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Vorwort. 


Freuden  empling  icli  von  der  ^Ko lu iiiisyion  für 
die  Herausgabe  der  Urkunden  und  Actenstiicke  zur 
Geschichte  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm**  den 
Auftrag  zur  Herausgabe  des  vorliegeiideii  fünften  Landes  der- 
selben. Gehört  diese  Art  von  Publicationen  au  und  für  sich 
schon  recht  eigentlich  zum  Beruf  des  Ai*chivars,  so  musste 
ganz  besonders  die  durch  diesen  Auftra^i  gestellte  Aufgabe 
dem  preussischen  Ai'chivbeamten  willkommen  «ein.  Und  hier 
ward  überdies  dem  an  einem  Staatsarchive  in  der  Provinz 
fnngirenden  Beamten  einmal  die  seltene  Gelegenheit  geboten, 
nicht  nur  für  die  Geschichte  eines  Theils  derselben,  die  zu- 
falhg  auch  seine  engere  Heimath  ist,  sondern  zugleich  und 
vor  Allem  für  die  Geschichte  des  brandenburgisch-preussi- 
schen  Staats  arbeiten  zu  dürfen. 

Obwohl  bei  dem  Empfang  jenes  Auftrags  noch  am  Staats- 
ai*chive  zu  Düsseldorf,  in  welchem  sich  allerdings  die  be- 
treflPenden  Urkunden  und  Actenstücke  vermuthen  liessen,  ange- 
stellt, sollte  mir  dennoch  nicht  die  Erleichterung  zu  Theil 
werden,  in  diesem  einen  Archive  das  gesammte  in  diesem  Bande 
publicirte  Material  vereinigt  zu  finden.  Aus  mehr  als  zwölf 
inländischen  und  ausländischen  Staats-,  Stadt-  und  Privat- 
archiven  mussten  die  nachstehenden  Urkunden  und  Acten- 
stücke mühsam  zusammengetragen  werden.    Da  über  die 


VI 

landständtschen  Verhältnisse  von  Cleve -Mark  znr  Zeit  des 
Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm,  abgesehen  von  den  ver- 
hältnissmässig  geringen  Notizen  in  Leo  van  Aitzema*8 
nSaaken  van  Staat  en  Oorlog'^,  »o  giit  wie  gar  Nichts  publi- 
cirt  worden  ist,  so  war  es,  sollte  nichts  Wesentliches  über- 
gangen werden»  kaum  möglidi,  das  aufgefundene  reiche 
Material  in  einem  weniger  umfangreichen  Bande  als  dem 
vorliegenden  zu  publiciren. 

Im  Staatsarchive  zu  Düsseldorf  befand  sich  an 
Cleve  -  märkischen  Ständeacten  nur  em  Rest  des  Archivs 
der  clevischen  Ritterschaft,  welcher  im  August  1832 
von  dem  Hause  Diersfort  bei  Wesel,  dem  Wohnsitze  des 
letzten  JDirectors  der  clevischen  Ritterschaft,  Freiherrn 
vonWilich,  nach  Düsseldorf  fiberfuhrt  worden  ist  und  ausser 
woiii^^en  älteren  Urkunden  uui  Acten  ans  den  J.  1711  —  180G 
enthält.  Kine  Nachforschung  auf  dem  Hause  Diersfort  und 
dem  Schlosse  Wissen  bei  Goch,  dem  Wohnsitze  des  Grafen 
von  Loe,  Vorstands  einer  aus  den  ständischen  Dispösitions* 
fonds  hervorgegangenen  Damensiiftung  der  zur  ehemaligen 
clevischen  Ritterschaft  gehörenden  Famiüen,  ergab,  dass  der 
Freiherr  von  Wilich  im  April  1809  das  in  Diersfort  be- 
findhche  Ai'chiv  der  letzteren  dincli  den  damaligen  Bürger- 
meister von  Wesel,  Adolphi,  hatte  repertorisiren  und  die 
älteren  Acten  aus  den  Jahren  1587 — 1711  cassiren  lassen. 
Nur  wenige  Actenstücke  ans  dem  16.  und  17.  Jalnhmulert 
fanden  sich  in  Diersfort  noch  vor.  Wichtiger  war  eine  vom 
Syndicus  Isinck  in  der  Mitte  des  17.  Jahrhunderts  veranlasste 
Sammlung  von  Abschriften  ständischer  Urkunden  und  Acten 
aus  den  J.  1231 — 1666,  untermischt  niit  einzelnen  Origina- 
lien.  Diese  10  Bände  starke  Sammlung  fand  sich  auf  der 
Bibliothek  des  Gymnasiums  zu  Wesel  vor;  dabei  ein 
Repertorium  des  Archivs  der  clevischen  Ritterschaft  aus  dem 
J.  1714  und  ein  Vei*zeichnis8  derjenigen  geheimen  Acten, 
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welche  die  cleve  *  inärkiscbeQ  Stände  1684  dem  KurförBteii 
Friedrich  Wilhelm  freiwillig  auBlieferteti,  ein  VerzeichnisB, 

das  um  so  werthvoller  ist,  als  es  den  Hauptinhalt  der  nich- 
tigsten Actenstücke  wenigstens  andeutungsweise  giebt  und 
die  ausgelieferten  Acten  selbst  bis  jetzt  nicht  wiedergefunden 
wurden:  Abschriften  des  grössten  Theils  derselben  haben 
sich  glücklicher  Weise  in  städtischen  Archiven  erhalten.  Jene 
Sammlung  standischer  Acten  und  diese  Verzeichnisse,  welche 
mir  durch  die  Güte  des  damaligen  Bibliothekars,  Herrn  Ober- 
lehrers  Dr.  Heide  mann,  jetzt  am  Gymnasium  zu  Essen, 
leihweise  überlassen  wurden,  befinden  sich  nunmehr  im  Staats- 
archive zu  Düsseldorf. 

Dem  Staatsarclii ve  zu  Düsseldorf  sind  auch  die- 
jenigen Acten  der  jülich  -  bergischen  Stände,  richtiger  der 
jüUchschen  und  bergischen  Ritterschaft,  entnommen,  welche 
die  Beziehungen  derselben  zu  den  cleve-mürkischen  und  die 
geinein.saiuen  l<iegotiationen  der  ^ erbvereinigten  Stünde**  dar- 
legen. Eine  ebenso  reichhaltige  Quelle  boten  die  daselbst  auf- 
bewahrten Dienstjoumale  des  clevischen  Kanzlers  und  bran- 
denburgischen Gesandten  im  Haag,  Daniel  Weimann. 
Andere  dortige  Archivalien,  namentlich  die  pialz-neuburgi- 
schen,  sind  für  die  Einleitungen  und  Noten  verwerthet 
wurden.  Dagegen  besitzt  das  dnsseldorfer  Archiv  wider  Ver- 
muthen  nicht  die  landständischen  Acten  des  cleve- 
markischen  Landesarchivs,  die  Landtags- Commissions- 
acten,  wie  man  sie  nach  der  Connnission,  welche  gewöhnlich 
aus  den  l\egiernngsräthen  zur  Führung  der  Landtagsverhand- 
lungen besteilt  wurde,  nannte. 

Das  früherhin  beliebte  die  Benutzung  der  alten  Landes- 
archive erschwerende  Verfahren,  die  Arcbivalien  nach  Maass- 
gabe moderner  Verwaltungsbezirke,  ohne  genügende  Berück- 
sichtigung früherer  territorialer  Verhältnisse,  den  einzelnen 
Staatsarchiven  in  tlen  Provinzen  zuzuweisen,  hat  auch  zu 
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einer  Zerreissiing  des  alten  cleve-tiiarkischen  Landesardiivs 
gefuhi't.  Obwohl  Cleve  und  Mark  seit  1398  den  Landes- 
herrn, später  die  obersten  Regierangs-,  Justiz*  und  Finanz- 
behörden gemeinsam  hatten,  auch  die  Stände  beider  Lande 
auf  einem  geineinüainoii  Landtage  tagten,  wai'd  doch  im 
J.  1826  das  cieve  -  märkische  Landesarchiv  zwischen  den 
Staatsarchiven  zu  Münster  und  Düsseldorf  gleichsam  nach 
dem  Loose  getlieilt;  da  Mark  der  Provinz  Westfalen,  Cleve 
ohne  Berücksichtigung  der  alten  landschaftlichen  Zusammen- 
gehörigkeit, wie  sie  in  dem  niederrheinisch  -  westfälischen 
Reichskreise,  abgesehen  vom  Ausschluss  des  Erzstifts  Cöln, 
bereite  iln-en  vollen  Ausdruck  gelundeu  hatte,  der  neugebil- 
deten Rheinprovinz  zugetheilt  war.  Der  Zufall  wollte,  dass 
jene  Landtagscommissionsacten  (von  den  J.  1552  — 1794) 
dem  Staatsarchive  zu  Münster  zuti<*len.  Daselbst  befin- 
den sich  gleichfalls  die  geringen  Ueberretite  des  Archivs  der 
märkischen  Ritterschaft,  welche  jedoch  bereits  in  so  trauri- 
gem Zustande  dorthin  gelangt  waren,  da>s  ihre  Benutzung 
sich  für  diese  Pubiication  unmöglich  erwies.  Um  so  mehr 
ward  mir  die  Benutzung  der  dortigen  Acten  des  cleve-mär- 
kischen  Landesarchivs  durch  die  zuvorkommende  hilfreiche 
Güte  des  Stautsai'chivars  Herrn  geheimen  Ai'chiv- Raths 
Dr.  Wilmanns  erleichtert.  Auch  andere  Acten  des  Staats- 
archivs zu  Münster,  namentlich  die  von  Dr.  Wilmanns 
geordneten  nassau-siegenschen,  welche  einen  Theil  der  Cor- 
respondenz  des  Fürsten  Johann  Moritz  von  l^assau,  cleve- 
märkischen Statthalters  des  Kurfüi'sten,  darunter  die  mitge- 
theilten  eigenliändigen  Briefe  des  letzteren  au  jenen  enthalten, 
durfte  ich  bei  mehrmaligem  Aufenthalt  in  Münster  benutzen. 

In  jenen  Landtagscommissionsacten,  namentlich  in  den 
dazu  gehörigen,  die  landstandischen  Verhandhnigen  betref- 
fenden kurfürstlichen  Kescripten  und  den  Berichten  der  Re- 
gierung, zeigten  sich  indessen  so  wesentliche  Lücken,  dass 
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ihre  Ergänzung  durch  die  Acten  des  geheimen  Staats- 
archivs zu  Berlin  durchaus  nöthig  vrsT.    Sowohl  der 

vorifr«"  als  der  jefzii^i'  Director  der  Staatsarchive,  die  Herren 
geiieuiie  Oberarciiivrath  l)r.  von  Lancizoile  und  geheime 
Regierangsrath  Dr.  Duncker,  ermögllditen  mir  die  Benut- 
zung desselben  wie  Oberhaupt  aller  Staatsarchive  in  jeder. 
Weise;  ein  lan«xerer  Aufenthalt  in  Berlin  gab  Gelegenheit, 
auch  die  auf  die  landstandischen  Verhältnisse  bezüglichen 
Correspondenzen  des  Fürsten  Johann  Moritz  von  Nassau,  * 
des  geheimen  Raths  Philipp  Horn,  1G50  und  1651  ausser- 
ordentlichen Commissars  in  Cleve -Mark,  und  des  geheimen 
Raths  Joachim  Friedrich  von  Blumenthal,  1653  und  1654 
ersten  brandenburgischen  Gesandten  auf  dem  regensburger 
Reichstag,  in  den  vorliegenden  Band  aufnehmen  zu  können. 
Liessen  sich  so  die  wichtigsten  landesherrhchen  Acten  in  der 
glücklichsten  Weise  so  gut  wie  vollständig  wiedergeben,  so 
ersetzten  den  Verlust  der  Archive  der  clevischen  und  mär- 
kischen Ritterschaft  die  zum  Theil  völlig  erhaltenen  Archive 
einzelner  Städte  und  Familien  in  Cleve-Mark. 

In  den  reichhaltigen  und  gut  geordneten  Archiven  der 
Städte  Wesel,  Rees  und  Soest  fanden  sich  die  landstan- 
dischen Acten  und  besonders  auch  die  Landtagsprotokolle 
in  seltener  Vollständigkeit  vor:  dort  wie  in  dem  Archive  der 
ätadt  Emmericii  ausserdem  die  KathsprotokoUe  und  soge- 
nannten libri  missivarum,  welche  die  von  jenen  Städten  ab- 
gelassenen Schreiben  enthalten.  In  ihnen  und  den  landstan- 
dischen Acten  befindet  sich  abschriftlich  der  grosste  'i'heil 
jener  geheimen  Acten,  welche  die  Stände  1684  dem  Kurfür- 
sten ausgeliefert  hatten,  darunter  viele  Instructionen  für  ihren 
Residenten  im  Haag  Leo  van  Aitzema,  und  ihre  Deputir- 
ten  an  die  Generalstaaten,  den  Kaiser  und  die  Jülich- bergi- 
schen Stande. .  Mit  der  grössten  Bereitwilligkeit  haben  die 
Magistrate  jener  Städte,  insbesondere  die  Herren  Bürger- 
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meisten  van  Calker  von  Wesel,  de  W  itt  von  Rees,  Cöster 
von  Soest  und  Francken  von  fimmench  mir  diese  Archive 
ziigänglieh  gemacht;  die  zeitweise  Ueberlassung  der  betref* 
fenden  Acten  an  das  Staatsarchiv  zii  Düsseldorf  erleichterte 
die  lionutÄung  derselben  im  hohen  Grade. 

Auch  einzelne  Familienarchive  auf  Rittersitzen  in  Cleve 
und  Mark  boten,  wenngleich  bei  weitem*  nicht  in  dem  Um- 
fange wie  die  städtischen,  Material  liir  diesen  Band  der  Ur- 
kunden und  Actenstücke,  namentlich  für  die  Einleitungen  in 
denselben.  Mit  vieler  Güte  gewährten  mir  die  Herren  Graf- zu 
Stolberg- Wernigerode,  Graf  Horcke,  Freiherr  von  Na- 
gell,  Freiherr  von  Bodelschwingh-Plettenberg  und 
Freiherr  von  Bömberg  die  Benutzung  der  Archive  auf  ihren 
Häusern  Diersfort  bei  Wiesel  und  Hüth  bei  Rees,  wo  ein 
Theil  des  wilich'schen  Faniilienarchivs,  Gartrop  bei  Wesel, 
wo  da»  hüchtenbruch'sche,  Bodelschwingh,  wo  das  der 
Familie  dieses  Namens,  und  Brüninghausen  bei  Dortmund, 
wo  das  der  Freiherren  von  Homberg  sich  befindet. 

Ausser  den  genannten  Archiven  in  Preussen  hat  das 
niederländische  Reichsarchiv  im  Haag  mir  bei  emem 
zweimaligen  längeren  iVufentlialt  daselbst  für  die  Bezieliun- 
gen  der  Stände  zu  den  Generalstaaten,  soweit  sich  solche 
nicht  durch  die  ständischen  Acten  aufdecken  Hessen,  reiches 
Material  gewährt.  In  der  liberalsten  und  freundlichsten 
Weise  hat  mir  der  niederländische  Keichsai-chivar,  Herr 
van  den  Bergh,  nicht  nur  die  Benutzung  des  Archivs  ge- 
stattet, sondern  auch  manche  nachträgliche  Anfrage  beant- 
wortet; durch  seine  Güte  war  es  auch  möglich,  noch  vor 
der  Beendigung  des  Manuscripts  mehrere  höchst  werthvolle 
Auszüge  aus  den  einige  Zeit  vermissten  Tagebüchern  Leo^s 
van  Aitzenia  anfnehmen  /ai  können.  Nicht  weniger  zuvor- 
kommend hat  der  Bibliothekar,  Herr  Holtrop,  die  Benutzung 
der  werthvollen  Broschürensammlungen  auf  der  königlichen 
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Bibliothek  im  Haag  mir  erleichtert.  Leider  habe  ich  dage- 
gen aivf  die  Mittheilun^  der  im  köiiifrlidien  Haiisarehiv  im 
Haag  befindlichen  Correspondenz  des  Fürsten  Joha  ii  n  Moritz, 
durch  welche  die  dem .  geheimen  Staatsarchive  zu  Berlin  und 
die  dem  Staatsarchive  zn  Munster  entnommene  wesentlich 
hätte  ergänzt  werden  können,  verzichten  müssen.  Nachdem 
mir  in  den  letzten  Tagen  meines  ersten  Aufenthalts  im  Haag 
dnrdi  den  Adjunctarchivar,  Herrn  von  Sypesteyn,  die  Ein- 
sicht in  die  Correspondeiiz  freundlichst  gewährt  war,  starb 
dieser  unermüdliche  Ordner  der  orani sehen  Familienpapiere 
im  folgenden  Winter,  bevor  ich  die  Erlaubniss  zur  Abschrift- 
nahme  jener  Correspondeiiz  hatte  nachsuchen  können.  Bald 
darauf  nahm  der  erste  Archivar,  Herr  Groen  van  Prin- 
sterer,  seine  Entlassung,  und  der  demnächst  mit  der  Auf- 
sicht über  das  Archiv  betraute  Beamte  musste  dasselbe,  ohne 
vorher  genügende  Keniitniss  von  dem  Bestände  liabeu  neh- 
men zu  können,  in  einen  andern  Raum  transportiren  und 
ist  gegenwärtig  noch  mit  der  neuen  Aufstellung  desselben 
beschäftigt.  Diese  Verkettung  ungUicklicher  Umstände  machte 
mir  die  Aufnahme  jener  werthvoüen  Gorrespondenz  un- 
möglich. 

Mit  mehr  Gliick  pfelang  mir  durch  die  ifütige  Vermitt- 
hmg  des  Herrn  E.  Lenting  zu  Zütphen,  des  verdienstvollen 
Herausgebers  des  ersten  Theils  der  neuen  Ausgabe  von 
Wicquefort's  Histoire  des  provinces  imies,  die  Benutzung  der 
im  Besitz  des  Herrn  Tadama  zu  Zütphen  befindlichen  Pa- 
piere der  Gebrüder  Alexander  und  Heinrich  v.  d.  Ca- 
pellen,  gelderschen  Edelleute  und  Mitglieder -der  General- 
staaten wie  des  Raths  van  Staats,  von  denen  der  erstere 
häufig  staatische  Commissionen  im  Clevischen,.  der  letztere 
als  Mitglied  der  oranischen  Partei  wie  der  clevÜBchen  Ritter- 
schaft vielfache  Beziehungen  zu  dem  Kurfürsten  wie  zu  den 
Landständen  hatte.    Wenigstens  für  die  Einleitungen  gaben 
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diese  Papiere  manche  Aufklärung.  Auf  die  mir  bereitwillig 
gestattete  Benutzung  der  königlich  baieriscben  Archive,  aus 
denen  sich  wohl  manche  Ergänzungnn  der  in  Büssddorf  nur 
finn^nientarisch  vorhaudenen  neuburgischen  Acten  ergeben 
hätten,  musste  ich  leider  wegen  Erkrankung  und  Ablauf  des 
Urlaubs  verzichten. 

Nach  der  Ueberschrift  jedes  Actenstücks  ist  durch  einen 
Anfangsbuchstaben,  dessen  Bedeutung  am  Schlüsse  dieses 
Vorworts  erklärt  ist,  oder  auch  durch  genaue  Anfuhrung 
dasjenige  Archiv  bezeichnet,  welchem  dasselbe  ent- 
nommen ist. 

War  die  Aufgabe,  aus  den  genannten  Archiven  die  vor- 
liegenden Urkunden  und  Actenstücke  zusammen  zu  taugen, 

keine  leichte,  so  i&t  die  PHicht  um  so  angejiehnier,  den  vor- 
genaimten  Herren  meinen  aufrichtigen  Dank  für  die  gütige 
Förderung  ihrer  Losung  aussprechen  zu  müssen.  Durch 
meine  Versetzung  von  dem  Staatsarchive  zu  Dusseldorf  an 
das  zu  Hannover  aus  der  Nähe  der  benutzten  Archive  ent- 
fernt, war  die  Vollendung  des  Manuscripts  wie  die  Correctur 
des  Drucks  äusserst  schwierig.  Nur  durch  einen  mir  be- 
willigten längeren  Urlauh  wie  durch  die  unermüdliche  Hilfe, 
welche  mir  meine  hochverehrten  Freunde,  der  Herr  geheime 
Archivrath  Dr.  vonMÖrner  zu  Berlin  und  der  Herr  Staats- 
archivar  Dr.  Harless  zu  Düsseldorf  durch  stete  Auskunft- 
ertheüungen  aus  den  betreffenden  Archiven  haben  zu  Theil 
werden  lassen,  ist  es  mir  möglich  gewesen,  diese  Schwierig- 
keit zu  überwinden. 

Bezüglich  derDatirung  und  Orthographie  wie  über- 
haupt der  Form,  in  welcher  die  Urkunden  und  Actenstücke 
mitgetheilt  sind,  ist  es  mein  Bestreben  gewesen,  mich  der 
von  den  Heraus2el»ern  der  bereits  ernehienenen  Bände  be- 
folgten  Methode  möglichst  eng  anzuschliessen.  Wenn  hier 
und  da  neben  dem  Datum  das  Präsentatum  mitgetheilt 
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ist,  60  ist  dies  geschehen,  um  bei  der  oft  grossen  Entfer- 
nung des  kurfürstlichen  Hoflagers  von  Cleve  und  der  häu- 
figen Verspätung  der  \'()ilagi'  kuifürstlicher  Schreiben  an 
die  Ötände  das  Eingreifen  derselben  in  den  Gang  der  Ver- 
handlungen auch  äusserltch  mehr  hervortreten  zu  lassen. 
Auch  muss  darauf  aufmerksam  gemacht  werden,  dass  die 
meisten  Schrif tbtüc k e  in  h  1 1  ä n  d  i  s  c h  e r  IS p r a c h  e  en tweder 
von  den  cleve*  märkischen  Ständen  ausgegangen  oder  doch 
nach  Abschriften,  welche  in  Cleve -Mark  genommen  waren, 
initgetheilt  sind,  daher  sich  in  demselben  der  d^m  hollandi- 
schen so  nahe  stehende  niederdeutsche  Dialect,  der  dort  ge- 
sprochen wurde,  bemerkbar  macht. 

Abweichend  von  den  bisherigen  Tiändeii,  ist  den  Urkun- 
den und  Acteiiätücken  in  diesem  Bunde  eine  allgemeine 
Einleitung  vorausgeschickt,  welche  sich  auf  die  iandstän- 
dischen  Verhältnisse  in  Cleve  -  Mark  vor  dem  J.  1640  be- 
zieht. Da  bisher  über  dieselben  durchaus  nichts  pnblicirt 
ist,  so  schien  es  wünschenswerth,  um  einen  Einblick  in  die 
Entwicklung  der  landstandischen  Verhältnisse,  insbesondere 
der  Beziehungen  zwischen  Landesherrn  und  Landstiinden, 
2EU  gewähren  und .  allzulange  Noten  unter  dem  Text  zu  ver- 
meiden, das  reiche  bisher  ganz  unbenutzte  Material,  welches 
auch  aus  den  fnilieren  .Jahren  vorlag,  in  kürzerer  erzählen- 
der Form  zusammenzustellen;  keineswegs  aber  beansprucht 
diese  allgemeine  Einleitung,  eine  irgendwie  erschöpfende  ge- 
schichtliche Darstellung  jener  Verhältnisse  zu  geben.  Die 
Einleitungen  zu  den  einzelnen  Abschnitten  haben 
unter  der  Feder  und  fast  wider  meinen  Willen  oft  mehr  den 
Charakter  von  Uebersichten  über  den  Inhalt  der  pnblicirten 
Schriftstücke  als  den  blossei'  Eiideitungeu  angenommen.  Da^s 
die  Urkunden  und  Actenstücke  dieses  Bandes  im  Gegensatz 
zu  den  bisherigen  auf  ein^n  in  sich  zusammenhängenden 
Gegenstand,  einen  in  gewissen»  Mausse  .selbstständigen  'i'heil 
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der  Geschichte  des  Kurfürsten  sich  bezieben,  verleitete  um 
80  mehr  zu  solchen  Uebensichten,  als  meine  Absiebt,  die 
Geschichte  der  deutschen  Westmarken  Brandenburgs  unter 
dem  Kui-fürsten  Friedrich  Wilhelm  zusammenhängend  dar- 
zustellen, durch  meine  Entfernung  aus  jenem  Gebiete  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  vereitelt  ist,  und  die  Gelegenheit 
manches  ausser  den  landständischen  Acten  seit  Jahren  dazu 
gesammelte  Material  in  den  Einleitungen  mittheilen  zu  kön* 
nen,  allzu  verlockend  war.  Ueberdies  war  es  nothwendig, 
auf  den  engen  Zusammenhang  der  landständischen  Verhält- 
nisse in  Cleve -Mark  mit  den  allgemeinen  politischen  hinzu- 
weisen, und  schon  deshalb  musste  Manches  aus  diesem  Be- 
reiche, namentlich  soweit  es  die  rheinisch-westfälischen  und 
niederländischen  Gebiete  betraf,  herbeigezogen  werden. 

Bs  ist  der  vorliegende  fünfte  Band  der  Urkunden  und 
Actenstücke  der  erste,  welcher  sich  vorwiegend  auf  die  in- 
neren Verhältnisse  in  einem  der  Länder  des  Kurfürsten  be- 
zieht Aber  wie  ein  Blick  in  denselben  ergiebt  und  bereits 
im  Vorworte  zum  vierten  Bande  der  Herausgeber  desselben 
treffend  bemerkt  hat:  ^Äui's  engste  verschlingt  sich  gerade 
in  den  clevischen  Landen  alles,  auch  die  auswärtigen  Be- 
ziehungen, mit  dem  Gange  der  inneren  standischen  Verwick- 
lungen"; so  kann  dieser  Band,  welcher  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  Besitzergreifung  der  westdeutschen  Marken 
Brandenburgs  för  den  Staat  des  Kurfarsten  Friedrich 
Wilhelm  liefert,  gleichsam  ein  verbindendes  Glied  bilden 
zv^ischen  denjenigen  Bänden  dieser  Publication,  welche  sich 
auf  die  auswärtige  und  denen,  welche  sich  nur  auf  die  in- 
nere Politik  des  Kurfürsten  beziehen.  Möge  auch  sem  sach- 
lich und  räumlich  freilich  nur  heschi-änkter  Inhalt  das  Stu- 
dium der  vaterländischen  Geschichte  anregen  und  fördern. 

Hannover,  im  Mai  1869.. 

August  von  Uaefleo. 
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K.iklärung  der  [»lulistabcn  hinter  dfii  Ueberachrifteii  wi 

AllRonieine  Eiplcitung.    Die  InndatupdiBchcn  Verliultuisao  in  ('leve  luid 

Nfurk  hia  zum  .Tahro  lfi41  .  ..  ,  ,  ..  ,  ,  ..  ..  :  .  ^ 

I.    Der  Lnndtngsabschied  von  H>'i9. 

Einleitung:  85 

Actt.n      Li:» 

II.    Der  Kriet;  mit  Nouburg. 

Einleitung  m 

Acten  ,  ,  .  :  •     .     .     .  :  :  .   4iri 

III.  Die  Dc|J"tit'''>"  "'K-'l'  liftgonsbnrg:  mal  ilci  bJxeculion.srccess  v.  Iimo. 

Einleitnug  5[>3 

Acten  C13 

IV.  I)er  nordische  Krieg. 

Einleitung  773 

Acten  .    .    ■    •    •    •   794 

V.    Die  Rece.sse  von  1660  u.  1661  und  die  Erbbuldigung  im  J.  IG6<>. 

Einleitung  <»37 

Acten    ;);')<; 

rcr.sniH'Dvt'rzeicItuiH.^  102it 


Erklärung  der  BuchstÄben  hinter  den  Ueberschrifiten. 


B  c=s  geheimes  Staataarchiv  r.u  Berlin. 

D  =  Stuataarchiv  zu  DüssoMorf. 

M  —  Slaatjiartliiv  zu  Munster. 

W  s=  8tailluicliiv  zu  Wesel. 

R  —  ötadtarebiv  211  Iii?*'!?. 

S        Stadlarchiv  zu  SouHt. 

H  —  Niederlaudisches  Ueichaarchiv  im  l^Ioag. 


Einige  Berichtigungen. 

Seite  JÖ.  Note  13  statt  ein  Drittel  l.  ein  Viertel. 

-  117.  Zeile  12  v.  unt  l«t  sondern  wcgzulasseo. 

-  12!)  ü^jluTHchrirt  statt  Interpretation  l.  ruterposilion. 

-  422  Uiuter  üeberachrift  des  2ten  Acteostuck«  »lutt  14.  1.  S, 

-  488!  Note  3  nraea  hoissen  Dietr.  v.  d.  Beek  su  Beck. 

-  Tl.'i.  ZolU'  2  V.  uut  1.  pro  maouteuentia. 

.    774^  2eile  U  v.  unt.  statt  liathslierrnsclireibera  l,  Rathaberru. 
.   8O9!  Note  I  statt  arrangireu  1.  arrogircu. 
■  977.  Uebersehrift  sUtt  Staaten  l  Ständen. 
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Allgemeine  Einleitung« 

Die  landständischen  Verhältnisse  in  Cleve  und  Mark 

bis  zum  Jahre  1G41. 


IbMr.  itir  GMfih.  4.  Gr.  Kiirflknit«.  V, 


i 


Die  landständisehen  Verhältnisse  iu  Cleve 
und  Mark  bis  zum  Jahre  1641. 


k^pät,  langsam  und  fast  lautlos  haben  sich  in  Cleve  wie  in  Mark  die 
Anlanofo  des  landständischen  Wesens  entwickelt.  Wie  nllenthalhen  in  n^titseh- 
Innd  triiij^  in  beiden  Territorien  die  lftn<lsassig:e  I\itt<  isclmft  zum  jnösi.Len 
Theil  aus  der  fürcttiicheu  Dienstmauubchult  hervor.  Die  nichi  zaltlrcichcn 
ursprünglich  altfreien  Tuftllen  der  GnifeD  ?on  Otefe  auieD  liberdfes  meist 
weserbalb  der  eleTisclien  LaodesgreDxen,  hauptsSehUcIi  im  Gebiete  ihrer 
StaminvetterDi  der  Grafen  Ton  Geldern,  und  trageo  daher  nicht  In  dem 
Maasse  wie  in  anderen  niederrheinischen  T(  rrit<jrien  zur  rasehen  Hebung 
der  ursprünglich  unfreien  Elemente  der  clevischeu  Lehensmunnschaft  bei. 
Während  in  dem  benachbarten  Geldern  nm  die  Mitte  des  14ten  Jahr» 
liunderts  diese  grossen  Vasallen  an  der  Spitze  einer  hiiKUtändisrhen  Oppo- 
f-ition  stehen,  die  kaum  noch  im  Namen  des  Fürsten  das  Refiimeiit  führt, 
tiudeu  wir  sie  bis  dahin  aussehliesblich  als  Käthe  und  Aiatuiaautr  der  cle- 
vischen  Grafen  der  Dicnstmanuschaft  derselben  eher  gegenüber  als  zur  Seite 
stehend.  Dasa  nodi  am  Sehlusse  des  14ten  Jahrhunderts  der  Anstanseh 
TOn  Ministerialen  aas  ritterbärtigen  Geschlechtern  in  Cleve  gar  nicht  selten 
ist,  noch  im  15ten  die  Erhebung  Höriger  von  bänerlieher  Abknoft  zu  soge> 
nannten  freien,  wie  die  Lehensmftnner  willkürliclier  Schätzung  nicht  unter- 
worfenen, Dienstmannen  häufig  vorkommt,  beweist  das  späte  Aufkommen 
dieses  landsässigen  Dienstadels.  Es  kam  dazu,  dass  das  Hausgnt  der  cle- 
vischen  Grafen,  ihre  Domaiueneinkünfte  ursprünglich  sehr  beträchtlieh  waren, 
die  Verwaltung  derselben  früh  tmd  lange  eine  iniistfrbafte  gewesen  zu  fiein 
scheint.  Erbt  al.s  am  Schlüsse  des  14teu  und  iiu  Anfang  des  15ten  Jahr- 
hunderts sieh  das  devische  Landesgebiet  mehr  arrondirte  nnd  consolidirte, 
die  Meisten  jener  grösseren  Vasallen  ausserhalb  des  nenen  TerritorialTer" 
bandes  blieben,  ein  Wechsel  der  Dynastie  und  Erbstreitigkeiten  in  derselben 
der  Masse  der  Lehensmannschaft  Gelegenheit  sich  geltend  zu  machen,  boten, 
beginnt  diese  unter  Führung  der  jetzt  mehr  aus  ihrer  Mitte  hervorgehenden 
Räthe  und  Amtmänner  sich  als  ritterschaftlichc  Corporation  zu  gestalten, 
Privilegien  als  snlebo  zu  gewinnen,  als  Landfitaud  eine  politische  KoUe  in 
den  Laudesaugelegeoheiten  zu  spielen. 

l* 
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Aitgemeloe  Einleitung. 


Früher  schon  hatten  die  im  ISteti  Jahrhundert  durch  die  Territorial- 
herren gegründeten  grässeren  landsässigen  Städte  in  Cleve  eine  derartige 
Stellung  errungen.  Ihre  günstige  Lage  hatte  sie  bald  zu  znhlreicher  Be- 
völkeninj^  niul  Krns-seni  Wolil>(am]<'  konmirn  lai-son  Bei  ihrer  Gründung 
war  ilin  ii  lüiifj*  tu  nur  eine  ^ech.sHöciieutlielie  lit  t  r»  .-tuige  zur  Vertheidij^uiig 
des  Landes  auterlegt,  sie  vvnren  von  jeder  sLaadigen  Schätzung  exiiuirt, 
nad  nur  zu  ciucr  beliebigen  Uede  beim  Ritterschlag  der  Söhne  und  Ver- 
heirathung  der  Töchter  des  LandeBberrn  verpflichtet  Jede  weiter  gehende 
Kriegs-  und  Geldbilfe  hatten  sie  sich  durch  Verpflindung  landesherrlicher 
Einlcttnfte  nnd  Rechte  innerhalb  ihrer  Ringmauern  und  fiannmeile,  durch 
Befreiung  von  Flti.><i)-  und  Laudzöllcn  und  Ausdehnung  ihrer  Autonomie  fast 
bis  zur  völligen  Unabhängigkeit  von  fürstlicher  Justiz  und  Verwaltung  theuer 
genug  heznhleii  lassen.  Schon  um  die  Mitte  des  14tf'n  JührltiaHkrts  lei- 
•-teton  hir  ilvm  die  KfLn«  riin^  nntretenden  Landesherrn  nicht  eher  die  Hul- 
digung, bevur  er  ihnen  ihr»'  >;iimn(li(  lirn  Privilojrien  und  Freiheiten  seinerseits 
beschworen  hatte.  Als  im  Jahre  loUS  dus  ulte  clevischc  Gräfe ugeschlecht 
aasstarb,  galten  die  Städte  unter  vielen  Erbprätendenten  für  Adolf  von 
der  Marie,  einen  jüngeren  Sohn  des  Orafen  Adolf  V.  von  der  Mark, 
den  Ausschlag.  Seinem  Sohne  gleichen  Namens  fiel  im  Jahr  1398  auch 
die  Grafschaft  Mark  «u,  ohno  dass  damit  eine  nähere  Vereinigung  beider 
Länder  als  die  einer  blossen  Personalunion  bewirkt  wurde. 

In  jahrelangen  erbitterten  Kämpfen  gegen  die  Erzbischöfe  von  Cöln, 
welche  auf  Grund  Ihrer  herzoglichen  und  kirchlichen  Rechte  nach  einer  ge- 
sthlütijjeueu  Tenitoriahuncht  In  Westfalen  strebten,  hatten  die  märkischen 
Grafen  ihr  Gebiet  arnmdirt  und  coasolidirt,  die  LandeshDlieit  in  demselben 
gefestigt;  aber,  unu  an  eigentlichem  Hausgui,  dies  nicht  ohne  den  mehr 
oder  minder  freiwilligen  Anschlnss  ihrer  Städte  und  Rittersehalti  ohne  Ver- 
leihung grosser  Privilegien  an  jene  und  Verpfändung  der  Aemter  an  diese 
erreicht.  So  hatten  sich  hier  bereits  vor  dem  Anfall  an  den  clevisehen 
Grafen  die  Anfange  des  landständiscben  Wesens  entwickelt,  und  die  mär- 
kischen Ritter  und  Städte,  die  so  wesentlich  zur  Gründung  des  Ter- 
ritoriums mitgewirkt  hatten,  waren  nicht  gemeint,  auch  nur  das  Geringste 
von  ihrer  bereits  ermugeneu  Selbstständigkeit  und  territorialen  Eigenart  zu 
opfern. 

Gerhard  von  Cleve,  ein  jüngerer  Bruder  des  Grafen  Adolf  II., 
angestachelt  und  unterstützt  vom  Erzbii^chof  Dietrich  von  Cölu,  benatzte 
diesen  märkischen  Partieularisrnns  und  den  Mangel  einer  festen  Primoge- 
niturerbfolge  in  seinem  Hause  au  immer  neuen  Versuchen,  seinem  Bruder 
die  Grafschaft  Mark  wieder  xa  entreissen.  Ohne  seine  Kinderlosigkeit  wären 
ihm  dieselben  auch  wahrscheinlich  gelungen;  so  aber  verhinderten  sie  we- 
nigstens, obwohl  bei  seiiit  in  Tode  1463  auch  der  von  ihm  noch  behauptete 
Thf  11  der  Grafschaft  an  den  ältesten  Sohn  seines  Bruders  wieder  /uniekfiel, 
jede  iiidiere  Vereinigung  oder  gar  Verücbuelzung  dieser  Uiit  dem  ilerzog- 
thnm  Cleve. 

Diese  ErbeLreiiigkeiten  der  clevisehen  Brüder  und  die  daraus  hervor- 
gehenden melir  als  secluigjährigeu  Kämpfe  gaben  Ritterschaft  und  Städten 
in  Cleve  wie  in  Mark  vollauf  Gelegenheit  ihre  Geltung  und  Macht  ausza- 
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dehnen;  während  rkr.^clben  eonf-titniren  sie  sich  recht  cijrentlich  als  Intid- 
ständische  Corporntioncn,  werden  al<  solche  seibsUtäudige  und  eiaAassreicbe 
Fftctoreo  in  beiden  territorialeu  Gemeinwesen. 

Schon  im  Jahr  1413  sassen  Ritterschaft  und  Städte  beider  Länder  auf  j 
einem  gemeinsamen  Landtage  in  Wesel  förmlich  za  Gericht  über  die  ge- 
geneeitigeii  AospiUehe  uid  Aoklagen  der  Biflder.  Es  half  dem  auf  dem 
coDstanier  ConeQ  cum  Herzog  von  Cleve  erhobenen  Grafen  Adolf  tu- 
Hiebst  wenig,  wenn  er  in  den  Jahren  1417  nnd  1418  die  Amtmänner,  Bitter- 
bürCigen  und  Städte  von  Cleve  und  Mark  in  vielfältigen  Urkunden  geloben 
Hess,  nach  seinem  Tode  seinen  ältesten  Sohn  als  alleinigen  Erben  beider 
nngetheilten  Länder  anzuerkennen,  ihnen  aber  fiir  sieh  nnd  seine  Nachkommen 
seiuer«eits  die  Zusage  gab,  da*:<<  keine  Theil»'  de<  alten  Lando-gpbiets  je- 
mals verkauft,  vertauscht,  oder  sonst  ahgctronnt  werden  ssollteu,  eine  Zusager 
die  jeder  Fürst  vor  seinem  Regierung&antrilte  der  Ritterschaft  und  den 
Stidten  besebwttren  mnsste.  Diese  Erbnnion  der  Jjänder  Cle? e  nnd  Mark, 
wie  diese  Contracte  swisehen  Landesherren  nnd  LandstSnden  später  ge- 
naant  worden,  hatte  sunKebst  nur  die  Wirkung,  Ansehen  nnd  Elnflnss  der 
LandBtände  zu  heben,  gleichkam  ihre  freiwillige  ThStigkeit  bei  der  Gonsti« 
toirung  der  Territorien  als  mitcootrahirende  Partei  zu  documentiren,  und 
verhinderte  d^x  h  nicht,  da<s  bereit«  im  Jahre  1 127  der  grös^(o  Theil  der 
märkischen  Ivitt(u>cha(t  und  Städte  mit  Gerhard  eine  T"^nioii  /ur  Verthei- 
digmig  ><'iiier  I\t;clite  auf  die  Grafsehat't  schlosseu,  und  zwei  .Jahre  später 
den  Herzog  Adolf  gebieterisch  aufforderten,  sich  binnen  einem  Monat 
mit  seinem  Broder  zu  vergleichen,  widrigenfalls  sie  den  Erzbischof  Ditt- 
rieb  von  Cdln  an  ihrem  Landesberro  aonebmen  wlirden. 

Adolf  hatte  gegen  diese  c&lnischen  Umtriebe  Schutz  nnd  Beistaad 
bei'm  Hersog  Jobann  von  Burgund  gesnebt  und  gefimden,  sieb  mit  dessen 
Tochter  vennäblt  Aber  w  enn  ihm  die  Verbindung  neben  jenem  Herzogstitcl 
anoh  aofaugs  grössere  Macht  und  Ansehen  brachte,  so  zog  sie  ihn  doch 
anderseits  in  die  weiten  Kreise  und  Verwickelungen  der  Politik  des  bur- 
gundischen Hauses  hinein,  denen  seine  Mittel  durchaus  nicht  entsprachen. 
Wie  verhältnissma^.sig  bedeutend  auch  immerhin  seine  EinuulMnen  aus  den 
Domaiuen,  namentlich  aber  aus  den  Rheinzöllen,  sein  mochten,  sah  er  sich 
doch  bald  genöthigt,  die  peeuntäre  Beihilfe  der  Landstttnde  in  Anspruch 
an  nehmen.  Als  1443  der  Kampf  mit  Cdln  um  den  Besitz  ron  Soest  be> 
gaan,  waren  bereits  die  Einkünfte  fast  sämmtlicher  cleviacber  Aemter  für 
grosse  Summen  den  Amtleuten  verpIKudet,  die  meisten  Zölle  den  Stedten 
Tersehrieben,  reichten  die  ständigen  wie  willkürlichen  Schätzungen  von 
den  hörigen  Leuten  längst  nicht  mehr,  waren  Beden  von  den  einzelneu 
Städten  nnd  den  einzelnen  noch  in  gewissem  Grade  selbsUitändigen  Land- 
schaftin  niclit  mehr  zu  erhalten.  So  mus-^te  denn  Johann  von  Cleve,  der 
älteste  Sohn  des  Uerzogs  Adolf,  dem  dieser  bereits  den  grössten  Theil 
des  Landes  zur  sclbstständigen  Führung  der  soester  Fehde  abgetreten 
hatte,  seine  Znfincbt  sn  einer  allgemeinen  Landesbede  nehmen,  die  ihm 
Geistiiehe,  Ritterschaft,  Städte  and  Freie  der  Lande  von  Cleve  und  Dins- 
laken 1446  iD  Form  einer  allgemeinen  Kopfsteuer  bewilligten.  In  den  ihnen 
ausgestellten  Reversen  erkannte  er  an,  dass  sie  ihm  von  denselben  voU- 
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kommen  freiwillig  aus  Gnnst  und  ohne  Präjudiz  ihrer  bisherigen  altgewohn- 
ten Freiheit  von  jeder  Steuer  zugestanden  sei. 

Eines  der  wichtigsten  Prifüegien,  welche  die  gr^iseeren  clevischen  St&dte 
im  Laufe  des  14ten  Jahrhunderts  erworhen  hatten,  war  die  Befirdting  aller 

im  Laude  gelegenen  Güter  ihrer  Bürger  Ton  jeder  unfreiwilligen  Schätzung 
und  Bede,  „wie  solche  Frcihiit  die  Güter  der  Kitter,  Knappen  und  freien 
Leute  «LTMiüssen*").  Also  nicht  nur  die  Dienst-  und  Leheiisiiiannen,  welche 
dem  Fürsten  mit  ihrem  Gut  und  Blut  dienten,  sondern  überhaupt  alle  Ritter- 
bürtigeu,  Freien  nnd  Bürger  besassen  neben  einer  persönlichen  Steuer- 
exemtiou  eine  bolche  für  ihre  Güter,  vorbehaltlich,  setzt  ein  weselcr  Pri- 
vileg von  1847  binsa^,  aller  dingliehea  nnd  persönlichen  Rechte  des  Grafen 
an  den  Ofitern  nnd  den  aufgesessenen  Leuten.  Zu  jenen  gehörten  nament- 
lich die  der  Weise  des  Mittelalters  gemäss  dinglich  gewordenen  ehemaligen 
regelmässigen  Reichsbeden  und  sonstigen  ursprünglich  personaliter  erho- 
benen  ständigen  Schätzungen').  Ein  gleiches  Privileg  wie  den  Bürgern  war 
den  zahlreichen  flandrischen  und  holländischen  Colonisten  crtheilt  worden, 
welche  die  elevischen  Grafen  im  IBten  uud  I  lten  Jahrhundert  in's  Land 
gezogen  liatteii;  auch  sie  waren  von  jeder  Zwangsstener  (exactio)  frei  und 
zahlten  nur  die  auch  den  Stadien  bei  ihrer  Gründung  auferlegte  Ritter- 
und  Prinmsinnenbede^).  £ndUch  beansprocditen  noch  die  im  linksrhelnl- 
sehen  Cleve,  insbesondere  dessen  südlichen  Tbeile,  dem  sogenannten  I^ande 
von  Dinslaken,  noch  siemlich  sahireichen  freien  Bauern,  welche  unter  dem 
Schutse  der  noch  bis  in  das  13te  Jahrhundert  hinein  dort  vorhandenen 
grossen  Reichsgüter  sich  erhalten  hatten,  diese  Freiheit  für  ihre  Güter  und 
Personen;  doch  seheinen  sie  im  Laufe  des  löten  Jahrhunderts  theils  in  der 
Kitterttchaft  Aufnahme  gefunden  zn  haben,  theils  zu  Pächtern  und  Zins- 
lenten  hinfthgesnnken  zu  sein.  Es  I  ii  1  en  mithin  im  löten  Jahrhundert 
nur  noch  die  unfreien  Leute,  welche  aui  den  Gütern  des  Fürsten,  der  Geist- 
lichkeit, der  Ritterschaft  und  der  Städte  als  Pächter  und  Zinsleute  (soge- 
nannte Hausleute)  süssen,  der  steten,  zwar  rechtlich  wiliidirlichen,  aber 
doch  durch  Gewohnheit  meist  fixirten  Schatsong  von  ihrer  persönlichen  fah- 
renden  Habe  unterworfen;  nnd  selbst  diese  suchten  schon  damals  lUtter- 
Schaft  nnd  StädtCi^in  Nachahmung  der  Klöster  und  Stifte,  welche  längst 
nicht  nur  für  ihre  Güter,  sondern  auch  für  alle  zu  ihnen  in  irgend  einem 
Abhängig:keitsverhältni':se  stehenden  freute  volle  Steuerfreiheit  in  Anspruch 
nahmen,  der  btüadigeu  Jicstcucrung  des  Fürsten  mehr  und  mehr  zu  eut- 
ziehen. 

Vergeblich  war  Heriog  Adolf  bemüht,  durch  zweckmässige  Ver- 
waltung, bezüglich  Verpachtung  der  Domaioen  deren  Ertrag  zu  erhöhen^), 


Lacomblet  niederrheiu.  IJrkundenbach  III  Nu.  103. 
*)  Lacomblet  a.  a.  0.  HI  No.  44S, 

*)  Auch  sie  wurden  im  ISten  Jahifaundert  häufig  durch  Zahlung  einer  grosse- 
ren Stimme  an  den  Landesherrn  förmlich  abgelöste 

*)  Lacomblet  a.  a.  0.  TI  \o.  957.  .Liberae  villue'  worden  in  clevischen 
Urkunden  des  Hten  Jahrhunilci ts  solche  schatzfreie  ('olonistcndorr»-!-  genannt. 

*)  Die  bctrefifeudu,  auch  tu  ilirt^u  Eiuzelliciluu  liuchst  uietk würdige  Vcrord- 
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durch  i'ine  nach  uiedcrländisch-burgiinriii^chem  Muster  gelülirie  Wirdi-cliaft 
seiue  zerrütteten  Finanzeu  wieder  herzustelleü,  um  so  der  Nothweudigkeit, 
Bich  Ton  den  Ständen  Stenern  bewilligen  su  lassen,  zn  entgehen.  Sein 
Sohn,  Henog  Jobsnn  L,  schloss  sich  durch  wiederholte  Familienrerbin- 
dnngen  noch  enger  dem  borgnndischen  Hanse  an  und  liess  sich  ganz  in  die 
bnrgttDdische  Politik  verstricken.  Brachte  ihm  dieser  bis  zur  völligen  Ya*- 
sallität  gesteigerte  Auschliiss  auch  einigen  Zuwachs  an  Land  nnd  Lenten, 
so  stand  dr  r;^elbe  doch  nicht  im  Verhältnistie  zur  Last  der  unuuterbrochpiien 
Kri<'pc,  iU'v  fn'-T  iinlM'dintrten  Heereisfolpe ,  die  dieser  Anf=ehlti*s-  zur  Folge 
hatte:  der  uljerdiL>  ueutti  raanehem  Guten  iu  üä'cutlichcu  und  wirthschaft- 
lichcii  Eiuricbtuugea,  in  Xuuött  n  und  Wisse nschaftcn,  das  aus  jenen  vorge- 
schrittenen Culturstätten  entlehnt  wurde,  auch  den  üppigen  Luxuk  und  die 
unter  gekünstelter  Sptttromantik  nnr  schlecht  verdeckte  Zfigellosigkeit  des 
hnrgnndischen  Hofes  am  cleviseben  einheimisch  machte. 

Solche  Lage  nnd  solche  Bedtirfaisse  zwangen  Herzog  Johann  Immer 
wieder  von  Kenem,  die  Liindstände  von  Cleve  nnd  Mark  am  Steueru  an- 
zngehen,  ihnen  bei  jeder  Bewilligung  neue  Zu«fn?tändnisse  zn  machcu,  sich 
mit  immer  schwereren  .,Gelöbni!<sen  vinculireu*  zu  lassen.  Bereits  wagte 
die  Kitterschaft  ihm  wiederholt  die  ans  ihrer  Mitte  zu  nehmenden  Ilathe 
vorzu^ciiireilien,  hatten  die  grösseren  »Städte  eine  ISelhstständigkeit  erruii^^ni, 
welche  t>ie  in  engem  Anschlüsse  an  die  verbündeten  lluudrij.cheu  und  nie- 
derlliDdisehen  Hansestftdte  thatsäehtich  za  freien  Städten  machte.  Sie  ge- 
langten dadurch  zn  grossartigem  Wohlstand,  von  dem  sie  freilich  dann  ancb 
ganz  in  der  bnrgondischeo  Weise  gelegenüieh  durch  allerhand  grosse  nnd 
kleine  Dnick-  nnd  Zwangsmittel  gcnöthigt,  ein  Beträchtliches  dem  Landes- 
herrn abgeben  mD^^tP^  So  lagen  die  Dinge  in  Cleve  und  Mark,  als  Herzog 
.Johann  IL  im  Jahre  1481  seinem  Vater  in  der  Repierunpr  folpte.  nnd 
gleichzeitig  das  nur  lose  zu.sainnieu  gefügte,  ja  unfrrtitre  (Jebiuide  di  r  liur- 
gundischen  Han?macht  nach  dem  Tode  Herzojr  Karl  s  den  Kühnen  durch 
die  Vermählung  .meiner  Erbiu  in  die  schwachen  Hände  des  Erzherzogs 
Maximilian  überging.  Die  mit  Gewalt  und  List  mannigfacher  Art  unter 
die  bni^ndisehe  Herrschaft  gebrachten  niederl&ndischen  Territorien  hielten 
den  Augenblick  ffir  gflnstig,  unter  FOhrnng  der  particnlaristischen  Partei 
der  Hoeks,  ihre  Selbstständigkeit  wieder  in  erlangen.  Die  Holländer  be> 
riefen  Franz  von  BrederodCi  die  Gelderländer  Karl  von  Egmond, 
den  in  Frankreich  gefangen  gehaltenen  Sohn  ihres  letzten  Herzogs  Adolf, 
zu  ihren  Landesherren,  die  Uetrechter  Engeltwrt  von  CU  vo  jregen 
ihren  Bischof  Davidis  von  Btirp'nnd  zu  ihrem  Schutzherrn.  Herzog 
Johann  IL,  vom  burguudischeu  Hofe,  wie  es  scheint,  nicht  mit  grosser 


nung  VOM  14.31  suchte  durch  Auorilnnri-r  von  dflentlichen  mei.-it^i^  lt  iidon  «nd  zcit- 
weisen  Verpuchtungeu  uuch  Absterben  der  alten  Pächter  uamuutlich  zu  ver- 
hindern, dass  die  fast  allgemein  flbliche  sogenanate  Leibgevinnspacbt,  welche 
«nf  die  Lebensmit  von  2—8  Personen  lanMte,  dadorch  in  eine  thatsäckliche 
Erbpacht  überging,  dsM  nach  Absterben  einer  derselben  meist  die  bisherige 
Pacht  durch  Aufnahme  einer  neuen  jüngeren  in  dieselbe  unter  Anzahlung  eines 
sogenannten  Gewinn-  oder  Beliaudigungsgeidcs  verlängert  wurde. 
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Rttckrioht  beluuidelt'),  gedachte  seineneitB  glddifatU  die  Gelegenheit  som 
Abichfittdii  der  bereits  drackendea  Fesseln  xv  benntseiii  nDd  stellte  sieh 
offen  auf  die  Seite  seines  Bruders  E  ngelbert  nnd  der  partienlaristisefaen 
Bewegung  in  den  Niederianden.  Znm  Brshenog  Maximilian  standen 
dagegen  die  Cabeljaws,  d.  h.  die  grossen  Vasallen  und  Städte ,  welche  bei 
weiterem  und  lockerem  Territorialverband  und  einem  entfernt  ritzenden  Herrn 
besser  2u  fahren  glaubten.  Mit  ihrer  Hille  gelang  es  Mnximilian  dieser 
Bewegung  Herr  zu  werden,  wenigstens  Franz  von  Brederode  und  die 
clevischen  Brüder  zu  Paaren  zu  treiben. 

Der  Krieg  wie  der  Frieden  hatten  den  Herzog  von  Cleve  enorme  Snm- 
men  gekosteti  nnd  seine  Abhängigkeit  ron  der  bnrgnndisehen  Politik  wurde 
grösser  wie  snvor.  Die  Domainen  nnd  Zdlle  waren  fest  sümmtlich  verpfim- 
det|  und  die  Landstände  weigerten  fernere  SteuerbewilUgung.  Besonders 
hatten  die  Städte  wahrend  des  Krieges  schwer  gelitten;  sie  klagten  bitter 
über  das  „ungeschickte  Regiment**,  und  widersetzten  sich  offen  jeder  wei- 
teren Belastung  mit  ^ungewöhnlichen  Schätzungen  und  Diensten".  Der 
Herzog  sah  sich  genöthigt,  unter  Vermittlung  seiner  Rätbe  und  Amtmänner 
mit  den  Städten  von  Cleve  und  Murk  iu  förmliche  Verhandlungen  zu  tre- 
ten, im  Jahre  1489  auf  einem  liandtage  zu  Büderich  persönlich  um  ihren 
Baäi  „wie  er  ideder  an  einem  guten  Regiment  komme''  an  bitten.  Bs  fehlte 
nicht  an  guten  Yorsehlftgen  nnd  anderseits  an  eifrigen  Yersprecfanngen; 
«ber  die  clevischen  Städte  hielten  es  doeh  für  ntttslioh  nnd  ndthig,  am 
Schlosse  des  Landtages  eine  Union  zu  schliessen  zum  gegenseitigen  Schutze 
gegen  jeden,  der  ihnen  ihre  zu  des  Landes  Besten,  Ehre  und  Wohlfahrt  ge- 
machten Bnthsehläge  übel  nehmen,  und  sie  und  ihre  Rechte  undFriTilegien 
irgendwie  angreifen  oder  verletzen  würde. 

Es  war  eine  ernste  Mahnung  für  den  Herzog,  sich  möglichst  still  zu 
halten,  den  Ständen  keinen  ferneren  Anlass  zu  derartiger  Einmischung  in 
das  Regiment  zu  geben.  Aber  er  beachtete  sie  wenig;  wieder  Hess  er  sieh 
in  die  bnrgnndisehen  HKndel  hinelnsieheni  sich  durch  Versprechungen 
Mazimilian's  verleiten,  jenen  Karl  von  Egmond,  der  sich  trots  der 
Niederlage  der  Hoek'schen  Partei  in  Geldern  behauptete,  seinerseits  an- 
xugreifen.  Er  unternahm  diesen  Krieg  im  Bündnisse  mit  Herzog  Wilhelm  IIL 
von  Jülich,  der  selbst  Ansprüche  auf  Geldern  erhob  und  dessen  ein/.igc 
Tochter  seinem  Sohne  Johann  als  Gemahlin  zugesagt  wurde.  Die  beider- 
Hfitigen  Landstäude  hatten  zu  dieser  Vermählung  eifrig  gerathen,  gelobten 
den  Vertrag,  der  im  Jahr  1496  die  eventuelle  Vereinigung  der  Länder  Jü- 
lich, Cleve,  Berg,  Mark  und  Ravensberg  unter  einem  Fürsten  festsetzte, 
gvtren  an  beobachten,  ihm  ihrerseits  nachankommen;  freilich  erat  nachdem 
die  Selbstständigkeit  der  einseinen  Tenitorien  trots  der  Personalunion  durch 
bändige  Clansein  ihnen  zugesichert,  und  ihnen  angesagt  war,  dass  „jedes 
Fürstenttinm  bei  seinen  Privilegien,  Freiheiten,  Briefen,  Siegeln,  Redhten, 
Herkommen  nnd  Gewohnheiten  gelassen,  gehandhabt  nnd  behalten,  auch 


•)  Herzog  Johann  scheint  sich  sogar  Hoffhiüie  anf  die  Hand  der  Erbin 
vuu  Burgund,  weuigsteus  auf  ein«  hervorragende  Ötellong  am  Hofe  derselben, 
gemacht  zu  haben. 
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mit  dazu  gehörenden  Unterthanen  regiert  werden  sollte".  Die  eleve-märki- 
scheu  Stände  hofften  ihre  künftigen  Landesherren  durch  solche  Vergrösse- 
rung  ihres  Gebiets  selbstütiiudiger  machen,  sie  ao  den  öst^rreichisch-bur- 
gnndiöchen  Banden  zu  entziehen,  hauptsächlich  aber  die  von  Jahr  zu  Jahr 
steigenden  Kasten  der  Hofbaltong  und  Regierung,  die  sich  aus  den  Ein- 
könfton  der  tief  TerBeholdeien  Domainen  I&ngst  nicht  mehr  bestreiten  fiesBen, 
wa  miBdeni,  der  swingenden  Nothwendigkeit,  das  Deficit  duieh  Stenern  zu 
decken,  sn  enl^^n. 

Aber  der  Krieg  gegen  Geldern  ging  unglücklich  und  als  dann  Herzog 
Johann  bei  dem  gerade  jetzt  eintretenden  Tode  des  Bischofs  Davidis 
von  üetrecht  einen  neu^n  Versuch  machte,  seinem  Brnder  Engelbert  dort 
mit  Waffenijewnlf  dif  Nm  Iitolge  zu  siehern,  der  ebenfall>  uiisslang;  als  der 
Herzog  von  Julicti,  der  dringend  von  diesem  Unternehiuen  al)}rpmfthnt  hatte, 
alierhaud  Auätaiide  iu  Betreff  des  Uuionsvenrages  erhob,  da  brach  der  alte 
mühsam  beseliwiolitigte  Unwille  der  eleTe-märkiseben  Stünde  Aber  das  nn- 
geechiekte  Regiment  ihres  Fürsten  in  offene  Widersetslichkeit,  in  förm- 
lichen Aufstand  ans.  Sie  weigerten  die  Zahlung  der  zweiten  Bäte  der  noch 
im  Jabre  1499  snr  Einldse  der  im  gelderschen  Kriege  geraugenen  Bitter 
und  Bürger  bewilligten  betricbtlicheu  Steuer,  da  sie  zu  anderen  Zwecken  ver- 
wandt würde,  der  Herzog  seine  Günstlinge  damit  bereichere,  seine  zahl- 
reichen unehelichen  Kiuder')  damit  ausstatte  und  überdies  sieh  in  neue  dem 
Lande  gänzlich  fremde  Händel  mische.  Der  Herzog  von  Jülich  unterstützte 
diese  landständische  Opposition  offen,  erschien  iiu  Februar  I60I  auf  einem 
deve-mirkischen  Landtag  za  Büderich,  klagte  den  Ständen,  dass  ihr  Lan- 
desherr sinh  gegen  seinen  Rath  „zu  grossen  Schaden  und  Schanden"  in 
die  Qtrechter  Fehde  Angelassen  habe»  ihm  jede  Zusammenkunft  jetat  ver- 
weigere; dass  ein  schlechtes  Regiment  bei  Hofe  und  neue  Ordnung  drin- 
gend nöthig  sei.  Herzog  Johann  sah  sich  gezwungen,  von  NeaSn  mit 
seinen  Ständen  über  „eine  Ordonnantie,  dabei  er  gebührlicher  Maassen  sei- 
nen Staat  und  Hof  halten  könne  und  wolle"  in  Vfrhiuidlung  zu  treten; 
aber  diesmal  begnügten  sich  diese  nicht  mehr  mit  allgemeiaen  Zusagen  nnd 
Versprechungen  des  Fürsten.  Er  musgte  am  8.  März  1501  einen  Vertrag 
mit  den  Ständen  von  Cleve  uud  Mark  schiieä&eu,  iu  dem  fuatgcset/t  wurde: 
dass  von  ihm  nnd  der  Landschaft  gemeinschaftlich  12  Landräthe,  8  aus 
den  ciefiscben  nnd  4  aus  den  märkischen  Stünden,  zum  ,yfliiBtIichen  Staat 
und  Regiment"  ?erordnet  werden,  da?on  stets  4  bei  Hofe  anwesend,  und 
alle  in  der  Cnnzlei  geschriebenen  yom  Fürsten  zu  unterzeichnenden  Schrift- 
stücke BUfor  lesen  und  approbiren,  ohne  Zustimmung  von  mindestens  6 
dieser  Räthe  aber  keinerlei  Domainen  und  Aeniter  versetzt,  verpfändet  oder 
veranssert,  und  keine  Amtmänner  oder  nnderc  Diener  angesetzt,  oder  ent- 
setzt werden  sollten.  Weiter  be.stinnut  dieser  \' ertrag,  dass  jeder  Uuter- 
Uian  unter  seinem  gewöbnlicheu  bisher  competeuteu  Gerichte  gelassen  werde, 


Sein  Biograph  and  Zeitgenosse,  der  xaiiteoer  Dechant  Arnold  iluim- 
rioh,  sftUt  deren  C3  auf  und  behauptet,  dass  seine  B&the  des  Forsten  sögelloseu 
Lel)enswandel  befSrdert  hätten,  a;ü  seinen  kriegerischen  Geist  su  dämpfen. 
Tesohenmaeher  Anuales  Güriae  Jnliae  etc.  p.  819> 
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die  verordneten  Rftthe  alleüi  über  Reebt8verwcigerung.sklageu  und  die  für 
Leibesstrafen,  sowie  von  gansen  Städten  nnd  Gemeinden  Terwirltten  Brachte 
entscheiden,  auch  ron  ihnen  mit  des  Hersogs  Wissen  ein  Qenerairentmeister 
bestellt  werden  sollej  der  mit  ihrem  Zuthun  alle  Verschreibnngeo  und  Ver- 
pfändungen derart  zu  reduciren  habe,  dass  nicht  mehr  als  6  Procent  von  dem 
wirklich  empfiin«rfn('ii  Capital  gezahlt  word»',  und  welcher  ferner  nach  einer 
von  jenem  zu  nit\\ crl»  iiden  Ordnunf^  alle  lU  iiten.  Jahr<^iild('?i  und  Schätzun- 
gen von  den  Kcnt meistern ,  Zöllnern  und  Uichtern  aufnehmen ,  mit  Kath 
und  Wissen  der  Ruthe  zum  lürstlichen  Staat  wieder  aupgebi  ii ,  keinerlei 
persönliche  Anweisungen  des  Fürsten  gelten  lassen,  auuh  jährlich  jenen 
Räthen  Rechnung  ablegen  solle.  Am  Schlosse  dieser  merkwttrd^^  Vr- 
knnde  erkennt  der  Hersog  an,  dass  Alles,  was  er  etwa  durch  seine  eigene 
Unterschrift  gegen  jene  Zusagen  erlasse,  fiir  ihn,  seine  Erben  und  die  Land- 
schaft ohne  Kraft  und  Geltung  sein  werde. 

Man  sieht,  dieser  Vertrag  gewährte  den  Ständen  nicht  nur  Theilnahme 
am  Regiment,  er  legte  dieses  so  gut  wie  ganz  in  ihre  oder  doch  ihres  Aas- 
schusses Hiuide.  Als  die  drängende  Noth  vorüber,  dir  P  ii» de  mit  Geldern 
geschlosseil  war,  und  die  Stände  eine  bedeutende  Steuer  zur  „endlichen  Re- 
dressiruiig  de»  zerrütteten  Staats**  bewilligt  hatten,  versuchte  der  Herzog 
sofort  den  auferlegten  Zwang  abznschfitteln,  den  Vertrag  zu  umgehen.  Aber 
die  Stände  waren  nicht  gemeint,  die  gewonnene  Position  ohne  Weiteres  au 
räumen;  sie  waren  eotBchlossen,  ihre  Errungenschaften  durch  eine  feste 
Opposition,  durch  ihre  corporative  Organisation  zu  behaupten  und  durch- 
zusetzen. Im  Jahre  1508  traten  säinmtUche  Städte  von  Cleve  und  Mark 
auf  Wesels  Betrieb  in  eine  ewijje  TTnion  znr  Verfheidigun*»:  ihrer  Rechte 
und  I'rivilofriVti ,  beschlo«f:en ,  da  w  eder  jiutliehe  \'ermahnung  urul  Klnj^ea 
der  Gebrechen  bei  dem  I'iirsteii,  auch  lun^M'  ßriele  und  Siegel  de&selben 
das  ungeschickte  Kegimeut  zu  bessern  vermochten,  in  Gemeinschaft  mit  der 
Ritterschaft  beider  Länder  dem  ^erzog  zu  erklären,  dass  wenn  die  ver> 
besserte  Regimentsordnung  nicht  nnrerbrUcbUch  eingebalten  werde,  sie  ihm 
ferner  nkeioerlei  Beistand,  Dienst  oder  sonstige  Hilfe**  leisten  wurden.  Es 
war  eine  offene  Kündigung  der  TJnterthanenpflicht,  die,  so  sagten  die  Stande, 
nach  dem  Vertrage  Ton  1501  nur  bedingungsweisen  Gehorsam  fordere,  eine 
Art  der  Opposition,  die  der  Herzog  nicht  mehr  durch  feierliche  Gelöbnisse 
und  Urkunden,  sell»>t  nicht  mehr  durch  Verbannunj^  meiner  bi.<herigen  Günst- 
linge zu  beseliwiehtigc  II  vermochte.  Es  kam  dazu,  (hi-<  sich  sein  eitrener 
Sohn  auf  die  Seite  der  Landstäiide  stellte,  deren  iieiliille  er  driujrend  notbig 
hatte,  wenn  ihm  l)ri  der  heillosen  Zerrüttung  der  väterlichen  i'iuuuzeu  und 
der  Hartnäckigkeit,  mit  der  der  Hersog  und  die  Landstände  von  Jülich 
die  Redressvung  derselben  auf  den  Stand  von  1496  und  die  stricte  Aua> 
führung  des  Ehecontracts  verlangten,  die  ihm  verlobte  jttlichsche  Erbtochter 
nicht  entgehen  sollte.  Um  die  verabredete  Vereinigung  der  Lätub  r  and 
die  daran  geknüpften  HoÖnnngen  nicht  scheitern  au  lassen,  entschlossen 
.tich  die  cleve-märkis:chen  Stände  nach  langen  im  Novemlicr  I.*0!»  in  Du??- 
bürg  gepfloq-enen  Verhan<ilnnfrf'n  die  Zahlung  der  dem  Erbjirinzcn  zuge- 
sajften  lu  llte  und  die  Einlöse  der  in  Cleve  seit  J  n»H,  in  der  Miuk  seit  den 
letzten  ctu  Jahren  verpfändeten  Domoiucu  zu  gurantiren,  beziehungsweise  zu 
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übernehmen,  freilich  erst,  nachdem  ihncü  ein  Preis  für  ihre  Bewilligunp-  zu- 
gesagt war,  dessen  Umfang  uud  Art  für  ihre  Auffassung  uud  Beuuuuug 
der  Verhältuiäse  höchst  bezeichoeud  siud. 

ZüDäebsk  mntstea  Vater  nnd  Sohn  sieh  in  langen  und  mehrfachen  Ur« 
knnden  «Tincnliren  nnd  remsiren*,  die  von  den  stttndisehen  R&then  entwor- 
fene Ordnung  genan  von  dem  Landreutmeister  beobachten  so  lassen,  fer- 
nerhiu  keinerlei  Domaiaen  ohne  Zustimmung  sämmtticher  Stände  zu  ver- 
pfänden, sie  aus  den  ihnen  noch  gebliebenen  und  allmählich  frei  werdenden 
Einkünften  für  alle  den  Gläuhip'ern  gegenüber  einpepangenen  Verpflichtun- 
gen ^-chadlüs  zu  halten.  Der  Erbj)rinz  rausste  ubi  rdivs  versprechen,  sobald 
ihm  ilie  FürsteiithiiiniT  Jnüch  und  Berg  zugefallen  waren,  dort  seinen  Auf- 
enthalt und  Unterhalt  zu  nehmen,  die  cle?c-märki»chcn  ^Staude  ihrer  Ga- 
rautie  für  jene  Ilenten  zu  entbinden,  ihnen  alte  desfollsfgen  Verscbreiban* 
gen  xnrttckznstellen.  Im  Fall  diese  Zusagen  nicht  eingehalten  würden, 
sollten  Ritterschaft  and  8tädte  beider  Lande  dem  Fürsten  oder  ihren  Erben 
«keinerlei  Huldigung,  Gehorsam  und  üntertluinigkeif^  zn  leisten  schuldig 
sein.  Und  zur  völligen  Sicherung  und  Aufrechthaltung  dieser  „Gelöbnisse** 
schlössen  die  cleve- märkischen  Landstände  am  27.  Januar  1510  eine  he- 
ständige  Einigung,  welche  Umog  Johann  uud  sein  äohn  obendrein  feier- 
lich bestätigen  mussten. 

Dan  waren  sicherlich  harte  Bedingungen,  die  Hilfe  der  Stände  zur 
Ausführung  der  von  ihnen  selbst  erstrebten  Uniun  der  jülichscheu  und  cle- 
viscben  Länder  wa  gewinnen;  aber  immerhin  Hess  sich  für  sie  wie  für  den 
Vertrag  von  1501  die  Nothwendigkeit,  feste  Grundlagen  für  eine  dauernde 
Reform  der  unleugbar  tief  xeirütteten  Finanten  des  Landes  sn  haben,  anfüh- 
ren. Ganz  anderer  Art  waren  die  weiteren  Ziifreständnisse,  welche  die  clevc* 
märkischen  Landstände  uud  namentlich  die  Kitterschaft  ihrem  Laudesherrn 
bei  dieser  günstigen  Gelegenheit  abdranjren.  Wenn  die  Stände  pich  die  längst 
erstrebte  Stfuerfrtilieit  aller  auf  den  Guteru  der  Ritterbürtigcn  und  Bürger 
gesessenen  Leute  zuerkennen  Hessen,  aneh  deren  Besteuerung  an  ihre  Be- 
willigung kuüplten,  so  entzogen  sie  damit  nicht  nur  dem  Landcsberrn  die 
letzten  nicht  von  ihnen  su  erkaufenden  Mittel  zum  Regiment,  sondern  sie 
stellten  vor  Allem  auch  ihre  eigenen  Pacht-  nnd  Zinsforderuugen  gleichsam 
als  unangreifbare  erste  Hypothek  auf  Gmnd  und  Boden  des  Landes  sicher. 
Wenn  die  Ritterschaft  sich  in  dem  sogenannten  grossen  Privileg  vom  4.Hftrs 
1510  die  Nachfolge  ilirer  Tochter  in  allen  Lehen-  und  Dienstmanngütern, 
die  Benutzung  der  turstlichen  Häuser  in  Fehden  mit  Auswärtigen,  die  ihnen 
kein  Rceiit  gewähren  wollten,  den  sogenannten  Krbvortheil  der  ältesten 
Söhne*),  di«-  willkijrlielie  Abgutung  der  Töchter  und  deren  Enterbung,  im 
Fall  sie  »ich  gegen  den  liath  der  Familie  vermählten,  zur  Entscheidung 
über  alle  Klagen,  die  der  Fürst  gegen  Ritterbürtige  erhebe,  einen  Rath 


*j  Dieser  JKrbvortheil  oder  das  sogeDauute  ,Praecipuum"  bestand  bei  mtli- 
reren  Rittersitsen  des  Täters  in  der  Vorwegnähme  eines  beliebig  zu  wähleodua 
derselben,  oder  bei  einem  Blttersits  des  Hauses  der  übrigen  zngehörigen  Ge- 
binde nnd  der  snnichst  anliegenden  Gärten  oder  Aeeker  Seitens  des  ältesten 
Sohnes. 
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von  8  Mannen  nus  der  Rittt  rscliaft  und  8  aiLs  den  »Städleii  /ugcütehen  Hess, 
80  war  das  ein,  weun  auch  nicht  in  klingender,  so  doch  in  durchaus  voll- 
gültiger Müuse  persönlicher  YortheEe  und  Bevorzugungen  gezahlter  Preis 
ihrer  Hilfe,  der  nicht  aar,  wie  der  Vertrag  toq  1501,  jeaem  Aneschnss  von 
LaDdrftiiheii  allein,  sondern  jedem  Mitglied  der  Ritterscbaft  zn  Gute  kam. 
Damit  war  allerdings  diese  dem  Regiment  des  Landeaherrn  mSglichst  entzogen, 
dieser  selbst  aber  auch  nicht  mehr  in  der  Lage,  ttberbanpt  noch  ein  geord* 
netes  und  gerechtos  Rctrinit  iit  zu  führen.  Erst  nachdem  nach  raonatelangen 
V( rlifüidlungcu  Herzog  Johann  und  sein  Sohn  diese  lange  Reihe  von 
Rechten  den  Ständen  l)t  willigt,  und  ihnen  wohl  verclausulirte  und  versie- 
gelte Reversalcn  darüber  ancgestellt  hatten,  wurde  im  Mai  1510  in  Düs- 
seldorf die  Vermahlung  der  jülichecheu  Erbtocht*;r  mit  dem  clevibchen  Erb- 
prinzen gefeiert.  Die  dort  anwesenden  Stände  von  Cleve  niul  Mark  rühmten 
sich  ihres  patriotischen  Eifers ,  ihrer  Hingebung,  mit  der  sie  das  grosse 
Werk  der  Union  der  Länder  zu  Stande  gebracht  hätten,  jedenfalls  Raubten 
sie  sieb  das  Regiment  im  Lande  ohne  dessen  Kosten  gesichert  zu  haben. 
Es  sonte  doch  anders  kommen  wie  sie  hofften.  Ein  Jahr  nach  der  Ter- 
niählung  seiner  Tochter  stiub  ITerzop:  Wilhelm  von  Jiilieh  und  Berg,  and 
zehn  Jahre  f^päter  folgte  Herzog  Johanu  III.  seinem  N'uter  auch  in  der 
Regierung  von  Cleve  und  Mark.  Somit  waren  denn  nun  die  jülichschen 
und  clevis-chen  Länder  unter  einem  Für.sten,  das  heisst  nicht  näher  als 
durch  eiuc  Personalanion  verbunden.  Jülich,  Berg  und  Ravensberg  eiuer- 
scits,  und  Cleve  und  Mark  anderseits  behielten  ihre  selbststindige  oberste 
Verwaltung  nnd  Justiz,  darunter  wiederum  die  eiozclnen  Länder  ihre  im 
üebrigen  durchaus  getrennten  Institutionen  sich  eifrig  wahrten. 

Dem  Herzog  von  Cleve  und  Mark  hatte  ein  Rath  zur  Seite  gestanden, 
der  aus  Ritt<;rbürtigen  und  Geistlichen  beider  liänder  bestand,  und  die 
oberste  Verwaltnnps-  nnd  Justizbehörde  bildete.  Schon  im  15ten  Jahrhun- 
dert bearbeitete  unter  ihm  eine  aus  meist  gelehrten  Secretttiren  gebildete 
Cnnzlei  unter  Leitung  des  Canzlers,  der  Mitglied  des  Raths  war,  die  lau- 
fenden Üejjieruügöget'cliafte,  ein  Reclieumeisteramt,  an  deaaen  Spitze  der 
Landrentmeister  stand,  die  Domainen«,  Zoll-  nnd  überhaupt  die  Finanz- 
angelegenheiten. Wie  angenscheinlieh  in  der  Organisation  dieser  obersten 
Behörden  die  ans  Brabant  und  Flandern  übernommenen  nnd  durchaus  ratio- 
nell weiter  entwickelten  burguudischeu  Verhältnisse  als  Mu.ster  gedient 
hatten,  so  hatten  derartige  rein  praktische  Gesichtspunkte  ouch  bereits,  be- 
hOnders  in  Cleve,  auf  die  tJmge.staltniij;:  der  unteren  Behörden  eingewirkt. 
Entsprach  die  Eintheiluug  des  Ijandes  in  Drosteien  oder  Aemrf  r  im  Allge- 
meinen noch  den  eheniidij:»  n  cin/.cliK  n  llerrsehalten  nnd  Laud.-eliaften,  wie 
sie  aliuiahlieh  /u  dem  alte^teii  Kern  des  Landes,  der  Landdrustei  vun 
Cleve"),  hiii/.ugekommeu  waren,  su  war  die  Zusammenfassung  der  grossen 


*)  Sie  uiufasste  das  westrheinieche  Cleve  von  den  oberhalb  Büderich  gele- 
genen Dörfern  Wallach  nnd  Borth  bis  hinab  an  dem  gleich  unterhalb  Cleve  ge- 
legenen Dorfe  Biodern.  Hier  schlössen  sich  auf  der  Westseite  des  Rheins  nord- 
westlich und  westlich  an  dieselbe  noch  die  Aemter  DulTel-Orancuburg,  Goch- 
Gennep  und  dos  von  niederländischem  Gebiete  enclavirte  Aint  Huisseu  an. 
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Zahl  von  kleinen  Hof-,  Dorf-,  Baiier>cbft(ls-  und  Lathengeriehten  anter 
Richterämtern,  in  denen  nur  ein  Richter  unter  Mitwirkung  der  einzelnen 
Seh ofr<'iib sinke  und  Gcrichtsschreiber  funsrirte,  nach  blngpen  Zweekmä^^sig'- 
keit-gruiideii  vorgeuüniiueri.  Diese  Riclucr,  denen  zti^deich  die  Erhebung 
der  Steucra  oblag,  stniulen  nur  in  eiiiziliien  ihnen  gleichl'alU  ^ugewieseuen 
VerwaltungsgeschalU  ii  unter  der  Oberaufsicht  der  Amtmänner,  waren  aber, 
direct  vom  Försten  ernannt,  in  ihren  richterlichen  BeAigniasen  dnrchsns  von 
diesen  anabhängig,  die  Trennung  derYervaltang  von  derJoBtis  war  mitbin 
in  diesen  unteren  Behörden  ToUst&ndig  durchgeführt,  wohl  die  frflheste  Bin- 
richtung  dieser  Art  in  Deutschland.  In  den  Richterämteru  erhoben,  nuter 
der  Coutrolle  des  Landrentmeisters  und  der  Rechenmeister  Rentmeister  die 
Gefalle  ilrr  darin  gelegenen  fürstlichen  Domaincn,  führten  die  Rechnungen 
nniJ  waren  .>;oiist  die  Organe  der  Doniaiiienvcrwaltung.  Bei  Weitem  nicht 
so  durchgreifend  waren  diehe  JSeuernngen  in  der  (irufsehaft  Mark  einge- 
führt. Auch  hier  gab  et«  neben  den  Dro>tt'U  Richter  und  Kentmeister,  aber 
unter  den  neuen  Namen  und  Formen  blieben  doch  vielfach  die  bisherigen 
mittelalterlichen  Zustände  und  Einrichtungeu  in  ihrer  manniglucben  Beson- 
derheit und  Verworrenheit*,  namentlich  auf  dem  Gebiete  der  Reehtapflege, 
weiter  bestehen.  Fast  gans  unabhängig  von  fürstlicher  Verwaltung  und 
Just!/,  waren,  wie  schon  bemerkt,  die  Städte  in  Cleve  wie  in  Mark,  nur  die 
Bestallung  der  Richter  und  Ernennong  oder  Bestätigung  der  Schöffen  stand 
in  einzelnen,  namentlich  den  kleineren,  dem  Fürsten  noch  zu. 

Uerzog  Johann  III.  nahm  nuch  nach  dem  Tode  des  Vaters  seine 
Residenz  meist  in  Dii^seld((rf  und  anderen  jüliL'li>chon  und  bergischen 
Schlössern,  nur  zeitweise  hielt  er  sich  in  Cleve  auf.  Dort  führte  der  cleve- 
märkiscbe  Rath  dieKegieruugsgMchäfte,  aber  keineswegs  selbststäodig  und 
wülkttriicb,  sondern  unter  der  steten  und  festen  Leitung  des  Fürsten;  un- 
unterbrochen mussten  ein  devischer  und  märkischer  BAth  mit  «wohl  in- 
stmirten  Secretairen'*  bei  Hofe  verweilen,  dem  Ffirsten  die  Relationen  und 
Gutachten  des  clevischen  Raths  zur  Beschlussfassuug  unterbreiten,  ihm  bei 
immediaten  Eingaben  der  Amtmänner  und  Klagen  der  Unterthanen  über  die  • 
einfjchlagenden  V»'rbiiltni<se  Auskunft  erthellen.  Die  Stände  hatten  sich 
verrechnet,  wenn  sie  glüuljten,  dass  di<'  «vielen  einzehien  Herrschaften"  des 
Fürsten,  sein  wechselnder  Aufenthalt  das*  persönliche  Kegimeut  schwächen 
werde,  im  Gegentbeil,  es  erstarkte  dadurch.  Allerdings  waren  die  aus  den 
DomainengeläUen  Jülich-Bergs  mit  zu  bestreitenden  Kosten  der  Hofhaltung 
jetit  geringer I  und  Henog  Johann  wnsste  auch  sonst  durch  Sparsamkeit 
und  mSglichstes  Femhalten  von  auswärtigen  Verwickinngen  die  Finansen 
tu  verbessern,  seine  Einkünfte  zu  vermehren.  Aber  gerade  deshalb  brauchte 
er  atich  nicht  die  Stände  um  Steuerbewilligungen  anzugehen,  konnte  deren 
]'»ernfung  möglichst  vermeiden,  und  waren  einmal  allgemeine  Steuern  un- 
umgänglich, so  gaben  tlie  gerade  damals  in  der  Form  der  Turkenhllfe  fast 
ständig  werdende  Riic  Iis  Steuer,  oder  die  von  Reichs-  und  Kiei.swegeu  ua- 
teruommcnen  Züge  gegen  die  müni«terächen  Wiedertäufer  genügende  Ver- 
anlassung za  nnabwei.sbaren  Forderungen,  welche  die  Landstäudc  wohl 
bedingungslos  bewilligen  mussten.  Auch  seigte  sidi  bald,  dass  die  von 
den  Ständen  so  strenge  festgehaltene  Selbstständigkeit  und  völlige  Trennung 
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der  Regierung  wie  der  lfind«;tändipchen  VerfapgnTrg  in  den  jiilichschcn  und 
cleviäclieii  Landen  eiiu-m  klugen  Fürtteu  gerade  eine  Wufie  gegen  ständische 
üebergrifle  bot,  indem  erst  eine  nicht  so  rasch  und  leicht  zu  erzielende  Eini- 
gang  der  beiderseitigen  Laudatäude  eriolgen  niusste,  utu  gemeinsam  gegen 
ihn  Front  sn  maehen»  wSbrend  der  Fürst  die  jttlich-bergischen  gegen  die 
cleve-mSrkischen  Terwenden,  sich  auf  die  einen  stOtsen  konnte,  wenn  die 
anderen  ihn  im  Stiebe  lassen  wollten. 

So  war  Hersog  Johann  schon  1521  bei  seinem  Regiemngsantritte  in 
Cleve-Mark  im  Stande,  der  Forderung  der  dortigen  Landstände,  die  Pacten, 
Rercrsalen  nnd  Einigungen  aus  den  Jahren  1501—1510  vor  der  Huldigung 
ausdrücklich  und  einzeln  zu  bestätigen,  auszuweichen,  diese  Bestätigung 
trotz  uiehrfneher  Mahnungen  schliesslich  ganz  zu  umgehen;  so  konnte  er 
ca  bald  uachlier  wagen,  den  Zusagen  des  Unionsvertrages  entgegen  und 
trotz  vielfacher  Erinnerungen  der  Stände  an  sie,  in  Cleve -Mark  mehr  und 
mehr  Amtmftnner  nnd  andere  Beamte  aas  Jttltch  nnd  Berg  ananstelleu;  so 
war  es  möglich,  die  Forderung  der  eleTe-märkischen  Landstände,  die  löOl 
eingefiihrten  Landräthe  wenigstens  an  priisentiren,  abanschlagen,  statt  dieser 
nur  einzelne  Mitglieder  der  Ritterschaft  nnd  meist  auch  nur  Amtmünner 
oder  die  Inhaber  der  Birbftmter  zu  sogenannten  ausserordentlichen  Land- 
räthen  zu  berufen,  von  denen  allerdings  auch  stets  einige  in  Cleve  den 
Rathssitzuugeu  lieiwohnen  sollten,  al)er  durch  die  häufige  Abwesenheit  wenig 
in  den  Geschäften  bewandert  und  gering  besohlet,  meist  ganz  ausblieben. 
Um  so  driugeuder  machte  sich  bei  den  steigenden  Anforderungen  an  eine 
Regierung,  welche  ihre  Färeorge  nach  allen  Richtungen  auszudehnen  be- 
gann, bereits  Kirchen Polizei-,  Dienst-,  Armen-  nnd  Verkehrsordnungea 
erliess,  das  Bedurfniss  einer  sachkundigen  oberen  Behörde  geltend.  Der 
Hersog  ernannte  zn  dieser  eine  Anaahl  ständiger  adeliger  nnd  gelehrter 
Räthe,  die  im  Gegens  if  zu  den  Ijand-  auch  wohl  als  Hofräthe  bezeichnet 
werden.  Kr  nnd  sein  Nachfolger  hatten  die  Einsicht,  eine  Reihe  bedea- 
tender  Männer,  wie  Konrad  v.  Rysswik,  Heinrich  Olisehleger  und 
Johann  Gogreve  zu  Oaiizlern  zu  berufen,  denen  mehr  und  mehr  die  eigent-- 
Helle  lieitung  der  Rathsgeschäfte  zufiel.  Die  Ilofordnung  von  1534  schuf 
bereits  drei  selbstständigc  Regierungsabtheiiuagen :  das  Hofmeisteranit,  dem 
die  Verwaltung  der  Domaiaeneinkfinfte,  bezüglich  der  Hofwirtbschaft,  das 
Harschallamt,  dem  die  gesammten  Eriegsangelcgenheiten,  nnd  die  Canzlei, 
welcher  die  eigentlichen  änsseren  wie  inneren  Regiemngsgeschäfte  anfiel, 
nnd  theilte  jeder  Abtheilnng  bestimmte  Räthe  nnd  Secretaire  zd.  Eine 
Reihe  von  Reformen  in  geistlichen  und  weltlichen  Dingen  bekundete  den 
ernsten  Willen  des  Fürsten,  ni(;ht  nur  die  landesfurstliehe  Hoheit  aufrecht 
zu  erhalten,  sondern  sie  zn  einer  alle  öiVeutlichen  Verhältnisse  regelnden 
Macht,  zu  gemeinem  Nutzen  aller  Unterthauen  zu  entwickeln,  sie  7n  der 
von  Gott  gesetzten  Obrigkeit  zu  luachen,  die  da  für  Zucht,  Ordnung  und 
Recht  in  allen  Beziehungen  des  ölTeutUcheu  Lebens  zu  sorgen  berufen  war. 
Die  Reformation  nnd  die  Weise,  wie  Hersog  Johann,  umgeben  von  dem 
„Humanismus''  huldigenden  Rätben,  SchOleni  des  Brasmus^*),  dieselbe 


Unter  ilmen  sind  die  henrwragendsten  Johann  t.  Platten  nnd  Konrad 
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aiifl  TOrwiegend  poHtiscIi  Bteatlichem  GesiehtspiiDkte  aoffasste,  selbst  in 
die  Hand  nabm,  allein  zu  leiten,  zn  bestimmen  nnd  für  sein  Regiment  m 
benntzen  sachte,  gab  jenen  Bestrebungen  ebensoTiel  Anregong  wie  Föi^ 

iSoIclion  durchgreifen<ioii  und  f ig'pnmächtigeu  „Neuerungen"  gegenüber 
fehlte  ullenlings  nicht  an  Opposition  der  Landstünde,  aber  sie  kniii  sel- 
ten über  den  passiven  Widerstand  hiaaus.  Es  zeigte  hieb,  dass  die  Orga- 
nisation, welche  die  ständisehe  Opposition  anter  der  Regienmg  Job  ann's  III. 
gewonnen  hatte,  noch  zn  neo,  %n  wenig  dorefageftthrt  war,  keine  Zeit  gehabt 
hatte,  sich  fester,  geschlossener  nnd  handhabnngsfUiiger  zn  gestalten.  Die 
Sehwerflllligkeit  der  laadständischen  Institutionen  erschwerte  überdies  jede 
rasche  Einigung,  zumal  einem  klaren  und  festen  Regiment  gegenüber.  Da 
gab  es  getrennte  ConTfuto  in  den  einzelnen  Ländern,  wie  gemeinsame  der 
Städte  nnd  Ritterschaft  unter  >U'h,  Lnndtage  der  fünf  Territorien,  wo  zwar 
beide  Corporationen  tagten,  aber  getrennt  vei handelten  nnd  beschlossen, 
endlich  gemeinsame  Landtage  für  Cleve  und  Mark  einer-,  für  JüHch,  Berg 
and  Ravensberg  anderseits,  wohin  die  Ritterschaft  des  Landes,  in  dem  sie 
gerade  nicht  abgehalten  wnrden,  meist  nor  Deputirte  sandte,  welche,  wie  die 
der  Städte,  zn  jeder  Yersammlnng  über  jeden  einseinen  Punkt  der  Bera> 
thnng  snror  instruirt  werden  mnssten.  Mindestens  viel  Zeit  nahm  so  jeder 
Beschlass  der  beiderseitigen  Laiidstände  in  Anspruch,  and  dann  bedurfte 
es  zu  einem  gemeinsamen  Handeln  immer  noch  wieder  vielseitiger  Ver- 
handlungen hei(]*  r.-('ifiir(  i-  Deputirter.  Am  meisten  liewiilirton  sieh  noch  die 
Einigungen"  der  »Städte,  zutnal  statt  der  bisherigen  Theilnahme  aller  selbst 
der  kleinsten  iSt.idte  an  dun  .staadischen  Versammlungen  und  Verhandlungen 
jetzt  mehr  und  mehr  nur  noch  die  grösseren,  die  sogenannten  Hauptstiidte 
in  Cleve:  Wesel,  Emmerich,  Rees,  Cleve,  Calcar,  Xanten  and  Doisbarg;  in 
Hark:  Hamm,  Ünna,  Camen,  Iserlohn,  Lünen*  Schwerte  und  Soest ihre 
Deputirten  zn  den  ständischen  Conventen  nnd  den  Landtagen  abordneten, 
eine  Veränderung,  welche  die  Organisation  der  Corporation  der  Städte  ver- 
einfachte und  sie  dadurch  wesentlich  kräftigte.  Von  diesen  Hauptstädten, 
deren  materielle  Interessen  durch  manche  Neuerungen  im  Zoll-  und  Münz- 
weseu  berührt  wurden,  ging  daher  noch  die  heftignto  Opposition  an<.  Die 
cleve-märkischen  Städte  hatten  schon  1521  und  1022  ihre  Union  von  1508 
mit  der  Zusage  „bei  allen  Contraventionen  der  l'rivilt  gieu  einander  beizu- 
stehen" erneuert.    Ein  Gleiches  geschah  153G  auf  einem  Conveut  ihrer 

V.  Heresbach,  der  Ersieher  des  Erbprinzen  Wilhelm.  Albrecht  Wolters 

gibt  in  der  1867  erschienenen  Biographiti  üeresbach's  (Conrad  v.  Heresbach  und 
der  clevischc  Hof  zu  seiner  Zeit^  pinen  ?ehr  inton-ssanton  nnd  schätzenswerihen 
Beitrag  zur  niederrhciniscben  Uoäclitchto  iui  lüten  Jahrhundert. 

*')  Bezüglich  der  Steuerbewilligiiog  beanspruchten  und  bebauptct«u  die  Städte 
Daisbnrg  nnd  Soest  noch  eine  Sonderstellnng;  mit  ihnen  wurde  meist  über  Be- 
willigung einer  mit  der  allgenicinen  Lundosstouer  in  keinerlei  Verbindung  ste- 
henden i  ifj;i  iHii  Stiiiorjummp  h('.-i»iuicr8  verhandelt;  überdies  gehörte  zu  beiden 
Städten  ausser  der  eigentlichen  Stadtllur  noch  ein  nicht  nnhedcntcnder  District 
(bei  Soest  die  sugeuauote  , Borde*;,  dessen  Bewohner  als  üintersasseu  den  Städten 
natergeben  waren  and  ihnen  steuerten. 
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Deputirtoii  zu  Es.^en,  wo  bcj^chlosseo  wurde,  jährlich  zusammen  zu  kommen, 
auf  den  Landtagen  auH  den  Besprechungen  mit  der  iiiitersehalt  die  fürst- 
lichen Räthe  auszuschliessen,  über  die  fürstliche  Propopition  gempinsame 
Berathuugen  untereinander  und  mit  der  KitteräcLaft  zu  halten,  um  eine 
mdglichst  einhelHge  Besolation  daniiif  abzogeben,  dem  Fünteo  in  keiner 
Saclie  beinisteben,  die  nicht  mit  ihrem  Bothe  angefugen  wäre.  In  der  im 
folgenden  Jahre  znWeeel  abgehaltenen  Versammlnng  wnrde  ein  langes  Ora- 
vamenvcrzeicbniss  aufgesetzt;  eiu  Artikel  klagte,  das8  das  Iiand  nicht»  wie 
der  Unionsvertrag  von  1496  beKtimroe,  mit  Eingesessenen  regiert  werde. 
Aber  die  scheinbar  hochgehenden  Wogen  der  Opposition  verliefen  peg'en- 
über  der  külile^,  nbweiseiiden  riultuiig  dos  selbststiindigeu  Fürsten,  der  des 
ständischen  Beistandes  und  Käthes  nicht  bedurfte,  bald  im  San  i»  Es  war 
aueh  den  Städten  willkommen,  dass  Handel  und  Wandel  untei  dem  um- 
sichtigen Regiment  blühten,  das  Land  im  entschiedenen  Anfkonimen  und 
Gedeihen  sich  befand.  Als  Henog  Johann  IIL  im  Jahr  1589  starb  nnd 
sein  noch  mehr  von  jenen  «Hnmanbten*^  geleiteter  Sohn,  Henog  Wilhelm, 
gans  in  die  Fassstapfen  des  Taters  trat|  hatte  sieh  anoh  diese  Opposition 
der  Städte  l)ereits  soweit  beruhigt,  dass  sie  anf  Ihrem  damaligen  Convente 
an  Wesel  beschlossen,  aus  ihrem  ünionsvertrage  die  Clausel  vom  unge- 
schickten Kf'tjiinent  des  Fürsten  zu  streichen;  auf  dem  darauffolgenden 
Landtage  y.\i  Diuälakefi,  dass  die  Jabrlicheu  Couvente  aofböreni  nar  wenn 
uötbig,  solche  berufen  werden  sollten. 

Der  hohe  Aufflug,  den  das  landständische  Wesen  in  Cleve -Mark  im 
Anfang  des  16ten  Jahrhunderts  geuommen,  schien  bereite  erlahmt  so  seioi 
nnd  nnter  dem  Druck  der  nen  emporsteigenden  furatlichen  Macht  bald  gani 
an  erliegen,  als  Ereignisse  eintraten,  welche  den  Ständen  wieder  Lnst 
und  Anlass  gaben,  an  ihre  ^verbrieften  Bedite**  m  erinnern.  Karl  von 
Egmond,  der  von  Kaisef  Karl  Y.  in  Berficksichtigung  seiner  Kinder» 
losigkeit  und  anter  Torbehalt  der  burgundischen  Ansprüche  als  Herzog 
von  Geldern  anerkannr  war,  hatte  im  Jahr  1538  noch  kurz  vor  seinem  Tode 
dem  Hirbprinzen  W'ilhelm  von  Cleve  die  iSachfolge  in  der  Regierung  des 
Ijaudes  für  eine  bedeutende  Summe  zugesichert.  Es  liess  sich  mit  Gewiss- 
heit vorauhbeheu,  da^ä  der  Kaiser  die  beiueui  liiederläudi^chen  Besitz  Gefahr 
drohende  Qebietserweitwnng  des  aufstrebenden  nnd  protestantischer  Gesin- 
nung  verdächtigen  jungen  Fürsten,  dessen  Schwager  derXnrftlrst  von  Sachsen 
lüagst  war,  der  König  von  England  eben  werden  sollte,  mit  allen  Mitteln 
zu  verhindern  suchen  werde.  Trotzdem  scheint  Her^cjg  Wilhelm  anfangs 
gehofft  zu  haben,  die  Zustimmung  desselben  zn  der  Erwerbung  Geldems 
gewinnen  zu  können.  Er  mied  daher,  wie  sein  Toter,  gegen  alle  Erwar- 
tungen und  Jlofinungeu  der  protestantischen  Partei  in  und  ausser  seinem 
I.ianile  den  Anschlus?  nn  den  schmalkaldischen  Bund.  Dann  als  er  zu 
lürchtea  begann ,  dass  ilcr  Kaiser  die  Terhandluiigcii  mit  ihm  durch  Aus- 
sichten auf  die  Haud  »einer  JSichte,  der  Wittwe  des  Herzogs  von  Mailand, 
nnr  hinsnslehen  snehe,  schloss  er  awar  mit  König  Frans  I.  von  Frankreich 
ein  Btindniss  gegen  Ersteren  für  den  Kriegsfall  ab  nnd  vermählte  sich  mit 
der  Nichte  desselben,  der  zwölQührigen  Erbin  des  Königs  von  Kavarra, 
konnte  sich  indessen  anoh  jetat  noch  nicht  entscfaliessen,  bei  den  Ständen 
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drs  Reichs,  vor  welche  der  Kaiser  die  Sache  gezogeu  hattr,  sich  durch 
euthchitdcripn  Aup(;hlu.-;>  an  diP  iirotcstantlselM'  Partfi  eine  k->lQ  i^liiliv  iümI 
sichere  näher  gelegene  Hilfe  Un-  den  äustcrsteu  Fall  zu  schallen.  W  nt- 
aber,  /uiual  bei  einer  so  uüj.icherü  Lage  und  schwaukiudou  Ilaltiuig,  zu  der 
„die  mittlere  Liuie  des  Ilumauisraus**  verführt  hatte,  das  Nächste  und  Nofch- 
wendigste  war,  die  eigene  Rttstaug,  die  SammloDg  eines  möglichst  starken 
eignen  Heeres,  nnterlless  er  so  gut  wie  ganz,  auf  so  etwas  verstanden  sich 
seine  „Humanisten"  freilich  wohl  nicht  Allerdings  reichten  dazn  auch  die 
Einkünfte  aus  seinen  Domainen  nnd  Zöllen,  selbst  nmfassende  Verpf&ndnn- 
gen  derselben  nicht,  es  bedurfte  dazu  grosser  allgemeiner  Stenern  der 
Häiumtlichen  liunder;  sie  ohne  Bewillifruncr  der  l.and>tiinde  zu  erhebeo, 
wagten  der  Herzog  und  seine  Mathe  nicht,  die  Bewill ij^ung  nachzupnchen, 
trugen  sie  wegeu  der  zu  Jurchteuden  „ Forderuügen "  ßcdeukeu,  schoben 
sie  so  lange  wie  möglich  hinaus. 

Erüt  als  der  Krieg  au.sgebrocben  war,  die  tn  einem  ndssgiückten  Ein- 
fall in  Brabant  verwandten  gelderschen  Truppen  dem  wider  Frans  II. 
siegreichen  nnd  jetst  nach  dem  Niederrbein  aufbrechenden  Heer  des  £ai> 
scrs  offenbar  nicht  gewachsen,  ja  nicht  eiomal  im  Stande  waren,  gegen 
ungeregeltes  brabantoches  Landaufgebot  zu  schützen;  die  fürstlichen  Casson 
völlipr  erschöpft  waren,  die  gehoffte  französische  Hilfe  au>blieb,  wandte 
sich  Herzog  Wilhelm  an  die  Landstiinde  Ihre  Autwort  und  panze  Hal- 
tung zeigte,  wie  sehr  jene  schwache  uud  unentschiedene  Politik  die 
Autorität  des  füi etlichen  Kegiuients  bereits  gfsehwaeht  hatte.  Ohne  sie  zu 
fragen,  habe  der  Herzog  Geldern  occupirt,  seine  JSchwestcr  dem  Köuig 
Ton  England  xnr  Gemahlin  gegeben,  mit  dem  Kaiser  nnterbandelt,  sich  in 
Frankreich  Tennählti  dennoch  wollten  sie  ihn  in  seiner  Noth  nicht  ohne 
Beistaad  lassen.  8ie  sahen  augenfichdnlich  in  dieser  Noth  nur  die  Iftngst 
ersehnte  Gelegenheit,  ilne  verbrieften  Rechte  auf  das  Mitregiment  xnr  Gel- 
tung zu  bringen.  Ihr  Beistand  war  daher  auch  nicht  dazu  angethan,  ihren 
I.andesherrn  aus  dieser  Nitth  /n  reissen,  eher  das  Gegentheil  zu  bewirken. 
Im  2^ovember  1542  bewilligten  die  eleve-nmrkischen  Stande  auf  einem  Land- 
tage zu  Dinslaken  in  der  Hotlnung-,  dass  aus  dem  auf  ihr  eilrigc?  A  nratben, 
ja  Fordern  mit  der  iStatthalteriu  der  A'icderlaude  geschlossentu  WufleuAiill- 
iitand  der  Friede  hervorgehen  werde,  eine  höchst  beschränkte  Anzahl  von 
Knechten,  bestiglich  die  für  ihre  Erhaltung  nöthige  Summe  auf  einige  Mo- 
nate „aur  Vertheidignng  des  Landes*';  dann  nach  monatelangen  Verhand- 
lungen nod  Berathungen  der  cleve-märkischen  und  jülich-bergischen  „Ans- 
Schüsse'',  stdgenden  Klagen  uud  immer  heftigem  Drängen  auf  möglichst 
raschen  l'riedeusschluss,  am  15.  Juli  1543  auf  einem  allgemeinen  Lanfltag 
zu  Gladbach  iiO.OOO  (^oldpulden,  nicht  ohne  wohlverclanstdirten  ^'urhehalt 
der  Steuerfreiheit  ihrer  summtlicheu  Güter,  insbesondere  aber  (h  r  al).so- 
luteu  Exemtion  der  Ritterschaft,  die  sich  lange  geweigert  hatte,  [xrsöulich 
ZQ  der  Steuer  beizutragen,  obwohl  die  Städte  dies  zur  Bedingung  ihrer  Be- 
willigung machten.  Schon  stand  das  kaiserliehe  Heer  am  Bhein,  im  August 
brach  es  in  das  Jaiiehsehe  ein,  besetste  nach  kaum  nennenswerthem  Wi- 
derstand das  ganze  Land.  Am  29.  September  löiS  dictirte  der  Kaiser 
dem  In's  Lager  bei  Tenloo  entbotenen  Hersog  den  Frieden.  Oass  er  ein 
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tieuiüLliigeiuler  war,  erhöhte  nur  die  gelji(  lorisehe  Sprache,  die  Forderungen 
der  Laudstäiide  ihrem  bebiegteu  Fürsten  gegenüber;  es  hatte  sich  ja  ge- 
xeigty  welches  Unheil  das  fürstliche  Regiment  ohne  ihren  „Beirath"  über 
des  Land  bringe. 

Die  cleve^märlcisehen  Städte  erneuerten  ihre  Union  ron  1508,  nnd  beschlos* 

Wüf  wieder  jährlieh  seihst  berufene  freie  Städtetage  abzuhalten;  iViv  clevische 
Ritlerschaft  hielt  den  Zeitpunkt  für  geeignet,  nach  dem  lieispiel  der  Städte 
im  Februar  niul  Mai  15-14  gleirhfalls  fino  7'!Itn<xiin«r  zu  schüessen,  „da  sie 
sich  der  vciiichriK  n  Privilegien  mit  r  IJcgicrde  zu  trebrfiiu'hen  be- 

gehrten, und  einander  vor  nnnciitf  r  \'rr^r\vultigung  bo^cliiiujen  wullton". 
JSie  bctchloss,  alle  Streitigkeiten  unter  sich  nicht  vor  den  lurstlichen  Rath 
Uli  bringen,  sondern  von  den  Mitgliedern  ihrer  Corporation  schlichten  2n 
la^fic»,  einen  ständigen  Ansschuss  von  Tier  Ritterblirtigen  sn  wäblen,  wel* 
eher  alle  Privilegien,  Rechte  und  Herkommen  der  Ritterschaft  „cnsamroen* 
jiuchen*',  und  insbesondere  für  deren  Beobachtung  nnd  Geltendmachung,  sn 
gleichem  Zweclc  für  jährliche  Zusamnienküuftc  der  Unirten,  und  endlich  dafür 
iSorgc  tragen  sollten,  dn«s  sämmtliche  Mitglieder  der  Einiguucr  zu  den 
liiiiKltn^ren  verschriebe n ,  auch  nur  «olclif  in  die  den  Ilittf  rhiiitiu"t'n  bei 
Klii^cu  des  Fürsten  grgt  n  sie  zui>tt  ht  ikIcii  Comproni!ssg<  lichte  Ix  i  ul'en 
würden.  Um  den  lieschlüskcu  dieser  von  (ien  Mitgliedern  und  ihren  Erben 
tn  beschwörenden  Union  ^'achdruck  und  Geltung  sn  scbaffeu,  suHteu  auf 
den  Landtagen  alle  fürstlichen  Räthe,  die  der  Ritterschaft  angehörten, 
durch  „allerhand  Vorwände*'  aus  den  heimlichen  Vorberathungen  der  Unir- 
ten ansgesehlosRen ,  und  so  auf  die  fürstliche  Proposition  eine  jenen  Be- 
schlüssen entsprechende,  mögliehst  einhellige  Resolution  abgegeben  werden. 
Man  sieht,  die  Ilitterschaft  hatte  aus  den  Erfahrungen  der  letzten  20  Jahre 
Nutzen  gezogen,  sie  strebte  jetzt  auch  ihrerseits  imeh  einer  festen  und  blei- 
iKinltn  Organi'säitiou,  um  die  Niederliige  des  lürätlicUeu  Kcgimeutä  mit 
dauerndem  Erfolg  ausbeuten  zu  können. 

Es  wurde  dem  Uerzog  nicht  mehr  so  leicht  wie  bisher,  die  Forderungen 
der  Stände  abauweisen.  Aber  wenn  es  auch  nicht  möglich  war,  die  Dinge  wie> 
der  völlig  in  das  alte  Geleise  zu  bringen,  so  gelang  es  ihm  doch  im  Grossen 
und  Ganzen  nnd  jedenfalls  besser,  als  die  hohe  Politilc  nnd  der  Krieg  gegen 
den  Kaiser.  Die  Gestaltung  der  religiösen  Partei  Verhältnisse  in  seinen  Lan- 
den nnd  die  Stellung,  die  er  dazu  einnahm,  erleichterte  ihm  dies.  Seit  sei- 
nem Regierungsantritte  hatten  sieh  dir  Aidiänger  der  neuen  Lehre  nament- 
lich in  Wesel,  Snrst  und  fast  ulh  n  märkischen  und  bergischen  Städten 
derart  vcrmehn,  (las>  .-ir  bereits  die  .Mehrheit  bildeten,  das  Regiment  in 
Iländen  hatten,  ilinen  gab  die  Uutcrwerlüng  unter  den  Kaiser,  die  Uc- 
stimmnng  des  Friedensvertrages:  die  katholische  Religion  aufrecht  au  er- 
halten, allen  Neuerungen  zu  entsagen  und  dieselben  abzustellen,  und  die 
VermiÜilnng  des  Herzogs  mit  der  Tochter  König  Ferdinand's  Anlass  zu 
den  grössten  Befürchtungen.  Sie  fühlten  die  Noth wendigkeit,  den  Herzog 
nicht  durch  eine  aufs  Aeusserste  getriebene  Opposition  vollends  in  die 
Arme  der  katholischen  Partei  zu  drängen,  zumal  sie  sahen,  dass  derselbe 
seinerzeit«!  keine  Neigung  zu  einer  unbedingten  Keaction  und  „Abstellung 
aller  Meuerungen"  bezeigte,  soviel  wie  möglieh  dio  bisher  eiugctichlagenc 
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„mittlere  Linie''  festanhalten  SQcbte,  «enigsteos  die  „Gewissen  nicht  mit 
Gewillt  l>eBehweren"  wollte.   In  diesem  tSiiinc  nahm  er  jol/.t  die  vom  Vater 

begonnene  „Reform"  ganz  in  der  von  diesem  verfolgten  Richtung  wieder 
auf,  erliess  er,  neben  neuen  Hof-,  ]\arhs-,  Amtmänner-,  Gerichtf-sfhreibpr-, 
Lehensbrüchten-,  Polizei-,  AnTtou-  und  Wcgcordnungcii,  nanieinlich  ein  ticucs 
für  alle  seine  Länder  gültiges  (icset/ltuch '2),  dan  die  L'uzald  der  bcbtelien- 
deu  Keehtsgewobnheiten  nach  den  rriucipicn  des  Römischen  Rechts  umge- 
staltete, oder  richtiger  gesagt,  das  gemeine  Recht  an  ihre  Stelle  setzte  und 
Bomit  seinerseits  die  Ansbildnng  der  Öffentlichen  Macht  des  Landesherm 
so  fördern  sachte. 

Bei  so  tief  eingreifenden  Beformen  die  Landstände  xa  nmgeheni  war 
untiiöglich,  es  musste  mit  ihnen  wenigstens  darüber  commnnicirt  worden. 
Da  fehlte  es  denn  nicht  an  zum  Theil  heftiger  Opposition,  sowohl  auf  den 
meist  in  Cleve  und  Wickede  (hei  Dortmund)  abgehaltenen  Sondcrlandtagen  von 
(M'  vc  und  Mark,  als  aut  dem  gemeinsamen  Landtage,  der  jct/.t  last  jalirlidi 
gewdiiiilieh  in  Dinslaken  oder  Essen  tagt4».  „Verordnete"  wurden  erwählt,  wei- 
che die  Landesprivilegieu  und  alten  Reeht>gehräuehe  wahren  >oilteu;  Stüdtc- 
tagc  wurden  abgehalten,  um  sich  die  Privilegien ,  die  Antonomie  za  sichern, 
nnd  noch  lange  wiederholen  „Particular-  und  Genera1graTamen'<  die  Uehei- 
stindei  welche  die  Nenemngen  herbeigeföhrt  hätten.  Aber  der  Herzog  zeigte 
sich  dieser  Opposition  gewachsen ,  er  brachte  ohne  Rücksicht  anf  sie  seine 
„goten  Gesetze,  die  an  die  Stelle  schlechter  Gewohnheiten  getreten  seien", 
rasch  zur  allgemeinen  Geltung  tmd  Dureliführnng.  ja  er  wusste  sogar  in 
natürlicher  Consequenz  des  Begonnenen,  und  auf  Cirund  des  seinem  Vater 
erthtilten,  ihm  erweiterten  iirivilegiuni  de  nun  iijiiM  liand')  nach  und  nach  die 
einzelnen  iStädtc  zu  bewegen,  ihm  die  ihren  »Scholieugerichten  über  andere 
Städte  und  Landgerichte  zustehende  Appellinstanz,  wodurch  die  Autorität 
der  fürstlichen  Richter  geschwächt  und  eine  geordnete  Justizpüege  ersehwert 
worde,  abzutreten,  die  oberste  Gerichtsbarkeit  im  Lande  ausschliesslich 
durch  seinen  ständigen  Rath  in  OlcTe  ausüben  au  lassen. 

Nicht  so  leicht  war,  wie  immer,  in  Steuerfragen  mit  den  Laudstiinden 
fertig  TU  werden.  Der  Krieg  mit  dem  Kaiser  hatte  die  fürstliehen  Domainen 
mit  633,000  Thuler  Schulden  belastet.  Zwar  f-nehte  eine  „Rechenkammer- 
ordnung" von  1557  die  landesherrliclu  u  Einkünfte  möglichst  zn  heben, 
stellte  Rechenmeister  und  Rentraeister  unter  der  Controlle  be.stiuinitrr  zur 
Rechenkammer  verordneter  Käthe,  ordnete  die  genaueste  Abnahme  ulier 
Rechnungen,  Anlage  von  DomainengrundbÜchem,  Schuld-  und  Bentenver- 
zeichnissen  und  eines  jährlichen  Etats  der  Einnahmen  und  Ausgaben  an, 
bestimmte,  dass  alle  Grundstücke  öffentlich  meistbietend  nnd  wo  möglich 
nicht  länger  als  auf  3  oder  (1  Jahre  verpachtet  werden,  der  Zuschlag  nicht 
ohne  Zustimmung  der  Räthe,  nnd  bei  Rheinanlaudungen  und  sonstigen  Neu- 
ländereien  nicht  ohne  die  des  Fürsten  erlolgen  sollte — •  aber  alle  diese  Mauss- 
regeln, di*'  »itrengste  Haushaltung  und  geordnetste  Finanzverwaltung  waren 
nicht  nielu  im  Stande,  aus  den  Doiuaiucu  allein  die  Mittel  zur  Schuldentilgung, 


gOiti  Orduuiig  und  lioforinatiuu  des  guricUtlicbou  Prozesses",  weiche  I'ri 
vatrecht  and  Frozessordonag  nmfasst,  erschien  1666. 
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ja  uicht  eiuiiml  die  zu  deu  mit  deui  „neuen  Wesen"  fort  und  fort  steigenden 
Regierangskosten  zu  beeehnffpri.  80  hatten  denn  rchon  1548  tlir  Stände  um 
eine  Beisteuer  augregangen  werden  imissen,  sie  aucli  nach  „etlit  ht  r  Maas^en 
guter  Vertröstung  ihrer  Gravanien-  In  willigt.  Als  aber  der  Herzog  1552  bei 
Veraala^t•ung  des  vom  Kurtiirbten  Moritz  vuu  Sachsen  gegen  den  Kaiser  un- 
teruommeneu  Krieges  „Defeusioassteaer**  verlangte,  weigerten  die  clcvc-mär- 
kificben  St&nde  solche  and  baten,  sieh  bei  den  Wirren  im  Reich  neutral  su 
halten.  Erst  nach  langen  Verhandlungen  bewilligten  sie  eine  Steuer  aar  lu* 
stand«etsnng  der  Festungen  im  Lande,  ohne  sich  Jedoch  über  den  Erhehnngs- 
niodus  eiuigen  zu  können.  Es  trat  damit  ein  schon  1542  begonnener  Streit 
zwi.'ichen  Kitterschaft  und  Städten  über  die  S^euerdistribution  oder  Matrikel 
wieder  hervor,  der  länger  als  ein  Jahrhundert  währen  sollte,  vielfach  die 
Wirkhamkeit  der  Stünde  lulimtc,  dem  l/nnde,-1ieirn  al>or  ebfii  sf>  uft  ihre 
Mitwirkung  enti&og,  als  er  ihm  anderseits  eine  Walle  gegen  sie  in  die 
Ii  and  gab. 

Nach  den  Privilegien  der  Ritterschaft  und  Stidte  waren,  wie  schon  < 
gesagt,  deren  s&mmtliche  Güter,  also  damit  fast  der  gesammte  Grund  und 
Boden  des  Landes,  von  Alters  her  schatsfrei,  eine  Freiheit,  die  auch  bei 
eioer  von  den  Ständen  bewilligten  Hede  stets  aufrecht  erhalten  wurde.  Es 
blieb  mithin  nur  eine  Besteuerung  der  Person  übrig,  die  in  älterer  Zeit  so- 
wohl bei  Schätzungen  der  unfreien  T>etite.  wie  bei  Beden  der  Ritterbürtigen, 
Bürger  und  Freien  in  Form  einer  Ko|ifsteuer  erlmln  n  worden  zu  sein  sclieint. 
Die  Höhe  der  Dede  stand  ursprünglich  gnn/.  in  dem  iieliebeu  jedes  Ritter- 
bürtigen, jeder  Stadt,  jedes  Freien  oder  freien  Dorfs,  wurde  nur  durch  die 
allgemeine  Clausel,  soviel  sie  ehrenhalber  geben  kouuten,  bestimmt.  Erst 
die  xnr  gemeinsamen  Wahrung  ihrer  Steuerfreiheit  und  anderen  Privilegien 
wflnschenswertbe  corporative  Einigung  führte  zu  einer  Vereinbarung  über 
diese  Höhe  xnerst  der  Städte  und  Ritterbürtigen  uuter  sich,  dann  mit  der 
weiteren  Entwicklung  der    t  indi.-chen  Verfassung  der  beiden  Corporationeu. 
War  auf  diesem  Wege  eine  allgeujeine  Steuer  durch  Zustimmung  jeder 
Corporation  und  jede«  einzelnen  Mitglietles-  in  derselben  bewilligt,  so  mnsstc 
weiterhin  auch  die  Quote,  wilche  dasselbe  zahlen  solle,  vereinbart  werden. 
So  iiatte  sich  bei   den  iumier  regelmässiger  werdenden  Steuern  eine  ge- 
wohnheitsmässig  im  Grossen  und  Ganzen  eing<  haltene  Matrikel  gebildet, 
aber  sie  dauernd  und  gesetxlich  festsnstellen,  war  bei  den  nie  aufhörenden 
Ueberbfirdnngsklagen  und  der  erforderlichen  Einstimmigkeit  eines  desfallsi* 
gen  Beschlusses  äusserst  schwierig.    Schon  Hensog  Johann  IIL  hatte 
derartige  Versuche  vergeblich  gemacht;   >eiu  Sohn,  Herzog  Wilhelm, 
nahm  dieselben  in  dem  Bestreben,  die  Bewilligung  und  Erhebung  der  Steuern 
durch  Fixintng  der  Quoten  und  Umbildung  der  I'er-nnal-  in  eine  Real.^teuer 
erli  iehtern  zu  können,  wieder  auf;  stiess  aber  dabei  auf  den  eutsehiedensten 
Widerstand  der  Stände,  die  diesem  Bestreben  ihrerseits  iiu  Jalir  1542  die 
Erklärung  entgegenstellten,  dass  Steuern  nach  ihren  Privilegien  niemals 
„onera  realia",  htcts  nur  „oncra  pcrsonalia''  sein  könnten,  dieselben  im  All- 
gemeinen nur  von  „Gewinn  und  Gewerb'',  das  hcisst  dem  beweglichen  Ver« 
mögen  und  Einkommen,  erhoben  werden  sollten.  In  dieser  Richtnng  hatten 
die  Städte  läng>t  jenes  rohe  Kopfs teno^üy^t<•lu  tu  «ine  allerdings  unter  sehr 
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vcri»chiedeuer  Form  erhobene  Vermögens  •  and  Einkommensteuer  verwan- 
delt'').   Ihre  Autouuniic  berechtigte  ^ie  zur  Selbstbesteoemug,  ja  ob  die 

viii/.rliu  ii  Stiicltc  ihre  Quote  überhaupt  durch  Besteuerung  oder  ans  ande  ren 
Eiiiküntten  beibringen  wollton,  war  ihre  Sarhc;  den  grössern  stand  sh^mt 
theils  mit,  theilti  ohne  Zustinimnug  dts  Fürsten  die  Erhebung  einer  Accise 
zu,  eine  BefuguIi»Sj  von  der  sie  zum  Theil  den  ausgedehutesten  Gebrauch 
machten. 

Als  Herzog  Wilhelm  mit  einer  Reform  der  direetea  Besteneruog 
niebt  dorchdringen  konnte ,  machte  er  im  Jahre  1552  bei  Gelegenheit  der 
bewilligten  Festangsstener  den  Vorschlag  sn  einer  allgemeinen  indirecten, 

in  einer  Laude.^accisr.  llv  reehnete  mit  Recht  dabei  auf  den  Beistand  der 
Uittt'iscliaft.  SLifdcni  auch  die  Besteuerung  ihrer  Pachter  und  Zinslente 
„aul  (Il'iii  iiliittt  ii  Lantl('~  ihrer  BcwilHirimg  unterlnp-,  hatte  sie  sich  gleich 
den  iStadten  bemüht,  den  grosstt  n  'V]\<  '\]  dor  bewilligten  Summen  dicsiii  /u- 
7ai»chi<'l>i'ii,  endlieh  den  Aii^[>iucli  erhoben,  das.s  die  llitterbürtigen  wit*  ihre 
llittersitze  und  aul  denselben  betiudlichen  Leute  überhaupt  steuerfrei  wä- 
ren, sie  nur  als  Vertreter  jener  ehemals  der  Sehatanng  unterworfenen  Leute 
auf  ihren  PachtgQtern  eine  fireiwillige  Steuer  bewilligten,  welche  an  die 
Stelle  jener  früheren  ständigen  Schätzung  seitens  des  Fttrsten  getreten  sei. 
Anfangs  liatten  die  Städte  sich  dies^er  Prätension  mit  Erfolg  widersetzt, 
noch  in  den  Kriegsjahren  1542  und  1548  die  Ritterschaft  genöthigt,  fast 
so  viel  wie  sie  selbst  an  Steuern  zu  zahlen.  Erst  bei  der  Türken-teuer  von 
154G  und  der  Lniidesstener  von  Ifilb  hatten  die  Uitlerburtigen  sich,  gestiitzt 
auf  ihre  neue  eurjjorativc  Einigung,  zu  eximirrn  gewusst.  Um  „solchen 
Missbrauch"  nicht  einschleichen  m  lassen,  forderten  die  Stiidte  jetzt  die 
„l*articipirung  der  Kitter^ichnft"  an  der  Festuagsf teuer,  machten  dieselbe 
sur  Bedingung  ihrer  Einwilligung,  protestirten  heftig  gegen  eine  Landes- 
accise,  dnreh  welche  jene  umgangen  und  sie  ihrer  besten  Einnahmen  dureh 
die  eigene  Acoise  beraubt  würden. 

Als  der  Herzog  dennoch  mit  Einführung  der  Accise  begann,  einigten 
sich  Ritterschaft  und  Städte  1554  doch  wieder  zu  dem  Beschlüsse,  dass 
ohne  einhellige  Bf-wiHigung  der  Landständo  k«'inerlei  Steuern  erhoben  wrr- 
defi  (iurlU'u,  iibtr  die  ^'erwendung  derselben  ihren  „Verordneten"  stets 
Kechuutig  abzulegen  sei.  Auf  diese  Weise  erhielt  der  Für>t  überhaupt 
keine  Steuer  und  damit  war  den  gesammten  Ständen  am  meisten  gedient. 
Es  half  ihm  wenig,  dass  die  Städte  bei  nochmaliger  Weigerung  der  Ritter- 
schaft, sieh  an  der  Türkenstener  von  1556  xu  betheiligeu,  die  Streitfrage 
sur  „Decision  des  Landesherren"  stellten;  er  entiscbied,  dass  bei  Türken-  nnd 
Landesdefensionssteucrn  die  Ritterschaft  sur  Partieipirnng  verpflichtet  sei. 
Eben  diese  Defensionsstener  konnte  er  trot/dem  nicht  erhalten,  kaum 
öO,0(»0  Thaler,  die  das  „platte  Land  •  fast  allein  aufbringen  musste,  bewil- 
ligten endlich  iba'6  die  cleve-iuärkiücheu  jStände,  nicht  ohne  die  Bedingung, 


")  Auf  dorn  T.atxh'  wnrdf  diese  Sltiier  von  (Gewinn  und  Oowerb  meist  nach 
der  Anzahl  von  l't'erüen  und  souatigem  Vieh,  wclchus  zum  Hclrieb  der  bäuer- 
lichen Wirthsehaft  benntit  wurde ,  bestimmt.  Hleraas  entwickelte  sich  such  hier 
eine  Art  elsssifieirter  Einkommen-  und  Yermögenssteaer. 
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dass  ihre  Vcrordiietca  ia  Gemeinschaft  mit  den  Bätbea  Umlage  aad  Erbe* 
bang  leiteu  sollten. 

Diesem  Bestreben,  dem  Fürsten  durch  hartnäckige  Weigerung  von 
Saueru  jedes  selbötstündige  Haudelu,  ja  jedes  feste  Regiment  unmöglich  zu 
machen,  cut^^prach  auch  ihre  stete  Abmahnung  von  allen  Bündnissen  mit 
anderen  FQrsten,  selbst  den  benachbarten,  die  überdies  keinenfalls  ohne 
ihre  Zustimmung  abgeschlossen  werden  dürften;  ihre  nnablSssige  Ermahnung 
anr  strieten  Nentralitftt  Bdbst  die  beiden  Religionsparteien  Im  Lande,  mit 
welchen  widersprechenden  Hoffnungen  und  Befiirchtunge ti  sio  auch  die  Ent- 
wickelung  der  kirchlichen  Frage  in  Deutschland  und  den  Niederlanden  und 
das  Verhalten  ihros  Für.-ten  7.n  derselben  beobachteten,  hatten  sich  wenig- 
stens ihm  gegenüber  in  ilieser  Forderung  nach  ]N'eutralität  geeinigt;  sie 
sahen  in  derM  Üten  glcicliNam  eine  (Jarautie  für  ihr  ungehindertes  jS'eben- 
einauderbchtehen  und  Wirken  im  Lande. 

Herzog  Wilhelm  hatte,  wie  schon  gesagt,  in  der  Frage  der  Kirchen- 
reformation jene  mittlere  Linie,  welche  nach  der  Katastrophe  von  154S  eben* 
so  sehr  seine  politische  Lage  wie  die  am  Hofe  herrschende  humanistische 
Richtung  vorzoichnetc,  mit  Beharrlichkeit  einzuhalten  gesucht.  Soweit  es 
seine  Familienverbindung  und  seine  politische  Abhängigkeit  vom  Kaiscr- 
hmisc  gr^rnttete,  strebte  er  gleich  seinem  Vater  nach  einer  eigenen  selbst- 
standigi  n  Kin  lii iiieformation  in  seinem  Lande,  nach  einer  Art  Landes- 
kiiflit'.  wclflic  /.unächst  die  äusseren  Schaden  der  alten  Kirche  heilen, 
Zucht;  Uithiung,  Sittlichkeit  und  geistige  iiildung  durch  die  dazu  verord- 
nete Obrigkeit  schaffen,  dann  aber  auch  auf  dem  Qebiet  der  Dogmatik 
und  des  Cultns  eine  Vermittlung  der  dnaelnen  Bekenntnisse  durch  Wen> 
düngen  und  Formen,  durch  welche  er  den  verschiedensten  Auffassungen 
gerecht  m  werden  suchte,  herbeiführen  sollte.  Aber  mit  diesen  Bestrebun- 
gen war  er,  gehemmt  durch  äussere  politische  Bücksichten  und  innere  ün- 
entschlost:enheit,  lange  Jahre  wenig  über  negative  Maassregeln ,  über  ein 
Frontmacheu  gegen  jede  entschiedene  Richtung  hinaus  gekommen.  Er  dul- 
deti'  allerdings  nicht  die  Kingrifle  der  geistlichen  Jurisdiction  des  Erzbi- 
schoi.>  von  Cöln  in  die  kirchlichen  Verhältnisse  seines  Landes,  gestattete 
das  Abcudmahl  unter  beiderlei  Gestalt  zu  nehmen,  den  Priestern  die  Ehe; 
aber  anderseits  erliess  er  auch  die  schärfsten  Mandate  gegen  alles  „Sekten- 
westa*S  befahl  die  Aufrechthaltung  der  kirchliehen  Ceremonien,  so  lange 
darüber  nichts  Anderes  verordnet  werde.  Erst  als  der  entschiedene  Calvi- 
nisnms  in  den  Niederlanden  die  Oberhand  gewonnen,  sich  rasch  über  sein 
Land  auszubreiten  begann,  die  religiöse  Bewegung  dort  eine  politische  rc- 
puhliknniseho  Kichtnng  nahm,  sah  der  Herzog  die  Nothwendigkeit  ein,  um 
die  tiiifteitige  l'eberstürzuug  und  „die  einem  geoi dtu  teii  Hi  giniente  drohende 
Gefahr"  abzuwehren,  mit  seiner  eigenen  Kirchenrel'urniation  i>u>itiv  auf^u- 
tretcu.  Die  seit  Jahren  geplante  Kirchenordnung  wurde  jetzt  in  dem  eben 
angedeuteten  Sinne  festgestellt,  vor  ihrer  Pnblication  aber  noch  den  Stän- 
den vorgelegt. 

So  sehr  die  deve-m&rkischen  Stände  frttber  eine  Ordnung  der  kirch- 
lichen Verhältnisse,  wenn  auch  je  nach  dem  eonfessionelleu  Standpunkte 
in  verschiedenstem  Sinne,  gewünscht  hatten,  jetst  zeigte  sich,  dass  die  Be- 
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ligioasparteicn  nicht  mrbr  in  der  bisherigen  Woisc  neben  einander  herzu- 
gehen {:^r!iieiiit,  nicht  laelir  mit  Aussichten  nnd  Hofi'nnngen  hinzuhalten  oder 
mit  einer  Vermittlunt^storru ,  der  jede  sich  tilgen,  daruut<»r  jedi-  nur  einen 
gewissen  Grad  von  DuUluug  geniessen  sollte,  zufrieden  zu  stellen  wareu. 
Der  Cttlviüismus  hatte  besonders  in  Cleve  durch  die  Flüchtlinge  aus  den 
Niederlanden  festen  Fass  gefasst,  die  lutherische  Richtung  verdrängt,  in 
den  meisten  Städten  und  selbst  unter  der  RitterBchaÜ  die  zahlreichsten  An* 
bänger  die  Mehrheit  gewonnen.  Es  ist  die  Frage,  ob  der. Herzog  in  Gle?e 
und  Mark|  auch  ohne  andere  Hindernisse,  mit  seiner  Kireheuordi  n  /  ilnrdi- 
gedrungeu  wäre.  Seine  1567  ausbrechende  Krankheit,  das  ^d.  ii  lueitige 
Auftreten  Alba'?*  in  den  Niederlanden  verhinderte  ihre  l'ublieation  lür 
immer.  Die  Ivraiiklieit  drs  Fur>teu,  die  spanische  Ri  aetiini  und  der  Aus- 
bruch des  nieilt  rluudi.-«chen  Religionskrieges  äusseru  u  buld  ihre  Wirkungen 
aui  die  uiederrlieinischeu  Laude  iu  der  traurigsten  Weise. 

In  drohenden  Ausdrucken  mahnte  Alba  den  Herzog,  beziehungsweise 
seine  ihm  höchst  missliebigeuRäthe  an  die  im  venlooer  Vertrage  eiugegaugeue 
Verpflichtung»  die  Neuerangen  abzustellen^  die  katholische  Religion  aufrecht 
zu  erhalten.  Jetzt  galt  es,  „die  gittige  IMlanze,  welche  des  Kal-ers  Erb- 
lande zu  Tergilteu  drohte*''*),  auch  aus  den  diex  u  benaehbarteu  jiilichschco 
Landen  uns/,nrotten.  Es  pelnnjr  ihm,  die  katholi>ehe  Partei  in  den  clevi- 
schen  Landen  zum  Wider.-taml  g(  i^en  die  Furtschritte  des  CHlvinistiius.  die 
auf  die  Alleinherrschaft  /ielrmli n  Flaue  ihrer  Anhänger  aul/.ureizcu j  hn- 
nientüch  aber  am  Hole  u«  s  iwiiiitr  geistesscUwacbercu  Fürsten  mit  Hille 
de»  julicbscbeo  Marschalls  Werner  v.  Gymnich  Männer  zn  gewinnen  und 
dorthin  zu  bringen,  welche  der  römischen  Kirche  uod  dem  spanischen  In* 
teresse  gleich  rücksichtslos  ergeben  waren,  nnd  nach  und  nach  die  alten, 
den  neuen  Grundsätxen  irgendwie  huldigenden  Räthe  zu  entfernen  oder  om- 
znstimmen  wussten*').  Zwei  Jahre  nach  dem  Auftreten  Alba's  iu  den 
Nieilciiunden  war  die  spanische  Partei  am  clevischen  llofe  die  herrschende, 
fühlte  die  Keaction  sieh  stfirk  eenn^r,  mit  den  schiirföteu  Maassregeln  zur 
gründlichen  Au.-r'>([iiiig  der  Ketzerei  vorzugehen. 

lu  dcu  V  erhandlungen  der  cleve  -  miirkiäcben  »StÄndu  aus  dieser  Zeit 


M)  Schreiben  Kaiser  Karl's  V.  an  Hersog  Wilhelm  v.  4.  Jati  1548. 

*'')  Statt  eines  HuiDanisten  wieKonrsd  t.  Heresbach,  des  Ersiehera  Her* 
zogs  Wilhelm,  wurde  dem  Erbprinzen  Karl  Friedriohi  dessen  Gonveruenr 
Gymnich  war,  der  stren!!  katholisch  und  vor  Allem  streng  rümisch  und  spa- 
ni.-rh  «resinnte  Stc[»l!;ni  \\  iim  nthis-Pighius,  längere  Zeit  Secretair  des 
L'ardinaia  Gruuveliu,  /auu  Hr/aehcr  gegeben;  (Juuverucur  dua  zweiten  Prinzen, 
Johann  Wilhelm,  ward  der  ebenso  zuverlässig  katholische  llarsebailJohaDn 
V.  Bens  che  iib  erg.  Ad  Stelle  Olischleger^s  trat  1575  als  cleriseher  Canzler 
Heinrich  v.  Weeze,  an  Stelle  dL's  ,,Calvinisten"  D  ietrich  V.  ßoetzlaer  als 
cicvischer  Larul'lrost  1574  Otto  v.  W  a  clite  nd  onk,  dessen  Bruder  Arnold 
I.uiiiiiii;tr--cliall  war  und  dem  in  dii  si  iii  Amte  Johann  v.  d.  Horst,  h]^  liiihiu 
Liiudhurait.'it>tür,  folgte,  wiiiirtinü  leli:,ieie  läteUePeter  r.  Aldenbockum  uriiiult, 
sämmtlieh  Minaer  Ton  bewährter  katholischer  Gesinooog.  Gleicher  Richtung 
waren  oder  wurden  die  von  jetzt  ab  als  eigentliche  Geschäftsmänner  in  Dussel« 
dorf  fangirenden  Bithe  Wilhelm  Wiesel  und  Probst  Hermaon  Binck, 
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fepiegolt  ^ic'h  dioscr  Kampf  der  Parteicu  am  Hofe  und  im  liande  trotz  aller 
Vcrsuclic.  die  iiu.v-crc  KiiiiguMi^  aiit'rcebt  7n  fThaltcn,  h  ljhaft  al».  Die  Union 
voD  1Ö08  vfrpllichtiti'  die  Städte  zur  gegcu.-t'itigeii  Hilfe,  im  Fall»'  hich  eine 
derselben  fürstliche  Ungnade  zuziehe,  Wesel,  das  sich  der  von  Alba  vor- 
geschriebenen Forderung  des  Herzogs,  die  Flüchtlinge  aus  den  Niederlan« 
den  abzuweisen,  hartnäckig  widersetzte,  suchte  Tergebllcb  auf  Orund  dieser 
Bostimmnog  die  s&maitUchen  StSdte  su  seiner  UnterstütKung  tn  bewegen. 
Die  clevisehen  l^tüdte,  in  denen  die  katholische  Part^  dn>  Kegiuent  hatte, 
wio  Emmerieh,  Calcar,  Xanten,  weigerten  sich  entschieden,  drohten  1570, 
wenn  Wcsrl  auf  eine  dorarfi^r«'  DiH^larntion  des  Vertragof:  best«'ho,  ans  der  Union 
ausscheiden  zu  wollen.  Mit  diesen  katholischen  JStandi  ii  bc^'^aiuK  ii  dif  Käthe 
jetzt  vielfach  allein  zn  unterhandeln,  so  die  Spaltung  zu  veruK-hren.  Mit 
ihnen  uliein  wurde  über  die  Vermählung  der  ältesten  Prinzessin  Mario 
Eleonore,  deren  evangelische  Qesitinung  möglichst  unschädlich  gemacht 
werden  sollte,  an  den  fernen  und  geistesschwachen  Herzog  Albrecht  ?on 
Preussen  unter  der  Hand  beratben.  So  ward  ihr  und  ihren  Erben,  im  Fall 
sie  zur  Nachfolge  in  den  Rheinlanden  gelangten,  in  den  Ehepacten  vou 
1572  vorgesehrieben,  j,die  Unterthanen  bei  der  alten  wahren  katholischen 
Keligion  bleiben  zu  lassen".  Wenn  ferner  in  denselben  gelolit  werden 
musste,  eventuell  ein  jedes  Fürstenthum  ,.bei  seinen  Privilegien  zu  halreii 
und  di«'  T.autb»  mit  den  Untersassen,  s»»  darin  Lrebureu,  geerbt  und  begü- 
tert, auch  mit  mehr  Adelspersoneu  denn  Kechtsgelehrten  regieren  las.sen 
KU  wollen'*,  80  zeigt  daij,  aub  welchen  andern  Elementen  jetat  der  fiirstlichü 
Rath  bereits  bestand.  Kur  „zuverlässige  katholische  Bitterbiirtige"  sachte 
die  spanische  Camarilla  in  die  Hof*  und  Rathsstellen  sn  bringen,  jene  den 
Neaernngen  geneigten  bürgerlicbeu  Gelehrten  mögliehst  fern  za  halten,  und 
der  V')ii  dmi  Herzog  wahrscheinlich  schon  in  den  fanfziger  Jahren  einge- 
ftihrte  C"alii;p  ts-  oder  geheime  ordentliche  Rath,  der  nur  aus  dem  Canzler, 
Hofmeister,  Mar-ohn!l,  Landrentmeister  und  „wen  der  Hof  sonst  aus  den 
andern  Katli'  ii  verlange'-  Ite-tand,  erleii  hferto  d<>r*elhen  ihr  Treiben  sehr. 
>»ur  auf  uuMlrin  klicheu  Deleld,  so  schrieb  ilie  Cau^kiordnung  vor,  durfte 
den  übrigen  liaiheu  vou  dem,  was  der  Geheime  Rath  beratheu  hatte,  Mit- 
theilung gemacht  werden,  dessen  Beschlnss  wurde  den  drei  Regiemngs* 
abtheilungen  zur  Ausführung  angezeigt  und  darüber  in  denselben  weiter 
berathschlagt.  Der  daneben  bestehende  „Qemeine-Rath*',  der  ursprünglich 
gleichfalls  täglich  zusammentreten  sollte,  lie^s  sich  so  leicht  bei  Seite  drän- 
gen, wenigstens  nur  um  d'  v  Form  willen  abhalten. 

Die  evangeli.-chen  Land  tände,  und  ihrer  war  in  Clpve  und  Mark  die 
Mehrlieit,  iinrnf-ntlieh  aber  unter  ihnen  die  evangelischen  Städte  fühlten 
bald  di  u  Druck  il*  r  wohl  orfralli^i^t<'n  Reaction.  Sie  klngt«^'n  auf 
dem  Landtage  lu  Diu.-,lakeu  bitter  darüber,  dass  mau  sie  bei  Abfassung 
der  Ehepacten  nicht  hiuzugezogeu,  „der  ferne  Herzog  von  Preussen  nicht 
einmal  ein  BeichsfUrst  sei*';  baten  dringend,  dass  der  Herzog  bei  den  stei- 
genden Unruhen  in  den  Kiederlanden  die  Tochter  nicht  nach  Königsberg 
begleite,  im  „Lande  und  Begiment"  bleibe,  wenigstens  ein  „Stäudeausschuss 
zur  Begegnung  etwaigen  Ueberzugs"  anpeurdnet  werde.  Die  Räthe  suchten 
die  wachsende  Opposition  durch  das  alte  Mittel  der  Trennung  zu  tiber- 
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wioden,  neben  der  religiösen  die  politische  Parteiuog  m  befördern.  Änf 
ihre  Yeranlassong  verweigerte  die  clevische  Rttterschaffe  selbst  bei  der  15?4 

dem  Herzog  bewilligten  PrinBe88in^; teuer  die  ParticipiroDg,  und  ah  die 
Stftade  i^lch  beschwerten,  dass  man  dcu  Städten  untersagt  habe,  sich  auf 
eif;^encn  Coiiveiitcii  zu  berathen,  wurde  geantwortet,  dns<  die  Kittc•r^^•lml■t 
sich  jedcrieit  beliebig  versammeln  könnte.  Selbst  iMitglu  dcr  der  Ittztt'rcii 
glaubten  die  Führer  der  spanischen  Hofpartei  auf  dieselbe  am  ersten  Eiutiuss 
gewinnen  zu  koaneu;  sie  hoflteu  weiter,  wenn  sie  die  Interessen  ihres  Stan- 
des beförderten,  durch  diesen  aueh  eine  Stütse  zu  gewinnen,  sich  gleichsam 
als  dessen  Vertreter  nnd  Yertniiensniänner  hinstellen  sa  können ;  und  des 
Fürsten  völlige  Nnllität  gab  für  ein  st&ndisehes  Regiment »  «renn  es  sich 
nur  den  katholisch-spanischen  Interesüen  ergeben  zeigte,  allerdings  die  be- 
sten Aussiebten.  Dies  za  erlangen,  reichte  aber  eine  blosse  Abwehr  der 
Opposition  nicht  hin,  sie  Tiinsste  jranz  gebrochen,  die  Einheit  der  kirchlichen 
nnd  politi<c!ir>n  Gesinnung  unter  den  Ständen  im  Sinne  der  Reaction  mög- 
lichst wieder  lurc^C'^tpllt  werden. 

Schon  1574  waren  Cuinmissionen  angcurdnct  worden,  um  „Visitationen, 
Examinationen  oder  Inquisitionen"  über  da.s  lUligionNWcsen  im  Laude,  Be- 
kenntnis und  Cnltns  der  einzelnen  Gemeinden  anzustellen.  Drei  Jahre 
später  glaubten  die  Rütbe  es  wagen  zu  können,  die  cleve-m&rkischen  Stande 
geradezu  um  ihre  Mitwirkung  zur  Errichtung  „einer  besonderen  Inquisition 
in  den  elevischen  Städten"  angehen  zu  kihitifii;  ^iu  rechneten  oftenbar  auf 
die  Zustimmung  oder  doch  Connivenz  der  Kitterschaft,  daneben  der  märki- 
schen Stände,  welche,  überwiegend  luthcri-ch,  sich  nur  zu  leicht  gegen  die 
getiihrlioliiron  Calvinisten  im  Clevi<ciieu  {gebrauchen  liessrii.  Sie  solltnn 
sich  diesmal  d<»ch  verrechnet  liiibon.  Auf  deui  gemciufrunieu  Landtuge  m 
Essen  brach  eiu  von  den  Suidten,  besouders  von  Wesel,  geschickt  .und 
ei^g  gesehürter  Oppositionsstnrm  gegen  die  „spanische  Inquisition"  aus. 
Die  Laodstäade  forderten  vor  Bewilligung  der  gesonnenen  Tttrkenstener 
eine  wirkliche  Erledigung  ihrer  Gravamen,  wollten  ihre  Depntirten  so  lange 
tagen  lassen,  bis  dieselbe  zur  Zufriedenheit  der  sämmtlichen  St&nde  erfolgt 
wäre.  Es  sei  auf  den  Landtagen  immer  „viel  gelobti  aber  nachlK  r  wenig 
gehalten,  eine  christlielie  Reformation  zugesagt  worden,  aber  eine  Defor- 
mation crfoljrt".  Es  war  wenigsten«:  in  Cleve  nnd  Mark  das  Oefjentheil 
von  dem,  was  die  Käthe  gehofft  hatten,  eingetrunen ,  eine  energische  ge- 
schlusötuc  Opposition  aller  evangelischeu  Staude  wach  gerulen.  Es  half 
nicht  mehr,  dass  sie  schleuuigst  versprachen,  die  Examen  oder  die  Visitation 
sollten  nnr  gegen  olTenbare  Wiedertäufer  nnd  Sacramentirer  vorgenommen, 
mit  den  peinlichen  Prozessen,  die  gegen  einige  der  schlimmsten  Opponenten 
unter  den  devi^chen  Ritterbürtigen  eingeleitet  waren,  stille  gehalten  werden. 
BitterBchaft  und  Städte  von  Cleve  und  Mark  verbanden  sich  öffentlich, 
wenn  auch  die  versprochene  Reformation  jetzt  schwerlich  zu  erhalten  wäre, 
„so  wollten  sie  doch  bei  einander  Defensive  halten  nnd  dnnil)er  Leib  und 
Lieben  anwagen^"*).   Die  äusserste  Keactiou  wehrten  die  Stände  allerdings 
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YOQ  < Ml V  -Mark  ab,  das  evaugelische  Bekcuntnisa  erhielt  dc\i  dort  trotz 
eiuzelucr  Gcwaltmaassrcgcln  im  Gauzon  und  Grossen,  die  Mehrzahl  der 
Ritterschaft  und  Städte  blich  demselben  trotz  einzelner  ('onversiuneii  treu, 
wusKte  ihi'cu  UintcrsaääC'u  und  iiiirgera  freiem  ilciigiuuscxcrcitium  su  or- 
halteo. 

Hatten  die  am  düsscldurfer  Ilofe  regierenden  Ilütbe  bei  der  Majorität 
der  clere-märkificbeu  Stände  nicht  die  gehoffte  ünterstütxniig  ihrer  Reactions« 
pläne  gefanden,  mussten  sie  auf  eine  derartige  Einigung  mit  ihnen,  wie  mit 
den  bergischen  Ständen  snr  dauernden  Befestigung  ihres  Regiments  ver- 
liebten,  so  suchten  sie  um  so  mehr  bei  der  katholischen  Minorität,  vor 
Allem  aber  bei  der  jülichschen  Ritt^^rschaft,  die  fa^st  ganz  in  dem  alten 
01:ui!)en  jjeliüebeii  wnr,  durch  eifriL'e  Hefürdeninp^  ihnr  S*)nd(Tiuteresscn, 
durch  \'er\vendung  der  iiuvcriäs!>igcii  ititt^'rbiirii^^cu  iu  den  Hui-,  Kaths-  und 
Aratniaunsstellen  einen  Anhalt  zu  gewinnen;  aber  /.u'^lciclj  waren  >ie  auch 
um  so  alihangiger  vou  den  spanischen  ätatthaiuru  iu  üiüsi»el,  mussteti 
Land  und  Leute  ihres  Fürsten  ihnen  und  ihrer  zügellosen  Soldatesca  zu 
Werbungen,  Durchzügen,  Ginlagemngen,  Verfolgungen  ihrer  Gegner  um  so 
unbedingter  anr  Verfiigung  stellen.  Um  so  berechtigter  hielten  sich  dage- 
gen auch  anderseits  jetzt  die  Stände  in  Cleve  und  Mark,  dem  Regi- 
ment der  Räthe,  welche  das  Land  der  römischen  Kirche  und  der  habs» 
burgsehen  Ilauspolitik  opfere,  mit  allen  Mitteln  einer  erbitterten  prineipiel- 
leii  Oi»positi«>n  «ich  zu  entziehen,  ,,zura  »SeUuiz  des  bedrohten  Evnngeliums" 
ihre  belli^tlicniichkeit  zu  sichern  und  ym  erweitern,  den  Ulaubens^^cnosbeu 
in  den  Niederlanden  ollen  uud  Lciuilicli  Beihtund  durch  Kriegsditu&te,  Geld-, 
Waffen-,  Munitionü-,  Korulieferungen,  Unterstützung  vou  Zu-  uud  Durchzü- 
gen, Aufnahme  der  Flüchtlinge  au  gewähren.  So  riss  eine  immer  tiefere 
Spaltung,  ein  Parteibader  im  Lande  ein,  der  alle  pri?aten  und  dlfentticben 
Verhältnisse  durchdrang  und  dadurch,  dass  man  äusseriieb  und  ofBciell 
seitens  der  Räthe  wie  seitens  der  Stände  nneh  immer  die  Neutralität  des 
liandes  gegenüber  den  Parteien  in  den  JSiederlanden  betoute,  um  so  ver- 
derblicher wirkte.  Unter  dem  Dockmantel  derselben  Ijcdii  nten  sich  er.-t 
recht  beide  des  unglücklichen  Landes,  dris,  unter  dem  Schutze  keines  der 
kärupfenden  Heere  stehend,  eine  um  ^o  leichtere  Beute  beider  war,  beiden 
als  willkommene  KuAtkamiuer  diente. 

Noch  trauriger  und  anarchischer  wurden  die  Zustände  in  den  niederrhei» 
niscben  Fürstenthttmern,  als  seit  dem  Jahre  1583  der  Versnob  des  Erzbiscbofa 
Ton  Cöln,  Gebhard  von  Trucbsess,  die  Reformation  in  seinem  Stillbe 
durcbanfübren,  und  die  Parteinahme  der  unirten  Staaten  und  Spaniens  für 
und  gegen  ihn,  deren  Heere  unmittelbar  am  Rhein,  ja  in  den  Jülich-clevl- 
sehen  Ijanden  selbst  sich  gegenüber  standen,  diese  theihveise  zum  eigent- 
lichen Kriccrs-chatiplatz  machten.  .Tct/.t  zeigte  sieh,  wie  gänzlich  schutz- 
und  hilflos  die  Lande,  wie  v(  riiachla->i^'^t,  Dank  der  stiindi-chen  Steuerwei- 
gerung, alle  ^'ertheidignugsmau^^regcla  waren,  wie  nicht  einmal  die  Siadtc 
und  fürstlichen  Schlösser  vor  den  Plünderungen  der  Marodeure  sicher  wa- 
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ren.    Tfoti  alledem  streabten  sieh  aoeh  jetst  noch  die  Stände  auf  dem 

dinslakcoer  Landtage  von  1583,  neben  der  Rcichsdefcnsionssteaer  Mittel 
2m  Werbung  einiger  Truppen  zu  bewilligen.  Wie  seit  Jahren  ricthcn  sie 
zu  Qef^andtHchriftcn  nach  Brüssel  und  'icm  IThu'j;,  Aiurkonnimg  ihrer  Neu- 
tralität zu  fordern,  an  den  Kaiser,  der  zu  ihrem  yelmtze  und  zur  Aufreeht- 
iialtung  der  Neutralität  des  Reichs  veiidlicLtet  wäre.  Von  dort  war  mit 
immer  grösserem  Hohn  geantwortet  worden,  die  Neutralität  solle  er.^t  vom 
Lande  eelbst  beobachtet,  vou  der  Gegenpartei  ancrkauut  werden;  Yon  die- 
eem  waren  bei  dem  gemeinsamen  habsburgischen  Interesse  an  der  Nieder- 
werfung der  mederl&ndiBchen  wie  der  cölotsehen  Bewegung  kanm  anders  wie 
leere  Worte,  höchstens  znr  Anfrechthaltung  des  finssereu  Scticins  Vorstel- 
lungen in  Brüssel,  Berofnng  von  Reichs-,  Colliegial-,  Depatations-  nud  Kreis- 
tagen, latijrc  todtcrehonie  Defcnsionsprojectc  zu  erwarten.  Dass  nicht  mit 
Unrecht  /.u  lürchteii  war,  die  düsseldorfer  Küthe,  welche  noch  eben  Ge- 
schütz und  Munition  dem  cölnischeu  GegcnkurlürvSten  Erubt  zugesandt 
hatten,  wurden  die  Steuer  zur  ünteri^tützung  der  katholischen  Partei  ver- 
wenden, gab  den  Stauden  genügenden  Grund  oder  richtiger  willkommeneu 
Vorwand,  die  verlangte  Steuer  so  gut  wie  ganz  absnlebuen,  wie  bisher 
stricte  Neutralität  in  den  cölnischen  Wirren  und  Enthaltung  von  allen  Eini- 
gnngen  mit  den  Nachbarn  im  Reich,  die  bei  der  Hilfe,  woia  der  Kreis 
nnd  das  Reich  verpflichtet  seien,  unnöthig  wären,  zu  fordern.  Selbst  die 
Wahl  von  Deputirtcu  zur  lierathung  mit  den  Rathen  über  die  Defension 
lehnten  ^^ie  al),  da  Ritterschaft  und  Städte  sich  ddch  nicht  über  die  Auf- 
briuguug  eiuigen  könnten.  Und  in  der  Thut  war  der  alte  Distributionsstrcit 
gerade  jetzt  wieder  ausgebrochen,  durch  Antrag  der  Käthe  uul  Eiutuhrung 
einer  Laudesaccise  wieder  angeregt  worden. 

Der  Bitterschaft  Vermittlungsrorschlag  xu  einer  allgemeinen  Schorn- 
steinsteuer wiesen  die  Städte  mit  der  Forderung  eines  allgemeinen  Aufge- 
bots der  Ritterschaft  cur  Tertheidigung  des  Landes  ab;  dem  könnten  sie 
sich  ja  um  so  weniger  entsiehen,  weil  ^ie  dafiir,  von  Stenern  exemt  zu  sein 
behaupteten.  Dazu  wären  sie  bereit,  erklärte  diese,  weun  sie  eine  Entschä- 
digung au  Sold  etc.  dafür  erhielten.  Mit  titiclanblicher  Frivolität  wurden 
diese  Streitverhandhingen  angesichts  des  unsäglichsten  Elends,  das  täglich 
die  „ariucu  L'nterthaueu  durch  die  fremde  Suldatesca  erlitt**,  Jahre  lang 
fortgeführt,  wurde,  trotz  der  Geisteskrankheit  des  alten  Herzogs  und  der 
völligen  Zerrüttung  der  fürstlichen  Finanzen,  im  Jahre  1585  die  Vermählung 
des  Erbprinzen  Johann  Wilhelm  mit  der  Markgräfin  Jakobe  von  Boden 
in  Düsseldorf  mit  grossem  Pomp,  üppigem  Luxus,  prachtvollen  Turnieren 
dev  zahlreich  erschienenen  Ritterschaft  gefeiert.  Brst  als  1586  vou  den 
Reichs-  und  Kreisstauden  auf  eine  Defension  gedrungen,  dieselbe  vorge- 
schrieben wurde,  einigten  sich  die  cleve-märkischeu  Landstäude  im  folgen- 
den Jahre  nach  harten  Kämpfen  fihcr  die  Krhebnnir  einer  allgemeinen  Lan- 
desaccise  auf  2  Jahre,  nnd  die  üinfülirnng  v(»n  Land-  uml  Wapserlicpjitcn  ") 
zui'  ^ufrechterhaltuug  der  Jieuti'alität**,  aber  unter  Formen  und  liediu- 

*')  Es  waren  meist  nur  KrhühuDgeu  der  schon  bestehenden  Fluss-  uuU  Land- 
aÖUe,  die  unter  der  Form  von  Paasage-  oder  Wegegelder  eingeföhrt  wurden« 
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guiigeo,  die  keinea  anderen  Zweck  butku,  :il>  dm  Ratbeo  in  Diisscldorf 
das  Ucginu'ut  zu  entziehen,  es  in  die  HänUu  der  Stünde  zu  bringen,  in 
Wahrheit  aber,  was  diesen  fa-t  noch  lieber  war.  so  gut  wie  jedes  Ueginieut 
\'<\i  ohi-n  hernb  aufhören  lii\--rii,  der  i-uiudi.>*chen  Selbrttherrliehkeit  den 
frricsun  tS|>ich-uuiu  gewahrien,  städtibche  Autunomie  und  adelige  Willkür 
an  seine  Stelle  treten  liet$«eu  *^). 

Im  April  1587  waren  die  Depn^rten  der  clere*  märkischen  nnd  jülich- 
berglschcn  Laudätände  in  Essen  zusammengetreten,  hatten  die  Orundsuge 
einer  «Defensious Verfassung^  in  Form  einer  Standcnnion  entworfen,  festge' 
setzt,  diiiis  jedes  Laml  zur  gegenseitigen  Hilfe  Truppen  werben;  dass  die.«;c 
Werbung,  die  Erhebung  und  Verwaltung  der  dazu  bewilligten  Mittel,  die 
Anstf'lluiiir  der  üfficiere,  die  oborr^to  TjfMtiifit:  df  r  Tninpen  und  ihre  Wrwcii- 
dung,  wie  das  Aufgebot  dci-  Kiiierhchuli  und  gcmciuou  l 'n[<  rtluiiuii  /um 
Sehutze  des  Landes  und  Abwehr  aller  Durehzüge,  Sache  di  r  vdii  di  u  t^taii- 
dcn  zu  wählenden  Deputirtcn  sein  sollte,  an  drrcn  Spitze,  „uiu  uUe  \  er- 
sänmniss  zn  Terhüten**,  ein  Director  zur  Führung  der  laufenden  QesehXfte 
und  Berufung  der  Deputirten  wie  der  Landstände  zn  stellen  sei.  Der  Ans- 
sehnss  sämmtlieher  Stände  sollte  sich  jederzeit  TCrsammeln  dürfen,  dauernd 
best^'hen  bleiben  und  vom  Herzog  bestiiiigt  werden;  dieser,  bedehnngswi  ise 
der  Erbprinz  und  die  Räthc,  zur  Handhabung  der  Neutralität  und  des  Beli* 
gi'tnsfriedens  öiifpci  adcrt  und  erniahut  werden,  keinerlei  Bündnisse  eiuzu- 
gclicii,  Ni(nttnndt  ii  in  si  iii'-in  Oowissen  zu  kränken  nnd  von  den  zugefügten 
J?t  scliwcruisseii  M>t'>rt  al)zida.-sen.  I^Jndlich  wurde  Ijc-schlossen ,  noch  ein- 
mal (jesandtschaltrii  uu  dcji  Kaiser,  die  Kurfürsten  und  den  gerade  in  C'Öln 
tagenden  Kreistag  zur  Erwirkung  von  Reichs'  nnd  Kreishilfe,  desglciehou 
nach  Brüssel  und  Haag  behufs  Nentralitätsanerkennnng  mit  ständischen, 
vom  Herzog  ratificirten  Instmetionen  zn  schicken.  Es  ist  bemerkenswerth, 
wie  in  diesen  Verhandlungen  sn  Essen  die  bergischeu  und  selbst  die  jü- 
lichschen  Städtedepntirten  riel  schrolTer  gegen  da«  düsseldorfer  Regiment 
auftraten  als  die  cleve-märkisehen.  Jene  eifern  heftig  getreu  die  „freradeu" 
iiathe,  die,  wenn  fIp  blie!)en,  „nl!c  Defnisinnrn  niiniitz  inaehen  würden; 
gegen  deren  parifilielK-  iiathschlaiie  und  l*rukük<  n" ;  es,  ^t•i  nothig  zu  wa- 
chen, dass  das  Land  bei  dem  „lUdcli  und  dessen  Freiheit  verbliebe;  wenn 
die  Clevisehen  sehen  würd'  n,  wie  die  Jülichschen  ihrer  Religion  wegen  von 
Haas  nod  Hof  getrieben,  sie  würden  nicht  so  kalt  damit  umgehen,  sondern 
den  Religionsfricden  mit  mehrerem  Emst  befördern,«  die  Union  und  Defen- 
sion  sei  nicht  allein  wegen  der  niederländischen  Unruhen  nöthig^.  Die 
cleve-märkisehen  Depntirten  suchten  solche  heftige  Aeusserungen  aus  der 
in  Düsseldorf  zu  maehenden  Vorstellung  mdglicbst  fern  zu  holten;  Cleve 
nnd  Mark  befänden  sieh  im  WV'sentlichen  in  ruhiiri  ni  J>e^itz  der  freien  Ho- 
UgtunbUbung,  „durch  solche  Klagen  ilirerseitü  würde  diu  Sache  nur  unnütz 

lo  dieser  Zeit  maass'ten  sich  fast  alle  grosseren  Städte  in  f  l«  v.'  und 
M;i:k  dafä  „j»t5»  irlaiiii".  die  liitterschaft  das  Recht  au,  ihre  Pacht-  uud  i^uisleute 
für  ruckstuDÜige  Lcitituugen  ohne  jede  Klage  oder  richterliche  Eutficheidung 
selbst  pl&nden,  ja  die  in  der  ▼oQen  Erfüllung  ihrer  Yerpflichtangen  Säumigen 
ohne  Weiteres  von  Hans  nnd  Hof  jagen  an  können. 
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angeregt".  Es  jrrlit  ancli  hieraus  hervor,  linss  es  den  cleve-märkisehen 
Ständen  trdungen  war,  sieh  viel  iiiiaMuuiuiger  von  iletu  cius>^eldorfer  Regi- 
ment zu  halten;  da.*s  die  Uäthe  und  Atutuiünner  In  Cleve-Marlv  nieht  alle  so 
„zuverlässig  katholitjch"  waren  wie  die  iu  Düsseldorf,  auch  oft,  eifersüctttig  auf 
dcreu  Praedumineuz,  maucbefi  uicht  zur  streogen  Ansfuhrung  brachten  oder 
aach  bei  der  8tttndi«ehcD  Oppositloti  nod  dadurch  gesicherten  Selbstheirlichkelt 
nicht  bringen  Iconnten,  was  von  dort  befohlen  wnrde.  Noch  waren  die  Be- 
ratbongen  in  Essen  nicht  XQ  Endo»  als  der  trnehsesfi'sche  Parteiführer 
Martin  Schenk  von  Nideggren  von  Geldern  an>  durch  die  niederrhei- 
nischen Herzogthüraer  in  das  Cölninche  zog  und  Bonn  eroberte.  Die  düs- 
seldorfer  Räthe  zeigten  sich  den  stÄndij^clien  Forderungen  p<  tr*'!Mil»f'!-  iflx  r- 
ans  willlaiirig;  Ijeinrrktcii  nur,  der  Au^^(■hu^^  in  E.<seii  s(  i  nieiu  ijcnifrti 
gewesen  „in  Religioii.-^.sacheii  cfwiis  x.u  -tutuiren".  Im  We.vt  iitlicluMi  wurden 
die  Beschlüsse  desselben  be.sUiiigt,  die  „Defeni^ionäverfassung*'  nach  dt  in 
£88en  entworfenen  Gmndzttgen  in's  Werk  gestellt 

Es  war  nicht  allein  die  bald  darch  das  Einrücken  der  Spanier  In's 
Cdlnische  entfernte  Gefahr»  welche  die  Caroarilla  in  Düesseldorf  so  solcher 
Nachgiebigkeit  bewog  oder  zwang.  Ihre  Stellung  am  Hofe  wurde  durch 
die  unerwartete  Opposition  des  £rl)prinzen  Johann  Wilhelm'*)  odcv  viel- 
mehr seiner  jntigen  eben»»)  herrschstichtigen  wie  U'!fensla.«tigeu  Gemahlin 
erschüttert,  ja  bedroht:  iiijcniies  waren  die  alten  Führer  theilweise  gestor- 
ben, an<lere  an  ihre  Stelle  getreten,  deren  Kinfluss  sich  noch  nicht  befestigt 
hatte.  Ihren  uu  Kiirptr  uuU  Geist  gleich  schwachen  Gemahl  beherrschend, 
strebte  Jakobe  nach  Theilnahme  am  llegiment  und  Befreiuug  vuo  der 
lätttigen  fieanfkichtigung  düsterer  und  bigotter  Räthe,  welche  ihr  die  Mittel 
zn  einer  ihren  Neignngen  entsprechenden  Lehensweise  verweigerten.  Schon 
»igten  sich  Spuren  derselben  Getstesscrrfittung,  in  welche  der  alte  dem 
Grabe  nahe  Herzog  verfallen  war,  ntieh  bei  seinem  Sohne;  trat  sie  ein,  so 
bedrohte  die  I^rbpriny.es.iin ,  die  unleugbar  zur  TlieÜnahmc  an  einer  even- 
tiiellen  Regentsclmft  bercditigt  war,  die  Herrschaft  der  Camarilla  um  so 
mehr,  als  ein  gro>.>rr  Theil  der  Lundständo  besonders  in  Jülich-Berg  sehr 
geneigt  war,  diesellie  zu  unter.-tiiLzeu.  Dazu  kiuu ,  «biss  die  standisehf  Do- 
fensionsverfassung,  indem  sie  zwei  sich  gegenuber.-Liditudc  Lundesobngkti- 
teo  fidinf,  völlig  anarchische  Zustände  Im  Lande  herbeigelUhrt  hatte.  Die 
Accise  und  Licenten  brachten»  bei  dem  gänslich  darnieder  liegenden  Handel, 
der  allgemeinen  Erwerblosigkeit,  nicht  die  nöthigen  Mittel  znr  Unterhaltang 
der  von  den  Ständen  angeworbenen  Truppen.  Sie  brandscliaty.ten  daher 
das  Land,  statt  es  zu  (schützen,  nicht  minder  wie  die  fi^mden  Heere,  und 
verjagten  obendrein  die  dagegen  ein>chreit<'nden  fürstlichen  Beamten,  denen 
j^if  keinen  Gehorsam  schuldig  seien.  Di««  im  April  15SÜ  in  Ree>-  versam- 
melten  clevi.-eluMi  8f!idtedei>iitirte  i^c■llild(•l ten  in  einer  Eingabe  an  den  Her- 
zog den  ^Verderb  und  Unierguiig  der  i^auUc-  luii  den  IcbhulU'sten  Far- 
ben***), und  bemerkten  am  Schlüsse  derselben,  das«  „weuu  uicht  bald 


**)  Karl  Fried  rieh  war  im  J.  1575  in  Rom  gestorben. 
**)  D«r  Rhein  sei  so  nnsicber,  daas  kein  iiehiffer  oder  Kaoftnaan  ihn  mehr 
bcfnhreti  wolle,  nnd  vf*i;n  fI«-  v»  waglen,  «»  nul8stcn  «ie  ntisscr  Zoil  und  Liccuten 
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ordentliche  Gegenwehr  in  die  Hand  geiiorumen  werde,  sie  grwi?«  sich  zn- 
luUt  dem  Willen  ciucr  der  kriegenden  Türteiun  unterwürfig  machen  ge- 
tiöthigt  sein  würden*'. 

Die  düBseldorfer  Camarilla,  an  deren  Spitze  jetet  der  Marsehall  Wil- 
helm von  Waldenburg,  genannt  Sehe n leer n*')»  ein  Schwiegersohn 
Wem  er' s  von  Gymnich,  stand,  sah  die  Nothwcndigkeit  ein,  sich  ihre 
Steliong  durch  eine  höhere  Autorität  befestigen,  gleichBam  U-tralistren  sn 
lassen.  Kiiic  pnlche  war  allen  ihren  Genrnern  gejrenüber  als  -des  Kciches 
hödist**  Olirijrkcii'-  der  Kaiser,  und  dieser  war  um  so  mehr  bereit,  ihr  bis- 
her ini  hab.-buririsch-kathoüselieii  Interesse  u;efiihrtcs  Heginieut  unfr<'eht  zu 
erhalten,  als  diu  ivinUerlusigkeit  Johann  Wilhelm's  bei  seinem  Zustande 
Kichere  Aassicht  auf  das  Anssterben  der  alten  devisehen  Regcnteofamilie 
und  damit  die  Möglichkeit  einer  Erwerbung  der  niederrheinischen  Ffirstea* 
thumer  für  das  Kaiserhans  bot.  Ihre  Erwerbung  war  allerdings  fiir  das 
habsbuigisch'katholische  Interes.se  in  Anbetracht  ihrer  geographischen  Lage 
und  der  evangelischen  Krben  Johann  Wilhelm'«  von  grosser  Bedeutnug, 
und  dem  Kaiser  gaben  die  Nnth  der  Camarilla,  die  Parteiungen  und  Zu- 
i»tünde  im  Lande,  die  Vielheit  und  Uneinigkeit  der  Erbpratendenten,  und 
seine  Stellung  als  Reichsoberhauj)t  und  oberster  Lehens-  uml  Gerichtsherr 
vollkommen  genugende  Mittel  dazu  in  die  ilund.  Es  galt  deren  rasche  und 
energische  Auwendtuig,  am  noch  ?or  dem  AuBsterbeu  des  clevischen  Uanses 
festen  Fuss  in  den  rheinischen  Landen  gefasst  zn  haben  nnd  so  deren  Er« 
Werbung  sich  im  Yorans  tu  sichern 

noch  Imposten,  Verchruncren  und  Schätzungen  au  allen  Schanzen,  Besatzungen 
nnd  Auslageru  au  Cupitains,  Lieutenants,  Fähnrichs,  Wachtmeister,  Corporals, 
Schreiber  und  andere  Officiauteu  mit  5,  8,  10  und  mehr  Dukaten  bezahlen,  so 
dass  Icein  beladenes  Schiff,  noch  so  Icleio,  ohneAbgiibe  von  500Bthlr.  von  Cötn 
bis  Wesel  kommen,  nnd  von  da  bis  zur  hollandiseheo  Grense  noch  bei  5  Auslagern 
und  dea  Schanzen  auf  der  Groaf,  hei  Ej^ern  an  der  Beek  und  bei  Graafeuward 
(Schenkensehanz"^  an  die  dortijr^  n  Besatzungen  Abprnben  r.ii  zahlen  hätte.  Alle 
Strassen  und  Sttomu  seien  von  «»Uutischen  und  spanisciieu  Truppen  besetzt,  das 
Vieh  werde  bis  vor  die  Städte  weggetrieben,  dalter  selbst  die  Aecker  vor  den» 
selben  cnbebant,  Wiesen  und  Weiden  leer  lagen.  Die  Kanflente  verliessen  mit 
Weib  und  Kind  die  Städte,  die  Wohlhabenden  zögen  weg,  nur  die  armen  Leute 
blieben.  Niemand  habe  Lust,  etwas  anzufangen,  üeld  sei  lUii  }if)ch8ten  Zin- 
sen nicht  zu  bekommen,  Nichts  zu  verkaufen,  nicht  Bürger  getnif^  vorlianden, 
um  Wachen  zu  halten,  die  Hospitäler  reichten  nicht  für  die  Wittwen  und  Wai- 
sen, liathsverwandte  wären  in  den  Städten  ermordet  worden,  die  Magistrate  könn« 
len  keinen  Gehorsam  mehr  erswiogen,  völlige  Zncbtlosigkeit  herrst^e. 

")  Neben  ihm  der  jiilic!i  -  bergische  Caozler  Wilhelm  v.  Orsbeck,  der 
jidichsche  Tianilhofmeister  Werner  v.  d.  Bon  gar  t ,  der  ITufnieister  .T  u  h.  v.  O  s- 
senbroich,  die  Knmmermcister  \S  inand  v.  T,oerodt  und  Dietrich  v.  Fa- 
lant,  Amtmauu  zu  Wassenberg  uud  Bossiar,  der  jülichscbe  Marschall,  Amtmann 
SU  Wilhehnsteio  nnd  Bschweiler,  Johann  v. Benschenberg,  Herr  sn Setterich, 
nnd  der  clevische  Bath  nnd  Waidgraf  m  Nirgena,  später  Drost  in  der  Hetter, 
Dltrich  v.  Eickel;  der  letatere  wnrde  ^-dion  1588  an  den  Kaiser  gesandt. 

*')  Vgl.  das  sogenannte  strahlend  orf 'sehe  Gutachteu,  das  nach  Droysen's 
Abhoudlnug  darüber  im  Vllf.  Baude  der  königl.  sächsischen  Oesellschaft  der  Wis- 


Digitlzed  by  Google 


Die  laodatändtsehen  Verhältnisse  to  Üteve  uud  M«rk  bis  «am  Jabre  1641.  3| 

isehon  im  Anfange  des  Jahres  löDO  erschien  Atlam  Gull  l'oppel 
T.n  liobkowitz  ftls  kaiserlicher  Couuui^^^ir  in  Düsseldorf  „zur  Erkumiigung, 
Rath  und  Hilfe'*.  Darauf  befahl  der  Kaiser  unterm  15.  Juoi,  dash  das  Re- 
giment nach  den  bisherigeu  Ordnongen  doreli  den  alten  FtirBtcn  mit  Zuthnn 
und  getreuem  Beistände  der  Bftthe  ferner  zn  admiDistrireo  sei,  und  beanf* 
tragte  letztere,  im  Falle  jener  sterbe  und  die  Krankheit  seines  Sohnes  an> 
dauere,  dasselbe  in  dessen  Namen  fortsnfUhren.  Die  Räthe  säumten  nicht, 
anf  Grund  dieser  kai^ierliehen  Autori.satfon  gelbstständiger  und  energis>eher 
aufzutreten,  namentlich  unter  dem  Vorwandc,  die  alten  Uoprininntsordnun- 
pen,  nach  deiifii  si«'  icj-ieren  sollten,  wiedor  zur  (ieltuug  zu  briiiircn,  die^se 
zu  Gunsten  ilin  r  H(  rnschaft  im  Sinne  der  lleaetion  vielfach  zu  vcriiuih'ru, 
um  sie  in  sulciu  r  Gestalt  dem  Kaiser  zur  Confirmation  vorzulegen.  Die 
evaugelischen  JiUüdbtäude  suchten  dagegi  a  ihrerseits  die  ihnen  günstigen 
Reformedikke  des  Heraogs  in  ihrer  ursprünglichen  Form  anfreeht  sn  er- 
halten und  die  drohende  kaiserliche  Einmischung  in  das  Regiment  abau- 
wenden.  Die  jetzt  schwerer  wie  je  bedrückte,  noch  knapper  gehaltene  Ge- 
mahlin Johann  Wilhelm's  rief  olTen  den  Beistand  der  Stände  an;  drang, 
wie  dessen  verheirathete  Schwestern^  aof  eine  Berufuog  sämmtlicher  JLand- 
stände,  mit  (Uiicn  eine  neue  Orflnimg  des  Tloiriments  zu  vereinbaren  sei. 
Das  wollte  der  Kiuh  r  wie  die  llathe  gerade  am  wenigsten.  Jener  sehrieb 
der  Herzofriu  von  i^reusaeu  und  dem  PfalzgrnlVn  Philipp  Ludwig  von 
Neuburg,  dem  Gemahl  der  zweiten  i'rinzessiu  Anna,  es  müsse  bei  seinen 
BestimmuQgeu  bleiben;  sie  würden  sich  znr  Ruhe  an  begeben  und  ihm, 
dem  ,,als  dem  Haupt  und  der  ordentiichen  Obrigkeit  sdlches  allein  ge- 
bühre, mit  Nichten  ▼oriugreifen  haben ^;  und  der  Erbprinaessin  Jakobe, 
^dass  convocationes  der  Landtage,  wenn  der  Fürst  gesund,  nicht  ungeflihr- 
lirh,  wann  aber  die  Erfahrung  ergibt,  was  dergleichen  couTOcationes  oftmals 
für  Gefahr  und  Neuerungen  mit  sich  zu  ziehen  pflegen**,  so  habe  er  zü- 
iiäeh?ät  die  Foriführung  des  ReginK'Titi<  durch  die  iiäthe  angeordnet,  mit 
denen  sie  >ii  h  vernehmen  und  deren  Fried( n  luit  den  Stünden  sie  befördern 
sollte.  Als  aber  j^elbst  unter  den  l^äthen,  nauitutlich  durch  die  in  Cleve  rcsi- 
direndcu,  über  die  Zweckmässigkeit  der Stiindeberufung  und  andere  die  Ausle- 
gung, beziehungsweise  Verindernng  der  alten  Ordnungen  betreffenden  Maass* 
regeln  Zwiespalt  entetand,  und  sie  einen  aus  ihrer  Mitte  zur  Entscheidung 
darttber  an  den  Kaiser  sandten**),  entschloss  sieh  dieser,  Commissäre  «zu 


SQUschaft  erst  im  J.  160^  gleich  nach  dem  Tode  Jobaua  Wilhelm  s  abgefaast 
zu  sein  scheint,  aber  Ansichteo,  Gniadsätze  und  Pläae  entwickelt,  die,  wie  die 
Thatsachen  seigen,  zum  Tbell  längst  im  kaiserl.  Rath  sur  Oeltong  gekommen 

und  angebahnt  waren.  Am  citigwhendsten  behandelt  diese  Vorgeschicbt«  des 
jiiljch.sclien  SuccfsiinnaBtreitfS  Juhaiiu  raul  Hassers  de  imperio  hrandcn- 
buririco  ad  rhfiiuin  fundato.  Die  liiir  ;^^■L'^'l•enen  Mitthcilnogen  und  Nuti/cn 
sind,  wie  das  gesummte  Material  für  dies«)  uügero.  Einleitung,  allein  deu  tu  den 
Archiven  zu  Dässeldorf  nnd  Münster  benihenden  jölich- devischen  Regierungs- 
und  den  dem  Heransgeber  sonst  zugänglich  gewesenen  ständischen  Akten  eut- 
aommeu  (vgl.  d.  Vurwort). 

")  Nicolans  v.  d.  Brool»  Amtmann  so  Mettmanu,  wegen  Bestellnng  eiuer 
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ihn-r  Infonnation'*  nach  Püsseldorf  zu  schickfii;  t-rmahute  die  T>;ttlif^.  (In  «; 
811-'  .-ich  iiielit  um  die  Kiuweüüuugeu  der  ilic  tSufce>si()n  beai  .  j  i m  heiiücii 
FiiThteu  katuiucru,  stylidern  nur  nach  den  Bestiiumungen  des  Kiu^Lr^,  dcni 
allein  als  Oherhaapt  nnd  Lebeosherru  die  Bestellung  des  iU^gimeuU  anginge, 
dasselbe  weiter  führen,  jedoch  keinenfalls  ohne  seine  Bewilligung  weder 
Landtag  noch  AQssebass  berafen  sollten*'). 

Bevor  diese  Antwort  eintraf,  hatten  die  Räthe  auf  Drängen  der  cleri- 
Echen  Stände,  ^denen  jetzt  bei  der  Einlagerung  des  Prinzen  von  Parma 
die  Noth  ain  meisten  auf  dem  Fuss  liege",  diese  anfangs  September  nach 
Cleve  verschreiben  müssrn.  8io  scliickton  Drpntirte  nach  Düsseldorf,  und 
instruirten  sie,  ^dort  die  K('ginle^t^ordllUIlg•  und  Maa>srepelii  /um  Sr-Imtz 
der  Neutralität  beratbea  zw  licUon*.  ^ileicb^t'itig  mit  ihneu  traten  daselbst 
die  kaiserlichen  Cummissitre  Ludwig  vün  Ho^as  und  Dauiel  Priua 
TonBncban  ein.  Sie  verhandelten  mit  den  Käthen,  ^denen  die  katserHche 
Majestät  für  ihre  Trene  danken  Hessen,  über  die  bei  der  beiden  Herren 
Blödigkeit  nöthige  Feststellung  der  Landesregiemng  nnd  Hofordnung^  ohne 
die  anwesenden  Ständedepntirten  im  Geringsten  zu  berOeksichtigen.  Ihnen 
scidoss  sich  anfangs  zum  gemeinsamen  Wideri»tande  gegen  die  Räthe  und 
(  omiin.Ns.ire  die  Erbprinzcssiu  an;  als  diese  sie  aber  bei  dem  Kaiser  ketze- 
rischer Gesinnungen  anklng-ten,  und  sie  selbst  fühlte,  dass  das  Bündnis« 
mit  den  in  Jülich -Berg,  wie  in  Cleve -Mark  au  der  Spitze  der  Opposiiion 
stehenden  Evangelischen  sie  der  Unterstützung  des  Kaii>ers  gaui  berauben 
werde,  zog  sie  sich  mehr  von  ihnen  zurück,  und  suchte  bei  den  Commissäreu 
Anhalt  gegen  die  Bäthe  nnd  so  Theilnahme  am  Regiment,  freilich  vergeb- 
lich, sn  gewinnen.  Desto  enger  nnd  fester  hielten  die  Erbinteressenten  sich 
an  die  Stände,  mit  denen  sie  schon  längere  Zeit  in  Correspondens  zur  Wah* 
rung  ihrer  Rechte  stiindcn.  Der  Pfalzgraf  von  Neuburg,  wie  der  von  Zwei- 
brück, dessen  Gemahlin  die  dritte  Tochter  Herzog  Wilhelm'«  war,  hatten 
Ge.-andten  nach  Diis-eldoii  «geschickt,  die  Herzotrin  von  Preussen  w.ir  per- 
sönlich anwesend.  Aber  ihrem  Einflüsse  war  der  ollcue  ^Streit  mit  Neuljurg 
über  die  evuutuelle  Succmion  sehr  schädlich.    Der  Ptalzgraf  Philipp 

Begieniag  ,mit  Uinteuansetzung  unsere  Herrn  Vaters  und  Uemahls'*,  klagt  die 
Erbprioseaein. 

**)  K^serliches  Schreiben  an  die  Batke  vom  5.  Juli.  prüs.  Düssohlorf  2.  An» 
gnst,  und  deren  Antwort  von  diesem  Tage,  l»;tzterü  iinterschritbeu  von  den  Canz- 
loru  Orsbeck  nnd  Weeze,  Renschcnbcrpr.  Bongart,  Wachtendonk, 
Pala n d,  Sehe i)kiTU,Osseubru ich,  Leerodt,  Broel,  Ditricb  v.  d.  Reck, 
Drost  von  Unna,  Ditrich  Knipptug,  Orost  sn  Hamm,  Wilhelm  v.  Scheidt, 
genannt  Wescbpfennig,  Amtmann  sn  Solingen  nnd  Bnrg,  Ditricb  v.  Hall, 
Amtmann  zuMonhelm,  dem  bergischen  Erbniarschall  und  zeitweise  jülichschen  Land- 
marschall Bertram  v.  Nessclrodo,  Amtmann  zu  Windeck,  Wilhtlm  v.  Neg- 
selrode,  Amtmann  zu  Blankcnber?.  und  dem  jübchschen  Vicecauzlcr  J o  b.  v.  llar- 
denrath,  also  jedenfalls  den  meisten  Mitgliedern  des  sogenannten  grossen  oder 
gemeinen  Raths;  es  fehlen  dar  sonst  faat  immer  in  Düsseldorf  als  Vertreter 
elevischen  Ratbe  anwceende  Ditrich  v.  Eickel,  die  fibrigen  cleviachen  Räthe 
ousaer  den  genannten,  und  vuu  dr;i  juli  !i,>>riit'u  Christian  v.  Rolshanten, 
Amtmuiin  xn  >foutjoye,  nnd  Dam  v.  Harf,  Anitmanu  xn  Lülsdorf. 
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l<u<lwig  machte  ein  kaiserliches  Privileg  von  1546,  das  die  Erbfolge  beim 
Au>>teiljeii  des  cleviacheu  Maiiusstaiuaies  deu  Töthteru  imd  ibreu  uäuu- 
liolieii  Krbeu  zusprach,  trotz  eines  aufedrücklichen  Verzichts  auf  die  Suc- 
cehbiou,  jeizt  gegeu  dlc  Herzogiu,  die  nur  Töchter  hatte,  geltend.  Die 
cleTe-mirkischeD  Stände,  vor  welche  sie  den  Streit  zogen,  ermahnten  aie  tut 
ftenndBchaftlicheu  Einigung,  sprachen  die  Hoffnang  aus,  dass  die  Erbpria- 
Zessin  noch  Erben  bekommen  werde,  drangen  aber  trotsdem  auf  eine  Ver- 
mählung der  ältesten  preussischen  Prinzessin  mit  dem  einzigen  Erben  von 
Kurpfalz,  ^wodurch  diese  Lande  am  besten  .gesichert  würden*^,  und  waren 
sehr  unwillig,  als  Marie  Elcouore  dieselbe  dem  Markgrafen  Juhann 
Sigismund  von  Brandenburg ,  Enkel  des  Kurfür&ten  Johann  Georg, 
«isagtc. 

Dies  Alles  lähmte  ein  entschiedenes  Auftreten  gegen  die  Berathungeu 
und  Beschlüsse  der  Räthe  und  kaiserlichen  Commissäre.  Zwar  wandten 
sich  die  Ständedepatirten'')  mit  ihren  Vorstellongen  und  Gravamen  direct 
an  den  alten  Henog  nnd  seinen  Sohn;  rerlangten  Theilnahme  an  den  ^Re- 
gimentsbeEathungen",  Nachweise  üb«  die  Rathsgehalte  and  Kammergelder, 
Revision  der  Rechnungen,  Continuation  ihres  beständigen  allgemeinen  Aus- 
Schosses ;  klagten  über  die  Bedrängnisse  der  Keligionsverwandten,  die  Ver- 
8äumnis>  der  Räthe,  das  Land  zu  schützen,  Vereinigung  vieler  Aemtcr  in 
wenigen  Händen,  aubschliet^«liche  Anstellung  von  Katholiken,  vor  Allem 
aber  über  Sehen  kern  ,  der  Mar>chuU  von  Jfilich  war,  ohne  dort  eingebo- 
ren zu  sein,  und  die  Seuduug  uu  den  l£aiscr,  ^die  ohne  ihr  Vurwisscu  und 
Billigung  geschehen  sei^**).  Aber  beide  nnglttckliche  Fürsten  waren  der- 
artig in  den  Httnden  der  Rttthe,  dass  Schenkern  es  hatte  wagen  können, 
den  Erbprinzen  noch  vor  dem  Eintreffen  der  kaiserlichen  Comnrissttre,  am 
ihn  jedem  fremden  Einflnsse,  beeiehnngs weise  Benutzung  an  entriehen,  heimlich 
von  Düsseldorf  zn  entführen,  and  der  alte  Herzog  ilen  auf  ^'eriangen  der 
Stände  vom  t.  November  unterzeichneten  Befehl,  wodurch  Sc  heu  kern  der 
Rnthsstelle  und  des  Marschallamts  von  Jfilieh  seiner  hinterlistigen  Prak- 
tiken halber"  entsetzt  wurde,  am  folgenden  Tage  durch  seine  von  den  Kathen 
erwirkte  Unterschrift  widerrufen  mushte.  So  ward  denn  eine  ^Ilegiuieuts- 
ordnung^  ohne  uUe  Mitwirkung  der  Stäudedeputirten  von  den  kaiserlichen 
Commissären  festgestellt,  and  darauf  denselben  zur  Mittheilong  nnd  Abfas- 
sung eines  dieselbe  anerkennenden  Landesrecesses  vorgelegt  Vergebene 
erklärten  sie,  dass  sie  nicht  mit  den  kaiserlichen  Commissären,  denen  ihr  Auf- 
trag keine  Gewalt  ,ez  plenitndine  potestatis  etwas  absointe  an  statoiren  gäbe% 


")  Die  Depatirfcen  der  clevtschen  Bitterachaft  waren  damals  Werner  v.  Pa- 
land  suZehlem,  eleviacher  Erbmarachati,  Walther  v.Bfiren  au  Calbeck,  Drost 

zu  Goch,  J  ohann  v.  d.  Reck,  Drost  zu  Dinslaken,  Juhutin  v.Wylich  zu  Veen, 
Drotit  zu  Holte,  Steiilian  v.  VV'ylie!t  /n  VervemUmk ,  Holm  an  0  v.  Bilunt  zu 
Halt  und  Ditrich  v.  vScl»ewick  zu  Driesberg;  die  hervorragendsten  der  clevi- 
scheu  Städtedepotirte :  die  Bürgermeister  von  Wesel  Thomas  Tybiss  und 
Bernhard  Beidt,  nnd  der  Hammer  Bürgermeister  Heinrich  Pott« 
giesser. 

*•)  Bingaba  vom  IL  Oetober  1691. 
Ibier.  iiir  Giteh.  d.  Gr.  Kurftntea.  V.  8 
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die  aber  thäteii,  als  ob  kein  Fürst  iiu  linndf  existir«,  bundern  mit  diesem 
einen  Recess  zu  verabschieden  hatten.  In  weiteren  Verhamihingeu  verän- 
derten zwar  die  Käthe ")  Einiges  nach  den  Wüascbeo  der  Stände,  aber  die 
Commissttre  befaUeo  ihnen  scbltesslieh,  bis  xur  ferneren  Resoludon  des 
Kaisers  das  Regiment  nach  der  mit  ihnen  ?ereinbarten  Ordnung,  ans  wel> 
eher  die  wesentiiehen  Yeränderangen,  namentlich  über  die  Religionsfreiheit, 
wieder  gestrichen  wurden,  zu  führen,  und  erklärten  den  beiden  Fürsten: 
die  Stände  beabsichtigten  Rcligionsneuerungen;  nicht  mehr  wie  da^t  Reil* 
gionscxrrcifiuni  in  ihren  Häusern  dürfe  den  atig-sluirprif^ohon  Rclij^lonsver- 
wnndteu  /.ii<?(1:i,-s<mi  werden;  das  Land  müsse  katholisch  bleilj*n,  sonst 
drohe  Gefahr  vom  König  von  Spanien.  Schenkern,  der,  um  \vf'iiip>tiMis 
die  meint  kutholischeu  jülichschen  Stande  zu  beruhigen,  dsLS  Mar.'^ehailauit 
TOn  Jülieh  niedergelegt  hatte,  wurde  es  am  Tage  der  Abr^e  der  kaiser- 
lichen Gommissäre  wieder  rerliehen;  den  Räthen  vor  Allem  eingesehürf^ 
sich  den  AnsEchnss  sftmmtlicher  Stünde,  der  überdies  gans  illegal  sei,  nicht 
über  den  Kopf  wachsen  zu  lassen. 

Gleich  darauf,  im  Januar  1592,  starb  Herzog  Wilhelm.  Die  durch 
das  entschiedene  Auftreten  der  Commissäre  eben  pcsichertf  ITorr-cimft  der 
Rätli*^  winilf  durch  die  jetzt  erneuerten  uud  erhöhten  Aii.vpruchc  dor  Her- 
zogin .i:\kobe  von  Neuem  bedroht.  Der  Kaiser  befahl,  diiss  die  lUthe 
wie  bisher  nach  den  alten  Ordnungen  und  HerkommcQ  das  Regiment  im 
Namen  des  jungen  Fürsten  ftthren  nnd  keinerlei  Neoemngen  dulden  sollten, 
und  antwortete  dem  Gesandten  des  «zur  Vorsieht  und  Milde**  rathenden 
Kurfürsten  von  Cöln,  das«  er  der  Herzogin  zunächst  kein  Mitregiment  zu- 
gestehen  könnte.  Jakobe  trat  wieder  in  nähere  Verhandlungen  mit  den 
Landständen,  Hess  aber  gleichzeitig  durch  ihren  Gesandten  dem  Kaiser  ?or- 
tragen,  dass  wenn  ihr,  die  gut  katholisch  sei  und  dem  Kaiser  gute>Dienste 
leistf'n  konnr,  nicht  die  Regentschaft  übertragen  würde,  die  Erbinteressenteu 
in  üemcin-chiilt  mit  den  Ständen  auf  eine  Curatel  dringen  würden").  Ihr 
Verspreclu'ü ,  .-ich  ferner  mit  den  Rüthen  vertragen  zu  wollen,  hielt  sie  so 
wenig,  das&  sie  ihren  Gemahl  den  Befehl  an  Schenkern  zur  Uebergube 
der  Festung  Jülich,  wohin  er  sich  zeitweise  zurückgezogen  hatte,  nnter- 
zeichnen  Hess,  und  als  er  auf  Grund  kaiserlicher  Ermächtigung  sich  dessen 
weigerte,  wusste  sie  einen  Theil  der  Räthe  gegen  ihn  aufzuhetzen.  So  sab 
sich  der  Kaiser  wledcnun  {^cnöthigt,  im  September  1592  Ludwig  von 
Hoyas  und  Jobann  Wolf  Freymann  als  C*jnimissäre  nach  Düsseldorf 
zu  senden,  mit  denen  dann  die  Herzogin  sich  iiircr  den  Ständen  gegebeneu 
Zii'afTO  entgegen,  ohne  s'w  zn  den  Verhandlungen  irgendwie  hitiznznzichen, 
zu  einigen  suchU'.  Wiederum  kam  mit  ganzlicher  Unigehnng  des  un\vc>cn- 
deu  Stäudeausschusses  im  November  1592  eiuc  Kegimeütsorduuug  zu  Stande, 


")  Die  in  I)fti5»eldorf  anwesondeu  cleviachen  R:itbe  wareo:  der  ("anzler 
Weeze,  der  Marschall  Job.  v.  d.  Horst,  Heinrick  v.  Wittenhorst  za 
Sonsfeld,  Drost  au  HuiMeUt  Dltrieh  Knlppink,  Drost  an  Hamm,  Ditrich 
T.  d.  Re«k  an  Beek,  Amtmann  an  Unna  und  Camen,  nnd  Ditrich  t.  Ovelakar 
zu  Wiacheling. 

*^  Der  Herzogin  Memorial  and  Instraction  vom  3.  Mai  1682. 
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welche  der  Herzogin  grössere  Rechte  wie  die  vorjährige  eiiiriiiimte;  mit 
ihr^in  und  dos  Jlerzugs  Wi.-r'en  und  Willen  sollten  die  liathc  die  llegie- 
miig  iiacii  den  alten  Urduungen  und  Edieten  Herzog  Wilhelm'.«  führen; 
die  Del'cnsiunsverfassung  sollte  zwar  nach  der  esseuer  Union  von  1587  auf- 
recht eihulteu  bleiben,  aber  unter  Wahrung  der  fürütlieheu  Autorität,  und, 
wena  durfiber  mit  den  Stftnden  Zwieapalt  enlBtebe,  die  Euteeheidniig  an 
den  Kaiser  gehen. 

Noeh  heftiger  wie  im  letiten  Jahre  beklagten  eich  die  Stünde  jetat 
ühtsr  dfe  Art,  wie  man  sie  behandle.  Der  Herzog  allein  sei  ihr  Landesherry 
der  noch  vorhanden  nnd  vom  Kaiser  nicht  iu  ignoriren  wäre.  Dessen  De- 
crete  sähen  sich  bereits  als  ^  Vortrab  eines  absoluten  kuiserlichfn  Regi- 
ments" an.  und  doch  habe  er  höchstens  zu  confirniiren,  was  zwischen  den 
Rätheu,  Ständen,  Fürsten  und  Erbinteresseuten  vereinbart  wiirdc,  nieht  als 
^persona  statuen.s  et  dccerneus'*  aufzutreten;  die  Rechte  der  Religiuuöver- 
wandten  würden  in  dem  Reccss  eben  so  wenig  gewahrt,  wie  im  YOrigen, 
vor  der  Aasfiihning  desselben  mässten  sie  sor  Verhütmig  „aller  Inconve- 
niens"  warnen,  wenigstens  seien  Ober  denselben  zuvor  s&mintliche  Landrftthe 
noch  zu  hören,  dann  derselbe  allen  Landstinden  aar  Berathnng  roraulegen. 
Als  Hoyas  antwortete,  dass  diese  alle  zusammen  zu  berufen  zu  weitläufig 
und  beschwerlich  sein  würde,  auch  der  Kaiser  befohlen  habe,  „den  bei 
nächst  (rehalfeuem  Landtag  publicirten  nnd  in  Anwesenheit  der  Stünde  auf- 
gerichteten Recess  bei  jetziger  Tractatiou  in  alle  Wege  gleichsam  pro  re- 
gula  et  fundamento  zu  Imlien*.  erklarte  der  Ausschuss:  die  Släude  hätten 
1Ö91  keinerlei  Kecess  auf  kaiserlichu  ivutificatiou  augcuummeu,  sie  müüstea 
feieriieh  gegen  einen  solchen  protestiren,  nnd  ihre  nnd  der  Erbinteressenten 
Rechte  Torbehaltea. 

Diese  Erbinteressenten,  namentlich  aasser  der  Herzogin  von  Prenssen 
ond  dem  Pfalzgrafen  von  Neuburg,  jetzt  auch  der  Kurfürst  von  Branden- 
burg, waren  in  ununterbrochenen  eifrigen  Verhaudlungeu  mit  den  Stän- 
den geblieben,  hatten  unter  vorläufiger  Hinteiinnsetznng  ihrer  Diflereuzen 
In  Wien  immer  lebhaftere  Vorstellungen  gegen  eiue  Ordnung  des  Regi- 
ments ohne  ihr  und  der  Stände  Zuthun  erhoben.  „Um  ihre  Gesandten  an- 
zuhören'^, beschlossen  jetzt  die  Stände  von  Cleve,  Berg  und  Muik  im  Mai 
Deputirte  nach  Duisburg  zn  senden.  Die  kaiserlichen  Commlssäre  unter- 
sagten deren  Versammlung,  setzten  es  dnrch,  dass  die  jülichschen  Stände 
nicht  nnr  ihr  Erscheinen  ablehnten,  sondern  sogar  die  essener  Union  auf- 
sagten. Selbst  die  fast  ausschliesslich  evangelischen  bergischen  Stünde,  an 
deren  Spitze  der  unermüdlich  thätige  Qraf  Wirich  von  Dhaun,  Herr  zu 
}5r(Heh,  die  Ojiinisition  leitete,  erschienen  zum  grosstcn  Theil  in  Duisburg 
nii'ht.  Nur  die  cl?-ve-miirkischen  Deputirten  liessen  sich  nicht  abhalten,  mit 
dt'u  braudenburgisclien  und  ueuburgischen  Gesandleu  in  nähere  IJerathuu- 
gen  über  die  „zur  Bestellung  einer  ordentlichen  Curatel**  nöthigeu  Maass- 
regcln  zu  treten.  Vergeblich  stellten  die  Räthe  vor,  dass  die  Stände  kein 
Recht  hätten,  sich  ohne  Yorwissen  nnd  Belieben  des  Ffirsten  zu  versam- 
meln und  tsemde  Gesandte  zu  empfangen,  «der  Kaiser  wolle  keine  Zu- 
sammenkunft der  Stände,  habe  selbst  die  der  jiilichschen  Ifbel  genommen^ 
aueh  wären  ihnen  die  Licenten  sur  Defension  des  Landes,  nicht  au  willktir- 
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liehen  Conveutea  und  Zebruugeii  zuge>taiKlen ,  und  (ieiu  Fiir>teu  gebühre 
die  Aiif-^icUt  über  deren  Verwenduiitr  Nachtlom  dtii  Standen  von  Brun- 
deaburg  und  Neuburg  iSchutz,  Anerkennung  uuil  Beobachtung  aller  ihrer 
Privilegicü  mit  vielen  Betheueruugen  gelobt  waren,  einigten  sie  sich  mit  den 
Oesaadten  dahin,  das«  die  Erben  aof  eine  Ooratcl,  welebe  den  nSebsten 
Verwandten  gebühre,  beim  Kaiser  dringen  sollten,  ,)damit  bei  eintretenden 
Absterben  des  Fürsten  Alles  öffentlich  nnd  nicht  heimlich  geschehe,  und 
die  Einigung  mit  Rnhe  noter  den  Interesi^enten  vorgenommen  werden 
könnte""),  (ileiohzeitig  zeigten  sie  den  Rüthen  unter  bittern  Klugen  über 
i]n<  zerrüttete  We.sen  und  die  offonon  Vorfolprnngen  der  Evanprelischen  in 
13erg  an,  das-s  sie  ^ura  fremder  Herrn  eiMi-^ilia  /n  verhüten,  und  da  ihnen 
unverburgeu,  was  ferner  gesuchet  werde",  eine  Deputatit^n  nu  den  Kaisor 
schicken  würden,  um  ihrerseits  die  Curatcl  der  Verwandten  zu  lordeiii.  Im 
December  1598  trafen  diese  Deputfrten,  zu  denen  die  bisherigen  Führer  der 
ständischen  Opposition  in  Cleve -Mark,  Walther  von  Bfiren,  Drost  20 
Goch,  und  der  weseler  Bürgermeister  Bernhard  von  Reidt  gehörten*^, 
om  kaiserlichen  Hoftager  in  Prag  ein,  und  fanden  dort  bereite  die  preus^i- 
sehen,  brandenburgiüchen  und  neuburgischen  Gesandten  vor,  mit  denen  sie 
gemeinsam  Schutz  der  Neutralität  des  Landes  und  die  Cnratel  fordern 
sollten. 

Am  kaiserlichen  Hofe  ^ah  man  die  Xotlnvcn(li<j;keit  ein,  wenn  man  den 
bis  dahin  so  glücklich  verfolgten  Plan  i^ur  Erwerbung  der  niedenheiui.schen 
Lande  nicht  aufgebeu  wollte,  mit  entfichiedener  Energie  gegen  die  cleve- 
märkischen Landstände  vorgehen  za  müssen.  In  Düsseldorf  war  swischen 
der  Herzogin,  den  Commissären  nnd  den  Käthen  nur  mit  grosser  Mühe 
eine  gewisse  äussere  Einigung  Uber  die  wesentlichsten  Verändemngen  der 
Reginicntsordnnng  von  1591  zu  erzielen  gewer-eu,  dieselbe  dem  Kaiser  zur 
ßestiitigang  eingeschickt  worden,  dann  aber  über  die  unaufschieblichsteu 
I'eLrierungsakte  -ofort  wieder  der  hoftijri^te  Streit  zwischen  ihnen  ausgebro- 
chen. AI?!  dt  r  Kaiser  unter  diesen  Umstanden  mit  der  Bestätigung  zögerfe, 
gereehtes  Hedcnken  trug,  das  Regiment  der  Herzogin  und  (h-n  Uiithen  zur 
gemein^umen  Führungan  zu  veruauen,  huile  i^ich  Hoyas  dem  immer  entsehie- 
deneren  Antreten  der  Stände  nnd  der  damit  waebsenden  Verwlrroog  gegen- 
über zur  selbstständigen  PnbliciruDg  einiger  die  Autorität,  beziehungsweise 
Snperiorität  der  Rätbe  stärkenden  Anordnungen  entschliessen  müssen**). 

Die  ständischen  Depntirten  fanden  in  Prair  eine  mehr  wie  kühle  Auf* 
nähme;  es  wurde  ihnen  nach  monatelangem  Warten  erklärt,  dass  man  über 
ihr  Gesuch  erst  den  Bericht  do6  Commissärs  in  Dü<»äeldorf  einholen  müsse; 


**)  Erklärung  vom  8.  Septembor  1593. 

'•)  Ausser  ihnen  weiten«  der  mürkisrlien  Striiide  Gisbert  von  Bodcl- 
8chwin<rh  und  Heinrieh  Pntf^ietir,  (<eitLiis  der  bergtscheu  Riitger 
vun  Budlenburg,  geuunut  Kt>ää«.'i  zu  Hackhuuseu.  Selbst  die  uui  13.  October 
in  Düren  versammelte  Minorität  der  jfiliehschen  Stande  hatten  jene  ersucht,  sie 
beim  Kaiser  mit  sn  vertreten.  Die  Instmetion  der  eleve-raärkischen  Depntirten 
ist  vom  11.  September  1593. 

")  Unter  dem  18.  »'  eptember  1SS8. 
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das  Eintrcfleu  desselben  könne  Pieli  aber  noch  s(i  lange  liinzirhen,  daes  es 
den  Deputirten  räthlich  süheineo  dürfte,  ihn,  beziehungsweise  die  kni>erlichc 
Entscheidung,  nicht  in  Prag  abzuwarten  Da  aach  die  Gesandten  der  Erb- 
interpssenten  nur  mit  leeren  Worten  und  allgemeinen  Versprechungen,  die 
auf  eine  Störung  ihrer  Einigkeit  zielten,  hingehalten  wurden,  so  entschlos- 
m  sieb  dfe  0epiitirteo  endlich ,  anrerrichteter  Sache  in  die  Heimatii  sn- 
rficksnreisen.  Dort  war  die  Yerwiming  durch  die  maaselosen  Intrignen  am 
Hofe,  die  Todfeindschaft  Schenker n's  nnd  der  Prinxessin  Sibilte,  jfing- 
sten  Schwester  Jobann  WilhelniV,  gegen  die  Herzogin  aufs  Höchste 
gestiegen;  die  Autorität  des  kaiserlichen  Commissftrs  reichte  nicht  mehr 
hin ,  den  Frieden  aufrecht  zu  erhalten.  Die  Räthc  versuchten  von  Neuem, 
an  den  katholischen  Ständen,  besonders»  in  Jülich,  wo  die  Majorität  sieh 
bereits  „sehr  gut**  gesinnt  gezeigt  hatt^,  einen  Rückhalt  ge^'^en  ihre  Gegner 
zu  gewinnen;  Sibille  klagte  vor  denselben  im  September  löM  ihre  Schwä- 
gerin offen  des  Ehebmehs  an.  Die  unglttckliche  Fttrstiu  wurde  auf  die  Aus- 
sage der  znr  Spionage  verwandten  Zeugen  festgesetzt  Gleichseitig  unter- 
sagte der  Kaiser  den  Räthen  bis  auf  weiteren  Befehl,  allgemeine  Landtage 
absnhalten*')  nnd  Hess  die  XFntersnchnng  gegen  Jakobe  in  den  Hän- 
den ihrer  erbittertsten  Feinde  Nachdem  no  die  anbequemen  Ansprüche 
der  Herzogin  auf  das  Mitregimeot  beseitigt  waren,  bestätigte  er  am 
16.  Mär?;  1595  die  RegimentKordnnuL'  vom  17.  Decembcr  1591,  und  befahl 
den  Iliithen,  denen  damit  die  Regierung  wieder  allein  in  «lie  Hände  gege- 
ben wurde,  „keinerlei  eigenmächtige  ConventikeP  der  Landstäude  ferner  zu 
dulden. 

Als  die  dcTischen  Stände  sich  dennoch  versammelten,  einen  feierlichen 
Protest  gegen  das  Landtagsverbot  nnd  die  ohne  ihr  Vorwiesen  am  2.  Mai 
poblicirte  Regimentsordnung»  «welche  sich  als  eine  kaiserliche  Regierung 

ansehe^"),  eriiessen,  dem  Marschall  Horst  als  einem  ^kaiserlichen  Rath^ 
das  Defensionsdirectorium  aufkündigten,  es  Büren  übertrugen  und  selbst 
die  in  CU-ve  residirenden  Räthe  durch  die  Pordenintr,'  einige  Stündemit- 
glicder  ihren  Berathungen  beizuordnen,  einschüchterten;"  traten  die  wieder 
in  Düsseldorf  anwe.-icnden  kaiserlichen  Commissäre  mit  grosser  Energie 
gegen  jene  „Privatpersonen,  welche  sich  eigenmächtiger  Weise  unteristan- 
den,  besondere  convcnticula  gefähriicher  Weibe  anzustellen'^,  auf.  Die  uu- 
gesetaliehe  Verwendung  der  Licentgclder  so  den  Kosten  der  vielfachen 
Versammlungen,  Reisen  und  Deputationen  bot  eine  trefilicbe  Handhabe 
dasu.  Die  Rätbe  verlangten  im  Namen  der  landesfUrstlichen  Obrigkeit  von 
den  Deputirten  Rcchnungaablage  über  dieselben  und  als  nie  diese  verwei- 
gerten, wurde  ein  peinlicher  Prozess  gegen  sie,  insbesondere  aber  gegen 
Büren,  eingeleitet.  Gleichzeitig  wurde  der  A'ersuch  gemncht,  unter  locken- 
den Versprechungen  kaiserlicher  Gnade  und  seharfen  Druhungeu  mit  kaiser- 
licher Majestät  Ungnade  die  einzelnen  Ständciiiitgliedfr  in  Jülich  und  Berg, 
aber  auch  iu  Cleve  und  Mark,  besonders  die  kathulii^chen  und  die  „lureht- 
eamen'^  evangelischen  Ritterbürtigen  zur  ITnteischrift  eines  Aeteostttcks  zn 


Schreiben  vom  8.  November  1694> 
**)  Schreiben  an  die  Bäthe  vom  14.  JoU  159& 
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bewegen,  iu  welchem  Kiithc  und  Stände  gelobten'*),  zunächst  fest  au  den 
Herzog  zu  lialteu,  bei  seinem  Absterbeu  aber  2»«ifUiaudem,  „wess  Standes 
er  sei,  einigen  Zugang  za  dieaeo  Landon  euuenrlUtineOf  bis  deiBelbe,  so  eini- 
gee  Recht  zu  hAben  meint»  bei  der  KaiBerlichen  Mqestät  seine  Sache  recht- 
lich anhängig  gemacht  nnd  darüber  gebOhrliche  InreBtitar  erlangt^  Der 
Vnvnchy  die  Stttnde  einzuschüchtern ,  an  lockern  und  zu  spalten,  gelang 
vollkouimen,  besonders  da  Büren,  trotzdem  die  clevische  Kitterschaft  ihm 
Schutz  seiues  Amt^^  und  Feiner  Person  gegen  Gewalt  und  Aufrechthaltung  des 
priYilegirten  Qerichtsstand<'s  und  Verfahrens  gelobt  hatte"),  srinp<  Amts  ent- 
setzt, Goch  und  andere  fürstliche  Amtsschlösser  mit  zuv<»rläsf.igeu  Truppen 
besetzt,  und  Büren  genöthigt  wurde,  sich  seiner  Verhaftung  durch  die 
Flucht  zu  entziehen.  Mit  ihm  imrde  wenigstens  die  ofiTene  und  zum  Aeusäcr> 
Bten  entschlossene  Opposition  der  cleve-märlÜBchen  Landstftnde  beseitigt 
Und  da  die  den  Bäthen  in  Cleve  dorch  die  Regimentsordnnng  gelassene 
grosse  Selbstet&ndigiceit  ein  unmittelbares  Eingreifen  des  düsseldorfer  ge- 
hrii  irn  Raths  in  Cleve- Mark  hemmte,  namentlich  hier  auch  der  nltehsten 
Nachbarschaft  der  Generaktaatcn  wegen  das  freie  Religionsexercitium  der 
Evjinpelif^chen  im  Ganzen  unangetastet  blieb;  so  beruhigten  sieh  die  Land> 
Stande  bald,  und  ertrugen  die  unvermeidliche  Herrschaft  der  Kaiserlichen 
nnd  Katholipchen  mit  um  so  grösserer  Geduld,  alü  der  Zustand  de«  Tler- 
logi  sein  baldiges  Absterben  und  damit  einen  Wechsel  der  Verhältnisse  hofieu 
UesB.  Sie  konnten  dies  anch  nm  so  mehr,  als  Ihre  luatnäolnge  Opposition 
nnd  das  «damnter  und  darüber'^  am  düsseldorfer  Hofe  ihoen  wenigsteos  ihre 
Selbstherrlicbkeit  in  vollem  Umfange  erhalten  hatte,  und  das  Begiment  der 
Räthe  in  Cleve  derart  war,  dass  man,  einige  von  Düsseldorf  ans  Torgeschrie- 
bene  Handlnngen  aasgenoromen,  wenig  davon  im  Lande  verspürte. 

Die  Zusammensetzung  wie  der  Geschäftsgang  des  Raths  in  Cleve  war 
freilich  jetzt  eine  ganz  amlere  wie  zur  Zeit  der  Herzöge  Johann  nnd 
Wilhelm.  Er  bestand,  aus>er  dem  Oanzler"),  ans  dem  .Marschall,  dem 
Landhofmeister,  dem  clevischeu  Lauddroat^u  und  adeligen  „zuverlaAsig  ka- 
tholischen'' Landräthen,  von  denen  swar  jene  immer,  v<m  Äesen  einer  oder 
swei  anwesend  sein  sollten,  aber  meist  in  Düsseldorf  nnd  anderweitig  thitig 
waren,  oder  sich  mit  Privatgeschäften  entschnldigton.  So  wniden  ihnen 
denn  die  vorliegenden  Kathssachen  anr  schriftlichen  Stimmenabgabe  znge- 
sandt,  nnd  da  statt  wie  früher  10  gelehrte  ordinär  r  ü  ithe  jetzt  kaum  3  in 
Cleve  angestellt  waren:  so  war  es  natürlich,  dass  die  „durch  die  Kriegszeiten 
angehener  vermehrten"  Geschäfte  nicht  zur  Erledigung  kamen,  die  Geschifte 


**)  Diese  sogenannte  Union  der  R.itlic  und  Landstände  ist  vom  90.  Januar 
1596  datirt  Eine  fast  glcichlautemk'  Erkhirun^'  hatten  die  Bäthe  in  DAsseldorf 
wie  in  Cleve  gchi.n  am  24.  Juli  1585  unterzeichnet. 

")  Unter  dem  19.  Juli  15%. 

Der  streng  k^holisehet  sehwache,  ja  flirehtsame  Heinrich  v.  Weese 
war  län^t  alt  nnd  abgingig;  als  man  im  Jannar  1697  über  Anstellung  eines 
Vicecauzlers  berietli .  waren  alle  Räthe  einig,  „dass  ein  solcher  katholisch  und 
durch  ans  Iti  dor  Religion  nicht  verdächtig  sein  müsse,  sonst  wäre  der  Lande  Un« 
tergaog  gawisa", 
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tk  r  Hüchenkauituer,  von  den  Käthen  vernoclilii^sii^t.  allein  in  die  lliinde  des 
Liindrentmeisters  periethen,  einmal  236  unerledigte  Heclifsfalle  zugleich  vor- 
lageu.  Um  wenig;>teu&  deu  Klagen  über  mangelbtiite  Jui>tiz  abzuhelfen, 
hatte  mao  etiugc  sugeuanutc  Rechtsrefereutcu  in  der  clevischen  KathHkammer, 
wie  die  JostisabtlieilQiig  des  Rath«  UesB,  angestellt;  aber  die  Mittel  sn 
iiirer  Besoldaog  waren  bald  oieht  mehr  anfznbringen,  viel  weniger,  wie  die 
Stände  wünschten,  zur  Bildung  eines  eigenen,  von  Biith  gaox  abgetrennten 
Hofgerieht.^  vorhanden.  Die  völlige  Zerrüttung  der  Finanzen  lähmte  über» 
baupt  die  Regierung  am  Meis-ten,  ging  so  weit,  dass  die  Beamten  ihre  ße« 
soldung  nicht  mehr  erhielten,  .«ich,  so  viel  jeder  vermochte,  mit  Spesen  und 
Naturalien  aus  den  Kenteien  beznhlt  zu  machen  suchten,  der  Beitrag  zu 
den  Koj?Leu  der  liulljaltuüpr*')  juhrehinpf  rückKtändig  blieb.  Dif  Versuche 
der  Käthe,  diesen  Hauptschadeu  zu  heilen,  kameu  selten  über  weitläufige 
Benthnngen  hinaus.  Erst  als  am  dttsseldorfer  Hofe  nach  dem  allem  An* 
scheine  naeh  gewaltsamen  Tode  der  Henogin  Jalrobe  dureh  die  sweite 
Gemahlin  des  Herzogs,  die  hinge  und  thitige  Antoinette  ?on  Lotliringea, 
eine  einheitlichere  and  kräftigere  Leitung  de»  Regiments  sieh  Bahn  brach, 
begannen  allseitige  Reformen  mit  mehr  Ernst  und  Erfolg. 

Im  Jahre  1508  hattr  ein  spanisches  Heer  von  mehr  als  30,ÜÜÜ  Mann 
das  clevL^che  liund  be.st.i/.t,  die  Städte  wie  das  platte  Land  furehthar  aus- 
gepliindert.  Darauf  war  in  Dinslaken  ^;^'it  Lanirem  wieder  einmal  ein  chne- 
markischer  Landtag  abgehalten  worden ;  an  Klagen  und  gul<.'u  Kuthbchlageu 
hatte  es  dort  nicht  gefehlt  Die  Stände  wusstcn  nicht,  ob  sie  mehr  über 
ihre  eigene  Regierong,  oder  die  spauischen  Gränel  jammern  sollten;  60  Qra^ 
▼amen  hatten  sie  vorgebracht»  die  Rftthe  nnr  mit  allgemeinen  Phrasen  dar- 
auf geantwortet  Wenigstens  darin  hatten  sie  Recht,  das.s  sie  ja  selbst 
„Landsassen,  die  so  nngern  als  die  Stände  selbst  an  den  Privilegien  und 
Herkoramen  sich  und  ihrer  Posterität  zum  Naehtheil  einigen  Abbruch  ge- 
schehen lai^sen  wollten".  Soweit  das  kaiserliche  und  katholische  Interesse 
nicht  berührt  wurde,  war  ihr  Ke^nment  ständisch  ^'enug,  hatte  ganz  die 
„forujum  aristocratiae worüber  die  Herzogin  Jakobe  so  bitter  geklagt 
hatte  »*). 

Jetzt  setzte  die  nene  Herzogin  es  dnreh,  dass  sie  im  Jahr  1600  zur 
Mitregentin  ernannt  wurde,  die  I^andstftnde,  nicht  ohne  harten  Widerstand 
in  HoJTnnng  anf  ein  geordneteres  Regiment»  sie  als  solche  anerkannten.  Sie 
berief  im  folgenden  Jahre  wieder  einen  clevc-märkischen  I.«andtag  nach  Dins- 
laken. Die  Klagen  von  1598  wiederholten  sich:  die  Einkünfte  verkämen, 
die  Schulden  häuften  «ich,  die  Güter  und  Aecker  lägen  wüst,  oder  wären 
vrrnlatidet ,  die  Kenteien,  wie  dir  niclit  genügend  mit  Beamten  besetzte 
Kecbüungskammer  ,,in  Verlauf  geratlien  ",  dir  R(  chnungen  seit  Jahren  nicht 
abgenommen,  die  Keutmeister  darüber  hiugestorbeii ;  der  Zoll  vuu  Lubith, 
der  in  gnten  Jahren  allein  10—12,000  Goldgulden  bringe,  liefere  jetzt  kaum 
200,  die  besten  Renteien  brächten  nicht  einmal  die  Kosten  zur  Brhaltnng 
der  Rheindeiche  nnd  Cribbenwerice  anf,  im  rechtsrheinischen  Cle?e  wlire  von 


*0  Br  betrug  nur  13,000  Thlr.,  während  Jülich-Berg  83,000  Thlr.  dazu  gab. 
**)  In  ihrer  Eingabe  an  die  kaiserlichen  Comnissäre  vom  8.  October 
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Kuhrort  hl?  hinab  nach  Arnhcitn  kein  Hnus  auf  dem  Lande  unverwüPtet. 
Mit  Ziithun  der  Stände  wurde  die  Pvechoiikiimmerordnung  Ton  155t  rovidirt 
und  realisirt,  die  strengste  Verwaltung  der  Domniuen,  and  eine  au>  Rathen 
und  Suiudedejjutirten  bestehende  Couimission  zur  Visitation  derselben  an- 
geordnet. Die  Konirenten  welche  bei  dem  gesunkenen  Werth  des  Oel- 
des weit  mehr  als  die  Üblichen  6  Froeent  Zinsen  des  geliehenen  Capitde 
betragen,  sollten  danach  redneirt,  der  Mehrempfaog  seit  dem  Jahre  1584 
in  nachträgliehe  Anrechnung  gebracht,  den  Pfandinh^em  dieUehreinnabmc 
von  den  Qrandstttcken  gleichfalls  vom  Capital  abgezogen  werden,  die  Geld- 
zinken  mir  in  eursirenden  Münzen  gerahlt ,  alle  T.eibgewiini  -  nnd  Erbver- 
pachtmigeii,  die  in  letzterer  Zeit  bei  dem  Mangel  an  Concurreiiz  noch  mehr 
wie  früher  stattgefunden  hatten,  anfgehobcn,  und  die  Domainen  von  Neuem 
öffentlich  und  meistbietend  verpachtet,  ein  adeliger  und  ein  gelehrter  Rath 
wieder  bei  der  Rechenkammer  fest  angestellt  werden,  die  Rechnungen  jähr- 
lich abgenommen,  alle  Pachtrestanten  ?on  den  Rentmeistem,  die  dafür  aof- 
znkommen  hätten,  streng  eingefordert  werden.  Viele,  ja  die  meisten  von 
diesen  tief  einschneidenden  Bestimmangen  blieben  freilich  nnr  auf  dem  Pa- 
piere stehen;  es  fehlte  eben  so  sehr  an  der  Kraft  und  Fähigkeit  als  an 
dem  guten  Willen  der  meist  por^önlich  intrrossirten  Rathe,  sie  durchzufüh- 
re»i.  Die  ,,Tj!U!desd^'fension",  zu  der  bei  den  ungenügenden  Licenteinnah- 
men  im  Jahre  lö02  eine  allgenicine  Schornsteinsteuer,  löOG  ()0,000  Thlr. 
von  den  Ständen  bewilligt  wurden,  konnte  allerdings  nicht  die  ununterbro- 
chenen Durchzüge  der  spanischen  nud  niederländischen  Heere  verhindern; 
aber  im  Ganzen  trat  doch  eine  Zeit  grosserer  Rnhe  und  geordneter  Zn- 
stfinde  in  den  tief  erschöpften  niederrheinischen  Landen  ein.  Wie  sehr  es 
jedoch  nnr  eine  äussere  Rnhe,  unter  deren  Schein  die  grössten  Intrignen, 
die  gespanntesten  Anstrengungen  zur  Sicherung  der  verschiedenen  Hoff- 
nnogen  auf  Erwerbung  der  Länder  nach  dem  Tode  des  mehr  und  mehr 
hinsiechenden  Hcr/ogc  thätig  waren,  die  Stille  vor  dem  Oowitterstunn  war, 
zeigte  >;if'h,  als  dieser  Todesfall  am  25,  Mär/.  Kit)!»  eintrat. 

Die  dü.s.'^eldorfVr  Käthe  hatten  schon  im  Januar  1609  dem  Kaiser  be- 
richtet, dass  der  Zustand  des  Herzogs  das  Schlimmste  fürchten  lassse,  dieser 
bereits  die  Abreise  von  Commissäreu  dorthin  angeordnet,  sie  dann  aber,  als 
bessere  Nachrichten  Qlier  des  Fürsten  Befinden  eintrafen,  wieder  aufgesoho< 
ben.  Jetst  wnrden  dieselben  schleunigst  abgesandt,  um  der  Henogin  und 
den  Räthen  „Assistent  und  Beistand  an  olferlren",  diese  angewiesen:  die 
Regierung  interimsweise  zn  führen  und  keinerlei  Neuerungen  zu  dulden. 
Dem  nach  Brüssel  geschickten  Canzler  Aldenhoven  schärfte  der  Erzher- 
zog Albert  ein,  „gebührende  Vorsicht  zu  gebrauchen  und  auf  kii  frliche 
Majestät,  als  das  Haupt  im  Kelche,  Obacht  zu  nehmen";  so  lange  ..tiiclits 
Feindliches  geschehe",  wollte  er  auch  nicht  inierveniren.  Die  Käthe  in 
Cleve,  deren  Abgesandte  den  von  der  Friedenspartei  geleiteten  General- 
Staaten,  voller  Besorgniss,  dass  die  WaffenstUIstandsTerbandlungen  mitSpa- 


*^  Da  die  Pacht  Torwiegend  in  Konleiatangen  bestand,  so  wnrden  die 
(•clder,  wenn  nicht  durch  förmliche  Verpfandung  der  Orundstacfce  selbst,  meiit 
durch  Versohreibnog  von  Korarenten  aas  den  eiaselnen  Benteien  aufgenommen. 
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nien  noch  im  Aogenblick  des  Abschlos-^os  «scheitern  kÖDoten,  eiü  Gleiches 
zusagten,  beriefen  die  elcve  -  märkischen  Land?tändc  m  "inem  Landtage 
nach  Dinslaken,  nin  die  bereits  beschlossene  eipenniiiciuige  Ver««ninmlnng 
und  die  gebciiuen  Berathuugeu  zu  verhindern.  Noch  bevor  derselbe  zu- 
sammentrat, hatte  eines  der  hervorragendiiten  evangeUäcben  Standemitglie- 
der, Stephan  vonHcrtefcId,  einer  ihm  schon  1604  ertheilten  Vollmacht 
gemlsa,  io  Clere,  Düsseldorf  and  anderen  Orten  die  Besitzergreifung  der 
sämmtlicheii  Fürstenthttmer  durch  den  Earfttrsten  ron  Brandenburg  procla> 
mirt.  Gleichseitig  war  der  FfaUgraf  Wolf  gang  Wilhelm,  Sohn  Phi- 
lipp Lndwig's  von  Neuburg,  vor  Düsseldorf  eingetroffen,  um  mit  dem 
Rath  der  dort  anwesenden  jülich-borgifchen  Stände  über  ,,der  Unterthanen 
Bestes  zu  verhandeln,  mit  Gut  und  Blut  bei  ihnen  auszuharren",  und  nur 
mit  Mühe  war  er  von  ihnen  bewogen  worden,  sich  bis  zum  Al)]auf  des 
diuslakeuer  Landtages  nach  dem  nah  gelegeneu  Benrath  zu  begeben.  Trotz 
der  Versicherung,  dass  er  keine  Feindschaft  mit  Brandenburg  wolle,  und 
seine  Sache  an  kaiserliehe  Majestät  nnd  andere  Fürsten  des  Reichs  stelle, 
fttrehteteii  die  cleTe-m&rkischen  Stände  nicht  minder  wie  die  bergischen, 
dass  es  zwischen  diesen  Interessenten,  die  sieh  in  jahrelangen  Verhand- 
langen noch  nicht  gütlich  hatten  einigen  können,  zu  offenem  Bruch  kommen 
könne,  und  wenn  sie  sich  anch  uicht  wie  diese  sofort  an  den  Kaiser  wandten, 
so  beschlossen  sie  doch  gleichfalls ,  bis  zum  gütlichen  Austrag  sich  keinem 
Fürsten  anzuschliessen,  ohne  aller  Stände  Einwilligung  Niemandem  ein 
Kecht  auf  die  Laude  einziiriiunien,  die  alte  Union  derselben  zu  erhalten, 
jeder  Gewalt  zu  wider&tehen,  und  Dcputirte  an  die  Interessenten  zu  senden, 
die  sie  som  Vergleich  und  Erhaltung  des  Friedens  ermahnen  sollten**). 
Selbst  die  Anfang  Mai  in  Düsseldorf,  Mitte  Mai  aof  einem  clevisehen  Son- 
deriandtage  in  Clere  erscheinenden  brandenborgtschen  Gesandten  konnten 
die  Stände  mit  allen  Versprechnngen,  die  Priyilegien  nicht  nur  zu  confir- 
miren,  sondern  auch  zu  verbessern,  zu  keinem  andern  Besehlusse  bringen, 
und  als  die  Nachricht  eintraf,  dass  der  Präsident  des  Keichshofraths,  Graf 
ZnWf'Tu,  als  kaiserlicher  Con)ini>^s;ir .  um  die  Regierung  der  Lande  zu 
u!)!  iiifhmen,  naeh  Düsseldorf  unterwegs  sei,  ermahnten  »ie  nur  den  rfnlz- 
graleu  um  so  dringender,  sich  mit  Brandenburg  schleunigst  zu  vergleiehen. 
Hierzu  wareu  denn  auch  bereits  die  einleitenden  Schritte  von  beiden  Seiten 
gethan. 

EarfUrst  Johann  Sigismnnd  hatte  seinen  Brnder  Markgraf  firnst 
schlennigst  naeh  dem  Rhein  gesandt  Anf  die  Eialadang  des  allseitig  als 

Vermittler  erbetenen  Landgrafen  Moritz  von  Hessen  hatte  sich  derselbe 
wie  der  Pfalzgraf  und  die  StändedepuUrten  nach  Homburg  begeben;  da 

dort  n<  ( h  kein  volles  Eiuverstiindniss  erzielt  wurde,  beschlonis  man,  die 
Verhandlungen  in  Dortmund  tortz;usetzen.  Dort  trafen  auch  vou  Düsseldorf 
Deputirte  der  Käthe  ein,  welche  auf  die  Theilnahme  alter  Prätendenten^') 


Dinslakener  Recess  vom  15-  April  1609. 

Es  wareu,  ausser  Brondenbarg  und  Neuburg,  der  Pfalzgraf  Johana  yon 
Zweibrfiok,  Sohn  der  dritten  Schwester  Johann  Wilhelm's,  ICariigraf  Karl  von 
Bnrgan,  Gemahl  der  jflogsten  Schwester  Sibille,  die  albertmische  oad  emastinische 
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an  den  Verhandlungen  und  Vcrmittluüg  des  Kaisers  drangen  und  erklärten, 
dass  sie  ohne  Cunjiriiiatioii  desselben  Niemaodeu  zum  IiaDdestür>ton  zuhisscn 
würden.  Schon  kounte  Markgraf  Ernst  antworten:  welche  Rathe  vit-  tigtiir- 
lich  schickten,  der  beiden  verhandelnden  Fur.st^n  waren  sie  ui<:ht,  es  würde 
jettt  die  Zeit  lumunen,  ^doss  sieh  ein  Jeder,  mit  welchem  er  halten  wollte, 
werde  erhlMreii  müssen**.  Als  Tages  darauf  die  Kaehrieht  anlangte,  dass 
der  Graf  von  Z ollem  in  Düsseldorf  angelangt  sei,  gegen  jede  Handlung, 
die  um  Präjndiz  kaiserlicher  Ober-  und  Lehensherrlichkeit  gereiche,  pro- 
testire,  ein  kaiserliches  Mandat  niitbriiige,  worin  alle  eigenmächtige  Yer- 
haufllnngon  unterlagt,  ü'w  sanmitlichen  Interessenten  vor  den  Kaiser,  von 
ihm  rechtliclHT  l-j!r>cht'idung  gewartig  zu  sein,  vorgeladen  würden  ;  da  tinig- 
teo  sich  der  Markgraf  und  der  Pfalzgraf  sofort  , wider  alle  andere  An- 
maassnng  znr  Defeusiou  der  Jjande  zut»ammen  zu  halteu"*-),  die  Regierung 
derselben  bis  zum  Vergleich  oder  Schiedsspruch  gemeinsam  anzutreten. 
Den  anwesenden  St&ndedepntirten  wurde  der  „auf  ihr  Ansuchen  abgescblos^ 
sene"  Vertrag  angezeigt,  ihnen  alle  Privilegien  und  Religlonsfrdheit  ange- 
sagt, dabei  die  Zuversicht  ausgesprochen,  „dass  die  Stände  nicht  länger 
Ursache  haben  würden,  die  beiden  Für^tcu  aus  der  Regierung  zu  halten", 
Ihnen  alsbald  die  Huldigung  leisten  würden;  bis  dahin  wollten  sie  sich,  wie 
sie  den  Rathen  meldeten,  ohne  Hrschnor  dos  Landes  in  Düsseldorf  auf- 
halten, „dort  nur  jagen  und  allerhund  Kurzweil  vornchiueu". 

So  rasch,  wie  die  beiden  Fürsteu  hoß'ttu,  ging-  i'r<  iudt-ssen,  Dank  den 
eifrigen  Gegeubemühungen  des  kaiserlichen  Commissars,  mit  der  Auerkcnuung 
seitens  der  I«ndstinde  weder  in  Dttsseldorf  noch  in  Duisburg,  wohin  die  von 
Cleve  nnd  Mark  zum  4.  Juli  von  beiden  Fürsten  verschrieben  worden  waren. 
Die  jüHch-bergischen  Stände  weigerten  die  Huldigung  entschieden,  liessen 
sich  endlich  nnr  mit  vielen  Vorbehalten  und  Bethenerungen  besflglich  ihres 
dem  Kaiser  schuldigen  Gehorsams  in  vorsichtlgf  A'orbandlungen  Uber  einen 
möglichst  vorclausulirteu  ,,IIan(l>chlag**  ein.  In  Duisburg  war  allerding?  die 
Majorität  den  beiden  Fürsten  geneigt,  aher  sie  lie>;s  sich  d>»ch  nieht  abhal- 
teu,  den  Vortrag  des  Grafen  Zollern  auzuh(»renj  der  sie  drohend  mahnte, 
sich  zu  Nichts  bewegen  zu  lassen,  was  gegen  des  Kaisers  ausdrücklichen 
Befehl  sei,  nnd  eine  von  ihm  gewonnene  Minorität,  die  hauptsäcMich  aus 
den  katholischen  Ständemitgliedent  bestand,  wollte  selbst  den  Handschlag 
nicht  leisten,  erklärte  sich  bei  dem  „bedrohlichen  Schreiben"  des  Erzher- 
aogs  Albert  kaiserlicher  Ungnade  nicht  aussetzen,  auch  nnr  gemeinsam 
mit  den  jälich- bergischen  Ständen  handeln  zu  wollen.  Dagegen  machten 
die  Fürsten  geltend,  dass  des  Kaisers  Anordnungen  vor  ihrer  Einigung  ge- 
troffen wären,  gelobten  die  Stände  vor  jeder  Gefahr  zu  schützen,  wider 
mänuigUch  schadlos  zu  halten,  verwiesen  auf  das  zu  ihrer  Anerkennung  aul- 

IJnie  des  Hauses  Sachsen,  der  Ilerrog  von  Ni'vers,  die  Fürsten  von  Aremberg, 
der  Herzog  von  Botii!l^)n  iiud  diii  (Iraft^i  von  tlur  Mark  Vgl.  v.  Schaumbnrg, 
die  üegruuüiiug  der  brundenburg-preussiticheu  lierrscLuli  am  Niederrhoiu  und  in 
Westfalen  p.  flOlf. 

**)  V.  Mörner  Korbraadeaburgisohe  Staatsvertrige  p.  43.  Der  dortmuader 
Vertrag  ist  vom  31.  Mai  alten,  also  11.  Juni  aeuen  Stils. 
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fordernde  Schreiben  des  Königs  von  Frankreich  an  die  Stände,  geizten, 
wie  der  kaiserliclie  Comruissär  nicht  mit  Versprechiingon,  alle  Gravameu 
erledigen,  die  Privilegien  heilig  halten,  ja  vermehren  zu  wollen. 

In  der  von  «Ion  Ständen  zur  Berathunp  der  lür^tlichcn  rroposition  er- 
nannten Deputation  ging  es  stürmisch  zu.  Die  Katholiken  kiagiuu,  d&a»  sie 
in  der  Minderheit  wären;  ihnen  wurde  DoehnMie  rolle  Aeligionsfreiheit  und 
ParitiU  zugesagt,  deuFfirsten  geantwortet^  dass  die  Stünde  über  ihrenVergleieh 
eich  freuten,  aber  soleben  aneh  mit  den  übrigen  Interessenten,  sowie  eine 
Gesandtschaft  an  den  Kaiser  wünschten,  „damit  aller  ungleicher  Verdacht 
abgewandt  nnd  derselbe  zur  schleunigen  Resolution  bewogen  werde'';  die 
Huldigunp  müsse  bis  zum  definitiven  Vergleich  anserepet/.t  bleiben,  die  Be- 
stellung de*«  Rpinrnrn^s  habe  solche  Eile  nicht,  die  Fürsten  möchten  sieh 
erpt  über  uie  \  erhaUnisse  im  Laude  informiren,  ^und  eiustweilen  den  Ka- 
then hiedliebeude  und  unpaitheiische  Landsassen  adjungiren**;  für  deu  an- 
gebotenen Schutz  wären  sie  sehr  dankbar,  bäten  aber,  sie  mit  kostbaren 
railitSrisehen  RUstongen  zu  Terscbonen.  Es  vergingen  noch  einige  Tage 
mit  Hin-  nnd  Herverhandeln,  bevor  fast  alle  anwesenden  Ijandst&nde  von 
Cleve  und  Marie  sich  xnr  Leitstung  des  «Handgelübdes*^  anstatt  der  Huldi- 
gung entschlossen,  nicht  ohne  sich  zuvor  wohl  verclausulirte  Revcrsalcu  von 
deu  Fürsten  ausstellen  zu  lassen.  Neben  allgeraeiner  Bestätigung  der 
Privilegien  nnd  dor  Religionsfreiheit  und  Wiederholung  aller  übrigen  Vcr- 
!?f)rrrhnngeD  enthielten  sie  insbesondere  die  wichtigen  und  weitpclienden 
Zugeständnisse:  dass  die  llcgieruug  und  Hofhaltung  „durch  landsässige 
qualificirte  und  nicht  fremde  Personen  geführt  werde,  und  die  Land^tände, 
im  Falle  die  Fürsten  vor  endlicher  Entscheidung  der  Snccessionssache  wider 
einander  de  facto  etwas  vornelimen  würden,  bis  zu  ihrer  Beconciliation  ihres 
geliianen  Handgelfibdes  erlassen  sein  sollten".  Die  jülich-bergischen  Stände, 
die  noch  eben  durch  Deputirte  in  Duisburg  hatten  erklliren  lassen,  dass  die 
Feststellung  der  Regierung  von  den  kaiserlichen  Commissärcn  allein  su 
übernehmen,  ohne  kaiserliehe  Resolution  auch  darin  Nichts  zu  thnn  sei; 
erst  heftig  klaL'ten,  da^s  die  eleve-  märkischen  ihrem  Versprechen  znwider 
ohne  sie  gehandelt  liatten,  folgten  in  grosser  Anzahl**)  bald  dem  Beispiele 
derselben,  „um  die  alte  Union  nicht  zu  gefährden".  Selbst  die  Räthe  in 
Cleve  beschlossen,  „den  Stuhl  nidht  vor  die  Thür  an  setzen,  wenn  es  mit 
gutem  Gewissen  und  Ehren  ohne  Leib-  nnd  Lebensgefahr  gehen  möchte, 
da  kaiserlicfaer  Miyestftt  nnd  den  gutgesinnten  Landstttnden  snnftclist  damit 
am  besten  gedient,  die  Regierung  im  Namen  beider  Fürsten  mm  Behnf  des 
rechtmässigen  Sncoessors  fortzuführen''^),  und  leisteten  den  fiirstlichen  Com- 


^  Die  Mehrzahl  der  bergischen  and  viele  jnlichsche,  ssgt  ein  späterer 
Berieht. 

♦*)  Berathungen  der  Uäthe  am  28.  Juli  1609.  Den  Handschlag  leisteten  der 
Kammermeister  Johann  Wilhelm  v.  Wachtendonk,  Ditrich  v.  Eickel, 
Amtmann  za  Goch,  Ditrich  Ov^laker,  Amtmann  zu  Unna,  Alexander 
Tengnagel,  Orost  zu  Ravenstein,  Wessel  v.  Loe  zu  Wissen,  Dr.  A.  v.Rjss- 
wick»  Lic  Goppers,  Dr.  Heinrieh  Brockelmann,  Lie.  Hopp,  d<tf  Viee- 
cansler  Lennep,  die  Bechtsreferenten  Dr.  Achterfeld  nnd  Dr.  Beekink, 


Digitized  by  Google 


44 


Allgemeine  £iDleitang. 


mtstiaren,  mit  wenigen  An«uahmea,  deu  als  Bediaguug  ihres  Verbleibens 
im  Amte  verlangten  liaiulschlag. 

Es  war  hohe  Zeit,  tia»«  die  beitieu  Fürsten  auJ  solclie  WeibC  wenig- 
stens den  enton  festen  Fuss  in  den  rheinisdien  Landen  fassten.  Scbon 
war  der  Erxherzog  Leopold  ntil  den  Gommissorium  eingetroffen,  sie  im  Na- 
men  des  Kaisers  in  Sequester  zn  nehmen ,  hatte  Eintass  in  die  Festung 
Jttlieh  gefunden,  von  dort  aus  .«panische  Truppen  in  seinen  Dienst  genom- 
men. Dagegen  rüsteten  Markgraf  Ernst  und  Pfaligraf  Wo  l  f  g  a  n  g  W  i  1  h  e  1  m 
ihrerseits,  brachten  bald  über  5000  Mann  zusammen,  nnd  kehrten  >i(  Ii  wenig 
an  die  immer  srhärfercu  kai-erlichen  Poonalmnndate  und  die  weitläufigen  Be- 
denken der  lläthe  und  Stiintleiiepntirte  gegen  die  „Armatur".  Jirandeiiburg 
und  Neuburg  suchten  und  laudeu  Unterstützung  ihrer  Sache  bei  Frankreich, 
den  Oeneralstaaten  und  der  Union  der  protestantischen  Reichsstände,  auf 
deren  Tag  zu  Schwibiseh«Hall  im  Januar  1610  der  dortmnnder  Vergleich 
und  die  in  demselben  sttpnlirte  Anordnong  eines  Schiedsgerichts  bestätigt 
worden.  Koch  wfihrend  dieser  Verhandlungen  brachen  die  offenen  Feind- 
seligkeiten in  Westfalen  und  am  Txhein  ans.  Ein  fransösisebes  Herr  rücl^te 
trotz  der  Ermordung  He  in  rieh's  IV.  gegen  Jülich  vor,  Prinz  Morits  ?on 
Oranien  traf  Ende  Juli  mit  fast  20,000  Miinn  vor  der  Festung  ein,  am 
1.  September  capitulirte  a'ip.  Der  ('onflict  mit  seinem  Brnder  Matthias 
lähmte  Kaiser  Rudolfs  niuioliin  geringe  Euergie,  und  licss  den  so  wohl 
angelegten  und  vorbereiteten  riau  zur  Erwerbung  der  niederrheiuischen 
Lande  im  Augeabliclc  der  wichtigsten  Entscheidung  scheitern.  Neben  diesen 
Zerwürfnissen  im  Kaiserhause  verhinderten  ebenso  sehr  die  raschen  Erfolge 
der  possidirenden  Fürsten,  als  die  Wendung  der  ftraosösischen  Politilc  so 
ihrem  Ungunsten,  dass  nicht  schon  der  jiiliehsche  Succcssionsstreit  den 
Anlass  zum  Ausbruch  des  dreissigj&hrigen  Krieges  gab,  obwohl  er  seinem 
Charakter  nach  dazn  vollkommen  geeignet  war,  bereits  alle  jene  Motive  in 
sich  trug,  welche  alL-^citig  /nin  Ausbruch  des  grossen  Krieges  draugten; 
wenigsten;  ein  sehr  charakteristisches  Vuröpid  desselben  war  er. 

lu  dein  A'ertrage  von  Schwäbisch- Hall  war  festgesetzt  worden,  dass 
die  bereits  ausgeschriebenen  Landtage  noch  vertagt,  dagegen  Ausschüsse 
der  „gehorsamen  Stände"  berufen  werden  sollten,  nm  mit  ihrem  Rath  gegen 
die  Käthe  nnd  Amtmänner,  welche  die  Eidpflicht  weigerten,  und  die  noch 
„nnaecommodirten''  Landstände  au  verfahren*^.  Der  letzteren  waren  in 
Cleve  and  Mark  wenige;  für  die  allerdings  widerwilligen  Käthe  war  diese 
Bestimraiing  eine  ernstliche  Mahnung.  Erst  im  Juni  traten  die  cleve -mär- 
kischen St;imb'  7:n«firamen,  jammerten  «ehr  über  Exeesse  fürstlicher  Trup- 
pen, deu  Druck  dei  armen  Uuterthanen  durch  die  Iremden  Befehlshaber, 
bewilligten  zwar  den  pussidirenden  Herren  auf  deren  und  der  anwesenden 
französischen  Gesandten  dringende  Vorstellungen  100,000  Thir.,  beschlossen 
aber  aach  die  Werbung  und  Bestellung  der  nir  Defension  des  Landes  qö> 
thigen  Truppen  auf  Qrond  der  essener  Union  von  1587  selbst  in  die  Hand 


nachträglich  noch  der  abwesmide  Harschall  7.  d.  Horst,  der  Landdrost  Hein- 
rich    Wittenhorst  and  der  Drost  an  Dinslskeo  Johann     d.  Beclc 
<*}  V.  Mörner  a.  a.  O. 
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zu  nehmen.  Sic  r'rnunnten  siiniintliclic  Officirro,  die  Mustereoniinissüre, 
nach  Enthebung  des  bisherigen  Directui--  und  der  bisherigen  Deputirten 
andere  Stäiidemitglieder  üu  diesen  hlundihchen  Aeoitern,  übergaben  ihnen 
„als  ihren  Gewalthabern"  die  oberste  Leitung  der  Trappen,  and  die  Erbe- 
bang der  Wasserlicenten  m  Lobitb,  Rnbrort  und  Gennep,  deren  Einkünfte, 
soweit  sie  niebt  zur  Defension  nötbig,  sor  Abtr^gong  der  stKndisohen  Sebal- 
den rerwandt  werden  sollten.  Die  beiden  Fürsten,  welche  eben  die  Belap 
gerung  Jülichs  betrieben,  erklttrten,  dass  sie  zwar  jetzt  sich  in  keine  weit- 
läufige Disputationen  einlassen  wollten,  aber  auch  die  ständischen  Anord- 
nnngen  ,,ohnp  Vergebung  landesfürstlicher  Hoheit ,  Dignität  und  Resperts 
nicht  absolute  iipprobireu  könnten";  weder  ilnstellung  und  iJeeidignng  ({«r 
Üfficiere ,  noch  eigenmächtige  Entlassung  ihres  Ijisherigen  Dircctors,  and 
Erhebung  der  Licenteu,  oder  gar  Vornahme  von  Steuerexeouiionen  stände 
ibnen  xa;  das  Alles  seien  „Stttcke,  so  einzig  nnd  allein  der  Landesobrigkeit 
snstitadig,  und  in  die  elnzagreifen,  den  Untertbanen  gar  niebt  gezieme*'. 
Kanm  war  Jfiüeb  genommen,  so  nabmen  sie  die  y^jandesdefension"  allein  in 
die  Hand,  vergaben  ihrerseits  die  Gompagnicn,  gestatteten  den  Ständen 
bftebstens  eine  Nomination  oder  Reconimandation  der  Offieiere  bei  deuhcl- 
ben.  und  erhöhten  nicht  nur  die  Wasserlieenten,  sondern  liessen  sie  nud 
die  neu  eingeführten  Lnn<nieMiten  auch  liir  sich  erheben. 

Diese«:  energisclie  \  urgeiien  erregte  um  so  grössere  Bestürzung  utitor  den 
Ständen,  als  zwischen  der  Ritterschaft  und  den  kStäudeu  in  Cleve  der  alte  Streit 
über  die  Distribution  der  Steuern  wieder  ausgebrochen  war,  die  Städte  die 
ihnen  zagescbriebene  Qnote  der  100,000  Tfalr.  za  boch  fanden,  gegen  dieLieen* 
ten  als  ein  grflndticbes  „Landesverderb''  protestirten,  die  niederl&ndiscben 
Provinzen  dagegen  anfhetzten.  Sie  hofltea  den  Unwillen  des  Pfalzgrafen 
über  des  Kurfürsten  Johann  Sigismund  einseitige  Verhandlungen  mit  dem 
Kurfürsten  von  Sachsen,  einem  Erbprätendenten,  dem  der  Kaiser  bereits 
als  Drohung  gegen  die  l*o«äf;idirenden  die  Belehnung  verliehen  hatte,  zu 
Gun>ten  ihrer  Sache  benut/en  /u  können.  Aber  Markgraf  Ernst  wn-?te 
mit  seiner  klugen  Mässigiing  und  gewandten  Art  noch  die  Einigung  iu  der 
geuieiuaauien  liegimeutsführuug,  wenigstens  den  Ständen  gegenüber,  auf- 
redit  MM  eibalten.  In  ernster  and  naebdrüeklieber  Weise  wurden  sio  im 
Mai  lOtl  ermahnt,  die  sehSdlichen  Streitigiceiten  zn  saspendiren  und  sofort 
die  bewilligte  Steuer  beizubringen,  von  der  bis  jetzt  kaum  30,000  Thlr., 
noch  nidit  der  zebnte  Thetl  dessen,  was  die  Defension  schon  gekostet  habe, 
cingekomnten  seien;  die  Liceuten  müssten  zur  wirklichen  Vertheidigung  des 
Landes  erhoben  werden.  Es  wurden  die  strengsten  Manssregcln  gegen 
Schmuggel  und  Defrandation  angeordnet.  Selbst  ein  gemeinj^amer  l*rotest 
gegen  ,,die  Execution  der  ganz  unge.setzlichen  Landlicenten*',  zu  welchem 
sich  die  cle vischen  Stande  gegenüber  der  uneinge willigten  ferneren  Trup- 
peubaltUDg  und  der  Vorenthaltung  der  Administration  der  Wasserlieenten 
rasch  einigten,  hatte  nur  geringe  Wirkung.  Allerdings  gaben  die  Fürsten 
auf  dem  dnisburger  Landtage  im  April  1612  gegen  noebmalige  Bewitligang 
von  100,000  Thlr.  zu,  dass  die  Stände  einige  Depntirte  den  mit  der  Admi- 
stration  der  Wasserlieenlen  beauftragten  Rütiien  beifügen  könnten,  aber  da 
wieder  über  den  Grbebnngsmodus  dieser  Steuer  keine  Üiioiguag  erzielt  wer- 
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den  konnte,  kam  e&  nicht  einmal  zu  ihrer  Beifügung,  freilich  auch  nicht  zar 
volLständigeu  Zahlung  jener  Summe. 

Bei  der  beharrlicheD  Weigerung  der  cleriscbea  Ritterschaft,  zu  irgend 
ehiem  Theil  der  bewilligten  Stenern  beisotragcn,  hotte  man  sich  bis  dahin 
immer  damit  geholfen,  dass  die  Qnote  derselben  den  „Hauslenten"  auf 
dem  platten  I^nudc  mit  aufgebürdet  wnrde;  die  elevischen  Stftdte  nie  mehr 
a.\&  den  fünften  Theil  der  Gesammtsteuer  übernommen.  Jetzt  hatte  man 
sich  in  Duisburg  ühor  (ine  Matrikel  gceini^rt,  wonach  die  St-idte  nur,  wie 
sie  lancrst  hpfinspruc-litcn,  ein  Sechstel  der  bewilligten  Summe,  alles  Uebrige 
das  platte  Land  autV.ubritifren  li;itto.  Als  jedoch  die  Kittcr^chnft  um  den 
Preis  ihrer  ExcniLiua  auch  die  Forterhebung  der  Landliconten  bowilligto, 
protcstirtcn  die  clevischeu  Städte  gegen  Beides,  und  verwarku  alle  V'er- 
mittinngSTorschlilge.  Auch  die  rnJlrkischen  Städte  stimmten  der  Forderang 
bei,  dass  die  Ritterschaft  und  Geistlichkeit^}  snsammen  ein  Drittel  jeder 
Steuer  sn  tragen,  jene  kein  Recht  habe,  ihre  Quote  auf  dk  Hanslente  so 
werfen,  nnd  noch  ubeodrein  die  Pacht  derselben,  statt  Nachlass  su  gewäh* 
ren,  stetig  zu  erhöhen").  Der  Streit  wurde  im  Jahre  1613  mit  vermehrter 
Herttjrkeit  fortgeffüirt.  und  wenn  er  auch  die  Opposition  der  Staude  lähnit<», 
ho  Wiir  doch  nuch  die  trotz  aller  Bemühungen  des  Mßrkgrafea  Krtist  stei- 
gende Uneinigkeit  zwischen  den  p()>sidirt'tidon  Herreu  nicht  darnach  auge- 
thau,  ihrem  l\«gimeut  die  notliige  Autorität,  nicht  einmal  zur  Beseitigung 
dieser  demselben  so  scbidliehen  DitTerenien,  so  geben. 

Im  September  1613  starb  Markgraf  Ernst;  es  erfolgte  die  rom  PfUs- 
grafen  beanstandete  Ernennung  des  Kurprinzen  Georg  Wilhelm  snm 
Statthalter,  die  Heirath  Wolfgang  Wilhelm's  mit  der  Schwester  des 
Kurfürsten  von  Baieru,  dos  Hauptes  der  katholischen  Liga,  das  reforniirte 
BekciinttiisH  Johann  Sigismund'^ .  der  Versuch  Georg  Wilhelm's, 
sich  vor  dem  Eintreffen  des  Pfalzgnden  Düsseldorfs  zu  hemHclitigen ,  des 
letzteren  Jülich  in  »eine  Hand  zu  bekommen,  die  Vertreibung  der  neubur- 
gischeu  Truppen  aus  dieser  Festung  durch  uicdcrläudische,  Wolfgang 
Wilhelm'ä  Ueberrompelang  Düsseldorfs,  endlich  dessen  öffi^ntUcher  Ueber^ 
tritt  sur  katholischen  Kirche.  Wenige  Wochen  Torber,  im  April  1614,  hatte 
sich  Georg  Wilhelm  nach  Cleve  begeben,  sur  Reiherbeize,  wie  er  vor- 
gab. Die  dortigen  Räthe  weigerten  sich  anfangs,  die  Hofhaltung  für  ihn 
an  bestellen,  ohne  Befehl  beider  Fürsten  Mittel  dazu  ans  den  clerischen 

**)  Wiihreud  die  Pfan^cistlicbkeit  mit  zu  der  Quote  des  platten  Landes, 
wenn  auch  unter  den  tiiiizehiea  KichterÜDiteru  desäelbou  besonders  angescldugeu, 
steuerten  t  sprachen  die  Klöster  und  Stifte  in  Cleve  und  Mark  dem  Fürsten  wie 
den  Landstanden  überhanpt  das  Recht  ab,  sie  mit  irgend  welchen  Lsndesstenern 
zu  belasten.  Meist  pflegten  daher  nach  der  Bewilligung  einer  Steuer  und  Fest- 
stellung der  Quote  der  Kloster  uud  Stifte  seitens  der  Stände,  über  diese  noch 
besondere  Verhandlungen  mit  den  Prälaten  gepflogen,  auch  oft  durch  solche  eine 
besondere  Steuer  der  Kloster-  and  Stiftsgeistliehkeit  bewilligt  zu  werden. 

**}  Die  msrkische  lUtterschaft  hatte  sich  zwar  daan  veretaaden,  bei  jeder 
Steuer  einen  Antheil  als  sogenannte  personliche  Bittersteuer  zu  übernehmMi, 
aber  sie  suchte  denselben  möglichst  zn  verringern  nnd  auT  ihre  Pächter,  naneat^ 
lieh  der  zn  ihren  Bittersitsen  gehörigen  Grundstücke  zu  scbiebeo. 
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Domain^npinlciinftPii  herzugeben,  trugen  sogar  Bedenken,  ?ich  ztir  Rnths- 
sitzunfj^  l)ei  dein  Kuriuiüzen  allein  zu  ver.Kamrnoln.  Ihre  Beilfutiiiiu-  uiitl  ihr 
Eindiiss  liatlL'U  t>eit  lti09  sehr  abgeuouirneii,  beide  Fürsten  hatten  sieh  schon 
1611  in  Dü^!^eldo^f  mit  einem  sogcnanuten  geheimen  oder  Tlolrath  umgeben, 
in  dessen  Head  mehr  and  mehr  die  eigentliche  Ilegierung  überging.  Das« 
die  clevischen  Land-  nnd  Cansleiräthe  den  Erangelischen  nicht  allenthalben 
fteies  RellgiOQsezercitiam,  ihnen  keiiipn  Sehntx  gegen  Volksanfliiafe  gewäh- 
ren konnten,  oder  vielmehr  wollten**),  die  Opposition  der  Landständc  heim- 
lich nnd  o£fen  schürten  und  unterstützten,  [machte  sie  den  possidireuden 
Herren  nur  noch  vordiiehtiger  und  rnissliehippr.  Georg  Wilhelm  übergab 
jetzt  >eiuem  geheimen  Kath  so  gut  wie  ganz  die  Verwaltunf?  von  Cleve 
und  Mark,  überliest»  nur  noch  .die  Justiz-  und  Parteiensacheu  der  Jjund- 
canzlei**.  Um  so  energischer  konnte  er  die  Verhandlungen  mit  den  Gene- 
ralstaaten, die  schon  1606  Geld  und  Truppeu  zur  Sicheraug  der  Successiou 
angesagt  hatten,  die  Kriegsrüstungen  l>etreiben|  in  denen  der  Pfalzgraf  ihm 
bereits  voraus  war.  Bei  dem  Scheitern  der  noch  im  Jnni  in  Wesel  statt- 
findenden gütlichen  Yerhandlnngen  schien  der  Ausbruch  der  Feindseligkeiten 
«wischen  den  possidirenden  Herren  um  so  anrermeidl icher,  als  im  August 
ein  spanisches  Heer  unter  Spinola,  das  angf^blich  die  Reichsexecution 
gegen  dir  rvanjxeli-chp  Reweernncr  in  Aachen  und  Mühlheim  vollstrecken 
sollte,  von  den  meisten  festen  Plätzen  in  Jülich  im  Namen  der-  rfidzirrfifen 
Besitz  ergriff,  sich  Duisburgs,  Orsoys  und  Wedels,  welclie>  di^  Autnuhme 
braudenburgischer  Besatzung  hartnäckig  geweigert  hatte,  bemächtigte;  an- 
derseits der  PriM  von  Oranien  Emmerich,  Hees,  Kranenburg,  Gennep, 
Gochf  Galcar  nnd  Sonsbeck  nnd  die  meisten  Städte  der  Grafschaft  Hark 
besetzte. 

In  diesem  kritischen  Aogenblieke  gelang  es  der  Vermittlang  Frank- 
reichs und  Englands  in  Xanten,  unter  Zustimmung  und  Mitwirkung  der  Ge- 

neral=^taaten  nnd  Spaniens,  einen  Vertrajr  zwischen  LJrandcnbur^  und  Neu- 
bnrg  zn  ^Staude  zu  bringen,  «ler  freilich  in  fast  allen  Punkten  imansgeführt 
blieb,  aber  doch  den  Ausbruch  der  Feindseligkeiten  für  di-n  Aujrenbliek 
verhinderte.  Im  Wesentlichen  bestimmte  tr,  dus.s  die  Lander  zur  getrenn- 
ten, aber  in  beider  Fürsten  Namen  von  Düsseldorf  und  Cleve  aus  zu  fühi'eo- 
den  Regierung  ^pruTisionaliter  ohne  Präjudiz  des  dortmnnder  und  hallschen 
Vergleichs*  getheitt  werden  sollten,  also  derart^  wie  sie  ursprünglich  zusam- 
mengehört hatten,  und  früher,  wie  anch  jetzt  wieder,  factisch  verwaltet  wur- 
den, nur  dass  Ravensberg  ferner  von  Cleve,  statt  wie  bisher  von  Düssel- 
dorf aus  regiert,  die  Einkünfte  sämmtlicher  Länder  aber  getheilt  werden 
sollten;  zwei  T'imkte,  die  idtri^'en'»  eben  so  wetiig'  wie  dir-  ?tieistpii  ninlfren 
zur  Ausführung  kaiueu.  80  wenif?  also  aiieh  der  xantisehe  Vertrag  die 
Sachlage  veränderte,  so  zahl-  und  umlungreich  waren  tloch  die  Rechtsan- 
sprüche, welche  die  Stände  der  streitigen  Lander  aui  Grund  desselben  er- 
hoben. 

Die  devischen  wie  die  märkischen  Landstände  hatten  es,  so  wenig  ihnen 
auch  an  einer  guten  Hannonie  und  anfrichtigem  Einvernehmen  der  possidi- 

So  in  Baissen  im  Angnst  1611. 
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renden  Herren  sa  eioem  kriiftigeii  Regiment  gelegen  war,  doeh  nicht  an 

eifrigen  ersuchen  fehlen  lassen,  offene  Feindseligkeiten  zwischen  ihuen  za 
verhindern.  Denn,  wenn  die  Waffen  entschieden,  verloren  sie  und  ihre  Privi- 
legien jedenfalls  an  Geltiiiig,  während  lUKlerseits  die  Beilegung,  beziehungs- 
weise Vermittlung  kleiner  Differenzen  trcll liehe  Oelegeuiieit.  diese  zu  erhöhen, 
bot.  Auf  dem  im  Juli  1614  zu  Duisburg  gelialteueu  Landtag  hutten  sie,  da 
alle  gütlichen  Verhandlungen  resultuilos  blieben,  drohend  un  die  Kebtim- 
tnung  in  den  Reversalen  von  1609  erinnert,  wonach  sie  ihres  Gehorsams 
gegen  die  beiden  Fürsten  fUr  die  Dauer  von  FeindBeligkeiten  xwischen  den> 
selben  entbunden  sein  sollten,  sich  endlich  feierlich  ^füx  neutral^  erklärt 
Als  die  Conferenzen  in  Xanten,  velche  sie  durch  8cfajckungen  von  Depu- 
tirtcn  nach  dem  Haag  und  Brüssel  eifirig  gefördert  hatten,  begannen,  be- 
theiligten  sie  sich  trotz  der  Mahnung  ans  Berlin,  sich  ohne  Zustimmung  den 
Kurprinzen  nicht  7u  versammeln,  nicht  mit  fremden  Potentaten  zu  vcrhnn- 
dein,  durch  ihre  Deputirten  lebhalt  daran,  niaehten  einen  gleichen  Anspruch 
auf  die  Vermittlerrolle,  wie  die  fremden  Ge^uüdten.  So  .-etzteu  sie  es 
durch,  dass  ein  Artikel  des  Vertrages  die  genaue  Beobachtung  der  liever- 
salcu  und  sonstigen  ihnen  von  den  Fürsten  gegebenen  Declarationcu,  die 
Absteltnng  aller  dagegen  verstossenden  Neuerungen  vorschrieb,  und  in  streiti- 
gen Fällen  ihnen  die  Entscheidungi  beziehnngswdse  Auslegung  der  Tractate, 
Reversalen  und  Privilegien  zusprach.  Bis  zur  festgesetzten  Demoliraog  der 
Festungswerke  von  Düsseldorf  und  Jülich  sollten  sogar  beide  Städte  in  die 
Gewalt  der  Stände  gegeben,  von  ihren  zu  diesem  Zwecke  zu  werbenden 
Truppen  besetzt  werden**).  Die  gesaramteu  Landstände  von  Jülich  -  JJt  rg 
und  t'kvc-Murk  ertheilten  dem  Vertrage,  nnehdem  er  v»»n  den  vcruüittln- 
den  Maciitcn,  insbesondere  von  den  Gerieral-taaten ,  au.^^drucklich  garantirt 
wurde"  ),  in  Form  einer  Uutiiicirung  ihre  Zusiimmung,  belrachtetcu  sich  ganz 
als  selbststäudige  mitcontrabirende  Partei.  Indessen  sollte  die  Nichtaus- 
führung desselben*'),  der  fortdauernde  Kriegsznstand  im  Lande,  und  das 
Verhalten  der  possidirenden  Fürsten  alle  ihre  daran  geknüpften  Hoffnungen 
und  Ansprüche  zunächst  wenigsten^  vereiteln. 

Spanien  weigerte  unter  allerhand  Vorwänden  die  stipulirte  Räumung 
der  von  seinen  Truppen'  besetzten  Plätze,  namentlich  We.*^el.-.  die  General- 
.staat«  a  nicht  minder  die  Jiilichs,  und  die  Zurückziehung  ihrer  Garnisonen 
aus  ("levp  nnd  Mark,  ja  sie  Hessen  im  Jahr  Kil;')  auch  die  Grafschaft  Ka- 
vcij.^berg  l)e>etzen,  worauf  spanische  Truppen  sich  im  folgenden  Jahre  der 
Stadt  SucaI  bcmachügteu.  Beide  Machte  suchten  durch  soldie  vorgescho- 
bene Posten  auf  flremden  Grenzgebieten  die  eigenen  zu  decken,  für  den 
Fall  des  Wiederansbnichs  ihres  Krieges,  der  bereits  nnvermeidlich  schien, 
den  SchanplatK  nnd  die  Lasten  desselben  mdglidist  anf  diese  Vorlande  tn 
übertragen;  die  angebliche  Neutralität  des  Beicbs  kümmerte  sie  wenig, 

**)  V.  Mörner  a.  a.  0.  p.  68  wd  69. 

M)  Bie  Generatetaaten  beschlossen  diese  Garantie  am  13.  Deeember  1614: 
„belovecde  niet  dacrtegen  te  doen  noch  te  gedoogcu  dat  door  geroaodtvan  d'oate 
of  andere,  wie  die  oock  mojjen  ^yn,  daerteireu  g^cdaen  werde." 

")  Ks  iHt  FiQirar  iiuchst  Kwoifttibul'l,  ob  die  itUurdiuga  braudenburgiscber  Suits 
vullzogene  Ratitjculion  des  Vertrages  auch  ausgetauscht  ist.  v.  M  ö  r  n  e  r  a.  a.  0.  p.  67. 
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drubte  durt  doch  selbft  der  Keligion-kripg  nll»»  Tag-o  ansziibrechen,  uud 
gaben  die  durch  den  xauteuer  Vertrag  bezüglich  des^fcu  >»iuhierfülluiig,  nur 
Doch  gesteigerten,  wie  es  Bcbira,  unheilbarea  ZerwttribisM  der  beiden  pos- 
ddirenden  Fürsten,  welche  sieb  jetzt  offen  den  sich  gegenüberstehenden  Par- 
teien angeschlossen  hatten,  den  willkommenen  Yorwand,  sieh  znm  Schntse 
der  eigenen  Interessen  wie  der  ihrer  Schützlinge  immermehr  in  den  nie- 
derrheinit=cheii  Fürstenthttniern  ^e^^tzn8etzen.  Und  Pfal^graf  Wolfgang 
Wilhelm,  der  den  ganzen  Eifer  eines  rorivfTtiten  entwickelte,  that  seiner- 
seits alle?  Möfrliclie,  Zwiespalt  mit  Urandcnburg  zu  fördern,  auf  die 
Fcbliesisiiche  Enti^ehciüung  durch  die  Waflt  n  hin^udriingcn.  Langsam,  aber 
energisch,  begann  er  seine  „Gegenrefornjation"  in  Jülich  und  Berg,  kehrte 
jiich  nicht  an  die  in  Xanten  slipulirte  alteruirende  Stellenvergebung  und  Ke- 
ligionsparitat,  setzte  alle  evungelisehen  unzaTerlässigen  Amtmänner  nnd 
sonstigen  Beamten  ab,  stellte  „surerl&ssig  katholische"  dafür  an,  pflegte  mit 
den  Höfen  von  Brüssel  nnd  Madrid  den  intimsten  Verkehr,  rüstete  selbst, 
und  bereitete  >ich  alb  rseits  für  den  Zeitpunkt  vor,  wo,  nach  :?einer  Meinung, 
durch  den  Bruch  oder  das  Ablaufen  des  Waffen>till>tandcf  zwischen  Spa- 
nien nnd  doti  Niederlanden  ihm  die  günstige  Gelegenheit  zur  alleinigen 
Befcity.iialime  der  rheinischen  Succession>^)ande  bot. 

Kurprinz  Georg  Wilhelm  suchte  um  .-u  «  jfriger  sein  ausschlies>liehes 
Regiment  in  Cleve  und  Mark  zu  befet^tigen.  bchon  Ende  des  Juhres  1614 
hatte  er  in  Cleve  eine  be&oudcre  Hof*  uud  geheime  Kammer- Canzlei  er- 
richtet, eigene  Secretäre  und  Unterbeamte  dabei  angestellt,  einem  der  ge- 
heimen Bttthe  das  Directorinm  derselben  anrertrant**).  Anf  die  Absetzung 
CYangelischer  Amtmänner  In  JUUch-Berg  antwortete  er  jedesmal  mit  Ent- 
lasixung  katholischer  iti  Cleve-Mark,  auf  die  Rüstungen  des  Pfalzgrafen  mit 
Fortsetzung  der  Werbung  eigener  Trupjien,  ^^(Wf•it  e!>  ihm  seine  Mittel  er- 
laubten. Sie  waren  freilieh  weit  geringer,  als  dir  des  Pfalzgrafen,  wclclicm. 
nach  dem  erluljrteii  Tinlr  veiue-  ^  aters,  die  Einkünfte  meiner  neuburgi^chen 
Lande  neben  dt  inn  von  Julieh-lJcrjj:.  weleh»'  beträchtlich  bisher  a1,<  die  vf»ii 
Cleve- Mark  waren  '),  /u  Gebote  .-tauden;  nicht  einmal  die  Hoihuliuug  in 
Giere  konnte  Georg  Wilhelm  ans  den  letztereu  bestreiten.  Er  mvsste 
im  Februar  1616,  unter  Verpfandung  der  Domainen  in  Giere '0)  j«^ne  Anleihe 
ron  100,000  Thir.  bei  dem  holländischen  Oeneralempfiinger  Peter  Hoef* 
yser  machen,  deren  Garantie  durch  die  Generalstaateu  so  schwere  Folgen 
für  ihn  und  seinen  Sohn  haben  sollte.  Gleich  darauf  rei^te  er  über  Hei- 
delberg :n  die  Marken,  und  hinterliess  in  Cleve  als  Statthalter  seinen  Ober- 

**}  Die  Instmction  ist  vom  4/14  Februar  161fi. 

**)  Waren  schon  die  eigeDtlichen  Domaineneiokäufle  in  Jülich  und  Berg  be- 
deutender als  in  Cleve  und  Mark,  so  erhöhten  noch  die  grossen,  zu  stündigen 
Reallaäteu  gewordenen  Schutzungen  (sogenannten  Scha(zali;:;dMii  in  i  r.«ti'rcn 
Landen  die  Einnahmen  des  Landesherru  um  tiin  Betrü«  litlieli«  ^ .  /.nmnl  liem&el- 
ben  hier  dos  Recht  odur  duch  der  Rechtsanspruch  geblieben  war,  diese  ^Schatzun- 
gen*  der  Baa»lente  a«f  dem  platten  Lande  wiUkäriich  zu  erhöhen. 

**)  .,ni< >t  obligatie  ende  verbiuding  van  onse  goederen  domeiuen  ende  incomen 
in  het  Und  van  Cleer*.  sagt  der  Schuldschein  des  Kurprinzen  vom  14.  Febr.  1616. 
NttMr.  tur  CtBli.  d.  Gr.  Kurllinitii.  T.  4 
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kamnierherru,  den  Grafen  Adam  %n  Schwarzenberg,  eiuen  märkischen, 
aber  katkoli^ehen  Küeliiiann,  deu  ^>eholl  Markgrar  KrnBt  zum  brandenbur- 
gL-clieti  geheimen  Rath  uml  iui  Jnhr  1612  bei  gleicher  Vcrniilussuiig  zu 
seinem  Stollvrrtrctrr  ernannt  hatte,  iiml  dessen  Eiiiflii^.s  auf  den  Kurprinzen 
scliuii  jet/.t  voiheri .-cheail  war  Ihm  und  vier  ii(  lieinieii  Käthen")  wurden 
bämuitliche  Verwaltung^-  und  liechenkauiiiierge?eliafte,  sclbit  die  L'riuiinal- 
prozes&e,  übertragen,  den  alten  Land-  uud  Canzleirtkthen  nur  noch  eine 
änsser^t  dürftige  Mitwirkung  dabei  and  die  Civilprozesse  belassen,  und  jenen, 
als  den  Kurprinzen  nach  seiner  Vermählung  mit  der  Prinzessin  liSlisabeth 
Charlotte  ?oa  der  Pfah  im  Juli  1617  die  Erkrankung  des  Vaters  wieder 
zQ  diesem  rief,  Vollmacht  und  Instruction  noch  erweitert. 

Schwarzenberg  nahiu  sich  mit  Umsicht  uud  Energie  des  Regiments, 
namentlich  auch  der  \'er\vn!tiing  der  D<jmiiinen  in  Cleve-Mnrk,  im;  ;d»rr  iVw 
Gewalfthiitigkeit  und  Ilalii^i«  r  iler  staati.-chen  Be^at/nIl^(  n  hemmten  aili  lu- 
halhen  seine  Thücigkeil,  und  die  Geiieralslaaten  sellK^t  iiailen  zu  ihm,  di-nj 
Katholiken  uud  Sohn  eiueü  kaiscriicheu  Feldmar.^chall^,  keiu  rechte;»  Ver- 
trauen. An  die  Spitze  der  jetzt  als  „Amtskammer"  bezeiebneten  Reeheit- 
kammer waren  zwei  geheime  lUthe  gestellt,  die  nur  in  wichtigeren  Sachen 
dem  gesammten  geheimen  Rath  zu  referiren,  beziehungsweise  dessen  Beschluss 
einzuholen  hatten**).  Dem  Landrentmeister  sollte  nur  noch  eine  untergeord- 
nete Mitwirkung,  hauptsächlich  das  Kassen-  und  Rechnungswesen,  über- 
lassen bleiben.  Dennoch  gelang  es  nicht,  die  so  tief  zerrütteten  PMuanz- 
verhaltni irirenilwie  zu  verbessern,  o(\<r  i!i;r  die  Mittel  zum  Unterhalt 
einer  An/.ahi  Truppen  zusammen  zu  hringt  u.  L  n>  nacli  mehreren  Rednctio- 
n«  n  ilirt  ^  lie.->iiindes  wt  nig.-ten>  einen  Theil  derselben  zu>amm«'n  zu  halteu, 
war  bereits  ohue  Zu.^timmung  der  Staude  ciue  allgemeine  Mahlaccise,  eine 
bedeutende  Steuer  von  den  Stiften  und  Klöstern  erhoben  worden.  Jetzt 
war  Schwarzenberg  angewiesen  worden,  durch  besondere  Commissäre 
die  Laudstünde  zur  Bewilligung  von  Quartier-,  Service-  und  Defensious> 
geldem  zu  bewegen,  Bemühungen,  die  gäiulich  ohne  Erfolg  waren,  und  nur 
dazu  dienten,  sie  noch  mehr  gegen  den  Statthalter  und  die  geheimen  Räthe 
zu  erbittern,  welche  schli>  --lieh  genothigt  waren,  auch  den  Rest  der  Trup- 
pen den  (tJ'niTalstaaten  zu  überlassen. 

Die  Staude  haften  die  irr(>->t<'ii  An>treiigungen  gemacht,  den  xantener 
Vertrag  zur  Au<li»lirung  zu  liiingeu,  es  nicht  an  Ver.-piLchungen,  Ermah- 
nungen uud  Drohungen  den  possidirendeu  Herren  gegeuüber,  nicht  au 
Schickungen  an  die  spanischen  und  staatischen  Heerführer,  nach  Brüssel 
und  dem  Haag  fehlen  lassen,  zuletzt  heftige  Proteste  gegen  den  Bruch  „der 


Jolianti  V.  Kettler,  Joliunu  Friedrich  v.  Roedeu,  Adolf  Stein- 
geu  und  Peter  v.Potter;  spater  traten  Johann  v.  d.Borch,  des  Kurprinzen 
Hofmeister,  und  Christoph  Sticke  hlnsn. 

»•)  Eiu  MtMnoriul  vom  4y  l4  April  and  die  Instruction  vom  5/^5.  April  1617  ge- 
wahren die  lehrreichsten  Kiiiliück«-  in  >iio  D^'tails  der  Dnmaineuverwaltiui^,  und 
di-n  (je8cli;ift=''_':mir  hei  der  Amtskarmner  und  den  Ilrutan  isti  reien.  Die  Amfs- 
kammerratbe  durüvn  Anwciauugeu  bis  zu  20Ü,  der  gfheiuiii  Rath  hin  zu4<Xl  Tlilr. 
ertheilen. 
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Commnnion  der  Fürsteo  nnd  die  XTnion  der  Länder''  erlasseD.  Wie  die 
Dioge  lagen,  war  es  natürlicb ,  dass  in  C]e?e-Mark  mehr  oad  mehr  die  ka> 
tholischen  Stande  die  Führaag  der  Oppusition  übornnhmcu,  die  evangeli.scben 
sich  zurückbielteu;  die  noch  bei  der  Begierang  in  Cleve  scheinbar  thatigen 
alten  Land-  und  Canzleiräthe  wurden  um  so  mein-  die  natürlichen  Verbün- 
deten, ja  Leiter  dieser  Oppoiltinn.  Kaum  war  d«  1  Kurprinz  HUI  nach  den 
Marken  aalgebrochen,  so  suiiUteu  sie  im  Einverstäudui.sjie  mit  den  Landstan- 
deu  Nicolaus  v.  Langenberg,  eine  aus  Cöln  gebürtige,  gewandte,  ja 
geschmeidige  Persönlichkeit,  welche  Markgraf  Ernst  schon  mehrmals  zu 
UnterhaDdlungeu  mit  katholiüebeii  Htffeo  verwandt  hatte,  an  den  Kurfür* 
sten,  „nm  ihm  die  Klagen  des  Landes  nnd  dessen  jämmerlichen  Zustand 
vor  Angen  zn  stellen''.  Seit  Jahren  sei  das  Regiment,  den  Reversalen  von 
«Duisburg  zuwider,  ohne  der  Käthe  nnd  Stände  Yorwissen  geführt,  nnr  dem 
arbitrio  einiger  particularen  Personen  anvertraut,  so  der  ganze  Status  der 
Oe>inii]jitrojrierung  über  den  TTanfon  geworfen,  ein  eiuseiti^'cs  Kotriimut  atif- 
geriulitct  worden,  wuilureh  die  licidcn  Fürsten  sich  nach  di-n  iJotiiiiiinniiicn 
der  Kevei>uk'ii  itclitlieh  der  r't.i.^esiiiuii  -(ll>.>t  enti-etzt,  sieh  nur  mit  In  ni- 
den  Kriegsheeren  zu  halten  verraöchtcu".  Die  einseitigen  Entlassuugt  u  und 
Aostellungeo  von  Beamten,  ohne  anderen  Grund,  als  ihr  Heligion&bekeuut- 
niss,  drohten  ^bdso  factiones  unter  den  adeligeo  Geschlechtern*^  hervor- 
anrnfen,  die  Untersttttanng,  welche  die  bei  der  Anklagekammer  vernrthellten 
Parteien  bei  den  Hofrätben  fänden,  alle  Justiz  zn  untergraben.  Sie  müssten 
dringend  bitten,  nochmals  einen  Verench  zur  Herstellung  der  vorigen  Union 
und  Beileguncr  aller  Differon/.en  zu  machen").  Trotz  der  Unter^tutzung, 
die  L  a  npfn  1)  e  rg"  s  V( »Istellungen  durch  den  Or^andten  der  (Jcneralstaateu 
laiidcii,  und  (»Itwolil  (iie?er  erklarto,  _dass  »'s  uiiUilHg,  den  Ijondstanden  so 
auf  den  Hüls  zu  ircttn,  seine  Jltiien,  die  libertatis  vindices  seien,  keinen 
Gefallen  au  Bolchen  Procedureu  hätteu,  die  Laude  bei  ihren  Privikgitu  er- 
halten wollten^**),  konnte  er  doch  nur  eine  kurfürstliche  Resolution*')  in 
den  allgemeinsten  Ausdrücken,  nur  die  Zusage,  dass  ansserordentlicbe  Oom- 
missäre  nach  dem  Rhciu  gesandt  werden  sollten,  erwirken.  Als  iui  Mai 
1618  die  clevischen  Stände  wiederum  in  Calcar  über  Deputationen  an  ver> 
schiedene  Ilöfe,  um  nochmals  auf  Kxecution  d>  s  xaiifoner  Vertrages  zu 
drinfreii,  deliberirteu.  wurde  ihnen  die  ohne  lainic-lurrliclK  rorivocatiDii  und 
(jCik  htiiiirnnp-  vfran^taltetni  \  ti>nniiiihiii_u:fii  durch  eiu  c)Ü'ei)tlicliC>  Kdict  un- 
tersagt. iliiKMi  vcrbotr-n  ^^icli  in  iSucccsHiui--  und  Staatssacheu  zu  iiii.M-lifu". 
Sie  sandten  darauf  Depuiirte  nach  Berlin,  um  die  Aufrcchlimitung  ihrer 
Privilegien  nnd  die  Wiederaufnahme  von  Verhandlungen  mit  dem  Pfalz- 
grafen  zu  verlangen.  Jene  wurde  ihnen  bereitwillig  versprochen,  an  diese 
sei  bei  der  feindlichen  Haltung  des  Ffalzgrafen  nicht  zu  denken,  es  solle 
bei  dem  K^ser  auf  Beschleunigung  des  Prozcsnes  gedrungen  werden.  Im 
Oecember  1619  starb  Kurfürst  Johann  Sigismund;  Schwarzenberg 

")  Langenberg's  lostructioD  vom  12.  August  1617. 

^}  Langenberg's  mündliche  Uelatiou  au  die  Bathe  vom  18.  Deoember 

IUI  7. 

■*)  Datirt  Cöln  a.  d.  Spree  dea  2L  October  1617. 

4* 
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eilte  sofort  vou  Cleve  zu  denf  neueu  Ilerni,  den  und  deeeen  Politik  er 

TOD  uori  ao  fast  unninsehränkt  beherrscht«. 

Weder  vou  A  ( rhaiidlungen  mit  dem  Pfalz: ralVn,  noch  von  einem  Pro- 
zest>e  war,  wie  die  \'erhältnij>Ke  sieh  jt  t/.t     -^talt»  t  halten,  irgend  ein  giin- 
!>tif;es  Resultat  zu  hoO'eu.    Nach  deiu  Tode  des  Kaisers  Matthias  wurde 
der  Jesiuitfuzögliug  Erzherzog  Ferdinand,  dessen  Regierung  in  seinem 
Erblande  seinen  Lehiherren  bereits  alle  Ebre  gemacht  hatte,  trots  des  Wi- 
derstandes der  protestantischen  Union,  zum  Kaiser  erwählt;  die  Böhmen 
wollten  ihn  nicht  als  König  anerkennen,  übertrugen  dem  KnrfUrsten  Fried- 
rich von  der  Pfalz  die  Krone;  der  dreissigjährige  Krieg  brach  iu  hellen 
Flararaen  aus.    Pfalzgraf  Wolf  g  ah  g  Wilhelm  war  jetzt  mehr  wie  je  ent- 
.vchlosscti ,  den  Succession?«tn'it  diirdi  die  Waffen  entscheiden  zu  laHscn. 
Er  eilte  selbst  nach  Madrid,  erbat  und  erhielt  die  Zai^age,  nach  dem  Ab- 
lauf des  Waffeuslijlfttaiide.s  mit  den  Niederlanden  durch  spanische  Truppen 
von  den  niederrheinischeu  FürstentUüiiierü  tür  ihn  Besitz  ergreifen  zu  lassen. 
Bereits  ging  im  August  1620  ein  spanisches  Heer  anter  Spiuola  an  den 
Rhein,  um  als  „burgnndische  Kreistruppen'*  die  kaiserliche  Autorität  in 
der  Pfals  herzustellen;  als  .Antwort  darauf  bezog  ein  staatisches  Heer  ein 
Lager  vor  Wesel.  Der  Prinz  von  Oranieu  rieth  den  geheimen  Rithen  in 
Clev!  ,  Uli  deren  Spitze  jetzt  Johann  v.  Kettler  stand,  sofort ,  ohne  Be> 
fehl  von  Königsberg  abzuwarten,  Truppen  zu  werben,  da  ein  spanisches 
Heer  sich  schon  um  Maa.-<trielit  sammle,  um  von  dort  aus  die  Festung 
Jülich  zu  überfallen,  Cleve  and  Mark  tiir  dcu  Plalzgrafen  zu  besetzen.  Sie 
waren  im  BegriÖ',  diescu  Ruth  zu  befolgen,  als  von  dem  Kurfür>ten  die 
Verlüguug  eintraf,  sich  nicht  ohne  seinen  be.sondeni  Befehl  darauf  einzu- 
lasüeu,  da  die  Mittel  dazu  Dicht  Torhauden  wären,  und  man  sieb  dadurch 
bei  „dem  Hause  Oestreich  nur  in  Verdacht  und  Hass  setze".  Der  elevisehe 
geheime  Rath  hatte  sich  bereits  in  Anbetracht  der  altndings  nnzurelchen* 
den  Mittel  an  die  Landstände  gewandt,  die  ihrerseits  wiederum  über  Depu- 
tationen an  den  Pfalzgrafen,  nach  Brüssel  and  dem  Haag  beriethen,  um 
die  endliche  Ausführung  des  xanteuer  Vertrages  und  die  Neutralität  der 
Lande  im  Fall  eines  KriVjrsan>bruchs  zu  erwirken.    Sie  wollten  anfang.s 
nicht  einmal  die  Pr()i)o>itiün  des  llegierungscomraissärs  anhören;  rwaiigeu 
ihn  endlich,  mehrere  Stellen  aus  derselben,  ^die  ihnen  zu  hart  daueliten^, 
auszulassen.  Auf  einem  iui  Juuuar  1620  nach  Cleve  verschriebenen  Landtage 
bewilligten  sie  zwar  in  zwei  Raten  80,000  Thir.,  aber  nur  unter  der  Bedin> 
gung,  dass  jene  Deputationen  genehmigt,  dem  Lande  die  Neutralität  und 
sofortige  Rftumnng,  wenigstens  der  clevischen  Städte,  Ton  Spanien  und  den 
General  Staaten  gewahrt,  endlich  die  Erhebung  Ton  10,000  Thlr.  zurAbsah- 
Inng  ständischer  Schulden  gestattet  würde. 

JSehon  waren  diese  Bedingunflren  vom  geheimen  Rath  angenommen,  die 
Deputationen  abgereist,  als  »Sehwarzen  Ijerg  in  Cleve  erschien,  jede  Ver- 
\vi  iiduug  von  DoniHineneinkünften  zu  Krieg.-rii.-tuneen,  selbst  die  Abführung 
der  bei  den  Reuteieu  vorhandenen  Gelder  uuu  i- ruchte  nach  Cleve  uuier- 
8agte,  die  Verbaudlungeu  mit  den  Ständen,  beziehungsweise  die  Zugei»tändui88e 
an  sie,  scharf  tadelte,  die  Werbungen  für  um  so  nnndthiger  erklärte,  als 
beide  Mächte  dem  Kurfürsten  die  erentnelle  Keutralität  bereits  zugesagt 
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hätten,  sie  jet^t  den  StündedeputirU  n  bestätigen  würden.  Diese  Bestätigung 
erfolgte  in  der  Tbat,  aber  auch  fast  uuiuittelbar  daraui  die  Aulküadigung 
des  WaffenstiUstandeSy  da«  EinrtiekeD  eine«  spMiiBcheii  Heeres  in  Jülleli 
oad  die  Belagerang  dieser  Festong.  Sie  fiel  im  Februar  1621,  und  die 
spaoischeii  Tmppen  xogeii  die  Maas  binoiiter  in's  Clevisclie,  belaf^rten  Oooh 
and  Gennep,  eroberten  jenes,  bemächtigteo  sieh  naeb  nnd  oacb  im  Namen 
des  Ffal/.frrafen,  der  alle  kurfürstlichen  Beamten  absetzte  und  die  aufgesta- 
pelten Geriillf  i'inzop:,  nueh  der  Graf>c-haft  Mark,  und  haii<ton  in  df-n  crftbpr- 
ten  Orten  fiiruhtbar.  Die  Bestürzung  in  Cleve  war  grcxs;  vergeblich  suehte 
jetzt  Schw arzenberg  mit  den  GeueraUtaaten  ein  Bündniss  alj/.uscliliesscn; 
sie  waren  über  das  Verhalten  des  „kaiserlichen  Peusiunurh"  aufä  hocb^^te 
erbittert,  ßtellten  die  härtesten  Bedingungen  ihrer  Hilfe.  Der  Graf  eilte, 
aocb  seinerseits  ersttrnt,  nach  Königsberg  zorQck,  war  aber  im  Märs  1622 
sishon  wieder  im  Haag,  nm  nun,  trotz  der  dringenden  Abmahnnug  der  cle- 
▼isehen  geheimen  RSthe,  bereitwillig  und  fast  widerstandslos  auf  jene  Be- 
dingungen einzugeben ;  sie  überlieferten  den  KurfUrsten  bezüglich  seiner  rhei- 
ni^^cben  Lande  blindlings  den  Händen  der  Generalstaaten,  legten  ihm  fast 
nur  Pflichten,  diesen  «o  ^nt  wie  jrar  keine  Gegenleistungen  auf**).  Er  musste 
sich  verpflichten,  ein  Regiment  von  1500  Mann  zum  Dienj-t  dersplhf»n  bis 
zo  der  Erlangung  der  SuccPt'pionslande,  oder  einem  Vergleich  mit  den  an- 
deren Pruteudeuten,  uud  von  da  ab  noch  20  Jahre  3000  Mann  zu  unter- 
halten; die  Geoeralstaaten  sollten  sieb  aller  Orte,  die  nicht  in  seinen  Bin- 
den, mit  ihren  Tmppen  ohne  sein  Znthnn  bemttehtigen  dttrfen,  nnd  in  sol- 
chem Fall  ein  Drittel  der  Belagemogskosten  tnrttckerhalten.  Dagegen 
wollten  sie,  „soweit  es  Ihr  Staat  erleide",  alle  Angriffe  aof  die  jetzt  von 
dem  Kurfürsten  besetzten  Plätze*')  abwehren,  und  die  Contributionen  wie 
die  sonstigen  Mittel,  welche  zur  Erhaltung  der  Trappen  nöthig,  in  den 
Sucecssionslanden  erheben  helfen").  Und  die  Generalstaaten  niaassten  h^ich 
sofort  noch  weit  n)ehr  Hechte  an.  als  der  Vertrag  ihnen  zusprach;  sie  bean- 
spruchten die  Eide.slei>tung  der  vom  Kurfiipsten  geworbenen  Truppen,  die 
selbstständige  Erhebung  der  Contributionen,  schalteten  und  walteten  mit 
grenzenloser  Willkflr  im  Lande**),  Hessen  ihre  Tmppen  fsst  so  arg  wie  die 
Spanier  darin  hausen. 

Es  waren  ohne  alle  freilich  doeh  aussichtslose  Terhandlnngen  mit 
den  LHnd^tänden  in  CleTe  40,000  Thlr.,  in  Mark  24,000  Thlr.,  In  Jülich 
60,000  Thlr,  in  Berg  40,000  Thlr.  jährlicher  Contributionen  ausgeschrieben 
worden;  sie  wurden  mit  rück>iehtslo8er  Hrtrte  fast  nur  exeentionfsweise  durch 
staatische  Streifschaareu,  die  bis  tief  in  Jülich  und  Berg  eindrangen,  und  von 
dort  hervorragende  Ritterbürtige  nach  Ilolland  wegschleppten,  beigetrieben, 
ausserdem  schwere  Liccnten  und  Accisea  auf  alle  Handelsgegenstäude,  na- 

•■'"(  .,sic  ut  nunc  vivainus  alieno  arbitrio  et  dependamnp  a  misericordia  illo- 
rum,  qai,  ut  rerum  pablicarum  mos  est,  pro  statu  et  utilitate  saarum  rerum  quae- 
vis  metient".  Berieht  des  geheimen  Baths  m  den  Kurt  vom  11.  Mai  1682. 

**)  Bs  war  kaum  der  sechste  Tbeil  der  gesammten  Lude. 

*')  V.  M ö rn e r  a.  a.  0.  p.  61  und  82. 

**)  Die  geh.  Bathe  klagen:  „omnia  snpra  nos  nihil  ad  nos". 
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mentlioh  aber  das  Weide vieh,  de u  bedeatendsten  Erwerbssweig  im  ClevUehen, 
erhoben.  Des  Klageaa  und  Jammerns,  der  DeHberationen ,  Depatationea, 
Protestadonen  der  Landstände  war  kein  Bade,  nnd  es  war  freilich  ein 
schlechter  Trost  für  sie,  wenn  die  clevisehe  Regierang  auf  alle  Vorstellon» 

gen  antwortete:  der  Pfalzgraf  habe  noch  früher  als  der  KnrfUrst  uneinge- 
willigte  Coiitributionen  erhoben,  seine  nnd  der  Spanier  Truppen  trieben  es 
zehnmal  iirger,  er  habe  dfn  Kurfürsten  durch  den  Frieden.sbruch  da/ii  ge- 
zwunpren,  nw\  es  gebe  kein  amlcres  Mittel,  sich  iiu  Besitz  der  l-aiidc  g»-{2;eii 
dii'  tieu  alt  lu  halten.  Die  Weigerung  der  Stünde,  besonder»  der  ckvi:jcheii 
Städte,  hie  willig  zu  zahlen,  ihr  Hinweis  auf  die  Verbote  des  Pfalzgrafen, 
dessen  GegenfordeniDgen  und  Inhaftnahme  ihrer  Bürger  Teranlassten  nor 
noch  schärfere  Maassregeln;  auch  brandenbnrgischer  und  staatischer  Seits 
wurden  die  Kaufleute  ans  Wesel,  Rees  nnd  Duisburg  festgenomniett ,  ihren 
Deputirten,  die  um  endliche  Bemfnng  eines  ordentlichen  Landtages  nnd 
Einstellungeu  der  £xecutionen  baten,  geantwortet:  „damit  sei  jetzt  nichts 
■/AI  machen,  man  müsse  es  in  Ordidil  Gott  und  der  Zeit  anbefehlen,  es  wäre 
dem  Kuiiur-fen  '■«•lir  lj(  frtin<l<  tid  und  missfällig,  dass  die  Stadt  Wesel  mit 
Auln  i/uug  anderer  g(  hor-auier  Stände  sich  wieder  hervorthue,  und  (la^jenigu 
suche,  was  deu  Ständen  zu  öfterem  mit  genüguudem  Grunde  abgesclilugeu; 
der  Pfalzgraf  »äuge  das  Land  hundertmal  mehr  ans,  ihn  mdehten  sie  an- 
klagen,  aber  ungereimt  sei  es,  auch  sehr  nachdenklieh  dem  Kurfürsten  ge« 
genttber,  der  ihr  Erb-  und  LandesfUrst  sei,  sieh  auf  die  Neutralität  zu  be- 
vnl'viw  sie  sciueneo  sich  zum  Advocaten  des  Pfalzgrafen  zu  machen,  wenn 
sie  die  Oontributionen  als  eine  Turbation  seines  Rechts  bezeichneten,  es  sei 
ihiM'fi  crf'tHjgsam  bekannt,  wer  der  rechte  Landesfür-t  sei,  man  müsse  sie 
alles  Kni-f'  s  erinnhnnn.  -ich  in  die  Zeit  zu  .scliickcii .  und  unvcr/.üglich  zur 
Leistung  .-cliuldi^^i  ii  Gehorsams  ihre  Quote  auszuzaiileu,  und  also  sich  selbst 
vor  unvermeidlichem  Schaden  zu  schützen"'*).  Drei  Wochen  später  wurden 
uocbtuals  durch  ein  Öffentliches  Edict  die  Verhandlungen  der  Stände  „in 
Anbetracht  der  bisherigen  Nntzlosigkeit  und  der  nnruhigen  Zdtumstände", 
so  lange  nicht  die  Zustimmung  des  Landesherrn  erfolgt,  untersagt.  Solohes 
energische  Auftreten  der  Kogiemng  war  um  so  nöthiger,  als  die  Jülich* 
bergischeu  Stände  gegen  Neuburg  und  Brandenburg  bereits  einen  Prozess 
beim  Keichshofrath  erhoben,  und  die  clevischen  eben  noch  berathen  hatten, 
ob  nicht  ir1r>i<  hfal]s  „kaUeriiche  mandata  inhibitoria  gegen  die  Oontributionen 
zu  erwirken  seien". 

Indessen  machten  dies»'  Vnri^auge,  und  noch  mehr  das  immer  willkür- 
lichere und  ärgere  Treiben  ihrer  Bundcsgcnosseu  die  possidirendeu  Fürsten 
denn  doch  bedenklich;  sie  näherten  sich  einander,  und  Schwarzenberg 
ging  direct  nach  Düssetdorf,  wo  er  am  II.  Mai  1624  einen  neuen  Provisio- 
ualrergleich  mit  dem  Pfakgrafen  abschloss,  der  freilich  sehr  zu  Fngunsten 
des  Kurfürsten  ausfiel,  eine  Theilnng  des  clevischen  wie  <les  bergischcn 
Landes  bestimmte,  die  geradezu  unausführbar  war.  Auch  weigerte  Spanien, 
trotz  der  persönlichen  Bemühungen  des  Pfalzgrafen  in  Brüssel  uüd  Madrid, 
die  Abführung  seiner  Truppen  und  Anerkennung  des  Vertrages,  die  General- 


**)  Eöflcript  des  guheimen  Haths  vom  2.  Februar  1623. 
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siaaten  nicht  mirulpr  ,  th  r  Kuiiürst  selbst  eiidiicli,  auf  «icren  und  seiner 
Räthe  VoistfclUiugeUj  die  Katification  de.stielben.  Weuigsten.>  eiuo  lievbiou 
des  Vertrages  von  ltt22  suchte  Schwarzeubcrg  jetzt  bei  den  General- 
Staaten  sn  erlangen,  aber  das  Resultat  derselben  war  sehr  gering.  Aller- 
dings worden  einige  Bestimmungen  getroffen,  wodurch  dem  Kurfürsten  eine 
grössere  Autorität  über  seine  eigenen  Truppen**),  eine  Aufsieht  i^etnerCom- 
missäre  über  deren  Etat  und  Verwendung,  sowie  namentlich  über  die  £rbe- 
bnng  und  Verwaltung  der  Contril)utionen  zuge.>tanden  ward,  letztere,  >o\veit 
sie  au!»  Jülieh  noch  rostirteu  und  ferner  (  ili<)l»en  \vitr<len,  sowir«  die  H  ilfte 
der  Domaineneinknnlte  aus  JOlieh-Üerg  und  Kiiven-tier^r  jetzt  den  (uneral- 
staaten  zur  Tilgung  der  ben  its  auf  359,204  fl.  atifgeiituli  neu  lioefy.ser'^ehcn 
Schuld  gegen  Rückgabe  der  Obligation  überwicjieu  wurden.  Aber  wenn  auch 
jetzt  endlich  die  Organisation  des  sogenannten  brandenbnrgixchen  Begiments 
anter  dem  Obersten  v.  Gent  au  Stande  kam  und  xur  Wiedmrwerbuug 
der  Grafschaft  Hark  verwandt  wurde,  so  rief  doch  andcrmts  die  Beitrei« 
Ihiii^'  der  den  Staaten  überwiesenen  jülieh -bergischen  Contribationen  und 
Einkünfte  noch  grössere  Exeessc  und  VVillknrlielikeiteti  ilii.  r  Truppen,  und 
in  Fol<ro  des^^en  die  rüeksicht>Iose>ten  Kepre>>alien  d(r  >>enburger  und 
Spanier  in  Cleve  und  Mark  hervor,  vermehrt  dnrel»  Kaub  und  IMümlerungen 
hernm<treifendfT  M  uodeuie  uimI  herrenlosen  Gesindels  aller  An,  das  der 
jeut  allgeiiieiiie  Krieg  in  Deul^«  lilaad  in  Bewegung  gebraeiit  hatte. 

Das  ullgeineiue  Klcud  und  damit  die  Krbitteruug  der  Land&tuude,  be- 
sonders der  in  ihrem  Erwerb  schwer  bedrückten  Städte,  wuchsen  von  Tage 
zu  Tage.  Sie  hfttten  sieb  Iftngst  an  den  Kaiser  gewandt,  wenn  die  staati* 
sehen  Garnisonen,  die  trotz  der  seit  1621  uiebt  mehr  zurückerstatteten  hohen 
Serviccgelder  wenig.stens  noch  Verkehr  und  Verdienst  braelileii.  vj^.  nicht 
davon  abgehalten  h;irten.  t>.i/u  k-.un,  dass  die  Opposition  der  Riftersehaft 
durch  allniahliehe>  Ah.-terlien  iliri  r  lii-le  ripen  Ffilucr,  der  alten  clevischen 
Laiidrathe.  inid  die  Part<  iiuiliiije  aller  jiiiitrereii  Mitterluirtigeu,  die  inei>t  theils 
in  staatiich- braudenburgiM-lieii .  rht  il^  in  .Npaui.-ch- heul)urgiM'heti  und  kai- 
serlichen Kriegsdienst  geir«  ten  waren,  bi.s  zur  völligen  Theiluaiunslosigktit 
an  »tilttdischen  Verhandlungen  erlahmt  war,  zumal  ein  Im  Jahr  1625  noch- 
mals Qntemommener  Vertiucb  der  Stände,  die  kriegführenden  Parteien  znr 
Anerkennung  der  Neutralität  der  Lande  zu  bewegen,  wiederum  misülnngen 
war.  Erüt  als  die  Regierung  die  Contribution  nicht  mehr  wie  bi:»hcr  nach 
der  Matrikel  von  1612,  sondern  nach  der  „Morgen/ahl*',  hIm»  in  Form  einer 
Ornnd«t*^npr  ( rlieben  wollte,  und  gleichzeitig  die  katholische  Geistlichkeit, 
deren  He-teueninij  bo«(snder^  h<ie}|  war.  geineitisanie  Sache  mit  deu  unzu- 
friedenen Städten  y.u  machen  lit(  ,  lieLMiin  die  landstandische  Oppoiiitiun 
in  Cleve-Mark  wieder  energi^clier  und  Uruheuder  /u  werden. 

Schon  im  Januar  162Ö  btellteu  die  Staude  und  Geistlichkeit  der  clevi- 
schen Regierung  vor^  dass  der  Anschlag  nach  der  „Morgenzabl"  eiue  dop- 
pelte Bedrückung  «ei,  „welche  die  Grundberren  selbst  ruinire*';  würde  man 
davon  nicht  abgehen,  so  müsse  man  sich  an  den  Kaiser,  als  die  höchste 


'*)  Sie  lollten  ron  nun  ab  dem  Karflirsten  und  den  Generalstaaten  den  Eid 
leisten. 


Digitized  by  Google 


56 


Allgemebe  Einleitung. 


Obrigkeit  im  Reich  wenden;  es  wäre  m  bedenken,  dass  viele  elevbehe 
Adelige  in  hohen  Diensten  beim  Kaiser  stäuJen,  die  dazu  nicht  still. -schwei- 
gen würden.  Im  folgenden  Jahre  t-teigerten  sich  die  Klagen  der  devi^chen 
Stände  zu  heftigen  Drohungen:  lHu!tn  Fürsten  «ollten  sie  zahlen  und  wür- 
den d'»('l!  von  kf  iorm  gp>chiit/[ ,  dt  ii  iSpaiiicrii  wio  den  Staaten  nielir  und 
mehr  in  die  llaaUe  geliefert;  iui  Fall  mau  die  Coutribiitiunen  nicht  t-ofort 
abstelle,  würden  .«ie,  wie  .schon  andere  Land.«tändc  gcthan,  durch  andere 
^vor  Gott  verantwortliche  and  in  der  jSatur  gegründete  Mittel*  sich  Abhilfe 
SU  schafteD  wiesen").  Nnr  die  Berufung  der  Regierung  auf  die  General- 
Staaten,  deren  drohende  Ermahnnng  und  die  sehr  begründete  Warnung  des 
clevischeu  geheimen  Rath»,  dat^s  eine  Klage  bei  den  jetat  mächtigen  Kaiser 
nicht  zu  ihrer  Rettung,  .sondern  vielmehr  zur  ^'t  rtiofung  ihrer  Bedrängniss 
gereifhen,  ^dcr.^olbe  das  Land  per  viam  .sequestrationis  zu  überziehen  suchen 
Wird*  -,  )iifU  i^'w  noch  davon  ab,  dem  Beispiel  dor  jüHch-horgischen  Stände 
und  iivr  clevischen  Geistlichkeit  zu  folgen.  Sie  lj»  >L'hl<tsr-tii  im  Oct^ber  l(j*J7 
nnchiDiils  ihre  Gravamen  dem  Kurlüi-.-Ltu  und  dem  (i raren  S  e  h  w  ur/ e  ii  b  e r  g 
vorzustelleu,  un<l  diesmal  fand  diese  Vorstellung  bei  deu.»elbeu  zum  ersten- 
mal erosdlches  Qehör  und  wirkliche  Beachtuug. 

Die  immer  ärgere  Willkür  der  Spanier  wie  der  Staaten,  ihre  gänzliche 
Nichtbeachtung  der  possidirenden  Fürsten;  die  Gestaltung  der  politisehen 
Verhältnisse  in  Deut.schland,  die  bereit«  nach  der  Niederwerfung  der  böh- 
mischen und  uoiooistischen  Bewegung  wie  der  dänischen  Coalition  absolut 
schaltende  Uebrrraacht  des  Kaisers  (schon  war  Mecklenburg  an  Wallen- 
stei?»  verli<  h('t),  für  Tilly  ralenfierg,  für  I* ap p e nh e  irn  Wolfenbüttel  br- 
stiuuiit,  \\  t  hu-n  die  llab^burgi^chen  Fahiicn  ^it  gn  ieh  von  den  Alpen  Itis  zur 
O.stset),  dec^sen  wiederholte  mandata  inhibituria  gegen  Neuburg  und  Bran- 
denburg, dass  sie  die  Laudstäude  unter  kaiserlichem  Schutze  luhig  bleiben 
lassen  und  wider  ihre  Privilegien  nicht  beschweren  sollten,  seine  drohenden 
Mahunngen  an  den  Kurfürsten,  alle  Verbindungen  mit  den  Staaten  absn- 
brechen  und  ihre  Schuldforderungen  tu  befriedigen,  seine  Erklärung  an 
den  Pfalsgrafen,  .^dnss  er  ihm  in  dem  Lande  keinerlei  Possession  zugestehen 
könne,  Alles  uall  und  nichtig  sei,  was  er  als  angcmaasster  Inhaber  der- 
selben an  I'f  trieruugsact'-M  angeordnet  habe***^),  die  Ernennung  kai-äerlicher 
(^>mnns>are  /ur  l'tiTersuchuuj^  drr  iM-bansprüche  auf  d'iv  rheinischen  Laude, 
endlirl)  drr  Auftrag  an  den  in  \V«->ffaku  befindliche:!  TIIIj,  den  1609  über 
dieselben  vcriiängten  Sequester  nunmehr  zur  Ausführung  zu  bringen  — •  das 
Alles  gab  den  beiden  possidirenden  Fürsten  Veranlassung  genug  zur  Eini- 
gung gegen  die  Wiederaufnahme  der  alten  kaiserlichen  Pläne,  deren  Ge- 
lingen jetzt  mehr  wie  je  begünstigt  schien.   Der  Prin2  von  Oranien  bot 

••)  Eingabe  vom  2,  .{uni  iü27. 

**)  Kaiserliches  Mandat  vom  12.  Jan.  1627.  Der  Ffalsgraf  erwirkte  xwar  bdd 
persdnlieh  in  Wien  eine  Saspension  des  gegen  ihn  erlassenen  Urtfaeils,  aber  er 

war  aach  genöthigt,  auf  weitere  willkürliche  Steuererhebung  zu  verzichten  and 
sich  in  lan^rwieritr«  VcrhüDdlungen  mit  deu  Stauden  einzulassen,  die  erst  nach 
AbätelluuK  aller  ihrer  Gravameo  finde  Mai  1629  eine  Summe  bewilligten  und 
ihren  Vrozaa»  zurückzogen. 
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»eine  Vermittlung  an;  abir  iSchw  arzenberg,  der  sich  immer  tiefer  in  die 
Bütide  der  kaiserlichen  INditik  verwickeln  Hess,  zog  es  vor,  nachdem  die- 
selbe scheiubar  aiigenommeu  wordeu,  uuter  der  Haud  direct  mit  dem  Pfalz- 
grafeu  zu  verhandeln.  E8  kam  za  dem  Provisioualvergleiche  vom  19.  März 
1629,  der  dem  Pfakgrafen  Jttlicb,  Barensteia  und  die  Herreebaft  in  Flan- 
dern, dem  KnrfurBten  Mark  und  Bavensberg  zowies,  und  jenem  aof  ein 
Jabr  die  Wahl  swiechen  Cleve  vind  Berg  frei  liess**). 

Die  General  Staaten  Dahmen  Scbwarzenberg's  Verfahren  wie  den 
Vf-rtrag  selbst  sehr  übel  auf,  nur  die  besorguiss,  dasä  Cleve,  welches 
gerade  durch  eine  Diver^ion  de.v  b«panischen  lleeres  auf  Geldern  bedroht 
wurde,  in  die  Hand  des  l'lal/gralen  konnuen  könne,  bewog  sie,  denselben 
anzuerkennen,  und  die  Beitreibung  der  Contributionen,  gegen  Zurückfttel- 
loog  der  hoefyser' scheu  Scbuldobligation,  unter  VorbehuiL  gegenseitiger 
Abrechnung,  und  des  ferneren  Unterhaita  für  das  auf  1000  Hann  redndrte 
gentoche  Biegimenti  ans  den  kurfürstlichen  Domainen  eimsust^llen**).  Nach- 
dem  ibre  Truppen  sieb  im  Angust  1628  dareb  einen  glücklichen  Ueberfall 
Wesels  bemächtigt,  dann  Ysselbnrg,  Duisburg,  Ruhrort»  fast  dos  gante  Her- 
zogthum Cleve  besetzt  hatten,  setzten  >ie  e^  auch  durch,  dasg  anter  ihrer 
Vermittlung  im  folgenden  Jahre  eine  Revision  oder  vielmehr  nähere  De- 
claratiun  zu  Siande  kani^"),  wonach  der  Kurlüröt  Cleve  und  Mark,  der 
Pfalzgral  Jülich,  Berg  und  Ravenstein  erhielt,  Kavensberg  beide  Fiirsten 
geueiusam  besitzen  sollten;  eine  Theilung,  die  so  wenig  wie  der  ganze  Pro* 
visional vertrag  für  den  Kurfürsten  vortheilhaft  war. 

Als  Schwanenberg  im  September  1629  den  in  Xanten  versammelten 
eleve-märkiscben  Stünden  die  Anzeige  vom  Abschlüsse  der  Proviaionalver- 
trttge  mit  dem  Pfislsgrafen  und  den  Generalstaaten  machte,  hatten  sie  grosse 
Neigung  gegen  dieselben,  «weil  sie  ohne  ihr  Znthun  so  Staude  gekommen, 
und  dem  xantener  Vertrag,  bezüglich  ihrer  darin  garantirten  Rechte,  präju- 
dicial  wären",  öffentlich  zu  prote.-tircn,  verlangten  wenigstens  strenge  Beob- 
achtung und  Ausführung  der  lüOU  i  rtlieüten  Reversalen  als  baldige  Besei- 
tigung aller  wider  dieselben  vorgenommenen  Maassregeln,  widrigenfalls  sie 
„die  kaiserliche  Majestät  selbst  um  Heniedirung,  rechtliche  Aushilfe  und 
Mauutenenz  anrauchen  wollten'^;  schlössen  eine  „beslaudige  Union zur 

**)  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  der  Knrfilrst  die  Initiative  zn  diesen  direeten 

YerbandluDgen  ergriffeu  hat,  im  Februar  1628  au  deu  Pfalzgrafen  sehrieb,  dass 

er  sich  mit  Berg,  Mark  und  Ravensberg  hcgiiÜL'eu  wölk-,  dunn  der  ravensbergi- 
8che  Landßchreiber  K  oü r  ad  B  i  e  r ni  u  11  u  .  der  diese  Tlu-iliuigöfurm  in  Königsberg 
angeregt  hatte,  vuu  i5cbwar%enherg  zuui  i  lai^grafcu  uuch  Neuburg  geschickt 
werde,  endlich  der  Graf  eine  darauf  gerichtete  lostructioo  nach  Düsseldorf  mit- 
nahm; dass  WolfgangWilhelm  aber,  um  den  Kurffirsteo  in  seiner  Forderung 
zn  bestärken  und  das  Resultat  des  spauischun  Heereazags  gegen  Geldern,  be- 
ziehnngsweiee  die  Verdrängung  der  stautiechen  '!"rn|>pen  aus  dem  l'levischon, 
abzuwarten,  tliut.  uls  oh  ihm  Herj;  ci'/entltch  lieb>r  wie  Ckve  wäre,  uod  sich 
deshalb  die  Wuiil  zwisckfu  bt-ideu  Lianduu  uuch  vurbbhitilt. 

*")  Provisionalvertrag  vom  31.  Juli  16S9.  v,  Mörner  a.  a.  0.  p.  101. 
'*)  Unter  dem  26.  August  1680.  v.  Hörner  a.  a.  0.  p.  105 
Unter  dem  19.  September  1639* 
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Couservirung  und  zum  gegeuM'iligeu  Schutz  ihrer  von  den  Vuifahrcu  mit 
6at  and  Blut  so  theuer  erworbeuen  Privilegien,  und  des  armen,  jedermlbi- 
nigliclL  tarn  öffentlichen  Raab  ausgetheilteD  Landes**,  bevollmächtigten  ihre 
Depntirte,  alle  hlezn  nöthigeo  Schritte  auf  gemeinschaftliche  Kosten  zn 
thon,  und  beirilligteD  eodlicb  12,000  Thir.  zm  Auärubniüg  der  Verträge 
nur  unter  der  auädnicklicheu  Bedingung,  dass  die  Regierang  nicht  allein 
sofiii  t  die  Erhebung  aller  Contrihutiuucn,  Licenten,  Imposten  und  Uugelder 
eiIl^t••ll^',  sondern  auch  auf  alle  Restanten  gänzlich  verzichte.  Letzteres  vor- 
wcigt  rtr  Sch  warztMi  berg  eufscliit den.  Jene  (  uutributionen  und  Aullajj:«  ii 
erhoben  bereits  wieder  die  .-ititatix  lun  TrujjjKU,  welche  seit  November  lüliy 
unter  Graf  Wilhelm  vou  Xass  au  Cleve  besetzt  hielten,  und  die  Kaiserlichen 
und  Spanier,  die  noch  den  grössten  Tbeil  der  Grafschaft  Mark  inne  hatten,  in 
grösserem  Umfange  wie  jemals.  Die  Stände  massten  sich  jetzt  herbei  lassen, 
mit  den  Heerführern  eine  „leidliche  Ordnung*'  der  ContribntiOQen  an  unterhan- 
deln; die  clevl>(  h«'n  sandten  im  Sommer  1630  den  ueugewählteu  Directur  der 
Ritterschaft,  VVirich  yon  Bern  sau,  und  deren  Syndicus  Dr.  Adam 
I^inck  nach  dem  Tlnnj?.  um  Anerkennung  der  Neutralität  der  Lande,  oder 
mindestens  KiiiMi  Uung  der  Kxecutioneu  und  der  Lifentenerhebuiiir  2wi- 
>cheu  deu  eiii/.clucn  Htä<lten  des.  Landes  /u  bitttu.  Sie  wurden  auf  die 
ätattfindendeu  ttUgciiieiuen  Neutralitättiverhauuluugeu  verwiesen.  Auch  der 
Pfal^gruf  war  an  diesem  Zwecke  dort,  t»ncbte  den  im  Prorisionalvergleich 
festgesetzten  Abzug  aller  fremden  Trappen  aus  den  Erbschaftsianden  zu 
erwirken;  ging  endlich  nach  heftigem  Sträuben,  da  die  Staaten,  im  Fall 
Spanien  ein  Gleiches  thun  wollte,  die  Räumung  aller  Orte  ausser  Ruhrort, 
Wesel,  Hees,  Emmerich,  (jennep  und  Ravrn>t<>in'*)  in  Aussicht  stellten,  die 
Declaration  des  I'rovi.-ionalvergleiehs  vom  26.  August  ein;  eilt«  dann  nach 
BriissrI.  und  «et/.te  hier  dir»  Bestatignng'  der  Traetute.  dn,<  Zurückziehen 
der  spani.schen  Truppen  aus  den  rheinisch»  n  l,iiini<  ti.  vorbehaltlich  der  fer- 
neren Besetzung  von  Jülich,  Sittard  und  Or^oy,  durch.  Selbst  der  Kaiser 
verstand  sich  jetzt,  von  CJustav  Adolf  vou  Schweden  bedrängt,  zur  An- 
erkennung ihrer  Neutralität;  im  April  1631  räumten  die  staatischen,  spani' 
sehen  und  kaiserlichen  Truppen  die  Successionslande  mit  Ausnahme  der 
genannten  Orte,  freilieh  nur  auf  kurze  Zeit;  nur  auf  so  lange  galt  die  Neu- 
tralität) als  es  das  Interesse  der  kriegenden  Mächte,  die  Führung  des  Krie* 
ges  erlaubte. 

Kaum  waren  die  clrvp-märkischen  Stände  von  dem  Druck  der  fremden 
Truiiiicn  und  ihrer  f'nntributionen  erlö-r.  ><>  nahmen  sie  mit  doppeltem  Eifer 
ihre  Uj»jMi>i(i  ii  g<  L'i  ii  tU'u  (  ig«  neu  Laudttherrn  wieder  auf:  natnc-ntlieh 
geg^en  S  chw  urzt  u  bc  rg  richtete  >ich  jetzt,  als  den  Urhebtr  der  V  erträge 
mit  Neuburg  und  den  Ueuerals-taatrn,  wie  der  achtjährigen  Zwangssteueru 
und  aller  wider  ihre  Privilegien  vorgenommenen  Gewaltmaassregeln,  ihr  gan- 
zer  Unwille,  der  bald  zum  leidenschaftlichen  Hass  stieg.  Sofort  nach  dem 
Abzug  der  Truppen  versammelten  sie  sich  in  Wesel,  entwarfen  Znsätze  zu 
ihren  schon  1629  aufgesetzten  nud  übergebenen  Qravamen,  sandten  sie  im 

Diese  Orte  -wären  als  iliro  ,Vor8chan/on  und  Harriercii  wie  ihr  Augapfel 
zu  bewahren".  Alex.  v.  d.  Capolleu  CiuUoaksohrtften  p.  5Ö6. 
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Juni  dnrcli  den  Canzler  Pruckmann  mit  einem  Schreiben  an  den  Kur- 
fiirstcn,  \v(a-iii  sie  erklärten,  das«  wenn  die?^ell)eii  niclit  binnen  drei  Monaten 
Abliilf'e  landen,  hie  uul'eblljar  au  den  Kaiser  pohen  iniK->teri  ;  xdion  vnr  zwei 
Jahren  habe  Schwarzenberg  die  Ab^telluug  aller  EAecutiuuen  und  Con- 
tributionen  gclubt,  die  seitdem  sclilimmer  wie  je  erfolgt  wären,  alles  in 
Folge  der  Vergleiche,  die  jeuer  „ohne  ihr  Advis,  Zoziebong,  Znütimmung 
und  Traetirang  auf  Landtagen**  im  Haag  und  in  Düsseldorf  abgeschlossen 
habe,  obvohl  sie  doch  nur  gegen  Anerkennung  ihrer  Privitegien  die  bei- 
den  Fürsten  zu  Landesherren  angenommen  hätten ;  seien  ^ie  denn  jetzt 
genötbigt,  um  nicht  in  Verdacht  zu  kommen,  als  Hessen  sie  durch  Conni- 
venz  und  Unachtsamkeit  die  von  ihren  N'orfahreti  iiherk  tminenen  Freiheifeu, 
Privilegien  und  hersrcbraehten  Observanzen  Ik  rnnti  rk'iiiimen,  gegen  alle 
TractHten,  ^dabei  sie  nicht  nlier  und  an  gewesen,  und  die  ihren  Privilecrien 
zuwider  liefen,  vor  Gott,  dum  Heben  Vaterlande  und  mänuiglich  zu  jjrote- 
stiren,  allen  ferneren  einseitigen  Verhandlungen  xn  contradiciren  und  ihren 
Protest  den  Generalstaaten  anzuzeigen*,  mit  denen  Schwarzenberg  dem 
Verlauten  naeb  wiederum  ohne  ihr  Znthnn  verhandle**}.  Dass  bei  den  Stün- 
den gleichzeitig  ein  Schreiben  des  Kaisers einlief,  worin  er  gegen  den 
ohne  seinen  Con.-ens  und  ohne  Berücksichtigung  der  übrigen  Erbinteres« 
Beuten,  insbesondere  des  Kurfürsten  von  iSaeliyen,  ;il)p:es{'hlo8<enen  F'rovi- 
sionalvcrg-leieh  protei^tirte,  dessen  Ausführung  untersagte,  erhöhte  nur  ihre 
trotzige  istimmung,  und  die  ^sänftigliche'*  Autwort  des  Kurfürsten  war  nicht 
dazu  angethan,  sie  zur  Ruhe  zu  weisen,  ihre  ße^chwemisse,  erwiderte  er, 
«eien  ihm  nicht  wenig  za  Herzen  gegangen,  er  habe  aber  weder  Gefallen 
noch  Schuld  daran,  bedauere  den  Vertrag  mit  den  Qeneralstaaten,  sei  dazn 
genöthigt  gewesen,  nm  im  Besitz  zu  bleiben,  der  mit  Neubnrg  sei  zn  der 
Lande  and  Stünde  Bestem,  habe  ihnen  die  Neutralität  gebracht;  die  Qra- 
Tamen  seien  nicht  so  sehr  gegen  ihn,  als  seine  Beamten,  die  er  zu  ihrer 
Verantwortung  darüber  hören  müsse,  Larlihtef.  Hessen  sich  daher  nicht  in 
3  Monaten  erledigen,  zumal  die  Au-Iiiliruiiir  des  Provis!fHia!ver<rleieh'<  vor- 
her gehen  müsse;  die  Verhandlti!it,n'ii  im  llnag  beabsichtigten,  den  iStaateu 
^den  Unfug  ihrer  Prätension",  bezuglich  Unterhaltung  des  gentschen  Ke- 
giments  auf  noch  20  Jahre,  vorzustellen,  sie  davon  abzubringen;  wenn  die 
Stände  ihrerseits  deswegen  bei  den  Staaten  verhandeln  wollten,  würde  ihm 
solches  gar  nicht  zuwider  sein,  ,er  sogar  gern  mit  ihnen  hierunter  concnr* 
rfren  und  ihnen  die  Hand  dazu  Meten*'. 

Für  die  Stände  war  diese  Antwort  eher  eine  Ermuthignng  zum  Ver- 
harren in  der  Opposition,  als  eine  Abumbnung;  für  S  c  h  warzenberg  dicr 
eine  lilosstellun«r  als  eine  Unterstiitznnpr  l^s  scheint,  dass  er  damals  in 
eine  Art  Unü;ii;iile  l»eim  Kurfürsten  gelnlh  u  war,  oder  das--  dii>ser  dne!)  den 
Glauben  daran  beforderte;  da->  der  Iri'iliidi  sehr  er/.\viiiit;riie  An'cldu.">.>  an 
Schweden  Acine  Entfernung  uöthig  gemacht  hut,  iiierdurch  andere  Rath- 
sohläge  zur  Geltung  gekommen  sind.  D«e  cleve>märfciscben  Landstände  hiel- 
ten den  Zeitpunkt  für  geeignet,  mit  der  grössten  Rücksichtslosigkeit  und 


'*)  Schreiben  dat.  Xanten  12.  Jani  1630. 
^4)  Vom  5.  Mai  168a 
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alleu  Mitteln,  die  ihueu  zu  Gebote  ütanden^  gegt'U  Schwarzenberg  vor- 
rageben;  nnd  an  der  Spitze  dieser  rücksichtslosen  Opposition  standen  jetzt 
neben  den  cleTisehen  Städten  wieder  die  wie  letztere  von  den  niederliUidi- 
sehen  Staaten  mannigfach  beeinflnssten  eTangelischen  Mitglieder  der  ele?i- 
schen  Ritterschaft  Als  der  Graf  den  Ständen  anfangs  October  anf  einem 
Landtage  zu  Cleve  den  Frovislonalvergleich  mit  Neuburg  vorlegte,  sie  auf- 
forderte, jf'tzt  dem  Kurliirsten  die  Huldigung  zn  leisten,  verweigerten  sie 
jeden  Beschln-v  auf  die  Proposi(i«»n ,  bevor  nicht  alle  ihre  Gravamen  wirk- 
lieb erledigt  waren;  erklärten,  uiii  .tlem  ihnen  in  jeder  Beziehung  verdäch- 
tigen Grafen'*  nicht  weiter  verüaadelu  zu  können  und  vcrliessen  deu  Land- 
tag, nm  sich  sofort  tu  einem  „freien  Gonveote*^  in  Xanten  wieder  za  Ter- 
sammeln.  Dort  ernenerten  sie  Uire  Union  von  1629  mit  den  Zusätzen,  von 
nnn  an  Tor  Erledigung  ihrer  Beschwerden  niemals  anf  eine  Landtagspropo« 
sition  Beschlns8  fassen,  nnd  alle  diejenigen  Ständemitglieder,  welche  .sich 
irgendwie  von  der  Union  trennen,  und  „die  Privilegien  wie  des  lieben  Va- 
terlandes und  der  Staude  Libcrtät  nicht  vertheidigen  helfen  würckti**,  auf 
keiner  ihrer  Zusammenkünfte  mehr  dnldeu,  auch  sie,  soviel  an  iliueu,  nicht 
mehr  im  Genuss  der  IVivilegien  lassen  m  wollen").  Daun  sandten  sie 
Deputirte  nach  Berlin,  um  ihre  Zuriiekwc  i>ung  nlU  r  wfitereu  Verhandlungen 
mit  Seil  Warzen berg  und  der  clevis^eheu  Kegicruug  durch  das  bisherige 
„den  Landen  so  schädliche"  Verhalten  des  Grafen  in  den  rheinischen  An« 
gelegenheiten  zu  entsehnldigen  und  Erledigung  ihrer  Gravamen  zu  crbitteni 
worauf  sie  sofort  die  kurfürstliche  Proposition  beantworten  wurden. 

Die  Deputirten  ilbera  ugten  sich  in  Berlin,  dnss  Schwarzenberg  doch 
fester  in  der  Gunst  des  Kurfürsten  stand,  als  sie  geglaubt  hattciK  iiier- 
dingrs  wurden  pie  mit  Versprechungen  und  V(  rtröstungeu  reichlich  bedacht, 
im  Wesentlichen  abi  r  auf  nähere  Verhandlungen  mit  dem  Grafen  verwiesen, 
nach  (itren  Beendigung  ea  erst  den  Ständen  frei  htünde,  ihren  Recnrs  auf 
den  Kurfiiröttii  zu  ueliuien.  Sie  begannen  einzusehen,  dass  es  doch  klüger 
sein  würde,  sich,  so  gut  es  gehen  wollte,  mit  Schwarzenberg  auäeiuauder 
zu  setzen,  nnd  diese  Ansicht  gewann  bei  fiuer  Bttckkehr  nm  so  mseher 
unter  den  Ständen  die  Oberhand,  als  jener  die  Zwischenzeit  treflflich  be- 
nutzt hatte,  seine  und  der  cleriachen  Regierung  Stellung,  sowie  flbeihaupt 
des  Kurfürsten  Regiment  in  den  ihm  zugefallenen  Erbschaftslanden  in  jeder 
Beziehung  zu  befestigen. 

Schon  11)21  war  dem  „in  den  rheinischen  Landen  hinterlassoncn 
Statthalter  uud  geheimen  Regierung-rathe"  eine  Instruction  ertheilt  wor- 
den, die  dens<'ll)«'n  noch  grossere  Autorität  uud  Vollmachten  gab,  als 
bischer,  namentlich  auch  der  sogenannten  Landcanzlei  gegenüber,  die  mehr 
und  mehr  zu  einer  untergeordneten  Justizbehörde,  einer  Art  zweiten  oder 
mittleren  Instanz  hfaiabsank.  Jetzt  waren  fast  alle  unter  Johann  Wilhelm 
ernannten  adeligen  Land«  und  Canzleiräthe  verstorben  oder  f^iwillig  ab- 
getreten.  Die  Landcanzlei  wurde  daher  ganz  aufgelioben,  die  Justiz  höherer 
Instanz  völlig  in  die  Hand  des  geheimen  Regierungsrath^  gelegt,  demselben 
eine  grössere  Anzahl  von  rechtsgelehrten  Käthen  oder  „ Referenten*',  die 

Union  vom  11.  October  1631. 
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hanptfächlicb  die  Jatttisgescbifte  bearbeiten  sollten,  beigefügt,  derselbe  über- 
baapt  durch  neue  Ernennungen  nach  und  nach  bedeutend  vergrössert;  endlich 
worden  statt  der  bi^herif^'cn  Landräthe  sogenannte  ausserordentliche  adelige 
geheime  Kcgitruiigräthe  ernannt,  welche  nnr  zeitweise  oder  auf  besondere 
Aufforderung  den  Sitzungen  der  Regierung  beizuwohnen  branchtPii.  Zu 
diesen  letzteren  besoldeten  Stellen  zog  Schwarzenberg  jetzt  alliuuiiiich 
die  bervorrageudstea  evangeliscben  Rltterbiirtigea  von  Cleve  und  Mark| 
denen  meist  gleicbzeitig  ancb  Drosteien,  beuebnngsweise  A^mter,  anTertraot 
worden,  heran,  ein  rortrelfliches  und  sehr  wiricsames  Mittel,  die  bisherige 
eompaete  Opposition  der  Stände,  namentlich  der  Ritterschaft,  zu  brechen. 
Dagegen  berief  er  zu  den  bürgerlichen  ständigen  Rathsbtellen  fast  nur  Evan* 
gelische  ans  Jülich  und  Berg,  eine  Maassregel,  die  freilich  dem  Kurfürsten, 
ihm  and  «einem  Interesse,  besonders  dem  PfabgmO  n  wie  den  Ständen  ge- 
genüber, ganz  ergebene  Organe  vorschaffte,  aljcr  auch  die  gr().<ste  Unzu- 
friedenheit der  clevischeii  iiiul  rnärkischen  Städte,  aus  denen  früher  die  ein- 
geborcuen  rechtsgelehrten  Küthe  hervorgegang»  u  waren,  erregte. 

An  der  Spitse  dieser  ans  Jülich  nnd  Berg  gebürtigen  Rttthe  stand  der 
geschäftsknndige  nnd  tüchtige  Winand  t.  He  Imbach,  dem  Jetst  als 
Canxler  die  Leitung  der  geheimen  Regierungscanzlei  nnd  damit  der  lao- 
fanden  Geschäfte  überhaupt  anyertrant  wurde,  während  den  Vorsitz  im  ge- 
heimen Ratbe  formell  der  älteste  anwesende  adelige  Rath,  fiir  gewöhnlich 
der  sogenannte  zweite  clevische  Landdrost,  Johann  v.  d.  Broel,  genannt 
Plater,  ein  märkischer,  sehr  gelehrter,  aber  wenig  gewandter  Edelmann, 
führte"). 

Eben  so  durebgroifende  Miehlichc  und  persoulicbe  \'erauderuügen,  wie 
in  der  Regierung  und  Justiz,  uahui  Schwarzenberg  auch  in  der  Domai- 
Den  Verwaltung  ror.  Er  erÜess  eine  neue  Amtskammerordnnng"),  durch 
welche  in  manchen  Bessiebungen  neue  sweckmässige  Einrichtungen  getroffen, 
meist  freilich  nur  die  alten,  niemals  oder  nnr  knrse  Zeit  zur  Ausführung  ge- 
kommenen Anordnungen  erneuert,  beziehungsweise  zur  Nachachtnng  einge- 
schürft  wurden.  Neu  war  die  Bestimmung,  dass  stets  ein  Amtskammerrath  die 
nur  oflentlieh.  mei.-thietend  und  zeitweise  zu  verpachtenden  Domaincn  vorher 
besichtigt  II  und  taxiren,  der  Zu-ehlng  mir  durch  Beschluss  der  Amtsknm- 
uier  erfolgen,  keinem  Beamten  gegeben  weiden,  alle  Rechnungen  der  Rent- 
meister und  Zollbeamteu  unter  Aufsicht  eines  Ruths  abgenommen,  keinerlei 
von  der  Kammer  nicht  befohlenen,  beziehungsweise  vom  Laodrentmeister 
angewiesenen  Ausgaben  oder  Kornirerkänfe  derselben  dabei  passirea,  alle 
Gefälle  nnd  extraordinären  Einnahmen  der  Domainenbeamten,  die  nicht  zur 
Besoldung  gehörten,  unnachsichtlich  gestrichen  werden  sollten;  neu  waren 


*^  Im  August  1693  werden  als  ordentliche  Begierangsräthe  in  Cleve  anfga* 
ffilut:  Friedrich  v.  Neuhof,  genannt  Ley,  Amtakammerdirector,  Johnnn 

V.  d.  Bruel,   geoannt  Plater,    W.  v.  lleimbach,  Johann  Vurapsthof, 
Heiimaau  F'ubst,  Job.  Peil,  ITeiur.  Weiss.  Joh.  Matzfeld  uml  liohtTt 
Weiler  —  wuni}:^«  Jalnu  f*p:ifer  werd»'n  iiDch  iieinr.  Niess,  Joh.  V.  Diest, 
Joh.  Purtmauu  uuü  Willi.  Bachmauu  gunannt. 
^  Unterm  S5.  Angost  1631. 
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auch  mehrere  Vorschriften  zur  iScliuUlonic^Dlirnng'  durch  sLieügc  Durch- 
führung der  Korurcnteureducirung  aul  ö  i'ioceut.  lie.s  Scbuldencapiul.s,  Au- 
weismig  der  Zinserhebang  auf  sämmtlicbe  Pachtgelder  bestimmter  Domainen, 
am  die  anderen  unverkUrst  erheben  zn  können ,  Unterhandlangen  mit  den 
Gläubigern  über  Verzichtleistong  anf  ein  Dritte),  oder  Viertel  der  rückstän* 
digen  Zinsen und  die  laufenden  des  vierten,  oder  fünften  Jahres,  vor 
Allem  aber  durch  Einlösunpr  vfui  verpfändeten  Domainen,  deren  Einktinite 
mehr  als  die  Zinsen  des  Darleliii>  h-  triicren ;  Kämmtlich  Versuche,  die  nach 
modernen  JiegriÜen  den  ottenen  JJ.inkciott  Iierrits  hektinden. 

Aber  eben  da.^s  die  tiefe  Zeniittun>r  «h  r  dcve- markischen  Finanzver- 
hältnisse, und  zugleich  die  Unsicherheit  de.>  kurlürstlichen  Besitzes  und  Re- 
giments, zumal  bei  den  fnrchtbareu  Kriegen,  die  nun  bchon  seit  60  Jahren 
die  rbeiniscben  Lande  von  Grund  aus  verwüsteten  und  entvölkerten,  und 
deren  Ende  noch  gar  nicht  abzusehen  war,  ganz  offenkundig  war  —  ver« 
hinderte,  dass  Schwarzenberg's  eifrige  Bemtthnngen  irgend  dauernden 
Erfolg  hatten,  besonders  da  seine  unläugbare  persönliche  Habsucht  und  kcId 
Eigennutz  alle  diese  Bemühungen  zu  einem  für  die  kurfürstlichen  Fuiany-en 
w  irklich  gedeihliclirn  Rt  >nUsit  doch  nicht  kommen  lies>eu,  ihnen  wenipstons 
htet-i  eine  mehr  oder  minder  sellJ^tbüchtige  Färbung  gaben").  So  gelang 
t&  ihm  denn  auch  nicht  einmal,  dem  Steigen  der  Schulden,  den  immer  um- 

^)  Denn,  aagt  Art  28  der  Kammerordnaog,  am  alle  rfickstandtgen  Zinsen 
sa  bezahlen,  wurden  die  zweijährigen  Intraden  B&mmtlicher  Domainen  nicht  hin- 
reichen. Die  jährlichen  Domaiiieuelnkäufte  vun  Cleve  wurden  1629  auf  36,000  Thlr. 
(ohne  die  Licenteu),  von  Mark  auf  8500  Tlilr. ,  von  Jülich  auf  46,000  Thlr.,  von 
Ikrt:  anf  22.000  Thlr.,  von  Ravwiisberg  auf  13,000  Thlr.,  von  Ravenstein  auf 
450U  Tbir.  berechnet.  Die  seit  1609  coutrabirteu  Schulden  betrugen  1620  schon 
200,000»  1629  Aber  800,000 Thlr,  ohne  die  so  gut  wie  ganz  racksUndigen  Zinsen 
der  hoeQrser'schen  Schuld.  Ein  grosser  Uebclsland  war  die  Verzettlaog  der 
Schulden,  deren  einzelne  Poston  auf  einzelne  jedesmal  besoiitJers  verhypothecirtü 
und  7nr  Ziti«<'rheb»iiitr  !Hi?ewie!'^'iM'  'oHor  ^'ur  «ranz  vt>rpf:iiHb'f Doniuiueu  in  den 
KenTi,'i(  ii  .-tuodeu,  meist  vuu  den  ein^teitien  iieiituieittluru  allein  vorwaltet,  übersehen 
und  überwacht  wurden;  es  fehlte,  wenn  auch  dann  und  wann  Grund-  und  Schuld* 
bächer  der  einzelnen  Benteieu  aafgeetellt  nod  an  die  Amtskammer  eingesandt 
wurden,  doch  an  einer  steten  genü<;enden  und  klaren  Uebersicht  über  den  jeweU 
Ilgen  Gesaramtschublensland ,  an  jeder  centralen  Schuldeuverwultnn^.  altirfseheo 
davon,  da??  eino  fueralliypothek  auf  alle  Domainen  ^ansjrenoniintn  bei  der  hoef- 
yser'sclten  Öclmld)  oder  gar  auf  siimmtlichü  Laudeseinkünfte  noch  ganz  unbe- 
kannt war. 

Abgesehen  von  den,  ihm  nach  dem  Provislonalvergleich  von  1629  von  bei- 
den possidirenden  Fürsten  geschenkten  Aenitern  Hückeswagen  und  Montjoye, 

und  den  ihm  vom  Kurfürsten  1630  unil  1633  verliehenen  Aenitern  Neustadt  und 
Iluissen,  streckte  er  nunKnllicli  ;<eineiii  L:itidc.=horrn  fortwährend  bedfiitiMule 
Summen  gegen  vortheilüafie  Verpfandung  von  Domainen  vor.  lu  Cleve  und 
Mark  war  er  nach  den  niederländischen  der  Hauptgläubiger  des  Kurfürsten. 
Ueberdies  stellte  er  fast  keuicn  Beamteu  ohne  vorhergehende  .Verehrungen*  an, 
und  war  zur  Annahme  von  Geschenken  aller  Art  stets  bereit.  Vgl.  Cosmar 
Iteiträge  zur  Unter.>ii(  hunfr  der  gegen  den  Grafen  v.  Schwarzenberg  erhobeneu 
Jieschuldigougen  S.  220  Q. 


Digitized  by  Google 


Die  landatäiiditcbeii  Verhältoisse  in  Cleve  und  Mark  bis  zum  Jabre  1641.  53 

faii^rriehprcn  Verpf:i»duiipen  der  bpst<?n  Douiaiuen  und  Zöllo  an  die  hol- 
läiiUif  cheii  Cajäcali.-tcii,  wozu  die  Xotli  dc>  Aupenblicks  trklj.  »  in  Kode  /.ii 
maclieii,  zumal  dic-c  Cindfali>tC'n,  gewarnt  dureh  die  immor  -charftTeii  uud 
grösseren  Zia.>reductiuueu  iiitd  RückäUiude,  t^ieii  niebt  uivhv  mit  blossen  Au« 
wekuugcu  anf  bestimmte  Geld-  oder  Korapachteo  einzelner  Domainen  sor 
ZinseibebQDg  begnügten,  »ondorn  jetxt  Realimmiäsionen,  wirklichen  und  un- 
bediogteu  Pfaudbesitz  derselben»  bebofs  eigener  VerwAttnng  oder  Verpacb« 
tnng,  forderten.  Und  ebeuM>  ninai'>lo.<  und  drückend  wie  die  Forderungen 
der  einzelnon  hhmIi  ilüudischeu  Gläubiger  waren  die  der  niederländischen 
Kegierung,  der  (ü  iicral-taafcn. 

Die  He>tiiijiaung  des  \  ertrages  von  16*J2,  dass  der  Kurüir.-t  noch  20 
Jiilire  nach  ciiirr  Ans<'inaüder><'tz«n{r  mit  df  in  rfnl/graleii  du>  sogenannte 
gentsche  Hegimuni  iui  Dit-u.st  der  GeueraUtimten  unterhalten  sollte,  sowie 
die  boefyser'gche  Schuld,  die  darcb  wncberische  Berechnung  von  Zinses- 
zinsen  und  sogenannte  Mälclergebübren"*)  immer  gefubrliebere  Dimensionen 
annahm,  gaben  freilich  den  niederländischen  Staaten  Ansprüche,  die  den 
Kurfür&ten  mit  harten  Fesseln  an  sie  band,  ja  seine  rheinischen  Besitzun* 
gen  ihnen  8o  gut  wie  zur  Verfügung  stellten.  Sie  hatten  diese  Fesseln  in 
Form  einer  Schlinge,  die  je  nach  des  Kurfürsten  Willfiihrigkeit  anzuziehen, 
odf-r  zu  loek^rn  war,  l)i^lit'r  trofflich  zu  bcnittzen  verstand«*!),  und  ^le  waren 
nicht  gemeint,  dieselbe  sich  liichtrn  Kauf^  au-  diu  Hauden  winden  zu  las- 
sen. Schwarzenberg  hatte  dcnmuch  eiucu  .-eliweren  Stand,  als  er  im 
Winter  1632  im  Uoag  die  harten  Forderungen  der  üeneralitaatcii  zu  mätsi- 
gen  versuchte.  Dass  die  Einkünfte  der  cieve>märltischen  Domainen  nicht 
im  Entferntesten  hinreichten,  diese  Ansprüche  zxk  befriedigen,  lag  Idar  auf 
der  Hand;  selbot  bei  einem  bedeutenden  Kachlass  war  dies  nor  dnrcb  grosse 
nnd  dauernde  Landessteuern  zu  ermöglichen.  Aber  an  ihre  Bewilligung 
seitens  der  Stände  war  bei  deren  augenblicklicher  Stimmung  nicht  zu  den- 
ken. Schwarzenberg  bot  nlnic  dirselbL-n  den  (Jcneral^faaten  zur  Abtra- 
gung ihrer  Forderungen  dir  Mrlabuiig  ein«'r  unifangnicheu  Accise  im  Cle- 
vischen  an,  namentlich  in  d«  njt'riitfen  clevi^chen  Städten,  in  denen  ihre  Trup- 
peu  noch  lagen.  Wie  er  erwuru  t  hatte,  gericthen  die  clevischen  Laud^tande 
Über  dieses  Anerbieten  in  die  grösste  Aufregung . und  Besturxuug.  Ihre 
Deputirten  waren  gleichfalls  nach  dem  Hang  geeilt,  dort  allen  Vorschllgen 
Sehwarzenberg's  olTen  und  heimlich  entgegen,  mit  den  Geoernlstaateu 
ihrerseits  in  selbstständigc  Unterhandlungen  getreten.  Da  der  Kurfürst 
treibst  ihnen  die  Erlaubniss  hierzu  ertheilt  hatte,  half  es  seinem  Gesandten 
wenig,  wenn  er  ihnen  scharf  vorlnelt,  da>s  die  clevi>chen  Landstiinde  nicht 
üouvorain,  iiielit  einmal  freie  Stande  des  Reichs,  sontlern  „gehorsame  Unter- 
thaueu  Ihrer  ChurfUräÜ.  Durchlauclit^  wiircu,  denen  keine  Defugui«:^  mit 

**)  Letzlere  wurden  Hneenndmet  ohne  bezahlt  wurden  7.n  sein,  die  rückstän- 
digen Zinäeu,  di«  uuch  di  r  (»l'ligution  jährlich  gezahlt  uiidon  sollten,  hulbjahr- 
lich  zum  Capital  gescldageo,  l'nr  die  zur  Befriedigung  ein/.eluer  Gläubiger  aufge- 
noramenen  Gelder  7  Procent  bervchnet,  während  nur  5  oder  6  Frocent  gegeben 
wurden  u.  s.  w.  Relation  der  Coramittirten  an  die  Generaletaaten  v.  14Decenb«r 
1640i  Niederländisches  Reichsarchiv. 
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fremdeo  Staaten  zu  unterhaudelD  zustände.  Erst  als  sie  merkton,  dass  die 
Geucralstaaten  sehr  geneigt  waren,  auf  Seh  warzcuberg's  Anerbieteu 
einzugehen,  begannen  sie  des-iMi  \'<'r.>ucbe,  die  staatischen  Forderungen  za 
inäs^igLii,  enistlieh  zu  unterstützen,  und  versprachen,  die  Lftiulstände  be- 
wegen zu  HoHen,  auch  ihrerseits  zur  Befriedigung  derselben  durch  Bewilli- 
gung von  Steoem  beisotragen.  So  kam  am  2.  April  1632  ein  Vertrag  mit 
den  Generalstaaten  zu  Stande,  wonach  die  für  den  Unterhalt  des  gentsefaeo 
Regiments  Übernommene  Terpflichtang  flirs  erste,  unter  Vorbehalt  fernerer 
Ansprüche  der  General  Staaten  und  weiterer  Verhnndlung'f'n  darüber,  ndt 
860,000  fi.  innerhalb  drei  Jahn-n  und  die  hoefysc  r'  <  he  Schuld  nebst  den 
aufgclaiifiiKn  Zinsen  mit  gleichfalls  jährlich  12ü,00()  fl  in  7  Jahren  von 
dem  Kurlur>teii  getilgt  werden  sollte.  Die  Nachricht  vom  Ah.-LhliisM'  dieses 
Vertrages  traf  gleichzeitig  mit  den  vun  Bt  iiiii  und  vom  Haag  zurückkeh- 
renden stiiiidiftcheu  Deputirteu  iu  Cleve  ein,  und  nach  Anhörung  ihrer  Be- 
richte beschlofeseu  die  Laiidstände,  nicht,  wie  im  October  und  Deceuiber 
1681,  ihr  Erscheinen  auf  dem  Landtage  zu  Terwetgem,  sondern  dem  er- 
neuerten Ausschreiben  nunmehr  Folge  zu  leisten. 

Die  Verhandlnngen  anf  dem  am  8.  Juni  zu  Cleve  eröffneten  cleve*mär< 
kischen  Landtage  waren  trotz  der  versdhnlichcren  Stimmung  der  Stlinde 
noch  äusserst  heftig  nnd  langwierig,  und  Schwarzenberg  hatte  ihnen 
gegenüber  noch  einen  schwereren  Stand  wie  im  Haag-,  Da  sie  anf  ihren 
BcRehlnss,  sich  weder  über  die  aup;<xjnn(  ii<'  Uuldigiing,  noch  die  gcwünsch- 
tan  iStciR-rn  vor  Erledigung  der  Gravaiijcn  in  ausM  in ,  Iti  hairtrti ,  war  er 
genöthigt,  >ich  auf  eigtheuüe  Erörterungen  über  die  letzteren  einzulusscD. 
Sieben  und  fttnfug  tieueratgravamen  und  fast  eben  so  viel  l'articnlatgra> 
Tarnen  brachten  die  clevi«ehen  nnd  märkischen  Laudstände  vor.  Sie  wnr- 
den  meist  mit  sehr  allgemeinen  Vertröstungen  beantwortet.  Dass  der  Pro- 
vision^vergleich  irgendwie  gegen  die  den  Ständen  1609  verliehenen  Revers 
salin  Verstösse,  ward  bebtrittcu,  die  Gültigkeit  nnd  stricte  Ausführung 
desselben  fe.-tgi  halten.  Den  Anspruch  der  Landstände,  dass  in  allen  wich- 
tigen Landesaiipf  lojjfnhf  iten  nicht  ohtir  ihre  Mitwirkung  verfahren  werden 
dürfe,  wies  Schwarz« hIk  rg  (Mit>ehieden  ab;  nur  wenn  ihre  Trivilegieu 
dadurch  berührt  würden",  konnte  dieselbe  zugestanden  werden.  Das  Haupt- 
gravauieu  betraf  das  sogenannte  Indigenatsprivileg,  die  Anstellung  vou 
Beamten,  welche  der  Landesuuion  von  1496,  dem  grossen  Privileg  von  l&OI, 
den  prenssischen  Ehepacten  von  lö72,  der  Re^imentöordnung  von  1&91  nnd 
den  Reversalen  zuwider,  weder  im  Lande  geboren,  noch  daselbst  begütert 
wären,  bezichnn.swci-o  den  zur  Aufnahme  in  die  Ritterschaft  nöthigcn  Ah- 
nenuachweis  bei;:ebracht  hätten"').  Besonder  sahireich  wären  Evangelische 
aus  Jülich  nnd  Berg  in  Cleve  und  Mark  angestellt  worden,  obwohl  der 

")  In  Cleve  wie  iu  Mark  wurden  nur  diejenigen  Rittcrbürtigon  in  die  land- 
sländische  Corporation  ih-r  Kith-rscliaft  anri:(  nomm^'nt'n,  ht/ii  Iiunsj-^\vt  :«-('  zu  den 
fiandtappn  /uL'ida^^t'n.  wlIcIil-  im  ßeaitz  tin>  Ilitfi  rsit/f s  vvureu,  uml  arlit  l^iuir- 
tiere,  Uasliciädt  die  uilelige  Abütuiuniung  ihrer  ürgruütfelteru  väterlicher  und  uiut- 
terlicber  Seit«  dareh  eine  von  Mitgliedern  der  Corporation  beschworene  Ahneu' 
tafel  Diichwiesen. 
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Pfalxgraf  dort  auf  DrKngeD  der  Landstände  alle  ans  die&en  LSadern  go- 
bfiitigeii  BeamtoD  entlassen  und  Tersprochen  habe,  derartige  Anstellnngea 
ferner  tu  nnterlasseD.  Sehon  den  noch  Berlin  gesandten  atändiBchen  De- 
putirteu  hatte  der  Kurfürst  anf  die  Beschwerde  eut^ognet,  dass  er  gern 
den  Eingebornen,  wenn  sie  m  seinfm  Dienste  In  Cleve-Mark  g^eeignet  wären, 
<len  Vorzug  vor  den  Fremden  gebe,  er  wollte  aber  nicht  derart  gebuiulrii 
sein,  dass  er  nicht  einige  Auslaiidisclie,  -bei  denen  sich  sonderbnrt  mite 
Qualitäten  befänden",  neben  den  Inläudibcheu  Aeiulern  befördern  kuiuie, 
ZQiual  Ute  Uiiier&chaft  stets  dicjcuigeu  Aubläuder,  welche  in  Cleve  oder 
Mark  einen  Blttersita  erworben  und  adelige  Ahnen  nachgewiesen,  oder  im 
bfirgerlieben  Stande  Domieil  und  Bürgerrecht  in  den  Städten  des  Landes 
erlangt  hätten,  nicht  nur  anf  den  Landtagen  angelassen,  sondern  auch  an 
flifstlichen  und  ständischen  Aemtem  für  qnalificirt  gehalten  habe. 

Schwarzenberg  äusserte  sieb  noch  entschiedener  Uber  ^dieses  so- 
genannte OriiYarnen",  das  den  Kernpunkt  der  monatelangen  Landtagsver- 
handluugen  bildete.  Wenn  er  hervorhob,  dass  .^die,  so  sub  uuo  capite,  nicht 
pro  extraneis  gegen  einander  gehalten  werden  k(innten%  am  wenigsten  in 
Lauderu,  äu  über  ein  Jahrhundert  denselben  Landesherru  gehabt  hätten, 
die  Stände  dagegen  geltend  machten,  dass  die  volle  Selbstständigkeit  der 
einaelnen  Länder  Ton  den  früheren  Herxögen  rechtlich  stets  anerkannt  wor* 
den  sei,  der  KnrfUrst  auch  den  Landstfioden  in  Prenssen  das  Indigenats- 
privUeg  angestanden  habe  —  so  war  damit  die  Grandrerscbiedenheit  der 
beiderseitigen  Anschauangen  nnd  Bestrebungen  der  Angelpunkt,  nm  den 
sich  noch  Jahrzehente  laug  der  Kampf  zwischen  dem  Kurfürsten  von  Bran- 
denbnrg  nnd  den  cleve- märkischen  Landständ^n  drehen  sollte,  klar  und 
charakteri.vtiseh  bezeichnet.  Wiihrend  jener  eine  durch  !?eiiie  Person  ver- 
mittelt« und  repra^e^ti^te  staatliche  Geiueinschaft  und  ?>inheit  seiner  Terri- 
toricD  anstrebte,  war  das  ideal  der  letzteren  die  volle  Selbst^jUiudigiceit 
der  rheinischen  Länder,  welche  nnr  dadurch  ihnen  vollkommen  gesichert 
schien,  .dass  sie  selbst  das  Regiment  im  Namen  des  so  weit  ab  gemessenen 
nnd  mit  so  vielen  verschiedenen  Landen  beerbten  Knrfttrsten,  der  cnnächst 
keineswegs  nnbestritteue  und  alleinige  Ansprüche  an  jene  erhob  and  fttrsie 
keinenfalls  mehr  als  Henog  von  Cleve  und  Graf  von  der  Mark  war  und 
sein  sollte,  so  viel  als  möglich  in  die  Hände  nahmen.  In  diesem  Sinne 
verlangten  sie  denn  auch  <rhnn  jetzt  ganz  kurz  und  bestimmt,  dass  die 
Regierung  in  Cleve  und  Mmk  mit  aus  den  Landstäuden  zu  nehmenden 
landsä-ssigen  eingeborcueu  qualiücirteu  Adeligen  nnd  rechtsge lehrten  Bür- 
gerlichen bestellt  werden,  dieselben  im  Lande  „summom  tribunal  sein,  and 
mit  vollkommener  Macht  nnd  Gewalt  in  allen  Regimentssaefaen  verfahren 
mOge,  als  ob  Seine  Ghnrfürstl.  Dnrehlancbt  im  l4knde  gewärtig  wären*^*^. 
Eine  Einigung  über  diese  Streitfrage  konnte,  so  schien  es,  flberbaopt  nor 
durch  ein  völliges  Nachgeben  von  einer  Seite  erzielt  werden.  Sie  kam  anf 
diesem  Landtage  zu  Cleve  so  wenig,  wie  über  die  meisten  Gravamen,  an 
Stande.  .  Wenn  die  Landstände  sich  beklagten,  dass  die  Kcgicfung  sie  In 


Schreiljen  der  Laodstaude  an  den  Kurföraten  vom  30^  Sept.  1633,  am 
EchlussQ  Um  Landtages. 

MaMr.  Sur  Gesch.  d.  Gr.  Kurfürsun.  V.  6 
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ihren  pcrtlealäreii  ZnsAmineDkttiilteii  gehindeii  habe;  die  Rittenohaft,  dass 
ihr  die  Zollfreiheit  bestritten  würde;  diese  sich  beschwerte,  dass,  ihrem  Pri' 
Tiicg  von  1510  zuwider,  ihre  Güter  von  Gerichts  wegen  gepfändet,  Adelig^ 
ohne  Weiteres  arretirt  würden:  «o  antwortete  Schwarzenberg  auf  jene 
Klagen,  dass  die  Privilegien  darüber  vorzulrgni  wären;  auf  dies**  He^chwer- 
den,  dass  die  .Ju$>tiz  und  allgemeinf  Gerf'clitiprkcit'*  durch  solche  INcbt«' 
nicht  bcoachtheiligt  werden  dürfe;  uuU  die  Forderung  auf  Kestituiruug  ulur 
ohne  Bevilligung  der  Stände  erhobenen  Steoer»  mm  mindesten  den  Yer- 
aieht  anf  deren  Restanten  wies  er,  wie  bisher,  entschieden  surttek.  Der 
Schriftwechsel  awiscben  dem  knrflirstUchen  CommissKr  nnd  den  Ständen 
wollte  kein  Ende  iK  hincn;  bereits  war  die  Qnadraplik  der  Stände  beant- 
wortet, und  noch  nicht  die  Hälfte  der  Gravamen  an  ihrer  Zufriedenheit  er« 
ledigt  worden. 

Die  Mehrzahl  derürnvamen,  über  welche  wenigstens  zunächst  keine 
Vt'rhandluügen  mehr  stattfauden,  bezog  sich  anf  die  allerdings  tief  zerriit- 
teten  Finanzverhültnisse  in  Cleve-Mark,  und  über  ilire  Verbesberung  ward 
ein  Plan,  wenn  auch  vorerst  nur  in  den  allgeineinstcD  Umrissen  nnd  be- 
dingungsweise, mit  den  Ständen  vereinbart,  der  ihnen  die  Aassiebt  oder 
doch  die  fioffonng  gab,  dnreh  ihre  Mitwirkung  bei  der  Ansfilhnng  einer 
umfassenden  Schnldeotilgnng  indirect  und  allmählich  das  an  erreichen,  was 
ihnen  direet  verweigert  worden  war:  eine  Theilnahme  am  Regiment.  So 
gab  dieser  Schuldentilgungsplan  die  VeraDias5;nn^  nnd  das  Mittel  zu  einer 
vorläufigen  und  thoil weisen  Einigung  zwischen  Schwarzenberg  und 
den  Ijandstanden ,  die  ihren  Ausdruck  in  dem  ain  T.  August  1632  festge- 
stellten Jjaudugsabscbied  fand.  Nach  demselben  behielten  die  Stände  sich 
vor,  die  noch  unerledigten  Gravamen  dem  Kuriüi'^ten  zur  „sehliesslichen 
Resolution*^  vorzutragen;  erklärten  in  der  ZuTersieht»  dass  dieselbe  die  ge- 
hoffte Erledigung  bringen  und  den  Ständen  ihre  Privilegien  aufrecht  er> 
halten  werde,  den  Kurfürsten  auf  die  Dauer  des  Provisionalvergleicbs  für 
ihren  alleinigen  Erb>  nnd  Landesherm,  „dem  sie  unterthänigsten  Gehorsam 
überall  erweisen  wollten*,  und  bewilligten  ihm  «in  Betracht  der  zum  Besten 
des  Landes  auf  sich  genommenen  Lasten"  eine  ^freiwillige  Steuer**  von 
100,000  Thlr.:  60,000  Thir.  aus  Cleve  und  40,000  Thlr.  aus  der  Grafschaft 
Mark.  Ferner  erklärten  sie  sich  bereit,  zur  Tilgung  der  alten,  bis  mm 
Jahre  1609  gemachten  Kammer&chulden  beizutragen,  wenn  aich  aus  den 
LandreutmcistereirecbnangeD  ergeben  würde,  dass  die  Schuldenlast  den  an- 
gegebenen Umfang  wirklich  erreicht  habe,  und  eine  Deputation  ans  den 
v<»i  den  Landständen  zu  präsentirenden  Personen  beauftragt  wttrde,  im 
Terein  mit  einigen  Begiemngsräthen  die  Sdmldentilgiuig,  betidinngsweise  die 
Erhebung  und  Verwaltung  der  zu  bewilligenden  Mittel,  sowie  die  zur  Er- 
haltung der  Neutralität  nötbige  Ijandesdefension,  insbesondere  die  Befesti- 
gufig  (hv  Grr'tizpässe  nnd  die  Tiandfoltre  durch  Bewaffnung  der  ^gemeinen 
Unterthanen*  auszuführen  nnd  anzuorducn.  Alle  diese  Steuern  warcu  also 
doch  nur  derart  bedingunghweise  und  unbestimmt  bewilligt  w  i  lcn,  das.« 
ihre  wirkliche  Leistung  noch  im  weiten  Felde  htaud,  oder  duch  noch  Ge- 
genstand langwieriger  Verhandlungen  werden  musste. 

Zunächst  baten  die  Stände  den  EnrfUrsten  um  Beseitigung  der  noch 
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niclit  erledigten  Besekwerden;  reiiangtea  insbesondere  die  -chlennige  Ent- 
feraang  aller  nicht  im  Lande  geborenen  Beamten,  die  Einrübraog  eines 

BHb?:tst;indljre!i,  von  der  Kciiiprnrifr  getrennten  Justizraths,  den  "^'erzieht  anf 
alle  Kestniiteu  der  Zwangf-ci)titnl)iitioiioti,  ilie  pünktliche  Z-.ihlung  der  Zinsen 
der  Domatiienschuldeii,  die  Kinsteiluug  der  von  der  s|iiiiiisebeii  (larnison  in 
Orfoy  betriebenen  Braudbcliatzungen ,  und  das  Aufliüren  der  von  den  üe- 
neralstaaten  seit  kurzem  in  "\VeseI,  Emmerieb  und  Kees  erhobeneu  Lieenten; 
Forderungen,  beuehungsweiae  Bedingungen  der  Stenerleistung,  die  leichter  xn 
stellen,  als  sn  erfüllen  waren.  Noch  bevor  dieselben  nach  Berlin  abgegan- 
gen waren,  sab  sich  die  cleTiscbe  Regierong  durch  die  drohende  Mahnung 
der  Generalstaaten  an  die  in  dem  Vertrage  von  1632  festj^setzten  Abt^ehlags- 
zahhinbien  der  boefyser'schen  Schuld  genöthigt,  die  erste  Hälfte  der  auf 
dem  Landtage  bewilligten  Steuer  ohne  weitere  Anfrafte  bei  den  Ständen 
durch  ausserordentliehc  Coiiiinissäre  nach  der  £eit  1622  in  Anwendung  ge- 
kommenen Matrikel  erheben  zu  lassen. 

Um  die  heltigcu  Klagen  über  diebe  „Voreiligkeit**,  namentlich  aber  über 
die  Ungleichheit  und  Unbilligkeit  der  Matrikel"),  durchweiche  sich  jede  Cor« 
poration  der  clerischen  Stünde  IQr  ttberbfirdet  hielt»  sn  beschwichtigen,  ward 
im  Norember  1682  mit  ihren  Depntirten  ein  Vergleich  abgiesehlossen,  nach 
welchem  bei  der  Erhebung  der  sweiten  Hälfte  der  bewilligten  Stenern  denen, 
welche  eine  üeberbürdnng  nachwiesen,  ein  bedeutender  Nachlass  bewilligt 
worde;  auch  sollten  „zur  Verbesserung  der  Matrikel**  unverzüglich  Steuer- 
rollen angelegt  werden,  in  welche  alle  „contribnabelen  Ländereicn  nach  der 
Äbjr^enzahl  und  (.^ualiliit  etnzutrairen  und  iiaeh  deiiselbeii  nv.fcv  gebührlichem 
Aüiscblttg  vüu  Gewiuu  und  Gewerli  au  don  Orten,  wo  suklie  in  Considera- 
tiou  kommen mit  Zuthuu  uud  Zu.vummuiij;  der  i^audotuude  eiue  iteuc 
Steaermatrikel  für  das  platte  Land  aufgestellt  werden.  Bereits  die  im  Fe- 
hmar  1683  fällige  Rate  sollte  dort  nach  einer  auf  Qmnd  ron  Deichrollen 
und  sonstigen  Erkundigungen  vonnnebmenden  Einschatxnng,  und  daneben 
^nach  Gewinn  uud  Qewerb'*  vorgenommen  werden;  jedoch  behielt  sich  die 
Kitterschaft  die  Steuerfreiheit  für  ihre  von  Alters  her  zu  den  Ritterritsen 
gehörigen  schatzfreien  Tjündercien,  und  die  Städte  dieselbe  für  alle  von 
ihre?»  Bürgern  selbst  oder  überhaupt  an.s  den  Städten  benutzten  Aecker  und 
Weideu'*)  ausdrücklich  vor.    So  sehr  auch  mit  diesem  Vergleiche  wenige 


")  Von  40,000  Tkir.  Btoner  aaUten  nwh  derselben  das  platte  Laad  25,000 

Thlr.,  die  25  Städte  Dicht  gauz  7000  Thlr.,  die  Stifts-  uud  Klostergeistlichkeit  den 
Rest,  eine  kleine  Stadt  von  f  tv\  :i  1200  Einwohnern  etwa  so  viel  \vi<'  ein  einziger 
grosser  Bauwr,  dessen  Stüuerladt  von  60  bis  Tf>  Thlr.  oft  unrh  nn  ht  drei  der 
wohlhabendsten  Bürger  in  den  iStudteu  an  luisteu  huituu.  Wuüreud  uin  Bichter- 
smt  bei  40,000  Thtr.  bit  sn  8000  Thlr.  anfknbringen  hatte,  betrag  die  Qnote  der 
Btsdt  Wesel  1600  Thh-..  die  von  Emmerich  1800  Thlr. 

"i  Selbnt  bei  kUiueren  Städten  betrug  diese  sogenannte  Stadtflar  oft  über 
3U0Ü  hoU.  Morgpn,  bei  den  grösseren  «t^fhon  ^Tirde  tneist  nur  ein  kleiner  Theil 
derselben  von  d«o  eigeutlicben  Bürgern  selbst  bebaut,  drr  L'r.ssore  war  an 
Ackerleute  verpachtet,  die  als  Schutzverwandtc  der  Stuüt  m  und  bui  derselben 
wohnten,  and  für  welche  die  Stidte,  trote  des  Widerspruchs  der  Rittersciiafl, 
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stcns  nach  fuicr  Seite  hin  principiell  ein  PortRchritt  erreinht  war,  praktisehf 
Resultate  hatte  er  zanächst  par  nicht.  Schon  diese  Exemtionen  erschwer- 
ten ^.'owobl  die  provisorisclic.  als  die  doliiiitive  Catastriruug,  der  Streit  üher 
die  Quoten  der  Rittert^chah  un(i  Städte,  uod  die  von  der  ersteren  behauptete 
völlige  Steuerfreiheit  war  damit  nicht  entschieden. 

Die  oleflaehe  Stifte-  nnd  Klostergeistlichkeit,  welche  auf  ihre  Klagen 
1629  eiD  kaiserliches  Poenalniandat)  das  ihre  Besteoemiig  unter  Androhang 
sofortiger  Ezecotion  ferbot»  erwirlit  hatte,  Terweigerte  hartnäckig  jede 
Stenerleistang.  Ihre  Wetgentog  und  der  von  «Den  Seiten  beanspruchte 
Nachlass,  sowie  die  Einlagerungen  des  staatischen  ncc'ro>,  dn<^  Orsoy  be> 
lagerte  und  im  November  einnahm,  dann  Rheinborg  blockirte"),  im  Ilerzog- 
thnin  Cleve,  und  der  kaiserliehen  Triipi^en  unter  ra|)ponheim,  denen  der 
Kntsatz  von  Mastriclit  niisslnnpen  war.  in  der  (JralVchaft  Mark,  bewirkten, 
dujiü  von  den  bewilligten  100,000  Thlr.  uiclit  die  Plalfto  wirklich  einkam. 
Um  so  weniger  war  der  Kurfürst  geneigt,  die  Forderungen  der  Land^taude 
cn  erfüllen.  Zwar  wurden  im  März  1633  die  von  Schwarsenberg  Yor- 
gesehlagenen  Hitglieder  der  clCTe^märkischen  Ritterschaft  an  ausserordent- 
lichen geheimen  Regiemngsr&then  ernannt**);  aber  noch  im  October  des* 
selben  Jahres  antwortete  derKnrfür.st  nnf  die  nochmaligen  dringenden  Yor- 
stellangen  der  Stände,  „dass  er  sich  die  Iland  nicht  so  binden  lassen  könne, 
duss  er  gnr  keine  nn??erhalb  des  elcvischen  T.andes  Erzengte  dort  5?ollt€ 
zu  Dienstc'ii  betordern,  da  es  die  Billigkeit  in  alle  Wege  erheische,  dass 
die,  so  unter  einem  Haupte  ständen,  j^ich  auch  unter  einander  vor  Mitglieder 
halten  und  erkennen  sollten;  sie  möchten  sich  im  Uebrigen  angelegen  sein 
laiiscu,  sich  wohl  zu  qualiüciren  und  Dienste  zu  dcmeriren,  würde  es  als- 
dann an  gnädigster  Beförderung  nicht  ermangeln  lassen*^ Wenn  trots 
dieser  schlurfen  Znrückweienng  des  beanspruchten  Indigenatsprivilegs  die 
clevischen  Landstande  im  November  1683  auf  einem  Landtage  an  Emme- 
rieh  zor  raschen  Deckung  der  grossen  Stenerrestanten  aas  dem  vorigen 
Jahre  von  Neuem  30,000  Thlr.  bewilligten,  so  erklärt  sich  diese  Bereit- 
willigkeit nns  dem  Fortgnngo,  welchen  das  im  J.  l(V,V2  festgesetzte  Schul- 
deuti'ij;iii-  w  rk  durch  die  Bestellung  einer  ständischen  Deputation  zu  diesem 
Zwecke  gewonnen  hatte:  liofVten  die  Landstände  doch,  wie  schon  bemerkt, 
auf  diesem  Umwege  iudirect  das  zu  erreichen,  wa;»  ibucu  ^o  eben  noch 
dircct  auf  so  scharfe  Weise  rom  Landesherm  abgesehlagen  worden  war. 

Nach  dem  Landtagsabschiede  Tom  7.  Aagost  1682  hatten  die  Stünde 
nur  dann  ihre  BeihQlfe  zur  Tilgung  der  alten  Kammerscbniden  angesagt^ 
wenn  sieb  ans  den  Landrentmeisterei-  und  Contribntionsrechnungcu  ergeben 
würde,  dass  die  Schuldenlast  wirklich  so  bedeutend  sei,  wie  die  Regiemng 


gleichfiills  Exemtion  von  der  vom  platten  Lande  aufirobringenden  Steuer  bean- 
spruchten. 

Es  fiel  erst  im  Juni  1G31. 
*•)  Darunter  Wirich  v.  Bern  sau,  der  ihioctor  der  clevischen  Bittersehaft» 
auU  Johann  v.  Boiucburg,  guuuuut  ilouäleiu. 
*^  Kurf.  Bescript  v.  19.  October  1688. 
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angebe").    Weitere  im  December  1632  über  diese  xingelegenheit  geführte 
Verhaudlungen  führteu  zu  der  Vereinbarung,  dass  der  zum  8chuldentilgunp?- 
werk  zu  verordnenden  Depntation,  welche  ans  ständischen  Deputirtcn  und 
kurfürstlichen  Räthen  gebildet  werden  sollte,  aus  jeder  Rcutei  zwei  Jahres- 
rechnnngen,  und  wean  nöthig,  auch  die  Laudrentmeisterei-  and  Contribu« 
lioDsreebauDgeD  vorgelegt  werden  sollten,  um  daraus  eine  üebersicht  über 
sammüiche  Einnahmen,  Schulden  und  Ausgaben,  die  aus  den  Domainen  er- 
zielt würdeo,  oder  daraus  zu  rertinseQ  und  zu  bestreiteo  wären,  zu  gewinnen. 
Ginge  hieraus  dann  «die  TJnverrnögenheit  der  Kammer^  zur  Schuldentilgung 
hervor,  so  sollten  die  Deputirtcn  der  Stiiiule  denselben  darüber  durch  Mitthei- 
liing  der  betreffenden  Gesfimintziffern  bericht'  n.  und  ilirerseits  andere  Mittel 
zu  diesem  Zwecke  dem  Kurfürsten  vorscli lagen,  wahrend  die  deputirten 
Räthe  den  Ijandbtanden  die  Bnmnien,  welche  dazu  aus  den  Kammereiunah- 
men  oder  sonstigen  Aulküuiteu  hieb  verweudcn  Hessen ,  zu  bezeichoeu  hät- 
ten. Diejenigen  ScbuIdeBÜIgungsmittel,  worüber  der  Kurfürst  und  die  Land- 
stände sich  alsdann  einigen  wOrden,  sollte  ein  Pfennigmeister,  der  anf  eine 
Yon  den  Deputirten  festzustellende  Instruetion  zu  terpflicbten  sei,  erbeben, 
und  die  Deputation  zunächst  zur  Bezahlung  der  laufenden  Zinsen  und  wei- 
terhin znr  Abtragung  der  rückständigen,  sowie  des  Schuldcapitals  verwen- 
den.    Aus  den  seitens  der  cleviüchen  Stände  präseutirten  zwölf  Personen 
erniinute  der  Kurfürst  vier  zu  Mitgliedern  der  DeputÄtion")  und  diese  wur- 
den von  den  ersteren,  obue  die  der  märkischen  Stände  abzuwarten,  anf  dem 
emmericher  Landtage  im  October  1633  beauftrRfrt,  sich  den  „Kamraerstatus* 
Vüu  der  Regierung  vorlegen  zu  lassen  und  mit  derselben  über  etwaige  Mittel 
zur  Schuldentilgung  in  Berathung  zu  treten. 

Die  Aussicht,  nun  endlich  die  längst  ersehnte  Einsieht  und  Controlle 
in  und  über  die  landesfürstlichen  Finaazmbältnisse  zu  erhalten,  und  deren 
ihnen  anvertraute  Regelung  zu  einem  leicht  und  ausgiebig  zu  benutzenden 
Druck  auf  die  Resolution  des  Kurfürsten  über  ihre  Forderung  verwenden 
zu  können,  machte  die  clevischen  Tiandstände  um  so  mehr  zur  Bewilligung 
der  zur  Deckung  des  Steuerausfails  von  1632  gewünschten  30,000  Thir. 
bereit,  als  iu  dem  Landtugsabschied  vom  5.  December  l<j33  ihnen  nicht  nur 
die  Erhebung  von  wiederum  14,000  Thlr.  zur  Deckuug  vuu  Spesen  und 
Schulden,  sondern  sogar  die  Abäeuduug  von  Deputirten  nach  dem  Haag 
zugestanden  wurde,  um  dort  neben  den  kurfürstlichen  Gesandten  den  Ver- 
zicht auf  Forterhebung  der  Licenten  in  Wesel,  Emmerich  und  Rees,  und 
g^enüber  den  Kämpfen  der  kaiserlichen  und  hessischen  Truppen**)  in 


*^  Die  Regierung  gab  diese  bis  zum  J.  160d  coutrahirten  Schulden  daujula 
Mir  7-800,000  Thlr.  an. 

**)  Bf  waren  Wirich  v.  Bernaan,  Arnold  Adrian  t.  Bilant  zu  8pel- 
dorr,  Dr.  Anton  ther  Schmitten,  Syndicus  der  elerisehen  Städte,  und  Jakob 

de  Greve,  Bürgeriaeistor  von  Cleve. 

Bie  bitUen  sich  Lippstadts  bemächtigt,  ^vallH'nd  die  Kaiserlichen  Hamm 
besetzt  hielten,  und  bald  diese,  bald  jene  Soest  inue  hatten,  beide  Parteien  aber 
die  Grafschaft  Mark  mit  den  schwersten  Contributionen  und  Brandschatzuagcn 
iMhnsachten. 
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Westfalen  die  staalische  Garantie  dor  Netitralitiit  dus  (t;.trlu'inibchen  Theils 
von  Cleve  eu  erwirken.  In  Folge  tiieüer  (^)lH■e^^ioIlen  war  die  Sdromung 
unter  den  clcvischen  Landstanden  auf  einem  iui  Februar  1634  wiederaai 
Dach  Bmmerieh  bcnifeaen  Landtage  eine  so  regienmgafreaadliehe  oder  rieb- 
tiger  boffnangsreiche,  dass  sie  rar  Absahlnng  der  staatiseben  Sebald,  und 
um  die  bereits  angedrohte  Exeentioo  gegen  die  kurfürstlichen  Domainen 
abzuirenden,  nodunals  40,000  Tlilr.  bewilligten,  nachdem  die  Regierung 
versprochen  hatte,  dazu  20,000  Thlr.  aus  den  kurfür.stliehen  Domaineuein- 
künften  /u  verwondon :  über  die  Art  der  Erhebuug  dieser  Steuer  iionntea 
sie  f^tcli  itidesisen  l&w^i'  nicht  einigen. 

Dem  Landtagsah-chicdt'  vom  Doccniber  1633  gemäss  hatte  eine  stän- 
dische Commissiou  zunächst  die  häniuiiiiehen  steuerphichtigen  Aecker  und 
Wiesen  im  Herzogthum  CleTC  in  der  Weise  in  drei  Classeu  cingegchätz^ 
dass  drei,  besiebungsweise  sirei  Morgen  der  dritten  nnd  sweiten  Claas« 
gleich  einem  der  ersten  Ciasse  gerechnet  uad  besteuert  werden  sollten,  und 
dabei  dieselben  aof  68,308  sogenannte  redncirte  holländische  Steneimorgen 
berech net*>).  Als  dann  aber  auf  dem  Landtage  die  Frage  über  die  Quote, 
welche  da«  platte  Land,  Städte  nnd  Geistlicliki  it  von  den  40,000  Thlr.  zu 
tragen  haben,  entjchicdi'n  wcrdrn  sollte,  und  die  Kitt<'r>cliaft  wicdoruni  die 
unbedingte  Steuerfreiheit  ihrer  llittergiiter  geltend  niaelite.  konnte  man  ^it•h 
über  keine  dcliuitive  Matrikel  einigen,  und  kam  endlich,  nach  Monate  laugen 


**)  Die  ständische  Commission  einigte  sich  am  9«  Febr.  1634  feroer  mit  der 
Kegierung  dahin,  dass  nach  nochmaliger  genauer  Vt'rmt'ssuug  aller  Ländereien 
»uf  dem  platten  Lande  neben  der  Repartimug  auf  die  „reducirten  Mmi  '/ph"  l>Hi 
jeder  Steuer  ein  Tbeil  der  demselben  zufallenden  Quote  durch  eine  (iLwiiin- 
und  Gewerbesteuer  von  den  Personen,  welche  dort  allein  oder  neben  dem  Acker- 
bau sich  von  Handel,  Gastwirtbschaft,  Handwerk,  Tiehmästuag  auf  den  Bhein* 
weiden  oder  Tsgclohn  ernährten,  dorcb  eine  aus  Beamten,  Ortsvoratehem  und 
^  adeligen  und  bürgerlichen  Beerbten  bestehende  Commission  um!;elo?t  werden 
Bollto.  Dil»  Städte  wurden  aufgefordert,  binnen  6  Wochen  ein  Verzeichniss  der 
KU  iiireu  st  idtischen  Fluren  gehörigen  Läudereien  und  deren  Pächter,  sowie  die 
Heberegistcr,  wonach  sie  Landes  •  nnd  städtische  8tener  bis  dahin  m  erheben 
pflegten,  einsnreichen;  die  Stifts ^  und  Klostergeistlichen  ein  Gleiches  über  ilire 
sämmttichen  Einkünfte  eiuKaseuden;  beide  \vei<.^erten  sieh  dessen.  Nach  einer 
im  J.  1034  von  iler  Ref^n^rnng  angestellten  Ermittlung  hcf:in(len  sich  d:imul.<  auf 
dem  platten  l.iuule  im  l  Ifvi.-clien  5310  Voll-  nnd  IlallibamTii  und  Kuther  (gt-- 
wöhuiich  mit  dem  Gesammtiiaraeri  Zins-  oder  HausU'ute  bezeiclmet).  lu  der 
Grafschaft  Mark  hatte  sich  in  den  letsten  Jahntehnten,  neben  einer  in  Form  tdd 
Procenten  von  allem  in  Capitot  bestehendem  oder  an  Capital  berecluietem  be> 
weglichem  Rigcnthum  erhobenen  Yermögeussteucr  (wobei  das  zum  Handel  und 
flewerh»'  verweiidete  Vermögen  nni  Iiriehsten  besteiieit  wnrdö),  eine  nach  fihn- 
liclieni  ('atat^terverfalireü  repartirte  aligciueine  ( i-ündsteuer  anagebildet,  von  der 
nur  die  von  Alters  her  zu  den  Ilittersitzen  uuuiiitelbar  gehörenden  Läodereien 
exünirt  waren.  An  deren  Stelle  sahlte  die  Bitterschaft  meist  eine  von  ihr  allein 
an  bewilligende  Bitterstener  als  Quote  der  Gesammtsteuer;  doch  suchte  sie  auch 
diese  wieder  auf  ihre  Pächter  abzuwälzen.  Die  Provisionalsteuerordnung  für  die 
Grafschaft  Mark  vom  4.  Juni  1610  regelte  diesen  Erhebungsmodus. 


9 


Digitized  by  Goo^^lc 


-  '  f  ♦ 


Die  iaodstäudischea  Verhültaisse  iu  Clüve  und  Murk  bis  zum  Jahre  1611.  71 

Yerhaudluugeu,  ulä  die  GcueraUtaaLeii  bereite  Auätalteo  machten,  ihre  Dro- 
.  bang  oDssnfiihfeDy  <fl>erein,  die  bewilligte  SBiunie  durch  eine  allgemeine 
Btafenweise  Kopfstener  binnen  vier  Woclien  anfznbringen.  Selbst  die  Bifr« 
terscbnft  erlElftrte  eich,  ?orbebaltIicb  ihres  Ansprachs  auf  Ttfllige  Steuer« 
fireiheit,  bereit,  einen  entsprechenden  Theil  dieser  Capitationsstener  zn  xahleUi 
nnd  nur  die  sechs  Uaaptstädte  setzten  es  durch,  dass  ihnen  zugestanden 
wurde,  t-ine  Aversiuiialsiimme  von  7500  Thlr.  aufzubringen,  deren  Keimrt.i- 
ruug  und  Erhebung  ihnen  übdlassen  bheb*^).  Die  iuarki:vchea  Laudstande 
konnten  bei  den  fortwährenden  Durchzügen  nnd  Einquartierungen,  welciie 
die  (iraf&chaft  seit  1632  und  noch  Jahre  laug  zu  erdulden  hatte,  gar  nicht 
einmal  zu  einem  gemeinsamen  Landtag  berufen  werden,  und  ihre  Unver- 
mögenbeit,  irgend  eine  Steuer  (Qr  den  Kurfürsten  neben  den  jährlich  wach» 
senden  Contributionen  an  die  kaiserlichen  nnd  hessischen  Trappen  aufzu^ 
bitngeoi  war  offenknndig,  and  von  keiner  Seite  bestlitten  worden. 

So  hatten  die  clevischen  Landstände  allerdings  von  1G32  bis  lOo  i  die 
Summe  von  130,000  Thlr.  an  Steuern  dem  KurfUrsteu  bewilligt");  aber 
dnvon  kamen  in  Wirklichkeit  noch  lange  nieht  100,000  Thlr.  ein;  allein  von 
den  zuletzt  bewilligten  40,000  Thlr.  wiii  en  nacli  (i  Jahre n  imeli  10,900  Thlr. 
Restanten,  haupläächlich  seitens  dir  Stifts-  und  i\li)>teigei.<tlicheit,  welche 
auf  Grund  des  kai.serlichen  Miin(hits  von  16*29  hartnackig  jedf  Steuerleisiiing 
verweigerte.  Dagegeu  liatie  der  Kurfürst  nach  dem  Vertrage  von  lti32 
sUein  sur  Abfindung  der  von  den  Qeneralstaaten  wegen  Untwfaalt  des 
genfseben  Regiments  erhobenen  Ansprüche  innerhalb  drei  Jahren  880,000  fl. 
(144,000  Thlr.)  denselben  sa  suhlen,  und  damit  wollten  sie  sich  noch  nicht 
einmal  begnügen.  Der  Vertrag  bestimmte,  dass,  wenn  die  Contraheuten 
sieh  über  weitergehende  Forderuugen  der  Generalstaaten  nicht  gütlich  eini- 
gen  könnten,  die  Entscheidung  über  die  den  Generalstaaten  ans  der  Allianz 
von  1«)22  noch  zukommenden  Ansi)ruehe  einer  auswärtigen  Msieht  als 
Schiedsrichter  zufalleu  sollte.  Vergeblich  versuchten  die  knrfiir>tliciien  Ab- 
gesandten, der  Canzler  Winand  v.  Heimbach**)  und  Johaun  v.  Boi- 
neborg,  genannt  Hon  stein,  durch  wiederholte,  in  den  Jahren  1633  bis 
1085  betriebene  langwierige  Verbandlungen  die  Oeneralstaaten  zur  Aufgabe 
ihrer  weiteren  Forderungen  au  bewegen;  selbst  die  Berufung  auf  das  ver* 
tragsoftssige  Schiedsgericht,  den  Wunsch  des  Kurfürsten,  dem  Könige  von 
Frankreich  dasselbe  zu  übertragen,  wiesen  sie  stets  entschieden  ab.  Und 
noch  schlimmer  stand  die  Sache  des  Kurfürsten  bezüglich  der  hoefyscr'- 
schen  Schuld.  Der  Vertrag  von  1632  hatte  eine  jährliehe  Katenabzahlung 
von  120,000  fl.  (4^,000  Thlr.)  festgesetzt;  als  dieselben  im  J.  Iti^;]  nicht 
gezahlt  wurden  waren,  hatten  die  Staaten,  wie  schon  b( merkt,  mit  sofortiger 
Beschlagnahme  sämmtlicher  clevischer  DomaiueueinkünfLe  gedroht.  Das 
Terlaogen  des  KurfUrsten  naoh  einer  Abrechnung  über  dte  seit  1622  von 
den  Staaten  in  den  Sncceseionslanden  erhobenen  Contributionen,  zu  miode- 


*^  Landt^(sabschiecl  vom  22.  April  1634. 

*^  Zur  Deckung  ihrer  eigenen  ,UnkoBte|i  nnd  Schnlden*  erhoben  sie  in  die« 

sea  and  den  nächsten  Jahren  weit  über  50,000  Thlr. 

**)  Statt  desselben  war  im  «T.  1035  Dr.  Johann  Vumpsthoff  im  Haag. 
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stens,  wie  der  Tertrag  Toraehrelbe,  Uber  die  ibroo  Truppen  in  den  Juhrcu 
1629—1631  aas  Cleve  und  Mark  geEfthlten,  nach  einem  Naehlass  der  «an»  • 
gerechter  und  wacherlicher  Weise  geforderten  Zinsen,  Zinsesiinsen  und 
Maklergebilhren%  fanden  sie  Tellig  ungerechtfertigt.  Die  Bitte  des  KorfKr- 
steO;  ihm  doch  einige  der  bosotzten  Orte  im  CleTischen  wieder  eiozuräameo^ 
wcni{;>t('iis  die  «rnnz  willkiirliche  Erhebung  vou  Liecnten  daselbst  eiriza- 
gtcllon,  wurde  in  der  vorlctzt  ridsten  Weise  abgeschlagen");  erst  die  Depii- 
tirteii  der  clevischen  T.and^tilnde  setzten  es  ^dnrch  mancherlei  Spesen  au 
die  lioc'hmogenden  Iltrrcü^  durch,  dass  ihnen  im  J.  1634  die  Lictutca  zu 
Wesel,  Kmiütrieh  und  Hees  zugesagt,  im  folgenden  Jahre  auch  wirklich 
unter  der  Bedingung  eingcrttomt  wurden,  daas  dieselben  «um  Gleichheit  der 
Commerzien  willen,  damit  die  elevisehen  Eaufieote  nicht  gegen  die  hollän- 
dischen im  Vortheil  wären**,  in  derselben  Weise  wie  bisher  forterhoben  wür- 
den.  Bei  der  Härte  der  staatischen  Forderungen  blieb  der  elerischen  Re- 
gierung, um  die  erforderlicheu  Summen  aufzubringen,  kein  anderes  Mittel, 
als  mehr  und  mehr  die  Ijosteu  Domainen ,  nnd  sogar  die  Flusszölk'  und 
UffTiten  an  iiicderlaiidischo  ('aiatalistcn  unter  den  nTigfinstig"sten  Bedinfrnn- 
piMi  /-II  verpfänden,  zumal  von  den  im  l'rovi&iouHlvergleieh  mit  PlaliUculnirg 
aus  Jülich,  Berg,  Ravensberg  und  Iluvenstein  zugesagten  Steuern  im  lie- 
tragc  von  176,000  Tbl r.,  welche  zur  Abtragung  der  staatischen  Schuld  hat- 
ten verwandt  werden  sollen,  bis  dahin  nicht  das  Geringste  eingekommen 
nnd  vorderhand  auch  keine  Aussicht  daso  vorhanden  war. 

Eine  der  Hauptbeschwerden  der  Landstände  war  von  jeher  die  will- 
kürliche Yerpfändnng  von  Domaineneinkttnften  uhne  ihre  Zustimmung  ge- 
wesen, und  es  war  stets  darauf  geantwortet  worden,  dass  dieselbe  im  Falle 
der  Noth  dem  Laudc>herru  unbedingt  zustehe.  Um  so  weniger  war  die 
elcvische  Kegieruug  jetzt  geneigt,  der  int  October  1684  zu  näheren  L'era- 
thungen  zusamraenfretretenen  Schuldeutilguugsdeputation  einen  genauen  Ein- 
blick in  die  Fioauzverhaltuifise,  namentlich  in  den  ^8chuldeustatu»'*  zu  ge- 
währen j  schon  die  Nothwendigkeit,  für  die  so  nöthigeu  fernem  Geldauf- 
nahmen den  Credit  aufkecht  sa  erhalten,  verbot  ihr  das,  und  überdies  hatte 
sie,  oder  richtiger  der  Landreiitmeister  anf  ansdräckliehen  Befehl  des  Kur- 
fürsten die  eingewilligteu,  besiehnngsweise  eingekommenen  Steuern  nicht, 
wie  den  Ständen  versproehon  war,  Sur  Abtragung  der  hoefyser'schen  Schuld, 
sondern  der  staatischen  Forderungen,  beziehungsweise  de?  gent'schen  Re- 
giments verwandt,  auch  die  OediiiLnui«/.  ilirerseit?  20,000  TLIr.  zur  Abzahlung 
der  hoefyser'sclien  Schuld  zu  verwcmlcn,  nicht  erfüllt.  E>  wurde  den  Dt^m- 
tirten  nur  ganz  im  AUgcuieiueu  mitjretlieilt ,  dass  die  Eiuuahmen  von  den 
clevisclieu  Domainen  in  dem  letzten  Jalue  37,686'/,  Thlr.,  von  den  märki- 
schen 8000  Thlr.  nnd  das  Deficit  gegenüber  den  gewöhuUeben  Ausgaben 
ungefähr  12,000  Thlr.  betragen  habe;  jede  AuskunfD,  insbesondere  über  die 


In  einem  Keseript  des  Enrffirsten  an  die  Regierung  vom  30.  August  1633 
bsuerfct  derselbe  bereits,  dass  die  Oeneralstaaten  »«s  lieber  noch  länger  in  bis- 
heriger Unriclitigkeit  anfhalten  wollten,  damit  sie  unterdessen  sich  Unserer  Lande 
nur  wohl  gebraacheu,  und  dennoch  immer  grossere  Prätensiones  an  Uns  gewin- 
nen mögen". 
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G^'safnintziffpr  der  SchnUlcn  nnd  dcron  Piiecpssive  Vermehrung  wurde  ver- 
'tteigcrt.  So  unwillig  die  ständischen  Dcputirton  auch  über  dieses,  den  frü- 
hereu ZuKageo  zuwiderlaut'eude  VerbalUii  der  Kegieruug  waren,  entschlos- 
sen  b]«  »ieh  doeh,  snr  eventiiellen  SchnldentUgung  auf  die  Dauer  von  vier 
Jahren  die  Forterbebao^  der  seit  1622  eiDgeführten  Wegegelder  auf  darch- 
iind  aoBpassirendefl  Vieh  and  der  von  den  OeaeraUtaaten  abtutretendea 
Lieenten,  sowie  die  EinfübniDg  eines  sogenannten  Siegel-(Stempcl-)GeldeB 
and  einer  Coosamtionssteuer  auf  fremde  Biere  den  deputirten  Käthen  vor- 
zusehlagen; jedoch  unter  der  ausdrückllclien  Rrdingung,  das8  der  Kurfürst 
seinerseit«?  zn  demselben  Zwecke  schuldeidreio  Doraainenstücke,  deren  Ein- 
küofte  einige  zwanzig  tausend  Thakr  betrajrou  miissteu,  der  Deputation  zur 
A'crfUgung  stelle,  und  deren,  sowie  der  obigen  indirecten  Steuern  Erhebung, 
Verwaltung  und  Verwendung  ihr  allein  überlasse,  auch  die  löSi  tu  Lobith, 
Gennep  nnd  Rnhrort  eingeführten  Wasserlicenten  von  einer  ,zur  Defension 
nnd  Erbaltnng  der  Nentralitttt  des  Landes*^  sn  bildenden  stitndiseben  Com- 
niiBsion  zn  diesem  Bebnfe  erbeben  nnd  verwenden  lasse.  Der  von  den  ritter- 
ncbaffelicheu  Depntirten  in  Yorsehlag  gebrachten  Einführung  einer  allge* 
meinen  Mahlstciirr  widersprachen  die  .städtischen  auf  das  Entschiedenste. 

Auf  den  Bericht  der  cleviscbeu  Uegierunpr  crkliirtc  der  Kurfiir>t  durch 
Rcscript  vom  9.  April  1635,  mit  der  Forterhrbutig,  bezii  huiigsweise  Kifidih- 
ning  der  vorgeschlagenen  Steuern,  onch  deren  Verwaltung  und  Yirweu- 
dung  durch  die  Schuldentilgungsdeputatiou  auf  vorläufig  vier  Jahre  einver- 
standen 2u  sein,  aus  seinen  Domaineneiuküntten  jedoch  nur  12,000  Thir. 
jährlich  snr  Sehnldentilgnng  hergeben  nnd  die  alten  Wasserlicenten  für  die 
ndthigen  lanfenden  Ausgaben  nicht  entbehren  in  Itönnen.  Trots  dieser  die 
devischen  Landstände  nnr  theilweise  befriedigenden  Erklämng  bewilligten 
dieselben  am  28  September  1635  auf  einem  Landtage  zu  Wesel  provisorisch 
anf  vier  Jahre  die  vorgeschlagenen  Steuem,  ausgenommen  das  Stempelgeld^ 
unter  der  Bedingung,  dass  die  Erträge  ans  ilensclben  zunächst  zurückge- 
legt, und  erst  dann  zur  Schtildenttlgnng  verwandt  werden  sollten,  wenn  die 
DeputirLen  ans  den  ihnen  vorzulegenden  Hechuungen  und  Sehuldenverzeich- 
nissen  „die  Unvermogeniieit  der  Kanuner  dazu**  erkannt  und  ihnen  darüber 
berichtet,  die  märkischen  Stände  gleichfalls  Mittel  sa  dem  Zwecke  bewil> 
Hgt  haben,  der  zugesagte  Znschnss  ans  den  Domaiueneinkünften  wirkliefa 
geleistet  sein  nnd  versprochen  wilrdej  femer  keine  Domainen  ohne  ihre  Zn- 
stiominng  za  verpfänden.  Als  dann  aber  die  clevische  Regierung,  anstatt 
diese  Bedingungen  zu  erfüllen,  die  zur  Schuldentilgung  bewilligten  Vieh- 
Zölle  ferner  für  die  kurfürstliehe  Kammer  erheben  Hess,  protestirten  die 
elerischen  Landstände  am  21.  Üctober  1036  in  öftVntlielien  Patenten  gegen 
diese  ^ Vertragsverletzung**,  und  verlangten  in  der  heftigsten  Weise  die  Ans- 
liefening  der  Rcntmeisterei-  und  Coniribution-reehnungen  an  ihre  Deputirt^^n 
und  Krlüllung  ihrer  übrigen  Bedingungen.  Zwar  btlald  der  Kurfürst,  nach- 
dem die  Stände,  ihrer  „unbefugten  Patente*'  wegen,  zur  Rede  gestellt  worden 
waren,  die  Vorlage  -der  gewünschten  Rechnungen,  und  letztere  beschlossen 
anf  einem  Landtage  zu  Rees  im  Mai  1687  die  wirkliche  Erhebung  der  bewil- 
ligten Steuern  und  deren  sofortige  Verwendung  zur  Schuldentilgung,  sobald 
ihre  obigen  Bedingungen  erfttUt  worden  wären;  auch  wurde  in  der  That  an 
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eiaigea  cleTlseheo  Orten  die  Bieraecise  sowie  die  LieenteB  nnd  Yieludlte 
von  den  durch  die  Deputation  mit  Znstimmnng  der  Regierung  angestellten 
Beamten  erhoben.  Aber  da  der  Landrentmeister  Lucas  filaspeilj  auf 
Befehl  des  Grafen  Scbwarzenbergi  den  Ständen  nur  bis  cum  J.  1634 
reichende  Rechnungsaussttge  vorlegte,  sie  in  Folge  dessen  im  Deoember 
1631  und  Januar  1638  darüber  heftige  Klagen  führten,  nnd  sogar  g^en 
die  Fortorhebtin«?  der  Steuern  protcstirK-u,  so  unterblieb  dieselbe  so  gut 
wie  g;aii/c.  Nur  die  von  den  Gcneralstaatcn  abgetretenen  Li( Tüten  wurden 
anf  deren  Verlangen,  jedoch  in  der  lässigsten  Wei.se  und  eigentlich  nur 
zum  Schein,  nuch  fort  erhoben.  Uebrigens  kouiiteu  diese  zur  Schulden- 
tiiguug  bebtiiumten  indirectcu  Steuern  bei  den  schweren  TruppeudurcUzügeu 
und  Einquartierungen,  denen  das  clcvische  Land  zum  Theil  sogar  als  Kriegs- 
sehanplats  seit  1635  wieder  von  Jahr  zu  Jahr  mehr  ausgesetst  war,  keine 
aueh  nur  irgendwie  zureichende  Ertrttge  aufbringen,  nnd  die  seit  dieser 
Zeit  gänzlich  veränderte  politische  Lage  des  KnrfUiaten,  sowie  der  Wieder- 
ausbruch neuer,  oder  richtiger,  der  alten  Zerwttrfiiisse  mit  den  Landstünden 
und  derselben  unter  sich  bewirkten  vollends,  dass  das  1632  vereinbarte 
nnd  mit  so  grossen  Hofinungcn  begrüsste  Schuldentilgungswerk,  fjdas  De* 
putationswosen'*,  vorerst  so  gut  wie  ganz  unansgelührt  blieb. 

Im  Juli  1635  hatten  die  Spanier  die  als  firrii:q»!iv<  für  die  Niederlande 
überaus  wichtigen,  auf  einer  Kheiiiinfsel  unterhalb  Emmerich  gelegenen  Be- 
festigungen von  Sohenkenschanz  überrumpelt.  Die  im  September  vom  Prin- 
zen von  Oranieu  nnternommene  Belagerung  derselben  führte  wiederum  das 
niederländische  Heer  in  das  Cleviöche;  Theile  desselben  blieben  auch  auch 
der  im  April  1686  erfolgten  Wiedereinnähme  in  den  Orensbezirken  des  weat- 
rheinischen  Tlieils  von  Cleve.  Kurfürst  Georg  Wilhelm  war  im  Jnlt 
163&  dem  Prager  Frieden  beigetreten,  welcher  nach  dem  nördlinger  8ieg 
dem  Kaiser  wiederum  die  Uebennacht  in  Bentsdiland  verschallte,  und  je 
mehr  in  Folge  dessen  die  braudeuburgische  Politik  wieder  von  der  östrei« 
chischen  beherrscht  wurde,  desto  weniger  freundlich  waren  die  General- 
staaten dem  KnrfUr.-^ten  und  seinem  längst  wieder  ffi.>t  au,s.schlie.>.slich  domi- 
nireudeii  Minister,  dem  Grafen  Schwarzenberg,  gesinnt.  Ihre  Forde- 
rungen wurden  .schon  im  J,  1635  so  dringend,  daüs  &tatt  der  bisherigen 
monatlichen  10.000  fl.  zur  Befriedigung  des  gent'schen  Regiments  I5,00i»  fl. 
gezahlt  vverUea  must^teu,  abgesehen  von  den  sonstigen  Leistuugeu  lur  die 
staatiscben  Truppen  und  Garnisonen**),  denen  unter  Anderen  In  den  letzten 
Jahren  zur  Befestigung  der  von  ihnen  besetzten  Fltttze  allein  an  Holz  aus 
den  cieviscben  Waldongen  für  mehr  als  20,000  Thlr.  geliefert  worden  war. 
Jetzt,  nach  der  Hinnahme  von  Schenkensohanz,  nahmen  die  staatischen 
Forderungen  und  Drohungen  so  zu,  dass  Schwarzenberg  eilig  den 
Canzler  Heimbach  und  den  zweiten  cieviscben  Landdrosten  v.  d.  Broel, 


**)  Die  von  ihneo  besetzten  cieviscben  Städte  mussten  anter  Anderen  jähr- 
lich vielf  Tausendc  von  «(»LM-uannten  Service-  und  Tractcment«g('ldern  zahlen, 
\V»'s»'l  z.  Ii.  allein  vtwu  N«»«.»  Thlr.  jährlich,  und  dit;  ihnen  SUgesagte  Wieder- 
ersiAttuug  dieser  Gelder  war  äeit  1622  gauz  uuterbUt-beu. 
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geimunt  Plater,  mit  lustrnctioiicii  nacli  dem  Haag  schickte,  die,  wie  der 
Beriebt  eines  Zeitgenossen  sich  ausdrückt,  iiioen  derartige  Zugeständnisse 
zu  machen  erlaubten,  „dass  bald  die  Hälfte  des  Herzogthums  Cleve  darauf 
gegangen  wäre**"). 

Zum  Glück  für  den  EurfarateD  hatten  gerade  damals  die  Misserfolge 
der  französischen  Waffen  und  das  entschiedene  üebcrgewiebt  der  kaiser* 
liehen  bei  den  Generalstaaten  den  eifrigen  Wunsch  entstehen  lassen,  fttr 
sich  gegen  Kaiser  nnd  Reich  die  Neutralität  sn  eihalten,  nnd  die«e  auf  die 
ihnen  nalie  gelegenen  Reichsgebiete  bis  zur  Weser  auszudehnen.  Um 
Georg  Wilhelm  nicht  mir  für  diesen  Plan  und  dessen  Pördemng  zu  ge- 
winnen, sondern  auch  die  Bemühungen  der  Schweden,  ihn  vom  Kaiser  wie- 
der abzuziehen,  zu  unterstützen"),  mnchtcn  sie  wenigstens  nach  ihrer  An- 
sieht in  dem  aui  4.  Se]>tember  163H  abgeschlossenen  Vertrage  dem  Kur- 
fürsten weitgehende  Zngesräudnissc,  nnd  es  ist  nicht  zu  läugnen,  dass  derselbe 
vortheilliaftcr  für  denselben  lautete,  wie  irgend  einer  der  vorhergehenden. 
Die  Generalstaaten  verzichteten  in  demselben  auf  alle  um  der  Alliaun  von 
1622  herzuleitenden  Ansprüche  gegen  nochmalige  Zahlung  von  12t,000  fl., 
wofttr  zuuSchst  nur  ein  Unterpfand  gesetst  zu  werden  brancbte**);  erklärten 
sieh  mit  einer  ferneren  Abtragung  der  hoefjser'schen  Schuld  durch  jähr* 
liehe  Raten  von  60,000  Thlr.  sufrieden  gestellt,  und  versprachen  dagegen, 
80  viel  ihnen  möglich,  den  Kurfürsten  im  Besita  der  Lande  zu  erhalten, 
dieselben  neutral  zu  lassen,  sich  aller  Eingrilfe  in  die  landesfürstliche  Ho* 
heit  und  Domaiuen  zu  enthalten,  und  gegen  Jeden,  der  ihn  um  dieses  Vet^ 
träges  willen  inolcstire,  nach  Möglichkeit  zu  schützen. 

Letztere  Zusage  vermoehtcn  die  Generalstaaten  tVeilieli  nni  so  weniger 
zu  halteu,  als  ihre  Beniuiiungeu,  allseitige  Nentralitjit  für  die  ihrem  Gebiete 
znnächstliegenden  Reiehslande  zu  erwirken,  gcöcheitert  wareu.  Die  kaiserli- 
chen Generale  wareu  um  su  mehr  der  Ansicht,  eben  so  gut  wie  die  General- 
staaten die  Httlfsndttel  des  ele?i8chen  Landes  fUr  ihre  Truppen  in  Anspruch 
nehmen  zu  lidnnen,  als  der  Kurfürst  sich  jetzt  ganz  und  entschieden  dem  Kaiser 
angeschlossen  hatte  nnd  als  kaiserlicher  Generalissimus  gegen  die  Schweden 


•»)  In  des  Archivars  und  clevischen  geh,  Begieningsrathe  Dr.  A  dolf  Wüst- 
hang  im  Stanf^nrchiv  zn  Düsc^uWorf  uls  Mannscript  beruhenden  ehronikartipen 
AufzeieliuuDfjen  über  diti  Zfiten'i^Miiefie  im  Mir/.ogfhum  Cleve  und  d<T  <;':tf?chaft 
Mark  in  den  Jahren  160Ö— lütiti.  Abgeseheu  vuü  den  archivaiischen  «Quellen, 
die  ihm  zn  Gebote  standen,  war  er,  als  ProtokoHfuhrer  des  cleviecben  liegle- 
rnngBCollegiams  während  der  Jahre  1618*1680»  stets  gut  eotenrichtet.  Ueber^ 
dk'ä  wurde  er  in  mancben  wichtigen  auswärtigen  und  inuem  Angelegenhelten 
des  cleviacheu  Landes  uls  Vertrauensmann,  dem  die  Geschichte  desselben  und 
die  beziiglichLii  Vorverhandluncon  genan  bikannt  wnren,  zn  Rötlie  gezogen.  In 
Droysen'g  lietächichte  dm-  preuss.  Politik  RH  TU  Ahtli.  2  sind  dinse  Anfzeich- 
nangcn  io  Folge  einer  irrtbümlicbeu  Angabe  liauüg  unter  dem  Nameu  „Wort- 
Biann's  historische  Besehreibang"  eitirt. 

•*)  Vgl.  Droysen  Geseh.  d,  prenss.  Politik  Bd.  la  p.  165  und  Leo  ran 
Aitzema  saken  van  Staat  en  orlogh  II  p.  410  der  Folioausgahe. 

**}  Ais  solches  wurden  die  Wasseriiceaten  zu  I»obith  gegeben. 
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im  Filde  staud.  Und  auü  vhvii  diesem  Giuinlc  trugeu  die  (üiicjalstajiten 
ktiu  Bedenken,  trotz  des  Vertrages  von  1636  im  folgenden  Juiire  wiederum 
bedeutende  Truppenmassca  zur  Bcobacbtung  des  Vculoo  aod  Koermoud 
belagernden  spanischen  Heeres  auf  beiden  Seiten  des  Rheins  im  Clenschen 
einzulagern.  Nur  mit  Mühe  hatte  die  clerische  Regierang  die  Einqnartie^ 
mng  kaiserl.  Trappen  nnter  Piccolomini  und  Caretto  bis  znm  J.  1687 
sa  verhindern  gewnssi}  im  Herbst  d.  J.  nahmen  sie  in  Jülich*  Berg  und 
Mark  Winterquartiere,  rückten  sogar  in  den  sfidUchen  TheÜ  des  westrhei- 
uischen  Cleve  ein  und  bemächtigten  sich,  als  die  zur  Abwendung  weiterer 
Eini|iiarticning'  von  d^n  clüvi>ehon  Stäiulcn  versprochenen  Stimmen  nicht 
zur  rechten  Zeit  ifc/.ahlt  wurden,  im  Anfang  des  J.  If53!>  der  Stadt  Cnicar, 
von  wo  ans  sie  das  Laud  wt'.^tsrits  lihein  unter  dem  Xamen  von  rückstaa- 
digeii  Kreissteueru  mit  den  schwersten  Coutributioueu  und  Braudsehatzun- 
gen  heimsuchten;  statt  der  von  Cleve  zu  leistenden  Kreissteuer  von  8ä,00t> 
Thir.  mussteu  ihnen  allein  von  diesem  Theil  des  Landes  in  den  Jahren 
1637^1640  an  300,000  ThIr.  in  baaiem  Oelde  gezahlt  werden,  abgesehen 
von  den  zo  Lande  und  za  Wasser  allenthalben  erswnngenen  Zöllen,  den 
Katnratlieferangen  nnd  dem  dnrch  Ezecutionea  und  sonstige  Zwangsmaasa* 
regeln  rernrsachten  Schaden.  Erst  im  September  1640  wurden  sie  ans 
Calcar  durch  die  aus  Westfalen  über  den  Rhein  vorbrechenden  Hessen  Ter- 
trieben,  die  es  dann  unter  ihren  übel  berüchtigten  Führern,  dem  General 
Graf  Eversteiii  und  dem  Obersten  Rabenhaupt,  nicht  besser  machten, 
lind  neben  den  von  da  ab  an  die  Kaiserlichen  monatlich  zu  zahlenden 
4.im  Thlr.  noch  12,000,  dann  SOOd  Thlr.  an  Contributiouen  forderten  und 
erhielten.  Und  alle  diese  dem  clevifchen  Lnnde  auferlegten,  „fast  uner- 
schwinglichen" Lasten  hatten  grösstcn  Theils  die  Landstände  selbst  durch 
ihre  leidenscbafUicbca  Zen\'ürfnisse  unter  sich  nnd  ihre  hartnäckiger  wie 
jemals  wieder  aoftretende  Opposition  gegen  den  Knrfürsten  herbeigeführt. 

Schon  die  Torenthaitang  der  Rechnongen  aas  den  letzten  Jahren  nnd 
einer  Schaldensnsammenstellnng  hatte,  wie  bemerkt,  grosse  Missstimmnng 
bei  den  clevisehen  Laudstäuden  und  den  Beschlass  herbeigeführt,  nicht  ohne 
Erfüllung  dieser  und  der  anderen  von  ihnen  gestellten  Bedingongen  die 
bewilligten  indirecten  Steuern  zur  Schuldentilgung  zu  verwenden.  Die 
scharfe  Abweisnnjj^  ihrer  nochmals  dringend  wiederholten  Bitte,  den  in  den 
Niederlanden  weilenden  Kurprinzen  als  ^eiu  neutrales  Hanpt"  zum  Statte 
halter  in  Cleve  mit  unbeschränkter  Vollmacht  zu  bestellen,  hatte  diese  Stim- 
mung nicht  verbessert.  Das.«  aber  die  Generalstaateu  iu  dem  mit  dem  Kur- 
fürsten abgeschlosseneu  V  ertrage  ihm  Beistand  zugesagt  hatten,  wenn  er 
für  sich  oder  aar  Abzahlung  der  ihnen  zo  leistenden  Gelder  Auflagen  in 
Cleve  und  Mark  einführen  wollte,  erregte  den  Unwillen  der  eleve^mttrkischen 
Landstftnde  im  höchsten  Grade.  Auf  dem  im  September  1637  in  Cleve  er- 
öffneten gemeinsamen  Landtage»  dem  ersten,  der  seit  1682  abgehalten 
wurde,  erliessen  die  clevischen  Stände  einen  feierlichen  Protest  wider  den 
ohne  ihr  Zotban  eing^ancrenen  und  gegen  ihre  Pri?üegien  gerichteten  Ver- 
trag, nnd  erneuerten  am  8,  Üecember  „zum  gegenseitigen  Schutz  ihrer  viel- 
fach nnd  immer  von  Neuem  verletzten  Freiheiten'*  ihre  Union  mit  den  m.är- 
kiüchen  Ständen  vom  J.  1^29 ,  in  welcher  alle  Mitglieder  verpflichtet  wur- 
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den,  auf  Aasschrcibfn  de?  Dircctors  oder  einer  der  Hauptstädte,  „wie  auf 
ciucm  vom  Für>!tcn  utisgcseliricbeuen  Laiultap;"  zu  erscheinen,  „das  Nötbige 
zur  Conserviruug  der  Privilcgitn  und  Wnliltalirt  des  Lande?*  per  majora 
Vota  concludiren  zu  lu-llVu",  duiTli  kcijic  (ieschenke,  Priviitiutcrf.^^cn, 
l*roiufsscn,  Ungnade  oder  lielörderung  bestimmeu  zu  lassen,  und,  wenn  am 
finclieiDen  verbiiidert,  die  unbedingte  Gültigkeit  des  Majoritüt^votum^  an- 
zuerkettnen.  Auf  Grand  der  Bestiminiing,  dass  keia  Beschluss  auf  die  lan- 
desfiirBtliehe  Propositioo  ohne  vorbergebende  völlige  Erledigung  aller  Ge> 
nerftl-  und  PartieDlargravamen  gefasst  werden  dürfe,  verweigerten  die  Land- 
stünde  jede  Steuer  znr  Erfüllung  der  deu  Generalstaaten  gegenüber  einge- 
gangenen Verpflichtungen,  zur  Schuldentilgung  undLandesdefension,  wie  ,,xur 
Erhaltung  der  von  den  Schweden  dem  Kurfürsten  vorenthaltenen  pommer* 
sehen  Lande***"),  bevor  nicht  alle  ihre  Forderungon  und  ncdiiinriingen  er- 
füllt worden,  und  fügten  fiiii/u.  dass  das  Land  mich  zur  Aufbringung  sol- 
cher Steuer  ..gauz  uuveruiogend  sei",  zumal  die  kaiserlichen  (Jenerale 
Einquartierung  ihrer  Truppen  und  Contributionen  vou  deuiselben  vcrlaugten. 
Und  in  der  That  wareu  ebeu  jetzt,  da  die  Landstände  nach  uiuuatelangen 
Verbaodinngen  sich  nicht  über  die  Anfbringung  einer  geringen  Summe  zur 
Abwendaog  der  Einqnartiernng  hatten  einigen  können,  die  kaiserlichen 
Trappen  in  das  Clevisehe  eingerückt,  machten  Anstalten,  sich  mehr  nnd 
mehr  angznbreiten,  und  sorgten  bald  dafür,  dass  wenigstens  der  westrheini- 
sche TheU  des  Landes  wirklich  nnvermögend  sn  jeder  Steuer  an  den  Lan- 
desherrn wnrde. 

Es  war  wiederum  der  alte  Streit  iiber  die  Steuermatrikel,  welcher  die 
zur  Abwehr  von  allen  Leistungen  «tets  einigen  r.andstände  derartig  verun- 
einigte, da.ss  die  Umlage  der  dem  kaiserlichen  Kriegsooinmissär  zugesagten 
25,000  Thlr,  nicht  zu  Staude  kommen  konnte.  lOine  Verbesserung  der  alten 
Matrikel  war  so  lange  nicht  zu  erzielen,  als  die  Städte  die  Anerkeuuung 
der  Steuercxemtion  der  Kitterschaft  and  ihrer  Kittersitzc  bei  gcwöhulicheu 
Landesstenern,  und  die  Ueberaahme  einer  grösseren  Quote  als  höchsten« 
ein  Sechstel  der  Gesammtetener  verweigerten.  Vergebens  hatte  die  clevi- 
sehe Bitterschafib  anr  rorUnfigen  Aushilfe  eine  allgemeine  Hansschatsnng, 
eine  Kamin-  und  Mahlstener,  eine  Auflage  auf  ^besfiete  Morgen  nnd  Horn- 
vieh^, wie  sie  in  den  Niederlanden  gebräuchlich  war,  endlich  die  Al^abe 
des  hundertsten  Pfennigs  von  den  Einkünften  aller  Landeseingesessenen 
vorgeschlagen;  die  clevischen  Städte,  namentlich  Wesel,  Emmerich  und 
Rees,  wiesen  alle  diese  Vorschläge  beharrlich  zurück,  und  vrlrmgten  die 
Uebernahme  einer  Steuerquote  seitens  der  Ritterschaft  und  A  eruiinderung 
derjenigen  der  Städte;  selbst  die  zu  den  Kosten  der  Landtage  bewilligten 
Summeu  kuuuten  wegen  des  Protestes  der  Städte  nicht  erhoben  werden. 
Als  trotz  der  endlosen  Berathungen  auf  mehr  als  zwanzig  Versammlungen 
der  cleyfsehen  Stände  keine  Einigung  zn  erzielen  war,  die  ostrbeinischen 
Stidte  snletit  ihr  weiteres  Erscheinen  aiif  den  Landtagen  yerweigerten, 
vennehte  die  devisehe  Ritterschaft  anf  Grand  der  Union  tob  IGST  mit 


'**)  In  einem  eigenhändigen  Schreiben,  so  sagt  Wüsthans,  ersuchte  der 
Knrßlrst  die  Landstände  um  diese  Steuern. 
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einer  Landtagsordnung  duichzudriiigpn,  welche  neben  manchen  iüisscrlicbcn 
Anordnaogeu  über  die  Jieratliuugen  uud  Abstimmuugeu  iu  deu  beidcu  st^u- 
discbeD  CorporaCionen**')  die  Oaitigkeit  des  Yotama  der  einfachen  Majorität 
in  denselben  „in  casu  necesisitatie  et  ntllitatia  pnblicae'^  flestsetete.  Vergeb- 
lich erwirkte  Wesel  anf  zwei  cle?i8chen  StKäteconrenten  im  Jnli  und  Oeto- 
ber  1638  den  Beschlnss  derselben ,  dass  keine  Stadt  doreb  ein  Mi^oritäts- 
▼otnm  ohne  ilirc  Einwilligung  sn  irgend  einer  SteiuT  geawnngen  werden 
könnte.  Die  Rtttersehnft  wusstc  die  dnrch  kaiserliche  Contributionen  und 
Einquartierungen  auf  das  schwerst«  bedrückten  westrheinischen  Hauptstadt«, 
Cleve,  Calcar  und  Xanten,  zur  Anerkennung  der  unter  dem  27.  .Inli  ii>39 
unterzeichneten  T/andtagsordinuig  zu  bewegen;  sie  hoö'teu  Wesel,  linunerich 
und  Rees  dadurch  zur  Einwilliguug  eines  von  dem  ostrheinifech^'n  Cleve  zu 
leistenden  Drittels  der  rückfitÄndigen  Kreissteuer,  unter  deren  Isameu  jene 
Contributionen  erhoben  wurden,  zu  bewegen;  nicht  einmal  zu  den  Spesen, 
welche  an  einer  beabiülchtigtcn  SeUckong  an  den  Kaiser  nnd  den  Kurfürsten 
behnfs  Erwirkung  der  Neutralität  nöthig  waren ,  hatten  sie  sich  verstehen 
wollen,  nur  die  zu  einer  Deputation  nach  Brüssel  und  an  den  kaiserlichen 


Die  beiden  Corporationen  beriethen  ond  beschlossen  stets  getrennt;  ge- 

nieinsanie  Berathuugen  pflegten,  wenn  nicht  ausdrücklich  vorher  vereinbart,  nur 
zwischen  deren  Syndici  oder  dazu  ItoRontlcrs  deputirten  Mitgliedern  vorgeuom* 
men  zu  werden;  zur  ^ogenseitigen  Mittheilung  der  Corporalion8besclilü8se  er- 
schienen die  säniuitlicheu  Dcputirten  der  Städte  vor  der  Uitterschaft  und  liessuD 
suerst  den  ihrigen  durch  deu  Syndicus  vortragen,  worauf  der  Director  oder  der 
SyndieuB  der  Bitterschaft  deren  BescUuss  mittheilte.  Ebenso  verhandelten  beide 
Corporationen  einseln  oder  gemeinsam  mit  der  Begieraog  oder  deren  Commissire 
nur  durch  die  Syndici ,  beziehungsweise  den  Director  oder  dazu  besonders  ge< 
wählte  Deputirte.  An  der  Spitze  jeder  Ritterscliaft  standen  nelten  dmi  Director 
eine  Anzahl  von  ständigen  DepntirtL'ii.  Die  Atisschretbpn  zu  deu  Lundta<,'»'n 
oder  staudigeu  Couventen  geschaheu  auf  Uequiäilioo  der  Regierung,  be/ie> 
hnngBweise  ohne  dieselben  durch  die  Directoren,  oder  in  deren  Abwesenheit 
durch  einige  Deputirte  der  RittertchafI,  nnd  seitens  der  Städte  durch  Wesel 
oder  Cleve,  In  Mark  durch  die  Stadt  ITainra;  später  pflegte  die  Regierung  zu 
den  Landtagen  auch  wohl  directe  Auöschreibcn  an  die  einzelnen  Ritterbürtigen 
nnd  Städte  crgt'hen  zu  lassen.  Zu  dtin  ginunusameu  Landtage  schickten  die 
Stände  des  Landes,  wo  er  nicht  abgehulteu  wurde,  corporationsweise  Deputirte; 
sogenannte  freie  Berathungen  der  Stände  beider  Landschaften,  oder  der  beider- 
seitigen Corporationen  unter  sich,  fhnden  meist  durch  Deputirte  statt,  oder  ea 
wurden  die  Berathungspnokte  durch  solche  vorher  festgestellt,  wenn  Deputirte 
des  einen  Landes  auf  Gesammt-  oder  Corporationsconventen  des  anderen  er- 
scheinen sollten.  Die  Landtagsordnuug  von  1639  bestimmte,  dass  in  allen  Land- 
tags- und  CoDventaausscbreiben  eine  möglichst  genn  n  ,\nLrabe  der  Propositions-, 
beziehungsweise  Berathungspuokte  euthalteu  sein  uiusäe,  damit  die  Deputirten 
genügend  au  einer  Beschlussfassung  darfiber  instruht  werden  könnten.  Die  Füh- 
rung der  schriftlichen  Geschäfte  war  ansschllessüch  Sache  der  Sjndicl. 

Ob  ein  solcher  Casus  vorliege,  sollte  ebenMa  das  M^jcritätsvotum,  und 
bei  sich  entgegenstehenden  Voten  der  beiden  Corporationen  eine  ans  drei  ritter- 
schaftlirhen  drei  städtischen  und  drei  Begienuigsdeputirteu  bostaheaüe  Commis- 
siou  entscheiden. 
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Feldmarsehall  Piceolomioi  bewilligt;  die  Bewilligong  einer  Eaminsteoer 
^SQr  LeistQDg  der  Ereislaaten*^  an  die  Bedingnng  geknflpft,  dass  diese  De- 
putation ihnen  die  von  den  spanischen  Generalen  verweigerte  Anerkennung 
der  Neutralität  Wesels  und  Duisburgs,  und  Sicherung  dieser  ßtüdte  und 
ihrer  Bürt^fr  j?egpn  alle  Belästigungen  seitens  doriselboti  verpchnfTe.  Jetzt 
protf-«tirten  t^i«'  heftig  gegen  die  I^nndtiigsordnung,  an  wclrlic  >ic  um  so 
weniger  gebunden  waren,  als  ausser  ilmpn  nnoh  Duisburg  die  Anerkennung 
derselben  verweigert  hübe;  die  bisherige  Sonder.-itelhing  dieser  Stadt,  wel- 
che, wie  Soest,  stets  das  Recht  der  selbstständigeu  Hewilligung  einer  Steuer 
an  deo  Landesherra  beaasprncht  nnd  meist  auch  anfsgettbt  hatte*"),  igoo- 
rirten  sie  geflissentlich.  Diese  von  staatischen  Truppen  besetsten  08trhei> 
nischen  Städte  rechneten  sowohl  auf  den  Schots  der  Generalstaaten  g^ea 
kaiserliebe,  wie  gegen  hessische  Oontribntionen  nnd  EinqQartiemng,  als  aof 
deren  Unterstützong  ihrer  Opposition  gegen  den  eigenen  Landesherra;  und 
in  der  That  wurde  ihnen  beides  gewährt 

Die  Generalstaaten  waren  über  des  Kurfürsten  völlige  Hingebung  a'n  die 
kaiserliche  I'olitik  erbittert.  Statt  ihre  Zusage,  dem^^flben  bei  der  Einfüb- 
ruug  von  Auflagen  in  Cleve  behülflich  sein  zu  wollen,  zu  erfiiUen,  erklarten 
sie  am  2.  Deeember  1638,  dass  sie  betreffs  dor  hoelv^er'sehen  Sclinhl  sich 
allein  au  die  dafür  verplundeteu  kurfürstlichen  Duniaiiien  und  deren  Ein- 
künfte halten  würden,  und  die  clevische  Uegierung  wie  die  Landstände  nnr 
zur  raschen  Einigung  über  die  Anfbringung  der  sehnldigen  Bummen  ermah- 
nen könnten.  Seit  dem  Mai  163T  erinnerten  sie  in  immer  küneren  Zeit- 
räumen und  immer  schärferen  Aosdräcken  an  die  Zahlnng  der  sugesagten 
Raten,  die  allerdings  bei  der  entschiedenen  Weigerung  der  Landstinde, 
dem  Kurfürsten  irgendwie  Steuer  zu  bewilligen,  nnd  dem  traurigen  Zu- 
stande des  von  kaiserlichen  Brandschatzungen  heimgesuchten  Landes  gänz- 
lich unterblieb.  Die  Ver>urhe  der  clevischen  Regierung,  die  Oenenilstaaten 
zur  Annahme  der  dem  Ku ifiir-reti  ans  deni  Frovisionalverglfiche  mit  Neu- 
burg zustehenden  Steuerfordurung  von  170,000  Thlr.  zu  bewegen,  misslau- 
gen"**); sie  beschlossen,  die  Domainen,  beziehungsweise  deren  Einkünfte 
zur  Deckung  der  auf  mehr  nh  eine  Million  Gulden  bereits  angeschwolleuen 
hoeQrser'schen  Schuld  in  Beschlag  zu  nehmen,  nnd  bewilligten  nnr  anf  die 
Zusage  einer  pünktlichen  Ratensahlang  zam  1.  Juli  1689  noch  einen  Ans^ 
stand,  bis  dahin.  Da  auch  an  diesem  Termin  nnr  ein  Theil  des  rersproche- 
neu  Geldes  tnsammengebracht  werden  konnte,  sachte  Schwanenberg 
die  drohende  Ezecntion  der  Domainen  noch  durch  eine  Sendung  des  Mark- 
grafen Sigismand  nach  Cleve  abzuwenden.  Er  traf  dort  imOctober  1639 
als  auBserordeutllcher  Commissarins  des  Kurfürsten  ein,  versuchte  aber  auf 
einem  im  D«'eember  daselbst  eröffneten  Landtage  vergeblich,  die  clevischen 
Stiutde  711  irgend  einer  Beisteuer  zu  bewegen;  ihnen  lag  die  Entfernung  der 
kai.'^fTli(  licn  Einquartierung  ^ durch  idlerhnnd  Spesen  und  Schickungen* 
mehr  am  Herzen,  und  selbst  diese  waren  in  Folge  des  wachsenden  Zwic- 


«•>)  Vgl.  oben  Note  11  S.  15. 

Im  Deeember  1688  worden  Johann  v.  d.  Broel,  genannt  Plater,  and 
Dr.  Heinr.  Niess  deswegen  nach  dem  Haag  gesandt 
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spalt«?  nntor  den  clevischcn  Ständen  nicht  zu  ermchrn.  Als  die  Depntirten 
der  ostrlicinisclicii  Ilanpt'^tatlro  auf  dem  Tiandtage  in  Cleve  er.^^cliiiMieu,  ver- 
safrten  die  Lil>rigi'ii  cleviftclieii  8tiitide  ihnen  die  Theiluahme  an  den  Üeru- 
thungen,  bevor  .sie  nicht  die  (jüitigiccit  der  Landtagsurduuug  uiurkuuut 
hätten;  nach  einem  wirkungj^losen  Protest  gegen  letztere  verlies«8eü  sie 
Cleve.  Die  Versaclie  des  Maricgrafeu,  den  Zwiespalt  beisnlegeu,  hfitfien 
keinen  Erfolg;  die  OBtrheiDischen  Städte  erklärten,  bevor  die  Rittersehaft 
nicht  auf  ilire  Laodtagsordnnng,  oder  doch  deren  Gültigkeit  ansdracklich 
Yenicht  leisten  würde,  Dicht  mehr  in  Bcrathnngen  mit  derselben  treten  zu 
wollen;  verweigerten  die  Bewilligaug  ihrer  Quote  au  einigen  Tausend  Tha> 
lern,  die  „zur  Beruhiguupr  dt  r  Hoefjrser'sGhen  Gläubiger'^  verwandt  werden 
sollten;  erliessen,  als  die  Jicgierung  dennoch  dieselben  unter  der  Form  von 
Landtagskosten  uud  rückständigen  Verehrungen  an  den  Kurprinzen  auf 
dem  platten  Lande  im  ostrheinischen  Cleve  zu  erheben  befahl,  öfleMtliche 
Coutradictionspatüute  dagegen,  und  er^wangeu  dadurch  die  Zurückuuhuic 
des  Ik'lehls. 

Markgraf  Sigismund,  schon  seit  seiner  Ankunft  in  Cleve  erkrankt, 
starb  am  80.  April  16i0;  am  4.  April  hatten  die  Oeneralstaaten  bereits  den 
Staatsrath  (raet  van  staet)  mit  der  Ausführung  der  Ezecution  gegen  die 
clevischen  Domainen  beauftragt  Hoefyser  nnd  das  von  ihm  zur  Oa- 
rantie  seiner  Obligationen  bewogene  amsterdamer  Admiralitätscolteginni 
drangen  auf  BescliletHiigung  der  Ezecution.  Nochmals  suchten  die  dem 
Markgrafen  auf  die  Nachricht  von  dessen  Erkrankuug  nachgesandten 
kurfürstlichen  Commissiire,  die  geheimen  Käthe  Joachim  Friedrich 
von  Bliniienthal  nnd  Erasmus  Seidel,  von  den  clevischen  Ständen 
auf  einem  im  Juni  nach  Eninicrich  berufenen  Landtage  eine  thätige  IJei- 
hülfe  zur  Altwcndung  dci -cUkmi  zu  erlangen.  Der  Zwiespalt  über  die 
Landtugborduuug,  der  bei  der  Schrollheit  der  gegenseitigen  Forderun- 
gen nicht  beizulegen  war,  verhinderte  indess  jeden  Beschluss  der  Stände. 
Die  ostrhelniscben  Städte  riefen  ihre  Depntirten  zurück  und  schlössen  in 
Rees  eine  Union  zum  gegenseitigen  Schutz  ihrer  bedrohten  Privilegien,  ins- 
besondere des  Rechts  jeder  einseinen  Stadt,  dem  Landesherrn  eine  Steuer, 
beziehungsweise  ihren  Antheil  an  derselben  zu  bewilligen,  oder  zu  verwei- 
gern. Zwar  erklärte  sich  ein  Theil  der  clevischen  Bitterschaft,  an  deren 
Spitze  ihr  Director  Wirich  von  Bernsau  stand,  zur  jährlichen  Bewilli- 
gung von  50  —  nOjOOO  Tldr  Km  Ihi^  Tilgung  samnitlicher  Domaincnschulden 
bereit,  aJ)er  unter  Bedingungen ,  (iereu  Annahme  nur  die  äusserste  Noth 
des  Kurfürsten  sie  hoffen  lasiseu  kouuLe.  Sie  verlangte  die  Ueberlassuug 
der  Landesregierung  und  Doniainenverwaltung  au  einen  mit  unbeschränkter 
Vullmacht  versehenen  Iiegimeutf>raib,  zu  dessen,  sowie  zu  äämmtlichcr  Be- 
amtenstellenbesetzung die  Stinde  dem  Knrflirsten  .zwei  Personen  zur  Wahl 
und  uttwidermfllcben  lebenslänglichen  Anstellung  innerhalb  eines  Monats 
präsentiren  sollten;  jährliche  Rechenschaft  und  Rechnungsablage  des  Regi- 
mentsraths an  die  Stände,  und  Eidesleistung  auf  diese  in  Form  einer  Capi- 
tnlatioQ  festznstellcnde  ^Lande  rfassung^  seitens  des  Enrflirsten,  sowie 
Confirraation  derselben  seitens  des  Kaisers. 

Die  Annahme  dieser  Bedingungen  hiess  die  Regierung  des  Landes  den 
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LandBtändeii  so  gut  wie  ganx  übertragen,  sie  zo  „Herren  Staaten*^  nach 
dem  Vorbilde  der  Verfassttiigea  m  den  rereinigteu  Provinseo  ma^sbeu,  wo- 
mit offenbar  das  Ziel  einer  grossen  Partei  nnter  den  evangeliseben  Ritter- 
bttrtigen  in  Cleve  klar  angedeutet  war.  Aber  selbst  gegen  solebe  Bedin- 
gongen  wollte  die  Majorität  der  eleviscben  Ritterschalt  nicht  so  weitgeLcnde 
Steacrverpflichtungcn  übernehmen;  sie  verwarf  im  Augast  1640  diese  Vor- 
schläge, ^wril  sie  noch  nicht  genügend  berathcn,  und  /u  ihrer  Durchführung: 
volle  Koutralitiit  und  Käuiuung*  des  Landes  nöthig  wären".  Die  katholi- 
schen Iviiterbürtigfu  und  Städte  lurehtcten  die  letzten  Ziele  dieser  Partei, 
uud  Wüssten  die  tiefe  Abneigung  gegen  alle  schweren  dauernden  Fieistungen 
und  alles  geordnete  Laudesregiment,  das  bei  der  Mebrzalil  der  Stiiude  tloch 
jede  andere  Rücksicht  übcrviog^  noch  zur  voriäufigen  Abwehr  solcher  ,Jjan- 
desverfasanng*'  an  benntsen.  Und  die  evangeliscben  Städte »  besonders  die 
ostrheinischen  y  die  ihr«  „Freiheit''  unter  dem  Schutte  der  staatiaehen  Qar- 
nisonen  zu  wahren  gedachteui  wollten  sich  nicht  einmal  zu  irgend  einer  In- 
terimsateuer  zur  Abwendung  der  gegen  die  kurfürstlichen  Domainen  gerich- 
teten staatischen  Execution  verstehen.  Sie  erklärten,  den  landständischen 
Unionen  gemäss  nur  daou  über  die  Proiiosition  der  Commissäre  einen  Be- 
ßchlnss  fassen  zu  können,  wenn  ihre  sänmitliehcn  Onnamen  zu  ihrer  Zu- 
friedenheit wirklich  abgestellt  würden,  und  als  die  Erklärung  der  Coninussüre 
auf  die  Gravamen  Uer  llittersehaft  nach  einem  bi»  zur  Quadrujdik  derselben 
gediehenen  Sehriftwechi<el  noeli  nicht  deren  Erwartungen  befriedigte,  setzten 
die  ostrheiuibchen  Städte,  an  ihrer  Si>it/.e  We^ei,  es  durch,  dass  auf  einem 
Docbmaligen  Landtage  zu  Emmerich  im  October  1640  die  Stände  dem  Kur- 
fürsten die  Über  das  Schnldentilgungswesen  seit  1682  getroffenen  Ver< 
embarungen  wegen  Nichterfüllung  der  Bedingungen  ihrerseits  „aofkUn- 
digten''. 

Die  ohne  Zustimmung  und  trotz  des  Einspruchs  der  Stände  mit  dem 
kaiserlichen  Feldzengmeister  Freiherrn  Alexander  VeliU  n  betriebenen 
Verhandlungen  über  ein  Darlehn  von  55,000  Thlr.  gegen  A'erpfändung  des 
Hichterarats  Schermbeck  und  des  Kirchsjiiels  Bninon  hatten  vollends  den 
Ausschlag  für  eine  derartige  „  Auf  kundigune "  gegeben.  Und  tloeh  l)lieb 
nach  den  jahrelangen  IViichtloseu  A  erliaudlun^^en  mit  den  Laii<lsr;uideu  kein 
anderes  Mittel,  Geld  aui  Uefricdigiing  der  niederländischen  (^laubiger  auf- 
zutreiben, mehr  übrig.  Schou  begannen  im  October  die  staatischeu  Com- 
mittirten,  Alezander  T.d.Capellen  und  Pieter  Gootswaert,  die  Exe- 
ctttion  durch  Beschlagnahme  der  kurfürstlichen  Zollkasse  in  Lobith  auszu- 
führen* Schleunigst  eilte  Blumen thal  nach  dem  Haag,  um  nochmsligen 
Aufschub  der  Zwangsmaassregeln  zn  erwirken.  Er  stellte  die  baldige  Zah- 
lung der  vom  Freiherrn  v.  Vehlen  aufzunehmenden  Gelder  in  Aussicht, 
bot  die  Abtretung  der  clevischen  Wasser-  und  Landlicentcu  an,  sachte  die 
General  Staaten  nochmals  znr  Uebernahmo  der  jülich-bcrgisehen  Stcncrforde- 
ruug  711  bewehren,  schlug  sogar  die  Krhebung  der  unter  dfui  Namen  der 
„gemeinen  Mittel''  in  den  uiederlüudischeu  Städten  gebriiuclilichen  Accise 
iu  den  von  den  staati.^eheu  Garnitonen  besetzten  Städten  seitens  der  Gcncral- 
staatcn  vor^  uud  Iku  Linilich,  wunigsteub  die  clevischen  Sunde  zur  iiewUiiguug 
Maior.  zur  Ge»cb.  U.  ur.  Kurlur»teo.  V.  6 
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einer  Beiskeoer  zu  bewegcu  '*^).  Seinen  „den  gtKndisohen  Privilegien  höchst 
priyndieirliehen"  Yorschligen  und  Vorstellongen  traten  die  Depotirten  der 
cleTisehen  Bitterschaft,  Dietrich  y.  d.  Boetsiaer  and  Hermann  v.  Wit- 
te nhorst,  welche  angeblich  zur  Erwirkang  einer  Garantie  der  Nentralität 

des  ostrheinisclit'ii  Ck  ve,  gegenüber  den  ContribQticnsforderungea  der  hes- 
sischen nnd  Icaieerlicheii  Generale,  nach  dem  Haag  gesandt  waren,  mit  allen 

Mitteln  uffcner  nnd  luimlicher  Agitation,  mit  lunp:en  Momorialien  nnd  reich- 
lichen ücldvL'rsprechungen  anf  da?  Entpchicdciiste  entgegen,  und  der  Agent 
der  elevLscdien  Städte,  I'anw,  unterstützte  üie  hierin  durch  seine  Verbin- 
dungen und  geuaue  Keaatniss  der  eiaflussreichsteu  Persöalicbkeitea  auf  das 
Eifrigste. 

In  diesem  Kampfe  der  Landstände  gegen  ihren  Landesherm  in  der 
Hauptstadt  einer  l^mden  Macht  nm  die  Gunst  nnd  den  Schnts  derselben 
dnreh  Yorwttrfe  nnd  Schmähungen,  durch  Intrignen  nnd  Bestechungen, 
während  es  sich  nm  die  Wohlfahrt,  Sicherheit  und  Selbststindigkeit  ihtes 

Vaterlandes  eben  dieser  Macht  gege  nüber  handelte,  gipfelte  gewigsermaaseen 

die  ständische  Opposition.  Noch  bevor  dieser  nur  in  so  völlig  zerfahrenen 
Verhältnissen  bei  so  allseitig  zerrütteten  Zuständen  mögliche  Kampf  ent- 
schieden wnr,  starb  nm  1.  Dccemhcr  1640  Kurfürst  Georg  Wilhehn,  und 
sein  Sohn,  Kurtürst  Friedrich  Wilhelm,  trat  in  diesen  seinen  we.<tlichen 
Besitzungen,  mehr  noch  alt^  in  den  übrigen,  ein  Regiment  an,  das  kaum 
noch  auf  den  Namen  eines  solchen  Anspruch  machen  konnte. 

Vgl  über  die  hoefyser'sche  Sehoid  und  die  YerhaiidluDgBn  Bianen- 
thars  in  Haag  Bd.  lY  der  Urk.  n.  Act  I  EiDleitong  p.  10  IT.  und  p.  27  IT. 
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Nicht  ▼iel  mehr  als  einen  Tielteitig  bestrittenen  Anspmeh  anf  den 
Bedts  TOD  Cle?e  nnd  Mark  ererbte  KnrfiirBt  Friedrich  Wilhelm.  Zwar 
hatte  Ffalzgraf  Wolfgang  Wilhe] m  von  Nenborg  durch  den  rlÜBseldorier 
Pro?i8ionalverg]cich  von  1629  diese  beiden  Linder  dem  Korfiirsten  von 
BraDdenborg  auf  25  Jahre  tnm  ansschliesslichen  Besitz  überlassen;  aber  er 
war  mir  oiner  der  zahlreichen  l'rätentlenton  mif  tlie  jülichschen  Successions- 
laude,  und  der  Kaiser,  dessen  formelle  Competenz  zu  einer  rechtlichen  Ent- 
bcheiduQg  iu  dieser  latigst  vor  ihm  uuhäugig  gemachten  Streitfrage  nicht 
bestritten  werdeu  liüuute,  hatte  gegen  jenen  einseitigeu,  die  Rechte  der 
übrigen  Prätendenten  pr^judicirenden  Vertrag  öffentlich  Protest  erhoben, 
▼erweigerte  dem  Knrfttrsten  jede  Anerkennung  des  faotischen  Besitees,  des* 
sen  sieh  Friedrich  Wilhelm  übrigens  bei  seinem  Regiemngsantiitte  nicht 
einmal  rühmen  durfte. 

In  dem  westrlieinischen  Cleve  nnd  der  Grafschaft  Mark  schalteten  nnd 
walteten  kaiserliche  and  hessische  Generale  mit  einer  Willkübr  und  in  einer 
Weise,  dass  von  einem  RegimcTit  des  Kurfürsten  daselbst  nicht  mehr  die 
Rede  sein  konnte*),  nnd  im  o.strhninischen  Cleve  hielten  die  Tmppen  der 
Generalstaaten  nicht  nur  fast  alle  Städte  besetzt,  sondern  beförderten  und 
unterstützten  auch  in  denselben  jede  gegen  den  Landesberru  gerichtete 
Opposition,  die  sich  bereits  zur  offenen  Widersetzlichkeit  steigerte;  und 
weau  die  ücueraUtaateii  hier  das  platte  Land  noch  vor  Coutilljutioacu  tier 
Kaiserlichen  nnd  Hessen  schützten'),  so  geschah  dies  ebenso  sehr  im  In- 
teresse des  Unterhalte  ihrer  Truppen  nnd  deren  gelegentlichen  DorehsOge 
nnd  Binlagemngen,  als  in  dem  der  boefyser'sehen  GIftnbiger,  welchen  die 
Beschlagnahme  der  hier  gelegenen  knrfiirstlidien  Domainen  allein  noch  in 
ihrem  Gelde  schien  Terhelfen  cn  können,  mithin  nnr  'snm  eigenen  Nntsen*). 


')  Vgl.  allgem.  Sinleit  p.  76. 

Vgl.  Aitzems  Saken  vau  Staet  «d  Oorlug  U  p.  7€9, 801  n. 803,  nndPn- 
feodorf  de  rebus  gesli«  Friderict  Wilhelmi  p.  41. 

')  Wie  eine  Partei  untttr  den  Geoeralstaaten  die  hoefjrser'sche  Schuld  über< 
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Unter  diesen  Umständen  hatten  die  ^znr  Regierung  von  Cleve,  Mark,  Ra- 
von«borg*)  und  den  Zügehürigfii  Laudeu  verordueteü  kurfürätlicheu  gehei- 
men Rathe'',  die  schon  seit  lüugerer  Zeit  fest  immer  in  Emmerieh  unter 
dem  Scbntee  staatischer  Truppen  residirten,  wenig  mehr  an  regieren;  und 
zudem  waren  seit  Jakren  Zerwürfnisse  und  Spaltungen  unter  ihnen  ausge- 
brochen, die  ihre  Autorität  und  Thätigkeit  vollends  schwächten  und  lähmten. 

Bei  der  Allgewalt  Sehwarzenberg's  und  seiner  Neigung,  eigen- 
mächtig und  selbstständig  zu  verfuhren,  war  es  natürlich,  dass  auch  bei  den 
cleviscben  Käthen,  deren  Rath  er,  obwohl  t^ie  fast  alle  von  ihm  selbst  be- 
rufen und  angestellt  waren,  so  wenig  wie  anderswo  einholte,  und  deren  Be- 
denken er  noch  weniger  berücksichtigte,  bald  mannigfache  Missstimmung 
und  Gerei-stheit  gegen  ihn  hervortrat,  znmal  er  oft  einzelne  untergeordnete 
rcr-sönlichkeitcu  mehr  als  sie  in  sein  Vertrauen  zog  und  durch  solche  seine 
Befehle  über  den  Kopf  der  Regierang  hinweg  ausführen  Uess.  Zu  den 
letstem  gehörte  besonders  der  eiere -märkische  Landrentmeister,  Lucas 
Blaspeil,  früher  ^Kämmerling'^  des  Grafen,  und  von  ihm  162T  mit  diesem 
Amte  betraut  Bern  cleve-märkisehen  Landrentraeister  war  durch  die  neueren 
Amtskunmerordunngen,  statt  seiner  frühereu  Stellung  an  der  Spitse  der 
Domainenverwaltung,  nur  noch  eine  sehr  beschränkte  berathende  Theilnahme 
m  den  Geschäften  der  jetzt  hierzu  berufenen  Amtskamracr,  ihm  selbstständig 
nur  noch  die  Vcrwaltnug  der  cleve-märkischen  {Joneralkasse  belassen,  und 
aucli  darin  die  Regierung  und  mithin  auch  die  zur  AmtHkaininer  verordne- 
ten giheinien  Rathe  ihm  ins((kun  ubergeordnet  worden,  als  er  derselben 
jahrlich  eine  genaue  Rechnnng  iiber  alle  Einnahmen  und  Aasgaben  der 
Geueralkasse  vorlegen  sollte.  Dagegen  übte  er  seiuerseits  als  Vorstand  der 
Recbeokammer,  welche  die  Rechnungen  aller  Rentmeister  und  Zollbeantea 
absunehmen  und  dabei  Uber  genaue  Einhaltung  aller  Vocschrifben  der  Amts- 
kammerordnung so  wachen  hatte,  eine  gewisse  Controle  über  die  gesammte 


haupt  nur  als  Mittel  staatischer  Politik  betrachtete,  spricht  Aitzema  II  p.  769 
klar  ans:  »B^  eenige  ooek  wiert  geordeelt,  dat  het  voor  den  staet  alhier  goet 
WM  het  land  van  Oleef  ghel(jok  ooek  Ostvrieslandt  door  de  sehaltsaken  ver- 
plioht  te  honden.    Zu  dieser  Politik  passte  es,  wenn  die  staatischen  Gai> 

nisoneu  in  Cl-'v»'  su  h  nngestraft  Eingriffe  aller  Art  in  des  Kurfürsten  Landes- 
hoheit und  Düniaiueu  erlaubteu,  den  Wildbann  und  die  Ilolziingou  in  tlfve 
furchtbar  verwüsteteu,  letztere  furmlioh  rasirteu,  ja  duruh  eioeelne  6treif8chaar«u 
das  platte  Lsnd  in  Cleve  nnd  Mark  brandsdutston,  di«  Gtoneralstaatea  sieh  der 
Zölle  im  Gennep,  Orsoy,  Ijobith,  Emmerich  bemaohtigten,  Ansftibr  von  Pfenien 
uud  Getreide  verboten,  die  Kinder,  welche  bei  den  Jesuiten  iu  ]<^mineric1i  in  die 
Schule  geschickt  waren,  aufhoben  (im  December  1647.  Vgl.  Uik.  u.  Act.  IV 
p.  72);  Kingriffe  in  sein  Regiment,  welche  selbst  der  Kurfürst  durch  sein»'  per- 
sönliche Anwesenheit  in  Cleve  und  ernstliclit-'  Vi.irötcÜuuguu  b«i  tleu  GtJiieral- 
äiuutcu  in  den  J.  1647— lb4i>  nicht  zu  verhinderu  vormochte.  (Ai  tzema  II  p.  827 
und  niederL  Beichsarehiv  im  Haag.) 

*)  Bavensberg  sollte  nach  dem  DectarationsverlnKfe  von  1680  den  PoBsidi- 
reodeo  zu  s^emoinsamer  Verwaltung  und  Nutznicssun^  verbleiben:  duch  war  und 
blieb  der  Pfalsgraf  thatsächtich  in  desa  idleinigen  Besitse  des  gröseteu  Theils  des 
Landes* 
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Doraaincnvrrwaltuug  aus;  und  ßlaspell  pflegte  überdies  stets  vertruiilifh 
über  dieselbe  iinil  die  dabei  vorfallenden  Mii-^sgrille  und  Mis.sbräuehe  an 
Schwarzenberg  zu  berichten;  ein  VerhaUnisis,  welches  bald  j)er.<ünliche 
Feiüdschaft  zwiseheu  dem  Luudrentnieister  und  dem  Direetur  uud  den  Ka- 
then der  Amtskammer,  Friedrich  von  >'cuhol,  genannt  Ley,  Jobaua 
Motsfeld  und  Robert  Weiler,  erzeugte,  ood  dadurch,  dass  die  übrigen 
Rätbe  gleicbfalU  Partei  !Ur  und  gegen  Blas  peil  ergrilTeo,  xor  offenen  nnd 
ärgerlichsten  Spaltung  der  Regiernng  führte.  An  der  Spitie  der  Gegner 
Blaspeire,  bei  weitem  der  Mehrsahl  der  Räthe,  stand  neben  dem  ge- 
schäftskundigen, aber  eigennütsigen  Motzfcld  besonders  der  fähige  und 
thatige,  aber  aneh  nnrnbige  und  streitsüchtige  geheime  Rath  Johann 
T.  Diest. 

Es  kam  dtu,u,  da«»  Schwarzen berg  von  dem  ihm  als  bevollmächtig- 
tem olevischen  Statthalter  verliehenen  liechte,  Überzahlungen  der  clevischen 
Oeueralkasse  selbststandig  und  beliebig  verfügen  zu  können,  deu  ausge- 
dehutcstcu  (iebruuch  machte,  und  dem  Laudreutmeister  ausdrücklieh  ver- 
bot, ebenso  wenig  der  Regierung  wie  deu  Laudstäudeu  eine  nähere  Einsieht 
in  diese  von  ihm  reritigten  Ausgaben  au  gewähren;  eine  Maassregel,  xn  der 
ihn,  sehen  in  Rücksicht  auf  die  der  Ritterschaft  angehörigen  ausserordent- 
lichen cleTischen  geheimen  Räthe,  ebenso  sehr  die  Interessen  des  Kurfür- 
sten, als  die  eigenen  bewogen  haben  mochten').  Die  Folge  derselben  war, 
dass  Blas  peil  seit  1627  eine  vollständige  Rechnung  nur  dem  Statthalter, 
und  auch  ihm  nicht  einmal  solche  aus  den  letzten  Jahren  der  Regierung 
Georg  Wilhelm' s  vorirelegt  hatte.  Die  clevisehen  Räthe,  besonders  die 
ausserordentlichen  udcligeu  uud  die  Gegner  Ji  laspeil 's  unter  den  biu-- 
gerlichen,  waren  über  diese  Vorenthaltung  ebenso  erbittert,  wie  die  iiaud- 
stände,  deren  Weigerung^  ohne  Kemitniss  der  PMuanzverhältnipse  des  Landes 
Steuern  zur  Schuldentilgung  zu  bewilligen,  die  lloHuung  aui  eine  Einigung 
mit  ihnen  und  damit  eine  Rettung  aus  den  schweren  Finanaoöthen  ver- 
eitelte. Jene  Gegner  des  Landrentmeisters  hatten  1637  einen  eigenhändig 
▼om  Kurfürsten  unterzeichneten  Befehl  an  ihn  erwirkt,  die  ▼ollständigen 
Rechnungen  nunmehr  unverzüglich  den  Landständen  vorzulegen,  und  ihn, 
als  er  trotzdem  auf  Schw ar^^euberg's  Weisung  nur  theilweise  Auszüge 
aus  denselben  herausgab,  im  Februar  1639  arretircn  lassen.  Schwarzen- 
berg befahl  im  Namen  des  Kurfürsten  seine  sofortige  Freilassung,  und 
beauftragte  den  gleich  darauf  nach  Cleve  abgesandten  Markgrafen  Sigis- 
mund und  die  ihm  folgenden  Commissäre,  Joachim  Friedrich  v.  ßlu- 
meuthal  und  Kra.siuu»  Seidel,  eine  Untersuchung  id)cr  die  clcve-mai- 
kische  Dumaineuverwaltung  nnd  gleichzeitig  die  Abnahme  aller  Landrent- 
meistereirechnungeu  vorzunehmen.  Bei  dieser  Untertuehung,  die  allerdings 
manche  grobe  Missbräuche  und  eine  grosse  Vernachlässigung  der  Amts- 
kammeroidnnng  ergab,  kam  es  zu  den  ärgerlichsten  Auftritten.  In  den 
Sitzungen  des  Regiernugscollegiums,  und  sogar  vor  den  Depuürten  der 
Landstände,  bezeichneten  sich  die  Mitglieder  beider  Parteien  gegenseitig 
aU  Schelme  und  Diebe. 


*)  VgL  allgem.  im.  p.  73. 
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Dass  im  Frühjahr  1640 ,  um  die  Ilittcrpchnft  zn  gewinnen ,  zwei  nene 
geheime  Räthe  au<?  deren  Mitte,  Konrad  v.  Strünkede  und  Arnold 
Freiherr  v.  W  ac  Ii  t  e  n  (1  o  n  k ,  angestellt  wurden,  verstärkte  die  (iro-ner 
ülaöpeil's,  und  ali>  anfanurs  April  1641  die  ^iachricht  vom  Tode  Seitwar- 
zen berg's  in  Cleve  tiutral",  und  dadurch  die  Hoffnung  auf  eine  vüllige 
EatferuuDg  aller  seiner  Vertrauten  und  Anhänger  aus  dem  Dienst«  des  jun- 
gen KurfÖnteo  wachs  ^  Hess  die  Regierung  Blas  peil  wiederam  ▼erhaften 
und  auf  dem  Schlösse  2a  Hsissen  festBeteen.  Es  gelang  ihm  jedoch  bald, 
Ton  dort  sa  entfliehen  nnd  in  Königsberg,  wohin  er  eilte,  sowohl  das  Yer» 
tränen  des  einflnssreichen  OI>eTlcammerhemi  Konrad  t.  Burgsdorf,  als 
das  des  Kurfiirstcn  zn  pewiiiiien.  Seine  Mittheilungen  über  die  VerhÄlt- 
nisse  in  Cleve  ond  Mark,  obwohl  ofTeubar  nicht  frei  von  Bitterkeit  ge- 
gen seine  fregner,  seheinen  dort  doch  grossen  Eindrnek  gemacht,  und 
nanientiicli  die  Ansichten  Friedrieh  Wilhelm'.-  ul)er  da^  Verhalten 
S  e  h  w  arze  u  be  rg's  den  eleve-miirkischen  Laiidständeu  gegemdjer  >ehr  zu 
deren  Ungunsten  verändert  zu  haben.  i>la.si>eil  hielt  sich  seitdem  jahre- 
lang am  Hofe  des  Kurfürsten  auf  und  ward  1647  sogar  zum  Rath  bei  der 
clcTischen  Amtskammer  ernannt.  Seine  Gegner  behaupteten,  dass  er  einen 
grossen  Einflnss  aaf  dessen  Entscheidnngen  in  den  clcTe^märkischen  Ange- 
legenheiten, namentlich  aber  in  den  landständischen  gehabt  habe*).  Jeden- 


•)  Cosmar  a.a.O.,  der  S.  193  u.  194  einige  Notizen  überLiicas  Blaspeil's 
Lebensschicksal*'  brin«^t.  thi-ill  unter  Beila<re  IX  nach  «iner  Ilniul.sc  lirlft  der  kgl. 
Bibliothek  zu  Berlin  eini;.^''  AusTinsre  aus  eini'm  nicht  uniateres.>-:iiiten ,  aber  je- 
denfalls stibr  gehässig  und  parteÜHch,  angeblich  aus  Cöln  vom  1.  Juli  1649  abge- 
fasaten  Sebreiben  über  Personen  und  EreigniMe  am  Hofe  des  Kurfürsten  in 
Cleve  im  J.  1647  mit,  das  diese  Farteiungen  noter  den  dortigen  jRatben  nnd  ihre 
Stellung  y.n  (1«u  Landstäadeo  lebhaft  abspiegelt.  Cosmar  oder  die  berliner 
Haudschrift  giebt  mehrere  Namen  ganz  entstellt:  Klepst  soll  Kleist,  Mitt- 
feld  —  Motz  fi'ld,  Calkow  —  ('alcar  heissen.  Der  bei  Cosmar  p.  40  er- 
wähnte liichier  ilaes  ist  H e rnnui n  v.  E 1  v e re i c h ,  ^rciiamil  H aes,  knrf.  Hichter 
zu  Cleve  und  Mitglied  der  1641  und  1645  an  den  Kurfurbien  gesandten  Deputa- 
tion der  cleve-markischen  Stande.  DIeaes  Schreiben,  odw  richtiger  Pasquil,  das 
hauptsächlich  gegen  Konrad  v.  Borgsdorf  und  Blaspeil  and  deaaen  An- 
hänger sich  wandte,  ist  im  Juli  1649  im  Haag  publtcirt  worden,  nnd  aus  den  Kreiseo 
der  «lieben  und  wertht-n"  T-andstände  von  Cleve,  über  deren  Beliainlinii^'  so  bitter 
in  dem  Schreiben  geklairt  wird,  hervnrp;egangeu.  Wnsstliaus  tlnilt  in  seiner 
^historischen  Bescbreibtiug-  mit,  dass  man  am  Hole  des  Kurfürsten  darüber  sehr 
alarmirt  gewesen.  das.Pasqail  darch  den  Henker  in  Cleve  verbrannt,  und  der 
mit  allen  übrigen  Beamten  anf  Drangen  der  Landstände  am  11.  Jnnl  entlassene 
und,  obwohl  er  als  Etngeborner  von  ihnen  empfohlen,  nicht  wieder  angeatellte 
geb.  Rath  Johann  v.  Hiest,  der  eben  nach  Utrecht  hatte  abreiaeo  «ollen,  als 
der  Autorschaft  dei'^elben  v«Td;ichtif;,  arretirt  worden  f«ei.  Man  habe  unter  soi- 
neu  Papieren  eine  l>t  h  itÜLM  iKif  Description  der  ii«  u  aniri'sti'lhi  n  Käthe  vor<r*'- 
fuuden,  welche  mit  der  in  dem  rus<^uil  gegebeuen  inehrentheils  übereinstimmend 
gewesen.  Dennoch  habe  ihm  in  dem  vom  Fiseus  gegen  ihn  erhobenen  Proseese 
nicht  naehgewicMn  werden  können,  dasa  er  der  eigentliche  Autor  dea  Paaquib 
sei.  Die  in  jener  Description  angegriffenen  cleviechen  Rxithe  hätten  darauf  einen 
IiynrienprosesB  gegen  ihn  angestrengt,  der  von  der  Jaristenfacoltät  an  Jena  sa 
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falls  dauerte  die  an  seinen  Nameo  anknüpfende  Parteiung  anter  den  clevi- 
sehen  Räthcn  selbst  nach  seinem  Tode  noch  fort.  Sein  Sohn  Werner 
Wilhelm  Blaspeil,  ein  Mann  voji  nicht  gewöhnlieher  I^ctrnhnng,  welcher 
in  der  von  ihm  erst  beendigten  Aljlage  dar  Keciiuungen  de6  Laadrentmei- 
ßters  noch  ein  bedeutendes  Guthaben  desselben  nachwies,  war  noch  wah- 
rend der  Lebenszeit  des  Vaters  zum  Katii  in  Cleve  eruuuut  wurden  und 
gewaon  dort  b«ld  eine  hervorragende  Stellong;  um  ibii  sammelten  eich  dann 
die  Gegner  von  Diest  imd  Hotsfeld*). 

Im  J.  1641  gab  die  Entfemong  Blaspeirs  vorerst  seinen  nnd  Seh  war- 
senberg's  Gegnern  unter  den  devisehen  Rüthen  die  nnbestrittene  Herr- 
schaft in  die  Hftnde.  Ihnen  lag  eine  möglichst  rasche  nnd  unbedingte  Eini- 
gung mit  den  LandstXnden  am  meisten  am  Herzen,  um  durch  die  Bewilli- 
gung von  Steuern  eine  regelmässige  Abzahlung  der  hoefyser'schen  Sclinld 
und  wo  möglieh  eine  „Ynüit'e  Rudressirung  der  Finanzen**  zu  bewirkr-n, 
jedenfalls  aber  eine  Beschlaguuhuie  der  Doniainen  im  ostrheinischen  Cleve 
durch  die  Generalstaaten  zu  verhindern;  drohten  doch  dailurcli  die  letzten 
Mittel  zum  Unterhalt  einer  braudenburgiischeu  Regierung  in  Cleve -Mark 
verloren  zu  gehen.  Mehr  noch  lag  natürlich  dem  jungen  Kurfürsten  daran, 
das  Aensserste  absnwenden,  su  verhindern,  dass  durch  die  staatische  Exe- 
cution  anch  der  letste  Schein  seines  Regiments  in  Cleve  nnd  Mark  verloren 
ging.  Die  fireundliehen  persönlichen  Beziehungen,  in  welche  ihn  seine  vier- 
jfthrige  Anwesenheit  in  den  Niederlanden  und  am  Niederrbein  zu  den  her- 
voiragendsten  Mitgliedern  der  General  Staaten  wie  der  c|evischen  Landstände 
gebracht  hatte,  Hessen  ihn  hoffen,  dieselben  bei  seinem  Regierungsautritte, 
der  unter  so  schwierigen  Verhältnissen  stattfand,  zu  seinem  Beistände  be* 
reitwill itr  /Ji  finden. 

Schon  bevor  im  Haag  die  Isachricht  vom  Ab.vterben  Georg  Wilhelm*» 
eingetroflcu  war,  liatten  die  Generalstaaten  auf  Drangen  des  brandenburgi- 
scben  Gesandten  üiumenthaP)  und  des  Prinzen  vun  Orauieu,  dem  jener 
das  Project  einer  Vermählung  des  Kurprinzen  mit  seiner  Tochter  vortrug, 
beschlossen,  die  clevischen  Stande  zur  Uebemahme  der  Hittfte  der  hoefyser'- 
schen  Schuld  durch  die  in  Emmerich  zur  Ausführung  der  Domainenezecution 
weilenden  Mitglieder  des  «Raths  vom  Staate  Alexander  v.  d.  Capellen 

seinem  (Jugansten  entschieden  wonloii  wäre  (vgl.  darüber  weiter  unten).  Diest 
wnrde  übrigens  nach  Boendigxnig  (K>r  Uutersachttng  gegen  ihn  wieder  als  Rath 
bei  der  cievischt'u  liegitjruug  unge^lellt 

Die  ProtocoUe  über  die  Anitskaintutirrovisioti  von  164u  und  die  Mittbei- 
lungen in  Wfisthans'  historischer  BMcbreibung  gewähren  einen  näheren  Bin- 
blick  in  diese  Parteinogen,  die  jedenftklis  einen  nicht  sn  noterschatseoden  Ein» 
fluss  anf  die  Dinge  in  Cleve  gehabt  hüben.  Wästhaus  sagt,  daSM  er  Lucas 
Blaspoil  als  einen  Hann  kennen  gelernt  habe,  „der  doni)oiii.ren,  welcher  ihm 
freundlieh  begegnete,  sicher  zu  obli«?irpn  nnd  Freundschaft  zu  bczeigon  wusste, 
der  ihm  aber  zu  uaho  trat,  mit  dfiiisi-llicii  Maasse  tnaa.«?*.  Vuii  IM  est  sagt 
Wüsthaus,  dass  er  ein  buruhmUT  Eiferer  iu  der  reformirleu  Keiigiun  und  iu 
Jnstissachen  gewesen  sei. 

*)  Vf^  ttber  dessen  Verhaadinngen  Im  Haag  oben  allgem.  Binleit.  und  ürk. 
u.  Actenst.  IV  p.  S7  IT. 
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und  Pieter  Goutswaert,  auffortlorn  zu  lassen.  Es  liess  sich  erwarten, 
dass  jetzt  nach  dem  Kegieruugswech.'-ei  clicbe  AulTorUeruug  uud  die  Beniü- 
bongen  einer  P&i%ti  unter  den  Ständen,  die  schon  früher  eine  Einiguug  mit 
dem  Laudesberrn  angestrebt  hatte  und  dessen  Unterstützung  zur  Abweu« 
dang  der  staalischen  Bzecution  wanschte,  Erfolg  haben  würden. 

Diese  Partei  unter  den  elevischen  Landst&nden  bestand  hanpta&eblich 

'  aoe  jenen  evangelieehen  Ritterbürtigen,  welche  durch  Verwandtschaft  mit 
der  Ritterschaft  der  angrenzenden  niederllLndisolien  Provinaen,  und  theil- 
weise  sogar  durch  Onindbesita  daselbst  ia  rielfachen  intimen  BeziehungCQ 
zu  den  Geueralstaaten  standen.  Im  Herzen  mehr  Neigung  für  diese  als 
für  den  f(T!H'ti  Kurfürsten  von  Brandenburg  hegend,  durch  Sprache,  Sitten 

■  und  Deukuiigswcise  nu-hr  niederlaudibch  al^^  deut^^eh  gesinnt,  war  ihr  Ideal 
die  Ausbildung  der  laudbtändi>ehen  zur  „Staaten**- Verfassung  nach  dem 
Vorbilde  der  sieben  unirten  rroviuzeu,  denen  dereinst  Cleve  als  achte  hiu- 
zufügeu  zu  köuueu  das  mehr  oder  minder  bewu:»äte  Ziel,  oder  doch  die 
leiste  Gonseqaenz  ihrer  Bestrebungen  war.  Aber  sie  begriffen,  dass  es  nn- 
möglieh  war,  anch  nnr  eine  möglichst  repnblilLanische  Stftndetrerfassuug, 
geschweige  denn  jenes  letste  Ziel  zn  erreichen,  wenn  das  Land  nicht  vor- 
{  derhand  seine  Selbstständigkeit  den  Qeneralstaaten  gegenüber  bewahren 
konnte.  Das  bisherige  Verfahren  derselben  zeigte  anr  Geniige,  dass  die> 
selben  weit  mehr  au  ciue  möglichst  gründliche  Beuutzuug  dieser  ihr  Gebiet 
deckenden  „Vorlaude  uud  Barriereu**,  als  au  eiue  ernstliche  Beförderung 
ihrer  allseitigen  ünabbäiiiriL'-keit  dachten;  mochte  Cleve  immerhin,  wena 
nicht  wie  jene  von  deu  Spaniern  eroberten  flanderschen  und  brabantscheu 
Gebiete,  „Staatcnhinde""),  ducli  „Schutzland"  der  Generalstaaten  wer- 
den; demselben  jeuuils  irgend  eine  Parität,  gleiche  Hechte  uud  gleiche 
Pflichten  iu  der  Union  zu  gewahren,  waren  am  wenigsten  die  Provinzeu 
gewillet,  in  denen,  wie  in  Holland  und  Seeland,  die  Städte  die  Entsdiddnng 
in  Händen  hatten,  nnd  die  nieht  wünschen  konnten,  die  Stellung  der  Pro- 
vinsen,  in  welchen,  wie  in  Oeldern  und  Oreryssel,  die  Ritterschaft,  wenn 
nicht  immer  das  Uebergewicht,  so  doch  oft  den  entscheidenden  EinUnsa 
hatte,  durch  eine  achte  gleichartige  Proviiis,  wie  Giere,  zn  verstärken. 
Wullten  daher  jene  evangelischen  Ritterbttrtigen  in  Cleve  die  durchaus  nö- 
thige  Grundlage  für  ihre  Bestrebungen,  eine  gewisse  Selbst>tändigkeit  ihres 
Landes,  beziehungsweise  der  Landstände  desselben  den  Gencralstaaten  ge- 
genüber, sieh  sichern,  so  schien  eine  Einigung  mit  dem  Kurfürsten,  ^velche 
zunächst  ihm  gegenüber  dieac  SeIb^t^tiuldigkeit  sicherte,  das  erste  uud  un- 
erlässlichste  Mittel,  um  auch  jene,  oder  doch  vorderhand  die  dazu  erforder- 
liche, rechtlich  uud  öfl'entlich  anerkannte  Stellung  innerhalb  der  einmal  ge- 
gebenen Rechts-  nnd  Besitxverhältnisse  ta  gewinnen;  erst  dann  liess  sich 
mit  den  Herren  Staaten  aof  einem  einigermaassen  gleichen  Fnsse  verhandeln. 

An  der  Spitze  dieser  elevischen  RitterbÜrtigen  stand  Wiricb  V.Bern- 
san'*)  au  Bellinghoven  («wischen  Wesel  und  Rees),  anch  Herr  in  Bninen 


')  Sie  standen  ohne  staatliche  und  proviaaieUe  Selbstständigkeit  anmittelbar 

unter  der  Regioninp  der  Gcnernlstaaten. 

**)  Wirich  v.  Bernsau  stammt  aas  einem  bergischea  Geachlechte,  das  seit 
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iu  »1er  Provinz  Overysscl,  clevischer  ansserordcntlichtr  geheimer  Rcfricrnngrs- 
ratti  und  Ariitiuuüti  zu  itislich  und  TvinirenlHTL'-.  seit  1fi'!l  Dircctor  der  cle- 
viöcheii  liitierfccliart  und  Leiter  ihrer  Uppusition  gegen  den  Kurfürsten,  oder 
doch  den  Grafen  Schwarzenberg;  ihm  tut  Seite  stand  der  Syndiens  der 
cleviächeu  Kitterschüit  Dr.  Adam  Isiuk,  eiu  Alauu,  der,  uebeu  einer  lucht 
gew^udichen  GewandAeil  der  Rede  n&d  d«r  Feder,  eine  sehr  geiiane  Kenat- 
DiM  der  etftndiBchen  Pririlegien  und  Rechte,  wie  der  bteherigen  KKnpfe 
um  dieselben  besess.  Ton  Bernsan  wer  berdts  im  J.  1632  der  Fisn  sn 
jenem  Depntationswesen,  behnfs  TÜgiing  der  alten  Domainenscholden  durch 
die  Landstftnde,  ansgegangen,  welcher  ebensowohl  das  Mittel  zu  einer  vor- 
läofigen  Einignag  derselben  mit  dem  Kurfärsteo,  als  die  Grundlage  für  eine 
möglichst  grosse  Unabhängigkeit  von  ihm  wie  von  den  Generalstaaten  ab- 
geben sollte"),  D<  r  !Mau  schien  an  Schwarzenberg's  Widerstreben, 
nicht  einmal  die  vuu  den  Ständen  tür  di««  nurchfUhrung  desselben  gestellten 
, milden**  Bedingungen  zu  erfüllen,  bcheitcrn  zu  sollen.  Inzwischen  war 
durch  die  Verhäuguug  der  staatlichen  Execntiou  die  Isoth  so  hoch  gestie- 
gen, dass  Berusao  nnd  seine  Partei  die  Verhältnisse  für  reif  und  guastig 
hielten,  mit  doem  Schlage  das  sn  erreichen,  was  jeaea  Schnldeatilgaogs- 
wesen  nor  allmtthlich  hatte  anbahnen  ([önnen  nud  sollen.  Im  Sommer  1640 
stellten  sie  jene  harten  und  schroffen  Bedingnngen  einer  danemden  Steuer 
sor  Tilgung  sämmtlicher  Domainenschulden  auf,  die  den  LandstAuden,  wenn 
sie  erfüllt  wurden,  mehr  als  ein  ^Condominat"^,  in  der  That  eine  „möglichst  ' 
republikanische**  Verfassung  und  Selbstständigkeit  gewährten'*).  Ihre  Billi- 
gung seitens  der  clevischen  Landstiinde  war  damals  in  Folge  des  heftigen 
Widcrstttudü  der  kathulischeu  Kitterbürtigen  wie  der  cle?ischen  Hauptstädte, 


einem  Jahrhundert  die  Herrschaft  Hardenberg  daselbst  besoss.  Durch  seine 
Gemahlin,  Margaretha  v.  Münster,  Erbin  zu  Ruinen,  war  er  mit  den 
Ripperda,  Liiitloe.  Coverdcn,  Asswin  und  anderen  ritttrechafllichen  Fa- 
milien von  Overyssel  und  Feldern  naho  verwandt.  Es  \v:u-  dein  Hcraußseber 
leider  niclit  go^tattut,  aus  einer  inturessantun  Faudlicncurrespundeuz  Bernsa u's, 
Ae  ihm  Torlag,  Kinigc«  zu  pubüciren;  ein  Umstand,  der  am  so  mehr  su  bedsaem 
ist,  als  diireh  die  Zentoning  des  ättem  Theile  de«  Arohi^s  der  elevischen  Bat- 
tcrschurt  (vgl.  Vorwort)  nur  wenige  Actonstäcke  erhalten  sind,  di  •  (  inen  tiefem 
Kinblick  in  die  Bestrebnncren  seiner  Partei  gewähren.  Ausser  ilini  gehörten  na- 
nuMitlich  dazu:  Johann  v.  Jioinelturg,  genannt  v.  Houetein,  .lohaun  Si- 
gismund V.  Wyiicli  zu  Uuth  und  Gronstein,  Barun  v.  l^uttum,  Juhauu  v.  Ulft 
zu  Lackbauseu,  Johann  Hermann  v.  Diepeubruch  xa  Impel,  Hermann 
V.  Wittenhorst  sn  Sonsfeld,  Heinrieh  Wilhelm  Hoven  su  Folwiek, 
Dietrich  v.  Boetslaer  sn  Boetslaer,  Arnold  Heinrich  v.  Nievenheim 
zo  Driebt  r'  Walther  Tengnagel  zu  Loencn,  Zeno  Tengnagel  zu  Seh- 
lem, Bernhard  Spaen  zu  C'ruitzwick,  Albert  Gigberl  v.  Hiichtenbruch 
zu  (iartrup  .  Arnold  Adrian  v.  Biland  zn  Halt  und  p  e  l  d  d  r  p,  dessen  jün- 
gerer Bruder  Kuli  mann,  Anton  v.  Asswiu  zu  Loe,  ilr.  zu  Brakel,  und  Iluiu- 
rieh  V.  d.  Capellen  sn  Esselt,  Hr.  sn  Bjseel,  die  letsteren  beiden  Mitglieder 
der  Genefalstaaten. 

")  Y'^l  allgem.  Einleit.  p.  66, 
Vgl.  allgem.  Binleit.  p.  80. 
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namentiich  aber  deü  tiefeu  Misftrauens  der  Stände  gegen  Schwarzcuberg-, 
nicht  erreicht  worden.  Jetxt,  wo  mit  dem  Regierungsantritt  des  Kurfürsten 
Friedrich  Wilhelm  die  lIofTuuug  aaf  den  Sturz  Scb  w  nrzenbcrg' 0 
wach  worde,  and  die  Usberigeii  fimmdllehei  Bestellungen  des  jungen  Für- 
sten tn  den  OeneralstMten  wie  sn  den  elegischen  Stttnden  sieh  geltend 
maehen  konnten,  hotte  Bernsnn  wenigstens  die  Mehrheit  der  Landstitndef 
oder  doch  der  Rittersehaft»  für  seinen  „Yerfa8snng8''>Entwnrf  so  gewinnen, 
snmal  auch  die  clevischeo  Rttdie,  deren  Mehrzahl  Ton  ihm  ond  seinen  Frenn« 
den  geleitet  wurde,  jeder  nur  irgend  mdgliehen  Einigung  des  Kurfürsten 
mit  den  Ständen  geneigt  waren. 

Es  war  natürlich,  das.s  die  übrigens  nicht  zuhlreiehen  katholischen  Mit- 

^  glieder  der  elegischen  Ritterschaft")  den  Plänen  Jiernsuu's  nnd  seiner 

I  Partei  schon  um  ihrer  letzten  Ziele  und  Consecjiniizen  willen  von  Anfang 
an  entgegen  traten.  Ihre  ^ieiguugeu  und  Verbindungen  gingen  uaeh  Brüssel 
"  i  und  Düsseldorf;  dort  nnd  beim  Kaiser  hofifteu  sie  Unterstützung  ihrer  prin- 
cipiellen  Opposition  gegen  den  Kurfürsten  von  Brandenbarg,  möglichst 
rasehe  nnd  Töllige  Befteinng  von  seinem  Regiment  sn  erhalten.  Nor  mH 
groesera  Widerstreben  hatte  ein  TheO  derselben  oder  vielmehr  ihrer  Väter 
1609  dem  Braodenbarger  neben  dem  Pfalsgrafen  den  „Handschlag*'  gelei- 
stet;  als  letsterer  zur  katholischen  Kirche  fibertrat  und  das  Zerwürfniss 
zwischen  den  possidireudcn  Herreu  ausbrach,  waren  die  meisten  von  ihnen  in 
kaiserliche  und  neuburgische  Dienste  oder  auch  auf  ihre  auswärtigen  Bcsitztin- 
gen  gegangen,  erst  nach  1629  theilweise  wieder  zurückgekehrt,  um  noch  heftiger 
als  die  evangeüfäche  Ritterschaft  dem  Kurfürst-en  und  .«einem  Statthalter  zu 
opponiren,  die  clevischeu  Laudstände  immer  von  Neuem  aufzustacheln,  un- 
verzüglich den  Kaiser  um  Schutz  ihrer  rrivilegieji  anzurufen.  Von  deiu 
„Deputatiouü Wesen'*  und  anderen  Vermittluugspläucn  Berns au's  und  seiner 
Partei  hatten  sie  sich  vom  Anfang  an  argwöhnisch  fern  gehalten  und  mit 
Genogthoong  deren  Scheitern  beobachtet.  Die  Hervorragendsten  derselben 
waren  um  163t,  als  die  ständische  Opposition  wieder  mit  der  firuheren  Hef* 

.  tigkeit  aoflrai^  Johann  Freiherr  v.  Brempt,  Herr  so  Vehn,  Mitbesitser 
der  Reichsberrschaft  Lan(I>er«)n  a  d  Ahr,  und  der  damals  noch  sehr  junge, 

:  aber  darum  um  so  eifrigere  Dietriel»  Karl  v.  Wilich  zu  Winnenthal,  Frei- 
herr zu  Richolt  im  Limburc:igchcn,  Herr  zu  Doringen  im  Stifte  Münster  nnd 
Mickein  bei  Düsseldorf,  entschieden  da>-  begabteste  und  bedeutendste  Mit- 
glied dieser  Partei  '*).  Die        erfolgte  EiuquarUeruug  kaiserlicher  Truppen 


")  Sio  bildeten  etwa  den  vierten  Theil  dersilben. 

")  Dietrich  Kar!  v.  Wilich,  Sohn  Adolf  Ilfrmann's  und  derKalha- 
rine  v.  I*alant.  ist  um  ini2  •jchoreti,  vorlnr  rrnli  seiiion  Vater,  scheint  in  I^rüs- 
si'l.  wo  sein  (iro.-isoiuMin  WiUifhu  (iral'  v.  Flodurl'  üu  Leiilli,  Krbkamtuc>rli*'rr 
vuu  Luxemburg,  Aiiaehun  und  Einfluss  guaosa,  erzogen  wurden  zu  sein,  macht« 
1684  längere  Reisen  nach  Italien  nnd  Frankreich,  nnd  kelirte  1637  nach  Winnen- 
thal  (aof  dem  linken  Bheinufer  swtschen  Wesel  nnd  Xanten,  unmittelbar  an  der 
(ireoze  de«  cölniachen  Amte  Bbeinberg  gelegen)  zurück.  Um  1640  vermählt«  er 
sich  mit  Odilie  v.  d,  Bon  gart,  Tochter  Werner'^  z\x  Pafftiidurf  und  der 
Anna  Kathariae  v.  Flodorf;  von  den  Schwcsteru  seiner  Uemabliu  war  eine 
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im  westiilieiDischeii  Cleve  uod  deren  maasslosc  Confcribiitlonscrpres8unge&i 
welche  ebenso  schwer  auf  den  katholichen  als  auf  den  evaugelischen  lütter* 
bürtigen  und  Städten  lastfton,  fspaUetcn  «IüdimI.-,  die  kntliolifjcho  Partei  der  ^ 
clevisehen  Landstände.  Um  den  schwere  n  I'i  Nck  dieser  Kin(|iiartieruiig  los 
zu  werden,  hatten  nicht  nur  jene  Städte,  .sondern  ancli  mehrere  katholische 
Ritterbiirtige  die  ?on  Bernsau  entwurfene  Landtags  inlFumc:  von  1039  an- 
erkannt"^), und  letzterer  hoAte  wenigstens  diese  kuihuliM;iien  iiaadstände 
nunmehr  auch  für  seinen  wieder  aufgenommenen  „Verfassungs" -Entwurf  gc- 
»inoen  sq  könneD. 

Die  Cofflmittirteo  der  GeneralBtaaten  TeranlMsten  im  Febmar  1641  eine  \ 
Zmammenknoft  der  eleviseheD  Stande  in  Emmerich,  und  suchten  sie  inr  j 
Uebernnboie  der  Hilfte  der  hoefyeer'schen  Schuld  ed  bewegen.  Die  Stände 
wieaen  twar  diese  Zumothong  cotsohieden  ab,  äusserten  jedoch  den  Wunaohy 
unter  Termitllfiug  der  Generalstaaten  zur  Erledigung  ihrer  Gravamen  sich  ^ 
unmittelbar       den  jungen  Kurfiirf-ten  zü  wenden.  Hieran  anknüpfend,  legte  • 
Bern  sau  der  Ritterschaft  von  Neuem  seinen  1640  gesehei^ertpfi  Plan,  um 
den  Preis  einer  Schuldentilgung,  jene  „Verfassung",  von  dem  Kurfürsten 
zu  fordern,  vor,  und  beantragte,  ihm  denselben  durch  eine  Deputation  in  j 
Königsberg  vortragen  uad  zugleich  /.um  Beweise  des  guten  Willens  der 
Stände  eine  bedingungsloae  St<;uer  von  40,000  Thlr.  aus  dem  ostrheiuischeu  ^ 
ClcTC  anbieten  tu  lassen.  Es  gelangi  die  auf  dem  emmericher  Convent  an- 
wesende Bittersehaft  für  die  Depotation  und  ,|Interimssteoer^  an  den  Kbp>  ' 
fUrnten  «i  gewinnen,  nnd  nach  dem  Seblnsse  desselben,  onter  einem  Sven- 
tnalbescUnsse  derselben,  in  welchem  Ar  die  Annahme  ihres  Verfassnngsent- 
worfs  die  Einrühmng  gewisser  indirecter  Steuern  auf  vier  Jahre  angeboten 
wurde ,  die  UoCerschiift  von  25  clevisehen  Uitterbürtigen,  etwa  der  Hälfte 
der  Mitglieder  dieser  Corporation,  zu  sammeln. 

Dncrcgcti  weigerten  sieh  die  elevischen  Hauptstädte,  namentlich  die  ost-  ^ 
rheinif^eheu,  VVesel,  Emmerich,  Beea  und  Duisburg,  die  wegen  ver- 


mit  Stepban  Quad  zu  AVürmter  und  Creiizhery:,  eine  andt-ro  mit  dem  Grafen 
Adrian  v.  Virmnnd,  Herrn  m  Nursen,  pfalz-ueuburgischen  geh.  Rath,  Ober- 
kämmerer, Geneial  and  Oottvernear  an  Dasseldorf  und  Jiilloh,  auch  Landmar» 
sfihall  daaelbst»  Termäblt,  während  sein  Schwager  Jobann  Bernhard  v.d.Bon- 
gart  mit  einer  v.  Reusehenberg,  Nichte  des  kaiserl.  und  neubarg.  Generals 
Johann  v.  Rcuschenborg,  vermählt  war.  In  zweiter  Ehe  heirathete  Wilich 
nm  1C48  Katharinc  v.  Wachtendonk.  Tochter  Arnold's  zu  Germcnseel 
und  der  Anna  Katharine  v.  Nesselrode,  iSchwestcr  doa  bergiachen  Erb- 
marschalls  uud  cölnischeu  Statthalters  zu  Kecklinghauseu  Bertram  v.  Nuäsel- 
rode  an  Hertenstein  und  Bfarenstein;  Familienbexiebongen,  deren  Nachweis  aar 
Aofldänuig  seiner  politischen  Stdinng  and  Thätigkeit  nicht  anweseatlich  sind. 
Neben  Wilich  imd  Brempt  sind  noch  als  hervorragende  katholiBche  Mitglie- 
der der  clevisehen  Ritterschaft  zu  nennen:  Bertram  Degenhard  Frh.  v.  Loo 
zu  Wissen,  Gisbert  Johann  v.  Vitiughof,  genannt  Schell,  zu  Haycn,  Lu- 
dolf Georg  V.  Boenen  zu  Oberhausen,  Alexander  Graf  v.  Vöhlen  zu 
Criidmibarg,  Johann  Dietrich  v.  Horst  zu  Rosau  und  Adolf  v.  Lützen- 
rath an  Ciaranbeck. 

>•)  Vgl.  allgen.  EinL  p.  m 
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sngter  Anrrkonniing  der  ständischen  Landtagsordniing  ?0I1 1639  in  erbitterte 
Streitigkeiten  mit  der  Ritterscliaft  gerathen  waren,  deren  KventualbeHchlusse 
beizutreten;  ja  diesf*  drei  Stiidtf  waren  trotz  aller  Bemühungen  der  staati- 
sehen  Coramittirten  nirht  eininai  zur  Theilnahrae  im  einer  Deputation  und 
der  bedingungslosen  Üewilligunp  der  40,000  Thlr.  zu  bewegen;  höchstens 
znr  Erhebung  von  25,000  Thlr.  wollten  sie  ihre  Zustimmung  gebeu.  Ihnen 
lag  iiichto  au  der  kuriürt^tlicüeu  Anerkeiiuaag  einer  mügliehbt  republikauischeu 
Ständischen  Yerfuinngi  da  Jede  dieser  roo  den  Trappen  derOener&letaateQ 
besetsten  Städte  sich  unter  deren  Schotse  längst  einer  solchen  thatoäcblich 
in  erwünschtem  Mnasse  sieh  erfirente,  am  wenigsten  nm  den  Preis  einer  in- 
directen  Btener,  welche  ihre  Antononie  nnd  die  Mittel,  sie  nn  iMshanptOD, 
einem  meist  ans  Ritterbiirti^cn  bestehenden  Kegimentsmth  oder  landständi* 
schen  Deputirten  preisgab.  Diese,  wenn  auch  nicht  von  einer  aiiKHchUess- 
lieh,  ja  nicht  einmal  durchweg  der  Mehrheit  iineh  evangelischen  Bevölkerung 
bewohnten,  so  doch  von  blos  evangelischen  Magiftrnteu  regierten  ostrheini- 
schen  Städte")  hatten  sich  längst  an  den  (Jetlanken  jrowöhnt,  unter  dem 
Schutze  der  Qeneralstaaten  fernerhin  eine  auf^petkhnte  Autonomie,  das  Re- 
giment der  streng  evangelischen  „Stadtfamilien^,  und  ihre  materiellen  Int«r- 
esscu  erhalten  und  pflegen  zu  können.  Konnte  das  Herzogthuui  Cleve  ein 
i^Sehotsland*  der  Staaten  ohne  allsn  grosse  Lasten  werden,  so  war  damit 
ihr  Ideal  erfüllt;  rorderhand  waren  sie  snflrieden,  dass  wenigstens  sie  selbst 
thatsftehlich  längst  Schntistädte  derselben  nnd  dem  Regimente  des  Knrfttr- 
sten  so  gnt  wie  gana  entzogen  waren;  sich  vorerst  in  diesem  Verhältoisa« 
sn  erhalten,  dazn  waren  die  ständische  Opposition  und  alle  Mittel,  welche 
dieselbe  wirksam  machte,  geeignet  nnd  unbedenklich.  Allerdings  hatten  sie 
jährlich  nicht  nnbeträchtliche  Servicegelder  an  die  staatischen  Commandan- 
ten  iiri'l  'Prnppen  zu  zahlen"),  aber  einmal  hoflten  sie  noch  immer  auf  die 
zugesagte  Wiedererstattulig  derselben,  und  dann  brachten  die  btaiitischeu 
Garnisonen  nicht  nur  weit  grössere  Summeu,  sondern  vor  Allem  mannitrfaehe 
Handelsbeziehungen  mit  den  Niederlanden  iu  dietie  Städte,  welche  föruiliche 
Depots  niederländischer  Waarcn  für  die  niederrheinischen  nnd  westflttiscben 
Lande,  ntmettlUeh  aber  auch  ftir  die  an  Cleve  angrensenden  spanischen 
ProTinsen  bildeten,  da  der  Verkehr  anf  der  Maass  durch  den  Krieg  metst 
gaos  gesperrt  war.  Und  jedenfalls  eneiehten  jene  Ausgaben  ittr  die  sta^ 
tischen  Garnisonen  nnd  die  gebräuchlichen  ^Yerehrangen**  an  einflassreicbe 
Blitglieder  der  Generalstaaten  sur  Erhaltung  ihres  ferneren  Wohlwollens 

Nnr  Wesel  hatte  eine  überwiegend  evnngLUöche  lievolkeruug ;  iu  Emme* 
rieh  bilüetou  die  Kathuliküo  eutfickiodeu  di^  Mehrheit,  und  in  Rees  scheinen  sie 
wenigstens  in  grosser  Ansahl  Forhaaden  gewesen  su  sein.  Aber  die  General- 
Staaten  hatten  ihnen  seit  der  Besetsnng  dieser  Städte  dutdi  ihre  Truppen  kanm 
noch  Doldnng  und  keinerlei  Tbeilnahme  am  städtischen  Begfanent  gewährt}  viele 
TOn  ihnen  waren  in  Folge  dessen  bereits  ausgewandi  rt 

")  Die  TractementJS-  und  Sorvicegolder  mussteu  die  Urtdchafteii,  wo  die  Trup- 
pen einqaartiirt  waren,  ihnen  iu  damaliger  Zeit  meist  noch  neben  Beschaflfong 
des  (Quartier»  leigteu;  sie  bildeten  eine  Art  Zulage  zum  Solde,  und  waren,  da 
dieser  oft  monatelang  rliekständig  bUeb  und  iauner  nur  sehr  unregelmiesig  von 
den  Kriegsherren  gesuhlt  wurde,  «um  Unterhalt  der  Truppen  gaus  unentbehrlich. 
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noch  lange  iiieht  Uie  Uöhe  der  Steuern,  mit  deren  unfreiwilliger  Leistung 
sie  seitens  der  possidirendcn  Fürsten  oder  eines  ständtscheu  Kcgimentsraths 
bedroht  werden  koniiteo,  wenn  die  Generalataatea  ihnen  ihren  wirl^samsten 
Scbota  durch  die  Qamisonen  entsogen. 

Vor  Allem  der  materielle  Wohlstand  dieser  ostrbeinischen  Stfidte  gedieh 
trotft  des  allseitigen  Erteges  and  der  endlosen  Klagen  darüber  seit  ihrer 
Besetzung  durch  niederländische  Trappen  sichtlich.  Wesel,  allerdings  die 
bevölkertste  und  wohlhabendste  derselben»  hatte  in  dem  Rechnungsjahre 
1040  auf  IG-ll  rinf  f^tädtipche  Einnahme  von  40,000  Thlr.,  also  herlentond 
mehr  als  der  damalige  Ertrag  aller  kurfürstliclieii  Domainen  im  nerzogthiun  > 
Cleve,  darunter  allein  2fi,000  Thlr  durch  die  städtische  Mahl-,  Bier-  und 
Weinaecise,  und  an  Ausgaben  für  seine  staatiseho  Gamifon  Alles  iu  Allem 
etwa  90ÜU  Thlr.  ;iu  bestreiten.  Und  eradc  diese  Stadt  ütaud  an  der  Spitze 
der  Opposition  der  ostrheinischen  Stiidte  gegen  den  Karfiirsten,  betrieb  nnd 
leitete  sie  mit  einem  gewissen  leidenschaflliehen  Bifer.  Biner  ihrer  Bfirger- 
meister,  Dr.  Anton  ther  Schmitteni  war  schon  seit  langen  Jahren  Syn- 
dicns  der  eleviscben  Städte,  ein  Hann,  der  mit  einer  Neigung  an  Juristischen 
Spitsfindigkeiten  und  Zänkereien,  grossem  Fleiss  nnd  Ausdauer,  eine  auf- 
richtige Begeisterung  für  ständische  „Libertät"  und  vor  Allem  „Freiheit 
der  Städte"  nach  niederländischem  Muster  verband.  Er  und  der  langjährige 
erste  Bürgermeister  von  Wesel,  Dr.  Johann  Bremgen,  ein  Mann  von 
gleicher  Richtung  und  Gosinn>ing,  hatfnn  eine  förmliche  Schule  von  jüngeren 
Mäuueru  aus  deu  fast  allein  zum  Regiment  berufenen  Fatricierfamilien  her- 
angebildet, welche  nach  zurückgelegten  juris^tischen  Studien  als  städtische 
Secretüre,  Rcutiueister  and  Schöffen  zu  den  Laudtageu  deputirt,  iu  den 
ständischen  Oppositionskämpfen  vor  der  Bürgerschall  wie  Yor  der  Regie- 
mng  ihre  Befähigung  zn  den  Raths-  und  Bürgermeisterstellen  nachanweisen 
strebten,  und  Itberdies  dnreh  jene  Kämpfe  alle  Oppositionsgelttste,  welche 
sieh  etwa  gegen  das  städtische  Regiment  nnd  die  „Stadtfamilien''  fai  der 
Bürgerschaft  kund  geben  mochten,  auf  das  laadesfärstiiche  Regiment  und 
die  ständischen  Gegner  abzulenken  suc'hten"). 

Von  den  westrheinischen  clevisehen  Hauptstädten,  deren  Grösse  und 
Wohlstand  weit  geringer  als  die  der  ostrheinischen,  hatte  Cleve,  wenn  ' 
mich  keinesweg.s  eine  überwiegend  evangelische  Bevölkerung,  so  duch  einen 
gröjstitcntheils  evangelischen  Magistrat.  Von  geringer  Bedeutung  als  Han- 
delsstadt, war  sie  ah  Rcöideuz  und  Hauptstadt  des  Landes  der  Regierung 
meist  ergeben,  and  selten  zur  emstlichen  Opposition  geneigt,  um  so  weniger 
als  Bmmerieh,  wo  die  kurfürstlichen  Centraibehörden  der  Kriegsgefithr  wegen 
sieh  schon  jahrelang  aufhielten,  «fieselben  dort  festtuhaltea  suchte.  Caloar 


*•)  Wahrend  der  Maj^istrat  (Bürgermeister,  Räthe  und  Schöffen')  in  deu  cle- 
viscbeu  hüläUtau  das  eigtiutlicUe  Begim^Qt,  IVerwultuDg  und  Justiz,  haudhabt«, 
wurde  die  gesammte  Bfirgersehaft  durch  von  ihr  gewühlte  sogeuannte  Gemeins- 
odtt  Qnsrtierlente,  die  in  allen  legislativen  nnd  Steuer-,  aneh  soottigea  dersel- 
ben Lasten  und  Pflichten  aufbürdenden  Augeh'geuheiten  eine  mitbeschliessendo 
Stimme  hatten,  vertreten.  So  hatte  z.B.  Wesel  3  Bürgenneiater,  12  B&thSt  10 
Schöffen,  2  StadtBecretäre,  2  Stadtreutmeiater  und  12  Gemeinsleate. 
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f  oih)  Xanten  hatten  eine  überwiegend  katholisclie  Beyölkei'uiig:  und  ciucn 
aussehliessUch  katholischen  Magistrat,  von  dem  sie,  trotz  der  Gtgcubemö* 
huDgen  der  ßegieroDg,  eTangeliscbe  Mitglieder  fem  an  halten  strebten.  Sie 
worden  in  ihrer  politischen  Richtnng  und  Gesinnung  im  Grossen  und  Gan* 
aen  von  der  Icatholischen  Geistlichkeit  und  Ritterschaft  bestiromt  Aber  im 
J.  1641  hatten  sie,  wie  Cleve,  keinen  dringenderen  Wunsch,  als  möglichst 

'  bald  von  den  kaiserlichen  und  hessiechen  Contribntionen  befreit  zu  werden, 
hatten  zu  diesem  Zwoeke  nürin  die  ron  Bern  sau  entworfene  Landtagrs- 
ordimng,  welche  die  Gültigkeit  des  Majoritätsvotums  innerhulb  der  beiden 
staiidißchen  Corporationen  feststellte,  anerknnnt ,  nnd  waren  auch  jetzt  ge- 
neigt, Bern  sau 's  Vorstellungen,  durch  eine  Deputation  an  den  Kurfürsten 
die  allseitige  ^^euiruiiiat  von  Cleve  in  erwirken,  Gehöi*  zu  geben.  Dies 
nnd  ihren  Beitritt  %u  der  Eveutualresolation  der  Bitterschaft  au  verhindern, 
gaben  sich  Johann  v.  Brempt  nnd  Dietrich  Karl  v.  Wilich,  welche 
die  Laadtagsordnnng  entschieden  missbilligten  nnd  wenigstens  die  kaiserlichen 
Trafen  um  jeden  Preis  im  Lande  zu  behalten  wünschten,  alle  erdenkliche 
Mähe.  Durch  die  Torstellong,  dass  der  EveDtnalbeschlnss  nicht  auf  einem 
ordaungsmXssigen  Landtage,  sondern  durch  ungesetzliche  schriftliche  Ab- 
stimmung zu  Stande  gekommen  sei,  überredeten  sie  die  Mehrzahl  der  wcst- 
rheiüischen  Rittcrliürtigcn,  die  Gültigkeit  ihrer  (■iu:eucn  Unterschrift  noch 
nachträglich  zu  bestreiten.  Wie  sie,  waren  die  otitrheinischen  Hauptstädte, 
mit  denen  Wilich  durch  meinen  Schwager  Stephau  Qu  ad  m  Mörmter, 
Herr  zu  Creuzbertr  a.  d.  Ahr,  r-in  ovfin<rolischcr ,  aber  auf  Bcrusau's  Ein- 
iiuss  cifersüchtigti  li^delmauu,  iu  uahcreu  Verkehr  trat,  leicht  zu  einem 
Protest  gegen  die  Deputation  an  den  Kurfürsten  und  «die  von  ihr  su  über- 
mittelnden Anerbietnngen  an  bew^n.  Ihrem  Beispiel  folgten  dann  an- 
fangs anch  Calear  nnd  Kanten  ^  wurden  aber  schliesslich  doch  noch  durch 
die  Hoffhoog  auf  Erwirkung  der  Neutralität,  welche  die  bemsauische  Partei 
ihnen  auf  das  Eifj  ig;.te  machte,  zum  Beitritte  an  der  Bventualresolntion  der 
Ritterschaft  wie  zur  Billigung  der  Deputation  veranlasst. 

Ebenso  erklärten  sich  die  märlcischen  Landstände,  trotz  der  Gegon- 
bemühungeu  der  „Protestirenden",  mit  der  Deputation  und  ihren  Vorschlägen 
einverstanden.  Auch  ihnen  war  es  besonders  um  Befreiung  von  kaiserlicher 
nnd  hessi>cher  Einquartierung  zu  thun;  weiiigütenü  zuuächsjt  eine  Rcgeluug 
und  Ermässigung  derselben  suchten  sie  durch  directe  eigene  Veihitudiuugeu 
mit  den  Heerführern  zu  erreichen.  8eit  Jahren  draugcn  sie  daher  auf  die 
Bildung  oder  vidmebr  Wiederherstellung  einer  st&ndischen  Deputation  aiir 
,yLandesdefension'',  die  un  JT.  166t  anch  in  der  Grafschaft  Mark  eingeführt 
worden^  aber  später  wieder  eingegangen  war^*).  Einer  solchen  Deputation 
sollte  der  KnrfUrst  Vollmacht  ertbeilen,  alle  cur  Erreichung  jener  Absicht 
nöthigen  Scliritte,  Verhandlungen  und  Anordnungen  selbstständig  vonu> 
nehmen,  ihr  auch  die  „Defension'*  der  noch  nicht  von  fremden  Truppen 
besetzten  oder  von  ihnen  zu  räumenden  Orte  anvertrauen.  Die  märkischen 
Stände  unterstützten  ihre  Wünsche  durch  den  Hinweis  auf  die  bisherigen 
ganz  verfehlten  Versuche  ächwarzenberg's  und  der  cleve •  märkischen 


*')  Vgl  allgcm.  Eiultiit.  p.  28. 
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RrpriiTimn:,  die  Neutralität  tlor  Orfif-rliaft  zu  sirlifm,  dir»,  wie  dio  Werbung 
zwfitr  Kegiujciiti.'i-  unter  den  Ubcr.sti-ii  IJiittliir  uiul  Lati  d  .-^b  c  rg;  im  Jahr 
lGti4,  stets  zu  noch  grösserem  Venlcrlx'ii  dfs  liimdes  ausgeschlagen  waren"). 
Auch  hier  laueht  sieh  da;»  I>efUcbt;n  der  Staude  nach  möglichst  eigenem 
selbhtätäudigeu  Rcgiiueut,  oder  doch  ciuem  Mitregimeut  gelieud;  aber  die 
Oppositiaii  der  mftrkisohen  Londstände  war  weder  geführlieh  noch  nacb- 
balttg.  Ritterschaft  wie  Städte  der  Grafschaft  waren  fast  aasschliessticfa 
evangelisch,  und  doch  liess  die  Lage  des  Landes  sie  nicht  in  Tersnchang 
kommen  y  ernstlich  nach  den  Niederlanden  hinüber  tn  bliclcen;  anch  stand 
seine  Bevölkerung  denselben  durch  Sprache  und  Sitte  weit  ferner  als  die 
des  llerzogthums  Cleve.  Wohl  suchte  auch  sie,  nmgeben  vou  grösseren 
katholischou  Gebieten  und  geistlichen  Fürsten,  den  Schutz  der  Goneral- 
staaten  zu  gewinnen;  aber  doch  nur  su  lange,  als  ihr  Liiiidesherr  ihnen 
denselben  nicht  g:ewuhren  konnte.  Und  überdies  waren  die  »Städte Soest 
ausgenumiiii  ii .  \\\v  diiichbchnittlich  auch  die  Ivitterschaft,  nnn.  Erstere 
bei  dem  güuzlicheu  Daruiedcrlicgeu  dc6  Uaudels  und  der  im  Siideu  des 
Landes  früher  nicht  nnbedeutcndeu  Eisen-  und  Kohleniudnstrie  fast  nnr 
noch  aof  kärglichen  Ackerbau,  letztere  hauptsäciitich  anf  den  Unterhalt  im 
Dienst  des  Landesherm  angewiesen.  So  mnsste  denn  auch  Jede  Opposition 
der  märkischen  Laadstände  nnr  eine  känstlioh  erregte  npd  Tortibergehende 
»ein.  Bald  und  nicht  alUu  schwer  konnte  Friedrich  Wilhelm  derselben 
Herr  \vei(len,  und  gerade  ilie  Ijandsläntle  der  Grafschaft  Mark  waren  ibm 
mit  behilflich,  die  weit  gefahrlichere  und  hartnäckigere  Opposition  der  ele- 
vischen Stände  zu  zügeln  nml  /.u  bcwjütijren.  Im  J.  Iflll  standen  an  der 
Spitze  der  märkischen  Ritter-chalt  Friedrich  v.  Heiden  zu  Brneli,  ausser- 
ordentlicher eh  vi.-cli(  r  geh.  lUth  und  l)ro>t  zu  T/ippstadt,  der  Studie  ihr 
Syridicus  Ii  ermann  v.  Jluusen,  Burg«'iuiei.^tvr  der  sogenannten  Vorstadt 
Hamm;  beide  Männer  und  der  Syndicus  der  märkiücbeu  Rittertichalt,  Ber- 
tram Hildebraud  Knrapsthof,  waren  Mitglieder  der  im  August  1641 
nach  Königsberg  abreisenden  Deputation  der  cieve-märkischen  Ijandstände. 

Wie  die  Dinge  lagen ,  musste  die  Deputation  so  gut  wie  gans  erfolglos 
bcin;  sie  vertrat  nicht  einmal  die  gesammten  Landstände  von  Cleve  und 
Hark;  die  ostrli*  Inix  h.  n  ITanpt  tiidte,  die  cahlnngsfühigsten  Mitglieder  der- 
selben und  ein  Tbeil  der  eleviscbeu  Ritter.'^chart  protestirten  nach  wie  vor 
gegen  die  Steueranerbietungen,  welche  sie  dem  Kurfürsten  zu  überbringen 
hnifv.  und  diejenigen  Stände,  die  sie  vertrat .  hatten  ihre  Bewillignno:  von 
iudireeten  Stenern  aul'  nur  vier  Jahre  nicht  alh-in  an  Bedingungen  geknii|)ft, 
deren  Krfnlinug  einer  völligen  Entsagung  aul  das  Regiment  p:leicl!  kam. 
sondtru  vor  Allem  vor  der  Eiüfiihrung  dieser  Steueru  die  völlige  iiuumung 

Sie  hatten  das  Land  wnnLiglich  noch  arger  als  die  frerrMh-n  Truppen  aus- 
geplündert, Oberst  Buttlar  allein  vou  der  Stadt  Soest  ')U,*««nhlr.  erxwnn^en. 
ttod  waren  swei  Jahre  nach  ihrer  Formation  dem  kaiserl.  Ftildujarschall  ilutz- 
feldt  fiberlassen  worden. 

Sie  waren  durch  Hamm»  Unna,  Canen,  Lünen,  Itorlohn,  Schwerdte  and 
Soest,  welche  allein  zu  den  I^andtageu  Depntiiie  sandten,  onter  den  Landst&n« 
den  vertreten.   Vgl.  allgem.  Kinleit.  p.  15. 

Mawr.  rur  ücvob.  d.  Ur,  Kiirramm.  V»  t 
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i  der  LiimJcr  \'i>n  kui-ciliLluMi  tun]  hessischen  'I  ruppt  ii  veituiigt.  Wenigstens 
darüber,  das«  (iietj  letxtere  die  uuerlässliche  A'orbedingung  zu  einer  ir- 
gendwie gedeihlichen  Ordnoog  uod  Entwicklong  der  Vcrbültnisse  in  Cleve- 
IfArk  sei»  waren  der  KnrfÜnt  und  die  Partei  der  sogenannteii  „coneeuti- 
renden'^  cleve^m&rkiscfaen  Landstaade  einig.  Trotzdem  blieben  die  beider- 
seitigen Bemttbangen  dafür  noch  lange  vergeblich.  Man  mns^te  vorerst 
damit  infrieden  sein,  die  Ausflihrnug  der  staatischen  Execution  gegen  die 
IfurrUr.stlichon  Domainen  im  ustrheinischen  Cleve  durch  eine  Katen/ahtung 
mit  den  auf  da.s  Amt  Schermbeck  vom  Freiherrn  v.  Vehlen  aufgeuom* 
raenen  Geldern  und  die  Aussicht  auf  eine  fernere  mittelst  dt  r  von  den  eon- 
sentirenden  clevisehen  Ständen  versprochenen  luterimssteuer  zu  verhindern"). 
Mehr  als  ein  lliiiousschieben  dieses  Aeussersten  der,  wie  ein  Damokles- 
schwert, über  dem  letzten  Rest  des  braudenburgitjch^n  Kcginiciits  in  e  H  ve 
schwebenden  hoefjser  sehen  Schuldenexecutiou  wurde  dennoch  niclti  eneicht, 
denn  der  Kuifttrst  trug  einmal  gerechtes  Bedenken,  die  Sehlnsfresolution 
der  Oeneralstaaten  anf  Bin  menthal's  Vorschl&ge  vom  17.  Mai  1641, 
welche  die  Abzahlung  der  mit  allen  Zinsessinsen  und  Provisionen  anf  mehr 
als  eine  Million  anfgelanfenen  Schuld  ohne  jeglichen  Vorbehalt  einer  Liqui- 
dation verlangte,  ohne  Weiteres  anzunehmen,  und  dann  war  die  wirkliche 
eiiistiniinige  Bewilligung  und  Erhebung  der  versprochenen  Steuer  von 
40,000  Thir.  auch  erst  nach  zweijährigen  unendlichen  schweifälligen  und 
hartnäckigen  Streitverhandlnnfren  zwischen  den  eonsentircnden  und  proto- 
stirenden  Ständen,  nur  durch  eine  luidicvnllc  und  in  jeder  iScsieiinng  nn- 
Uaukbare  Vermittlung;  sfiteu^  des  Kurlürsten  /u  erl!iii<?en. 

Nach  Ablauf  seiner  ersten  drei  für  die  Ordnung  der  Dingo  in  Cleve- 

t  Mark   so  gut  wie   ganz   unfruchtbaren   Regierungsjahre   sah  Kurfürst 

I  Friedrich  Wilhelm  ein,  dass  mit  derartigen  Verhandlungen  mit  den 
Landstttnden  überhaupt  nichts  fQr  ein  solches  Ordnen  su  gewinnen  war; 
dass  es  des  energischen  Handelos,  der  entscheidenden  That  bedurfte,  um 

/  nicht  vollends  von  den  Landständen  und  dem  mitpoesidirenden  Herrn  Pfala- 
grafen  ebenso  sehr,  als  von  den  auswärtigen  kriegführenden  Mächten  aus 
dem  Besits  der  rheinisch- westfälischen  Lande  verdrängt  zu  werden,  der 
ihm  um  so  wichtiger  wurde,  als  ihn  seine  ganze  äusser«t  gefiilirlichf  )K>liti- 
sclie  I/age,  den  kriegführenden  Farteien  gegenüber,  im  Augenblick  d<  r  Er- 
öfliiuug  der  Fritdensverbandlungen  zu  Münster  und  Osnabrück,  nach  dem 
Hin-  und  Uoriaviren  der  letzten  Jahre,  zur  endlichen  Entscheidung  drängte^ 
eine  Kutscheiduug,  die  hauptsächlich  nach  den  iiezieiiungen,  welche  er  wu 
Cleve  aas  au  den  G«iera1staaten  und  Frankreich  gewinnen  konnte,  ans- 
fallen  mnsste.  Schon  wegen  der  für  Brandenburg  so  überaus  wichtigen 
pommersehen  Besttafrage  war  seine  politische  Lage  eine  äusserst  precaire, 
eine  nach  allen  Seiten  hin  gefährdete,  weil  er  von  keiner  Macht,  weder 
Freund  noch  Feind,  eine  aufrichtige  XTnterstütsnng  in  derselben  erwarten 

.  konnte,  ein  vielseitiges  Spiel  darum  versuchen  und  wagen  musste.  Um  so 
mehr  war  es  uöthig,  wie  er  wiederholt  zu  den  clevischen  Landständen 
äusserte,  „sich  den  Friedenstractaten  gegenüber  in  Positur  zu  setsen**.  £r 

"j  Vgl.  Urk.  u.  Actenat  Bd.  IV  p.  18  ü.  19.   Aitzema  IT  p.  801. 
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sprach  damit  offen  aus.  wa*;  Ihm  nutli  den  Krfulii inip^on  der  letzten  Jahr- 
zeheiitc  vollkouintrn  klar  w  ar,  du^s  ihm,  heinem  1''  lIuc  und  Interesse  ohne 
starke  bleibende  Ilcf-rcsiiiaclit   von  keiner  Sfjti-  IJcachtun^^  und  Achtung  ' 
wurde;  vom  Augenblick  seines  Kegieruug&autnttö  au  galt  ihm  die  Bildung 
einer  solchen  al»  der  Kernpunkt  «einer  Kegeiitenthätigkeil,  und  jeder  weitere  ^ 
Tag  seines  Regiments  luusste  ihn  in  dieser  Ansicht  bestärken. 

Völlig  serfahren  ond  aufgelöst,  wie  am  Schlüsse  des  dreissigjährigen 
Krieges  die  bis  dabin  bestebenden  diTentliclien  Reebtsrerh&Itnisse  in  Deotsch* 
land  nnd  in  ganz  Europa,  nicht  nur  die  internationalen,  sondern  vor  Allem 
auch  innerhalb  der  alten  Reichs-  nnd  Landesverfassungen  die  sittlichen 
nnd  rechtlichen  Besiehongen  der  Reiebssjtftnde  zum  Kai.scr,  der  Landstuude 
und  Unterthanen  2ti  dens  Landesherrn  waren,  bewahrheitete  sich  immer  wie- 
der von  Neuem  der  damals  oft  gebrauchte  und  den  revolutioniiron  und  ge- 
waltthatigcn  Charakter  joner  Zeiten  seharf  bezeichnende  Ausspruch,  ^dass 
ein  Loth  KcsjjceU  mehr  wertli  si'i,  als  ein  ganz  Pfund  Rechts"*.  Allent- 
halben in  Deutschland  und  nicht  am  Wenigsten  in  den  bnindenburgischen 
Laiidtu  waren  zudem  die  bisherigen  äusseren  Normen  und  Formen  des 
Öffentlichen  Rechts  veraltet  und  unwahr  geworden,  die  tbatsichljehen  Besiti- 
und  HacbtTerb&ltnisse  ihnen  entwachsen;  es  galt  neue  für  dieselben  su 
schaffen. 

Für  den  Kurfürsten  ^rar  bei  der  tiefen  Zerrüttungi  Verwilderung  nnd 
Ohnmacht  seiner  Lande,  deren  Bevölkerung  nnd  de.s  Regiments,  das  er  er* 

erbt  hatte,  <:r>ine  fiirbtliche  Landet^hoheit  der  einzige  Punkt,  wo  er  den  Hebel 
zur  Wiederaufrichtung  des  zerrütteten  Wesens  ansetzen  konnte;  die  einzige 
n<ifidli:il»c,  um  n»MM'  Orilnuu«r.  neues  Recht,  neue  Cultnr  zu  srhaflTcn.  Aber 
solchen  Bestrebungen  einer  neuen  Zeit,  welche  Friedrich  W  il       ui  recht 
eigentlich  in  Deutschland  inaugurirte,  waren  freilich  die  LandsianUc  seiner  i 
eiuzeluen  Territorien,  als  die  Repra^eutauteu  der  au»  dem  Mittelalter  über-  \ 
kommeneu  ^bestehenden^  Rechtbzui^tündc,  nichts  weniger  als  geneigt.  Sic 
hatten  immer  nnd  nicht  ohne  Qrund  behauptet,  dass  sie  so  alt  wibren  wie  ' 
ihr  Landesherr,  aber  aneh,  dass  sie  deshalb  ebenso  viel  Anspruch  aof  das  / 
Regiment  hätten  als  er.  Unter  einem  Regiment  der  Stände  verstanden  sie 
im  Itten  Jahrhundert  zunächst  die  Erhaltung,  Förderung  vud  Ausbildnng  | 
der  Selbstherrlichkeit  der  einzelnen  Herren  Landständc.  «lie  möglichst  retebs-  * 
unmittelbare  Uuabhängigkeit  nach  Oben  hin ,  das  unbeschränkte  Regiment  1 
des  Adfls  über  seine  Untnn^nssen,  die  Entwicklung'  der  städtischen  Auto-  ) 
nomic  zur  Selbstständigkeit  der  freien  Reichs-  und  Hansestadt;  Jiestrebuu- 
gen,  die  in  ihrer  bchraiikeniu>cn  Selbs^ti^ucht  bei  dem  Zerfall  des  Reichs 
und  dem  Mangel  einer  wirklich  nationalen  Staatsmacht,  wenn  es  nicht  ge- 
lang, sie  zum  Slillslaud  zu  bringen,  eine  derartige  staatliche  Zerbröckelung 
und  AoflÖsung  Deutschlands,  tot  Allem  im  Westen,  wo  die  territoriale  Zer- 
spliUemng  bereits  einen  so  hohen  Grad  erreicht  hatte,  eine  derartige  poli- 
tische Ohnmacht  nnd  Schutzlosigkeit  Deutschlands  herbeiführen  mussten, 
dass  der  Rest  nationaler  Selbstständigkeit  nnd  Unabhängigkeit,  auch  die 
noch  nicht  vom  Reich  losgerissenen  westlichen  Laude,  demselben  vollends 
verloren  zu  gehen  drohten.    Zwar  war  seit  der  Reformation  grade  in  den 
niederrheinischen  Landen  diesen  landstäiuU««»Ucn  Bestrebungen  die  zur  £r- 


Digitized  by  Google 


ick) 


I  Der  LaDdtogsabschied  vod  1649. 


languog  einer  onabhängig«  n  StBatsmacht  strebeude  landesfiirj^tliche  Ho« 
heit  entgegen  getreten,  und  daraus  ein  Kampf  entbrannt,  der  hier  an- 
faiifrs  zu  Gunsten  dieses  nonen  territorialon  Staatswesens  aii>vcu>ehlajj:en 
j-Lhicii;  alter  durch  die  persönliche  li(^trit  iuriji\-uiifalnp:k'  it  ii(  r  l.t  i'i«  !i  Ict/tcii 
Fiir>teii  aufj  dem  alten  clevischen  Hause,  desaen  Krlu.-^cljeu ,  di  u  imi»  la.-t 
dreisjig  Jahre  währenden  Sucees8ions«;tnMt  und  ilie  Zuehtlo^igktit  der 
Kriegszeiteii  hatte  grade  hier  du^  land»üudiM:he  \rVe>eu,  hatten  die  land- 

i  ständischen  „Freiheiten,  Rechte  nnd  Oerechtigkeiten*'  in  Jülich,  Cleve,  Berg 
nnd  Mark  wieder  vollanf  Gelegenheit  gehabt,  sich  in  der  alten  autistaat» 
lieben  Richtung  weiter  zu  entwickeln. 

Zur  Befestigung  nnd  Ansdehnung  landesfärstlicher  Hoheit,  Selbststan- 
digkeit  uud  Macht  bedurfte  es  aber  nicht  nur  eines  Kampfes  gegen  die 
Territurialstände,  sondern  vor  AUem  anch  gegen  die  kaiserliche  Keichs macht, 
oder  vielmehr,  wie  die  Dinge  jetzt  sich  gestaltet  hatten,  ge^en  die  kaiser- 
lieh habsborgische  Macht.  Denn  so  niizweifelhaft  die  Lund^tändo  im  Mit- 
telalter auch  zur  Brechnng  der  Einheit  inid  d*'r  t^taat^lIlnchl  de.-'  Reichs, 
zur  Gründung  und  Gcötaitung  der  deutschen  Tenitorieu  durcii  ilireu  mehr 
oder  minder  freiwilligen  und  selbstthätigen  Ansehlu^s  an  die  nach  Selb.-i- 
henlichkeit  strebenden  lleich^va^.ulleu  mitgewirkt  hatten;  seit  dem  lüttu 
Jahrhundert  suchten  und  fanden  sie  bei  der  habsburgischen  Reich^smacht 

^  Schttts  ihrer  Privilegien  gegen  die  Ausbreitung  nnd  die  UebergrtflTe  iandes- 

Irdrstltcher  Macht  nach  Unten  nnd  Oben,  waren  die  deutseben  Land&tände 
und  der  Kaiser  gemeinsame  Gegner  der  neu  anfkonimenden  Staatsmacht  in 
den  Territorien;  ein  Umstand,  den  nmn  bei  der  Belrachtnng  der  Entwick- 
lung des  deutscheu  Territorialstaats  nicht  ausser  Augen  lassen  niuss. 

Mit  der  Reformation  hatte  die  Epoche  des  jahrhundertjahrigen  Kani|>fes 
der  deutschen  Laudesherren  um  die  volle  Unabhäiijrisrkeit  von  der  i<  Iis- 
gt'walt  begonnen;  seit  drp)  Anfang  des  iOteu  Jahrhunilt  rts,  wo  der  ISelns  rr- 
püiikt  kai>erlicher  Politik  mehr  wie  jenmls  ausserhalb  des  Ueich»  und  dessen 
Interesse  in  Spanien,  Italien  und  den  Niederlanden  lag;  die  Reste  deutscher 
Reichsmaclit  iu  den  Hunden  der  habsburgischeu  Kaiser  vollends  nur  Mittel 
und  Werkzeug  der  spanisch -habsbnrgischen  Hausmacht  und  ihrer  PrSpon« 
deranz  in  Enropa  waren,  war  in  den  fürstlichen  Stünden  des  Reichs  das 
klare  ßewusstsein  erwacht,  dass  sie  in  den  eigentlichen  Grundlagen  ihrer 
liaudeshohett,  ihren  als  ^Regalien**  bezeichneten  öffentlichen  Rechten  alle 
Elemente  der  öffentliehen  Macht  als  Ansfluss  der  Staatsgewalt  des  Reichs 
besas>cn;  ja  dass  gradezu  ihre  Landeshoheit  an  die  Stelle  der  letzteren 
getreten  sei,  sie  ?elb>t  im  Laufe  der  Zeit  durch  die  autiuutiniiale  und  anti- 
staatliche  Hielituiig,  welche  die  politische  Entwicklung  Deutschlands  im 
Mittelalter  genommen  hatte,  nunmehr  die  wahren  Träger  und  Inhaber  jeuer 
Staatsgewalt  des  Reichs  geworden  waren.  Und  alt»  jetzt,  als  die  einzige 
Frucht  des  Deutschlands  Selbstständigkeit,  Ehre  uud  Cuitur  zerstörenden 
dreissigj&hrigen  Kriegs,  der  Schlussepisode  jenes  Kampfes  nm  die  laudes- 
fürstliche  Unabhäugigkcit,  diese  den  deutschen  Landesherren  rdlends  zufÜlU, 
und  sogleich  dem  deutschen  Volke  in  seiner  tiefen  Ermattung  öffentliche 
Macht  und  Ordnung  tum  Schutse  des  letzten  Restes  seiner  Unabhfingig- 
keit,  wie  zur  Pflege  nener  CultnransiltKe  als  das  dringendste  Bedttrfntss 
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erscheitir,  du  wird  auti  jener  Laiide*;hoh^»it  vi»llcii(l.s  eine  wirkliclie  Staatsge- 
walt, da  beginnt,  wenigbteu>  iiinerliulb  der  gru^^ercü  Territorieu,  nicht  ohue 
eine  seit  der  K<  idrmatioii  tbuiige  theoretij-che  Torljereitung-  nnd  VcrniittluDg 
antiker  Auäcliauuugeu,  die  Idee  vom  iStaate  als  der  alle  ihre  ADgeLörigeo 
gleich  umfassenden,  aber  anch  gleich  verpflichtenden  Macht  einer  sittlichen 
GemeiDeehefty  wieder  lebendig  zu  werden,  aus  dem  territorialen  Gemeinwe- 
Ben  der  moderne  Staat  sich  so  entwickeln. 

Jetxt  am  Bode  dieses,  Dentsehtandg  politische  Zustände  wie  fiut  kein 
anderes  bisheriges  Ereigniss  uniwälzenden  Kriegs  mußsten  für  den  aus  dem 
Zerfall  der  Staatsmacht  des  lleit'hs  entstandenen  Territorialstaat,  auf  dem 
Gebiete  de>  öflentlichen  Ileitiis-  wie  des  Lande.-^reclits,  innerhalb  derUeichs- 
und  Landesverfassnnjr  netie  Hahnen  und  nene  Formen  gewonnen  werden. 
Um  aber  die  dem  Reich  gegeniiher  gewonueue  hiiidesfiir.sflieho  Sonverainität 
auch  nach  Tanten  hin  geltend  msicln  ii,  tnit  der  Durclduiirung  jenes  „»Staat<- 
gcdankens"  aneh  nur  einen  Anfiuig  maehtn,  also  znnäehst  die  territuriiile 
Stellnng  und  Gewalt  des  Laudesherrn  /u  einer  staatlichen  umgestalten,  aus 
den  einzelnen  Territorien  um  den  gemeinsamen  LandesfOrsten  als  den  allein 
noch  vorhandenen  Einheits*  nnd  Mittelpunkt  ein  kräftiges,  sieh  selbst 
schützendes  staatüches  Gemeinwesen  schaffen  zu  können,  mnssten  vor  Allem 
erst  jene  egoistischen  nnd  particularistischen  Tendenzen  des  bisherigen 
zweiten  Factors  in  den  territorialen  Gemeinwesen,  jener  durch  die  moderne 
CulturentwickluDg  in  ihrer  socialen  und  politischen  iiedeotnug  zwar  er- 
schütterten, aber  durch  den  dreissigjährigen  Krieg  dem  landesfürstlichen 
Kegimeut  auch  völlig  entwach-cnen  landstandischeu  Mächte,  die  zügel-  und 
fiutoritätslose  JSelbstherrliehkeit,  jene  atonii.stiseiie  untistaatliohe  Richtung 
der  Ijandstände,  ihr  Widerstreben  gegen  jede  ataatlielie  CJemeinFchaft,  und 
die  daraus  sich  ergebenden  Pflichten  und  Leistungen  iiberwuudeu,  wenig- 
stens zunächst  ihre  Opposition,  gegenüber  den  Anforderungen  einer  Staats- 
macht zur  Erfüllung  ihrer  dringendsten  Aufgaben,  unschädlich  gemacht 
werden.  Solcher  Art,  die  Fundamente  eines  neoen  deutschen  Staats  zo 
legen,  zunächst  den  ihm  anvertrauten  Theil  des  deutschen  Volks  erst  wieder 
staatsfähig  zu  machen,  ist  es,  was  Kurfttrst  Friedrich  Wilhelm  durch 
die  Gründung  seines  brandenbnrgiseben  Staats  für  Deutschland  gelei* 
stet  hat. 

Es  war  unserem  Tolke,  als  dem  Träger  der  universalen  anti nationalen 
Keich<gcwalt  der  allgemeinen  Christenhi  it,  nicht  wie  anderen  Völkern 
Enrupas  vergönnt  gewesen,  sieh  sehon  irn  Ausgang  des  Mittelalters  mit 
dem  Zerfall  jenes  heiligen  rfuniselien  Keiehs  aus  der  eigenen  Kraft  ein<'r 
sclbstständigen  Volksimiivulualitat  lierau-  den  nationalen  deuL^chen  »Staat 
zu  schaffen.  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  von  Brandenburg,  der,  wie 
kein  anderer  Fürst  seiner  Zeit,  die  zahlreichsten  Territorien  ^^orddcutsch- 
laads  Ton  der  fernsten  Ost-  bis  zur  Westgrenze  desselben  unter  seinem  Re- 
giment vereinigte,  war  bestimmt,  durch  die  Gründung  seines  brandenburgi 
sehen  Staats  aus  den  Trümmern  und  der  Ohnmacht  Deutschlands  nach  dem 
dreissigjährigen  Kriege  heraus  das  feste  Fundament  fUr  den  dereinstigen 
deutschen  Nationalstaat  zu  legen.  Und  zur  Lösung  dieser  Aufgabe  waren 
die  rheinisch  •westfälischen  Lande  ?on  sehr  wesentlicher  Bedeutung.   Ein  ^ 
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Blick  auf  die  Karte  lehrt,  dass  sie,  obwohl  wenig  umfaQgreich")  und  nicbts 
weniger  als  arrondirt,  deieh  darch  ihre  laoggestreekte  I^ge  tod  der  Weser 
bis  avm  Rhein  nod  am  Rhein  entlang,  als  Grendande  gegen  die  BpaoiselieD 
und  nnirten  Niederlande,  dem  Knrfilrsten  toq  Brandenboig  nicht  nnr  die 

militärische  Etappenstrasse  aus  dem  iDocru  Norddeutscblands  nach  dem 
Westen,  sondern  aucli  eine  politisch  wichtige  Berührung  nnd  Verbindung 
mit  den  westlichen  Nachbareu  do-i  damalifi^en  Deutschlands  gewährt»  !!];  eiuer 
vo?!  jrnf'n  'iVf'it  gestreckten  vor-  und  oingreifcndon  Gehietsarmen  waren,  mit 
denen  du-  IfohenzollcrH  ^tcts  in  <.'li:inik(iri>tisc}iir  Weise  dciitFchf's  Gebiet 
umfassten,  und  uacli  lim  ver.-cliiedcii.-tfii  Sf  iten  hin  deckten  und  ^cbüt>^U;u. 
Die  Brbansprüche  der  Jvuriurei^ii  von  Urandeuburg  uut  die  Lander  Jülich, 
CleTC,  Berg,  Mark  and  Ravensberg  gaben  an  Mindestem  den  äusseren  Au* 
stoss,  dass  ihre  Politik  anfing,  statt  der  bisher  territorial^brandenburgischen 
mehr  nnd  mehr  eine  national  •deutsche  Richtung  sa  erhalten.  Die  Erwer- 
bnng  von  Cleve-Mark  stellte  sie,  die  ösdichen  Markgrafen  des  Reichs,  anch 
auf  den  \vo.<tli(h<  ri  Vorposten  Dentschlnnds.  Es  war  dem  KarfUrsten 
I  Friedrich  W  i  I  Ii  e  Im  vorbehalten,  erst  von  diesen  brandenburgischen  West- 
markeu  Deutschlands  wirklichen  Besitz  zu  ergreifen,  sie  in  seinem  Kampfe 
gegen  die  seinrm  Regiment  widerstrebenden  Land^tiinde  zugkieh  äu^serlich 
wie  innerlich  lur  seinen  neuen  Ötaat  zu  erwerben,  uml  das  zu  einpf  Zeit, 
\\i>  es  galt,  durch  die  Macht  dieses  Staats  Deut-(  liiand,  vor  Allem  aueh 
den  westlichen  Machbaren  gegenüber,  nicht  nur  diese  Gebiete,  sondern 
gradezu  seine  politische  Unabhängigkeit  zu  retten. 

Nach  der  gaasen  Lage  der  Dinge  beim  Kegierungsantritte  Friedrieh 
Wilhelm's  war  dies  wahrlich  keine  leichte  Anfgabe;  ror  Allem  weil  es 
sich  für  ihn  dabei  nicht  nur  nm  Erhaltung  und  Ausbildung  seiner  landes* 
(  fürstlichen  Hoheit  gegenüber  landständischer  Selbstherrlichkeit,  sondern 
I  gradezu  um  den  Besits  dieser  Laude  hMidelte.  Wie  sehr  die  Landstäode, 
namentlich  in  Cleve,  seinem  liegiment  widerstrebten,  wie  weoig  sie  irgend 
welchem  Anscli!ti«=s  an  die  ul<rijreu  schon  so  zahlreichen  und  ihnen  so  frem- 
den brandenburgischen  Lande,  irgend  welcher  Gemeinschaft  mit  ihfien  nach 
ihrer  «ranzen  Richtung  und  G»'sinnnug  geriei^n  waren,  ergibt  <iie  <il)i<:e  kurze 
Cliaiakteristik  der  verschiedenen  Parteien  unter  ihnen  und  ihrer  lichtrebun- 
gen.  Ihnen  war  der  Kurfürst  von  Brandenburg  nichts  als  einer  der  vielen 
Prätendenten  auf  die  SuccessioaslaudC;  ein  durch  einen  einseitigen  Vertrag 
awischen  swei  derselben  ihnen  ohne  ihre  Mitwirkung  aufgedrungener  anmaass- 
Itcher  Landesherr  für  die  Dauer  eines  Provisioualvertrags,  nach  dessen 
Ablauf  sie  es  wieder  mit  zwei  Immerhin  nnr  factisch  possidirenden  Herren 
an  thnn  hatten,  deren  Rechte  auf  die  liandc  zweifelhaft  waren,  jedenfalls 
angefochten  wurden,  nnd  zwar  nicht  allein  von  anderen  Mitprätendenten, 
sondern  von  des  Reiches  höchster  Obrigkeit,  dem  Kaiser,  der  erst  über 
sämnitlicher  Prätendenten,  und  also  auch  der  possidirenden  Ansprüche 
rc<'lits-  nn«l  erKlciilritr  zu  ent-eheiden  h:itte.  \aeh  alle  dem  erscliienm  der 
l.aniistande  Stellung  iu  den  Siiecessionslunden  und  ihre  Rechte  aul  da>  Mit- 
regimeni  in  denselben  uuzweileihaft  fef>tcr,  begründeter  und  sicherer,  al6  die 

Daa  RörzogtUuu)  t'leve  hatte  37,  die  Grafschaft  Mark  52  Quadratmeiltiu. 
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ihrer  factischen  provisorischeu  Landesherren;  schien  ihr  Atispruch,  als  nnhe- 
strittener  und  dauernder  Factor  der  zu  Recht  best^heuilcu  Landesverfassung 
über  den  possidirenden  Prätendenten  zu  stehen,  jedenfalls  über  weder  gunz 
unbegniiiili  t,  uuch  ganz  au-ssichtslos  zu  sein,  eine  IlauptsUuiuic  bei  der  Eut- 
Bcbeidung  über  die  dereiustige  legitime  Iiilllde^»lit■rr^cLa^t  zu  haben. 

Und  die  spauibch-habsburgische  HauspoUUk  des  Kaiaersj  der  die  höchste 
richterliche  Bntscheidung  io  dieaem  Erbettelt  in  Ansprach  lahm,  beförderte  . 
uatttrlich  bis  ta  einem  gewissen  Orade  diese  AufTassoog  der  Landätände  « 
im  Interesse  ihrer  eigenen  längst  gehegten  Plüne  auf  die  rheinischen  Lande« 
welche  kememgs  aufgegeben,  bei  jeder  irgendwie  giiii.>tigen  ptditisehen 
Conjonctor  wieder  auftraten,  nur  auf  eiue  Gelegenheit  zur  glücklichen  Aus- 
fähnmg  warteten.  Fabt  ebenso  gefährlich  aber  ab  die  Inieresseu  der  dem 
Kurfürsten  feindlichen  habshtirgi^chen  Politik  waren  die  der  ihm  scheinbar 
befreundeten  niederläudiM-hni,  und  >ie  wurden  von  der  Mehrheit  der  clevi- 
schen  I^andstände  ent^cllleden  uiitersliitzt;  eine  Mehrheit,  die  der  Ansicht 
war,  dasfj  bei  dem  Zerfall  dch  Reichs  es  noch  nicht  da.-,  achlechtestc  Loos 
ihree  den  Niederlandeu  durch  Lage,  Sprache,  JSitteu,  Religion  und  Sifeutp 
liehe  Institutioueii  nahe  stehenden  „Vaterlandes*  »ei,  diesem  mftebtigen, 
alUeiiig  geachteten  lepablikanisctien  OemeinwesiAi  anzugehören,  oder  doch 
unter  dessen  Schutce,  statt  unter  dem  der  katholischen  Reichsmaoht,  dieses 
ihres  Vaterlandes  Selbstständigkeit»  dem  fernen  Knrfilntcn  von  J3randenburg 
mit  seinen  durch  den  ferschiedcuartigsten  Besits  fremdartigen  und  vielver- 
schlungenen Interessen  und  seineu  Zumuthungen  auf  dereu  (Juter^tützung 
gegenüber,  wahren  zu  können.  Waren  doch  auch  die  Herren  Staaten  ur- 
sprünglich nur  Land^tande  mehrerer  ehemaligen  Ueich.sterritnrien ,  welche 
dnrch  Vertreibung  ihrer  Landesherr>ehaft  und  FiD-rei^^ung  vom  iieich  selbst 
zur  Landeshoheit  und  hunverniuitat  gelangt  waren,  und  nur  einen  Theil 
davon  zur  Bildung  eines  weittreu  fr-taatlichen  Gemeinwesenü  an  einen  Ge- 
sammUiusschuss  aus  ihrer  Mitte,  die  GeueraUtaatea,  übertrugen  hatten. 
Sollten  sie  nicht  geneigt  sein,  ähnliche  Bestrebungen  anderer  dentsehen 
Landstäade  au  unterstöta&en?  Neben  solchen  Gegnern  erschien  selbst  der 
mitbesitsende  Pfalzgraf  ?on  Kenbnrg  noch  als  der  ungefährlichste.  80  lange 
es  ihm  nicht  gelang,  des  Kaisers  rückhaltlose  Unterstützung  seiner  Au- 
tprüclie  auf  die  SQcce8sion^lande  zu  gewinnen,  konnte  er  nicht  einmal  auf 
eine  ihm  entschieden  ergebene  Partei  unter  den  katholischen  Laudstäuden 
rechnen.  Beide  possidirenden  Herren  hatten  sich  bis  jetzt  nur  durch  den 
Schutz  der  sich  bekämpfenden  habsburgischen  und  idederländischen  Macht 
einigermaassen  im  Besitz  zu  erhalten  vermocht;  ein  8eliutz,  der,  je  iaager 
er  dauerte,  desto  gefahrlicher  diesem  l»esit/e  zu  werden  drohte. 

Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  aber  laiid  bei  seinem  Regieruiig.santritt 
das  ihm  zugelullene  Cleve  und  Mark  gar  von  den  Truppen  beider  Mächte  ; 
und  ihrer  Alüirtcu,  von  kaiserlichen,  spauischeu,  liguidttscben,  wie  von  staa-  j 
tischen  und  heesisch- französischen  Truppen  besetzt;  er  besass  in  den  er- 
sten Jahren  Ton  seiner  Regiemng  in  der  Tfaat  nichts  mehr  als  den  Anspruch  ^ 
und  Schein  des  Besitzes  dieser  Lande.  Sollten  sie  ihm  nicht  völlig  verloren 
gtheo,  so  war  es  hohe  Zeit,  gegenüber  äusseren  und  inneren  Feinden  und 
sogenaonten  Freunden,  wiederum  festen  Fuss  io  denselben  zu  fassen,  und 
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es  gah  dazu,  wie  die  Dinge  lagen,  keiu  auderes  Mittel,  als  die  Besetzung 
derselben  durch  eine  eigene  Truppenmaeht:  so  schwierig  es  aurli  war.  es 
musste  der  Versuch  gemacht  werden,  grade  in  den  vou  fremden  Truppen 
und  widerspänstigcu  LaudsUindeo  beherrschten  rbeiniscb- westfälischen  Lao- 
den  den  Anfang  eines  nenen  brandenbargischen  Heeres  cn  schaffen. 

Es  war  überhaupt  die  miUtfirische  Maeht  in  diesen  recht*  nnd  zucht- 
losen Zeiten  die  einzige  Handhabe»  um  ans  den  wüsten  Znständen  des 
dreissigjährigen  Kriegs  heraas  ein  Neues  schaffen;  nm  dem  Kurfürsten 
von  Brandenburg,  mit  dessen  Laad  und  Unterthanen  das  Keichsoberhanpt 
nicht  minder,  als  die  fremden  Mächte,  die  Scliweden,  die  Staaten,  die 
Franzosen,  in  Brandenburg,  in  PoniMiern,  wie  am  Rhoin,  mit  gänz- 
licher Missachtung  aller  bestehenden  Rechts-  und  Besitzverhaltnis-r  schal- 
teten und  walteten,  wieder  zu  dem  Seinigen,  zu"  .Ehr  und  Keputtuiun** 
bringen,  dem  lanik^l'ürstlichen  Regiment  nuthdiirlfigi'n  Hespect  bei  den 
Landständen,  der  Obrigkeit  Gehorsam  bei  den  ünU  rthuneu  schaffen,  Recht 
und  Gerechtigkeit  wieder  herstellen  zu  kdnncn.  Wie  immer  nach  revolntio- 
nären  Zeiten  war  auch  damals  Schutz  nach  Aussen,  Ordnung  nach  Innen 
das  dringendste  Bedttrfniss  des  Augenblicks,  und  Beides  zu  schaffen  war 
in  Deutschland  die  Aufgabe  der  aas  den  Trümmern  des  alternden  Boichs 
herauswachsrnden  landesfür>tli(  li(  n  Maehf,  des  neuen  territorialen  Staats- 
wesens. Und  in  keinem  Lande  des  brandeuburgischen  Kurfürsten  war 
Schutz  nach  Aussen,  Ordnung  nach  Innen  dringend  nöthiger  als  in  den 
clcv isclM'i!  fjanden,  \vr)  beides  seit  7ü  Jahren  schon  nicht  mehr  vorhanden 
war,  die  i^tii^me  einer  recht-  und  /.nchtlDseu  Zeit  am  Längsten  «lehaust,  am 
Tiefsten  Alles  nnlgewühlt  hatten.  Und  dennoch  hatte  ihr  materieller  Wohl- 
stand, Dank  der  günstigen  Lage,  dem  uatürlicheu  Reichthuin,  der  fortge- 
schrittenen Caltnr,  und  der  Nachbarschaft  der  capital-  und  volkreichen  nie- 
derltodischen  Handelsplätze  weniger  gelitten,  als  in  Jedem  andern  brandeu- 
burgischen Lande.  Bei  dem  furchtbar  ausgesogenen  Znstande  der  fast 
ganz  entvölkerten  Marken,  und  der  äusseren  und  inneren  Gebundenheit  des 
kurfttrstliehen  Regiments  in  Prenssen,  war  es  unmöglich,  in  diesen  östlichen 
Landen  Werbungen  in  d(nu  Maasse,  wie  nöthig,  Torznnehineu  und  den  Un- 
terhalt der  Truppen  zu  beschaffen;  der  reichere  und  bevölkertere  Westen 
Deutschlands  und  'Ii'-  angrenzenden  niederländischen  Gebiete  boten  für  die 
Bildnng  und  Ausrüstiinj;:  eines  Heeres  weit  grössere  Hilfsmittel.  Auch  die 
geograpluseh«;  nn3  juditische  liage  vou  riove-Mark  waren  gt^u^tig  zu  die- 
sem Zwecke  Kiiigekleiiiint  in  deu  Marken  /wischen  den  sehwedisehen  und 
kaiserlichen  Heeren,  von  beiden  Mächten  umwurljeu  und  doch  v()n  Ijeiden 
mit  tiefem  Mitsstrauen  beobachtet,  gefesselt  iu  Prenssen  vou  der  pulni>eheu 
,  Oberlehnsherrlichkeit  und  deren  auf  stete  Niederhaltnng  des  landesherr- 
lichen Regiments  gerichteten  Bemühungen,  liess  sich  in  Cleve-Mark  mit  der 
nöthigen  Vorsicht  noch  am  Erttten  allmählich  ein  kleines  Heer  zusammen- 
riehen, ohne  bei  den  grossen  kriegführenden  Parteien  Verdacht  zu  erwecken, 
sobald  nur  wenigstens  ein  Thcil  des  Landes  von  der  Einlagerung  der 
fremden  Truppen  befn-it  wurde;  und  dies  g(--(  liah  im  Anfang  des  J.  1644. 

Die  Generalstaaten  nnd  Frankreich  beal»sichti}?teu ,  während  Schweden 
den  gröststeu  Tbcil  .seiner  Kriegsmacht  seit  dem  Herbste  1043  im  huheu 
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Norden  Bum  Feldzuge  gegen  Dänemark  verwandte,  die  spanibcheu  und 
kaiserlichen  Trnppen  durph  einen  Angriff  aaf  die  Niedersehelde'*)  und  Süd- 
dentschland  zu  beschäftigen  und  fotzuhaltpu.  Vui  die  hierzu  nothicre  Macht 
zu  eoiiüPtitrircn ,  ward  eiu  Theil  dor  staatiselien  und  het*sisfhfn  Truppen 
auä  dem  Clevis^theu  uud  Westfälischen  herausgezogen.    Der  Kurfürst  be- 
nutzte diese  günstige  Conjuuctur  ra.-«cli,  um  mit  den  Staaten  und  den  Hes-  \ 
sen  über  die  Einr&amiing  einiger  Orte  2tir  Besetzaog  mit  eigenen  Truppen  / 
in  UotorhaDdlaag  tn  treten.  Schon  im  Frtthjahre  1644  tiberliesBen  ihm  die 
ersteren  gans  im  Stillen  und  fast  nnbemerkt  zu  diesem  Zwecke  die  im  ost- 
rheinischen  Cleve  an  der  südlichen  bergtschen  Grenze  gelegenen  Stttdte  ' 
Duisburg,  Diaslaken,  Ruhrort  und  Holte.   Auch  mit  der  LandgrSfin  von 
Hessen  gelang  es  nach  längerer  Verhaudlung  einen  Vertrag  zu  schlicsscn, 
wonach  sie  .sich  verpflichtete,  Anfanji:  1645  Calcar,  Goch  und  die  anderen 
von  ihren  Trui»peii  besetzten  Orte  im  westrheiuiüchen. Cleve  den  branden- 
burgtschen  Truppeu  zu  räumen,  uud  gleichzeitig  die  bitherigen  Contribu-  \ 
tiuneii  und  die  FunJeruug  bezuglieh  der  an  Calcars  Befestigung  verwandten 
Konten  fallen  zu  la.s.sen'*).  Zwar  bekundeten  in  demselben  Augenblick  fast, 
wo  dieser  Vertrag  abgeächlossen  wurde,  die  hessischen  Heerflibrer  ihr  zucht- 
loses Treiben  im  Clerischen  noch  einmal  durch  den  Veberfall  der  branden-  1 
burgi sehen  Truppen  in  Xanten  und  die  Plünderung  dieser  Stadt  am  6.  Oeto*  ' 
ber  1644.   Aber  die  heftigen  Klagen  Friedrich  Wilhelm's  in  Paris, 
Haag  und  Cassel  über  dieses  Verfahren**)  beförderten  nm  so  mehr  den 
völligen  Abzug  der  Tle^sen,  als  der  von  Turenae  beabsichtigte  Feldzug 
gegen  Mercy  und  Werth  vom  Mittelrbein  ans  ein  nochmaliges  «chleuoiges 
Heranziehen  aller  hc-^sischen  Truppen  nöthig  machte;  im  März  1G45  zog  \ 
auch  'b  r  Iffzte  Rest  der.'^elben  aus  dem  (Jlevischen  in  das  Jiiliehsche  ab; 
nur  in   I  i  Grafschaft  Mark,  wo  sie  ferner  noch  3000  Thlr.  monatliche  Con-  ^ 
trihuiiuiitii  erhoben,   bliel>  liippstadt  von  ihnen  besetzt.     Auch  die  kai>er- 
licbeu  Truj>peu  verlieÄüuu  nach  Ueui  Abzug  der  Hessen  auf  Gruud  einer  | 
früheren  Zusage'^)  das  clevische  Gebiet,  verzichteten  auf  weitere  (Joutri- 
bntionen,  behielten  aber  in  der  Grafschaft  Mark,  wo  sie  eine  monatliche  ) 
Contribntion  von  10,000  Thlr.  erhoben,  die  Stadt  Hamm  besetzt 

Den  Generalstaaten  wie  den  Hessen  gegenüber 'hätte  der  Kurfürst  die  • 
Verpflichtung  anf  sich  genommen,  die  geräumten  PIfttze  mit  eigenen  Tmp> 
pen  zu  besetzen.    In  die  von  den  Staaten  flberlassenen  Orte  im  nstrhei-, 
nischen  Cleve  and  einige  Plütze  der  Grafschaft  Mark  nickten  im  Früh-' 


**)  Vgl.  Droysen  Gßschichte  der  preuaa.  Politik  III  Abthl.  I  p,  266. 

Oer  von  dem  Grafen  Johann  sa  Sayn  und  Wittgonsteln  mit  der 
Laodgräfin  zu  Cassel  am  19.  October  1644  abgescblosseDe  Vertrag  bei  v.  Horner 
braodeub.  StaatsverCräge  p.  Idd;  vgl.  auch  Pafendorf  de  rebus  gestis  Friderici 

Wilbelnii  p.  42. 

*«)  Vgl.  ürk.  u.  Actcnst.  ]Jd.  I  p.  628. 

")  Die  dcHfuUsigu  V'erabreduncr  war  in  Coln  um  5.  .Fanuar  Uil.'i  x.wipclit'ii 
detn  Felduarachull  Grafen  Gclcen  uud  dum  Gtsuerulkrifgciconinjiadur  Liluuiea- 
thal,  seit  lOtt  in  kaiserl.  Dienst,  einer'  und  dem  karf.  Rath  und  Besident  in 
Göhl  I>r.  Hermann  Pabst  anderseits  getroffen  worden;  wurde  aber  vom  Kaiser 
niebt  ansdrückltch  ratifieirt 
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_^  jähr  1645  fünf  Schwadronen  eines  vnn  dorn  Uljersteu  Georg  1 :  ti  r <  ri reir  h 
Ton  Burgsdorf  aus  Preiissen  herljeigi-luhrteu  Cavnlleripreprimcms;  das  gau2 
im   Stillen  seit  1G44  wc^fseits  Kheiu  gtwürbene  Infanterieregiment  unt^r 
dem  Obersten  v.  Hacke  hielt  iui  Frühjahre  lÜ-15  Cleve,  Huissen,  Craueu- 
burg,  Calcar,  Goch,  Sousbeck,  Xauten  und  einige  Amtshäuser  in  der  Graf- 
sehaft  Mark  besetst   Langeam  aber  sieher  begann  der  KarfUrst  wieder 
^festen  Fnss  in  Clere-Mark  tn  fassen;  im  Herbst«  1646  hatte  er  dort,  ein- 
I  sehliesBlieh  der  beiden  von  ihm  selbst  damals  nach  Cleve  micgebraebten 
-   !  Leibgarderegimenter  sa  Fuss  nnd  sn  Ross,  etwa  4000  Mann  Infanterie  and 
^2000  Manu  Cavallerie  zusammen;  der  erste  Ansatss  snr  Sehdpfung  eines 
^  neuen  brandenburgischeu  Heeres").    Seine  Bildung  war  an  und  für  sich 
schon  eine  durchgreifende  That  des  Kurfürsten,  die  üiie  Wirkung  sofort 
nach  Ausseii  und  fnnen   äusserte,  ihn  bei  den   benachbarttn  auswärtigen 
i    Machten,  bei  dein  Tfalzgrafen  von  Neuburg  wie  bei  den  Landstanden  in 
„ansehnliche  Cou^iUeratiun'*  setzte.    Gleichzeitig  mit  den  Werbungen  und 
Rüstuugeu  in  Cleve-Mark  waren  Winand  Rodt  uud  der  Burggraf  Fabian 
f  Dohna  naeh  dem  Haag  und  Paris  gesandt**),  nihere  Verbindung  mit  diesen 
^  fttr  des  Knrftirsten  politische  Plfine  vor  Allem  wichtigen  Staaten  anzoknttpfen. 
Frankreich  and  die  Oeneralstaateu  begannen  jetst  ihrerseits  um  den  Kar- 
fürsten sn  werben;  der  Prinz  von  Oraoien  wanschte  dringend  eine  Familien« 
!  Verbindung  mit  dem  jungen  vielversprefhenJen  Fiir>ton,  Friedrich  Wil- 
I  heim  nicht  minder'").    Er  hott'te  bei  Frankreich  und  vor  Allem  bei  den 
I  Staaten  Uuterstfitzung  seiner  Rechte  auf  Jülieh  und  Herg  wie  atif  Pom- 
mern: gegen  den  Kai  f>r  wie  gegen  Schweden  bedurfte  er  iu  beiden  Fragen 
'  t  des  Anschlusses  an  diese  Mächte. 

Aber  des  Kurfürhten  militärische  Maehtentwicklung  in  den  Rheinlanden 
hatte  nicht  allein  den  Zweck  nach  Aus.scu  hin  bich  ^deu  Friedeusverband» 
luugen  gegenüber  in  Pusitnr  zu  setzen'^,  sie  sollten  vor  Allem  auch  eine 
Besserung  seiner  ganz  Terschobenen  Lage,  den  cleve-märkischen  Landstin» 
.  ^  den  gegenüber,  bewirken,  ihn  nicht  minder  diesen  inoeren  Gegnern,  als  den 
auswärtigen  gegenüber  zum  Herrn  von  Cleve -Mark  macheo.  Bs  war  die 
einzig  richtige  und  mögliche  Antwort  anf  die  Yerfisssuugsvorschlüge  der 
Stände  im  J.  1641,  anf  ihre  Forderung  einer  stricten  Handhabong  jenes 
längst  veralteten  Privilegs  von  1501,  das  sie  als  die  magna  chartn  für  ihre 
wohlverbrieften  uralten  RecKte  hinstellten.  iSolchcn  angeblichen  I'rt-hten 
gegenüber,  dereo  Uaudbabung  zum  Abschütteln  des  laudeblürstlicheu  Ke- 


*)  Nach  dem  Bericht  der  elevischen  Stande  an  die  Generalstaaten  v<wi 

12.  iSept«mber  1646  (s.  unten  i  waren  damals  bereitfj  im  f 'leviechen  17  Compagoiea 
2.  F.  {i  150  Mann  und  .')  S(  hwiulronen,  in  der  dafschaft  Mark  gleichfalls  einige 
C'ompagnien  z.  F.  (so  in  Ilatliai^en  uud  Schwi  lin,  v-;!.  Urk.  n.  Actenst.  IV  yj.  600). 
Im  üctober  liAG  In  achte  der  Kurfiirst  uu»  den  .Marke»  <kJO  M.  (.^ardo  z.  F.,  3Ü0 
Dragoaer  uud  seine  Garde  z.  R.,  1000  Pferde  stark,  mit.  (Schreiben  des  Pfalz- 
grafea  v,  Neaborg  an  den  König  v.  Polen  18.  October  1646,  im  Staatairchiv 
zn  DaMeldorf.) 

■*)  Vgl.  Urk.  u.  Actenst.  I  p.  616. 

'*)  Vgl.  Urk.  a.  Actenst.  IV  p.  m. 
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gimeuts  führen  musste  and  sollte  (Ueütrebuugco;  welche  oU'ea  Uie  allmtihliehe 
Losriissung  von  der  fremden  bnadenbari^sdien  Herrseliftft  im  Ange  liAttcn), 
biüf  nnr  noch  die  militKrische  Gewalt.  Die  Stände  fShlten  sofort  diese  Atn 
sieht  heraus,  nnd  wehrten  sich  mit  Energie  und  allen  ihnen  sn  Gebote  ste- 
henden Mitteln  gegen  den  Zaum,  der  ihnen  angelegt  werden  sollte.  Was 
kümmerten  sie  die  Rechte  des  Kurfürsten  auf  die  Snccessionslande,  auf  Pom- 
mern; mit  ihren  Bestrebungen  nnd  Wünschen ,  mit  ihrem  Regiment,  mit 
ihrer  Stlbstherrliehkeit  war  es  zu  Ende,  wenn  es  dem  Kurfürsten  gelang, 
eine  bowntTnpff  Macht  im  Lande  zu  halten,  sich  zum  wirklichen  Hf-rrn  des 
Landes  zu  muchcu,  eitiein  bfandpnburjri>clu'ii  Hopriinent  dort  üehorsam  zu 
schaffen;  ihnen  war  niclit-^  an  einem  Schutze  gegen  lMn(juartierung  und  Con- 
tributiuü  kaiöcrUcher,  ^])ani^^cher,  hessischer  Truppen  gelegen,  weuu  sie  bei- 
des den  ihnen  nicht  minder  fremden  und  wohl  noch  vcrhasstcreu  Truppen 
des  brandenbnrgischen  Kurfürsten  gewähren  musstea,  der  mehr  nnd  dauern- 
der, als  jene,  ihre  mit  Gut  und  Blut  thener  erworbenen  Prifilegien  nnd 
Stenerfreiheiten  mit  Füssen  so  treten  drohte.  Ihnen  war  der  Schutz  dieser 
Prinlegien  durch  die  Garnisonen  nnd  Saoregarden  der  Generalstaaten, 
welche  jene  im  xaatener  Vertrüge  garantirt  hatten,  wichtiger  als  der  Schutz 
ihres  Landes  gegen  feindliche  Ueberiälte  und  Durchzüge  um  den  Preis  der- 
selben. 

Es  war  ein  rücksichtsloser  erbitterter  Kampf  zwi>chen  der  ueu  nuf- 
koramenden  ^tnatsraacht  nnd  den  I>iind>tanden .  der  neuen  Ordnung  der 
Dinge  und  den  alten  Keehteu,  der  iu  Cleve-Mark  ausgefochtea  wurde.  Die 
letzteren  erkannten  sofort  als  die  Pfeiler  und  Organe  dieser  von  ihnen  als 
^absolutes  Dominaf^  bezeichneten  neuen  Ordnung,  welche  ihrer  erstrebten 
Belbstherrlichkeit  und  Selbstständigkeit  ein  Ende  zu  machen  drohte,  und 
gegen  die  sie  einen  Kampf  anf  Leben  nnd  Tod  zu  fahren  hätten:  die  ste- 
hende Kriegsmacht,  die  das  Land  durch  bleibende  regelmässige  Steuern 
erhalten  sollte,  und  die  fremden,  das  beisst  nicht  in  Cleve  oder  Mark  ein- 
geborenen Beamten,  die,  allein  dem  Interesse  des  Kurfürsten  ergeben,  der 
Ansicht  waren,  dass  ^Glieder  so  unter  einem  Haupte,  auch  einen  Kör- 
per bildeten"  und,  von  des  Kurffirsten  Richtung  und  Streben  mehr  und 
mehr  erfüllt,  den  Mittelfuinkt  einf^r  -♦tätlichen  Genieinschalt  zu  liilden 
begannen,  welche  die  Selb^tötandigkeit  der  einzelnen  Territorien,  wie  die 
Selbstfierrlichkeit  ihrer  I/andstände  gefährdet«  nnd  die  Schrankiiu,  welche  ein 
tiefgewnrzelter  Particulari&mus  zwiseiieu  ihnen  aufgerichtet  hatte,  im  Namen 
einer  neuen  Interesse  ngemefaisamkeit  zn  Schutz  und  Trutz  nationaler  Un« 
abhäng%keit  niederzureissen  suchte. 

Die  Landstände  tou  Cleve  und  Mark  fanden  an  Friedrich  Wilhelm 
einen  Gegner,  der  ihnen  gewachsen  war,  einen  Landesherm,  der  es  klar 
nnd  entschieden  aussprach,  da^s  ein  Fürst  unabhängig  von  seinen  Rathen 
auf  eigenen  Füssen  stehen,  sich  nur  auf  sich  selbst  verlassen  müsse").  Statt 
der  bisherigen  Allgewalt  eines  ersten  Ministers  wie  8 eh w arzenberg  be- 
gann das  persönliche  Regiment  eines  büchstrebendeu  und  ehrgeizigen,  aber 

*')  Aeusserung  d^s  Knrfürf'tLU  im  Haag  im  December  164^  Groen  v.  Prin- 
Sterer  curreapouU.  de  lu  umii^üu  d'orauge. 
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auch  feurigen  uüd  beftigcu  juugeu  Fürsten  sich  allmählich  geltend  zu  ma- 
chen, der  rastlos  in  den  Geschäften  selbst  thätig,  mit  Anspannung  iilier 
Krufie  und  mit  allen  Mitteln,  die  sich  seinem  unermüdlich  aus.opahenden 
wachsamen  Sehatfblick  boten,  den  Zielen,  die  er  sich  gesetat  lütte,  zu- 
strebte; der  aber  ancb  fübig  war,  für  die  Ansflihrung  seines  Willens  eige» 
beae  and  f&bige  Organe  heranszafinden  nnd  heranzubilden. 

Als  Friedrich  Wilhelm  zuerst  den  Entschlnss  fasste,  am  Bhein 
dnrch  die  Bildung  eines  neuen  brandenbnrgiacben  Heeres  den  Hebel  für 
ein  Emporheben  der  verfallenen  äusseren  nnd  inneren  politit'chen  Verhält- 
f  nisse  Brandenburgs  anzusetzen,  bedurfte  er  vor  Allem  einer  Persönlichkeit, 
'  welche  militärische  liefähigung  mit  einer  genauen  Kenntni'^s  der  Personeu, 
Zustände  und  Parteien  in  den  rheinisclien  und  niederlämii<chon  Landen 
verband.  Sein  Blick  iiel  auf  den  neuburgi.schen  geheimen  Kath  Obersten 
un<i  liitiiverneur  von  Düs^'eldorf,  Johann  ?.  !Norprath"),  den  Pfalzgraf 
Wülfgaug  Wilhelm  im  März  1641  nach  Königsberg  geschickt  hatte,  um 
den  Kurfürsten  sum  Regierungsantritt  au  beglückwünschen,  ihn  anr  Bestäti- 
gung des  dfisseldorfer  Vergleichs  oder  Aufnahme  neuer  Tractate  Uber  die 
Snceessionslande  aufzufordern,  und  vor  Allem  zu  Beförderung  einer  defini> 
tiven  Einigung  Verhandlungen  über  eine  Vermählung  seines  Sohnes  Philipp 
Wilhelm  mit  Luise  Charlotte,  des  Kurfürsten  Schwester,  der  späteren 
Herzogin  von  Curlund,  einzuleiten}  ein  Plan,  den  er  seit  Jahren,  sei  es  ernstlich, 
sei  es  nur  als  Drohung  gegen  Wien  und  ürüssei  verfolgte'*).  So  lernte  der 

Norprath  stammt  aus  einer  cöluischen  Familie,  deruu  damaliger  Haupt- 
sitz,  das  cölnische  Lefangut  Diekhof,  im  Amt«  Kempen  liegt;  über  seine  Ver- 
guDgeaheit  ist  es  nicht  gelangen  nähere  Aufkl&ning  zu  schalTen,  er  seheint 

flrüber  in  kaiserlichen  Diensten  gestanden  zn  haben.  Wästhaas  sagt  1644  von 

ihm:  Er  kam  aus  dem  dänischen  Kriege,  wo  er  als  Gencrallieutcnant  comman« 
dirt  hutte.  Vgl.  sonst  noch  über  ihn  und  seioe  Thätigkuit  am  Bhein  Bd.  IV  der 
Urk.  u.  Actenfit.  p.  148. 

")  Die  Acten  des  öUtttaurcLivs  zu  Duo^eldorf  hicleu  eine  Fülle  von  Nucb* 

richten  über  diesen  bisher  unbekannten  Plan  Wolfgau g  Wtlhelm'i,  der  gleich 
nach  1686,  wo  die  Spannung  zwischen  ihm  nnd  dem  Kaiser  anf  das  Hdelute  ge- 
stiegen war,  auftaucht.  Lange  t<traubte  sich  Philipp  Wilhelm,  der  ganz  vom 
kaiserlichen  Hoff  bphprr?cht  wurde,  datregen,  maclifc  f lew i^sen.sbedeuken  dawider 
geltend;  erst  als  hn  Sonuncr  KUl  auf  des  Pfalzgrafen  Antrag  beim  Jesniten- 
general  in  Boro,  <ler  sich  dem  Plan  geneigt  zeigt,  der  bisherige  Beichtvater 
Philipp  Wilhelm's  entfernt  wird,  gibt  dieser  seine  Zostimmnng  dasu;  doch 
gestattet  der  Pfalsgraf,  dass  er  noch  vorerst  nach  Wien  gehe,  um  des  Kaisers 
Sinwillignng  znr  Hetratb  zu  erwirken.  Von  dort  schickt  er  im  December  1642 
seinen  Secretär  Michael  Leere  nach  Königsberg,  um  zu  erforschen,  ob  die 
Prinzessin  auch  ,.zu  viel  Religionsfreiheit*'  fordere,  und  ob  das  Gerücht  jrrfrriin- 
det  sei,  dn??  sie  ein  Li(l)ej»verh:iltiiit;ri  zu  dem  Markgrafen  Kriist  lialif.  Irii 
letzteren  Fall  sull  er  sofort  über  Warschau  zunickkehren  und  darl  die  .Schwester 
des  Königs  von  Polen  sehen.  Kaum  ist  Leers  in  Königsberg  eingetroffen,  so 
brechen  der  alte  Pfslzgraf,  der  bereits  mit  der  Prineeesin  eelbet  Tertranlieb  über 
den  Plan  correspondtrte,  sowie  der  Sohn  plötzlich  alle  Verhandlungen  ab,  und 
im  Frühjahre  findet,  unter  Vermittlung  de»  Kaisers,  Philipp  Wilhelm's  Ver> 
mäbittog  mit  der  poiuischeu  Priazessin  statt. 
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KnrfQrat  Norprath  kenneo,  der  durch  seine  Verwandtschaft  mit  den  bei  ihm 
in  hohem  Ansehen  stehenden  Brüdern  Johann  Friedrich  and  Gerhard 
Bomiliiii)  von  Galcum  (Oidiehheim),  geuannt  Leuch troar*«),  and  seine, 

•wie  es  '.sehciiit  aus  früherem  gemeinsamen  kaiserlichen  Kriegsdienst  herrüh- 
rendf  Bekanntschaft  mit  dem  <  intiunsreieheu  Oberkammerberrn  Kon r ad 
V.  Uurgsdorf  um  kntiic:shf rircr  Hofe  die  beste  ^\urnahme  fand,  nnd  letz- 
tt'itn  wie  den  Kurfürsten  durch  sein  t  titschiedenes  militärisches  Wesen  und 
soldtttische  Uii<r<  l)iindenheit  und  I)<'rl)lu'it,  die  auch  Burgsdorf  nicht  zum 
Miii>fullc'n  de?»  jungen  Fürsten  hcrau.HZukebren  pflegte,  sehr  für  sich  eiunuiiiu. 
Dass  trotzdem  seine  Sendung  für  eine  Einigung  der  poüsidirenden  Fürsten 
erfolglos  war,  scheint  eine  Slissstimmung  zwischen  dem  Pfalzgrafen  'nnd 
Norpratfa  bervorgerafen  zo  haben.  Gleich  nach  dem  scbrolfen  Abbmeh 
der  Heiratbsverhandlungen  im  Anfang  des  J.  1643*')  trat  er  als  geheimer 
Rath  in  die  Dienste  des  Knrfiirsten,  der  ihn  im  Pebrnar  desselben  Jahres 
als  ausäerordentlieheu  Commissär  nach  Cleve  sandte,  um  dort  namentlich  [ 
die  Spaltungen  sowohl  zwischen  den  Rathen  wie  zwischen  den  Landstän- 
den beizulcpeu").     Wenigstens  letztere?  trelanu'  ihm,  und  er  fraf  voller 
-Pläne  und  Hofl'nun^en  für  eine  durchgrtirende  Ordnung  der  Dinge  in  den  ■, 
rheinischen  Landen  im  llerli^te  1G43  wieder  in  den  Marken  am  Hofe  des  / 
Kurfürsten  ein.    Durt  uiuss  er  die  rheinischen  Verhältnisse   als  äusserst  ■ 
günstig  zur  Äction  nach  Innen  und  Aussen  dargestellt  haben.    Er  glaubte 
die  Landstaude  von  Cleve  nnd  Mark  für  den  Anfang  leicht  zur  Bewilligung 
von  Steuern,  (Ur  den  Unterhalt  der  Truppen  bewegen,  wenn  nöthig,  un* 
schwer  einschfichtern  znItOmien;  errechnete  aber  namentlich  sicher  anf  den 
Anschluss  der  mit  dem  Pfalzgrafen  anfs  Aensserste  ttberworfenen  jaiich-ber-  i 
gischen  Stände  an  den  Kurfürsten;  er  rieth,  die  günstigen  Zeitcoi^nnctnren, 
dem  ganz  unvorbereiteten  l^falzgrafen  gegenüber,  zu  einer  raschen  Knt-  ^ 
Scheidung  der  jülichschen  Frage  durch  das  Schwerdt  zu  benutzen.  Seine 
persönliche  Erbitterung  gegen  den  Pfalzgrnfen  scheint  ihn  zu  dieser  Auf-  . 
fassung  und  dicxii  R!ith<rh!;i<^en  wesentlich  niii  veranlasst  zu  haben"). 

>iicht  gaii/,  so  .sanguinihcli  wie  Norpruth  sahen  d<'r  Kurfürst  und  na-  j 
mentlich  heine  übrigen  Käthe  die  Lage  der  Dinge  um  Kin  in  an.  Aber 
Norprath  ward  doch  im  Frühjahre  1644  wieder  nach  Cleve  gesandt,  und  i 
sowohl  nir  die  inneren  Angelegenheiten  der  cleve« märkischen  Lande  wie 
fiir  die  Beziehungen  nach  Aussen  an  die  Spitze  der  dortigen  Regiernng 


^  l)\e  Familie  stannut  aii.-i  dem  llerZM^thuin  IV-rir,  wo  nueh  die  Brüder  ge- 
boren und  begütert  waren.  .rolKiiin  Friedrieb  war  Ki/.ieher  des  Kurfürsten 
gewesen.  Vou  Gerhard  Koniilian  sagt  ein  Bericht  aus  d.  J.  1641:  „Dieser 
ist  ein  erfizhraner  gvlehrter  PoUtikos  nnd  I.  Ch.  D.  sehr  lieb ,  auch  in  den  go> 
heimen  Sachen  von  langer  Zelt  her  I.  Ch.  D.  Beirathnng,  ist  jetzt  in  Schweden«" 

**)  Seine  Bestallung  ist  vom  27.  Januar  1643. 

'*)  Zu  letzterem  Zwecke  wie  znr  Abnahme  der  Landreatmeistereireclinttngen 
Blaspeil's  wurden  ihm  gleichfalls  als  knrf.  Commissäre  Ffuus  Hermann 
V.  Baur,  Herr  zu  Frankeuberg,  und  Wilhelm  v.  Ketzgeu  zu  Gereshoveo  bei- 
geordnet. 

Vgl  Bd.  IV  der  Urk.  n.  Acteiist.  p.  149.  166.  172  u.  ff. 
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ffostf^Ilt,  oamontlich  aber  mit  besonderpr  nnspcdchnter  VuIImacht  für  die 
railitarischr  ti  Hii^tniigcji  daselbst  versehea**).  Lrt/.t«  rc  gc!angren  anfaugs, 
WH'  gpsii^^t.  iiljcr  Miwiirten;  Norprath  bftwirklf  im  Haag  die  Känniuiig 
jener  o.-trlieiiiix-lien  l'lat/**,  be^iimi  und  heeudigte  die  Verhandlungen  mit 

^  deu  hessischen  und  kui^tiiiclu  n  Generalen  über  eine  solche  des  \ve.>trheiui- 
scben  Cle?e,  leitete  aber  auch  zugleich  die  luit  Neuburg  iu  eiuer  Weise 

f  ein,  welche  tu  einem  nisciien  Broch  mit  dem  Pfalzgrafen  führen  moeste"). 
Selbst  die  Lnndstttode,  welchen  er  jetst  ebenso  energisch  und  schroff  wie 
im  vorigen  Jahre  milde  nnd  bdflich  entgegentrat^*),  schienen  von  den  plötz- 
lichen Rttstongen  flberrascht  worden  su  sein.  Die  märkischen  erklärten 
sich  nach  längerem  8trenben  snin  theilweisen  Uot^-rhalt  der  Tmppen  bereit» 
und  die  clevischen  vrussten  vorerst  kein  besseres  Mittel,  sie  los  zu  werden, 
als  abermals  eine  Deputation  nnch  Knnig>f>'^r'j  y.w  -euflen,  um  als  Preis 
der  Einstellung  der  Werbungen  und  der  Al  l  ilinmg  der  Truppen  ihre  Sohul- 
dentilguugsftiierbietungen  von  ]M\ ,  Ireilicii  auch,  wenn  gleich  in  milderer 
uud  vorjsichtigerer  F(<rm,  die  Forderung  auf  stricte  Anerkennung  nnd  Beob- 
achtung ihrer  Privilegien  m  stelleu.  Uui  den  Erfolg  dieser  Deputation 
erleichtern,  entschlossen  anch  sie  sich,  wenn  auch  nicht  ohne  scharfen  Druck 
seitens  Norprath's,  so  wiederholten  Steuerbewilligungen. 

Bereits  anders  wie  im  J.  1641  konnte  der  Kurfürst  Jetzt  den  landstiUi* 
disehen  Depotirten  gegenübertreteo.  £r  wies  ihr  Pochen  auf  Anerkennong 

I  ihres  Rechts,  nicht  ohne  ihre  Zustimmung  Truppen  im  Lande  halten  so 

J  dürfen,  auf  Durchführung  des  Pri?ilegB  von  1501  entschieden  ab;  er  er- 
klärte,  das«  der  Zweck  der  Truppen  zum  Schutze  von  Cleve -Mark,  /.um 
Nutzen  der  Land-tande  selbst  die  Abwendung  fremder  Einijimrtierung  und 
Contributionen  sei:  das**  er  zur  liesetzurtg  de.r  geräumten  elevi-chen  Orte, 
den  tStaateu  wie  den  iles.-en  gegenüber,  sich  habe  verpflichten  miisx  n  ;  i.\hi-b  er 
einer  Ilceresmuchl  iu  den  augenblicklichen  Zeitverhältnissen,  wo  ^seiu  Staat 
gleichsam  in  der  Balance  ätebe,  uud  der  Ausschlag  dessen  hohes  Aufneh- 
men, oder  ttQssersten  Ruin  und  Untergang  sein  werde'',  gar  nicht  entbehren 
könne.  Aber  er  stellte  doch  eine  Erledigung  ihrer  Qravameu  durch  seine 
baldige  persönliche  Anwesenheit  in  Cleve  in  Aussicht,  und  suchte  und  hoffte 
durch  dieselbe  die  St&nde  zu  einer  ferneren  Bewilligong  der  Mittel  ftir  die 
Truppen  y.n  bewegen.    Darin  aber  irrte  er  wie  Norprath. 

Die  clevischen  Landstände  glaubten  mit  jener  Deputation  an  den  Kur- 
fürsten und  den  Auerbietungen  t!(>rsel)M  ti  das  Aensserste  für  den  Versuch 
einer  Einigung  mit  dem  jungen  Kurfürsten  gethau  zu  haben.  Die  ostrhei- 
uibclien  Hauptstädte,  welche  die  berusauische  Partei  unter  der  clevischen 
Ritterschaft  nur  mit  Mühe  zu  diesem  letzten  Einigungsversuch  bewogen 

Unter  dem  24  Januar  1644  ertheilte  ihm  der  Kurfürst  Auftrag  »w  „Wer- 
bung einiges  Fussvolks  in  unseren  uiederlandischeo  Landen". 

»»)  Vgl.  Pufendorf  p.  42  und  Ud.  IV  der  ürk.  u.  Actenst.  p.  53  p.  150  u.  ff. 

'*)  Wüsthaas  berichtet,  dass  er  fortwahrsnd  den  Ständen  gegcnäber  den 
Wahlspruch  im  Mande  gef&hrt;  »prineeps  qni  aon  habet  miles  (milites)  non  est 
prtnceps',  und  dann  hinzugefügt  habe:  „dass  es  närrische  Fürsten  waren,  welche 
an  ihre  UntertlianeQ  Privilegia  geben  thäten*. 
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hatte,  riclitctri)  jetzt  ihre  Blicke  und  Schritto  offpn  iincli  dem  Hang.  Beide 
Partcieu  uutl  belbbt  die  katholi.sche,  deueu  jedes  MiLiel,  des  Kurlürsteu  Re- 
^ment  za  schwächen,  recht  war,  rechnetoo,  nachdem  sie  den  SkMteo  deo 
Beweis  ihrer  Laugmuth,  aber  aaeh  der  gemeinsameQ  Gefahr,  welche  ibnea 
Qitd  den  Ständen  dnrch  ein  militärisebes  absolnlee  Domioat  des  KorfÜrsten 
in  Cleve  drohe,  glaubten  geliefert  zu  habeui  fest  anf  den  Sehnte  ihrer  Pri- 
vilegien durch  die  Generalstaateu ;  sie  durften  es  mit  Recht  nach  dem  bis 
dahin  hewieseiirn  hoharrliehen  Streben  denselben,  eine  starke  brandeiiburgi- 
schc  Macht  am  Ubeiii  nicht  anfkommen  zu  lassen;  nneh  sollten  sie  sieh 
jetzt  darin  nicht  täu^r  hcti  Vergeblich  versuchte  der  Kuriürst  durch  die  , 
Sendungf'ii  K  wnl  d'f?  von  Kleist,  Alhard  Pbilipp's  von  der  B  oreh*')  ' 
und  Johurins  von  Boinchurg  an  die  Generalstaaten  urid  die  einzelnen  j 
Provinzen,  dieselben  von  einer  Uuterstüt/ung  der  ständischen  Oj)])o>iiion  in 
Cleve  abzuhalten.  Die  durch  den  (»panischen  Krieg  und  das  kluge  massige 
Verhalten  wie  das  geistige  üebergewicht  des  Prinzen  Frfedrieb  Hein- 
rich Ton  Oranien  seit  Jahrzehenten  niedergehaltene  anti^oranische  Partei  in  \ 
den  Niederlanden  begann  mit  dem  Alter  desselben  und  der  Aussicht  anf 
den  Frieden  sich  von  Neuem  zn  regen  und  zn  erstarlien.  Der  Plan  einer 
Pamilienverbinduug  zwischen  zwei  so  auf  n  1  nden  ehifreizigen  jungen  Für-  ' 
steu,  wie  Friedrich  Wilhelm  und  Wilhelm  von  Oranien,  ilVm  Sohn  J 
(lea^  niternden  Friedrich  Heinrich,  wnren,  rief  tiir  «rrösste  Besorfrniss 
bei  ihr  wach.  Die  Häujiter  dieser  nnti-oranischen  Partei  waren  die  hervor- 
ragenden Patrieierfnmilien  der  reichen  eintlns-reiclien  Städte  Hollands,  der 
Schatzkammern  der  Isiederlande.  JSie  hatten  stets  die  eifriji^sten  Sympathien 
für  die  clevischen  Stände,  namentlich  die  clcvischen  IStädte  und  deren  mög- 
lichste Unabhängigkeit  von  ihrem  Landesherrn  bewiesen;  sie  waren  es,  wel- 
che nicht  müde  wurden,  die  politische  und  mercantile  Bedeutung,  welche  die 
daaemde  Besetzung  der  clerischen  Stftdte  für  die  vereinigten  Provinzen  als 
deren  «Barrieren''  bitten,  hinzuweisen.  Unter  dem  Vorwand  eines  derartigen 
änsserst  engherzigen  nud  nicht  einmal  wirklich  begründeten  niederländischen 
Interesses  an  ein  Niederhalten  des  l)randenburgiscben  Regiments  in  Cleve 
verbargen  sie  ihren  Hass-  ppgeu  jede  Art  fürstlichen  Regiments,  gegen  das 
„absolute  DoniinaC.  ihre  Fnreht  vor  demselben  innerhalb  des  eigenen  Staats 
wie  an  der  (Jren/.e  (le^^ell)en;  ein  Hass,  der  sie  stets  geneigt  gemacht 
hatte,  die  Opposition  der  clevischen  Stände  gegen  ihren  i^andehherra  zu 
fördern. 

Die  ostrheinischen  Ilauptsitädtc,  nud  durch  sie  die  clevischen  Stände, 
hatten  für  ihre  intimen  Beziehungen  zu  diesen  Kreisen  ein  Organ  gefunden,  > 
das  ganz  und  in  jeder  Beziehung  von  dem  Geiste  derselben  durchdrungen 
und  bebeirscht  war.    Es  war  jener  für  Befßrderung  der  «Libertit^  für  | 
sittndische  Selbstherrlichkeit  und  stltdtjsche  Autonomie  unermadlich,  und 


**)  Vgl  Urk.  0.  Actensi  IV  p.68  ff.  nnd  m  p.  6  ff.  Alhard  Philipp 
V.  d.  Borch  zu  Laugentreer«  ein  m&rklseher  Edelmann,  war  16^  aus  lippeschen 

to  brandenbnrgische  Dienste  getreten  und  zum  geh.  Regieruogsratb  io  Cleve  er- 
nannt. Palaud  zu  Oppnl  war  Mitglied  der  Staaten  von  tielderland,  aber  auch 

cluviöchcr  Krbmarschall. 
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f  man  kann  safffn.  leideiiscliaftiich  thätige  Leo  vaii  Aitzpinn,  im  Haa^ 
K<->i<l»'i>t  der  ili  iit-chpii  Hansestädte,  der  ostfricsix'licn,  der  cleviptdieu  und 
jiilic.-li-ljfr^M>c)it'ii  Sunde  und  der  8tiidte  Muu^ler  uiul  Emden,  und  t^tets 
bereit,  auch  die  lutercüsen  aller  anderen  gegen  die  Reichs-  oder  Lnndes- 
obrigkeit  uppouirenden  deotscbeu  iStäda'  und  Laudstände,  welche  bei  der 

f  niederländischen  Repablilc  Schntz  ihrer  Libertät  auchen  wollten,  in  diesem 
Sinne  dort  so  vertreten.  Er  gehörte  su  jener  im  ITten  Jahrhundert  saU- 
reichen  Ciuse  von  einflnssreichen  Halbdiplomaten  oder  richtiger  diploma- 
tisch thätigen  Puljlicisten,  wclehe  mehr  als  Geschäftaagenten  nnd  Anirältc^ 
wie  als  Organe  des  internationalen  Verkehrs ,  in  dem  Staate,  dem  ^ie  an« 
gehörten,  auswärtige  Interessen  riraten,  hauptsächlich  durch  ihre  per- 
sönlichen Verbindungen  zu  den  leitenden  Staatsmännern,  mehr  nuf  krummen 
und  dunkeln  Wej^en,  als  im  olVcnrn  politischen  Verkehr  von  iStaat  zu  Staat 
wirkten.  Aitzenia  war  trotzdem  kein  uuljcdcutfuder  Mann,  vieUaih  ge- 
bildet und  unterrichtet,  gewandt  iui  perxmlicheu  und  schriftlichen  Verkehr, 
wie  kein  anderer  mit  den  Menschen  und  \  erhältnissen  in  den  Niederlanden 
bekannt,  jedenfalU  kein  geringer  Gegner  des  Kurfürsten  Friedrich  Wll- 

.  heim,  den  er,  vielleicht  durch  Nichtachtung  verletzt,  pert^önlicb  gebasst  zu 

I  haben  scheint,  ond  gegen  den  and  ein  näheres  freundschaftliches  Verhält" 
niss  desselben  zn  den  Qeueralstaaten  er  26  Jahre  a£um  Theil  mit  nicht  un« 
bedeutendem  Erfolg  thätig  war.    In  dieser  Richtung  hat  er  aiu  li  bei  den 

I  Generalstaateii  und  namentlich  bei  der  Provinz  Holland  nnd  der  ailti- 
oranischen  Partei  unablä^^sig  liir  eine  rücksichtslose  energische  Förderung 
der  clevischfn  St;indeo])po-ition  geworben,  un<l  ilie  politlsehen  Zustande 
und  I*artei Verhältnisse  in  den  Niederlanden,  wie  die  l'er>oMliclikeit  der  dor- 
tigen Paiteilüiirer  und  Stuatümänuer  dieser  Zeit  buteu  ihm  Handhabe  und 
Gelegenheit  genug  dazu"). 

Offenbar  die  Gestaltung  dieser  inneren  Parteiverbältuisse  in  den  Nie» 
/  derlandeo  ist  es  gewesen,  welche  den  Knrflirsten  Jahrstehente  lang  um  die 
günstige  Wirkung,  welche  er  für  seine  Politik  von  einer  Familienverbindnng 
mit  dem  oranischen  Hause  gehofft  hatte,  so  gut  wie  gaux  brachte,  beson- 
ders  aber  auch  eine  Ueberwindung  der  ständischen  Opposition  in  Cleve* 
Mark  so  sehr  erschwerte.  In  demselben  Aagenblicke,  wo  die>e  oranische 
Heirath  festgestellt  wurde,  und  der  Kurfürst  mindestens  dadurch  seine 
Stellung  in  den  rheinischen  Landen  glaubte  verhessern  und  befestigen  zu 
können,  gelang  es  der  anti-orfini^chen  Partei,  die  (jieneralstaaten  zu  einem 
gewaltthätigen  Kinschreiien  gegen  die  Erhebung  der  vun  den  cleviseiieii 
Standen  nicht  bewilligten  Coatributioneu  lur  die  kurtür&tlichen  Truppen  zu 
bewegen. 

^       Seit  der  Erfolglosigkeit  ihrer  zweiten  Deputation  an  den  Kurfürsten 
*  hatten  die  elevischen  Landstände  weitere  Steuern  enteehieden  verweigert. 
Die  clevische  Regierung,  nicht  mehr  im  Stande  andere  Mittel  xum  Unterhalt 


**)  Vgl.  aber  Aitaema,  seine  Th&tigkeit  und  Schicksale  Droysen  „aar 
Qaellenkritik  der  deutschen  Geschichte  des  17ten  Jahrhunderts**  in  Bd.  IV  der 

Forächungen  zur  deotacheo  Cieschichte,  nnd  C  F.  Warm,  Studien  über  Fopptns 
uud  Leo  V.  Aitaemn  im  hiinibiirg«)r  Gymuaüialprogramni  von  1854.  » 
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der  Trappen  aafzotreiben,  war,  nm  diese  des  Karfürsten  Befehl  gemäss  zu>  i 
sammeD  so  halten,  genödiigt  gewesen,  Zwangsconteibationen  zu  erbeben;  * 
verlor  dann  aber,  der  heftigen  ständischen  Opposition  und  dem  drohenden  ^ 
Binschreiten  der  staatischen  Garnisonen  gegenüber,  völlig  den  Kopf.  Sie 

wosste  schliesslich  keinen  anderen  Ausweg  aus  den  sich  häufenden  Schwie-  >  , 
rigkeiten  als  eine  ESinigtiug  mit  den  Stünden,  selbst  um  deu  Preis  der  Trup-  ^  ' 
penetitlas?ung,  uud  rieth  deio  Kurliiiskn  driugetui  dazu.    Auf  ihre  Vernn- 
lassuug  uuteriiahm  Bern  sau  in  seiner  Kiuenschnft  als  atis  serordentlicher  j 
clevischer  ilath  nriehinals  einen  \'erniittlnng6veii>uuh  erl'ulglos,  weil  sowohl 
der  Kurfürst  nicht  gewilleL  war,  jeucu  Preis  zu  bewilligen,  iih  auch  seine  | 
eigene  Partei,  bchua  zu  tief  in  die  äusserste  Opposition  hineingerissen,  ihn 
im  Stich  Hess.    Selbst  Norpratb  war  der  Opposition  der  Stände  nicht  > 
mehr  gewachsen;  vielleicht  sab  er  sie  selbst  nicht  ganz  ungern  als  ein 
Mittel,  den  Karfürsten  an  dem  von  ihm  so  sehr  gewQnscbten  Brach  mit  '  ' 
dem  Pfahgrafen  zn  treiben;  nnabl&ssig  rieth  er  dazu  als  dem  einsigen  Wege, 
die  cle?iscben  Stftnde  zn  bernhigen,  die  Trappen  znsammenznhalten  nnd  i 
dem  Kurfürsten  rasch  zu  einer  starken  Position  am  Rhein  nach  Innen  und  ' 
Aussen  zn  verheilen 

Die  offene  Widersetzlichkiit  der  Lnndstände,  die  Unterstützung  der-  i 
seihen  durch  die  staatisehen  Uarui^souen  nnd  die  Meutereien  der  seit  Mo-  ' 
iiatcn  unbesoldeten  brandenhurgisehen  Truppen  drohten  im  }Ierl)stt'  lG4ti 
anarchische  Zustände  im  (Meviselien  herbeizuführen.   Der  Ivurllir^t  eilte  per-  • 
söniich  nach  dem  llheiu,  die  Dinge  nach  Innen  und  Aussen  wieder  in  Urd-  • 
Duug  ZU  bnngen.    Er  hoffte  dnrch  seine  Yennählung  mit  der  oranisehen 
Prinzessin  nnd  sein  persönliches  Erscheinen  im  Haag  den  Ständen  die  staa- 
tische  Hilfe  zn  entziehen,  «ie  so  zn  einer  Stenerbewillignng  filr  den  Unter-  j 
halt  seiner  Trappen  zn  bewegen,  irgend  ein  Abkommen  mit  ihnen  zu  treffen, 
um  ihrer  Opposition  die  gefährlichste  Spitze  zu  nehmen;  aber  auch  die  ^ 
Generalstaaten  zu  einer  ihm  günst%en  Entscheidung  der  jülichscheu  und 
pommerseben  Angelegenheit,  oder  doch  einer  derselben  zu  bestimmen.  Es 
sollte  ihm  nicht  gelingen,  nneh  nur  eine  dieser  inneren  und  äusseren  politi-  \ 
sehen  Fragen  zu  einer  Lösung  nach  seinen  Wiinsclien  zu  bringen.    Die  *^ 
ihm  in  Cleve-Mark  wie  in  den  Nicderlaudeii  widerstrebenden  Mächte  zeigten 
sicfi  ^tarker,  al.-)  er  vcrmuthet  hatte.  Drei  Jahre  kaniidte  er  recht  eigentlich  ^ 
peräönlich  mit  äusserster  Zähigkeit  gegen  sie  au;  er  musstc  Schritt  vor 
Schritt  vor  ihnen  weichen,  und  zn  diesem  Bfickzuge  ward  er  hanptsäehlich  ^ 
dorch  die  Gestaltung  der  Parteiverhältnisse  in  den  Niederlanden  nnd  deren  ' 
Einflnss  auf  das  Terhalten  der  LandstSnde  in  Cleve-Mark  gezwungen. 

Er  fand  in  Cleve  eine  geschlossene  zShe  Opposition  der  Landstinde,  ) 
im  Haag  den  Prin/.Ai  von  Oranicn  auf  dem  Sterbelager,  den  Einfinss  der 
znr  Einstellung  aller  kriegerischen  Unternehmungen  drängenden  anti-orani*  J 
Fcheu  Partei  im  Steigen,  deren  Neigung,  den  clevischcn  Ständen  zur  Be- 
hauptung ihrer  Privilegien  zur  Seite  zu  stehen,  von  grossem  JSinflnsse  auf 


**)  Vgl.  Urk.  n.  Actenst.  Bd.  IV  p.  149.  Der  Einmarfcli  der  brandenbnrgi- 
schen  Truppen  iu  das  Bergiselie  «erfulgte  doau  Uftcb  dem  l2^iatrelfeD  dea  Kur« 
fürsten  ara  liiiein  im  Novoiubur  164G. 

Mulisr.  tut  Gesch.  li.  Gr.  kurlursien.  V.  8 
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< 

die  doteehlüftse  der  Geueralbtaaten.  Die  Jülich  •  bergiBchen  Stände,  statt 
sich  ihm  aninschlicssen,  machten  gemeinsarae  Sache  mit  den  cicviscben  som 
Schutze  ihrer  Freiheiten  beiden  poKsidirenden  Fürsten  gegenüber.  Er  tousste 

,  sieb  entscbliessen,  mit  dvin  Pfalzprrafen  einen  neuen  Prorisionalvergleicb  zu 

^  schlie>«cn,  wj-nig"  voi  tlK  illüiltcr  lur  ihn,  als  cUt  von  1<;21^.  Auch  in  der  pom- 
nierschi'ii  Fra;^o  li(.->>cii  iim  dit'  NicdcrlainU'  im  Sticli;  der  junge  Triiiz  von 
Ornni<'ii  vcnnoclitc  iiiclit  (icn  WiilriXiiiid  lIolluuUs  gegen  alle  weiteren  po- 
liühchen  Verwicklungen,  <len  Wunsch  naeii  Frieden  nm  jeden  Preis  zu 
Überwiodeu;  nicht  einmal  eine  Defensivalliaaz  mit  den  Gcueralstoateu  konnte 

^Friedrich  Wilhelm  trotz  dreijähriger  znm  Theil  persönlicher  Verband- 
langen  so  Stande  bringen;  die  neu  anfkommendc  anti-oranische  Partei,»  in 
»immer  erbittertere  Kftmpfe  mit  dem  jungen  Prinzen  verwickelt,  wosste 
'  alle  Tersaehe  scheitern  zu  lassen.  Und  nicht  minder  verderblich  war  der 
Einflusä  derselben  Partei  anf  das  Verhalten  der  devtschen  Stände,  ihm  ge- 
genüber, die  ihrerseits  wiederum  Alles  aufboten,  um  die  Geueralstaaten  an 
einer  nufrichtippn  Anniihenmpr  an  den  Kurfiirbton ,  nti  oinrr  Rätimiing  der 
clfvisfhcii  Piätzr  zu  vt  rhimifrii ^*).  Die  naelitujjri-uden  Aeten  bieten  oino 
Tülle  von  Nachrieliten  über  ile>  Kurfui^ien  dreijaiirij^'-es  Idingen  mit  den 
liandständeu  von  Cleve-Mark,  die  iStelluug  ^ei^er  vorm  hm-ten  iuitlir:  Hiirgs- 

,    dorf's,  IScli  w  eriu's,  Horu's,  des  (rrad'u  Johann  Muriti'.  von  Nassau, 

I  des  alten  in  den  st&ndischen  Augelegenheiteu  von  Cleve -Mark  vor  Allem 
bewanderten  Erasmus  Seidel,  zu  den  einzelnen  Vorgängen  nnd  Wendun- 
gen  dieses  oft  mit  gegenseitiger  persönlicher  Iieiden$ehaftlichkelt  geführten 
Kampfes  zwischen  ständischer  Selbstherrlichkclt  und  landesherrlicher  Hoheit 
Aach  für  das  Verhalten  der  Gen>  ral>taaten  nud  der  niederländischen  Par- 
teien, dem  Knrfürsteti  wie  den  Ständen  gegenüber,  geben  sie  mannigfache 
Aufklärung;  nur  auf  ein  in  ihnen  nur  kurz  berührtes  eigenthümliches  Mittel 

'  der  Kämpfenden,  die.-es  Verhalten  zu  ihren  Gunsten  zu  bestimmen,  ?ei  hier 
noch  hingewiesen,  wir  meinen  die  bcider.-eiti^'^en  lU^trebun^on ,  die  öiTeut- 

^  liehe  Meinung  in  den  Niederlanden  durch  die  Presse  zu  gewinnen. 

In  keinem  Lande  Euroj)as  war  damals  die  publiei.stisehe  Thätigkt  it  ia 
den  politiöcheu  inneren  und  äusseren  Tagesfragen  bereits  so  orgauisirt  und 
so  wirksam,  wie  in  den  Niederlanden.  Es  erklärt  sich  dies  ebenso  sehr  dmrch 
die  vorgeschrittenen  Cnltnrzostände,  wie  durch  die  polltische  und  mercaatUe 
Bedentong  and  die  Institationen  der  Republik.  Statt  der  heutigen  jonm»' 
listlsehen  Presse,  die  damals  auch  dort  erst  in  den  ersten  Anfängen  sich 
befand,  sueliten  die  ^ich  bekämpfenden  Parteien  durch  eiue  sehr  umfang- 
reiche  und  vielseitige  Brosehüifnlittoratur  auf  die  öffentliche  Meinung  ein- 
zuwirken. Selb-t  die  auswärtigen  Mächte,  Fiu^tin  und  Staatsmänner  ver- 
schmähten nichi,  auf  diese  Weise  in  den  Niederlanden,  dtfu  damaü^aii  grossen 
Büchermarkt  und  immer  noch  /.um  Theil  puliti&cheii  und  niercautilen  Schwer- 
punkt Finro{>aJ=,  für  ihre  j»uUli.-«chen  Interessen  zu  werljen;  die  Ansieht  der 
Gebildt'U.'n  und  Gelthrieu,  der  leitenden  Politiker  und  der  püUtisclieu  Vor- 
tcieu  iu  den  Niederlanden  wie  im  übrigen  Europa  fiir  sich  und  ihre  Sache 


**)  VgL  die  desfallsigen  Instructionen  der  Stände  an  Aitsema  ans  des 
Jahren  m7-164& 
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SU  gewinneo.  Auch  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  hat  dieses  Mittel  häufig 
aogewaudt,  und  uauentüch  inusstcu  ihn  seine  wie  der  cicrc  -  rnärkisehon 
Stände  rege  Beziehungen  /u  den  dortigen  leitenden  Stiiatsniannern  und  ^ 
Parteien  diizu  veranlashen,  zumal  einer  seiner  erbittertsten  Gegner  Uu&elbt»t, 
T/t'o  Vau  Aitzeuia,  der  Re-<i»ieut  der  Stunde,  diese  litterarische  Wafle  ) 
mit  einer  seiteneu  Gewandtheit  uud  Rührigkeit  zu  haudhabcu  verütaod. 
Angger  dea  MisgiTen  nnd  Memorialeiii  velebe  Aitzema  im  Namen  der 
Landst&nde  den  GeneraUtasten  überreichte,  und  die  er  meist  sofort  xnr 
Tertheilang  an  die  einzelnen  Mitglieder  derselben  wie  an  die  Staaten  der 
einteinen  Provinzen  dmcken  liessi,  nnd  Ton  denea  eine  beträchtliche  Anzahl 
io  seinem  grossen  historiscbeD  Werke:  Saken  ran  Staat  en  oorlog  mitge« 
theilt  sindi  erschienen  iu  den  Jahren  1646 — 16G6  noch  viele  theils  von  ihm,  i 
theils  von  den  Syudici  der  clevischen  Stände  gei-chiiebeni-  holländische 
Broschüren,  in  welchen  sie  das  grö><'r<'  Publicum  der  NitiiierhuKlf  iu  po-  f 
puliirer  Durstellung  lür  die  Sache  der  ^^tände  und  deren  Kami»!  um  die  \ 
„Libertät"*  gegen  das  ^absolute  Duminaf  des  Kurfürsten  /.u  gewinnen 
suchten.    Der  Kurlürsit  hat  aiil  die  Meisten  derselben  in  gleicher  Weise  > 
zum  Zweck  der  Gegenwirkung  antworten  lassen;  es  ist  leider  nicht  mehr 
naehzQweisen,  aus  wessen  Feder  diese  Entgegnungen  iu  den  Jahren  164$  ^ 
bis  1649  hervorgegangen  sind^'). 

Der  Verlanf  und  das  Ende  dieses  dreijährigen  Ringeos  mit  den  cleve* 
märkischen  Ständen  entsprach ,  wie  bemerkt,  trotz  aller  im  Lande  selbst 
wie  in  den  Viederianden  genmchten  Anstrengungen  des  Kurfürsten  nicht 
seinen  Erwartungen  und  Wünschen.  Wie  in  den  äusseren,  so  auch  in  den 
inneren  politischen  Fragen  erreichte  er  trotz  aller  persönlichen  Tüchtigkeit 
in  diesen  seinen  ersten  10  Regierungsjahren  keineswegs  alle  die  Ziele,  die 
er  sieh  gesLeilt  hatte  i'ie  Kräfte,  die  sicli  ihm  entgegen  stemmten,  waren 
zu  mächtig,  um  mit  (  uieiii  Anlauf  überwunden  werden  zu  können,  die  Zcit- 
verhältnissc  zu  ungüubtig,  die  ^»uthuirkung  des  schwachen  ilegimciiti 
Georg  Wtlbelm's,  die  Zerfahi'euheit  der  politiächeu  und  Zerrüttuug  der 


^)  In  den  Noten  zu  den  Acten  ist  auf  den  Inhalt  einiger  dieser  Streltbro* 
schArsn  aarmerksain  gemacht.   Die  bedentendsten  fär  diesen  Abschnitt  sind: 

Die  Vorrede  (,der  Drucker  tot  den  Leser'}  zu  der  Veröffentiichong  des  Schreibens  ' 
<]cr  c!nvs8cheu  Stände  an  die  Regierung  uud  ihr^a  Coutrudictiunsputents  v.  13.  Au- 
gust 164G.  —  Die  «Refutatie  op  en  legen  aekero  propositien  door  Alan  Thilipp 
V.  d.  Borch  onlaugst  gedaon,  Tluug  1647".  —  Aitzema's  ^Missive  gosoudeu  ueu  h. 
b.  M.  de  beeren  staten-general  vuu  wegeus  de  Clecfäche  Landateudeo  gepreseuteert 
90.  Mai  1647«'.  —  Als  Widerlegimg  des  Knrfarsten  der  ,Cleereche  Patriot*.  Wesel 
1647,  nnd  Jtet  Qleefsche  PrivUeeg*.  —  Die  Antwort  der  Stände  darauf  von  ^ 
Aitzema:  „Ontdecking  van  den  valschra  Cleefschen  Patriot,  Haag  1047",  und 
endlich  Ait?:ema*s  merkwürdiger:  „Körte  Bericht  wncroni  haer  IIu.  Mo.  recht 
bebben  de  Olcefsche  Steden  beaet  te  bouden"*  (wieder  ubgudruckt  in  s;eitien  , Saken 
van  staet  en  oorlog"  IU  p.  162).  Mit  Ausnahme  des  „Clee&chen  Privileg"  und  der 
OegenK^rift  auf  diese  Broschüre  befinden  sieh  dieselben  simmtlich  in  der  grossen 
BroschArensammlnng  (colleetio  Dortraniana)  der  königl.  niederland.  Bibliothek  im 
Haag,  eine  reiche  Fandgralw  far  die  Geschichte  des  17ten  Jahrhunderts. 
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f  finanziellen  VerhälUibse  in  seinen  Landen  waren  zn  stark,  um  in  wenigen 
Jahren  beseitigt  werden  zn  können**). 

Friedrich  Wilhelm  musste  in  vielen  und  wesentlichen  Punkten  den 
Fordernngen  der  Stünde  nachgeben,  ihre  Privilegien  in  eiaeuoi  Umfange  an- 
/erkennen,  der  sfin  Rogimrtit  in  Cleve-Mark,  den  l>e>itz  dieser  Lande  noch 
(  immer  *;ehr  liuglieh  iiiul  unsiciier  machte.   Kr  niu>ste  nach  l\i>t  andertlnilb- 
jalirigem  Strenben  einen  Theil  meiner  Truppen.  ,-tutL  »ie  zn  verniehren,  ent- 
^  lassen,  den  anderen  wcnigsten.N  aus  Cleve  abführen die  .Sehwierij^keit .  sie 
ohne  Sa'uein  im  Lande  zu  erhalten,  die  Nothwendigkeit,  bei  der  Verwei- 
gerung dergelbea  aoeb  die  letzten  noch  übrigen  Domaineneinkltnfte  zn  ?er- 
pfänden     nnd  der  80  nnvermeidliche  TöUige  Ruin  der  Finanzen  lähmte 
des  Kurfürsten  Politik  im  hohen  Grade.  Seine  finanzielle  nnd  militärische 
Sehwäche  nöthigte  ihn  ebenso  wie  der  Mangel  an  znterlässigen  Alliirten, 
alle  Pläne  znr  Erlangang  de8  gesaniinteu  Pommerns  wieder  fallen  zn  la8> 
sen.    Weder  gegen,  noch  mit  Schweden,  noch  durch  eine  dritte  Partei 
konnte  er  in  diesem  gelähmten  Zustande  entscheidend  zwischen  die  krieg- 
fülirendcn  Mächte  treten");  er  musste  mit  einer  sich  durch  dieselben  müh- 
sam hindurchschläng-elnden  Neutralität  weiter  laviren  und  froh  sein,  im 
we^tiälischeu  Frieden  noch  so  viel  zu  erreichen,  wie  er  erreichte.    Auch  in 
dem  zweiten  lliiuptstreit|)unkte  mu.s.ste  er  den  Standen  weichen:  alle  nicljt 
im  Lande  eingeborenen  lieamtcu  cutlassen,  die  Verpflichtung  der  im  Amte  ' 
^  bleibenden  auf  dem  Landti^sabschied  zusagen.  Und  was  er  dagegen  von 
den  Ständen  erhielt:  die  sehr  Terclansulirte  und  wegen  Nichterfüllung  der  | 
Bedingungen  stets  zu  annullirende  Zusage  einer  dauernden  Steuer  znr  Wie* 
I  derherstellnng  der  zerrütteten  Finanzen,  war  wenig  mehr,  als  eine  höchst  ! 
\  unbestimmte  Aussicht  auf  eine  Zukunft,  von  der  die  Stünde  mit  Hilfe  jener 
Steuerschraube  die  Erfüllung  aller  ihrer  Wün.sche  honten,  in  der  sie  auf  i 
Grund  des  mit  dem  Kurfürsten  in  legal-ter  Form  abgeäcblosseuen  Vertrags  | 
durch  dessen  Au^loprinip:,  Ausführung:  und  Handhabung  in  ihrem  Sinne  min- 
destens die  volle  territoriale  Selbstständigkeit,  die  ständische  Selbstherrlich- 
keit, einem  braudeuburgischeu  liegimeut  gegenüber,  üicb  zu  wahren  ge-  i 
dachten. 

Aber  wenn  auch  der  Laudtagsabschied  von  1649  den  cleve-märkischeu 
Ständen  die  öffentliche  Tertragsmässige  Anerfceunnog  eines  grossen  Tbeils 
ihrer  beanspruchten  Privilegien  seitens  des  Eurfttrsten  brachte,  er  gewährte 
/  ihnen  doch  an  sich  selbst  und  vorerst  noch  lange  nicht  das,  was  sie  bereits 
^  beansprucht  und  erstrebt  hatten,  namentlich  kein  directes  ständisches  Be- 


Schon  uutiT  dem  2.  Juuuur  1646  halte  der  Kurfürst  das  uiurktäche  Amt 
Wetlar  an  den  Grafen  Johann  in  Sayn -Wittgenstein  für  40,000  Thlr.  veipfän- 
det,  in  den  J.  1646— 16tö  wnrden  im  b'anzen  noch  400,000  Thlr.  auf  di«  clove* 
märkischeD  Domainen  uufgi  nommeu.  (Weruer  Wilh.  Blaspeil'e  Bericht  an 
den  Füraten  Moritz  v.  Nassau  v.  ■>',].  Uectinbcr  1GG2.)  Die  Domaiaenüchulden 
hatten  \(y49  bereits  die  enorme  tjumaie  von  mehr  als  anderthalb  Milliouen  Thaler 
erreicht,  ungtüxchnüt  die  hoefyser'sche  öchuid,  während  die  Domamt^uviukunfto 
damals  kaum  50,000  Thlr.  betrugen. 

«0  YgL  Dro jsen  Gesch.  d.  preuse.  Politik  III  Abth.  I  p.  317,  321,  388  C 
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gimeut,  keine  Vollmacht  und  Autorität,  <lasselbc  im  Numcn  desselben  zu  . 
führen,  mit  anAwürügeD  IfBohleD  zu  anterhandeln,  nicht  einmal  eine  Theii- 
oalime  am  Ref^ment,  ein  Condominat.  Grade  das  war  es,  was  sie  wollten 
nnd  brauchten  I  um  das  brandenbnrgische  Regiment  gans  los  werden  in 
können,  und  grade  das  hatte  der  Kurfürst  ihnen  energisch  versagt  So 
grosse  Zugeständnisso  rr  ihnen  auch  gemncht  hatte,  es  war  daranter  kein  ' 
einziges,  was  an  sich  seine  landesherrlichen  Rechte  in  Frage  stellte,  seine  i 
landesfürstlichc  Hoheit  ernstlich  beeinträchtigte  und  gefährdete,  vorausge- 
het ;'f,  *lass  die  T,!i!ulstände  sich  wirklich  damit  begnügen,  keinen  Missbranch 
in  ilirer  Anslegiing'  und  Verwendung  treiben  wallten.    So  ausgedehnt  die 
litTugni.-ise  aneh  wnren,  die  er  ihnen  eingeriuinit  hiirte,  sie  hielten  die  Stände  i 
doch  immer  noch  in  der  Stellung  von  \'asalleu  und  Unt^rthanen.    Der  Kur- 
fürst hatte  auch  in  Cleve  wie  in  den  Marken  den  Plan  im  Auge,  die  Au- 
tonomie nnd  Selbstherrlichkeit  der  Landstände  nach  Unten  hin  als  die 
Grundlage  einer  nenen  Ordnung  der  Dinge,  als  obrigkeitliche  Gewalten  tn 
erhalten  nnd  sn  benutsen;  sie  sollten,  nnter  der  Controle  der  staatlichen 
Macht  stehend,  statt  sich  dieser  an  bemächtigen,  statt  sich  in  deren  Func- 
tionen einzumischen,  deren  untere  Organe,  die  nur  in  gewissem  Grade  für 
die  anteren  communalen  Kreise  selbstständigen  Obrigkeiten  bleiben;  aber 
diese  Befugnisse  sollten  ihnen  nur  «m  den  Preis  jeder  Einmischung  in  den 
Bereich  landesfürstliuher  Hoheit,  in  die  eigentlich  politische  tipbäre  gewährt 
werden**). 

Vor  Allem  so,  nicht  n  u  :ils  finflnzielie  Nothraaassrepel ,  sondern  als 
blosse  Gufistbezeugung  zur  Gewinnung  von  Stimmen  in  den  rittcrsetiuklichen 
CoporatioQCD,  als  Mittel,  die  compacte  Opposition  der  Stände  zu  brechen,  sie 
SU  spalten,  erklärt  sich  des  KnrfUrsten  umfangreiche  Yerleihnng  Ton  Juris« 
dictiottsrechton  an  den  cleve-märkischen  Adel,  die  eine  so  bedeutende  Rolle 
in  den  ständischen  Verhandlungen  von  1646^1649,  ein  sehr  beachtenswer- 
thes  Zwischenspiel  bilden.  Er  wollte  emstlich  den  Adel  zum  Träger  der 
communalen  Gewalt  auf  dem  platten  Lande  machen,  wie  das  Patriciat  in 
den  Städten  es  längst  war,  die  Ritterschaft  zu  ähnlichen  obrigkeitlichen 
Organen,  wie  die  Magistrat  ein  den  Stallten;  aber  wenn  er  sich  in  den  nenen 
Jurisdictionsverleihungen  nllc  Keohte  und  Prärogative  der  Laudeshoheit 
und  des  fürstlichen  Kegimcnts  vorbehielt*'),  den  wenigen  schon  in  Cleve 


<>)  Vgl.  Droysen  Geschieht«  d.  preuss.  Politik  Bd.  III  Abtheil.II  p.166, 
wo  diese  Auffiassnng  nnd  Absicht  des  Karftirsten  besaglieh  des  den  Ständen  der 
Marken  1658  gewährten  Rccesses  charakterisirt  ist.  Gans  ähnlichen  Bestrehun- 

gen  begegnen  wir  am  Rhein. 

In  jtukni  oiDzelnen  Belehnungsbrief  wird  dieser  Vorbehalt  unter  .Snfzäh- 
luug  der  einzvluen  Beschränkungen  der  verliehenen  Jurisdicttoa  ausdrücklich  g«- 
mseht  Dnrch  eine  Verordnung  vom  34.  Juli  1648  worden  alle  karfilrstliehen 
Beamten  angewiesen,  strenge  darüber  sn  wachen,  dass  dl»  „Unterthaaen**  sieh 
keinerlei  Einmischong  in  die  Hoheitsrechte ,  die  Crimina^nstispflege »  die  Be- 
steuerung und  die  landesherrlichen  Domanialeinkünfte  und  Rechte  erlaubten, 
und  nicht  zu  dulden,  dass  Brüchtenstrafen  vor  der  Rerision  (1(  r  Urtheile  er- 
hoben, oder  dass  Jemand,  der  an  das  kurfürstl.  Qber^ericht  appellire  oder  sich 
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und  Mark  bestehenden  Uoterberrlichkeitea  alle  Rechte,  die  io  dieses  Gebiet 
übergriffen,  kurzweg  nahm,  so  ist  das  weitere  und  eigentliche  Ziel,  das  er 
mit  diesen  JurisdictionSTerieihangen  im  Auge  hatte,  Idar  and  scharf  be- 
zeichnet. In  dieser  Richtung  glaubte  er  an  die  Möglichkeit  einer  dauern- 
den Yereinbaruag  und  aufrichtigen  Verständigung  mit  den  Ständen,  einer 
Ausgleichung  zwis^ehen  dem  alten  ständischen  und  dem  neuen  staatlichen 
Wesen,  dem  alteu  Rechte  und  der  neuen  Ordnung;  war  ihm  der  liandtags- 
a>)^phiod  von  1641>  ein  dnrchnn?  iiufriclitic;-  gomeintpr  A'crMU'h  dazu,  ein 
fitilieh  znniichst  nur  provisorischer  Abschlnss  des  dreiJahriL'-cn  Kampfes, 
der  aber,  wenn  die  Lnndstande  Wüllteu  und  auf  seine  Auff'usMuig  der  Dinge 
ehrlich  einfrinpen,  dereinst  einen  bleibenden  Frieden  herbeilidircu  küriiite. 

Vüu  solcher  Auffassung  und  dem  Wunsehe  einer  derartigen  Auseinan- 
dersetzung mit  dem  KorfOrsten  war  indessen  im  J.  1649  die  grosse  Mehr* 
hett  der  cleve-märkisehen  Stände,  vor  Allem  der  cleTischen,  noch  weit  ent* 
fernt  Ihnen  bedeutete  der  Landtagsabschied  nur  der  Anfang  des  Sieges, 
ihnen  standen  auch  jetzt  noch,  wie  bemerkt,  nur  die  alten  Ziele  und  Be- 
strebungen, das  Abschütteln  des  brandenbargischen  Regiments,  ein  selbst- 
ständiges Regiment  der  Stände,  sei  es  in  der  Form  der  „Staatenverfassung**, 
sei  ef«  in  möglichst  autonomer  Unabhängigkeit  der  einzelnen  Herren  Stande, 
der  Städte  wie  der  „Herrlichkeiten",  vnr  Augen.  Allerdings  das  praktische 
Resultat  hntto  die  Verleihung  der  letzteren  an  den  Adel,  dass  sie  Stüdte 
und  Ritterstdiait  vorerst  ern>rlie!i  zu  spalten  drohte,  die  ersteren,  welche 
so  gut  wie  letztere  auf  dem  platten  l^ande  begütert  waren,  und  so  gut  wie 
sie  dasselbe  zu  repräsentireu  beanspruchten,  gegen  den  „höfi&chen^  Adel 
erbitterte**);  aofeh  war  durch  die  persönliche,  Rerährung  des  Kurfürsten 
mit  diesem  clere  >  märkischen  Adel,  durch  die  den  einzelnen  Mitgliedern 
der  Ritterschalt  gewordenen  Gnnstbezengnngen  nnd  ihre  Anstellung  im 
Hof',  Kriegs-  nnd  Cirildienste  der  Anfang  gemacht,  die  geschlossene  Pha- 
lanx ihrer  Opposition  zu  durchbrechen,  die  ersten  Elemente  einer  Regie- 
rungspartei zu  bilden  oder  doch  deren  Bildung  Forznhereiten.    Die  zum 

zu  Rechte  erbiete,  mit  Executioncn  vor  dem  Spruch  beschwerf  werde.  Scutti 
Sammlung  der  tteaetze  und  Verordnungen  in  Cleve  p.  268.  Wiisthaus  be- 
merkt in  seiner  „historischen  Beschreibung",  solche  Jurisdiction,  zu  deren  Aob- 
übuag  der  Inhaber  eigene  Riebtor»  Schreiber  und  Boten  hätte  anstellen  müssen, 
sei  nur  ein  titulns  honoris  et  onerts ,  habe  aber  an  sich  selbst  nicht  viel  so  be- 
deaten. 

••)  Vgl.  j\it  '/;oma  „Saken  van  Staat  on  >)(»rlog*,  wo  er  schon  im  .1.1647  nach 
einer  länirercii  liclraehtiui^'"  iil>er  Hie  ,,1  ,ihert;it"  ..daervan  het  humenr  in  dese 
jaeri-n  de  overhant  hadde'',  uiiii  dt-r  Benierkiint:,  dass  das  römische  Reich  in  dtr 
Thut  mehr  eine  Republik  als  ein  principatu^  bui,  mit  dem  offenbar  erst  in  weit 
Späteren  Jahren  als  daa  Resultat  fibeler  Erfahrungen  niedergeschriebenen  höclist 
charakteristieeheo  Seufaer  achliesst:  »Ondertoschen  dat  in  Dnttslant  ende  op  de 
IWintieren  \  an  deeen  Staet  veel  wierd  gecontesteert  van  vrybeit  van  rechten  ende 
van  Privilegien;  dnt  was  niet  vreemt,  waut  het  in  Engelant  onder  eeu  Couinck 
geschiede.  Maer  wat  \va«t?  !?o  haest  als  jremnnt  van  die  orfvere»>ni!Thde  hy  den 
Vorst  syu  rekeniug  vont,  so  was  hy  also  goct  hoofs  als  te  voor  republycks  of 
liberteyta«,  III  p.  15)3. 
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TheQ  sehr  schroff  sich  gegenüberstehenden  Sondefinteressen  der  beiden 
ständischen  Ooiporationesy  wie  der  einseinen  Ritterbfirtigen  nod  Stttdte, 
welche  oft  mit  einer  ooglanblicheo  Selbstsaeht  und  einer  fast  nar  in  jenen 

zuchtlosen  Zeiten  nögliclieD  ÜDbefsDg^nheit  geltend  gemacht  wurden,  er- 
leichterten dies  wesontlich.  Aber  wie  wenig  der  Kurfiir.-t  trotzdem  die 
Oppovfrirm  der  cleve-märiciscben  Landstände,  gegenüber  der  von  ihiitn  sei- 
nem rbeiuiscben  Besitz  drohenden  Oofahr,  beseitiprt  hatte,  wie  wenig  er  »ich 
anf  sie  verlassen  konnte  oder  sie  ^;ir  für  eine  truhtiicbe  Einigung  mit  ihm 
Ulli  Giuiid  seiner  Auffassung  und  ße^trebungen  gewonnen  hatte,  darüber 
scheint  sich  Kurfiirät  Friedrich  Wilhelm  bei  seiner  Abreise  aus  den 
rheinisch -westfölischen  Landen  im  Frül\jahr  1660  doch  keinerlei  Illnsionen 
gemacht  sn  haben. 

Er  gab  die  Zogeständnisse  Ton  1649,  um  endlieh  einmal  so  irgend 
einem  Abschlüsse  der  endlosen  nnfracbtbaren  resaltadosen  Yerhandlnngen 
sa  konmieo,  nach  den  Marken  nnd  Prensseo  eilen  zu  können,  wo  seine  per- 
sönliche  Anwesenheit,  den  pommerschen  und  polnischen  Yorhältnbsen  ge> 
genüber,  dringend  noth  war;  er  gab  «ie,  weil  auch  seine  eiufln'^'-p  ichstcn 
R.ithe,  seine  Schwiegermutter,  die  verwittwete  Prinzessin  von  Uranien,  wie  ; 
ilir  8ohn,  der  junge  Prinz  Wilhelm  von  Oranien,  der  eine  Erschwerung  ' 
seincö  cigeiica  Partcikampfe.s  in  dt-n  Xiederlauden  durch  den  Übeln  Ein-  , 
fluss  der  ständischen  Agitation  daselbst  lürchteu  mochte,  dringend  dazu  ' 
riethen. 

Aber  wenn  der  Kurfürst  sich  entsehloss,  vorerst  diesen  nngünstigen 
swingenden  Umständen  nachzugeben,  so  dachte  er  doch  nicht  daran,  das  >. 
Feld  den  Landstftnden  völlig  su  räumen,  ihnen  nnnmehr  in  Cleve-Mark  für  j 

immer  freie  Hand  zur  weiteren  Geltendmachung  und  Ausdehnung  ihrer  Pri-  ^ 
vtlegien  bis  /.ur  Erreichung  ihrer  Ziele  zu  laf:<<en.   Sein  Rückzug  bedeutete 
keine  entscheidende  Niederlage,  nur  das  Beziehen  einer  Stellunjr.  wo  er 
seine  Kralt  wieder  sammeln  und  den  nächsten  Verlauf  der  Dinge  beob- 
achten und  danncli  iilicr  sein  ferneres  Verhalten  ihnen  gegenüber  cntschei- 
dt  ii  konnte.    In  diesem  iSinne  hatte  er  den  Rest  seines  in  den  Jahren  ltj44  ^ 
bis  l(i4ü  gtbildeteu  Heeres  1G48  aus  Cleve  nur  bis  in  die  Grafschaften 
Mark  und  Ravensberg  zurückgezogen,  Hervord,  Bielefeld,  Hamm  nnd  Lipp-  \ 
Stadt  mit  ihnen  besetst,  nachdem  die  hessischen  nnd  kaiserlichen  Truppen  I 
die  letsteren  beiden  Orte  nach  jahrelangen  vergeblichen  Verhandlnngen  Aber 
ihre  Räumung  endlich  in  diesem  Jahre  verlassen  hatten*'),  das  Land  von  ! 
ihren  Oontributionen  befreit  ward  und  es  gelungen  war,  die  märkischen  ' 
Landstände  wenigstens  zu  einer  vorläufigen  Beisteuer  zum  Unterhalt  dieser 
brandenburgischen  Garnisonen  zu  bewegen.   In  diesem  Sinne  stellte  er  die  ^ 
nicht  in  Cleve  und  Mark  einjjeborenen  Beamten,  die  er  auf  die  Fordeniug  ' 
der  ^Stande  entlassen  musste,  jil.«  ausserordentliche  Hätiic  und  Commissare 
wieder  an,  verwandte  sie  zu  meinen  gleichsam  persönlichen  Geschäften  in  | 
Gesandtschaften,  Kriegs-  und  Domanialanjrelegenheiten.    In  diesem  Sinne  ' 
behielt  er  vor  Allem  die  Dinge  in  den  Aiederianden,  die  Beziehungen  der  ^ 
Stände  von  Cleve- Mark  su  ihnen  nnd  dem  Pfalzgrafen  scharf  im  Auge, 
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blieb  er  im  regen  Verkehr  mit  dem  Prinzen  von  Oranien,  und  war  alleni 
Anschein  nach  von  dessen  Yerbaiidlungen  mit  Frankreicli,  dessen  änsspron 
nnd  innereo  A^orbereitungcn,  die  Partei-  und  Machtfragc  in  den  Niederlan- 
den zur  Entscheidung  zu  bringen,  untriTichtPt,  ja  wahrscheinlich  selbst 
(];>h('\  l)otheiligt.  Mit  rinem  Worte,  er  begriff  vollkommen,  dnss,  trotz  seines 
guten  Willens,  aller  Wahr.-eheinlichkeit  nach  der  Versuch  einer  Vereinba- 
rung iiü  Lrtudtagsabschied  von  1649  nicht  einmal  der  Anfang  eines  irgend- 
wie dauernden  Abschlusses  seines  Kampfes  gegen  die  ständische  Opposition 
und  deren  Befvtrebnngcn,  nur  ein  varObergeliender  Waffenstillstand  sein 
werde,  nnd  er  nahm  danach  seine  militärischen  nnd  politischen  Maassregeln, 
seine  Position. 

An  der  Spitze  der  clenschen  Regierang  hinterliess  der  Kniflirst  als 
seinen  Statthalter  in  OleTe  und  Mark  den  Grafen  Johann  Morita  toq 
Nassau,  einen  Mann,  der  mit  den  Personen  nnd  Verh<ältnis<rn  am  Rhein 
nnd  in  den  Niederlanden  genau  bekannt  war,  dem  oranischen  Hause  nahe 

stand  iinil  den  Lundständen ,  denen  gegenüber  er  dem  Kurfürsten  bereites 
in  den  letzten  Jahren  vielfach  als  VerniittU'r  gedient  hatte,  keine  unange- 
nehme Persönlieiikeit  war;  ihm  zur  Seite  als  ausserordentlicher  Commissär 
der  als  eine  hervorrugeudc  Finanzeapaeitüt  geltende  geheime  Rath  Philipp 
Horn;  duoeben  der  geschickte  und  rücksichtslose,  eben  aus  hessischem 
Dienste  gewonnene  Johann  Panl  Lndwig,  die  jungen,  aber  zuverlässigen 
nnd  Tiel  versprechenden  Rttihe  Daniel  Weimann  nnd  Werner  Wilhelm 
Blas  peil;  sämmtUch  Männer ,  deren  Wirlcsamkeit  nnd  Bedeutung  erst  im 
demnaohstigen  Verlauf  der  oleve- märkischen  Angelegenheiten  hervortraten, 
und  deren  nähere  Charakteristik  daher  den  Einleitungen  der  folgenden  Ab* 
schnitte  vorbehalten  bleiben  muss. 

So  weit  es  die  unfruchtbaren  Streitverhandlungcn  mit  den  Landständen 
nnd  die  unaufhörlich  drückenden  Fiuanzverhältnissc,  durch  die  von  Tag  zu 
Tag  sich  hindurch  zu  winden,  nicht  minder  Zeit  und  Kräfte  in  Anspruch 
nahmen,  irgend  erlaubten,  batt*  der  Kurfürst  wälirend 'seiner  dreijährigen 
Anwesenheit  in  Cleve  schon  Manches  für  die  so  dringend  nftthige  Reorga- 
nisation der  dortigen  Verwaltung  gethan.  Es  wareu  eine  Münz-,  Vormund- 
sehafts-,  Lohn-,  Dienst-,  Sonntags-,  Sold-,  Service-,  Ginqaartierungs-, 
Steuer-,  Jagd-  und  Waldordnnng  erlassen,  ein  eigener,  von  dem  Regie- 
rnngscollegium  abgesonderter  Jnstixrath  errichtet,  dessen  Dienst-  nnd  Com- 
petenaverbältnigse  geordnet  worden**).  Aber  noch  mehr  blieb  für  die 
Befestigung  und  Sicherung  des  kurfürstlichen  Regiments  des  brandenbur- 
giscben  Besit/i  <  von  Cleve- Mark  zu  thun.  Und  Friedrich  Wilhelm 
war  und  blieb  entschlossen,  auf  der  einmal  betretenen  Bahn  nach  dem  ein- 
mal gesteckten  Ziel  weiter  vorwärts  zu  frohen.  War  eine  völlige  Errei- 
chung demselben  nicht  auf  den  ersten  Anlaut  gelungen,  konnte  ein  zweiter 
gelingen;  es  galt,  sich  dazu  tinaiizit  II.  militärisch  und  politisch  vorzubereiten. 
Leidenschaftlich  und  hei.>i»blütig,  wie  der  junge  Fürst  entschieden  noeh  im 
hohen  Grade  war,  Hess  sich  erwarten,  dass  er  die  ihm  gewordene  Nieder- 
lage nicht  ruhig  verschmerzen,  nicht  lange  still  stehen,  die  ständische 


«*)  s.  Scott!  a.  a.  O.  p.  357-^306. 
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Opporitioo  nicht  sor  Entwieklong  und  Venrendiing  der  oen  gewonnenen 
Kräfte,  zur  Benatsong  der  ibDcn  so  günstigen  Position  gegen  ihn  kommen 
lassen,  jedenfalls,  sobald  sie  Miene  diun  machten,  die  nSchste  Gelegenheit 

zum  neuen  Überraschenden  Anlauf  gegen  sie  benutzen  werde;  etwas  was 

die  Stände  anch   ihrerseits  vollkommen   begriffen    und  Dietrich  Karl 
▼  ou  Wilieh,   der  mehr  und  mehr  der  pifrentliehe  Führer  der  Opposition  s 
wurde,  iclar  aussprach,  >venn  er  im  Augenblick,  wo  der  Kui'fürst  den  Land- 
tagsab?:ch!ed  vom  9.  October  1(549  unterschrieb,  bemerkte,  dass  die  Eüt- 
schlübse  der  Fürsten  wandelbar  waren  und  mau  nicht  auf  t>ic  bauen  dürfe.  ^ 
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Der  Kurfürst  an  die  clcve-märkischen  Stände*  Dat.  Königsberg 

Ä  1640.  M. 
(PrftMntirt  den  eleviseben  Stftnden  Wegel  B.  Jan.  1641) 

[Tod  des  Kurfüratcn  Georg  Wilhelm.  Noth  der  Zeit.  Zuversicht  auf  die  Treue 
nnd  Hilfieistung  der  Stände  snr  Schaldentilgnog.J 

1640.  Anzeige  von  dem  am  1.  Deccmber  7  Uhr  erfolgtcu  Absterbcu  des  Kar- 
.   4.Dec.  fUrsten  Georg  Wilhelm. 

^Wie  tief  Uns  nun  dieser  frühzeitige  Todesfall  mnsste  zn  HerEen 
gehen,  zumal  dass  derselbe  eben  zu  solcher  Zeit  j;esclielicn,  da  im 
^ra^zen  römischen  Reiche  noch  Alles  den  Kriegsfianimen  unterworfen, 
und  Wir  der  guten  Hoffnung  beraubt  werden,  dass  Unser  nuimicbr  in 
riott  ruhender  Herr  Vater  zur  Beförderung:  des  hoehst  nöthigen  Frie- 
dens auch  zuvorderst  viel  eanpcriren  zu  helfen,  nicht  hfltten  unterlas- 
sen, solches  werdet  Ihr  unschwer  zu  enucssen  haben.  Wir  müssen 
aber  demnach  diesen  betrübten  Fall,  wie  schmerzlich  Wir  denselben 
auch  empfunden,  dem  gnädigen  und  gerechten  Willen  Goltes  in  Geduld 
anheimstellen,  der  gewissen  Zuversicht,  dass  Uns  seine  göttliche  All- 
macht mit  Trost  beistehen  nnd  Uns  aus  allen  Sehmerigkeiten  räteriich 
durcbhelfen,  aueh  unter  Anderem  Unserer  getreuen  Stände  und  Un- 
terthanen  Hersen  dahin  lenken  werde,  dass  sie  ihre  Schuldigkeit  er- 
kennen und  Uns  gebtthrlich  unter  die  Arme  greifen  mögen;  daran 
Wir  denn  auf  Euerer  Seite  keineswegs  zweifeien,  sondern  Uns  gewiss 
versichert  halten  wollen,  dass,  gleichwie  Ihr  Euere  untertbteigste 
Affection  und  Devotion  Uns  iu  L  userer  Anwesenheit  genu^rsam  con- 
testirt  und  zu  erkennen  gegeben,  Ihr  auch  iiitilühro  ebenmäss^ij;  darinnen 
gehorsamst  eontirmiren  und  desshalb  nimmermehr  von  I  ns.  als  Euerem 
angeborenen  natürlichen  Landesftirstcn  werdet  absetzeu,  sondern  Uns 
bei  solchem  betrübten  Zustand  und  grosser  Schuldenlast  unter  die 
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Arnie  prroifen,  und  Euere  Uns  damals  so  ^^elfält^g  contestirte  AfTerfion 
nunmehr  auch  in  der  That  fruchtbarlich  emphnden  lassen  wollen;  da- 
hingegen Ihr  £uch  auch  Unserer  Chuif.  Gnade  gebührlichen  äcbutzes 
und  Schinnes  wohl  werdet  veraicheren  und  Tergewieseren  können**. 


Johann  Pauw  an  Dr.  Anton  ther  Schmitten').   Dat.  Haag 

80.  Dec.  1640.  W. 

fPiä^eiitirt  Cleve  3.  Jan.  1G41.) 

[Blnmenthal  will  den  iStüudoo  die  Ilaifte  der  hoefysRr'*«chpn  Schuld i aufbürden. 
Die  8tu{it«u  dazu  geneigt.  Berürcbtaogen  vor  Kinfubruug  der  gemeioeu  Mittel 
in  dan  elevtiolHni  Städten.  Dea  Prinzen  von  Oranien  Hilf«  dem  Knrfttnien 
Mtet  wegen  der  projectirten  Heiratb.  Die  1000  Tblr.  an  Beetechungen  dringend 

nöthig.] 

Er  und  die  Abgesandten  der  de  vischen  Ritterschaft:  Boetselaer  nnd  30.  Dec. 
Wittenhorst'SoDsfeldt  hätten  eine  Confcrenz  mit  den  Deputirten  der  Ge- 

neralstaaten  gehabt,  in  der  Ti  i  liolt  als  Vorsitzender  .sie  ermahnt  habe, 
die  Stünde  zur  Uebernahmc  eines  Thcils  der  hoefy.scr'schen  Schuld  des  Kor- 
fürften  zu  bewogen;  dn  fino  Schande  für  dif'>olhpn  «ein  würde,  ruhig 
die  Domainen  ihrt  s  T.!in»l<;sherrii  von  den  Generalstaaten  in  Ke«.chlnir  neh- 
men zu  lassen.  Yergoi)lich  hätt4»ii  sie  dagegen  eingewandt,  da-s  die  Stuateu 
Much  vor  Kurzem  die  Stände  von  allen  Verpflichtungen  in  iietreÜ  dieser 
Schuld  ausdrücklich  freigesprochen  hütteu,  auch  das  Land  durch  die  Hes- 
sen, deren  EtnfsU  der  Kurfürst,  wie  bekannt,  selbst  veranlasst  habe,  so 
ausgesogen  sei,  daas  es  sar  Aufbringung  von  Steuern  anCübig,  überdies  die 
Domalneneiokttnfte  xnr  Abtragung  der  Schnid  hinreichten,  wenn  sie  nicht  so 
unordentlich  verwaltet  und  verschlendert  würden;  dasa  auch  erst  der  Stände 
Oravamen  wirklich  erledigt  sein  müssten,  bevor  sie  sich  zu  ii|^nd  einer 
Bewilligung  verstehen  könnten.  Die  Deputirten  hätti-n  darauf  nntgetheilt, 
dass  Bl  nmenthal  vorgeschlagen  habe,  den  Stünden  die  Hälfte  der  Schuld 
zahlen  zu  lassen,  dagegen  wolle  er  seiner  Vollmncht  gemäss  ihre  Gravamen 
abstellen,  worauf  sie  sich  Abschrift  seiucr  dessfaUigcu  Krkläruug  ausge- 
beten. 

..Tck  benicrrke  dat  de  gtaten  gencral  huer  dacr  veel  angelegen 
tiüllen  laten  syu  om  de  saeck  tuschen  S.  Ch.  D.  en  de  Steuden  by 
accomniodatie  ai  te  doen,  suU.  seer  Yorsichtich  in  dese  saecke  aal  moe- 
ten  gehandelt  syn;  het  weer  yoorwaer  ten  hoehsten  oirbaer  gewest  so 
de  1000  Rtl.  hier  tytelicken  gewest  waren,  akoo  ick  seecker  ben,  dat 
de  Vorst  een  extrem  roiddel  eal  vorslaen  en  by  der  haut  nemen,  dat 
16  t^  invooeeren  van  de  gemeene  middelen  int  lant  van  Cieef  en  de 
Steeden  van  dien,  waertoe  de  Prinee  ten  hooehsten  inelineert,  ooek 
eenige  heeren,  so  dat  genoeg  te  doen  sollen  vinden  om  enlz  te  diver- 


*)  Dieser  Syudicas,  jener  Agent  der  clevischeu  Sudtti  iui  Utuig. 
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teeren.  Ten  anderen  hebben,  büo  ick  bespeure,  weynicb  bulps  cn 
vertroostingf  van  syn  Hoche^l  in  regard  van  de  stende  te  verwaebten, 
alsoo  hier  Rceckerlirk  gelooft  wert,  dat  tuschen  den  jon^jen  vorsten 
van  Brandtiiburch  endo  de  oudste  dochter  van  S.  H.  de  prince  van 
Orangen  getractcert  wert  van  houwelick,  oock  syn  effect  soi-teeren 
Bai.  Soo  verre  S.  H.  den  jongen  vorst  sal  susteuteeren  gyn  docbter 
te  gevalle,  geve  ick  U,  E.  in  vertrouwen  te  bedencken.  Soo  ick  V.  E. 
stelle  in  de  saeck  cygentlicke  albier  gecoDstitueert,  ick  bidde  U.  Ed. 
gelieveo  den  i&hout  deses  te  eommiuiiceereii  daer  het  behoort,  U.£d. 
ten  lioebsteii  recommandeereade  om  soo  kleine  somme  van  penningen 
als  is  JOOO  Rtl.  soo  gewichtige  sae<&  niet  te  willen  yerwaerloost 
laeten«*).  

Aus  dem  Protokoll  der  Verhandlungen  auf  dem  clevischen 

Stäiifleconvent  zu  Wesel.  W. 

[l)<-f!nctiuu8Schrift  gt-geri  Blumcntharsi  Augübuu  im  Haaji:.  Rückbcnifiing  der  stan- 
diächeD  Deputirteo  und  Zuhluu(;  der  BestecbuDgsgelder  daselbät.  Kiugübe  au  deo 

jnnguu  KarfBrstan  dnrch  L«iichtiDRr.] 

1641*        Erschieneu  roii  der  Ritterschaft  deren  Dircctor  lierobau  uud  Teng- 
LJan.  na  gel  su  Lohoen  mit  dem  Syodico  D.  Isink,  auch  deputati  der  Städte 
Wesel»  Bmmerieh  and  Rees  neben  der  Stidte  Syndico  Dr.  tber 
Scbmitten. 

3.  Jan.  ^Wefl  aaeh  allerhand  Zeitangen  einkommen,  dass  I.  Cb.  D.  noser  gnlU 
dfgster  Herr  mit  Tode  abgegangen  sein  sollte,  so  ist  ad  delibcrandum  aof- 
gegebrn,  ob  nicht  nöthig,  jemanden  naeh  I.  F.  D.  dem  Herrn  Charpriaseii 

abzufertigen,  und  Derc^elben  den  statum  dieser  Landen  gründlich  zn  re- 
monstriron  oder  doch  riiip  schriftliche  Deductiou  unterthänigst  einzuschicken." 
d.  Jan.  .Haben  beide  d(  ]iutati  der  Ritternchaft  den  istadtcn  per  Syndicuni 
naehiolgeude  Punkte  vortragen  lassen:  ])  weil  es  allerseits  gut  gefunden, 
dass  des  Herrn  Blumenthal  den  Herrn  Stauten  eingelieferte  Relation 
über  geliuitene  Couferenz  per  modum  missivae  gegenbcrichtsweise  beant* 
woztet  werden  solle,  so  liessen  es  zwar  beide  deputati  dabei  bewenden, 
tragen  aber  fiedeakens,  solch  Schreiben  Namens  Rittersebaft  and  Stidte 
abgehen  ta  lassen,  alldieweil  sie  nur  zwei  in  Ansabl  bdsanunen  waren,  and 
das  Schreiben  bei  erster  der  Stünde  Versammlnng  rorgebracht,  ond  alsdaon 
Namens  der  Stände  ausgefertigt  and  eingeschickt  werdea  könnte.  Bei  wel- 
chem ersten  Punkt  dann  auch  vorgetragen  wurde,  dass  es  bedenklieb,  auch 
vermuthlich  I.  Ch.  D.  dem  Herrn  Chur])rin/on  znr  Offension  Antass  geben 
möchte,  wenn  alles  dasjenige,  was  1.  Ch,  I).  aus  diesem  Lande  geno«;p<>n. 
specifiee  beigelegt  würde,  baltens  aber  lur  genne-aui .  wann  in  geuere  ge- 
jjetzt  werde,  da>^s  Uber  die  ncht7-ehnhunderttausend  Thlr.  aus  diesen  l^an- 
den  ohne  die  DomaiDen  gezogeu,  und  dass  solches  im  Is'otbfall  specifice 

*)  Ygl.  ürk.  tt.  Actenst  IV  p.  39  a.  40. 
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erwiesen  und  dargethuu  werden  könnte.  —  2)  Dass  ihres  Tlieils  auch  für 
ratbsam  hielten,  die  beiden  Herren  Deputirte  iu's  Graveu  Uage  zu  revocireu 
and  dem  Agenten  Panw  anfzugeben,  aaf  Alles  ein  wachendes  Ange  zu 
halten.  Es  Termeineten  aber  die  Herren  depntati  der  Ritterschaft  hoch- 
Böthig  zu  sein,  dass  die  von  den  depntatls  in  Graven  Hage  presentirten 
lOOO  Thlr.  fibergemacht  und  dem  Agenten  Panw  sngesehickt  werden 
müssten,  damit  nicht  der  Herren  Favenr,  welchen  die  Proineüseu  geschehen, 
in  Unwillen  geändert  werden  möge.  Dass  Ritterbürtige  endlich  für  nöthig 
bit'lron.  pino  Drcliintion ,  darinnen  drs  fiandes  Zustand  und  wie  die  Stände 
contra  privik  ;.Ma  «rravirt,  fuiidaiuentaliter  ausgeführt,  aui^fertigen  und  I.  Ch. 
D.  dein  Herrn  Churprinzcn  einliefern  zu  lassen.  Und  damit  selbiges  mit 
mehrem  Nutzen  pret^fhchcn  inochto,  hielton  ns  die  Ritterbiirtigen  dfiffir,  dass 
solche  Deduclioü  dem  jungen  Le  ucliiuiar  zugestellt  und  1.  Ch.  ü.  einge- 
liefert, auch  mündlich  über  Alles  instmlrt  werden  möchte,  nnd  dass  zu  dem 
Bade  nÖthig,  bei  Herrn  Lenehtraar  sich  sn  erkundigen,  ob  er  Namens 
der  Stände  solche  Reise  nnd  Commisslon  anf  sich  nehmen  wollte.  —  Ad 
pruDum  erkliirten  sich  deputati  der  Städte,  dass  sie  nicht  könnten  begreifen, 
ans  was  Ursachen  die  Herrn  Ritterbiirtigen  Bedenken  trügen,  die  aehtsehn- 
hunderttausend  Thlr.  zu  specificiren ,  auch  den  Gegenbericht  Namens  der 
BÜmintlichen  Stande  a'  j-i  lica  zu  lassen,  nlldieweilen  nichts  überall  in  sol- 
chem Gcgenbericbt  enthalttn,  dadurch  F.  ('Ii.  D.  könnte  olTendirt  werden. 
Dieses  geständen  die  »Städte  gern,  dass  der  Herr  (traf  zu  Schwarzenberg 
dadurch  sollte  offendirt  werden,  desselben  oll'eusa  aber  niüsste  bei  den 
Herrn  Ständen  in  keine  Con.sideration  srezogeu  werden,  dafern  ihre  Intention 
wäre,  da.ss  dadurch  die  von  ihiu  zugclügteu  Beschwernisse  abgestellt  wer^ 
den  sollten.  Und  obwohl  die  deputati  der  Städte  ihres  Thefls  kein  Beden< 
ken  trügen,  fUr  sich  allein  solche  Beantwortung  den  Herren  Staaten  einsn^ 
schicken,  dass  dennoch,  um  separationes  su  verhüten,  dieselben  lieber  sehen 
sollten,  dass  im  Namen  der  Ritterschaft  nnd  Städte  coniunctim  das  Schrei- 
ben abgehen  möchte.  Son^ten  Hessen  es  di*  Städte  ihnen  nicht  missfalleu, 
dass  die  Summe  der  achtzehnhunderttausend  Thlr.  in  genere  ohne  Speciti- 
eation  exprimirt  würde ;  welchen  der  Städte  Vorschlag  dann  auch  die  beiden 
Herren  deputati  der  Pu'ttrrsehaft  ihnen,  doch  dieser  Gestalt  gefallen  Hessen. 
Ad  Fecundnni  erklärten  sich  deputati  der  btädte,  dass  vorlänj^st  porn  ge- 
weht'u  hätten,  da.-.»  die  deputati  in  öraven  Hagen  wären  revuein  worden; 
in  Bei.<cbaffung  der  von  den  deputatis  offerirten  1000  Thlr.  aber  könnten 
die  Städte  allnoch  nicht  geheclen'),  weil  die  depntati  solche  Donativen  zu 
piesentiren  nicht  committirt.  Und  well  depntati  sich  selbst  erklärt,  dass 
altein  conditionaliter  solche  Donativen  gelobt,  dafern  nämlich  die  Herren 
Staaten  ihre  vorige,  den  2.  December  Anno  1638  genommene  Resolution^) 
eonfirmiren  würden,  so  hielten  es  die  Städte  dafür,  dass  es  an  nnseitig,  ehe 
nnd  bevor  solche  Conditionen  vollzogen,  solche  1000  Thlr.  fiberxnscfaicken; 
womit  dann  auch  depntati  der  Ritterschaft  sich  conlirmiret.  —  Ad  tertinm 

*)  Um  holländische  „geheelen"  bedeutet  einwilligen,  zustimmen. 
*)  Dahin  lautend,  dass  die  Stände  frei  von  allen  Yerpflichtuogen  in  Betreff 
der  boefyser'schen  Sebald  wären.  Vgl  allgem.  Sioleit 
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dass  dio  »Sfädto  für  nöthig  erachten  thätfn.  dass  solche  Deduction  aufge- 
setzt, und  ad  cxaiuinunduui  einem  und  auderen  geschickt  werdeu  möchte, 
wie  sie  tlaiui  auch  ihnen  nicht  mis.sf&llen  Hessen,  dass  der  junge  Herr 
Ju'tuchtmar  vorgeschlageiieimaavssea  requirirt  würde**. 

Jiericht  de.*«  cleve- luärkischeii  Landreiitiiieisters  Lucas  ßlas- 
peil*)  über  die  cleve-mäikissclien  Finanzen.    Dat.  Emmench 

LFebr.  1641.  D. 

[Die  Sebalden.  Die  laufenden  dringenden  Ausgaben.  Bei  hoher  YeraDBchlagnag 
der  Einnahme  noch  Deficit,  kaum  die  Hälfte  derselben  ist  wirklich  eingegangen.] 

.Febr.  «»Vors  erste  belaufen  Bich  die  Gapitalien  der  alten  bia  1609  im 
Fttrstenthum  Cleve  gemaehten  Kamuierachulden  ad  663,567  Thlr.,  in 
der  Grafsebalt  Marli  ad  87,240  Thlr.,  zusammen  750,807  Thir.')  — 
Davon  die  jftbrlicben  lanfenden  pensiones  im  Fttrstentbum  Cleve  re- 
daeirt  worden,  und  also  in  einigen  Jabren  ad  25,016  Tbir.,  in  der 
Grafschaft  Mark  reducirt  4'MV2  'Vhh:,  zusammen  29,:578  Thir.  Die 
nach  Aljütcrbcn  .Johann  Wilhelm  s  gemachten  Schulden  belaufen 
sich  ad  'Mi^'i'M  'VUU:  uu  Capital,  davon  liquida  dehita  12r),()13  Thlr., 
deren  jährliches  IntereHse,  ad  Procent  gerechnet,  lieträgt  0.030  Thlr. 
2)  Der  alten  Churllirgtin  unser  .^^naiiii^sten  IVauen  ist  unlängst  aus 
dem  Fiirstenthnm  Cleve  jährlich  verordnet  2Ü()0  Thlr.  3)  Die  Jähr- 
hchea  Besoldungen  der  I*äthe  und  Diener  der  Regierung  und  Hof- 
Itamnier')  sind  gesetzet  auf  1. "),.'■)()()  Thlr.  4)  Besoldungen  der  Amanten 
zu  Cdk,  Apeler f  Amsterdam  und  im  Haag  ad  1419  Thbr.  5)  Besol- 
dung der  Hofdiener  zu  Cleve,  als  Burggraf,  G&rtner,  Partner,  Wegen- 
boten,  Fouriere  nnd  sonsten  ad  629  Tlilr.  6)  Eine  verordnete  Zulage 
vor  die  dürftigen  refornurten  (Semeinden  im  Herzogtbum  Cleve  600  Thlr. 
7)  Jährliche  Versohickungeu,  Commissionen,  Yerriehtungen  und  darauf 
gebende  Lasten  in*8  eine  Jahr  weniger  und  in*s  andere  Jahr  mehr  ge- 
setzet auf  30U()Thlr.  Botenlohn  circa  747  Thlr.  9)  Jährliche  Aus- 
gaben zum  Behut'  der  Canzlei  und  Amtekaiiiiai  i  zu  l'.ipier,  Frachtlohu 
u.  8,  w.  Uber  SCJ  Thlr.  10)  Almosen  und  geringe  Verehrungen  etwa 
2UÜ  Thlr.  —  Summe  der  Ausgaben  60,925  Thlr. 

Hierbei  ist  noeli  nicht  i^ereehnet.  dass  I.  Ch.  D.  zur  Acquiöitiou 
und  Conservatiou  dieser  Laude  in  der  Mark  Brandenburg  aufgenommen 

•}  Vgl.  aber  ihn  oben  Einleitnng  p.86ir. 

«)  In  einem  Berieht  der  clevUchen  Regiening  vom  8.  Oet  1641  int  die  Do> 

mainenBchuldenBiitnuK-.  woranter  wohl  diese  alten  Kammorsclialden  zn  verstehen 
Bind,  auf  819,7757,  Thlr.  anfrojrebon.    prk.  u.  Acteust.  IV  Note  zu  p.  50. 

">)  Der  ordentliche  Hath  bezog  500,  Wer  ansserordeutiicke  oder  adelige  Land- 
ratb  120  ThU-. 
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über  etliche  bunderttausend  Tliuler,  davon  arrnoch  jährliehe  Interessen 
ratlssen  erstattet  werden.  Wie  denn  auch  jd/.ifre  I.  Ch.  D.  als  Lan- 
deaherrn  nicht  weiii^^cr  als  vorigen  iierzogen  von  Cleve  zur  Holhal- 
tang  und  jährlichen  I'nterlialt  j,'cbuhrcte,  wclclies  damals  aufs  ge- 
ringste genommen  ist  jährlichs  ad  15,000  Thlr.  Wegen  der  Ötaatischen 
Schuld  der  100>000  Thlr.  und  anderen  90,000  Thlr.  Schulden  stunde 
annoeh  zu  lipuidtren. 

Hingegen  beträgt  das  Einkommen  der  Domainen  im  Fllrstentbum 
Cleve  nach  Abzug  der  Gehälter  in  Geld  und  Kornfrttcbten,  welche  die 
DroBten,  Siebter,  Schlüter,  Bentmeister,  Gerichtaschreiber,  Gerichtsboten, 
Zoll«  und  Licentbeamten  jährlichs  geniessen,  item  nach  Abzug  der 
Reparationskosten  der  ftirstlichen  Häuser,  Deiche  und  Kribben wann 
nämlich  kein  Kricf^sverderh  oder  Misswaehs  liin/ukoiiiint,  plus  vel 
raimis  39  —  40,000  Thlr.,  darunter  an  Wasserzüllen  und  T.icenten 
8 — UOU)  Thlr.  lu  der  Grafschaft  Mark,  wann  (liescllje  im  frieillielieu 
8taud  restituiret,  und  kein  fernerer  Krie^^sverderb  und  Miss  wachs  sieh 
ereignet,  belaufen  die  DomnineneinkUnftc  nach  Abzug  der  Laiuddiener- 
gehälter  pius  vel  minus  jährlichs  — 10,000  Thlr.,  mithin  Summe  des 
Einkommens  £)0,OCM)  'Jldr.  Dieselbe  verglichen  mit  obgesetzten  Aus- 
gaben (ausserhalb  der  Interessen  der  staatischen  Schuld  und  anderer» 
darftber  noch  keine  beständige  Liquidation  gehalten)  ad  60,000  Thlr., 
ermangeln  jährlichs  10,000  Thlr. 

Im  Fall  aber  Kriegsverderb  oder  andere  Ungelegenheiten  entste- 
hen,  solle  der  Defect  und  Mangel  grösser  sein**. 

Folgt  nun  eine  Detailberechuung  der  in  den  Jafareu  1636 — 1639  incl. 
wirklich  eingekommenen  DoiDainenMnkttufie,  die  hieraach  in  Giere  187,252 
elcv.  Thlr.  28  Stüber*),  füso  durchHchnittlich  im  Jahre  46,813  clev.  TbJr. 
7  Siübcr,  oder  23,406  Thlr.»  und  in  der  Graf  cliaft  Mnrk  etwa  jährlich 
3000  Thlr.  betrugen,  also  zusatiimeii  wenig  mehr  als  die  Hälfte  dessen,  was 
die  Domainen  beidr  r  Länder  nach  diMi  damaligen  Verpathtungeu  yud  son- 
stigtsu  Erträgen  obigem  Aui>chlaigo  gemäss  ciubriageu  kouutcu 


^)  DioMe  Auägabea  betrogen  durclucimittlich  fast  die  Hälfte  der  Brutto- 
einnahme. 

Daraoter  118,261  aas  den  clevischeu  Eeutmeiätereien  (ausgeDOiumea  das 
dem  Qrafen  Schwarzenberg  verliehene  Hatesen},  24,1^  aas  dem  cleviBcben 
Beicbewalde  nad  den  anatoMenden  Waldungen,  vnd  08,214  ana  den  deviacben 

Waaserzöllen  und  Licenten.    Die  iu  Urk.  u.  Acteust.  V  Note  au  p.  17  mitgo- 
theilte  Tabelle  bezieht  sich  nicht  auf  den  Zoll,  sundorn  anf  den  T-icnnl  r.n  T 
bith.  und  <^ibt  die  julirlichtn  Bruttut'tnDahmea  ia  clevischeu Tiialern  zu  3u  titüburi 
aicht  in  Kuicii&tlialero  zu  (iO  ätuber. 

**}  Vgl.  Urk.  n.  Aetenst  IT  p.  50,  wo  im  J.  1641  die  dnrchiohni^Uichen  £in< 
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Der  Kurfürst  an  die  devischeo  Stande.   Dat.  Königsberg 

14.  Jan.  1641.  M. 

(P/äsentirt  Emmerich  11.  Febr.) 

[Bewilliguug  uiuer  Steuer  zur  Abtragung  der  staatiacheu  Schuld  erwartet.  Da- 
gegen möglichste  Briedignng  der  Oraveineii  zugesagt.] 

14.  Jan.  ,.^)b  Wir  iiiiu  wohl  Euer  getreuen  be8tändi«:cn  Devotion  genug^sam 
versichert,  und  demnach  fernerer  Erinnerung  desshalben  zu  thun,  kei- 
iieswe^^s  nothi^  halten.  Diewcil  Euch  dennoch  überflüssig  bekannt, 
mit  was  für  einer  g'rossen  8cimldenlast  Wir  den  Herrn  OencraUtaateu 
verhaftet,  und  wie  inständig  sie  der  Zahlun":  halber  in  Uns  dringen. 
Uns  auch  auf  deren  Nichterfolgung  mit  der  Execution  bedrohen,  so 
haben  Wir  nicht  umhin  gekonnt,  Euch  nochmals  hiermit  in  Gnaden 
ansulangen.  Uns  zu  £ueh  gnädigst  Terseliend,  Ihr  werdet  diesen  Unseren 
bedrängten  Zustand  wohlbeherzigen,  und  Uns  mit  einer  erfcleeklichen 
Summe  zur  Abtragung  YOrerwUhnten  staatisehen  schweren  Anforde- 
rung, damit  andere  desshalb  zn  besorgende  InconTenientten  mOgen 
verhfltet  bleiben,  gut-  und  freiwillig  beispringen,  und  Uns  also  Euerer, 
bei  Unserer  Anwesenheit  bei  Eueh  so  Tielftitig  contestirten  Aflfection 
nunmehr  in  der  That  fruchtbarlich  unterthänigst  gemessen  und  erfin- 
den lassen  wollen,  dalmige^cu  Ihr  l'uch  Unserer  landesväterliehen 
Vorsorge  wohl  werdet  vergewissern  kiinneu,  und  dass  Wir  denen  von 
Euch  angeführten  gravaminihus,  so  viel  immer  möglich  und  die  Billig- 
keit zulassen  wird,  f,a'b(lhrlieherniaassen  zu  remediren  und  abzuhelfen, 
es  an  Uns  nicht  ermangeln  lassen  wollen.  Gleich  wie  Wir  nicht  zwei- 
feln, Ihr  werdet  Euch  diesem  Unserm,  zum  ersten  Male  an  Euch  ge- 
langten gnädigsten  Begehren,  gehorsamst  und  der  Gebühr  nach,  ae- 
eommodirenf  und  Uns  darinnen  keineswegs  verfehlen  lassen  wollen**. 


Die  GeneraLstaaten    an   die  clevischen  Stände.  (Zugleich 
Creditiv  für  deren  Coiumittirte  Alexander  van  der  Capellen 
und  Fieter  van  Goutswaert.)   Dat.  Haag  23.  Dec.  1640.  W. 
(^räsentirt  Emmerieh  15.  Febr.  1641.) 

[AafTordeniog  xm  Uebernahine  resp.  AbzaUnng  der  Hüfte  der  BtMtiaehen  Scknld 
des  Karfäftten,  wogegen  Bef5rdeniog  der  Abhilfe  ihrer  Oravwnen  sugeeegt  wird.) 

1640.       „U.E.  snllen  sieh  sonder  twyffel  noeh  welen  te  erinneren  de  ge- 
heele  gelegenheit  van  de  saeeke  der  bewnste  hondert  duisent  rixdaelen 

kflnfte  der  clevisch-märkiiclien  Domaiaen  in  dem  leisten  Jahre  nur  snf  sngelElv 
17,000  Thlr.,  und  die  unter  No.  2-9  dieses  Bericht«  berechneten  Ausgaben  aif 
17,400  Tklr.  jährlich  angegeben  aind. 
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niet  bet  verlop  van  dien,  hici  bevorens  ten  beliueve  vau  S.  Ch.  D.  ran 
Brandenbiuroh  op  ons  credit  gedaen  uegotieren  ende  tot  nocli  toe  ge^ 
eontmueerty  mitsgadere  hoe  bet  met  de  betalinge  ende  aflegginge  van 
dien  ifl  gelegen.  Ooeb  auUen  U.  £.  sich  vertrouwelick  wel  weten  te 
entsinnen,  dat  wy  deselve  bieberorens  by  onse  miBsiTcn  tot  meennaels 
in  bedeneken  hebben  gestelt  of  U.  £.  tot  rerlicbtinge  van  de  domainen 
Tan  ayne  Ob.  D.  ende  andere  opkomaten,  deselve  nlet  TiyewilHeh  in 
deee  syne  tegenwordlge  neoeaeiteyt  aouden  knnnen  adsisteeren  ende 
behulpelick  syn,  sulx  dat  wy  onnodich  acbteD,  alle  t'  sehe  alliier  te 
repetecren,  ende  daervan  een  lanj^h  onnodich  vei  liael  t'  niaeken.  Wy 
haddeu  wel  verhoopt,  dat  U.  E.  darin  egeen  difficulteyt  en  souden 
bebben  geuiacckt,  niaer  hebben  ter  fontrarie  op  dit  snbjcet  coutiuueer- 
lick  niet  dan  afsla^ig:e  antwordt  ii  en  resoiutieu  vau  U.  E.  veruouiea 
tot  onse  groote  vcrwonderinj^^e  ende  bedreefnisse  van  S.  Ch.  Ü.,  die 
deses  aeugaende  alle  bebulp  willicbeit  ende  redelicbeit  van  U.  E.  ia 
▼erwachtende. 

Ende  alaoo  wy  boe  langer  so  meer  by  ondersonek  ende  experientie 
in  der  daet  befinden,  dat  sonder  U.  £.  toedoen  ende  adaiateatie  in 
deae  coiyunetare  van  tyden  ende  gelegenhelt  der  saecken  van  S.  Ob. 
D.  bet  niet  mogelieken  aoU  syn,  dat  de  Toraehr.  schult,  die  nu  tot 
eene  merkelieke  exeesaive  somme  is  geelommen,  ende  geaccreaceert, 
op  verre  aal  können  werden  afgelegt,  ende  voldoen,  boo  bebben  wy 
uit  eene  vnintnaabuirlicke  affectie  ende  gt  iicgentbeit,  die  wy  tot  8. 
Ch.  D.  desselfs  landen  ende  luiden  syn  dra^'ende,  noodig  ijcacht 
ü.  E.  uiits  deseu  uochmabls  y)oven  alle  onse  voorgaende  devoireu  »e- 
rieuselirk  te  versoucken  ende  te  vennanen,  dat  deselve,  postponercnde 
alle  particulire  insieliten  ende  ('oiivulcnitien ,  niet  alk;eu  de  gele^^en- 
beit  deser  saecke  willen  apprehcudeereu,  niaer  oek  vor  alle  de  werelt 
doen  blicken  de  liefde  ende  genegenbeit  die  U.  £.  Ch.  D.  ala  baeren 
lantsvoorst  eu  beer  gyn  toedragende;  ende  verrolgenB  aonder  verdene 
Tyatel  of  dilay  vruehtbarich  eonaent  drageu  tot  opbrenginge  ende  be* 
talinge  van  de  helft  van  de  Toorsehr.  schalt,  daer  met  deselve  S.  Ch. 
D.  ahn  ons  ende  deaen  ataet  verobligeert«  op  vaat  vertronwen  dat 
U.  £.  pari  paaau  oontentement  aal -werden  gedaen  op  de  gravamina 
die  deselve  gyn  vorwendende,  daertoe  wy  van  wegen  S.  Ch.  D.  goede 
inefinalie  hei^euren,  aulz  dat  wy  verhoopeu,  dat  U.  ^  daerin  niet 
langer  suUen  willen  blieven  in  gebreeeken,  maer  ter  eontrarie  sich  ten 
braten  van  H.  Ch.  D.  redelick  ende  billick  sullen  laten  vinden  op  ver- 
trouwen  uLs  vooren,  sonderlin^ire  so  wanneer  als  U.  E.  met  een  ^a^sont 
ordeel  sullen  s^elieven  te  conHidereereu,  dat  het  hardt  soude  vallen  by 

M  iifr.  dir  («cfcli.  il.  Ur.  Kuriur»ieii.  V.  9 
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aldien  ü.  E.  S.  Cb.  D.  in  deae  tyne  legenwordige  necewiteit  niet  be* 
hoortiekeii  suoeuTreerden  tot  betalmge  ran  de  voonehr.  genegotieerde 
penDiiigeii  onder  vertrouweii  als  vooten;  waat  wy  bouden  daarroor, 
dat  de  roonchr.  pennlngen  niet  geemployeert  en  syn  (ot  parttcoHer 
proffyt  TKD  3.  Ch.  D.  maer  toi  »*  lants  ende  U.  eigen  beale.  Ende 
op  dat  U.  L.  deaer  laecke  gelegcnäieit  de«  te  beter  mögen  bebertigen, 
hebben  wy  versooht  endo  gecomuiitteert  de  edele  etc.  beeren  Alexan- 
der van  der  Cajjclluu  tho  Budeloft'  ende  Mervelt  ende  Pieter  van 
Ooutswaert  raden  van  Staten  deser  vereen.  nederlanden  te^^enwar- 
dich  tot  Emraerick  synde,  om  dese  onse  troede  meininge  ende  iutentie 
by  II.  E.  te  secundeeren,  ende  bevin deren,  tot  welekers  aenbreng^en 
wy  ons  syn  gedragende  uiet  Berieuselick  versoeck  dat  U.  E.  deaelve 
beeren  ende  geoommitteerden  gelieven  te  verleenen  audientie  ende 
Terrolgenn  bun  daerop  Uten  wederfaren  goduuige  vrucbtbaringe  reso- 
lutie  met  prompte  pmeetatle  van  noodige  effeeten,  ato  wy  van  U. 
iyer  ende  atfeetie  ten  besten  van  S.  Cb.  D.  syn  Terwacbtende". 


1641.  Auf  Grond  dieses  Sobreibens  resp.  CreditivB  tragen  die  beiden  Com- 
16.  F«br.  mittirten  der  Generalstaaten  den  auf  ibre  TemDla^wiDg  in  Eauaeriob  »ich 
versanunelnden  cleTlBeben  Stiliiden  am  16.  Febmar  DoebmalB  die  Aafforde- 
rnng  zur  Uebernahme  und  Abzahlung  der  hoefyscr^cheu  Schuld  ror|  mach- 
teo  oameatlicb  geltend,  dass  die  Schuld^^uTninc  allein  zum  Besten  des  Lan> 
des  verwandt  worden  sei,  uikI  f'r>ucliten  die  Stände  um  Mittheiluug  ihrer 
Qravanien  Behufs  Beförderung  ihrer  Abstellung.  Die  Höhe  der  hoefyser'- 
?chen  Schulil  trHl»en  >ie  auf  l,12tj.l.>ö5  11.  5  St.  an,  wovon  ungefähr  125,000  fl. 
abgezahlt  worden  waren;  ausberdcni  liatUii  die  Geueriilstaivteu  noch  vom 
Kurfürsten  an  besonderen  Au.slageu  für  die  braudenburgi>ehen  I  rujipen 
von  1G22— 1632  284,9t)9  fl.  ö  St.,  und  au  noch  rücki^tändigem  Sold  des 
gentseben  Regiments  22,000  fl.  in  fordern. 


Die  cleyischen  Stände  an  die  CotnmittirteD  der  GeneraUtaaten. 
Dat.  Eininerich  16.  Febr.  1641.  W. 

[Hiaweis  acf  der  Staaten  Erklärung  vom  2.  Decembnr  1688  nnd  deren  Bettili- 
gmig  im  Angnst  1640.   Aafeiblang  dvr  eeit  1009  dem  Laadesherrn  gesaliHen 

Steuern  und  sonstigen  LaodescoDtributionen,  sowie  der  1B34  demselben  bereite  be> 

willigten  Heitratre  7.iir  Alitrai^nm;/  der  .«tautischen  Seludd.  Klntren  über  Irutzdem 
idt'iiial:?  erfolgte  Krledigiintr  Ihvfv  'inivimieu  uiiil  die  im  Haag  jreniuehtoii  Anga- 
ben und  Anerbiutungen  Üluuieutiiai  ä.    Absicht,  sich  an  deu  jungen  kurfuräUau 

direct  an  wenden.] 

16.  Febr.  „Hierop  können  wy  niet  onderlaten  hare  Ho(  Imiug.  onse  oprecbte 
uaerliuii  lieke  vrint8cha|)  correspondenÄ  en  dienstbereitwüHcheit  in  alle 
vorfiallenüe  occasien  te  otleriren,  en  nopeude  bet  eerste  point  te  re- 
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dresentiren,  dat  wy  ons  ^nmgsam  te  erimiereii  hcbbcn,  hoe  dat  hare 
Hochmog.  mheruilialtt  abu^aende  de  bewuste  100,000  lUhlr.  aeu  outi 
geschreven.  T*  is  ock  sulx  dat  wy  daer  op  ouscn  beriebt  eu  sodanige 
remongtrantien  aen  bare  Hoebmog.  in  Octob.  1638  gedaeu  liebbeii,  dat 
tieselve  tot  onse  groctte  verblydinge  en  satisfactie  ij^eresoiveert  hobben 
van  wegeu  de  vorscbr.  schuit  ous  aln  Lantstenden  ongevordert  tc  hitcn, 
als  mede  door  seekere  missivc  van  haere  Hochmog.  den  16>  Aug.  1640 
de  TOtsehr.  resoiatie  tot  Teraohooniage  der  landstenden  gerepeteert  en 
geconfimeert  woidon  daer  toe  ons  syn  gedragende,  vastlicken  ver- 
troowende  dat  hare  Hocbm.  gelieven  aal  tegena  aulke  geDomene  en 
geconfirmeerde  resoiatie  ons  niet  te  beswaren. 

Wat  belangt  de  Tersoehte  yrywillige  assistentle  die  wy  in  dese 
tegenwordige  necessitet  aen  S.  €h.  D.  doen  mochten  ^  soo  is  het  in 
der  warheit  alsoo,  dat  gelieker  wyse  wy  by  tyden  der  voriger  her- 
togen  van  Cleve,  onse  gnädigste  landesbeeren  aen  onse  oiiderdanigste 
affectie  in  vervalleiide  oecasicn  bet  iiiel  bebben  laten  ontbrckcn,  also 
ock  tot  betooninge  van  ouse  continuirende  onderdanigste  liefde  en 
aficctie  aen  S.  Ch.  D.  bochz.  meinorie,  soo  wel  gcdiirende  de  con- 
juncte  van  beyde  Chur  en  Fürsten  Hrandenborgb  eu  Nieubor^'b,  i\U 
oick  uaer  de  geresene  schadlicke  difteieutie  en  reconciliatie  deuselveu, 
niet  tegenstaende  de  groote  iuestiniable  schade  eu  verderf  van  aller- 
sits  krygende  deelen,  en  besonders  in  de  jhaeren  1()12,  1621,  in:52,  ICuVd 
en  1634  grote  aensienlicke  sommen  tot  S.  Cb.  D.  en  des  landes  be- 
sten onderdanichst  geconsenteert  et  daerbeneffens  S.  Ch.  D.  de  water 
lieeuten  int  jaer  1610  ingetroeken,  oek  int  jaer  1622  groote  enge- 
wilügde  eontributie  nit  Cleve  en  Marek  genoetben,  daertoe  aensienlicke 
stucken  der  domainen  tegens  des  lants  Privilegien  verpandet  bebben, 
welcke  sommen  over  achtien  bondert  dnisent  R.  ofte  4ö  tonnen  gonts 
flieh  importiren.  Waer  nit  naer  ons  gevoelen  het  verloop  van  de 
voorsebr.  sebnlt  badde  connen  gedivertecrt  eu  alle  lasteu  des  laudes 
gedragen  en  afijeniacht  woiücii. 

Ende  dauom  te  uieer  körnende  tot  het  tweede  point,  wy  niet  bc- 
drufnissen  et  Kinertliek  verstaeu  bebben,  dat  van  wej^en  liaere  Hoebn)og. 
ons  will  ;<onfrenioedet  werden  te  dragen  eu  tc  betalen  ten  niiusteii  de 
helfte  der  schulden  die  S.  Ch.  D.  aen  den  staet  der  vereenigden  ne- 
derlanden  verobligert  syn  soude,  de  welke  schult  naer  den  inhout 
van  den  overgevenen  staet  sich  aen  1,500,000  gülden  ofte  (jO0,000  B. 
en  alsoo  de  helfte  300,000  B.  bedragen  sonde.  Daer  nocbtans  in  n&- 
nen  en  van  wegen  S.  Cb.  D.  in  den  jbaer  1634  tot  afdoeninge  van 
<le  vorsebr.  1U0,0(X)  B.  met  bet  verloep  van  dien  van  ons  niet  mber 
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aU  6ü,(KiUlitl.  (so  het  clcvische  coutingeui  aya  en  de  rcst  uit  Gulick, 
Berg,  Ravensberg:  Ravenstein  suude  gevordert  worden)  hy  grediiene 
inoiidlk'ke  eii  schriltlicke  besegelde  propositie  gnadi^^st  gesonnen  eii 
begcert  worden,  daerop  \vy  oick  nith  uit  eenige  schuldigheit  maer 
alleen  uit  onderdanigste  liefde  en  affectie  60,000  R.  vrywillieh  gccon- 
Bentert  hebben,  alsoe  dat  ia  sulken  regart,  iDdien  eenige  schuldigheit 
aen  onse  syde  Torhanden  war,  als  niet,  wy  mber  niet  als  20,000  R. 
Bobiüdigh  Byn  souden. 

Te  weiniger  niet  tretende  tot  het  derde  point  hebben  Wy  ODS  OD* 
derdanigst  geofferert,  Indien  S.  Ch.  D.  Bich  gnadiget  wilde  geikUem 
laten  onse  mhermals  oFergerene  en  geyerificerde  gravamina  voer  erst 
et  Yoer  allen  dingen  cum  eflfbctu  af  te  doen,  dat  wy  als  dan  onder- 
danigst  willigb  waeren,  S.  Ch.  D.  in  de  rorgestelde  necessitet  naer 
bevindinge  en  uiuglicheit  des  lande«  soodanig  te  adsisteereu,  dat  ver- 
trouwelick  8.  Ch.  D.  dar  uit  onse  onderdanigste  atfectie  bespoeren  eu 
gnadigst  eontentenieut  dratren  soude. 

Off  wel  S.  Ch.  D.  niet  ;illeen  reelitswe^^^n  als  sueeeseur  der  lan- 
den sehuldigh  gewest,  der  landen  Privilegien  te  contirnieren  en  daer- 
tegens  voergenomcue  cuntraventieu  en  gravamiua  te  remedyren  en 
aftestcUeni  maer  oick  by  aeutredongen  der  landen  en  uitgegevene 
Chnrf.  reversalen  in  den  j baren  1()(n>  sulx  wel  expreslich  gnadigst 
▼eraproken  en  soodanige  Churf.  belofte  in  den  folgenden  jharen  mber- 
mal  geriterert  hebben,  wy  ock  in  soodanige  raste  hoepe  en  vertroawen 
S.  Ch.  D.  in  den  jharen  10B2  en  yolgens  groote  aensienlicke  sommen 
gelts  onderdanigst  gewilligt  hebben,  off  oiek  wel  noch  voer  weinigh 
tyts  in  den  jharen  1639  en  1040  dor  S.  Ch.  D.  speeialiek  afgeordnete 
eomniissarien  ons  groote  Tertroostinge  gegeven  is,  dat  de  vorseide 
gravamina  afgedaen  worden  souden;  soo  is  doch  tot  nocb  toe  het 
ver8]trockene  lau^h  gewenstte  sueces  en  eftect  niet  gevolght,  maer  ter 
cuntrari  van  S.  Ch.  D.  affgesante  beere  van  Blumcudael  in  S'Graven 
IIa;:e  arn  bare  Hocbniog.  soodanige  renionstrauce  oblatle  en  interpre- 
tuitc  m  (laeii  worden,  dewelke  Htreekende  syn  tut  onse  groote  nadeei 
prejiiditz  en  meerder  bescbwamis,  in  specie  dat  van  wegen  S.  Ch.  D, 
tot  betalinge  der  vorschr.  seh  uit  niet  alleen  de  waeter-  eu  lant-lieeuten, 
dewelke  doch  haere  Ch.  Ü.  aileen  niet  maer  coiyunctini  ons  als  Sten- 
den toebebooren,  buiten  ons  weten  en  consent  gepresentcrt  worden, 
maer  ock  de  Torsehr.  Churf.  reversalen  aber  pr^udicirlick  also  gein* 
terpretert  worden,  als  of  deselve  rebus  uti  stantibus  gegeven  waeren, 
door  welke  ongehoorde  ongefonderde  interpretaäen  alle  onse  privtle- 
gien  en  fryheiden  geheel  eh  met  eenmael  opgeheven  en  te  niet  gedaen 
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worden  konden.  Daeromme  wy  dan  oick  genootsaeckt  syn  haere 
Hochroog.  op  de  voonchr.  onbefuigde  remonstianeen  onsen  tegenbe- 
rieht  en  infonnatie  over  te  sobriTen  e&  U.  welledel.  L.  bo  wel  origi- 
aeUiok  als  copyliek  hier  bj  te  oyerleTeren,  waeruit  afteoemen  w  wat 
apparentie  noch  ter  tyt  hy  de  vorschr.  commiBsaris  en  afgeordnete 
▼orhanden  sy,  om  onse  gravamiDa  enm  effectn  aftedoin. 

De  tegenwordigc  S.  Cb.  D.  onsen  gnädigsten  lentsheeren,  deisen 
gnadigste  affectie  tot  desen  landen  als  S.  Cb.  D.  alhier  gewest  syn, 
wy  gnughsaiii  vcrspoert  hebben,  heft  om  noch  den  14.  Jan.  des  jhars 
gna<lii_^h  vertröstet  dnt  de  grasamiiia  al^^rstelt  worden  sollen,  daernni 
wy  oak  6.  Ch.  U.  onderdanigst  to  belangen  on  te  biddcn  geresolvert 
hebbea,  niaer  daer  toe  noch  penisren  tyt  von  nooden  is. 

Wy  bcbbcn  ock  niet  onderlaten  bv  de  riiuH.  alliier  residirende 
regieringe  desen  dagb  door  onse  gedeputecrde  verneinen  te  laten, 
of  deselye  yan  de  tegenwordigh  regirende  Ch.  D.  tot  afsteUingh  der 
grayaminnm  eenige  commiseie  yerkregen  badde,  daerop  one  geantwort, 
dat  Bf  tot  noeb  toe  dies  aengaende  geeneyne  geinstroeert  noch  ge- 
eommitteert  waren,  soo  dat  wy  niet  ordeelen  können,  dat  de  yerBoehte 
openinge  yan  de  gravamina  noch  ter  tyt  eenigen  effeet  sende  bebben 
können**. 


Cleve  für  sich  und  im  Namen  von  Calcar  und  Xanten  an 
die  Deputirten  der  ostrheinischen  Städte.  Dat.  Cleve  20.  Febr. 

1641.  W, 
(Priteentirt  Emmerieb  28.  Febr.) 

[Entacboldigett  ihre  Abwesenheit;  bitten,  DeputatiuD  ao  den  Karfärstuo,  beeoodera 
ser  Brwirknng  der  NeatnUt&t,  sn  beeehlieseen.] 

Ihre  Deputirten,  nach  vergeblichem  Warten  auf  die  Ritterbürtigen  von  20.  Vehr. 
Efflmerich  saiüclcgekehrt,  könnten  bei  den  Drohungen  der  Kaiserlichen  ge- 
gen die  Stadt  dieselbe  nicht  verlasaen,  and  daher  den  Yerbaodlangen  nicht 
femer  beiwohnen.  Bitten  vor  Allem,  anch  über  Mittel  tn  beratheo,  wie  dem 
wefttrheinisehen  Theil  dee  Lande«  ane  seinem  traurigen  Znstande  tu  helfen. 

^Wir  haben  nicht  nnterlassen»  mit  den  Ehrbaren  von  Calcar  und 
Xanten,  nneem  nicht  weniger  mitleidenewllrdigen  Hitgliedem,  hierltber 
MduUttieb  unsere  Ifeinnngen  anizutanseben,  nnd  uns  in  dem  einer  Mei* 
nung  gefunden,  dam  dem  Lande  boeh  und  yiel  daran  gelegen,  und 
aOe  Wege  m  ratben,  und  es  dabin  zu  richten,  damit  ans  Mitte  der 
Ritterschaft  und  Städte  beiderseits  Kbein  eine  Deputation  an  I.  Ch  D. 
ungern  giiüd.  Herrn  gut  gefunden,  und  dabin  instruiret  werde,  dass 
nicht  weniger  wir,  als  die  Land»tände  in  andern  Dero  Erblanden 
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I.  Der  LmdtagiabBcliied  tos  1649. 


I.  Oh.  D.  znr  Antretong  dero  Regienitig  unterfhSiugst  eongratuliien, 
unsere  graTamina  beweglich  and  bestibidig  Tortrngeni  and  nm  gnft- 
digflte  Remedur  und  Abhelfüng  ansuchen ,  des  Landes  gegenwSrt^en 
armseHgen  Zustand  und  desselben  Ursachen  nmstindKch  repr&sentiren, 
die  remedia,  nnd  wie  daraus  m  eluctiren,  Tcmttnftig  suggeriren.  Und 
dieweil  das  höchste  und  Tornehmste  remedinm  In  der  Neutralitftt  m 
finden,  dass  1.  Ch.  D.  derselben  Beförderung'  zum  höchsten  reeom- 
mandirt  und  dahin  erbeten  worden  möpe,  bei  dem  Prinzen  von  Orar 
nien  (ii)  dcro  Händen  es  gleichsam  Jetzo  stehet)  darum  auf  eine  naeh- 
drtteküclie  bes-mdere  an^ele^jjeue  Weise  anmieben  und  Worbun^^  thun 
zu  lassen.  Kuor  etc.  werden  bei  sich  nflber  erwä^'-en,  dass  eine  Scbicknnjr 
in  viele  Wege  dem  Vateriande  dienlicher  und  nachdrticklicher  und  zur 
Gewinnanp^  I.  Cb.  D.  gnädigster  Gewogenheit  erspriesslicher,  als  Mis- 
siven,  und  darum  verhoffentUch  über  eine  schleunige  und  ansehnliche 
Schickung  sich  vereinbaren,  und  wir  habens  ver  uns  und  im  Namen 
unser  beider  Hitglieder  der  Ehrbaren  von  Oalcar  and  Xanten  infolge 
ihrer  an  uns  ttbersandten  Erklflrung  Euer  etc.  nicht  verhalten  woUeii^- 


Lucas  ßlaspeil  an  den  geheimen  Rath  Gerhard  Romilian 
V.  Galicheim  (Calcum),  genannt  Leuchtmar'*).  Dat.  Emmerich 

21.  Febr.  1641.  D. 

[Widerl«^  «Jlh  ihm  und  der  clevißehtn  Finauzvurwaltung  von  den  Standen  und 
den  Geneialstaatcu  gentacbten  Vorwurf  schlechter  Wirthsebaft.  Die  cleve-mär- 
kiBchen  Stoaem  uad  deren  Verwendung.  Die  vob  den  Ständen  veibrnnelileii 
Bommen.  Deren  Streitf^etten  snm  Verderben  des  Landes.  Die  vom  KorfOraten 
ane  nnd  in  Cleve  verwandten  Gelder.  Forderang  an  den  Pfatsgrofen.  Der  dnroli 
die  staatiechen  Truppen  dem  Kurfürsten  sagefugte  Schaden.  Sie  haben  ansser« 
dem  ans  Cleve  fast  vier  Millionen  Gulden  erhoben.] 

21.  Febr.  «.Demnach  den  löblicbcn  Ijandständen  Fftrstenthums  Cleve  und  Graf- 
schaft Mark  durch  meine  WiderwJlrÜgen  starke  imaginationes  gemacht^ 
als  cb  ich  mit  Ausgebung  der  Anno  1632  und  1633  and  sonderiich 
der  Anne  1634  eingewilligten  Capitation-  und  Snpplementstenem  ttbel 
gehauset  und  gleichsam  Unrecht  damit  yer&hren,  gestalt  eigenen  Ge- 
fallens andershin  als  woin  es  destiniiet,  divertiret,  ja  auch,  dass  man 
solche  nnd  mehr  andere  aus  den  Domainen  empfangene  Gelder  mit 
grossen  Summen  nach  HoUarul  verbracht,  und  wider  Befehl  und  S.  Ch. 
D.  Nutzen  itiidcren  zu^cöciiüben  hätte;  welches  denn  auch  die  beiden 


>•>  Riaspeil  schickte  diesen  fiericbt  gleichseitig  oach  dem  Haag  an  Bin- 

meatbal. 
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Herren  aus'm  Mittel  der  clevisehcn  Stände,  nämlich  der  von  dem 
Boeti^elaer  und  Sonssfeldt  gegen  des  von  Blumenthal  Ncgotia- 
tion  im  Uaag,  als  wenn  obgesetztcr  Gestalt  die  Gelder  mit  hohen 
Summen,  so  sich  Uber  23ö,(XXi  Thlr.  beliefen,  aus  dem  Lande  entitlhret, 
UDd  dergleichen  mehr  Gravamina  getrieben,  dass  daher  die  staatisebe 
Sohnldfordenmg  so  hoeh  Aufgeeeliwollen  und  Alles  im  Verlauf  gera^ 
tlien  wäre.  Derowegen  hAtten  die  LandsUtode  etwas  von  obgemelter 
Sohuldenlast  auf  sieh  sn  nehmen  niebt  sehuldig  bu  sein  eraehtet 

Anoh  ist  voia  Andere  gedachtem  v.  Blumenthal  wegen  Beibrin- 
gung der  176)000  Thlr.  ans  Jttlieh  und  Berg  in  dem  widersprochen, 
ala  ob  I.  Ob.  D.  I.  F.  D.  von  Neuburg  viele  Tausend  schuldig  sein 
sollten,  dann  auch,  dass  solche  Summe  bei  dem  ProvisionalFergleieh 
nicht  Ncrsproühen,  welcher  Ur«ache  halber  die  Herren  Staaten  »ich  der 
Asiöibtenz  verweigert 

ISo  haben  auch  vors  Dritte  die  Herren  Staaten  ausser  Boetze- 
laer'H  und  Sonssteidt  s  Anbiiniien  die  alhier  ini  Filrstenthum  Cleve 
befangene  Militärexccution  nicht  wollen  contramandiren,  sondern  dem 
V.  Biumentbal  in  derselben  Resolution  aufgegeben  beständige  ra- 
tiones,  warum  man  besagte  öchuldforderung  nicht  bei  Zeiten  abgetra- 
gen, sondern  gleichsam  nnnöthiger  Weise,  obwohl  zur  Abstattnng 
solcher  Schuldposten  genugsam  Mittel  gewesen,  hAtle  verlaufen  lassen, 
maaasen  dann  de«  Biumentbal  an  S.  Gb.  D.  ausgelassene  fiela- 
tion  mit  mehrem  in  sieh  iftbret 

Welche  obgedaehte  drei  Hauptbescbuldigungen  mit  best&ndigen 
Gründen  xn  widerlegen,  und  dass  dadurch  S.  Ch.  D.  gnSdigste  Inten- 
tion nicht  femer  mit  Schimpf  und  Schaden  und  grossem  NachÜieil 
aufgehalten  und  zurÜckgeBtellet  bleibet,  so  wird  einigermaassen  vor- 
erwähntes Angeben  zu  widerlegen  nützlich  sein. 

1)  1.  Ch.  D.  sind  von  den  clevisehcn  Ländständen  eingewilligt 
Anno  1632:  GO,(HHj  Thlr.,  IH*?.":  3(>,00(>  Thlr.,  1031:  AOJHX)  Thlr.,  in 
Summa:  130,0rX)  Thlr.  T)a\an  nur  waren,  die  wegen  Kricgsvcrderbs 
und  Unvermögeuheit  gethancr  Nachlass  suspensioues  und  ausstehende 
Restanten  der  Geistlichkeit  abgezogen,  ungefähr  103,000  Thlr.  ein- 
kommen.  Hingegen  sind  ftlrs  gent'sche  Begiment  Tom  10.  April  1632 
bis  ISeptember  1635  dem  Commissar  Ketzer  ▼ermög  Befehl  und  Quit- 
tung von  mir  ausgesahlt  148,000  Thfar«  Dabei  mochte  in  Consideration 
zu  ziehen  sein,  dass  den  Landsttnden  weit  Uber  100,000  Thlr.,  wo- 
gegen S.  Ch.  nidit  einen  einzigen  Tbaler  empfangen,  verwilliget 
worden,  auch  dass  daher  Pachtnacblass  beschehen  mttssen  und  dadurch 
die  Domaineii  Tersehmfllert  worden,  wovon  doch  keine  Nacbweisuog, 
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wohin  solche  hohen  Summen  verwendet,  hat  wollen  vorbracht  wer- 
den'*). Durch  der  Stände  lait  einander  Diäputiren,  sonderlich  daßs 
sich  weg:en  den  luuduni  ecdlectandi  der  Caminschatzung  ein  L^anzes 
Jahr  aufgehalten,  ist  die  Kinciuartierunf?  des  Marquis  de  Caretto 
verursachet,  so  sonsten,  wann  die  versprochenen  15,()0<)  Thlr.  aus  ob- 
gedacbter  Schatzuig  wären  zur  rechten  Zeit  beibracht,  und  dem  Ca- 
retto veraprochenennaasfleii,  ehe  und  bevor  mit  der  Einquartierong 
yeifabren,  entriehtet  worden  wftren,  die  400,000  Thlr.  imd  mehr,  so 
dem  FQrstenthum  Cleve  dnreb  ol>gemelte  Einquartierung  ist  Sebaden 
zngefttgt  worden,  hätten  erhalten  werden  köimen. 

An  AuBlftndisehe  und  extraordinarie  sind  von  mir  auf  S.  Ch.  D. 
Befehl  bezahlt  wozden  von  1627  an,  laut  beiliegenden  Extraets: 
140,200^  Thlr.")  Dagegen  sind  Uber  demjenigen,  so  in  den  Stener- 
rechnungen  eingeacht  und  berechnet,  von  1627 — 1638  an  Kriegsleuteii 
in  Cleve  und  Mark  ausgegeix  n  und  bezahlt  worden  92,914  Thlr.» 
ausserdem  fltr  die  Garnisonen,  LandschUtzen,  verschiedenen  Zehrungen 
und  Verehrungen  in  obbenannten  Jahren  H7,<)25!  Thlr.,  und  endlich 
für  alto  !{ostanten  und  eingelöste  Verschreibungcn  22,78()|  Thlr.  Es 
möchten  nun  die  obgenannten  140,2r)9.!  Thlr.  aus  dem  Lande  geftlhrete 
geheissen  werden,  dagegen  kommen  die  letzteren  drei  Posten  ad 
153|220  Thlr.  S.  Cb.  D.  allein  zur  Last,  und  ist  noch  ein  gar  geringes 
gegen  so  hohe  Summen  von  vielen  hunderttausend  Thalem,  welche 
aus  der  Chur-  und  Mark  Brandenburg  anhero  ins  Land  gehraoht  und 
anagezahlet  sind,  ta  achten**. 

2)  Hat  der  Pfalzgraf  S.  Ch.  D.  im  Provisionalrergleicb  xugeeagt,  sein 
Beistes  thaii  zu  n  ullen,  um  die  ^Ülich.scheii  und  borgtscheu  Stände  zur  Er^ 
l«gung  von  176,000  Thlr.  zu  dispoaireo^  oud  da  derselbe  60  viele  hondertr 
tausend  Thalcr  an  StciUTn  sfitdem,  sei  mit  Güte,  sri  es  mit  Gewalt,  aus 
Jülich  «ntl  Brrfr  «rlnilfcn  liat,  so  ist  fr  zur  Zahlung  der  176,000  Thlr.  mit 
Zinsf^n  vii-[iflichtrt,  und  haben  iibrrdi.  >  die  (ien('ral^taatea  dem  Kurfürsten 
durch  bcsondf  if^  Schrfibeo  versprochen,  die  AusfuhruDg  des  Provisional- 
vergleich.s  zu  befördern. 


*'j  Unter  dem  16- Januar  1642  erstattete  Biaepeil  dem  Karfürsten  auf  dessen 
B«febl  6iD«n  Bericht,  wonach  die  olevisehen  Stinde  statt  der  6000  Thlr.,  die  sie 
ihm  ala  Kurpriosen  1637  angeboteo  betten,  81,547  Tbir.  umgelegt  and  erhoben 
habeo  solite».  fHe  St&nde  erhoben  wegen  dieser  Bescbeldigoog  eine  Injnriea» 
Mege  gegen  Bl  afp  eil. 

")  Meiatens  Zahiungeai  hd  ludieie  kurt'urstl.  Beamte  und  OllicH^re,  darunter 
SU  Schwarzenberg  circa  2Ö,(MXI  Thir.,  Konrad  v.  Burgadurf  12,lM)  Thlr, 
fOr  Weareo,  besonders  Rheinweine,  snm  knrfiretl.  HofliAlt  and  soas^ge  sehr  ge- 
ringe Bearsshlnngen  an  Mitglieder  der  kurfftrstl.  Familie  etwa  60,000  Tiilr.  * 
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„3)  Dass  die  Herren  Staaten  vorgeben,  es  \v;ucn  Mittel  genug:  da 
gewesen,  die  ICK),r)OöThlr.  samint  Pension  bei  Zeiten  abzustatten,  und 
dass  solcheH  (wie  sieb  die  alble  nnweseiKlcn  stnatiscben  Deputirten 
verlauten  lassen)  wegen  unmres  übelen  liaushaltens  nicbt  gesebehen 
wäre.  Dagegen  ein  ganz  anderes  leicht  zu  beweisen.  Die  Summe 
aller  Nachlassungen,  welche  I.  Ch.  D.  Pächtern  in  Dero  cleviaobea 
Rentmeistereien  ab  Anno  1621  bis  1639  wegen  staatischen  Kriegsver- 
derbfi  boMbeben,  beläuft  aiob  auf  209,929  Thlr.  Ueber  diesen  Soba- 
den  haben  1.  Ob.  0.  dureb  SeUiemng  der  Ströme  an  ZdUen  und 
lioenten  Nnebtheil  gelitten  «n  90,767  Tblr.,  und  dureb  Abbauen  der 
fiftmne  im  Reiebs-  und  Monrebergtaeben  Waldungen  zum  Behuf  der 
fltaaäseben  Garnisonen  und  Of&dere  an  39,068  Tblr.,  anderen  tflglieb 
zugefügten  Schaden  zu  gescbweigen.  Dabei  ist  noch  zu  rechnen,  daes 
das  kettler^sebe  und  gent'sche  Regiment  von  1()22  bis  hierhin  2,125,926 
holl.  fl.,  davon  aus  den  Contributionen  1,588,287  fl.  und  deu  Dumainen 
537,aS8  fl.,  der  ganze  Kriegsstaat  von  1(516  bis  hierhin  aber  2,H27,589  fl., 
davKu  aus  den  Domainen  1,239,30111.  und  den  Coutributionen  l,r)88,2s7fl. 
gekostet  h&t.  F(  l  uere  Zahlungen  an  Kriegsleute  betragen  ungefähr 
ab  Anno  1G26  bis  auf  die  am  April  1(132  beschehene  lieduction  92,021 
Tblr.  und  nach  derselben  180,04()  Th!r.,  machen  in  bollGuld.  ß8U667i'*)j 
summa  summarum  3,509,4561  fl.  auf  das  Kriegswesen.  Darüber  wird 
sich  auch  nicht  weniger,  was  der  Zeit,  als  Graf  Wilhelm  von  Nassau 
zu  Duisburg  gelegen,  ans  S.  Gh.  D.  Land  durch  Müitftrexecution  er- 
zwungen, betragen  als  150,000  Tblr.  Daraus  zu  wnehmen,  dass  die 
staatischen  Truppen  von  Zeit  als  die  100,000  Tblr.  aufgenommen,  un* 
gefthr  neununddreissig  mal  hunderttausend  Gulden  aus  diesem  kleinen 
und  verschuldeten  Lande  gezogen  und  genossen  haben.  Aus  dem 
Allen  und  anderen  Motiven  möchten  die  Herren  Staaten  zu  mehrer 
Affection  disponirt  werden  können"*. 

Deputirte  von  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst.  Dat.  Emmerich 

8.  März  1641.  W. 
(Unterz.  Di  trieb  v.  d.  Brflggen  und  Arnold  de  Beyer.) 

(Vcrhandlangen  fibcr  Aafhebung  der  Landta^gordDuoK  vergeblich.    Der  Ritter« 

Schaft  Vorschlnjf  einer  DeputHtion  an  Hon  Kurfürsten  und  AHsi.^tt'nz  dnrch  die 
Accise.    Htttten  sich  nnT  Niubts  eitigelaBsen.    Drängen  und  Drohen  gegen  9ie. 
Ständische  Donativon  nnd  Schulden.    Bitte  um  A htM-nifuns;. | 

,Euer  etc.  sind  uu^ezweifelt  durch  den  lleiru  bccrctarium  den  8.  Mäni. 
D.  Johann  Kaesfeldt  berichtet,  was  gestalt  wir  durch  interposition 

•«)  100^  fl.  —  40,000  Thlr. 
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der  gecommittirt^'n  Herreu  Staaten  etzlicbe  Tage  wegen  Anfliebang 
der  Ton  der  Ritterschaft  aufgerichteten  Laudtap-nordnung  oceupirt  ge- 
wesen, und  ist  endlich,  wie  wir  besorgt,  angeregte  rnterhandhing'  ohne 
Etfeet  abgegangen;  dahero,  wie  wir,  geliebts  Gott,  mit  mehrercm  mllnd- 
lieb  berichten  wollen;  demnächst  erfolgt,  dase  am  5.  hujus  den  Abend 
spät  Ritterschad  und  StKdte  sich  zusammen  gethan,  und  die  Ton  der 
Rittenohaft  dureh  ihren  Bjndicam  die  Unmch  dieser  Znflammenkimft 
vortragen  laaeen,  in  effeotu  dahin  geriefatet,  mit  einander  au  deltbe- 
riren,  wie  I.  Ch.  D.  in  dieser  Keecasitftt  sn  assistiren  mid  ein  Oewissea 
SU  specifieiren»  sodann  eine  Schickung  nach  KUnigsbeig  eu  tbun,  und  zu 
bedenken,  wie  die  Landsohnlden  nnd  Zehrungskosten  su  bezahlen  und 
andere  Donatiren  beizubringen,  dazu  das  Mittel  des  Gemahls,  so  wir 
mit  unserer  grossen  Verwunderung  gehört,  zu  nehmen.  Deputati  der 
Städte  darauf  vcrmög  ihrer  Instnu  üt»ii  kürzlich  replicirt,  dass  al8  viel 
die  begehrte  Assistenz  1k  treffen  thäte.  dieselbe  auf  einen  gemeinen 
LandtRir  <ler  clevischen  und  märkischen  Stände  gehörte,  wie  Anno  IGoT 
and  lül^'iMuis  Anno  wo  solche  Negotiation  an,2"pf;iniren ,  derzeit 

der  Regierung  uud  jetzo  der  Kitterschaft  genugsam  remonMtrirt  wor- 
den, auch  ganz  unverantwortlich  ihnen  in  solchen  präjudicirliohen  Werk 
vorzugreifen,  und  dass  also  die  Herren  von  der  Regierung  zu  ersu- 
chen, dass  eine  gemeine  Landtagsausschreibung  befördert  werde.  Die* 
weil  nun  die  Bitterschaft  sieb  folgends  erkläret,  mit  niebten  die  ge- 
forderte Schuld  iusgesammt  oder  zum  Tbeil  anxunebmen,  sondern  naob 
Befinden  und  YermAgen  L  Ch.  D.  in  andere  Wege  bei  Antretung  sei- 
ner Begierung  zu  asaistiren,  die  mirkisehen  Stände  ihnen  aueh  münd- 
lich Last  gegeben,  bats  dabei  sein  Verbleiben. 

Die  vorgeschlagene  Schickung  an  L  Ob.  D.  belangend,  konnten 
der  Städte  Deputirte  bei  sich  nicht  befinden,  dass  dieselbe  noch  zur 
Zeit  nöthig,  sondern  könnte  e«  zur  aiulcrn  bequemen  Zeit  und  Gele- 
genheit suspcndirt,  und  inmittelst  die  Punkte,  so  an  I.  Ch.  D.  j-^olangen 
zu  lassen,  aufgesetzt,  deliberirt,  und  schriftlich  dalny  hicki  wer- 
den, deswegen  diverse  Discurse  hin  und  vorgelaufen,  und  thun  nicht 
allein  die  von  der  Ritterschalt,  sondern  die  Regierungsräthe,  sowie  die 
8tädte  von  der  Westrheinseite  und  die  Gecoinmittirten  der  Herren 
Staaten  auf  besagter  Sehickung  urgiren  und  stracks  darauf  dringen. 
Die  Stttdte  der  Ostseite  des  Rheins  prioribos  inhftrirt,  gestak  wir  in 
allem  nicht  mit  der  Bittersehaft  allein,  sondern  aueh  obbemelten  an- 
dern Herrn  zu  thun  haben,  und  allenthalben  beschuldigt  werden,  ja 
uns  wohl  mit  Einfttbrung  der  gemeinen  Mittel  bedr&nen  dürfen,  daran 
wir  uns  doch  nicht  Stessen. 
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Waa  die  ZehnmgskoBten  und  8ehuldeii  betrifik,  obwohl  wir  yor 
wenigen  Tagen  geaehrieben,  daes  mit  den  2000  Thim.  nidite  aueza- 
ricbten,  und  der  BUrgermeieter  Anton  tber  Schmitten  yemieiDt,  da» 
solches  noch  auf  2000,  also  In  allem  auf  4000Thlr.  zu  erhöhen,  so  kommen 

jetzo  weiters  die  im  Haag  und  diesen  anwesenden  Herrn  Gecommittirten 
promittirten  Donativen  hinzu,  welche  zus  nnnien  comptirt  sein,  sieb  auf 
7  oder  8000  Thlr.  erstrecken  solien,  womit  doch  die  RitterbUrtigen 
nicht  zufrieden,  sondern  ein  viel  mehreres  auszusetzen  vermeinen;  ver- 
nehmen auch  soviel,  dass  die  deputati  der  Städte  Emmerich  und 
Rees  an  7  oder  HiM)  Thlr.  wohl  bewilligen  werden.  Damit  wir  bei 
den  andern  Herrn  femer  nicht  mö^cn  beschuldigt  werden,  sind  wir 
heut  am  Abend  wiederum  in  eine  Conferenz  mit  den  Kitterbttrtagen 
getreten,  aetien  noch  hinzu  die  dem  jungen  Churerben,  jetzigen  Herrn 
ChnrfttrBten,  vor  Jahren  promittirte  6000  Thlr.,  haben  aach  wegen  der 
Donativen  eine  Deeignation,  cuit  et  qnantiun")  anfgeaetzt,  davon  Copie 
hiebe!  fiberaohiekt  wird,  daronter  ihre  Zehningakosten  noeh  nicht  be- 
griffen, nnd  wettoi  wir  spftt  Ton  einander  geaebieden,  haben  depntati 
der  Stfldte  hiember  mit  einander  nidit  oommnnicirt,  vermnthen  aber, 
dass  sie  ans  tielen  Ursaehen  und  sonderlich,  dass  nichts  sonst  ton 
borgen  bleibt,  confonniren  werden.  So  urgiren  sie  auch  noch  stark 
das  Gemahl  fremder  Biere,  Wein  und  andere  Mittelu,  sich  wohl  ver- 
lauten lassend,  wofern  wir  die  nicht  selber  und  gutwillig  einführen, 
die  Herrn  Staaten  solches  thun  möchten,  werden  uns  bei  ihnen  mor- 
gen, gcUebts  Gott^  addrcssiren". 


")  Laut  flcbliesslicher UebereinkuDfl  der  Stände  wurden  gezahlt:  nn  Hiirs- 
holt  (zeitiger  Präsident  der  General?taaten)  K¥)0  Thlr  .  Verholt  (Referent  (i«r 
mit  Blumeutbal  verhandelnden  Depatuleuj  bOü  Thh.,  Aldriuga  (Mitglied 
dieser  Deputation)  200  Tiiir. ,  Muticli  (Gruilder  der  (itiutirulataateu)  500  Tblr., 
AUx.  V.  d.  Capellen  400  Thlr.,  Goutawaerd  400  Thlr.,  Samma  3600  Thlr. 
IM«i6  Sanaie  wurde  aaf  Anaoeheii  der  Stände  als  gewUligte  Speaen  aar  Brbai> 
tnog  der  NentraHtit  des  ostrheiniaolieii  Cleve  auf  dem  platten  Lande  daaelbat 
durah  die  B^erong  nach  dar  Stenernatrikel  erhoben. 
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£ventualbeschlu88  der  cleviscben  Ritterschaft.  Dat.  Emmerich 

22.  März  1641.  W. 

fZnr  Sehalden^gnng  die  «IteD  und  n«neo  Wamr«,  sowie  die  Ludlioeiiteii,  das 

Siegelgcld  nnd  olno  allireiueiue  Mahl-,  Wein-,  Branntwein-  und  Bieracclse  auf 
vi«'r  Jalirc  bewilligt,  im  Falle  gfewisse  in  Form  einer  von  dem  Kurfürsten  zu  be- 
schwortiuden  Verfofisurifr  oder  Capituiation  pesttllte  BediDgungen  von  ihm  erfüllt, 
insbesondere  gemuss  dem  Privileg  von  1501  «in  auf  solcho  VorfusKung  böeiüigter 
und  mit  unbeschränkter  N'ollmacht  be(ruuter  ReginieuUiuÜi  aus  den  Ständen 
darch  diese  und  den  Karßrsten  zor  Kegierang  des  Landes»  Verwaltang  nmä 
Verwendung  aller  Dnmainen«  nnd  Stenerelnkfiiifte  behufs  Sebuldentilpii^  bestellt, 
alle  nicht  einheimiscben  Beamten  entfernt,  das  Land  von  allen  fremden  Troppen 
geräumt,  gewidse  Juatizrofurmen  diiroh^reführt ,  und  dun  Ständen,  im  Fall  des 
Coutract braches,  das  Itecht  zur  lUscIilugnahmc  der  Douaineu  zugeetandeD 

wiirdf*.] 

22.  März.      ..Nachdom  die  vor  diesem  von  der  Ritterschaft  begriffenen  projecta  und 
Vorschläire  zur  Uedrossirung-  des  g'anzen  Staats  im  Lnndo  den  l.Oct.  1040 
den  Deputirteu  der  Städte  zugestellt,  um  ihren  Priucipalen  zu  rclcnren 
und  vorzubringen,  von  denselben  aber  nicht  angenommeii  worden^  — 
da  benebens  die  Landstände  aus  diesen  erliebliehen  BewegnlaseD  und 
Uraacheo,  dass  toa  1.  Cb.  D.  ministris  der  Stände  Bedingungen  nioht 
▼ollzogen,  sondern  das  Land  in  solehem  Stande  gesetzt  worden,  dase 
die  Mittel  zur  Subvention  entbroeben,  der  Deputation  zur  EnUastuif^ 
der  alten  Kammersehulden,  und  darüber  aufgericbtete  YerfasBuug,  bei 
ihren  sehriftlieben  ErkUlrungen  Tom  5.  Juli  und  2.  Oetober  1640  sieh 
entschlagen  haben,  —  ebenwohl  in  Bemerkung,  I.  Ch.  D.  und  des 
Ijundes  jetzt  allenthalben  hesehwerliehen  und  gefUhrlidien  Zustande», 
zur  Conservation  des  Staats  im  Lande,  über  andere  austrägliche  Mittel 
und  fiigliche  reraedia,  der  Stände  privilegiis  fürstlichen  lic^aiadigungen 
und  Versprechungen  cnulorm,  wohlvernieintlich  deliberiret  und  resol- 
viret  worden,  so  haben  die  liitterschaft  zur  Bezei^ning  ihrer  unterthä- 
nig-stcn  sonderbaren  Liebe  und  Affeetion  geg:cu  jetzige  S.  Ch.  D.  zu 
Braudeuburg,  als  ihrem  gnädigsten  LandcBherrn,  und  ihr  geliebtes  Va- 
terland, zur  Assistenz  in  derAbtilgung  I.  Ch.  D.  obliegenden  Schulden: 
1)  die  vor  diesem  zur  Deputation  und  Entlastung  der  alten  Kammer- 
schulden  auf  vier  Jahre  bewilligteu  Mittel  der  licenteii  zu  Wesel,  Rees 
und  fimmerich  auf  dem  Rhein,  2)  der  Laodlioenten  auf  die  durchge- 
henden Waaren,  3)  Tmposition  auf  die  fremden  Biere,  so  jede  Tonne 
auf  20  fl.  holl.  gesteigert  und  gesetzet  worden,  4)  das  Siegelgeld, 
5)  die  Wasserlicenten  zu  I.iohith,  Ruhrort  und  Gennep,  so  vor  dem 
Jahr  KilO  vom  Landesherm  und  Landstftnden  administrirt  und  zur 
Defeusion  des  Landes  und  der  LandstHnde  Nothdurft  emploirt  worden, 
unterthilnigst  consentirt  uud  bewilligt;  —  auch  hiermit  Wer  Jahre  laug 
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gleichfalls  consentireii  uud  bewilligen:  das  Mittel  des  Gemahls,  düiii> 
Uch  auf  ein  Scheffel  Roggeu  2  StUber  clevisch,  1  Scheffel  Weizen 
3  Stttber,  ein  Bebeflfel  Mftl&  2i  Öttlber,  ein  Scheffel  Buchweizen  und 
ander  Maskkoni  1  StQber;  item  eine  ImpoBition  aaf  die  Weine,  nftm> 
lieh:  auf  1  Obm  spaniBeben  Weins ^  Branntweine  oder  anderen  ge- 
brannten Wasseia,  so  in  den  Herbergen  mit  Kannen  rerzapft  und  Te^ 
kauft  werden,  2Tblr.;  Ton  lObm  rbeinischen  oder  franzOaiseben  Wein 
1  Tblr.,  Ton  1  Ohm  apanisehen  Wein,  BranntwMn  oder  anderem  ge- 
brannter) Wasser,  so  bei  Croietliehen  oder  Weltlichen,  Adel  oder  ün- 
adel  zur  ihiushaltung  gekauft  und  eingelegt  wird,  iThlr.;  von  1  Ohm 
rheinifwh  oder  Franzenweiii  4  Thlr.,  \uu  uuiUtcu  kleinen  Fässer«  nach 
Advcuaut  und  Betrag  des  Weiii.s;  luLMüher  aber  speciale  Ordonuaiitieu 
uud  Listeu  aufgcrichti't,  gedruckt,  publicirt,  und  danach  uh^edaclites 
Mittel  von  halb  Jahr  zu  halb  Jahr  entweder  plus  ofterentihus  verpachtet 
oder  ooUectirt  werden  sollen;  und  sollen  von  diesen  inipositionibus 
keiner,  noch  in  den  Städten,  noch  auf  dem  platten  Lande,  frei  sein. 
£a  werden  aber  dieselbe  anderer  Gestalt  nicht,  denn  eventualiter  und 
mit  dem  Beding  bewilligt,  dasa  der  Stände  gravamina  vorber  Namena 
dea  Landeaherni  cum  elTeetu  erledigt,  und  naebgesetxte  conditionee 
allerdings  erlttllt  worden;  da  aber  dieselbe  zur  Satisfaetion  der  Stünde 
niobt  erfUlt  würden,  aueb  die  Bewilligung  cessireu  und  nicbt  ge- 
seheben  sein  solle. 

1)  Weilen  der  Gottesdienst  durch  Unterhaltung  von  Kireben  und 
SSchulen  befJudcrt  wird,  und  dann  die  gesammten  clevisehen  und  mär- 
kischen Iviiudstände  a.  U\:y2  unter  ihren  Beseiiwernissen  geklagt  uud 
gebeten,  dass  1.  Ch.  1).  sich  gnädigst  gefnllen  lassen  wollen,  eines  von 
deroselben  Herrn  Vätern  versprochenes  piun»  legatum  und  annuam 
donationeui  von  (lOoTliir.  zum  Behuf  und  Unterhalt  der  diui'fiireu  noth- 
leidenden  reformirten  Gemeinden  abstatten  und  gut  machen  zu  lasseu, 
bei  gegenwärtiger  Versaniiuluag  alter  die  deputati  der  reformirten 
Gemeinden  vrieder  klüglich  zu  vernehmen  gegeben,  dass  solches  lega> 
tum  annnum  eingezogen,  und  nicht  geleistet  wttrde,  und  von  den  Stän- 
den  bierunter-Asststens  gesucht  haben,  —  dass  darum  hdcbstgedaebte 
L  Cb.  D.  geruben  wollen,  angeregtes  für  die  restirenden  Jabre  und 
ferner  dasselbe  den  leformirten  Gemeinden  erstatten  und  entricbten 
zu  laasen. 

2)  Indem  den  Landstftnden  sowobl  aus  Bitterscbaft  als  Stftdte 
besebwerlieb  filllt,  bei  gegenwärtigen  allenthalben  in  Deutschland  gras- 
»irenden  Kriegswesen  und  Abgang  der  Universitäten,  ihre  Kinder  au 
treuide,  weitabgelegene  Oerter  zu  verschicken,  und  daselbsteu  kost- 
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barlich  zu  crlialten,  uiui  dann  die  Stadt  Duisburg  von  kaiserlieher 
Majestät  sowohl  aU  deui  Pabst  priviiegirt,  dass  daselbst  eine  Academie 
und  UniTemtät  auijgiericbtet  werden  möge,  selbige  Stadt  Duisburg  aueh 
dasu  am  aUerbeqnemsten  situirt,  und  nicht  weniger  den  jUUcbscben, 
bergiachen,  mark-  und  ravensbergücheD  Mitständen  als  dieMm  Ffir- 
gtenthume  Cleye  ein  gelegener  Ort  ist,  —  daea  darum  L  Cb.  D.  aar 
Anordnung  und  Unterbaltnog  flolcber  Unirereitilt  sa  Duisburg  jAbr- 
lieb  ein  genanntes  und  ansebnlicbes  gnftdigst  zu  verordnen  geruhen 
wollen  '*). 

3)  Dass  alle  und  jegliebe  der  Landstände  aus  Rittersebaft  und 

Städte  geraeine  und  sonderbare  Privilegia,  Freiheiten,  Unionen,  fürst- 
liche Be^nadijjLiu^^en,  Ehepacten,  Rcvcrsalen,  alte^  Herkommen,  Recht 
und  Gereclitifj^keit  aussei lialU  dem,  was  hierin  ausdrücklich  enthalten 
ibt,  durch  diese  Vertassuug  nicht  derogirt,  sondern  in  genere  und  speeie 
oontinuirt  sein  und  blcMhen  möchten. 

4)  Dass  zur  Administration  aller  Regiments-,  Hoheit»-  und  Staats- 
saeheUf  wie  auch  Bedienung  obgedachter  Mittel  und  zugleiob  aller 
Domainen  im  FUrstenthum  Cleve  und  GnUsoliaft  Mark,  keine  ausge* 
sondert,  so  bereits  verfallen  sind,  oder  verfallen  mögen,  in  Confor- 
mität  des  privilegii  de  a.  1501,  awdif  stetig  residirende  Regimentstithe, 
acbt  ans  dem  Fürstenthum  Cleve  und  vier  ans  der  Grafschaft  Hark, 
bei  Rath  und  Gutdflnken  des  Landesherm  und  der  Landschaft  dazu 
vom  Landesberm  und  der  Landsebaft  wegen  angeordnet  und  gesetzet 
werden,  darunter  doch  nach  Einhalt  der  preusstsohen  Ebepaeten  mehr 
Personen  adeligen  als  bttrgerlieben  Standes  begriffen  sein  mögen,  mit 
nOthi^eu  Advocaten  und  procuratores  fisci,  item  Rechenmeister,  Secre- 
tarieii,  J^cribenten  und  Boten,  mul  weil  geheime  Kegiineutsriithe  alle 
Hoheits-,  ÖtaatH-  und  KammerHachen,  und  zugleich  vorangere|2:te  be- 
willigte Mittel  Hollen  respiciren  und  verrichten,  so  sollen  dadun  h  die 
Rechenkamnier-  und  De|)utationskainmerräthe  cessiren,  und  uci)cu  dem 
Kegimentsrath  ein  absouderüehcr  Justizrath,  per  separatuui  consiiium 
ex  conclavi,  so  allein  auf  die  Justiz  vereidet,  nämlich  ein  Hofrichter 
und  sechs  qualificirte  Räthe,  mehrentheils  Rechtsgelehrte  sammt  Pro- 
toaotarien,  Scribenten  und  Pedellen  von  I.  Oh.  D.  gnftdigst  verordnet 
werden,  dabei  in  folgenden  articnlis  mit  mehreren  gemeldet  wird. 
Soasten  weilen  die  Domainen,  wie  auch  die  Lande  koch  besohwert 
und  erschöpft  smn,  kein  mehre  Regiments^  noeb  JuslizriUbe,  als  obge- 

Diesen  und  den  ersten  Funkt  fulK'ii  zu  lassen,  wurde  auf  Yerlaitgcn  dtr 
ötaUte  Calcar  und  Xanten,  deren  Hevoikerung  til)erwitg«nü  katbolii^ch  war,  auf 
eiaem  cleve-närkiscbeu  Landtag  am  20.  August  1641  beachloBsen. 
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meldet,  viel  weniger  ein  Statthalter  oder  Cawzler,  ohne  der  Stande 
Vorwioöcu  und  Consent,  nicht  mögen  angreordnet;  die  Regimentisräthe 
aber  auf  dieaem  rontruct  und  Verfassung,  zwischen  dem  Landesherrn 
und  LandstäMieu  beratheu  und  piaciürt,  vereidet  und  verpÜichtet 
werden^. 

Folgt  der  Eid  eines  Regimenteratbs,  zum  Behuf  I.  K.  D.  o&d  des  Lan- 
des gemeinem  Be!^teu  seines  Amts  treu  zu  warten  naeh  dem  Inhalte  der 
swischeu  I.  K.  D.  und  den  LaDdätünden  aufgerichteten  Verfassung,  Coa- 
tracten  and  Abschieden,  wie  auch  anderer  küuftiger  Verorduuugcn,  darüber 
I.  K.  D.  sich  weiter  mit  den  Ständen  rergleicben  und  vereinbaren  möchten. 

^Ferner  soll  im  BegimentBrath  die  Regierung  NameiiB  L  Ch.  D. 
geflBhret,  alle  nOthigen  Befehle,  Schreiben,  Ordonnansen  and  andere 
sehrifUiehe  NothdaHft  ▼om  ältesten  gegenwärtigen  adeligen  Rath  un- 
terschrieben und  sigillo  principia  besiegelt,  aueh  alle  Torfalleoden  Sa- 
chen und  Verrichtuuijen,  in  Gegenwart  aller  Käthe,  «o  praesentes  sein 
können,  deliberirt,  resolvirt,  die  votii  protocollirt  und  pvj  majura  der 
Schlusfi  gemacht  werden.  Der  llcginientsratli  soll  vorerst  daran  sein, 
da^s  während  der  «d^^redachten  vierJalire  j<Mles  Jahr  vor  allen  andern 
Ausgaben  an  den  niederländischen  Uredituren  nach  f^chalteuer  Liqui- 
dation das  jährliche  IntereB^e  des  liquidirten  Capitals  verrichtet,  und 
dadurch  jedes  Jahr  zur  AbtUgung  und  Abschlag  des  Capitals  r>0,O(K) 
fl.  hell,  aufs  wenigRte  unabfehlbarlich  abbezahlet,  demnächst  aber, 
was  %vaa  Unterhalt  de«  Staates  im  Lande  gereicht,  zu  ndtbigen  Ver- 
aebickongen  und  Comniissionen,  Canzleikosten  u.  b.  w.,  und  sonsten 
in  allen  Yorf Allen,  da  den  Uaterthanen  Schutz  und  Schirm  geleistet, 
des  Landes  und  der  Unterthanen  Beates  befördert  werden  muss,  ver- 
riektet  werden.  Und  da  solche  Fülle  keinen  Verzug  erleiden  kOnnen, 
80  bitten  die  Landstflade  unterthfinigst,  dass  zur  Yerbntung  mehrmals 
leider  ob  defectum  mandati  entstandener  und  erfahrener  Ungelegen- 
heiten,  I.  Ch.  D.  gnädigst  geruhen  wollen,  iu  Dero  Al)we8enheit  von 
diesen  Landen,  die  He^nnientsräthe  plenarie  und  absolute  instruireu 
und  authoriuiren  zu  las.stni.  ii:irh  ihrem  besten  Verstand  und  Vermö- 
gen dem  Land  und  Unterthaneii  \  i»rstand  zu  ieislen,  und  dazu  ans 
den  Domainen  und  bewilligten  Mitteln  während  der  vier  Jaiire,  nach 
den  vier  Jahren  aber  aus  den  Domainen  dieses  Furstenthums,  alle  n&- 
tbigen  Pfennige  zu  ordonniien.  Die  Bediente  auch  selbiger  Ordonnanz 
«in^Dlgen,  und  es  in  solchen  Occasionen  dergestalt  gehalten  werden 
mOge,  dass  l.  Ch.  D.  nicht  zu  inbibiren  noch  zu  contramandiren  gnä- 
digst geliehen  wollen.  Folgends  die  Regiments-  und  Justizrftthe  aammt 
dazu  gehörigen  Dienern  Ton  halb  Jahr  zn  halb  Jahr  unfehlbarlieh  be- 


Digitized  by  Google 


144 


I.  Oer  LatidUgeftbscbied  von  1CI9. 


sablt  werden  mögen,  Tennöge  einer  Designatiou,  darüber  der  Landes- 
herr und  Landesstände  sich  werden  vergleichen.  Auch  zu  den  alten 
laufenden  jfthrliehen  Penaionen  erat  Rath  geachafit,  and  dieselbe  mit 
behörKefaer  Gleicbbeit,  ein  jeder  penaionariua  auf  dem  ErBobeinstagy 
prftciae  bexahU  werden.  Yomänilieb  aber  die  cölnisehe  und  andere 
CreditoreUi  davor  die  Stftdte  Calear  und  Xanten  verbunden,  riehtig 
contentirt  werden,  mit  Erstattung  deren  vor  diesen  von  gemalten 
Städten  hierunter  vorschossenen  Pfennigen").  Danach  dem  Regimeiitj^- 
rath  obliegen  soll,  die  restiieudcn  Pensionen  und  f'ajiitalien  von  Zeit 
zu  Zeit  mit  Vortheil  abzulegen  und  die  ftirdorliclmte  Pfandsr  haft  cin- 
zuU^sen.  Auch  sollen  obgedachte  üomainen  und  Mitteln  zu  keinem 
anderen  Knde,  als  wio  obL'-omeldet  und,  wessen  sieb  sonsteu  1.  Ch.  D. 
mit  den  Ständen  vergleichen  möchte,  verwendet  werden. 

Es  Rollen  weiter»  die  Regimentsrätbe  die  Zoll  und  Liceuten  auf 
dem  Rheio  und  auf  der  Weser,  soviel  immer  mOglich,  suchen  zu  ver- 
bessern, dazu  dienliche  Mittel  an  Hand  nebmen»  auch  alle  andere 
Domainenintraden  und  Mitteln  zum  thenerlicbsten  und  fUrderliehBten 
verpacbten  und  austbun.  Im  Falle  einige  der  verordneten  Begiments- 
rilthe  absterben,  oder  voluntarie  abtreten,  alsdann  sollen  andere  ans 
den  Landständen  an  deren  Platz  bei  Rath  und  Gutdfinken  des  l^ndes^ 
herru  und  Landständen  jedesmal  wieder  angestellt;  aueh  der  Inhalt 
obgedachte«  Privilegs  de  a.  1501  in  allen  Übrigen  Punkten  nnd  A.rti- 
culen  nun  und  zu  ewigen  Zeiten  stets  fent  und  unverbrüchlich  nach- 
gekommen nnd  observirt  werden". 

Folgt  wörtlich  das  Privileg  von  l.'iOl  ••). 

„;'))  DasH  die  l{ej2:imentji-  und  Justiiirftthe  sammt  llbri;i,'en  Dienern 
des  Kegiments-  und  .Instizraths,  auch  alle  andern  hohen  und  nieilri^en 
Aemter  beider  Landen  Cleve  und  Mark,  keine  ausgesondert,  allein 
mit  qnalificirten  Landsassen  und  mit  keinen  Ausländischen  besetzet; 
und  zwar  im  Hitterstand  die  eingcbomen,  beerbten  und  begtlterten, 
oder  ausheimisohe,  weiche  iixum  domieUium  im  Lande  oonstituiret  und 
mit  einem  angeerbten,  angekauften,  oder  alio  titulo  erlangten  fiitletsilz 
sammt  aeht  rittermässigen  Quartieren  sieh  qualificiren,  in  civieo  ordine 
aber  allein  diejenige,  welehe  eingeboren  und  begütert  sein,  qualifieirt 
und  föhig  gehalten;  auch  im  FOntenthnm  Cleve  su  den  devisehen 
Offieien  zufolge  der  Privilegien  fürstliehen  Begnadigungen  nnd  Ehe- 
pacten  de  Anuo  lö^^ü  und  1027,  item  de  Anuo  153ö  und  1572,  keine 

Zusatz  vom  20.  August  1641. 
>^  Vgl.  üben  Allg.  Kiukil.  p.  9.   Ait/i-mn  jrlht  in  Sukea  van  8t«at  eu  oor- 
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anderen  als  cleviscbe  Landsassen,  in  der  Grafsebaft  Mark  keine  an- 
deren alB  mftikiscbe  LandsaBsen  admittiret;  die  unqualificirten  aber 
aUerBeits  znr  SatiBfaction  der  Stände  alsbalde  remoTiret,  abgestellt, 
andere  qualilicirte  aug-of teilt,  und  es  in  diesen  Punkten  also  von  I. 
Ch.  D.  und  Dero  Naehkoiiimen  uu»  uud  zu  ewii^eu  iu^^cu  unaufheb- 
lieb  und  uuveränderlieh  gehalten  werden  inAjfe. 

ti)  Dass  nic-lit  allein  die  kaiscrlielie.  li,Lnii.stisehe,  franzüöiscbe, 
schwediscbe ,  bessisclic  Einiiuartieruni; .  oder  anstatt  derselben  die 
KriegsGontributiones  an  beiden  Seiten  üheins  zur  West-  und  zur  Ost- 
seite  des  Herzogthums  Cleve  und  in  der  Gra&cbaft  Mark  allerdings 
abgestellt,  die  kaiserliehen  oder  andere  französiscbcn,  sehwediseben 
oder  bessiseben  Garnisonen  eraenirt  nnd  die  Untertbanen  davon  be- 
freiet, sondern  aneh  femer  die  Neutratititt  bei  allen  kriegenden  Tbeilen 
observirt  werden  rndge. 

Da  aber  Uber  Zuversicht  im  ersten  Jabr  die  Befreiung  von  der 
kaiserlichen  I  fransösisoben,  scbwedisdien  oder  hessischen  Einquartie- 
rung  oder  Kriegiuiontrihntion  in  der  Grafschaft  Mark  im  Ganzen  oder 
zum  Tbeil  nicht  zu  erlialten,  s(»nderu  in  bemelter  Graiisehaft  die  bc- 
iMshwerlichen  Einquartierun^ien  und  Kriegsconiributionen  continuiret 
werdeu,  so  soll  cbenwuhl  mit  den  bewilligten  Mitteln  der  Lii  enten 
auf  die  durchgehenden  Waaren  nnd  Beestenschatzung  dasclijst  ein 
Anfang  gcniaeht:  und  wann  die  (jlralsehaft  Mark  in  besserem  Stande 
gesetzet  sein  wird,  als  dann  daselbst  die  mehreren  Mittel  des  Gemahls 
und  der  Weine  bewilliiit  werden.  Im  Fall  aber  bei  continuirendem 
Kriegswesen  im  rdmischen  Reich,  item  benachbarten  bispanischen  und 
staatiscben  Kriegen,  oder  sonsten  Uber  Verboffen  eine  solche  Verän- 
derung, Verwttstung  und  Devastation  beider  Lande  Cleve  und  Mark 
im  Gänsen  oder  sum  Tbeil  sieb  zutrOge,  day  nicht  allein  die  jähr- 
lichen Gefälle  der  Domainen,  sondern  auch  die  bewilligten  Mittel  der 
Stände  nicht  beigebracht,  und  also  die  designirten  Lasten  in  einem 
oder  mehr  Jahren  an  die  niederländischen  Creditoren  und  snnsten  nicht 
konnten  bezahlt  werden,  dasa  alsdann  der  Reginientsrath ,  noch  die 
Stände  zu  einer  Zahluug  mehr  nicht  halten,  sondern  von  1.  Ch.  Ü. 
andere  Mittel  zur  Hand  genommen  werden  luügen. 

1)  Die  LandstUude  und  Unterthaueii  ins  general  oder  ins  parti- 
cnlar  dureh  obgerUbrte  Bewilligung  vor  i.  (Jh.  D.  Schulden  und  (iereu 
Bezahlung  gar  nicht  obligirt  und  gehalten  sein,  sondern  die  Verschrei- 
bungen  uud  obligationes  auf  die  gesetzten  Unterpfänder  bis  zur  Til- 
gung unverrückt  verbleiben,  und  die  creditores  aus  den  jährlichen 
intraden  und  GeAUlen  der  Domainen,  auch  aus  obgemeiten  auf  vier 
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Jahren  bewilligen  Mittel,  so  weit  dieselbe  sich  erstrecken,  bezahlt 
uud  abgemacht,  davor  aber  die  StAnde  oder  Untertfaanen  im  general 
oder  ins  particulier  von  einigen  ans-  oder  einländisefaea  Oreditoren 
realiter  oder  personaliter  keineswegs  arrestirt  noch  eKcentirt  werden 
sollen;  dessfalls  denn^  soviel  die  niederiftndisoben  Creditoren  betrifll, 
zur  beständigen  Assecnration  der  Stfiade  und  Unterthaaen  ein  Ver- 
Bicberungsschein  der  Herren  Oeneralstaaten  auszubringen  '*). 

8)  Diese  Mittel,  nämlich  die  Licenten  zu  Wesel,  Emmerich  und 
Rees,  die  Laudhcentcn  auf  die  Bestialen  und  sonsten,  die  Imposition 
auf  fremde  Bicrc  und  Siegelgeld,  das  Mittel  dos  (iemahls  und  :iui  die 
Weine,  oder  andere  Mittel  dergestalt  ein^^ewilligt  werden,  daBs  durcb- 
g^ebend  in  allen  Stedten  und  auf  dem  platteu  i.andc.  ohne  einige 
Exemption,  ohne  IJczahluug  einiges  Aequivalent«  oder  Accords  gleicli- 
förmig  eingeführt  werden  sollen,  und  wann  dieselben  eingcfllhrt  sind, 
den  Ständen  an  ihren  wohlbcrbrachten  Privilegien,  Freiheiten,  Rechten 
und  Herkommen  keineswegs  priyudieiren,  sondern  nur  auf  vier  Jahie 
zn  bemeltem  Ende  ^ngewtlKgt  sein;  und  den  StSaden  freistehen,  iiaeli 
Umgang  angeregter  vier  Jahre,  selbige  nach  Befindung  zu  continuiren, 
zu  vermehren  oder  zu  vermindern,  auch  g^lazlich  abzustell^  und  als- 
dann die  Wasserlieenten  zu  Lobith,  Gennep  und  Buhrort  naeh  Umgang 
der  vier  Jahren  in  solchem  Stande  Administration  und  Geniessuag, 
wie  dieselbe  vor  dem  Jahr  in  10  gewesen,  restituirt  werden  sollen, 
desfalls  sowohl  von  I.  Ch.  D  ,  als  von  den  Herren  Staaten  General, 
welche  obgedachtermaaööen  zum  Dchui  der  niederländiöclien  Crcdi- 
toren jährliche  Pfennige  empfangen  u  t  len,  gebührliche  Reversalen 
und  reco^iiitioiu s  gebeten  und  begclnt  weiden;  immittcls  aber  und 
während  der  gedachten  vier  Jahre  die  VeroKinungeu  und  l  isten,  wo- 
nach besagte  Mittel  em|^>tangen  werden,  inskUnttige,  unter  vveiebem 
Schein  es  auch  sein  möchte,  ohne  der  ötände  Vorwissen  und  Conaent 
nicht  sollen  verhöhet,  gesteigert,  noch  vennehrt  werden. 

9)  Sollen  die  bewilligten  Mittel  durch  der  Stfinde  Depntirte  ver- 
pachtet, die  Gelder  durch  der  Stände  verordnete  Beceptoren  empfan* 
gen,  von  denselben  an  den  Generalrentmeister  geliefert,  die  Reeh- 
Hungen  vor  dem  Regimentsratlt  und  den  Deputirten  der  Stände  abge- 
legt und  geschlossen,  davor  genugsam  Cauüon  gestellt;  und  von  dem, 
was  gedachte  Wasserlieenten  zu  Lobith,  Ruhrort  und  Gennep,  item 
die  Licenten  zu  Wesel,  Emmerich  und  Rees,  LandGcenten,  Imposition 
auf  die  fremden  Biere,  Siegelgeld,  Gemahl  und  Weine  im  FUrsteuthum 

'*)  Durch  BcscUlu&a  vom  20.  Angnst  wurde  dieser  Artikel  fallen  gelassMO. 
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Cleve  importireDf  %ur  Bexahluiig  der  Stttndesehuldeu«  deren  Deputirteii, 
Diener,  Lnndtagsepeaen  und  sonBten,  während  der  vier  Jahre  der 
ihnfte  Pfennig  dureh  der  St&nde  Beceptoren  einbehalten  und  abeon- 
deriieh  berechnet  werden. 

10)  Obwohl  obberöhrtermaaflflen  zum  Begiments-  und  JuetiErath 
separata  oonsilia  und  conclavia  verordnet,  und  In  einem  oonelavi  allein 
Staat;  Hoheit  und  Öconomische  Sachen,  im  anderen  aber  allein  Justiz- 
sacheii  tnictirt  weidLii  sollen,  so  wäre  der  Laiulslaude  untertbänigst 
Ermessen,  dass  ch  fHglieh  deuiioch  dergestalt  gehalten  werden  könne, 
dass  die  KegimentBrätlie  in  sülebcni  Fall  in  angereg-toii  Staats-,  Hoheits- 
und LandessRohen  nichts  zu  verriciiteii  haben,  sondern  davon  entlediget 
sein  könnten,  und  somit  jedesmal  im  Justizratb  nach  Belieben  er- 
scheinen,  in  causis  partium  votiren  und  dieselbe  abthuu  helfen,  der 
▼erordnete  Hofrichter  stetig  das  Directorium  fuhren,  die  acta,  BuppK' 
eationee  und  Berichte  unter  die  B&the  distribuireni  darüber  refenren, 
'  imd  die  Nothdnrft  verhandeln  lassen,  und  solchergestalt  niemalen  die 
Justissaehen  still  stehen  noch  aufgehalten,  sondern  vermöge  einer 
sehleunigen  Ordnung,  welche  längst  desideriret  (wie  auch  eine  Brtteli- 
tenordnung  sn  publiciren  versprochen,  bis  dato  aber  nicht  erfolget, 
und  darum  deren  Publication  nochmals  gebeten  und  erwartet  wird) 
schleunig  abgeholfen,  in  liquidis  und  unsehweren  Sachen  die  ürtbeile 
de  piano  promulgirt,  die  executiones  unverzUglieb  befördert;  in  sehwe- 
ren  und  wichtigen  Sachen  aber  usque  ad  eonclusioneni  eausae  im  Ju- 
stizrathe  veiiaiiren,  folgends  alle  Vierteljahr  dieselbe  reteriret,  die  Ke- 
ginientsräthe  dazu  citirct,  und  iii  piaciscns  der  Kegiiueuts-  und  Justiz- 
rütbe,  welche  erscheinen,  die  .seutentiae  definitivae  ahgefasset  und 
publiciret  werden  mögen.  Im  Fall  sich  zutrtlge,  dass  die  Kegiments- 
räthe  alle  oder  einige  derselben  bei  Abhörung  der  Relationen  und 
Abfassung  der  Urtheile  nicht  gegenwärtig  sein  könnten,  dennoch  die 
firscbeinenden  mit  den  Kelationibus,  Ab&ssung  der  Urtheile,  publica- 
tionibus  und  scblennigen  Ezecutionen  derselben  ver&hren  sollen;  und 
dawider  keine  Bevision  noch  Supplication  verstattet  werden  mOge^ 
dergestalt  auch,  dass  weder  bei  I.  Cb.  D.,  noch  Oero  Nachkommen, 
noch  bei  den  Regimentsrath,  noch  bei  dem  Justizrath  selbst  revisionea^ 
und  also  gleichsam  eine  neue  Instaas  zu  grossem  Aufenthalt  und  Scha- 
den  der  Parteien,  mit  nichten  verwilligt,  noch  angenommen,  sondern 
was  dem  zuwider  geschieht,  null  und  nichtig;  und  dazu  die  Parteien, 
welche  die  revisiones  mWnd-  oder  schriftlieh  suchen  und  bitten,  jedes- 
mal eine  Pöu  vou  fUnlzig  Goidguldeu  dem  lisco  ipso  jure  vertallen 
sein  mögen. 

10* 
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DaB8  auch  I.  Cb.  D.  oder  Dero  KachkommeDy  weniger  der  Be^- 
mentsrath,  einiger  Justiz-  oder  Rechtssachen,  wie  die  Namen  haben  mö- 
gen, sie  seien  civiles,  criminales,  fiscales  oder  privatae,  keinesweges  sich 
annehmen,  sondern  alle  dieselbe  zum  Justizrath  verweisen,  auch  keine 

bangCDde  Rechtssachen  avociren  noch  suspendiren,  oder  darinmu  de- 
maudiren  mögen;  und  was  dem  zuwider  vorgenoiunien  wird,  kraftlos 
sein,  und  der  Justizrath  solclie  Avucationes  oder  Slclluii^^sbef«  lile  an- 
zunehmen, weni^^er  zu  ohteuii»eriron  und  nachzuleben,  uielit  gehalten, 
sondern  befehligt  sein  iiioe:e.  solchen  Befehlen  ungeachtet,  der  Justiz 
ihren  starken  unverhinderiichen  Lauf  zu  lassen;  ausgenommen,  dass 
in  Criminnlsacben,  darüber  Leib  und  Leben  ireurtheilt  wird,  die  Gnade 
bei  1.  Cb.  D.  oder  anstatt  deren  beim  Regimeutsratii  ^'«  sucht  werden 
solle;  sonsten  aber  ui  causis  fiscaUbus,  da  der  Landesfürst  entweder 
aetor  oder  reus  ist,  oder  in  anderen  Sachen,  da  principis  Interesse 
▼ersiret,  nAmlich  in  bonis  feudaHhus,  emphiteutids,  censitids  et  simili- 
htts,  als  Leibgewinns  und  KoessgUter,  item  in  contractihus,  pactis  et 
eonTentiontbtts,  uhi  Prindps  sive  ejus  üscus  loeum  privati  subintrat, 
item  in  muletis  et  poenis  pecuniaris,  die  Heglmentsräthe,  weilen 
auf  des  LandesfUrsten  Hegalien,  Staat-  und  Kammersachen  und  deren 
.\ui/.rn  vorpHichtet,  und  also  in  solchen  Sachen  luirteiisch  sind,  zur 
l)('liberati»>ii  uiul  Detiinlion  derselben  gar  nicht  ndiiiittiret,  soiidtTu 
dieselbe  durch  die  JustizrUthe  i  .-"  rin/ig  und  allein  auf  Aümmistratiou 
unparteiischer  Justiz,  und  in  spetie  sowohl  wider  als  fltr  den  Landes- 
berm  nach  rechtlicher  Betindung  zu  pronuutiiren,  und  darunter  nichts 
als  Gott  und  die  beilige  Justiz  zu  respectiren  instruirt  und  vereidet 
sein  mögen)  referirt,  per  sententiam  abgethan  und  exequirt  werden 
sollen.  Da  dann  in  fiscalibns  princeps  oder  üscus  actor  ist,  der  ad- 
vocatus  lisci,  nftehst  ergangener  Communication  und  Befehl  des  Regi- 
menteraths,  aetionem  vor  dem  Justizrath  proponiren,  pars  adversa 
darüber  genugsam  gehöret,  und  vermög  der  llofgerichtsordnung  darin 
verfahren  werden  solle;  da  aber  princeps  oder  fiseus  reus  ist,  als  in 
Contracten,  rechtmässigen  Scbnldforderungen  und  dergleichen  Uand> 
lungeu,  bleibt  es  bei  der  Keichsconstitution  und  Verordnung,  in  spede 
bei  der  Kunuucrgeriehtsürduung  de  Anno  l.'xY),  duselbsten  pars  2  litt  4 
hierüber  statuirt  wird,  welchergestalt  Grafen,  Herren,  lütterschaft, 
Stfidte,  Bürger,  Bauern  und  IJntertliaiien  einem  ChurfUrstcn  oder  Für- 
sten zu  lieeht  fordern,  und  aus  denen  daselbst  erfindlichen  acht  niodis 
agendi  einen  moduai  erwählen  mögen.    Weilen  aber  selbige  modi 
agendi  sowohl  ausländische  Parteien  als  Unterthanen  bescbwerlich  und 
kostbarlich  fallen  möchten,  so  wird  unterth&nigst  vorgeschlagen  und 
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gebeten,  dass  zur  IJantlhubung  und  Fortsetzung  allerseits  unparteiischer 
Justiz  denselben  freistehen  nifij^e,  in  omnibus  oausis  fiscalibuB  yel 
öinalilius,  da  princeps  vel  fiscus  reus  h\,  d(Mi  advocatiim  fisei  vor  den 
Justizrath  citircn  zu  lassen,  dar  advoentus  tisci  auch  iu.struirt  und  ver- 
pflichtet sein  möge,  nächst  vergangener  Comniunication  und  Befebl 
des  ftegimentsraths ,  auf  solche  citationes  unfehlbariich  zu  compariren, 
und  vermöge  der  Ordnung  die  Nothdurft  zu  yerhandeln;  der  Jofltisrath 
aber  post  coneluaionem  in  eausa  nach  Befindung  vel  pro  vel  contra 
advoeatnm  fisci  die  Sentenz  promulgiren,  und  dieeelhe  auf  die  Domaj- 
nen  oder  andere  gesetzte  Unterpfänder  ohne  einigen  Aufenthalt  oder 
Verhinderang,  recbtlieher  Gebühr  exequiren,  und  dawider  dee  Landes- 
herren noch  des  Regimentsraths  Inhibition  oder  Suipension  Iseineswegs 
verbindlieb,  noeb  gUltig,  sondern  allerdings  ioTalid  und  unkrSftig  sein 
uui^^e.  Im  Fall  aber  einige  aus-  oder  einländiscbe  Parteien,  wann  sie 
wider  den  tiscus  actoros  oder  rei  sein,  begehren  wUrden,  dass  pust  con- 
clusiouem  in  causa  die  Sachen  an  un)iar(c'iis('he  Rechtsgelehrte  ausge- 
Btellt  wcnlon  niiW'liten,  Holches  aucli  keiner  Partei  verweigert,  sondern 
nach  besehcheiH  r  leehtlicher  iurotuüruDg  der  Acten  unverzüglich  be- 
fördert werden  solle. 

Da  auch  Uber  die  kostbare  Verzögerung  und  Laugdaurigkeit  der 
Prozessen  bei  dem  ITofgericht  oder  Justizrath  Tor  langer  Zeit,  und  be- 
sonders nach  dem  Jahr  16^^2  vielfältig  geklagt  worden,  dass  darum  der 
proeessus  indidarius  in  den  Instanz-  und  Appellationssaehen,  wie  auoh 
in  eivilibns  et  etiminalibus  so  viel  niöglieh  besehleunigt  werden  möge**. 

Folgt  der  Eid  eines  Justizraths,  gleichfalls  auf  die  zwischen  dem  Kur« 
fürsten  und  den  Stäadea  vereinbarte  Verfasenng  zu  leisten. 

„11)  Indem  niebt  allein  am  Hofgerieht,  sondern  auch  in  den  klei- 
nen Städten  und  auf  dem  platten  Lande  grosse  Unordnung  in  Admi- 
nistratiijn  des  .hntizwesons  vorhanden,  so  wird  gleichfalls  untertliaui^st 
gebeten,  dass  die  Untergerichte  retoruiirt  und  Landgerichte  angestellt 
werden  mögen,  darin  die  Amtleute  prfiHidiren  und  mit  Zuzielmnir  dreier 
adeligen  vereideten  Torsonen,  dreier  aus  den  Majristraten  (lcr)enij,'en 
Btädte,  daran  die  appellationes  oder  eonsultationes  gehen,  und  drei 
aus  den  erfahrensten  und  geschicktesten  Erben  alle  Vierteljahre  Land- 
gericht halten  sollen,  die  Landgeriehtsordnung  oliscrviret,  zuvorderst 
in  allen  Sachen  die  Gültigkeit  tentiret,  bei  deren  Entstehung  die  Ur- 
theile  von  gemeltcn  neun  Personen  durch  die  Stimmenmehrheit  ge- 
schlossen, appellationes  am  Hofgerieht  devolviren  und  darinnen  laut 
der  Hofgerichtsordnung  procediret,  bei  entstehender  Api>ellation  aber 
die  res  judicatae  vermöge  der  Landgeriehtsordnung  exeqtiirt  werden 
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mögen.  Weilen  aber  in  jedem  j;crinf^en  Amt  ein  Richter  gestellt  und 
gering  salarirt  wird,  dergestalt,  dass  eiu  ehrlicher  capabkr  Mann  davon 
nicht  leben  kann,  dass  darum  einige  Riehteräuiter  zusammen  g:czogeii, 
über  jedem  Landgericht  eine  eapablc  Person  zum  Richter  jz-est<  lU,  und, 
da  nötliig.  oinitre  bcnnemo  Untrrrichler.  Vö^^te  oder  Gericht8boton  an- 
geordnet, und  liir  jeden  der  Amtleute,  Schöffen,  Richter,  ünterrichter, 
Gerichtsschreiber  and  Gerichtsboten  ein  billigmässiges  salarium  con- 
fltltairet,  auch  die  neuen  Hofgerichts-,  Landgerichts-  und  Brttchton- 
Ordnungen  baldigst  publieirt  werden. 

12)  Alle  speeificirten  salaria,  wie  auch  die  designirten  Oehftlter 
der  Regiments-  und  Justizräthe  und  der  su  beideu  Collegien  gehörigen 
Diener  YennOge  aufgerichteter  Designation  richtig  bezahlt,  und  dieselbe 
ohne  der  Stflnde  Yorwissen  und  Consent  nicht  augirt  noch  diminuirt 
werden  mögen. 

13)  Sollen  darum  weder  Regimentsrithe  noeb  Justizräthe ,  noeh 
davon  dependirende  Diener,  weniger  Amtleute,  Richter,  noch  Schöffen, 
in  ihren  Bedienungen  noeh  Rechtssachen  /u  I.  Cli.  I).  oder  Jedermän- 
niglichef»  Naehtheil  vermög  abgelegten  Tflichten  keine  Geschenke  noch 
Gaben,  durcli  sitli  selbst  oder  andere,  wie  das  Mensehen  erdenken 
möchten,  nehmen,  oder  zu  ihrem  Nutzen  nehmen  lassen.  Und  wer 
dagegen  gethan  zu  haben  überführt  werden  könne,  nicht  allein  ipso 
jure  infamis,  und  seiner  Bedienung  unfähig  sein,  sondern  auch  in 
schwere  arbiträre  Geldstrafen  verfallen  soll. 

14)  Däfern  einige  Amtleute,  Richter,  Scblflter,  Kentmeister,  ZoU- 
und  Licentbeamte,  Empfönger  oder  andere  Unterbediente  (wie  leider 
bis  anhero  vielfUltig  geschehen)  zu  I.  Ch.  D.  Dero  Rathen  und  Justiz 
meridiohen  Despeet,  Verrath  und  Verkleinerung  der  ausgeUssenen  Be- 
fehle in  termino  keinen  gebührenden  Gehorsam  leisten;  in  specie  da 
der  Regimentsrath  den  Beamten  und  Unterbedienten  zur  Ablegung 
ihrer  Rechnungen ,  zur  Bezahlung  ihrer  liquiden  Landcsschuldigkeiten 
auffordern,  oder  denselben  in  ricliti;;cn  uud  litjuidcn  Sachen  etwas  be- 
fehlen werde;  der  Justizrath  alx  r  den  Beamten  und  Richtern  in  Rechts- 
sachen Pfändungen,  imnjissioutis  und  derirleichon  actus  zu  verrichten, 
oder  aui'h  in  abgeurtheilten  Sachen  die  Expcntiou  demandiren  würde, 
—  und  dann  die  Beamten  und  vorgemeltc  l'ntorbedirnte  prinm  inan- 
dato  simpiici  in  termino  i^oliunsamlicli  nicht  pariren,  oder  aber  dagegen 
keine  rechtmässige  erhebliche  Entschuldigung  einwenden  würden  — 
dass  alsdann  alsbald  der  Regimentsrath  oder  Justizrath  mandatum 
poenale  cum  inserta  dtation&ad  vocandum  paruisse  auslassen  solle,  und 
im  Fall  demselben  von  den  Beamten  oder  andern  Unterbedienten  in 
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termino  nicht  nach^elebet  würde,  tlor  Kegimcntsratb  authorisirt  Büin 
m?5ire.  sulrin  uu^eborsame  Beamten  oder  Unterbediente,  ohne  einiges 
weitt'K  s  Verhör  neben  Erstalt lUr  verwirkten  Pön,  ab  offieiis  zu 
suRpendirca  und  andere  ({ualiücirte  gehorsatue  Diener  auzuBtellen;  des- 
grleicheu  auch  in  solchen  Fällen,  da  von  BecfatBwegen  mandnta  sine 
clauHula  ausgeUuMen  werden,  die  Beamten  und  andere  ünterbedien- 
ten  solchen  mandatis  in  priino  termino  nicht  gehorsamen  oder  keine 
reobtmassige  erhebliehe  Entsehuldigang  einbringen. 

J5>  Dam  die  ineonpatiblen  oombinirten  Riobter-,  Bentmeister-  und 
Seblflterdienste  separirt  und  femer  niemalä  combinirt  werden  mdgen. 

16)  Weilen  ttber  die  ungewilliglen  Gontributiouee  de  anno  Iti:^ 
uod  deren  Restanten  viele  Klagen  fallen,  das«  darum  dieselbe  in  Cleve 
und  Mark  gänzlicb  oeseiren  und  niemalen  gefordert  werden  mögen. 

IT)  Indem  dieses  Fllrstenthum  Cleve  in  Kraft  des  i)acti  majoratus 
de  anno  1418  jetieiiseit  den»  ältesten  Sohn  oder  Tochter  des  Landes- 
herren und  Dero  Descendenten,  und  also  I.  Ch.  D.  zu  Brandenburg 
un.streitiir  7.ii«refallen,  und  trotzdem  per  transaetionem  oder  aliam  con- 
vontioneni  ohne  Consent  der  Stände  geineltes  FUrstenthum  an  andere 
Prätendenten  transferiret  oder  Übergelassen  werden  möchte,  auch  im 
Fall  I.  Ch.  D.  oder  Dero  Nachkommen  alle  obbedingte  ooudiüones, 
keine  ausgesondert,  nicht  observireu  noch  erAlUen,  sondern  einen  oder 
andern  Punkt  contraveniren ,  und  darunter  demandiren  würden,  dass 
aladann  niebt  allein  die  Stände,  sondern  auch  die  Uegiments*  und  Ju- 
stizriltbe  samrot  allen  andern  hoben  und  niedrigen  Dienern  des  Landes 
soU^e  Befehle  su  gehorsamen  nicht  schuldig  noch  gehalten,  nnd  zudem 
dieser  Contraet  den  Stünden  nicht  verbindiieh,  derselbe  nichtig  und  kraftlos» 
und  die  LandstAnde  keineswegs  daran  gebnnden  sein  mOgen.  Immittelst 
gleichwohl  und  um  so  mehr,  weilen  die  Landstände  ihrer  Versprechung 
und  Assistenz  obgedachtermaassen  nachzukommen  «nterthänigst  erbietig 
sein,  I.  Ch.  D.  und  deren  Succeseorcn  die  verdingieu  ( <»nditii»iies  und 
privilegia  teat  und  unverbrüchlich  obscrviren  und  zuhalten,  stein  hin 
und  zu  ewigen  Zeiten  obligirt  sein  und  bleiben;  und  zu  desto  mehrer 
Festhaltuug  in  einen  oder  anderen  Kail  contraventiones  zur  Indemni- 
sation,  Erholung  und  liecuperation  aller  von  den  Ständen  bewilligten 
und  zu  obbemeltem  Behuf  emploirten  Gelder  die  allodiale  Domainea 
und  Intraden  des  Furstenthums  sammt  und  sonders  dergestalt  hypo- 
tbeeiret  und  verbunden  sein  mögen ,  dass  die  LandstAnde  auf  ange- 
regte aUodiale  Domainen,  als  ihre  gesetzte  Unterpfänder  vermittelst  pa- 
rater Exeeution,  ohne  Recht  und  einige  rechtliche  Procedur,  aller 
aufgewandter  Gelder,  Kosten  und  Sehadens  halber  ihres  Gefallens  sich 
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erholen,  auch  der  Begiments-  und  Jnstizralb  dasu  die  Hand  su  Meten 
spedaUter  mOgen  verpfliebtet  und  gehalten  sein,  aueh  alle  Original- 

verschreibungen  und  obligationeB  der  alten  oder  neuen  Schulden, 
wanu  dieselben  abbezahlt  sind,  dcu  ^5tUiHk  u  eingeliefert,  von  den  cre- 
ditoribus  jedesmal  eedirt  und  aufsrctrnjren.  aueh  die  Landstäude  in  der 
Creditoreu  Platz  dergestalt  eonstituirt  und  gestellt  sein  mögen,  dass, 
wofern  I.  Cli.  1).  einem  oder  andern  obgemelten  Punkten  durch  sieh 
Selbsten  oder  durch  andere  Uber  unterthänigste  Zuversieht  werden  con- 
traveniren  lassen,  als  dann  die  Landstände  hiermit  berechtigt  und  be- 
mächtigt sein  mögen,  ohne  einige  rechtliche  Verfahrung  uthI  propria 
antoritate  die  gesetzten  Unterpfänder  oder  auch  andere  ailodialia  zu 
oeeupiren,  und  dieselbe  bis  sor  yUltigen  Wiedererstattung  aller  ange- 
wandten Crelder,  Kosten  nnd  Sohaden,  jure  antichresi  und  nnbereohnet 
zu  gebrauchen. 

Schliesslioli  dass  dieser  Gontraet  und  Verordnung,  auch 
naeh  obgemelten  vier  Jahren«  obschon  die  bewilligten  Mittel 
nicht  continuiretf  noch  andere  Mittel  dagegen  eingeftlhret 

würden,  dennoch  in  den  Übrigen  Couditiunen  und  Arli- 
culen  von  I.  Ch.  1).  und  Dero  Successorcn,  anstatt  einer 
Capitulrttion  Jedesnifilen  bei  Antritt  dieser  Landen  oder 
Huldigung-  beeidet,  und  zu  ewigen  Zeiten  unverbrüchlich 
observirt  werden  niiiiren". 

Die  i^esolution  wird  dergestalt  beschlossen  und  festgesetzet,  dass 
im  Fall  von  den  märkischen  Landständen  oder  den  devischen  Städten 
keine  zuträglicheren  und  practicabeleren  Mittel  vorgeschlagen  werden 
könnten,  davon  keineswegs  abgewichen  werden  solL 

„Unterz.:  Wirieh  v.  Bern  sau  zu  Bellinghoven,  Herr  zu  Ruinen. 
Bernhard  Wilhelm  Quad  v.  Wickrath,  Drost  su  Dinslaken. 
Albert  Gisbert  v.  HUchtenbruch  zu  Gartrop,  ErbkKmmerer. 
Johann  v.  Ulft  zu  Laekhusen.  Arnold  Heinrich  v.  Nivenheim 
zu  Driesberg,  Drost  des  Amts  Goch.  Heinrich  v.  Zeller  zu  Halsaf. 
Palick  V.Hörde  zu  Campliuiscn.  Johann  v.  Boinenburg,  genannt 
V.  Honstein  zum  Overhof.  Friederich  Klueekc  zum  Heerenklau. 
Johann  Arnold  v.  Goltstein  zu  Kodenholt.  Hans  Willielm 
Quad  zu  Walteray  (oder  Watcrlicir.i^en  V  .loliann  Sit'-i'^nin  ud 
v.  Wilich,  Raron  v.  L(»ttinn  zu  (iruusteiu  uiul  Hiith .  hrost  zu  St> 
venar  und  in  der  Lymers.  Heinrich  Wilhelm  v.  und  zur  Hoven 
zu  Poeiwyck,  Drost  des  Amtes  Hetter.  Konrad  v.  Strllnekcde  zn 
Mehrum.  Hermann  v.  Wittenhorst  zu  bonssfeld.  Arnold  Frei- 
herr V.  Wacbtendonck  zu  Germensehl  und  UtUhausen,  Drost  zu 
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Gninenburg  und  in  der  Düffel.   Dietrich  v.  und  zum  Boetzelar, 

Erbschenk  uud  erster  clevisclicr  Landdrost.  Beruh aiti  Spaen  zu 
Creuzwick.  Stephan  v.  Wilich  zu  Kervenheim.  Walter  Morricn 
zu  Calbeck.  AnioUl  Adrian  Freiherr  v.  Iii I and  zu  Speldorl". 
Bernhard  v.  Heiden,  ^^cnannt  de  Kynsch  zu  Holthausen  und  Win- 
kel. Zeno  V.  Teugnagel  zu  Sehlem.  Walther  v.  Tenguagel  zu 
Lohnen.  Heinrich  v.  d.  Capellen  zu  Ssselt,  Herr  zu  Kyssel^'"). 


Ans  dem  Pi  otokoll  der  Verhandlungen  der  clevischen  Hitrcr- 
schaft  als  Bescbluss  derselben  den  staatischen  Committirten 
präsentirt  26.  Marz  1641  zu  fimmerich.   Dat.  25.  März.  M. 

[Beharren  anf  ihrer  eventaellen  Bewilligung  gewisser  indireeten  Steoeni  und  deren 
Bedingnngen,  sowie  einer  Interimsstener  ans  dem  ostrheinisehen  Cleve  von 
40,000  TUr.  Halten  die  von  den  Oststiidten  au|i;ehotene  Interiiiis.sunune  SU  ge- 
ring nn«l  (Ion  üinlageniodus  nach  der  alten  Matrikel  ge|ren  das  Herkommen  und 
ihre  Privilegien.  TJoheHaggoii  ihre  Streitigkeiten  mit  den  Stiidtf'n  über  diese 
Matrikel  der  Entsclu'iduug  zw-t-it-r  von  den  Staaten  zu  wühlenden  Kiij)!ii  t(  iir;(-heu.  j 

.Vcrlesfii  der  clcvi«cli<  u  Städte  Ostseits  Rhein«  Rp-ohitinn  in  cftcctu  25. Mär», 
dahin  stit'bi'iid  ,  du.ss)  dieselbe  die  von  d<'r  llitterschal'fc  wohlmeiutlit'li  vor- 
geschlagtuen practicable  und  träglieho  Mittel  dt'ä  (Jemahls  und  der  Weine 
einzugehen  ."«ich  beschweren  und  dann  zur  Assistenz  I.  Ch.  D.  20,000  Thh*. 
oder  50,000  Gulden  nach  der  alten  Steoennatrikel  unter  die  Bitterachaft  des 
ganzen  Fürstenthums  Cleve,  Städte,  Geistliche  und  plattes  Land  cur  Ost- 
Seiten  ^elns  zu  distribniren  diesualen  pore  bewilligen. 

Nach  Deliberation  haben  die  von  der  Rttterschaft  resolvirt,  dass  sie 
ihrerseits  bei  ibrep  vorigen  Erkl&mng  und  Bewilltgang  gemelter  Mittel 

'"i  Ausser  diesen  waren  im  .T.  1641  n  ")'  in  der  furporafidu  der  clevischen 
Jiitterschuft  ^aiifffoschworen"  und  mithin  zum  Erscheinen  auf  dem  Landtage  be- 
rechtigt: in  der  Lunddrostei  Cleve  .Johann  Froiber  v.  Brempt,  Herr  in  Vebui 
Dietrich  Karl  v.  Wilicb  zu  Winnenthd,  Floris  v.  Meverden  su  Yehn, 
Jobst  Gerhard  v.  Hertefeld  sn  Golk,  Aawer  Heinrich  v.  Baldrtch,  ge- 
nannt Barich,  Pfandherr  sn  Loe;  —  im  Amte  Goch:  Peter  Dietrich 
V.Eickel  zumHafflm,  Bertram  Degenhard  Freiherr  v.  Loe,  Herr  sn  Wiiisen, 
Gisbert  Johann  v.  Viting^hof,  t^ennnnt  .Shell,  Herr  zu  Heyen;  —  im  Ainli' 
Cranenbiirir  iiikI  DiilTfl:  Hollmaiiii  Freiherr  v.  Bilnnd  zu  Halt,  Adolf 
V.  Lützeurath  zu  (jlarenbeck,  (»isbert  v.  Hovelick  zu  Bimmen;  im 
Amte  Ltmers:  Anten  v«  Asswin,  Herr  v.  Brakel  sn  Bnkhuisen  nnd  Loe  op 
gen  Ward,  Onno  v.  Eist  zu  Lehmkai;  im  Amte  Hetter:  Johann  Her- 
mann V.  Diepenbroich  zu  Empel,  Konrad  v.  d.  Recke  zur  Wenge,  Johann 
Dietrich  v.  Horst  zu  Rosau  und  Heashuscn,  Gerhard  Johann  v.  Eickel 
zu  Groen;  —  im  Amte  Bislich  Rinzenberg:  Bernhard  v.  d.  Kühr  7.n  Venuing, 
Kaspar  v.  öiberg  zu  Vörde:  Adolf  v.  VVilich  zu  VVilich,  Alexander 
Graf  V.  Vehlen  zu  Crudeuburg,  Ludolf  Georg  v.  Boeueu  zu  Oberhauscu, 
Bobert  Stael  sum  Ende. 


Digitized  by  Google 


154 


I.  Der  LftodUgsabflchied  von  1649. 


sunint  angehängten  Conditionen  persittireD.  80  riel  die  von  den  Stfidteu 
▼oigescblsgeae  Interimstener  belangt,  so  ist  dieselbe  tu  I.  Cb.  D.  Asnsteiui 
za  dem  gesoniieneii  Zweck  und  dann  zn  der  Landschaft  nnvermeidlicheii 
Behof  und  Nuthdurft  der  Ritterschaft  Ermessen  nach  gar  unzuträglich  uad 
tinerkleckUch,  auch  die  vorgeschlagene  Manier  zu  diütribuiren  nicht  alleiu 
im  Lande  unerhört,  sondern  auch  unrechtmässig,  unbillig  und  unpraklikabel, 
gestalt  die  Städte  mit  solchfo  A''orschlägen  I.  Ch.  D.  Gnudf  nud  der  hoch- 
mögcTidcn  Ilf  rn  n  Staaten  Geueral  Favor  uud  (iuust  zu  demeriren  vor- 
geblicli  >ifli  iK'iiiiihcn. 

Die  von  der  Kitterschuft  halten«  duvur,  da!>.s  mit  solcher  geringen 
Samme  I.  Ch.  D.  und  dem  Laude  wenig  gedieoel  und  geholfen  und  damni 
hiermit  bewilligen,  da«s  inzwischen  mit  I.  Cb.  D.  und  den  Herren  Staaten 
w^en  Einfährung  vorgeriihrter  Mittel  tractirt  werde,  zum  Abschlag  und  Ver- 
hütung der  schweren  anflanfendtn  Interessen  I.  Oh.  D.  lur  nuterthüntgster 
willfähriger  Asttistenz  40,000  Thir.  und  also  100,000  fl.  in  zweien  Terminen 
von  der  Ot^tseite  beigebraelit  und  entrichtet  werden  mögen  und  solches  auf 
eine  praktiki^le  erträgliche  Manier,  vermöge  dessen  in  dieser  extraordinären 
Necessität  und  dieser  extraordinären  Mittel  diesmalen  die  von  der  Kitter- 
schaft gU'itli  Mudertn  Gci.st-  und  Weltlichen  nach  Proportion  ihrer  Jlauser 
mit  Vorbehalt  ihrer  wuhlherbrachteu  Freiheit  and  Gerechtigkeit  zu  contri- 
buiren  sich  resolvirt*. 

(Au  den  bewilligten  Steuern  und  der  dabei  gebrauchten  Matrikel  sei 
die  Ritterschaft  seit  nunrordenklicher  Zeit  m  hnndert  und  mehr  Jahren*^ 
nicht  betheiligt  gewesen,  da  sie  an  den  ordinären  Landesstenem  nicht  con- 
tribnirt,  sondern  allein  in  Tttrken-  nnd  Defensionsstenem  ^da  Wehr  und 
WaiTen  zur  Hand  genommen**  gesteuert  hätten.  Ueber  die  Unbilligkeit  und 
Unrichtigkeit  der  alten  Steuermatrikel  hätten  sowohl  die  Städte  wie  die 
Ritterschaft  bereits  im  J.  1632  vielfach  geklagt,  aber  ihre  Redressiruug 
„wäre  gerade  durch  die  Opposition  der  Städte**  Yn^hvr  verhindert  worden 
und  jetzt  wollten  >i<'  dieselbe  wieder  fienntzen.  Die  Geistlichkeit,  die  schon 
knii^prliche  Mandate  ausgewirkt,  heklage  sich  besonders  über  diese  Matrikel 
uud  ihr  CouLiugcbt  wurde  alsi»,  wenn  diese  aU  niodu>  distribuendi  gewählt, 
gaui  fehlen,  was  den  Ertrag  der  Steuer  schon  öchr  verriugeru  würde.  Im 
Falle  nun  die  Städte  ihren  Widerspruch,  gegenüber  der  Resolution  der 
Ritterschaft,  nicht  aufgeben  wollten,  resolrirten  nnd  erklärten  sie,  um  den 
,  vergeblichen  Deliberiren  und  kostbaren  Zusammenkünften  für  diesmal  ein 
Ende  zu  machen"): 

«Alle  Diiferetitien  zwischen  Ritterschaft  und  gemelte  Städte  über  die 
Jlfatrikul,  deren  Redressurung,  auch  über  Bewilligung  der  Mittel,  und  in 
specie  itjto  vorgeschlagene  media  an  I.  Ch.  D.  oder  an  alle  unpnrtheidigc 
dergev>>talt  zu  subnuttiren,  duss  innerhalb  Monat.>frist  die  xSutluhirlt  uud 
doeuiiicntti  der  Kittirsthaft  in  einer  Schrift  verfasset,  auch  <ler  Städte 
Notlnliirlt  in  eine  Schrilt  l>egrifl"en,  dieselben  verschlossen  den  anwesenden 
Herren  ( ''ininiitrirfeii  Staaten  eingeliefert,  von  denselben  I^npartheiliehen 
beiden  Theilen  Unbekannten  zugestellt  und  die  DiÖereutieu  schleunigst 
decidirt  werden  mögen.  Was  alsdann  solche  Unportheilifthe  aussprechen 
werdeu,  damit  woUeu  die  von  der  Ritterschaft  ohne  einige  Appellation, 
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Revision,  ftucb  ohne  OppOKition  oder  fernere  Controdietioa  zorriedeo  sein 
nod  dieselben  aU  ein  Landtagsschlass  ond  Decision  in  allen  Punkten  ge- 
bfibrlieh  einfolgen,  nicht  zweifelnd  die  Städte  werden  auch  dazu  sich  er- 
klXren  und  darunter  sich  tu  verweigern  keine  befugte  Ursache  fiaden*^. 


Dk  Deputirten  der  ostrheiniscben  devischen  Städte  an  die 
Committirten  der  Generalstaaten.    Dat.  Emmerich  25.  März 

1641.  W. 

[Die  vou  der  liitlurschaft  gestellten  Bedinj^nngeo  würden  dem  Kurfiiräteii  „fremd" 
vorkommeD.  Aach  die  von  derselben  angeboteneu  indirecteo  Steuern  för  sie 
«oaonebinbar.  Bieten  dagegen  50,000  Gnldea  iDterimsstener  aas  Ostcleve  naeh 
d«r  altea  IfBtriltel  amsnlegen  ».pnre**  an*   Bei  Weigernag  der  Bitieraeliaft  Za- 

rfickaabme  ihres  Anerbietens.] 

„Alsoo  U.E.  en  Hog.  iiutaiiteHok  urgeeren,  dat  die  Stenden  deses  2ö.Mara. 
Torstendombs  alhier  tot  Emrick  tegenwordich  Ycrgaderft,  naerders  op 
die  propontie  yan  U.  £d.  en  Mog.  geachtet  Beuden  leBolveren,  ende 
een  gewis  ndddel  beraemen,  waerdoor  hare  Geurrorsd.  Doorl.  Tan 

Brandenburgh  in  bare  necej»i?itet  assistiret  ende  uit  die  beswaerlicke 
gchult  der  100,000  R.  lutt  ilcu  aeiiclcvcii  van  dicii  gereddet  worden 
mochte,  wacrtoe  die  Stenden  te  inducireii  U.  E.  verscheidene  redciien  en 
iriotiveu  gcbruickt  hobben  —  so  is,  dat  dio  stfidcn  alles  well  ripelick 
overwogen  en  bedacht  hebbende  niet  viudeu  connt  n.  dat  sie  tot  be- 
talinge  van  dese  schult  souden  eenigsins  gehoudeu  syii,  waervan  sy 
ia  haerc  resoiutie  aen  U.  E.  den  18.  Febr.  lestleden  ingedient,  goede 
en  suilHsante  redenen  gegeben,  en  sonden  derselven  noeh  meer  vor  den 
dagh  brengen  eonnen;  maer  het  is  den  Stenden  genoech  dat  die 
hoohmog.  beeren  staten  general  dese  sacke  wel  overwogen  en  vol- 
kommene  informatle  daenran  hebbende,  eenmael,  en  ten  tweeden  in 
bacre  Tergaderinge  resolTeert,  dat  sie  die  Stenden  van  wegen  dese 
schult  wilden  ongerordert  laten;  van  welcke  resoiutie  aftewycken,  die 
gerecbticheit  Tan  die  saecke  en  die  reputatie  van  haere  hocbmog.  alle 
particuliere  insichten  OTerwegende  niet  eonm^n  of  werden  toelaten. 

Niet  te  min  gyn  die  Stenden  op  middeli''  bedacht  geweest,  waer- 
door sy  hären  ceurvorst  en  lantsheeren .  tot  w  elken  sy  eene  Sonder- 
linge affecHe  undcrdanigst  s}  n  dragcnile,  ^ubleveel  en.  cu  by  den  ahn- 
ianck  van  sync  beswaerlicke  regieringe  assistereu  mociitcn.  Maer  alsoo 
die  liefde  van  sich  selfs  den  begin  neenipt,  ende  die  Steuden  overdacht 
hehben,  die  veelvoudige  gravamina  eu  preasuren,  dacrniet  dit  vorsten« 
dorn  nu  eene  geruimc  tyt  her  h  gedruckt  en  geprest  gewest,  hebben 
geordeelt,  dat  sy  voor  e^t  in  haere  grieven  moesten  gesublereert  syn, 
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Clulo  hacre  sclioiulcrcu  van  dcse  swaere  Inst  alsuü  ;;cclecliari;ecrt  s^  üdc, 
vvaereu  sy  willigli  en  desto  Ijofjuanier,  haeren  lantüvurst  syne  last  na 
haer  vermögen  te  dragcn.  Die  van  de  ridderschap  van  dit  \  nisU  ii- 
doni  hebben  onder  vorgacndc  cuiiditie  ende  eeuige  audere  nieer  een 
vorraern  aen  die  gedeputeerdt  n  van  die  Steden  geexhibeert  en  ge- 
willigt, dat  na  resolntie  van  die  gravamina  en  Toldoeniflge  van  die 
andere  conditien  op  het  gemal  en  andere  consumi^tien  een  sekeres 
Boude  gesettet  en  tot  behoerevan  haer  ceurvorsü.  D.,  doch  een  klein 
gedeilte  uitgenohmen,  sonde  geemployeert  werden. 

Die  gedepnteerden  van  die  sieden  bebben  gemeent,  dat 
die  conditien,  so  daerby  bebben  sullen  roruit  bedongen 
werden,  haere  eeurv.  D.  int  beginset  van  haere  beswaer- 
licke  regieringe  wat  Treemt  en  onbebaeglick  mochten  vor- 
eomen,  en  dat  wy  by  den  ahnfanck  van  baere  ceurr.  D.  regierioge 
ons  niet  hoogers  souden  moeten  aengele^en  laten  gyn  als  haere  ^nade 
en  affectie  te  conserveeien  der  onderdanig8ter  hoopeninge  en  ver- 
trouwen  levcnde,  dat  hacre  ceurvorstl.  D.  vermogh  haere  noeli  un- 
lan^'s  aen  die  lantstendeii  jredaene  schrifilycke  gnädigste  vertnH»>tinjre 
en  eerbiedinire  der  Htenden  L'ravaiuina  en  beswaernissen  euni  elTeetu 
et  realiter  in  corten  afdoun  sullen.  Wat  anders  die  middelen  bv 
die  ridderscbap  vorgeslap-en,  acngaet,  dieselve  eonnen  die 
principalen  van  die  gedeputeerde,  dewelcke  daervan  teu 
vollen  geinformeert  syn,  boo  wcl  ten  aensien  van  het  Isni 
als  van  die  Steden  nit  particulier  niet  aennemliek  vinden» 

Ten  aensien  van  het  gebeele  lant  souden  die  Stenden  dewelke 
aen  haeren  lantsvorst  geen  sebattinge  sobnldigh  syn,  als  welche  by 
haer  vrywillich  consenteert  worden,  door  dese  middelen  of  wel  vry- 
wiliich  tot  eene  gewiss«  tyt  bewilligt,  noehtans  in  eene  dienstbarkeit 
bouwel  ooek  vrywiilich  geraecken,  ende  sonde  tichtelicks  geheuren, 
door  dien  raen  niet  versekert  is,  dat  nae  uit§:auok  van  bedongene 
Jaeren,  nock  die  necessithet  cchseren  noude.  dat  die  ji^antüche  posteriicl 
siek  nuM-iite  becia^fcn,  dat  wy  dour  onse  vivwilli-^e  inwilligunfi:  haer 
gebunden  en  alle  middelen  benommen  liadden,  tlaerdoor  sy  noek  vrv- 
wilii^h  wat  tiaddeu  wiUigon,  en  by  hacreu  lantävoräten  sick  ahugeuaeiu 
maeken  mochten. 

Ten  reganl  v;ui  Steeden  int  parliculier  syn  ook  die  middelen  by 
die  van  de  ridderscbap  Ix  laemt,  niet  practicabel,  aisoo  ecnige  daeron- 
der  syn,  welche  door  die  hoocbste  noot  gedrongen  synde  so  veel  al- 
bereit  op  sulke  consumptien  gesatt  bebben  als  sy  souden  dragen  eon- 
nen; ende  door  dien  die  andere  weinich  sieden,  so  suk  noch  niet 
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tDOcfaten  gedaeu  hebben,  vor  sulke  ongeleg^nheit,  soo  den  anderen 
oTereommen  nit  gesekert  Byn,  so  houden  bj  billick  bierin  baere  vry- 
heit,  om  by  allen  begevenden  onverbopten  nootval  baere  toevlucbt  op 
du  nootancker  te  nemen. 

Snlcke  en  dcrgelyeke  redenen  meer  bebben  die  Steden  yan  die 
oostsyt  ryns  doen  resolveeron,  dat  »y  tot  conservatie  van  haere  vry- 
bcit  en  niet  te  nun  om  te  bctooneu  haere  geuegenheit  tegena  liaeren 
lantsheere  ende  deselve  iu  dese  tesreuwordige  neeessitet  te  assistceren, 
o<-k  de  i::oede  ^^uiist  ende  atVfctic  der  hoelinio^'enden  beeren  Staaten 
general,  welke  sy  in  vcrschcidene  importierende  occurreutit-n  daegelix 
verapeurt  hebben  en  verspeurea,  te  conserviren,  liever  een  sonime 
yan  50,000  gülden  bollauts  nae  die  oude  matricul  onder 
die  ridderschap  yan  het  gebeele  voratendom  als  oock  Ste- 
den geeatelicken  en  platte  lant  van  deae  oostayde  Ryna  te 
reparteeren  en  deselye  pure  yor  dit  mael  te  willigen. 

Ende  of  wel  in  regarde  yan  die  neeessitet  yan  baere  cenrvooratl. 
Doorl.  dese  summa  gering  mocbte  geaebtet  worden,  soo  is  sy  noob- 
tans  groot  in  regarde  yan  die  onvermogenbeit  van  die  onderdaenen, 
die  door  die  fransebe  inquartieningb  anno  1635  tot  in  den  gront  ge- 
ruineert  en  nocb  daglix  allerbant  extorsien  en  kriegsbedarf  van  hes- 
sische troupen  en  andere  als  lantkondiijfi  onderworpen  syn,  te  nieer 
het  irelt  alleene  van  de  ostsyile  vau  die  welcke  nac  die  uude 
matric  ul  niet  veel  meer  als  omtrent  het  derde  dtel  van  de  gebeele 
sebattinge  plegt  te  dray:eii,  sal  by^'-ebraelit  worden,  also«»  dat  dese  be- 
willigungb  alsoo  nioet  euusidereert  worden,  als  wan  iu  hut  gauti>cbe 
vorstendom  drymael  soo  veel  was  geeonseuteert  worden. 

Willen  geswygen  dat  het  contingent  van  de  grafscbap  .Marek  ende 
Ravensberg  sick  ovcr  de  veerticb  duisent  gülden  in  hundert  duisent 
gülden  800  ingewilligt  mogten  werden «  beloopen  en  bedraegen  doet, 
sulic  dat  in  effeet  dese  50,00(^  g.  voor  een  stuer  van  .SOOfOOO  g.  te 
aebten  en  te  aestimeeren  is.  Daerboven  presenteeren  die  stede  Indien 
die  gravamina  nae  bebooren  afgedaen  dat  lant  in  vorige  neutraliteyt 
en  staet  gestelt,  en  die  bedorvene  onderdaenen  een  weinicb  mochten 
gerespireert  bebben,  dat  sy  alsdan  niet  manqneeren  sollen,  hacren 
lantsheer  naer  vermögen  te  assisteeren  en  sich  te  quiteeren  als  ge- 
trouwe  Steuden  en  onderdaenen  tuestaet. 

Ende  dit  als  eene  cindelicke  resolutie  van  onse  prinzipalen  heb- 
ben wy  U.  E.  en  Mog.  niede  te  deilen  niet  onderlatcn  suilen,  noch- 
tans  onder  dese  expresse  protestatie  dat  soo  wauncer  dat- 
selve  niet  ahugeoobmeu,  ui'te  de  repartitie  op  die  vorscbr. 
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manicre  niet  gescbeiden  soudc,  alsdau  dese  bewiUiguugii 
uit  speciale  last  Ton  onee  principalen  hiermede  gerevo- 
ceert  en  anders  niet  geachtet  hebben,  als  wan  sie  niet  van 
ons  geresoWeert  ofte  bewilligt  waere.  Niet  te  min  diensUii^ 
biddende  dat  U.  Ed.  en  Mog.  niet  willen  naerlaeten  van  dese  onse 
presentatie  aen  die  beeren  Staaten  general  een  favorabel  rapport  te 
doen,  en  aen  beboorende  plaetsen  te  bevorderen,  dat  wy  uiugen  Tort- 
aen  genieten  den  eiTeet  van  baere  goede  nabnirlicke  gnnst  eorrespon- 
dentie  en  vrientschap'*. 


Deputirte  von  Wesel  aii  dea  Magistrat  daselbst. 
Dat.  Emmerich  25.  März  1641.  W. 

[Habon  ftee«  und  Emmerich  in  Bewilli^ng  der  20,000  Tblr.  nachgeben  miinami, 
gegen  die  indlrecten  Steuern  Verwahrung  eingelegt.  Die  Btaatiachen  Committir» 
ten,  mit  der  Städte  Resolvtion  nicht  xuri  u  dc  n,  bt^ateben  darauf,  drohen  mit  Bin- 

Führnng  deraelben.] 

85.  Müjra.  „Nun  baben  zwar  Kraft  unserer  ferneren  Instructionen  den  Oepo- 
tirten  von  Emmerich  und  Rees  angezeigt,  wie  dass  unsere  Prindpale 
ainocb  lieine  erbebliche  Ursache  ersehen  konnten,  warum  von  dem 
einmal  festgesetzten  Schluss,  dass  nftmlich  vor  Erledigung  der  geklag- 
ten Gravaminum  keine  Steuer  noch  Gontribution  zu  bewilligen,  abzu- 
stehen, ehe  und  bevor  die  cum  effecta  erfolget,  sie  also  ersuchend, 
dnss  sie  mit  uns  darauf  festhalten  und  dringen  wollten,  es  hat  aber 
duseti  bei  denen  von  Eiuiuerich  und  Ueea  niclit  verfangen  wollen, 
sondern  sind  bei  ihrer  Meinung  persi^stiret ,  expresse  sae-end,  warum 
wir  uns  nicht  sowohl  mit  ilmon  iifcommodiren  thnten,  ai«  wir  ihre 
Accommodation  begehrten,  sie  iiatteu  mujora  vota  und  vertnlten  auch 
Kratt  habender  Vollraaeht  die  von  Duisburg.  Wir  prioribus  inhftrirt, 
und  wie  wir  nicht  obtiniren  können,  uns  folgenden  Tags  mit  ihnen 
accommodiren  müssen.  Eodem  die  haben  die  Gecommittirten  der 
Herren  Staaten  die  sämmtlichen  deputatos  der  St&dte  zu  sich  fordern 
lassen,  und  nachdem  wir  unsere  Relation  gefban  und  femer  angexeigf, 
dass  uDsem  Principalibus  allerseits  mit  höchster  Befremdung  vorge* 
kommen,  dass  von  der  Ritterschaft  zu  solcher  Gontribution  die  ge- 
meinen Ifittel  des  Geroahls,  wie  auch  Wdn-  und  Bieraccase  voige- 
schlagen,  da  doch  dieselben  directe  wider  der  Stftdte  und  platten  Lan- 
des Privilegien  thäten  streiten,  in  diesem  Land  auch  unerhört  und 
nicht  practicabel  wliren.  j^estalt  die  Städte  darni  nicht  consentiren 
könnten,  sondern  wäre  ihre  Meinung,  dass  die  iSuniuie,  so  von  ihnen 
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bewilligt,  nach  der  alten  Matrikel  unter  Uittersckaft,  Städte,  GeUtlicb- 
keit  und  plattes  Land  vertheilet  werden  solle. 

Die  Gecommittirtea  der  Herren  Staaten  contrariuni  sustiniret  und 
bei  ihrer  vorigen  Meinung  Terblieben,  dass  nämlioli  solche  gemeine 
Mittel  am  trttgUolieten  und  da  wir  daran  nicht  willigen  wollten,  wftre 
es  uns  kein  Emst,  etwas  sn  contribuiren,  konnten  anch  nicht  ersehen, 
was  in  der  Städte  Reflation  wftre,  wäre  nnr  so  viel  Papier  und  kein 
Beblnss,  was  L  Gh.  D.  mit  den  2t),000  Thlr.  gedienet,  thftten  mit  der 
einen  Hand  geben  und  mit  der  anderen  wiederum  nehmen,  da  wir 
wohl  wUssten,  dass  die  Beischafl'ung  solcher  Gelder  nach  der  alten 
Repartitioii  nicht  könutc  ^^enoninien  werden.  Bürgermeister  Brllggen 
replicirt,  diiss  unsere  Bürger  zu  Wesel  zur  Erhaltung  ihrer  Stadtge- 
bäude, Kestaurati<»ii  dvY  Mauren,  Pforten  und  Brüggen,  und  Beziililmiii: 
ihrer  Bensionen  und  »Schulden,  die  von  der  HitterRchaft  vorgeschlage- 
nen Mittel  selbst  von  uöthen  hätten.  Kürzlich  hicmit  abzuhalten,  gehen 
die  yon  der  Kitterschait  stark  auf  die  gemeinen  Mittel,  die  gecommit- 
tirten  Herrn  Staaten  und  Regierungsrftthe  thun  ihnen  beifallen,  in- 
niaassen  den  Städten,  welche  doch  dagegen  arbeiten,  starii  zugesetzt 
wird,  ja  sieb  expresse  Temebmen  lassen,  wir  sollten  zusehen, 
dass  wir  uns  selber  darin  schickten,  damit  es  nicht  ein 
Dritter  bedttrfe  zu  thun.  Haben  dieses  hiebei  in  Eil  berichten, 
auch  vernehmen  wollen ,  da  Emmerich  und  Rees  in  eine  grossere 
Summe  als  20,000  Thhr.  willigen  wollen,  ob  wir  uns  denen  aceommo- 
diren  sollen''. 


Wesel  an  ihre  Deputirten  in  Emmerich.  Dat.  26.  März  1641.  W. 

Hätten  ans  ihrer  und  der  Stadt  Abgesandten  im  Haag  Relation  mit  26.  Mars. 
Bestünong  Temomnien,  dass  die  Generslstaaten  auf  Blomt^DtbaU  Veran- 
lossiing  drohten,  die  „gemeinen  Mittel**  selber  in  den  clefhschen  Stftdten 
einführen  zu  irollen,  könnten  nach  allen  denselben  Ton  den  Staaten  und 

<i<  II  kiirf.  Commissarien  gegebenen  Zostchemngen  an  den  Emst  solcher 
Drohungen  nicht  glauben  und  luüssten  daher  auf  Verweigerung  ihrer  Zu* 
Stimmung  zu  deren  Einiübruug  beburreu.  iSuIlteD  aber  Emmerich  und  Rees 
auf  Erhöhung  der  dt  m  Kurlürsten  von  den  ostrheinischen  Städten  bewilligten 
25,000  auf  30,000  Tbir.  dringen,  so  wären  sie  damit  unter  der  Hcdingnng^ 
ei  II  verstanden,  dass  davon  6000  Tlilr.  zur  Bezahlung  der  Luudtagükoäteu 
und  der  versprochenen  Donativen  im  Haag  verwandt  wurden. 


30,000  Thlr.  wiinb  n  daraof  von  den  ostrheini^chcn  Städten  dein  Knr- 
fursttn  unter  der  lirdingung  bewilligt,  da&b  davon  ÖOOO  Thlr.  für  der 
Stände  Zehrung^ko^^tt  n  und  Donativen  im  Haag  verwandt  und  die  buuuue 
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jm  fistrh«iiii.-oln'ii  Olovc  nach  dnr  ^alton**  Stcucnaatrikel ,  nach  Jfr  die 
Ritterl>urtigt'ü  gleiclilalls  ihr».'  l^uote  zu  zahieu  hatt«u,  erhubiti  A  inle, 
Vergeblich  bemühten  sich  die  ätuaiischen  ComniittirtOD  nochmals  ;uii  t  ine lu 
im  April  in  Wesel  stattfindenden  Couveut  der  ostrheinischea  Städte,  diese 
weuigatens  zum  FaHenlasacn  der  letzteren  Bedingung  wie  sur  Theilnahme 
an  der  Deputation  nach  Königsberg  zu  bewegen.  Die  Anlegung  gegen 
die  dem  Enrfursten  TOn  der  Bitterschaft  erentnaliter  angebotene  allgemeine 
iadireete  Landessteaer  nahm  in  sämmtlichen  clevischen  Stidten  noch  mehr 
an,  nnd  schon  im  April  wurde  von  Weself  Emmerich  und  Hees  das  Contra* 
dictionsschreiben  an  den  Kurfüristen  vom  2.  Mai  und  gleich  darauf  von 
Bämmtlicheu  Hauptstädten  aus^ser  Cleve  der  Protest  gegen  die  J)('putatiou 
nueh  Könip:sl)crfr  beschlossen,  dem  dann  ein  Theil  der  westrheinischen 
Kittei^ehalt  iiiul  selbst  solche,  welche  die  EventualrcMilutioii  vom  22.  Miirz 
bereits  mit  unterzeichnet  hatten,  durch  ihre  Luterscbrilt  beitraten.  (Vgl. 
die  folg.  Acteast.) 


Johann  Freiherr  von  Brempt  zu  Vehn  an  Stephan  Quad- 
Creutzberg  zu  Mörmter.   Dat.  Vehn  2.  Mai  1641.  W. 

fSchriftllche  Abstimmung  der  Bitterbürtigen  über  die  Deputation  an  den  Kar* 
fOrfften  angewöhnlieh,  diese  onnöthig  und  schädlich,  wie  aueh  die  Städte  meinen. 
Bernsan's  Absichten.  Scharfe  Aenssernng  über  ihn.] 

2.  Mai.  „Monsieur  mon  cousin.  Demnach  zu  Emmerich  von  Herrn  7.  Bo  i  n e« 
bürg  verstanden,  ate  sollen  £.  L:,  aueh  des  Herrn  zu  Winnenthal 
BcbrUtliehe  ErkUrung  wegen  der  Airhabenden  Schickung  nicht  ein- 
kommen  sein,  als  habe  Sie  dessen  wollen  erinnern',  ob  Sie  rathsam 

befinden,  dieselbige  noch  einmid  einzuschicken.  In  meiner  Wiederkunft 
habe  alhier  Copei  dessen  die  ausschrcibeiidtn  Herren  Deputirte  ;iu  uiis 
andere  gelangen  lassen,  gefunden  und  daraus  verstanden,  als  sollte 
schon  im  VI  rlitteiK'ii  Februario  dcssfalls  die  Kelosation  geuomnien  sein, 
derentwegen  mir  l'remd  ist,  dass  sie  erstlich  den  2s.  Martii  und  tlarzu 
ungewöhulicher  Weise  die  Vota  colligiren.  Zudem  begebreu  sie  zu  wis- 
sen, welcher  neben  der  Kitterschaft  öyndico  diese  Heise  sollte  auf 
sieh  nehmen,  gleich  als  wann  hei  ihnm  stunde,  den  Syndicum  darzu 
zu  deputiren.  Zu  Caicar  hab  gestern  verstanden,  welchermaasaen  die 
Stftdte  zu  der  Reisen  sich  nicht  verstehen  wollen,  und  dass  sie  darfür 
hallen,  dass  solche  Weisheit  wohl  mit  geringer  MUhe  und  Unkosten 
kann  verrichtet  werden,  als  nftmlieh  mit  einem  Schreiben.  Selber  Mei- 
nung bin  ich  hiermit,  und  achte  dass  alleweil  digenige,  so  von  der 
Ritterschaft  einige  Vota  mögen  bekommen  haben,  den  Sjndicnra  ge- 
denken mitzunehmen,  und  dass  solche  Keise  dem  Lande  nicht  allein 
nicht  nützlich,  sondern  schädlich  sein  wird.  Unter  An<Kieu  ist  mir 
vorkommen,  als  wenn  unser  Dircctor,  wie  liie  liuterschrilt  ausweisen 
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Ein  Theil  der  cleviBcheii  RitterechafI  fiegeu  die  Deputatton.  jßl 

wird,  uns  aufs  neue  in  das  Dcputationswesen  haben  wollte,  welchem 
doch  vergangen  aämmtliche  Ritterschaft  widersprochen.  Solche  Action 
gehüii  kein  frommer  Patriot  stillschweigend  zu  toUeriren.  Concludendo, 
will  £.  Lu  als  denjenigen,  so  für  einen  aufrichtigen  Patrioten  halte, 
SU  Gemllth  fuhren,  im  Fall  wir  das  unglllcklicbe  L4Uid  tou  Cleve,  so 
interna  scahie  angestochen  et  fehri  maligna  lahorirt,  vom  Tod  erretten 
wollen,  mflssen  wir  für  allen  Dingen  amoviren  die  mcdieos  scabiosos 
et  nocinos  qui  materiam  peccantem  non  toUnnt  sed  augeni  Folgende 
künneu  wir  bona  concordiii  et  CMnisilio  die  curani  bei,äuüen  und  nicht 
mehr  aussenden,  fernere  pixideö  infectiouiö  zu  holen,  welche  meine 
Meinung  können  sich  £.  L.  gefallen  lassen,  anderen  zu  comniunicirra". 


Brempt  zu  Vebn,  Dietaich  Karl  v.  Wilich  zu  Winnenthal 
und  Stephan  Quad  an  die  Deputirten  der  cleviscben  Eitter- 

schaft.    Dat.  6.  Mai  1(;41.  W. 

[Ilnieu  sei  keine  Eitiladnn!?  zum  Convent  ioi  Februar  zugegangen,  daher  die  Vcr- 
handlnngeii  iu  Emuiuricli  ^awi  uuhckannt  und  sie  uufuhiir  zu  einer  Resolution 
darüber.  Die  iudirecteu  Steueru  sind  auf  einem  Landtag«  bereits  verworfen. 
Depatation  ao  den  Kurföraten  ist  vergeblich,  AuBBcbretbeo  eines  getneinen  Land- 
tages zur  Berathnng  darüber  jedenfalls  nöthig.] 

^E.  L.  Schreiben  haben  zu  recht  empfangen,  ablesens  unter  an-  6. Mai. 
deren  vernommen,  dass  jUng-sthin  in  februarlo  um  angelegene  gemeine 

Ivandssaelieu  die  Stadt  Wesel  mit  Vorwissen  einigii  uns  Mittel  der 
Ritterschaft  eine  Zusaiiinieiikiiiitt  aus^^^cschrieben  liabeii  sollte,  und  gut- 
gefunden, da&s  die  Städte  zu  \\\  st.-.i  iieu  iiheins  die  nächstgesessenen 
aus  der  liitterschaft  dazu  veranlassen  nioeliten.  Warum  aber  solches 
den  interessirten  Mitgliedern  nicht  notiticiret  worden,  solches  ist  UUA 
zuuuüen  (tarnen  non  sine  suspicione)  unbewusst  £.  L.  deuten  aach 
an,  dass  \  <  rsehledene  aus  Mittel  der  Rittcrseliaft  der  Ostseiten  itheins 
TOT  und  uaelt  coinpariret,  auch  etliche  ?on  der  Westseiten  erschienen 
und  auf  besehehene  starke  Instanz  Namens  jetziger  Ch.  D.  nnserm 
gnädigsten  Herrn  und  gepflogenen  Conferentten  mit  den  Städten 
eventualiter  et  conditionaliter  einige  bereits  vor  diesem  beim  Ritter- 
stand gutgefundene  durchgebende  Mittel  TorgeschUigen  und  daneben 
von  allen  gegenwärtigen  aus  der  Ritterschaft,  wie  auch  von  den  Liind- 
ständen  der  Grafschaft  Mark  und  clevigehen  Städten  zu  Westseiten 
Rheins  nöthig  geachtet  worden  zu  1.  Ch.  D.  eine  Abordiiuu^  aus  Uitter- 
schaft  und  Städten  türderlichst  zu  verfügen ;  und  zwar  eine  capable 
Person  aus  der  Uitterschaft  zu  Westseiten  und  eine  aus  der  Kitter- 
schait  zur  Ustseiten  cum  s^ndicu  uobiiitatis  dazu  zu  deputiren. 

Mal«r.  >or  Gmb.  <t.  Gr.  Kurrurateo.  V.  11 
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Hierüber  sollen  wir  £.  L.  freund-  und  dienstlieh  unsere  MeinuQg 
nieht  verhalten,  dass  diejenigen,  so  danmls  von  der  Ost-  und  West- 
selten  eompariret,  angezweifelt  per  ei^pressum  eonvooirt  worden,  weilen 

uns  abwesenden  aber  die  Namens  I.  Ch.  D.  bcschelieiie  starke  Instanz 
ganz  unbewuöst,  als  kömuii  uns  dieses  Punkts  halber  hierüber  im 
Oering-sten  nicht  resolvireu,  dann  den  Hlinden  die  Farl)en  zu  entschei- 
den unmöglich.  Eine  gleichmässige  Meinung  hat  es  dessen,  was  der 
Zeit  mit  den  Städten  eventualiter  et  eouditionaliter  wej^en  der  dureb- 
gehenden  Mittel  gutgefunden.  Zu  welchem  End  aber  der  Punkt  der 
durchgehenden  Mittel  wiederum  henrorgesucht,  kömmt  uns  fast  seltsam 
und  befremdlich  vor,  in  Betrachtung  uns  unwissend,  wozu  die  dureh- 
gehenden  Mittel  angewendet  werden  sollen,  in  mehrerer  Betraehtnng, 
dasB  auf  den  im  jüngsten  Sept  zu  Emmerich  gehaltenen  Landtag 
dieser  halben  viel  ein  anderes  resolvirt  und  ad  protocollum  gebracht 
worden,  in  speeie  aber,  dass  S.  Ch.  D.  aus  diesem  bedrängten  und  bis 
aufs  Mark  ausgesogenem  Lande  mit  Geldmitteln  unmOglicb  zu  assistiren 
und  beizuspringen,  ehe  und  bevor  L  Oh.  D.  diese  Landen  in  voriger  Neu- 
tralität, Evacuation,  kais,  und  hessisch.,  hergestellt,  und  die  oft  und  viel- 
fältig geklagten  ^i  a\  aiiiina  \s  irklich  et  cum  effectu  remediret  und  i  ikdi^^t. 

Dass  E.  L.  ferner  Anweisung  thun,  im  Fall  einige  unseres  Mittel» 
alnoch  andere  gravan)ina  beizubrm-on  hätten,  als  vor  diesem  bei 
I.andta<ren  aufgesetzet  und  jetzo  repctirct  worden,  selbi-^re  ungesäumt 
ein/Aischicken  und  den  übrigen  /ai  adjunglren.    Worauf  E.  L.  unver- 
halten bleibt,  dass  wohl  und  treulich  wünschen  wollten,  dass  selbige, 
wie  so  oft  und  vielmalen  vor  diesem,  insonderheit  aber  durch  der 
Landschaft  Abgeordnete  L  Ch.  D.  gelbsten  zu  Berlin  überliefert  und 
gebeten*'),  wirklich  möchten  abgeschafft  werden,  und  weil  durch 
dermalige  kostbarliche  Sehickung  wenig  oder  gar  nichts  ausgerichtet, 
als  können  noch  zur  Zeit  bei  so  gestellten  Sachen  und  betrübtem  Zu- 
stande dieser  Lande  nicht  sehen,  was  mit  dieser  abermaligen  vorha- 
benden Schickung  mehr  als  vor  diesem  (so  jedocb  schriftlicb  durch 
einen  Expressen  wohl  geschehen  könnte)  ausgerichtet  werden  solle. 
So  viel  derhalben  die  Sehiekun^  und  deren  zwei  angeregte  Motiven 
betreffen  thut,  erachten  nötliig,  dass,  wann  in  diesen  gemeinen  iSacben 
verfahren  werden  solle,  vor^äni.dicli  dienlich  sein  würde,  eine  gemeine 
Beisammenkunft  dieserhalb  an/u-teilen,  was  aldauu  dem  armen  Vater- 
lande  zum  Besten  könnte  vorbracbt,  anj^elangen  und  durch  götlliebe 
Assistenz  geendigt  werden;  dazu  werden  sich  ungezweilelt  uon  privati 
vocati  solum  sed  omnes  boni  patriotae  accommodiren  und  gern  einlassen^. 

*i)  Im  09e«nbar  16S1.  V^gl.  allgem.  Binleit  p.  60. 
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Protest  von  neun  Mitgliedern  der  clevischen  Ritterschaft  und 
sechs  clevischen  Hauptstädten  gegen  die  beahsichtigte  Depu- 
tation an  den  Kurfürsten.    Dat.  13.  Mai  1641.  W. 

EinigTf  MitglirdcT  i\fv  clovischrn  Ritter>cliaft  Imbcii  nrithij;  erachtet,  13.MaL 
«'ine  Dcputatifin  an  dvu  Kurtürstrn  nlizu^cndrn ,  nu)  df'inj-pll>rn  der  Lande 
Bedräm?iiis>r'  und  .wie  die  Stände  und  üiiterthant  ii  wider  habt  iide  privilegia 
gravirc't"*  vorzu-tidlon  und  nm  Erledigung  der  Gravamen  zu  bitten,  Ihr 
desfalLsiger  Vorftcldag  ist  vou  den  ostrheinischen  Städten,  die  eine  schrift- 
liche Vorstellung  für  genügend  halten,  zarückgewieseii  w<»den.  Trotzdem 
haben  Jene  Ritterbürtigen  und  die  Stadt  Cleve  die  Deputation  aof  Kosten 
des  Landes  beschlossen,  nnd  die  St&dte  Calcar  und  Xanten  für  die  BilH- 
gnng  dieses  Beseblnsses  so  gewinnen  gesncht,  weiche  aber  aaf  eine  Anfinge 
Seitens  der  ostrheintschen  Städte  erklärten:  ^YfeU  dieser  Seiten  Rheine 
Hr.  Ritterbfirfeige  sich  meistentheils  neulicher  Tage  in  sciiptis  vernehmen 
lassen ,  dass  aus  dabei  angezogfPiieu  Ursachen  rathsauier  erachten  thäteu, 
bei  ?o  grstcllten  Dingeu  I.  Ch.  D.  mit  nnttrthänigstem  Schreiben  alle  Noth- 
durlt  zu  reiuonjitnren,  als  so  kostbare  unsichere  Deputation  auzui^tclU  n,  als 
hielten»  aucli  davor,  in  gleicher  Erwägung  dass  etliche  beschehcne  Ab- 
ordnungesi  dem  betrübten  Tinnde  wohl  viel  pekustet  aber  wetdg  {ri nutzt.* 
Desgleichen  haben  die  wcstrheinischeii  Kitterbürtigen  auf  die  im  Auftrage 
einiger  ostrheiniseben  dnreb  den  Syndiens  Dr.  Isinek  von  hier  ergangene 
Anffordernng,  ihr  Votum  Aber  die  Deputation  schrütlieb  abgeben  zu  wollen, 
erklärt,  dass  sie  diese  Deputation  keineswegs  gat  iieissen  IcÖnnten  und  eine 
schriftliche  Yorstellong  fttr  genügend  hielten. 

In  XTebereinstimmung  mit  diesen  ihren  bereits  ergangenen  Erklärungen 
erklären  Rie  noehrnalH:  ^dass  sie  iu  solche  Schickung  nicht  willigen  noch 
die  bereits  namhaft  premnehten  Deputirten  vor  der  sämmtlichen  Tvitter««ohaft 
Depntirte  noch  auch  uur  der  ciiirimtlichen  iiiiterschaft  Deputirte  nicht  er- 
kenuen,  noch  weniger  au<li  gestatten  wollen,  dass  aus  der  Landschaft 
Mitteln  einige  (ielder  zu  .-ulefier  veirneinten  Schieknnjr  genomincu  oder  ins 
Künftige  den  ohne  dies  höch.>.tbcdräügteü  UntertUaueu  aufgedrungen  werden 
sollen.  Sie  halten  daher  auch  Alles,  was  etwa  die  Deputirten  von  einigen 
«sDigen  Ritterbürtigen  nnd  einer  Hauptstadt  bei  dem  Kurfürsten  an- 
bringen und  Torschlagen  würden,  für  kein  gemein  conclnsnm  der  Herren 
Stände^  sondern  ein  einseitiges  privates  nnd  den  Ständen  nicht  pri^udicir- 
liebes  Anbringen,  und  prote^<tiren  gegen  alles  den  Ständen  daraus  etwa  er- 
wachsendes Präjudiz,  \v<  Icher  Protest  den  vermeintlichen  Deputirten  nnd 
besonders  dem  Director  der  Ritterschaft  Wirich  v.  Bern  sau  nnd  deren 
Sjndicus  Dr.  Isinck  durch  einen  Notar  zu  notificiren  ist. 

Uuterz.:  Jobann  Freilierr  v.  JJrmipt  zn  Vehn,  Stephan  (^uad  zu 
Mörmter,  Herr  zu  Creuzberg,  Theodore  Charle.s  de  Wilieh  zu  VViuneu- 
thal,  Bernhard  v.  Kethrath  zu  Gruithaus,  Floris  v.  Meverden  zu 
Ten,  Stephau  v.  Wilich  zu  Kervenheim,  Asswer  Heinrich  v.  Bal- 
derich, genannt  Barich,  Pfandbenr  zu  Loh,  Bernhard  y.  d.  Heiden, 
genannt  deRinsche,  zu  Holthansen  und  Winkel,  Walther  Uorrien  zu 

11» 
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Calbeck.  Untersiegelt  tou  den  Städten:  Wetiel,  Emmerich,  Rees^,  Dais- 
borg,  Calear  und  Xanten. 


Der  Kurfürst  an  die  Regierung.    Dat.  Königsberg 

ir^l  1641.  M. 

(Präsciltirt  Emmprieli  ]:).  Mni  1041.) 

[Noch  verbiodert,  persöulich  in  dun  rhcMnischen  Lauüen  die  oötbigeu  liurormen 
▼onanefameD.  Erwart«  die  Depntation  der  Stände,  nm  durch  sie  die  dortigen 
Zustände  an  erfaliren,  aber  auch  deren  Unterstütsuug.  Die  racante  Can»lersteUe. 
Berichte  über  die  Verhaltuisse  im  Lauüt:,  die  Tractaten  mit  den  Staaten  and 

Neobnrg  sind  eiasuschiclcen.] 

5.  Apr.  j,Ob  Wir  zwaren  bei  Unserer  angetretener  Regierung  gern  also  bald 
Unserer  gnädigster  Gewogenheit  und  SorgfSlltigkeit  nach,  so  Wir  zu 
den  elevischen  and  angebörigen  Landen,  Ständen  und  Untertbanen 
wegen  ihrer  bekannten  zu  Uns  unterthftnigst  tragender  Devotion  ba- 

ben,  den  Beschw^rdpn  und  vielfältigen  Ungole^nheiten,  damit  sie  be- 
haftet, gnädigst  ab  hei  t'iMi,  und  sowohl  die  Regieiung,  die  Administration 
der  Jnsticien  und  das  Ministerium,  als  aucli  soiisteii  die  Amtskainmer 
in  boU-he  Ordnung  setzen  und  stellen  uuIIcmi.  damit  die  couliisiones 
und  Bedriinjrnisse,  so  alda  t'iue  Zcitlaiij^^  niö-^eu  vor:,'-('ir:ni!r(Mi  sein, 
heiisainlicli  leuiediret  und  die  Land*'  in  einen  gewUnseiuteii  wohl- 
i'ahreudeu  Zustand  gcrathen  und  darin  beständig  verbleiben  künnten, 
—  so  werden  Wir  doeb  theils  durch  die  vielfältigen  Gesihäfte  und 
Beschwerden,  so  Uns  hier  zu  Lande  vorkommen  und  zu  sicherer  be* 
ständiger  Regierung  dieses  Unsers  Uerzogihums  Preussen  in  Aebt  zu 
nehmen  sein,  daran  verhindert,  theils  und  vornämlicb  aber,  dass  Uns 
noeh  zur  Zeit  der  elgentliebe  Zustand  Unserer  cleviscben  und  märki- 
schen Lande  nicht  vollkommUcb  und  mit  solchem  Grund  und  Parti- 
cularitäten  rciniisentiret,  dass  Wir  darauf  eine  genügsame  und  den 
Laodständen  vcrgnügliebe  Verordnung  machen  und  anstellen  könnten. 
Demnach  aber  Wir  diesen  eigentlichen  Bericht  erlangen,  dass  die  Land- 
stäude  l'useres  Herz*t^'thiiiii.s  Cleve  und  der  Gral'scball  Mark  dieses 
Vorhabens  sein,  dass  sie  aus  ilircni  Mittel  einige  Dciiutirle  au  Ljis 
abschicken,  diernndoleuÄ  und  Cougratulation  verricbteu  und  daneben- 
bei  den  Siatuni  ihres  Vaterlandes  unterthäui^st  Uns  vorstellen  und 
repräsentireu  lassen  wollten,  —  so  lassen  Wirs  un»  desto  mehr  bis  zu 
deren  erwarteten  Ankunft  anstehen,  und  seind  gnädigst  gt  neijrt,  als- 
dann auf  beschebene  eigentliche  Voraugcnstellun^^  dt  s  Landes  Zustandest 
was  und  welchergestalt  zu  Unsemi  und  des  Landes  Aufnehmen  eme 
beständige  Verordnung  in  Regienings^,  Justicien-i  Kirchen-  und  Amts- 
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kammersaclien  anzurichten  gnädigst  ins  Werk  zu  stellen,  der  Zuver- 
sicht, es  werde  Uns  Ton  den  LandstUnden  hingegen  dergestalt  unter- 
thänigst  unter  die  Armeu  gegriffen  werden,  dasB  Wir  luit  Unser  wohl- 
meinenden gnädigsten  Intention  desto  besser  fort-  und  aufkommen 
werden  können.  Unterdessen  aber  damit  gleichwohl  bis  daran  Unsere 
Regierung  bestermaassen  gefUhret,  und  ihr  Unsem  gnädigsten  Willen 
darüber  wissen  mOget,  eueh  darnach  unterthfinigst  zu  richten,  so  haben 
Wir  an  euch  in  Gnaden  folgende  Punkte  gelangen  lassen  und  deren 
Inachtnehmnng  euch  anbefehlen  wollen.  Und  bedenken  Wir  sutorders, 
dass  wohl  U(3thig  sein  würde,  an  des  verstorbenen  Unsers  Canzlers 
Doctor  II e i  lu  bachcn ")  eine  andere  (|ii;iliti<.iitc  eiiii^eboii'nu  und  er- 
fahrene Pi  ixm  gnädigst  anziiordiion ,   wollten  Uns  aiicl)  alsobald  und 
ohne  Verzögerung  darzu  resolvircn,  wenn  Vm  nur  bequeme  subjecta 
darzu,  bei  welchem  alle  requisita  zu  einer  sulelien  Charg'e  sein  mr»ch- 
ten,  bekannt,  oder  aber  vorgeschlagen  wären.  Üerweil  Uns  aber  noch 
zur  Zeit  keine  in  den  Sinn  kommen,  bei  welchen  selbige  Qualitäten 
zu  sein  sich  befinden  mOcbten,  so  mUssen  Wir  dasselbe  big  zu  anderer 
Zeit  und  vielleicht  bis  zur  Ankunft  oberwfthnter  erwarteter  Deputirten 
gnädigst  ausstellen.  Sintemal  aber  gleichwohl  die  Nothdurft  erfordert, 
dass  ein  Director  in  euerem  CoUegio  sei,  so  werdet  ihr  ungezweifelt 
von  der  Zeit,  dass  der  Canzler  Heim ba eh  Todes  verfahren,  aus 
euerer  Mitte  einen  darzu  verordnet  und  angestellt  haben'*),  und  wäre 
derselbe  bis  zu  weiterer  Verordnung  dabei  zu  lassen. 

Demnach  auch  zu  desto  besserer  Anstellung  Unserer  F^ande  Re- 
gierung Uns  euer  weises  Bedenken,  wie  Wir  dieselbe  anzuordnen,  und 
was  dabei  zu  beoliachten  sein  werde,  sehr  niUzlieh  und  dienlich  sein 
würde;  inglciehcu  euere  unterthänigste Nachricht,  welche  Diener  bi«  daher 
wohl  oder  fibel  «redient,  welche  ({ualificirot  oder  nicht,  und  was  dabei 
vor  eine  nützliche  Veränderung  vorzunehmen  stünde,  als  wollen  Wir 
euch  hiermit  guädigst  anbefohlen  haben,  solches  euer  Bedenken,  wie 
auch  erwähnte  Nachricht  mit  Zuziehung  des  Herrn  von  Bernsäu, 
Herrn  Boinenburg  und  D.  ter  Schmitten,  unterthänigst  zu  begrei- 
fen, und  Uns  so  bald  möglich  gehorsamst  einzuschicken**).  Insonder- 
heit wollet  ihr  euere  unterthänlgste  Meinung,  wie  es  mit  den  staati- 

^  Der  Cansler  Winand  vuu  Heimbach  war  im  April  16iO  getttorbeu. 
**)  Der  erste  cleviscbe  Landdrost  Johann  v.  Broel,  genannt  Plates  führte 
leitdeni  daa  Directorlnm  neben  dem  Präaidinro,  d.  b.  letsteree,  wenn  kein  alterer 

adeliger  Rath  aniveseud  war. 

'♦1  Tor  J^chmHteu,  den  ll.Juui  zu  einer  hierzu  anjfesttztcn  ("onferenz  ein» 
geladcu,  tebote  die  Betheiliguug  wegen  Uneatbebrlicbkeit  ia  Wesel  einfach  ab. 
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sehen  Schulden  so  befangen,  gleichfalls  Uob  zukommen  lassen.  Auch 

zu  melirer  Begieifung  des  Zustandes  Unserer  Landen  der  Art  eine 
ßeriain  historicaiii  aufsetzen,  wie  es  mit  diesen  Landen  und  darüber 
gepflogenen  Tractatcu  mit  den  Herren  Staaten  und  dem  llcrrn  Plalz- 
grafen  von  Neuburg  dahergej^au^^en,  und  wie  dieselbii^^c  abgelaufen  ^ 
Nicht  weniger  erfordern  \\'ir  aiuh  gnädigst  euer  uuterthänigstes  Gut- 
achten, wie  es  hinforder  mit  hociierwähnten  Herrn  Pfalzgrafens  Liebden 
zu  halten,  wie  ebenfalls  mit  den  Herren  Generalstaaten,  damit  die- 
selben sich  Unserer  Landen  Aufnehmen  angelegen  sein  lassen  möchten*". 


Die  Städte  Wesel,  £mmerich  und  Rees  an  den  Kurfürsten. 

Dat  Wesel  2.  Mai  1641.  W. 

[Der  Stände  BeechltiM,  keine  Stenern  ohne  GnTunenerledigung  sn  bewilligeti» 
von  der  Ritterschnft  sofort  einseitig  gebrochen.  Dor  ostrlieinischen  Stftdte  Be- 
willigung von  25,000  Thlr.  an  den  Kurfürsten  ohne  Bedingungen.  Ihre  Grava> 
men,  Kla*jen  über  tlio  cleTischc  Ritterschaft,  deren  T,unilta£T^5ordnui)<;.  »Stuuer- 
erhebuiig  auf  diTii  jtiatti'n  Lande  ohue  ihre  Zustimmuug,  l'laue  auf  JOinfiihnmg 
einer  iiUgtiroeiiieu  Laudegaccide  und  deren  Aoapruch  auf  Elxemtiun  von  gewöhn- 
lichen Landessteaem.] 

2. Mai.  „E.  Ch.  D.  haben  wir  neben  Anwuuschung  einer  gltickaeligen  fried- 
fertigen Regierung  unterth^nigst  vorzustellen  nicht  umgeben  sollen, 
obwohl  bei  vorigen  im  Jahr  11130  und  \f]4()  zu  Emmerich  ausgeschrie- 
benen l-;ui(Uagen,  über  die  Namens  K.  Ch.  1).  Herrn  Vater,  hoehlöb- 
lichen  Andenkens,  durch  Dero  in  diesem  Lande  angeordneten  ansehn- 
liche Commissarien  vor  ircstellte  Necessität  und  darauf  gnädigst  ge- 
sonnene Steuer  die  löblichen  Stflnde  aus  Ritterschaft  und  Städten,  ehe 
einige  Steuer  einwilligen  könnten,  um  Abschaffung  ihrer  gravaminum 
nnterthftnigste  Ansnchung  gethan;  folgends  aber  die  Ritterschaft^  ohne 
vorhergehende  Commnnication,  weniger  gewöhnliche  Einholung  unserer 
der  Stftdten  Consent  und  Einwilligung,  eine  Summe  von  40,000  Thlr. 
E.  Ch.  D.  und  daneben  5000  Thlr.  zu  angegebener  Abzahlung  der 
Sfiinde  vermeinten  Beschwer  und  geUhrlichen  Schulden,  und  also 
4ö,(K)0  Thlr.  zu  Behuf  E.  Ch.  D.  und  der  Landstftnde  bei  einer  den 
10.  October  A.  1640  übcrgcbencn  Finalrcsolution  mit  dieser  f'omlitiou 
gewilligt,  dass  dieselbe  allein  von  den  Städten,  Geistlichkeit  und 
plattem  l^ande  an  der  Ostseite  des  iiheins  gelegenen  beibracht,  und 
in  iiänden  der  Ständen  Keceptoreu  in  solcbeo  Fall  allein  geliefert 

Die  Beriehte  über  die  hoeiyaei^ache  Sehnld  und  die  Verhandlungen  mit 
FfalS'NeabQrg  wnrden  anter  dem  3.  October  1641  und  13.  Mars  WS  erstattet. 
Urk.  n.  Actenst  IV  p.  9  n.  157. 
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werden  und  verwahrlich  verbkibeu  Bolle,  dafeni  der  Ständen  jSfene- 
ralia  gravaiuina  imieilialb  zwei  Monate  nach  der  Hewilli^^ung  cuio 
effectu  abgethan.    Wir  Städte  aber,  nachdem  uns  solche  der  Kitter- 
schaft einseitige,  auf  Landtagen  uuei  ti  rte,  ja  wider  ihrer  selbst  eigenen 
xwei  Tage  zuvor,  nämlich  den  8.  üctober,  Namens  Ritterschaft  und 
Städte  collegialiter  und  zum  Ölteren  ezaininirter  und  placitirter  schrift^ 
Uoh  ttbergebener  inhaesioni  gravaminiiiD,  auBdrttekltcb  streitende  Reso- 
lutioa  Yorkommeii,  auf  eiugeholter  eingelieferter  endlieher  Erklftrang, 
obangeftthrter  der  Ritterschaft  den  10.  October  Qbergebenen  Finalresolu- 
tion beständiglieh  widersproehen;  und  endlich  uns  dabin  unterthttnigst 
anerboten,  weilen  mebrgemelte  ehurfUrstl.  Conimissarien  den  löblichen 
Stftnden  die  feste  Hoflbung  gemacht,  bei  £.  Ch.  D.  Herrn  Vaters  hooh- 
löblicbcn  Andenkens  die  gnädigste  Bef}$rdening  zn  thnn,  dass  der 
J^tändc  gravauiina  alsobald  erledigt  werden  sollen,  dass  in  solchen 
F;ill.  und  sobald  die  Krlcdifrung  der  ;;cklagten  Beschwernisse  einge- 
komiuen,  die  StUdte  resuiviret  wären,  zur  Bezeigung  ihrer  beharrlichen 
unterthänigsten  Aft'ection,  eine  namhafte  Steuer  uutertbänigst  zu  be- 
willigen. 

Dass  wir  dennoch  endlich  beim  Antritt  dieser  E.  Ch.  D.  Regierung 
nicht  eventualiter,  und  wann  zuvörderst  die  Gravamina  erledigt,  son- 
dern in  unterthänigstem  Vertrauen  zu  £.  Ch.  D.,  dass  Dieselbe  der- 
maleins  cum  effectu  erledigt  werden  sollen,  pure  auf  unlftngst  in  fe* 
bruario  und  martio  su  Emmerich  angestellten  Beisanunenkommen  aus 
jBittersehall  undStAdte  die  Summe  von  20,000  Thlr.  (so  doch  folgends 
bei  dieser  unserer  der  Ostseite  Rheins  Städten  in  Wesel  den  U.April 
angestellter  Beisammenkunft  mit  5000  Thlr.  verhAhet)  untertbänigst, 
doch  dieser  gestalt  gewilliget,  dass  dieselbe  nach  Proportion  der  alten 
Steuermatrikel  an  dieser  Ostseite  Rheins  allein  unter  Ritterschaft, 
Stäfit«;,  Geistlichkeit  und  platte  n  l.aiKie  vertheilet,  und  die  Kitterschat't 
in  i»olchem  25,0(10  I  ii Ir.  aufs  wenigste  i^UOOThlr.,  die  Stiidte  (KKiOThlr., 
Geistlichkeit  4<J(JU  Tlilr.  und  das  platte  T.and  i;>,(JCKj  Thlr.  beibringen 
solle.  Wann  aber  die  Kittersebalt  von  t-olrlicr  unserer  anfäii^^lichen 
gethanen  Einwilligung  der  20,000  Thlr.  sich  also  bald  eximiren,  und 
dass  keine  quotam  in  corpore  beschaffen  zu  wollen,  sich  erkläret, 
sondern  den  Städten,  Geistlichkeit  und  platten  Lande  allein  die  ganze 
Schätzung  gern  aufdringen  wollten,  so  werden  vernraachti  solobe  und 
mehr  andere  sowohl  von  der  Ritterschaft  als  £.  Ch.  D.  Regierung  und 
Bediente,  zugefügte  Beschwernisse  hiermit  summarie  unterthänigst  vor- 
zustellen,  und  um  gnädigste  Remedirung  und  Abstellung  derselben 
unterthänigst  zu  bitten. 
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Belanfrend  zuvorderst  die  gravaniina,  so  durch  die  churfÜratl.  Re- 
gierung den  iStädten  zugefügt,  bestellen  dieselbe  darinnen: 

I)  Erhebung  yon  Stenern  ohne  Bewilligung  der  drei  Städte,  die  da- 
dnrcb  zu  öffeutlicheii  ProtcstutioDen  genöthigt  worden  sind.  2)  Di<  Regie- 
rung will  widerrechtlich  aus  bewilligten  Steuern  und  .sonstigen  Landesftb* 
gaben  onera  realia  machen,  nntl  verlaugt  deren  Rück^tünde  von  neuen 
Päcliterii ,  (lio  nicht  Erben  «.k  r  Crühcron  -ind.  ?>)  Ueherhfirdnnp:  der  Hans- 
lente  rnit  Dieii.-tcii  oder  dafür  willkührlich  hercchnr-ten  Ueid^Hhlungen. 
4)  Die  UntiTf^crichtc .  oft  auch  selbst  die  lJauj>tgericlite,  in  den  Städten 
werden  guuü  umgangen,  ja  selbst  bei  deut;elben  bereits  anhängige  Sachen 
vor  die  Amtleute  oder  besondere  CommisBarieu  gezogen.  5)  Die  Parteien 
werden  oft  ausserhalb  ihreB  Domicils  zum  Brüchtenrerhör  auf  die  Amts- 
hftuser  citirt  und,  wenn  dagegen  protestiren,  in  coutamaciam  Terurtbeilt. 
6)  Niehtaahlnng  der  Zinsen  der  Kaomierschnlden.  7)  Weseler  Waaren  sind 
auf  den  Zollstätten  trotz  Vorzeigung  der  üblichen  Stndtmarken  den  Privi- 
legien zuwider  aufgehalten  worden,  bis  die  KauCleute  den  Besitz  des  Bürger- 
rechts in  Wesel  beschwören.  8)  Emmerich  sind  die  der  Stadt  in  allen  Fällen, 
wo  keine  Tjcib-  und  [jf-bcMisstraffn  verwirkt,  zusfätidifrcn  Gerichte  vorent- 
halten. 9)  Emmcricher  Hiirger  bind  widi  r  A Ithcrkumiuen  festgesetzt  und 
trotz  ( 'autiunsanerbieten  nicht  freiLr<  l!i--''n  wordtn.  10)  Solehe  sind  auch 
in  Ausübung  der  der  Stadt  innerhalb  des  Richteranites  lOuHucrich  zuste- 
henden Jagd  behindert,  uud  II)  die  in  letzterem  wohnenden  Ilausleute  dem 
Herkommen  zuwider  tn  Dienstleistungen  an  den  Drosten  der  Lymers  ge- 
ndthigt  worden.  12)  Ist  in  einem  Prozess,  dessen  Object  unter  den  Werth 
von  100  G.  G.,  dem  von  Emmerieb  1583  mit  dem  Fürsten  abgescblossenen 
Vertrage  zuwider,  vom  Hofgericbt  die  Appellation  angenommen.  13)  Wer- 
den Biii^er  von  Emmerich  und  Rees  wirren  der  früher  von  diesen  Städten 
übernommenen  Bürgschaft  für  landesherrliche  Schuldeu  von  den  auswärtigen 
Creditoren  hanfipr  ancrehulten  und  nicht  einmal  dafiir  entschädigt.  14)  Sind 
emmericher  Mapistratsmitglieder  vor  flif  Regierung  geladen  und  dort  pegren 
ihren  der  Stadt  gclei,>teteu  Atntseid  zu  eidliehen  Aii>siigcn  über  Ab^tiui- 
ffluug  und  Beschlü.sse  desselben  genöthigt  worden,  lö)  A loct/iiii}:  der  dem 
Herkommen  gemäss  lebcnsli*nglich  bestellten  Schölitn  und  i^athijverwandten 
zu  Emmerich  und-Rees.  16)  V^erbot  der  von  Jeher  üblichen  Appellationen  von 
allen  im  ehemaligen  Amt  Aspetn  belegenen  Orten  nach  Rees  und  von  dieser 
Stadt  naeh  Neuss. 

Betreffend  die  Ritterschaft,  dieselbe  hat  nun  einii^e  .lahre  her  uns 
Städte  derraaassen  präjudiciriieh  zu  graviren  sich  unterstanden,  dass, 
dafern  wir  uns  demselben  nicht  widersetzet,  uns  und  unserer  Posterität 
alle  und  jede  liabende  privilegia  allerdings  inutil  geniaeht,  uud  wir 
in  eine  unleidliche  Servitut  unter  der  Ritterschaft  Gewalt  und  Doniinat 
gestellt  worden  sein  sollten.  Maassen  es  dann  der  effectns  gewesen, 
dass  die  Bittersehait  uns  als  ihren  quoad  modum  deliberandi  et  coo- 
clndendi  in  pari  gradu  et  auctoritate  constituirten  Mitstllnden,  bei  nn- 
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seren  majoribus  niemalen  erhärte  höchst  präjudidrliehe  lege«  su  pro- 

scribiren  unterstanden;  wie  sie  denn  anfänglich  im  Jahr  1638  eine 
sichere,  denStavlti  u  /.uin  höchsten  prüjudicio  frcreichende  vermeinte  Land- 
tagsordnung aufgesetzt  und  den  Städten  ad  aititrobandum  eingeliefert, 
welche  alle  insgcsammt  nuf  vorhergehende  Exannnatüm  der  darinnen 
heg^riffenen  zum  hf^rbsteii  ])räjiuliciilir'ben  Punkte  dieselbe  nicht  an- 
nehmen können  noch  wollon,  sondern  protestando  continniret  haben. 
Hat  es  die  Kitterschaft  per  iadirectiun  endlich  so  weit  gebracht,  dass, 
nicht  coU€|paliter  in  Gegenwart  von  lüfctersehaft  und  Ötädte,  auch  nicht 
auf  einem  ausgeschriebenen  Landtag,  sondern  ad  parteni  die  drei 
Stftdte  niebt  coUegialiter,  sondern  absonderlich  und  unter  denen  Cleve 
Yor«  und  folgends  Calcar  und  Xanten,  inducurt  worden^  solche  bdohst 
priyudioirKche  Landtagsordnung  durch  deren  Subscriptionen  und  Em- 
Siegel  au  approbiren**]. 

Dahero  dann  die  Stildte  Wesel,  Bmmerich,  Duisburg  und  Rees, 
sobald  ihnen  solches  vorkommen,  und  die  RHterscbaft  solche  Land- 
tagsordnung zu  Werk  zu  richten  sich  unterstanden,  wider  dieselbe 
solenuissime  i)rote?tiret  und  per  notarium  et  testes  soU-lie  Protestation 
der  Ritterschaft  atu  h  der  Stadt  Cleve  insiniiireu  laaseii;  darauf  denn 
aueli  erfolp-t.  dass  die  Städte  f'alear  und  Xanten,  naclidein  dcntjelbeu 
Sülelie  Protestation  und  dabei  renionstrirte  rationes,  warum  ohne  Ab- 
bruch habender  Privilegien  solche  vermeinte  Ordnnnir  nicht  anzuneh- 
men,  communiciret,  ihnen  auch  remonstriret,  dass  solche  Landtagsord- 
nung im  Jahre  1638  auf  dem  Landtag  zn  Upo?.  nicht  anzunehmen  von 
allen  Städten  unaniroirter  concludiret,  sich  sehriftlicb  dahin  erklftret, 
dass  von  einigen  Deputirten  und  der  Ritterschaft  Syndico  D.  Isinck 
solche  Landtagsordnung  zu  subscribiren  und  zu  siegeln  unter  diesem 
Yorwand  indudret,  dass  kein  ander  Mittel  zu  ihrer  Evacuation  vorhan- 
den wäre,  wenn  nicht  gemelte  Ordnung  von  ihnen  unterschrieben  würde» 
und  dass  sie  dahero  spe  Aiturae  liberationis  solche  vermeinte  Ordnung 
unterschrieben,  und  solches  allein  «juoad  istum  aetuni  liberationis;  dass 
auch  ihre  Meinung  niemalen  ^'•ewesen,  dass  i,a'i«elte  Landtagsordnung 
in  anderer  als  propouirter  FAaenationssaclie  und  in  futuruiu  nicht  ge- 
halten oder  eingefolgt  werden  s«)lltc,  wie  soleiies  beilie^rcnde  eopei- 
liche  Abschrift  des  Antwortschifibens  derer  von  Calcar  und  lerucr  der 
Stadt  Xanten  klürlicit  thut  nachweisen. 

Nun  hatten  zwar  die  vier  zur  Ostseite  Pheins  gelegene  Städte  vcr- 
hofit,  nachdem  solche  der  Städte  Calcar  und  Xanten  Erklärung,  sodann 
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dasB  die  Termeiiite  Landtagsoidoung  den  Städten  zum  hÖehBten  pr&- 
jndieirlich,  der  Bitteraebalt  zu  nebrmalen  mfind-  und  Bchrifitlieh  le- 
monstriret,  dieselbe  von  solcher  pjütendirter  Ordnung  einen  gütlichen 
Abstand  genommen  haben  Wörden.  Alles  aber  hat  nichts  bei  den- 
selben veifang^cn  wollen,  indem  die  Ritterschaft  immerhin  auf  Bestäti- 
gung solcher  liöchst  piiijudieirlichen  Landtagsordnuiii^  l>ei  E.  Ch.  D. 
Comniissarieii  angehalten,  welche  dennoch  auf  unser  der  Städte  Re- 
muustriren  NamenR  E.  Ch.  D.  unter  Dero  Kinsiegel  und  der  (  oimais- 
sarieii  Unterschrift  den  1.  Se])tei)iher  A.  lOlO  sieh  dahin  erklärt,  und 
die  btadte  versichert,  dass  mehrgemeltc  von  der  Kitterschaft  bcrabnite 
Ordnung  ihnen  zu  iteinem  Pr^adiz  gedeutet,  auch  bis  ein  anderes  ver- 
glichen pro  lege  sancita  ihnen  zum  Nachtbeii  nicht  geachtet  werden 
solle. 

Bei  solcher  den  Städten  zum  höchsten  Pr^udiz  gereichender  tct- 
melnter  Landtagsordnung  und  darinnen  enthaltenem  m  diesen  Landen, 
sonderlich  in  freiwilligen  Steuern,  unerhörtem  und  niemalen  practisir- 
tem  modo  concludendi  per  majora  lassen  es  die  Rittersehnft  lucht  be- 
wenden, sondern  unterstehen  noeh  weiter  den  Städten  zu  präjudictren; 
indem  sie  auch  ohne  der  Städte  Vorbewusst  einige  Schätzungen  und  in 
sjiecie  UM)  ihli.  zu  ilirer  Defrayiruug  auf  dem  platten  Laiule  aus- 
zusetzen gewilligt,  und  sich  verlauten  lassen,  ab  wenn  vor  sich  allein 
ohne  Consent  der  Städte  auf  dem  |»latten  Lande  Schätzungen  oder 
Zehrnntrskosteu,  asccndente  principis  eouseuBii,  auszusetzen  bemächtigt 
wären,  wie  sie  denn  auch  durch  scharie  poenal  iklehle  solche  lOfM )Thlr. 
In  den  Kichtcrämtern  beitreiben  zu  lassen  um  hergeschickt,  und  da- 
durch den  Städten  (nachdem  alles  Uemonstriren  kein  Platz  greifen 
wollen),  ihre  höcbstnötbige  Contradictionspatente ,  nicht  zu  Jeraauds 
Offensten,  sondern  allein  zur  Coosenration  habender  Privilegien  Frei- 
und  Gerechtigkeit,  abgepreaat,  und  mehr  andere  Inconvenientien  ver- 
ursacht^ auch  noeh  grössere,  zum  Aufotand  gereichende  Inconvenientien 
causirt  haben  wHrden,  dafem  £.  Ch.  D.  Oommissarien  die  ausgelas- 
senen Befehle  nicht  eingezogen  hätten.  Welche  Einziehuag  der  Befehle 
dann  auch  ohne  Zweifel  dahero  verursacht,  dass  den  Oommissarien 
klärlich  remonstriret,  dass  kein  einzi*,'  exeni|)lnin  wllrde  können  vor- 
bracht werdeil.  wo  auf  einseitig  Anhalten  und  Einwilligen  der  Kitter- 
schaft, ohne  der  Städte  Vorbcwusst  und  Consent,  auch  die  geringsvte 
Schat/uni:  in  den  Kiehteränitem  auf  dem  ])Iatten  Lande  erhoben,  alhvo 
dieselben  uufrleich  stärker  als  die  Uitterscliaft  beerbt,  auch  eiiii^^e  der- 
gestalt privUegiret,  dass  nicht  allein  der  Bürger  Sachen  und  Güter 
in  den  Ringmauern,  sondern  auch  die  ausserhalb  der  Städte  im  Lande 
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gelegenen ,  ohne  deren  guten  Willen  mit  keinen  Stenern  belegt  wer- 
den  können,  wie  dann  aneh,  dass  keine  Unrathsgelder,  welche  in  dem 

Amte  fallen,  zugeschweige  Schätzungen  von  der  Ritterschaft,  noch 
auch  Amtleuten  ausgesetzt  werden  können,  ohne  Gegenwart  und  Con- 
sent sowohl  der  adeligen  als  unudcligen  Geerbten. 

Hat  auch  die  Uitteraehalt  sich  unter  wunden,  nieht  allein  ohne  der 
Städte  ronsens  ansehnliche  Srhatziuigen  und  Steuern  (  wie  wohl  ver- 
geblich) einzuwilligen,  sondern  auch  sichere  modus  coUectandi,  danach 
die  Städte  angeschlagen  werden  sollen,  vorsu8obrci})cn,  auch  wohl  so 
weit  sich  vertiefet,  dass  keine  Scheu  getragen,  Mittel  vor/uHclilaf^'en, 
wie  die  gemeinen  Mittel  von  Accisen  Uber  alle  Consumtion  in  den 
St&dten  und  auf  dem  platten  Lande  eingeführt  werden  möchten,  Alles 
sowohl  SU  der  Städte,  ihrer  der  Ritterschaft  Mitstände,  httohsten  Ver- 
kleinerung, als  auch  höchst  präjudicirliehen  Contravention  deroselben 
privilegirten  Freiheit  und  Gerechtigkeit.  Und  mflssen  den  Stünden 
solche  der  Ritterschaft  bei  den  majoribns  unerhörte,  höchst  präjudidr- 
liebe  Verftdirungen,  um  so  viel  mehr  befremdHoh  yorkommen,  als  von 
der  Ritterschaft  allein  dahin  gezielet  wird,  wie  die  Städte  und  deren 
Bürger  fast  den  liuuslcuten  gleich  in  Steuern  angeschlagen,  sie,  die 
Ritterschaft,  aber  davon  befreiet  sein  und  bh-iben  möchten.  Denn  sou- 
sten  nicht  bränchlich,  noch  aut  Kcden  besteht,  däss  diejenige,  welche 
von  Scliatzungen  sich  sclbsUii  zu  eximiren  unterstehen,  auch  Nichts 
überall  in  Schätzung  zu  statuiren  bei  Macht  sein  kennen,  und  uner- 
hört, dass  einer  in  des  andern,  sonderlich  seines  Mitstands  Beutel  zu 
votiren,  und  sich  selbsten  davon  zu  befreien,  zugelassen  werden  solle. 
Ea  wird  zwar  von  der  Rittersohaft  Privilegium  immunitatis,  und  dass 
ihre  auf  dem  platten  Lande  gelegene  Oflter  ihre  Conttagente  in  den 
gewilligten  Steuern  bezahlen,  vorgeschfitzt;  es  ist  aber  dagegen  an 
Seiten  der  Stftdte  voigewandt,  dass  die  Stildte  nicht  weniger  als  die 
Ritterschaft  sonderlich  in  Steuern  privilegiret,  wie  notorium,  dass  auch 
die  Stftdte  und  deren  Bürger  auf  dem  platten  Lande  gelegene  Gflter 
ihre  quotas  ebenfalls  in  den  gewilligten  Steuern  tragen,  gleichwohl 
in  corpore  ein  Ansehnliches  freiwillig  coutribuireu,  duhero  denn  aller 
Billigkeit  gemäss,  dass  aucli  cimgerniaassen  die  Ritterschaft,  welche 
nicht  stärker  als  die  Städte  und  ( Jeistliclikeit  in  Schatzuni^en  privile- 
girt,  sowohl  in  corpore  als  wegen  der  in  den  KiclitcrUnitern  gelegenen 
Gutern  zu  den  frei  gewiüigten  Steuern  zu  coutribuireu  schuldig,  oder 
aber,  dafem  die  Uitterschait  in  corpore  zu  contribuiren  sich  ferner 
verweigern  wurden,  dass  alsdann  auch  die  Städte  und  Geistlichkeit 
Rechts  und  Billigkeits  wegen  davon  zu  eximiren  wären**. 
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Der  Kurfürst  an  die  Kegierung.   Dat.  Königsberg 
10/20.  April  1641.  M. 
(Praflentirt  £mmerieb  28.  Mai  1641.) 

[Mit  der  afastiBcben  Interpoaition  bei  den  StändeD  xerriedeu,  bereit,  deren  Ora> 
vamen,  sobald  darüber  dorch  ihre  Oepntirten  berichtet,  absnhelfen.  Zwiespalt 
swiachen  Ritterschaft  und  Städten  über  modus  eont  ctundi  beizulcgeu.  Tlt  .«pre- 
chnng  mit  den  staatischen  Committirten  über  Mittel  zm  Zahlung  der  staatiachen 

Zinsen.] 

ao.Apr.  ^ßci  den  Relationen,  die  so  eben  von  vier  Posten  zugleich  cinge- 
kommen,  sind  keine,  welche  die  Handlungen,  so  die  staatischen  Com- 
mittirten mit  Unseren  Landständen  wegen  Aufsichuebmung  der  halben 
staatischen  Schuld  gepflogen,  concemiren  thfite,  vielleicht  dass  diese 
zurflckgebalten  und  in  fremden  Händen  geblieben.  Inmittelst  aber  sind 
Wir  durch  der  Committirten  Sehreiben  als  auch  anderer  Particnlieren 
umständlich  berichtet  worden,  was  es  vor  einen  Zustand  damit  hat 
Daraus  haben  Wir  vernommen,  dass  die  staat- scheu  Conjmittirten  aus 
Befehl  ihrer  Herren  Principalcn  so  emsig  uiul  llcisijig  in  selbigen  Sa- 
clicn  zu  l'nscroni  Dienst  sieh  erweisen,  auch  sich  noch  Weiteres  er- 
bieten lind  mit  IJrniedirung:  allerhand  besonderer  Obstaclen  es  bei  den 
I^andstiinden  endüeli  daliin  gebracht,  das«  diese  Tiis  in  Unserer  An- 
gelegenheit unterthänigst  zu  subsidircn  sich  erklärt  halben.  Als  habet 
ihr  denselben  zuvörderst  nicht  allein  zu  danken,  sondern  auch  zu  er- 
suchen, das  angefangene  Werk  zur  Vollkommenheit  zu  fuhren,  in 
specie  ihnen  anzudeuten,  dass  die  von  ihnen  Unseren  Landständeu 
besohehene  Versicherung,  dass  Wir  dieselben  in  ihren  gravaminibus 
alle  Satisfaction  thun  wollen,  und  daran  keinen  Mangel  wollen  erfin> 
den  lassen,  Uns  zu  grossem  Gefallen  gereichet,  wären  auch  eigentlich 
gemeint,  so  bald  Wir  nur  dazu  gelangen  und  von  denselben  grava- 
minibus eigentlteh  Berieht  haben,  welchen  Wir  denn  bei  Ankunft  der 
erwarteten  ihrer  Deputirten  zu  bekommen  vermeinen,  denselben  abzu- 
helfen, welche  gnädigste  Meinung  ihr  Unseren  Landständen  andeu- 
ten 8<dlt. 

Dieweil  auch  bei  selbigen  t>t;üKlen  dem  eingckonimeuen  Bericht 
nach  die  Aufsielmehmung  der  IlalbHclieid  dei  staatischen  Schnlden  in 
den  Streitia:lveitcn  beruht,  welche  zwischen  den  Stfidten  und  HitJer- 
bürtiLren  in  mod(»  collcctandi  schwebt  und  bis  dabin  nicht  hat  können 
verglichen  werden,  so  habt  ihr  neben  den  staatischen  Uominittirten 
allen  Fleiss  anzuwenden,  damit  bei  den  Ständen  darin  ein  bec^uemes 
Expedient  getunden,  und  da^enige,  was  zu  Unserem  merklichen  Nutzen 
dienen  mag,  dadurch  nicht  gehindert  und  aufgehalten  werde.  Dass 
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ihr  euch  auf  CoDferenzen  mit  den  staatischen  Committirteii  wegen  Er- 
findung der  Mittel,  damit  die  jährlichen  Interessen  der  staatiseben 
Sehnld  bis  sur  Abtragung  des  Capitals,  welches  sich  noch  etwas  rer« 
weilen  mfige,  ohne  Befehl  nicht  habt  einlassen  wollen,  daran  habt  ihr 
zwar  nicht  übel,  sondern  ftlrsichtig  getban.  Sintemal  aber  Wir  auch 
ermessen,  dass  gleichwohl  die  Abtragung  der  jährlichen  Interessen 
bochnöthig  und  In  Unterlassung  dessen  eine  neue  Hauptsnmme  in  we- 
nigen Jahren  erwaclisen^  und  also  eine  Beschwer  aus  der  auderen 
entstehen  würde,  aU  üelinden  Wir  rathsam,  dass  ihr  mit  Zuziehung 
einiger  unserer  Amtskamtneiräthe,  so  ihr  dazu  bequem  eraclitet,  euch 
Hber  die  Mittel,  so  etwa  am  bequemsten  zur  Ablp^'^unii-  tlieser  luter- 
e>sc'n  srin  luögeii,  mit  den  »taatisclieii  Counnittirtcu  euch  in  Unterre- 
UuDg  eialasfiet,  uoi  eure  und  der  Staaten  Meiuuug  zu  berichten**. 


Johann  v.  Düsseldorf,  Probst  zu  Xanten,  an  WeseL 
Dat.  Kees  13.  Juni  1641.  W. 

[biiW  um  Aufkiaruiig  über  iliu  Iteiohk'ut'U  Sstt-'ui'ri'Xuculioiion   und  Abmahuuug 

«II  d«a  damit  BeAuftniglen.  Die  Cleiisei  sonst  geoöthigt,  knUerliche  BxeeiitionS' 

mandate  dagegen  eq  erwirken.] 

^E.  L.  erinnern  sieh,  dass  vor  diesem  nnter  scheinlichen  Pratext  13.  Juni. 
diT  Kreissteuern  /.u  aiuleieu  vorliegenden  Nöthen  des  Landes,  Krhal- 
tuiiiT  uud  Kt'drt'ssiruup:  der  Neutralitj'it  der  Westseite,  insuudei  lieit  auch, 
zu  derselben  LibertUt  und  Uccuitcratiou  einige  (icdder  uud  /.war  2o,0OO 
Till,  eingewillijrt,  aber  uxu'«^"!!  des,  dass  die  (•(inditioues  nicht  adim])lirt 
oder  der  (iebiUir  nach  nicht  soilieitirt,  billig  eingehalten  worden"'). 
Tmi  ob  der  Clerus  desswegen  sich  nnt  dem  Herren  Markgrafen  ver- 
glichen, aurh  vigoreui  repartitionis  behalten,  so  ist  vor  diesen»  dem 
Kioliter  Tönning  cxecuüonis  mandata  zugestellt  worden,  damit  auf 
Anhalten  der  Landständc  zu  executiren. 

Weilen  die  Clensei  hierllber  als  ein  sehr  grosses  unerhörtes  Gra- 
Tsmen  sich  zu  belilagen  und  allerunteitbänigst  zu  bitten  gezwungen 
worden,  dermalen  die  Icaiserliche  Erklärung  und  Execution  ergehen 
zu  lassen  aber  die,  so  solehes  angefangen;  damit  aber  dazu  rechten 
Bericht  haben,  und  Niemand  unschuldig  in  den  executionalibus  und 
der  kaiserlichen  gerechten  ErklSmng  benannt  werde,  als  ist  mein 
dienstlieb  Ersuchen,  hierüber  zu  bericliien,  wie  man  sich  zu  verhalten. 
Und  weil  der  Herr  Tünuiug  unter  dero  Schutz  gesessen,  deusclben 

Vgl.  allgem.  KiüWil.  p.  6Ö. 
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ernstlieb  zu  erinnern  gegen  der  Landstände  gemeinen  Willen  and 
Bewilligung  alsolcbe  gewaltsame  Attentate  nicht  fortzusetzen,  sondern 
einzubauen". 

Calcar  an  WeseL    Dat.  19.  Juni  1641.  W. 

Id.JuDi.  Hätten  ihr  Schreiben  vuui  18.  erhalten,  würin  sie  ihre  Ablehnung  einer 
BeschioknDg  des  Landtages,  da  solche  nach  dem  erfolgten  Protest  gegen 
die  Deputation  und  bei  der  g&ozlichen  Unkenntniss  der  Stände  von  der 
nnverantwortlicheD  Tehlenscben  Verpfändnog  nnnötbig,  mitgetbeüt  and  sn 
gleicher  Erklämog  aufforderten. 

iiDie  Stadt  Calcar  inh&rirt  allnocb  der  vor  diesem  genommenea  Reso- 
lution, gleichwohl  mit  diesem  Anhang,  dafcrn  das  gehele  Land  sowohl  Ton 
kaiserl.  als  hesi^ischen  (davon  nns-  wohl  mündlich  aber  nicht  schriftlich  vor- 
kommen) erledigt  ufidfii  niöcbte,  <lfiss  nicht  unterlassen  sollen,  unser 
Aeusserstes  dabei  zn  thun  und  nnsereni  gnädigsten  Kurfürsten  und  Herrn 
in  aller  Unterthauigkeit  nnter  die  Arme  zu  greifen,  ina^?pn  denn  Solches 
gebübrendeu  Orts  uns  zu  erklären  und  zu  ofleriren  gedeukeu*^  ^^). 

Quad  zu  Mörmter  an  Wesel  Dat.  Mörmter  23.  Juni  1641.  W. 

S3.Jittti.  Habe  mit  Leidwesen  erfahren,  dass  im  ostrheiniscben  Oleve  wiedeTom 
Steuern  dorch  Ezeentionen  eingetrieben  würden.  Halte  deshalb  eine  Zu* 
sammeokonft  der  «protestirenden*'  devischen  Stände  nach  Ablauf  des  jetzt 

in  Emmerich  tagenden  clevischen  Landtages,  etwa  in  Btfdericb,  fiir  dringend 
nöthig.  Er  selber  sei  auf  die  dringende  Aufforderung  der  Regierung  nach 
Emmerich  zum  Landtag  gereist,  habe  aber  nur  Bernsau,  Biland, 
Wilich-Lottum  und  Ulft  dort  getrofleu,  den  erstercn  »auf  TeutÄch  an- 
g('>|)r<iclit'n,  dem  let/-teren  das  Werk  so  iUurniuirt,  da»»  er  wollto  uai 
100  Diiknten  es  nicht  gcthan  zu  halHn".  Am  anderen  Tage  vor  die  Re- 
gierung gclurdert,  wäre  er  daselb>t  -mit  einer  schönen  goldenen  Kette 
und  GuadcnpfeDnig  begnadet,  und  derenwegcu  veranlasst  wordeo,  den  fol- 
genden Tag  da  zu  bleiben  und  auf  die  Proposition  den  Samstag  zu  warten; 
als  aber  dieselbe  nicht  beschehen,  Tergaogeoen  Sonntag  um  11  Uhr  aus 
dem  Tempel  und  der  Stadt  im  Stillen  mich  begeben,  vermeine  also  meiner 
Einfalt  nach  ihren  Befehlen  genugsam  pariret  zu  haben". 


Emiiierich  an  \\\jhel.    Dat.  24.  Juni  1()41.  W. 

24.  Juni.  Zeigen  an,  dass  nicht  nur  die  clevischen  Ritterbürtigen  in  grosser  An- 
zahl, sondern  mieh  die  Depntirten  von  Cleve,  Calcar,  Xanten  und  Rees  auf 
dem  Liindtage  er.sehienen  .-ind  nud  die  Regierung  s'»  eben  die  Proposition 
den  Slauacu  übergeben  habe,  dabin  lautend:   der  JtjLurfürst  wünsche  in 

*')  Xanten  antwortete,  dasä  sie  bei  dem  Protest  verblieben,  «sie  würden  denn 
einer  besseren  Meinung  iustruirt". 
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Kdnigsberg  mit  Depntirten  der  Stünde  über  Beformen  in  Justiz-,  Begimente- 
UDd  Kammersnchen  sowie  über  Abstellung  aller  ßcschwonk'ii  zu  rerhaodeln; 
die  HegiemDg  hoffe,  da^s  die  Stände  sieh  über  eine  solche  Depotation 
schleunigst  einigen  würden  und  biete  ihre  Vermittlung  zur  Beilegung  aller 
«chwibeiiden  Ditferrntien  an;  die  Stände  möchten  Mittel  zur  Riickzahlung 
ihr  vuu  dem  Gralt  ii  v.  Vehlen  vorgeschossPiuMi  r>5,000  Thlr.  vuriseblagun, 
um  die  Einräuimiiig  Ucö  deshalbeu  verpfäudettu  Amt*.  Scluiinbepk  noch  zu 
rtrhiadcr»*^).  —  Alexander  v.  d,  Capellen  ist  mic  zwei  auUereu  staa- 
tischcn  Committirteu  wiederum  iu  Emmerich  angekommeu,  ^um  die  vorige 
gethane  PostalateD  and  lastantieii  m  resniiiireii^  Wesel  möge  seine  De- 
padrten  gleichfalls  smn  Landtage  abordnen,  oder,  wenn  es  sich  wider  Yer- 
faoffea  nicht  data  verstehen  wollte,  das  sofortige  Erscheinen  des  BQrger- 
neisters  Ter  Schmitten,  der  Syndiens  aller  devischen  fitsdte  sei,  ver^ 
anlassen. 


Krklaiuiig  der  clevischen  Ritterschaft.    Dat.  Eiiiiuerich 

25.  Juni  1641.  M. 

[Verbleiben  bei  ihrer  Kvcntnalresolution  vom  22.  März,  dnrin  alle  Vorschläge 
und  Mittel  za  t  iru  r  alLieitif^f d  Ket'orui  und  der  iietablining  der  Neutralität  ent- 
btiiten.    Der  l'rutedt  duguguu  i»t  wirkuugalos.     Uc-ber  die  vuhleu'scbe  Schuld 
wollen  sie  noch  mit  den  Städten  beratben.] 

„Nachdem  I.  Ch.  D,  von  der  Regierung  und  ilcu  LuiKistauden  Vor- 20.  Juni, 
schlage  bcprelirten,  welchergestalt  iu  Justiz-,  Kef^iuients-  und  Kammt  r- 
sacheo  gute  \  erfassuns-en  gemacht,  und  alle  der  Stände  Beschwerden 
der  Billigkeit  nach  remedirt  werden  ujochten,  welche  Vorschläge  der 
JUitterachaft  Ermessen  nach  ohne  Berechnung  und  Bewilligung  erkieck* 
lieber  und  zuträglicher  Mittel  mit  Bestand  nit  geschehen  könne,  so 
wHflsten  die  Herren  von  der  Ritterschaft  keine  anderen  practicabelen 
nnd  satrilglichen  Mittel  dazu  Torzuaehlagen,  dann  jüngst  ^6  bei  der 
Verhandlung  mit  der  ebnrftlrstl.  iSegiening  und  den  Committirteu  der 
Herren  Staaten  begriffen:  nämlich,  dasB,  im  Fall  L  Ch.  D.  gnädigst 
genibeten,  die  Ton  der  Ritterschaft  aufgeführten  conditiones  und  der 
Stilnde  graTamina  gnädigst  su  erledigen,  alsdann  die  Ritterschaft  das 
Mittel  des  Gemahls  und  der  Weine  benebenst  den  übrigen  Mitteln  zu 
der  Deputation  aus  unterthänigster  Affection  gewilligt,  in  welchen  Vor- 
schlägen und  cunditiombus  1.  Ch.  I).  uuititliäuigst  an  Hand  gi^-cben 
wird,  welchergestalt  vermög  der  ►Standen  Trivilegien  die  Kegieiungü-, 
Justiz-  und  Kamniersaehen  fördetliehst  m  redre^j^ireii.  Durch  ange- 
regte, eventualiter  bewilligte  Mittel  wUrde  auch  die  iSeutralität  des 

**)  Diese  55,000  Thir.  sollten  zur  Zfthlnng  der  ersten  Rate  der  hoefyser^sehen 
Schnld  geniise  der  Besolution  der  QenenüstMten  vom  17»  Mai  verwandt  «erden. 
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Landes  bcstüiitlig  rctablirt  werden  können,  ohne  solches  Mittel  aber 
aach  vergeblich  sein,  die  von  I.  Ch.  D.  begehrte  Schickung  an  Hän- 
den zu  nehmen.  äolUen  nun  die  Deputirte  der  Ötädte  andere  dien- 
lichere, zuträdiclicre  und  practicablere  Mittel  vorschlagen  können, 
dieselbe  wollte  die  ßiktersehaft  gern  Ternehmen,  darttbcr  mit  den 
Städten  eonferiren  und  naeb  Befindung  lesolyiren.  Im  widrigen  Fall 
mttsBte  sie  bei  ihrer  einmal  genommenen  Resolution  und  Vorschlägen 
verbleiben  und  mit  der  vorgenommenen  Schickung  verfahren.  Ob 
zwar  einige  Städte  jüngster  Tage  eine  vermeintliche  Protestation  ein? 
geschickt,  so  bestünde  dieselbe  anf  Unbericht,  und  hätten  etliche  Rit- 
tcrbUrtige  an  den  Westseiten  Rheins  dieselbe  als  privati  auf  keinen 
Landtag,  sondern  vcnnittelst  j)articulärer  Congregation  aggerirct,  wel- 
ches doch  wider  die  Union  direct  streitet,  danach  die  majora  unter  der 
Ritterschaft  den  Schluss  machen,  lieber  den  zweiten  Funkt  der  Pro- 
position, nänilieli  die  vorf::eseliossenen  Pfennige  des  Frh.  v.  Vehlen, 
könnten  demuHchst,  wfire  der  ernte  Punkt  abgethau,  Kitterschatt  und 
Städte  die  Notbdurft  communiciren**. 

i^Uiu]  zu  Müruiler  au  Wesel.  Dal.  Mörmter  28.  J  iini  1  <>41.  W. 

f  Kiriladungssclircibon   <lor  Iti-yliTniiLT    /um    [vuiultug»*  an   jfileii    t'iiizt»lti»?n  Aer 
prule.stirL>iiUc'U  Kitti'rbuiiigt'U.    iSeine  Ht^nnibuQgeii,  sie  zuruckzuhaltfii.  Zuver- 
sicht, dasB  Calcar  und  XaDten  beim  Protest  bobarreu,  CoDC«pte  von  Schreibea 
an  den  Kurfürsten  und  an  die  cleviscbeu  Stände  erbeieu.j 

28.JUUI.  ,.Was  E.  L.  unterm  dato  den  dieses  an  mich  abgehen  lassen, 
ist  mir  /ai  meiner  ^^  itderkuiitt  alliier  wohl  überliefert  worden,  und 
soll  derselben  unveriiirUlet  nicht  hiKPen,  dass  den  25.  hujus  ante  praii- 
diuni  in  Krtiilinin;,'  i^t  hraelit,  dass  die  cliurrürsll.  IJci^ienii)^'-  die  pro- 
testircudfu  Herrn  Kitterliilrtigen  jcdiMi  durch  ein  ahsonderlieli  Selirei- 
beu  gegen  den  i'U.  dieses  zu  Lmmerieh,  gestalt  wegen  einiger  dem 
Lande  hoehnöthige  Sachen  mit  ihnen  zu  eomnmnicireu,  sich  einzu- 
stellen eitiret.  Weil  nun  besorget,  dass  Suiche  Comuiunication  haupt- 
sächlich dahin  wUrdo  zielen,  wie  man  die  woblraeineuden  guten 
Patrioten  eines  andern  mDchte  berichten,  und  von  dem  rechten  Weg 
ableiten,  habe  vor  eine  hohe  Nothdurft  erachtet,  ipsa  die  zu  den  nAchst 
gesessenen,  als  Morrien  zu  Calbeck  und  Wilich  zu  Kerrendonck, 
mich  zu  begeben y  geslslt  wie  es  mir  zu  Emmerich  ergangen,  zu  re- 
feriren,  womit  sie  yeranlasset  worden,  sich  alda  nicht  einzustellen, 
und  damit  gemelte  Cavalliere  sehen  möchten,  wie  man  mit  uns  um- 
springet und  wie  epgen  sie  uns  suchen  zu  machen,  habe  ihnen  E.  etc. 
unterm  dato  den  2J.  dieses  au  mich  abgegangenes  Schreiben  sammt 

*•)  bic. 
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dem  poRtÄcrijito,  wie  man  in  dein  Limers  auf  den  Murgtii  iiiul  Be- 
ötialeii  die  Gelder  sct/.ct,  vor^'ezeip:et.  Dcrhalben  und  wegen  diesem 
uud  andern  grobeu  Excessen  su  jregeii  uns  hearanoren  niul  vor<rciioiii- 
men  werden,  eine  Beisainnienkuuft  von  den  protestii enden  Kitterblir- 
tigen  und  ötädteo,  sobald  der  Tag  zu  Emmerieh  geendigt,  nöthig  sein 
sollte,  welche  Bcisammenkunft  gemelte  Herren  Kitte rbUrtige  sich  ge> 
ialien  Usaeiiy  Dicht  zweifelnd,  die  übrigen  werden  gleichfalls  sieh  die- 
selbe niofat  samder  sein  lassen.  Bei  selbigem  meinem  Umritt  habe 
den  wohlmeinenden  Herren  Ritterbttrtigen  den  singularen  und  redliehen 
psteiotiBchen  Eifer  und  Beständigkeit  der  Stftdte  (ad  imitationem)  ad 
tongnm  referirt,  und  vor  Aogen  gestellet,  nicht  zweifelnd,  sie  werden 
nunmehr  beständig  bei  der  Fahne  halten  und  so  viel  von  den  nobi- 
Kbns.  Die  bewnsstea  zwei  Städte  aber^'),  weil  sie  eifrig  katholische, 
halten  es  mit  den  Heiligen,  so  Zeichen  thun,  dazn  sie  auch  von  guten 
Leuten  oreteuus  et  in  scriptis  auiniirt  werden.  Die  deputati  von 
Xanten  sind  constantissimi  den  26.  dieses  von  Kiauierich  zu  Haus 
\neder  angelangt;  des<rlciphcn  verstehe  von  denen  von  C'nlcar,  zweifele 
also  nicht,  weil  ihnen  säninitlirli  bcwusst,  (jnoil  unilas  liUcrtatis  arx. 
sie  werden  fest  und  bestänili^  zu  des  trostlosen  Landes  Besten  Ijci 
einander  halten.  —  Öchliessiich  halte  meiner  Einfalt  nach  nicht  vor 
undienlich  (wie  E.  etc.  auch  vor  diesem  bei  meiner  Anwesenheit  zu 
Weiiel  zu  verstehen  gegeben),  dass  Namens  der  protestirenden  Hit- 
terbllrtigen  und  Städte  ein  nervös  Schreiben  an  die  märkischen  Land- 
stände, wie  auch  an  L  Ch.  D.  zu  Brandenburg  aufgesetzt  wUrde,  da- 
mit aelbiges  von  den  Protestanten  bei  ihrer  ersten  Zusammenkunft 
möchte  verlesen,  subscribirt  und  an  bebOrigen  Ort  adressiret  und  ge* 
schickt  werden^ 


Rees  an  Wesel.    Dat.  28.  Juni  1641.  ^ 

Nach  Berichten  aus  Emmerieh  wird  den  dort  auf  dem  Landtagean- 98.  Juni, 
wettenden  Deptitirteu  von  Calcar  and  Staaten  eifrig  vorgestellt,  da^s  die 
Deputation  au  den  Kuritirsten  das  einzige  Mittel  sei,  um  die  heidoo  Städte 
von  den  durch  die  Kai.-crlichen  uud  He^ticu  zu  erduldenden  Bedrängnitisen 
211  eHö^eii.  Pip?elb(Mj  sollen  denn  auch  bereit;-  unter  Vorbehalt  der  Kati- 
ßciiti'iii  eillge^villigt  hüben;  es  ibt  daher  'Iriugrnd  uötliig,  das»  die  protcbti- 
r»  n<b  u  .^r;inde  feicli  schleunigst  zur  Berathung  weiterer  Schritte  ia  Büderich 
vcr»auinieln. 


**)  ÜaIcw  und  Xanten. 
■aMr.  tyr  GcMb.  d.  Gr.  SurflürsMn.  V,  12 


Digitized  by  Google 


Aus  dem  Protokoll  der  Verhandlungen  auf  dem  C^mvent  der 
protestirenden  clevischen  Stände  zu  Büderich.  W. 

&jQti.       Auf  Ausscbreiben  Wesels  an  die  Städte  Duisburg,  Emmerich,  C»lear, 

Rees  und  X.uitorr,  die  ersucht  worden,  die  umwohnenden  Ritterbttrtigen 
gleichfalls  einzuladen,  erschienen:  der  Städte  Syndicus  Bürgermeister  Tb  er 
Schmitten,  von  Wesel,  die  Bürfl^ermci^tcr  Johann  Brembgeu  und 
Pr.  Dietrich  v,  d.  Briigpfen,  Kentmeister  lipiniieh  v.  Werrich,  Dr. 
Wtütenbergh  und  Dr.  Arnold  de  Beyer,  Dei)utirte  der  Stadt  Xanten, 
die  aber  wegen  Nichteintreffeu  der  übrigen  wesirlu'ini.-^chen  Städtedeputirten 
sofort  wieder  umkehren;  von  den  Ritterbürtigeu :  Brembt  zu  Veho,  Qu  ad 
zo  Mörmter,  Wilicb  ta  Winneotbal,  Balderich  genannt  Baricb,  Pfand- 
berr  su  Loe,  Retbrath  zu  Ornithuis.  Calcar,  mit  Vertheidiguog  der 
PriTlIegten  einverstanden,  entschuldigt  Ausbleiben  ihrer  Deputirten  mit 
ihrem  armseligen  Zustande,  zu  dessen  Abwendung  im  Ausschreiben  Iceine 
Vertröstung  geschehen  sei.  Duisburg  bittet  Wesel  sie  zu  vertreten,  — 
Berathnngen,  wie  ein  gutes  Tertrauen  und  Einigiceit  zwischen  Ritterschaft 
und  Städten  zu  retnhlii*Mi  <(>]. 

Nach  EiutrcÖ'en  der  Dcpntirten  von  Knitnorich  (Dr.  K  n  c  h  c  n  i  n  ?m!<I 
Keta  (die  Bürgermeister  Ko.st  und  Schwemm)  tragen  div  von  Wesel 
vor,  dass  die  Regierung  den  Richtern  im  oMtrheiuisebeu  Cleve  die  Bei- 
bringung ciuer  angeblich  von  Ritterschaft  und  Städten  eingewilligteu 
Schätzung  anbefohlen  habe;  die  clerischen  St&dte  (ausgenommen  Cleve) 
durch  Schreiben  vom  29.  Mai  und  die  ostrheinbehen  Städte  vom  7.  Jan! 
an  die  Regierung  und  Richter  dagegen  als  nicht  der  Wahrheit  gemäss  pro« 
testirt  und  die  Riicknahme  resp.  NicbtausITihniag  des  ihre  Privilegieu  ▼er* 
letzenden  Befehls  gefordert  hätten.  Da  aber  tmtzdem  die  Regierung  den 
Richtern  unter  dem  26.  Juni  befohlen  habe,  die  Hälfte  der  befohlenen  Um* 
läge  binnen  acht  Tagen  bei  Strafe  der  Amtstsuspension  betzubringen "').  so 
seien  anderweitige  gemein:  »•liiiltli<-lie  Hpsphlfisse  nnd  Schritte  gegen  Er- 
bebung der  nicht  gewiiiigttü  v'^tenern  notliig.  Darauf  beschlost-eu,  uochmals, 
bevor  zu  öffentlichen  Protesten  uuU  Tiitenten  geschritten  würde,  an  die 
Regierung  ein  Abmahuuugi!schreiben  zu  richten. 

Auf  eip  Schreiben  der  Regierung  vom  8.  Juli  an  die  ostrhelniBchen 
Städte  nnd  die  zu  Bttdericb  anwesenden  Ritterbttrtigen,  in  welchem  sie  ihre 
Missbilligung  über  Ausbleiben  resp.  Bntfernen  von  dem  auf  den  21.  Juni 
nach  Emmerich  ausgeschriebenen  I^andtage,  sowie  die  von  Wesel  einseitig 
▼erautassten  Conveutikel  aust^pricbt  und  behufs  weiterer  Berathung  der  Be* 
gierungsproposition  zum  12.  Juli  nach  Emmerich  beruft,  wird  beschlossen: 
daselbst  nicht  zu  erscheinen. 


*■)  Unter  dem  g.  Juli  erging  wiedenim  ein  Befehl  an  die  Orosten  and  Amt- 
männer, den  Richtero  die  Beibringung  der  ({uästionirten  Steuern  binnen  vier  Ta- 
gen aufzutragen;  diejenigen  aber»  welche  dem  Befehle  nicht  pünktlich  nachkämen, 
sofort  vom  Amte  zu  suspendiren  nud  andere  qualiftcirte  Personen  zur  Yersehang 
Uessclbea  vorzuschlagen. 
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Ritterbürtige  berichten,  dass  der  von  ihnen  und  allen  clevischen 
8iudtfti  (iiu.^scr  Cleve)  erlassene  Protest  gegen  die  Deputation  nn  den 
Kurfilr^ttll  d^'m  insinuircnden  Notar  vfjm  Director  der  Kittcrschalt  Wirich 
N  Bern  sau  gewaltsam  entrissen  worden  sei,  und  derselbe,  auf  ihr  Verlangen 
nach  Rückgabe,  durch  Schreiben  vom  18.  Juni  an  einige  von  ihnen  sie  zur 
Znrückuahme  des  Protestes  zu  bewegeu  versucht  habe;  sie  aber  mittelst 
Schreibens  vom  26.  Jnni  anf  denselben  nnd  dessen  Rückgabe  bestan- 
den  hätten. 

Ferner  beschlossen:  an  die  märkischen  Stände  su  sebreiben,  ihnen  den 
Terlauf  der  Depntationsangelegenheit  und  die  gefährlichen  Sachen,  die  in 
Königsberg  proponirt  werden  sollten,  mitzutheileu,  und  ihre  Erklärung,  ob 
sie  dazu  ihren  Consens  gegeben,  zu  erbitteu;  desgleichen  Schreiben  au  den 
Kurfürsten,  die  Grtmde  des  Protestes  gegen  die  beabsichtigte  Deputation 
nach  Königsberg  darzulegen. 


Die  protesturenden  clevischen  Stände  an  den  Kurfürsten. 
Dat  ßüdericb  9.  JuU  1641.  W. 

[Hätten  Ton  der  Deputation  abgelassen  wegen  der  Kosteo,  und  well  Vorstellung 
der  OraTamen  und  Nentralitätserwirkni^p  sohrifitieh  an  erreichen.  Heimliche 
Wiederaufbahne  der  1640  abgelehnten  8chuldentilguDgsvorschlägt<  und  derarti^'e 

OfwinntMiiT  der  conaeDtirenden  TlifliTburtis^en  und  westrhcinischen  Städte  durch 
wenige  liitterburtifo.  nieist  kurf.  Ht'arnte.  AViiren,  weil  Einfühninj;  d4»r  Cou=iiiiu- 
tioQ£st«aer  ohne  uliur  ätöudv  Cy'onsuDS  gegen  deren  Privilegieu,  zum  Protest  gu- 
Bölhigt,  Daher  die  Depntirten  nur  Privatpersonen.  Klagen  ftber  Krbebnug  ein- 
seitig gewiUigter  Steuern.] 

^Ob  wir  wohl  in  Hoffnung  gestanden,  es  würde  der  Zustand  dieses  9.  Juli. 

unseres  höchst  beschwerten  Vaterlands  um  so  \iel  sich  gebessert  ha- 
ben, da^b  einige  uusers  Mittels  zu  E.  Ch.  D.  Lütten  ubt"ertii;t  u  kön- 
ueii,  gestalt  Dcroselben  bei  ang^rtretener  ChurfÜrstlicher  Repitrunii; 
unterthäni^Rt  xu  con^^ratuliren .  wie  d;nilber  jUngstbin  im  Februar  tlc- 
lilieriret,  aber  keiü  eM  lIn  ln  «  cuncluöuni  von  Ritterschaft  und  btiidten 
^'enoniiiieu,  HobalH  Ji  dttcli  l)iy  zur  anderen  bessereu  Gelegenheit  s<delie 
in  Deliberation  geuuiiiuieue  Schickung  n<dhdränglich  einstellen  müssen, 
und  vor  diesmal  uns  verpflichtet  befunden,  E.  Ch.  D.  schriiUich  zu 
Dero  angetretene  Churf.  Regierung  Gottes  des  Allmächtigen  mildreicben 
Segen,  langjährige  Leibesgesundheit,  und  glttekselige  K^erung  zu 
Beschütz-  und  Beschirmung  Dero  htfchstbedrängter  Unterthanen  von 
Henen  su  wttnsehen,  der  unterthflnigsten  Znrersieht,  es  werde  dies 
unser  bedrängtes  Vaterland  dureh  £.  Gh.  D.  gnftdigste  Direction  der- 
mal eins  in  einem  Medlichen  Stand  gestellt,  auch  alle  zugefügte  Be* 
schwemisse  abgcschaffit  werden. 

Und  mdgen  zuTOrderst  £.  Ch.  D.  obangeregter  Schickung  halben 
nnterth&nigst  zu  berichten  nicht  umgehen,  dass  ein  gut  Thcil  der  Rit- 
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teröchull  neben  der  btadt  deve  eiiic  Srliickinii;-  au  E.  Ch.  D.  zu  fliun 
ufitbig  befnndcn,  in  Mciiiuii-,  dadurcb  niclit  allein  die  EileUi^mig  der 
Stände  /.uin  »th  ren  .^roklai^ten  g:ravamiiiuni  zu  erbmiron,  sondern  auch, 
uiid  vornänilicb  dadurch  die  Evaeuation  dieser  Lande  von  den  kaiser- 
lichen und  bessiscIiLMi  Völkern,  und  also  eine  beständiire  Neutralität 
zu  erhalten,  wodurch  dann  auch  die  Ötftdte  Calcar  und  Xanten  xa 
solcher,  von  etzlichen  Ritterbttrtigen  gut  befundener  Sefaickung  ihren 
eonsensnm  zu  geben  commoyirt  worden.  Es  ist  aber  von  den  dissen- 
tirenden  Ritterbttrtigen  und  denen  zur  Ostseite  Rheins^gelegenen  Städten 
renionstrirt  worden,  dass  dies  unser  hoehatbedrängtes  Vaterland  und 
dero  Unterthanen  bei  diesen  Einlagerungen  und  stetigen  Durchzttgen, 
auch  unaufbringlicben  eontributionibus  und  Umlagen,  dermaasaen  er> 
schöpft,  dass  es  demselben  fast  unmSglieh  fallen  würde,  die  nOthige 
licise-  und  Zehrungskosten  zu  solcher  Schickung:,  welche  sich  auf  etz- 
liche tausend  Kc  ichsthalcr  ( i  streeken  würden,  h«  i/.uschaffen,  dass  auch 
die  AbscliatVung  und  Kilcdi^uug  der  gravauiiuuui  daselbsteu  bei  E. 
Ch.  1).  aus  Man^rel  der  Verfolge,  alhier  in  rancellaria  voriiainlen, 
nicht  würde  können  zu  Wege  bracht  werden,  «licKvai  uation  und  Neutrii- 
lität  dieser  Landen  auch  bei  1.  K.  Maj.  und  anderen  kriegenden  Theilen 
durch  E.  Ch.  D.  gnädigste  Anordnung  und  höchst  vermn:x<'nde  Interpo- 
sition  sollte  befördert  werden  müssen,  und  dass  dazu  ohuc  fernere  Be- 
schwer der  arnien  er8cliöi)ften  Unterthanen,  ebensowohl  durch  schrift- 
liches unterthänigstes  Buchen  als  mttndliches  kostbares  Vortragen  E. 
Ch.  D.  unterthftnigst  zu  erbitten  wfiren.  Dies  ist  anfangs  die  Ursache 
gewesen,  warum  ein  Tbeil  der  RitterbUrtigen  und  mehrentheils  Haupte 
stildte  in  solche  kostbare  Schickung  zu  eonsentiren  sich  beschweret 
Dabei  dann  auch  romäiulich  dieses  hinzukommen,  dass  einige  zu 
gemelter  Schickung  inclinirte  Ritterbttrtige,  bei  sich  selbsten  ohne  vor- 
hergeliende  gesanimte  Ücliberalion,  allerhand  unpracticahle  und  i»rnju- 
diiii liehe  projecta.  nän»lich  die  Consumtionsniitteln  in  diesem 

Lande  eingt  lülirt,  und  daraus  sowohl  die  alten  Kammer-  als  auch 
seit  dem  Jahre  lilot»  gemachten  neuen  Schulden  abbezahlt  w«'r(k'ü 
UKicliten,  autsetzen  lassen,  selbige  auch  E.  Ch.  D.  in  di«  s('n  Landen 
al»;::e()rdneten  ConiniiHsanoiK  dem  von  IJlunienthal  und  S<'i(lel,  ins 
Jahr  1()4(»  schriltlicli  conununicirt,  gestalt  E.  Ch.  D.  untertbäuigst  zu 
hinterbringen,  welche  projecta  und  \'orschläge  ungeachtet  bei  der  am 
Kloster  bcbledenborst  Ii  t/mal  vou  der  Ritterschaft  gehaltenen  Beisammen- 
knnft  vor  nicht  praeticabcl  gehalten  und  contradicirt  worden,  wie  sol- 
ches von  gemelter  Ritterschaft  wohlgemelten  Commissarien  den  23.  Aug. 
1G40  schriftlich  eingelieferte  Erklärung  femer  thut  nachspttren,  gleich- 
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wohl  Kitterbttrftige,  welche,  wo  nicht  alle,  dennoch  mehreDtheils  £. 
Cb.  D.  Amtleote  and  Bätbe  seindy  nieht  auf  gemeinem  Landtag  oder 
anageaebrietener  Versammlnng  yon  Ritteraebaft  nnd  Stildten  fttr  gnt 
aageaeheii,  ibren  obne  gesammter  Stftnde  Vorbewuest  erwählten  Depu- 
tirten  loco  inatmctionia  aufzugeben,  solche  Voracblftge  £.  Cb.  D.  un- 
tertbftnigat  rorzuatellen  und  sich  zur  Abmachung  solcher  Schuldenlast, 
und  dazu  von  ihnen  vorg^chlagener  Efnftihrung  der  Gonsurotions» 
mitteln,  Nanieus  der  fjanzcn  Landschaft  anerbieti^  zu  machen,  welches 
gleichwohl  allein  etzlicheu  weniiren  Hiüerbürtijjcn  olVcuh.uvf,  vor  den 
Uebri^eu  aber  verborgen  gehalten  und  dieselbe  neben  den  Städten 
Calcar  und  Xanten  durch  allerhnnd  scheinliche  Einbildungen  und  un- 
gleiche inlVtruiationes,  aU  wann  die  Schickung  allein  /n  AhsclinfTung 
der  gravaniinum,  so  dann  Beförderung  obgcmclter  kaiserlicher  und 
hessischer  Völker  Evacuation,  und  Erhaltung  der  Neutralität  ange- 
sehen,  durch  umgebende  particulire  i:>cfareiben  inducirt,  in  solche  ihre 
Torhabende  Schickung  zu  consentiren. 

Nachdem  nun  wir  Ton  solchen  allen  glaubwürdig  beriebtet  und 
bei  uns  erwogen,  dast  in  wichtigen  I^andsacben,  allein  auf  angestell- 
ten öffentlichen  Versamminngen  ron  Ritterschaft  und  Städte,  auf  vor- 
hergehende Communicatton  und  angehörte  Reden  und  Gegenreden  ein- 
hellig zu  concludiren,  von  Alters  Herkommen;  aber  unerhört,  durch 
particulire  Schreiben,  ausserhalb  Landtagen  des  einen  und  andern 
sebriftlichen  Consens  auszuwirken,  dnss  auch  geineltes  Project  und  Vor- 
schläge, von  Annchuiuug  .der  alten  nnd  neuen  SchiiMcn  und  EinfUh- 
nmc  der  gemeinen  ronKumtionsniittci,  liier  im  Lnude  unerhört  nnd 
keiMcswegs  practicali»! .  auch  i  lnie  aller  inid  jeilen  von  Schätzung, 
.Sieuern,  iiuiinsitionihus  und  dergleichen  Besehvvcrnisseii  betV(  iton  Ritter- 
bUrtigen  und  Städten  einhelligen  Consens  ohne  Abbruch  deren  privi- 
legirter  Freiheit  nicht  eingeführt  werden  können.  so  scind  wir 
dahero  pro  conservatione  privilegionim  und  bis  noch  zu  eontinuirender 
ImmunitSt  und  P>eiheit  genöthigt  worden,  wider  solche  einseitig  ge- 
schlossene Schickung  solenoissime  zu  protestiren,  und  dieselbe  der 
Ritterschaft  Directori,  Herrn  zu  Bellinghoyen^  und  deren  Syndico 
D.  Isink  per  notarinm  et  testes  insinuiren  znlsssen,  ferneren  Inhalts 
beiliegendes  Instruments  insinuirter  Protestation,  £.  Cb.  D.  untertbä- 
ttigst  ersuchend  und  bittend,  zum  Fall  gcmeltc  vermeinte  Deputirte 
bei  E.  Cb.  D.  anhingen  nnd  Namens  der  LandstJlndc  aus  Ritterschaft 
nnd  Städte  etwas  anbringen,  suciicn  und  werben  wUrden,  dass  E.  Ch. 
D.  gnädigst  geruhen  wolle,  gemelte  Abgeordnete  vor  solche  Privat- 
personen zu  halten,  welche  von  den  Stundeu  dieses  FUräteuthunii^  nicht 
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committiret,  deren  Anbringen  und  Werbung  auch  vor  eine  particuUere 
angezweifelt  zu  ihr  eigen  Emolument  gereichende^  nicht  aber  von  den 
Sunden  herkommende  Werbung  gnädigst  anzunehmen. 

Daneben  anch  gemelte  Abgeordnete  nicht  zu  verstatten,  zu  ihrer 
Reise  und  Zehrangskotten  einige  Umlage  hier  auf  dem  platten  Lande 
zu  thnn,  auch  Dero  Mnterlassene  Regierung  gnädigst  zu  befehlen,  da- 
mit alles,  was  dessen  etvra.  unter  einem  oder  andern  Prfttext  geschehen 
und  colleotirt  sein  mochte,  den  armen  bedrttngten  Unterthanen  reati* 
tuirt  werden  m^ge*'. 

Folgen  Klagüu  ttber  die  von  der  Begierong  erlassenen  und  trots  mehr- 
facher Brmafannng  nicht  sorOckgenommeneD  Befehle  snr  Erbebang  eioBeitig 
gewilligter  Stenern,  wodurch  der  Stände  Privilegien  schwer  verletzt,  bitten 
dieses  wie  sämmtUchc  Gravamen  abanstellen*'). 


Die  protestirenden  clevischen  Stande  an  die  märkischen 

Stande.    Dat.  Büderich  9.  Juli  1(j41.  \V. 

9«  Juli.  Der  Union  der  clcvo-m.'irkischen  Stände  von  1637  zuwider  haben  einige 
clevifcbe  KiLtcrbürtigcn  einen  J5eschluss  der  clevi*ehen  Ritterschaft  über 
eioe  Deputation  au  den  Kurtur&teu  und  eine  von  dersflbf-n  ihm  zu  oflerireode 
Steuer,  gegen  welche  sich  auf  dem  Onnvcnt  y.n  Eniiutiich  im  Februar  und 
März  bereiis  vielseitiger  Widerspruch  erhüben  hatte,  statt  auf  eiuem  allge- 
meinen Laadtage  dnroh  schriftliches  Abstimmen  und  Sammeln  der  einzelnen 
Voten  ohne  vorhergehende  öffentliche  Verhandlongen  zn  Stande  gebracht. 
Die  Uebernahme  aller  Schulden  des  LandcBherm  nnd  die  Einfühmog  einer 
allgemdoen  Accise  an  solchem  Zwecke  mnss  alle  Privilegien,  Rechte  und 
Gerechtigkeiten  der  Stände  total  auflieben;  daher  sämmtliche  westrheioische 
Ritterbiirtigen  nnd  alle  clevischen  Städte  ausser  Cleve  auch  gegen  obigen 
ße!^t,hlti«M  rf'sp.  die  Deputation  Protest  erhoben  haben  und  erwarten,  dass 
die  märki-chett  Stände  ein  Gleiche^  rlniii  und  jedenfalls  nicht  in  solche 
alle  Privilegien  zerstörenden  Vorschläge  einwilligen  würden. 

Die  märkischen  Stände  an  die  protestirenden  clevischen 
Stände.    Dat.  Unna  10.  Aug.  1641.  W. 

[Denken  nicht  an  Uebernahme  aller  knrf.  Schaldea.  Die  Deputation  soll  dem 
RarflIrBten  den  Znstand  de«  I«ndes  vorstellen.  Die  Accise  ist  nur  bedingangs» 

weise  bewilligt.  Durch  die  Parteiangeo  in  Clevo  leidet  das  gemeine  Beste.  Möchten 
die  DepatatioD  jet^^t  gutheisi^cn  und  das  Yaterliind  höher  a!a  rrivatinteressen  and 
PussiuncD  stellen,  widrigeufalla  Gegeuprotest.J 

laAog.       „Wir  haben  aus  dem  uns  zugestellten  Schreiben  erselien,  was  die- 
selben vor  Motiven  anfahren,  warum  vermeinen,  dass  mit  vorhabender 

")  UntiT  (li'in  21.  August  l>>4i  aiitw(jrttt('  der  Kurfürst,  dass  vr  dio  Di'jm- 
tation  geru  gcsehou  habeu  würde,  uud  die  von  den  protestirenden  ätuudeii  an- 
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Sdiiekiiiig  nach  FtetiBseii  einznlialteii.  Berichten  derowegen  freund- 
naehbarlieh,  dm  es  \m  uns  gsnz  die  Heinnng  nidit  hat,  die  alten 
und  neuen  Schulden,  davon  bis  dato  kein  gewisses  statnm  aus  bekann- 
ten Ursaehen  haben  mögen,  zu  aceeptiren,  noch  auch  dieselbe  su 
aeeeptiren  aus  ganz  erheblichen  Ursachen  gemeint  sein.  Dieses  haben 
snr  Rettung  unseres  Vaterlandes  und  zugleich  des  olevisehen  Landes 
Notbdurft  zu  sein  erachtet^  I.  Ch.  D.  den  zerrtttteten  statuni  dieser 
Lande  durch  Botschaft  oder  YerscIiicküui^S  ^istall  desto  mehr  und 
hessscr  «gehört  und  geholfen  zu  werden,  ehest  mr>i;liclist  hinter  bringen 
zu  lassen.  Um  aber  ;n;s  den  zu  viflmalen  auf  (Ion  gemeinen  Land- 
ta^n  gepflogenen  Trac  taten  und  Ihmdlaugen  mit  niehten  zu  sclrrnien, 
sondern  vielmehr  bei  den  allerseits  verabsehiedeten  plaeitis  zu  ver- 
bleiben, ist  eine  nflhere  fiventualresolution  (davon  den  Herren  nicht 
unwissend),  aufgesetzt,  vermöge  weleher  laut  inserirten  conditiones, 
wann  zuvörderst  beide  Landschaften  des  leidigen  Kriegswesens  ent- 
lediget, die  Garnisonen  und  Contributionen  weggeräumet  und  sonsten 
alle  andere  gravamina  sein  abgeBchafTet,  alsdann,  sonsten  aber  nicht, 
das  Gemahl  und  andere  Torhin  pladtirten  Mittel  nur  bloss  ad  vier  Jahre 
eingewilligt,  vermeinend,  dass  wenn  hierdurch  die  Landsehalten  könn- 
ten restitniret  und  liberiret  werden,  nichts  verweissliches  oder  unbe- 
daehtsames  an  Händen  genommen,  dessen  die  Stände  beschuldigt  wer- 
den könnten.  Die  discrepationes  im  Herzogthume  Cleve  thnn  uns 
von  Herzen  leid,  befinden  auch  darob  nit  geringen  Schaden,  indem 
nicht  allein  alle  guten  consilia  removiret,  sondern  wohl  gar  behindert, 
contradieirct  und  verworitn  werden,  wie  dann  dergleichen  eine  Zeit 
her  zu  melirerem  V  erderb  dieser  Landen  anstatt  einhelliger  Beisam- 
menkünften  und  Landestractatcu  mit  öffentlichen  proteatationibus  und 
reservationibus  beschehen. 

Dass  wir  bei  also  gestalteten  Bachen  per  majora  Kraft  placitirter 
Union  und  Landtagsordnuug  schliessen,  dessen  sein  nicht  zu  verden- 
ken, weniger  au  beschuldigen,  wie  wir  dann  auch  verhofTen,  die  Herren 
werden  nunmehr  gelieben,  gleichfalb  der  so  nöthigen  Schickung  und 
dem  gemeinen  Besten  beiaufallen.  Wflrden  sie  aber  hingegen  bei  den 
eingewandten  contradictlombus  und  protestationibus  beharrlich  wollen 
verbleiben,  auf  solchen  Fall  contraprotestan4o  uns  hiermit  und  Kraft 
dieses  vernehmen  an  lassen  höchst  genöthigt;  bitten  aber  dem  ge- 
meinen Besten  und  der  allermeisten  Billigkeit  zu  defeiiren  und  der 


gegebenen  LT^uchen,  warum  aie  uicht  stattfinden  könne,  .an  ihren  Ort  gestellt 
•ein  Usseo  muase".   Auf  üie  Gravameu  könne  er  uicht  sofort  resoiviren. 
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rJebe  zu  dem  Vaterland  Privalinteressen  and  schädliche  Passionen  hin- 
ten  anzusetzen'*. 


Wilicb  zu  Winnenthal  an  Wesel.    Dat.  Winnenthal  19.  Aag. 

1641.  W. 

[Ans  der  Antvort  der  msrkiBchen  Staude  Eiufluss  der  Beamten  in  der  Mark  er- 
siehtlich,  in  Cleve  ist  dergleichen  nicht  sn  dulden.   Xantens  Zvetimmang  zor 

DepntatioD.] 

19.  Aug.  Br  will  die  Antwort  der  märkischen  Stände  den  übrigen  protentirenden 
Ritterbürtigen  mittbeilen. 

„äonsten  vermerkt  man  leiditUch,  dass  die  Herren  Beamten  in  dem 
Lande  regull  seind,  quod  In  hae  patria  non  ita  fieri  debet  Vor  we- 
nigen Tagen  ist  der  Herr  Landdrost  Boetzelar,  Stadt  Cleve  und 
Xanten  (Calcar  ist  ansMiebeni  weil  die  Portzen  verschlossen  bleiben) 
zu  Marienbanm  bei  einander  gewesen  et  inierunt  eonclusum  consiliam, 
damit  die  erdachte  Bettelei  möge  ad  cffcetum  gebracht  werden,  und 
hat  Xnuten  uti  mihi  rchituui  est  conditioualiter  dergestalt  eingcwilliget, 
dasb  piiinitiis  Caesareaiii  et  Hessi  ex  patria**),  also  ctiauisi  haec  ex- 
pressa  conditio  ait  addita  tarnen  auctoritas  commis^iariorum  aliquantu- 
lum  coufirmatur"*. 

Der  cleve-märkischen  coiiht  ntirenden  Stände  Instruction  für 
ihre  Deputirten  an  den  Kurfürsten:  Wirich  v.  Bernsau, 
Arnold  Freiherr  v.  W*achtendonk,  Adam  Isinck,  Hermann 

V.  Elvi  rieh,  genannt  Ilaes  Friedl  ich  v.  Heiden,  Fiertrain 

Hildebrand  Knmpstboven  und  Ii  rinaiin  v.  Hauten. 

Dat.  Emmerich  20.  Aug.  1641.  B. 

30.  Aug.  Sdlen  dem  Korfürsten  die  40,000  Thir.  Steuer  ans  dem  oBtrbeinischen 
Clere  anbieten  nnd  darauf  den  durch  die  Heeresdurchzüge  nnd  Einlagenrogea 
ganz  zerrütteten  Zastaml  der  beiden  Länder  vorstellen.  Znr  Rettung  der- 
selben iJMi'sfc  zunächst  allseitige  KänrauDg  und  TÖllige  Neutralität  erwirkt» 
und  da  dorch  die  bisherigen  kurfürstl.  Beamten,  die  dem  Lande  grossen 
Schaden  ziipefnprt  und  sich  selbst  bereichert  hätten,  die  FnndaracntalpPhetze 
desüeibea  umgestürzt  worden  wären ,  dietie  aUbald  wieder  ia  ?uUc  Kraft 

**)  lu  derselben  Weise  willigte  auch  Calcar  auf  dem  am  20.  August  zu  Em* 
merich  stattfindenden  cteTe-mirkischen  Ständeeonvent  in  die  Deputation  an  den 

Kurfürsten.   Vgl.  die  Koten  sn  p.  143  ff. 

*»)  Wachtendonk,  der  wie  Bern  ?i au  clevischer  geheime  Rath  und  Drost 
zu  Cranenburg  und  in  der  iXiffV'l  war,  s1arl>  iiuf  dor  UgIpo  nach  K*>nig8biTg.  Hues 
war  kurf.  Richter  zn  Clevo  uii<i  Mit'j;liLMl  des  Magistrats  dieser  ätadt.  Ueber  die 
auderen  Depuiirteu  vgl.  Kiuleil.  p.  1^1  u.  117. 


Digitized  by  Google 


Calear  o.  Xanten  für  di»  Depatation  gewonnen.  lostraction  d.  Depntirten.  \  35 

gesettt  nnd  eine  «ofdentUche  YerfossnDg**  bergoslellt  werden.  Sobald 
solehei  den  VorschlägeD  der  Stftnde  gemäss  gesclidion  wärt\  sollte  die  an- 
gebotene aUgcmeiue  ConsnmtioQssteuer  vier  Jahre  lang,  jedoch  ohne  jede 
Verpflichtuug  der  Stände  zur  Bewilligung  über  diese  Zeit  hinaus,  von  deu 
Deputirten  derselben  in  Cleve  und  Mark  eingenommen,  nnd  zur  Abzahlung 
der  Kammer  Sehnlden,  etn>clili<-sslic)i  der  restirfrulcii  iiiid  laufenden  Zinsen, 
verwandt,  «I^t  üinfio  Tlicil  der  iSteuer  aber  den  Standiri  zur  Tiiirung  ihrer 
eigenen  Schulder»  und  lür  ihre  sonstigen  BedürfuisÄO  übtrlas.^eu  werden. 
Bezüglich  der  näheren  Details  der  Verhandlungen  wcrdeu  die  Deputirten 
aaf  die  Eventnalreflolntion-  der  Stände  vom  22.  März  resp.  20.  Angoat  ver- 
wiesen ••).   

Die  Hegieriifig  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  17.  Oct.  1641.  B. 
(Prilseiitirt  Ktfoigsberg  8.  Nov.  1641.) 

[NothwendtglEeit  einer  Einigung  mit  den  Ständen.  Furcht  dor  »protestirenden* 

Ritterbürtig'en,  daes  ilii-  indirecteii  Stenern,  einmal  cingcfuhrf,  für  immer  bleiben, 
sie  ihrer  Vorrechte  berjnil>t.'n  \Mirileii.  Dor  consnntirenden  aufrichtiger  Eifer  dem 
Lande  zu  helfen.  Widerspruch  dt-r  ustrluiiii.-^clH'ii  Städte,  durch  die  Laudtags- 
orduuug  und  deu  Wunsch,  jene  zum  'iiiuil  luugät  hui  ihueu  erhobeoen  titoueru 
für  sich  sa  behalten,  Toranlasst  Wesels  Budget  ist  darauf  begründet,  dessen 
Eittflnsa  nnd  harte  Opposition.  Rees  und  Enunerieb  znr  Zahlung  einer  bestimm- 
ten Summe  gegen  Seibaterhebung  jener  Stenern  geneigt  Duisburg  ist  wohl  an 
gewinnen.  Die  westrheiuiacbeu  Städte  streben  ulleiii  nach  Befreiuug  von  den 
Kaisterlirhen  nnd  Iloasen.  Aussicht  anf  Kinip-'incr  aller  ^^f finde  zur  IJeihülfe,  wenn 
ihre  Gravauieu  erledigt  werdeu.  IJatli.  mit  den  |)(.'[)iitir(t'ii  zur  llcitiinir  Heg  Lan- 
des zu  verhandeln,  die  Protettireudeu  zur  Nuciiochickung  zu  verunlaHHen  und 
des  Landes  allseitige  Neutralität  zu  erwfricen.] 

-E.  Ch.  D.  gnädigstes  Rcscriptum  aus  Könii^sberc:  dat.  21.  August  17.  Oct. 
samiiit  der  Copei  einigrer  vvenii^en  aus  Mittel  der  Ritterschaft  und 
dreier  Städte  zur  Ostscitca  au  E.  Ch.  I),  aus  Büderich  unterni  W.  Juli 
ahp:ejrantrencn  Reschwerungsschroibens,  int  uns  iini  20.  September  wohl 
zu  Händen  kommen.  Und  ob  zwar  anfangs  wir  iu  deu  uuterthUnig- 
Bken  ('eilanken  gestunden,  dass  bereits  aus  unserem  vorigen  unterthft» 
Bjgstei)  Berichtschreibea  dat.  (y.  und  18.  September,  und  aus  der  nu- 
mehr  aida  angelangter  Deputirten  Yon  beiden  Landschaften  unter- 
thAiugvtein  Anbringen  £.  Ch.  D.  so  viel  Nachricht  gnädigst  wUrden 
ertangt  haben,  dass  diese  Sobickung  nicht  ihrem  Angeben  nach,  als 
partienlier  einseitig  nnd  also  m  achten  wAre,  damit  nichts  BestSndiges 
ansanricbten,  nnd  dass  darauf  weiter  unterthänigst  zu  berichten  mehr 
ttberflfisBlcr»  als  zntrflglieh  sein  möchte  —  so  haben  wir  doch  nicht 
undienlich  ermessen  müssen,  wann  E.  Ch.  D.  wir  etwas  nSher  unter- 
thänigst an  die  Hand  geben,  was  uns  von  der  Intention  derer,  so  die 
Schickung  gutgeluiidcii,  und  hmj^c^'eu  von  der  dissenlirenden  vorkom- 

'     *•)  S.  oben  p.  140. 
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men,  antertbttiLigster  schuldigster  Pflicht,  zu  Hintertreibung  ctwan  schäd* 
lieber  eiiiseiti([r  pasBionirter  Berichten,  und  so  Beförderung  hOebst 
nOtbiger  und  keinen  ferneren  Ausstand  leidender  Zusammentretong 
£.  Gh.  D.  und  Dero  getreuen  Landsttade,  und  unaufrcbieblicber  Ver- 
einbarung über  diejenigen  Remedien  und  Mittehi,  wie  Bowobl  £.  Ob.  D., 
ala  Dero  geborsame  Stftnde  und  Unterthanen  beisammen  bleiben  kön- 
nen, und  aus  denen  bine  inde  aufs  höchst  gestiegenen  Beschwerden 
beständig  zu  gerathen  sei.  Der  untcrthänigstcn  Intention  dann,  und 
bei  unfern  geschwornen  Pflichten  berichten  wir  hiemit,  dass  die  ganze 
Ritterschaft  dieses  Fihstenthums,  ausserhalb  liinf  dissentirenden,  diese 
Schickung  gutf^efuuden  und  gewilli^^  haben,  7a\  Dienst  und  Besten 
E.  Ch.  D.  und  des  Landes.  Die  fünf  disBontirenden  Hciud  der  Quad 
von  Oreuzberg,  der  von  Brempt  ins  Vehn,  der  von  Wilich  zu 
Winnenthal,  der  Pfandherr  zu  Loe  und  Kethrath.  Die  Tornebmste  und 
fast  einzige  Ursach  ihrer  Dissension  geben  sie  darin  zu  vernehmen, 
dasB  sie  sich  nicht  können  persnadiren  lassen »  dass  das  Mittel  des 
Gemablsi  wann  es  einmal  gewilligt,  unerachlet,  was  vor  Bedingungen 
und  Conditionen  darbei  annectirt,  und  wie  fest  die  aucb  au  halten 
versprochen  sein  mögen,  nach  Umgang  der  vier  Jahren  wiederum  ces- 
airen,  sondern  yerbleiben,  und  nimmer  abgestellt  werden  sollen,  und 
dass  gegen  das  £xemi>el  ihrer  Voreltern  sie  sich  solcher  Servitut  in 
untergeben,  und  den  Bürgern  und  Bauern  gleich  zu  machen,  bei  der 
Posten lat  nit  verantwortlich  wi^re;  erkläreten  sich  aber  darbei,  dass 
sie  erbötig  wären,  E.  Ch.  D.  zu  unterthänigstcn  Ehre  n,  ein  Jeder  vor 
seine  Person,  ein  ansehentliches  einmal  mit  zu  coutribuircn.  Hingegen 
cousidcrirtrn  die  llbrigen  Kitterbürti^'cn  und  iir^nreten,  dass  mit  der- 
gieicheu  bteucrn  die  überschwere  Last  nit  zu  lieben,  sondern,  wie 
dieselbe  täglich,  vermittelst  Aufschwellung  der  Pensionon  sich  nichrete,  • 
80  mttssten  auch  durchgehende  Mittel,  welche  die  Unterthanen  nicht  so 
sehr  scbmerzeten  und  empfindlich  sein  möchten,  und  davt)n  sich  kei- 
ner, auch  nicht  Fremdlinge  und  Passanten,  eximiren  würden,  darzu 
gewilligt  werden.  Wir  können  £.  Ch.  D.  dieses  untertfa&nigst  wohl 
versicheren,  dass  wir  bei  den  KitterbOrtigen,  welche  diese  Deputation 
gutgefunden,  einen  aufrichtigen  Eifer  verspttret,  aus  denen  Beschwer- 
den, darin  sowohl  E.  Gh.  D.  als  das  Land  itzo  verfallen,  bestlndig 
und  80  viel  möglich  zu  helfen. 

Die  Städte  Wesel,  Emmerich,  Duisburg  und  Rees  betreffend,  ha- 
ben wir  anders  nicht  veniicrken  können,  als  dass  dieselbe  vomftmlicb 
aus  zwcen  Ursachen  von  der  anderer  Meinung  sich  ditt'creut  halten. 
Die  eiue  ist  die  angefangene  uud  noch  wühreude  Zweiuug  wegen  der 
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Landtagsoidnnng;  die  andere,  daae  dieae  StSdte  aelbst  das  Gemahl 
luiben  und  dasselbe  vorfain  and  eonderlieli  bei  der  Stadt  Wesel  sehr 
beschwert  ist:  die  Stadt  Wesel  hat  die  Eomwaage,  welehe  bei  ihDen, 
wie  davor  gehalten  wird,  jfthrliehs  an  die  20,000  Thlr.  einbringt,  daraos 
sie  auch  ihren  statam  einzig  erhalten  m&ssten,  dahero  Termathlich 
diese  Stadt  sich  in  dies  Mittel  mit  gutem  Willen  nit  Terstehen  wird. 
Diese  Stadt  bat  das  meiste  Gesag  unter  den  Städteu,  und  zeiget  sich 
in  dieser  und  anderen  Landsacben  sehr  hart. 

Die  Städte  Emmerieb  und  Rees  haben  das  Gemahl  und  ihren 
Molter  sehr  verhöhet,  aber  keine  Waage,  diese  geben  bei  privat  eom- 
mnnicationibus  wohl  so  viel  zu  verstehen,  dnss  gej;en  Erledigung  der 
I.andscbaft  gravaminum,  das  Deputatioiiswerk  zu  erfassen,  sie  nit 
QDgeneigt,  und  dass  auch  das  Mittel  des  Gemahls  ihnen  nicht  zuwider, 
also  doch,  dass  E.  Ob.  D.  die  Städte  auch  mit  einer  Waagen  be- 
gnadigen tlinten«  und  mit  ihnen  tractiret  w&rde,  dass  nit  eben  das 
gesetzte  Mahlgeld ,  sondern  anstatt  dessen  eine  sichere  Summ  zu 
etlichen  Tausenden,  so  nahe  man  sieh  mit  ihnen  vergleichen  würde 
können,  loco  aequivalentis  bei  ihnen  jfthrliehs  erhoben  würde.  Die 
Stadt  Duisburg  ist  wenig,  und  bei  diesen  letzten  Versammlungen  gar 
nit  erschienen,  sondern  schicken,  nachdem  sie  zuror  berichtet  worden, 
ihre  Vollmachten  auf  die  Stadt  Wesel  ein,  darum  auch  derselben  dis- 
eensus,  vermittelst  näheren  und  bessern  Berichts  vermutblicb  zu  corri- 
giren  sein  möchte. 

Die  Städte  zur  Westseiten  sein  durch  die  kuiseriiche  uiui  hessi- 
sche Einquartierungen  und  Contributiunen  xumal  unter,die  Fuesa  bracht, 
seufzen  und  verlaniron  natli  ihrer  f.iberation,  vermittelst  bestUndig^cr 
Neutralität,  und  haben  sich  der  Ritterschaft  beigepflicht.  Man  hat 
zwar  die  von  Calcar  und  Xanten  unter  der  Hand  in  die  Meinung 
suchen  zu  bringen,  als  wann  hiedurch  die  mit  den  ötädten  habende 
Union  und  des  Landes  und  ihre  privilegia  würden  gesdiwächet  wer- 
den, und  dasselbe  vor  der  Posteritilt  schwerlich  zu  verantworten  sei. 
Sie  haben  aber,  nachdem  sie  lAhere  Information  erlaogt,  sich  beständig 
evklSiet,  und  E.  Ob.  D.  Richtern  zu  Cleve,  Hermann  Haes,  neben 
der  Stadt  Cleve  zu  K.  Ch.  D.  hinaus  depntirt.  Hieraus  werden  nun 
E.  Cb.  D.  der  dissentirenden  aus  Ritterschaft  und  Städten  dieses  F&r- 
stenthnras  inelinationes  und  dieses  gnädigst  vernehmen,  dass  das  diffe- 
rent  in  effectu  so  gross  unsers  Erachtens  nicht  ist,  dass  keine  Hoff- 
nung zur  Vereinbarung  derselben  mit  dem  mehrern  Theil  ihrer  Mit- 
stände, insonderheit,  wann  die  Handlung  alda  zwischen  E.  Ch.  D. 
und  der  Stände  Deputirtcu  dieses  würde  ausweisen,  dass  £.  Ch.  D. 
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zu  billigmässiger  Erledigung  der  Landesgi avaminum  sich  gn&digst 
wurden  erklären:  An  unserm  wenigen  Ort  könnten  wir  gar  nit  rathen, 
dass  £.  Ch.  D.  um  dieser  wenigen  dissentirenden  willen,  mit  diesen 
der  beiden  Landschaften  Deputirten,  welehe  aus  den  eapabelsten  er- 
wählet und  bei  den  Landstftnden  in  guter  Aestiination  und  Reputation 
sein,  sich  nit,  zufolg  ihrer  Yollmaehten,  in  Handlung  einlassen  sollten. 
Dasselb  erfordert  E.  Cb.  D.  in  den  Landen  aafs  Aeusserste  perieliti- 
render  Status,  und  werden  E.  Oh.  D.  aus  dem,  was  an  die  Herren 
Staaten  su  leisten,  und  wir  in  unserm  unterthftnigsten  Bericht  an  £. 
Ch.D.  dat  den  3.")  dieses  der  besebwerlieben  und  ohne  Dero  StSn" 
den  Assistenz  verljiufener  Kanmu  r  stntns  nach  dem  wahrhaften  Be- 
finden beRchriebeu,  gnädigst  almclmu  ii.  dass  an  K.  Cli.  \).  Seiten  alle 
Verweilung,  so  viel  immer  möglich,  ahius»chuciden;  und  wollen  wir 
daniiii  der  nntnthiinig'st  unvorjrreilüohfT  Meinung  sein  dass  die  Pro- 
tcstirenden  zu  einer  !?chickunijr  /u  vi  raulassen  wären,  durch  etwaii  ein 
gnädigstes  Schreiben  an  uns,  und  dass  E.  Ch.  D.  im  mittelst  der  De- 
putirten  Anbringen  gniidiirst  vernehmen,  Uber  ihre  Beschwerden,  so 
dann  auch  Uber  ihre  habenden  Vorsehlage  und  Mittel  zu  ß.  Ch.  D.  und 
des  Landes  Bettung  mit  denselben  conferiren,  und  das  romehmste 
und  Hauptmittel,  dadurob  E.  Ch.  D.  und  das  Land  mttsseu  gerettet 
werden,  nAmlich  die  Neutralität  alsofort  und  dieweil  die  Winterquar- 
tieren  und  daasu  die  contributiones  ehelang  ausgetheilet  werden  bei 
allerband  kriegenden^beilen,  Tomftmlicb  aber  bei  ihrer  Kais.  Haj., 
dem  Prinzen  zu  Oranien  und  Herren  Generalstaaten,  auch  der  Frau 
Landgräfin  von  Hessen  aufs  Beste  werben  lassen,  in  Hoffnung,  es  werde 
der  vielgUti^^e  (lolt  seinen  Segen  darzu  verleihen,  dass  dies  Mittel 
zwischen  E.  Ch.  1>.  und  Dero  Standen  eine  rc8i)cctive  gnädigst  und 
unterthänigste  I.ieb.  Affectioii  und  Vertrauen  bestätigt,  E.  Ch.  D.  und 
des  Landes  VVohliahrt  wie»lerl>ra<  ht  und  alle  Unordnungen  abgehol- 
fen werden  mligen.  Anlangend  diejenige  Gravamina,  welelie  dem 
von  ßlumenthal  und  Seidel  Ubergeben,  sein  uns,  wie  auch  keine, 
deren  Verhandlungen,  welche  zwischen  denselben  und  den  Ständen 
gepflogen,  nie  in  Abschriften  communicirt,  welches  doch  zu  Ergänzung 
der  Landtagsverfolge  nöthig.  Wir  haben  in  unserm  unterthänigsten 
Bericht  de  dato  September  unsere  untertbänigste  Gedanken  Uber 
der  mehrentheils  Ständen  gravamina  und  conditiones  in  ihrer  aber- 
gebenen näheren  Resolution  eri>ffnet,  vermeinen,  dass  die  gemeine 
gravamina  darunter  enthalten,  die  particuliren  können  zur  Justiz  hin- 

")  Urk.  u.  ActeDst.  iV  p.  -Ü). 
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gewiesen  werden,  wir  liahen  auch  deren  Cn])ci  von  der  Stadt  Kmmerieh 
gefordert  aber  noch  zur  Zeit  nielit  bekomiiieii,  wann  nns  diebelbe  zur 
Hand  bracht  und  darin  etwas,  so  lieriehts  würdiir,  linden,  sollen  wir 
schuldiger  Gebühr,  mit  uächstem  unsere  uatortüäuigste  Gedankeu  Uber« 


Am  18.  September  1641  trafen  die  Deputirten  der  ^^consentirendeu"  s«  iw 
ckve-marki^chen  Stünde  in  Köiiip>bfrfr  ein.  von  wo  aber  der  Kurfürst  sieh  .'j'» 
bereits  auf  die  Reise  nach  Wnr-cliaii  bigtbiii  hatt«  ,  um  dort  persönlich 
die  Bekhming'  ruit  dem  Herzogtliuui  Preiis.veii  /.n  euiiilanjien.  Di  i"  Ilof- 
meihter  Johunu  Friedrich  v.  Leuchtmar,  der  noch  unter  dem  2t>.  Juli 
die  beiden  clevischeu  Sjudici  zur  Beschleunigung  der  Deputation  driugead 
aofgefordert  hatte,  meldete  ihr  Eintreffen  mit  sehr  scharfen  Worten  Über 
die  Vensögemng  nnd  Aragte  an,  ob  sie  überhaupt  als  Deputation  der  ge- 
aammten  cleTe-märkiseben  Landstftnde  angesehen  nod  aufgenommen  werden 
sollte.  Der  Kurftir.st  befahl  am  23.  September  aus  Orteisburg  den  Deputirten, 
seine  Rückkunft  in  Königsberg  abzuwarten  uud,  gleichzeitig  der  clevischen 
Regierung,  die  clevischen  ostrhehiischen  Ilauptt^tädte,  ^uui  die  Harmonie  zu 
conäcrviren",  zur  sehlftnii^eii  Nüch'^T'ndiiiiL!;  eiiu  s  T)(']iiitirtpn  zu  veranhi«s(Mi. 
Arn  1.  >if>vcnibcr  ira!  der  Kurtm.-t  SNii'dtr  in  Knuig.sberg  ein,  und  iiarli 
J'>*  »'iidij-'ung  der  Einzii<r>rfii'iiii;liki ilru  beganiKMi  am  9.  Noveiiibi'i-  lüi'  \  er- 
huudlungiu  üvvi.Nchi  n  den  Deputirten  und  den  als  kurlürstliehe  t'umiui.'-^siire 
fuugireudeu  geheimen  Rüthen  Kourad  v.  Burgüdorf  und  Erasmus 
Seidel.  Anf  deren  Frage,  auf  welche  Weise  die  consentirenden  clevischen 
Stände  die  anf  die  protestirenden  ostrheuüschen  Städte  fallende  Qnote  der 
loterimsstener  auftubringen,  beziehungsweise  zu  decken,  gedächten,  bieten 
die  clevischeu  Deputirten  um  sofortige  Confirmatiou  und  Publicatioo  der 
cleviseh«  Ii  Landta^rsordnong  vom  27.  Juli  IHHO  (v^l.  allgem.  Einleit.  p.  78), 
wodurch  das  M  ajoi  itiitsvotura  der  clevischen  Kitterschaft  nnd  Städk?  be- 
züglich der  Steuerbewilligung  seine  volle  Gültip:l<<  it.  und  die  Regierung  das 
R«'eht  der  Steuerexccution  gegen  die  SäniiiiL;iii  erlange,  dieselbe  auch 
nöthigen  Falls  der  iiillf  der  staali.-^cheu  (ianu~>uueu  in  den  oppoiiircnden 
Städten  versichert  sein  kunue.  Zuuüchst  mochte  aber  der  Kurlürst  noch- 
niaU  mit  den  ostrheinischeu  Städten  über  liewilliguug  jener  Steuer  und 
Kaehsendung  eines  i>eputirteu  gütlich  verhandeln  lassen,  nnd,  um  den  £r> 
folg  zn  sichern,  von  dem  ibm  in  Emmerich  und  Rees  zustehenden  Rechte 
der  Ab-  und  Ansetzung  der  Schöffen  Gebrauch  machen.  Ersteres  geschah 
denn  auch  anf  zwei  von  der  clevischen  Regierung  im  November  nnd 
December  nach  Rees  und  Emmerich  berufenen  Conventen:  wnr  aber,  wie 
auch  die  Absetzung  einiger  missliebigen  Magistrutsmitglieder  in  Bmmericb, 
darunter  des  Dr.  Robert  Keuchenius,  und  die  angeblich  wegen  rück- 
ständiger Kreisstenern  vf)rgf'nommen('  Arrctining  der  wonelcr  Coriveutsdepu- 
tirten,  ohne  andtrrn  Erfolg,  als  die  Erneuerung  de>  l'rotcste>  gegen  die 
Deputation  uud  die  heftigsten  Klageu  und  Sehmuhuugeu  gegeu  die  Kegie- 
ruug. 
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Erst  als  das  angüQstige  Resoltat  dieses  Vennelu  io  Köiugs))org  be- 
kannt wurde,  beganoen  Mitte  Januar  1642  die  A'erliaiidluugcu  mit  den  De- 
ptitirtei)  dort  von  Neuem.  K>  zeigte  sich  aber  sehr  bald,  da?-?  auch  diese 
ganz  Tcrgcblich  waren.  Der  Kurfiirst  bestand  auf  der  Stände  \'er|)tliclitiing 
zur  ^\  ll^^f1lh^lIlg  dt  r  mit  ihnen  über  die  Tilgung  der  bis  1609  cuuirahirten 
Kaniiuerscbulduu  1032  und  1634  getroüeuen  Veiviabarung,  deren  Bestimmun- 
gcQ  in  jeder  Üeziehung  günstiger  für  ihn  waren,  als  die  jetzt  vorgeschlagenen, 
ihm  DamentUch  nicht  wie  diese  alle  Einkünfte  ans  den  elevisclien  Domainen 
entaogen;  er  bestritt  den  Ständen  das  Recht,  diese  Vereinbarung»  wie  sie 
es  getfaan  hatten  {vgl.  allgem.  Einleit  p.  81},  einseitig  aafsnkündigen,  and 
wollte  die  ihm  angebotenen  Scholdentilgangsnuttel  ttberhanpt  nnr  dann  aceep- 
tiren,  wenn  die  Stände  sich  zu  deren  Aufbriognng  bis  zur  Abtragung 
simmtlicher  Kammerschulden  oder  doch  der  alten  verpflichteten,  ihre  ^har» 
t^n,  ganz  unausführbaren'^  Bedingungen,  insbesondere  das  auf  Grund  des 
Privilegs  von  1501  geforderte  Recht  zur  Präsentation  der  Käthe,  fallen 
Hessen;  im  Falle  die  ostrheiniseheu  Städte  in  Cleve  liei  ihrer  Opposition 
gegen  die  vorgebchlageuen  Scliuldentilgungsmittel  verharrten,  andere  diesen 
convenirende  vorschlagen,  beziehungsweise  bewilligen  und  endlich  sich  mit 
der  ?on  ihm  in  Anssieht  gestellten  Erledigung  ihrer  Gravamen  anfKedea 
erklären  wollten.  Keine  dieser  Forderungen  wollten  die  ^consentirenden** 
elegischen  Stände,  an  welche  die  Depntirten  berichteten,  bewilligen.  Dass 
der  Kurfiirst  die  Ansfuhrnng  des  sogenannten  PriTilegs  TOn  1601,  wie  die 
Entlassnng  aller  nicht  in  (^1<  ve-Mark  eingeboreoen  Beamten  rundweg  ab- 
schlug; den  Adeligen  die  Erwerbung  des  vollen  Indigenats  durch  Ankauf 
eines  Kittersitzes  daselbst  und  den  Ahuennachweis,  sieh  selbst  das  il<  clit, 
zur  Verwaltung  seiner  Domainen  auswärtijre  Beamte  zu  verwenden,  vorbe- 
hielt; die  ujarkischen  Stande,  naehdem  ihueu  llullauhg  aut  Bewilligung  der 
von  ihnen  gewiin>ehten  staiidiacheu  Di  putation  zum  Zweck  einer  Kegeluug 
der  kui&trlicheu  uud  hessischen  Contnbutiouen  geiuacht  worden  war  (vgl. 
Einleitung  p.  96) ,  auch  die  letzteren  beiden  Punkte  dem  Kurfürsteu  zuge> 
standen  —  erregte  ihren  heftigen  Unwillen;  sie  befahlen  ihren  Depntirten 
eine  derartige  Erledigung  ihrer  Gravamen,  „welche  keine  sei*^,  entschieden 
snrttckznweisen.  Da  der  Kurfürst  auf  seiner  Forderung  bestand,  reisten 
die  Depntirten  Ende  A[>ril  wieder  von  Königsberg  ab;  das  Einzige,  was 
sie  erreicht  hatten ,  w  ar  die  uuter  dein  18.  April  erfolgte  kurfürstliche  Be- 
stätigung der  clcvif^chen  Landtagsordnung  von  1639;  aber  auch  sie  war 
ohne  Publicirung  seitens  des  Kurfürsten,  die  vorerst  nieht  erfolp^te,  ganz 
wirkungslos;  selbst  die  Beschaflung  der  von  den  cousentireuden  JStanden 
ileni  Kurliir.-tt  II  aus  dem  ostrheiuisclien  Cleve  angebotenen  ^Steuer  V(jn 
.1U,UÜ()  Thir.  blieb  daher  nur  weiteren  \'erhandlungen  mit  den  cievischeu 
Ständen  und  der  Stände  unter  sich  vorbehalten. 

Für  fernere  Verhandlungen  Uber  Stenern  zur  Schuldentilgung  fehlte, 
ganz  abgesehen  von  den  divergirenden  Ansichten  über  dieselben  und  die 
Bedingungen  ihrer  Bewilligung,  die  von  den  Ständen  als  die  erste  und  nn- 
erlässlichste  Vorbedingung  ihrer  Erhebung  verlangte  Kentralität  des  Landes 
oder,  richtiger  bezeichnet,  Räumung  von  Cleve  und  >fark  seitens  der  hessi- 
sehen  und  kaiserlichen  Truppen.   Und  dazu  war  io  der  Zeit,  wo  die  stän- 
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disehen  Depatirten  sich  in  KdDigsberg  BofliielteOi  noch  gar  keine  odmr  doeh 
nur  sehr  geringe  Ausgiobt  vorhanden.  Koch  am  lö.  NoTember  1641  über- 
fielen icaiserlicbe  Truppen  die  Stadt  Cleve  uml  plünderten  ^\e,  was  danu 
den  Hessen  Teraolassang  gab,  sie  uaeh  deren  Entfernung  ihrerseits  zu  be- 
setzen Trotzdem  wurde  auf  iJitten  der  ständisclien  Depiitirtcn  der  vom 
regensburg-er  Reichstage  nach  Wien  gegangene  kurlurstliolie  Ciesandte  Jo- 
huiin  Friedrich  v.  Loben  (ürk.  u.  Acteust.  I  p.  789)  angewiesen,  dort 
lur  die  allseitige  Räumung  von  Cleve  und  Mark  zu  wirken,  auch  den  Vor- 
schlag des  Kurfür&ten  von  Cdln,  das  Gebiet  zwischen  Weser,  Maas  und 
Mosel  für  nentral  so  erkl&ren,  zd  nnterstfltxen.  Die  Generalstaaten  hatten 
dieses  Project  snerst  angeregt.  (Deren  Schreiben  an  den  firzbischof  vom 
21.  Deeember  1641)**).  Zn  ihnen  wollte  der  Knrfiirst  daher  einen  der  mär- 
idsehen  Ständedepatirten,  den  clcTlsehen  aosserordentlichen  Rath  Fried« 
rieh  r.  Heiden,  senden,  der,  mit  den  uöthigen  Instructionen  Tersehen, 
anfangs  Januar  1642  bereits  von  Königsberg,'  abreiste.  Aber  bevor  derselbe 
noch  am  Rhein  eintraf,  hntte  sich  Guebriant  mit  den  französipch-weima- 
rischeu  Truppen  von  c^t  Weser  durch  Westfalen  nach  dem  Rhein  gewandt, 
die  Hessen  unter  E  berstein  im  sich  gezogen,  war  bei  W^ebcl  über  den 
Rhein  gegangen,  und  durch  das  südliche  Cleve  und  die  Grafschaft  Mors  in 
dos  cölniiiche  und  jülichsche  Gebiet  eingefallen.  Im  Frühjahre  zog  dann 
das  staatische  Heer  ebenfalls  durch  das  Clevische  den  Rhein  hinauf  nach 
Orsoy,  um  dort  sur  Deckung  Gn^briant's  gegen  die  Spanier  ein  Lager 
so  beziehen  (Aitsema  Sahen  van  staet  en  oortogh  II  p.  831  If.).  Dies 
Alles  schien  Yor  der  Hand  noch  weniger  Anssicht  anf  eine  Ränrnnog  von 
Cleve  und  Mark  bieten  zu  können.  Dennoch  sandte  der  Kurfürst  im  Mai 
1642  die  elevischen  Räthe  Heiden,  ßoineburg  und  Motsfeld  nach 
dem  Haag,  dort  für  die  Neutralitit  seiner  rheinische ti  Lande  zu  wirken  und 
anf  eine  Liquidation  über  die  hoefyser' siehe  Schuld  zu  dringen.  Bezüglich 
der  ersteren  vertrösteten  die  Generalstaaten  die  Abgesandten  mit  ih-r  Hoff- 
nuiifr,  dass  ein  fciiet;  (i  u e brian t's  die  Hessen  und  Kai^erlicheu  auj»  Cleve- 
Mark  bringen  werde;  aber  trotz  dessen  Sicg.s  über  Lamboy  bei  Kempen 
sollte  »ich  diei^e  Hoffnaug  nicht  erfüllen.  Ga^brfant  ward  im  Sommer 
1642  dennoch  genöthigt,  nach  Westfalen  sorücksugehen,  plünderte  auf  die« 
sem  RUckange  das  Clevische  nochmals  furchtbar  ans,  und  Uess  die  Hessen 
femerliin  im  westrheinischen  Cleve  und  in  Mark,  wo  sie  wie  bisher  mit  den 
luiiserlichen  Truppen  in  Rrprc»suugen  vun  Contributionen  wetteiferten.  Erst 
im  Jahre  1644  und  1645  sollten  nene  Verhandlungen  des  Kurfiirsten  über 
eine  Räumung  von  Cleve  seitens  dieser  Truppen  Erfolg  haben,  und  das 
Jahr  IB48  auch  der  Grafschaft  Mark  endlich  ßefreiung  von  ihnen  bringen. 
(Vgl.  Einleit.  p.  105.) 

**'\  Daasellie,  sowie  flic  Berichte  Löben's  über  seine  und  des  cohiischen 
Gesandten  in  Wien  dbäsfullaige  Neiitralitutsbemühungcn  im  Staataarchiv  zu  Dus- 
eeldorf.  Aitsema  berichtet  nur  vun  im  October  1642  im  Haag  gemachteu  col- 
aischen  VoTschiigen  der  Ari  H  p.  869. 
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Der  Kuifürst  an  die  cleviscbe  Regierung.    Dat.  Königsberg 

17.  Mai  1642.  M. 

(Präscntirt  den  12.  Juni  1042.) 

1642.  Pif*  im  Hantr  nnwe^fiulon  AbgesaiidtCMi,  Heiden,  Hoi iiebu r ji^  und 
17.  Mai.  Mot/frld.  bcriclitcn ,  (la.->  die  »Staaten  auf  l^iiilialtiiii^  des  Zahluiig^tor- 
miu-  der  zweiten  Kiitc  dt  r  hutl) Äer  &cheü  Schuld  liart  draugeu").  Es  mut»ä 
daher  die  Autbringuinj  der  Gelder,  da  die  ^uuveriueidliche  Noth**  es  er- 
fordert, matorirt  werden^  und  weil  die  Abgesandten  darauf  hinwciseQ,  dass 
man  die  von  der  clevisebeo  Rittergehaft  sor  OsUeite  Rbeios  1641  ei iige willigten 
40,000  Thlr.,  oder  doch  die  von  den  St&dteu  daselbst  ,sine  conditione^  ao« 
gebotenen  25,000  Thlr.  dasn  verwenden  könne,  soll  sie  „som  Aeossersten 
dahin  arbeiten,  etliche  vornehme  Stficke  an  verpfilnden,  and  dass  die  be* 
willigten  Gelder  omgetegt  nnd  beigebracht  ond  cur  Befriedigung  der  Staa- 
ten verwendet  werden**. 


*■)  Tgl.  p.'191.  Auf  die  Yorstellung  der  braadenbnrgiachen  Abgesandten, 
dus  eine  Liqnidation  über  die  Schuld,  nm  die  Höhe  der  Summe  festsostelleu, 
jeder  Abzahlang  vorausgehen  iniiase,  erklärten  die  Generalstnoten  am  2.').  No- 
vember lf»42,  „dass  dem  Ktirfürsttni  nlU»  Kxrt  pfumes  und  Defensiones .  welche 
er  >;fgen  die  Seliuld  der  Khj.imk»  Thlr.  niueiite  einzuwt'nden  haben,  sollten  \(>r- 
bt^hulteu  blaibeu*.  lin  Mai  1643  stobt  die  clevische  Uegivrung  mit  dem  Drosten 
ta  Ravensberg  Wilhelm  Horits  v.  Cornberg  in  Verhandlung  über  ein  Dar- 
lebn  von  13,000  Thlr.  auf  seine  Droste! ,  um  damit  Zinsen  der  hoefyser'sehen 
Bchnld  zu  zahlen.  Unter  dem  29.  Januur  1644  mahnen  die  Geueral^taaten  die 
clcvi.-cln-  Regierung  nn  dl.-  Sclmld:  sie  aulwortet  am  2ü.  Februar,  dass  die 
Kriejr*s\  t  rwüstungen,  tiauptäuchlich  seitens  der  Generalstaaten  srlhst  veranlasst, 
das  clevische  Luud  in  eiaeu  trauiigeu  Zustand  vi^rsetzt  hüben ,  wulte  aber  sofort 
„wegen  zauächtft  vorzunehmende  Liquidation"  eine  Abordnung  anordaen.  Im 
Mai  1644  tAfen  dann  sn  diesem  Zwecke  die  clevisehen  Raths  Di  est  nnd  Mots« 
feld  wieder  im  Haag  ein  (vgl.  Bd.  IV  d.  Ork.  n.  Aetenst  p.  51  und  Aitsema 
II,  972).  aber  erst  am  20.  .Juni  1G45  erfolgt  auf  deren  Anbringen  die  Hesolntion, 
.,dftc3  die  Abf^fsaiidti-n  mit  allen  (Jravamen  in  dio.-(T  8fhiild<:i(lu'  einkommen 
mochten  und  ihnen  di«  Kecliniuigen  der  ftaatischcn  lliiipfaiiLTt  r  ulu  r  die  jijlirh- 
cluvischeu  C'outributionen  in  den  Jahren  lü22  — 1631  /ugeetelli  werden  sollten 
ein  Beschluss,  der  den  27.  Jnli  erneuert  wird.  Am  12.  Juli  sehreibt  der  KuHÜirsi 
ans  Königsberg  dem  Prinsen  von  Uranien  wie  den  Generalstaaten,  er  habe  nö« 
thig  befunden:  „dnsis  nunmehr  diese  alte  langwierige  Sache  aus  dem  Omnde 
gehoben  und  naeh  nller  lÜlligkeit  deimali>iiist  l(ti<:ileet  werde,  —  dabei  aber 
die  bisher  zwischen  den  Herren  nnd  Un^  ireiitlnj^eae  vertrauliche  (Jorrespondenz 
(welche  Wir  Unser  'Iheils  viel  hoher  als  Unser  bei  dieser  Liquidation  versireu- 
des  Interesse  achten)  noch  ferner  unterhalten  werde".  Sein  Commisir  Norpratb 
nnd  die  clevisehen  Rätbe  Boinebnrg,  Diest  und  Motsfeld  waren  beanfiragt, 
in  der  Liqutdationsbandlung  weiter  bis  zu  einem  eudliehen  Vergleich  au  conti» 
Duireu;  die  Staaten  .möchten  ihrerseits  in  dem  Werke  fortfahren,  wenn  auch  jeno 
Räthe  nicht  immer  im  Huag  anwesend  wären,  noch  sein  könnten.  (Acten  des 
Btaatsarcbive  iu  Düsseldorf.) 
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Die  Deputirten  der  clevischen  Stände  Bernsau,  Isinck  und 
Haess  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Rees  12.  Juni  1642.  B. 

[Ihre  ReUtioD  an  di«  Stande,  dereo  Uuisafiriedeuhoit  mit  des  Kurförsteti  Reso- 
tntion  und  Qeneigthett  sur  Znrückuahme  ihrer  Aiierhietnugeo ;  Terschiefien  aber 
in  HoffDUng  weiterer  karfifiratl.  Erkläniiig  ihren  Beeehlnee  bis  Bum  allgemeinen 

I/andtage.J 

Nachdem  wir  den  21.  nächst  verwidienen  Monats  Mai  in  derlS.Joni. 
Stadt  Elmmerieh  ankommen,  fernere  an  nnserer  unterthSnigster  eonti- 
nnlrendei  möglichster  Beförderung  nichts  ersitsen  lassen,  sondern  also- 
hald  angefangen,  unseren  Prlnoipalen  und  deren  Deputirten  unsere 
Ankunft  zu  verständigen,  einen  Tag  nnd  Beisammenkunit  zur  Ahle- 
guDg  unserer  Relation  zu  hegehren.  Dazu  dann  der  11.  und  12.  Juni 
in  der  Stadt  Rees  anhestimmet  worden,  und  daselbst  den  erschciiicu- 
den  Landstäiulen  alle  mui  jede  i^epflogone  niUnd-  und  schriftliche 
Handlungen,  saimnt  ihren  UniHtäiidon,  uiit  allem  unteithäiiigsten  Fleins, 
Devotion  und  ii-ebiilironder  Ti-fue  iclcrirct  und  vurhracht  haben.  Wor- 
auf d'w  (.i-sL'lieincudL'  Iiitterschaft .  au«  dereu  Mittel  dueh  verschiedene 
ausläudisebe  nicht  gegenwärtig  sein  können,  sauinit  den  Verordneten 
der  consentirenden  Städte  sich  dahin  anfangs  erkläret,  dass  sie  wohl 
gewissHcb  in  der  uutertliänigsten  Meinung  und  Zuversicht  hegrifleu 
gewesen,  es  wttrden  bei  E.  Cli.  D.  ihre  untertbänigstcn  wohlgemeinten 
YoiscUäge  und  eyentnal  oblationes,  dergleichen  im  Herzogtbum  Cleve 
und  Grafsebaft  Mark,  so  lange  dieselbe  gestanden«  den  vorigen  Herr- 
sebalten  wohl  niemals  geschehen  seien,  besonders  bei  gegenwärtigem 
beschwerlicben  und  erschöpften  Zustande  der  Lande  und  der  Unter- 
ibanen,  in  mebrer  gnädigster  Consideration  genommen,  und  dagegen 
eingewendete  gehorsamst  gebetene  conditiones  nnd  gravamlna  zu  nä- 
herer Satisfaction  in  chur-  und  landesftlrstlicher  Gnade  würden  crle- 
diset,  insonderheit  den  von  ibrcu  Vurellern  mit  Gut  und  lilut  theuer 
erw^uljLuen  Privilegricn  in  keinem  Theil  würde  widcrs|)io(lien,  auch 
der  ruöterilat  kein  naditlu  iliges  Präjudiz  iu  der  woblberbrachten  Ge- 
rechtsamkeit  zugefü^^ct  .siin. 

Nachdem  aber  aut  einem  und  au  dei  n  ciukommenen  angezweifelt 
ungleichen  Bericht,  E.  Ch.  D.  diesmal  eiu  anders  gefalkn  liättc,  und 
die  verhofite  gnädigste  Erklärung  und  Batisfaction  nicht  wäre  erfolget, 
so  haben  gemelte  Stande  vorgewendet,  dass  ihres  unterthunigsten  Er- 
aehtens  wohl  befugte  Ursach  hätten  finden  mögen,  von  den  besehe^ 
henen  nnterthänigsten  eventualen  Oblationen  und  Einwilligung  solcher 
importirenden  Mittel  alsbald  gänzliobcn  abzustehen,  sieh  desfalls  unter- 
thänigst  zu  entschuldigen,  und  den  ferneren  Verlauf  €k»tt  und  der  - 

Ujii*r.  t<ir  livwli.  il.  Gr.  KaiTUriileii.  V.  13 
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Zeit  zu  befehlen.  Dicweil  sie  aber  E.  Ob.  D.  hoehrilhnilicbcr  iru-ulii;- 
8ter  sonderbarer  verspürter  Affortiuii,  auch  zu  dieses  Landes  W  uliUaUrt 
und  Aufnehmen,  zugleich  zu  i'enierer  irnädifcster  Krledioruug  der  ob- 
liegenden Beaclnvenlcu  tiairpude  hiuilesri\i>tlielK'r  eilVigeiter  Intention 
von  uns  besteriiiaas.><ii  vcisichert,  und  danclK-u  hericlitet  worden,  da.ss 
auf  E.  Ch.  0.  irnädii^stcMii  IJefebl  ru'  lieassuintion  der  Traetateu  und 
znverlässij^en  nülieren  Uandhmgen  und  Erklärungen,  die  ehurf.  Regie- 
rung eratcr  Tage  eine  Lnndta.irsbeisammenkunft  ausschreiben  würde, 
80  habeil  gedachte  Landsfände  Uber  die  referirte,  vorbrachte  scripta 
und  recessus,  und  darinnen  enthaltene  erledigte  oder  unerledigte 
Funkten,  ihre  endliche  unterthänigste  Besolutionen  bis  dahin  suspen- 
diret«  und  sich  dahin  yemehmen  lassen,  dass  auf  Torbergangenen  Aus- 
schreiben und  gebtthrlicher  gewöhnlicher  Verordnung  wegen  der  Land- 
tagskostengehorsamst  zu  erscheinen,  auch  auf  bosehehener  gnädig- 
ster Proposition  sich  also  nach  Befindung  zu  erklären,  nit  unterlassen 
würben,  wie  es  untertbänigsten  gehorsamsten  getreuen  I^ndst&ndcn 
allerdings  obliegen  nnd  gebühren  mitchte,  wozu  dann  unsre  untcrtbä- 
nigste  iliisseiste  Devoir  luöglichstcrnuuissen  gerne  prästiren  und  an- 
weudeu  werden"  * '). 

Quad  zu  Mörmter  an  Wesel.  Dat.  Mörmter  T.Juli  1042.  W. 

.Juli.  Auf  dein  cievi.seht'n  Stänflccoiivent  /u  H;ddern  waren  Ii  iic*  itte  ii  b  r  u  c  h, 
VVilich- Lottuiii,  Drost  11  »vt  ii,  UIU,  i)it'penhi  ucb,  VViiich-Wiu- 
iieuthal,  iletruLh,  Quud  Mi  Alüruiter  uud  die  IKpuiirleii  von  Cleve, 
Ciilcar  UDd  Xaatco  auwesend.  Der  V'orsehlag  der  Regierung  zur  Bczah- 
lung  der  restirenden  uod  demnächstigeii  Landtagsko,«<tGU  die  1689  hierzu 
bereits  bewilligten  10^000  Tbir.  auf  dem  platten  Laade  im  ostrheiniscben 


**}  In  einer  aus  Bees  vom  16.  Juoi  datirtefi  YoratellaDg  der  Depatirten  der 

Ilitterschart  uud  westrheiniseheD  Städte  an  die  lii'i^deruiiK  verlangen  sie  als  Be- 
(iiui^iiii^f  ihres  Kr?ic!ieiueU8  auf  fiiiPüi  Laudluge,  da«.s  zur  Ik-zahluüf^  der  seit 
li;i];>  ruckst, iiiiliL^'U  Z(  linin<rsk'ostcu  auf  deu  Lundtagi-n,  .deroi»  weiren  die  Kr- 
scheineudeu  mit  cuipuruleii  Ariestuu  der  i'erf*om>u  uud  Pferden  zu  i.  1>.  nicht 
geringen  Beschimpfung  und  der  Stande  Verkleinemng  bedroht  werden*,  sowie 
snr  künftigen  Defrayirnng  der  Stande«  «.die  von  oralters  her  im  Lande  bräueh- 
liehe  beständige  An  uthnuig"  gemacht,  und  diu  dazu  163d  und  1640  bewilligten 
Steuern  trotz  des  \Vi>l>'r.->iii ac!i?!  von  Wt^sul,  Kmmerich  und  Rees,  der  nach  Be- 
Stätignntr  der  T.undtairHuriliiiiii.;  ungültig  sei,  unverzü'^Iicli  erijoben  würden. 

Di  r  Kurfürst  antwortete  ihueu  unter  dem  25.  .)uli  1G42,  er  versehe  sich 
vou  den  Stüuduu,  dass  sie  sich,  obwohl  er  sich  uicht  auf  alle  vou  ihueu  vorge* 
brachte  Pnnlcte  gewierig  habe  erklären  können,  bei  den  bevorstehenden  Lond- 
tsgsverhandlungen  gegen  ihn  gehorsamst  accomniodiren  nnd  Ihm  nach  Oebubr 
nnter  die  Anne  greifen  wurden. 
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Cleve  sofort  erheben  zu  lassen,  ist  von  der  Majorität  der  KittiTschaft  aii- 
;^»*ru5unu<  u  uinl  der  auf  dvu  K).  Jtili  bereits  uuage'-eliriebeüe  clevc-märkisclie 
Lniiduig  \\L';<i  ii  der  Nalie  d<  .>  Kiit'gsi.schauplatzc-  liutl  der  Krndtezeit  bis 
Ende  An<ru;-t  veraehuben  worden.  Die  Deputirt*  ii  vwn  ('ulcar  und  Xaulcn 
Läilita  iu  voller  Scüsiüu  der  Landbtiiude  aul  tjirnnd  iluvr  iüaiructiou  crkiurL; 
gdaas  sie  auf  kemem  Laoütage  mehr  zu  comparirea  gedächten  oder  eiuige 
Laadesspesen  zu  than  reBolvirt  wären,  ehe  nnd  bevor  die  wirkliche  Eva* 
caation  der  Stadt  Calear  tod  den  Hessen  geschehen*^. 

Propübition  auf  dem  cleve-mäi  kiscLc/i  Landtage  zu  Emmerich. 
Dat.  Emmerich  29.  Aug.  1642.  M. 

1)  Die  seblennige  Umlage  and  Beibringung  der  dem  KnrfUnaten  ango*  29.  Aug. 

boteneu  und  von  ihm  nnt  Dank  anpr  uoiiuik  lau  40,000  Thlr.  aus  dem  ost* 
rheiobehcn  Cleve.  2)  Die  i;cuillii:-unL>:  der  ullL'oiiieincn  indirectett  Stenern 
bis  zur  pauzlidRii  »Seliuldentilguug  oder  Wicderuninahuie  des  1634  zu  die- 
sem Zwecke  vereiubarteu  „Depntationswerk-*.  Hille  der  JStäude  zur 
Abzahluuff  der  von  dem  Grafen  v.  \  ehleu  entliehenen  .lU.OtiU  Thlr.,  um 
die  Truditi^'U  des  demt>elbeu  dulur  veiplaiidetcn  Amts  iSehernibeek  zu  ver- 
Uiuderu.  4)  \'erhandluugeu  über  die  gevvün.^chtü  llclurm  der  iSteuerniatrikel 
nnd  Untergerichte,  die  neuen  Gerichts*  und  Biüchtenordnungen ,  die  Zu- 
»ammenlegtnig  kleinerer  Riehterämtcr  und  „das  forum  und  modum  procc> 
dcndt  in  causis  fiscalibus  feudalibus  ccnsiticts  et  simiHbus  ttctiombuü*'. 


Die  Kegieruijg  an  tleii  Kurfüristcu.    Dat.  Euauerich 

18.  6ept.  1G42.  M. 

[Lamltu;;ä4Tuffuuuf^.  Differenzen  zwischen  clcvischer  Rittersehaft  nnd  den  Studien 
verhindern   Pnjpffsitionsverliandlungen.     De^^^wetren   der  {..andfiicj  vertjejt.  Die 
NichtwiedurerscheineudeJi  öind  uu  die  ferneiea  lii'^eiiliK-.sc      luiude».  (Jomudssiuu 
zur  Vorheruthung  der  Juatizre formen  zui  uek^»  l>liebeu.] 

«E.  Ch.  D.  haben  wir  am  4.  d,  M.  uiitcrtliilni-st  hcriclitct,  wasge-  ib.  äepL 
stalt  wir  :\iu  'J'.l  AuiTust  mit  Kriitrniiiii;  der  Propositiun  der  ausge»chric- 
beaen  Lamltu^öhaudiung  einen  Anl'anj;  gemacht  hätten.  Da  wir  danu 
zwar  geboffet,  ea  wUrden  die  gesammteu  cle\ischen  und  uiärkisciieii 
stände,  gestalt  wir  sie  darzn  Terscbiedene  Male  erinnern  la^Beu,  mit 
einer  Beaolution  eingekommen  sein.  Es  haben  aber  nach  Umgang 
Ton  14  Tagen  die  Depntirten  der  cleviBchen  Hauptatfidte  zn  verstehen 
gegeben,  daaa  nit  allein  in  der  Propoaition  einige  Punkte  enthalten, 
tondem  auch  inmittels  ein  und  ander  Bifferent  in  punctis  der  Ans- 
Bchreibong  der  10,000  Thlr.  auf  dem  platten  Lande  Oatseiten  Rheins 
nnd  der  Landtagaordnung,  zwischen  ihnen  und  der  devischen  Ritter- 
schaft Torgefallen  wäre,  worBbcr  sie  nicht  instruirt  wären,  und  d(  i  cn- 
wegea,  gestalt  ihren  Principalcn  von  demjenigen,  was  hiiic  inde  vur- 

13  * 
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gelaiitüii  und  vergleicliswcisc  vorgcbracbt,  zu  iclcriicii.  darüber  /.u  de- 
libcriren  und  demnächst  sich  instniiren  zu  lassen,  eines  Monats  l>e- 
niission  hegrehrct.  Als  wir  aber  darzu  nit  verstehen  können,  die 
clonsche  und  milrkische  Kitterscliatt  auch  dawider  protestirt,  ist  es 
endlich  dahin  gestellt,  weil  der  Punkt  der  gravamiuum  als  wegen 
der  VerfasBUD£f  einer  Gerichtd-  und  Brilcbtenordnung,  Combinatiou  eines 
und  anderen  Richteramto  etc.  nit  allein  zur  Verschonung  der  Zeh- 
rungskosten  als  auch  sonsten  durch  sichere  dazu  Deputirte,  die  hier- 
nächst  dem  ganzen  corpori  Belation  zu  tbnn  hätten«  fäglicher  ahge- 
handelt  werden  könnte«  dass  demnächst  aus  cleTischer  Bitterschaft 
und  S^ten,  wie  geschehen,  sichere  Personen  dazu  depntirt  werden 
sollten,  durch  welche  die  Landtagshandlung  neben  den  märkischen 
Deputirten  eontinuiTt  wtlrden,  die  Übrigen  aber  gegen  den  1.  October 
wieder  erscheinen  scdlteu.  Und  ist  dessfalls  verabschiedet,  dass,  da 
auf  den  unverhofften  Fall,  ein  oder  andoicr  Üeputirter  der  Städte 
gegen  besagte  Zeit  ausbieiljcn  und  nit  eisdieinon  wUrde,  alsdann  desto 
weniger  nit  durch  die  erschciuenden  geschlossen,  und  was  als»»  mit 
denselben  verhandelt  und  verabschiedet,  von  allen  geuebnj  gehalten 
werden  solle'*. 


Der  Kurfürst  an  die  clevische  Ritterschaft.  Dat  Küiiif^sbei  *^ 

2().  Oct.  1G42.  M. 
(Präsentirt  Emmerich  11.  Dec.  104?.) 

[Mit.  (iHrseHii  11  Versuch,  sieb  mit  ikn  f  HfrhctnisrlH'ti  Hiuiltm  ulu  r  <Jii»  T.:nn.lt:i<^8- 
ürdmiug  zu  vergleicheu,  t^iiiverstunden.  Üauk  Uiv  die  Jr.rkiuiung,  auch  ubue  dereu 
Zustimmutig  an  dem  Ang«boten«n  festhalten  sa  wollen.  Hoffnang  auf  ihren  Bei* 
stand  Sur  gänsHchen  Schuldentilgung.   Bemühnngen  um  die  Neutralität  Cleves, 

auch  bei  Schweden.] 

26.  Od       Hat  ihr  Schreiben  vom  25.  September  erhalten»  worin  die  Beschwerden 

der  o.Hrhf  tnischeo  St&dte  über  die  Landtagsordnnng,  und  dass  die  Ritter- 
schaft nicht  un.:(  neigt,  mit  ihnen  Uber  das  medium  concludendi  per  nmj  >ra 

.sich  zu  vergioiehei),  wenn  diesellfrü  :  ich  mit  ihnen  wegen  sonst  .schwebender 
DiÜerenzeu  als  die  ofienrten  40,000  Tlih'.  Schuldcatilguugisuiittel  und  Stcuer- 
matrikel  einigen  wollfrri,  niitgetheilt  sind. 

„Nun  haben  Wir  zwar  die  Landtagsordnuug  auf  der  hier  anwe- 
senden Deputirten  Anhalten  gnädigst  placitirt  und  contirmirt,  dass 
man  also  nach  deren  Anleitung  wohl  hätte  aufm  Landtage  Teifahren 
können.  Dieweil  ihr  aber  dennoch  nach  fleissiger  Erwägung  aller 
Umstände  und  der  Sachen  Bewandtniss  au  Unserem  Dienst  und  des 
Landes  Lasten,  auch  zur  Erhaltung  desto  mehreren  Glimpf  vor  das 
Zutr&glichste  ermessen,  den  Städtedeputirten  eine  Frist  zu  vergönnen 
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damit  danach  mit  desto  mehr  Effect  die  Tractateu  fortsteUen  möchten, 
841  lassen  Wir  uns  Solches  nicht  entgegen  sein. 

Wir  lassen  auch  gar  wohl  geschehen,  dass  ihr  mit  Unseren  Städten 
wegen  der  Landtagsordniing  euch  vernehmen,  einen  gewissen  Aufsatz 
machen,  denselben  Unserer  Regierung  communioiren  und  mit  deren 
Einrathen  und  Erinneren  darin  bis  auf  Unsere  gnädigste  JRattfication 
schliessen  inöget.  Sollten  aber  Uber  alles  Yerhoffen  die  Städte  auf 
den  1.  dieses  nicht  wiederum  erscheinen,  oder  doch  in  die  von  den 
eontrahireuden  Ständen  vorge8C'lilaf;enen  Mittel  nicht  bewilligen  wollen, 
80  gereichet  I  ns  demnach  /.u  sundcrbaicn  ^niädigstcii  Gclallcu,  dass 
die  coubcntiiendcn  Stünde  und  ihr  insonderheit,  bei  der  einmal  durch 
die  Abordnung  bcsjchthencu  unlerthänigbten  Of>iation  der  hunderttiiu- 
8€nd  Gulden,  wie  auch  bei  den  vorgeüchlagiiun  Mitteln  beständig  zu 
verbleiben  euch  erkläret.  Wir  zweifeln  auch  ^^au/.  nicht,  nachdem 
euch  die  alhier  gewesenen  Deputirten  von  aHein  Verlauf  der  Sachen 
ausfüiirlichen  Bericht  prethan  huben^  ihr  werdet  in  (jonsideration  des 
so  hochdringenden  Schuldcnwi  rks  gegen  l^is  rncre  getreue  unterthA^ 
nigste  Äffection  und  Devotion  dergestalt,  wie  ihr  sie  daniat  habt  con- 
testiren  lassen,  unausgesetzt  continulren,  und  es  dahin  bestes  Fleisses 
richten  and  befördern  helfen  wollen,  damit  dem  Schuldenwerk  auch 
wirklich  abgeholfen  werde,  und  Wir  es  in  Churf.  Gnaden  zu  erkennen 
und  zu  rflhmen  haben  mOgen.  An  Unseren  Ort  haben  wohl  gewiss, 
was  zur  Beruhigung  Unseres  Herzogthums  Cleve  nur  immer  gereichen 
kann  oder  mag,  Nichts  nnterla»8en,  werden  auch  darunter  ferner  kei- 
nen Fleiss  sparen;  wie  aucli  deuii  nicht  unbekautil  sein  kann,  wie 
sorgfältig:  Wir  den  [»unctnni  ncutralitatis  an  gehörigen  Orten  urgiren 
lassen,  inniaasscn  Wir  diun  auch  Unseren  zu  Stoekliolm  anweseuden 
Gci^andten  dieses  W<  rk  bei  der  Krön  Schweden  vcrniittelst  deren  vicl- 
vemiögendeu  Interposition  zu  dem  gewüuBcbteu  Ende  zu  befördern 
gn&digst  committirt  haben**. 
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Die  Regierung  an  den  Kurfürsten.    Dat.  £mmehch 

24.  Dec.  1642.  M. 

« 

[Auf  ernettertes  Ansaehreiben  sind  nur  Cleyo,  Emmerieh  vnd  Reea  wieder  er- 

schif'iien.  Emmerich  bleibt  bei  d n  Vergleichavorfichltigen.  Rees  ist  davon  za- 
ni(.'k^'otrrtfri.  Der  ScJi'uss  ist  mit  ticr  clfvipchrn  RItttn-schart .  ilor  .Stadt  Clevo 
und  märkischen  Ötändt'ii  ^reinaclit.  liepartition  und  Erhebtiii«^  dt  r  40.000  Thlr., 
SchuldeotilgUDgsmittel  sind  ohne  Neutralität  des  Landes  nicht  einfuiirbar.  SUtude 
wttnaelieii  Befriedigung  des  Grafen  ▼.Vehlen  mit  den  40,000  Thlr.,  ist  nicht  rath- 
sam. Die  Forterhebnng  der  alten  Depatationsmittel  ist  bewirlct  Fernere  Erie> 

dignng  der  Gravamen.] 

S4.  Dee.       Sie  neapitulhrt  den  Inhalt  ihrer  Torhergehenden  Berichte.  Die  Verzö- 
gening  der  Wiedereröffnung  des  Landtages  dnreh  den  Durchmarsch  Gn6- 

briant's,  Weic:ernng  der  clevischen  Städte  vor  Eiii/i«liung  der  Befehle 
znr  Erhebung  der  10,000  Thlr.,  welche  zur  Decicang  der  Depntations-  and 

T.nnfltncrskovton  brstimmt  >iinl,  weiter  verhandeln  zu  wollen,  die  vcrgcblf- 
ch'Mi  \'('r>uch('  der  Ilcjricrinifr  zur  Einigung  der  T\tftorbiirtIgpn  und  Sti^dto, 
die  Alircif^e  der  D'-putirten  von  Wesel,  Oalenr  und  Aatiton  ohiio  l)iini>-inn. 
Vermittelung.svorsehliitrc  vuu  Cleve,  Knimerich  und  Kccs.  Ihre  Deputirten 
sind  entlassen  worden,  um  die  nndoreu  Sudte  datür  zu  gcwinneu,  desglei- 
chen die  clevische  Ritterschaft  nach  Hinterlassung  von  Dcputirten. ' 

„Wir  halten  die  Städte  Wesel,  Duisburg,  Xanten  und  Calcar  wie 
auch  dermal  abwesende  Deputirte  der  Städte  Cleve  uud  Jiccs  imtcr 
28.  N(tvoinbi  is  *  )  gegen  beuieltcn  Tag  wieder  hierhin  beschrieben,  wor- 
auf dann  auch  die  von  rievc  und  Rees  erschienen,  der  übrigen  vier 
Studie  Deputirte  aber  ansi;eblieben  sind.  Und  ob  wir  wohl  veriKillet, 
es  würden  demnächst  zun»  wenigsten  die  von  Emmerich  und  Kecs  mit 
driTi  von  der  Ritterschaft  qnoad  modum  collectandi  »ich  vereinbaret 
haben,  8o  sind  die  von  Knunerich  auf  ihre  vorigen  und  Namens  der 
Städte  Cleve  und  Rees  ttbergebencn  Yergleichsvorsehlägcn  bestanden 
und  dabei  auch  bei  den  unzuträglichen  angebängten  Conditionen  ver- 


*^  An  demselben  Tage  erliess  anch  Wesel  an  alle  clerischen  Städte  ein 

AusBchreibcn  zu  rinem  Convcut  daselbst  auf  den  2.  Docember,  um  ,.boi  gegen- 
wärtigem dos  lieben  Vaterlandes  gefährlichem  Uebelstande"  zu  berathen,  wie 
der  ferneren  Beitreibung  der  10,000  Thlr.  zu  steti«'rii  uud  gegen  die  von  zwoi 
Mitgliedern  der  1640  bereits  aufgehobenen  Schuldentilguugsdeputatiou  erfolgte 
Anstellung  eines  neuen  Liceutcmpluugers  in  (Jleve  zu  verfahren.  Es  erachienen 
Deputirte  von  Rees,  Calcar  ttnd  Xanten.  Kaeh  heftigen  Klagen  Wesels  über 
die  „Separatien**  Emmerichs  wurde  einstimmig  beschlossen,  auf  die  Vermittlnngs* 
V<Nrschläge  nicht  einzugehen,  bei  dem  früheren  Bcschluss  zu  beliarrcu.  nochmals 
ein  protestirendes  Schreiben  an  die  Regioniiiix,  lu  trcfrciiil  die  obigt  u  l'.i'iathmig.*!- 
punkte,  zu  richten  und  gegen  die  Anstellung  des  Kti)]>raiiL;oi ,  als  ein  neues 
schweres  Gravumen,  gleichfalls  beim  Reichskammergericht  zu  appcllireu.  Wesel, 
Calear  und  Xanten  erfclarleo,  ihre  Deputirlen  nieht  m^hr  auf  den  Landtag 
schicken  an  «ollen,  Sees  verweigerte  eine  derartige  Erklärung. 
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blieben,  die  von  Bees  aber  und  insoweit  zurückgegangen  und  davon 
abgewioben^  dass  aie  su  der  gewiliigten  Sumina  der  40^000  Tbl r.  oder 
100,000  fl.  eiob  gar  nieht  Teratehen  wollen,  es  wäre  dann  zuvor  die  we- 
gen Umlage  der  10,000  Thlr.  abgegangene  fiefeble  niebt  allein  wieder 
eingezogen,  sondern  die  erhobenen  Gelder  den  Unterthanen  reBtitnirt 
worden. 

Alldieweil  wir  nun  gesehen,  dass  wir  auf  alle  BemObung  und 
vielftltiges  Zusprechen  sie  Ton  ihrer  gefassten  Mdnung  nicht  absu- 

bringen  vermochten,  80  haben  ¥rir  nOthig  gefunden,  dass  mit  denen 
bei  dem  Landta:;  \  erblichenen  De])utirten  der  clevischen  und  märki- 
schen Ritter^ciiait  und  der  Stadt  Cleve,  fort  Städte  der  Grafschaft 
yhuk  ein  Schlugt»  gemacht  würden,  dem  dann  die  abwesenden  um  so 
viel  weiiigcr  und  mit  Fug  wUrde  eontradicireu  können,  weil  in  dem 
am  i;i  ^^eptcinhcr  einhelH;;:  genoiimienen  und  ohne  jemandes  Contra- 
diction  accci)tirtcu  reccssus  verabscheidet  worden,  wenn  von  Ritter- 
schaft und  Städten  jemand  nicht  erscheinen  würde,  dass  alsdann  mit 
den  gegenwärtigen  gehandelt,  und  was  mit  denselben  geschlossen 
würde,  von  den  übrigen  auoh  acceptiret  und  genehm  gehalten  werden 
sollte.  Und  ob  wohl  diesem  nächst  die  ätSdte  Calcar  und  Xanten 
auch  zu  keiner  Verwilligung  einiger  Gelder  Terstehen,  Ja  auf  Tersehie- 
dene  Anschreiben  hierselbst  nicht  haben  erseheinen  wollen  (ibre  De- 
pntirte  aber  auf  die  von  der  Stadt  Wesel  während  hiesigen  Land- 
tags ausgeschriebene  Beikunft  nach  Wesel  abgeordnet),  weil  wir  uns 
dannoeh  erinnert,  dass  sie  neben  der  clevischen  Ritterschaft  nnd  Stadt 
Cleve  die  oberwähnten  4(),0Ö0  Thlr.  E.  Ch.  D.  unterthänigst  hätten 
oiferiren  lassen,  so  liaben  wir  ihrer  unverantwortlicdieii  licvocation  nnd 
Ausbleibens  (»hneraehtet  mit  den  gei;«  n\v;u  ii.ireii  elevischen  liitterbUrti^'eu 
in  solehcni  l*nukt  uns  dahin  verglichen,  dass  erunlmte  ^(Mion  Thlr. 
benchen  ;>(  HM)Thlr.  zur  Erstattung  der  Landta^^skosten,  fort  soooThir. 
zum  Behuf  der  clevischen  Landschaft  Schulden  durch  einen  extraordi- 
narinm  modum  collectandi  beigebracht  und  an  der  OBtseiten  Rheins 
amgelegt  werden  sollte,  also  dass  alle  Häuser  im  Lande  in  sichere 
elasses  distribuiret  und  von  jedem  laut  hierbei  gehender  Liste  in  zwei 
Terminen,  nämlich  am  letzten  Januarii  und  am  1.  November  1643,  auf 
dem  platten  Lande  aber  neben  einem  billigmässigen  Aufsatz  auf  Ge- 
winn und  Gewerb  von  einem  jeden  reducirten  oder  guten  Morgen 
Landes  1  Thh.  gegeben  werden  sollte.  Nachdem  man  aber  dafür 
gehalten,  dass  es  nicht  practicabel  sein  würde,  des  platten  Landes 
Aber  3.%000  Thlr.  ohne  das  Reeepturgeld  bdaufendes  Contingent  in 
erwähnten  Terminen  bei  und  aufzubringen,  sondern  den  Unterthanen 
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leichter  fallen  würde,  wenn  monatlich  3000  Thlr.  aufbrächten,  so  hat 
es  auch  solches  Punkts  halber  dahin  gestellt  müssen  werden;  und 
werden  wir  die  Uepartition  förderlichst  vertagen.  Und  weil  der  Städte, 
als  Wesel,  Duisburpr,  Emmerich,  Huissen,  Sevenaer,  Dinslaken, 
Schermbeck,  Holte,  fort  Freiheiten  Isselburj;;,  Kingenberg  und  Kubrort 
'  qttota  sich  mehr  nicht  denn  14,600  Thlr.,  und  also  tlber  die  von  £m> 
merich  und  Rees  eventualiter  voiigeBchlagene  12,000  Thlr.  nur  2&)0 
Thlr.  mehr  belftuit,  so  wollen  wir  denselben  noch  femer  susprechen, 
der  Hoffnung,  es  werden  ein  oder  ander  der  HauptstUdte  darunter  sieh 
noch  fügen  ^'). 

So  viel  aber  den  zweiten  und  dritten  Punkt  der  Froposition,  die 
Einfllbrung  der  Mittel  zur  Abtilgung  der  Schulden  fojrt  Steuer  zur  Be- 

friedijtruug  des  Grafen  von  Vehlen  und  niederländischer  Creditoren 
aiireiclu  n  thut,  da  haben  wir  ihucii  zwar  bebten  Flciss*  h  zugesprochen, 
sie  haben  aber  mit  dem  itzigen  des  Landes  bekauuteii  Unvermögen 
sich  entscbnldiiret  und  dahin  sieb  noehmal  erkläret,  wann  Cleve  und 
Mark  zn:rloi('li  oder  eines  vor  dem  anderen  in  Neutralitnt  gesetzet, 
und  ihre  gravamina  erledigt  sein  würden,  dass  alsdann  in  denselben 
zugleich  oder  successive  die  gedachten  Mittel  eingeführt  werden  soll- 
ten, aus  welchen  sie  denn  vermeinten,  dass  die  niederländischen  Cre- 
ditoren wttrden  bezahlt  werden  können,  die  eingewilUgten  40,000  Thlr. 
aber  zu  Abschlag  der  yehlen'scben  Schuldforderung  anzuwenden  wftren. 
Wir  haben  zwar  der  elerisehen  und  mftrkischen  Ritterachaft,  desglei- 


**)  Die  cleTiscbe  Rittorschaft  hatte  swei  Vorschläge  gemacht  Nach  dem 
Qfsten  sollto  durch  eiuo  Biiusersteuer  vou  den  Btttersttzen  D28  Thlr.,  von  den 
iräusern  und  rJütern  der  Geistlichkeit  (nuch  Maassgabc  dt  r  Kreiesteucr  vou 
lß3U)  400Ö  Thlr.,  vou  den  Hiiusern  in  den  .Sludton  <^die  in  \  ii  r  Classeu  zu  1*2, 
8,  4  und  1  Thlr,  zu  tlicUeu;  20,200  Thlr.,  vom  platten  Landü  durch  eine  Morgen- 
uud  Uowiuu-  und  Gewerbstetter  (holländische  redncirte  Morgen  zu  j  Thlr.  und 
aaf  lOO  Morgen  10  Thlr.)  15»7d8  Thlr.;  nach  dem  xveiton  Vorschlage  von  den 
Rittersitxen  dasselbe,  der  Geistlichkeit  5000  Thr.,  den  Städten  nur  21,175  Thlr., 
vi«ni  iilatti  11  T.ande  aber  ausser  der  obigen  .StMimio  noch  die  ständischen  8000 
Thlr.  aufgebracht  werdosi.  Müh  einifTte  »ich  rait  der  Ileg'ioninfj'  dahin,  dap?  zur 
Aufbringung  einer  Sumute  von  r>U,lGO  Thlr.  ;incl.  d^r  Erlu  laingskosten)  tiic  I*if- 
torsita«,  „vorbühaltlich  der  uralten  adeligen  Freiheit  und  Exemtion",  928  Thit., 
die  Geistlichen  3000  Thlr.  die  Städte  aar  14,600  Thlr.  (von  den  in  vier  Classen 
so  8,  5),  2|  nnd  1  Thlr.  getheilten  Häusern  Wesel  5175,  Emraericb  8450,  Rees 
und  Duit<burg  1725,  Scvenaor,  Dinslaken  und  Huisacn  431,  diu  kleineren  incl. 
dor  westrheinischen  IJüderich  und  Orsoy  207  Thlr.) ,  das  platte  Land  endlich  in 
deu  ersten  10  Monaten  des  J.  U»43  ralenwci^o  31.478  'I'hlr, ,  also  dns  Doppelte 
des  Obigen,  und  ausseidLMU  diu  später  nuch  bewilligten  30(KJ  Thlr.  für  den  cle- 
vischcu  Theil  der  Land  tagskosten  in  den  beiden  letzten  Monaten  d.  J.  zahlen 
«<rflteD.  8.  weiter  nnteo. 
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eben  der  Stadt  Cleve  und  märkischen  Stiidte  untcrthämgste  AffectioQ 
und  Willen  hierunter  TcrspQret,  weil  wir  aber  selbst  ermessen  können, 
dasB  bei  gegenwärtigem  Stande  die  EinfUbrong  der  Mittel  nicht  prae- 
tloabel,  auch  wann  sie  schon  noch  eine  fernere  Steuer  eingewilliget 
bitten,  dieselbe  gleichwohl  bei  so  gestelleten  Sachen  des  Landes  Un* 
▼ermögenbeit  halber  nicht  würde  aufgebracht  werden  können,  so 
haben  wir  ferner  in  sie  desfalls  nicht  dringen  kOnnen.  Und  ob  sie 
wohl  den  Vorschlag  gethan ,  dass  die  40,000  Thlr.  in  Behuf  der  veh- 
leu'schcü  Forderung  zu  verwenden,  !><o  bnbon  wir  doch  sulches  zu  E. 
Ch.  D.  gnädigsten  Erklärung,  alsd:\iin  ilieselben  einmal  pure  und  zu 
Behuf  der  staatisulien  ^Stbuldcn  oricrirt  worden,  gostrllt  sein  lassen. 
Unterdessen  aber  haben  wir  sie  dahin  disiumiiet,  diias  hie  einhellig 
da»  Werk  der  Deputation,  wovon  sie  ^k'h  sonsten  entlastet  achten 
wollen,  insofern  wieder  feötgesetzet  haben,  dass  die  albereit  einge- 
f^rten  Mittel  dureii  die  Depntirten  bis  zu  auderweiter  Vergleichuog 
zwischen  E.  Ch.  1).  und  den  Ständen  continuirt  werden  sollen,  der 
onterthänigsten  Hoffnung,  es  werden  £.  Ch.  D.  darob  Satisfaction 
haben*'). 

Anreichend  ihre  postulata  nm  fernere  Erledigung  ihrer  gravami- 
nnm,  hätten  wir  zwar  verboifet«  sie  würden  an  der  Erklärung,  welche 
wir  £.  Ch.  D.  gnädigsten  Intention  gemäss  ihnen  darttber  gegeben 
haben,  aUerdings  Satisfaction  genommen  haben,  weil  sie  aber  in  einem 
nnd  anderen  noch  nähere  Kesolution  desideriren  wollen,  deren  wir 
ans  nicht  in;ii.hli;^'eii  können,  werden  wir  nicht  unterlassen,  darob  ferner 
unterthäuigbt  zu  berichten****). 

Die  protestirenden  clevischen  Ritterbürtigen  und  die  Städte 
Wesel,  iümmencb,  Rees,  Calcar  und  Xanten  an  die  Regierung. 

Dat.  Hees  31.  Dec.  1642.  Ii. 

Schlagen  vor,  zur  iit  il<  giiii^'  der  Sin  itigkt'iten  unt«'r  fl'  :i  rleviscben  31.  Dec. 
8uiai]eii  »iber  <lie  I;aMdtn.lr^| »rdiiiinj,^  und   tlic  aui^gfseliriebeue  Steuer  vuu 
beiden  l'aruicu  DcpuLirte  zii-:iiiimeiititU'Ji  zu  lasf^eti,  welche  tUcselbe  zu 
Tergleichen  suchen  sülltcn,  ^Ua  bei  der  »Stiiude  Uneinigkeit  nicht  anderes 


**)  Schon  unter  dem  20.  Nov.  hatte  die  Regieruug,  uuf  Ersuchen  der  clevi- 
schen Bittorschaft,  deren  Direetor  Bernsan  ein  Creditiv  ansgeateUt«  um  im 
Haag  Befehle  an  die  Btaatisehen  Commandanton  in  Wesel,  Keea  und  Emmerich 

Bur  Uiiterstüt/.un^  der  Licenterhebuog  /.u  erwirken. 

")  DtT  Kurfürst  antwortotf  untrr  dem  21.  .Tau.  1G43,  da.-'.s  nie  die  -iO.fXK) 'Phlr.. 
«<>b:dd  ulä  möglich,  aufbriugeu  uud  zur  Abzahlung  der  staatischeu  Schuld  ver- 
wenden sollte. 
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zu  erwarten,  als  citn;  totale  Confusion  ioi  gnn/.on  Lanilü"',  bitten  Uicbcu 
Vurschlag  dem  Director  der  Kittcrscboft  mitzutUeilcu'*). 


Instruction  für  den  geheimen  Rath  und  Generallieutenant 
Johann  v.  Norprath  *')  als  ausserordentlicher  kurfürstlicher 

Comniissariuü.  lur  Clt- ve  und  AJark.   Dat.  Königsberg  10.  Febr. 

1643.  B. 

643.  l)  Revision  d«r  Rechnungen  des  Lanilrcntnicistors  Lucas  Blaspeil, 
Fobr.  welche  möglichst  zu  beschleunigen  i.st,  ^da  S.  C'h.  D.  statns  oecunoiuicus 
in  den  Landen  und  dessen  Aufrichtung  vornehmlich  davon  dependiret''. 
*i)  Gutes  EinveriK'hmcn  mit  den  Ofliciemii  (l<r  hos-i'-chen  Tnippf^it  zu  pfle- 
gen und  den  C'ommamicnr,  den  Grafen  v.  K  vi  rstri  u  .  zur  Authcliiiiii::  <>«ler 
doch  Mildening  der  wcstrliriiii-chen  Contributiunen  zu  bewegen,  i»)  Zu  ver- 
hiudtrn,  dass  die  vom  Kurlür.steu  von  Cöln  bei  deu  General  Staaten  ge- 
suchte ^Neutralität  des  uiederrheiai^ch-we^tfäHüchen  Kreises^)  nichts  dem 
Kurfürsten  Nachtheiliges  herbeiführe.  4)  Die  Misshelligkeiten  zwischen  der 
devischen  Ritterschaft  und  den  Städten  unter  Beihilfe  der  Regierung  bei« 
zulegen  nnd  die  schleunige  Beibringung  der  von  den  Ständen  zur  Abzafa> 
IttUg  der  stantischen  Schuld  bewilligten  Stenern  zu  veranlassen.  5)  Mit 
d(  1  Regierung  über  die  Ausführung  der  IJ(]uidation  mit  den  hoefjser'schen 
(Jieditoren  zu  berathen  und  die  dazu  nach  Amsterdam  zu  sendenden  De- 
pntirton  demnach  zu  instruiren.  6)  Bei  etwaipfei;  Durchmärschen  .«-taatischer. 
s[»;iiii>-clier  ndcr  kaiserlicher  Truppen  um  möglichste  Schonuiiic  de-  Landes 
>icli  zu  ItcmiilifMi.  7)  Die  jiilirh-hcrgi-chen  Staude  durcli  >eine  \  ci trauten 
uuter  den>elbeu  zu  ennahnen,  von  alU  u  Ftindist  ligkeiten  gegen  die  hcb.i>i- 
schen  nnd  französisch- weimarischen  Truppen  üofort  abzulassen,  da  diese 
sonst  leicht  die  eroberten  Gebiete  dieser  Länder  an  sich  reissen  könnten. 
8)  Den  hart  bedrängten  fivangelischeu  in  Jülich  und  Berg  „Freiheit  ihres 
exercitii'^  zu  verschaffen.  9)  Der  Stadt  Duisburg  die  Neutralität  seitens 
der  Staaten  und  Spaniens  zu  erwirken.  10)  Da.s  Sehloss  zu  Cleve  zum 
wenigsten  unter  Dach  zu  halten,  damit  es  nicht  einfalle,  und  die  RUclikefar 
der  Regierung  von  Emmerich  nach  Cleve  vorzubereiten.  ,In  summa,  was 
er  zu  S.  Ch.  D.  Repuf.itioii.  Khr  und  Re  iioct.  und  Dero  Hauses  nnd  Tjhu- 
den  Aufnehmen  n(ühi^-  und  dienlich  bcliudeu  werde,  solches  bollu  er  mit 
allem  Fleiss  zu  Werke  setzen.* 


Die.-cs  Sclireib«5u  wurde,  tr(»1z  der  Vii-urln  \Vr.st'l5.  rs  y.»  InnlfrliviKen. 
auf  AridrHiijj:eii  von  Krnnierich  und  Rws  in  riiu  ni  (  onveiit  zu  Ke«'H.  auf  dem 
auch  (^uad-Mormtur  und  Wilich- W  iuu^iit  )ial  waren,  hcachloesuu. 

Ueber  ihn  s.  Ktnieit.  p.  loa. 

Vgl.  oben  p.  191  und  Attzema  II  p.  869. 
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Die  cleviscben  Käthe  Job.  y.  Boinenburg,  Heinrich  Kiea» 
und  Job.  Motzfeld  an  die  Hegiening.    Dat.  Rees  27.  März 

1643.  M. 

Trotz  nllcr  Bemühangen  der  committirt(  ii  Küthe  ist  wicdonmi  kciue  27.  März, 
Eioigtiuß^  /wivchcn  den  conscutirendcu  und  protestirendeü  clcvi^chcn  Stän- 
den erreicht  wurden.  Die  letzteren  haben  sich  schliesslicli  dahin  riklaic, 
dabä  böchsten.s  dana  das  Majuntätsvütam  gelten  lassen  könnten,  ^weun  du 
Laod  mit  Emqoartiemng  oder  Ca&tribnttoneii  fremden  Kriegsrolks  beäng- 
stigt würde^ 

Die  Städte  Calcar  mid  Emmerich  siud  zm  Bewilligaog  der  40,000  Tblr. 
geneigt,  Rees  schwankt  noch,  die  dortigen  Mftgistratsmitglieder  sollen  dafür, 

die  Geineinsleute  dagegen  seiu,  Wesel  aber  ist  entschieden  di^egen  nnd 
will  darüber  vor  Verzichtleistung  auf  die  Landtagsordnung  seitens  der  Rit- 
terschaft keinen  BeschluiJS  der  Städte  fassen  1ns?pn.  Qu  ad  zu  Mörmter, 
Wilieh  zu  Winnenthal  und  die  tibrig»  n  iiiofrstirctKlr  n  Ritterbiirtigen  haben 
sic-h  mit  der  Bewilli^Mitifr  der  .Steuer  eiii\ erstanden  erklärt.  Der  Syndicus 
der  Kitterschaft  hat  ihnen  ein  Memorial  übergeben,  worin  letztere  verlangt^ 
daäS  die  offerirten  40,000  Thlr.  nur  zur  Rückzahlung  der  vom  Grafen 
V.  Vehlen  aufgenommenen  Gelder  verwandt  werden,  und  an  die  Landrent- 
meisteretkasse  keinerlei  Assignationcn  aur  Bezahlung  der  am  Rhein  nnd  in 
den  Niederlanden  fttr  die  kurfürstliche  Hofhaltung  eingekauften  Waaren 
ergehen  möchten,  ^damit  in  casa  neoeüsitatis  einige  Geldmittel  xnr  Hand, 
aoch  pensionarii  nnd  Diener  beaablt  werden  könnten*. 

Wesel,  Calcai*,  i>u)sbiirg,  Xanten  und  Kees  an  den  Kurfürsten. 

Dat.  Kees  31.  März  1643.  W. 
[Klagen  über  die  Erhebung  der  10*000  Thlr.  nod  die  LandtagsordnuDg.] 

Heftige  Klagen  über  die  zwangsweise  Erhebung  der  von  ihnen  nicht  31.  Mära. 
bewilligten  10,000  Tblr.  auf  dem  platten  I^ande  den  ostrbctuischen  (Jlere, 
wogegen  sie  geuöthigt  gewesen  wären,  weil  die  Regierung  alle  ihre  Pro- 
t<*ste  nicht  berücksichtigt,  kniscrl.  Inhibitionen  vom  Reichskammergericht  zu 
erwirken;  desgleichen  über  die  T;rindtacrsordnung,  deren  Anerkennung  sei- 
tens der  8t;idte  Calcar  und  Xuiiten.  .-.»wie  knrf.  Confirmation  von  der  llit- 
terseliaft  er^^cblichen  sei,  und  die,  ge<r.<ii  der  Städte  Privilegien,  den  bei 
St^uerbewilligung  der  cievischen  JSLaitde  bisher  unerlk(>rteii  .,iuudus  conclu- 
dendi  per  majora  vota**  nicht  nur  innerhalb  der  beiden  iStandckörpcrächaften 
einfahren,  wodurch  bereits  die  Steuerfreiheit  der  Stftdtc  gänzlich  illnscnisch 
gemacht  würde,  sondern  sogar  die  Uebcrstimmung  und  damit  die  Bc- 
berrsebong  der  Städte  durch  die  Ritterbürtigen  ermöglichen  wolle. 

..Und  dass  dnreb  solcbe  Ucberstimmung  in  Stenern  ein  Stand  Uber 
seinen  Mitatand,  also  mit  ihm  in  pari  gradu,  mehr  Jurisdiction  nnd 
Soperioritat  Überkommen  würde,  als  ein  Landesherr  sieb  tot  diesem 
nntemomnico,  welcher  keine  Schätzungen  oder  »Steueren  aussetzen 
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lässt,  sie  seien  denn  zuvorderst  von  Kitterschaft  und  btädteu  einheilig 
eingewilligt.  Dass  auch  zwiscbea  den  beiden  deviBoheu  Ständen  atw 
Ritterschaft  und  Städten  keine  majorita»  votorum  per  rerum  nattiraoi 
nicht  kann  gefunden  werden,  weilen  beide  Stände  nicht  allein  von 
Alters  zwei  diversa  und  separata  eollegia,  auch  separata  conclavia 
und  absonderliche  deliberationes,  sondern  auch  verschiedene  privilegja 
und  alt  Herkommen  vor  sieb  haben  und  dabero  zwischen  zwei  sepa- 
rata colle§;ia  pluralitas  votorum  kein  Statt  §;reifen  kann,  ohne  das 
auch  sich  nicht  gebühren  wolle,  dass  das  eine  separatum  collegium 
das  andere  in  Geldsachen  und  im  Stttck  der  Privilegien  tiberstimmen 
und  verbinden  solle.  Weilen  die  Ivitterschafl  in  Steuern  sich  ihrer 
priv  ilci^ii  tea  Freiheiten  ^el)i  aiu  licn,  imd  wann  eine  Willigung  geschieht, 
in  corpore  nichts  beschliessen  wollen,  Hn  doch  die  Städte  gegen  ge- 
wöhnliehen Revers  und  ohne  Ahl)nu  h  »iero  den  Kiiterhiirtiiron  L^leich 
habender  {)riviIe;L;irter  Freiheit  in  eoi'jiore  sieliere  (."ciitin^ente  iVenvillig' 
besteuern,  so  will  sich  niclit  gebUliren,  dass  die  Kitterschal't  mit  ihren 
Kiiiwilligungeu  die  Sffidte  wider  habende  Privilegien  gravireu  und 
Überstimmen,  sich  selbst  aber  eximiren  sollten,  weilen  zumal  unerhört« 
dass  einer  in  des  andern  Beutel  votiren  sollte''. 

Bitten  schlieseHcb,  die  Laadtagfiordnnog  za  cassiren. 


Die  Regierung  an  die  Richter  im  ostrheinischen  Cleve. 

Dat.  Emmerich  12.  Mai  1643.  M. 

M«i.  Befehl  zur  Erhebung  der  auf  dem  letztf  ii  Landtage  bewilligten  Morgen- 
nnd  Üewiuu-  und  Gewerbor  ii»  r.  erstcrr  im  iM  trage  vnn  1  Thir.  vom  redii- 
cirtcu  holläiidtr-ehen  Moigcu.  Hierzu  sull  die  Fiii>cli;U/.un^'  nud  Rediui- 
rutig  (kr  Murgen  derart  geschehen,  das'*  >anuiitlichc  Laudereieu  jtdor 
ij  iiiersehalt,  deren  Zahl  und  ürö>->ü  die  eiuiitlutii  Eiage.>e.s<cnea  in  (jegeu- 
wari  aller  anderen,  sowie  einiger  rittcrschaltlicheu  und  bürgerlicheu  Meldt- 
beerbten  und  Schöffen  des  GericbtäsmtB  selbst  auzugeben  babeo,  in  drei 
KlasBen  getheilt  werden.  In  die  erste  Klasse  ist,  unter  Beihilfe  der  LetEt> 
genaaaten,  Bau-  and  Weideland,  welches  swei  Malter  hart  Korn,  resp. 
12  Tblr.,  in  die  zweite,  welches  ein  Malter,  resp.  6  Thlr.,  nnd  in  die  dritte, 
welches  weniger  pro  hoUiUidischen  Morgen  an  Pacht  aufbringt  oder  auf- 
bringen kann,  eiuzusehätsen;  drei  Morgen  der  dritten  und  zwei  der  zweiton 
Klasse,  aber  einem  Morgen  der  ersten  gleiehznrcchnen  und  von  feolchein 
rcdiK'irti'n  Morg-eii  nacli  erfolpter  IvCvi>ion  der  Kiti'^ohätzung  durch  Regie- 
rungseommi^sare  1  Tlilr.  iti  acht  niuiiatlu-ln-ii  Katen  zu  (.'rhcbcii.  Die  schon 
2  —  8  Jahre  wü-t  lif'pr'*ndcn  Ländereicii  >iiul  dm  Mci-tliictcudcii  zu  ver- 
pacliU'M.  o(ki-  i'iuLUi  Iv'acbbaren  gegen  den  iSteuerbetrag  zur  liewirthschaf- 
tuug  zu  überlassen;  die  kurfürstl.  Douiaiueu,  die  von  Alters  her  zu  dca 
den  adeligen  Uäosern  gehörigen  scbatsAreien,  sowie  die  in  den  Feldmarken 
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dfT  Städte  sfolegPMen  Ländereien  ganz  von  der  Einschätznng  und  Erheliunö: 
an<'/nschlie>?en.  Ans'-erdptn  ^oll  eine  (iewitin-  uiul  Oewerliosteiicr  tlcniit 
erli'»li(  ii  werden,  duss  jeder  ^]{!i<i<-i)iiiiiii"  mit  vier  iitid  mehr  Pfer<len  0  Thlr., 
oiii  drei  Pferden  4Vj  Tlilr. ,  mit  zwei  .U  Thlr.,  mir  einem  l'/j  Thir.,  jeder 
Tagelöhnt  r  aber  V*  Thlr.  in  den  8eelis  Tenniuen  /.n  zahlen  habe. 


Der  KuH'ürät  an  die Kegierung.  Dat.  Oüstrin  S.Mai  1643.  M. 

(Prftsentirt  4.  Juni  1643.) 

[Rrfravt,  dm»  die  protestirenden  clevischeu  Ritterhürtigen  ihre  Opposition  auf- 
fegeben  baben,  hofft  Gleiches  ?ao  den  Städteu.  Mit  Erhebong  der  Bteuer  ist 

fortzufahren.] 

^Wir  haben  Uqb  die  cententa  euerer  uuterthänigäten  Relation,  so  8. Mai. 
ihr  Ton  des  Rees  gehaltenen  Landtags  Verlauf  und  SehlusB  sub  dato 
18.  April  eingeaehiekt,  derGebttbr  naeb  ftirtragen  lasBen.  Wie  Wir  dann 
daraus  yemommen,  daaa  Termittelst  euerer  Unterhandelung  die  bisbero 
dissentirenden  Ritterb&rtigen  dabin  disponiret  worden,  dasB  sie  sieb  von 
den  Stedten  abbegeben  und  su  den  ttbrigen  eonaentirendeii  Ritterbllrtigen 
getreten  sein,  so  gerelebet  es  zu  Unserem  sonderbaren  gnädigstem  6e> 
fallen,  und  obwohl  die  drei  Städte  sich  noch  zur  Zeit  nicht  allerdings 
bequemen  wollen,  so  wollen  Wir  doch  verhüllen,  nachdem  die  Stiidt 
Emmerich  sich  nicht  so  gar  widrig  erkläret,  dass  iiieht  allein  sie,  son- 
dern fiueh  die  Übrigen  zwei,  als  Wesel  und  Kee*i,  «ieli  eines  besseren 
bedenken  und  trleieh  den  Kitter))iiitii:en  hierunter  aecommodiren  wer- 
den. Ihr  habt  unterdessen  euerem  unlerthiinigsten  FUrsehlag  zuf'(dge 
mit  den  Umlagen  fortzufahren  und  euch  dahin  zu  bearbeiten,  damit  die 
verwilligten  Gelder  in  den  angesetzten  Terminen  aufgebracht  und  zu 
Unserem  und  Unseres  Herzogthums  und  angehdrigen  Landen  Besten 
angewendet  werden^. 

Der  Kurfürst  an  die  Städte  Wesel,  Calear,  Duisbui'g,  Xanten 
und  liee>.    Dat.  Cüstrin  15.  Mai  \V. 

l.M!««ftjn««n  übw  die  Froci'?;s(-rlirl)iuiir  bt>irn  Fit  icliskammergericht.  Erwartet,  Jass 
sie  itn  i^uokt  der  10,*)00 'l'hlr.  uucligeiM-n  ucrtleii.  Hütton  «sie  uu  üi-r  l)i  jnitutiot» 
itch  bethciligt,  wäre  di«  Laudtagsorduuug  uicht  pure  bestätigt.  Keine  linmuui- 
titberaabuDg  wird  beabsichtigt.  Die  Commtssäre  beauftragt,  aber  die  nötbige 
üihere  Erläuterung  derselben  «wischen  den  Ständen  an  vermitteln.  Ermahnnngt 

zum  Wohl  des  Landes  sieh  an  einigen.] 

^Wir  haben  Uns  dasjenige,  was  ihr  unter  dato  Rees  am  31.  Mfirs  15.  Mai. 
supplieando  unterthftnigst  anbero  gelangen  lassen,  und  dabei  gehor- 
tamst  gebeten,  ausfkihrlieh  und  aller  Lftnge  nach  gchorsanist  wobl 
referiren  und  tllrtrageu  lassen.  Nun  können  Wii*  zwar  eigentlich  nicht 
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wissen,  wa»  es  mit  den  iin  Julio  des  ahirowiclKuen  ](W2.  Jalirs  von 
Unserer  Keiricrmii?  auf  platten  Lande  an  der  Ostseito  J{heins  aus- 
gesetzten 10,«  MM)  Tlilr.  und  darauf  llirgeuouHiieiieii  ri^youreuseii  Froce- 
duren  für  eine  Bewandtnis»  habe,  wollen  Uns  aber  deshalb  weiteren 
Beriebts  und  Information  erholeo»  und  euch  alsdann  nach  belundeDen 
Dingen  mit  biUigmässigem  ferneren  Bescheide  gnildigst  verseben 
lassen. 

Und  nachdem  Wir  Unsere  sfimmtlidie  oleyisehe  nnd  märkisehe 
getreue  Stftnde  durch  die  ihren  Abgeordneten  zu  Königsberg  in 
Freussen  unlängst  ertheilte  gnädigste  Resolution  Unserer  landesvftter- 
liehen  gnädigsten  Affection,  und  dass  Wir  sie  sammt  und  sonders  bei 
ihren  wohlerla netten  Privilegien  und  Immunitäten  der  Gebflbr  zu  ma- 
nntenircn  und  Hand  zu  haben  geneigt,  schon  sattsam  versichert,  Wir 
anch,  dasH  dawider  einige  Unserer  gehursanieu  Stände,  weniger  aber 
gau/c  Ciiniuiunen  bcr^ehweret  werden  niiiehten,  zn  ver^tatten,  nicht 
gemeinet,  so  haben  ^Vi^  Vm  auch  daunenlien»  >^(>  viel  weniger  ver- 
sehen, dass  \\\T  wegen  gemelter  von  Unserer  Kei^iernng  anf  der  Jiit- 
terbllrtigen  Anhalten  beschehener  Aussetzung  der  Tlilr.  sofoil 

an  kaiserl.  Kamua  rgerichtc  zu  Unserer  nicht  geringen  Verkleinerung 
provociren  und  daselbst  kaiserl.  lohibitiousproccss  ausbringen.  Uns 
aber  euern  alten  Landcsfürsten  so  gar  Torbeigehen  wUrdet.  Es  geht 
Uns  solches  nicht  unbillig  sehr  nahe  zu  Gemüth,  hattet  ihr  auch 
euere  Nothdurft  und  wider.  Unsere  Regierung  habende  Beschwerde  nur 
reete  an  Uns  unterthänigst  gebracht,  wollten  Wir  gewiss  an  behöriger 
gnädigster  Bemedirung  derselben  nichts  haben  erwinden  lassen,  müssen 
es  aber,  nun  es  geschehen,  dahin  gestellt  sein  lassen,  des  zu  euch 
habenden  gnadigsten  Vertrauens,  ihr  werdet  nunmehr  euere  Schuldig* 
keit  rnnter  selbst  erkennen,  euch  des  erhobenen  unnöthigen  und 
uns  disrepuiirlidien  Process  gutwillig;  hinwieder  begeben,  euch  in 
puncto  dieser  ausgeschlageuoii  Landtagskosten  näher  /.um  Ziel  legen, 
un<l  weil  es  gar  ein  geringes  und  euch  y.u  kcineni  Präjudiz  gereichen 
kann,  den  andern  uns(Mn  gt  horsainon  Ständen  irehülirlich  euch  acco- 
modiien,  nicht  aber  durcli  widrige  Bezeigmi-  /u  melircr  Weiterung 
und  Verbitterung  unter  Unseren  .Standen  Anlass  oder  Ur^neh  geben. 

So  viel  dann  hierniichst  die  Landtagsordnung  (darob  ihr  »o  hohe 
Besehwerde  fähret)  anbetrifft,  hätten  Wir  w<dil  vcrhoffet,  es  wllrde 
diese  Uns  und  Unsere  Lande  so  hochsebädlicbe  Misshelligkeit,  dadurch 
bis  anhero  alle  gute  eonsilia  und  intentiones  zu  Unsenu  äusseisten 
Schaden  nicht  wenig  verhindert  und  removiret  worden ,  dureh  billige 
Wege  dermal  eins  auf  einen  Ort  gebracht  und  gtttlieb  abeoniponirt^ 
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liiniCC^ren  zwi.st'licn  rubcri'n  sfiiinntliclicii  Stfindoii  voriges  i^utes  Ver- 
nelim^^n  inid  Einierkeit  zu  IJusenii  iiii:uli,:^'steri  cnntfiito  inid  ihrem  selbst 
eiiji'iitn  ;:;rdt'ilili(licn  Nut/.cii  und  WohUahrt  hiuwieder  stabiliret  und 
au%eriebtet  worden  sein,  das«  aber  alle  bi8heri£:e  zu  dem  lUdiut  l)e- 
sebeheue  \Yohl.ij:emcintc  Vorschläge  und  aufgewandte  kostbare  HeniH- 
buDgOD  8i»  frar  nicht  ausreichen  wollen,  vernehmen  Wir  aun  jetzigem 
euem  unterthänigBten  Bericht  ganz  ungern,  belinden  aber  gleichwohl  die 
Satbe  in  dem  Stande  aojetzo  nicht,  dass  Wir  enerm  unterthänigaten 
Suchen  schlechter  Dinge  deferiren  und  die  besagte  Landtagsordnung 
sftgar  und  in  totum  hinwiederum  cassiren  und  aufheben  könnten,  in 
Erwägung,  dass  res  niebt  mehr  integra  ist,  sondern  Wir  auf  der  Stände 
Deptttirte  instilndiges  unablftssiges  Anhalten,  und  weilen  Wir  die  all- 
gemeine Observanz  und  Kegel,  in  Kraft  welcher  bei  allen  Zusammen- 
kttnften  nnd  Consultationen  die  majora  endlich  und  regulariter  den 
Schluss  machen  mlis.sen,  vor  uns  fcehabt,  dieselbe  einmal  gnädigst  con- 
firmiret  nnd  liestätiget.  Hättet  ihr  eueh  nur  selbst  biermitei  etwas 
mehr  vigiliret,  euere  Abgeordnete  (ilazu  Wir  euch  der*»  Zeit  s(»  treu- 
lich auveruiahiieten )  den  andern  ndjungiret,  nnd  Uns  dnicli  dieselbe 
eines  besseren  nnterthüiiii^st  int\)rnnren  In^^scn,  nmelite  vielleicht  in 
einem  und  andern  dermalen  also  fort  billige  Vermittelimg  getrolfeu 
werden  können. 

Wir  sehen  auch  nicht,  wie  aus  diesem  Werk  anders  dann  durch 
gütliche  Verhandlung  zu  kommen  sein  werde.  Zwar  ist  nicht  (dme, 
dass  Wir  die  bemelte  Ordnung  bertthrtennaassen  confirmiret.  Wir  ha- 
ben aber  gleichwohl  die  Intention  dabei  nicht  gehabt,  euch  und  an- 
deren Unseren  StSdten  dadurch  im  geringsten  zu  piüjudiciren,  oder 
aocb  eueb  oder  ihnen  an  ihren  einmal  erlangten  General-  oder  Parti- 
ddarprivilegien  und  Immunitäten  etwas  zu  derogiren.  Sollte  auch  die 
Ordnung  und  deren  Confirmation  dazu  gedeutet  werden  können,  dass 
eben  durch  dieselbe  euer  habendes  Privilegium  immunilatis  gauü  in- 
fruetuose  gemaehet  und  zumal  aut'-ehijl»  n  sein  sollte,  würde  es  gegen 
rnserc  gnädigste  lutenliun  luulen,  und  uns  dauueiihcru  nieht  unange- 
nehm noch  zuwider  sein,  dass  aus  denen  von  euch  ein;;enilirteu  Mo- 
tiven (die  l  US  allcrliand  Nachdenken  machen)  besagte  Ordnung  und 
zuvorderst  die  Frage,  ob  und  wie  weit  die  majora  in  Steuersaehen 
pravaliren  oder  statt  haben  sollten,  in  etwas  mehr  erläutert,  nud  der- 
gestalt, damit  keinen  Tbeil  zu  nahe  jrrsehehe,  declariret  werde. 

Dazu  aber  zu  gelangen,  finden  Wir  keinen  fUglicheren  Weg,  als 
dass  die  bisher  zwischen  den  RitterbUrtigen  und  eueb  gepflogeneu 
IWtaten  noch  einmal  rcassllmirt,  und  alles,  was  zu  gänzlicher  Uinle- 
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gttng  dieses  eingerissenen  Uebels  nur  immer  erspriesslich  sein  kann, 
noebmals  mit  allem  Fleiss  und  EUfer  Teraucbet  werde,  wosu  Wir  denn 
Unsere  zur  Redressirung-  Unsers  Kammerstaats  depntirten  Gommissa- 

rien,  und  resp.  gelitimeu  Rath  Johann  von  Norprath,  Johann 
Jl ermann  von  Ranr,  Herr  zu  Fraukeiiijti ji;,  und  M'illielni  von 
Ketz^en  zu  Gereuühuven  (als  welche  ünsers  Wissens  an  der  Sache 
niclit  iutciessiret  und  daher  um  so  viel  weniger  fUr  vprdnelitiir  irehal- 
ten  werden  können),  hiermit  in  Gnaden  verordnet  und  deuseliien  gnä- 
digst coramittirt  und  aulgegeben,  dass  sie  mit  Zuziehung  Unserer  Ke- 
gienmgsräthe  beide  Theile  nochmals  auf  einen  Tag  per  deputatos  zu 
erscheinen  vor  sich  erfordern,  sie  gegen  einander  mit  ihrer  Notlidurft 
hören,  darauf  die  Sache  in  der  Gute  zu  vergleichen,  oder  auch  die 
obbemelte  Ordnung  in  den  noch  streitigen  Punkten  mit  beider  Theile 
Bewilligung  billiger  Weise  zu  declariren  allen  mOgliehen  Fleiss  an- 
kebren,  in  Entstehung  gütlicher  Accommodation  aber  Uns  ron  allem 
Verlauf  umständliche  Relation  znsammt  ihrem  unterthänigsten  Beden- 
ken zu  fernerer  Unserer  gnädigsten  Verordnung  gehorsamst  ein- 
schieken  sollen.  Euch  aber  vennahncn  Wir  hiermit  noehmalen  ganz 
gnädig  landesväterlich  und  treulich,  dass  ihr  an  eueru  Ort  tleiu  Werk 
und  wie  hoch  und  viel  durch  diesen  tief  eini;e\vur/elten  Zwiespalt  Uns 
und  Unsern  Landen  albereit  geschadet,  und  wie  viel  gute  Consilien 
dadurch  zn  nielite  geworden,  mit  treuen  patrioti.seiien  und  injuis- 
sionirten  Herzen  und  GeniUÜi  wolil  erwiii^cn,  und  euch  demnach  zu 
dieser  Handlung  also  bequem  und  zur  iiilligkeit  untcrthänigst  an- 
schicken, damit  Wir  im  Werk  daraus  zu  vcrs])Urcn  haben  mögen,  dass 
ilir  mehr  zur  Einigkeit  und  zur  Beförderung  Unser  und  Unser  Lande 
Wohlfahrt,  als  zur  ferneren  Vermehrung  dieser  MissheUigkcit  und 
Zwietracht  geneigt  seid". 

Joliann  v.  Norprath  und  Conrad  v.  Strünkede")  au  die  (devi- 
schen liichter.    Dat.  Eiumerich  15.  Juni  1G43.  M. 

.Juni.      Da  verlaute,  dass  dor  Magistrat  von  Wesel  öffetitiiche  Prote^itations- 

and  Cüiitradictionspateiito  gegen  die  Erhebung  der  im  Dcceinbor  vou  den 
eleve-märkischen  Standen  bewilligten  Stener  alltnümlben  im  liandc  un- 
scblageu  lassen  wollte^*),  so  sollten  sie  fleissig  auf  alle  damit  beauftragten 

**)  AU  Vorsiitztjuder  der  Kegifiuug. 

*^  In  der  Tbat  hatten  bereite  alle  cleviaebeo  Hatiptstätlte  ansser  Cleve 
solche  Patente,  in  deneD  allen  Unterthanen  bekannt  gemacht  wnrde,  dasa  sie  sor 
Zahlnng  un^ewiMigten  Steuer  nicht  verpflichtet  wärcn^  dmelcen  und  besiegeln 
hissen,  ihre  Pubiicirung  unterblieb  aber. 
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l'er^oiit'M  vltriliren,  die-t  lhcn  sofort  arrcrircn  und  auf  den  Kanzeleü  bekuunt 
ui&clieu'  lassen,  daää  jedei',  der  bulchcs  \  orliubuu  beiucrke  uud  uicbt  solort 
lor  Anzeige  bringe,  gleich  dem  Thäter  festgeoommeD  und  an  Leib  und 
Qot  gestraft  weiden  würde. 


Wesel,  Emmerich,  Calcar,  Duisburg,  Xanten  und  Rees  an 

Norprath.   Dat.  Rees  21.  Juni  1643.  W. 

Sie  bitten  dringead,  der  Regierung  Befehle  sor  Erhebung  der  von  ibnen  21.  Jani. 
uieht  bewilligten  Stenern  tonäcbBt  snrfiekzunehmen.   Dagegen  wollen  eie, 
in  Falle  die  Ritterschaft  auf  ihre  Landtagsordnnng,  resp.  deren  Giltigkeit 
ginzlicli  rerzichte  and  die  bisherige  Welse  ständtseiier  Beseblnssfassang 

als  allein  zu  Recht  bestehond  anerkenne,  dem  KurfUrsten  sofort  eine  be- 
deatende  Steuersumme  bewilligen.  Zo  einer  soleheu  Verzichtleistuug  resp. 
Anerkennung  möge  er  die  Kittersehaft  im  Interesse  des  KurfUrsten  und 
zum  Wohl  des  Landes  zu  bewegen  suchen. 


Deputirte  von  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst. 

Dat.  Emmerich  9.  Juli  1643.  W. 

(Unter/.:  Anton  ther  Schniittcu,  Dietrich  v.  d.  BrUggen, 

Heiuricli  v.  Werrich.) 

Auf  ihre  Mittbeilnng  an  die  kurfürstlichen  Commissäre,  dn^^  cihne  Zu-  9.JaIi. 
ruL-knahnie  der  Ötcuercrlieljunf'^lH'fclilc  sie  sich  ihrer  lustructiuu  geula^s  auf 
keiuerlei  ^'crllaIldlungeü  eiula^sen  kminien,  sind  säinmtliche  Richter  im  ost- 
rheiuibcheu  Cleve  durch  Erlaus  der  Oommissäre  vom  9.  Juli  angewiesen 
wurden,  bis  zur  ferneren  Verorduuug  mit  Erhebung  der  Sieueru  eiuzuhal- 
ten.  In  der  mit  den  Commissären  und  conimittirtett  Regiemngsräthen  Niess, 
Di  est  und  Stein  berg  so  eben  gehabten  Conferens  haben  diese  selbst  an- 
erkannt,  wenn  per  mqora  im  coUegto  der  Städte  etwas  sollte  ge- 

willigt werden,  die  dissentlrende  Stadt  oder  Städte  an  solches  Votum  nicht 
gebunden,  son<!(  i  fi  die  consentirenden  ihre  quotas  beizubringen  allein  Pflich- 
tige wie  solches  denn  auch  von  den  clevit>chen  Städten,  welche  1639  obue 
Zustimmung  von  Wesel  und  Duisburg^  die  Cunnnsteuer  znr  Abfindung  der 
kais«  rlir-lit'n  Truppen  bewilligten,  ausdrijcklich  zugestanden,  resp.  vorbelialtL-n 
Word)  ii  wäre.  Emmerich  und  Rees  .sind  zu  einem  Donativ  an  die  Commis- 
säre  geneigt,  bitteu  um  lusti'uction  darüber. 


Weseler  Deputirte  an  den  Magistrat  daselbst*  Dat.  Emmerich 

15.  JuU  1643.  W. 

(Entwurf  eines  Ver^^eichs  swisehen  Bittersehaft  and  Städten.  Ennahmiagen 

and  Warnungen  der  Commissäre.} 

Von  der  Ritterschaft  sind  Bern  sau,  Hoven,  Boetalar,  Biland,  Iß.  Juli, 
Wilich-Lottnm  und  Httchten brück  anwesend,  alte  entschieden  gegen 

nucr.  <ar  6Mcb.  d.  Gr.  KurfAral«».  V.  14 
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völlig«  Verzicht]ei^tung  aof  die  liandtagsortluuug.  Emmerich  und  Rees 
Bind  geneigt,  die  40,000  Thlr.  zu  bewilligen.  Auf  nochmaligen  Befehl  des 
Korfünten  wird  die  gesammte  Regiemng  dieser  Tage  nach  Olere  Ober* 
siedeln. 

^Folgends  hat  sieh  zugetragen,  daea  Herr  GommigBarias  Ketzgen 
ein  Vergleichsconcept  aufgesetzt  und  der  Ritterschaft  sowohl  auch  den 
Städten  ad  deliberandam  zugestellt,  so  eopeilicb  hiebei.  ist  zu  uns 
kommen  der  Herr  Dootor  Niess,  welcher  ganz  instindigst  uns  er- 
mahnet, wir  sollten  £.  £.  als  unsere  Frincipalen  dahin  disponiren, 
dass  solcher  Reeess  mVcbte  angenommen  werden,  denn  sonsten  alle 
Ungnad  allein  auf  der  Stadt  Wesel  ankommen  würde.  Wami  solches 
greschrlien  würde,  '^vhv  er  /ii  bedenken,  ob  nit  die  Stadt  und  pinze 
Bilrürerseiiaft  in  die  höchsten  Ungelegenheiteu  gerathen  uürdeu,  alle- 
^irte  dabei  die  exempia  von  der  Stadt  Emden,  vernieinto  auch,  das» 
es  unbillijr  wäre,  wann  der  Landesherr  wehren  der  Standen  Streitig- 
keiten in  dieser  Xecessität  zurückstehen  solle.  Stünde  also  zu  beden- 
ken, ob  und  quo  modo  der  Streit  tiber  die  Landtagsordnung  zurttck« 
zustellen,  und  dass  darauf  zur  WiiUgung  schreiten  thäten.  Diese  und 
mehr  andere  Sachen  selnd  uns  auch  von  den  Herrn  Connnissarien 
selbst  vorgehalten,  welches  Alles  auch  dergestalt  Uberzuschreiben  und 
fernere  Instruction  abzuwarten  nicht  haben  getlbrigt  sein  können^. 

Vergleich  zwischen  clevischer  Ritterschaft  und  JSt^dten. 
Dat.  EmiDerich  20.  JuH  1643.  W. 

20.  Juli.  Durch  die  Beinühuugeii  der  kurfürstlicheu  Comtuissäre  sind  die  dem 
„Vaterlande  so  höchst  schädlichen  Differentien,  so  zwischen  der  elevischen 
Ritterschaft  nod  den  clevtschen  Städten  über  die  Landtagaordnnng,  modns 
eoncltidendt  und  sonsten  nnerörtert  schweben,  dergestalt  bei  Seite  gesetzt, 
dass  saWis  prirUegiis  et  sine  praejndicio  cnjascnnqae  ein  jeder  Theii  bis 
zur  gänzlichen  Hiolegung  dieser  Streitigkeiten  in  beinern  integro  verbleiben 
solle'',  und  nach  solchem  Vorbehalt  ilitt«  iM  liaft  und  Städte  zusammen 
treten  und  dns  «was  zum  gemeinen  Besten  jetzo  vnrnämlieh  die  Noth- 
dtirft  erfordern  thut,  förderlichst  beratbeii,  schliesscu  und  za  Werk  richten 
wollcu*^. 

(Mcvischer  Landtajfsabsclned.  Dat.  HmniiM'ir]!  28.Auir-  1  ^'43.  \V, 
(Uoterz.:  Johann  v.  Norprath,  Hans  liermanu  v.  Bauer,  Wil- 
helm Ketzgen,  Heinrich  Niess  und  Job.  v.  Diest 

28.  Aug.        Nach  Beilegung  der  Streitigkeiten  zwischen  Ritterschaft  und  Städten 
haben  I)  die  clevisehen  Stände  dem  Knrftfmten  eine  freiwillige  Steuer  von 
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40,000  Thlr.  und  für  die  Zehrungkosten  auf  dem  letzten  Landtage  3000  Thlr. 
derart  bewilligt,  dass  diese  Siunmen  iu  zwei  Terminen,  Mitte  Soptomher  1643 
OQd  Mitte  September  1Ö44,  im  ostrheiuischen  Cleve  umgelegt  und  von  einem 
Empfänger  erhüben  werden  isoUen,  der  sieh  verpflichtet,  schon  im  ersten 
Termin  die  zweite  Hälfte  der  Steuer  gegen  Zinsen  vorzuschiesseu  und  für 
die  ErhebiiDg  zwei  Procent  von  der  gaozen  Steuersumme  erhftlten  soll,  vor* 
behaltlleh  der  St&nde  Privilegien,  Freiheiten,  Rechte  nnd  Herkommen,  wor- 
fiber  vom  Knrfttrsten  ein  Revers  de  non  prsejodtcando  an^snstellen  ist;  2)  be- 
willigt gar  Ablegmig  der  atändischen  Sebalden,  Bobuld  ein  Etat  darüber  von 
den  Depntirten  der  Ritterschaft  und  Städte  festgestellt  worden  ist,  die  nötJii- 
gen  Summen  (nach  der  RitterFchaft  Angabe  8000Tlilr.)  mit  Zustimmung  der 
RegieruDg  bei  dem  zweiten  Termin  der  bewilligten  Steuer  erheben  zu  lassen. 
3)  Haben  die  Städte  jich  für  diesmal  ^znr  Erleichterung  des  armen  Mannes 
La£t  auf  dem  platten  Lande  ohne  Priijndiz  und  Consequenz"'  bereit  erklart, 
TOn  der  bewilligten  Steuer  unter  den  Haupt<  und  kleinen  Städten  im  ost- 
riieinischen  Cleve,  sowie  die  westrheioischen  Städte  Orsoy,  Büderich  und 
Hoissen  10,000  Thlr.  nach  Proportion  der  Steuermatrikel  distribuireu  zu 
tasien,  obwohl  ihr  Contiogent  nach  der  alten  Matriirel  sich  bei  weitem  nicht 
so  hoch  belaufe.  4)  Die  Kloster-  und  Stiflsgeistliehkeit  soll  eine  Steuer- 
qaote  von  3000  Thlr.  nach  Proportion  der  alten  Matrikel  aufbringen**). 
5)  Das  Ootttingent  des  platten  Landes  soll  nach  Proportion  der  alten  Ma- 
trikel unter  die  Richterärater  des  ostrheinischen  Cleve,  AmtHuisson,  inclu8. 
der  Pfarrgeistlichkeit  und  Unterherrlichkeiten,  sowie  die  westrheinischen 
Herrlichkeiten  Hüllhansen  und  Lobith  di>tribuirt  und  ordinario  modo  bei- 
gebracht werden,  jedoch  fiir  diesmal  zur  Krleiehtenmg  der  (^mtribueuten 
auch  die  Weiden,  Aecker  und  Warden"),  die  iiuierhallj  der  I »eiche  liegen, 
sofern  «ie  nicht  zu  den  Kittersitzeu  und  städtischen  Feldmarken  gehören, 
uiit  ange^chiageu  und  ihre  Quote  im  zweiten  Termin  erhoben,  an  IlebegelU 
aber  den  Richtern  zwei  nod  den  Boten  ein  Prooent  gegen  sofortige  Quit- 
tung gesahlt  werden. 


Instruction  für  den  Generallieutenant  v.  Norprath^'). 
Dat.  Cüstrin  13.  Dec.  1643.  B. 

Die  Verhaudlungeu  mit  Pfalz-Neuburg  betreffend  (Urk.  u.  Actensi.  IV  13.  Dec. 
p.  165).  FortfUbrong  des  Prozesses  wegen  der  vom  Qrafen  Schwarzen- 
berg angemaassten Güter.  Einführung  der  jiilich-beigischenBrttchtenordnung, 
wonach  dann  die  Revision  nnd  Execution  ohne  Ansehen  der  Person  vorzu- 
nehmen ist.  Bessere  Einrichtung  des  Rechnungswesens,  insbesondere  regel- 


**)  Die  Ctoistlidikeit  erwiiltte  gegen  die  Erhebung  dieser  Steuer  ein  kaiserl. 
Haadat  vom  23.  April  1644,  welches  dieselbe  auf  Ornnd  der  früheren  Mandate 
von  1628  and  1»>30  untersagte  und  es  nochmals  anpsprach,  dftss  der  Clerus  in 
Ci«vt»  bezüglich  der  Besteuerung  der  BUtorschaft  gleichstehe. 

")  Die  Rheiuioselo. 

^  Vgl  oben  Einleit  p.  109  and  Urk.  u.  Actenst  IV  p.  165. 
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I.  Der  LandtAgsabscbied  vod  16i^. 


mässige  Abnahme  der  Landreotiiieisterei  -  und  ReDtmeistemebuiiDgen,  Ab« 
stelinng  rerscbiedeQer'bei  derDomaiDenTerwaltoiig  der  Amtskammerordiiiing 
BQwider  laufender  Missbriluche.  Die  Znoahtne  der  Bettelordea  ist  an  ver- 
hindern  und  darauf  au  sehen,  dass  die  Geistlichen,  den  alten  cleTe-jülicb- 
sehen  Verordnungen  gemäss,  keine  Immobilien  an  .sich  bringen;  besonders 
sind  aber  die  Jesuiten  zu  überwachen  und  ist  dafür  zu  »«orgen,  dass  sie  nicht 
^excresciren  mögen",  tmeh  dahin  zu  gedenken,  wie  ihnen  die  sub  conditione 
revocationis  zugelegten  Caiionicat^?,  da  h\v  nunmehr  andere  SnbsifJtenzmittel 
haben,  zu  cutziehen.  ,I)a<s  .-ie  sonstcn  an  anderen  Orten,  als  zu  Kumu  rich 
bich  cinuisteln,  solches  ist  luit  alleiu  Klei»»  zu  verhüten,  vor  Allem  aber  zu 
verbieten,  dass  sie  GQter  eigcuthümlich  au  i^ich  bringe q*^.  Der  Uugeborsam 
der  Magistrate  zu  Xanten  und  Calcar  gegen  die  Verordnungen  der  Regie- 
rang  beattgltcb  der  den  Erangelischen  einzuräumenden  Gotteshäuaer  und 
8ehöffen8teUen  ist  nicht  nachzusehen,  sondern  durch  passende  Mittel  zu 
bestrafen.  Die  Eingriffe  der  Stadt  Wesel  in  die  landesfürstlichc  Jurisdiction 
sind  nicht  zu  dulden,  auch  nachzuforsehm .  oh  diese  und  andere  clevische 
Städte  durch  ihre  Privilegien  befugt  sind,  nach  ihrem  Gefallen  „Impostea 
und  andere  Auflagen  auzustellen'* ;  wenn  nicht,  sind  sie  deshalb  in  gebüh- 
rende Strafe  zu  nehmen.  .I>ass  die  I.and^tiinde  und  ztunal  die  Städte 
unione.s  aufrifhten  un»l  .sich  gleichsam  gegen  die  JI(  rr>c]iaft  /.nsammeu  ver- 
binden s<»llen,  kann  in  keinem  Wege  geduldet  werden,  besojuiern  mus.s  ab- 
gei^chafi'et  und  ihnen  verwiesen  werden'^.  Folgeu  schliesRlicb  noch  eine 
Anzahl  administrativer  Detail  Verordnungen. 


Die  märkische  Ritterschaft  an  die  clevisciie  Kittersdiaft, 
Dat.  Unna  18.  April  1644.  W. 

[Werbuogen  zur  Besetsnng  der  Amtshänaer  siud  angeordnet  Gefshr,  dadurch 
die  Neutralität  zu  verlieren.  Wollen  nichts  bewilligen,  bis  sie  Antwort  erhalten.] 

1644.       ^£9  seien  uns  ohnlüngst  von  der  churfärstl.  lOblicheD  RegieruDg 

i,  Apr.  ^Qg^iireiben  des  Inhalts  zukommen,  einige  Landvölker  zu  werben  und 

die  einbabenden  Amtshftuser  in  bessere  Versieherung  zu  bringen,  an- 

geseben  verschiedene  Armeen  dem  Weserstrom  sollen  näheren ,  und 

sich  also  vor  allem  förmlichen  Ueber&ll  bestmdglichst  in  Positur  zu 

halten. 

Wann  wir  nun  leider  von  kriegenden  Theilen  bereits  im  I^audo 
haben,  ^estalt  denselben  ill)er  kundlich  Vermögen  contnbuiren  und 
beisteuern  müssen,  und  auch  «rar  das  dominium  im  Lande  führen,  so 
dass  ohne  derselben  Wiaöcu  und  Belieben  den  geringsten  Heller  bei- 
zusteuern nicht  vermögen,  in  Maasscn  vor  Jahren  bei  Zeiten  des 
kaiserl.  Feldmarschall  Grafen  v.  Götzen  die  traurigen  exenipla  und 
Werbungen  beider  buttlar  sehen  und  landsbergiscben  Regimenter  haben 


Digitized  by  Google 


Truppenwerbaogen  in  Clev«-Mark. 


213 


ausgewiesen  ,  als  )»:iben  wir  iinum^änfrliche  Nothdnrft  zu  sein  er- 
achtetf  unsere  Ihh  I  -  •  hrtc  Herren  hinunter  zu  belangen,  und  ihr 
Avis,  wohin  diese  obgemelteu  Werbungen  genieinet  seien,  und  ob  in 
diesem  einige  Coofereoz  und  Communication  ndt  dem  Herzog^thum 
Cleve  sei  gehalten  und  wohin  das  Yorrahmen  genommen  woTden, 
dienstlich  zu  vernehmen. 

Wider  Altherkommen  and  habende  piivilegia  dergleiehen  ohne 
Vorwissen  and  Belieben  nns  anfbQrden  zu  lassen,  wttrde  uns  sehmerz- 
lieh  ankommen,  sonderlich,  da  aus  einer  NentraliUtt  in  offene  Hosti- 
litit  nnd  FeindscbafI  sollten  gebracht  und 'aus  einigen  unseren  Qami- 
Mnen  gleichsam  ezponiret  nnd  prostitutret  werden.  Unsere  hochgeehrte 
Herren  und  Mitglieder  werden  gelieben  uns  in  diesem,  was  vorgelau- 
fen  und  worauf  Alles  beruhet,  hochgftnsüg  zu  communiciren ,  die  wir 
bis  dahin  zu  keinen  Werbungen  oder  wöchentliehe  Assistenz  zu  thun 
uns  werden  resolvireu 


Aus  dem  Protokoll  des  clevischen  iStändecorivents  zu 

Kees.  W. 

Ist  verlesen  das  korfürstl.  Befehlsschreiben  an  die  Stadt  Xanten  vom  94.  Mai. 
März,  auch  an  Sonsbeck,  darin  befohlen  wird,  die  nengeworbeoen  Völker 

bei  den  Bürgere  /n  legieren  und  mit  Servicegeld  zu  vorsehen,  wie  auch 
eiu  Schreiben  des  Couiiuandanten  von  Calcar,  Ober>t(n  Kubenhaupt,  an 
die  TOD  Saosbeek,  darinuen  bei  Leibe^^strnfe  verboten  wird,  die  brandenbnr* 
gischen  Völker  iiiclit  wiederum  einzunehmen. 

Ante  meridieiu  ist  der  Herr  Morrieu  zudvlboek  von  der  Westseite  Rheins  25.  Mai. 
einkommen,  welcher  berichtet,  dass  der  Herr  Ijunddrost  Ii  ue  tz  e  laer,  Frhr. 
r.  Lue  zu  Wissen*^)  und  andere  Adelige  beisammen  gewetseu  und  bei  sich 
KioWirt  haben  sollten,  weil  kein  nder  Mittel  vorhanden,  die  Weatseite  des 
Rheins  ?on  der  nnertrügliehen  Last  der  kaiserlichen  und  hessischen  Contri» 
botioD  sn  befteien,  als  dass  die  Stadt  Calcar  cTacniret  werden  mddite; 
dass  dahero  anf  Mittel  /u  denken  sei,  wie  solche  Eracnation  der  Stadt  Calcar 
durch  Intervention  der  Herren  Staaten  General  zu  Wege  gebracht  werden 
möchte,  und  dass,  dieselbe  zu  erlangen,  die  Werbung  des  Kriegsvolkes  hier 
im  Lande  zu  beförderen  wäre,  die  Stadt  Calcar  damit  zu  besetzen,  mit 
dem  Erbieten,  dass  die  Westseite  des  Rheins  zn  deren  Unterhalt  halb  .so 
viel  alle  Jahre  cuntribuiren  wollte,  als  jetzund  an  die  hcii^Higchea  contribuiret 
werden  müsse;  darneben  dann  gemelt.  Morrieu  ferner  bericht^'t,  dass  der 
Landdrost  nebst  den  anderen  Edelleuten,  nicht  gegenstebcud,  dieselbe  nun 
»mi  dritten  Mal  ex  loco  hierhin  so  erscheinen  requirirt,  sich  nicht  ein* 

,       V^d.  oben  Einlcit.  p.  97. 
")Degt;QharU  Bertram  Freiherr  v.  Loe  zu  Wissen,  ein  katholischer 
Bttterbürtiger,  protestirte  anter  dem  i.  September  1644  gegen  aamt)  Betheiliguag 
u  einem  solehea  Beschlüsse. 
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stellen  wollen,  sondern  der  Landdroot  nach  S^Grarenhagen  sich  in  begeben 
Vorhabens  ir&re.  Nachdem  solch  condosnm  obengenannter  Ritterschaft  xnr 
Westseite  des  Rheins  den  Städten  Calcar  nnd  Xanten  vorkommen,  haben 
sich  dieselben  also  bald  zu  den  depatatis  der  Stadt  Cleve  vcrfligt  und  den* 
selbigen  angemeldet,  dass  resolvirt  wären,  über  den  Punkt  der  Werbung 
niehts  zu  beschüpfssen,  sondern  ^'i»rhabeujj,  ohne  einigen  Schlnss  darüber  zn 
iiiuchcn,  iiacli  Haus  verreisen,  inid  solche  vurhabendc  E?iicnation  bestes 
Flfih*es  beforch  ru  zu  helfen,  mit  üc^^cliron,  die  deputati  der  Stadt  L'love 
ihnen  iu  sohdiuni  Tuiiki  ßciiall  It'i>leu  vvollitu,  weiches  dann  uuch  zu  ihuu, 
dieselben  angelobet,  gleich  solches  der  Bürgermeister  Greff  von  Cleve 
dem  Herrn  an  Bellinckhoven  und  dem  Syndieo  Dr.  ther  Schmitten 
angemeldet  Kach  solcher  von  dem  Bürgermeister  Greff  angehörter  Er> 
klärnng  sind  die  sämmtiichen  der  Städte  depntati  auf  dem  Rathhaus  an 
erseheinen  requirirt,  welche  dann  auch  nach  Mittag  sich  eingestelUi  wie 
dann  anch  die  Herrn  Ritterbürtigen  gleichfalls  sich  dahin  verfügt,  in  Mei- 
nung  über  dem,  was  in  puncto  der  Werbung  zu  thun  oder  zu  lassen,  einen 
Schluss  zu  niuchen,  und  obwohl  die  Stiidto  Cleve,  (^'alcar  und  Xanten  rp- 
solvirr,  da-5  si<\  ohjio  8chlnss  darüber  zu  machen,  Vurhabcus  wären  /u  vc  r- 
reinen,  grstalt  mit  r  w  f  >t-(-itigeü  llitterschaft  darüber  zu  dfliberiren,  so 
sind  sie  dennoch  so  lange  aufgehalten,  bis  Uittcrschaft  uini  ütadw  zusam- 
mengetreten,  und  was  propouirt  werden  möchte,  zuvörderst  augehört  — 
Es  sind  aber  oben  gemelte  deputati  der  drei  Stftdte  anr  Westseite  des 
Rheins,  oboe  über  Abstellung  der  Werbung  einen  Sohloss  an  nehmen,  sei« 
bigen  Tags  verreiset 

Die  cleviscbeii  Stiimle  an  (k'ii  Kurtiiristeii.    Dat.  Hees 

26.  Mai  l(i44.  W. 

fKlnj^'<  M  über  dit>  ttlitK!  Wissen  der  Stünde  vorqrenommenpn  Werbungen  in  Cleve 
uinl  Mark,  wudiirch  die  besetzten  Orte  und  die  Neutrabtut  des  J^ainios  pefjihr- 
det  werden.   Besaer  die  Befestigungen  taicars  zu  schleifen.  Bitte  um  AbsteUung 

der  Werbungen.] 

^E.  Ch.  I).  werden  sich  gnädigst  erinnern,  was  eine  Zeit  her  im 
Stück  der  Laudi'sheHiclivverden,  und  deren  sowohl  von  Kittcrschatt  al^ 
StMdten  g-ebctoner  Krlcdisrnns:  vorn;"elaufen.  ()))wo)il  (Irr  nntortb:iniggtcn, 
zuverlässigen  HuÜnuug  gelebet,  es  würde  darüber  E.  Cb.  D.  gnädigste 
landsfUrstliehe  Erörterung  nach  AuBweisung  unserer  wohlherbrachten 
Privilegien,  Freiheiten,  Rechten,  Herkommen,  Pacten  und  ertheilten 
Reverealen  voriängst  erfolget  sein,  selbige  aber  gebetener  Mauaen 
bis  anhero  xurttckgeblieben  ist,  so  haben  uhb  anterthänigat  veranlasst 
geaehtet,  bei  dieser  VersammluDg  die  Landesbesehwerden  su  reassu- 
miren,  und  vorerst  Uber  beigelegte,  vomehmste  gemeine  Landesgra- 
vamtna**),  mit  Vorbehalt  der  Uebrigen,  uns  zu  vergleichen  und  zu 

■*)  £ia  TUeil  dur  bereits  1641  und  1642  vorgebrachten  Oravanien,  besonders 
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vereinbaren,  mit  angehel'tcr  unterthänigster  gehorsamiiter  Erklärung, 
wie  zu  E.  Ch.  D.  und  des  Landes  Besten  darunter  subneetiret  ist. 
Anstatt  aber  unferthSnij^st  gehoffet  liäiten,  dass  die  gebetene  Keniefli- 
rang  gemeldeter  gemeiner  Beschwerden,  in  Churf.  Gnaden,  wirklichen 
^iedairet  sein  wttrden,  so  bat  sieb  zugetragen,  und  ist  uns  bei  ge> 
genwiltiger  Congregation  kläglichen  vorgekommen ,  wie  dass  im  Nfr* 
nen  und  von  wegen  £.  Oh.  D.  nicht  allein  bier  im  Fllrstenthume  Cleve, 
sondeiB  aneb  in  der  Grafsebaft  Mark  zum  grossen  Besohwer  der  ar- 
men ohnedem  hochbedrängten  Untertfaanen  eine  Zeit  her  Kriegs- 
folk  geworben  sei,  und  von  den  mftrkiseben  Ständen  dasu  mo- 
ufliefae  Aasistenzgelder  und  von  etlichen  Stftnden  im  Fttrotenthum 
Cleve  die  Bttetirung  und  Beisefaaffung  der  Servitien  för  die  Soldaten, 
fermöge  ausgelassener  Befehle  gesonnen  worden,  worflber  die  mftr- 
Idacben  Stände  aus  Mittel  der  Ritterschaft  sieh  zum  höchsten  gra- 
nret,  auch  die  Städte  Xautcn  und  Sonsbeck  aufs  Aeusserste  gekla- 
gct,  (iass  durch  anjreregte  Werbung  bei  den  Hessischen  in  höchster 
landkundiger  Ungelegenhcit,  Faugens  und  Spanneus,  auch  Ausplün- 
derung und  Beschwer  der  verdoppelten  monatlichen  Kriegscontribu- 
tion,  bcueben  den  auf^eganirenen  Kosten,  unschuldiger  Maagsen  ge- 
stUrzet  worden,  daneben  wir  als  Landstände  nicht  unzeitig  befahren 
aiNsen,  dass  die  allerseits  erlangte  Neutralität,  welche  gleichwohl 
iMreits  bei  F  Ch.  D.  Yorberren  fbr  ein  beständiges  Mittel  zur  Con> 
itnration  nnd  Wohliabrt  dieses  Landes  und  ünterthaaen  geachtet  wor- 
den, gleiehsam  perielitiret  und  labefaotiret  werden  möchte,  da  gleidi- 
wohl  £.  Ck  D.  Herr  Altvater  and  Herr  Vater  httchstsel  Andenkens 
toes  Land  md  die  Unterthanen  in  der  wohlhergebracbten  NentralitÜ 
sefbnden  und  dabei  zu  lassen  und  zu  sefatttzen  mehrmals  gnädigst 
venpioehen  haben,  auch  EL  Oh.  D.  seiboten  sieh  dahin  reiteratiye  in 
Gnaden  erkläret,  dass  gemeldetes  Fttrstentbum  nicht  allan  bd  der 
N«rtralität  zu  couserviren,  sondern  auch  die  Verschonung  von  Ein- 
quartierung uud  Krie^'scontributiou  der  Kaiserlichen  und  deren  Wider- 
wärtigen tur.stväterlich  zu  befürdern  gnädigst  intentiüuiret  und  allerdings 
l^meint  seien,  welche  Conservatiou  und  Bcfdrderuufr  unseres  unter- 
thäniffsten  Ermessens  nach  vermittelst  obgedaclitcr  ^\  ülbuug  mciit  zu 
Werke  gerichtet,  sondern  vielmehr  durcli  Abstellung  der  Werbung  und 
Schlichtung  oder  Niederreissung  der  Mauern  von  der  Stadt  Calear, 
oder  was  einiger  Gestalt  zu  deren  Fortification  angesehen,  bei  den 


Bettätigiuig  des  Privilegs  von  1501,  die  Nentralit&t  des  Landes,  privilegiiim  in« 
ägeiMtiis,  eneh  besS^ich  der  Amtokammer  und  die  Jnstiereformen  betreffend. 
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Kaiserlichen  und  dereu  Widerwärtigen  verhoffter  Maasseu  zu  ubtioiren 
sein  wurden. 

Dazu  kommt,  dass  gemelte  Werbung  uns  darum  desto  beschwer- 
und  schmerzlicher  vorgekommeu  ist,  dass  dioRcllu"  ohne  der  Stände 
Vorbewusst  zur  Hand  genommen  und  iortgesctzt  sei,  da  gleichwohl 
bei  den  Vorherren  Herzogen  zu  Cleve,  dem  alten  Herkommen  und 
Gebrauch  vor  hundert  und  mehr  Jahren  ähnlich  und  gemftss  ist,  dass 
wenn  zur  Defension  dieser  Lande  einig  Volk  geworben  werden  soll, 
solches  mit  Vorwissen  und  Bewilligung  der  Stände  aus  Bitterschaft 
und  Stftdten  jedesmal  geschehen  sei,  welches  alte  uuTordenkliche  Her- 
kommen Rechtswegen  anstatt  eines  wohlerlangten  priyilegii  streeket» 
worüber  fest  und  unyerbracblioh  zu  halten,  durch  yon  wmK  E.  Oh.  D. 
Herren  Altvater  und  Vater  höchstsei.  Andenkens  ertheilte  Reversalen 
und  Churf.yersprechnissen  denStilnden  und  Unterthanen  gnadigst  zu- 
gesagt und  angelobt  worden,  und  im  Fall  demzufolge  einige  Communi- 
catiou  der  vor^aniommenen  Werbung  halber  mit  den  Ständen  geschehen 
wäre,  zuversichtlich  solche  Vorschläge  hätten  eingewendet  werden  kön- 
nen, wodurch  obcngerii^^te  lutchsehüdliche  Ungeiegenheiten  hätten  di- 
vertiret  mui  ab^^ewendet  werden  mü^^en. 

Im  Fall  aber  E.  Ch.  I).  der  beharrliehen  gnädigsten  Meinung  ver- 
bleiben, wie  wir  unterthänigst  nicht  zweifeln  können,  dass  allerseits 
Neutralität  bestftndiglich  oonservirt,  obengemeldete  Versehonung  von 
Einquartierung  und  Kriegscontribution  promoviret,  auch  über  zuträg- 
liehe Mittel  zu  £.  Ch.  D.  und  des  Landes  Bestem  mit  den  Landständen 
gütlich  tractiret  und  geschlossen  werden  sollen,  so  können  wir  nicht 
bedenken  noch  befinden,  wozu  obengedachte,  den  kriegenden  Theilen 
verdächtige  und  ombragieuse,  auch  behairlich  den  Unterthanen  sa 
mehrerem  Beschwer  angesehene  Werbung  dem  Lande  nöthig  und  dien- 
lich sein  könnte,  —  hierum  so  ist  und  ergehet  an  Ch.  D.  unsere  un- 
terthänigste  Bitte,  Deroselben  aus  obangezogenen  erheblichen  Conside- 
ratiuueu  und  Ursachen  gnädigst  gefallen  lassen  möge,  mehr  obenge- 
meldete E.  Ch.  1>.  und  dem  Lande  und  Untertiianen  unseres  untcr- 
thänigsten  Ermcäsens  schädliche  und  gefährliche  Werbung  gnädigst 
abstellen  zu  lassen*". 
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Die  cleyischen  Stände  an  die  Generslstaaten.   Dat  Bees 

26.  Mai  1644.  W. 

JBitte,  Nichte,  wodurch  Cleve-Mark  otkr  ihr)>  Privilugien  berührt,  mit  dem  Kur- 
fürsten ohne  sie  za  verluiudeln.] 

^Wy  zyn  by  dese  onse  ver^aderin*!:  van  ridderscbap  eii  Steden  26.  Mai, 
dcfses  hartochdoms  Cleve  bericht  worden,  dat  by  U.  H.  M.  over  eenige 
puncteu  conccrnerende  deae  landen  ende  onderdanen  80ude  getracteert 
werden^').  Alhoewell  wy  niet  en  twyffelen  ofle  S.  Ch.  D.  vao  Bran- 
denborcb  onse  gnadichste  beer  de  welvaert  en  eonserratie  van  dese 
Clensebe  ende  Marckiscbe  landen  en  onderdanen  sieh  ten  höchsten 
saQ  gereoommandeert  en  ahngelegen  syn  laten,  so  hebben  yrj  noch* 
tana  nit  aebnldige  plicbt,  daennede  wy  als  landatende  ahn  hochslge- 
melte  S.  Cb.  D.  en  deser  landen  welvaertb  yerbonden  syn,  niet  stille 
itaeii  eonnen,  U.  H.  M.  biennede  dinstliok  en  nabnirliok  te  Tersoneken 
dat  Indien  boven  yennoeden  aldaer  eenige  saeeken  getraeteert  werden 
mochten,  daerby  onse  geaffli^eerde  vaderlant  g^einteresseert  is  ofte 
waer  door  de  vryheit  cii  inivikj^^ien  des  laudes  en  der  landfttenden 
direetelyeken  of  indirectelycken  souden  comen  tc  pcrirliteeren,  darinne 
t<:)t  oüsen  naedeel  niet  cn  mochte  geresolveert  iioditc  geconcludeort 
worden,  maer  dat  wy  daerover  albevobren  behoorlick  mochten  worden 
gehoort**. 

Die  märkischen  Stände  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Unna 

24.  Juni  1644.  B. 

Klagen  über  die  „plotzliclien  ganz  unvermuthett  ir  Werbungen  in  Cleve  24.  Juni. 
üikJ  .Mark,  welche  die  sehoü  so  schwer  durch  die  P^iiilagtrungen  und  Cou- 
tribiitiouen  der  kaiserlichen  Truppen  bela»lete  (.irulsolmrt  Mark  vollcudä 
Terderben  würden.  Bas  Land  sei  nicht  im  Stande,  neben  diesen  Leiaton- 
gen  noch  die  von  der  Regiernng  für  die  knrf.  Truppen  ansgeacbriebenen 
Aratatiefernngen  anfzobringen.  üeberdies  gefährdeten  die  ohne  VonriaBen 
der  Stände  yorgenommenen  Werbungen  nicht  nur  die  Pririlegien  derselbeOi 
flODdem  auch  ^die  zur  Aufhebung  dieser  Lande  biebevor  so  mühsam  er- 
worbeoe  Nentralität**!  indem  i^ie  den  kaiserlichen  wie  deu  he^^^iächen  Trap- 
pen Veranlassung  zur  Erhöhung  ihrer  Contributioneu  und  Ausdehnung  ihrer 
Oecopatioo  dea  Landes  geben  würden.  Es  könne  daza  kommen,  daas  diese 


**)  Die  korforstUehen  Abgesandten  im  Haag,  Norpratb,  Diest  u.  Motz- 
feld, gollten  im  Haaj^  über  dk'  Räumung'  pini;^er  cknischeti  Plätze  niul  Tleför- 
deniDp  einer  PjiufiUirung  der  gfnieiu«n  Mitt«l  iu  den  ck'vitichon  titadteu  Stettens 
der  Generalätiiateu  verhandeln.  V'^gl.  oben  Einleitung  p.  IHÖ  und  Urk.  u.  Actenst. 
lY  p.  51  o.  53. 
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die  korf.  Truppen  aus  ihrcu  (^uai^Ucreu  mit  Gewalt  Tertrieben,  was  um  so 
mebr  so  erwarten  seil  als  gerade  jetst  die  kais.  Gesandteo  io  Cdln  mit  den 
DiederrheiDiseh-westlKliscben  EreiBstftnden  über  eine  allgemeine  nKreisde- 
fension*^  beriethen,  daher  andere  Werbungen  sehweriicb  dulden  würden,  «es 

sei  denn,  dass  man  an  ein  oder  andere  Partei  ^'ich  schlagen  oder  ohne 
Hostilität  der  Dcfeiision  sich  gebrauchen  wolle,  da  dann  in  beiden  Fällen 
•Schaden  und  Gefahr  auf  Land  und  Leute  kommen,  entweder  dieselben  in 
einen  neuen  Krieg  impliciret  und  dem  sieirenden  Theil  zum  Theil.  oder  da- 
Icrn  man  den  kriegsführend»' n  Theileu  nicht  bestand,  Ix'idf  ii  zum  Kaub  uud 
Jkuitc  werden  moclitt-"*,  wie  dfun  die  1634  mit  eineiu  Kosteuaufwand  von 
mehr  als  1Ü(I,0ÜU  Thlr.  verbuchte  Anwerbung  des  buttlar'bcheu  und  lands- 
bergisehen  llegimcutü  den  letzteren  Zustand  bereite  herbeigeführt  habe. 
Oerade  bei  der  Auveicbt  auf  allgemeine  Friedensverhandlongen  sei,  beson« 
ders  in  Westfalen,  Alles  su  rermeiden,  was  den  Krieg  von  Neuem  entaüo^ 
den  könne.  Sie  bitten  schliesslich  um  sofortige  Einstellung  der  Wer- 
bungen**). 


Der  Kurfürst  ati  die  elevi.schen  Stände.  Dat.  Cöln  a.  d.  Spree 

19./29.  Juni  1644.  W. 
(Präsentirt  Wesel  81.  JuU  1644.) 

[Zur  Werbung  einiger  hundert  Mann  bubufs  Kesetzung  der  knrf.  Schlösser  war 
weder  der  Stande  Zustimmung  noch  Hilf»'  nothig.  W'fnn  spaDischt'  unJ  staafi- 
sche  Besatzung  die  Neutralität  nicht  verletat,  gefährdet  sie  die  iHndeshcrrlichp 
gewiss  uicht,  befördert  sie  aber;  bei  demnächstigcm  Eiutreffeü  d&seibst  auch  zur 

eigenen  Sicherheit  oötbig.] 

2a.  Juni.  „Wir  haben  mit  sonderbarer  Befreradung  vernehmen  müssen,  dass 
ilir  die  Wcrbunfj;  so  weniger  Völker  aus  der  vermeinten  Ursache,  weil 
es  nicht  mit  eurem  Vorwissen  ^a^scheiieu,  und  die  Neutralität  dadurch 
leichtlich  (»Öendirt  werden  könnte,  bo  hoch  anziehen,  uud  gar  ein  ^a- 
vamen  darauf  machen  \vollt.  —  Erstlich  ist  es  za  l&eiiiem  anderen 
Ende  geschehen»  als  diejenigen  wenigen  Compagnicn,  welche  sonst 
Kam  Besäte  Unserer  chiirfttrstlichen  Hftuser  und  des  i^andes  DefenBion 
unterhalten  werden  sollen,  zu  ergänzen;  da  Wir  dann  Dir  minOtbig 
erachtet,  halten  es  anch  dem  alten  Herkommen  zuwider,  wegen  wenig 
hundert  Hann  die  LandstSnde  zu  beschreiben  und  unn<yth]ge  Unkosten 
zu  yerursachen,  angesehen  die  Stftnde  auch  zu  solcher  Werbung,  Uber 
dem  gewöhnlichen  Unterhalt  nicht  Mehreres  herBchiessen  dürften.  So 
wird  auch  die  angegebene  Neutralität  durch  diese  Werbung  gar  nicht 
gekränkt,  denn  selbige  vielmehr  zu  deren  Stärkung  gereichte;  denn 
so  die  Spanische  uud  Staatiscbe  die  in  Händen  habenden  Plätze  ohne 

Der  lUrfiint  g»b  ihnen  in  einem  Schreiben  vom  6/16.  Juli  fnst  «ortlieh 
dieselbe  Antwort»  wie  aie  die  Glevisehen  unter  dem  19/29.  Juni  erhalten  hatten* 
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Verletzung:  der  Neutialitüt  besetzen  dürfen,  wanitn  gollten  Wir  als 
r^ndesfiirst  (l('ri;leichen  zu  timu  nicht  befug't  Hciii,  da  Wir  verhoffen, 
dif*  Xeiitnilit  iT  hierdurch  desto  elier  zu  manutcairen,  und  Unsere  ein- 
habende  Oerter  von  fremder,  als  welcher  allein  die  Neutralität  bre- 
ehen  könnender,  Einquartierung  zu  befreien,  und  haben  sich  des  Herrn 
Pfalzgrafen  Lbd.  dieses  argumenti  gegen  die  KaiaerJiohen  vielmals  be- 
dient Ueberdas,  weil  Wir  entschlossen  sind,  Unser  Herzogthum  Cleve 
md  angehörige  Lande  mittels  göttlicher  Verleihung  gelbst  zu  besuehen, 
und  denen  Tielfliltigen  grayaminibos  ihre  abhttlfliehe  Maass  soviel 
mOgiich  zu  geben,  so  werdet  ihr  Uns  nicht  verdenken  noeh  ttbel  deu- 
ten kdnnen,  dass  Wir  zu  Unserer  Yersicbening  einige  Völker  auf  den 
Beinen  halten  lassen,  sintemal  solches  nieht  allein  bei  aUen  Fttrsten, 
sondern  aneh  Grafen  und  Standespersonen  gebrftucUich  ist  Diesem 
naeh  werdet  ihr  euch  Unserer  gnädigsten  Disposition  diesfalls  gehor- 
tamsl  aecommodiren  und  mehrbertthrtinr  Werbung  halber  keine  fernere 
Be^h werde  m  fUhreu  Ursaeh  haben". 


Aus  dem  Protokoll  des  clcve-niarkibcheii  Ständecoiiveiith  zu 

Wesel.  W. 

^Erschieuen  ex  nobilibns:  Bcrnsnu,  Hoven,  Wittenhorst-Sonsltld,  Sd.Juli. 
Htiebtenbruch,  Tcngnagel,  Wilich  zu  Wilich,  Brempt,  Barich, 
l.of  zo  Wissen,  Wilich- fjottn m  und  Qu acl- K rcnt zberg,  Märkische: 
der  Droat  ¥üu  Hamm  J  oh.  v.  d.  Mark  und  E  berhard  v.  d.  Keck  zu  lierge, 
Deputirte  der  Städte  Duisburg,  Wesel,  Koes,  Calcar,  Xanten, 
Cleve,  Hamm  uud  Camoii. 

Märkische  Deputirte:  Anstatt  verboffter  Abstellung  der  Werbung  aO.JnU> 
wllre  den  Beamten  Befehl  sokommen,  dass  sie  die  geforderten  Assistenz- 
gelder  ezecatire  beitreiben  sollen.  Darauf  dann  disenrsweise  ad  delibe* 
raodora  vorgestellt,  ob  es  dienlich,  ein  ansfiihrlieh  Schreiben  an  I.  Ch.  D. 
abgehen  sn  lassen,  die  AbBchalfoug  dieser  Werbung  so  Bochen,  oder  ob 
solches  durch  eine  Schickoog  geaebeben  sollte,  oder  ob  diese  Sach  recte 
I.  Kais.  Maj.  klagend  vorzustellen,  and  dano  zukt/t,  ob  nicht  auch  die 
Herren  Staaten  General  dahin  zu  di^poniren,  damit  durch  dero  loterpofiition 
solche  Werbung  abgestellt  werilcn  ningp. 

Ist  ein  kScbreiben  an  die  clcviüeben  Stiiiide  vom  kais.  General  v.  Guleen  31.  Juli, 
eiukummeu ,  dahin  gerichtet,  dass  I.  Kxc.  berichtet,  dass  hier  im  Lande 
ein  aosebulicbes  Kriegüvolk  geworben,  iStaude  wuUten  sich  erklaren,  was 
#e  Ursadi  solcher  Werbung,  nnd  zo  welches  Dienst  dieselben  angesehen. 
Ist  gutgefunden,  Herrn  Drost  Hoven,  Reotnueister  Werrich,  Johann 
T.  d.  Hark,  Drosten  von  Hamm,  märkischen  Syndicos  Dr.  Kompsthof 
ood  Secretir  der  Stadt  Hamm  sn  dem  Herrn  Commisssiio  ?.  Norprath 
Dach  Dnisborg  an  deputiren,  gestalt  die  ürsacb  solcher  Werbong,  die  ohne 
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der  Stände  Vorwisisen  und  Cuuaeüt  wider  dercu  Privilegien  geschehen,  und 
4. Aug.  wie  das  Schreiben  zu  beantworten,  zu  vernehuieu.  —  Uabeu  Üeputirte,  i»u 
nach  dem  Herrn  t.  Iforprath  abgefertigt,  ihre  Kelatioa  gethnn,  dahin  in 
effeeta  gerichtet,  dass  derselbe  sich  dahin  erklärt,  dass  er  fast  ein  gleicb- 
lantendes  Schreiben  vom  Herrn  Grafen  Geleen  erhalten,  welches  er  dahin 
beantwortet,  dass  I.  Ch.  D.  za  Dero  eigenem  Dienst  solche  Werbung  einiger 
weniger  Compagnien  zu  Fuss  angestellt,  seine  eigeneu  von  anderen  Poten- 
taten occupirten  Städte,  so  viel  deren  ans  ihren  Händen  zu  bekommen,  da- 
mit zu  besetzen;  auch  sollen  die  geworbenen  Soldaten  nicht  zur  Last  der 
Stände,  sondern  :ins  I.  Ch.  D.  Domniiien  bezahlt  werden.  —  Eodera  die  eon- 
cludirt,  eiu  ausiführlich  Schreiben  an  F.  Ch.  T).  unter  der  Ritterschaft  beider 
Landen  Pittschaften  und  der  Städte  We&el  und  Hamm  Insiegel  iibgehen 
zu  iHbseu,  und  abermal  um  Abstellung  der  Werbung  uulerihäuigat  zu  biileu. 
6.  Aug.  Ist  über  die  anfgekttDdete  Deputation  deUberirt  und  tod  der  Ritter* 
Schaft  es  daftlr  gehalten  worden,  dass  es  billig  bei  der  Anno  1640  einmal 
wohlbedäehtlicb  geschehenen  Aufkündigung  sn  lassen  seL  Allein  stOnde 
anvfirderst,  ehe  solch  Gutachten  festgestellt  würde,  m  berathen,  dafem  die 
Herren  Staaten,  Kraft  mit  I.  Ch.  D.  Regierung  Anno  1686  anfgerichteten 
Vergleichs,  nicht  zugeben  wollten,  duss  die  liiceuten  abgestellet  werden  soll- 
ten, und  daher  Ursaeh  nehmen  wollten,  dieselbe  wiederum  zu  ihrem  Behuf 
an  sich  zu  ziehen,  wie  man  sich  alsdann  zu  verhalten  hätte.  Welches  dabei 
ist  gut  gefunden  worden,  der  Herren  Staaten  Intention  durch  die  dritte 
Hand  untersuchen  zu  la.-.>«en,  und  .solches  uuf.s  gefugliehste  imm<T  möglich. 

Ist  auch  coucludirt,  deu  Jierru Drost  Ho ven  und  Herr u  zu  Sonsfeld, 
wie  insgleicheu  Rentmeister  Werrich  nnd  Dr.  v.  d.Reck  aus  Emmerich, 
Namens  der  Herren  StKnde  nach  Duisburg  zum  Herrn  r.  Norprath  ab> 
zufertigen  und  denselben  an  ersuchen,  dass  dieser  der  Herren  Stttnde 
an  I.  Ch.  D.  abgegangene  Schreiben  secnndiren  wolle,  nebst  Geldbniss, 
selbiges  hiemüchst  daukbarlich  zu  recompensiren,  daneben  auch  dem  Herrn 
V.  Korpratb  ein  Zulast  Weins  Kamens  der  Herren  Stände  su  rerehren.*^ 


Der  cleve  -  märkische  geh.  Regierungsrath  Joh.  Motzl'ehl  aii 

Joh.  V.  Norprath.    Dat.  Wesel  4.  Aug.  .1644.  B. 

4.  Aug.  Die  Bitterbürtigen  ans  dem  ostrheinischen  Cleve  klagen  swar  sehr  Uber 
die  ohne  Commanication  mit  den  Ständen  ?orgenommenen  Werbungen,  sind 
aber  geneigt,  zur  Abtragung  der  staatischeo  Schuld  eine  Steuer  zu  bewilli- 
gen, wenn  der  Kurfürst  die  Stände  desswegen  verschreiben  und  die  Gene" 
ralstaaten  zur  Vermittlung  zwischen  beiden  einen  Deputirten  aus  ihrer  Mitte 
anf  den  Landtau:  senden  wollten;  bewilligten  dann,  wie  sicher  zu  erwarten 
sei,  die  Stände  eine  iSteuer,  so  winden  die  Oeneralstaaten  keine  grössere 
Abzahlung'  der  Schuld  {»rätendireu,  als  aus  dieser  Steuer  zunaeiiat  zu  er- 
möglichen wäre.  Alotzfeld  meint,  dass  es  freilich  dem  Kurfürsten  nicht 
reputirlich  sein  würde,  „wenn  dnieb  Fremde  die  Stände  behandeln  lassen 
mttSBte%  aber  ohne  jede  Aussicht  anf  baldige  Ratenzahlung  würde  Die  st 
mit  seiner  im  Haag  gestellten  Forderung  einer  rorhergehendea  Li4)nidation 
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fiber  'Vw  hrvfvsersche  Schuld  nicht  durchtlriiigcn Es  i>t  überdies  drin- 
gend nothig,  das  Mis8traueu  der  Stiinde  uit'  der  (ieneralstaaieu  uioglictust 
zu  btseitigen.  «Mir  wird  unter  der  lluiid  gesagt,  dft.s*  die  Afagistrat«  wie 
die  geuieiDea  Bürger  der  cleviöebeu  Städte  ostseits  Rhein  diet-e  Werbung 
daium  so  sehr  apprehendiren  8olIeii|  dass  TerlMten  eoH,  dieselbe  wüie  mit 
data  ftngeseben»  diese  Bürgerschaft  auswendig  anzagreifen,  and  dasn  so 
liriogeo,  wosu  bishero  sieb  nicht  hütten  rerstehen  vollen*"*). 


Norprath  ontwurtet  auf  Dni«burp  unter  deui  6.  Aufrn'-t:  _L)ass  der 
Kurfürst  zu  der  Herreu  Staateu  Unterhandlung  sich  nicht  werde  ver.stchen 
Wüllen.  Ich  hätte  sonstcn  lieber  gesehen,  dass  die  Stände  zu  ihrem  selbst- 
eigenen  Nutzen  I.  Cb.  D.  aas  freien  Stücken  an  die  Hand  gangen  wftren 
und  den  Dank  dadurch  gewonnen  hätten,  welches  doch  endlich  wird  ge- 
Beheben  müssen ,  und  denselben  darnach  vielleicht  nicht  damit  gewinnen 
werden**. 


Aus  dem  Protokoll  der  zu  Duisburg  von  den  elove-märkischen 
Staudedeputii-tcu  mit  Norpratli  gebaiteiiea  Coritereiiz.  W. 

^Deputirte  dem  Herrn  v.  Norprnt.h  vorgetragen:    Bs  haben  die  9.Aog. 

Stünde  auch  Kitterschaft  und  Städten  des  Fürsteuthunis  Cleve  und  Graf- 
schaft Mark  uns  aufgei,'eben ,  E.  Herrl.  ihren  freundlichen  Gross  und  be- 
reitwilligen Dienst  zu  oHeriren,  und  demnächst  unangefiiget  nicht  las- 
sen könnt  Ti ,  was  gestalt  sie  Vorhabens  wären,  F.  Ch.  D.  unseren  gnä- 
dig^feii  Heim  den  hochbetrübten  Zustand,  dariu  ihr  liebes  Vaterland 
sonderlich  durch  diese  weit  aussehenden  Kriegswerbungen  gerutheu  musis, 
und  was  ihnen  weiters  ratione  iufractiouis  privilcgiorum  hochbedrängen 
thäte,  nnterlbänigst  vorbringen  nnd  remonstriren  an  lassen.  Wann  aber 
sie  liierbei  vornehmlich  erwogen,  wie  viel  den  bedrängten  Lande  för- 
deren könnte,  daferne  E.  Herrl.  sieh  grossgtinstig  gefallen  Heese ,  der 
Stände  ontertbänigst  und  billigmässiges  Sncben  bei  1.  Ob.  D.  mit  einer 
fevorablen  Rt  eouirnandation  treulichst  zu  secundireu,  so  haben  sie  uns  auf- 
gegeben, E.  Herrl.  solches  ihr  unterthänigstes  Suchen  in  scriptis  zu  com- 
miiniciren,  mit  höchster  Bittf.  Sie  trrossgünstig  geruhen  möchten,  solches 
tuitieideotlich  zu  (M  wapen,  unil  dann  foltrens  dif*  ersuchte  wohlmeinende  As- 
.«istenz  den  Stäudeu  in  dii-.^^eni  ilircm  le>ehb('>eh\verlich«'n  Anliegen  nicht 
zu  verweigeren.  Wie  nun  K.  Herrl.  dem  gauzeu  Lande  hierdurch  einen 
treuen  Vorstaud  und  hochangenehmeu  Dienst  leisten  würden,  also  erbieten 


••)  Di  est  war  in  der  hoefyser'scbiii  Schuldangolpf^pnhoit  über  ein  Jahr  fast 
uQUQterbrochen  im  Haag  thätig,  (Vgl.  oben  Nute  zu  p.  192.)  Im  September 
UM5  giog  er  nuch  Königsberg  und  beriehtete  dort  dem  Knrförsten,  dass  die 
Qeoeralstaaten  mit  einer  Liquidation  fiber  die  gegenseitigen  Sehuldforderungen 
eiaverstandeo  and  vor  deren  Beendigung  keinerlei  Zwungsmaassregeln  seitens 
derselben  zu  befürchten  waren. 

Vgl.  ürk.  u.  Aclüuat,  IV  p.  ÖS. 
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tiicl»  die  Stände  hinwiederum,  solches  mit  allerlei  Dank  äussersten  Ycrmö- 
gexis  oach  gegen  E.  Hcrrl.  Ea  erkcuueu.  —  Norprath:  tbäte  sich  wegen  der 
TOB  de&  Herrn  Ständen  ihm  gethnnen  Brbleten  mm  htfebsten  bedanken, 
aceepline  dae  Sehreiben,  wollte  es  lesen  nnd  innerhalb  einer  Stande 
darauf  antworten,  und  begelirte,  dass  man  alsdann  wiedemm  xn  ihm  kom« 
men  sollte,  welches  geschehen.  — Gab  zur  Antwort:  dass  er  ungern  daraaa 
Tfernommen,  dass  kein  Trost  oder  nichts  Süsses  darin  zu  finden  wäre,  SOO' 
dern  anstatt  dass  er  verhoftt  hätte,  die  Stände  würden  I.  Ch.  X).  etwas  Zn- 
verlässiges  daneben  ofl'erirt  haben,  tinde  er  darin  eine  harte  Protestatioo, 
welche  I,  Ch.  D.  zum  höchsten  oftendiren  würde,  dnher  er  auch  uns,  wie 
gerne  er  auch  wollte,  nicht  l'iiirlieli  wü^ste  zu  secundiren,  wüsste  auch  wohl, 
dass  I.  Ch.  D.  kein  Schreiben  der  Stände  mehr  acceptiren  wollte,  als  sol- 
ches, das  von  dem  Ritterstand  von  allen  eigenhändig  unterschrieben  and 
von  den  Städten  sftmmtlieh  ontersiegelt  wäre,  denn  er  wttsste,  dass  sie  alle 
nicht  einerlei  Meinnng  wären.  ^  Depntirte  replicirt,  dass  bränchlicb 
wäre  in  jedwedem  corpore  per  majora  so  conclndiren,  welches  bei  demsel* 
ben  einen  Schlnss  machen  müsste.  —  Norprath:  die  Werbong  betrelliend, 
würde  dieselbe  von  I.  Ch.  D.  nicht  abbestellt  werden',  dann,  wenn  er 
Kiifitlge  seiner  Commission  mit  der  Werbung  verfahren  wäre,  so  wür- 
den der  Völker  wohl  schon  dreimal  mehr  sein.  Was  die  Insolentien  ])e- 
trerten  thiite,  so  zu  ßochuiu,  im  Ijnmle  ?on  der  Mark,  durch  die  Kai- 
berlichen,  nueh  an  der  Westseiten  Rheins,  Fürstenthum  Cleve,  bei  Exe- 
cution  I.  Ch.  D.  Soldaten,  sollte  vurgelaufen  >jein,  und  die  Staude  des- 
falls  unterthänigst  klagten,  stünde  solche,  der  Stände  Klage,  auf  einem 
SU  milden  Bericht.  Er  würde  I.  Oh.  J).  desfalls  viel  anders  mü^en  be- 
richten, wie  er  dann  wegen  der  bochnmschen  Sache  des  Herrn  Grafen  von 
Geleen  sein  Schreiben  hätte,  darin  selbiger  Graf  sich  ezcosirte,  nnd  seine 
Soldaten  anderen  zum  Bxempel  zq  strafen  sich  erboten,  die  Bzecntion,  so 
Ml  der  Westseite  Rheins  durch  I.  Ch.  D.  Soldaten  solle  verübet  sein,  so 
wären  deren  nur  drei  gewesen  und  hätten  der  Stände  eigene  binterständige 
Gelder  auf  ihr  eignen  Anhalten  eingetrieben.  Sollte  nun  dabei  auch  exor- 
bitirt  sein,  solfhf-  wäre  ibni  nicht  vorkommen,  hätte  es  son^fe^  trerne  re- 
medirct.  Verwimuerti;  üicli  aber,  dass  die  märkischen  Stände  >olcheö  mit 
den  clevischeii  klagten,  da  ilocli  dieselben  ihm  festlich  augelobet,  sich  mit 
den  clevischen  ihren  Sacheu  nicht  zu  mischen,  —  Deputirte  geantwortet, 
dass  alles  mit  Beistimmuug  nnd  auf  sonderlich  Anhälteti  der  märkischen 
geschehen  wäie,  wie  solches  ihre  Uoterscbriffc  seiner  Zeit  wohl  ausweisen 
würde. 

Als  aber  weiters  discnrsive  von  ihm  vorgeben,  die  Stände  gäben  I. 
Ch.  D.  doch  Nichts  und  wollten  anch  Nichts  sur  Sache  thun,  ist  darauf 
geantwortet,  die  Stände  hätten  fast  jederzeit,  wenn  sie  von  I.  Ch.  D.  gnä- 
digst belanget  worden,  nach  ihrem  äussersten  Vermögen,  Steueren  zn  I. 
Ch.  D.  Nutzen  unterthänigst  gewilligt,  dagegen  I.  Ch  D.  ihnen  ihre  gra- 
vamina  abzuthun  durch  llescripten  und  churfür.stliche  Ueversalen  gnädig>t 
versprochen,  sie  würden  aber,  anstatt  der  Abthuuug,  mehr  und  mehr  gra- 
viret.  Nurprath  re.spondebat:  I.  Ch.  D.  hätten  auch  viele  gravamiua 
gegen  die  Ständen  zu  allegiren,  welche  snvdrderst  auch  mUssten  abge- 
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macht  werden,  addendo  das«  seit  dem  Jahr  Hl  dio  Stände  l.  Ch.  D.  kei- 
Deu  Heller  gegeben,  sondern  würden  die  lUiclmuageu  ausweisen,  dasa  L 
Cb.  D.  den  Stünden  etzliche  viele  tausend  Ueichsthak-r  vorschoesen.  — 
Depattrtei  dass  solches  olmmennebr  den  Ständen  auf  Landtagen  wäre 
TOigebmeht,  weiseten  es  anch  die  Lnndtagsnbeebiede,  samint  darauf  er* 
IheQten  Reversalen,  im  geryigeten  nicbt  ans;  dass  aber  die  Stände  willig 
wlien»  L  Ch.  D.  nach  änsserstem  Vermögen  unter  die  Arme  an  greifen, 
vife  au  der  eventualen  nntertbänigsten  Oblation,  so  I.  Ch«  D.  in  Prenssen 
roD  der  Stände  Cointnittiiten  ofierirt  worden,  genagsaro  zu  er.<eben.  Zn 
ttehr,  dass  nach  bescheheneni  Vergleich  zn  Kmrich  die  eontradicirenden 
Stande  I  Ch.  D.  ver>|>rof'hen ,  wo  nicht  bessere,  docdi  ebenso  jjute  Mittel, 
als  in  Prenssen  wären  oilcriret.  einzuwilligen. —  Norpruth:  Warum  dann 
liebes  nicht  ins  Werk  gerichtet  würde;  es  wären  »mr  Worte.  —  Depu- 
tirte:  Stände  wären  auch  nach  gehaltenem  Vergleich  deshalb  im  geringsten 
Hiebt  ersocbt  —  Norpratb:  So  wollte  er  sie  dann  noch  ersuchen  lassen 
and  sehen,  was  sie  thnn  würden,  fUrehte  aber,  dasa  es  fast  au  spät  und 
inaittels  die  Renter  ans  der  Hark  wohl  ankommen  sollten*. 


Norprath  an  den  Kurfürsten.   Dat.  CWw  22.  Sept.  1644.  R. 

Nachdem  die  Deputirten  der  märki.«chen  Stände  über  ihre  zu  Dnisburg  22.  Sept. 
frrpfloL'-fnien  Verhandbinoren  mit  ihm,  und  seine  Zusage,  die  märkischen 
i^uidie  zunächst  nicht  mit  kurf.  Truppen  besetzen  zn  wollen,  auf  dem  T/nnd- 
t4^e  la  Unna  Bericht  erstattet  haben,  ist  atd"  denisellieu  dem  Kurliirhten  eine 
von  20,000  Thlr.  bewilligt,  nnd  Isorprath  s  Vorschlag,  zur  Erör- 
terung der  märkischen  Gravamen  Dcputirte  an  ernennen,  angenommen  worden. 
IMeTon  ihm  nicht  au  erledigenden  Beschwerden  sollen  sofort  dem  Kurfürsten 
nr  £ntoeheldnng  vorgelegt  werden.  Ueber  den  Termin  der  Steneraahlung 
ist  noch  kein  Beschlnsa  auf  dem  Landtage  eraielt  worden,  doch  ist  au 
hoffen,  dass  die  Summe  bis  Mitte  nächsten  Jahres  zusammen  gebracht  wird. 

Die  märkischen  Stände  an  die  clevischen  Stände.  Dat.  Unna 

Aunr.    1644.       W  . 

[KüDOten  das  zu  Wesel  vcraiinMiftt'  .Selireilx  i!  ?in  dt-n  Kurfiirsten  nicht  unter- 

scbreibeti,  da  Mi-linTcs  i3t'Udt.-in  .lariii  verandfrt.] 

«Sollen  dcu  llorron  ohnnn^ofnL'-t  nicht  lassen,  was  Maas.scn  uns  das-  M  Aug. 
jenige,  so  ohnlänj^st  in  Wesel  nnci  Duisburii  der  neuen  Werbun^^  halber 
vorgelaufen  und  verabschiedet  worden,  durch  unsere  damalige  Ab- 
geordnete, mit  unseren  Pittschaften  und  Insiegeln  7ai  bekräftigen,  vor- 
gebracht worden.  Wann  aber  bei  Verlesung  Uberschickten  Schreibens 
und  was  dazumal  in  Wesel  ist  eoocipiret,  die  Herren  Abgeordneten  und 
wir  einen  Untersebied  ersehen,  geatatt  nicht  allein  ein  viel  Hehreres 
demselben  addiret  ist  worden,  sondern  dass  auch  ein  und  anderes 
herbes  Wort^  so  dazumal  durchstrichen,  hinwieder  eingefUhret  worden, 
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sonderlich  circa  finem  litteramfn  eine  fast  starke  und  bedreuliche 

Clauöui,  weil  Ii L'  wir  uiiHerseits  nicht  iuscrirt  seheu  wuUten,  als  liaben 
vor  diesmal  dab  uns  zu^stellte  aiügesetster  Maassen  nicht  subäiguireu 
kounen*^. 

« 

Motive  der  cleviBchen  Ritterschaft  zu  einer  Deputation  an 
den  Kurfürsten.  Dat.  Rees  19.  Oct.  1644.  W. 

.  Oct  1)  Seit  der  AbfasJ^nng  des  h\ft  jetzt  noch  nicht  abgesandten  Schreibens 
der  clcve-tuarkischen  ^tauUu  au  Ueu  Kurtüibttiu  habeu  aith  die  Verhalinisse 
▼öllig  verändert.  Die  märkischen  Stände  haben  die  Unterseiehnung  dee 
Schreibene  verweigert  nnd  dem  Enrfiireten  eine  Stener  cur  Beförderung  der 
Werbung  bewilligt.  Norpratb  bat  die  eleTischen  Stände  znr  Forterhebung 
der  1634  rar  Schuldentilgung  bestimmten  Lieenten  durch  die  dasn  verord- 
nete Deputiitiou  auffordern  lassen,  widrigenfalls  er  selbst  seiner  Instruction 
gemäss  dieselben  durch  korfürstl.  Beamte  erheben  lassen  werde.  Huisseu 
und  Sevenar  sind  seitdem  gleichfalls  von  ivurfiirstl.  Truppen  besetzt  und 
Xiuiteu  in  Folge  der  Werbungen  geplündert  worden.  2)  Norprath  hat 
ki'iue  Vollmacht,  die  Gravamen  der  Stände  zn  erledigen  und  wird  solche 
auch  nicht  erhalten.  3)  Im  Fall,  wie  zu  erwarten,  Norprath  nicht  nur 
die  SchuldentilguLg^mittel  wirklich  erheben  lass^eu,  sonderu  auch  uiit  der 
Werbuug  und  Einquartierung  der  Truppen  sogar  im  oätrheinischen  Cleve 
fortfahren  wird,  »stehen  den  Ständen  zunächst  keine  andern  remedia  xur 
Hand,  als  die  gütliche  Accommodation  mit  I.  Cb.  D.  nnd  Handlung  über 
die  Werbung  nnd  andere  graramina  und  dagegen  vorgeschlagene  OlTerte 
einer  Stener  zur  Abwendung  äusserster  Conftision^.  Denn  Klagen  beim 
Kaiser  und  ProcesserliolMing  bei  dem  Reichskammergericht  werden,  obgleich 
in  dem  Schreiben  an  den  Kurfürsten  angedroht,  „bei  gegenwärtigem  Zu- 
stande des  Reichs  und  Conjuncturcu  dieses  Landes  sowohl  bei  der  Ritter- 
schaft als  df  ii  Stielten  au.«-  \  <  r.^ehicdenen  Considcrationen  nicht  dii  iilich 
noch  zuträglich  crnii'-soii-,  erlurdern  auch  längere  Zeit,  während  der  ujit 
der  Werbung  der  Trui)j>cti  /.uni  Verderben  deb  L4iadt'5  lurtgc fahren  wer- 
deu  würde,  ^uud  die  Geiieral&laateii  zur  Erledigung  der  Gravameo  auderer 
Qestalt  nicht  cooperiren  helfen  wollen,  dann  in  solelram  Fall,  wenn  die 
Landstände  zugleich  eine  erkleckliche  Steuer  I.Ch.D.  einwilligen'',  und  „da 
alsdann,  dem  vorgangen,  I.  Ch.  J>.  darunter  nicht  möchten  difficultiren,  so 
wollen  die  Herren  Staaten  sich  interponiren  nnd  die  Erledigung  der  gra- 
vamina  befördern  helfen*,  4)  Durch  eine  Deputation  an  den  Kurfürsten  lässt 
sich  sicher  noch  die  Besetzung  des  ostrheinschen  Cleve  mit  brandeuburgi- 
sehen  Truppen  abwenden,  und  werden  hoffentlich  die  längj^t  geklagten  Qra- 
varaen  der  Stände  erörtert  und  beseitigt,  „vornehmlich  aber  die  fremden 
ausländischen  Jknlienten  (durch  welcher  consilia  viele  Unruhe  Ungekgeu- 
heit  und  Weiterung  eiue  Zeit  hero  im  Lande  angestiftet  und  ferner  cauf^iret 
werden  dürfte)  entsetzet  und  andere  qualiticirte  eingeborene  beerbte  und 
begüterte  vermöge  der  I'rivilegien  angeordnet  und  mit  deo  officiis  nnd 
beneficÜH  zn  ihrem  nnd  ihrer  Posterität  soulngement  providiret 
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werdeu*,  welches  Alles  nur  durch  mündliche  Vorstellungen  vorzubringen 
nAfl  m  erreicben  i«t  6)  LilsBt  sich  hoffen,  dass  der  Kurfürst  den  Vorschlag 
der  Ritterscbaft,  ihm  gegen  Erledigung  der  GmTftmeii,  «tstatt  der  1684  ver^ 
einliarten  SchnldentilgiiBgBinittelf  neben  den  Wawer«  nnd  Wegelicenten  eine 
eofoitige  vier  bis  liinQährige  Steuer  aus  dem  ostrheinifichen  Cleve  snr  Ab* 
tnUnng  der  alten  Kammerscbnlden  anrabieten,  gerade  jettt  gern  anneb- 
Bien  wird. 

Aus  dem  Protokoll  der  zu  Bellinghoven  von  den  clevischen 

Ständedeputirten  mit  Norpiatli  gehaltenen  Conferenz. 

.Der  ITprren  Stände  Depntirte  (Bcrnsaii,  Wittenhorst.  Isinck.  15.0ct. 
Werric-Ij),  dem  Herrn  vo  ii  Norprath  auf  dem  Hanse  BeIHnglioveii  iuiohj»t 
Ül>latiuii  der  Staude  Dient^ie  vurgtlrugeu,  wie  da^s  die  kStiimlc  au.s  Kitter- 
schalt  und  Städten,  jetzt  in  Kees  versammelt,  schmerzlich  veriiommeu  hatten, 
den  kläglichen  Zustand  der  ormeu  Bürger  und  lilinwohuer  der  Stadt  Xan  ten, 
die  dnneli  den  bes^fucben  feindlichen  Einfall  geplünderfe  und  gegen  den  kalten 
Winter  des  Ihrigen  jftmmerticb  beraubt  worden      dergleichen  Unfall  und 
Ungelegenheit,  besorglich  bei  Continuation  der  Werbung  an  der  einen  oder  an- 
deren Seite  Rheins  sich  weiter  zutragen  könnte,  hätten  darum  die  Stände,  jetzt 
iu  Kech  versammelt,  den  dtfputatis  aulgegehen,  von  Herrn  v.  Norprath,  als 
l.Ch.  D.  abgeordneten  commissario  (lieIl^tlich  zu  vernehmen,  ob  von  I.Ch.  D. 
Oommission  hätten,  nicht  allein  die  Werbung  Itier  7.n  Lande  abzustellen, 
-..iul*  rii   nncli  die   nbrigon  der  L»?idst;inde  liiMviunina  nnd  Beschwernisse 
in  et  l»-tligrii.  und  oll  nicht  desfnlKs  tler  ein  «tiler  andere  »Schein  niüsste  niit- 
gerlieilt  werden,  gestalt  den  l'rincipalen  davnn  zu  referir<'n,  und  denmäelist 
fernere  Handlung  mit  dem  Herrn  von  ^Norprath  zu  berahmeu  und  einzu- 
gehen.—  Norprath  geantwortet,  thftte  (»ich  der  Dienstrarbietung  iHHlankeu, 
die  Werbung  abzustellen,  hätte  keine  Commission,  sondern  vielmehr  die- 
selbe  fortsnstellen.  Der  Einfall  zn  Xanten  würde  gewisslich  I.  Ch.  D.  nicht 
weniger  schmerzlich  al.«  den  Ständen  vorkommen,  I.  Ch.  D.  geschähe  da- 
durch Gewalt  und  Unrecht,  I.  Ch.  D.  wäre  ja  Herr  vom  TiUnde  und  stünde 
derselben  frei,  in  seinem  l<nnde  nnd  Städten  Volk  /u  let;:rn,  nnd  sollten 
billig  alle  Stände  nnd  treue  I*atrioten  dazu  coopcriren  hellen,  da>s  1.  (  Ii.  1). 
keineswegs  darin  möchte  beeinträchtigt  werden.  So  viel  die  gruvumiua  der 
Stande  betreffen  möchte,  da  wäre  mit  den  markiachcn  Stunden  unter  Rati- 
tication  I.  Ch.  D  verabscheidet,  das.s  I.  Ch.  D.  ans  der  Regierung  'J  oder 
3  i*ersoneu  committiren,  hingegen  auch  die  Staude  4  oder  6  l'erbouen  de- 
pntiren  möchten,  um  Ober  die  gravamina  sich  m  setzen  und  die  noch  nn- 
erörterten  su  erledigen,  sollten  aber  über  Zuversicht  gemeltc  Depntirte  iu 
einem  oder  anderm  Posten  sich  nicht  vergleichen  können,  dieselbe  solle  man 
LCb.D.  ad  decidendnm  einschicken,  darttber  wäre  der  Herr  von  Norprath 
I.  Ch.  D.  Resolution  täglich  gewärtig.   Eb  hätten  aber  auch  I.  Ch.  D.  Be- 
icbwemisae  nnd  der  Stände  Assistens  von  Nöthen,  dieselben  würden  gegen 
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rinaiiiKi  ubzutituii  <<  iu;  Dass  luimlicli  1.  C'li.  I).  ia  lliieu  BesebwerUeu  von 
dea  Ständen  succurrirct,  uud  hiergegen  der  Stände  gravamina  erledigt 
würden. 

Depatati  der  Stöude  replicirt:  Die  Landst&nde  wttnschten  von  Her- 
zen, und  wäre  jederzeit  ibre  vornehmste  Klage  und  Bitt  gewuen,  das« 

I.  Ch.  D.  und  das  Luid  saramt  Untertbuueu  in  solchen  Stand  möchten  ge> 
setzt  werden,  da>>  T  Ch.  D.  und  Stünde  sammt  armen  Unterthanen  von 

allerseits  kriegenden  Theilen  iiiilH  cinträchtigt  und  unbcleidigt  sein  möchten, 
hätten  sich  erboten,  dazu  coopeiiii'u  zu  helfen.  Man  wäro  aber  l»'i(l<'r  vmh 
den  spanischen  und  .«taati»chen  Gnarnisonen  cnclaviret,  aucli  mit  kiiistrlit-lieu 
und  he.^sischen  p]inquarfioningen  und  Kriegscontribntioncii  (lurge^vtiilt  hm.h 
beschwert,  das.s,  im  Fall  die  Landstände  zur  Entlastung  der  alten  Kaiuiuer- 
schulden  (derctwegen  der  Herr  vonNurprath  bei  den  Ständen  oder  deren 
Deputirten  dnreb  Doctorcn  Steinbcrgen  Gesinnung  thnn  lassen)  Etwas 
nntertb&nigst  willigen  und  beibringen  sollten,  und  danebst  zur  Fortsetzung 
der  Werbung  und  Unterhalt  der  Soldatesca  beisteuren  sollten,  wie  es  dann 
bef«OTglieb  darauf  nnkummen  würde,  solches  wäre  gäozh'ch  incompatibel  und 
impossibel,  mit  Bitte,  der  Herr  von  Norprath  wolle  bei  I.  Ch.  D.  die 
Sachen  dahin  recomraandiren  und  facilitiren  helft  n,  dass  die  Werbung  gänz- 
lirh  möchtr  nbfje'Sfellt  werden.  —  Was  die  Krklaruiig-  iiiier  <i;<'  iri  avninina 
und  dagegen  ge.^onnene  Mittel  ooneprnirt(;,  duvuii  wollen  deputari  ilucn  Herren 
rrincipalen  referiren  nml  lictrchicii ,  dahs  Coidf  möchte  communicirct  wcr- 
dt'ii,  waa  mit  den  märkischen  fclanden  gehandelt,  wurden.  —  Norprath 
dupUciret:  b&tte  dte  Schriften  nicht  bei  sich,  wolle,  zu  Cleve  kommend, 
dieselben  communiciren;  die  Werbung  gänzlich  abzustellen,  würden  I.  Cb,  D. 
bei  jetzigem  Zustand  nicht  vermögen,  sondern  dafür  halten,  dass  dieselbe 
dem  Lande  und  Unterthanen,  sonderlich  an  der  Westseite  Rheins,  nützlich 
wäre,  denn  (■>  hätten  die  Herren  Staaton  sich  mehrmals  vernehmen  lassen,  dass 
sie  aus  In'dcnklichen  Ursachen  nicht  könnten  befördern  helfen  !a  s  die 
Hessischen  Calcar  und  nnd«  n Oortor  sollten  quittiren,  ehe  und  bevor  I.  Ch. 
D.  eiiiitr«'  ^'o1kf•^  >('lb>tcn  mworltcn  hatten.  u!»d  die  Oerter  genugsam  be- 
setzen konnte.  Dio  uaii/.c  ()>ts('i(('  ]I!irin>  aber  wolle  er  unter  1.  Cli.  D.  Ha- 
tiUcntion  von  der  Werbung,  iui  Fall  mit  I.  Ch.  D.  .wiegen  der  I)ej)u(ution 
oder  anderes  Mittels  Vergleich  getrofl'en  werden  könnte,  gänzlich  iiL-freien, 
ausserhalb  was  auf  jener  Seite  der  Embs"')  gelegen,  und  Duisburg  könnte 
nicht  verlassen.  Wessen  sich  aber  die  Hessischen,  nnd  in  specie  der  Obrist 
Rabenbaupt,  wegen  der  Westseite  nunmehr  vernehmen  lassen,  hat  der 
Herr  von  Norprath  den  deputatts  einige  Schreiben  im  Vertrauen  lesen 
lassen,  aueh  ein  Extract  aus  des  Abgesandten  Wesenbeck's  Kelntion  aus 
Frankfurt  communiciret,  und  wäre  jetzt  kein  ander  remedium,  die  IlesMi- 
sehen  ans  dem  Tiande  zu  bekommen,  dann  durch  Heihülf  der  Herron  Staa« 
ten,  welche  im  N't  rtrag  des  anni  1636  I.  Ch.  D.  Mauutcuenz  contra  quos- 
cunque  versprucln  u  und  ohne  ih  ren  In  hiilflicher  Connivenz  dir  Hessen 
hätten  nimuermehr  Calcar  occupiren,  auch  noch  nicht  mauuteniren  köuaeu. 
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r  fli  D  als  ein  junger  Herr  wiirdrii  Ihre  Reputation  in  Acht  nehnuMi  und 
futweder  weite)-  tiioein,  oder  einmal  mit  dea  JIt'^^ell  durch  Unterhaiidluugen 
h»-riui>kon]ni<'ii.  wozu  der  Herr  vonNorprath  alles  Veruiogliche  getrenlicL 
wolle  coutribuirei),  und  des  Landes  Wohlfahrt  befitmöglichst  beförderen 
helfen.  —  Deputat!  der  Stände:  Wollen  diesei^  Alles  referireD*^. 


Schreiben  aus  Calcar  an  die  clevischen  Stände"). 
Dat  Calcar  19.  Oct.  1644. 

[Drohungen  Rabenhaupt's.] 

^Wie  ich  diesen  Morgen  beim  Herrn  Obersten  Kabciihaupt  Au-  19. Ocu 
dieuz  gehabt,  hat  S.  Gestr.  seine  Meinung  wegen  dieser  Werbung  dis- 
cürrendo  offenbaret,  auch  die  Schreiben,  die  gestern  an  Herni  von 
Xdrjjrath  abfre^^augcu,  sehen  und  legen  lassen,  darin  er  ausdrik-klich 
vermeldet,  Herr  von  Norpratli  solle  sich  alsobald  mit  allen  bei  sich 
habenden  Soldaten,  von  dem  Castel  sowohl  als  aus  der  Stadt  Cleve 
fortmachen,  und  diesen  Tag  seine  Erklärung  darüber  zurückschicken, 
oder  er  wolle  sie  mit  Gewalt  vertreiben,  dann  nicht  ein  einziger  Soldat, 
weniger  das  Haupt,  an  dieser  Seite  Kbeins  gelitten  werden  sollte, 
sagte  aneli  mttndlieh  dabei,  dafem  sich  der  Herr  von  Norprath  mit 
den  Soldaten,  die  nunmehr  zu  einer  Compagnie  desselben  geworden, 
sieht  bald  dazu  bequemen  wttrde,  dass  die  Briefe  bereits  fertig,  damit 
YöUter  aus  allen  Garnisonen  zusammen  und  hierhin  berufen  werden 
sollten,  welches  uns  wieder  grossen  Schaden  zufügen  wttrde,  mit  wei- 
teren Anzeigen,  dafem  in  Erfahrung  käme,  dass  zu  solchen  Werbun- 
gen da  rfoiiiu^  von  der  Ustseite  liiieins  contribuiret  würde,  dass  er 
auch  alsobald  eine  Umlage  ins  Wnk  stellen  wollte,  welclies  in  aller 
Kil,  n>it  ein  oder  andeiem.  doch  nielit.  als  wann  e^  von  mir  herkäme, 
zu  conuiiunieiren  und  frei  Ollentlieh  zu  rcferiren,  nicht  verhalte. 

Der  Oberster  sagte  auch,  dass  e<?  ihm  horhnrttlii^'-  däuelite,  wann 
die  Stände  sich  beim  Herrn  Grafen  Eberstein  exeusirteu  der  Wer- 
baog  halber,  dann  sonsten  die  doppelten  contributiones  hiesiger  Seite 
Kheins  schwerlich  abzuwenden  sein  sollten". 


Aus  dem  Pj-otokoll  der  zu  Cleve  von  den  clevischen  Stüiide- 

(leputirten  mit  Norpratb  gchaJtenetj  Conlereiiz. 

,,Zufoige  genommenen  ScblttsBes  Ton  Ritterschaft  nnd  Städten,  und  nach  28.  Oct. 
ertbeiltem  credential  Schreiben  zq  Rees  vom  22.  Octobriit  sind  depntati 

**)  Das  Schreiben  ist  nicht  unterzeichnet,  wahrsch'einlich  aber  von  eiuem  der 
B&^enoeister  roo  Calcar,  wohl  Braiu  v.  liueu,  gcächriubeu. 

15* 


Digitized  by  Google 


228  ^'         Landtagsabschicd  vou  1G49. 

(Herr  toh  BeUtnkhofeo,  Herr  Drost  Uoveu,  Syudicus  Dr.  Isinck 
QQd  Dr.  ther  Beeck,  Schöffe  der  Stadt  Emmericli)  anf  Cleve  gereii^et, 
dem  Herrn  tob  Norprath  gemeltes  credential  Schreiben  eingelfefert»  ond 
um  Abstellnng  der  Werbung  sammt  davon  dependürender  Evacnation  der 
St&dte  Sevenar  andHniseen,  Gonservimng  der  Neutralität  and  Verschonong 
der  Ostseite  mit  einiger  Steuer  xnm  Unterhalt  der  Völker  angehalten.  — 
Darauf  der  Herr  von  Norprath  geantwortet,  was  anlangete  die  Lichtung 
ih'r  Völker  aii<  TTi)i>>eii.  könne  8.  Gestr.  ohne  specialen  Befehl  I.  Tli.  D. 
utiil  (  oiiMiit  de>  Herrn  Prinzen  zu  Oranien  nicht  zu  Werk  stellen,  all- 
dieweil die  Besatzung:  mit  I.  (  Ii.  D.  Ordre  geachehen,  auch  der  Herr  Prinz 
von  Oranien  dauin  bewilligt,  und  auf  I.  Ch,  D.  Ansuchen  diei  Stadt 
Huissen  mit  der  staatiücheu  Compagnic  zu  Pferde,  so  vor  diei^em  alda 
pflegete  xn  logieren,  verschonet  hätten.  So  viel  Sevenar  anginge,  da  wSre 
nur  eine  Compagnic  für  eine  Zeit  laug  hingelegt,  um  sich  zn  complacitir^, 
und  «rolle  sich  wegen  deren  Aasranmung  bedenken,  wurde  desto  weniger 
difficultirt  haben,  weilen  gedachte  Stadt  und  Schloss  absonderlich  mit  staa> 
tischen  Wachten  vergehen  wären.  Die  Abstellung  der  Werbung  vors  dritte 
bestünde  bei  I.  Ch.  D. ,  dabei  S.  Gestr.  gern  zu  des  Landes  Besten  wolle 
beförderen  helfen:  Weilen  aber  die  deputati  von  einiger  zu  Rees  gcfasster 
nützlicher  Intention  angeregt  hiittin,  iiml  <l:uin  dem  Herrn  vonXnrprath 
davon  einige  Eröffnung  gethau  würde,  ^'e.-t;ilt  S.  Oestr.  wissen  kennte,  w  as 
bei  I.  Ch.  D.  recommandiren  und  beförderen  solle,  so  wolle  sulehes  getreu- 
lich verrichten,  wozu  sich  die  Herren  Landstiiude  zu  verlassen  hätten. 

Deputat!  replicirt,  das«  sich  darüber  bedenken  wollten,  und  in  epecie 
wieder  darauf  angehalten,  dass  die  Stadt  Sevenar,  weilen  dieselbe  der  Ge« 
fahr  am  allernächsten,  möchte  erledigt  werden,  worauf  der  Herr  vonNor- 
prath  seine  vorige  Erklärung  erwiederte. 
26.0ct.  Deputati  dein  Herrn  \  n  Norprath  vorgestellt,  weilen  S.  Gestr. 
jüngsthin  auf  dem  Hause  Bellinghofen  auf  der  Stände  Deputirte  sich  dabin 
erklärt,  dass  von  F.  Ch.  D.  keinen  Befehl  hätten,  die  Werbunfr  abznstellcn, 
sondern  vielnulir  diet-elbe  fortznstellen ,  vors  Andere  aueh  zur  Zeit  noch 
keine  vollständige  (^'oinndssion  erlangt,  der  Stände  gravumina  zu  erledigtu, 
.-tmdern  es  mit  den  märkischen  Ständen  dahin  verg'lichen  wäre,  dass  uian 
durch  uiedergefectzte  Deputirte  allhie  im  Laude  versuchen  sollen,  in  welchen 
Punkten  man  sich  vergleichen  könnte,  die  übrigen  Punkte  aber  I.  Ch.  D. 
ad  decidendum  überschicket  werden  sollten,  welche  Erklärung  den  Land- 
ständen zu  Rees  nicht  angenehm  gewesen,  noch  dem  Land  und  ünterthanen 
zuträglich  zu  Bein  ermessen  worden,  und  darum  resolviret,  durch  eine 
Schickung"  bei  [.  Ch.  D.  wegen  der  Werbung  und  gravaminum  und  sousten 
die  Nothdurft  unterthänigst  bitten  zu  lassen,  nieht  zweifelnd,  der  Stände 
Resolution  und  Vorbrinpen  zu  I.  Ch,  D.  und  des  Landes  Besten  strecken 
sollen,  mit  dien^tfreunilliclRU  Ersuchen,  der  Herr  von  Norprath,  als  fu 
diesen  Ijandm  al)ge.schiekter  Commissnrius  sich  wolle  gefallen  lassen  ,  die 
Abstellung  mehrgedachter  Werbung,  wie  auch  der  bekannten  landeskundi- 
gen gravaminum  bei  L  Ch.  D.  bester  Maassen  facilitirea  und  beförderen 
zu  helfen,  die  Landstände  würden  nach  gespürtem  Effect  dem  Herrn  Ton 
Norprath  »leb,  dankbarlich  erweisen. —  Der  Herr  von  Norprath  geant« 
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wort^i;  luj  Fall  der  Stände  Resolutiou  ihm  vorbracbt  wurde,  ^olie  er  der 
Stinde  Saeben  speeialiler  recomniMidfren,  und  würde  seines  Ermessens  dne 
generale  RecommaodatioD  geringen,  auch  wohl  keineo  Effect  habeo,  wobei 
ideht  kdonte  vnaiigexogeD  lassen,  dass,  ob  zwar  keine  Pienipotenz  li&tte, 
alle  die  graTamioa  der  Stände  sa  erledigen,  so  hätte  dennoch  in  instmctione, 
Ter&ehiedene  Punkte,  darüber  die  Stände  vur  diesem  geklagt,  zu  derselben 
Satisfaction  absnthan;  da  ihm  dann  der  Landstände  gefasste  Resolution 
nnd  gravamina  spf-cialiter  einbracht  würden ,  so  wolle  diejenige  Punkte, 
welcbf  in  oouiuiissione  hätte,  erledigen,  l)ei  den  iibrigen  uuch  seiue'Meinung 
entdecken,  und  dergestalt  ubersehreiheii ,  wie  er  vermeinte,  dass  I.  Ch.  D., 
uhne  Verletznng  Dero  iandslürstlicher  Jlej)utation ,  darüber  sich  zu  resol- 
Tireu,  und  dadurch  zuversichtlich  zwischen  dem  Landesherru  und  Ständen 
ein  gutes  Yertraoen  gestiftet  werden  könnte.  —  Depntati  hätten  keine 
Commlssion,  der  Stände  gefasste  Resolution  (darüber  annoeb  einiger  Mit* 
glieder  Erklärung  erwartet  wQrde)  oder  auch  die  gravamitta  dem  Herrn 
Ton  Norpratb  specialiter  an  exhibiren,  müssten  desfalls  ihren  Principalen 
refeiiren  und  deren  Meinung  ?ernehnien*^. 


Aus  dem  Protokoll  des  clevischen  Ständeconvents  zu 

Wesel.  W. 

«Ward  vom  Syndiens  Dr.  Isinck  referiret,  dass  die  Städte  znr  West-  3.Dec. 
Seite  Rheins,  Cleve,  Calcar  und  Xanten,  über  die  von  der  Ritterschaft  in 
eonventu  zu  Rees  gnt  befundener  Schickung  zu  1.  Ch.  B.  »ich  erklärt,  und 
solche  Schickung  neben  denen  von  Emmerich  ebenfalls  hochnöthig  befun- 
den .  auch  begehrt,  dass  dieselbe  aufs  eheste  fortgefsetzt  werden  möchte, 
mit  der  weiteren  Resolution,  dass,  dafern  die  angefangenen  Kriegs- 
werhnngen  eingestellet,  die  gravaniina  efiVctiv  erlediget  und  die  West- 
seite vuu  den  Kaiserlichen,  Hessischen  und  anderen  Einquartierungen  übe- 
rirt  würde,  sie  I.  Ch.  D.  mit  einer  erklecklichen  Beisteuer  unter  die  Arme 
gietfen  wollten.  Weilen  dann  die  Stadt  Wesel  ainoch  in  solcher  Schickung 
noch  Dicht  consentiret,  dass  dahero  der  Stadt  depntati  ihnen  nicht  gefallen 
lassen  wollen,  sich  von  ihren  Mitgliedern  zu  separiren,  sondern  zu  der 
Schickung  ihren  consensnm  ebenfalls  zu  geben,  zu  mehr  auch  die  Stadt 
Rees  sich  erklärt  haben  sollte,  dafern  die  Stadt  Wesel  darinnen  consen- 
tlrea  würde,  dass  alsdann  ihres  theils  sich  ebenfalls  dazu  willig  erklären 
wtirde. 

Depotirte  von  Wesel  erklären,  dass  allsoviel  die  vorgeschlageue  Schik-  11.  Dec. 
kuDg  nach  I.  Ch.  D.  belangen  thäte,  darinnen  auch  die  Städte  Westseiten 
Rheins  couseritirct,  thäte  magistratus  wünschen,  dass  die  Herren  Ritterbür- 
ligen  zavörderftt  aUolch  Schreiben,  welches  in  eonventu  allhier  zu  Wesel 
anfgesetzet  nnd  placitiret,  I.  Ch.  D.  per  ezpressen  einzuschicken  resolviren 
thäten;  daferu  aber  depntati  Solches  zu  thnn  nicht  vermöchten,  und  selbiges 
bei  ihren  principalibns  zu  obtiniren  ihnen  nicht  getrauten ,  dass  in  solchem 
Fall  magistratus  der  Stadt  Wesel,  separationes  und  andere  üngelegenheiten 
tu  verbäten,  in  die  Schicknng  consentiret  haben  wollte,  doch  also,  dass  der 
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Rittenehaft  DepnCirte  aamhaft  gemacht,  auch  capita  iastrnctionis  aufgesetat 
und  vorbraeht  werdon  mochten,  sich  darüber  mit  eiwinder  so  vergleichen. 
Darauf  daon  am  Nachmittag  die  capita  iostniotionis  TerleBcn  aad  examini* 
rety  dem  Byndico  Dr.  Isink,  was  dabei  ab  und  zugethan,  atifznsctzen  auf* 
^r(;ebcn,  und  haben  sich  dcpututi  erklärt,  die  Herrn  Y.  HücbdteD" 

brach  and  Bilandt  au  der  Reise  depatiret**. ' 


Der  cleye-markische  geh.  Hegierungsrath  Conrad  v.  Strünkede 
an  die  cleviscfaen  Stände.   Dat.  Rees  17.  Dec.  1644.  W. 

[Widereprieht  «af  Befehl  dee  KnHBrsten  der  VerlenmdaDg,  daes  derselbe  die 
St&ode  darch  die  Werbung  ihren  FrlTilegien  xnwider  zn  Gontribntionen  swiogen 

wolle.] 

Dec.  ^Der  durehleachtigste  Fftrst  und  Herr,  Herr  Friedrich  Wilhelm, 
Harkgraf  zu  Brandenburg»  unser  gnftdigBter  Herr,  hat  mir  gnädigst 
befohlen,  den  Herren  Stftnden  Dero  gnädigsten  Gross  zu  vermelden, 
und  daneben,  dass  dieselbe  nicht  mit  geringen  Befremdungen  vernom- 
men, wie  sie  von  bösen,  verleumderischen,  ungetreuen  Leuten  bei  Dero 
gehorsamen  Ständen,  cuit-b  sonsteii  Inn  und  wieder,  wicwuhl  fälschlich 
und  mit  Ungrund  angegeben  mul  öflTentlich  beschuldigt  werden  wolle, 
als  wtlrde  von  1.  Ch.  D.  durch  die  geringe  angestellte  Werbung  (die 
(loih  zu  keincB  MeiiHcheu  «  Mliiision,  sondern  bloss  zu  der  clevisrhon 
I wanden  äusserste  Nothdurft  und  Defensimi  angesehen)  kein  anderes 
gesuchet,  denn  nur  Ihre  eigene  getreue  Stände  und  Unterthanen, 
zuvörderst  aber  die  Städte  dadurch  zu  dräcken,  denselben  ihre  Nah- 
rung, Gewerb  und  commercia  zu  sperren,  und  also  sie  insgesammt, 
ihren  Freiheiten  und  Privilegien  zuwider,  zur  Einwilligung  einiger  an 
sie  gesonnenen  Contributionen  par  foree  zu  zwingen.  Nun  sehneiden 
I.  Ch.  D.  solche  bösliche  Calumnien  sehr  tief  in  das  Herz,  und  leicht- 
lich  kdnnen  ermessen,  dass  solches  erdichtete  Ausgeben  nur  dahin  ge- 
meinet, dass  dadurch  zwischen  I.  Ch.  D.  und  Dero  getreuen  Ständen 
Unwill  und  Ungehorsam  angestiftet  und  die  Unterthanen  gegen  ihren 
Landesherrn  mögen  aufgewiegelt  werden,  selbiges  aber  I.  Gb.  D.  zn- 
mal  unleidsam,  als  werden  sie  mit  allem  Krnst  danin  sein,  wie  sie 
hiuter  die  autores  und  erste  Aussager  kommen  und  dieselben  anderen 
zum  Abscheu,  zu  wohlverdienter  ^Strafe  mögen  gezogen  werden. 

Damit  aber  keiner  ferner  unterstehen  mfige.  dureh  8<deheu  listigen 
Srliem  die  Stande  irre  und  misstrauiseh  zu  maehen,  so  haben  I.  Ch.  D. 
mir  auch  gnädigst  befohlen,  den  Herren  Deroselben  Uber  die  ausge- 
sprengte und  falsch  erdichtete  Beztichtigung  tragende  hohe  Displioenz 
ZU  demonstriren  und  solchen  Calumnien  zu  remonstriren,  hingegen 
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aber  den  Ständen  ihre  beiianiiclic  iriKuliL'-sto  AtVoctinn.  mid  dass  I. 
Ch.  D.  dergleichen  Gedanken  nicnuilen  ini  Sinne  ;;ehaht,  sondern 
Deroselbea  vor  Gott  und  der  Welt  daran  /u  viel  geschehe,  an  Dero 
Statt  zu  versichern,  und  gleichwie  I.  Ch.  D.  die  getreueu  Stände 
wider  habende  und  erweisiiehe  privilegia  zu  beschweren  nicht  gemeint, 
•ondeni  ihnen  dieselben  vieluiefar  nach  Gelegenheit  zu  vermehren  gnä- 
digst geneigt  seien,  also  laflsen  Sie  aneh  hinwiederum  die  Stifcnde  an- 
Dshnen,  daas  aie  aueh  ihres  Orts  in  unverrttckter  Treue  und  Devotion 
l^en  IMeselbe  beständig  verbleiben  und  als  getreuen  und  gehorsamen 
Uotorthanen  wohlanständig  noh  erweisen,  solchen  und  dergleichen 
Verleumdern  keinen  Glauben  beimessen,  sondern  vielmehr  dieselben  p 
m  gebührender  Abstrafung  namhaft  machen". 


Wirich  v.  Bemsau  an  Wesel.   Dat.  Bellinghoven  11.  März 

1645.  W. 

lliibe  von  Isorpnith  die  Anzeige  erhalten,   da-^  lutiJ"  Cuiupafriiifii  1645. 
Keijter  aus  der  Mark  ßraiideuburg  unter  dcui  übtr&U'ii  Ueorg  E  hrrii- 11. März, 
reich  vun  Burgsdorl'  uächster  Tage  iui  Clevischeu  eintreffen  würden. 
Drei  derselben ,  die  im  Amte  Bislich  ein  Nachtquartier  haben  Bollea,  wer- 
den Calcar,  Sevenar  und  Haissen  besetzen.  Die  Stadt  Cleve,  welche  davon 
schon  Nachricht  haben  werde,  dringt  aof  Berofang  eines  Ständecouvents. 


Der  Kurfürst  an  die  Regierung.   Dat.  Königsberg  11.  März 

1645.  M. 
(PrSaentirt  Cleve  &.  April  1645.) 

[Die  bisherige  weetrheinisebe  Oontribution  ist  %xxm  Uoterbalt  d«r  kurf.  Truppen 
Cnrotr  tu  erheben  nod  die  Stände  sind  enr  Beisteoer  ans  der  Ostaeito  au  bewegen.] 

^Naehdem  Wir  nöthig  zu  sein  befunden,  einige  Reiterei  (deren  11. Märr.. 
Werhuug  nur  allein  dahin  angesehen,  dass  Wir  nielit  allein  gegen 
Unsere  l>ev()rstehende  Ankunft  hei  eiuli  einige  Vidker  zu  Unserer 
Uib^'uarde  auf  den  Beinen  hiltteii ,  Hondern  aueh  damit  Wir  Unsere 
Oerter  alda  selbst  besetzen  und  iiieht  mehr  in  fremden  Il^^nden  blei- 
ben lassen  niöebten)  nach  Unserem  clevischen  Lande  zu  schicken, 
weicher  geetalt  Wir  Unserem  geheimen  Rath  und  ^evollmftchtigten 
eommissario  Johann  von  Norprath  Generallieutenanten  in  Gnaden 
re>(rihiret  nnd  anbefohlen,  nicht  allein  mit  der  westseitischen  Contri» 
i»Qtion  femer  xn  eontinuiren  und  dieselbe  nneh  wie  vor  etnbeben  zu 
buen,  sondern  aueh  mit  Zuziehung  euer  sich  bestes  Fleisses  zu  be* 
nttben,  dass  aueh  ein  gleichmftssiges  von  der  Ostselten,  dieweil  sie 
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des  Orts  nicht  wcnig:cr,  soudern  wohl  noch  ein  nichres  zu  tUuu  ver- 
mögen, contrihuiret  und  xusanimengebrucht  werden  möchte.  Wollet 
euch  deinnacli  auls  beste  dieses  Werks  Beförderung  angelegen  sein 
lassen  und  Unsere  Stände  hierzu  mit  Kepräsentirung  aller  Nothdurft 
helfen  zu  disponircn,  wie  Wir  Uns  gänzlich  Tersehen,  Unsere  Stände 
werden  hierunter  keine  Diflicultät  machen  in  Anmerkung,  dass  es 
ihnen  eelhat  Tornehmlich  zum  Besten  und  Unserer  Landen  Defension 
eindg  und  allein  angesehen**. 

Proposition  des  Obersten  Georg  Ehrentreich's  v.  Burgsdorf 
den  clevisclien  Ständecleputirten  gethan  Cleve  22.  März 

164Ö.  W. 

[Der  KurfÜrit  will  die  eingeführten  Troppen  sur  Defeneion  des  Lmndes,  nicht 
gegen  der  Stände  Privilegien  verwenden,  hat  Cleve  bereite  von  Hessen  und 

Katsoilichen  befreit,  erstrebt  flleiches  für  Mark,  mmn  tiich  wegen  der  Friedeus- 
ti'actttte  ia  Considtiratiun  setzen,  Ix  gehrt  für  die  Truppeu  11 — 12,000  Thlr.  au« 

dem  ust rheinischen  Cleve.] 

22. Min.  ..Erschienen  der  Herr  zu  Bellingliofen,  Dircctor,  Dr.  Adam 
Isinck,  Syndicus  der  clevischen  iiitterschaft  und  deputati  der  Stadt 
Emmerich,  Schöffen  Hoyer  und  Dr.  terBeeck.  —  Der  Herr  Obrister 
Bnrgsdorf  zuvörderst  I.  Ch.  D.  gnädigsten  Gruss  vermeldet,  vorg 
zweite  weitläufig  versichert,  dass  I.  Gh.  D.  Intention  nicht  wäre,  durch 
die  eingeftlhrten  Compagnien  Beuter  die  Sttnde  oder  Unterthanen  su 
beleidigen,  oder  Etwas  gegen  deren  Privilegien  vorzunehmen,  sondern 
einzig  und  allein  zu  der  Stände  und  Unterthanen  bester,  Defension 
und  mebrer  Tertheidiguug  angesehen  v^re,  I.  Oh.  D.  hätten  hierunter 
hohe  intentioneSi  die  znverlässlich  mit  mehrerem  Effect,  zur  Befreiung 
Dero  Landen  und  Leuten  aussehlagen  wttrde,  in  specie  gleich  im 
Lande  von  Cleve  die  Liberation  von  kaiserlichen  und  hessischen  Con- 
trihntionen  und  EiiiquarfiemiiLr  schon  zu  Weg  bracht,  also  auch  in  der 
Gralschaft  Mark  erfolgen  ulude.  Es  wäre  fast  jetzt  im  Reich  kein 
80  geringer  (rraf  oder  Heiehsstand,  der  nicht  einig  Volk  zu  seiner  und 
seiner  Landen  Sicherheit  auf  den  Beinen  hätte;  so  wäre  auch  1.  Ch.  l). 
als  ein  vornehm  Glied  des  Reichs  nicht  zu  verdenken,  dam  bei  ge- 
genwärtigen vorseienden  hohen  Tractaten  zu  Münster  und  Osnabrück 
durch  Annehmung  und  Unterhaltung  einiger  Kriegsvölker  sieh  in  Con- 
sideration  und  Positur  stelleten.  Und  weil  dann  vors  dritte  1.  Ch.  D. 
gnädigst  resolviret,  selbst,  vermittelst  Dero  hoben  Person  in  diese 
Landen  zu  kommen,  da  Sie  dann  bemeldeter  Compagnien  zum  Tbeil 
zu  Dero  Leibguarde  wQrden  gebrauchen,  oder  auch  da  die  Stände  zu 
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I.  Ch.  D.  des  Landes  Angelegenheit  halber  ahschieken  würden,  inmit- 
telB  I.  Ch.  D.  nicht  gern  sehen  sollte,  dass  besagte  Völker,  die  mit 
gar  grossen  Kosten  geworben,,  an  Unterhalt  und  Besoldung  Mangel 
leiden  soUten,  so  ihäte  der  Herr  Obrister,  Namens  I.  Ch.  D.,  weilen 
der  Herr  von  Korprath  kränklich  wäre,  gesinoen  und  begehren, 
dasB  die  Stände  snr  Ostseiten  Rheins,  indem  die  Westseite  sehr  hoch 
beladen,  fttr  eine  kurze  Zeit,  bis  daran  die  Völker  anderwärts  abge- 
fthtet  wOidea,  1.  Ch.  D.  mit  einer  Znlage  und  Beisteuer  von  etwa 

II, 000  oder  12,000  Thlr.  unterthänigst  beispringen,  und  dadurch  I. 
Ch.  D.  mehrere  Gnade  und  Huld  demeriren  möchten'^. 


Deputirte  von  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst.  Dat.  Emmerich 

25.  MUrz  1G45.  W. 
(Unterz.:  Anton  ther  Schmitten  und  Heinrich  v.  Werrich.) 
[Die  Ritterschaft  will,  Executiooen  zu  verhüten,  einige  20,000  Thlr.  bewilligen  ] 

„Die  Herren  von  der  Ritterschafl,  welche  alle  verschrieben  und  elf  !^  Marx, 
an  der  Zahl  sich  eingestellt,  haben  ihr  Vorhaben  dabin  gegeben,  dass 
es  bedenklich  und  priyudidrlich  fallen  wOrde,  m  Verpflegung  und 
Besahlung  der  YüVker  einige  Steuer  m  willigen.  Weil  aber  die  ftanf 
Compagnien  nunmehr  ankommen  und  einquartiert,  keine  Geldmittel 
ans  der  Hark  Brandenburg  mitbraeht  nnd  bei  hiesiger  Amtskammer 
keine  Geldmittel  vorhanden  und  dahero  zu  befahren,  dafem  keine  Mittel 
zur  Abzahlung  beigeschalTt,  dass  alsdann  allerhand  disordre  verur- 
sacht, auch  wohl  eine  aiilitariscbe  Execution  und  Beitreibung  einiger 
Geldmittel  zu  befahren,  und  dabü  in  Bolchem  unverhofften  Falle,  .solche 
rifroureuse  Procednrcn,  gleich  bei  F.angenberg's  Zeiten  leichtlich 
(•ontiüuliot  worden  muchten,  dass  daluro  die  Stände,  nicht  in  sjtocie 
zur  Abzahlung  der  geworbenen  Völker,  sondern  I.  Ch.  I>.  zu  untcr- 
thänigster  Ehre  eine  erkleckliche  Öumnie  im  ganzen  Lande  und  an 
beiden  Seiten  des  Rheins  von  etlichen  20,000  Thlr.  beischieesen  soll- 
ten. —  Beriehten  daneben,  dass  die  Stadt  Wesel  dermaassen  bei  1. 
Ch.  D.  nnd  sonsten  denigriret,  dass  es  niebt  ku  sehreiben^ 


Die  Regierung  an  die  committirten  Käthe  Konrad  v.  Strünkede 
und  Johann  Motzfeld.    Dat.  Cleve  27.  März  1645.  M. 

Aul  der  Stände  Abhicht,  20— 25,U00  Thlr.  au.s  dem  westrhcinischea  und  27.  März. 
Oütrheiniächen  CleTC  dem  Kurfürsten  gegen  Verzicht  auf  die  von  den  Hessen 
nnd  den  Kaiserliehen  bis  jetst  im  ersteren  erhobene  Contribntion  von  5000  Thlr. 
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mouatlich,  kauu  nicht  eiagegaugcii  werden.  Durch  den  Ab^ug  der  freuideu 
Truppen  siad  die  Untertbanen  von  allea  übrigeu  schweren  Leistungen,  als 
Service-,  Tafel-,  Holz-  und  den  anderen  Unrathsgeldem,  auch  von  allen 
weiteren  Anfordemogen,  welche  die  kaiserlichen  Generale  auf  Qmnd  der 
Kreiamatrikel  noch  erhoben,  befreit  worden.  Die  bisherige  westrfaelnlsche 
Coutribiition  ist  zur  Besoldung  des  kurfürstlichen  Fussvolk«  nöthig;  für  den 
Sold  der  Beiterei  möchten  sie  von  den  Ständen  mindestent»  14,000  Tblr. 
aus  dem  ostrheinischeu  Cleve  zu  erhalten  suchen;  aber  auch  diese  Summe 
reiche  knnm  für  drei  Monate,  daher  die  Stände  zur  grössten  Beschleunigung 
ihrer  üejtutation  sia  dni  Kiirfiiiston  hfhufs  Abschlusses  eines  weitereu  Ver- 
gleiche mit  demselben  zu  ermahnen  i<ind. 

Strüiikuile  liiid  Motzielcl  an  die  Kogieruug.    Dat.  Eiiiiueiiclj 

3.  Aprü  1645.  M. 

3. Apr.  Die  Stünde  klagen  darüber,  dnss  die  Regierung  noch  pro  Februar 
4000  Thlr.  und  pro  März  5000  Thlr.  Contributionen  im  westrheinischen 
Cleve  liühc  crhobfn  lassen;  es  ist  ihnen  mitcretheilt  worden,  dass  von  er- 
stercr  Sumuic  dem  lu-ssi^clion  Oberkrietrscitinniissär  v.  d.  Malsbnrg  auf 
dessen  heftiges  Drimgeu  noch  3000  Thlr.  hatten  ausgezahlt  werden  müssen, 
um  den  h  izten  Rest  der  hessischen  Tnippen  aus  dem  l^iaiide  zu  bringen; 
die  5000  Thlr.  monatliche  Contributionen  aber  nicht  zu  entbehren  wären, 
üeber  des  Obersten  Burgsdorf  Weigerung,  etue  8tenerbewtlligung  fUr 
den  KnrfiirBteD  statt  snni  Unterhalt  der  Truppen  annehmen  tu  wollen  und 
sein  heftiges  Auftreten  gegen  die  Depntirten  der  Stande  sind  letztere  sehr 
aufgebracht.  Bezüglich  der  beabsichtigten  Münzreductiou  haben  alli  an- 
wesenden  Stände  einstimmig  vorgestellt,  dass  dieselbe  nach  niederländischer 
Valuation  vorgenommen  werden  möge,  ^dieweil  mit  den  Compagnien  in 
den  staati^cheu  Garnisonen  das  meiste  Ueld  in  das  I^and  komme,  dass  die 
sollieitaU'urs  alles  dasjenifjre  Geld,  welches'  dninfen  vor  billion  ist  erklart 
oder  allhier  höher  als  diunreu  gevaluiret  »ein  möchte,  hierhin  ins  Land, 
zur  Bezahlung  der  Compuguien  schicken,  damit  das  I^and  crfülleu,  und 
alles  SUbergcld  draus  ziehen  werden,  dass  auch  die  Benachbarten  alle 
Waaren  dieses  Landes  aufkaufen,  wie  in  der  Remonstration  angezogen, 
und  die  Species,  welche  allhier  hoch  gehen,  ins  Land  briogen,  und  damit 
die  armen  Eingesessenen  dermaassen  hart  beschweren  würden,  dass  die- 
selbe an  den  Geldern,  welche  hinunter  zum  Einkauf  der  Waaren  schickten, 
viel  verlören,  und  darum  ihre  Waaren  zum  Beschwer  des  gemeinen  Mannes 
höchstlich  vertlieiiorn  würden;  darum  begehren  thäten,  wir  wollten  dieses 
den  Herrn  zn  dem  Ende  repräscntiren.  damit  solcher  Confti-ion  zu  des  ge- 
meinen Mannes  Schade  und  Beschwer  iiuk'hte  vor^rehaut  und  die  vf»rha- 
bende  Valuation  dergestalt  eingerichtet  werden,  dass  allerdiiig>,  und  iu  allen 
güldenen  und  silbernen  Münzsorten,  die  seien  in  den  uiederläudischen  Tro- 
viiizon  admittiret,  oder  vor  billion  erklärt,  derselben  neuer  Valuation  also 
eiugefolget  werden  möge,  damit  nicht  über  zwanzig  von  hundert  zwischen 
dieses  Pürstenthum  und  der  holländischen  Münze  möge  die  Differenz  sein, 
in  Betrachtung  dieses  Fürstenthum  fast  alleinig  mit  den  niederländischen 
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VtQfiuibii,  uuli  das  gttu^e  Land  mit  den  ^sudku  We^el,  Emmerich  und 
Bm9  n  tnOfiqiiireQ  bitte*'*"'). 


Strünkede  und  Motzfeld  an  die  Regierung.    Dat.  Emmerich 

13.  April  X64Ö.  M. 

Naebdem  die  Depatirten  von  Wesel  nnd  Rees  die  Schlassresolutioii  18.  Apr. 
der  Stiiilde  durch  ihren  Widerstand  lange  verzögert  haben,  ist  endlich  die 
Summe  von  31,000  Thlr.  derart  -zu  [.  Ch.  D.  Nothdurft  gnädigstem  Be- 
lieben** bewilligt  worden,  dass  20,000  Thlr.  im  westrheini^ehpn  Olrve.  mit 
Annchnung  der  im  Monat  März  dort  bereits  erhobenen  5000  Thlr.,  und 
11,000  Tlilr.  im  o.-trheinisehcii  Cleve  in  zwei  Teruiitien,  am  15.  Mai  und 
30.  Juni,  umgeschlagen  und  beigebracht  werden  soiltii.  Dagegen  ist  den 
Standen  die  Erhebung  von  äöOO  Thlr.  für  die  Kosten  der  Deputation  von 
den  Knrfilnteii  sngestnnden  worden.  Letstere  wird  dem  Earfönten  dne 
„grössere  und  ansebnliehere^  Stener  gegen  Erledigung  der  Landesbescbwer- 
dsn  offeriren. 


Der  Kurfürst  an  die  cleve-märkischen  Stande.  Dat.  Königsberg 

13.  Jnni  U  \V. 
(Präsentirt  Emmerich  :^;).  Juli  1645.) 

[Üaokt  für  deu  Truppennuterhalt,  erwartet  Beschulung  fernerer  Mittel  dazu. 

VerzogiTuuLC  der  lieise  nach  Cleve.) 

^Each  ist  vorhin  bewusst,  nachdem  Uns  etliche  Plätze  in  Unserem  13.  Juni. 
Herzogthum  Cleve  wieder  einger&uint,  welcher  gestalt  Wir  um  deren 
Besatzung  willen  bewogen  worden,  einige  Werbung  vorzunehmen  und 
anzustelles,  und  gereichet  Uhb  zu  danknehmendcm  gnädigsten  Getalleni 
dass  ihr  eueh  wegen  Verpflegung  und  Unterhaltung  solcher  Unserer 
Soldatesea  bis  anhero  so  gehorsam  und  willig  habt  erklären  nnd  er- 
wdsen  wollen.  Und  gleich  wie  Wir  entschlossen,  Uns  selbst  in  Person 
saeh  Unseren  derischen  Landen  zu  et  heben,  und  in  einem  und  dem 
anderen  nöthige  Anstalt  zu  machen,  also  hatten  Wir  nichts  Lieberes 
gesehen,  als  dass  Wir  schon  vorlängst  solche  Reise  h&tten  mögen  er- 
greifen und  zur  Hand  nehmen  können,  werden  aber  dennoch  wegen 
Döthiger  dieses  Orts  vorgelieiiden  Verrichtungen  uiiht  weniger  daran 
verhindert.  Nachdem  Wir  aber  unterdessen  billig  dahin  zu  sehen, 
dasg  vorgedachte  Unsere  Soldatef?ca  mit  nothdUrftigem  Unterhalt  fenier 
providiret  und  verseben  werden  möge,  so  wollen  Wir  nicht  zweifeln, 
ihr  werdet  euch  ins  Klinttige  noch  weiter  hierunter  gegen  Uns  gut- 
willig erzeigen  und  einige  zureichende  Mittel  vor  berttbrte  Unsere 

***)  Die  Regiemng  utwortete  hierauf,  daes  die  M finsregnliniDg  ein  korfSrttl. 
Btgil  sei,  mifhio  die  Stande  sich  darin  darehaiis  nicht  au  mischen  liatteii. 
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Völker  gedenken  wollen;  wie  Wir  dann  solches  hiemit  an  eneh  ga&- 
digst  gesinnen.  Uns  gtnzHob  versehend,  in  Betracht,  dass  dieses  Werk 
zu  Unseres  Landes  selbstcigener  Wohlfahrt  angesehcu,  und  es  viel 
besser,  dass  Unsere  Pl;it/,e  mit  Unserem  ei^cuen  als  fremden  V<dk  be- 
setzet werden,  ihr  werdet  Uns  nieht  aus  Händen  gehen,  boudern  euch 
gegen  Uns  hierunter  gebührlich  anschicken  wollen''. 

Ther  Schmitten  an  Wesel.  Dat.  Emmerich  21.  Aug.  1645.  W. 

[Anf  Drohungen  der  Stände,  Drobnogen  der  ßegiening  erfolgt,  wollen,  weil  da> 
gegen  jetst  mnchaoe,  statt  11,000  Thlr. ,  etliche  20,000  Thir.  dem  KnrfnrBten 

offeriren.] 

si.Ang.  „Haben  die  Herren  Stftnde  nOthig  eraehtet,  der  Regierung  zn*ver- 
melden,  im  Fall  sie  mit  verlauteter  Ausselxiing  nngewilligter  Steuer 
tax  Westseiten  verfahre ,  dass  dagegen  solemnissime  zu  protestiren 
und  ihren  dissensum  dureh  offene  Patente  im  Lande  Kund  zu  maehen 
resolviret  Wie  dieses  den  Herren  Räthen  per  deputatos  mttndlich 
vorgetragen,  sind  sie  Uber  die  Maassen  alterirt,  und  wie  sie  nun  gegen 
ein  und  anderen  sich  allerhand  weitausselieuder  Prnceduren  verlauten 
lassen,  da  sind  auf  dem  Rathhause  allerhand  liillicultitten.  so  aus  sol- 
chen Proeeduren  entstehen  kuunten,  erörtert  worden,  unter  anderen, 
dass  nämlicl)  einen  Wep:  wie  den  anderen  sonderlich  an  der  W  est- 
seiten /uvörderst  die  aniieu  Unterthanen  die  Steueren  zur  Bezahlung 
der  Holdatesca  beizubringen  constringirt  werden  sollten,  wodurch  den 
Ständen  ein  praejudieium  zugefUget,  auch  eine  Contiauation  soleher 
Steuer  naeh  solehem  prajudieirlichen  Eingang  leichtsani  causirt  wer- 
den konnte.  Weilen  dann  die  Stftnde  solehe  vorhabende  Exeeution 
sonderlich  hoc  rerum  statu,  da  das  Kriegsvolk  im  Lande,  nicht  zu  be- 
hindern vermdehten,  die  kaiserlichen  msndata  aueh  itzund  wenig  ge- 
achtet  wurden,  auch  tractum  temporis  erforderten,  ist  diese  questio 
vorgestellt,  ob  nieht  in  diesem  Fall  bcBser  an  Statt  der  gewilligten 
16,000  Thlr.  25,üü0  Thlr.  pro  principe  et  staftibtts  zu  oflferiren^ 

Die  clevischen  Stände  an  den  Kurtürsten.    i>at.  ii^mmencli 

26.  Aug.  1645.  W\ 

{Bitte  am  Abffihmng  der  Truppen.  Versögemng  des  Landtagea  duroh  onge- 

WÖhnlicbes  AuBSchreiben  der  t'omtnissaro .  der  Abreise  der  Deputirten  durch 
Veränderung  der  Instnu  f iun.    20,000  Thlr.  sind  niclit  auf  Voratplhm?  des  Cooi- 
missärs  tiud  zum  Unterhalt  der  Truppen,  sondern  aus  AfTection  otlerirt.] 

26.Ang.  „E.  Ch.  D.  werden  sieh  gnädigst  erinneren,  aus  was  erheblichen 
andringenden  Ursachen  wir  als  Landstände  dieses  Herzogthums  Cleve 
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bewogen  worden,  vermittels  unseres  uutenn  dato  den  28.  Juni  nächst- 
lichen abgelassenen  und  nunmehr  verhott'entlich  wohl  angelangten 
Schreibens,  Über  beschebene  Werbung  Dero  Kriegsvölker  un» '  aufs 
höchste  unterthftnig  sn  beschweren,  und  deren  Abstellung  oder  AbfUh- 
nmg  gehorsamst  zn  bitten,  inmaassen  Solches  nocbmalen  in  nnterthA- 
nigstem  Gehorsam  zu  bitten  veranlasst  werden. 

Es  haben  I.  Ch.  D.  Commisearius  und  Rath,  der  Herr  ron  Nor- 
pratb,  und  der  yon  Strünkede  wegen  Unterhalt  bemeldeter  Völker 
OOS  Attfimgs  biehin  zum  Landtag  yerschrieben,  darauf  aber  zu  ersehei- 
oen  uns  beschweren  mOssen,  dass  dieselbe  als  particuKre  Diener  in 
ihrem  Namen  und  unter  ihren  Petschaften,  ohne  Uebcrfertigung  einiges 
credeiitial  Schreibens,  uns  verschrieben,  welches  hier  im  I.iuide  uner- 
bM,  ungewöhnlich  und  dem  alten  Herkommen  streitig,  demzululjrc 
wir  als  r^andstilnde  jederzeit  im  Namcu  des  Landesheirii  unter  dtMii 
laudsturfjtlichen  Insief^el  und  nicht  unter  einip-r  particuiir  Käthe  Pet- 
schaft, und  deren  Namen  zum  f^andtaj;  vcrKchrieben  worden,  welches 
angeregter  Maassen  nicht  allein  hie  und  in  anderen  Landschaften  un- 
brÄucblich,  sondern  auch  fWr  uns  als  Stände  verkleinerlieh  gewesen, 
daher  aul'üuglich  einige  Verzögerung  eausiret,  und  wir  folgend»  auf 
Aasschreiben  der  Landschaft  Deputirten  beisammen  kommen. 

Da  dann  bei  wfthrender  Handlung  einige  Posten  vorgefallen,  welche 
in  der  Instruction  und  Coromission  deren  Deputirten,  so  zu  L  Ch.  D. 
abgeordnet,  unvermeidlich  immutiret  und  vermehret  werden  mussten, 
and  darüber . einige  Zeit  vorbei  gangen,  endlieh  aber  zu  £.  Ch.  D. 
gnädigster  Disposition  eine  nochmalige  freiwillige  Steuer  von  20,000 
Thlr.,  den  letzten  Septembris  und  Novembris  zn  bezahlen,  aus  unter- 
thänigster  treuer  Affection  resolviret,  bewilliget  und  K.  Ch.  D.  hiermit 
unterthänigst  zu  offeriren.  Wehlie  Einwilligung  nicht  geschehen,  auf* 
dessen  von  Norpratli  und  destscn  von  StrUnkedo  Vortrag  und  An- 
><uchen.  /um  Unterhalt  der  Volker,  sintenial  dazu  Etwas  m  ci-ntinuiieu, 
uns  aus  vorgestellten  erhehlicUcn  Motiven  gravirt  bel'undeu,  sondern 
ist  die  Hewillifrung  liergekonimen  aus  unserem  eigenen  unterthänig- 
sten  Movement  und  coutinuirender  gehorsamster  Devotion,  E.  Ch.  Ü.  zu 
unterthänigsten  Ehren,  darum  dann  der  von  Norpratb  oder  andere 
HiUbe  keine  Ursache  haben,  sieh  davon  zn  berUhmen,  dass  sie  Sol- 
ches zu  Weg  brachten,  und  desfalis  sich  den  Dank  und  die  EIhre  zu 
ittriboiren,  sondern  leben  der  unterthftnigsten  Hoffnung,  E.  Ch.  D. 
werden  bemeldete  offerirte  Stener  von  uns  als  Dero  untertbilnigsten 
gehofsamsten  Landständen,  in  gnädigstem  Dank  annehmen,  unsem 
Deputirten,  so  in  kurzer  Zcdt  von  hinnen  nach  der  Mark  Brandenburg 


üiyilizcQ  by  Google 


238 


I.  Der  Laudtagsabschied  vou  1649. 


abzufertigeu  icsolviret,  gnädigste  Andieny,  verstatten  und  in  der  Hand- 
luuf;  sich  also  zu  E.  Ch.  D.  und  des  Landes  Wolilt  rgebeu  in  Chiir- 
fürstlieljen  Gnadeu  erklären,  und  erweisen,  wie  zu  Deroselbeu  unsere 
uaterihäuigfite  Zuversicht  gesetzet  haben"*. 


Instruction  iiir  die  Doputirteii  der  clevischen  Stände  an  den. 
Kurfürsten:  Albrecht  Gisbrecht  v.  Huchtenbroich  zu  Gartrop, 
Arnold  Adrian  Freiherr  v.  Bylant  zu  Speidorp,  Dr.  Adam 

IsiiK'k,  Dr.  AiiKtld  dt»  Beyer  und  llrr-iuann  v.  Klverich,  genaiuii 
Hae».    i>at.  Knunerich  26.  Aug.  1(545.  \V. 

[Wae  die  Stände  für  das  Huua  Brumleiiburg  gethan.  Trotzdoni  die  firavamen 
^  vermehrt.  Ihre  Rfclilc  bezü^rruli  vIlt  Liuidt  -d'  r.'iiaion.  Kiitlassung  oder  Ahfiih- 
ruii^'  iler  Truppi'H  iui8  C  lrvc  vi  rlaii^t.  2üU,00U  Thlr.  .Stt-ucr  in  fünf  .Tnhrt'n  und 
evL-iit.  ieruert'  .Mittel  ^ur  ^chuldeutilguug  augeboteu,  weuu  :J.'>,UOÖ  '1  hlr.  julirlich 
aua  den  DomaioeD  dazu  gcgebeu,  von  den  märkischen  8tftiid«o  40  Procent  der 
Schulden  ubernommeu,  die  Gravamen  abgeatellt,  die  Privilegien  von  1501  und 
1510  beobachtet  und  von  den  Standen  präseotirte  Uäthe  zur  Erhebung  und  Ver- 
wendung d»'r  Oelflor  angcstt-llt  werden.  lit  etitnf Ion  dor  I.ici'iit*'n.  Steuer  für 
die  Staude,  iii  t-t  hwerdeii  Lr*"_''»'n  Norpr.uh.  Neue  Dienetordnuiiu'.  Du«  Amt 
Schermbeck.    Erluuteruug  urui  Erweiterung  der  lustruction.  l'ruppenubt'uüruug 

conditio  eine  qna  non.] 

26.  Aug.  Nach  Dankfraguug  lüi  die  ileireiuug  des  wcstrheiiiiseheii  Cleve  von 
Kaiserlicheu  uud  Ile.s^eu  ijuUeu  sie  Alles  aufzählcD,  was  die  clevischen 
Stftnde  bisher  für  das  Haus  Brandenbarg  gethan:  Die  Aufrechthaltung  der 
Erbrechte  desselben  vor  dem  Eridscben  des  alten  clevischen  Regentenhauses 
gegenüber  den  kaiserlichen  Versuchen,  sich  des  Landes  zu  bemächtigen, 
durch  Opposition  gegen  die  kaiserlichen  Commissäre,  Deputation  an  den 
Kaiseri  Verhinderung  der  zur  Begünstigung  desselben  und  Ausschliessung 
der  Erben  von  den  jülicbsehen  und  elevischeu  Rüthen  1591  und  1595  beab- 
sichtigten Union  der  Stände  iiik!  .-rhliV.-slielicii  Eiitfcrinnig'  der  kaL-erlichen 
Regim«nit«(>rdnung"*);  die  sotortige  Huldigung  lüOi*,  die  grossen  JSteucrii  in 
den  Jalircii  Kilo-  IflTJ.  ferner  1682 — 1634,  das  Depntatiouswerk  zur  Ab- 
tilguug  der  alten  KiimiJH  r.^ruliulden  uud  endlich  die  verhultnissniä.ssig  gro.-se 
Steuer  von  1043.  Trotzdem  wären  die  seit  demjahre  1631  geklagten  Gra« 
vamen  in  keiner  Weise  erledigt,  ja  durch  die  Werbung  und  Einführung  der 
Truppen  noch  vennehrt  worden.  In  Folge  derselben  wäre  Xanten  von  den 
Hessen  verwüstet,  das  durch  die  fremden  Truppendurchziige  und  Einquar- 


Vgl.  allgem.  Einleit  p.  33.  36  ff. 
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UrruiiL'-  «cJion  «o  nuspTv-op-eiic  Lnnd  ;i!it*r  .^o  belaKfrt.  (Jas-^  die  kiirf.  Domai- 
neu  niclit  ciiiiuiil  die  der  JSeiiuldfii,  viel  Wcuigtr  die  Mittel  zum  Ud- 

terhalt  der  gtwurbeacu  Tru[>i>eu,  die  Uiiteitiiunen  auch  iitiuerlci  Contribu- 
tionen  mehr  aufzubriiigcü  vcmöchteu.  Zudem  wären  die  Truppen  weder 
gegen  Spanien  and  die  Staaten  der  Neutralität  wegen,  noch  zur  Yerhinde- 
nmg  von  Streifsttgen  oder  Besetzung  der  Städte  nöthig,  da  rie  jene  doch 
nicht  verhindoD  IcOnnten,  diese  aber  am  besten  wie  Mher  von  den  eigenen 
Boigero  bewahrt  werden  liönnten,  zamal  wenn  die  Fortificationen  von  Duis- 
burg und  Calcar  demolirt  würden.  Sie  wollten  nicht  hoffen,  dass  die  «Sol- 
datesca"  daza  dieneu  »olle,  ^die  Stunde  und  UuU'rthanen  zu  rontributionen 
and  Stfneren  zu  zwIiiErrni**.  Solche-»-  würde  _\vi(!f»r  des  Lande-  mit  Gut 
und  Ülut  dun  h  uii-(re  \'oit  Iteni  erlangte  i'rivilegien  kurf.  Ixever^ulen  und 
noch  jüngst  feierlich  gegebene  V  t  r>j)r(  chunffen  streiten**.  Wenn  die  kurf. 
Rathe  aber,  wie  nie  gethun,  mit  Verlegung  cler  iieiterei  auf  die  Hole  der 
Bauern  und  des  Fuhsvolks  in  die  Häuser  der  Bürger,  um  daselbst  ^Kost 
und  Traalc*'  zu  erhalten,  drohten,  so  dürften  solche  Drohungen  „bei  einigen 
mehr  Abalienation,  dann  AlTection  gebähren^.  Niemals  hätten  die  Landes- 
herren bisher  in  Cleve  ohne  der  Stände  Wissen  und  Rath  Truppen  gewor- 
ben, insbesondere  sei  nicht  nur  1587  die  ganze  Landesdefenston  incl.  Wer- 
brin.:  und  Abdankung  der  Truppen  dem  Director  und  den  Deputirten  der 
Stände  überlassen,  sondern  hätten  diese  Iben  auch  ausser  dem  liandf'.<lierru 
den  Ständen  den  Eid  lei>-ien  müssen***).  Als  aber  die  letzteren  KilO  den  bei- 
deu  Ijandesherren  [\00  Mann  zn  werben  gestattet,  wiire  die>e  Kide.-lei-tunp 
und  die  Nominiition  der  Officiere  au.>druek!ich  von  den  .'^länden  vorbehulf^Mi, 
de.-gleichen  nll<-  diese  ausgeübten  Hechte  Im  i  dem  1Ö32,  UV.i^  und  ItJoT 
bcabsichügien  Defeusiouswerk  geltend  gemacht.  Hüllten,  dass  jetzt,  ^wo 
der  Snccessionsstreit  noch  nicht  decidirt,  in  dem  wohlberbrachteu  Besitz 
dieser  Rechte  nicht  betrübet  und  graviret  würden*^. 

^Hierum  so  jrcroicliet  an  I.  Ch,  1>.  der  Landstände  untcrthäiiigste 
pehorsanistc  Bitte,  Dieselbe  sieh  wollen  gnädigst  gefallen  lassen,  zu 
Tcrordnen  und  m  befehlen,  dass  die  geworbenen  Volker  abgestellt 
oder  aus  dem  Herzogthum  Cleve  abi^^cfilhrt,  die  belagerten  Städte 
davon  liberirt,  die  piütcndirte  monatliche  Cootribution  ao  der  West^ 
seile  Kbeins  abgestellt,  die  Stände  tind  Unterthanen  mit  Forderung 
aller  der  vor  diesem  zur  Deputation  eingewilltgten,  tbeils  etngefllhrten 
Mittel  und  derentwegen  prHtendirten  Restanten  nicht  besebwert,  übrige 
»pecifieirte  Beschwerden  wirklich  erledigt,  sonderlich  die  Privilegien 
de  annis  150]  und  1510  m  Observanz  gestellt,  und  zufolge  des  er- 
steren  die  deputirtea  Rätbe  angeordnet  werden  möchten.  Dahingegen 
und  wann  die  Abf^lbrung  sammt  Befrcinng  erfolgt  und  die  Krledigung 
der  übr^eu  speciiicirlen  gravainiuuni  vorliin  etleetive  geiui-hehen  sein 

Ygt.  aUg«m.  filoleit  p.  28. 
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würden,  auch  I.  Ch.  D.  aus  dero  Doniainen  25,000  Thlr.  in  Gelde  jähr 
lieh  zulegeu,  uud  in  der  Stünde  oder  deren  Oeputirteu  Händen  Uber- 
geben lassen  würden,  alsdann  gemelte  Stäude  zur  Erweisung  ihrer 
contiuuirenden  imterthiinigsten  Liebe  uud  Affection  !.  Ch.  D.  eine 
Steuer  von  :?,)ii,uOO  Thlr.  an  der  Ost-  und  Westseite  Rheins,  nämlich 
100,000  Thlr.  an  der  Ostseite  und  100,000  Tblr.  au  der  Westseite, 
weil  die  Westseite  eine  Zeit  her  aufs  höchste  beschweret,  diesmal  uud 
oiwe  CoDsequenz  nach  der  alten  Matricul  und  zufolge  des  Landtags 
reeesBUB  de  anno  1643  in  Alnf  Jahren,  die  Übrigen  öO,000  Thlr.  und 
was  weitera  möchte  bewilligt  werden  nach  der  alten  gewöhnlichen 
Matricul  an  beiden  Seiten  Rheins  nusalegen,  doch  dass  in  den  ersten 
Jahren  die  Unrichtigkeit  der  Matricul  durch  die  verordneten  Depntirten 
bestmögliehst  redressiret  werden  möchte,  bewilligen  und  offeriren  thft- 
ten,  und  Bolches  anstatt  der  im  Jahr  1640  von  den  Landstinden  auf 
dem  Landtag  aufgekflndigten  Deputation  zur  Entiastnog  der  alten 
Kammerschulden  samrat  eingeführten  Mittel  und  davon  pratendirten 
Restanten,  dergestalt  im  Fall  durch  die  Steuer  und  L  Ch.  D.  jährliche 
Zula^je  in  gesetzteu  Jahren  die  alten  Kammerächuldeu  nicht  abgetra- 
gen werden  könnten,  alndann  nach  den  fünf  Jahren  auf  I.  Ch.  D.  fer- 
neres gnädigstes  An^uclicn  zu  Abtragung  der  alten  Kaninicrschulden 
I.  Ch.  D.  weiters  unterthänigst  wollten  assistiren,  soviel  dass  das  Con- 
tingent  des  Uerzogthums  Cleve  nach  Proportion,  in  jedem  hundert 
sechszig,  ertragen  möchte,  mit  dem  Beding,  dass  auch  die  märkischen 
Stände  ihr  Contingent  in  den  alten  Kantnicrschulden  ad  vierzig  in 
jedem  hundert  abtragen,  und  desfalls  die  deviseben  Stände  Versiche- 
rung haben  mögen. 

Im  Fall  aber  die  Völker  nicht  abgeführt,  und  flbrige  unter  No.  17 
designirten  gravamina*^)  effective  nicht  erledigt,  auch  die  Stände  und 
Uoterthanen  mit  Anforderung  der  Mittel  zur  gemelten  Deputation  und 
daher  prfttendirten  Restanten  nicht  verschont,  desfalls  Dero  Kegierung 
und  Kechenskammer  die  Nothdurft  nicht  befohlen,  auch  die  märkischen 
Stände  ihr  Contingent  der  alten  Kaniinerseliulden  in  Pensionen  und 
Capitalen  nach  der  Proportiiui  V(mi  An  im  hundert  uieht  annehnieu 
würden,  alsdann  aueli  die  Oblatitm  ^^emelter  Steuer  cessireu,  und  uicht 
ofleriri,  sondern  ^an/  unverhindlieli  sein  solle. 

Da  aber  voran^'-ere^^te  eonditiones  an  Seiten  T.  Ch.  H  angenoni- 
meu  und  adioiplirt  werden,  und  damacbber  wühreuden  tliuf  Jahren 


*•>  Die  Beilag»  eotUlt  die  schon  1641  überreichleD  lüravameo  asd  Cos« 
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über  alle  geschöpfte  Uofltanng  eine  Bolehe  grosse  Kriegsernquarfieraog 
oder  Kriegscontribution  sieh  ereignete,  dass  es  den  Unterthanen  un- 
thimlich  sein  wolle,  die  Steuer  heizabringen,  alsdann  aueh  besagte 
Steaer  aufhören,  und  die  Unterthanen  damit  yerschonen  möge  vor  eins. 

2)  Die  Steuer  1.  Ch.  D.  und  Dero  sueeessoren  ex  paeto  nujoratus 
de  anno  1418,  so  lang  dieselben  T.audcsherren  seiii)  und  weitere 
nicbt,  iinterthänigst  gcwilli^  würde. 

?))  Wird  bediinsrcn ,  dass  die  Unterpfände,  8o  eingclöset  werden, 
in  Händen  und  AilimnistiatuHi  <ler  deputirten  Kütlie  verbleiben  niöcren^ 
bis  ilarau  die  alteu  KanHiierschulden  abj^emadit  sein  neidt  n,  und 
sollen  die  Deputirten  die  förderlichsten  Ffandt>chatten  einlösen,  auch 
Gtpitalicn  mit  Vortheil  suchen  anzulegen^  und  mit  einigen  Creditoreu 
der  verlaufenen  Pensionen  halber  sum  meisten  Nutzen  gUtlieh  han- 
dehi  mögen. 

4)  Die  Deputirten  1.  Ch.  D.  und  den  Ständen  auf  eine  Instruction, 
darttber  I.  Ch.  D.  und  die  Stände  sich  verglichen,  verpflichtet  werden 
mOgen. 

5)  Wann  einer  oder  andere  der  Deputirten  abstOrbe  oder  abträte, 
die  Süinde  zu  jeder  vadrenden  Stelle  zwei  Personen  nominiren  und 
daraus  I.  Ch.  D.  eine  zu  eligiren,  obiigiret  sein  mögen. 

6)  Zum  Pfennigraeister  oder  Receptoren  der  Steuer  als  auch  Ge- 
neral- oder  I.andrcntmeister  die  Stünde  gleichfiillR  zwei  Personen  no- 
iiiiiiirc-iij  I,  Cb.  i>.  tlaiaus  eine  Terson  eligiren,  und  dieselbe  I,  Ch.  D. 
und  den  Stünden  verpflichtet  sein  möcen. 

7)  Die  Deputirten  einen  Secretuiium,  »Scribenteu  und  Boten  oder 
auch  andere  Unterbedienten,  als  Eniouitorcn  und  Executoren  ansteilen, 
und  nach  Betinden  abstellen  mögen. 

h)  Der  Receptor  alle  Jahre  Rechnung  tbun ,  auf  Erfordern  jedes- 
mal einen  bestündigen  Staat  einliefern,  und  vor  dem  Empfang  genug- 
ttme  Caution  stellen  solle. 

9)  Die  Begierung  befehligt  werden  möge,  den  Deputirten  in  Allem 
die  Hand  zu  bieten  und  I.  Ch.  D.  und  Landstände  in  dem,  was  die 
Depntirte  zufolge  der  Instruction  Vornehmen,  allerdings  vertreten  und 
indemnisiren  mögen. 

10)  Im  Fall  I.  Ch.  D.  oder  Dero  Sueeessoren  einige  Punkte  eon- 
traveniren,  wtirden  die  Stände  an  ihre  Versprechung  und  verabscheidete 
Bteucm  nicbt  langer  gehalten  noch  verbunden  ^eiu  mögen^. 

Ferner  sollen  die  Deputirten  die  in  den  Keversalen  von  1612  zugesagte 
ReHiiution  der  ilen  Ständen  1587  zur  liflndesdefeusicu  überlasi'seuen  Liceu- 
ten  zu  Lobitb,  Knbrort  und  Geiinep;  Uit;  tieuelimigaag  nur  Erhebung  einer 
Maier.  tut  «*«s«b.  ü.  Ur.  Karfunteu.  V«  lö 
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jübrUctien  Steuer  voa  5 — 60(M)Tlilr.  zur  Tilgutig  der  ständischen  Schulden; 
die  Rttckoahme  der  letsthin,  ohne  Abtragaog  der  der  Wiltwe  des  Freiherrn 
TOD  Wachtendonk  zostehenden  Pfandsnmme,  unter  dem  T.Joni  1645  vet- 
fügten  Schenkung  der  Herrlichkeit  Htillhaosen**)  au  den  Cknerallientenant 

Norprath,  ^der  ohne  dem  im  Land  fremd  und  juxta  privilegia  des 

Landes  nicht  qualißciret^;  auch  Kriass  einer  neuen  Dienstordnung,  am  der 
Ueberbürdung:  dor  Bauern  duicli  kurf.  und  fremde  Garnisonen  wie  Beamte 
XU  steuern,  zu  erwirken,  und  endlich  die  vom  Grafen  von  Vehlen  ge- 
wün-chtft  erbliche  Ut'ljcrla.-^iiiig  des  ihm  ohne  der  Stande  Zustinununjr  rvr- 
ptuudeten  Amts  Seherml)eck  zu  verliiuderu  suchen.  —  Zum  8clihjs.<  folgcu 
noch  nähere  Erläuterungen  der  aufgestellten  Bedingungen  und  Ciravameu; 
in  Betreff  des  Privilegs  Yon  1501,  dass  zuu&chst  die  Anstellung  von  8  de« 
vischen  Oepotirteor&then  aus  16  dain  von  den  St&Qdeo  so  pritsentirenden 
Personen  ios  Werk  gestellt,  4  derselben  stets  die  laufenden  Geschüfte  be- 
treiben und  dafür  besoldet,  ihnen  die  DomainenrediDungen  jlhilioh  vo^* 
legt;  dieselben  auch  nach  Ablauf  der  fünf  Jahre  im  Amte  bleibeu  solleo; 
in  Betreff  der  Truppeuabfüluung,  dass  die  Stände,  wenn  der  Kurftirst  auf 
die  Besetzung  von  Calcar  und  Duisburg  bestände,  3—400  Mann  dazu,  unter 
Directiou  der  Stände,  welche  die  Offieiere  zn  nomintren  berechtigt  .--ind,  auf 
ein  Jäiir  gestatten  wolit-n.  die  Üeputirten  aber,  wt-nn  er  die  Abluhrnnjr  der 
Trni»;)»'u  überhaupt  verweigere,  sofort  alle  Verhaudlungen  abbreclieu  uud 
zurückkehren  sollen. 


Aus  dem  geh.  Raths -Protokoll  der  Kegienmis:.  M. 

[Der  märkischen  Stände  Bewilligung  vuti  7(K>()  Thlr.    Reratliunireu  übur  Beschaf- 
fung des  Unterhalta  für  die  Truppen.    Zuerst  bi^nchluasou,  sie  ins  Bergische  zn 
führen,  sodann,  die  holzapfel'schen  Depositengelder  in  Dnisburg  ansagreifen.] 

23. Oct.  ^Norprath  proponirt,  dass  zu  Emmerich  jüngst  die  Summe  von  23,000 
Thlr.  gewilligt  und  solche  Summe  bereits  am  25,  September  dem  Fussvolk 
zugesagt  Die  Märkischen  hätten  in  allem  7000  Thlr.  gegeben**),  wovon 
die  Halbscheid  gegen  den  letsten  October,  die  andere  den  halben  Deceui* 
ber  SU  erlegen.  Nun  wären  keine  Mittel  vorhanden,  die  Völker  su  unter* 
halten,  die  L  Oh.  D.  aber  beisammen  gehalten  haben  woUtem,  verlas  ein 
Schreiben  des  Herrn  Oberkiimmerhcrrn  v.  Burgsdorf,  item  eiu  Schreiben 
von  I.  Ch.  D.  eigener  Hand  sub  dato  30.  August.  —  Borch:  I.  Ch.  1). 
tr:n>ir'n  zwei  Vorschläge  an  die  TInnd,  1)  dass  mun  die  Soldaten  bei  den 
Biirgeru  uud  Baueru  verpflegen  lasse,  2)  dass  mau  sie  iu  die  ueuburgischeu 

**)  Sie  lag  jsnseit  der  Wahl  und  war  vom  Gebiet  der  Provins  Geldern  gana 

enclavirt. 

**)  lieber  diese  Steuarbewilliguug  dt-r  m.ukjdcheu  btando  iiegtni  wiitcr  ki'iiu' 
Nachrichten  vor.  Dagegen  meldet  Norpruth  uuter  dem  ö.  December  lG4ö  dem 
Kurfürsten  die  Oppoeition  derselben  gegen  die  Beietsnag  der  an  der  beigiichaD 
Grinse  gel^nen  märkischen  Städte  Schwelm  und  Hattingen  durch  knrf&rstlicbe 
Truppen.  Urk.  n.  Actenst.  IV  p.dOO. 
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Qarticrc  führe"),  wcon  der  Herr  Ffalzgruf  länger  trainiren  würde:  Das 
Brate  köuut«  Dicht  geschehen  wegeu  der  Tractateu  mit  den  Stauden,  und 
wär»'  kein  niiheror  Weg  als  der  zweite,  da  raüsste  man  ulier  erst  sehen, 
au  wt  klic  Oerrer  iintl  ol)  I.  Ch.  I).  iu  solchem  Fall  aucli  licmnnchft  uuch 
in  Tractateu  gt'heu  koiiiitc;  sehe  hIm»  kciiieu  anderen  Weg  als  tli(*«.eu  letz- 
ten. —  Dr.  Peil:  Hielte  Ualur,  ob  man  die  JSuldaten  auf  Credit  noch  könnte 
QQterbalteu,  bis  man  sehe,  was  der  Herr  Pfalzgraf  aufangcu  möchte;  sollie 
•ber  der  Herr  Pfalzgraf  sich  Dicht  fügen  wollen,  so  meinte  er,  dass  man 
sie  in  des  Herrn  Pfalsgrafen  Quartiere  schickte,  als  etwa  in  Rayenstein.  — 
Dr.  Motsfeld:  Wir«  an  sich  selbsten  eine  wichtige  Sache,  and  der  Im- 
portanz,  dass  I.  Ch.  D.  hohe  Repotation  engagiret,  auch  der  UntertLuuen 
Wohlfahrt,  hielte  dafär,  den  Unterhalt  bei  den  Wirthen,  dabei  dieselben 
logirtea,  könnte  geschehen,  da  kein  gross  Garnison  wäre,  zu  Calcar  wäre 
fc.»  nicht  praeticabel,  zudem,  so  hättt?  man  mit  der  Stadt  gehandelt,  dass 
-ie  fn  i  seiu  sollte  bis  an  den  ktzten  November,  üeld  aufzunehmen,  könnte 
man  vi  r.-ufhen,  etwa  auf  ein  oder  ander  Parcell.    Die  Völker  in  die  ueu- 
burgischeu  Quartiere  zu  führen,  fände  I.  ("Ii.  I).  selbst  es  noch  nicht  de 
tempore,  sonst  könnte  man  die  Völker  auf  die  Froutieren  führen  und  damit 
dem  Herrn  Pfalagrafen  etwas  näher  kommen;  seines  Theiis  könnte  er  nicht 
«eben,  wie  man  die  Hoetilität  evitiren  könnte,  wenn  man  die  Völker  in  das 
Land  fuhrete.  Wenn  etwas  getban  werden  sollte,  so  mttsste  man  auch  sehen, 
ila«s  es  I.  Oh.  ,D.  nicht  disrepotirlich  falle.    Wttsste  seines  Thefls  kein 
ander  Mittel,  wann  I.  Ch  D   IU[Mit:iUon  sonsten  yerloren  gehen  sollte, 
iln»&  man  die  Völker  bei  den  Unterthanen  essen  Hesse,  oder  bei  der  Kam- 
iner  sehe,  ob  man  Mittel  durch  -Aufnahmen  m  Wege  bringen  könnte.  Mit 
dem  llf^nn  Pt  ilzf^rafen  Hostilität  anzufangen,  verstände  er  nicht,  solches 
müssten  diejenigen,  welche  den  Krieg  verstünden,  wi^-sen.  —  Dr.  IJaeh- 
iflann:   Drei  Fragen  wären  vorgestellt.    1)  ol)  man  die  SuldaLcn  bei  den 
Baueru  essen  lassen  sollte,  2)  ob  uiaii  (ield  aufnehmen,  3)  oder  aber  sie  dem 
Benrn  PfktagrafeD  in  das  Land  schicken  sollte.   Hoffe,  dass  man  doreh 
dis  Mittel  der  Aufnahme  etliche  Gelder  aufbringen  werde.   Die  Soldaten 
mit  den  Bauern  essen  su  lassen,  würde  sich  noch  nicht  schicken  wegen  be- 
scbehener  Handlung  mit  den  Ständen.  Sollte  aber  aar  Aufnahme  der  Gel- 
der nieht  /.u  gelangen  sein,  .mi  müsste  seines  Theiis  dafür  halten,  dass  I. 
Ch.  D.  die  Völker  wohl  in  die  pfalzgruflicheu  Quartiere  schicken  möchte, 
doch  resolvireten  I.  Ch.  D.  solches  selbsten  nicht  pure;  wenn  mnn  die  Völker 
in  (lif  pfnlzgräfliclicji  Quartiere  frehen  liehse,  würde  e.<;  den  Herrn  IMalzgrafen 
oüeudiren.  Sollten  uhvv  Mittel  vorgeschlagen  werden,  dass  man  die  Völker 
iodie  Lande  sehicktc  (•linc  ^'(  rursacliuug  von  llustilität,  so  würde  es  das  Beste 
«ein.   Thate  den  V'urschlag,  ob  man  nicht  allen  jülichscheu  und  bergischen 
Hcimten  anzuschreiben  hätte,  dass  sie  die  Domainenaufkiinfte  hiehin  schicken 
oder  aber  man  sie  holen  würde.  —  Norprath:  Vor  seine  Person  bleibe  da« 
lici,  dass  es  sich  nicht  thnn  lasse,  die  Stände  an  offendiren,  sondern  dass  den 
Ständen  Wort  müsse  gehalten  werden,  ein  Herr  mttsse  Wort  halten.  Die 
Sleit  weiter  zu  verspielen ,  bis  der  Herr  Pfalagraf  mit  anderen  Potentaten, 

*'>  Vgl.  Urk,  u.  Actenst.  IV  p.  152  u.  16». 

16* 
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Viie  mit  Fraiikrfich,  ein  Aulaiig  g^eniacht,  sich  fe.'^ter  gemacht,  hätte  Beden- 
keu.  iSeiiH'  Meinung  wäre,  dass  mau  dem  Herru  Flakgrafeu  ius  Laud  geheu 
solUe,  obs  gleich  nicht  stracks  hostiliter  geschehe.  Hostiliter  kÖDiite  es 
aber  wohl  gescheheo,  hfiUe  aber  zur  Zeit  noch  Bedenlcen  darin,  sondern 
dass  man  ihm  mit  etwas  Volles  näher  anf  den  Hals  ginge,  nm  die  Traetaten 
tu  beAshtennigen,  auderntbeils  der  clevisehen  St&nde  halber,  dass  sie  seheo, 
dass  I.  Ch.  D.  lutentlou  wftie,  das  Volk  mit  der  Zeit  abzuführen,  und  ihnen 
dadurch  mehr  Satt-factit^ii  7m  geben;  drittens  einen  Fuss  mit  in  der  QnS- 
.Schaft  Mark  zu  haben ,  damit  1  Ch.  D.  künftig  dieseR)e  von  fremden  c»»n- 
tributionihu'  desto  eher  könute  liheriren;  viertens,  weil  auch  I.  Cb  D.  duicli 
Ihr  Schreiben  an  den  Herrn  Pfalzgrafeu  so  weit  engagirt,  dass  feie  mit  lic- 
putatioii  s»u  gai'  ütill  uiciit  .-it/.eu  können.  —  Übriptwnchtmei>ter  v.  d.  Mar- 
witz: ihm  wäre  dieser  Laude  Gelegeuheit  uicht  bekauut,  halte  eoust  dafür, 
dass  man  an  einen  Ort  zu  gehen  hätte,  daraus  der  Herr  Pfalzgraf  sehen 
könnte,  dass  es  I.  Ch.  D.  ernst  wäre.  —  Norprath:  Seine  Meinung  wäre, 
man  hätte  dem  Herrn  Pfalzgrafen  in  das  Land  zu  gehen  und  zu  melden, 
dass  I.  Ch.  D.  das  Volk  allein  hätte,  damit  1.  F.  D.  zur  Billigkeit  komme 
und  I.  Ch.  D.  billige  Satisfaction  gäbe,  wie  denn  I.  Ch.  D.  anders  uicht 
gesucht  und  zu  dem  £udc  die  Ihrigen  cnmniittiret;  weil  nun  I.  Ch.  D.  dazu 
nicht  gelangen  könnte,  so  hätte  Die>ell)e  dies  Volk  in  ihre  bergischeu  I^ande 
lühreu  last«eu  müssen,  bis  I.  F.  D.  mit  1.  Ch  D.  sich  eine.<  anderen  ver- 
gleichen vvfirde.  Man  konnte  auch  auf  die  Doniainen  nnd  Steueren,  so  dem 
Herrn  rialzgraftü  gegeben  w  i  rden,  sprechen.  —  horch:  Weil  der  Herr 
Pfaizgraf  suche  die  Sache  zu  perturbiren,  tu  .sehe  er  keinen  näheren  Weg, 
als  die  Völker  dem  Herrn  Pfalzgrafeu  ins  Land  zu  fuhren;  damit  es  aber 
nicht  scheine,  dass  es  ein  feindlicher  üeberzug  sein  sollte,  so  hätte  man 
demselben  zu  schreiben,  weit  die  Halbscheid  aller  Tom  Herrn  Pfalzgrafen 
genossenen  Steueren  I.  Ch.  D.  zuständig,  dass  sie  selbige  an  L  Ch.  D.  ge- 
langen lassen  wollten.  —  Dr.  Dr.  Peil  und  Bach  mann  conformiretea  sich. 
—  Dr.  Motzfeld:  Mau  müsse  vorgeschlagener  Maasscn  nicht  allein  dem 
Herrn  Pfalzgrafen,  sondern  auch  den  bergischeu  Ständen  zu  erkennen  ge- 
ben, item  den  kriegenden  Theilen.  —  Norprath:  Schlüge  vor,  folgender 
Gestalt  der  Laudgräfin  von  Hessen  m  antworten**):  I.  Fürstl.  GnaJen 
bliebe  unverhalten,  wie  der  Herr  Generallieuteuant  von  Nor])ratli  >icli 
bereits  zu  dem  Herrn  Obristeu  Güuttrode  und  dem  vou  der  Mals  bürg 
begeben  und  dem  einen  und  anderen  I.  Ch.  D.  Intention  angezeigt,  die- 
selben aber  damalen  nicht  anders  als  I.  Ch.  D.  unverhinderlich  vernehmen 
können,  jedoch  begehrt,  dass  ich,  der  von  Norprath,  ihnen  auf  Wesel 
nochmal  Erinnerung  thun  möchte,  weil  damalen  die  Zeit  karz  gefallen,  weK 
cbes  geschehen  und  gleiche  Antwort  bekommen.  Nun  mttssten  wir  es  un- 
seren Orts  fcstiglich  dafür  halten,  dass  beide  angezogene  Kronen  I.  Ch.  D. 
in  ihren  wohlhergebrachten  Rechten  keineswegs  verhinderlich  wollen  sein, 
dieselben  es  auch  keineswegs  Ursache  habeu;  könnten  un.=^  auch  nicht  erin- 
neren, durch  was  es  Pfalz-Neuburg  um  dieselbe  mochte  verscboldet  haben, 


.Sie  hatte  Auskauft  über  den  Zweck  der  Truppeuauhaufung  im  Cleviacbeu 
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»ln<<  ■'if  (Ipiiselben  bei  demjenigen  wnllfnt  üinnutoniron,  so  I.  Clr  D.  zu- 
kamt', iudem  der  Krön  Schweden  nicht  unbewuss^t  würde  8ein,  weleiier  pe- 
stalt sie  durch  die  pfalz-ncnbiirgi^cheu  Tractateu  um  die  Vestime  iSicgburp 
kouiuieu;  auch  der  Krün  1  ruukreicii  zur  Danksagung,  dabs  sie  ihm  zur  Tot»- 
«eision  geholfen,  heraaeh  mit  deren  Feinden  alltirt.  I.  F.  Qn.  aber  wiissteu, 
worauf  wir  hielten,  nod  dass  deren  Waffen  wir  im  geringsten  zu  keinem 
Naehthefl  etwas  gedenken  zn  thon,  nnd  würde  I.  F.  Gn.  einen  Weg  wie 
d«D  anderen  au  dem  ihrigen  nichts  abgehen  nnd  I.  Cb.  D.  das,  was  Dero 
gebtthrt  nnd  Pfalz-Nonburg  nicht  zukommt,  gönnen,  du  doch  mäDuigliob 
bekannt,  dass  I.  Cb.  D.  anders  nicht  begehrt,  als  biUigmässige  Satisfactton, 
iDdem  du<^  I.  F.  Gn.  -ehe,  dass  Pfalz-Neuburg  die  Laado  nicht  in  ihrer 
Freiheit  las.-^e,  und  durch  W-rfolguug  der  Religion  verursache,  auch 
die  Herren  Staaten  dadurch  von  den  Keligionsvcrwandten  uiu  öchutz  nnd 
8cbirm  angegangen  werden,  welches  1.  Ch.  D.  ZU  nicht  geringen  Dcäpeet 
gereichet,  als  wann  dieselben  ihre  Uutertbanen  in  Freiheit  der  Religion 
nieht  sdüitsen  könnte.  Wollten  nns  desto  mehr  rersehea,  I.  F.  6a.  werden 
I.  Ch.  D.  an  ihrer  aofticbtigen  Intention  nieht  behinderlich  sein**), 

Deliberatnr  woher  man  bei  gegenwärtiger  Necessität,  da  der  letate  von  81.  Oct 
den  Stiuden  eiogewilUgte  Termin  noch  nicht  erschienen,  Geldmittel  aur 
CnterbaltuDg  der  Völker  nehmen  möchte.  —  ßurch:  Zu  Duisburg  lägen 
in  depoi-iito  10,000  Tblr.,  dem  Grafen  t.  Holsapfel  zuständig.  Weil  nuu 
kein  ander  Mittel,  so  meinte,  dass  man  -elbige  angreifen  könnte  dergestalt, 
dasä  man  selbige  entweder  enth'hue  auf  gewisse  Zeit,  oder  aber  eine  Ver- 
schreibnng  (hivor  gebe.  —  Drost  Ley:  Weil  die  Neces>ität  da  wäre  und 
kein  auder  Mittel  vurhanuefi,  dass  man  solche  Grlder  gegen  einen  Schein 
aufnehme,  darnach  cum  Interesse  wieder  dahin  lege  und  I.  Ch.  D.  Duuiaiueu 
dafür  obligirc.  —  Dr.  Peil:  Weil  die  Necessität  da  wäre,  so  meinte,  dass 
naa  die  Gelder  angreifen  möchte  nnd  eine  Obligation  an  den  Plata  legen 
nnd  damit  matnrirete,  sonst  möchte  er  die  Gelder  wohl  wieder  abfordern. 
—  Dr.  Motafeld:  I.  Ch.  D.  Bepntation  wäre  dabei  engagirt,  das«  man 
Geld  snsammen  bringe,  sehe  kein  Bedenken,  wamm  man  in  casn  hoc  ne- 


Am  f'ilgenden  Ta?»«,  dfii  "Jl,  C)el«;btrr,  wurde  ein  i5chreibt;ii  un  den  kais. 
Generalfelilzeugmeister  und  ( 'oinmundireiuieu  im  niederrh.- westf.  Kreise  Grafen 
V.  Geleen  auagefertigt,  worin  ihiu  der  Kioinarsch  der  braudenburgischcn  Trup- 
pen ins  Bergische,  ,vm  billigmäasige  tiatisfaction  vom  PfiUagrafen  an  erhalten", 
aogeaeigi  wurde.  Bereits  war  aneh  der  Befehl  dun  ertheilt,  als  darch  Diest, 
llw  auf  der  Rei  «  Mach  Königsberg  Berlin  passirte,  die  Nachricht  von  dem  Gut- 
achten des  geh.  Raths  vom  7.  October  1645  (Ork.  u.  Aetenst.  IV  p.  182),  in 
welchem  dtrselbe  dringend  vuu  L'inem  Kriege  abronhntc,  in  Uleve  eintraf,  (ileich- 
äeitig  toactite  die  Regierung  Nurprath  nacbdteheudeu  Vorschlag  zur  Beschaf- 
fang  der  uöthigcu  Geldmittel,  and  dieser  willigte  offenbar  mit  grossem  Wider* 
streben  ein,  obiges  Schreiben  xorfioksahalten  und  den  Einmarsch  der  schon  an 
der  Grinse  ansammen  gesogenen  Truppen  noch  zu  verschieben.  Ygl.  Urk.  n. 
Actenet.  IV  p.  192.  Im  Jannar  1646  streckte  dann  der  Graf  .Johann  zu  Sayn 
nnd  W  ittcrenstein  gegen  VerpCaoduog  des  Amts  Wetter  in  der  Grafschaft 
Mark  40,tXK)  Thlr.  vor. 
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ceäsitatih  das  Geld  nicht  ungreika  sollte.  Man  könnte  ancb  dt-u  Ueuuii<'i>tcrn 
anschreiben,  dass  sie  auf  Verhöhung  der  vortheilhaften  Pfandschaften  bciiacht 
waren,  welches  Geld  dauu  wieder  an  den  Flutz  gelegt  werden  müsse.  — 
Dr.  6  ach  mann:  Die  KeceasiUit  wäre  da,  man  hitt«  alle  Mittet  angewen- 
det, auf  andere  Wege  Geld  anfonbringen,  aber  daxn  nicht  gelangen  Icttnnen. 
Deposita  sollte  oian  zwar  nicht  bald  angreifen,  weil  aber  die  Kecessitttt  es 
erforderte  und  dergleichen  ezempla  bei  grossen  Herren  im  Reich  oft  pm- 
siret,  so  meinte,  man  lifttte  die  Depositen  un/.ngreifen.  Der  Herr  Pfalrgraf 
hätte  dergleichen  durch  das  gan/e  Land  1626  gethan  und  Obligationen  an  die 
Plätze  gelrfjt.  Den  Mofri-trat  hätte  man  zwar  rw  ersuchen,  das.«  -v- 
Geld  iu  der  Giitc  wollten  fol|feii  lassen,  hielte  iibcr  ?-ie  würden  da/u  ni<  Ii 
willig  sein,  sondern  sich  l)e^«lI•^r<•Il  müssen,  dass  sie  von  Melander  des- 
wegen möchten  besprochen  werden.  Man  k()iinte  dem  iSchultheissen  und 
zweien  iSchÖflfuu  coumiä&ion  auftragen,  das»  sie  das  Geld  überzählten,  man 
mttifite  eine  Obligation  darauf  ansfertigcu  und  dieüelbe  deponiren  und  anf 
die  Rentmeisterei  zu  Holte  die  Versicbemng  thnn,  dem  Rentmeistnr  daselbst 
aber  die  Zahlung  der  Pensionen  befehlen^. 


Der  Kurfürst  an  die  clevischen  Stände.    Dat.  Königsberg 

21.0ct.  1645.  W. 

[Nothwendigkeit,  diu  vun  fremden  Truppen  geräumten  Orte  mit  eigenen  zu  be- 
setsen,  veitragsmuBig  hierza  oder  tat  BesÜtairang  derselben  Terpflichtet.  In 
Nothstand  die  Privilegien  ohne  Geltnog.  Abdanlceng  der  Truppen  und  Deao- 
lirang  der  Befesttgnngen  nnmogUch.  Krwnrte ,  dnss  zur  Defension  des  Landes 
das,  was  Fremden  gegeben,  anch  dem  Landeaherm  gegeben  werde.] 

Oct.  Habe  ihr  Selin  then  vom  26.  Angost  rnqifangeu.  Da  aber  erfahren, 
dass  ihre  Deputirten  bereits  von  Cleve  abgereist,  verschiebe  er  seine  Re- 
solution bis  zu  deren  niiiridlichcu  Bericht,  wiederhole  aber  schon  jetzt  seine 
«lureli  den  v.  Striiiikedr  ihnen  übermittelte  Erklüruup.  dass  die  Werbun- 
gen iiieht  den  Zweck  hatten,  sie  zu  Contributioneu  zu  zwingen,  sondern 
allein  zu  des  Landes  üesten  angestellt  waren. 

..Denn  nachdem  Wir  dio  viHr}Uti;.:en  Dniugnalen,  denen  diose 
Unsere  Lande  bei  Jetzigen  des  Rciclis  zerrütteten  Zustand  bishero  un- 
tprworfen  prcwesen.  mitleidontlich  behcrziiret.  und  aber  nächst  Oott 
kein  anderes  Mittel,  dergleichen  Gefahr  von  euch  und  Unseren  I^an- 
Apvt  ab/nwendon  ersinnen  mögen,  denn  dass  die  fremden  und  zum 
Theil  dcQi  Reich  widrigen  Garnisonen  evaouiret,  und  hingegen  diese 
und  andere  impiortante  Plätze  mit  Unseren  eigenen  Völkern  präsidiret, 
und  dadurch  das  ganze  Land  vor  mehreren  Einfall  und  Bedr&ngnisnen 
der  kriegenden  Parteien  in  Sicherheit  und  nothdttrftige  Defennon  ge- 
eteUet  würde,  so  haben  Wir  aus  treuer  landeeväterlicher  Sorgfalt  Unser 
latent  zu  erreichen,  keine  Bemtlhung  und  Kosten  gesparet,  es  auch 
endlich  durch  göttliche  Verleihung  dahin  gerichtet,  dass  Uns  wie  am 
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Tage  einige  Unsere  Städte  und  Plätze  wiederum  eingeräuniet,  die 
fremden  Garnisonen  abgefUhret,  Uns  auch  daneben  zur  Unterhaitang 
Unserer  eigenen  präsidia  die  dem  Lande  vorhin  obliegenden  contri- 
bationes  zugleich  mit  abgetreten  worden,  jedoch  aoderer  Gestalt  nicht, 
dann  mit  diesem  ausdrücklichen  Beding,  dass  Wir  dahingegen  die 
eraeoirten  Flfltze  und  Städte  mit  nothdtlHtiger  Besatsung  wiederum  zu 
fcrsehen,  dieselben  wider  mftnnigltcfaen  zu  manuteniren,  und  im  Fall 
Wir  solebes  zu  thun  nicht  vermöchten,  ihnen  dieselbe  in  den  Stande, 
wie  Wir  sie  aus  ihren  Hftnden  empfangen,  unweigerlich  zu  restituiren 
sehnldig  und  gehalten  sein  sollten.  Da  ^cljen  Wir  euch  nun  selbst 
za  dijudiciren  anbeim,  ob  Wir  nicht  aus  unvermeidlicher  drängender 
Xoth  lu  tliesen  geringen  Werbuiiircn  (weil  ja  ohne  geworbene  Völker, 
ionmas.sen  das  Exempel  mit  Uuserer  Stadt  We.sel  .^eiui^^sam  bezeuget"), 
dio  geiiiplten  Plfitze  nicht  zu  crlialten)  zu  schreiten,  und  weil  ja  der 
Soldat  vom  Winde  nicht  leben  kann,  zu  deren  Unterhaltim!?  die  Uns 
abgetreteneu  coutributiones,  darüber  Wir  d<n  h  gleichwohl  euereu  Con- 
sei»  gebttbrlicb  requiriret,  zu  continuiren  höchst  geursachet  und  ne- 
eessiret  worden. 

Und  wolleo  Wir  demnach  nicht  hoffen,  dass  ihr  da^enige,  was 
bei  diesen  irregnlMren  Kriegszeiten  nnd  ganz  zerrllttetem  Zustande, 
ja  in  easn  eztremae  necessitatis  (nbi  privilegii  ratio  haberi  Semper 
»on  potest)  Ton  Uns  aus  treuer  guter  landesTftterllcher  Intention  zu 
Unserer  Lande  Rettung  und  Conservation,  ja  euerer  und  der  eurigen 
selbst  eigenen  Wohlfahrt  itrgenomroen,  auch  nunmehr  glttekllch  ins  Werk 
geriehtet,  fttr  eine  vorsfitzliehe  wissentliche  Infraction  euerer  dieserhalber 
angezogenen  Privilegien  (davon  Wir  gleichwohl  der  Zeit  keinen  gründ- 
lichen Bericht  gehabt,  auch  noch  jetzo  nicht  liahenj  achten  und  halten, 
oder  auch  auf  die  Wiederabdankun^'  dieser  mit  so  trefflichen  und 
schweren  Kosten  auf  die  Beine  gebracliten  Volker  und  üeuiolirung 
der  Fortificatioueu  (als  deren  keines  ohne  Schwächung'  l"^nserer  der 
Frau  Land^^räfin  nnd  den  Herrn  Staaten  General  ge^^^ebenen  l'arole 
uod  daran  klebenden  churf.  Reputation,  ja  Unserer  Lande  äusserste 
Ge&hr  und  Ruin  nicht  geschehen  kann)  beharren  werdet.  Vielmehr 
TCisehen  Wir  Uns  zu  euch  gnädigst,  ihr  werdet  dasjenige,  was  ihr 
Irishero  fremden  Herrschaften  mit  weit  grösserem  eueren  Beschwer 
dahm  geben  mflssen,  viel  lieber  Uns  euerem  LandesfUrsten  und  zwar 
ta  euerem  selbst  eigenen  Besten  und  eueres  Vaterlandes  Defensiön 

Im  Jnhr  1614  war  Wesel,  naclulfin  ps  dip  Anfnahnn'  >)i'aodenburgiacber 
Truppeu  verweigert  hatte,  von  deu  .spuuiern  überrumpelt  wordeu.  Vgl.  allgem. 
Bioteit.  p.  72. 
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mit  v  iiligem  patriotischem  Herzen  beizutrap^en  geneigt  äcin,  und  dem- 
nach solche  zureichende  Anstalt  thun,  thuait  diese  wenigen  Volker 
mit  den  rinentTjebrliclien  Lebeuöiuitteln  noch  femer  entreteniret  und 
versehen  werden  mögen''. 

Der  Kurfürst  an  die  Regierung.   Dat.  Königsberg 

8.  Nov.  1645.  M. 

(Präsentirt  Cleve  30.  Nov.  1645.) 

[Befehl,  dio  Slatiiie  uuvbuials  um  eine  Steuer  zum  Unterhalt  der  Truppeu  an- 
sngeheii,  dieae  aber  Im  WeigenmgvfaUe  trotcdeni  wn  dem  Lande  au  ▼erpfle- 
gen;  jeneD  Reatitnirang  ihrer  Privilegiett,  aobald  der  Noihataod  vorüber,  an* 

luaichern.] 

lNov.  .yNscbdem  Wir  Uns  aus  eueren  untertbftnigsten  Bericht  verbrin< 
gen  huraen,  dass  zur  Unterhaltung  Unserer  Vdlker,  die  zu  Unserer  elevi- 
sehen  und  angehörigen  Lande  Defension  bei  dieser  Conjunetur  notb- 
wendig  zusauimen  gehalten  werden  mUssen,  keine  baaren  Mittel  mehr 

in  Vorrath,  soodern  dasjenige,  was  ihr  aus  Unseren  Duniaincn  und 
der  von  Unseren  ^retrcucn  clevisehen  und  märkischen  Ständen  ohn- 
längs?t  bewilligten  Steuer  beibringen  können,  bereits  verwendet  sei, 
so  wird  die  höchste  Xothdurlt  erfordern,  dass  ihr  gleichwohl  zur  Ver- 
htltiing  aller  T^n^reie^enlicit  auf  Oekhnittel  bei  Zeiten  bedacht  seid, 
und  befehlen  euch  hiemit  gnädigst,  dass  ihr  /.u  dem  Ende  die  Stände 
an  euch  verschreibt  und  nachdem  ihrs  werdet  am  zuträglichsten  fin- 
deoy  entweder  durch  Deputirte  oder  eollegialiter  denselben  hierbei  die 
ftusserste  Neeessit&t,  inmaassen  Wir  selbst  unlftngst  in  dem  an  gemelte 
Stinde  erlassenen  Schreiben  auch  gethan,  bewegliehen  und  mit  den 
euch  bekannten  Reden  vorstellet  und  von  ihnen  eine  solche  Steuer 
erhandelt,  dadurch  immittelst  das  Volk  in  Ordnung  gehalten  und  Un- 
sere gnädigste  Intention  zu  der  Lande  Besten  nicht  fruchtlos  gemacht 
werde.  Wir  haben  das  ^^lädigste  Vertrauen  zu  ihnen,  sie  werden  es 
'  als  eine  unvermeidliche  Nothwcndigkeit  gebttbrlieb  beherzigen  und 
VuB  als  gehorsamste  ^'ctreue  Stände  -mm  wenigsten  in  so  viel  unter 
die  Arme  greifen,  rlaniit  gemeltes  Unser  Volk  bis  dahin  Wir  mit  ihren 
Deputirten,  die  nunmehr,  wie  Wir  berichtet,  auf  der  Keise  ;?eien,  ab- 
gehandelt und  alles  /ai  mehrer  liichti^rkeit  gebracht  halien.  noch  lerner 
unterhalten  werden  mögen.  Da  ihr  aber  Uber  Unsere  gnädigste  Zu- 
versicht, die  Wir  gegen  Unsere  getreuen  Stände  gefasst,  mit  denselben 
Uber  allen  angewandten  Fleiss  nicht  zuträgliches  erhandelt,  ihr  anrh 
sonsten  aus  Unsem  Domainen  zn  keinen  anderen  Mitteln  gerathen 
könntet,  und  aus  Noth  auf  Mittel  gedenken  mUsstet,  wie  gleichwohl 
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das  Volk  zur  Verhütung  der  Unoiduimg,  go  lang  ihre  Verpflegung  aus 
dem  Landp.  bis  Wir  andere  Verordnung  gnädigst  gestellt,  finden  könne, 
go  wollet  ihr  gleichwohl  die  Stände  iusgcuiein  und  da  es  nüthig,  ein 
und  andere  absonderlieh  versichern,  das??  solche  ans  Noth  von  euch 
gemachte  Verpflegung  ihnen  an  ihren  herbrachten  Privilegien  nicht  hin- 
derlich» und  sobald  Wir  der  Waffen  immer  entschlagen  sein  können, 
Alles  in  vorigen  Stand  setzen  nnd  sie  bei  denselben  gn&digst  sebOtaien 
and  handhaben  wollen^. 


Die  clevischen  >tandc  an  ihre  Deputirteii  in  Königsberg. 
Dat.  Wesel  2.  Dec.  1645.  W. 

[Will  der  Kurfürst  die  Truppen  nicht  abfahren  lassen,  sollen  sie  Nichte  offeriroD 

und  f]if  V.  rliaiiiJliinpen  sofort  abbrechen,  um  Krieg  mit  Neuburg  zu  verhindern, 
•af  Zuziehaug  der  clevischeo  und  jüIichschrMi  Stände  zur  Beilegung  der  Streitig' 

kiMteu  (iriiiu:L'ii.  ] 

Empfang  und  Inhalt  des  kurfürätUchen  Schreibeus  an  die  ätäade  vuoi  2.  Dec. 
21.  October 

..Sollte  dann  verspürt  werden,  dass  [.  C,h.  D.  einen  Weg  wie  den 
anderen  bei  Dero  überschriebcner  Erklärung  resolutive  zu  verbleiben, 
intentionirt  und  gemeint  sein,  in  solchem  unverhofften  Fall  hätten 
E.  etc.  der  von  uns  ertheilten  Instruction,  und  gemessenem  Befehl  zu- 
folge, in  puncto  der  conditionirten  bewussten  Beisteuer  einzuhalten, 
danoit  (wenn  gleieh  in  übrigen  graTaminibus  einige  Satisfaction  erfol- 
gen wollte)  durch  keine  eonditionirte  Oblation,  conditione  prins  non 
«dimpleta,  die  Unterthanen  nieht  mOgen  obligirt  oder  verknüpfet  wer- 
den; dann  einmal  notor-  nnd  offenkundig,  dass  in  diesem  unserem 
bedrftngten  Vaterland  ohne  Abschaffüng  der  zum  höchsten  Beschwer 
der  armen  Unterthanen  geworbenen  nnd  einquartierten  Kriegsrölker, 
zumal  keine  Steuer  zur  Abzahlung  der  alten  Kamraerschulden,  weniger 
zum  Unterhalt  einiger  Völker  nicht  gewilligt,  noch  beigeschafft  wer- 
den könne.  In  diesem  unverhofften  Fall  ist  bei  dieser  unserer  Ver- 
h.MriiTnliuig  einhellig' ressolvirt  und  davor  crehalten  worden,  dass  es  dem 
L:iu*lr  zuträglicher,  und  uns  als  Ständen  verantwortlicher,  die  Hand- 
lung abzubrechen,  als  mit  einer  solchen  ansehnlichen  Oblation  sub 
conditione  sine  qua  non  sich  zu  vertiefen,  und  dadurch  Anlass  zu 
geben,  dass  dasjenige,  was  oonditionaliter  sub  conditione  sine  qna  non 
onterthänigst  offerirt,  nicht  etwa  pure  acceptirt,  dagegen  die  einbe- 
dongenen  eonditionea.  in  spede  aber  nnd  vomehmlich  die  Abschaffung 
der  geworbenen  Volker,  als  eine  der  yomehmsten  Conditionen,  und 
darauf  diese  kostbare  Schickung  allein  angesehen,  cum  effiectu  mröt" 
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derst  nicht  sollten  konneu  oder  woUen  adiuipliret  werden.  Dahero 
dann  in  jetztgcnanntpin  imvnhofli'ten  Fall  E.  etc.  hiermit  ferner  in- 
ßtroiret  und  demselben  abnoiiderlich  autgeyeben  wird,  dafern  sie  ver- 
spüren  würden,  das«  die  Abdankiiiiu-  und  Abführung  der  Völker  und 
£yaeuatioD  der  Städte  bei  I.  Ob.  D.  nicht  zu  erhalten,  die  cootribatio- 
aes  aaeb  nicht  abgestellt,  gondern  I.  Ch.  D.  bei  Dero  jüngst  uns 
sohiekten  Resolution  zu  verbleiben  eutschlussen,  dass  alsdann  dieselbe 
mit  aufgegebener  conditionirter  Oblation  einhalten,  die  Handlung  ab- 
brechen,  sieb  eu  der  Rückreise  ohne  ferneren  Verzug  begeben  und 
ibres  Verriehtens  Relation  thnn  sollen. 

Weilen  auch  unterscheidliche  Avisen  einkommen,  ob  sollte  LGh. 
D.  noch  mehr  geworbene  Völker  in  diese  Lande  zu  sehieken  Anord- 
nung  gemacht  haben,  und  fast  öffentlich  und  ungeseheut  spargiret 
wird,  dafem  I.  F.  D.  der  Herr  Pfalzgraf  zu  Neuburg  I.  Ch.  D.  auf 
vorgestellte  postulata  keine  Sutisfaction  geben  würden ,  dieselbe  als- 
dann resolvirt  sein  sollte,  die  Jülich-  und  herp^ischen  Lande  dureh 
Kricganiaclit  zu  oecujjiren;  und  da  daraus  aiidcis  nicht  zu  erwarten, 
als  dass  diese  Laude  in  einen  oftenen  Kriee'.  zu  dcrBclben  gänzliehen 
Verheerung  und  Ruin  der  ohne  des  hocbbedningten  Unterthanen  ge- 
stellt werden  Bellten,  so  wird  £.  etc.  hieruiit  aufgegeben,  bei  i.  Ch.  D. 
unseretwegen  alles  dahin  zu  richten,  dass  ein  Generaleonventstag  aus- 
geschrieben, eine  Beisammenkunft  angestellt,  und  mit  Zuziehung  einiger 
Oeputirten  aas  Rittersebafl  und  Stftdten  der  eleviseh-  und  jttlichschen 
Lande  alle  Streitigkeiten  zwischen  n.  Gh.  und  F.  DD.  in  der  Gttte 
componiret  und  beigelegt  werden  mdehten**. 

•  Die  Kegieruiig  an  den  Kurlüi-hten.    l>at.  Wesel  26.  Dec. 

1645.  M. 

■ 

(Unterz.:  Norprath,  Strünkede  und  Motsfeld.) 

[Ol«  MebnuiU  der  Stind«  sor  BewilltguDg  geneigt,  aber  gegeo  einen  Reven, 

der  verweigert  ist.  Tertagung  des  Landtages.    Entschlossen,  auch  ohne  Bewilli- 
gung die  Steuer  zu  erheben.    Geld-  und  Tnappennoth.    Gefahreo  daran.-.  Ein- 
marsch hithringiechcr  Tnippen  in  Geldern  und  Jülich.    Des  HersogB  ÜecrvUi 
in  Dusseldorf.    Die  hüefjstr'schy  ächuldliquidation  und  iWv  (icneralstAttten.] 

36.  Deq.  »E-  Ch.  D.  gnädigstes  Bescnpt  voiü  8.  November  ist  am  3U.  ejus  - 
dem  zu  Cleve  wohl  einkonunen  und  demnach  daraus  gehorsamst  Ter* 
nommen,  dass  E.  Ch.  D.  zur  Beförderung  einer  neuen  Steuer  zum 
Unterhalt  der  Kriegsvdlker  vor  gut  ansehen  und  uns  gnädigst  befehlen, 
dass  die  elevischen  LandslAnde  zu  dem  Ende  von  uns  verschrieben 
und  dieselben  coUegialiter  dahin  disponiren  sollen,  und  berichtet  wor- 
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den,  dass  der  Zeit  die  Landstftnde  aui'  Veranlassung  E.  Ch.  D.  an  sie 
tob  dato  21.  Octobiis  abgegangenen  reseripti  in  Wesel  beisammen 
wireo,  haben  wir  uns  alsobald  auf  gesammtes  Gutfinden  auhero 
nr  G^ewinnung  von  Zeit  und  Kosten  eollegialiter  verfttget  und  den 
«awesenden  Ständen  E.  Cli.  D.  gnädigstes  Gesinnen  proponiret.  Die 
Adeligen  beschweren  sieh  unter  der  Hand,  dass  in  geringer  Zahl  ver- 
flunmeh,  wir  haben  denn  auch  einige,  wie  auch  die  Stadt  Dnisbuig, 
ao  nieht  versobrieben  war,  anhero  versobrieben,  welche  sich  auch  ha- 
ben eingestellt  Man  gibt  uns  so  viel  zu  verstehen,  dass  vom  Unter- 
halt  der  Völker  nichts  wUssten,  und  daher  nicht  contribuiren  könnten, 
wir  vermerken  aber  doch,  dass  die  Mclir/ahl  der  Adeligen  und  die 
Städte  zur  Westseiten  Rheins,  anch  Duisburg  nicht  im«i:encigt  sind, 
£.  Ch.  D.  mit  einer  freiwilligen  Steuer  uuterthänigst  zur  Hand  zu 
gehen". 

Sie  bestehen  aber  auf  eitieu  Revers,  worin  die  Regieniiig  sich  ver- 
pflichten  soll ,  weder  jetzt  noch  künftig  Steuern  zwangsweise  ohne  Bewilli- 
gung der  Stände  zu  erhoben  I>er>f'll»^'  i>t  ihnen  verweigert,  worauf  sie 
ihre  Dimission  verlangt,  um  sich  nach  dem  Fest  wieder  in  grösserer  Ao« 
zaiii  und  luit  fernerer  Instruction  zu  versammelo. 

-Wir  besorgen,  dass  durch  einiger  Instigutiun  beim  vorgeuomnieuen 
Rerers  verbleiben  und  alsdann  ohne  Einwilligung  abbrechen  werden.  Auf 
diesen  Fall  werden  wir  ihnen  E.  Ch.  D.  Reseript  de  dato  8.  November  in- 
sissiren  ond  sie  versieben,  daas  ihnen  nicht  an  ihren  Privilegien  solle  nach« 
AeOig  sein,  was  zor  Unterhaltung  der  Völker  im  Lande  omgesciüagen 
werden  mnss,  mid  werden  wir  demnächst  alles,  was  nur  immer  möglich  sdn 
kann,  /um  Unterhalt  der  Völker  anstellen.  Es  ist  aber  bereits  der  Mangel 
i  (leu.selben  sehr  gross  (denn  kein  Vorrath  bei  der  Hand  ausserhalb  noch 
tiouii  Thlr.  aus  den  Depositengeldern  des  Holzapfel).  Und  Hnden  uns 
mit  ihnen  in  gro^s(■r  Noth.  Wir  können  nm  li  \\nh\  erinesf?"en ,  das<s  nieht 
alloin  ilie  Srande  sich  dariiber  heftig:  beschweren  werden,  sondern  duss 
auch  davon  bei  den  Benaehharten  unrrleiehe  judicia  und  Nachreden  und 
dauneuhero  zw  tischen  der  boldatesca  und  des  Landes  Eingesessenen  aller- 
band  ünordnnngen  entstehen  können ,  dämm  wir  noch  in  Hoffnung  stehen, 
bei  den  Stitnden  diesmal  eine  Steuer  zu  erhalten*'. 

Oer  spaoisch-geldersche  Marsehall.  v.  Honsbroieb  hat  einem  der  de- 
Tischen  Adeligen  geschrieben ,  dass  der  Heraog  von  Lothringen  mit 
Zastimmong  der  Spanter  vier  Regimenter  Cavallerie  nach  Stralen,  Venloe» 
Erkelenz  und  Jülich  verlege,  wodurch  bei  der  Zügellosigkeit  dieser  Truppen 
d&s  westrheinischc  Cleve  sehr  bedroht  wird.  Auch  berichtet  Dr.  Bach- 
mann. il<T  eben  in  Düsseldorf  gewesen  ist,  dass  der  Secretär  des  Herzogs 
von  Lothrini'fTi  sir-h  dort  aufhalte,  mir  fliier  goldenen  Kette  vom  Pfalz- 
grafeu  besehenki  wortlen  sei  und  geäussert  habe,  dass  er  demsell)en  eine 
angenehme  Zeitung  gebracht.  Sie  hätten  sofort  den  so  eben  für  BrÜHsel 
bestellten  kurf.  Agenten  (Jarl  Andreas  v.  Staveren  nach  Venloe  und 
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Ruremond  gesaudt,  um  nähere  Erkundigungen  eiiixu/it  ht  ii.  Bezüglich  der 
hoefyser'schen  Schuld  suchten  sie,  zufolge  des  von  Die  st  über  seine 
Verbandlangen  im  Haag  erstatteten  Berichts,  die  Rechnungen  des  staati- 
sehen  CommiBsariiis  Jobaon  Ketzer  über  die  von  Graf  Wilhelm  roD 
Kassau  io  Cleve  »Mark  1629 — 1631  erhobeoeu  ContribntiooeD  und  Lieent- 
gefllUe  tn  eriaagen,  um  daraas  die  bei  der  Liquidation  anfsnstellenden  Qe- 
genfordernngen  zu  berechnen.  Holland  nwche  desb wegen  Schwierigkeiten^ 
indessen  würden  doch  die  Generalstaaten  bis  snr  Liquidation  mit  Forde- 
rungen nicht  Ittstig  fallen. 


Des  Rnrfui'sten  Erklärung  an  die  Deputirten  der  clevischen 
Stände.    Dat.  Königsberg  7.  Dec.  1645.  W. 

(Präsentirt  Wesel  5.  Jau.  1G4C.) 

[Hat,  um  nicht  aus  dem  Besitze  verdrängt  zu  werden,  das  Land  mit  eigenen 
Troppen  besetzen  müssen,  auch  den  Staaten  und  Hessen  solbhes  sugesagt  Seine 
gelährllehe  Stellung.  Ist  im  Besits  von  Cleve  nod  Pommern  bedroht;  daher 
sind  die  Truppen  aur  Defension  odtbig.  Erwartet  fernere  Steuer  su  dem  Unter« 

halt,  um  K\(  cutioncD  zu  verhüten.  UotorhandluDgeu  zur  Räumun;^  \\>n  Hamm 
and  guu  Mark.  Absiebt,  )>aUI  nach  f'lovt'  zn  kommen,  der  Stauda  Beihilfe  snr 

Uontaltuug  dort  ist  iiiithi«r.| 

7.  Dec.  ^Nachdem  Sic  aber  gleichwohl  befunden  und  wahrgenommen,  dass 
Ihr  Herzogthuin  sogar  in  fremde  Hände  und  Gewalt  gefallen,  dass 
auch  S.  Ch.  O.  fiast  daraus  verdruiigen  gewesen,  und  zur  Errettung 
desselben  kein  anderes  expedient  absehen  mögen,  dann  dass  die 
fremden,  snvOrderst  aber  dem  heil.  Reich  widrigen  Völker  mit  Manier 
ansgesehaffet,  nnd  hingegen  die  vornehmsten  Plfttse  mit  S.  Gh.  D. 
eigenen  Garnisonen  besetzet,  nnd  also  dadurch  das  I^and  vor  weiterem 
Einfall,  Occupicrung  und  Einquartierung  fremder  Völker  so  viel  mOg- 
lieb  geschatzet  und  conserrirt  würde,  so  haben  Sie  aus  Liebe  und 
landesväterlieher  Sorgfalt  in  kostbaren  Schickungen  und  Bemühungen, 
nichts  ermangeln  lassen,  auch  endlich  so  viel  erhalten,  dass  Ihr  nicht 
allein  von  den  Herren  Staaten  die  Stadt  Duisburg  und  andere  Plätze 
mehr,  sondern  auch  von  der  Frau  Landgrätin  zu  Hessen  die  Festung 
Calcar,  zusammt  der  Contribution,  die  1.  K.  (in.  ans  diesen  Landen 
monatlich  gehoben,  wieder  eingeräumt,  cediret  und  abgetreten  wor 
den,  jedoch  alles  mit  diesem  ausdrücklichen  Bedinge,  dass  i.  Cb.  IJ. 
diese  Ihr  wieder  Qberlassenen  Platze  mit  genügsamer  Garnison  hin- 
wiederum besetzen,  aueh  wider  niänniglichen  mainteniren,  oder  in 
widrigen  Fall,  nnd  da  Sie  das  nicht  zu  Üinn  vermöchten,  dem  Ceden- 
ten  im  vorigen  Stande  allerdings  zu  restituiren  schuldig  sein  sollten. 

Daraus  dann  die  löblichen  Stftnde  selbst  vemOnfdg  zu  ermessen, 
aus  was  dringenden  erheblichen  Ursachen,  auch  aus  guter,  laades* 
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Titerliehen  Intention  I.  Gh.  D.  zu  diesen  Werbungen  veranlasst  wor- 
den, auch  wie  hoch  hietunter,  und  insonderheit  an  Conservation  oder 
Beibebaltang  dieser  wenigen  Völker  1.  Ch.  D.  Reputation  und  hoher 
Bespect  nnnmehr  allenthalben  engagirt  sei,  auch  wie  wenig  die  Stände 
daran  gewinnen,  Tielmehr  aber  feindliehe  Attaquen  und  Belagerungen 
zu  besorgen  haben  würden,  wenn  die  mit  so  trefflichen  Kosten  auf 
die  Bein  gehrachten  Völker  so  liederlich  zergehen,  die  evaeuirten 
Fl&tze  ihren  vorigen  Inhabern  restituiret,  und  das  ganze  I^nd  darüber 
Ton  Neuem  in  äusserster  Ruin  und  Gefahr  gestellt  werden  sollte. 

Wobei  dann  die  löblichen  Stände  noeh  femer  nieht  unerwogen 
langen  werden,  dass  sich  die  Jetzigen  Läufe  im  römischen  Reiche  der- 
uiauäsen  gefahrlich  luilasscn.  clas.s  noch  zur  Zeit  zu  der  s  -  lange  gc- 
wflDHchten  Ruhe  und  Tranijuillität  fast  geringe  Apparenz  erschei- 
oeu  will,  und  wann  du-  Sache  recht  tiberleget  wird,  stehen  «j^ewisslich 
keines  Fürsten  Land  und  Leute  in  grösserer  Gefahr,  als  el)en  S.  Cb.  D. 
clcTische,  pommeriscbe  und  andere  Erblande,  ja  Dero  ganzer  Chur- 
fUrstlieher  Staat  stehet  itzo  gleiehsani  in  der  Halance,  und  wird  der 
Ausschlag  sein,  entweder  S.  Ch.  D.  hohes  Aufnehmen,  oder  aber  Dero- 
selben  und  Dero  Landen  (welches  aber  der  Allerhöchste  in  Gnaden 
wende)  äusserster  Ruin  und  Untergang.  Dass  nun  S.  Ch.  D.  bei  sol- 
chem, des  Reichs  zerr&ttetem  und  zweifelhaften  Zustande,  und  da  alle 
Ihre  Benachbarten  armiren.  Sich  und  Ihre  Lande,  durch  Voneinander- 
Isflsuag  Ihrer  geworbenen  Vnlker,  sogar  aUer  defensions  Mittel  denu- 
diren,  und  Ihre  hohe  Ohurfttrsttiehe  Reputation  und  ganzen  Staat  in 
Verachtung  und  hazard  setzen  sollten,  das  werden  Ihr  hoffentlich  Dero 
getreue  StSnde  selbst  nicht  rathen,  noch  gutfinden  können,  viebnehr 
rerseheu  sich  S.  Ch.  D.  /.u  denenselben  sammt  und  sonders  und  gänz- 
lich, sie  werden  bei  suthancr  der  Sachen  Hcwundtuisb  und  unvermeid- 
licher N(  1 1  -  it:it  S.  Oh.  D.  und  ihr  selbst  eigen  Bestes»  in  g(  In  rii^^e 
Consideratioii  /■(  hen,  und  wegen  der  so  gnädigst  an  sie  gesuuneneu 
Unterhaltung  der  Völlvcr  eine  solehc  patriotiselie  unteithänigste  Heso- 
lotion  fassen,  wie  es  der  jetzige,  des  heil.  Keichcs  Zustand,  IS.  Ch.  D, 
hoher  Respect  und  der  Lande  eigene  Wohlfahrt  erheischet,  und  ihnen 
selbst  rühmlich  sein  kann^  und  demnach  die  uuverlftngerte  VeifUgung 
tbun,  damit  die  zu  Entretenirung  angeregter  Völker  erforderlichen 
Littel  beigetrieben,  und  dieselben  bei  jetziger  wfthrender  Handlung 
ud  bis  zu  S.  Ch.  D.  Hinkunft  noch  femer  unterhalten,  alle  disordrea 
und  militlrische  exeeutiones  aber,  die  Sie  sonsten  wider  Dero  WiUen 
endlich  aus  Noth  gesebehen  lassen  müssten,  Terbtttet  werden  mögen. 

B.  Ch.  D.  versichern  die  Stände  und  deren  Deputirte  hiermit  noch- 
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msüm,  dass  dieses  Alles,  was  vor  diesmal  aus  unvermeidlicher  Ne- 
cessitiit  also  vorgenommen  wcrtitn  niii88te,  den  Ständen  an  deren  er- 
weislichen Privilegien  und  Herkommen  im  geringsten  nicht  präjudicir- 
lich  sein  soll,  anoU  haben  Sie  zu  dt  in  getreuen  Gott  das  feste  uuge- 
zweifelte  Vertrauen,  dass  diese  Bescliwening  nicht  lange  mehr  wJihren, 
sondern  hoffentlich  bald,  wo  nicht  ganz,  cessiren,  so  doch  auf  ein 
gutes  gemildert  werden  soll,  gestalt  dann  S.  Ch.  D.  Dero  Erleichterung 
zu  beförderen  allbereits  im  Werk  begriflen  sein,  und  sowohl  die  Eva- 
cuation  der  Stadt  Hamm,  als  auch  giUixliche  Neutralität  für  Dero  Graf- 
sobaft  Mark  an  gehörigen  hoben  Oertem,  gleich  jetzt  mit  Fleias  nego- 
tiiren  lassen.  Und  demnach  auch  Tora  andere  L  Ch.  D.  gänzlich 
reflolviret,  bald  nach  Tollendetem  anatehendem  Fest  von  hinnen  wieder 
an&nbreehen,  und  Sich  (gönnets  Gott)  nach  Dero  Chur-Brandenbnrg, 
und  von  dannen  sofort  femer  nach  den  olevischen  Landen  (um  den 
universal  Friedenstractaten  desto  naher  zu  sdn,  und  insonderheit 
auch  Dero  elevisehen  Staat  zu  redressiren)  zu  erheben,  Ihre  Renten, 
Domaiuen  und  Acmter  aber  in  allen  Dero  Landen  derniaassen  er- 
schöpft und  luiiürt,  dass  Sie  Dero  'J'jifel  und  Hof8t:iat  /u  ertialieii 
nicht  veruuiglich  sind,  so  können  Sie  ul)ormals  kein  anderes  Mittel 
ab-^i  In  n.  als  dass  Sie  Ihre  getreue  cleviuche  St;1nde  nm  ein  unter- 
tliäuigstc»  uonatlichtä  subsidium  gnädigst  anlangen  und  ersuchen 
müssen^*. 


Der  Kui'fürst  an  die  cleviscben  Stände.   Dat.  Königsberg 

28.  Nov.  1645.  W. 
(PrOsentirt  Wesel  3.  Jan.  1646.) 

[Begehrt  fernere  Steuer  »um  Unterhalt  der  Truppen  und  der  Gesandten  in  Mänater, 

die  sonst  ans  Mangel  absaberufen.] 

Nov.       „Dieweil  dann  die  zur  Unterhaltung  der  Völker  verwilligte  Steuer 
allbereits  verwendet  worden,  und  es  dann  naehhero  die  hdebste  Noth- 

dürft  erfordert,  zur  Verhütung!:  aller  Ihigrelegenheit  dahin  zu  gedenken, 
dass  besagtes  Volk  in  Ordnun^j  i;(  iialti'n,  und  Unsere  gnädigste  In- 
tention zu  der  Laude  Defension  nicht  fruchtlos  gemaeht  werde,  indem 
auch  Unsere  Gesandten  zu  Münster  an  gehörigem  Unterhalt  grossen 
Mangel  empfunden,  und  allbereits  in  die  (jdoo  Thlr.  Schulden  (weil 
die  aus  Unseren  clevischen  Landen  darzu  depuiirie  monatliche  Kmh» 
Thlr.  znrttek  geblieben)  contrahiren  mussten,  darüber  sie  allen  Credit 
so  gar  verloren,  dass  im  Fall  ihnen  nicht  bald  mit  einem  StUck  Geld 
sueouniret  werden  sollte,  sie  endlich  zu  Unnerer  höchsten  Beschimpfung 
gar  wurden  dimittiret  und  wieder  abgefordert  werdep  mttssen;  so  ver- 
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sehen  Wir  Uns  noch  mal  zu  eiieh  in  Gnaden,  ihr  werdet  solche  un- 
vermeidliche Notliweudi^'keit  f^obllhrend  beheizii;uii,  und  Uns  als  ge- 
horsame »retreue  Stände  noch  so  weit  zur  Hand  f?ehen,  damit  niehr- 
gedachte  Soldatesca  ferner  unterhalten,  auch  die  zu  der  (lesaudteu 
Verpflegung  erlorderte  und  allbereits  restirenden  Gelder  uuverläugert 
beigebracht  werden  mögen,  bis  Wir  mit  euren  Deputirten,  so  nunmehr 
allhier  aogelanget,  hieruuter  etwas  weiter  gehandelt  oder  bei  Unserer 
kQuiÜgen  Anwesenheit  bei  eneli  gewisse  Anstalt  deshalben  getroffen 
haben  werden.  Welches  euch  dann  an  euren  habenden  Privilegien 
Hiebt  soll  prftjudieirlicb  sein,  sondern  sobald  Wir  der  Waffen  immer 
enteoblageii  sein  kdnnen,  wollen  Wir  Alles  in  vorigen  Stand  setzen 
und  eueb  bei  euren  bergebraebten  PriTil^en  gebttbrlicb  sebtttzen  nnd 
bandbaben**. 

Die  Deputirten  der  clevischen  Stände  an  dieselben. 
Dat.  Königsberg  14.  Dec.  1645.  W. 
(PrAsentirt  Wesel  5.  Jan.  1646.) 

[Ablithmng  d«r  Trappen  ist  nicht  abgeschlagen,  mr  liiuansgescbobeu,  erbitten 

Weisung,  ob  abbrechen  oder  eventoaliter  verhandeln  aoUeo.    (io^rcn  sofortige 

^^IjrüLrung  iBt  ViTpfliclitiing^  zur  Besetznnir  dfS  Landes  und  Notli\vfiidiirki.'it  dt»r 
Kustung  wahrend  dtr  iractatt-n  mit  Seuburg  und  ia  Münster  geitend  gemacht.] 

«Weilen  aus  I.  Ch.  D.  Erklärung  vernommen,  dero  gnädigste  Inten-  14. Dec. 
tion  dahin  gerichtet  zu  sein :  dass  alle  disordrcs  zu  verhüten  (zumal  die 
Stände  in  Torigen  Jabren  so  ?iele  Tausende  jährlieb  mehr  zu  ihrem  Ruin 
von  fremder  Herrschaft  gelitten)  die  kurf.  Völker  noeb  eine  Zeitlang 
möchten  nnterbalten,  darnacbber  abgestellt  oder  abgefBbret,  inmittels 
Uber  die  vorgestellte  gravamina  und  Eventualoblation  zur  Redressirung 
des  Kammerstaats  allbie  gebandelt  und  eventualiter  geseblossen  werden 
mOebte,  welcher  Punkt  bei  unserer  Instruction  und  Gommission  nicht 
detenniniret  noch  vorgeschrieben,  was  gcstalt  uns  in  solchem  Fall 
und  solchem  Erbieten  zu  halten  haben  sollten,  so  haben  darüber  eine 
nähere  Instructiou  begehren  müssen.  InsotVrn  I.  Ch.  U.  die  Abstellung 
oder  Abfuhrung  der  Völker  ganzlich  und  definitive  abgeschlagen  hät- 
ten, so  würden  wir  uns  'lor  ertheilten  Instruction  ad  gravanien  2  er- 
innert und  unseren  Aböciiied  ulHofurt  untertbäni;^st  gebeten  haben. 
Nachdem  aber  zur  Abstellung  oder  Abführung  Hoffnung  und  ErkU«. 
mng  gegeben,  und  inzwischen  erboten  wird,  Uber  der  Landschaft  fer- 
nere gravamina  eventualiter  zu  handeln  und  zu  schliesseUf  so  ist  unser 
freuttddtenstwilliges  Ersuchen  E.  etc.  sich  wollen  grossgttnstlicb  ge- 
fallen lassen,  alsobald  sieb  beisammen  zu  tbun,  die  Sache  nach  Notb- 
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dürft  zu  erwägeu,  und  uns  eine  gemessene  Instruction  und  Befehl, 
wie  uns  in  diesem  Punkt  /m  erklären  und  zu  verhiiltcn  liiibeu  wertieu, 
fÜrdcrsauist,  und  so  bald  immer  möglich,  zu  Uberlertigcu. 

Die  Motiven,  so  Namens  l.  Cli.  D.  uns  weithiuti^-  mündlich  vor- 
gestellt worden,  sind  diese:  Erstlich,  dass  vermöge  beigelegten  Ver- 
gleichs zwiselion  I.  Ch.  D.  und  der  Frau  Landgriiiiu  von  Hessen, 
8ub  datu  19.  Octuber  1644,  pacisciret''),  dass  I.  Ch.  D.  hinwiederum 
Caicur  genugsam  beBetoen,  wie  auch  bei  I.  Kais.  MaJ.  die  Evacuation  der 
Stadt  Hamm  befbrdern  sollen,  ioi  widrigen  Fall  die  Stadt  Calcar  und 
Kriegseontribtttiotten  der  Frau  Landgrftfin  wieder  eingeräumt  werden 
sollten;  da  nun  I.  Cb.  D.  Völker  abgestellt  oder  abgeftlbret  und  Calcar 
evaeutret,  hingegen  Hamm  noeh  nicht  erledigt  würden,  alsdann  unaua- 
bleiblieb  geschehen  dürfte,  dass  die  FhLu  Landgrftfin,  vermöge  ihres 
eopeflieh  beigelegten  SohreibenSi  sub  dato  13.  Hftrz  1645 "'}t  allein 
die  Stadt  Cidear  wieder  ineorporirten,  sondern  auch  die  monatliche 
Kriegscontribution  rcassnmireten.  Vors  Zweite,  dass  wegen  Faciliti- 
rung  und  desto  zuträglicher  Beföniemtii^  der  vorseienden  Tractaten 
mit  dem  Herrn  Pfalzgrafcn  zu  Neuburg  F'.  D.  noch  zur  Zeit  I. 
Ch.  D.  sieh  nicht  giin/.lich  bloss  und  aus  aller  posiiur  stellen  könnten. 
Vors  Dritte,  dass  I.  Ch.  1).  im  Nachdenken  der  Cngelegeuheiten  und 
Oeföhrlichkeiten,  welche  sich  bei  den  Tractaten  zu  Münster  und  Osna- 
brück 1.  Ch.  D.  und  Dero  Landen  und  rnterthanen  zum  Kaehtheil 
ereignen  möchten,  die  angefangene  kostbarliche  Verfassung  noch  zur 
Zeit  nicht  könnten  abstellen''. 

Die  Regierung  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Wesel 

15.  Jan.  1G4G.  M. 

||)i'r  clt  vitician  Stamii.-  litu illic-uni?  von  18,(M,KJ  Tiilr.J 
ltl4(i.  „Der  clevischen  Landstände  Kesolution  ist  uns  allermeist  am  VJ. 
5, Jan.  ejugii^m  mündlich  und  schriftlich  eingebracht  worden,  nachdem  wir 
ihnen  am  10.  clausulum  conccrnentrm  K.  Ch.  D.  Kescripts  vom  2S.  No- 
vemberdass  die  zum  Unterhalt  des  Kriegsvolks  uöthige  Contribu- 
tion  propria  autoritate  ausgeschrieben  werden  solle,  da  sie  auf  £.  Oh.  D. 
jetziges  Oesinne  nicht  gutwillig  dazu  Tcrstehen  wollten,  Torgelesen. 
Dieweil  sich  nun  zwar  die  am  7.  biyus  gewilligta  Summe  von  12,Ono  Thlr. 

Vgl.  obf II  Einleit.  p.  105. 

Das  Schreiben  war,  wie  der  angezogeue  Artikel  des  Vertragif,  our  osteu- 
sibel.   Vgl.  Urk.  u.  ActODSt.  IV  p.  751. 

^)  Ein  BeBcript  des  Karfnrsten  von  diesem  D*tatn  befindet  sich  weder  aoter 
den  clevischen,  ooch  noter  deo  l>erlmer  Acten;  vgl,  dagvgen  dssjenige  v.  8.  Nov. 
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bis  auf  IH^OOO  Thlr.  darin  erhöhet^  aber  auch  die  Condition,  das«  die 
Steuer  in  3  Termineii,  ani  13«  Febroario,  14  Tage  vor  Ostern  und 
gegen  1.  Mal,  erhoben  werden  solUe«  befunden,  welehe  Condition  wir 
£.  Ob.  D.  Intention  und  der  Saeben  Erbeisch  nieht  allerdings  fihnlich 
eraehten  konnten,  haben  wir  darQbcr  mit  den  Laudstftnden  fernere 
Handlung  so  lange  geptiogen,  bis  wir  uns  endlich  dabin  mit  ihnen 
▼ergücben,  dass  die  ls,<><K)  Thlr.  in  zwei  Terminen,  den  22.  Januar 
und  den  letzten  Februar  gegen  den  gewöhnlichen  Kevers»  /u  ent- 
richten 

Die  cleviisclien  Stäuile  an  ihre  l)e|iutii*tt^n  in  Königsberg. 
Dat.  Wesel  16.  Jan.  1646.  W. 

[WeiBiing,  im  Fall  die  sofortige  Abfuhning  der  Truppen  nochmals  verweigert 
wird,  ihre  Oiaisston  su  fordeni»  Beihilfe  zur  karfürstliclien  Hofbaltatig  in  Cleve 

abzuuchlagon.] 

Hätten  iiochnials  auf  >'Ofortige  Ahlübrung  der  Truppen  zu  dringen.      16.  Jan. 

«.Sollten  aber,  tlber  alle  Zuversicht  solchem  abermaligen  onter- 
thilnigsten  Remonstriren,  Suchen  und  Bitten  uoerachtet,  X.  Cb.  D, 
m  solcher  Abstellung  oder  Abführung  der  einqua^erten  Völker  nicht 
erbeten  werden  können,  in  solchem  unverhofilen  Fäll  mttasten  wir  es 
davor  halten,  dafem  £.  etc.  in  einige  weitere  sonderlieh  sur  Re- 
dresstrung  des  Kamroerstaates  an  Seiten  L  Ch,  D.  gnädigst  gesuchte 
eventnale  Handlung  sich  einlassen  würden,  uns  und  dem  Lande  ein 
nnwiderbringliehes  Präjudiciuni  durch  solche  Handlung  zugefügt  wer- 
den sollte.  »rlHch  solches  die  ev{MiniaU'  Haudluiij,^en  in  puncto  vor  die- 
sem gml)(  iuiuiener  Deputation  zur  Entlastung  der  alten  Kaninierschul- 
deu  bezeuget,  dahero  dann  in  angelUhrtem  nnvorhoffteni  Fall  etc. 
hiermit  ferner  instruiret  werden,  sich  dahin  zu  erkUiren,  das.s  diesel- 
ben den  betrübten  Zustand  dieser  Landen,  darinnen  dieselben  durch 
diese  Einquartierung  und  Werbung  gestUrzct,  zum  höchsten  doliren 
und  sich  bezeugen  mUsstcn,  dass  ohne  vorhergehende  Abfuhrung  oder 
Abstellung  genannter  Völker,  in  keine  eventuale  Handlunir  Uber  den 
hoehbesehwerten  Kammerstaat  sich  einlassen,  sondern  abbrechen  mOss^ 
ten,  auch  genothdrttngt  wären,  bei  I.  Ch.  D.  um  gnädigste  Dimission 
nntertbänigst  zu  bitten  nnd  sich  zur  Rückreise  zu  begeben. 

Belangend  diesen  nach  den  zweiten  Punkt,  dass  1.  Gh.  D.  zu 
desto  mehrer  Matnrirung  Dero  gnädigst  resolvirten  Ueberkunft  in  diese 
I.^en  ein  monatliches  subsidinm  zur  Erhaltung  Dero  Täfel  und  Hof- 
staat gnädigst  gesinnen,  da  Ist  E.  etc.  ohne  unsere  fernere  Erinnerung 
der  betrübte  und  bekUnmierliche  Zustand  uniseres  Vaterlands  bekannt, 

Jli.Msr.  tur  Gtsdi.  «1.  Gr.  Kurrur«teA.  V.  X7 
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welcher  also  bcscliutieu,  duss  fjist  keine  Pensonaricn  bezahlt,  weiii^'cr 
der  einquartierteu  Völker  Verphcguug  daraus  gefunden  werden  kann, 
und  dafern  die  uoterthänigst  gesuchte  Abdankung  oder  Abführung 
genannter  Vülker  nicht  in  Kurzem  zu  erhalten,  dass  alsdann  eine 
totale  Confusion  und  Verlauf  der  armen  Unterthanen  usauBbleiblich 
zu  erwarten  y  dabero  dann  wegen  kundbarer  UnTermÖgenheit  solch 
(jtosinnen  E.  eto.  bei  I.  Ch.  D.  unterthänigat  werden  wissen  zu  divertiren 
und  abzuschlagen,  hingegen  die  Abschaffung  der  Vdlker  unterthinigst 
Torzuitellen,  damit  I.  Ch.  D.  Kauiroerintraden  zu  Erhaltung  Dero  Tafel 
und  Hofstaat  verwendet  werden,  die  arme  hochbeschwerten  Untertha- 
nen sowohl  aufin  platten  Lande  als  in  den  Stftdten  beisammen  gehal- 
ten und  conservirt  werden  mOgen". 


Die  Hegieiiing  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve 
10.  Febr.  1646.  M. 

[Crosse  GeUlnoth.    12,000  Tlilr.  für  die  Truppen  monntlich  <  rfonlerllch.  Die 
Stände  anzugehen,  erfordert  Zeit  und  Kosten.    Bitte  um  Verhaltungsbefehlo.J 

10.  Febr.       ^E.  Ch.  D.  wiril  aus  unserer  dem  jUngstcn  weselschen  I^andtag 
betreffenden  untertbini irrsten  Relation  gnädigst  vernommen  halten,  was- 
maassen  die  clevischen  Landstftnde  nicht  mehr  dann  18,000  Thlr.  ein- 
gewilligt Gleichwie  wir  nun  albereit  damals  unterthftnigst  angeregt, 
also  befindet  sichs  jetzo  in  der  Thai,  dass  dieselbe  Summe  zum  Unterhalt 
des  Kriegsvolks  gar  wenig  erkleeket,  sintemal  man  kaum  den  gegenwftr« 
tigen  Monat  Febmarium  damit  auskommen  kann;  und  gleichwohl  etliche 
Oompagniea  daneben  noch  ein  Monat,  etliche  anderthalb  Monat  nach- 
Btilndig  bleiben  und  auf  einen  jeden  Monat  vor  das  ganze  Volk  noth- 
wendif,^  12,(Xm>  Thlr.  erfordert  werden.  Dabero  wir  auf  den  ktlufti^cn 
Monat  Martiuui  gur  keinen  Rath  noch  Mittel,  viol  weniger  am  die  Ibl- 
gende  Zeit,  vor  uns  sehen,  noch  zur  Hand  zu  ergreifen  wissen.  E.  Ch. 
D.  hat  in  Iiirom  nächstvorigen  Befehl  uns  guädii^^st  aufgegeben,  wir 
sollten  die  btüude  beweglich  zu  einem  nothdUrttii^en  Bei'^ehuss  disponi- 
ren,  und,  sie  willigten  oder  nicht,  was  nütliig  wäre,  ausschreiben  und  bei- 
treiben. Wir  kdnnen  aber  nunmehr  weder  mit  der  eingcwilligten  Summe 
zureichen,  noch  auch  zu  einer  ungewilligten  Aussetzung  der  ferneren 
Nothdurft  nach  schreiten ,  weil  wir  uns  dessen,  nachdem  die  Stände 
anm  wenigsten  schon  etwas  gewilligt  haben,  nii^t  mehr  bemflehtigt^ 
noch  uns  verantwortlich  befinden ,  ohn  £.  Ch.  D.  ausdrücklichen  Be- 
fehl  uns  einer  solchen  Sache,  daraus  unzweiflicb  swisehen  £.  Ch.  D. 
und  den  Landstäuden  beschwerliche  Weiterungen  entstehen  wtirden, 
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ZQ  nnterfaogeii.  Sollten  wir  aueh  eine  nene  Disponining  der  Btände 
in  einiger  Einwilligung  vemelien,  so  stehet  zn  bedenken,  dass  sol- 
(he8  sehr  langsam  hergehen,  der  Sachen  wenig  erspriesslidi  sein  und 
grosse  Kosten,  wozn  wir  nicht  zn  gelangen  wissen,  erheischen  wflide. 
Dann  die  Stftnde  wollen  ersüich  ordenflieher  Weise  14  Tage  oder  8 
Wochen  vorhero  zusammenbeschrieben  sein.  Vors  andere,  wann  sie 
bei  einander  sind,  so  währet  es  gemeinlich  5,  6  oder  7  Wochen,  ehe 
mau  zum  Schluss  kommt;  vors  Dritte,  ob  sie  schon  endlich  etwas 
willigen,  so  pHcgt  doch  dasselbe  nicht  ^ n  1  zu  erkleeken  und  die  Ter- 
mine dei  Zaiiluiig  deniuiassen  au^^eaetzi  zu  werden,  dass  zum  wenig- 
sten 4  Wochen  darauf  laufen,  also  dass  mehr  als  ?,  Monate,  welche 
.%,(XV)  Thlr.  vor  sieb  allein  fordern,  auts  neue  und  ohne  gefundene 
Versehun*i^  vertliessen.  Uebcr  das  wollen  die  Landstände,  wann  sie 
im  Nameu  E.  Cfa.  D.  versehrieben  werden,  auf  £.  Ch.  D.  Kosten  ohn 
Zuthon  des  Landes  verpflegt  Bein,  wie  sie  dann  wohl  ehemals  und 
noch  anno  l(i42  auf  damaligem  Landtage,  ehe  und  be?or  sie  die  Pro- 
pQsition  anhOren  wollten,  insgesammt  begehret  haben,  man  sollte  ihnen 
nifor  willige  Wirthe  zu  ihrer  Verpflegung  machen,  worauf  dann  nicht 
weniger  als  2—3000  Thlr.  gehen  würden.  Diesem  Allem  nach  helfen 
wir  unterthftnigst,  £.  Ch.  D.  werden  selbst  gnädigst  ermessen,  wie 
hochnOthig  es  sei,  dass  Sie  sich  gefallen  lassen,  uns  aufs  allereheste 
eigentliche  und  ausdrAckliche  Verordnung  unseres  Verhaltens  zu  er- 
theilen'*. 


Der  Kiulürst  an  die  Regierung.    Dat.  Königsberg 

14.  Miirz  1646.  M. 
(Präsentirt  Cleve  11.  April  1646.) 

(Befehl,  8000  Thlr.  m  tintlicli  in  Cleve  zum  Unterhalt  der  Truppen  nmzolegen 
und  bcizutn-itiLu.   Absicht,  das  Faasvoik  zu  reducireo.] 

Empfang  ihres  Berichts  7om  10.  Februar.  14  M&rs. 

^Nachdem  Wir  nun  ohne  Unsere  grosse  Disreputetion  und  Ver- 
Ueinening  solche  Völker  nicht  von  einander  gehen  lassen  können^  so 
iit  es  billig  und  nOfhii^,  auf  Mittel  und  Wege  zu  dero  nothdflrftigen 
Verpflegung  bedacht  zu  sein.  Dass  aber  dieselben  aus  Unseren  Do- 
iBsinen  nicht  genommen  werden  kdnnen,  solches  ist  euch  mehr  als 
nviel  bekannt  Derowegen  es  die  unumgängliche  Noth  erfordert,  an- 
stehen, die  von  Unseren  clcTischen  Standen  anhero  Deputirte  zu  kei- 
ner Einwilligung  verstehen  wollen,  ein  ander  Mittel  (wiewohl  Wir 
zoch  zur  Zeit  ungern  dazu  bclieiten)  zu  ergreileu  unti  /.ut  iiauU  zu 
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nehmen,  sofern  nicht  die  von  der  Frau  Landgrätin  zu  Hessen  Lbd. 
Uos  eingeräumte  Stadt  Calcar  1.  L.  wiederum  abgetreten  und  einge- 
rftumt  werden  soll.  Ergehet  demnach  an  euch  Unser  gnädigster  Be- 
fehl, einige  monatliche  Eintheilung  von  l  OOO  Thlr.,  sowohl  4000  auf 
der  Westseiten,  als  4000  auf  der  Ostseiten,  auf  drei  Monate  lang  zu 
machen  I  und  deren  unfehlhare  Beitreibung  Unseren  Rentmeistem  hin 
und  wieder  ernstlich  anzubefehlen;  danebst  dann  auch  den  Compa^oien 
gewisse  Anweisungen  an  die  StSdte  werden  assigniret  und  ertheilet 
werden  können.  Würden  dann  solche  HuOOThlr.  nicht  zureichen  kJin- 
nen.  soudein  es  niüsste  dazu  nofli  einiger  Zuscliul)  crlordcrt  Mcnitn, 
80  sind  Wir  gnädigst  /iilVicdm,  dass  nelbiger  nns  Unseren  Doniainen 
ciliolKMi  und  zu  ol»g('s('t/tt'ii  Ende  möge  verwendet  werden,  wie  ihr 
mit  l'usereu  AnitskaniiucnatlKMi  nebst  Zuziehung  des  Kandrentmeisters 
Konrad  Mollen  hiervon  zu  reden,  und  woher  der  Zuscbnb,  sofern 
einiger  liinbei  würde  von  Nöthen  sein,  /.u  nehmen,  insgesammt  zu  de- 
liberiren  haben  werdet.  Wir  sind  sonsten  entschlossen,  das  Fussvolk, 
dieweil  Wir  berichtet  werden,  dass  etliche  Compagnien  sehr  schwach 
sein  sollen,  mit  dem  förderlichsten  zu  reduciren". 

Dei-  Kurfür.st  an  die  Ivegicnnig.    Dat.  Küiiigüberg 

•27.  MUrz  KUi;.  M. 
(Präiientirt  Cleve  IS.  April  \(\4(y.) 

[Krr»rteiimjf  der  (Jravamen  nach  öi-iner  Ankuart  in  C'love,  Stände  sind  bis  dahin 
^     BO  SU  tractireo,  dass  sie  «content''.  •  luaMit  dagegen  Unterhalt  der  Trappen 

vuii  illUt'll.] 

27.  Märr..         Die  clcvi>clu  ii  ^tänd' i[(  ptitirtru  hnbou  gleich  Uttcli  ihrer  Ankunft  da- 
nelb^t  den  II  Gravanicn  ubcigelicii. 

„Wann  dann  geinolto  Stände  abermals  nn't  einigen  anderen  Be- 
seliwerden  bei  lins  eingekommen  und  Wir  wegen  Dero  Erörterung  er- 
wähnte Deputirte  auf  Unsere  Ankuul\  in  rievc  in  finaden  vertrü»tet; 
so  ergehet  hiermit  an  euch  Unser  gnädigster  Befehl,  darob  zu  sein 
und  aufs  Beste  zu  verhttteu,  dass  der  Stände  gravamina  his  zu  deren 
Erörterung  nicht  gemehret ,  sondern  sie  also  mögen  traetiret  werden, 
dass  sie  content  sein  und  wider  Herkommen  und  Gebühr  nicht  be- 
schweret und  zu  doliren  verursachet  werden  mdgen.  Jedoch  versehen 
Wir  Uns  hingegen  gänzlich,  sie  werden  auch  ihres  Orts  sich  aller 
schuldigen  Gebühr  gegen  Uns  erweisen,  und  insonderheit  den  hedHr- 
fenden  Unterhalt  (tHr  die  geworbenen  Volker  immittelst  beischaffen  und 
dadurch  alle  andere  Inconvenientien  und  Extremitäten  selbst  verhüten 
helfen". 
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Aus  dem  Protokoll  de»  cievischeii  Landtages  zu  (>leve.  W. 

[Aneacheo  nro  fernere  Steuer.  Küiige  GravameD  der  Stande«.   Uosieberheit  im 

Land«.  Die  Itittcrscliaft  gcgon,  die  Melir/.uhl  der  St;i*1t'  1 'u  Bewilligung.  Ab- 
Ichmni'^slie?(.hlu8ä.  Der  Kurfrir^Jt  besteht  aiiif  (Mltigkuit  tleH  Majorität -voliima. 
DimUaiuusvervieigeraug.   i\broiee  ubne  die^i  !)<<   nach  Beschluss  der  liuckkebr.  • 

Drohuufir  der  Ratlu-.] 

^Siud  ex  civilulibu.»'  in  curia  er.^chienoii  der  Stadt  Cleve:  Biir^crm.  22.  Marz. 
Lic.  Strattinan,  Biirgonu.  Urcve,  IJürgeriii.  Osterwick  und  Uitliter 
8chnitzeler,  aus  Wesel:  Dr.  ther  Schmitten  und Ileutmei.'itpr  Werrick, 
wegen  Emmerich:  Bürgerin.  Brie  11  nnd  Dr.  r.  d.  Beck,  wegen  Calear: 
Sehölfe  HnjrtteD,  oud  wegen  der  Stade  Duisburg:  BUrgerm.  Münch, 
vegen  Rees:  Bfirgerm.  Kost  und  Rentmeister  Boc korst;  woselbsten  auch 
»ich  befunden  aas  der  Ritterschaft  deroselbi'n  Director  Herr  zu  Belling« 
Hoven,  Wilich  -  Lottumb,  Qaad-Kreusberg,  Wilich  <  Winnen* 
thal,  Spaen,  Eickell,  Tengnagel  xu  Selem,  Horst  und  NiTcn- 
heim. 

Rirrer,-e}i:il't  uinl  .Stadir  iinfh  der  Kan/.elri  sich  vfrftifrt  ,  in  die  Kath- 23.  März. 
Stube  gelorderi,  und  die  l'ro|>o.«»itiuji ,  --ii  (imch  H(  rni  Dr.  M'itzfeld 
miindlich  geschehen,  angehöret,  wobei  aulauglicli  die  Iii  irn  LaudsUude, 
da»!»  in  ziemlicher  Anzahl  auf  der  churl.  lUgieruug  Au^schreibell  .sieh  eiu- 
getftellt,  bedankt  worden,  auch  dabei  gemeldet,  dass  I.  Ch.  D.  die  jüugatbin 
im  Januar  dieses  1646.  Jahres  unterthänigst  gewilligt«  Steuer,  in  gnädig* 
Stern  Dank  angenommen,  and  weil  I.  Cb.  D.  bei  gegenwärtiger,  im  Reiche 
noch  continuirender  Unruhe,  in  einer  solchen  Necessität  sich  befänden,  wozu 
Sie  (Itter  eilfertigen  Summe  benöthigt,  dass  daher  die  Regierung  aus  gnädig* 
Stern  Befehl  I.  Ch.  D.  die  Land.^tände  ersucht  haben  wolle,  zur  Conserration 
1.  Ch.  D.  ledie  Reputation,  D' r<i>elben  mit  einer  nochmaligen  freiwilligen 
Steuer  unter  die  Anne  /u  |:;rc'ileii.  —  nierifliein  ist  die  l*r()|)ü.siti<in 

examinirt,  und  von  der  Ritterschaft  diese-  \  «ariihuien  gegeben,  dass  zu- 
vorderst, und  ehe  über  die  Proposition  einiir»  R.  (»lution  erfolgt,  den  Herrn 
Ivätheu  per  dcpatatos  nachfolgende  gruvauiinu  vorgestellt  werden  mochten, 
gestalt  darüber  eine  untrügliche  Resolution  und  £rlediguug  zu  bitten: 
I)  dass  die  höchstbedrängten  Stände  nnd  Unterthanen  von  der  nnträglichen 
Soldatenlast  dermalen  eins  befreiet,  2)  die  Lehnlente  beim  Empfang  der 
Lehnguter  gegen  Altherkommen  in  den  Hergewedden  und  Cancellarien, 
nicht  gegen  Altherkommen  (wie  bi^  nnhero  geschehen)  übernommen,  3)  die 
Münzordnung  nach  Proportion  der  staatiscben  V'alnution,  sonderlich  in  der 
goldenen  Münze  gegen  20  Rrocent  redressirt,  4)  über  den  Lohn  der  Tag- 
löhiier,  Dienstbotejj  und  dercrleiehen  Arbeiter  eine  sichef  '»flntiiifr  anfgc- 
riehteT.  und  ö)  die  Stadt  Wesel  sowolil  aneh  andere  Stitdt«-  ^it  ireii  habende 
Zuliireiheit  ferner  nicht  gniviret,  und  wiederum  in  pos^  v  i  pui  lil>erra(i.s  zu- 
f'>lge  I.Ch.  D.  gnädigsten  Resolution  herstellt  werden  mögen;  welchen  der 
Ritterschaft  Yonrahmen  sich  die  Städte  ebenfalU  gi. lallen  lassen,  dabei 
dann  hmragesetzt  vors  sechste,  dass  die  Hansleute  und  deren  Knechte, 
auch  angewachsene  Söhne  aufb  platten  Lande,  vom  Pfluge  durch  die  spa- 
Bischen  Parteien  weggenommen  nnd  gewaltsam  genöthigt  werden,  sieh  in 
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Kriegsdienst  zu  begeben,  daneben  auch  die  Landstrassen  dcrmaassea  un- 
sicher, dass  fast  Niemand  dieselbe  gebraacben  könne,  mit  Bitte,  darinnen 
zu  remedireo. 

26.  Mars.      Haben  die  Ritterbärtigen  ihre  Vorrahmen  anf  die  Proposition  dahin 

gegeben,  dass  vor  diesmal  die  gesonnene  Steuer  nicht  willigen  könnten, 

und  dass  su  dem  Kode  der  churf,  Regierung  die  Impos^ihilität  der  Untor- 
thanen  umstÄndlich  reraonstrirt  werden  solle;  darauf  die  Städte  praevia  de- 
liberatione  verschiedene  Meinunpen  gehabt,  indem  Cleve  aus  allerhand 
eiiiprwandtcn  Motiven  vor  diesmal  noch  eine  kSteuer  zu  willigen  revolvirt. 
VV'esel  kruft  habender  Inotructiuu  dcu  llitterhurtigen  beigefallen,  Kuimc- 
rich  aber  dahiu  votirt,  dafern  die  Ritterbürtigen  und  mehre  Thcil  der 
Städte  eine  Steuer  willigen  würden,  dass  alsdann  demselben  Beifall  leii^tcu 
sollten,  Calear  sieherklttrt,  dass  committirt  wären,  nm  Assistenz  so  bitten, 
Xanten  der  Stadt  Clere,  Rees  aber  der  Stadt  Wesel  beigefalten.  Nach* 
dem  solche  dissentirenden  rota  der  Ritterschaft,  jedoch  ohne  Benenmiog 
der  Städte,  vorgetragen,  haben  dieselbe  nöthig  befunden,  dass  die  Besolo- 
tion  per  syndicum  aufgesetzt  werden  solle. 

27.  Mars.      Ist  der  Herren  Ständen  Resolatton  aufgesetzt  and  ?on  der  Bitterschaft 

ezaminirt  und  approbirt  worden.  Städte  die  Resolution  gleichfalls  verlesen 
und  ezceptis  Clivensibus,  Calcariensibns,  Dnisbnrgenstbns  nnd  Xantensibus 
angenommen,  welche  vier  Städte  dann  auch  sich  erklärt,  dass  zwar  leiden 

könnten,  dass  gemelte  Resolution  dergestalt  übergeben  werde,  trugen  aber 
Bedenken,  bei  Vorstellung  derselben  sich  finden  zu  lassen. 

26.  Hirz.  Post  meridiem  hat  der  Herr  Dr.  Steinberg  den  Herrn  Ständen  anf 
Befehl  der  churf.  Regierung  angemeldet,  dass  die  Regierung  die  Stände 
nicht  dimittiren  könnte,  dieselbe  hätten  »ich  dann  zuvörderst  Uber  die  Pro- 
position nnd  dabei  gesonnene  Steuer  willfährig  erklärt. 

29.  Hirz.  Sind  ^e  gesammten  Stände  ans  Ritterschaft  und  Städten  zu  den 
Herrn  Bätben  gegangen  nnd  denselben  vorgetragen,  dass  von  gestriges 
Tages  vorgestellter  Resolution  der  Ritterschaft  und  etlicher  Städte  nicht 

abstehen  könnten,  theils  das:^  einige  Ritterbürtigen  verreiset,  thells  dass  die 
Städte,  welche  den  Ritterbürtigen  Heifall  geleistet,  ob  defectum  mandati 
sich  anderer  gestalt  nicht  erklären  könnten,  mit  Begehren  die  Landstaiide 
SU  dimittiren.  Consiliarii:  Könnten  in  die  l>imi<5«if)n  nicht  geheeleu  wegen 
der  hohen  Neeesüität,  darinnen  I.  ('h.  I).  sieh  anitzu  befinden  thäte,  mit 
Begehren,  die  Stände  sich  naher  erklären  wollten,  zu  luelir,  da^s  i.  Ch,  D. 
gnädigst  aubcluhleu  (allermaassen  der  Herr  I>r.  Steiuberg  öffentlich  ver- 
lesen), dass  I.  Ch.  D.  berichtet  worden,  ob  sollten  die  resulntioues  auf  deu 
Landtagen  dadurch  zu  grossen  Kosten  und  Undienst  I.  Ch.  D.  verweilet 
werden,  dass  die  vor  diesem  confirmirte  Landtagsordnung  eine  Zeit  lang 
sttspendirt  worden,  dahero  dann  I.  Ch.  B.  Dero  Regierung  befehlen  thäten, 
bei  den  Ständen  es  dahin  zu  richten,  dass  ohne  Weiterung  die  m^Jora  wie 
im  ganzen  römischen  Reiche  resolviren  sollten,  und  dass  die  vor  diesem 
gut  befundene  und  confirmirte  Landtagsordnung  observiret,  und  diejenigen, 
welche  darinnen  zum  ^achtbeil  des  gemeinen  Besten  sich  widerig  erzeiget» 
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so  L  Ob.  D.  AninadTersion  in  Acht  genommen  werden  möchten'*}.  Nach 
dem  Mittag  haben  die  Herrn  Landstäude  aus  Ritterschaft  und  Städten  sich 
wiedemm  beisammen  gethan,  gcstalt  über  dem,  was  Vormittags  denselben 
in  pnncto  dimissionis  vor^'^rstellt,  auch  wns  I,  Cb.  D.  in  puncto  coneludendi 
per  niajora  {rnädig>t  anbelohlen,  zu  deliberiren.  Bei  währender  solcher  De- 
liberutioü  hat  Herr  Dr.  Motzfehl  den  Herrn  zu  Bei  1  i ngli  o ven  cum 
Syndict)  Dr.  tber  Smitteu  ausfordern  lassen,  der  dann  Naüjuus  der  churf. 
Regit!  uug  aiigezeigt,  dass  die  Herrn  Rathe  über  die  Dimission  deliberiret 
und  t^ich  zum  höchsten  beschwert  befunden  ^  die  Herrn  Landstäude  ohne 
Bihere  sntrigliebe  Resolntion  au  dimittiren,  zn  mehr  sncb  darnm,  dass  der 
Stünde  depntati  annoch  bei  I.  Ch.D.  nm  Abftthrong  der  Völker  Ansaehnng 
tfaitesy  nnd  denselben  Hoffnung  gegeben  wäre,  dass  mit  einer  sntrKglicben 
Resolution  abgefertigt  werden  sollten.  Daher  dann  die  Landstftnde  durch 
Einwitligang  einer  erklecklichen  Steuer  I.  Ch.  D.  ungezweifelt  zu  einer  ge- 
winschten  Resolution  commoviren  würden.  —  Beide  deputati  Herr  zu  Bel- 
linghoven Tiud  Syndien>  Dr.  ther  Smitten  Namens  der  Herrn  Land« 
stände  »ich  wie  zuvor  erliläret. 

Nach  bescbehener  Relation  derselben  haben  sich  die  Herrn  Ritterbürtige 
bcisanunen  gethan,  den  syndicnm  Dr.  ther  S mitten  zu  sich  gefordert^ 
und  nach  weitläufig,  bis  über  neun  Uhren  gehaltenen  deliberationibus  con- 
clndirt,  dass  von  einmal  den  28.  hnjns  mündlich  vorbestellter  und  sehrift- 
lir-h  nhpr!r''h»'ner  Ke.solntioQ  ex  cau^is  allef?ati?s  nicht  abstehen  könnten,  dass 
auch  Doiliig  sein  wolle,  wie  man  sich  weiters  zu  verhalten,  sionderlich,  da- 
ftrri  liber  Zuverhicht  gegen  der  Stände  Bewilligung  mit  Aufsetzung  einiger 
Steuer  verfahren  werden  wollte,  gegen  den  9.  Aprilis  alle  und  jede  Ritter- 
bürtige and  StKdte  wieder  zu  verschreiben,  gestidt  darttber,  wie  anch  liber 
den  churf,  Befehl,  in  puncto  der  vor  diesem  streitigen  in  anno  1648  aber 
per  transaeüonem  verglichenen  Landtagsordnnng  £n  deliberiren. 

Auf  Ansuchen  der  Herrn  Räthe,  dass  der  Stände  deputati  auf  die  30.  März. 
Kanzlei  kommen  wollten,  der  von  Berusau,  Wilicb  zu  Winnenthal  und 
Herr  zu  Krensberg  eich  excusiret,  dass  sie  Niemand  depntiren  könnten, 
weil  sie  kein  corpus  «asmachten,  die  Städtel^unde  und  Uebrigen  von  der 
Ritterschaft  wireo  albereite  verreist,  die  Herrn  B&the  ihnen  dareh  Dr. 
Motsfeld  vermelden  lassen,  dass  die  Notb  sie  jiwingen  werde,  mit  dem 
.Aufschlag  sa  verfahren,  könnten  der  Necessität  halber  nicht  auf  der  Stände 
Wiederkunft  warten,  deren  Mehrzahl  ohne  Willigung  und  Dimission  hinweg 
fczogen.  —  Uli:  Stände  hätten  resolvirt,  sich  gegen  Montag  Uber  acht  Tage 
wieder  in  Cleve  einstelleü  zu  wollen^. 


")  Inhalt  eines  knrf«  Rescripts  vom  8.  Januar,  präs.  au  Cleve  25.  Januar. 
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Aus  dem  Protokoll  des  olevischen  StaudeconveuU  zu 

Wesel.  W. 

[8000 TLlr.  dem  Kiufuistoii,  jtMH)Thlr.  für  Zehrungskostcn  gewilligt.  Beschluas, 
ferner  Niclit.^  /.u  bewilligen,  bis  die  Truppen  ubgefuiii-t.] 

d.Apr.  .»Sind  cr-'-hiciKii :  Der  Herr  zu  HelUughoven,  der  KirtciM-huti  Direc- 
uu-,  Herr  zu  J-ucturu,  Herr  zu  feuuafeld,  Herr  Eickel,  Herr  8paeu, 
Herr  Borst  zu  Rosau ^  Herr  Riusch,  weiche  alle  der  Stiid(;ea  Sjudicn« 
Dr.  ther  S mitten  satntiret»  anoh  über  diese  Beisammenkanlt  mit  deneelben 
Unterrednng  gepflogen.  —  Eodem  die  erschienen  Deputtrte  der  Städte 
Emmerich  und  Rees;  Clere,  Calcar  und  Xanten  aber  habea  sieh 
entschuldigt,  da  zu  Cleve  die  Abrede  genonunen,  dass  Stände  sich  in  sel- 
biger Studt  wieder  versammeln  sullten. 
KtApr.  Sind  angekouinioii :  Herr  Landdrost  Boetzelacr,  Herr  Morrieu, 
Herr  Drost  Nievenheim,  Herr  Eis,  Herr  Ijützenrath  zu  Olarenbeck, 
Herr  Barich  zu  L(»o,  Herr  zn  Krentzherg'.  Auch  ist  eingekouimco 
deputatuä  der  ätadt  Dui^burg  Michael  Wiutgcud,  Bürgeriueuter  da- 
selbst. 

11.  Apr.  Sind  die  Herrn  Landstaude  wiederum  in  Curia  erschienen.  Wie  nun  die 
Herren  von  der  Ritterschaft  auf  die  gestrigen  Tages  vorgestellte  annützliche 
ConferenK  abermals  gedrungen,  die  Depudrten  der  Städten  aber  dabei  per- 
sistirt»  dass  es  überflüssig  wäre,  über  die  Mittel  conservationis  privilegiomm' 
2U  deliberiren,  so  lange  nichts  festgestellt,  ob  nämlich  die  Herrn  Land- 
stände geneigt  wären,  einige  Steuern  zu  willigen  oder  nicht,  haben  endlich 
die  Herren  von  der  Rittorschaft  ihren  Vornihmen  dahin  gegeben,  dass  näm- 
lich in  Ansf'htjntr  dor  Herren  8tHndc  doputati  noch  hei  F.  Ch.  I).  in  tractatu 
über  die  Abdunkung  oder  Abführung  der  Volker  .Ntundeii,  liir  diesmal  den 
Stauden  verantwortlieh  fallen  werde,  ahioch  eine  f^Trinp-e  Summe  von  etwa  8 
oder  10,000  Thir.  unierthänight  eiuzuwilligcu,  und  duss  sulche  Resolution  tleu 
Herrn  Käthen  ex  loco  zugeüchrieben  werdet  solle,  mit  dem  Zusatz,  dass 
nach  dieser  Willigung  die  Landstände  fernere  Steuern  nicht  einznwilligeu 
resolvirt,  die  geworbenen  und  eingeführten  Völker  zu  Ross  und  Fuss  wären 
dann  zuvörderst  cum  efieetu  abgeführt;  dabei  dann  auch  die  Ritterschaft 
coRcludirt,  dass  solche  Summe  der  8  oder  10,000  Thlr.  nicht  sollen  verhöht 
werden.  Kaehdem  die.<es  Vorhaben  dem  Syndico  Dr.  ther  Smitten  vor^ 
getragen,  ist  ex  nobilibus  noch  angekommen  der  Herr  zn  Wiuuenthal. 

Ante  meridiem  haben  den  Städten  deputnti  ntieh  eingeholter  fernerer 
In>tni«  tiiiu  der  Ritlerschaft  Vorhaben  Beilall  {^elei-tet;  darauf  daun  dem 
S}'iidii «)  Dr.  ther  Smitten  aufgegeben,  der  Staude  Erklärung  Misjsive- 
weise  aulzusctzen,  dabei  auch  von  den  sämmtücheu  Ritterbürtigen  und 
Städten  conclndirt  und  festgestellt,  dass  dies  die  letzte  Stener  sein  und 
keine  weiteren  Steuern  gewilligt  werden  sollten,  die  gegen  der  Landständen 
Willen  gewor1)eno  und  eingeführte  Kriegsvölker  wären  dann  zuvörderst  ab- 
gestellt «ider  aus  dem  liande  abgeführt,  welche  Erklärung  dann  auch  abge- 
gaugenem  Schreiben  an  die  churf.  Regierung  einverleibt  werden  solle.  Als 
viel  die  eingewilligte  Steuer  betrifft,  ist  eoncludirt  ,  day»  für  diesmal  8000 
Tklr.  1.  Cb.  D.  freiwillig  im  ganzen  Lantlc  umsul«gen  conseutirt,  daneben 
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auch  20IMI  Thlr.,  davon  500  Thlr.  vor  Abgaug  uati  iöOO  Thlr.  zur  Ab- 
sahlüiig  der  Ständen  auf  jungstgehalteneui  Landtag  SU  Cleve  und  jeUiger 
Venammlnag  aufgegangenen  Zehmngskofiten*^. 

Oberst  Adam  v.  iluke  und  Oberst waclitiueister  v.  d.  Marwitz'*) 

an  die  Kegierung.    Präs.  Cleve  12.  April  1646.  M. 

Hüssten  mittheilen,  dass  die  Officiere  und  Soldaten  sieb  JiOchlieli  be>  12.  Apr. 
5chweren,  das»  sie  keine  Lebensmittel  mehr  zu  beschaffen  wissen  und  sich  auf 
»olcbe  Weise  nicht  länger  halten  können.  „Ob  wir  nie  zwar  vertröstet,  dass 
ik  bis  auf  Resolvirung  der  Landstände  sich  sollten  gedulden,  so  haben  wir 
doch  mit  Verwunderung  vernehmen  müssen,  da.ss  sich  die  Landständc  auf 
'i;*^  widerliche  Seite  gelegt  und,  ihrem  Versprechen  unerachtet,  an  eittem 
üüüeren  Ortf  beisammen  zu  kommen  sich  unternommen,  wornu!-  leiditlh  h 
ihre  lnt«nti<ui  zu  spüren  ist.  Wir  aber  wissen  unser«'  Ollieii  re  und  Sol- 
daten auf  solche  Weise  nicht  länger  zu  halten.  Es  scheinet  auch,  duss 
mans  darauf  spielete,  dass  die  Regimenter  zu  Grunde  gehen  und  verlaufen 
aollettf  welches  wir  auf  unsere  Verantwortung  zu  nehmen  nicht  unterfangen 
vollen;  sie  haben  auch  S.Gh.D.  viel  zu  viel  dazu  gekostet.  Als  ist  unser 
dlenstfiches  Bitten,  £.  etc.  wollen  es  dahin  diitponiren,  dass  ohne  ferneren 
Ver24ig  Mittel  gemacht  werden,  dass  die  Leute  zu  leben  haben.  Im  widri- 
gen Falle  wollen  wir,  da  die  Truppen  ruiniret  werden  oder  verlaufen  sollen, 
dawider  protcstiren  und  solches  auf  ihre  Verantwortung  gestellet  haben, 
auch  <l;i  dem  Lande  Sehnden  znirofiiL''ef  würde,  weil  wir  dii  -cllM^rf  fl''s  Mnn- 
gels  an  Lebensmittel  halber  nicht  länger  wissen  einzuhalten,  lur  uuüoro 
rer»on  eutächuldigt  sein  wollen'* 


Arnold  de  Beyer  an  Wesel.    Dat.  Königsberg 
27.  März  l('A(l  W. 
(Präsentirt  Wesel  1^.  April  1646.) 
{Oer Kurfürst  bleibt  bei  ablehnenr^o  Tlcsoiotion.  Abreise  der  Deputirten.  Kleist 

nach  dem  llsag.J 

.,0b  nun  wobl  der  tröstlichen  Hoffnung  gelebt,  I.  Ob.  1>.  wQrden  27.  März, 
auf  unsere  nnterthänigste  so  achiift-  als  mttndliche  fMnnenmgen  und 
Demonstrationen  und  auf  unsere  Ftoposition  und  ^ravamina  eine  bes- 

'*)  Oberstwachtmeister  v.d.  Marwitz  als  Stellvertreter  Burgsii orf 's  Coiu- 
ntodear  der  Cavallerie,  Oberst  flake  der  Infanterie  im  Clevischen. 

Am  18.  April  erscliieneo  Oberst  Hake,  Oberstwachtmeister  v.  d.  Mar* 

witz,  die  Rittmeister  Löben  nod  PannewitS  sowie  dir  LieutenantH  des  Ritt- 
meigters  Kleist  und  ilos  Obersten  Burgsdorf  vor  der  Regieruuj;»  „hielten  mit 
grossem  Uiii^cstiini  an  um  ihre  Besoldung,  iinddetcii .  da?s  «io  mit  einem  Monat 
•ich  nichi  kuiiuleu  couieutiren  lassen  und  gingen  luit  Uug»äiJuld  wieder  hinweg''. 
Au  5.  Juni  zeigt  Oberst  Hake  au,  dass  eiue  Cumpaguie  beim  Beziehen  der 
flaaptwacbe  in  Oleve  die  Gewehre  weggeworfen  habe  und  er  genöthigt  gewesen 
Mi,  um  eine  allgemeine  Meuterei  zu  verhindern,  aus  eigenen  Mitteln  einen , 
Moaatssold  auszahlen  zu  lassen. 
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aere  gnädigste  Reeolntion  uns  ertheilet  haben,  bo  verbleiben  doeb 
I.  Gb.  D.  in  puncto  wegen  Abflibrung  der  Ydlker,  wie  dann  auch  in 
puncto  des  privilegü  de  anno  150  L  et  juris  indigenatns  bei  Ihrer  vori> 
gen  Meinung^'"),  und  davon  nioht  abstehen  wollen,  Deroselben  wir  die 

ans  nut^^etheiltpn  Vorschläge  und  Erklärungen  ad  referendum  anneh- 
men, und  um  unsere  i^'-niidigste  Dimission,  unserer  Instruction  zufolge, 
nochmalen  unterthänigst  bitten  müssen,  darauf  wir  täglich  unseren 
Abschied  erwarten.  iSobald  wir  denselben  erlialtcn,  werden  nieht  un- 
terlassen, uns  auf  die  Rückreise  zu  begeben.  Dieser  Tage  i  t  r  Herr 
Kleist^**)  als  kurfüi*stlicher  Abgeordneter  von  hier  nach  dein  Haag 
gangen,  ob  etwas  in  unseres  Landes  Sachen  alda  vor-  und  anzubrin- 
gen,  stunde  zu  vemebnien**. 

Bezüglich  des  Privilegs  von  löOi  hutlu  Burgädurf,  der  uebst  Seidel 
wieileram  mit  den  Deputirten  veriiMidelte»  in  eiser  der  leuteo  Oonferensen 
geänaaerfc:  Es  w&re  I.  Ch.  D.  inprimiret,  im  Fall  Sie  das  prlriiegium  de  a.  1601 

absolute  confirmiren  sollten,  aledann  kein  Herzog  ooch  Herr  im  Lande,  sonderu 
du'  .Stiiudü  Mi'istcr  und  der  Fürst  KntM-ht  soin  uürck',  welches  Dero  zum  höcli- 
slen  disreputirlicii  und  lieber  das  I>and  nicht  lialini,  alji  .-solches  eingehen  wür- 
den. Auf  solche  Weise  sollten  L  Cb.  D.  gleichsam  gewisse  iuspectores  und 
OberanflMher  ▼o^Metit  werden,  welohee  aber  einem  Idblieben  Ffirsten,  so  tod 
Gott  mit  einem  tapferen,  heroischen  ond  förstlichen  Oemiithe  vnd  gesnndem  Ver- 
stände reichlich  begabt,  ganz  unleidlich  und  zum  höchsten  deapectirlich  sei,  wie 
denn  auch  dergleichen  Vinculiruug  des  Landesfürsten  im  römischen  Reiche  uner- 
hört; es  touaaire  dieselbe  die  lunde?fursitliche  Hoheit  lunl  Autorität  nicht  wenig  und 
würde  dadurch  anders  nichts  dann  ein  consortium  gubernationis  eingeführt,  ja 
wolil  gar  den  Ständen  die  Oborinspcction  über  ihre  Herrschaft  zugeeignet,  wel- 
ches aber  1.  Gh.  D.  Dero  getreue  Stande  hoffentlich  nimmer  anmothen  würden.  — 
Bes&glieii  dm  Iodigenat8]ttivilegs  beharrte  der  Rarfärst  bei  seiner  Ansicht»  dasi 
auch  nicht  Eingeborene  durch  Ankauf  im  Lande  n  sp.  Ahnenuacbwcis  sich  zv 
Anstellung  in  Cleve -Mark  tjuulificiren  könnten,  wollte  jedoch  .ilio  indigenae, 
wenn  capaces  den  extcruid  |)r;itVriren*.  —  Nach  dmii  'rui^t'buch  deä  we^^fh-r  l>e- 
putirleu  Arnold  du  Beyer,  welches  auch  aut'uürt,  dusä  der  im  J.  1643  ai» 
korf.  Commissar  neben  Norprath  bei  den  Ständen  thätige  Wilhelm  Ke tagen 
von  GereshoTcn,  ein  ans  dem  Oölnisehen  gebfirtigter  reformirter  Edelmann, 
sowie  Luca«  Blaspeil,  gegen  den  die  Stände  wegen  seiner  «verl&umderischen' 
An«s:su:on  über  sie  Prnzess  erhoben  liatti'n  (vgl.  oben  Note  7ii  p.  13fi' ,  dem 
Kurfürsten  „wegen  des  jiiri^  iniHarenatus  informntiones,  die  der  istanile  pttitie 
zuwider  gehen,  beizubringen  sich  bemüliten".  —  Dagegen  sprachen  der  in  Kö- 
nigsberg anwesende  Rath  Joh.  v.  Diest  nnd  der  Oberjägermeister  Jobst  Oer* 
bard  v.  Hertefeld,  ein  clevischer  Edelmann,  desto  eifriger  Pmr  die  Ansichi 
und  Ansprüche  der  Stande.  Ans  dem  Tagebuch  geht  hervor,  da^s  der  Kurfürst 
mehrmal  die  Deputirten  dringend  aaffordertt',  il*>n  Prozess  gegen  Blaspeil,  der 
jene  Aussagen  auf  seinen  Befehl  gemacht  hebe,  fallen  zu  lassen;  widrigenfalls 
er  iliii  vortrt-'tt'n  wunlf. 

''*}  Dessen  Instruction  bezüglich  der  clevisciieu  Stande  Urk.  u.  Actenst.  IV 
,p.  ^  n.  57. 
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Wesel  an  die  GeneraUtaateti.   Dat.  26.  April  1646.  U. 

[Die  Icarf.  Truppen  im  Clevisclieii  Icann  und  will  dus  Laad  nicht  uuterlialten. 
Ihre  Abfübruug  ist  verweitriTt.    Bitte,  mit  dem  kurf.  (fcsandton  iiicfitJ»  dunilu  r 
oboe  der  Stände  Vorwisson       verhandeln,  im  eliietion  Interesse,  wie  bisher, 
deren  Privileigrien  und  das  Land  /u  .schützen.] 

D'T  Kurfürst  solle  eiuen  seiner  liätUe  an  die  Geueraldtaateu  abgesandt  26.  Apr. 
haben. 

„Nadeniaell  dau  de  loffliclie  landstenden  van  lidderschap  en  Stee- 
den deses  iiertogdoms  Cleve  ten  hoot-hstcn  hy  S.  Cli.  D.  doliiet.  dat 
sonder  iiaere  kennisse  eude  cnni<ent  ende  also  tcgcuö  liaere  Privilegien 
hie  tbo  lande  veele  conipa^nien  Soldaten  te  voet  en  the  peerde  ge> 
wor?en  en  tot  last  der  onderdaencn  inquartiret  ende  daer  doer  ver- 
oersaeckt  woidt,  dat  de  intraden  des  landes  en  Toratelioke  domainen 
eoDsumirt,  de  pensionarien  onbetaelt  blieven,  de  pensionen  tot  veel 
dttttenden  oploepen  en  daeromme,  soo  dan  oick  dat  solcke  vdlcker 
nit  dat  geringe  hettocbdom  tbo  onderhouden  onmogelick,  onderdanig 
gebeden,  anlcke  bier  tbe  lande  onnoedige  völcker  afftbodaneken,  bet- 
sehe  arerst  tot  noob  tbo  nlet  obtinieren  können,  maer  ter  contrarie 
de  welgemelde  Stenden  van  de  Cburv.  regeeringe  om  swaere  scbat- 
tmgen  tot  onderbout  van  gemelte  soldaeten  yersoebt  worden,  daer  toe 
deselve  sonder  praejudiz  liaerer  Privilegien  niet  verstaen  connen:  Soo 
is  hct.  dat  \vy  in  sorgen  staen.  dat  de  vorgcm.  bere  affgesandte  dies 
augaLüdc  U.  H.  M.  ictb  mot'hte  voistelk'ii. 

Daermede  dan  tot  nadeel  van  de  landstendc  in  iiet  gemeen  en 
sonderlintr  de  oostsyde  des  Khins.  deweleke  doer  U.  H.  M.  inten^ntie 
vor  de  Keys,  en  Jlessisclie  contributie  tot  noch  toe  bef'ryet,  en  deesc 
Stadt  int  particulicr  op  eenig  versoeek  nits  mocge  gcresolveert  werden: 
So  versoecken  wy  U.  H.  M.  ondcrdaeuig  tot  der  iaudstenden  en  onser 
nadeel  nietgelieven  te  statueeren,  de  landstciuien  en  wy  wacren  dan  tbo 
Torens  darover  gehoort»  tbe  meer  S.  Cb.  D.  de  landstenden  in  bet  ge- 
nerael  den  17.  Decemb.  1644  bocbduirlieken  in  yeraamlung  der  landsten- 
den bebben  verseeckeren  laeten***),  dat  niet  geintentionbi,  doerdeeae 
wenrlnge  de  standen  int  gemeen  noeh  de  Steden  int  partieuleer  tegens 
kMre  Privilegien  tot  eenige  contributien  te  constringecren,  daer  over 
Gott  en  de  werelt  tot  getuigen  roepende,  waer  tegens  de  landstende 
toi  nadeel  van  baere  Privilegien  en  tet  afbreeck  van  sulcke  vaste 
Cfanrv.  beihefte  lum  ongern  suuden  graveeien  hieteu. 

U.  11.  M.  derhalven  nociiiuaelig  onderdaeuig  versoeckende,  de  gem. 


Vgl.  oben  p,  230. 
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landgtende  over  het  geeiie  bovengem.  angaende  vorhraeht  werden 
moehte  genacdig  tho  hocren,  de»  verseekert  synde,  deselve  »ulcke  re* 
denen  voretellen  werden,  dcweleke  U.  II.  M .  sali  vindcn  in  recht  in  rede- 
nen  ende  aequiteit  fondeert  te  sollen  »yn,  daerover  oick  desclve  aonder 
twp'cU  oommoveert  sollen  worden,  tot  consenratte  van  land  en  luiden 
dceses  hertogdoms,  als  deselve  nat'ste  nabuiren,  by  derwclckcr  wpI- 
vaert  U.  H.  M.  groctliLk  iiiteressiii,  .-hkIi  des  noct  symk'  to  iuterponie- 
reii,  flaermeede  deselve  tcgens  haere  wQlerlangtc  vryheit  recht  cn  ge- 
rccbtigkeit  nith  mögen  gravirt  werden**. 

Die  Regierung  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  12.  Mai  1646.  M. 

12.  Hai.  Die  in  Wesel  versammeUen  clevischen  Stände,  ku  denen  die  geb.  Rathe 
von  der  Borch  nnd  Motsfeldt  gesandt  worden,  haben  nicht  nur  jede 
weitere  Steuer  verweigert,  sondern  noch  überdies  gegen  die  von  der  Regte- 
rnag  angeordnete  Erhebung  von  12,000  Thir.,  statt  der  von  den  Ständen 
bewilligtet)  10,000  Thir.,  iniindlich  und  schriftlieh  protestirt.  Dem  kurf.  Re- 
script  vom  27.  März  zufolge")  is^t  daher  die  Erhebung  der  2000  ThIr.  sibtirt 
wordoii.  Die  Nnth  hei  dem  Kriegsvolk  ist  so  ixro>>,  dn><  es  nicfjt  nn-hr 
zusammen  gehalten  werden  kann,  und  dir  Versuche,  die  für  den  iiedarl  der 
Monate  April.  Mai  und  Juni  noeh  fi'hlciuien  14,000  Thlr.  durch  Verplan- 
dung  von  nomuiueu  uuJ/.ubriugeo,  iiaben  bis  jetzt  erst  geringen  Erfolg  ge- 
habt.   Die  Regierung  bittet  dringend  um  bestimmte  Vcrhaltuugübefeble. 

Die  Generalätaaten  an  die  clevisoben  Stände.   Dat.  Haag 

25.  Mai  1646'*).  W. 
(Praaentirt  Cleve  3.  Jnni  1646.) 

[Räumnag  Daiaburga  aod  Calcara  ist  nur  unter  Bedingung,  sie  lu  beaetson,  er- 
folgt Braucheu,  cum  Unterhalt  der  zur  Sicherheit  dea  Landes  ndthigen  Truppeo 

beiKuateaero.] 

25.  Mai.  ^Wy  können  ons  seer  wel  erinneren,  dat  S.  Ch.  D.  to  Branden- 
borch  eenigen  tyt  geleden  an  ons  heft  laten  comuiuniceeren,  dat  de- 
selve  om  hochwichtige  redenen  en  tot  conservatie  van  syne  landen 
onder  anderen  nodich  kadde  de  evacuatie  van  onse  Krigsvolk  nit 

Duisburg,  welke  statt  wy  uit  den  banden  van  onsen  viant  daerbe- 
vorcns  hadden  ^etrockcn,  ondcr  beloetto  diicrtoe  gcdacu  van  dcsclvc 
to  sullcii  liest'ttcii  niit  ep!ncb  Kri^^svdlck  tc  jteerdc  en  tc  voet,  die 
Ch.  U.  vervol^iMiM  nck  lieft  laft'u  wcrven,  en  ten  deele  de  vors^ebrevene 
stat  daeniiede  Uoen  beseiten,  op  dat  dcseive  nict  en  quame  tc  vcr- 

")  V^rl.  üben  p.  2«JU. 

^'^)  im  Auszüge  bei  Aitzcmu  HI  141. 
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▼allen  in  banden  van  den  geenen  darin  dieselbe  niet  gerne  en 
Bonden  sien  gebracht  Nn  heft  S.  Cb.  D.  ons  weinieb  dagb  geleden 
lalen  bekent  maecken,  dat  het  vors,  geworren  volek  by  U.  L.  niet 
aengenaem  en  aonde  »yuj  dat  oick  U.  L.  seer  spaersani  syu  geweest 
in  bet  contribneeren  tot  bet  onderbout  van  bet  rors.  volk,  bebbende 
aileenlick  voor  deseii  eenige  duisent  rx.  jreturneert,  darinnen  IT.  L.  ge- 
genwordich  jj^anz  wei^erich  soudcn  syn  te  i'untiuuccren,  ende  in 
plaetHC  van  dien  nndiingcn  op  het  afdanekiupe  en  afverw inj^en  van 
hft  vmK  k.  welke  at'dankinjie  Ch.  D.  tcn  regarde  van  die  voor  uogen 
swevcinde  gcverlicke  kri;rs  conjuneture  ordcelt  vor  1'.  L.  niet  dicnlick 
goude  8vn.  Ock  erinneren  wv  uns  de  belol'ten  an  <»ns  ten  rej^ardc 
Tan  de  verseeckeringo  der  stat  Duisburg  eu  eenige  andere  kleine  Sta- 
den te  syn  gedaen,  die  wy  sonder  dat  niet  en  ßoudeu  hebben  geva- 
enert,  ende  is  apparent  dat  dergelicken  beloften  suUeu  syn  vorgelopen 
an  de  vrouwe  lantgrevinne  van  Hessen,  ten  opsiehte  van  de 
scekerbeit  der  plaetzeu  Calckar,  ende  dat  U.  L.  naer  vele  bewegelicke 
remonstrantien  van  wegen  S.  Ch.  D.  aen  U.  L.  gedaen,  dies  niet  tegen- 
staende  (so  vertoont  wert)  bliven  diflieultiren  ten  regarde  van  die  con- 
^natie  van  bet  vors,  onderbout,  ak  oick  van  die  restitntie  otte  eon- 
tributie  van  het  geene  bet,  welcke  hiebevorms  an  die  Hessensche  be- 
taclt  is,  daer  nochtans,  wanneer  Calcar  va«  tcgenpartie  soude  syn 
geatta(|uecrt  gewebt,  anders  niet  daer  door  soude  syn  te  verwacLtcu 
gewent  als  die  totale  rnine  van  het  {ranze  lant. 

Dies  wy  ter  c<>nteui|datie  van  de  vorscli.  saieke  ende  S.  Ch.  I). 
darby  ccnnniende  versoick  niet  hehbeu  können  noelite  ino;:en  ledi<;h 
staen,  U.  L.  mit»  deesen  vruntnabnirliek  te  versoieken  ten  einde  dat 
desclvc  darliea  gedisponirt  mögen  werden,  de  vorseh.  armature  an  de 
band  te  boudcn  en  tot  ouderhout  van  dien  te  eontinuiren,  waut  ons 
oick  an  de  verseekcrtbeit  en  subsistentie  van  U.  L.  landen,  grensende 
an  deesen  staet,  ten  höchsten  is  gelegen.  En  worden  wy  bericht, 
dat  S.  Ch.  D.  an  U.  L.  vcrclaert  oick  genoeelisam  verseeckert  beft, 
dat  bet  met  meergedachte  wervinge  tot  gecn  praejudicie  van  U.  L. 
Privilegien,  maer  veel  nicer  tot  conservatie  van  dien,  als  oick  tot  be- 
Vorderinge  van  U.  L.  vry-  en  sekerheit  cn  van  bet  ganze  land  is  an- 
gesien^  ende'  soude  seer  gevwrliek  wesen,  by  gegenwerdige  rontsom  her 
ftwevende  Kriegstroublen  ontbloet  te  syn  van  alle  arniatnr  en  wape- 
nen.  Dies  wy  vcrtrouwen,  dat  dieselvcn  sullen  haer  tegens  de  noet 
\:\u  lyden  be<|nanun,  ten  einde  het  nuthwendigc  onderiiout  van  het 
\uUk  werde  npirebi aclit  ende  degelvc  noch  eene  kleine  tyt  gciM^n- 
serveert,   )S.  (Jh.  D.  uns  verseckerude  binnen  körten  U.  L.  bil- 
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Hcke  satisfactie  te  samcn  ende  int  besoDder  te  suUeu  doen  weder- 
fahreo"'»). 


Die  clevischeu  Staude  an  die  (reneralstaaten'').   Dat  Cleve 

4.  Juni  1(;4G.  W. 

[Ihr»'  Vi)r8telluup<'i)  'hm  dem  Kurfürsten  gegen  die  Werhtnji»:.  dfsiseu  Ürohntiireti 
und  Abi^icht  auf  ein  absolutes  Doiniiiat.  Duisburgs  und  (':ilcars  BelVsti- 
guugen  dciuolirtiu;  oder  jeues  lieber  uiit  staatischeu  Truppen  /.u  beseUeu. 
Siehenmg  des  Landes  durch  Neutralität.  Orotse  SanneB  sind  den  Kurfürsten 
bereits  bewilligt  Wertblosigkeit  der  Privilegieosasieherung  bei  Execations- 
drohuDgea.  Trots  aller  Stenereo,  Depatatloaen  nad  Offerten  Iceiaerlei  Abstellung 
ihrer  Gravatnen.  GcHihrdang  der  niederländischen  Provinsen  und  GarnisoDcn 
im  Olevischen  durch  Uonfusioncn  dasolbst.    Bitte  um  Interposition  für  Abfiih' 

rang  der  Truppen.] 

4.Jutti.  Die  Werbiiii>r  der  Truppen  sei,  ihren  Privilegien  und  dem  Herkommen 
zuwider,  ohtic  ihr  Wissen  vorgenommen,  auch  die  Officiere  ohne  licrück- 
siehtigung  des  ihnen  zustehenden  Nominationsrechts  beistellt.  Ueberdit*> 
schiene  ihnen  die  Werbung  bei  der  von  allen  kriegenden  rartciiii  <\cm 
Tjande  zuge.sasrtf'n  Nentrnlitüt  n!wl  dem  mit  Pfalz-Nenbur^  iib^'-escliliKs.Hiaiii 
Vergleich  gau/-  uniiüthig,  zumal  der  Truppen  doch  zum  wirklichen  Sehnt?, 
des  Laude:»  zu  wenig  waren,  auch  dasselbe  durch  die  Kriegszüge  und  Com- 
tribattonea»  wie  die  dem  Kurftirsten  bereits  bewilligten  Stenern  so  ausge* 
.sogen,  die  mit  staatiscben  OarnisoneD  besetzten  Städte  dadurch  schon  derart 
belastet,  die  westrheinischen  aber  bis  auf  den  fünften  oder  sechsten  Theil 
ihrer  ehemaligen  BeTÖlkeraag  redueirt  and  tiefer  verschnldet  wären,  als  ihr 
Omnd  nnd  Boden  nebst  Hänsem  nnd  Inhalt  werth*'),  so  dass  fernere 
Steuern  za  leisten  oder  sonst  den  Unterhalt  der  Trappen  zu  beschaffen 
TöUig  unmöglich  sei.  Solches  hätten  sie  dem  Kurfürsten  durch  ihre  Depa- 
tirten  vorstellen  uud  um  Abführung  der  Truppen  bitten  lassen;  derselbe  sie 
aber  verweigert  und  schriftlich  wiedorholt  erklärt,  bei  Nirhtbewilli^ting  von 
iStcuorii  die  nöthigen  Gelder  durch  militärische  Executiua  beitreiben  lassen 
zu  wull*ni. 

„Uaruit  wy  nit  anders  urdeelen  noch  afnemen  kouneu  als  dat  ver- 
Boehte  onderhout  van  het  yolck  alleealick  angesicn  is  oni  de  geaffi- 
gierde  yerarmde  onderdaenen  noch  vorders  te  ondcrdrucken  en  ten 
eenenmael  uit  te  putten  ende  dat  eenige  baet  Buickeade  tegens  de 
lantecbap  en  onderdaenen  geapasBionirde  vremde  ministers  S.  Gb.  D. 

ünter  dem  90.  Mai  erliess  auch  der  Prinz  von  Oranien  ein  gleiches  Mahn> 
schreiben  an  die  Stande;  von  ihnen  in  derselben  Weise  wie  an  die  Qeaeial- 
Staaten  vom  4.  Juni  beaiitworf«-t 

")  Dieses  Schreiben  wurde   vuii  IJi  rnsan,  Quad  -  .Mörmter,  Wilich- 
Winnoutbal  uud  deu  Duputirten  vuu  Wesel  uud  liees  beruthen  uud  auf- 

geaet/.t. 

*•)  Vgl.  dagegen  oben  Rinteit.  p.  94  ff. 
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(laertoe  anraden  om  hncr  eigen  profit  ende  vordeel  willen,  ende  daer- 
mede  nit  anders  sueken  als  den  hnismann  en  ackersman  van  het  platte 
Isnt  te  ye^agen,  rittennatigen  ende  borgoren  in  de  Steden  de  middelen 
td  benemeo,  den  handelsman  de  commercien  af  tho  sehnyden,  de  land- 
Stenden  uit  manqnement  yan  middelen  in  defensie  van  haere  Privile- 
gien le  doen  verflouwen,  daernaer  pro  arbitno  contribution  uit  te  slaen 
ende  desc'lveu  den  armen  ondcrdaenen  af  te  persen,  de  lantsehap  van 
haere  inimeinoriale  «reprivilegirte  vrylieit  te  beroven,  eii  alsoo  by  dese 
•tccaäie  abt^olutuni  (i  Hninatum  princi]nti  Code  eene  aervitut  ende  scbla- 
Tererney  der  onderdacnen  intevoeren. 

Wat  dan  het  eerste  punot  van  U.  H.  M.  nnssive  aengact^  hebben 
aen  S.  Ch.  D.  wy  dor  onsc  ^ocommitteerde  demonstrireu  laten,  dat 
onses  eraehtens  de  Steden  Duisburg  en  Galear  fugliehen  künden  ge- 
demanlolirt  ende  wat  eeniehsins  tot  fortifieatie  aengesien  was,  gede- 
molirt,  ende  daema  dor  die  nodige  borgerwaehten  versien  ende  be- 
waert  werden,  terw^len  tegens  maeht  niet  en  können  snbsistieren. 
Ende  soude  andersins  vor  de  onderdaenen  draglicker  syn  gewest,  dat 
de  statt  Duisburg  ende  andere  naeBtirclcirene  stedekens  niet  U.  H.  M. 
salva^jiiarde  weren  beset  gebleven,  als  dat  de  onderdaenen  uiet  ^note, 
endragelicke  eontributien  tot  onderlioudiuge  van  Ö.  Ch.  D.  krie^svtikk 
souden  ouderdniekt  werden,  darin  vertrouwelick  U.  H.  M.  so  wcinieb 
als  de  vraw  Lantgraviune  vau  Hessen  geen  behauen  oick  ^^een 
vordeel  bebben  können,  voiiiandick  iudien  de  stat  Duisburg  en  Calcar 
Mdaoigh  werden  gedemoiirt,  dat  de  tegenparlye  g^ene  bequaamhelt 
Qoeh  gelegenheit  oick  gene  orsake  bebben  könne,  de  plaetaen  wederom 
le  besetten,  het  weleke  number  desto  weeniger  gevaer  heft  nadem  so 
wel  an  syden  van  S.  Kais.  Mi^.  als  an  syden  van  die  vrouw  Lant- 
gravlnne  van  Hessen  de  neutralitet  en  versebooninge  van  Kriegscon- 
tribotie  van  dit  vurstendom  is  vast  geset  ende  daervan  versekert,  prin- 
cipalick  wylen  de  gemelte  »tat  Calcar  middeii  int  iant  gelegen  ^^een 
pas  noch  geene  vestonge  is,  ende  liebteliek  kau  LMHleiuautileert  werden. 

Gelick  wy  by  den  anfang  van  de  \vei  voii|i:e  daerte^cns  in  rc- 
garde  van  onse  welgcfundeerde  Privilegien  syn  genotdruekt  worden  te 
eontradiciren,  also  hebben  ock  tot  ondcrhout  vaut  volck  noit  eenige 
stniren  geconsenteert,  maer  evenwel  tot  betoonunge  van  onse  onder- 
öaniehste  affeelie  niet  spaersam,  als  die  afgesante  van  &  Ch.  D.  mag 
aagcgeven  hebben,  maer  ter  contrario  groote  ongehorde  stuiren  in  dit 
Toisleadomb  ende  naer  gelegeoheit  deses  landes  eene  grote  excessive 
mmme  van  Aprili  1645  tot  in  Hajo  deses  Jahrs  onderdaniehst  bewil- 
ligt ende  bybringen  laten,  daer  door  oek  die  arme  onderdaenen  so 
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seer  syn  uitgeiner^U,  dat  wy  als  lantstende  ende  des  landes  Tor- 
gteenders  vor  Gott  eode  de  arme  onderdanen  niet  en  flouden  können 
verantworden  deselve  met  vordere  eontributien  te  beswaeren.  Dat  S. 
Gh.  D.  genoechsam  soude  verseekert  bebben,  dat  bet  met  mberge> 
dacbte  wervinge  tot  geeii  ])raejtidicie  van  onse  Privilegien,  maer  veel 
nieer  tot  conservatie  van  dien  en  van  het  ganze  lant  was  aengesien, 
wy  werden  genecessiteert  darop  te  regerircn.  dat  soddanige  vereeecke- 
ringe  ende  piotestatie  actui  cnntrHiia  syn;  dau  vortegeven  dat  de 
wervinp:e  niet  cii  i«  aen^jesion  t<»t  praoindieie  van  onse  privileicicn, 
ende  daerentuschen  uns  als  laudstenden  en  «»nderdanen  so  sclirift-  aUs 
mondeling  te  comminiren,  dat  iudien  wy  tot  het  ondcrb(»ut  niet  willicb 
contribttiren,  aUdan  evenwel  tegens  onsen  willen  de  contributie  uitge- 
Bcblagen  ende  dor  militariscbe  Execatien  bygedreven  werden  sende, 
syn  gewisUek  contrariende  aaeeken,  ende  vor.  geprivilegirde  viye  on- 
derdaenen,  die  sonder  dat  den  höchsten  geaflfligiert  syn,  geene  bebor- 
lieke  defenaie  genieten,  ende  bare  onmogcUckbeit  te  bewysen  sieh 
praesenteeren,  baerde  aenmoetingo  ende  boohbeswarlieke  nadenklicke 
comnunatien ,  besonders  daei  n(»cb  dieselve  ondirduencn  ende  luud- 
stende  met  vele  contraveutien  tegens  haere  Privilegien  gegranrt  werden. 

S.  Ch.  D.  V.  H.  M.  vcr.sokcrt  liebbcnde,  dat  S.  Ch.  D.  binnen 
körten  tvt  <iu8  te  sanion  en  int  bisonder  billicke  satisfactie  soudcu  doeii 
wederfabreu,  so  bebben  wy  evenwel  nit  de  gedaeue  relatie  van  onse 
gedeputeerden,  die  by  8.  Gh.  D.  in  Pruissen  gewest  syn,  sulx  niet 
können  ainemen,  maer  tot  onse  leetwesen  daeruit  verstaen,  dat  S.  Ch. 
D.  in  onse  principalste  grieven,  so  op  den  klaren  inhout  van  onse  met 
goet  en  bloet  geobtinirte  Privilegien  gefondirt  syn,  ten  eenenmael  ne- 
gative ende  afslaende  resolutte  gegeven  heft,  bet  welcke  wy  ver- 
trouwen,  dat  bet  niet  so  veel  uit  bewegonge  van  B.  Gh.  D.  als  wel 
dor  ingeveu  van  gepassionirte  vrenide  nunister«  ende  rathgevers  ge- 
scbieu  syn  sal,  ondertussen  soodanige  resolutien  geene  inclinatie  noch 
attectic  tot  vlimU  rc  c'(Mis(Mitcn  maer  veel  niber  tot  ndsnoegen  en  aba- 
lieuatic  i»y  vn  c  i;i'i)rivil(';4'ird(^  sIdkIch  te  generiron.  Wy  beb- 

ten 80  lauge  jähren  gewacht  op  de  satistactie  ende  afdoeninge  van 
onse  gravaudna,  wy  liebben  niet  alleen  van  tyt  tot  tyt  grote  stuiieo 
Over  veel  bondert  duisende  an  S.  Gh.  D.  beer  vader  en  de  tegenwor- 
dige  S.  Gh.  D.  vrywilUeh  geconsenteert  ende  gecontribuirt,  maer  eck 
dry  kostbare  oommissien  resp.  naer  Berlin  en  naer  Königsberg  gedaen, 
ende  daerby  tegens  afdoeninge  van  de  grieven  sodanige  stuiren  lateu 
ofieriren,  dat  na  de  proportie  van  dit  geringe  lant  dergelieke  noit  int 
Uuroische  tyck  geschtet  en  is,  alles  in  vaste  bopo,  dat  onse  bewislicke 
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piiTÜ^en  geconfinneert  ende  onse  gricven  eens  tot  satisfactie  souden 
geremedirt  werden,  maer  tot  noch  toe  tot  onse  grote  misnoegen  ende 
leetweeen,  die  veraoehte  satis&ctie  niet  gevolgt,  ende  wat  meer  ie  op 
de  prindpalete  puneten  absolute  negaAiye  resolutie  gegeven  is. 

Terwjlen  dan  hoehmog.  heeren  het  ondeifaont  van  het  volek  an 
S.  Ch.  D.  80  wel  als  ant  lant  en  onderdaenen  naer  ons  oideel  onno- 
dieh  en  ondienstich,  oek  den  onderdaenen  by  de  tegenwordige  be- 
swaerltcke  pres.surcn  oudra^elick  cn  omnogelick  ig,  daerbeucftens  de 
Steden  Duisburg  en  Calcar  sudanich  können  gedeniolirt  werden,  dat 
diejeniL'-e  so  U.  H.  M.  ende  de  vraw  Lantgravin  dariu  niet  gerne  en 
souden  sieu,  geciie  orsakeii  noch  be^rde  kriegen  mochten,  deselve  te 
ooeupiren,  Indien  ock  door  de  gecoiumiuirde  exactien  ende  executien 
TU  ongewilligde  contributien  tot  onderhout  van  het  Tolck  het  lant  in 
eonfusie  gestelt  ende  andere  ineonvenientien  sonden  geeanseert  wer- 
den, alsdan  niet  alleen  die  staet  van  U.  H.  H.  provineie,  grensende 
aa  dese  landen,  maer  oek  U.  H.  H.  gnamisonen  in  de  Gleefsehen 
ateden  als  anderes  darby  ten  höchsten  geinteresseert  ende  geineonimo- 
deert  sonden  werden.  Hierora  so  is  ons  vmntnabnirliek  ende  dienst- 
bereitwiUich  versoickeu,  IJ.  H.  M.  believen  by  S.  Ch.  Ü.  sieh  te  in- 
terpoiürcii  ende  dor  derMelven  reconiinendatien  beforderen  te  belpen, 
dat  het  oiüiodigc  eu  uudicnstige  volck  oftc  afgodunckt  »»Itc  al'gevoirt, 
de  urine  onderdaenen  daeriuede  niet  beswaert,  uiaer  vecl  eer  ende 
meer  by  liaere  inet  goet  en  bloet  vercregene  Privilegien  gemanutenirt 
ende  daertegens  vorgeaomene  contraventieu  tot  onse  satisfactie  afge- 
slelt  werden  mögen**. 


Die  clevischen  Stande  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve 

6.  Juni  1646.  W. 

[Protifat  gt^gen  die  widrigeu  Rttsülutiuutiu  Uus  Kurfürsten,  Zuruckuahrae  aller 
Offerten  und  Anfkfindiguug  der  Deputatton  nn  16S4.] 

^E.  Cb.  D.  uuterthänigst  zn  IxM'ichten  nicht  umg-ehen  mögen,  da88  G.Juui. 

bei  E.  Ch.  D.  in  Preussen  iicwi^enc  Deputiite  aus  inisi  icin  Mittel  nach 

ihrer  Wiederkuult  iin  Lande  bei  gegenwärtiger  unserer  Versammlung 

dlter  die  gepflogene  Handlung  ausführlich  und  umständlich,  mtlnd-  nnd 

schriftlich  Belation  gethan  haben.   Nun  hätten  zwar  nicht  anders  un- 

tarthänigst  verhoffen  nooh  vermuthen  können,  dann  dass  £.  Ch.  D. 

sinere  unlerthftnigst  elnbedangenen  eonditionirten  gravanuna  zu  unserer 

Sitis&ctioii  in  Gnaden  würden  erlediget,  und  dagegen  die  getbanen  un- 

terthänigsl  wohlgemeinten  hoch  importirenden  oMationes  gnädigst  be- 

Nattr.  ittr  Gweb.  4.  Gr.  Kurfftrii«a.  V.  IS 
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liebet  haben.  Woilen  aber  aolelies  ilber  geseböpfte  untertliüHii^ste  Zu- 
versicht nicht  j^^•s(•ht•llell.  8ond«^m  auch  E.  Ch.  D.  auf"  die  vunieUniste 
Punkte  zumaleu  abschlägige  Resolution  ertbeilt,  so  siud  wir,  obliegen* 
der  Eiden  und  Pflichten  halber,  damit  dem  Vaterlande  zu  bestmög- 
lichster Conserrinuig^  der  mit  Gut  und  Blut  wohl  erlanglea  Privilegien, 
Freiheiten,  Rechten  und  alten  Herkommen  verbunden  q^hen,  neceasi- 
tiret  und  g;enötbiget  worden,  E.  Cb.  D.  in  untertbftnigstem  Gebonsin 
zu  bitten.  Dieselbe  in  Ungnaden  nicht  zu  vermerken  geruhen  wollen, 
dam  wir  solche  widrige  resolutiones  eumalen  nicht  annehmen,  noch 
in  suspenso  lassen  können,  sondern  die  beschehenen  oblationes,  de- 
cluiutloues,  Vorschläge,  un<l  ganze  gepflog-cne  widrige  Tlandlung  wegen 
nicht  erfolgter  verhoflfter  gnädigster  Erklärung  und  triiillung  der  ein- 
bedungeneii  (Konditionen  vermöge  weltkundigen  Rechts  vor  nicht  ge- 
schehen und  uuvcrbiudlicii  stellen  und  halten,  und  bei  dem  genauen 
Inhalt  der  wohlerlangten  Privilegien,  Pacten,  Reversalen,  Rechten  und 
alten  Herkommen  verbleiben  mUssen.  Und  weil  in  s|»ede  ans  recht- 
mUssigen  wohlbegrttndeten  Ursachen  veranlasst  worden,  die  im  Jahr 
1634  und  1635  berahmte  Deputation  zur  Entlastung  der  alten  Kam- 
merschnlden  bereits  anno  1640  auüsuktlndigen,  und  nunmehr  der  ten- 
dirte  nfthere  Vergleich  durch  £.  Ch.  D.  widrige  und  abschlägige  Er- 
klärung nicht  zum  Effect  noch  zum  SchluBB  kommen,  so  ist  auch 
unsere  unten Itänigstc  Bitte,  E.  Ch.  I).  i^nüdigst  geruhen  wollen,  die 
aufgekündigten  Mittel  beraelter  Deputation  nicht  mehr  einfordereo, 
und  die  Unterthanen  wider  liabendc  privilegia,  Freiheiten,  Recliten 
und  Herkommen  damit  nicht  weiter  beschweren  zu  lassen,  wie  daim 
auch  den  verordneten  Deputirten  und  Unterbedienten  gedachter  De- 
putation solches  zu  significiren  genothdrftngt  worden*'. 


Die  Regierung  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  16.  Juni  1646.  M. 
(Untera.:  Johann  v.  Norprath,  Friedrich  v.  Neuhof,  genannt  Ley, 

Wirich  v.  Bernsau,  Conrad  v.  Strünkede,  Job.  Peil,  Heiur. 

Niess,  Job.  Motzfeld.) 

[Der  Stände  V^erweigorung  fernerer  ötuuero  und  Aurkiindig;uug  der  Schnlden- 
üeputatiüu  von  1634.  Die  liegieruog  wagt  üicbt,  Zwaug^ätouero  zu  erheben. 
Mahnaug  der  Staaten  an  dU  hoefyaer*idie  Sehnld.  Gefli^  dttr  Doinaiii«ii«z«en< 
tion.  Freude  ftber  des  Kurfürsten  Absteht»  persönlich  in  Cleve  mit  den  StSndeo 
tu  Terhradeln.  Ohne  deren  Beihilfe  der  „stntnm*  nicht  sa  erhalten.] 

16.  Juni.       Die  ?on  ihr  nach  CleTC  Tersehriebenen  cleriscben  Stfiade  haben  saerst 
die  Rektion  ihrer  von  Königsberg  snrüekgekehrten  Depntirten  entgegen 
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geuoDimen  und  darauf  jede  weitere  Steuer  wiedernm  entecbiedco  ferweigert 
Aneh  die  Mitthcilung  des  kurf.  Befehls  vom  14.  März**),  den  Unterhalt  der 
Trappen  nöthigenfalls  „militariter  beizutreiben'*  hat  ihren  Entschluss  nicht 
rerändert:  ihre  Antwort  war:  .dass  solcher  Befehl  durch  ungleiche  Berichte 
von  einigen  E.  Cli.  I).  Ministem  zu  ihrem  eigenen  Nutzen  und  ProGt  wäre 
ausgebracht**.  Die  Regierung  wagt  nicht,  diesen  Befehl  auszuführen,  da 
(las  kurf,  Uescript  vom  27.  März  ihr  v<ti>Llirt  ibt,  die  (iravuiiiun  der  Stände 
iiii.'lit  7.U  vermehren  und  sie  so  zu  liehiiiuielti ,  dass  .sie  «eonteiit'*  seien*'), 
»iie  au  dringend  erbetene  Wei.-^ung,  welchem  dieser  so  verschiedenen  Befehle 
sie  eigentlich  nachzukommen  habe,  aber  noch  immer  nicht  ertheilt  ist.  Die 
Trappen  begionen  ben^ite  zu  mentern*^),  und  es  sind  keine  Mittel  vorhaa- 
den,  deo  rüdcst&ndigen  Sold  ihnen  anszazahlen.  Korprath  hat  sich  er- 
boten, die  6000  Thlr.,  welche  die  clevischen  St&nde  dem  CorfQrsten  als 
Karprinzen  verehrt»  and  die  dieser  dem  Hofmeister  Leachtmar  geschenkt 
bat»  als  Tormand  der  Kinder  des  Letzteren,  dem  Enrfürsten  leihweise  zar 
Terlögang  zn  stellen.  Die  Regierung  hat  ,»in  ihrer  Koth**  das  Anerbieten 
angenommen  nnd  die  Erhel)nng  der  50,000  Thlr.  incl.  der  anfgelaafenen 
Zinsen  angeordnet.  Die  clevischen  Stände  haben  dem  Empfänger  van  der 
Linden  die  fernere  Erhebung  der  zur  Schuldentilgung  1G34  überwiesenen 
Wasserlicenten  untersagt  und  ihm  seine  nnd  der  Unterbeamteu  Entlassung 
aij|:»  kuiidig-t.  —  Die  Generalstaaten  haben  (hirch  ein  Schreiben  un  dir  Re- 
gierung vom  27.  April  an  den  bevorstehenden  Termin  zur  Rutenzahlung  der 
hoefyscr'sehen  Schuhl  druhend  erinnert.  Sie  liat  unter  dem  29.  Mai 
geantwortet,  du>s  die  zur  Lic^uidation  nöthigen  JU  ehnungeu  der  staatischeu 
Enipfäuger  Job.  Ketzer  und  dotier  über  die  in  Cleve  1629—1681  er- 
hobenen Coutribationen  trotz  der  Resolution  der  Oeneralstaateu  und  vieler 
Mahnungen  noch  nicht  erfolgt  sei**),  der  Korlürst  aber  das  mit  Blnmenthal 
1641  getroffene  Uebereinkommen  ttber  die  ratenweise  Abzahlnng  unr  mit 
Vorbehalt  der  Liquidation  angenommen  habe.  Sie  müssten  «die  QefUir- 
liehlwit  des  Status  in  diesen  Orten*^  nochmals  remonstrircn. 

„£•  Ch.  D.  ist  beJ^annt,  dass  die  Herren  Staaten  mächtig  in  Waffen 
und  die  Tomehmsten  Stftdte  mit  ihren  Garnisonen  besetzt  sind.  Sollte 
es  znr  Einziehung  der  Domainen  kommen,  so  wollen  £.  Gh.  D.  be> 
her/i^'c-ii,  in  was  Tor  ein  Stand  sieb  Dero  Reehenkamroer  und  Status 
allhier  finden  wird,  zumal  bei  den  vielen  alten  credita  und  den  ver- 
laufenen pcnsiones,  so  auf  den  KanunergUtern  schon  .stehen,  und 
uiUsstfii  solclie  die  Herren  Staaten  als  ein  anfstehende«  onus  mit  an- 
oehuieu  and  so  ihre  e:i.ecutiou  desto  weiter  extendiren  und  die  Do- 


*)  VgL  oben  p.  SSO. 

•»)  Vgl.  oben  p.  260. 
Vgl.  oben  p.  265. 

**)  Unter  dem  2Ö.  Juni  1646  erging  nochuiuls  viiw  litiüülutiüo  der  General- 
staüU-u,  iitt;  gewüotfchteu  Coutributionsrecbuuageu  den  clevischen  Bätheu  zu  com- 
maniciretu 
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maineDi  die  schwerlich  fUr  solche  Forderung  sufficient,  realiter  an  sich 
ziehen.  Anno  1632,  wie  man  eine  Apprehension  vor  dieser  Last  und 
der  Gefiihr  bekommen  und  gesehen,  dass  solche  Last  ohne  der 
Stande  Zntfann  nicht  abzustatten,  ist  es,  wie  E.  Gh.  D.  bekannt,  bei 
den  StAnden  so  weit  gebraebt,  dass  diese  certis  oonditlombus  die  Last 
der  alten  Sehulden  Uber  sich  genommen  und  eine  Deputationskammer 
aufrichten  wollen,  welches  aber  bis  hierzu  zu  E.  Oh.  D.  und  des  Landes 
Schaden  zu  keinem  vollen  Effect  gekommen^  und  itzo  von  den  Ständen 
nach  Relation  ihrer  Deputirten  ganz  ist  aufgekündigt  worden.  Wir 
haben  aber  den  zu  der  Deputation  Verordneten  befohlen,  bei  ihren 
Bedienungen  zu  continuircn  imd  sich  an  solche  Aufkündigung  nirht  zu 
stossen.  Wann  wir  aber  aus  E.  Ch.  D.  Schreiben  vom  28.  März  ua- 
tcrthänigst  gern  vernommen,  dass  E.  Ch.  D.  persönlich  in  dieses  Ihr 
FUrstenthum  Cleve  zu  kommen  und  die  Erörterung  der  gravaminum 
der  Landstände  (ohne  welcher  Assistenz  und  Beisteuer  diese  grosse 
Schuldenlast  abzustatten  nnd  E.  Ch.  D.  statum  hier  zu  erhalten  nicht 
wohl  möglich  ist)  vorzunehmen  gnädigst  resolyirt  —  so  wünschen  wir 
von  Herzen,  dass  solches  förderlichst  zur  Vorkommung  aller  besor 
genden  Weiterung  und  Unruhe  geschehen  und  zur  Hand  genommen 
werden  möge".   ' 


Aus  dem  Protokoll  des  clevischen  Ständecoiiveiitä  zu 

WeseL  W. 

[Bestellang  Aitsema*!  vom  Agvnten  der  Stande  im  Haag»  desaen  YerrichtoDgeD. 
BeeeUofla  gegen  Forterhebnng  der  Liceuten  Froeeei  in  Speier  sa  erwirken« 
deegleicben,  wenn  ungewiUigte  Stenern  beigetrieben  werden  tollten.] 

6.  Juli,       ^»Angekommen  Deputirta  von  Doisbnrg,  Emmerich,  Cleve,  Calcar,  Xanten 

und  Rees,  ex  nobilibus  die  Herrn  zu  Kreazberg  (Qnad-Mörmter),  zu 
Winnontbal  (Wilicb)  and  zu  Wissen  (Loe),  Diepenbruch  zn  Empel 
nnd  Horst  zu  Rosau,  welche  Alle  iu  curia  ert^cbieneOi  da  daun  proponiret 
wordeu  1)  weileu  die  Herren  Stände  auf  der  Herren  Staaten  Schreiben, 
betreffend  den  Unterhalt,  ein  antwortlich  Schreiben  aufgesetzt,  so  auch  den 
Staaten  General  eingeschickt ,  dass  dfihcr  nöthig  sein  wolle,  den  Agenten 
Aitzema  Namc*u.s  der  Liindschalt  zu  bevulluiuchtigeu  und  vollkoinnien  /u 
instniir  n,  auch  die  Sineeration  I.  Oh.  D.,  den  Standen  durch  Herrn 
V.  Strünkede  im  Juiir  lü44**)  geschehen,  ueben  andereo  praeparatiauibus 
zu  überschlckcu,  gestalt  den  Hcrreu  Staaten  ins  particnlir  bei  Torfalleoden 
oeeulonibnsy  ancb  da  nöthig  collegiaUter,  der  Stftnde  habendes  Bedit  lo 
remonstriren.  2)  Weilen  mit  Brbebnng  der  Licenten  im  Stfiek  der  anfge- 
kündigten  Depntatiou  von  den  Bedienten  eben  stark  verfahren  würde,  was 


M)  Vgl.  oben  p.  S30. 
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dessfalls  vnrznnebmcu.  3)  Däfern  die  kurf.  iiegiening  beschclicner  Bc- 
draanng  zufolge  mit  Execation  einiger  iSteueren  wider  der  Stände  Willen 
aospchlögeu  wurde,  was  dagegen  vorzunehmen.  —  ISaehdem  obgemelt^ 
Punkte  erstlich  per  deputatos  aas  Ritterschaft  und  Studtcu  pro  et  contra 
examioiret,  folgcnds  darüber  Relation  den  siuunitlichen  Ständen  gesclidieD, 
M  ist  eodlicli  nöthig  geiiiDdeii  und  oondadtretf  den  Residenten  Aitxema 
nomine  ordinnm  dncatos  Cliriae  sn  constitoiien,  aacli  demselben  die  knrf. 
Sinoeralion  (welche  die  Stadt  Wesel  tot  diesem  ihm  schon  Ubersehickt) 
neben  anderen  Beweisthfimem  an  ttbersebieken,  damit  also  noch  das,  was 
gemelte  Stadt  an  ihrem  und  zugleich  mit  zn  der  Herren  Stände  Besten 
Terricbtety  von  den  Ständen  bestätigt  werden  möge,  und  denselben  dabei 
tu  ersuchen,  den  Herren  Staaten  insgesammt  und  in  particulir  der  Stände 
Befugnisse  umständlich  zu  remnnfttriren").  —  Ad  2  concludirt,  sich  zu 
bearbeiten,  dass  der  Regierung  Üriginalbefehl  oder  in  autbentica  cojiia 
forbracht  werde,  und  davon  nppellirt  werden  solle;  wie  denn  nach  vielen 
Bemühungen  der  zum  Euiplaug  der  TJcenten  in  Wesel  bestellte  Jan 
T.  d.  Linden  anthenticam  copiaui  coniinunuiret  und  darauf  sulemiiisRimc 
Tou  Ritterschaft  und  Städten  ad  camuram  appelliret.  ■ —  Ad  3  concludiret, 
dagegen  solemnissime  zu  protestircn,  der  Stände  dissensus  im  Lande  zu 
ootilidren,  davon  zn  appelliren  nnd  processns  in  camera  auszubringen  höchst 
ndthig  sein  wolle.  Dass  anch  der  Stände  Befbgniss  den  Berren  Staaten 
tieneral  sn  notificiren  nnd  dieselben  als  mediatores  an  ersuchen  wären.  Was 
«onsten  weiteres  vorzunehmen,  dass  darüber  bei  vorhabender  Versammlung 
n  Mehr  ferner  deliberirt  werden  solle. 

Ist  ankommen  die  Herren  vnn  Siberg  zn  Vörde  und  (Brempt)  in  7.Jnli. 
den  Vehn  ond  letzlich  der  Herr  zu  Bellinghoven,  welcher  auch  in  curla 
erschienen,  ist  aber  die  Zeit  von  Landsachen  nicht  gehandelt^. 


f)  Durch  die  dem  »Residenten  Leo  d*Aitsema*  dat  Wesel  7.  Juli  ans- 
g«stellte  ToUnaeht  wurde  derselbe  beanftn^,  den  Oeneralstasten  die  MotlTS 

der  Stände  zur  Ableboang  der  von  ihnen  auf  Andringen  des  korf.  Abgesandten 
Kleist  befürworteten  Pontributionen  r.nm  Unterhalt  der  kurf.  Truppen,  wclcho 
die  Stadt  Wesel  in  ihreui  Numeu  durcli  St  hreibeu  vom  26.  April  und  sie  in  ihrer 
Antwort  vom  6,  Juni  bereits  dargelegt  liatteo,  noch  näher  zu  remonetrireu,  die 
mcbgesQchto  Interposition  der  Staaten  zur  Abführung  der  Truppen  zu  befördern 
««ade  vorte  alle  andere  vorfallende  affairen  ons  ende  dit  lant  conoerneerende  te 
rtgardeeren»  te  solUeiteeren,  ende  vorts  all  dat  selve  te  doen  wat  der  saickeo 
notterflende  styll  vant  hof  is  vereischende,  ende  wy  selves,  tegenwordich  aonden 
webende,  tot  dienst  vun  dit  lant  ende  coaservatie  van  Privilegien  reoht  ende  ge- 
rechtigkeit  doen  conoen  ofle  mögen*. 
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Der  Kurfäi*st  an  die  Regierung.   Dat«  Göin  a.  d.  Spree 

^  1646.  M, 

(riaHcntirt  Cleve  22.  JuV\  ]i]4C).) 

[Die  landesfuretliche  Autorität  ist  aufrecht  xu  «rhalteii.  Das  Dcpuiuti.inäwerk 
bleibt  in  Kraft.  Mit  Norprath's  Darlehnsauerbicten  eiuvertituDileu,  dei<gl.  mit  der 
Aotwort  «of  dar  Staaten  Schnldmahnang,  Dieafa  gunatigtor  Bericht  darnber.  Die 

Licentbeamten  aind  im  Amte  sa  erbalten.] 

4.JdU.       ^Wir  baben  Uns  den  Inhalt  euerer  nnterthUnigsten  ausftlhrlichen 

liclationcu  untern  dato  ]2.  Mai  und  IG.  Juni  samnit  deren  Heilagen  gc- 
Ijörigcrmaassen  vortragen  lassen,  und  daraus  unter  anderem  verneh- 
men müssen,  wie  sich  Unsere  clevischen  Stände  so  widerwärtig  be- 
zeigt und  mit  einer  Protestation  eingekommen  sind;  auch  wegen  ihrer 
gravaminuni,  ob  sollten  solchen  nicht  ibres  Crcfallens  remedirt  worden 
sein,  Beschwerde  geführt  haben.  Nun  hatten  Wir  Uns  gleichwohl  einer 
Bolehen  abschlägigen  Antwort,  viel  weniger  einer  Protestation  nicht  rer- 
seben.  Es  ist  auch  gedachten  Ständen  sieh  ihrer  angemaassten  gra- 
vaminum  halber,  Uber  Uns  so  hoch  zu  beschweren,  keine  Ursache 
gelassen  worden;  snimal  Wir  Uns  gegen  dieselbe  w^n  deren  AbheU 
fung  dergestalt  mit  gnftdigster  Resolution  und  Vertröstung,  bis  zu  Unser 
Gott  Teriethe  gltickHeher  Ankunft  vemebmen  lassen,  dass  sie  damit 
wohl  bis  dahin  friedlich  sein  können,  denn  wegen  Unseres  hierunti  t 
versirenden  Interesse  und  laiidest'Urstlicher  Kcputationsnianutcuirung 
haben  Wir  bei  so  gestalten  Sachen  weiter  zu  gehen  ein  billiges  fk- 
denken  getragen.  Da  selbige  Unsere  obengenieliiete  wSiande  aber  in 
dieser  Sache  sich  erkühnt  haben,  dass  sie  eine  X'rotestation  ein  zu- 
geben sich  unterstehen  durften,  mttssen  Wir  es  zwar  big  zu  Unserer 
Ankunft  dahin  gestellt  sein  lassen;  Wir  wollen  euch  aber  hiermit  ia 
Gnaden  befohlen  haben  ^  dass  ihr  nach  Empfang  dieses  unverl&ngert 
in  Unserem  Namen  ihnen  eine  genügsame  Reprotestation  zuschickes, 
darinnen  Unsere  ehur-  und  landesftlrstUehe  Autorität  beobachteni  und 
zugleich  ihnen,  den  Ständen,  mit  bewegKcber  Remonstration  zu  6e- 
niüthe  führen  wollet,  dass  ihnen  dasjenige,  was  sie  einmal  auf  öffent- 
lichen Landtagen  bewilligt  und  toties  quoties  wiederholt,  der;^estalt 
hinwiederum  m  retractiren,  sehr  Übel  anstehe.  Wir  sie  auch  dieser 
Deputation  zu  erlasseu  keinesweges  genieint,  sondern  dieselbe  bis  zu 
Unserer  Aukuntt  in  vigore  et  observantia  gehalten,  und  zu  fernerem 
völligen  Effect  gebracht  wissen  wollen. 

Ingleicben  hat  es  auch  mit  Unserer  wegen  der  Öoldatesca  Unter- 
halt ertheilten  Ordre  sein  Bewenden,  dass  derselben  nachgelebet  wer- 
den solle.   Und  nachdem  der  von  Norprath  einen  Vorschlag  auf 
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6(MXi  Tbir.,  8o  von  den  den  Leuchtuiarischen  Erben  zugewaudten 
Geldern  können  TorgeKr>lioH<icn  werden,  gethan,  ihr  auch  selben  fWr 
gut  angeaeben,  als  wollen  Wir  solche  Vorscbl&ge  gn&digBt  aoeeptiren 
and  eneb  zngleieh  hiermit  befohlen  haben,  dass  ihr  euch  mit  dem 
von  Morprath  wegen  der  ABsecuration  Aber  sothane  600üThlr.  eines 
Yeigleichs  vereinigen,  und  bis  m  Unserer  gnJIdigsten  Ratifieation 
fichliessen  wollet 

Anreichend  euer  ersten  postscriptura  wegen  der  staatischen  Schnld- 
fordi^iuii^-  uinl  tlesiialU  eigau^ene  scharfe  Schreiben,  liabt  ihr  zwar 
wuiil^'cthan,  dass  ihr  selbiges  der^^estalt,  wie  die  eopia  ausweiset, 
heantwnrtet  habt.  Da  es  aber  daran  nicht  genug  sein  wird,  und  Wir 
Vm  erinnern,  was  Unser  Rath  Job  an  n  Diest  dieser  Schuld  halber 
unlängst  zu  Königsberg  für  Discbrse  gefUbret,  und  Uns  versichert,  dass 
von  Uns  mit  Fuge  nichts  ttberaU  prätendiret  werden  könnte,  sondern 
Wir  vielmehr  noeh  von  ihnen  viele  Tonnen  Goldes  zn  fordern  hütten, 
er  auch  diese  Sache  bei  seinem  Abzüge  aus  dem  Hage  in  solchen 
terminis  gelassen,  dass  Wir  Uns  deshalb  einiger  Exeeutionen  nicht 
zu  befahren,  so  wollet  ihr  denselben  darüber  weiter  vemebmen,  und 
das  Hauptwerk  bis  zu  Unserer  Ankunft  in  integro  erhalten.  Sollte 
anch  zuvf>r  und  ehe  Wir  selbst  aiilangeu  möchten,  von  gedachten 
'Staaten  fi  i  iit  r  etwas  zugemutiiei  werden,  habt  ihr  oberzäbltes  ad  in- 
terini  fiir/uwenden. 

hl  dem  zweiten  postscripto  thuet  ihr  Erwähnung  dessen,  so  Unsere 
clevischen  Landstände  mit  Abschaffung  Unseres  Licenteropfängers  Jo- 
hann van  Linden  sich  unterfangen,  und  wider  andere  Unsere  Be- 
dienten ftlnnnehmen  sich  anmaassen  möchten.  Ihr  habt  denselben 
Unseren  StAnden  hingegen  zu  remonstriren,  dass  Wir,  wie  erwähnt, 
sie  des  Deputationswerks  zu  erlassen  keinesweges  gemeint,  und  dan- 
senhero  können  Wir  ihnen  diese  ihre  vorgenommene  thfttliche  und 
unverantwortliche  Procedur  gar  nicht  gut  heisscn;  sondern  befehlen 
euch  hienuit  -ruaiiigst  darob  zu  .sem,  daiuit  besagtes  Deputationswerk 
beibehalten,  auch  die  dazu  bestalUcu  Bedienten  gebührlich  geachtet 
und  geschlitzt  werden  mOgeu**. 

Durch  Bescript  dal.  (Julii  a.  <).  Spr.  '2  10.  Juii  ibifi  wird  Krh<*hnng 
dieser  6000  Thlr.  wieder  uutersagl,  da  sich  herauägtiütelll  habu,  dusä  sie  laogst 
afhobes  wären.  Vgl.  oben  Note  sn  p.  136, 
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Aus  dem  Protokoll  des  clevischen  Ständeconvents  zu  Mehr.  W. 

[InstractioD  förAHseina.  ApfralUtiou  nach  Speier.  Der  RegierangsoomiDittirteD 
Ansneheo  um  Stpnero,  Kosten  zur  Redoutenerbaunag  etc.  abgeschlagen.  Gefahr 
durch  dit-  letzteren.   Der  Bitterschaft  Neuwahl  ihn-r  l^epatirteo.] 

23.  Juli.  ,Die  Verhandlungen,  so  vor  nebt  Tagen  im  Dorf  Mehr  vorgelaufeu  sb 
resnmiren,  sind  auf  der  Ritterschaft  Ausschreiben  an  ihre  Mitglieder,  »odann 
der  Stadt,  Wesel  Ausscliroibt  n  an  alle  TTfinpt>tädtc,  ante  mcridicm  im  Dorfe 
Mehr  crscliicuen,  von  Wesel  tlier  Srhinittcn  uiiil  Kcntmeistcr  Werrich, 
von  Cleve  Hurfrerni.  K  iess  und  Schotl'c  Dr.  D  lest,  von  Emmerioli  IJiirgerm. 
Briell  nnd  bclioHe  Lic.  Strenff,  von  Talcar  .Scluiffe  Hutten,  von  Duis- 
burg Schöffe  Raeb,  vt»u  Xanten  Schöfl'c  Duil  liüi.-  und  von  Rees  Bürgern). 
Cost  und  Beeret.  Hübsch,  ex  nobilibas  Herr  zu  Kreutzberg,  zu  Win- 
nenthaly  ins  Vehoi  zu  Sonsfeld,  Hüehtenbrach,  Diepenbruch 
Too  der  Impell,  Wilich  Ton  Kerrentieiip ,  Drost  Hoven  and  Schell  tw 
Heyen.  Ist  rerlesen  die  Instraction  vor  dem  Agenten  Aitzema  nnd  con- 
clndirt,  dasa  dieselbe  neben  jttngst  verlesener  nnd  plaeltirter  Yollmachl 
dem  Agenten  einzoschicken.  -~  Aach  ist  verlesen  die  Protestation  nnd 
Appellation,  so  coram  notario  et  testibus  in  convento  zu  Wesel  interpo- 
niret,  und  concludirt,  dass  dergestalt  instrumentirt  und  sobald  möglich 
nach  ^jK-ier  bestellt  werden  möge,  ist  auch  ct>ncludirt,  dass  dem  Agenten 
erwa  1200  oder  250  Thlr.  Namens  der  Stände  aus  der  Stadt  Wesel  Con- 
lingent  der  350  Thlr,  zugeschickt  werden  f-ollc,  we^^on  voriger  Bemühung, 
gleich  dann  auch  p;nt  p-cfunden,  dass  der  iSt;\dtc  Contiiigent  zu  der  speier- 
sehen  Sache  Unkosten  und  was  davon  dejicndirct  und  sonsten  verwendet 
werden  sollen.  —  Bei  dieser  Versammlung  der  Herren  Stände  liaben  sich 
gleich  auch  vor  acht  Tagen  augegeben  der  Herr  zu  Bellinghoven  und 
Herr  Dr.  Motzfeldt,  welche  Namens  der  Regierung  vor  aeht  Tagen  ali- 
bier zn  Mehr  den  der  Zeit  versammelten  Ständen  vorgestellte  Proposition 
bestand  in  drei  Punkten:  1)  dass  die  Stände  an  I.Gh.D.  12,000 Thlr.  «iiii- 
gen, 2)  1400  Thlr.  zn  Anfban  der  Begniten**)  und  a)  ein  StOck  Gelds  vor 
Donativen  zn  Brüssel,  um  die  spanischen  Landlicenten  an  der  geldersehen 
Qränze  abzuschaffen,  consentiren  wollen.  —  Darauf  die  Herrn  Stände  vori- 
ger ihrer  den  16.  hujus  gefassten  Resolution  inhäriret,  dahin  gerichtet,  dass 
die  Ritterschaft  nicht  unbillig  Bedenkens  trügen,  in  so  geringer  Anzahl 
dasjenige  zn  retractiren,  was  in  letzt  zn  Cleve  gehaltenem  Landtag  in  grosser 
Anzahl  der  Uittcrschaft  nnd  Städte  conchidiret ,  gleich  dann  auch  der 
Städten  depuLati  anderer  Gestalt  nicht  instruiret,  daheru  dann  Ritt<  rsehaft 
und  Städte  jetzt  angemcltcr  zu  Cleve  gegebener  Resolution  inhäriren  muä- 
seu,  dass  nämlich  in  einige  weitere  Steuer  nicht  geheelen  könnten,  den 
Ständen  wäre  dann  zuvörderst  iu  ihren  gravaminibus  geuugsam  Satit^faction 
geschehen,  wollten  also  die  Stände  I.  Gh.  D.  vertröstete  TJeberkmift  nnd 
Erledigong  der  gravaminnm  abwarten,  welchem  vorgangen  die  Stände  sich, 
wie  getreue  Unterthanen  zusteht,  gegen  I.  Ch.  D.  zn  bezeugen  so  schuldig 


**)  Starke  mit  Erdwatlen  und  Gräben  befestigte  Wege-Schlagbäame  auf  den 
Griinzen  in  den  idten  gleiebgestalteten  Landwehren  angebracht 
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als  geneigt;  ond  obwohl  die  Deputirte  der  churf.  Regierung  unterscbiedlicbe 
iastantias  gemachCi  so  sind  dennoch  die  Herrn  LandstäDde  bei  voriger  Re- 
solution verblieben.  —  Haben  die  Herrn  liftudstände  eine  In>itruc(ion  pro 
deputatis  der  Luiul.scliiitt  anf^ptzm  laj-sen.  mich  aus  den  Ritterburtigou  7 
Personen  deputirt,  als  nämlich  »Stephan  Quad,  Herr  zu  Kreutz berg 
und  Mörmter,  Dietrich  von  und  znin  Hoetzlaer,  Hpiarich  Wilhelm 
V  Hoven  zu  Poelwyck,  Walthcr  Tcugaagel  zu  Lohnen,  Johann 
tiigiamund  v.  Wilich,  Herr  zu  Lottum,  Hermann  v.  Wittenhorst 
ZQ  Sonsfeld  ond  Carl  Dietrich  ?.  Wilieh,  Henr  zn  Winnenthal**)  neben 
dem  sjndieo  Dr.  Isinck.  Die  Städte  haben  ebenfalb  7,  ans  jeder  Haupt- 
stadt einen,  cum  syndicoDr.  th er  Schmitten  depntiret»  welche  alle  Laad- 
Sachen  respiciren,  nnd  da  etwas  wichtiges,  so  nicht  resolTiiet,  vorfallen 
ttdcbte,  die  sämmtlicben  LandstSnde  beschreiben  nnd  deren  Resolation  eln- 
fo^n  and  zu  Werk  richten  sollen.  —  Eodem  haben  sich  der  Herren  lUthe 
Depotirte  Herr  au  Bellinghov n  und  Motzfeld  abennaleu  angegeben 
nnd  gestrigen  Tag?»  proponlrte  Punkte  wiederholet,  mit  Hegehren,  die  Herrn 
I^andstände  sich  näher  erklären  wollten.  Es  haben  aber  die  Stände  prinra 
repetirt,  und  da^-s  von  der  zu  Cleve  aufm  Laiultii^  jreiiomnieneu  Rexilutiuii 
nicht  aiiweiehen  k(»iiuten  ?>ich  erklart.  —  iSu  ist  auch  coucludirt.  da>>  wehren 
Auibauuiig  der  Ueduuteu  die  Stände  an  I.  Ch.  D.  Selbst  schreiben  und 
alle  Inconvenientien,  so  daraus  entstehen  könnten,  unterthänigst  remonstri- 
rcu  wollen;  wie  dann  auch  die  beiden  Herren  Deputirteu  ersucht,  bei  der 
cbarf.  Regierung  xa  befördern,  dass  wegen  der  Gef&hrliehkeit,  so  ans  Er- 
banung  der  Bedonten  entstehen  könnte,  mit  Anfbaunng  derselben  einge- 
halten werden  möchte,  bis  davon  I.  Gh.  D.  anf  der  Stände  remonstriren  sich 
anderer  Gestalt  würde  erklitren*. 


Der  Kurfürst  an  die  Regierung.    Dat.  Cöln  a.  d.  Spree 

2  12.  Juli  lß4(i.  M. 

(Pnlsentiil  (  levr  2.').  Juli  mm.) 

[UnierbmU  für  die  'l'ruppvn       hetichuircu.  ie>thigcnfalib  tliirch  inilitHriscbe  Eie- 
cutiou.  d^Sirl.  Werbegelder,  da»  l-'u^svolk  r.n  vcrstitrkeii.] 

^Nachdem  die  unumgängliche  Nothdurft  erfordert,  dass  zur  Un-  12.  Juli, 
terhaltung  Unserer  Soldatesca  zu  fio88  und  Fuss,  als  welche  Wir 
mit  schweren  Kosten  auf  die  Beine  gebracht  und  zu  des  f.andes 
Beeten  biebero  mainteniret,  noch  femers  die  behdrigen  Mittel  bei- 

**)  Diese  7  wurden  also  ron  den  9  anweseoden  Bitterbärtigen  gewählt  and 
Svir  die  vier  ersten  wieder;  das  Directorium,  das  bis  dahin  Berne  au  ständig 
g:eriibrt  hatte,  sollte  allo  6  Wocheii  wi  chsehi.  Ihre  im  WesentlidisB  anf  Be« 
Tordernug  des  Pnicepses  in  Speicr  und  der  staatischen  Intorposition ,  wie  über- 
haupt auf  Krliidtiiuvj  dfr  rrivilegien  gerichtete  Infetruitiuii ,  dat.  Mehr  24,  Juli, 
mit  deu  naciitruglich  gt^sHuimelteu  31  UDterschriften  clevischer  Iii ttcrb artiger, 
bei  Aitxemain  143  a.  144. 
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geschaffet  weiden,  als  wollen  Wir  Unsere  dcsshalben  albcrciis  an 
euch  crprangene  reacripta  hiermit  wiederholet  und  euch  anderweit  be- 
fehligt haben,  dass  ihr  darauf  bedacht  sein  werdet,  die  Völker  mit 
nothdüritigeni  Unterhalt  bis  zu  Unserer,  Gott  verleihe,  ehesten  Ankunft 
zu  versehen;  dann  sonst  im  widrigen  Fall  selbiger  durch  millffirisehe 
Execution  beigetrieben  werden  mttsste.  Dieweil  Wir  auch  di^enigen 
Compagnien  Fussvolka,  so  albereit  auf  den  Beinen,  zu  verstärken  und 
jede  auf  150  Köpfe  ebne  die  OfRciere  zu  richten  gut  befunden,  als 
wollet  ihr  insgesamrat  auf  Mittel  bedacht  sein,  wolier  die  W  erbungs- 
gelder  zu  nehmeu''. 


Die  Regierang  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  28.  Juli  1646.  M. 

(Unterz.:  Berusau,  Pampus,  Peil,  Niess,  Diest,  Motzfeld  und 

Baehmann.) 

f Umlage  vou  17,3(M)  Thlr.  nicht  bewilligter  HltMiern.     i)tT  Starido  nochnialiei' 
ÖteuürvenveigeruDg  und  Motiviruug  derselben.  Alle  Kusäeu  sind  leer,  die  Bt^aui- 
tengehälter  rückständig;  ««Ibat  durch  CoDlributionen  die  Gelder  für  die  Trappen 
und  müDstersehen  Gesandten  nicht  aafzubriogen.  Das  Land  ist  erschöpft] 

28.  Juli.  ,.Nachdem  wir  E.  Ch.  D.  unterm  16.  Juni  unterthäuigst  ausführlich 
berichtet,  dass  die  Laiidstilnde  dieses  FUr^^fcnihiims  Cleve  auf  hiesigem 
Landtage  versammelt  zu  keiner  ferneren  Einwilliprim^  sich  ein/nla»«en, 
bevor  E.  Oh.  D.  ihre  gravamina  gnädigst  crledii^en  würden,  erkhirt; 
so  haben  wir  dennoch  keine  Gelegenheit  wollen  vortiber  gehen  lassen, 
flio  Stände  zu  fernerer  Einwilligung  zu  disponiren  und  §^leich  wie 
£.  Ch.  D.  uos  beides  gnädigst  aubefoblen,  (Dero  Soldatesca  den  Un- 
terhalt za  versehaffen  und  zu  dem  Ende  eine  £intheilung  von  drei 
Monaten  m  maehen,  monatlieh  auf  8U00  Thlr.,  und  also  im  Lande 
24,000  Thlr.  umzuschlagen,  und  zugleich  auch  den  Landst&nden  keine 
Ursacbe  zu  fernerer  Klage  zu  geben),  also  haben  wir  auch  auf  beides 
unsere  Absiebt  genommen,  und  sorgfältig  sein  mflssen,  dass  wir  in 
beiden  sehr  versebiedenen  (Jef^enständcu  E.  Cli.  1).  mögliclistc  nnter- 
thUnigsto  Satififaction  geben  konnten.  Wir  haben  zu  dem  Ende  die 
im  April  zu  Wesel  von  den  Ständen  nnterthänigst  gewilligte  Steuer 
von  SCKKlThlr.  mit  4000  Thlr.  erhöhet,  und  12/)00  umgeschlagen,  in- 
mitlelst  zur  Hezahlung  der  noch  restirenden  60C)0Thlr.,  an  E.  Ch.  D. 
im  Jahr  1638  unterthäuigst  offeriret,  und  an  weiland  Dero  Hofmeister 
V.  Leuchtmar  geschenkt,  mit  Beilage  der  Interessen  7000  Thlr.  um- 
gelegt, welches  bisher  von  den  Landstanden  gut  geheissen  ist;  haben 
aber  auch  inmittelst  bei  den  li^tänden  um  fernere  Elnwillifung  ersu- 
chen lassen,  und  aus  unserer  lÜtte  den    Bernsau  und  Dr.  Mo  Isfeld 
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Auf  der  Ständevcisaininliing  iu  Mehr  den  16.  uud  23.  Juli  deputirt, 
welche  ihre  Beriebte  zurUckbracht.  Und  nachdem  wir  daraua  entneh- 
men mttssen,  dass  die  Landstände  von  derselben  hier  jungst  genom- 
menen eondnso  abzuweieben  nnd  m  fernerer  Einwilligung,  bevor  £. 
Gh.  D.  ihre  grayamina  gnädigst  erledigt  haben,  m  verstehen  nicht 
gemeint,  so  haben  wir  zur  unterthSnigsten  Einfol<,^c  E.  Ob.  D.  am 
14.  März  an  nns  gnädigst  ausgelassener  Verordnung,  als  Beamte  die 
Resolution  nehmen  müssen,  obwohl  für  jetzt  die  Scheuem  leer  und 
ein  grosser  Seliado  (lurcli  den  Ha^^clschlag  geschehen,  ohne  der  Stünde 
Bewilligung  wiederum  Ui,^M)i)  Thlr.  anstatt  der  12,0(K»  Thlr.  wegen 
Arrauth  nn  l  A\  iderBetzlicbkeit  im  Lande,  auf  solche  Weise  wie  hierbei 
umzuschlagen,  damit  dann  die  24,0«»0  Thlr.  unigelegt  sein  werden. 

E.  Ch.  D.  werden  aus  vorgelegter  lielatiou  unserer  Üepntirten  an 
die  Stände  sich  unterth&nigst  berichten  lassen,  dass  die  Landstände 
dieses  Fflrstenthums  zwar  ihre  schuldigste  Ehrerbietung  mit  Liebe  und 
Treue  gegen  £.  Ob.  D.  aufs  höchste  bezeugen,  und  dass  sie  geneigt 
sein  nnd  bleiben  £.  Ch.  D.  nach  des  Landes  Vermögen  nnterthänigst 
zu  assistiren,  wann  es  nur  Dero  Staat  zu  gute  kommen  möchte,  be- 
stehen aber  darauf,  die  Vielheit  des  Volks  sei  zur  Defension  des  Lan- 
des nicht  nutze,  Bondern  dadurch  werde  das  Land  gründlich  exhauriret 
und  ihnen  die  Mittel  entzogen,  damit  sie  gerne  E.  Ch.  D.  zerfallenen 
^>taat  in  diesem  FUrsteuthum  aul  hellen  wollten,  und  dass  sie  f>ir  Augen 
sehen,  dass  E.  Ch.  D.  Staat  allhie  zumal  in  VerwimiiiLr  gerathon 
mtlsse,  wenn  nicht  hei  Zeiten  die  mmöthigen  und  dem  Laude  uuer- 
trägUchen  Auflagen  würden  abge^hatft  werden,  desselben  status  auch 
biemächst  durch  sie,  wie  gerne  sie  auch  wollten,  nicht  werde  wie- 
derum aufgeholfen  werden  können. 

£.  Ch.  D.  Arotskammer,  welehe  zu  dieser  Besprechung  gezogen, 
berichtet  uns,  dass  sie  bereits  vor  ein  Jahr  itzgemelten  statum  an  E. 
Ch.  D.  untertbänigst  Übersandt  und  itzo  in  Arbeit  begrilTen  mit  näch- 
ster Post  den  eigentlichen  statum  dieses  Jahres  einzuschicken ,  daraus 
tn  erscheu,  dass  hei  denselhen  kein  Vorrath  sei,  sodauu  auch  der 
Undrentmeister  Moll  berichtet,  dass  die  Soldatesea  lil)er  vier  Monate 
unbezahlt  sei,  uikI  dass  von  E.  Ch.  D.  verordnete  (iehalt  auf  die  Hcuter 
monatlich  (5037  Thh\,  ohne  die  erst  neuerlich  von  E.  ('h.  1).  geordnete 
Passevolanteu ,  und  das  Fussvolk  GlHK)  Thlr.  monatlich  laufe,  dass  er 
auch  zur  Verpflegung  der  Gesandtschaft  zu  Münster  keine  Mittel  wüsste; 
die  Käthe  und  Bediente  bei  hiesiger  Oanzlei  und  Amtskammer  bleiben 
osbezahlt,  keine  pensiones  werden  geleistet,  dagegen  dieses  FUrsten- 
tham  au  sich  klein,  die  Bewohner  auf  dem  platten  Lande  durch  stetige 
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Contrihiitionpii  und  nun  lihei  SO  Jahre  frcwHhrfon  niederländischen  Krieg 
und  allerhand  Beschwerden  crschüptl,  dass,  ottfirlcich  gegen  derJSUinde 
WiJlen  (  welches  wir  der  besorgenden  Ungclegeuheit  halber  E.  Cli.  D. 
zu  rathen  uns  jederzeit  geacheuet^  £.  Gb.  D.  auch  durch  den  v.  Strün- 
kede Dero  Ständen  eines  anderen  gnädigst  haben  veraichem  lassen) 
durch  monatliche  Gontribution  so  viel  dem  Lande  als  mOglicb  und 
daraus  immer  erzwinglich  auferlegt  werden  sollte,  dass  doch  daraus 
des  Jetadgen  Kriegsrolks  auch  der  Gesandtschaft  zu  Münster  Unterhalt 
und  was  £.  Oh.  D.  Status  allbier  erfordert,  bei  weiten  nicht  beige- 
bracht, noch  die  Tor  Augen  schwebende  Coninsion  verhotet  werden 
kOnnc,  darum  wir  aus  dringender  Pflicht  unterthänigst  bitten  und  er- 
innern mfilssen,  E.  Ch.  D.  wuUieu  den  statun»  von  ordinari  und  extra- 
ordinari  Emplauge  dieses  FUrstenthums,  uud  was  daraus  könne  und 
müsse  bezahlt  werden,  Deroselben  richtig  vorbringen  lassen,  und  dem- 
nächst alsolche  gnädigste  Disposition  darüber  machen,  wie  es  zur 
Erhaltung  Dero  hoher  Kcputation,  Dero  getreuer  LandstHnden  beharr- 
licher und  unterthänigster  Liebe  und  derselben  bochnöthiger  freiwilli- 
ger Assistenz  am  zutrAglicbsten  gnädigst  ermessen  werden  ^ 

Aus  dem  Protokoll  des  clevischen  Stiindeconvents  zu  Rees.  W. 

[ProtestatioQsschreibeu  au  die  Regierang,  CoDtradictioDspatente  uod  YeroffeDt* 
liübuDg  eiaer  Druckschrift  über  der  Stände  Beschwerdeo  gegeo  den  Kurfürsten. 
Die  DonatiTW  an  Bnrgsdorf  und  Seidel*    Divergeos  über  Anacblagnug  der 

Patente.] 

6^  Aog.  «Demosch  die  cbnrf.  Regiemng  nnterm  dato  den  26.  Joli  eine  Steuer 
unter  diesem  Vorwand  ansgeschrleben,  als  wann  die  nnnmgingliche  Noth« 
dürft  erforderte  eine  Summe  Geldes  wegen  des  Landes  Schuldigkeit  ans« 
zuschlagen  und  zu  desselben  Nutsen  und  Defenaion  anzuwenden  laut  ihrem 

Ausschreiben,  solche  Steuer  aber  von  Ritterschaft  und  Städten  nicht  ge- 
willigt, haben  lUtterschaft  und  Städte  ndthig  erachtet,  sich  deswegen  bei* 

sammen  zu  thun,  und  in  Rees  gegen  den  6.  August  sich  zu  verschreiben. 
Sind  eodem  erschienen  die  Dcputirten  von  Rees,  Wesel,  Otii^VMirg, 
Clevt,  Eunntrich,  Calcar  und  Xanten,  ex  nobilibus  der  Herr  2U 
Creuzberg  nnd  Herr  zu  Süiiffeld. 

12.  Aug.        tSind  des  Nuchmittags  einkoninicn  der  Freiherr  von  Lue  zu  Wissen, 

Wiiich  zu  Kerveubein),  Uli't  zu  Lackhuiscn  und  Laudürost  Boetzc- 
laer. 

13.  Aag.       Sind  etukommen  Herr  Dlepenbrnch  zur  Impell,  Herr  tu  Winnen- 

thal, Barich,  Pfandherr  su  Loe,  Horst  xu  Rosau,  nnd  Spaen  an 
Kruitzwick.  ^  Die  Herren  Bitterblirttge  sowohl  als  aueh  der  Städten  de- 
putati  haben  da^enige  Protestationsscbreiben,  was  gestrigen  Tags  aafge- 
setst,  verlesen,  exaroimrt»  eins  nnd  anders  hinzogesetzt,  and  dass  also  der 
charf.  Beglemng  eingeschickt  werden  solle,  uuanimiter  conclndurt  Anch 
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ist  aofgesettt  ein  Notifications-,  Contradietions-  itnd  Abmahnon^spatent  bin 
and  wieder  in  den  Städten  and  Riebterftmtern  ansoschlagen**),  und,  nach- 

•*)  Sowohl  das  Ahmahnnngsschreibeo  an  die  Regieraog  wie  das  Contradic- 
ttODspatent  ist  ins  Holländische  übersetzt,  in  Quaitrorniat  zu  IUh'8  1»546  mit 
einer  Einleitung  (den  druckor  tot  den  Leser)  gedrncict.  Diesf  KiiiliMtuntr  citirt 
ffn  Einn'ano:  als  nnp'rhDina.s  M  oriis  Schrifleo  genommenden  NCr«:  ^Quicunque 
uiuitis  vir  uuuti  praeest  —  huc  debet  hla  qiiibus  praeest  —  praesso  debet  neuti- 
qttun  diaffaa  —  Hi  qoam  vohint,  quibns  praeeat  —  Quid  impotenUa  prfnelpee 
BQperbiaat  —  quod  imperant  preeario*.  Mit  denaelben  Veraen'  leitet  Leo 
r.  Aitzeroa  Saaken  van  Staat  en  OOrlogh  III  p.  192  «  ino  Betrachtung  über  die 
'■liX'  üflich  republikanische  VerfasauDg  des  deutschen  Reichs  und  die  Libertüts- 
beatrvbungen  der  Deutseben,  in  specie  dor  clevii^chen  nnd  jülirhsehen  Landstfimic, 
ein.  <VgL  oben  Rinleit.  Note  zu  p.  118.;  Daun  folgt  hier  wie  dort  die  Bemer- 
kung: «De  Koning  die  beedswyse  syne  Kroone  draeght,  muet  veel  roeer  beeds- 
«ya«  eyaacben  van  aya  Onderdaenen ,  guut  sy  bem  niet  acbnldigh  ayn,  ende 
aiet  recht  kennen  weygeren*.  Aitaema  acheint  hiernach  dar  Verfaaaer  dieaer 
Einleitung  tu  aein«  wenn  nicht/ jedenfalls  ther  Schmitten,  der  Syndicus  der 
clevischen  Städte,  von  drsson  ITaiul  auf  tk-in  im  Rpsitz  des  Herausgebers  be- 
ladlicben  Exemplar  Erfsi-hrifben  Mvhi:  ,(lulco  et  jucundiim  est  pro  patria  mori*". 
Des  Karfüraten  Rathe  iit  iiut  dif  l^inh'ituug  ,plüym -  ."ti) ckt-rti  uude  fo.xenswant- 
sers",  die  für  ihr  eigenes  Uluck  und  Hurse  sorgen,  und  du  Meine  Mittel  erschöpft 
Bind,  den  Unterthanen  die  Wolle  abacheeren,  nnd  am  daa  tbnn  au  können,  ihm 
ehneden:  «prineepa  qni  non  habet  milea,  non  eat  princepa*;  die  Privilegien  dar 
Staada  aber  mit  den  Worten  an  beaeitigen  glaubten:  „^mb  ea  närriache  Püraten 
«area,  welche  Privilegien  verliehen**.  (Beides  die  häufig  gebrauchten  Worte 
Norprath'«.  Vf'l.  Eiuleit.  Note  7.n  p.  ItO/*  ^»lyck  of  niet  dio  piivilepipn  ou- 
il'T  wan  n  iilä  die  Voraten,  waut  die  vryjiciil  der  Volckeren  luot  l  immers  ouder 
zya  als  de  Vorsteu,  ende  is  notoir  dat  die  Vryhey'dt  mcer  is,  als  alle  privile- 
^en  die  een  vorat  kan  gevon.  Durch  den  Bruch  der  Privilegien  habe  der  apa- 
aiacba  König  Portugal,  Catalonien,  Indien  nnd  die  Niederlande  verloren,  aei  die 
itVeräadernng"  in  England  entatanden;  nm  die  „dentaehe  Freiheit**  wieder  her* 
laatellea,  hätten  Schweden  nnd  Frankreich  den  Krieg  gegen  den  Kaiser  unter- 
nommen.  Die  Kiuleitung  schliesst  mit  di  u  Wotten :  „Wat  uiitroort  t>nde  commo- 
Vfert  tepenwüordigh  de  landstenden  van  (Jleef:  llet  opprinn-i  rcii  inde  met  voeten 
trcden  haerer  Privilegien.  Een  T^and,  dat  een  asylum  een  toevlucht  is  geweest 
voor  die  van  de  religio  uit  Nederland  exsulcereude,  eeu  Land,  dat  deor  de 
vapenen  van  de  veraenigde  provintian  is  gesalveert  uit  de  banden  van  de  weder 
partyen,  een  land,  dat  alnoch  geheel  ende  al.ia  in  de  banden  ende  protectie  van 
de  vereenigde  provintian,  een  land  welckera  voratlijcke  domaynen  aen  de  ver- 
eenighde  proviutiun  voor  thien  a  vyfthirn  tonnen  gout?  syti  vorpandet,  een  land, 
dat  df  vt-reenij^lule  provintien,  om  de  subsistentie  vau  haer  fraiuiiisoenen  byson- 
<ier  aeu  do  Ou3t-zyde  Ryns  nootwendelijck  van  alle  exactie  c(Mitriliniie  ende  in- 
legeringh  vry  hoadeo  ende  noodtweudigh  moeteu  vry  houdeu,  uuu  lund,  daer  in 
de  provintien  van  Gelderland  ende  Oveiyaeel  mede  aeer  zyn  gegoeyt;  een  land 
'twelek  deCbnrvorat  alleen  denr  beneficie  van  da  vereenighde  pro> 
vintien  beait:  hoewel  hetRoomache  ry(  k  htm  i^uleka  niet  toe-kent, 
Doch  hem  voor  vorst  agnosceert  —  dat  land  trachten  eenige  eygen-bat- 
to<>cken<U'  »Midt'  in*t  (Meofs  laiul  vrceindf»  liovelingen  in  de  irront  uit  te  putteu, 
met  extursieu  ende  exaclieu  ende  met  oppres^ie  vau  de  laotsteudeu.   Aileeu  tot 
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dem  Toa  der  liittcrsclmft  es  exaniinirt  und  ihren  Vorrabnim  dahin  gegeben 
worden,  diiss  es  üfl'entlicli  angeschlagen  werden  solle,  haben  der  Städte 
deputati  alle  nomine  dissentientp  nnf  i^ethnne  UmfraL'-c  chonfalls  coricludirt. 
da«  preinelte  Patent,  wie  ob;.^t'(ia(  lit ,  publice  in  den  iSlädten  iiiid  DorfVrn 
aiigt'-chlnire!»  werdiMi  .solle,  \\("kli(  .-  coMchisuni  in  Gegenwart  obgeiücltt  r  i  H 
Kittcrliiirtijrcii  iiml  aller  der  iSluiiu-u  D^piitirtcn  gciioinuien,  womit  die  HtTD'u 
zu  Winne  nt hui,  zu  Wissen,  Wilich  zu  Kervenheim,  Pfaudherr  zu 
Loe  und  Horst  verreiset. 

14.  Aug.       Iflt  sUerfieits  gut  gefuDden  das  placitirte  Patent  per  expiessen  anf 

Wesel  so  schicken ,  daselbsten  drucken  zn  lassen  und  ad  sigitiandom  anf 
Rees  zn  schicken,  —  Syndieus  Dr.  Isinck  referirt,  dass  2000  Thlr.  an 
Herrn  Oberklimmerer  Bnrgsdorf  nnd  Herrn  Seidel  ans  allerhand  bewe« 
genden  Ursachen  verehrt,  gleichwohl  h&tten  alle  depntati  conelndirt  and  ad 
protocollum  zn  bringen  befohlen,  dafern  die  Herren  Stände  solche  A'ereh- 
rung  nicht  sollten  passiren  lassen,  dass  alsdann  resohirot  die^^elbe  ans 
ihren  Mitteln  gut  zu  machen  und  die  beiden  Herren  pchriftlich  zu  berich- 
ten, dass  solcho  Vcrchrnns:  nicht  Namens  der  Landstände,  sondern  vor 
ihren  particnlicr  gcj^chehcii,  mit  Hegehren,      davor  auch  also  anzunehmen. 

15.  Aug.        iyind  d\v  iStande  in  curia  cischicnen,  \V(j,-LlI>sten  die  Instruction  vnr 

den  Herrn  lU'.^idt'ntcn  Ait/.ciua  c»ffeutlich  vet■lc^en  und  gut  gefunden.  Auch 
ist  die  In.-'iru»  iiun  nach  JSptier,  utn  mandata  sine  clausula  auszubringfii, 
zn  schicken,  öflentlich  verlesen  und  die  Beilagen,  deren  Zahl  über  40,  uuch- 
gesehen**).  Auch  ist  gut  gefunden,  eine  DednctiOD  aufzusetzen  von  Allem^ 
was  bei  jetziger  Regierung  den  Ijand^tfinden  vor  Beschwernissen  bis  dato 
zugefügt,  welches  auch  Syndieus  Isinck  aus  allen  Verfolgen  beisammen 
zu  bringen,  anf  sich  genommen,  gestalt  den  Herrn  Landstttndeu  hiernächtit 
vorzubringen  und  alsdann  nach  Befindung  auf  Qutachten  der  Ständen  in 
offenen  Druck  ausgeben  zu  lassen**).  Endlich  ist  Unterredung  gepflogen, 
ob  nicht  die  Patente,  welche  verhofientlieh  mit  dem  Marktt^eliifl'  einkomnu n 
würden,  versiegelt  nnd  also  bald  anzuschlagen  wären,  un<i  nbwulil  der 
Städte  deputati  alle  dahin  gangen,  dass  die  Patente,  als  wflche  den  13.  hujus 
unanimiter  anzuschlagen  concludirt,  also  bald  Namens  Pvitter-diarr  und 
Städten  afipcschlagen  «enlfn  solh-n,  weilen  danach  der  Herr  /.  u  Kreutz- 
b»  r^  wcL'i II  Absterben  des,  Herrn  zu  Winnenthnl's  Hanslrati  nicht  wie- 
derniu  >ieli  "  ini^estellt,  noch  pro  cunliruiatidiu'  uuiuui>  dasjenige,  was  die 
Herrn  Kitterburtigen  aufgesetzt,  nnter>ciirieben,  so  haben  die  anwesenden 

dien  «yndf,  (>m  de  selve  in  een  enwijfe  plavernye  te  stclleu  endv  liaer  rygheu 
fortuyn  •  ndc  bLtueH'  tf  iiiuktiu".  Zum  hclduss  wird  di«  ILuffnung  auügcöjirochen. 
da^s  der  Kurturät  uut*  die  Aufforderung  der  Staaten  vom  12.  September  l&Üi  die 
annütze  Miliz  abfaliren  werde. 

**}  Beide  Instroctionen  vom  15.  Angust  enthalten  nur  eioe  wettiänfige  Aus- 
eioandersetzang  der  beauepruchten  Rechte  der  Stände,  betrctfeud  die  Laudes- 
defension  und  die  l'rappenwerbangf  sowie  Mittheilang  der  dieselben  verletzenden 
Vorgänge  seit  IGU. 

Diese  .Schrift  hat  «Inr  llirauäguber  nicht  aufÜoden  können,  vielleicht  iai 
aie  gar  oichl  aufgesetzt  wurden. 


Digitized  by  Google 


Veröflfentliehniig  der  Pateote  durch  die  ataatieclieo  Offioiere.  287 


ua  der  Ritterschaft:  Herr  Landdrost  Boetzlacr,  Herr  zu  Sonsfeld, 
ITerr  von  Diepenbracb  zu  der  Itupell  und  Ulfft  zu  Laekhuisen  darzu 
>ich  nicht  ver^tehon  wollen,  sondern  gut  gefunden,  doss  der  Syndir'tis  um- 
herreisen  und  der  abwesenden  Ritterschaft  subscrtptinnrs  pro  conti  rm  au  da 
nnione  beförderen  und  einliefern  solh-,  dem  vorgHUgcn  dass  alsdann  mit 
ADHchlagung  der  Patente  verfahren  werden  solle,  die  Städte  dagegen  re- 
monj>triret,  dass  cunijal  lu  Gogenwart  von  elf  Ritterbiirti^oii  den  13.  hujus 
coucludirt  das  i'aKiUt,  wie  vurgilest:u  und  upprubirt,  gedruckt  und  also- 
bftld  angeächlagea  werden  solle,  dahero  dann  dieselbe  nicht  zu  verdenkea; 
«attn  aolchem  conclnao  nifolge  mit  dem  Anschlag  in  den  Städten  verfahren 
tbiteii,  die  Ritterbfirtigen  aber  contra,  dass  die  Snbscription  vorgeben  mttsse, 
quo  praevio  mit  den  Anschlag  verfahren  werden  könnte**. 


Die  eben  genannten  RItterbürtigen  erltessen  darauf  ein  Ausschreiben 
au  die  gesammtc  Ritterschaft  zu  einer  Zasammenkunft  nach  Marienbaum. 
Ueber  dieselbe  und  das  Resultat  der  bealxichtigten  Unterschriftensammlung 
Milen  die  Nachrichten.  Die  Städtf  Wesel,  Emmerich  und  Rees  Hessen 
am  29.  August  da«  rontradictionspnlent ,  in  welclietn  raiimitlielie  elevisehe 
Landejjoingesesseneii  ernnihnt  werden,  die  von  den  JSläaden  nicht  gcwiliigten 
( ->i(tr)liutionen  zu  ver\veij(eren ,  hei  .sich  an-chlacreu.  Der  staatische  Coni- 
luaunaut  v-»n  Wesel,  Martin  v,  Jüchen,  der  »ich  bereits  am  August 
den  Steuerexccutioneu  der  braudenburgi.>cbeu  Oflicierc  in  der  Nähe  von 
Wevel  widersetzt  nnd  am  28.  die  Rückgabe  des  gepföndeten  Viehs  vom 
Inrf.  Commandanten  zu  Calcar  nnter  Androhung  von  OewsU  verlangt  hatte, 
lies«  am  dO.  August  die  Patente  durch  staatische  Truppen  in  allen  Dörfern 
des  Amtes  Dinslaken  anschlagen..  Gleiches  tfaaten  in  den  ersten  Tagen  des 
September  die  staatischen  Commandanten  von  Emmerich  nnd  Rees  in  den 
sastosseuden  clevischen  Aemtern.  In  ihren  Berichten  darülier  au  die  Ge- 
neralstaateu  entschuldigen  und  erklären  sie  ihr  Verfahren  mit  der  Noth- 
wendigkeit,  für  die  durch  die  Execntionen  bedrohte  Beschaflung  der  Lv- 
hensraitt»  !  ihrer  Truppen  sorgen  zu  müssen  und  berufen  sich  überdies  auf 
die  früheren  Befehle  der  »Staaten,  da*;  ostrheinische  Cleve  gegen  alle  Uoii- 
triliutioneu  zu  üchützen.   (Niedcrl.  lieichsarchiv.) 
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Die  Regierung  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve 

20.  Aug.  164r>.  M. 
(Unten.:  Norpratb,  Bernsau,  Strilokede,  Peil,  Niess, 

Hotsfeld.) 

(ProtestatioQen  der  cleriBcben  St&od«  nnd  katbolieclieD  Geittlieheo.  Jen«  beab. 

sichtigen  Procesaerhebnng  iu  Spcler,  ünion  mit  deu  Jülich -bergischeo  Stiiidea, 
Anrufung  der  Staaten.    Wesel,  Rees,  EmroericU  entziehen  sich  schon  der  Bze- 

ciition  durch  irilfe  dorselhen.  Ohne  Kinttning  mit  d<?ii  Ständen  vullii"'  Zerrüt- 
tung dort  Iiuu<it'.-t.  I)er  katholischen  Ociff liehen  Proces.^c  «jegen  den  kurlursten, 
der  jülich-bergiächen  Stände  gegeu  den  i'ialzgrafeu.    Ohne  jene  drei  Städte  das 

Land  tn  Gootribntionen  unfähig.] 

20.  Aug  ..Jetzt  sollen  E.  Cb.  D.  wir  den  ferneren  Verlauf  unterthäuiü^st 
uicht  vcrbalteü,  iiänilich  welcher  Uet<talt  die  Stände,  nachdem  E. 
Ch.  D.  gnädigstem  Befehle  zufolge  wir  die  gnädigst  anbefohlene  Um- 
lage wider  der  Stände  Willen  wegen  des  Restes  der  drei  Monate  ver- 
fügt und  solche  Gelder  ausgescbrieben,  sieb  darüber  die  Stände  m 
KeeB  yersammelt,  und  beiliegendes  Contradictions-  und  Frotestations- 
sehreiben  eingesandt  Es  haben  auch  die  hiesigen  rdmisch-katiioHBohett 
Geistiicben  sieh  Tersammelt  und  uns  die  beigelegte  Protestation  ein- 
liefern und  mit  denen  vor  diesen  am  kaiserlichen  Hof  erhaltenen  Ur- 
theile  und  darauf  beschehenen  Erklärung  bedreuen  lassen.  Wir  ver- 
nehmen auch  nnter  der  Hand,  dass  die  Stande  dies  Werk  der'^es.tult 
empfinden,  das«  sie  nicht  allein  da^^e^en  kai.serliche  mandata  auszu- 
bringen .sich  bemühen,  sondern  aneh  <lie  alte  Thiion  mit  JUlicb  und 
Berg  zu  renoviren  und  sich  mit  denselben  Standen  zu  evaeuiren.  auch 
darunter  bei  den  Provinzien  ihre  Sache  zu  unterbauen  suchen.  Niobi 
weniger  vernehmen  wir,  dass  die  Städte  Wesel,  Emmerich  und  Hees 
keine  gütliche  Zahlung  thun  werden,  sondern  derselben  Bürger,  welche 
reisen  mttssen,  theils  in  der  Naobbarsobaft  zu  S'Uerenberg  das  BOr- 
gerreeht  nehmen,  andere  sich  bei  der  Garnison  unterstellen  und  sich 
der  Ezecution  zu  widersetzen  gedenken,  gestalt  dass,  dafem  diese 
Wunde  der  Zerfallung  zwischen  E.  Ch.  D.  und  Dero  Stände  nicht  bald 
genesen,  sondern  weiter  zunehmen  und  zu  fernerer  Verbitterung  ge- 
rathen  sollte,  wir  nichts  anders  als  eine  totale  Conliision  und  Zer- 
fallung E.  Ch.  D.  Status  hier  vor  Augen  sehen;  dann  so  viel  die  Oeist- 
lichen  betrifft,  dieselben  haben  am  kaiserliclu n  H<>f  bereits  ausgewon- 
nen Recht,  gestalt  sie  vor  diesem  A.  1628,  l(j2ii  und  1630  diesen 
Punkt  der  angeschlagenen  Schätzung  damalen  alda  so  weit  getrieben, 
dass  unterschiedliche  paritoria  decreta,  davon  die  letzte,  so  sub  poena 
banni  decemiret,  anbei  gelegt,  ertheilt,  und  E.  Ch.  D.  Herr  Vater  hoch- 
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seligen  Andenkens  damalen  unter  Andern  dadaieh  gedrungen  worden, 
die  damalige  wider  der  Stände  Willen  geschehene  Ausschreibung  und 
mit  Assistenz  der  Herrn  Staaten  vorgenommene  Beitreibung  der  Contri- 

bationen  abzustellen,  und  sich  mit  dem  Henn  Pfalzgral'eu  zu  verglei- 
chen"), wie  aus  der  Paritionssehrift,  aru  kaiserlichen  Hofe  damals 
übergobeii,  mit  mclirerem  zu  ersehen,  welcher  Decreten  Hemcribirung 
die  Geistlichen  mit  geringer  MUhe  wiederum  werden  erhalten  und  £. 
Ch.  D.  am  kaiserlichen  Hofe  neue  Unruhe  werden  machen  können. 

So  ist  auch  E.  Cli.  D.  bekannt,  was  für  beschwerliche  und  schftd- 
liehe  Prozesse  die  jttUch-  und  bergischen  Stände  gegen  den  Herrn 
Pfid^^fen  am  kaiserlichen  Hofe  gefährti  und  was  fftr  Unheil  dadurch 
dem  Luidesftlniten  und  der  Landschaft  zugewachsen  ist  Gedachter 
Herr  Pfalzgraf  wird  Tielleicht  gerne  sehen,  dass  £.  Ch.  D.  mit  der- 
gleidien  Prozessen  aueh  beladen  und  angefochten  werden,  möchte 
auch  seiuen  Vortheil  mit  darunter  suchen  und  sich  desseu  mit  zu  2sutzcii 
machen. 

E.  Ch.  D.  ist  die  Gelegenheit  dieses  Fürstentliuins  Cleve  bekannt, 
dass  nämlich  in  den  Städten  Wesel,  Emmerich  und  Ilee.s  das  meiste 
Vermögen  und  die  anderen  Orte  von  ganz  geringen  Mitteln  seien,  und 
durch  die  langdaurigen  Kriege  dergestalt  ausgemergelt,  dass  fast  nichts 
als  lauter  Armuth  darin  übrig  ist  Sollten  nun  diese  drei  Städte  sieh 
der  Gontrihutionen  und  deren  Zahlung  entziehen  und  es  von  den  ahn- 
gen  geringen  Terarmten  Menschen  gefordert  werden,  so  werden  dieeel- 
ben  darttber  seufzen  und  yerlanfen  mflssen. 

E.  Ch.  D.  wollen  aueh  gnädigst  erwägen,  was  Air  ludieien  es  in 
und  ausserhalb  des  Landes  gebe,  wie  von  den  Ständen  und  anderen 
ausgesprochen  wird,  dass  E.  Ch.  Ü.  hiesige  Völker  zum  grossen  Theil 
nicht  zu  de8  i.andcs  Nutzen  und  Besten,  sondern  nicht  anders  als  zu 
desselben  bestiiiuligdi  I)eächwer  gebraucht  und  des  Landes  Mittel  un- 
nöthig  erschöpft  werden. 

E.  Ch.  D.  müssen  wir,  als  denen  der  statns  dieser  Lande  mit  be- 
kannt, und  welche  Deroselben  mit  Eide  und  Pflichten  als  Kftthe  zu- 
getban,  unseren  Pflichten  nach,  und  damit  keine  Verantwortung  hier- 
nächst  auf  uns  komme,  dieses  allemnterthänigst  berichten  und  zu  E. 
Ch.  D.  gnädigster  fernerer  Erwägung  stellen,  ob  niebt  diese  Sachen  in 
tieferer  Deliberation  zu  legen  und  auf  Mittel  zu  gedenken  sei,  wie 
dieser  befangenen  Zerrüttung  vorzukommen,  damit  dieses  Unheil  nicht 
weiter  zunehme,  sondern  zwischen  E.  Ch.  D.  und  den  Ständen,  ehe 


^)  Vgl.  allgeai.  Einleit.  p.  50  u.  63. 
Samt,  zw  Qttck,  <t.  Gr.  KurAnMa.  V«  19 
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es  zur  gänzlichen  Zerfallung  kommt,  eine  gute  Vereinigung  wiederum 
gestület  und  dasselbe,  was  £.  Cb.  D.  und  dem  Lande  am  ntttzliebateu 
und  besten  ist,  einhellig  vorgestellt  werden  möge^ 


Wesel,  Emmerich  und  Rees  an  die  Geueralstaaten. 
,  Dat.  29.  Aug.  1646.  W. 

[Wesels  Schreiben  an  die  Staaten  vem  2G.  April  ist  im  Namen  der  Stande  er- 
lassen. Verarmnng  der  elevischen  Städte  durch  Stenerexecutioneo  schadet  den 
Interessen  der  Staaten  nnd  ihrer  Garnisonen  daselbst  Der  Ostseite  Cleves  ha- 
ben sie  Schutz  und  Sauveguarde  ge^jfcn  CoDtributionen  jeder  Art  zngesagt»  Bitte 
nm  Befehl  an  die  Coromaodanteti,  ihre  Bürger  und  Güter  gegen  die  Ezeentioneo 

zu  schützen.] 

39.  Aug.  ^U.  H.  M.  hebbcn  wv  burgemeester  schepen  en  Rath  tot  Wesel 
onder  dato  26.  Aprilis  lestleden  by  U.  M.  H.  OTer  de  wervinge  in- 
quartironge  en  onderbalt  der  soldatben,  dewelke  onder  den  naeroen 
van  S.  Ch.  D.  geworren  ende  in  dese  lande  ingevoert,  ons  ten  hodi- 
sten  beswaert,  en  ten  ansien  deselve  tegens  der  lantstenden  generale 
so  wel  ock  partientire  Privilegien  vryheiten  ende  gewonheiten  en  ob- 
senantie  is  strvdende,  ock  tot  geene  dcfensie  niaer  offenaie  der  on- 
derdaenen  en  derselven  totale  ruin  is  streckende,  V.  II.  M.  (»odt nlauii,' 
gebeden,  dat  deselve  gelieven  ujocüten  in  dosclve  saecke  niet  tr  resnl- 
veren  tcr  tyt  toc  wv  breder  mochten  icotiooret  werden.  Welke  missive 
also  van  ons  iiit  last  en  couimissie  van  onse  mede- Stenden  van  rid- 
derscliap  en  Steden  ireschreven,  naer  der  hant  ock  in  derselven  ver- 
gaderinge  geapprobeert,  glick  blickt  uit  de  eommissie,  dewelke  die 
lantstenden  den  beeren  reBidenten  Aytzema  onlangsi  toe  gesonden, 
so  worden  wy  met  onreebt  beswaert  als  wannehr  Bolke  mtesif  ons  in 
particulier  alleen  soude  raken,  het  welke  noebtans  wy  neffens  meer 
andere  bescfauldi^Mingen  so  lang  moeten  onbeandtwort  laeten  tot  ter 
tyt  ons  t*  geene  so  vsn  wegen  bovengomelte  missif  by  geschrifte  over 
ons  by  V.  H.  M,  geklaegt,  mochte  gecomnumiceeit  werden,  welke 
Ciiniimiuieuüc  tot  <inse  nocdi^^c  verdedigong  te  urdouneeren  U.  H.  M. 
biermede  ondenlanigh  versoecken". 

Nach  (Ich  I'ri\ ilpt^irn  drr  Stände  sei  keine  Werbung  oder  Kiimihrong 
von  'J'ruj»peii  im  Lande  ohne  ihre  Zustimiuuug  zuläjjiig,  solche  auch  jVtJ^t, 
da  diift  clevische  Fürfiteuthuui  mit  Niemandem  in  Feindschaft,  j^run/  unuoUüg. 
und  wegen  gänzlicher  Uu vennögenheit  des  Lande«  sie  zu  unttrliulten  sogar 
hochscbädlich.  Obwohl  nun  der  Kurfürst  selbst  im  December  1644  erkläreu 
lassen,  dass  er  die  Stünde  niemals  zn  Contribotionen  zwingen  lassen  wolle, 
habe  die  Regiemog  dennoch  nnter  dem  26.  Joli  nicht  bewilligte  Stenern 
aosgeschiieben;  wogegen  die  Stände  am  13.  Angast  Öffentliche  Contra- 
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dietionspatente  erlassen  hätten.  Trotzdem  habe  der  Commandeur  zu  Xan* 
teil,  Capitiio  Handebeck,  und  andere  kurf.  Officiere,  denen  auf  die  Städte 

Zahlungsanweisungen  ausgestellt  worden,  das  Vieh  ihrer  Bürger  aus  den 

Weiden  wegiichmfii  und  «onstigo  Executionen  im  Lande  vornehmen  lassen. 
Da  auch  ihre  Bürger  persönlich  mit  Vorhaftung  bodroht  würden,  so  hemm- 
ten dergleichen  Proceduren  allen  Handel  und  Wandel,  uud  die  Städte  mussteD 
verarme  u. 

„U.  H.  M.  syen  aen  de  eonservatie  cn  welstaut  van  dit  ])eiiaburde 
Yorgtendom  groetlicken  geiuteressirt,  doer  het  verdertV  en  verloep  der 
onderdaeneii  uit  den  Steden  cu  van  het  platte  land  U.  U.  M.  guarui- 
memn  oierckliken  geincommodirt  U.  H.  M.  bebben  ock  vanwegen 
de88el?en  hoch  yersirent  intereue  in  speeie  de  ostsyde  des  Ryns  ran 
dit  Toratendom  Cleve  in  haere  proteclie  e»  aauyegarde  genomen,  de- 
aelre  van  alle  contributien  bevtyt,  en  tot  dien  einde  haeren  comman- 
deoien  In  den  Steden  geoidonneert,  de  böigere  en  inwonderg  In  den 
ileden  so  wel  ock  de  onderdaenen  ten  platten  lande  Tan  gemelte  ost- 
gyde  des  Ryns  van  Keyserlicke,  Hessische  en  alle  andere  contributien, 
wie  detfelve  ock  namen  hebben  mo^^en,  te  bevryen.  U.  H.  M.  iiuel't 
urk  belieft,  doer  haere  o^ecoiiuuittirde  beeren  van  der  Capellen  en 
üuutswart  hun  in  bet  n)idden  tusebeu  tS.  Ch.  D.  en  de  standen  te 
stellen  inet  verseeckeringe,  in  so  verre  de  lantstende  doun  ter  tyt  ge- 
vorderte  stuir  van  40,000  Kxd.  S.  Ch.  D.  consentiren  wurden,  dat  als- 
dan  boveogemelte  beeren  van  wegen  derselven  sorge  dragen  wiMe, 
dat  den  Stenden  bare  so  diekwils  gedagte  gravamlna  ema  effeotu  ab- 
gestelt  werden  senden;  welke  somme  dan  oiek  S.  Ob.  D.  in  het  jaer 
1643  geeonsentirt,  daertegens  nit  een  eentsiek  gravamen  afgedaen» 
maer  ter  contrarie  deseWe  doer  aenstellinge  van  vremde  ministm  aen 
plaetse  van  lantsaten,  aenneminge  van  kriegsvolek  sonder  Stenden 
couüeut,  inquartieringe  derselven  eu  uitschriviuge  van  nit  gewilligde 
contributie  verdobbelt  wurden.  Gemerckt  ock  ten  lesten,  dat  U.  H.  M. 
S.  Exc.  Johann  Mauritz  graven  tot  Nassau  als  onsen  der  stat 
Wesel  gouverueur  in  specie  l)y  derselven  patent  onder  anderen  geor- 
donnirt,  gemelte  stat  derselven  borgere  eu  inwonders  by  haere  vryheit 
ea  Privilegien  te  mainteniren'*),  so  synwy  dry  Steden  voer  d' andere 
geaoetsaeekt  boven  het  geene  wy  neffens  de  lantstenden  üit  gemeen 


**)  Weiel  hatte  sieh  aocfa  an  Graf  J.  Moritx  gewandt,  rnn  dmh  ihn  Be- 
fehle des  Prinsen  v*  Oranien»  die  Stadt  and  ihre  Borger  aaf  Onind  jenes 

Pstonte  vor  deu  brandenbnrg.  Execntionen  zu  scbützen,  zu  enririten.  Moritz 

antwortet  den  12.  Sept.  ans  dem  Lag:er  zu  St.  Gilles,  der  Prinz  wolle  sicli  nicht 
in  die  Streitigkeiten  rwi^cbeu  deu  Ständen  und  der  elevi^ich.  fiegierong  mischen, 
babe  flülches  auch  duiu  Uommaudanten  iu  Wesel  verboten. 
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doer  derselven  geeomittircieii  Leo  d'Aytzeuia  proponeren  en  ver- 
suicken  lateu,  aengesien  \\y  hy  die  Chury.  reg^ieraog  tot  Cleve  geeo 
gehoor  hebben,  ende  te  besorgen,  dat  alle  de  ossen  ende  andere  be- 
stialen  uit  die  weide  gehoelt,  ende  onse  borge»  daerdoer  ganx  ruinirt 
werden  moebten,  onsen  recnrs  eu  toeflucht  tot  U.  H*  H.  te  neraen, 
deselye  onderdanigh  versoikende  ende  bidden,  derselven  commandevr 
älhier  t*  ordonniren,  dese  statt  deren  borgeren  ende  inwonders  perao- 
nen  en  goederen  vor  sulke  tegena  bare  sonnenklare  Privilegien  ende 
ininiuniteteu  strydende  hochschadelicke  niilitarische  executieu  te  be- 
schutteu  te  befriden  ende  selve  geensiu»  toetestaen''. 


Gutachten  der  cleve- märkischen  Rathe  über  das  Verlialten 
zu  den  LandstäiHlen  "').    Dat.  Cleve  7,  Sept.  1G46.  M, 

[Ohne  (\pr  SfätxU'  B«"iliiirt'  ist  Erhaltung  der  Dotnaineo  unniof^lich,  au  deren 
Tr«MU'  bei  ilcui  uusichcrtii  Ausgang  des  Succfssiiuiäpruzessf«!  fine  ätutxe.  <ie- 
fährilung  deä  Besitzes  durch  Spauieu;  kaiserliche  .Sk-queejter.  —  Plaue;  ataatiscbe 
lateresacu.  (lemeinaamer  Prozeaa  der  jfilieh- bergischen  und  cleviaehen  Stioda 
gegeo  die  posaidireaden  Herren  iat  xn  befürchten.] 

7. Sept.  ^Der  clevischen  liegierunj;  crhebliclie  considerationes ,  wumin  es 
I.  Cb.  I).  reputirlich  und  Den»  Staat  in  den  clevischen  Laudcü  nütz- 
lich und  hoehnöthig  erachten  miisson,  dass  die  elcvi^schcn  StJInde  hei 
untertbänigster  Affection  erhalten  und  so  lang  immer  möglich  das  eon- 
trarium  verhütet  werde:  1)  Keputirlicb  darum,  dass  1.  Ob.  D,  hocbldb- 
liche  Vorfahren  dasselbe  allen  Fleisses  in  Acht  genommen  und  vor 
anderen  hohen  Fürsten  den  hohen  Ruhm  haben  von  grosser  Clemens 
und  Gute  gegen  Stände  and  Unterthanen  zn  sein.  Die  Grafen  nnd 
Herzöge  von  Cleve  haben  diesen  hohen  Rnhm  snccessive  in  Ihre  Gruben 
geftthret  und  ist  kein  ezemplum  zu  finden,  dass  die  Fürsten  von  Cleve 
jemalen  mit  ihren  Ständen  wären  zerfiillen.  L  Oh.  D.  werden  von 
Dero  Herrn  Vater  und  auch  von  Dero  Frau  Mutter  mehrmalen  gehört 
haben,  dass  bei  den  clevischen  Ständen  nnterthanigste  Liebe,  Affectiou 
und  Willen  gefunden.  I.  Cli.  D.  selbst  haben  anno  DniS,  als  Sie  einige 
Tage  durch  8ell)ij."es  Ftlrstenthnm  sind  ge7oji;-t'n,  i;nridiij:st  versichert, 
dass  mit  Dero  Ständen  unterthäuigster  Bezeugung  aiieuthalbeu  gnädigst 
wohl  zufrieden  gewesen.  Die  Herren  des  Hofes  von  Gelderland  und 
der  Magistrat  zu  Amheim  (alda  sich  I.  Ch.  D.  etzliche  Jahre  haben 

**)  Dieses  von  der  liuud  Mutä^feld  s  geüchriebeue  tSchrifUtück  jüt  utclit 
nnteraeichnet;  offenbar  haben  die  nach  Berlin  gamndtan  oleviaehan  Bitbe  das- 
selbe dort  benutst.  Vgl.  deren  Bericht  vom  10.  Oetober. 
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ufgehalten)  wusen  nicht  genugsam  I.  Ch.  D.  Crottesfiurcbt,  Clemens 
and  togeodsames  Naturel  za  rühmen;  derowcigen  der  Regierung  hat 
obliegen  wollen,  alles  Fleisses  su  verhüten,  dass  durch  ihr  Verursachen 
oder  Verabsftumen  I.  Ch.  D.  hoohrtthmlichen  Qualitäten  der  geringste 
)lakd  onrerschuldet  nicht  möge  angestrichen  werden.  2)  NtItzHeh  . 
und  bocbndthig  darum,  diewcil  der  Status  I.  Ch.  D.  Doinainen  durch 
Nichtzahl  uiu:  der  Pensionarien  Verhinderung  des  heilsamen  nei)iita 
tionsvverkesä,  Versetzung  etlicher  Domainen  und  insiuiderheit  durcli  die 
gef^hrlicbe  staatische  Schuld  dermaaßsen  bpschwuret,  dass  ohne  der 
St&nde  getreue  Assistenz  I.  Ch.  D.  Status  im  Laude  nicht  subsistireu 
kann. 

Vors  zweite  oonsiderieret  die  Regierung,  dass  I.  Ch.  D.  wegen  der* 
selben  Landen  vor  L  Kais.  Maj.  noch  im  Rechtsstreit  begriflfen,  und 
wenn  ea  auf  den  richterlichen  Spruch  sollte  ankommen  wegen  des 
Richters,  der  Gegenpartei  und  missUchen  Ausschlag  Rechtens  sobald 
ein  widriges  zu  befahren  als  das  Glttck  zu  hoifen,  und  dass  deren- 
wegen  I.  Ch.  D.  auf  der  getreuen  clevischen  Stände  (welche  neben 
deu  ruiiikischen  sich  öfters  uiUud-  und  scluililich  erkläret,  dass  bei 
dem  Cburhause  lirai Ulenburg  beständig  halten  wollten)  sich  nebens 
i>ero  wohl  fnndirtcü  Keclits  vesti^'lieli  zu  verlassen.  Auch  ist  das  FUr- 
stcuthum  Cleve  zwischen  so  mächtigen  kriegenden  Theilen  gelegen, 
das  Haus  Burgund  hat  die  Stadt  und  Festung  Jülich  noch  in  Besetzung, 
und  ist  nicht  nur  wegen  der  Religion  Pfalz-^ieuburg  gewogen,  sondern 
bat  auch  mit  dem  Hause  Oestreich  eommunes  Interesse  und  ein  Auge 
auf  die  Lande,  welches  sich  alsobald  bei  Erledigung  der  Landes- 
possesaion  anno  1609  mit  Einnehmung  der  Festung  Jttlioh  und  Yor- 
habender  Sequestration  der  Landen  und  anno  1614  durch  der  hispani- 
sehen  Behinderung  des  xantiechen  Traetats  erwiesen  hat.  Die  Herren 
Staaten  haben  die  schwere  Forderung  und  daneben  im  Lande  alle 
fegten  Städte  auf  dem  Rhein  und  der  Maass;  dieselben  werden  aül 
allen  Fall  auf  ihi  iiitoK  >si  gedenken.  Desfrlriehen  sind  die  Stände 
der  FUrsteniliüiner  Jiitieii  und  Her«;  inehrcntheiis  katholiseh  und  gut 
kaiserlich,  und  zeigen  eine  Begierde  nach  einer  Setiuestration,  haben 
mit  dem  Herrn  Pfalzgrafen  am  kaiserlichen  i^Iofe  schwere  Processus, 
and  besorget  die  Regierung,  wann  auch  die  clevischen  St&nde  gegen 
L  Ch.  D.  am  kaiserlichen  Hofe  oder  bei  der  Kammer  xu  Speier  in 
Processus  genithen  (wie  bereits  von  der  Geistlichkeit  der  Anfang  ge- 
macht), und  durch  die  bereits  befangenen  Kriegsexecutionen  zwischen 
L  Ch.  D.  nnd  den  Stftnden  eine  Widerwärtigkeit  (welches  Gott  lange 
verhüten  wolle)  entstehen  sollte,  dass  allerseits  Stünde  ciu  Gesuiuutt- 
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Interesse  daraus  machen  und  gegen  beide  poasidirenden  Chur-  and 
Fttraten  sich  verhiiiden  mdehieii.  Endlich  sn  consideriren,  dnss  noch 
Viele  aus  den  Ständen  rind,  welche  es  von  Herzen  mit  I.  Ch.  D.  mei- 
nen, I.  Gh.  D.  unter  dieser  Sachen  ganz  keine  Schuld  beimessen,  aieh 
von  I.  Ch.  D.  beharrlichen  Liehe  und  demenz  versiehert  halten,  und 
Uber  diese  Proceduren  von  Henen  seuften,  und  sich  bezeugen ,  dass 
ihnen  diese  Procedur,  welche  zu  des  Landes  theuer  erworbenen  Pri- 
vileg:icn  (wie  sie  sagen)  Oonservation  angesehen  sei,  abgenöthigt 
worden,  wiewohl  sie  wohl  sehen  und  besorgen,  dass  daraus  sowohl 
vor  I.  Ch.  D.  als  dem  Lande  \nel  L^nheil  entstehen  könnte.  Diese 
zeigen  sich  um  dieser  l'rsachen  ungeduldiger,  dass  (wie  sie  sagen) 
keine  Beden  erdenken  können,  wanuu  T.  Ch.  D.  aida  im  Lande  eine 
so  grosse  Anzahl  Vi^lker  zu  des  Landes  Erschöpfung  aaf  die  Beine 
halten  und  nichts  GewissereB  davon  zu  gewärtigen,  als  L  Gh.  D.  statns 
GonAision  und  des  Landes  Ruin,  und  um  eben  der  Ursach  (sagen  sie) 
könnten  sie  es  in  ihrem  Gewissen  nicht  verantworten,  wann  durch 
ihre  fernere  Einwilligung  das  arme  enehöpfte  Land  femer  zu  Grunde 
gerichtet  wttrde". 


Der  Kurfürst  an  die  clevischen  Stände.    Dat.  Schöningen 

19.  Aug.  1646.  W. 

(PfUsenthrt  Wesel  15.  Sept.  1646.) 

19.  Aug.  Habe  gehofft,  dass  sie  auf  die  Yorstellnngen  Bernsau's  und  Motz- 
feld's  znm  ferneren  Unterhalt  der  Trappen  eontribnirt  und  dadtircb  grosse 
Coofusion  nnd  Unheil  des  Landes  verhütet  hätten.  Dass  er  die  Betnedi- 
rung  der  Gravameii  ihren  Dcputirten  abgeschlagen,  sei  unwahr,  nur  Ter> 
schoben  habe  er  .^if  bia  zu  seinem  EintrefTen  in  Cleve.  Ihre  PriTilegien  wolle 
er  iboen  in  keiner  Weise  verkürzen,  wohl  aber  wie  bisher  alles  thun,  was 
„zur  Tranquillirung  und  Consorvining"  des  Landes  beitragen  könne.  K.-^  m  i 
spin  fe.vM  r  Wille,  im  October  nach  Cleve  zu  kommen,  müs>e  aber  eiil-ehii  - 
den  darauf  dringen,  dass  sie  bis  dahin  zur  Verhütung  von  Unordnung  zum 
Unterhalte  der  Truppen  beiüteaerten,  da  bei  deren  Zusammenhaltuug  sein 
,Respect  und  chtirf.  Repwtation  tief  enpagiret**.  Würden  sie  sich  aber  auch 
jetzt  nicht  dazu  bewegen  lusäcn,  so  müsse  er  solches  für  Widcröetzlichkeit 
halten,  za  anderen  Resolntiooen  schrelteu  und  selbst  Stenern  ausschlagen. 
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Die  Generalstaaten  an  den  Kui'fürsten.    Dat.  Haag 

12.  Sept.  1646*')-  H. 

[Klagen  der  cleviseben  Stande  gegen  den  Korfläraten  wegen  der  Trappen  in 
Cleve.  Zq  Bzecntionen  Norprath  nech  den  PrivilegieD  der  Stande  und  dee  Kjar- 
fönten  Erklärung  nicht  befbgt.  Ansuchen  um  Abführung  der  Truppen  sar  Ab» 
vendnng  aller  Weiterangen  mit  den  Ständen.    Ihirch  ihre  ticholdforderung  ein 

Interesse  daran.) 

Die  clevischeu  Stände  hätten  iluion  mitgetheilt,  da.«<s  sie  und  alle  Un-  12. 8ept 
terthancD  und  Güter  des  Landes  laut  Reversalpti  der  Grafen  und  Herzöge 
von  allen  Contributionen  nnd  Stouero,  dir  nicht  frHwiUig'  auf  ordont- 
lichen  Laiultagen  bewilligten,  seit  Jahrhund«  i  tcii  Ijelreit  waren;  daj^s  auch 
die  Lftn(it.-lur>t('n  seit  hundert  und  mehr  Jaliri-n  nioht  befugt  gewesen,  ir- 
gendwelche 'rrn|)})en  ohne  der  kStandr  Zustiainiuag  iui  Lande  zu  werben 
oder  zu  halteu,  wie  ihren  Deputirten  denn  158T  die  ganze  Landes vertheidi- 
gung  für  die  Dauer  des  niederländischen  Krieges  nnd  selbst  noch  1610  die 
Anstellang  der  Officiere  b^i  den  damals  geworbenen  Trappen,  die  ihnen 
auch  den  Eid  geleistet,  überlassen  sei.  Solchen  Rechten  der  Stände  su- 
wider  wären  nach  ihrer  Angabe  im  Jahr  1644  ohne  ihr  Wissen  Truppen 
geworben,  die,  angeblich  nnr  sur  Besetzung  einiger  kleinen  von  den  Kai- 
serlichen und  Hesfien  geräumt^-n  Plätze  be.stinuut,  allmählich  auf  IT  Com- 
pagnien  z.  F.  und  5  nach  Caicar,  Duisburg,  Dinslaken,  ßevenabr  und  an* 
dere  Orte  gelegten  Compagnien  z.  R.  vermehrt  worden,  deren  Unter- 
halt die  olevi!»che  Regierung,  abgesehen  von  den  durch  di*»  Hürger  der 
Garnisonplatze  zu  leistenden  Service geldern  imd  ( )narti(  i  unko>ten,  von  den 
Standen,  unter  Androhung,  sie  sonst  von  den  Ünrgern  nnd  Hanern  ganz 
erhalten  lassen  zu  iuussen.  gefordert  hiitte.  Vrrgeltlich  hätten  die  Stande 
nach  ihren  Mittheihmgen  nin  Abfnhrnng  der  Truppen  sich  bittend  an  den 
Kurfiirsteo  gewendet,  ihui  Taufende  vuu  Steuern  bewilligt,  noch  grössere 
OWaUm  für  den  Fall  der  Abstellung  ihrer  Gravamen  gemacht;  der  Kur« 
fürst  habe  sie,  wenn  ihm  nicht  freiwillig  die  Mittel  zum  Unterhalt  gewährt 
würden,  mit  zwangsweiser  Erhebung  von  Contributionen  bedroht;  sein  Com- 
missaritis  Norprath  endlich  solche  wirklich  ausgeschrieben  und  beitreiben 
lassen. 

^Dat  nu  deselve  beer  Johann  von  Norprath  tot  buIx  niet  be- 
Toecht  is  blyckt  uit  vorgemelte  allegatien,  van  alle  dewelke  de  meer- 
genoemde  lantstenden  poaeeren  dat  authentik  bewys  terstont  sallen 

eonnen  ingebracht  worden,  niaer  insonderheit  dewylc  U.  Ch.  D.  noch 
den  17.  Uecember  1644  beeil  <lüur  C.  vau  Struukede  vor  Got  eu 

Ein  theilwciser  Auszug  dieses  Schreibens  igt  bereits  in  Bd.  III  p.  7  der 
ürk-  u.  Actenst.  mitgctheilt.  Es  erfolg-te  auf  Gitiud  tiiier  liesolution  der  Genc- 
nlstaaten  vom  12.  September,  welche,  gemäss  der  Berichterstullung  der  Depu- 
tirten V.  d.  Capellen,  Veit,  v.  d.  Holck,  v.  d.  Beek  and  Beveren,  die 
laterpoeition  beim  KnrftlrBten  zusagte,  den  Briass  der  gewünschten  Befehle  an 
die  Üommandanten  im  Cieviscben  aber  bis  znr  näheren  Erörterung  vertagte. 
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de  werelt  den  Stenden  latea  vereeckeren  ende  syucereeren,  tegen 
haere  Privilegien  tot  eenige  contributie  door  de  gewomne  volcke- 
ren  haer  niet  te  sullen  laten  dwingen,  ter  eontrarie  alrede  eeoiga 
miiitaire  ezeoutie  hier  ende  daer  ia  begoat,  aelf  aen  dXtetayde  Ryns 
die  wy  dorgaens  tegen  alle  beswaemiMe  vry  bebbea  gehouden,  —  ao 
en  hebben  wy  niet  connen  noehte  mögen  ledich  staen,  an  U.  Gh.  D. 
Stenden  des  Fursteudoma  Cleve  mit  desen  f  aceordeeren  deae  onae 
intercessionalen,  en  dienvolgen  U.  Ch.  D.  mint-  ende  nabur-  ende  ge- 
dienstelyck  tc  vcrsoeckeu,  dat  clesselfs  goedc  geliefte,  Bodani^c  ordre 
te  stellen  ende  die  vorsieninge  te  doen  ten  einde,  dat  het  vtdck  in  den 
lande  vau  Cleef  preworven  of  aldaer  van  buiteu  ingebracht,  afgestelt 
en  afgevoert  mag  worden,  op  dat  dese  saecke  tuschen  U.  Ch.  D.  ende 
de  meergemelte  stendea  buiten  alle  verwyderinge  werden  gehouden» 
ende  in  plaetne  van  dien  alle  goede  vmndeUebeit  ende  goede  gene- 
gentheit  onder  de  meergemelte  Stenden  ten  regoarde  U.  Ob.  D.  on- 
derbouwt  en  onderhouden,  te  meerder  om  dat  de  meetgemelte  landen 
des  te  beter  souden  connen  opbrengen  de  penningen  daer  by  wy  aeer 
hoochUdi  syn  geintereflaeerf*. 


Aus  dem  Protokoll  de&  clevischen  Ständeconvents  zu 

Wesel.  W. 

[Kaiserliche  Mandate  gegen  die  Contributionen  zu  erwirken.   Rosengarten  nach 
dem  Haag,  Oonaftlrea  datelbst  Umlage  von  lOiOOO  TUr.  für  die  Koeten  der 
Privtlegieavertheidigttsg.  OanoDicoa  Oi^eni»  nach  Speier.] 

5.  Sept.  «Sind  aagekommeD  der  Herr  m  Kreatsberg  ondHerr  aaSooefeld, 
wie  anch  Freiherr  Brempt  ins  Vehn,  und  aas  den  Stiidten  Cleve: 
Bürgerm.  Dr,  Nys,  Emmerich:  Schöffe  Osterwick,  Rees:  Bürgerm.  Gest. 

17.  Sept.  —  Sind  die  aufgesetzten  informationes  vor  die  speiersehen  Advocaten  ond 

Procnratoren  mit  den  Beilagen  verlesen,  und  praevia  deliberatioiie  nicht 

gut  gefunden,  das  coniunctim  pro  mandati^  ^inc  clausula,  wegen  der  langen^ 
bergischen  Ii«  -tantcn,  liicentea  and  Ausschreiben  nicht  gewilligter  Steuern, 
sondern  vorerst  iid  partem  pro  mandato  piih'  clnusula  wegen  itzo  den  Larid- 
stcändon  hart  drüokcndcr  ausgeschriebener  und  manu  militari  fx^cTitirter 
nicht  gewillij^ter  Steuer,  snppliciret  nnd  dem  vorgangen  pro  dtcernendis 
maudatis  s'uw  clausula  der  übrigen  Beschwernissen  halben  angehalten  wer- 
den Sülle.  WegLü  der  Sollicitatnr  ins  üraven-Hag  ist  concludirt,  dass  dem 
Kcntmeistcr  der  Stadt  Wesel  Juliann  Rosengarten,  welcher  von  der  Stadt 
Wesel  vergangeneu  Mittwoch  dahin  abgefertigt,  Namens  der  sftmmUicbea 
Landschaft  ans  Ritterschaft  und  Städten,  Commission  ertheilt  werden  solle, 
in  deren  Kamen,  neben  Herrn  Aitzema,  eine  zutragliehe  Resolntion  zu 
befördern,  dass  auch  demselben  Commission  ertheilt  werden  sollte,  einige 
Ohm  rheinischen  Weins,  vier  oder  fUnf,  denen,  so  der  Stünde  Soeben  und 


Digitized  by  Google 


Scbritte  d.  Stände  tar  Erwirkang  kftia.  Mandmte  und  Schatz  d.  Staaten.  297 

Bitten  befördern  könnten,  Namens  der  Herren  Landstäude  zu  verehren, 
anch  caMi  quo.  eine  allerdings  zuträgliche  Resolution  difs-cr  Gestalt  rrhnl- 
tfd  werden  köuute,  dass  die  execntioucs  nicht  gf'\villjg:tcr  Steuern  tlnreh 
die  Commandeure  behiodert  werden  sollten,  bis  und  duran  die  iStande  »ieli 
mit  I.  Vh.  D.  über  ihre  Be.schweruijise  veiuiubaret,  dein  iio>0Mi; arten 
üBÜ  Aitzenia  aufgegeben  werden  «oUc,  etwa  drei,  vier  bis  iuut  tausend 
Golden  nueh  ihrer  Disuretiou  den  capabelstcu  subieetis  zu  promittiren '*) 
und  An  solche  Herreu,  welche  die  Laadstttode  tm  meistea  fe?ori8iret,  dem- 
nächst  so  venrenden. 

Ist  auch  TOD  der  Ritterschaft  pare,  von  den  Städten  aber  auf  Ratifi- 
cetion  ihrer  Prioeipalen  conclodirt,  nochmaleu  gegen  Ausschreibnug  der 
»reiten  Steuer  publice  so  protestiren**),  und  snr  Vertheidignng  der  Land- 
Ständen  Privilegien,  auch  Absahinng  dessen»  so  dem  syndico  von  den  Land- 
Ständen  corapetiren  mdchtei  eine  Steuer'**)  unter  Ritterschaft  und  Städten 
collectireu  zu  lassen,  dieser  gestalt,  dass  die  Ritterschaft  etwa  3500  Thir. 
die  sämmtliclio  Ilaupt-  und  kleinen  Städte  aber  f>(iOO  Thlr.  beibringen  sollen. 
—  Den  beiden  syndici.s  ist  aufgegeben,  liier  in  loco  bcisamujen  /u  Ideiben 
und  alles  auf/iisetzon  luid  auszufertigen,  was  zur  Ausbringung  der  Msin- 
daii-u  und  Proces.ven  noihig.  insgleichen  die  Schickung  des  xauteuer  Canu- 
Uünicas  Gajeuuö  auch  Speier  zu  betördern" 


Die  clevischen  Stände  an  die  Generalstaaten.   Dat.  Wesel 

18.  Sept.  1646.  W. 

[Gesuch  uDi  Befehle  an  die  atoatischeu  Officiere  zur  Verhiodening  der  Stuuer- 
eseeattonen.    Die  Staaten  sind  hiersa  vegen  Garantie  der  Retrersaleo  ver- 
pflichtet] 

„l\  H.  M.  werden  sich  erinneren,  dat  wy  laestleden  doer  onse  niis-  18.  Sept. 
sive  van  tlen  4.  Juüi,  ende  door  de  overgesondene  conimis*vie  op  den 
agent  Leo  d  Aytzema,  gedateert  den  15.  Augnsti,  conjnnctim  in  iia- 
men  van  de  ges^anibten  Stenden  aln  mrde  doer  de  overgesondeuc  bric- 
ven  der  Steden  Wesel,  Emoienck  en  Keea,  so  tot  dienst  van  de  lant- 
schap  aifgezonden  worden,  vele  redenen  ende  niotiven  gededuccert, 
waerom  wy  genotsaeckt  worden  U.  H.  M.  te  bidden,  dat  U.  U.  M. 
gelie?en  moehten,  by  S.  Ch.  D.  van  Brandenborch  sich  te  interponee- 

")  Die  deafallsige  Instruclion  für  Aitsema  und  Bosengarten  ist  vom 
ao.  Sept.  datirt 

**)  Dieser  Protest  ist  vom  18.  Sept.  datirt 

'**)  Das  ohne  Zugtimmnog  der  BegieroDg  erlaesene  Steueraasschreiben  der 

Stäode  datirt  gleichftiUi^  v.  18.  S(!i)t 

Das  KammergeM  ichta  -  Vorludungs- Maüdat  an  die  von  den  Stauden  ver- 
kUgteo  kurl.  Käthe,  Beamte  uod  Ufficiere,  insbesondere  Norpratb,  Bern  sau 
and  Strünkede  vom  19.  Januar  1G47  wurde  deuselbeo  erst  am  21.  Mal  iu- 
siaoirt. 
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reii,  dat  het  onnodigc  endo  ondinstige  geworvene  volok  af;ü:estellt  (»ite 
afgevoirt,  als  niede  dat  an  U.  H.  M.  gouvcmeurs  eudc  conimandeurs 
mögen  beiast  werden  nit  de  pcrmitteereiiy  dat  wv  ende  de  arme  in^re- 
setene  van  dit  vorstendom  met  eenige  contributie  ende  cxecutie  dur 
de  ministers  yan  S.  Ob.  D.  tegens  onse  consent  ende  bewilUgong  niet 
en  mögen  beswaert  werden.  Neffeng  soodanige  gedednceerde  redenen 
hebben  wy  by  de  tegenwoidige  vergaderonge  achrifUicken  beriebt  gevon- 
den,  dat  U.  H.  M.  niermals  so  mond-  als  sebriftlioken  sieh  hebben  ge- 
dedareert,  dat  U.  H.  M.  oompeteert  maintenentie  van  de  re^ersalen 
ende  condicien,  waer  door  beide  chur-  ende  vorsten  Brandenborgh 
ende  Neuburg  int  jacr  van  1609  dese  landen  ungcticdcn  hebben,  ende 
daerop  van  de  lantsteoden  angenommen  s\  n .  ^lick  sulx  \n  blickende 
uit  het  bygevoegde  advis  van  den  rat  Ii  van  staten  van  den  28.  Aprilis 
1629.  ende  daerop  gevolgde  veröcheide  resoluticn  van  den  26.  Juni 
i6^1f  1.  November  1641,  item  lu.  Noveuibcr  164.->  ende  uit  het  gean- 
cxerde  extraet  van  den  2.  December  1644  welekc  reversalen  an 
ons  als  lantstenden  syn  gegeven  ende  daerby  vastelick  beloeft,  ons 
ofte  de  ingesetene  tegens  de  Privilegien  vant  lant  geensins  te  be^ 
swaeren,  daerentegen  de  Toigenomene  wervinge  ende  feytelicke  eigen* 
maehdge  contributie  ende  executien  direeteliek  stryden,  glick  solkes 
by  onse  remonstrantien  ende  documenten  is  geopprobeert;  ende  by  con- 
ti nuatie  van  soodanige  executien  wy  ende  arme  ingesetene  in  eene 
ondragelieke  Servitut  ende  slaveniy  souden  vervallen. 

Na  dien  dan  U.  H.  M.,  als  gemelt  is,  sich  declareert  liebben  de 
vorschr.  reversalen  te  niaintenireu  ende  te  eonserviren,  ende  conse- 
(|nentelick  die  contraventien  van  dien  te  helpen  diverteereu,  ende  af 
te  stellen,  so  is  hiermede  nochmals  ons  vruntnaburlick  ende  dienst- 
bereitwilligb  versoeeken  dat  U.  H.  M.  gelieve  by  6.  Gh.  D.  tot  sulken 
einde  te  interponeeren,  de  vorgenomene  contributien  ende  executien 
af  te  stellen,  ende,  om  darvan  effect  te  geven,  ahn  U.  H.  M.  gouver- 


Die  erwähnten  Beilagen  enthalten  die  Beschlüeae,  welche  die  General» 
etaaten  nach  Gntaehten  dea  Baths  Tom  Staat  aaf  Geanche  der  Beformirten  in 
Jriliih  Berg  reep.  des  Pfalzgrafen  tod  Neuburg,  Probates  von  Xanten  und  Eit- 

biscbofs  von  CöId  nni  Schutz  gog-pn  die  YL'rfulgttnj^en  des  Krstercn  ropp.  Ab- 
stelluDg  der  dazu  vou  doii  .Staaten  tTgrifrciK'ii  Kepressaliea  gofas.-t  hatten,  Sie 
sprachen  ?;immilich  die  rtlicht  und  das  liucht  der  Geoeralstaateii  aus,  auf  Grund 
dur  vuu  iliueu  ubetuouimeueu  Garantie  des  xantener  Vertrages  von  1614  (vgl. 
allgem.  Binleit.  p.  48)  für  die  BeobachtODg  der  den  julich-bergischon  und  cleve- 
markiachen  Standen  von  den  poesidirenden  Fürsten  in  den  Jahren  1609—1612 
auageetellten  Beversalen  Sorge  zu  tragen. 
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nenfB  en  eommandenn  te  beyelen,  niet  te  gedoogen,  dat  wy  tegens 
de  Tonehr.  reyeraalen  tegeas  onse  (»ivilegien  ende  viyheit  met  eemge 
contribuiieii  ende  executiea  senden  beswaeit  werden*. 


Die  Generalstaaten  an  die  clevische  Regierung.    Dat.  Haag 

1.  Oct.  1646.  H. 

Durch  der  cleviAcheii  St&nde  Abgesandten  nnd  ihre  Commandanten  zu  1.  Oot. 
Wesel  und  Emmerich  über  die  Ezecntionen  gegen  dortige  Bürger  bcnach- 
richtigt,  mUssten  sie  dieselben  nochttuils  dringend  auffordern,  Nichts 
femer  zum  Nachtheii  und  Präjudis  der  Hechte  und  Privilegien  der  Stände 
zu  unternehmea  ^en  speciutick  ten  spoedigsten  willen  doen  ootslacn  de  aff- 
genomene  70  os^eu,  op  dat  daer  uit  geen  verdere  onlusten  en  verwyderiu- 
gen  oustaeu'* 

Bericht  Wirich's  von  Bernsau  und  Johannis  Motzfeld  an  die 
Regierung  über  ihre  Sendung  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve 

13.  Oct.  1646.  M. 

[Burgitdorrs  Aeusserungen.  Bitte  um  Verhultuagsber^lil  für  ileu  Fall  des  ufleueu 
Widerstands  gegen  die  Steuerexecutionen.  Der  geh.  liäthc  und  der  Karfurstin 
Ansieht.  Coaferens  mit  Burgadorf,  Schwerin  und  Seidel  Des  Kurfürsten  Befehl, 
die  Stande  aora  UnterliaU  der  Trappen  his  drei  Monate  nach  seiner  Ankunft  zu 
hewegen,  sollen  länger  nicht  ohne  deren  Zustimmung  bloilico.  loBiuaatiooen 
gegen  sie  bei  Hofe.  Blnmenthal  heimlich  in  Berlin.] 

„Auf  von  den  Herren  empfangene  Commission  und  Instruction  da- 13.  Oct 
tirt  am  7.  September  sind  wir  alsobald  folgenden  Tages  von  Oleye 
abgezogen  nnd  zn  Berlin  am  20.  ^usdem  um  den  Mittag  wohl  ange- 
langt und  selbigen  Nachmittags  zu  dem  Oberkammerherm  von  Burgrs- 
dorf  aufs  Schloss  gangen  und  vou  demselben  begehret,  dass  uns  bei 
I.  Ch.  D.  Audienz  procuriren  wollte.  Daraul"  derselbe  zu  I.  (  Ii.  I).  ia 
Dero  Gemach  ^an^^en,  wiederum  zu  uns  kommeu  und  f^enicldet,  dass 
es  I.  Ch.  I).  i;iin/>  unverniutliet  vorkoiiiuieu  wäre,  dasö  die  elevischeu 
stände  durch  Anschla^un^'  offener  Patente  sich  1.  Ch.  D.  widrig  ge- 
stellet;  es  wären  die  Stande  dazu  dureh  einige  angereizet,  welche 
1.  Cb.  D.  darum  würden  zu  strafen  wissen,  und  ob  wir  wohl  gar  ge- 

***)  Schon  unter  dem  12.  September  hatten  sie  gleichzeitig  mit  dem  desfall« 
eigen  Schreiben  an  den  Kurfürsten  diese  Aufforderung  an  die  cleviBcbe  Regie- 
rung gerichtet. 

Am  4,  October  befehlen  die  Generalstaaten  allen  Oommandenren  ihrer 
Oamisonett  im  Cleviscbeu:  »dat  ghy  tot  onse  |nadere  ordre  niet  cn  sult  hebben 

te  gedoogen,  veel  min  mct  ^^oede  ougon  aeu  tc  sion,  datier  eenige  executie  go- 
schiede  of  in  het  werk  t^tstolt  worde  ondcr  het  canon  van  de  Stadt  (of 
plaetsej  n  te  bewaren  toe  vertrouwU   (Archiv  im  Haag.) 
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schwinde  bei  I.  Ch.  D.  Audienz  suchen  tliüten,  damit  wir  dennoch 
seine  Willfährigkeit  verspürt  haben  möchten,  so  sollten  wir  mit  ihm 
zu  I.  Ch.  D.  hineingehen.  Wir  sind  darauf  zu  I.  Ch.  D.  in  Dorn  Cc- 
mach  gangen  und  unsere  Proposition  dahin  abgelegt:  dafss  die  Kriegs- 
oHifMere  sich  bei  den  liäthen  Bescheide  erholet,  ob  bei  der  Steuer- 
beitreibung gegen  die  Opponenten  feindlich  pFOcediren  und  dieselbe 
niedermachen  sollten,  ii^olcbe  h  rsLge  zu  beantworten  hätten  die  Küthe 
aber  eine  Abordnung  um  so  vielmehr  nOthig  finden  mttBBen,  dieweü 
1.  Gh.  D.  in  so  weit  aussehender  Sache  dureh  Schreiben  nieht  von 
Allem  umstandlieh  genug  berichtet  werden  könnten,  auch  bei  der  Un- 
gewissheit  I.  Ch.  D.  Hlnauskmift  diese  Sache  von  Tage  zu  Tage  ge- 
filhrlieher  und  irreparabiler  werden  könne,  indem  noch  kurz  vor  un- 
serer Abreise  wiederum  14,Ü0U  Thlr.  hätten  umgeschlagen  werden 
niUssen,  wesliaD»  die  Kfithe  bäten,  dass  I.  Ch.  D.  gniidigst  belieben 
wollten,  ihnen  eine  gemessene  Verordnung  zu  ihrer  in  dieser  schweren 
^ache  künftigen  Verantwortung,  welcher  gestalt  und  wie  weit  darin 
gehen  sollten,  gnädigst  ertheilen  zu  lassen. 

I.  Ch.  D.  gaben  gnädigst  zur  Antwort,  dass  Sie  den  Ständen  zu 
soleher  widerwärtigen  Proeedur  keine  Ursache  gegeben  hfttten,  und 
dass  Sie  nimmer  gemeinet  wftren,  denselben  in  ihren  herbrachten  pri* 
vilegiis  Abbruch  tbun  zu  lassen;  Sie  wttren  beständig  resolviret,  in  kur- 
zem  in  die  Lande  zu  kommen,  und  daselbst  ihren  Beschwerden  in  hilli- 
gem Wege  abzuhelfen,  wollten  auch  über  unser  Anbringen  noch  Be- 
scheid ertheilen  und- bald  expediren  lassen. —  Wir  sind  am  folgenden 
Tage  zu  den  geheimen  liiithen  gangen,  den  von  Knesebeck,  von 
Schwerin  uul  Seidel,  der  Herr  Canzler  waren  ausgereist;  wir 
haben  ihnen  die  hochdrängende  Ursach  unserer  Abordnung  und  des 
J^andes  statum  repräsentiret  und  sie  ersuchet,  dass  ihres  Orts  die  Sa- 
chen dahin  wollten  richten  helfen,  damit  die  Extremitäten  vermieden 
und  die  Stände  in  I.  Ch.  D.  Devotion  machten  behalten  werden,  auch 
Reden  angezeigt,  wamm  dasselbe  I.  Ch.  D.  Staat  der  Orten  erfordern 
will.  Die  Käthe  haben  einmiithig  sich  bezeuget,  dass  von  allen  den 
Sachen  keinen  Berieht  hätten,  und  wenn  sie  (Iber  unser  Anbringen 
sollten  gehöret  werden,  sie  nicht  anders  rathen  könnten  und  wttrden, 
als  was  der  cleviHchen  Hegiernng  Meinung  gemäss  sei". 

Audienz  bei  der  K lu  inr.-^tiii,  die,  in  gleicher  Weise  angegangen,  geuut- 
Huitct  habe:  „Sie  wären  eä  nimmer  mit  der  Werbung  einig  gewesen,  da 
aber  die  Völker  ttzo  auf  den  Beinen  wären,  würden  die  Stände  auf  I.  Ch. 
D.  RepntatioD  mit  zu  sehen  haben''. —  Am  22.  Confeiens  mit  Borgs dorf, 
Schwerin  ond  Seidel,  die  im  Namen  des  KarfUrsten  nach  deo  von  der 
cleviscben  Regierung  gemachten  Vorschlägeu  stielt  erkandigen.   Sie  ast- 
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Worten:  ^dass  die  clevische  Kegieruog  diese  Sache  also  considerirte,  dasi; 
nwo  an  der  "Stände  Seite  darauf  Icur/um  wollte  Ix  stchen,  dass  I.  Ch.  D. 
dsbei  so  wenig  als  deu  Herren  Vorfalircn  Ijoi  Maelit  waren  iu  Cleve  sowohl 
in  Kriegs-  als  Friedenszeiteu  eifreumächtig  umschlagen  zu  lassen,  oder  auch 
Krieg"!* Völker  zu  werbeii  olinc  der  Staude  Vorbcwu.sst  und  Consi^eus.  Und 
ob  iwiir  tiie  Ke^Merim^'  iriiiigsani  apprehendireii  tliate.  dass  die  Stände  weiter 
gebet!  und  noch  ferner  uuaonehmliche  Mitt<'l  zur  liuiid  nehmen  würden, 
wodurch  I.  Cii.  D.  statas  in  deu  Landen  beschwerlicher  gemacht  werden 
möchte  y  so  miisste  doch  die  Regierung  hierunter  sich  nls  Diener  I.  Oh.  D. 
gemessenen  Befehlen  gemäss  Teriialten,  ond  also  ?on  Monat  zo  Monat  bis 
n  I.  Ch.  D.  anderwärtigen  Verordnung  mit  Ausschlagen  eontinniren.  Die 
elevische  Regierung  müsse  glauben,  dass  I.  Gh.  D.  hierzu  so  hochwichtige 
Ursachen  habe,  welche  bei  Deroselben  in  höherer  ConKideration  sein  müs> 
sen,  als  die  Gefahr,  welche  I.  Ch.  D.  aus  der  Stände  Opposition  möchte 
sn  gewärtigen  haben,  und  da  die  Regierung  der  Sachen  Bericht  nicht  habe, 
80  wisse  dicj^elbe  keiue  Vorschläge  zu  thun,  sondern  hätte  bei  der  Sachen 
Wichtigkeit  und  präsenter  Gefahr  diese  Abnrdiuin^  nöthip  finden  müssen, 
damit  All««-  ,  was  bei  di<'-*r  Sachen  Deliberatiou  zu  berichten  wäre,  von 
den  Abgeordneten  koinir    gegeben  werden'*. 

..Arn  24.  September  sind  wir  vor  denselben  Rathen  zur  Conferenz 
gefordert,  da  uns  der  Oberkamnierherr  anmeldete,  dass  I.  Ch.  D.  un- 
sere Erklürung  wiire  vorbracht.  Dieselben  verstünden  in  Gnaden, 
dass  Dero  Glevische  Regierung  wohl  gethan  hätte,  dass  durch  diese 
Abordnung  I.  Ch.  0.  umständlichen  nnterthänigsten  Bericht  wollten 
geben  lassen.  1.  Gh.  D.  wären  nunmehr  beständig  resoMret  gegen 
den  21.  oder  ja  den  24.  September  alten  Kalenders  von  Berlin  auf- 
«nbrechen  und  wollten  Dero  Ständen  alda  naeh  aller  Billigkeit  Satis- 
faction  geben.  T.  Ch.  D.  könnten  aber  itzo,  da  ins  Land  kämen,  die 
Völker  niclit  so  plützlieh  abdanken,  wären  aber  aiieli  nicht  geineint, 
dieselben  lanjj^e  in  Dienst  zu  behalten,  und  hätte  die  cleviscbe  Regie- 
rung' die  Stände  in  corixtre  oder  jicr  dcputatos  an  sich  zu  versclirei- 
beu  und  ihnen  vorzuhalten,  dam  sie  die  Völker  noch  ;)  Monate  von 
der  Zeit  au  gerechnet,  dass  I.  Ch.  D.  im  Lande  angekommen,  wollten 
unterhalten,  sie  sollten  demnach  damit  ferner  nicht  beschwert  werden, 
es  wäre  denn  Sache,  dass  die  Stände  (welche  I.  Ch.  D.  zur  Vermitt- 
lang  des  Streits  mit  dem  Herrn  Pfslzgrafen  Yon  Neubuig  mit  ziehen 
wollten)  selbst  nrtheilen  würden,  dieselbe  noeh  um  etwas  im  Dienste 
ni  nnterbalten.  Wir  haben  uns  darauf  erkläret,  dass  unseres  Ermes- 
wns  dieses  seine  Schwierigkeit  haben  durfte  bei  den  Ständen  zu  er- 
halten, dieweil  dennoch  die  Regierung  von  einigen  der  Stände  Depu- 
tirtea  vernommen,  wenn  es  um  ein  Monat  2  oder  .3  zu  thun.  und  damit 
zu  Ende  wäre,  dass  sich  alsdaun  die  Stände  l"Ugen  möchten,  und  der 
lie^eruDg  gebtüueu  will,  auch  gehortiamst  willig  ist,  was  I.  Ch.  D. 
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gnädigster  Mciimug  gemäss,  dasselbe  uaeb  aller  Moglicbkeit  ins  Werk 
zu  richten,  so  würde  auch  dieselbe  dieses  aufs  Beste,  versuchen  und 
an  sieh  Nichts  tehleo  lassen.  Wir  sind  darauf  entlassen  und  ward 
uns  ^a^nu'klet,  dass  I.  Ch.  ü.  hieraus  mit  anderen  Dero  geheimen  Rä- 
tben folgenden  Tag  im  Rath  wollten  communidren.  Nachdem  folgen- 
den Tages  die  Rathstimde  ist  gehalten  gewesen,  wiederum  zu  allen 
Rftthen  gangen  und  aueh  zu  dem  Herrn  Ganaler  Gdtze,  weleher,  wie 
aueb  der  Marsehalk  von  Putlitz,  von  Knesebeck  und  Herr 
Striepe  uns  gesagt,  dass  ibnen  ron  unseren  Saeben  im  Ratb  niebts 
vorkommen  wftre;  es  wurden  der  von  Sebwerin  und  Herr  Seidel 
darum  dazu  gezogen,  dieweil  dieselben  Oommission  bftiten,  mit  ins 
Land  von  Cleve  zu  ziehen.  Wir  recommandirten  ihnen,  dass  von  dem 
corjiore  der  elcvischen  Regierun^^  tine  gute  Opinion  haben  uiitl  mclit  glau- 
ben wollten,  dass  diejenigen  wären,  wie  ulda  von  ibren  W  idt  rwnrtiiren 
beschrieben  wlirden.  Sie  tbäte  wünschen,  dass  ihre  ijtiic  l!tiiiäs>ii:i  n 
unterthänigen  Berichte  in  mehrerer  Consideration  genommen  werden 
mochte,  als  privatorum,  welche  bisweilen  ihre  Privatrespectus  hätten. 

L  Ch.  D.  haben  uns  am  27.  Vormittags  gnädigst  vor  sich  kommen 
lassen  und  gesagt:  Ihr  habt  itzo  eueren  Bescheid,  ihr  könnt  die  Stünde 
wohl  versichern,  dass  meine  Gedanken  niemalen  gewesen,  ihnen  in 
ihren  Privilegien  Abbruch  thun  zu  lassen.  Ich  will  ihoen  dieselben 
lieber  vermehren  als  schmälern*  wie  sie  zu  meiner  Hinauskunft  in  der 
That  versptlren  werden.  —  Wir  haben  keiner  einzigen  Sachen  bei 
Jemanden  Anrcguug  ^etlian,  als  einzig  und  allein  dieselbe  daruni  wir 
abgeordnet.  Je  weniger  nicht  hat  man  uns  bei  Hofe  in  Verdaebt 
hmeht,  als  ob  wir  zu  dem  Ende  binauskonimen  wären,  1.  Ch.  D.  das 
Hinausreisen  abzuratlien  und  so  viel  au  uns  zu  behindern,  und  dass 
den  Generaleommissariuni  den  von  Blumenthal  bei  uns  im  Comitat 
gehabt  und  heimlich  in  Berlin  bracht,  der  sich  auch  alda  heimlich 
aufhielte;  wir  haben  uns  aber  dessen  im  Geringsten  nicht  ange- 
nommen**. 

Die  Geneiralstaaten  an  die  clevische  Regierung.  Dat.  Haag 

20.  Oct.  1646.  H. 

20.  Oct.  Sollte  sofort  bis  zur  Ankunft  des  Kurfürsten  und  dt'>seu  Autwort  auf 
ihr  Sclufil«  u  die  Exccntioncn  im  Clevischen  einstellen,  um  alle  sonst  ent- 
stehende Woitprungen  m  vtrhindcrn,  „ende  connea  uock  hy  dese  oceasie 
nict  naerlateu  u.  L.  te  adverteereu,  dat  wy  hierneffens  syn  schrjTCude  eu 
lastende  de  commandeors  over  onse  GnamiBoenen  binnen  de  Steden  Wesel, 
Emmerich  en  Rees  tot  weeriuge  van  de  Tomaemde  execntie,  daertoe  wy  ge* 
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tontleert  svii  vfrinits  ons  iDanuteneutit'  der  howiiste  rc\ crsaleii  Uoer  het  tractat 
van  Aaiit'ii.  in'haivfn  dal  het  interest  van  desen  staet  daerfjy  grooU'lyi-k 
verheert,  tr«  (.nusidereert  do  lu  taliiige  van  dt-  Lewusto  schuldt,  die  door  d'  ia- 
rorüeriuge  vuu  hoo  grootc  ouialagü  et  oplage  naet  verarmiugc  ende  niiD 
Tio  den  op  en  ingesetenen  der  vorschr  Landen  daer  doer  t'  eeoemael  sonde 
Verden  venwhtert*'. 


Die  Generaiätaaten  an  ihre  CommaiidaiiCeu  zu  Wesei,  £iiinie- 
rich  und  Rees.    Dat  Haag  20.  Oct.  1646.  H. 

[Befehl,  die  Steaerexecotionen  im  FQratenthnm  Clere  tn  Terhindero.] 
..De  laiidtstanden  nyt  de  KidderBcliap  ende  äteden  des  Fursteiiiltiiiis  20.  Oef. 
Cleve  hebbeu  aen  m\>  undersclieijdentlijck,  soo  door  missivcn  als  au- 
dereins,  gcdoleert  ende  laeten  doleeren  over  ende  ter  saeeke  van  de 
raiUUire  executie,  die  in  het  seive  Furateadoiu  voorgenomeu  cude  iut 
werek  wert  gestelt,  om  te  becoomen  de  omslaegea  die  bij  en  van  wee- 
gen  de  Cburforetelgcke  Brandebvrgsche  regeeringe  tot  Cleve  sijn  op- 
gestelt  ende  nytgesehrevea  tot  onderhout  van  de  militie  by  hun,  in 
weerwil  ende  tegens  danek  ran  de  opgemelde  landtstanden  gelicht 
ende  tot  noch  toe  onderhouden,  derbalven  hebben  wy  niet  leedicb 
kennen  staen  U.  L.  mite  deesen  aen  te  scbrijven,  dat  gby  de  voorn. 
exeeatie  met  gevoechlijoke  niiddelen  sult  steuteu  ende  weeren''  '*^). 


Die  Rogitiimg  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Rees  27.  Oct. 

I(i4(i.  M. 

Nochmalige  Steuerverwei^erung  <1cr  Stämle.    tlofft.  selbst  hilflos,  UUfe  dnrcb 

des  Kurfürsten  perauulicbes  Eracheiiien.] 

Dio  nach  Rees  verschriebenen  Stände  haben  trotz  aller  Bemühungen  27.  Oct. 
der  KegierunE?.  dif»  in  corpore  dort  orschieuen  ist,  keinerlei  Stnirrn  .,vor 
Restituirung  des  dcMi  Unterthaiifn  gf  waltsanier  Hand  Al»gennthigteii ,  Ab- 
fuürung  der  Völker  und  Ericdigaug  aller  übrigen  Gravamcu'^  einwilligen 
wollen  »••). 

***)  Während  der  Befehl  vom  4.  Octuher  (s.  oben  Note  p.  299)  nur  auf  die 
Vfrhinrlening  der  Execntionen  untt  r  (!i  n  Kanonen  der  staatischen  Garnisonplät/p 
UQt«t,  bestimmt  dieser  eine  solche  im  ganzen  Fiirsteothum  Cleve.  Vgl.  Aitzema 

inp.144. 

Die  dort  aar  in  sehr  geringer  Ansahl  anwesenden  Bitierbärtigen  and 
Stidtedepntiiten  eriiessen  ans  Rees  anter  dem  26.  Ootober  einen  noebmaligen 
öfentliehen  Protest  gegen  ,die  wider  di«  offeaknadig«  Libertät  and  ihren  Willen 
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„Nachdem  nun  die  Stände  bei  ihrer  Weig^erung  etwas  ferner  zu 
willigen  ehe  und  bevor  ihre  in  besagter  Resolution  begriffenen  Be- 
schwernissen abgeholfen  sei^  verharren,  aueh  die  Militärexecution  dea- 
Ben,  waa  wir  auf  E.  Oh.  D.  Befehl  ausgesehlagen,  durch  die  Staat!- 
sehen  verhindert  worden,  wie  wir  denn  noeh  lieate  Temommen,  dasa 
die  Stftnde  Ton  ihrem  Agenten  im  Haag  Berieht  empfangen,  wasgealaK 
die  Herren  Generalataaten  in  ihrer  desafalls  abgehaltenen  Berathsebla- 
g:anf^  sich  in  Kraft  des.  xantischen  Vergleichs  vom  Jahr  ir)I4  befugt 
;;cachtet  liiittcu,  die  dcvischen  Stünde  bei  den  KevtisMlen  und  ihren 
herbrachten  Rechten  und  PrivilcH-icn  m  handliaben  und  UciiiiiaohHt  ge- 
schlossen, nicht  allein  ihreu  CüuiniaiuU  ui eii  nnh  Neue  zu  beiehleu, 
dass  sie  die  Militärexecutionen  aufs  fUglichste  verhinderu  sollten,  son- 
dern auch  an  uns  desswegen  geschrieben,  wiewohl  uns  dasselbe  noch 
nicht  zugekommen,  ao  müssen  wir  den  Verlauf  E.  Ch.  D.  hiesigen 
Soldatesoa  be&bren  und  desto  emsiger  wttnschen,  dass  die  Kemedi* 
nrng,  so  gewisstich  in  unseren  Krftften  nieht  stehet,  dureh  E.  Gh.  D. 
persönliche  Gegenwart  gefunden  werden  möge**. 

Der  Kurfürst  an  die  Generalataaten.    Dat.  Barendorf 

18/28.  Oct.  1646,  H. 

[Ersncben,  die  Befehle  so  ihre  CommatidaDten  xnr  VerhiDdemDg  der  Contribii» 
tioDserliebiiDg  und  Execation  snräckcnDehmen.  Absteht,  Oetandte  tn  eehieken, 
die  aueh  der  deviechen  Stände  unbefntitL  d  QucrulireD  reaiüUätt-ireD  sulleu.  Der 
Staaten  Maaetregel  gegen  Erhebung  der  Landlicenten  im  Clevischea  ein  nat>e- 

recbtigter  Eingriff  io  seine  Domainen.] 

S&Oci.  „Wy  hebben  onderrechtinge  ontfangen  van  onse  Cleefaehe  regie- 
ringe als  dat  de  beeren  an  haere  commendanten  tot  Wesel,  Emme- 
rieb, Rees,  Rynberg,  Orsoy  en  Bttderick  den  4.  Oetobris  dese  ordre 
hebben  gegeyen,  dat  zy  ons  ingequarteerde  criegsvolck  int  voratendom 
Cleve  gcenen  ontfanck  der  eontributien,  yeel  weiniger  d*  execude  der- 
selven  souden  toestaen,  maer  d*  exccutcurs  souden  in  hechtenisse  ne- 
nieu.  Wy  en  willen  nn  niet  hupen,  ilai  de  beeren  door  dier^elickcn 
scharpe  order  orsack  willen  gevcn  tot  onsen  nadeel  en  schaede  van 
ons  oriegsvolck,  dat,  daer  door  syu  onderhout  outrecken  synde,  soude 

den  adeligen  and  tinadeligen  Biogeseeseneu  des  Landes  von  ihren  Intraden  and 

Gütern,  qnae  sunt  alter  flanpuis  liominif«.  auch  den  armen  Bauern  ntid  TTmidwor- 
kern  gleichsam  von  ihrem  Öchweisa  und  lilut  durch  rigonren5?en  Krjegszwaut? 
abgenötbigten  Contributionen,  wobei  deuuoch  unterstanden  wird,  vorzugeben, 
dasa  sothane  gewalttbätige  Proceduren  aar  Kr&nkong  der  Privilegien  und  Unter- 
drSekuug  der  Unterthanea  nieht  angesehen  werden  sollten*. 
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in  verloop  comen,  noch  ock  deselve  ordre  souden  willen  iuhaeriren; 
luaer  vertrouvven  ons  veel  ineer,  dat  gelvck  wy  gemeent  zyii  eins  iv- 
geu8  haer  vruntnabuirlickeu  te  betoonen,  dat  sy  vau  gelickeii  liaer 
Süllen  gelieren  laten  die  vertroulickheit  te  onderhouden.  Darouime  wy 
venoaeken,  dat  die  beeren  soodanige  ordre  wedroni  willen  opheffen, 
m  ter  eontrarie  haeren  commendanten  bevelen,  dat  sy  den  onsen  in 
t*  execnteeren  tegens  de  opposanten  niet  en  beletten,  dan  also  wy 
tot  yeraeekeringe  vaa  onae  peraoon  de  presentie  deses  criegsvolck 
noodieh  hebben,  so  moet  oek  hetselye  mei  nodich  onderbout  versien 
werden.  Ende  of  well  eenige  weinige  van  onse  Cleefscbe  Stenden 
voomemen  de  beeren  liet  contrario  in  tc  beeiden,  8oo  luoeten  sy  sieb 
daraeu  niet  ätooten,  nadeiuael  wy  van  nieeniu^'c  syn  tegeus  onse  itver- 
eoiopiste  te  Cleve  onsere  ambassadeurs  an  baer  te  Bcmlcn,  over  an- 
dere hoebwichtige  saeken  en  te  gelyck  het  onbevoegdc  (jucrelleren  der 
Stenden  en  haere  opiniatrite  overvloedig  te  reinoustreeren.  Ock  m  uns 
daeniaer  yoorgebracht  bet  geene  yorgelopen  is  over  den  ontfanck  der 
Ueenten  van  de  doorpaaseerenden  bestialen,  als  dat  de  beeren  uiet 
alleen  yan  meeninge  waeren  deselye  aftestellen,  maer  ock  an  baere 
cammendanten  i*  aelye  alrede  belast  baddea«  gelyck  dan  de  commen- 
dant  tot  Bmineriek  begonnen  beeft  onse  officiere  darover  te  executee- 
ren;  f  weleke  alsoo  wy  niet  connen  toelaten,  dat  ons  gesehiede,  uoob 
dat  ons  diergelycken  infractien  in  onse  dumeineu  wedervaren,  niaer 
het  daer\üur  nioeten  boudeu,  dat  mix  äpruitc  uit  eeu  abusivc  onde- 
recbtinge^. 

Diese  Licenten  sind  schon  von  Ik'rzog  Wilbelni  ciiigcrulirt  iiiul  iri- 
höreu  al.so  nicht  zu  deuen,  dereu  Ab^cbulluug  durch  deu  \  ertrag  von  lü36 
festgestellt  i^i. 


Aua  dem  Protokoll  des  clevischen  Stäiideconvent«  zu 

Duisburg.  R. 

[Begräasoiig  des  Kurfürsten.  10,000  Thlr.  ihm  präöeutirt.  Dusseu  Warouug  vor 
Aafhets«reieD  uod  neaburgiscben  Sympathien.  Vorwürfe  über  Klageu  bei  deu 
Staaten,  die  Plakate  and  Pasquillen  gegen  ihn.  Der  Stände  Verentwoitung  und 

Zaräckweisang.] 

«Eracbieaen  ez  nobiltbas  die  Herren  von  Httcbtenbrucb,  Siberg,  10.a.ll. 
Boenea,  Ho  wen,  Ulft  su  Lackhansen,  Horst  su  Rosau ,  Boetslaer,  Nov. 
NiTenheinii  Teagnagel  an  Sehlenii  8paeB|  Wille h  sn  Kervendonk, 
Bilant  sn  Speldorf,  die  Heiren  so  Sonsfelt,  Impel,  Bellinghoven, 
Winnentba],  als  der  Ritterschafb  Director,  Brempt,  Quad,  Erentz- 
berg,  Loe  sa  Wisseoi  Bilant  zn  Halt  und  Baricb,  auch  Depotirte 

MaMr.  MT  ScmIi.  4.  Gr.  lerlSnMD.  T*  20 
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der  Städte  Cleve,  Emmerichi  Oalcar,  Xanten,  Duisburg  nod 
ReeB»»^. 


13.  Nov.  Ward  bei  8.  Cb.  D.  Andiene  gesncbt,  erhalten  nnd  proponirt:  1)  ex- 
ensandu,  dass  man  auf  den  Frontteren  nicht  bei  Zeiten  anlaugen  könne, 
um  S.  Ch.  D.  zu  reucontrircn :  2)  praesentando  zur  Bezeigung  der  Freude, 
welche  die  Stände  von  S.  Ch.  D.  glückliche  Ankunft  geschöpft,  10,000  Tbir.; 
3)  cxteniiiiiido  vires  ducatus,  da<>  bei  dessen  Tenuitet  inaii  S.  Ch.  D.  uicbt 
stärker  zur  Hand  gehen  konnte,  ob  es  der  Gemüther  halber  gern  ge- 
schehen wäre;  4)  eudlieh  ward  der  Stadt  Wesel  Schreiben  S  Ch.  D.  in 
audientia  i'ingeliefert  uud  den  n  c.xcüsen  vorgestellt.  Rc-puiKitbat  Herr 
Schwerin  j)raetermissis  generulibus  ad  1.  S.  Ch.  D.  nähmen  die  uuter- 
thänigste  csccusatioaes  und  Ursachen,  warum  die  Laudstäude  bchiudcrt  wor* 
den  wären,  S.  Ch.  D.  zeitlicher  anfzuwarteo,  gnädigst  an;  ad  2.  sodann 
anch  die  notertbünigste  OlFerte  nnd  TerwUlkommnung  mit  den  10,000  Thir.; 
ad  3.  wollten  verhoffentlicli  einem  6taat  dieser  Lande  fingen,  und  einen 
Jedweden  in  sein  habenden  Klagen,  auch  die  Landstände  in  ihren  Beaehwer- 
den  hören  und  nach  Befund  alles  remediren;  ad  4.  der  von  Wesel  Schrei' 
beu  wollten  Sie  Sich  ablesend  vorbringen  lassen.  Und  als  der  Schwerin 
seine  Bede  geendigt,  ward  ihm  von  S.  Ch.  D.  etwas  angezeigt,  worauf  er 
weiter  vorgetragen:  S.  Ch.  D.  wollten  die  Stände  liierbei  erinnern,  dass  Sie 
zwar  an  ihre  unterthänigste  Treue  nicht  zweifelten,  jedooh  dieselbe  fiiri.t« 
viiterlich  ermahnen  wollten,  dass  sie  sich  durch  ein  und  anderc>  Iriedhiissi- 
ges  Uemiith  zu  nuglelcheii  urul  j^efabrliehen  inipressiones  wider  S.  Ch.  D. 
gnädigste  und  zu  des  Landes  Bexten  angesehene  iuteationcä  nicht  verleiten 
lassen  wollten. 

15.  Nov.  Alk:  iiüw eseiideu  Staude  S.  Ch.  D.  (bei  dein  .sich  der  überkammerherr, 
Herr  Überstallmeister,  Herr  Schwerin,  Herr  Seidel  und  der  Marschall 
Kleist  befanden)  proponirt:  Wollten  I.  Oh.D.  darunter  unterHiän igst  bitten, 
wie  die  Stände  sich  solcher  Impressionen  frei  wissen,  nnd  in  Treue  uud 
Affectionen  keinen  der  ganzen  Welt  Ständen  nichts  nachg^eben  wollten,  sollten 
oder  könnten,  dass  sie  gnädigst  gernhen  wollten,  deigenigen  Leuten,  welche 
S.  Gh.  D.  solche  Berichte  der  Stände  unverschuldet  beigebracht  hätten, 
oder  h(M))rin>reti  möchten,  keio  Glauben  beisumessen,  sondern  vielmehr  die 
churf.  Hnid  und  Gnade  gegen  Dero  getreuen  Stände  zu  coatinuiren.  ~ 
Oberkämraerer  Burgsdorf:  S.  Ch.  D.  hätten  gnädigst  darunter  nicht  ge- 
meint, dass  sich  etwa  solche  Leute  unter  ihnen  selbst  befinden  Follten,  son- 
dern dass  etwa  andere  sich  unternehmen  und  vursRdlfn  möchten,  «olche 
widerwärtige  und  friedhaN>i{^e  iIupre^:^ione^  bei  den  Ständen  zu  erwecken. 
Da  S.  Ch.  D.  zwar  angenehm  /.u.  vtrnelinuMi  wäre,  dass  die  Landbt<inde 
sich  Irei  davon  wüssten,  gestalt  S.  Ch.  D.  jedwedem  gut  rund  fürs  Haupt 
würden  vorhalten  lassen,  daferu  von  eiueiu  uuü  anderen  in  specie  kund  äeiu 
oder  werden  wollte,  dass  sie  ungleiche  impressiones  bei  anderen  machen 
thäten;  Sie  wollten  Sieh  aber  Ihres  hohen  Orts  in  Gnaden  rersehen,  dass 
sie,  die  Stände,  in  ihren  unterthänigsten  Pflichten  beharren  würden.  Jedoch 
wäre  es  nicht  ohne,  dass  S.  Ch.  D.  an  Seiten  der  Ständen  ürsaeh  gegeben 


***)  Wesel  hatte  keinen  Depntirten  gesandt. 
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wordeD  wärci  zu  vermutheo,  dass  sie  zu  I.  Ch.  D.  13eschimpfuog  eios  and 
anders  Torgrestellt  hätten,  donn  es  möchten  etliche  allzu  neuburgisch  ge- 
f^innt  sein,  und  haften  S.  CMi.  D.  insonderheit  misj^nillipr  vcruomracn:  1)  dass 
die  Laud-tände   >icli   bei   den  lUrren  Staaten  (Jeneral   adressirt  und  zu 
I.C'h.  D.  I)e,>pLul  eiu.->  und  uiidtis  an  dieselbe  gebracht;  2)  dass  nie  öfleut- 
lich»'  riucate  ohne  babeudeu  Fug  oder  Ursache  wider  S.  Ch.  D.  augeschla- 
geu  hatten,  welches  sie  nicht  anders  ul<  zu  ihrer  höchsten  Verkleinerung 
und  Besehiiuplung  achten  müfsten;   3)  auch  das.s  offenbare  Pasquillen  zu 
I.  Ch.  D.  und  Dero  getreaen  0iener  Despect  gedroekt  wären       d!e  S. 
Cb.  D.  Dero  Landständen  swar  nicht  impntiren  wollten,  sondern  sich  xn 
dens^lbigen  aller  schuldigen  Pflichten  versehen,  gleichwohl  bstten  sie  ab> 
genommen,  dass  in  der  letzten  Schrift,  an  Selten  der  Stände  übergeben, 
fast  solche  Wörter  enthalten,  die  des  Pasqnils  Wörteren  Ühnlicb,  und 
S.  Ch.  D.  daher  allerband  Nachdenken  zu  nehmen,  Ursache  hätten,  doch 
dem  unerachtet ,  die  Landstände  darin  entschuldigt  nehmen  wollten ,  und 
4)  weil  S.  Ch.  D.  Sich  und  Ihre  treuen  Diener  durch  allzu  spitzige  Fe- 
dern in  solcher  letzten  Schrift  angegriffen  sähen,  und  besonder.';  damals 
die  Stande  in  geringer  Anzahl  beisammen  gewesen  waren,  da>s  zn  I.Ch.  D. 
l>ati>factiuu  sich  itzo  erkiareu  wollten,  ob  sie  samuit  und  sonders  zu  ^ulcher 
ScliriiL  sich  bekennen  wollten.  —   Land.^taude  nahmen  ihren  Abtritt  nnd 
naeh  gehaltener  DeÜberatiou  iru  IJule  re|>licireten  S.  Ch.  D.:  die  Laudsuude 
bätteu  aus  I.  Cb.  D.  gnädigsten  Vortrag  in  Uutertbänigkeit  erfreulich  ver- 
nommen, dass  sie  des  Verdachts,  als  wenn  bei  ihnen  nngleiche  impressiones 
Zü  I.  Ch.  D.  Undienste  wären,  in  Onaden  also  erlassen  wären,  so  riel  aber 
da»  erste  und  zweite  belangen  thäte  (denn  was  wegen  I.  Ch.  D.  zu  Neu- 
bnrg  generaliter  angeruhret,  ward  bei  den  Landbtänden  tacite  vorbei  ge- 
gangen), da  wären  die  Landstände  hierher  gekommen,  um  I.  Ch.  D.  unter- 
thäiiigst  aufzuwarten,  sie  hätten  aber  weder  ihre  syndicos,  noch  die  Ver- 
folge bei  der  Hand,  gestalt  8.  Ch.  D.  SatisfaGtion  wegen  s-olcher  Punkte 
zu  leisten,  dass  Sie  damit  gnädigst  zufrieden  sein  wiirdeu,  wollten  aber  ihres 
Urt>  nicht  nachlassen,  bei  I.Ch.  D.  Gott  gebe  glfieklieher  Anknnft  in  Dero 
Residenz  zu  Cleve,  vol)ald  sie  dahin  verschrieben  wurden,  ihren  be^undigen 
und  gegründeten  ik  richt  iS.  Ch.  D.  also  zu  hinterbringen.    Die  nusgestossene 
Pasquillen  betreffend ,  da  konnten  die  Landstiinde  vor  Gott^fs  Angesicht 
und  S.  Ch.  D.  persönliclie  (icgenwart  mit  aufrichtig«  n»  (i(  wi-  rn  wdlil  be- 
zeugen, erböten  sich  auch  auf  den  erforderten  Nothfall  sammt  und  Wunders 
mit  leiblichem  Eid  zu  betbeuern,  das»  sie  daran  weder  Tbeii  noch  Wisseu- 
scbaft  hätten,  und  möchten  nichte  lieber  wünschen,  als  das  zur  Entlediguug 
dea  nnscbnldigen  Verdachts  gegen  sie  der  Auetor  kund  gemacht  werden 
kdimte,  gestalt  denselben  mit  gebührender  Strafe  zu  belegen.  Das  vierte 
angehend,  da  wüssten  I.  Ch.  D.  selbst,  wäre  auch  knndliche  Observanz, 
daaz,  was  auf  gemeinen  Landtagen  beschlossen  und  berahmet,  auch  für 
einen  Landtagsschluss  gehalten  werde,  und  wären  die  Laudstände  in  ün- 
tertliänigkeit  gemeint,  sich  dazu  als  eineu  gemeinen  Landtagssohluss  zn  be- 
kennen, wollten  aber  hoffen,  dass  ü.  Ch.  D.  darin  nicht  zu  nahe  getreten 

Vgl  oben  ^ote  p.  285. 
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wäre,  uud  da  Sie  daruuter  noch  etwas  in  missfälligen  Gedanken  zu  deside- 
riren  hätten,  wollten  die  Stände  nicht  naehlnssen,  l>ei  8.  Cb.  D.  Anwe- 
senheit za  Cleve  auf  dem  Landtag  gleiohmäsaigen  weiteren  Bericht  nnd 
unterthänigste  Satisfaction  so  thno^. 


Die  clevificheii  Stände  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Wesel 

aO.  Nov.  1646.  W. 

30.  Not.  Dank  für  die  Mittheilnng  des  Irarf.  Schreibens  nnd  ihren  Besehlnss, 
auf  Orond  der  übernommenen  Garantie  des  xantener  Vertrages  snr  Anf- 
rechthattang  der  Reversalen  nnd  ständischen  Privilegien  bis  snr  Gegen* 

äussoniug  seitens  der  Stände  Nichts  sn  deren  Prüjadiz  geschehen  zu  lassen, 
welcher  Bescbloss  um  so  gerechter  sei,  als  die  Stände  bei  jenem  Vertrage 

mit  gparites  eontrahentes^  gewesen  wären^  nnd  dnrch  die  von  den  Staaten 
zti^osngto  Garantie  aller  Artikel  desselben  Jus  quaesitum^  erhalten  hätten. 
Zur  J^iLheiuiifj^  der  Person  des  Karfürsten,  die  überdies  bei  allseitiger  ^eu- 
triilitiit  des  imndes  am  besten  durch  die  Liebe  und  Treue  der  Stände  und 
Unterthanen  erreicht  würde,  hätten  die  «eit  1644  schon  im  Laude  befind- 
lichen Truppen  bis  jetzt  nicht  gedient;  auch  habe  der  Kurfürst  eine  statt- 
liche Leiljgarde  zu  Ross  und  zu  Fuss  .selbst  mitgebracht,  die  zu  dem 
Zwecke  hinreiche.  Sie  baten  daher  die  Befehle  an  die  Comniandanten  nicht 
znrackzunehmen  nnd  bei  dem  Kurfürsten  ferner  anf  AbfOhmng  der  Trup- 
pen SU  dringen,  wie  denn  die  dessfallsigeu  frtiheren  Gesuche  an  die  8taa- 
ten  Ritterschaft  und  Städte  anf  ihren  Versammlungen  einhellig  ohne  irgend 
einen  Widersprach  einzig  nnd  allein  snr  abgenöthigten  Vertbeidignng  ihrer 
Privilegien  und  nicht  ans  Hartnäckigkeit  oder  als  unbefbgte  Qneralanteo  be- 
schlossen hätteu.  Die  erwähnten  Lundlicenten  seien  gegen  der  Stände 
Willen  uud  Widerspruch  1688  und  1689  eingeführt,  und  deren  Abschaffung 
bereits  in  den  Landtagsrccessen  von  1610  und  1612  festgestellt.  Schliess- 
lich bitten  sie  bei  Unterhandlungen  über  eine  von  dem  Kurfürsten  propo- 
iiirte  AUiauz  mit  den  Staaten,  im  Fülle  darin  etwas  das  Fürstenthum  Cleve 
oder  dessen  Stände  BctrellVrules  vurkomme,  2»«ichts  ihre  Privilegien  irgend- 
wie Fräjudieirendes  zu  beschliesseQ,  sondern  dieselben  auf  Grund  der  xau- 
teuer  Gai'autic  ferner  aufrecht  zu  erhalten 


'••)  Dieses  Schreiben  \sarde  auf  eiuem  Couvent  zu  West-l  boschlüssen.  den 
letztere  Stadt  um  23.  Noveuiber  ausschrieb,  „da  der  Kurfürst  vur  eiuigeu  Tagoii 
stillschweigeod  und  eilig  io  Begleitung  des  Oberkämmerer  Burgadorf  zu  6cbiff 
hinab  nach  dem  Haag  verreiset  nnd  mit  allem  Bifer  danach  trachten  werde,  dass 
der  Hocbmogenden  resolutiones  gegen  die  Bxeeutionen  retractiret*.  Bs  wareo 
darauf  nur  die  Deputirtcn  der  Städte,  ausgeuommen  die  von  Cleve  und  Daisba^p 
und  von  der  Ritterschaft  allein  iLr  zeitiger  Director  W  i  1  i  c  b -  VV  i  un  enth  al  er« 
schit'ueu.  Kine  nähere  Instruction  für  Aitzema  vom  30.  Nov,  enthält  im  We- 
sentlichen nur  eine  Wiederholuug  der  im  obigen  Schreiben  gemachten  Angaben 
and  beauftragt  ibu,  auf  die  brandeuburgischeu  Allianzverhandlungen  eiu  wach- 
sames  Auge  in  luiben  und  eine  uochmaUge  kategotiaebe  Besolation  der  Geoe- 


Digitized  by  Google 


Yorbeogende  Schritte  dw  Stftade  im  Haag. 


Anton  ther  Schmitten  an  Wesel.    Dat.  Wesel  14.  Jan. 

1647.  W. 

Zeigt  an,  d&ss  er  vom  Kurfürsten  znm  Justizratli  ernaout  worden  sei;  1647. 
er  habe  sieb  niemals  am  solche  Stelle  beworben,  wäre  aacb  nach  Allem,  1^  Jaa. 

wa«<  er  an«  dem  Haag  erfahren,  so  sehr  beim  Kurfürsten,  der  ihn  dr»rt  tlcij 
Auflietzens  der  Stände  beschuldige,  in  Ungnade,  das^:  er  dir^c  Eriieunuiig 
nicht  begreife.    Seit  lf)15  habe  er  der  Stadt  gedient,  stit  >ei  er  >yn- 

dicns  der  clevischen  Städte,  und  in  beiden  Stellungen  habe  er  ^(  iuer  l'fiieht 
gemäss  die  Privilegien  und  Rechte  Wesels  und  der  übrigen  Städte  mit 
Eifer  und  Hingebung  vcrtheidigt,  werde  dies  auch  fernerhin  nach  besten 
Kräften  thun  and  deshalb  jene  Stelle  onbedingt  ablehnen 


Aus  dem  Protokoll  des  cleve-mäikiüchen  Landtages  zu 

Cleve.  W. 

{Verpflegung  der  Truppen  bei  den  Wirthen  angeordnet.  Versuch  des  Kurfürsten, 
persönlirfi  mit  den  Stauden  ohne  Syndici  zu  verhandeln.  I>ie  Stände  zur  Ölener- 
iu  williguiig  gegen  Kutlust-ung  aller  nicht  rinpoborenen  Jieaniten  geneigt.  I><  r 
Iwürfurst  weigert  die  EDtUissiiiig  und  'rnippüniibruhiuug.  Die  Stände  bestehen 
danuif.  Separirte  Verhuodiung  mit  dcu  märkischen  Standeo  vou  dicaen  abge- 
Isbat  Abraiie  des  Korftrafen  nachHaag.  Landtagsvertagung.  —  Protest  gegen 
du  Doaiatnenvftrpfiuidnng.  Norprath's  Entfemang  xngestaDden.  fitaode  wollen 
sich  mit  Zusage  der  BeamteoentlasBong  begnügen.  Des  Karfürsten  Zorn  gegen  die 
Sjadici.  Enditehe  Bewilligung  von  16,000  Thlr.  aus  Cleve  gegen  Entlaeeaog  aller 
Beamten  und  Wiederanstellnog  qoalificirter.J 

^Aaf  Ausschreiben  I.  Cb.  D.  erschienen  von  den  clevischen  Ständen  ex  16.  Jan. 
nobilibus  B oet zl aer,  Wilich-Winnentbal,  Qiind-K  routzbcrg,  Ho- 
w  e  n ,  W  i  1 1  c  n  Ii  ü  r  s  t-  S  o n  s f  e  1 1 ,  H ü  c  h  t  e  n  b  r  u  c  ii ,  I)  i e  ji  e  n  b  if  o i  c  h ,  II  o  r  s  t, 
iUüijch  zu  Ahr,  Bilant  zu  Speldorf,  Wilich-Lottum,  Loc  zu  Wilsen, 
Wilieh  zu  Kervendonk,  Tcngnagel  zu  Sehlem,  Morrien,  Shell, 
Eickel  zu  liuinui,  Barich,  Klocke,  Nivenheim,  UH't  und  S}>aen  und 

Depuüite  der  Städte  Wesel:  Ther  Sclmiiueu  und  Werrich,  Cleve; 
Bgnst.  Niess,  Stratmana  und  Diest,  Emmerich:  Bricl  nnd  Beeck, 
Calear:  Bgmst  fipaen  nnd  Kerswick,  Duisburg:  Bgmst  Brinck,  Xan> 
tMi:DnjfbQis  nad  Bögel,  Rees:  Hillensberg  und  Boekhorst. 

Ist  den  Stfioden  ans  Calcar  eine  Yerordnong  I.  Cii.  D.  vom  2.  Febmar  4.  Febr. 
mgetiefert»  dahin  geriehtet»  dasa  die  Stadt  Oalcar  den  daselbst  logierenden 


raUtaaten,  dass  sie  zur  Aafrechthaltung  der  rrivilugiou  der  cleve- märkischen 
Stinde  mpflicbtet  seien,  sn  erwirken,  WMin  nöthig,  von  Keoem  MDonatl^en**  au 
fUipreeben. 

Gleichzeitig  ernannte  der  Kurfürst  unter  Anderen  auch  Wllich- Win- 
nenthal, Quad-Krentzberg  und  Heinrich  Wilhelm  v.  Hoven  zu  Justiz- 
ratheu bei  dem  nea  su  bildenden  cleve  •  märkischen  Hofgericbt;  alle  drei  aab- 
meo  an. 
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Reoteni  mit  Kost  und  Trank  oebea  Raolifiitter  an  Heu  imd  Hafer  verschaffen 
BoUe,  wie  insgleichen  ein  sefaarf  bedränhliches  Schreiben  an  Dinslaken  glei> 
chen  Inhalts. 

5.  Febr.  Sind  die  Landstände  zn  I.  Ch.  D.  aufm  Sehloss  zn  kommen  gefordert 
Wie  nnn  die  Ritterschaft  vor,  and  darauf  die  sjndici  mit  den  depotatis  der 
Städte  über  der  Hofstobe  durch  den  Gang  nach  I.  Ch.  D.  antichambre  ge- 
führt, hat  der  Herr  Schwerin,  stehend  ?or  den  Oberkiinimerers  Barge« 
dorfs  Logemcut,  den  syndicis  angemeldet,  dass  in  des  Oberkäraraerers 
Logement,  da  auch  der  Herr  Seidol  zugegeu  wiire,  sich  begeben  und 
daselbst  warten  -olltrii.  Da  nun  der  »Syutlicu,^  Dr.  Isiiick  gelragt,  ob  alle 
drei  syndici  hiiK  in  goheu  hollten,  hat  Herr  »Scbweriü  sich  erklärt,  dass 
die  beiden  i^yndici  hiueiugeheu  sollten,  weil  Dr.  ther  Schmitten  ohne 
Zweifel  nh  d(  j)iitatui>  der  Stadt  Wesel  cumparirte.  ^Cathdem  uuii  die 
Stände  in  I.  Ch.  D.  Gemach  getreten,  und  rings  am  den  Tisch,  da  I.  Ch.  D. 
allein  baarhaupts  gesessen,  i-ich  gestellt  haben,  L  Ch.  D.  selbsten  zn  pro> 
puuiren  angefangen,  dass  Ihro  mit  Bestürzung  vorkommeui  ob  sollten  Sie 
ordonniret  haben,  dass  die  Reiter  das  platte  Land  ausplündern  sollten, 
könnten  die  auctof^s  solcher  Bezichtigung  nor  für  ehrrergessene  Schelme 
und  Lügner  halten,  die  nicht  anders  als  die  Differenzen  noch  weiter  zu 
sommiren  und  zwischen  Herrn  und  Untertlianen  Uneinigkeit  zn  >tlftea 
suchten  und  deren  Bestrafuug  I.  Ch.  D.  Sich  per  expressam  vorbehielten. 
Und  darauf  also  bald  zu  der  Erklärung  der  dreien  Punkte  juris  indigenata.«, 
privilegii  de  anno  1510  und  Besttdliing  der  TJ  1  )einitirteurät)ie  gfsehritten, 
dahin  hint<'nd,  cIhm-  den  Standen  gemig>ani  wij-seud,  was  maassen  i^ic  ihnen 
von  Gott  zur  reehMiui.ssigen  {)l)rigkeit  vorgef^etzet  und  Ihr  dahero  nichts 
auniiithen  würden,  u  gegen  (lic  der  01)rigkeit  solinldige  Liebe, ■  Re^pect  nnd 
Autorität  laufen  konnte.  Dii>  ju>.  iudigeuatu»  betreffend,  so  wollten  I.  Ch. 
D.  alle  zum  geheiuii  u  und  Justizrath,  auch  zur  Amtskammer  gehörige  olficia, 
iogleichen  die  Land-  and  Erbümter  mit  eingeborenen,  beerbten  und  begu> 
terten  oder  doch  mit  clere*  märkischen  Landsassen,  so  im  Lande  geerbt 
und  begütert,  der  Stäode  Erklärung  von  1639  ond  1640  gemäss  besetzen 
lassen.  Wegen  des  pri?ilegii  von  1510,  so  solle  dasselbe  in  den  Punkten, 
darin  es  ad  observantiam  kommen,  bei  Ytgor,  im  Fall  aber  einer  von  Ade! 
ein  strafbares  delietum  begehen  würde,  wäre  ders^elbe  zu  yerarrestiren,  vom 
6sens  gegen  ihn  zn  agiren  und  ihm,  wenn  die  Sache  instruiret  und  delin* 
quens  sich  darauf  berufe,  judiccs  corapromissarios  zum  Spruch  auf  seine 
Kosten  zu  ernennen.  Das  Privilegium  von  loül  wäre  in  effectu  kein  Pri- 
vileg, ."-ondrrn  nnr  eine  partienlar  Ordonnanz,  so  zur  Bezahlnng  der  S<'linlden 
beraiunot  worden,  aneh  tiberdeni  nie  ad  observantiam  gekommen;  jed  tcii 
seien  I.  (  h  D.  Iiereit,  im  FaUe  die  Stände  das  a.  Iü32  und  16oo  bewilligte 
Deputatiunswerk  /nr  Pvichtigkeit  hringeu  würden,  diesem  privilegio  gemäss 
Kich  mit  den  Stauden  wegeii  Au-  uud  Abstellung  der  Bedienteu  gnädigst 
zu  vergleichen^  aber  alle  Ihre  geheimen  Justiz-  und  Amtskammerräthe  an- 
gleich  in  der  Stände  Kamen  rereiden  zu  lassen,  sei  ein  angewöbnliches 
Anmuthen,  so  Ihrer  Hoheit  rerkleinerlich  und  zur  Einfuhrung  eine«  Con- 
dominats  und  dirisi  imperü  führe.  Darauf  schliesslich  I.  Ch.  O.  gnädigst 
gesonnen,  die  Stände  sich  mündlich  erklären  wollten,  ob  solche  I.  Ch.  D. 
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ErklaruQg,  &U  welche  der  Stande  Resolution  de  i\.  1639  und  1640  aller- 
diDg^'  gemäss  ihnen  anDehmlich  und  dk't^elbo  acceptireu  wollt/en.  iSiich 
geüomrueuen  Abtritt  haben  die  Herren  Stände  per  consuleni  loci  llerr 
Dr.  Niess  (weil  kein  »yudicu»  adtuitlirt  und  t-yndicns  Dr.  ther  Schmitten 
»l8  ein  depatatas  der  Stadt  Wesel  admittiret)  von  dem,  waa  rnttndlicb  pro- 
ponirt,  copiam  gebeten,  gestalt  eollegiatiter  darüber  au  deliberiren,  den 
Verfolg,  eo  bei  den  sjndieis  Torhanden,  nacbmsehen»  and  aledann  sieb 
ferner  nnterAftnigsl  tu  erklären,  anmebr  weilen  keine  ejndiei  admtttirt, 
I.  Ch.  D.  eontm,  dasB  die  privUegia  den  Ständen  nnd  nicbt  dem  syndieis 
gegeben,  die  Stände  wären  keine  Kinder,  sondern  mündig  and  könnten  also- 
bald  über  I.  Ch.  D.  gnädigste  £rkläning  mündlich  resolviren,  zumehr  weilen 
die  Erklärung  der  Stände  Hesolaüon  and  Interpretation  des  juris  indige- 
natus  de  a.  1639  und  1640  conform,  wie  dann  der  Oberkämmerer  alsobald 
hinausgegangen  und  der  Laiidstäuden  iibergebene  Erklärangen  de  n  1639 
und  1640  durch  Herrn  Seidel  liat  einbringen  und  öffen'lieh  ablesen  las.^-en. 
Wie  uuu  die  iSUude  darauf  beätamlrn  nnd  gebeten,  da^s  copta  dtfj  Vor- 
trags ihnen  commnnicirt  werden  mochte,  haben  endlich  I.  Ch.  D.  solche 
Copie  verstattet,  maasseu  dann  pust  uieridieuj  den  Vortrag  I.  Ch.  D.  deu 
Landatändeu  zuge.schickt '"). 

Haben  die  Herren  Ritterbürtige  darcb  drei  Deputirte,  Herr  an  8.  Febr. 
Krentzberg,  Hüebtenbroch  nnd  Winne otbal  neben  dem  syndico 
Dr.  Isinck  der  Städte  depntatis  angemeldet,  das«  die  Herren  Ritterbürtige 
bei  sich  erwogen,  dass  alle  das  ünbeil,  so  diesem  Lande  zngefügt,  die 
^mden  Regenten,  wo  nicht  mebrentbeib,  dennoch  goten  Theils,  verursacht, 
oad  dass  dabero  die  Kitterbürtige  dem  von  Herrn  Oberkämmerer  gethanen 
Vorsciüag  in  reife  Deliberation  gezogen  und  Vorrahmsweise  den  Städten 
vorzustellen  in  mandatis  hätten;  dass  daä  Privilegium  indigeuatuF;  fast  anf 
allen  Landtagen  urgiret,  aber  niemals  hätte  können  zu  Werk  gerichtet  wer- 
den, nnd  dabero  solch  Privilegium  zu  (»bteuiren  nnd  einmal  festzustellen, 
wih\  meriiirie,  I.  Ch.  D.  eine  Steuer  uuterthimigÄt  zu  offcriren;  dabero  dann 
lier  Ritterschaft  Vorrahmen  dieses  wäre,  dass  I.  Ch.  D.  eine  iSteuer  von 
etwa  lü,ÜÜÜ  bis  17,0üÜ  oder  2ü,000  Thlr.  unu  i  Llmnig^i  zu  oßeriren  wäre, 
doch  dicEer  üestalt  und  mit  solcher  Couditiou  sine  qua  non,  dass  dagegen 
I.  Ch.  D.  das  privileginm  juris  indigeoatns  dieser  Öestalt  gnädig&t  zu  iu- 
terpretircn  nnd  den  Ständen  zu  bestätigen  Sich  gefallen  lassen  wollten,  dass 
hinfiiro  Niemand  zu  hohen  oder  niedrigen  Officien  sowohl  ans  den  Ritter- 
als  Borgenstand  befördert  oder  zugelassen  werden  solle,  der  oder  dieselbe 
wären  dann  ein  eingebomer  und  beerbter  clevischer  oder  märkiseher  Un- 
terthan,  nnd  dass  alle  diejeuigen  Officiere  und  Diener,  welche  anitso  als 
Cleve-  oder  märkische  Eingebornc  sich  nicht  qnalificiren  könnten,  abge- 
schafft,  und  andere  qualificirte  an  deren  Stelle  angeordnet  werden  möchten. 
Städte  darauf  bestanden,  dass  die  Abfiibrung  der  Völker,  als  das  vor- 
iiehnisite  gravamen ,  mit  nnd  neben  dem  jure  indigenatus  bei  Oblation  einer 
^Steuer  zugleich  mit  einbednugen  werden  miissf;  jedoch  damit  die  Städte 
der  Ritte r.'^chaft  Intention  eigcotlich  und  wohl  fassen  möchten,  haben  die- 


')  8.  weiter  uaieu  kurL  Krkiaruug  vom  5.  Februar. 
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selbe  begehrt,  dass  der  Ritterschaft  Vorrahmen  ihneu  echriftUcb  eommnnt- 
cirt  werdeu  möchte,  damit  alles  ihren  priwcipalibus  hinterbringen  könnten. 
13.  Febr.  Nachdem  den  depotaCiB  der  übrigen  Städten  ihrer  Herren  Principalen 
reaolationes  über  die  interimsehe  Steuer  inkommen}  so  ist  I.  Ch>  D.  eine 
InterimsBtener  ron  16,000  Th)r.  für  die  CleTisehen  nnd  8000  TUr.  fOr  die 
Märkischen  anterthänigat  zu  willigen  resolvirt,  mit  dieser  Condition  sine 
qnn  non,  dass  nämlich  I,  Ch.  D.  das  jus  indigenatns  dergestalt  zn  deolarirsn 
und  zu  confirmiren  sich  gnädigst  gefallen  lassen  wollte;  dass  keine  hohe 
oder  niedrige  officia  Niemandem  conferiret  werden  sollten,  als  an  einge- 
borene beerbte  und  begüterte  cleve-  oder  märkische  Unterthanen,  alle  hier- 
nach fremde  Beamten  za.  remoTireo  and  künftige  Anstellung  solcher  iür  oa* 
giltig  zu  erklären. 

18. Febr.  Die  Deputirten:  der  Herr  Erbkämmerer  von  Hüchtenbrncb,  Herr 
Drost  Hören  ünd  Herr  zu  Winnenthal  cum  syndico  Dr.  Isinck,  aus 
den  iStadtcii;  Herr  Bgiuüt.  Dr.  >iiess,  Schöffe  Hillesberg,  cum  syndico 
Dr.  ther  Schmitten,  und  aus  dem  Märkischen:  Herr  Drost  von  der 
Mark  und  Herr  Loe  tu  Orerdyck,  cum  syndico  Enmpsthoff  befinden, 
dass  die  gravamina,  sonderlich  aber  die  Tomehmsten,  fast  in  keinem  Punkt 
juxta  petita  nicht  erlediget,  die  Völker  nicht  abgeschafft,  noch  abgeführt 
werden  sollten ,  in  puncto  juris  indigenatns  auch  qooad  remotionem  inqna- 
lifientorum  keine  Satisfactlon  geschehen,  hingegen  beides  abgeseUagen  wird. 
Habt  11  depntati  daCÜr  gehalten,  dass  die  löblichen  Stünde  TOn  ihren  vorigen 
Ko  oft  festgestellten  conclusis,  dm  nämlich  auf  die  ci^pita  propositionis  und 
dabei  gesonnene  Steuern  nicht  antworten,  weniger  sieb  darüber  zuträglich 
erklären  könnten,  nicht  abweichen  dürften,  und  dahero  die  Landstinde  ge* 
iiöthigt,  ihre  Dimission  untorthanigst  zu  bittcu. 

20.Febr.  Hubt  n  I.  Exc.  (iraf  Moritz  v.  Naiibau  Herrn  Dr.  Motzfeld,  daneben 
auch  den  syudicuin  Dr.  ther  Schmitten  zu  sich  fordern  lassen  und  densel- 
ben, doch  jedem  ad  iiartem  angemeldet,  dass  1.  Ch,  D.  gestrigen  Tages  vuii  ihra 
der  Ständen  Erklärung  sich  vorlesen  lassen  und  über  solche  Resolution,  uud 
dass  die  Stünde  um  ihreDimission  angehalten^sich  heftig  altertr^  nnd  es  dahin 
gedeutet,  als  wenn  die  Stünde  I.  Ch.  D.  gleichsam  ndthigen  nnd  swingen  woll- 
ten, die  gravaroina  gebetener  maassen  zu  erledigen,  nnd  dass  dahero  I.  Ch.D. 
resolvirt,  swei  ihrer  Rathen  zn  den  Stünden  mit  der  Commiasion  absusehieken, 
dass  I.  Ch.  D.  den  Landstünden  anheim  stellen  thüten,  der  gesoehten  Dimis» 
ston  zufolgr  Ach  nach  Hause  xn  begeben.  —  Post  meridiem  sind  auf  6e» 
sinnen  des  Herrn  Schwerin  die  sümmtlichen  cleve-  nnd  märluschen  Stände 
in  curia  zn  rrscheinen  berufen,  denen  der  Herr  Schwerin  und  Seidel 
Nfinien-  I  Ch.  I).  vorgetragen,  dass  1.  Ch.  D.  mit  grosser  Befremduug  der 
Sfandni  Erkl.iruiig  und  gcbetene  Dimi.ssi<>n  vernommen  1  Ch.  D.  erklärten 
.sicli  (laliiii,  <la>s  die  wenigen  Völker  nicht  abdanken  könnten  noch  wollten, 
di-iiii  \v.>ti  iti  t'iii  gcucraler  Friede  getrotten  würde,  könnten  I.  Ch.  D.  mit 
Uic>cn  \  uikt  rn  nicht  zukommen,  weil  alsdann  viele  Oerter  eiiigi.  räumt  wer- 
den sollten,  zu  deren  üetiatzung  mehr  Volk  augeuummeu  werden  müsste. 
Sollte  aber  der  Krieg  contiuuireu,  iu  solchem  Fall  wäre  es  viel  weniger 
I.  Oh.  D.  zu  rathen,  die  Völker  abzndankeo,  wefl  fast  kein  Fürst  noch  Graf 
im  Reich  vorbanden,  der  nicht  einiges  geworbenes  Volk  in  Bereitschalt 
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hätte,  und  daher  I.  Ch.  D.  sich  nicht  weniger  in  Postur  halt<»n  müsstPii.  als 
andere  Chur-  und  Fürsten  des  Reichs.  Wofern  danti  dip  Stände  bei  ihrer 
schriftlichen  ErkläniTic'  und  gebetenen  Dimission  zn  verbleiben  resolvirtj  da.ss 
ai^dauu  I.Ch.D.  erleiden  könnte,  d&m  sie  sich  nach  Ilaase  begeben  thiiten. 

Ist  resolvirt,  eine  schriftliche  Erklärung  aufy.upetzen ,  dahin  gerichtet,  5.  März, 
dass  die  Landstaude  von  ihrer  nunmehr  so  oft  gcuommeueu  Resolution  in 
pwiefeo  der  Völkerabführnng  und  Remotion  der  Inqualifidrten  Eids  und 
Pflieht  halber  iikdit  abwetehea  könnten. 

Haben  die  Herten  märUscben  depntati  per  eyndionm  Knmpethof  6.Mi». 
den  elerisehen  Stünden  fortmgen  Inssen,  dass  I.  Ch.  D.  Bäthe,  der  von 
Schwerin  und  Seidel,  naehfolgende  Ponkte  gestrigen  Tages  rorgetra- 
gen:  1)  daas  I.  Ch.  D.  der  mÜrUsehen  Stftnden  gehorsamste  DeTOtton  bk 
dato  genngsam  verspüret,  nicht  zweifelnd,  dass  dieselbe  darinnen  continni- 
ren  würden;  2)  dass  I.  Ch.  D.  ihnen  alle  ihre  priTilegia  cotifirmiren  and 
sie  dabei  zn  schützen  und  zn  handhaben  resolviret;  3)  anch  das  Privilegium 
juris  indigenatn«  ihnen  vollkommen  concrrhrt  und  coufirinirt  hihp;  niid 
4)  einig-e  in  (irr  ( iraf-rhnft  Mnrk  abzufertigen  rcsolvirt,  die  parLicularia 
gravauiihH  zu  erledigen,  und  über  die  Verpflegung  der  Reiter  mit  den  Stän- 
den zu  tractireii;  daneben  6)  durch  eine  Gesandtschaft  am  casselscheii  Hofe, 
auch  bei  der  kaiserlichen  Generalität  bestes  Fleisses  befördern  zu  lassen, 
damit  die  kaiserlichen  und  hebsiächeu  contributiones  abgestellt  oder  aufs  we- 
nigste gelindert  weiden  möchten,  und  letslicfa,  dass  I.  Ch.  D.  die  Stünde 
allhier  aaf  schwere  Kosten  nicht  lAnger  aafhalteni  sondern  sie  hiemit  di- 
miltirt  haben  wollten.  —  Daranf  hätten  die  märkischen  Stände  Anfangs 
wegen  solcher  gnädigster  Erklärnng  I.  Ch.  D.  nnterthänigste  Danksagung 
gethan,  ond  weiters  Torgewandt,  dass  die  gravamina  Namens  beider  Land- 
schaften Cleve  t]tk]  Mnrk  übergeben,  conjunctim  darüber  tractirrt.  nnd  um 
Abschaffung  nod  Erledigung  aller  und  Jeden  Beschwernissen  Kraft  beider 
Lande  Union,  so  fast  auf  allen  Landtagen  beschworen,  sowohl  Namens 
der  clcve-  als  märkischen  Landschaft  unterthänig.ste  Ansuchung  beschehen; 
dahero  dann  den  Märkischen  (sie  wollten  dann  des  Meineids  beschuldigt 
werden)  nicht  gebühren  wolle,  eine  absonderliche  Resolution  und  Dimission 
zu  acceptiren. 

Sind  L  Ch.  1>.  des  Morgens  zeitlich  nach  S'Graven- Uag  mit  L  Exc.  7.  März. 
Graf  Mauritz  von  Nassau  verreiset.  Mittags  haben  sich  die  Herren 
Landstände  des  Herzogthums  Cleve,  Grafschaft  von  der  Hark  nnd  Barens- 
berg  anf  Gesinnen  der  Herren  Käthen  des  von  Schwerin  nnd  Seidel, 
anfm  Ratfahans  beisammen  gethan,  denen  die  Herren  Räthe  die  Ursache 
I.  Ch.  D.  eilfertiges  Abreisen  nach  S'GraTcn-Hag  vorgestellt,  dass  nämlich 
I.  Ch.  D.  wegen  gefährlicher  Schwachheit  I.  Höh.  des  Herrn  Prinsen  an 
Oraaien  die  Hinreise  so  eilfertig  an  die  Hand  zn  nehmen  resolvirt,  aber  in 
wenigen  Tagen  sich  wieder  anhero  zu  begeben  Vorhabens,  anch  bei  Dero 
Wiederkunft  den  Landständen  in  puncto  juris  indigenatus  vollkommene 
Satisfjietion  zn  geben,  nnd  zn  dem  Ende  alle  und  jede  hohe  und  niedrige 
Beamtin.  Riithe,  Richter  etc.  fort  alle  andere  Diener  olin»-  einigen  Unter- 
schied, sie  seien  Eingeborne  »^der  Fremde,  ihres  Ki  i«  s  zu  erlassen,  und 
aiiidauu  wiederuui  bolche  Dienste  mit  Singeüurueu  und  qualificirten  zn 
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besctzeu  itaoh in  t ;  mit  Bcgelireu,  die  LauiibUtude  inuiitklö  eine  luterims- 
steuer  von  etwa  20  oder  .■J(i,<K)0  Tblr,  I.  Ch.  D.  eiuwilligeu  wollten  —  Praevia 
dcliberatiüue  ist  resolviri  und  ad  protocolluui  zu  briogen  gut  gefunden,  den 
Räthen  ansadieueu ,  daäs  allein  auf  die  Remotion  der  inqoalifieirteii  Bing«- 
boroen  eingebeD  kdonten,  dass  auch  keine  Interimesteuer  willigen  könnten, 
es  wftre  dann  solche  gesuchte  Ecmotion  der  inqualificirten  and  Anordnung 
anderer  qnalificirten  flingeborneu  enm  effectn  yorhergegangen  mit  der  Bitte, 
die  Stände  zu  dioiittiren  bis  zur  Wiederkunft  I.  Ch.  D.  "*) 

3.  Apr.  Ilaben  I.  Exe.  (iraf  Mau  ritz  die  syndicos  Dr.  Isinck  und  Dr.  ther 
bchmitten  zu  sieb  fordern  lassen,  denen  I.  Kxc.  ?oi^B;etrageu,  da>!s  obwohl 
yerhofl't,  dass  I.  Ch.  D.  den  liandiitüuden  in  puncto  remotionis  inqualifica- 
torum  sollte  hüben  öatisfactiou  widerfahren  la^-en,  dass  dannoch  I.  Ch.  D. 
nicht  zu  eoinmoviren  wäre,  einig:?  fremde  niniualilicirtr  Räthe  zu  üccntireu, 
I.  K\c.  hielten  es  dafür,  dafern  die  iStaiulc  sulclK'ti  l'uukt  an  T  ("h.  D. 
gnädigste  Verordnung  allein  hinstellen  thatru,  <iu>.-«  ul.vdaun  Diettlbe  motu 
piuprio  vielleicht  einim  ►Satisfaetion  d«Mi  Staini-  ii  in  solchem  Punkte  geben 
wurden. —  iSyndiei:  da>A  darüber  zu  lesolviren,  uichi  couiiniltiret,  U)ü>sten 
i'S  auch  dafiU  halten,  doää  die  Herren  Landstände  sich  ihres  Rechtens  in- 
soweit nicht  begehen  würden;  nnd  obwohl  die  Stände  in  die  80  Personen, 
so  nicht  qualificiret,  anfgesetst  wann  dennoch  I.  Ch.  D.  nor  einige  ab- 
znstellen,  Sich  gnädigst  erklären  wurden,  dass  alsdann  durch  Interpo&ition 
I.  Eze.  solcher  Punkt  yerhoffentlleh  könnte  abgethan  werden. 

8.  Apr.  Ist  der  syndicos  Dr.  Isinck  ron  Emmerich  gekommen  und  ist  in  eon- 
ventu  der  Kitterschaft  voi^tragen,  dass  auf  Befehl  I.  Ch.  D.  unterschied- 
liehe  Gelder  aufgenommen,  und  dagegen  die  Domaineu  jure  anticbretico 
verschrieben  und  den  creditoribus  eingeräumt  werden  sollten.  Wenn  dann 
solche  alienationes  und  oppignorationes  der  Fiandon  privilfgia  zu  wider- 
iaufen  tliiiteu,  auch  zu  Präjudiz  der  Creditoren  aiisx(>>('ht  n,  und  dann  durch 
Milch  .Mittel  zur  f?ez:thlnng  der  \  olker  Geld  beinammen  gebracht  werden 
konnte,  diiss  alsdann  die  Landstände  nimmer  oder  schwerlich  zu  ihrem  in- 
tent  und  Erlediguii^^  ihrer  gravnminum  gerticheu  würden,  so  hubrii  die 
Herren  vou  der  Kitter.sehalt  praevia  deliberatione  vorrahmsweise  coueludirt, 
dass  eine  Protestatiou  gegeu  solche  oppignorationes  aufgesetzt,  snb  sigillo 
loci  bekräftigt  nnd  den  Städten  zugeschickt  werden  solle,  deren  Bürgern, 
so  einige  Gelder  dergestalt  ereditiren  wQrden,  iusinuiren  zu  lassen,  und  die- 
selbe  vor  ihren  Schaden  su  warneu  nnd  abzumahnen 


Am  9.  März  schlu^ä  eine  Anzahl  clevischor  Ritterburtiger  eine  Uuiun, 
worin  sie  äich  verbanden,  auf  die  Propofiitiou  des  Kurfürsten  nicht  eher  aotwor* 
t«n  za  wollen,  bevor  die  Gravanen  wirklich  erledigt  und  die  Völker  abgeßihrt 
würden  »hei  Strafe  des  Meineids  und  rejectionts  ex  coUej^io«.  Die  Unterschriften 

UDter  diesem  nur  in  Abschrift  erhaltenem  ächriftstiiek  fehleo. 

»'•)  Darunter  allein  13,  also  fast  alle  Käthe:  Norpruth,  Borch,  TeÜ, 
Niess,  Portmaun,  Bachmaun,  Weih  r,  lM>ichorat.  Blaspeil,  Pampue, 
Pabst,  ^^  iticn  und  Müntz  und  selbst  der  ctcviiichu  Erbuiarschali  v.  Palaoti 
Drost  von  Lubith  uud  Huisscn. 

Dieser  Protest  vom  8.  April  enthält  den  Passus:  dass  die  dtände  ood 
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Ist  der  Ritterschaft  cing-elicfcrt  uud  per  sjn<Beiiiii  Dr.  Isiock  den  13.  Apr. 
Stadt«Q  zugestellt  I.  Ch.  D.  KrkläraDg  über  de»  t.  Korprath's  Person» 
dieses  luhalts,  dass  nämlich  derÄ^orprath  aie  zum  clevischen  Regieruogs- 
ratb  bestellt  worden,  and  I.  Ch.  D.  denfleiben  itzo  anders  wohin  sn  em- 
ployiren  resolviret  "*). 

Habfii  die  Herren  von  'Icr  Uittcrscliaft  per  (ir-juKatos  der  Stiidten  De-  lö.Apr. 
puiirteo  den  N'iir.-cblaLr  ulxTinaL-  vor^'-t^trapou:  Ob  niclit  /u  rcxtlvirfii  wäre, 
dass  die  Iliircu  Laiidstäude  I.  Cli.  D.  Kücgemahlin  etwa  10,000  'l'lilr,  un- 
terthaiiigst  willigen  thäten,  mit  uutertbänigster  Bitte,  1.  CU.  D.  dahin  zu 
commoriren,  diwg  in  puncto  remotioniB  inqnalificntogtim  den  Ständen  die 
gcbetene  Satisfaetion  widerfahren  möGbte;  ihres  Theils  mflssten  es  dafür 
halten,  weil  ohne  das  der  Knrftirstin  einige  onterthänigste  Oblation  ge- 
schehen mttsse,  dass  dnreh  diese  Antieipation  I.  Ch.  D.  oommoviret  werden 
möchte»  in  puncto  petitae  satisfactionis  den  Stünden  Satisfaetion  zn  geben. 
Städte»  weil  darüber  nicht  instruiret,  ohne  das  auch  ihres  Theils  dafür  hal- 
ten müssten,  dass  1.  Ch.  O.  Geld  bedürftig,  und  dnrcli  die  Mittel  kein  Geld 
ttberkonmieu  würde,  und  coosequeDter  bei  I.  Ch.  D.  damit  nichts  sollte  kön- 
nen ausgerichtet  werden.  Nachmittags  ht  der  Vorn  hlac;  ulurm.ils  in  Deli- 
beration  {releirt  niid  anf  vorliorprohende  Conferenz  oiidlich  cnnrlndiri ,  dass 
I.Ch.  D.  aufs  Beweglichste  die  liniuv -siones,  nls'  wenn  die  Staude  bei  Dero- 
selben  nichts  zu  thun  resolvirt,  zu  Ix  nehmen  und  uuu rthiuii'T'^r  zu  erbitten 
wiire.  die  Iiiqualificirten  zu  rt. uiuvircii .  und  dabei,  um  der  S:ich(  nalu  r  zu 
ki'iiiiueu  uud  sich  .«^o  viel  möglich  zu  accomraodiren,  I.  Oh.  D,  untcrthauigst 
bitten,  insofern  I.  Ch.  D.  die  iuqualiticirten  Diener  de  predenti  zu  remo- 
Tiren»  allnodi  Bedenkens  tragen  würde»  dass  alsdahn  Deroselbeu  gnädigst 
heUeben  möchte,  dahin  zn  reaolviren»  dass  nach  I.  Ch.  D.  Wiederkanft 
aas  S'Oravenhag  nnd  also  über  etwa  ?ier  oder  fünf  Wochen  die  Remotton 
gesdiehen  sollte,  nnd  dass  die  Landstände  nach  solcher  I.  Ch.  D.  gnädig- 
Star  Erklämng  nnd  also  auf  Dero  Parole  die  vor  diesem  offerhrte  ioterim- 
i^che  Steuer  al.>o  bald  nach  dem  Osterfest  aussetzen  zu  lassen,  auch  die 
Matrikel  darüber  aufzurichten  resolviret,  alles  dennoch  auf  Ratification  der 
Städte  Deputirten  Priucipaleu,  deren  Kesulution  also  bald  nach  den  öster- 
lieben  FeiertHj^ren  boiznbrinfrfn 

Sind  ex  uuliilibii^  der  Herr  zu  L'irtnm,  Winnenthal,  Sonsfeld  l6.Apr. 
und  Biland,  cum  &yndico  Dr.  Isinck  uud  wegen  der  ^Städte  Brgnistr. 
Dr.  Xie8l^.  Dr.  thor  Schmitten,  Hrg'mstr.  Spaen  und  ßrgmstr.  Hil- 
lensberg deputiit,  i.  Ch.  D.  da.sjeüigt,  was  gestern  gut  gelunden,  zu  pro- 
poniren.  Nachdem  nun  die  depotati  per  syndicnm  Dr.  Isinck»  was  oben 
steht,  vorgetragen,  haben  I.  Ch.  B.  sich  dahin  anfangs  durch  Herrn  Schwe« 
rin,  folgends  selbst  in  effectn  erklärt»  dass  zn  solcher  gebetenen  Bemotion 
der  iaqnalificirten  nicht  resolviren  konnten,  mit  Begehren»  die  Stände  dieses 


üntertkaDen  in  casom  contraventionis  der  Privilegien  des  Landes  keine  Haldi- 
gnng,  Gehorsam  oder  (JoterthäDigkeit  zn  leisten  schvldig  seien. 

'**)  Er  ward  zum  Gouverneor  der  Stadt  Herford  ernannt,  im  J.  1648  zum 
Kriegsrathspräsideuten,  den  1.  Jnn.  1650  zum  geheimen- Rath  von  Hans  ans  he- 
Blellt,  oad  ist  nm  1660  oder  1606  gestorben. 
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Punkten  halber  in  T.  Ch.  D.  weiter  nicht  dringen,  sondern  är\<s  die  vor 
diesen  £re',yi]litrteü  interimachc  Steuer  pure  willigen  und  den  Funkt  reinotio- 
nis  inquiilitii  arorurn  I.  Oh.  1).  anheim  stellen  wollten;  daferu  aber  die  T.find- 
stände  wider  einen  oder  den  anderen  der  Herren  Räthe  etwas  eiüzuwtudeu 
hätten,  deswegen  dieselbe  ihrer  Rathstelle  billig  zn  entsetzen  wäre,  das  sol- 
ches I.  Ch.  D.  anhören  und  nach  vorbrachten  Beweiäthuui  dariuneu,  was 
recht  nnd  billig,  statniren  wollte.  Und  obwohl  der  Herr  so  Winne ntbftl 
eingewandt,  notorinm  sn  Bein,  dass  einige  Räthe  sich  unter  einander  vor 
Schelme  nnd  Oiebe  gescholten  und  dieselbe  dahero  billig  so  remoTirea 
wSien,  bis  und  daran  sie  sieh  pnrgiret»  so  haben  dennoeh  I.  Ch.  D.  damnf 
repKeiret,  dase  solche  Scheltnngen  die  Stände  nicht  concemiren  thäten,  nnd 
dass  I.  Ch.  D.  dariihf  r  was  Rechtens  statuiren  würden;  wie  denn  auch 
I.  Ch.  D.  der  Ständen  depatatis  verweialich  Torgehalten,  dass,  obwohl  I. 
Ch.  D.  in  vielen  Punkten  den  Ständen  genngsam  Satisfaction  gegeben,  die 
Stände  dennoch  dagegen  nichts  überall  gewilligt,  sondern  bei  ihren  ge- 
fassten  Opinionen  verblieben  ,  nnd  I.  Ch.  D.  gleichsam  durch  r inen  trebo- 
tenen  Zwang  nötliigen  wollten,  die  fremden  Diener  abzu.-tt  IN ü.  Wie 
nnu  der  syndicus  Dr.  Isiuck  1.  Ch.  D.  zn  demonstrireu  einen  Anfang  ge- 
macht, dass  nämlich  die  Lniidstünde  in  vielen  Punkten  I.  Ch.  D.  cediret, 
dauu  haben  I.  Ch.  D.  ex  colera  des  ayudlci  Dr.  isinck  seine  vorgenom- 
mene Rede  intermmpiret  mit  diesen  Worten,  „wenn  die  Doctoren  die  Hun8> 
vötfeer  daTon  wären  nnd  I.  Ch.  D.  mit  den  ehrliehen  Leuten  allein  (anf  der 
Bittersehaft  Depntirte  weisend)  zn  sebaffen  hätten,  dass  Sie  alsdann  bald 
wollten  soreebt  Iconunen^  Darauf  der  Dr.  I sine k  regeriret»  wofern  I.  Gh. 
D.  solche  Opinion  von  ihm  hätten,  dass  es  alsdann  besser  wäre,  dass  er 
Tom  Landtage  bleiben  thäte,  womit  deputaÜ  abgetreten  nnd  nach  Hanse 
gegangen.  Wie  nnn  depntati  beim  grossen  Saal  kamen,  ist  derSehwerin 
gefolgt,  mit  Anzeige,  von  I.  Ch.  D.  befehligt  zn  sein,  den  deputatis  anzu» 
melden,  dass  zwei  Ritterbürtige  neben  Dr.  ther  Schmitten  zn  Hofe  bei 
der  Mfihlzeit  verbleiben  sollten;  wie  dann  der  Herr  von  ßiland  and 
Winnenthal  neben  Dr.  ther  Schmitt  on  mit  dem  Herrn  Schwerin 
nach  der  Hofstube  gegangen,  denen  Herr  Schwerin  angezeigt,  dass  es 
1.  Ch.  D.  leid  thäte,  dass  die  colora  ihn  so  weit  überuoinmcn,  dass  Sie  der 
Maassen  dem  syudicum  Dr.  Isiuck  zugesprochen;  der  Herr  Schwerin 
referirte  auch  dem  Dr.  ther  Schmitten,  dass  I.  Ch.  D.  anf  die  TOn 
Schwerin  gethaae  Erinnerung,  dass  Brgmstr.  ther  Schmitten  auch  ein 
Doctor  wäre  nnd  derselbe  ebensowohl  als  Dr.  Isinek  es  dafür  halten  würde, 
dass  er  damit  gemeint,  zur  Antwort  gegeben,  dass  er  nicht  gewnsst,  dass 
der  Bärgermeister  ein  Doctor  wäre,  dass  er  aneb  ihn  nicht,  sondern  Dr. 
Isinek  damit  gemeint,  nnd  derentwegen  solche  Wörter  geredet,  dass  der- 
selbe dem  Herrn  ZQ  Winnenthal  in  sein  Wort  gefallen;  sonsten  haben  de- 
pntati an  I.  Ch.  D.  überall  Iceinen  Unwillen  spfircn  können,  wie  dann  auch 
I.  Ch.  D.  einem  jeden  der  dreien  znr  Mahlzeit  berufenen  Deputirten,  einem 
jeden  absonderlich,  einen  Trank  Wein  zugebracht. 
17. Apr.  Haben  die  Stande  durcli  ITtrrii  VlU  und  JSpacM,  m-ben  Dr.  Di('>t 
und  Brgmstr.  liriel  bei  den  Ibi  rrn  Schwerin  und  Seidel  2samt'ns  der 
beu  Landschaft  heftig  doiirct,  daüs  der  Staude  deputati  dermaas&eu 
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TOB  LCkD.  tnctiret,  mit  Begehren,  solche  der  Ständen  doleance  I.  Ch.  D. 
■oterthänigst  vorzabringen ,  auch  Dieselben  m  ersuchen,  dass  hinfüro  die 
Lmdstiiade  und  deren  Depntirte^  wie  e.<:  sich  gebühret,  tractiret  werden 
möchten,  und  dass  im  widrigen  anvcrhoötcn  Fall  Niemand  sich  würde  de- 
potiren  lassen,  mit  I.Ch.  D.  zu  tractiren.  —  Nachdem  die  Deputirte  solches 
den  zweifn  Herren  Rathen  Schwerin  und  Seidel  vorgetragen,  haben 
diefjelben  ^icli  erklärt,  dass  I.  Ch.  D-  nicht  au.s  Vorbedacht,  sondern  ex 
eoiera  solches  Wort  entfallen,  die  sieh  dann  auch  alsobald  erklärt  hätten, 
Sie  auf  Dr.  läiuck  keinen  Unwillen  get>chöpfl,  houdern  derentwegen 
gezUrnty  dass  er  dem  Herrn  sn  Winnenthal  eingeredet. 

Der  Henr  Schwerin  den  vertanuneltan  Ständen  proponiret,  dass  I.  18. Apr. 
Ch.  D.  gegen  Erlangung  der  vor  diesem  eondittonaliter  offerirten  Steuer  der 
I^MO  Thir.  pro  principe  nnd  4000  Tbir.  pro  statibne  den  Landständen 
eins  Ton  beiden  za  erw&hleb  M  gestellt  haben  wollte ,  entweder  dass  aUe 
osd  jede  qoaliUcirte  and  inqualificirte  hohe  ond  niedrige  Bediente  ihrer 
Eide  eriaasen  nnd  alsdann  allein  eingebornc  und  beerbte  Landsassen 
angenommen  werden  sollten,  oder  dase  die  Landstände  gegen  pare  Eio- 
willignng  den  Punkt  der  Rcmovimng  inqnalificatorum  an  I.  Ch.  D.  gnä- 
digste Hesolntion  unterthänigst  binstellcn  sollten,  nntl  dass  nach  besche- 
hciifT  Erwaiilung  des  einen  oder  anderen  Funktü  die  Steuer  gewilliget 
und  nach  dem  Fest  ausgeschlagen  werden  möchte.  —  Stände  auf  vorherige 
Deliberati(jn  das  erste  erwählet,  dasR  nämlich  resolvirt,  I.  Ch.  D.  anheim  zu 
stellen,  alle  und  jede  Bediente  ihrer  Eide  zu  erlassen  und  Kingeburue 
wieder  auzaorduen,  jedoch  dass  solche  Anordnung  mit  Vorwissea  ond  Be- 
lieben der  Landstände  Torgenommen  werden  möchte,  sich  dabei  erbietend, 
also  bald  nach  dem  Fest  in  etwa  acht  oder  zehn  Tage  wiedernm  anhero  xn 
erscheinen I  einen  Abschied  darüber  formiren  an  lassen,  die  Matrikel  mit 
Znthnn  der  Herren  Räthe  anfinriehten,  nnd  alsdann  gegen  genügsamen 
RcTers  die  Steuer  der  16,000  nnd  4000  Thlr.  ansschlagen  an  lassen. 


Kurfürstliche  Proposition  auf  dem  deve-märkischen  Landtag 
zu  Cleve.    Dat.  Cleve  18.  Jan.  1647.  M. 

1)  Erwarte,  dass  die  Stände  ihm  nunmehr  die  ^schaldiire  Krhhuldiguug  18.  Jan. 
unweigerlich  leisten*^  würden,  wogegen  er  sie  bei  ihren  wolherbrachten  Pri- 
vilegien zu  erhalten,  sie  auch  dessen  durch  „bchörige  Reversalen'*  zu  ver- 
scheru  gedenke.  2)  Jiei  der  nacli  vieler  Mühe  ciiaugLon  i^^mrauniuug  Duis- 
burgs ond  Calcars  habe  er  den  Staaten  und  Hessen  die  Besetzung  dieser 
Orte  mit  eigenen  Truppen,  widrigenfalls  die  Restitution  inclns.  der  von 
lettteren  erhobenen  Contributionen  xubagcu,  und  desshalb  cur  OefensiTe 
jsnsr  Plätze  wie  des  Landes.  Trappen  werben,  auch  jetst  bei  seinem  von  den 
QesMdtsehaften  an  Osnabröck  nnd  Münster  wie  Ton  den  Ständen  selber  sehn- 
lichst gewünschten  Eintreffen  in  den  cledschen  Landen  snr  Sichemng  seiner 
Person  wieder  einige  Truppen  mitbringen  müssen;  zudem  ständen  bei  den 
Friedensverhandlnngen  jetzt  ^alle  Sachen  in  cnai,  ja  seine  nobelsten  Lan" 
den  in  höchster  Oefahr**,  nnd  würden  ihm  daher  die  Stände  als  gute  Pa- 
Uiotea  nicht  rathen,  gerade  jetet  Tmppen  au  entlassen,  anmal  auch  mit 
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dem  Pfalzgrnfeii  von  Neuburg,  der  ihm  T/and  und  Geld  vorenthalte  und  Ix  i 
Frankreitli  iiiid  Polen  um  Geld  und  Trui»|if'n  widt  r  ihn  xillicitire,  ofleiie 
ZetnviJl^lli^se  ttuhzubieclitii  drohten.  Er  habe  zu  den  Ständen  das  feste  Ver- 
traaea,  dass  sie  in  ADbctracbt  dieser  Umstände  ^noch  auf  eine  Zeit  die 
tarn  Cnterlialt  der  Sotdatesque  nöthigen  Lebensmittel  sar  Hand  schaffen, 
wie  auch  die  bis  dato  KnrückgcbliebeneD  Monutgelder  beisutreiben  and  ou- 
verlaogert  abzuführen  sich  augelegen  sein  lassen  würden^.  3)  Sei  es  nö« 
thig,  nnnmehr  zur  vollständigen -Aus-,  resp.  Einfiihmog  des  in  den  Jahren 
1632  1685  n)it  den  Ständen  fest  abgeschlossenen  Beputationswerks  anr 
Abtilgung  der  Kanimerschulden  zu  schreiten.  4)  Müsse  er  bei  der  güot- 
liehen  Zerrüttung  der  kurf.  Domaiueneinkünfte  bei  den  Ständen  um  ein 
monatliches  Subsidium  zur  IlolluiUung  in  Cleve  „in  Gnaden  anhalten". 
6)  Desgleichen  um  monatlich  lOüü  Thlr.  für  die  clcvischcn  Iliithe  der  kurf. 
Ge^*{Uldt^^c■lla^t  in  Mün^^to^  und  Osnabrück.  (»)  Da  er  aid  N'orfctclluugcu  der 
Stände  beschlossen,  neben  dem  zur  Regierung  bestellreu  gchi-iincu  Kutli 
einen  eigenen  Jnstizrath  und  für  jedes  Cullegium  sowie  fur  die  AuiLsküiunier 
besondere  Räthe  zu  bestellen,  so  bedürfe  er  auch  hierzu  der  Steuerbeihilfe 
der  Stände,  die,  so  erwarte  er,  ^der  Sachen  Nothdurft  and  JSothwendigkeit, 
dawider  kein  difficiiltiren  noch  dispntiren  helfen  kann,  emsig  und  eifrig  be- 
trachten, die  dazu  erforderten  Uittel  bedenken  und  sich  darauf  mit  dem 
Torderlichsten  mit  einer  solchen  patriotischen  Resolution,,  so  dem  Werke 
ein  Genüge  thue,  gegen  ihn  hinwieder  eröffhen  würden**. 

Die  cleve-märkischen  Stände  an  den  Pfalzgrafen  von  Neuburg. 


dass  der  Tlalzgraf  mit  demselben  derartig  in  Zerwüilui- -  -.jcrathj  n  wäri-, 
dass  ein  ittlViur  Hruch  zwischen  beiden  auszubn'chen  drohe,  w«.ilureh  die 
Lande  im  i  .^tamic  wieder  in  jene  ,unaus>prech!iche  t'ulaniitat  und  Ver- 
derb" wie  III  cit  ii  Jahren  liilü--  l(j30  y^ifüu/.  uüvtrschuldeter  Maassen"  g«  - 
ratlien  würden.  Ijhüi  Inhalt  des  dortniunder  Vergleichs  und  der  duisburger 
Rcfersaleu  hätten  die  beiden  pofr^idirondeu  Herren  den  Ständen  feierlich 
rersprochen,  bis  zum  rechtlichen  Anstrag  des  Successionsstreits  nichts  Feind« 
Hohes  gegen  einander  vornehmen  zu  wollen,  «widrigenfalls  die  Stände  von 
Ihrem  den  beiden  Fürsten  geleisteten  Treuegelöbniss  entbanden  sein  koU< 
teu*^.  Da  aber  jener  in  den  Vertri^en  von  Dortmund  und  Hall  wie  in  den 
Beversalen  verabredete  und  zugesagte  rechtliehe  oder  gütliche  deßnitive 
Austrag  nicht  erfolgt,  wäre  es  im  Jahre  1C18  zo  DiHerenzen  «rekommeu, 
welche  alsdann  durch  den  unter  Interpositiou  vun  Frankreich,  England  und 
den  Generalstaaten  sowie  „unter  Zuziehung  der  Stände**  geschlossenen  xan- 
tent  r  Vertrag  dahin  accommodirt  worden  seien,  >dass  die  Fürsten  in  den 
Landen  jure  laiiiiliaritatis  leben  und  .Nich  in  Conteirniitat  des  dorimundischen 
und  haiischen  Vertrags,  item  den  Re\('r>alen  und  l*rivilegien  der  Lande 
gemäss  bi.s  zur  Erörterung  der  Hauptsache  verhalten  sollten^.  Leider  s«'i 
dieser  Vertrag  nicht  eingehalten,  daher  auch  niciit  imt/.  \\  iech  rlmlten  Dran- 
gen der  gesaiunilcu  Stände  auf  gütlichen  oder  rechtlichen  Au::Uag  der 


22.  Jan. 


Digitized  by  Google 


Der  Stande  VerliolteD  beim  Streit  der  Possidireudeo.  319 

Hauptsache  jene  die  TJuttTthanen  verderbenden  iSlreitigkeiteu  beigelegt  wor- 
den. Nuchüiuls  bäten  sie  hicmit  den  Pfalzgrafen  auf  Grund  jeuer  fürst- 
lichen Zusagen  und  Vergleiche  sich  mit  dem  Kurfürsten  gemäss  dem  xau- 
tener  Vertrage  güttieh  so  vergleicbeo,  oder  die  Sache  zam  eudgiltigen  reeht- 
ficheo  Aostrag  sa  bringen ,  äich  jedenfalU  aber  bis  dahin  aller  FeindBelig- 
keiten  so  enthalten  und  die  ITnterthancn  in  Rabe  ond  Frieden  tn  belassen. 
^Im  widrigen  ganz  imyerhoSten  Fall  beide  Gh.  nnd  F.  DD.  den  Ständen 
lo  Ungnaden  nieht  an  verdenken  hätten ,  dass  dieselbe  nach  Ausweis  der 
Vergleiche  und  Reversalen  sich  ihren  erlangten  Höchts  su  gebrauchen 
gieiebsam  wider  ihren  unterthänigsten  Willen  nnd  Affection  nnTermeidlicb 
genothdrängt  werden  sollten^  "*). 


iDstruction  der  clevischen  Stände  für  Aitzema'"). 
Dat.  Cleve  29.  Jan.  1647.  W. 

(Dahin  so  wirken,  dass  in  etnm  Alliancevertrage  des  SurfOratea  mit  den  Staaten 
deren  Garantie  der  ständtachen  PriTÜegien  und  bei  event.  Ranmaog  der  olevi- 
H'hen  Plätae  das  aaeschliesHÜcht'  DefcnBioDsrecht  der  Magistrate  und  Bürger 
da8i>lbi>t  anerkannt  werde.  Braudeaburgische  BeHutznngen  gt  Hthrtlpn  der  Städte 
Freiheit  und  der  Staaten  lutere.st^en.    Die  Kefutationsschrift  gegen  Borcii  ] 

Seine  Bestellung  als  Resident  der  clevischen  Stände  bei  den  (Tfucnil-  29. Jan. 
<taate[),  dem  Prinzen  tou  Uranien  und  dem  Rath  von  Staaten  mit  lOOÜ  fl. 
Gebalt. 

^X\bo  teil  twedeu  de  lautste  nde  gclolwerdich  berielit  worden,  dat 
tnaeben  S.  Ch.  D.  van  ßrandenborch  eude  de  beeren  atateu  General 
een  project  tot  naedere  aliianee  en  yerbintenis  vervatt  cd  over^egeren 
sy,  en  de  gemelte  lantstende  in  soi^ge  staen,  dat  by  aodanige  aliianee 
eenige  artieulen  moehten  werden  geinBereert,  die  ahn  haer  recht  ende 
prindpalick  aen  de  gnarantie  van  de  hochmogenden  beeren  Staaten 
praejudieabel  syn  konden,  so  wort  de  beere  resident  gelast  en  ver- 
flocht, sich  dien  aengaeude  hy  h.  H.  M.  te  adresseeren  en  te  ver- 
suickeUj  dat  iiulieii  oeiiigc  aliianee  tuBcben  den  beeren  Chui \ oisteii 
en  b.  H.  M.  tinalifk  suude  werden  geschioten  in  soodanig-en  cas  darby 
mochte  gedacht  <mi  ^uinserirt  worden^  dat  de  treiiiolte  aliianee  niet  en 
mochte  naedelicli  syn  aen  de  vorgaende  traetaten  tuschen  S.  Cb.  I). 
en  lantätenden  opgerecbt  synde  ahn  bet  verdragh  tot  Xanten  en  daerby 
verkregene  reebt  van  gnarantie,  maer  dat  in  conformitet  vnn  h.  H.  M. 
gedane  beloften  en  tot  noch  toe  geeffeetnirde  gnarantie  der  Privilegien 
ab  mede  der  reversalen  et  capitulatien  de  anno  1609  volkomlick  geob- 


Fast  wöHlieh  gleichen  Inhalts  ist  die  Vorstellung,  welche  die  Stäade 
an  Sl.  Jaanar  dem  Knrfliraten  mfindlich  machten, 
Vgl  Altiema  HI  198- 
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lervoeit  en  de  kmtiteDcle  daerby  gemaintoniit  werden  mögen.  Indien 
oek  van  eenige  evaeunde  der  CtoTiechen  Staden,  tegenwoidieh  met 
garnison  van  de  geunirde  provincien  beset  synde,  by  de  Tonehr. 
allianoe  sonde  getraeteert  en  venoeht  worden,  dat  deselve  by  progess 
▼an  de  gemeene  vrede  ofte  particuliere  tractaten  tuschen  de  croon 
Spanien  en  de  beeren  staten  f;eueral  aeu  S.  Ch.  D.  mochten  overge- 
levert  en  ingeraembt  werden,  omme  met  eenige  militie  van  S.  Ch.  D. 
te  beseiten,  daer  dor  de  vorsehreven  Steden  ten  hoeliHten  geiuterres- 
seert,  baere  geprivilegirde  vryheit  vernaerdeelt  en  in  grote  ongelegen- 
beit  coufusie  en  verderf  souden  gesett  werden,  so  sali  in  sulken  ge- 
valle  de  beer  resident  gelieven  van  gelieken  H.  H.  M.  behurlick  te  vor- 
•nicken,  de  vorg.  Steden  niet  in  banden  van  S.  Cb.  D.  o^  derselven 
militie,  maer  in  sodantgen  staet  als  sy  geweest  syn  ter  tyt  Tan  de  laste 
oyerledene  bertocb  van  Cleve,  en  speoialick  in  de  banden  van  de  reapee> 
üven  magistraten  en  borgerye,  om  door  deselve  bewaert  te  worden,  te 
laten  restitniren,  en  sulx  in  de  vorsebr.  alliance  mede  te  doen  preea- 
viren  en  t'  inseriren,  in  sonderbare  consideratieu  dat  de  uaestgelegeue 
pruviucien  alö  Geliierlaut,  Zutphen,  Over-Yssel,  Groninjren  en  Vries- 
lant  als  mede  het  stift  Utrecht,  casu  quo  uit  de  gemeldt;  «tedeu  de 
volcker  souden  gelicht  ende  -andere  aen  derselven  plaets  gesteh  wer- 
den, ten  höchsten  souden  geiuteresseert  en  geineommodeert  werden, 
oick  andere  redenen  concurreeren,  die  de  vorschr.  lantstende  naer  be- 
vindinge  te  gebiuieken  in  de  directie  en  dexteritet  van  den  beeren  re- 
sidenten gestelt  syn  laten,  als  mede,  of  bet  nodicb  ende  dienstlich  syn 
moebte,  dese  petita  an  d'  eene  ofte  andere  provinde  albevorens  voer 
de  alliance  geresolvirt  syn  moebte,  scbriftelicken  te  üismuiren,  en  te 
bevorderen  dat  de  vorsebr.  pointen  an  baere  gecommittirde  ter  gene- 
raliteit  mochten  belast  worden". 

Ueberseudeu  anbei  die  gegen  einige  vou  Alard  Thilipp  ?.  d.  Boreh 
in  mehreren  Provinzen  gemachten  Yorfttollnngen  verfusto  Befotatioosscbrift 
mit  Anweisung,  sie  bei  :den  Generalstaaten  £0  fibergebeD,  sie  drucken  zu 
lassen  und  nach  Belieben  so  vertheilen 


"*)  Der  Kurfürst  hatte  Borch  und  Bo  ine  barg  an  die  Staaten  der  aiiisel- 
neii  ProTiasm  gesandt;  ikra  iDstrnetioD  dat  Diiiibnrg  3/13.  Nov.  1646  Uilt.  «• 
Aetenst.  IV  p.  58.  Sie  eotbält  die  von  Ibm  gegen  die  Stande  vocgebneliteD 

Beschwerden.  Der  letzteren  Gegenschrift  ist :  Refutatic  in  name  ende  Tan  we- 
gen  de  laotstenden  uit  rUdorschap  endo  stedon  des  hortogdom»  Cleve  op  ende 
tet'fn?  s<'kere  propositieu  duor  Alurt  Philipp  v.  d.  Borch,  Puiet  v.  8.  Ch.  U. 
van  I'>raudeDborg  oulangs  gedaen  etc.  ius  Qraven-Haag  gedruckt  Isaack  Borg- 
horu  1647.  4.    Vgi.  oben  üiuleit.  p.  115. 
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Gravameo  resp.  Forderungen  der  cleve- märkischen  Stände. 
Präg.  Cleve  30.  Jan.  1647  "*).  M. 

1)  Die  BestatiguQg  sänimtlicher  Privilegieu,  Rechte,  Freiheiten,  Her-  30.  Jan, 
kommcQ  und  Reversaleu  der  Stände;  2)  insbesondere  des  Privilegs  von 
and  SU  dessen  genaner  Ehibaltuug  die  Bestellang  12  depntirter  Bitflie 
aoB  den  Stiinden.  8)  Anerkennung  nnd  Beobachtung  des  dem  Adel  1610 
mliehenen  Pririlegs.  4)  Abführung  aller  Truppen  aus  den  Landen.  5)  Ein> 
stetlnng  aUer  Contribntionserhebung  und  Ezeeutlonen,  sowie  Bestitntion  des 
norechtnuiBsig  Erhobenen.  6)  Entfernung  aller  nicht  in  Cleve  und  Mark 
eingeborenen  and  begüterten  Beamten,  Besetzug  aller  Aemtcr  daselbst  mit 
solchen,  and  Versehang  der  bisherigen  Amtskaramcrgeschäfte  durch  die 
Regierungsräthe.  7)  Indigenat  der  Clevischcu  in  der  Mark  and  umgekehrt, 
wenn  daselbst  mit  einem  Rittersitze  resp.  in  den  Städten  beerbt.  8)  Anord- 
nung eines  eigenen  Justizraths,  der  in  allen  üscalischen  Snrhnt,  der  Fiscus 
sei  Kläger  oder  Verklagter,  wie  in  allen  anderen  Sacheii.  jtdocli  uhm  Um- 
gebung der  ersten  Instanz,  competent,  und  in  dessen  sehwebeudcu  Prüzcssen 
ond  ürthtiilcn  weder  Inhibitionen,  noch  Suspendirungen,  noch  Evocationen 
seitens  des  Laudesherrn  Macht  haben  sollen.  Ü)  Keine  Vereiniguug  der 
Richter-  und  Rentmeister-,  resp.  Gaagrafen-  nnd  Landsclirciberstcllen. 
iO)  RestUotion  der  Wasserlicenten  su  Lobitbi  Buhrort  und  Gennep  an  die 
Stinde,  und  Wiedereinftthrung  der  Iö8t  angeordneten  Administration  nnd* 
Terwendang  derselben.  11)  Wiedereinlösnng  der  ohne  Oonsens  der  Stände 
fcrpfitndeten  Aemter  Neustadt  (an  den  Grafen  Schwanenberg),  Seherin^ 
beck  (1641  an  den  Grafen  von  Vehlen),  Witten  (1046  an  den  Grafen  von 
Witgen  stein).  12)  Befonn-  und  Publicirung  der  Dienstordnung.  13)  Ver- 
zicht aaf  die  Restanten  von  1622  und  dcssfallsigen  Assignationen.  14)  An- 
erkonnnng  der  Steuerfreiheit  der  Güter  Hübsch  im  Amte  Bislich  und  Hüls- 
horst  im  A  mte  As]>el.  15)  Abstelluiij^  der  von  den  iSt.inden  nielit  bewillij^tcn 
Laridliefnien  nmi  Wegegelder.  l(j)  ßefreinng  der  (irafschaft  Murk  von 
kai-erlieltea,  .schwedischen  und  hessischen  Kinquurtieruugen  und  Cuntrihu- 
tiuuen,  so  lange  dieselben  aber  noch  andauern,  Reform  resp,  Ermüssi^'ung 
der  Kreismatrikcl.  Ii)  FesLsetüung  der  Münzordnung  in  der  Mark  luudi 
der  edlnischen.  18)  Besetzung  der  Probstei  Scheda  In  der  Mark  inii  einge- 
borenen Adeligen.  19)  Abstellung  aller  Executionen  nnd  Ezactionen  in 
Hark  seitens  der  kriegführenden  Parteien;  20)  Insbesondere  der  eOlnischen 
vom  Schlosse  Werl  ans  vorgenommenen.  21)  SchiffbarmachuDg  der  Lippe 
sad  Bahr.  22)  Keine  Verleihung  von  Steuerezemtion  nnd  Jagdgerecht* 
Samen  an  B(  itzer  nicht  landtagsfUhiger  Häuser  und  Güter.  28)  Saspen- 
dinmg  der  Jagdgerechtsamc  adeliger  Häuser,  so  laoge  dieselben  in  Händen 
von  nicht  als  rittermässig  qualificirten  Personen  sind.  24)  Verbot  der  Jagd- 
au^iiliung:  seitens  der  Richter  nnd  Rentmeister.  25)  Ausführung  des  Urtheils 
iaäachcn  des  v.  d.  liock  zu  Stiepel  coutr.  l>fageli,  betr.  nnstandesgemässe 


Vpl.  den  Eventualbeschluss  der  clevischen  Ritterschaft  vom  22.  März 
1641  p.  140,  da.?  Schrcibün  d«»r  nstrhf inifchen  clevischei»  Städt«  vom  2.  Mal  1641 
p.  Wj  iiiid  div  liibtructiuu  der  Ot  puürten  vom  26.  Aug.  1646  p.  238. 
Haler,  tut  Gwh.  d.  üt,  Kurfunien.  V,  21 
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Heirath  der  Schwester  desselben,  resp.  Rückgabe  des  derselben  aberkannten 
ErbtbeÜB.  26)  Erwirkung  dauernder  Anerkennung  der  NentralitAt  Wesels 
seitens  Spanien«:.  27)  Unabsctibarkeit  der  Schöffen  zu  Rees  und  Emmerich 
gemSss  den  Privilegien  dor.''elbeu.  28)  Keine  Anstellnng  korfürstlicher  Be- 
amten zu  Sehöflou  oder  Kathsmitgiieder.  29)  Siclierstelluiig  der  Stiidte 
Calcar,  Emmdich,  Xanten,  Rees  und  Hamm  in  ihrer  Bürgschaft  für  lan- 
desherrliche An!(  ilir  ii  in  Cöln  u?id  Münster.  30)  Abstellung  der  Kingriffe 
in  die  Rechte  d'-r  Stadt  f'alonr  zur  f5('^relluiig  und  IJeeidiguiiir  ihre>  Rich- 
ters, 31)  Äur  V'erpuehtijii^'-  iliicr  Mulilcn.  82)  Abscliafl'unir  iintr<ln-iiirrn 
Mühlenzwnnges  in  der  Mark,  oo)  Kiiiie  Eilubuug  von  Kohlenzehnu n  an> 
adeligen  Grundstücken.  34)  Wiedereinführung  der  viermal  des  Jahr-  zur 
Aufnahme  der  Klagen  und  Verhöre  umherrciseuden  Gerichtsdeputatiun  in 
der  Mark.  35}  Schutz  des  Kourad  v.  Strünkede  im  Besitz  des  Uausci» 
Mehrum  gegen  Wilh.  r.  Eetzgen  zu  Gereshoven  bis  zur  Entschetdang 
des  Prozesses^  oder  gütlichen  Vergleich. 


Gravamen  resp.  Forderungen  der  märkischen  Stände. 

Präs.  Cleve  30.  .Jan.  1047.  M. 

80. Jan.  1)  Ungleiche  Justiz,  wie  denn  letzthin  einer  j,der  grössten  Landx.wiin- 
ger**  der  Grafücbaft,  der  auf  einen  Tag  300  Pferde  entführt,  Städte,  Kir- 
chen und  Klöster  geplündert,  rommunicanten  vor  dem  Altar  erschossen 
habe,  nur  zu  50  Gg.  vorurtheilt  worden  sei,  ^wenn  aber  ein  Edelmann  ein 
geringes  exredirt,  al!?obald  mit  jrroben  und  vorhin  nnorhörtoii  Hnichten  be- 
legt würde,  welches  der  Ritteikchaft  zumal  beschwerlich  und  fast  uih  iträg- 
lich  ist**.  2)  Anordnung  eines  eigenen  llofgerichts  in  der  Mark,  da.s  mit 
3  adeligen  und  3  bürgerlicbcu  Rüthen  zu  bereuen  wart.  3)  Combination 
kleiner  und  schlecht  besoldeter  Richterstellen.  4)  ßescbrankung  der  Juris- 
diction des  Strünkede  zu  Strünkede  auf  den  bisherigen  Umfang, 
5)  Rücknahme  der  dem  r.  d.  Borch  zn  Langendrehr  Teriiehenen,  6)  über^ 
hanpt  keine  Verieihung  derselben  ohne  der  Stände  Consens.  7)  Wieder^ 
einführung  der  ehemaligen  Ständedepntation  und  ihrer  Befugnisse.  8)  Keine 
Immissionen  in  adelige  Häuser  und  Güter,  auch  9)  keine  Pfändung  der 
Mobilien  des  Adels,  was  beides  gegen  de>^en  Privilegien.  10)  Zinsenre- 
duction  auf  3  Procent  für  landesherrliche  Forderungen  wie  Zablangeo. 

11)  Erhebung  vnn  Kohlen/.ehiiteii  allein  bei  Werken  in  GemeiiideWindereien. 

12)  Bestätigting  der  Be>timmmiut  ii  gegen  tinsfandesrnli^-sige  Ehen,  ..womit 
fast  an,-i'hiili(.'lR'  brantsehätzliciie  GeUIrr  /.um  Kuiii  der  adeligen  Ritt*T-itze 
exiorquirt  werdm"'.  „»hniut  den  Eht  ra  die  Disposition  und  Kxhäredatioo 
ihrer  ungcrathenen  Kinder  gelassen  werde*. 


General-  und  Particulargravanien  der  niärkbchen  Städte. 

Pros.  aO.  Jan.  1647.  M. 

80.  Jan.  1)  Wären  in  ihren  Privilegien,  namentlich  von  Seiten  der  kurf.  Amt- 
männer, mannigfach  verletzt,  ja  vorsätzlich  beeinträchtigt,  verkürzt,  verge- 
waltigt und  de  facto  entsetzt  worden,  «so  dass  es  das  Ansehen  gewönne. 
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da»»  die  Städte  bei  ihrem  jetzigCQ^  jlinmierlioli  vorderlttrn  Zustand  ganz 
and  gar  unter  die  Füsso  getreten,  und  <la^jemge,  was  de  facto  hin  und 
ttiedf-r  teudirt  und  eingedrungen,  pro  aetibus  praejudieialibus  ausgedeutet 
IUI'!  tJk  d(  fVni*-io  privilegiorum  juriuni  et  cou^ut  tiuliiiutn  anti«}iianH!i  für  eine 
Uppo.'^ition  gehalten  und  ge.-^tratt  werde",  baten  l)e>«iii(l<  i  >  die  _(  xpi  ucti- 
sirten**  Rescripte  und  dir  daraus  ervvachs.ei»eü  „gc-lahrliciieu  procecssus**  zu 
cassireu  und  aüzu>(  h:in«'ü. 

2)  Müssten  klagen,  du^s  viele  JJurgniiinner  xind  Adelige,  die  im  frem- 
den Kriegsdicn.stc,  viele  von  ihoeu  aagektiufte,  iu  den  Feldmarken  der  Städte 
gcl(  genej  bürgerliche  nnd  schatsbare  Güter  von  den  durch  die  gäostiche 
ZernittQDg  ond  AosplüDdernng,  selbst  der  Hauptstädte,  bereits  tmerscfawiug- 
liehen  Contribntioaen  und  Eiaquartierungskostcn  durch  erschlichene  Verord- 
Dungeu  der  Regierung,  wie  durch  die  Hilfe  der  fremden  Truppen,  von  ihnen 
erthcitte  Sauveguardes  nnd  dergleichen  Mittel  „unter  dem  Schein  adeliger 
Freiheit  zu  eximiren  \vüs^ten,  wie  es  z.B.  die  Herreu  zu  Reck  nnd  Horst 
bei  Cameu  gethan.  Gleiehe  Exemtionen  beiiuspruehten  auch  von  ihren 
städtischen  (iiitern  die  kurf.  Kiehter,  Kentnuister,  (!<  richt.-selirt  ilü  r,  Diener 
uüd  Fr*>hiien,  «.-ncbfen  sicfi  auf  solche  \V%'i-('  der  Ki  it  uishisten  gaii/,  zu  ont- 
zifhen  und  dem  nliriinn  ircmeiui'n  ijiir.iici'  (Ücm/IIm'  ;itli  in  nnf  den  IIhN  xn 
laileu.  Kndüeh  wu.s.-l»  n  hieb  aueli  (dx  n  <•  die  einhi  imi,-«  lu  n  und  au.'«u  ai  ligt  n 
G<  i>tiicben,  welche  ^ansehnliche  l*äebi.e  nnd  Ixeuten  aus  den  Städten  ziehen, 
Uüd  also  die  durch  sauern  üchweiss  und  Arbeit  erworbcneu  Aliitel  y.nr  ün- 
teritaltung  der  Kriegsbeschwerden  mächtig  scbmfilern^,  auf  Grund  präten- 
dirter  Privilegien  der  Theilnahme  an  den  städtischen  Lasten  m  entziehen, 
[täten  daher  alte  derartige  Exemtionen  abzustellen,  ihnen  allseitig  entgegen 
zn  wirken  nnd  iubbesondere  den  Städten  zu  gestatten,  einen  Theil  derartiger 
geistlichen  Einkünfte  jenr  Erleichterung  der  armen  Bürger  zurückzuhalten. 

3)  Bitten,  das.s  die  Regierung  die  Städte  nicht  ferner  uiehr  auf  An* 
drängen  ihrer  r'rediton  u  nnt  extrajudieialibus  mandatis  exeeutivis  verfolge, 
sondern  in  Anbetracht  der  x  beeren  Zeit  Moderation  nnd  Milde  gebrauche, 
die  Klager  auf  den  gewöhnlichen  Keehl«  weg  zur  Fcst>tellung  ihrer  Forde- 
rung verweise  nnd  sie  /u  vf-rniniren  micIu;,  ^ieh  mit  N'er-chn'ÜMiiifjeti  und 
Einräumung  stadlischer  luiniubilieu  bi-  nnf  bt  s^ere  Zeiten  zti  !  <  l:iimi:i  iv 

Ist  auch  der  Stiidte  ein  sonderlich  Anliegen  und  iie-thucr  mit 
sdmuulichen  cleve-iuai  kischen  Stauden,  dass,  wenn  ( iu  oder  d»  r  ande  re  \ur- 
uebuc  Patriot  und  Bürger  ihre  Söhne  mit  nicht  geringen  Ko>ten  auf  die 
Schulen  gehalten,  dieselbe  erwachsen,  wohl  studirt  und  qualificire,  also  dass 
zn  Kirchen-  und  anderen  politischen  Diensten  und  Aemtern  wohl  gebraucht 
werden  könnten,  auch  darauf  sonderliche  Spercuz  gesetzt,  dennoch  bis  da- 
her  fremde,  ausser  Lands  geborne,  nicht  gesessene  oder  begüterte  jülich> 
sehe,  cölnische,  oberläudischc  und  andere  Unbekannte,  dieses  Orts  Gele- 
genheit, ('ostuinen  und  Gerechtigkeiten  ganz  Unerfahrene,  nurh  wohl  Incar 
pable  zu  den  kurf  Anwalts-,  Richtern,  lUntmcistereien  und  anderen  Stellen 
gezogen,  befördert  und  angesetzt,  also  den  eingeborenen  Lnndsassigen  i)ru- 
feriret  worden,  daher  mit  Herzeleid  der  Klt^em  und  redlicher  I'utrioten  an- 
derwärts ihr  (ilück  suchen,  oder  in  den  KiirL'  ^^ieli  bcirrbcn.  Derentwegen 
uüt  hoch^t4;m  Fleiss  zu  bitte«,  1.  Ch.  D.  woUeu  geruhen,  Inhalts  der  duis- 

21* 
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bnrgiscben  Beversalen  de  anno  1609  die  Fremden  wieder  tu  degradiren 
und  absnstelleDi  und  Dero  Aemter  and  Dienste  mit  inländischen  qnalificirten 
Personen  sn  derselben  Aüfmnnterang  gnädigst  zu  versehen.  Wollen  aoeh 
depotati  wohlmeinentlich  anzeigen ,  dass  von  ihren  Principalen  dieses  ans> 
drüeklich  in  instmetioDe  und  maudatis  habeu,  da.^.s  zu  anderen  gemeinen 
TractatcQ,  es  sei  dcun  dies  licscbwer  erledigt  und  den  Landständen  dar- 
unter  Satisfaction  widerfahren,  nicht  zu  schreite  n,  sintemal  dieses  Weric  allen 
redlichen  Pütriuten  ultra  opinionem  tirfcr  zu  Herzen  geht,  und  kann  ein 
Land»''sfiir-t  sich  dor  üiitfrthatH'n  (tcuiuthtT  nicht  höher  devincirfn,  als  den- 
sell)ca  und  ihren  Kiuderu,  weil  die  lurstlichc  onera  sustinircn,  mich  die  ho- 
uores  deferiret,  da  stvnstfn  die  cleve - märkisiciien  TJntertlianeii ,  weil  andere 
Lande&herni  ihre  eiugebuixntü  Luud^ässigen  vor  allen,  reinotih  extranei.«, 
promoviren,  detcrioris  couditiouis  al»  andere  im  gauzen  römischen  lieiche 
sein  würden''. 

5)  Verbot  der  Handwerksausttbaog  in  den  DOrfem  und  der  Aofnahme 
aus  den  Städten  weggezogener  Handwerker  daselbst'**). 

6)  Die  Stadt  Schwelm  wäre  bei  den  Contributionen  zum  Amt  Wetter 
gezogen,  dadureh  der  märldsehen  Städte  corpus  um  ein  an  deren  Lasten 
partieipirendes  Glied  zu  dessen  ond  sämmtllcher  Städte  KaohtheB  ?erringert 
worden. 

1)  Willlcührlich  würden,  trotz  der  Von  dem  Droste n  und  dem  Bürger- 
meister von  Hamm  auf  Wunsch  der  Regierung  entworfenen  Tale,  noch  femw 

die  Gerichtssposon  und  Spnrteln  niig-ehiihrlieh  erhöht  und  vennehrt. 

8)  Die  Verlepuu;^'  der  Jahrmärkte  vom  Sonntag  auf  den  Monta":  sei 
den  Städten,  namentüeli  ilen  an  der  Gränze  liegenden,  sehr  schädlich,  bei 
den  geringen  Commercien  brächten  dicüe  Märkte  allein  noch  etwas  Geld 
inH  Land. 

9)  Obwohl  die  Lieeuten  und  Wegegelder  nur  auf  die  durchgehenden 
Woaren  angeordnet,  würden  solche  noch  von  den  ausgehenden,  namentlich 
in  den  sanerländiscben  Quartieren,  ron  Kisen,  Stahl  und  Draht  zum  grossen 
Schaden  dieses  hauptsächlich  in  den  dort  gelegenen  Städten  Lfidenscfaeidi 
Altena  und  Breelcerfeld  betriebenen  Oewerbsweiges  erhoben. 

'Folgen  endlich  Beschwerden  einzelner  Städte:  so  der  Stadt  Soest  äber 
Eingrilfe  dortiger  katholischer  Geistlichen  in  ihre  Patronatsrechte,  über 
Vorenthaltung  der  den  Lutherischen  zustehenden  Pfarrkirche  zu  Welver 
seitens  der  Aebtissin  daselbst,  sowie  über  die  Exemtionsprätensiooen  der 
katholischen  Geistliehen  in  Stadt-  und  rjandestouern :  der  Stadt  Hninin,  dass 
die  Appellation>jinstair/.-He<-litc  ihre.-  Raths  von  den  betreffenden  Stadt-  niid 
Ortsg^erichten  nicht  mehr  beachtet  und  von  ihnen  direct  nn  das  Tlolgericlit 
appellirt  wenlc,  die  lirgriornng  auch  in  des  Magistrats  Stralbefnpnis-e  ge- 
genüber den  Gilden  und  einzelnen  Bürgern  eingreife;  der  Stadt  Unna  über 

Diese  6  Gravatuinu  hatten  die  märkischen  Deputirten  bereits  in  Kdoigs« 
borg  überreicht  und  darnuf  unter  dem  17.  Febr.  1641  ein  kurf.  Bescript  an  dio 
Regierung  auscrewirkt,  darin  d»  rä<  llji  n  anlit  fohlen  ward,  die  Privilegien  der  Städte 
nicht  zu  turbireu,  und  in  Betreff  deü  zweiten  und  dritten  Punkts  der  Billigkeit 
gemäss  zu  verfahren;  die  Entecheidung  über  den  Punkt  4  bleibe  aber  doa  wet- 
teren Verhandlungen  mit  den  Standeu  rorbehialten. 
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Kiiigrifle  der  kurf,  Beamten  in  ihre  Polizeigeriehtsbarkcit;  der  Stadt  Cameo 
üIkt  Contribationsüherbiirdung:,  nachdem  sie  im  vorigen  Jahre  /ur  Hälfte 
abgibrauut;  der  JStaüt  Lüueu  über  unreehtmässigeliieenterhebuug  und  Ver- 
drängung ihres  alten  Geistlichen;  der  Stadt  Iserlohn,  dass  der  dortige 
Richter  voo  den  Drahtrollen,  bei  welchen  statt  der  Bänke  jetxt  Drabtwin- 
den  augelegt,  aosser  der  Abgabe  Üir  das  Wasserrad  noch,  wie  Ton  den 
Hjinseni,  Raaehhühner  and  Dienste  verlange;  der  Stadt  Sehwerte,  dass  ihr 
die  altbergebraehte  Gerichtsbarkeit!  namentlieh  in  Scbnldsachen,  entzogen, 
aach  die  Jagd-  nnd  Fischereigereehtsamen  sowie  die  Poliseihandhabung 
getiehmälert  werde;  der  Freiheit  Altena  fiber  Grhebong  nngebübrlicher  Li- 
eenten  nad  Zölle  vom  Draht,  besonders  dnrch  die  Heesen,  Errichtung  neuer 
Scblagb&Qme  und  Zerstörung  dir  Brücken;  sowie  endlich  des  Städtchens 
Hattinjren  über  Entziehung  der  Gerichtsbarkeit  in  Scbnldsachen  and  will- 
kürliche rfaudemwcisangen  der  karf.  Amtmänner. 

Der  cleve-märkischen  Stände  Instruction  för  ihre  Deputirten 
an  die  Jülich -bergischen  Stande:  Dietrich  Carl  v.  Wilich  z« 

Winnenthal,  Gerhard  v.  d.  Keck  ziini  IJerge  Herr  zu  Witten 
und  Dr.  Arnold  de  Diest,  Schöü'e  der  Stadt  Cleve.  W. 

[Gemeinsame  Vorstellnngen  bei  dem  Pfalzgrafen  von  Neuburg  zu  erwirken.  l?ei 
den  Verhandlungen  in  Düsseldorf  die  Rechte  der  Stände  zu  wahren.  Im  Fall 
einer  Rtrptnr  Erneuerung  der  Erbvcrciniürnng  und  gernpinsame  Anrufung  der  In- 
terpositiun  der  Staaten  %um  Sclmtz  der  von  ihnen  garantirten  Frivilegieu  za 

betreiben.] 

^Dieselbe  sollen  von  hier  aus  sich  nach  COln  erlicl>eii  und  wo  13. Febr. 
möglich  den  21.  laufenden  Monats  des  Abends  allda  einkooimen. 
Demnächst  praeniissis  curialibiiB  bei  den  Jülich-  and  bergiscben  Land- 
Ständen  Deputirten  behörlich  reinonstriren,  was  gestalt  die  anwesenden 
oommittirenden  LandatAnde  gern  und  erfreulich  vernommen  hfttten, 
dam  die  jfflieh*-  und  bergiaehe  Deputirten  auf  ihrer  der  eommittirenden 
Ständen  VeianlatBung  die  gesammte  Ritterschaft  nnd  Stttdten  beider 
Herzogthllmer  Jttlich  nnd  3erg  nach  Oöln  conscribiret,  gestalt  von 
denselben  die  Erklärung  Über  der  eommittirenden  Stände  beschehenes 
Anbriugeu  zu  vernelmien  und  zum  licstcn  der  ^^csaunuten  erbvcreiuig- 
ten  Lande  sich  darauf  zu  richten,  nicht  zweifelnd  die  Jülich-  und  ber- 
gischen Stände  zu^^leicb  für  dienlich  und  höchst  nöthi^^  werdeu  be- 
fanden haben,  im  Namen  der  gosamniten  unirten  Landschaften,  das- 
jenige des  Herrn  Pfalzgralen  von  NeuburgF.  D.  untcrtbäni^st  vorbringen 
n  lassen,  welches  die  Committenten  zuvörderst  L  Ch.  D.  zu  Branden- 
burg bei  Dero  Anwesenheit  allbie  mttnd-  und  schriftlich  repräsentirt, 
and  folgends  des  Herrn  Pfiilzgrafen  von  Neuburg  F.  D.  unterthänigst 
ngeichiieben  und  gebeten  haben.  Darauf  aber  bis  dato  von  I.  F.  D. 


I.  Dar  Laudtagäub:)cui(!tl  vqd  1019. 


keine  Aiit\v<ut  ciu^^^ckuiiiiuen.  Da  mm  <lie  iiilicli-  und  iiere-isclieu  De- 
putirte  ans  einem  und  anderen  iH'denUeii  oder  Bcsdnverde  in  der 
Abordnung'  nacli  Üiisseldort"  idier  \'<'i tr;int  ii  dilticidtiren  nnd  dabei  per- 
severiren  niikditcn.  in  solchem  Fall  hatten  auch  die  Abgeordnete  sich 
daselbst  nicht  lange  auizuhalten,  8«indeiri  >irh  nnf  die  lUickreise  zu 
begeben,  llingep^cn  wann  die  julich-  und  (»er^iinehen  Depulirte  resol- 
virt,  zugleich  nach  Düsseldorf  zu  reisen,  die  vorhabende  Nothdurft 
allda  zu  verrichten,  aber  in  Sorgen  ständen,  dass  von  beiden  L  Ch.  D* 
und  F.  D.  den  jttlich-  und  bergischen  Ständen  die  Abtragung  der 
160,000  Thlr.  und  den  eleve-  und  märkischen  Ständen  die  Bezahlung 
der  120,000  Thlr.,  so  aus  bekanntem  Vergleich  de  |aiino  1629  her- 
flipRsen,  gnädigst  werden  gesonnen,  so  hätten  die  Abgeordneten  darauf 
ein/.uwenden,  dass  die  committirenden  Stande  so  wenig  als  diu  jiilieli- 
und  bergisehcii  I.aiidsi halten  sieh  jemalen  dazu  eingelassen,  und  es 
also  allerdings  })ro  indeliito  aiistiniirt  ii  und  halten  ndissen,  zumal  es 
allerseits  privdegiis,  Freiheiten,  liechten  umt  lleikunnnen  directe  zu- 
wider laufen  solle,  dass  die  Landstände  ex  contraetu  iuter  alios  cele- 
brato  ohne  ihre  Zuziehung,  Consent  und  Bewilligung,  mit  einiger  An- 
lage oder  Beisteuer  wollten  belegt  werden. 

Im  Fall  bei  der  Handlung  zwischen  L  Ch.  D.  zu  Brandenburg 
Abgesandten  und  des  Herrn  Pfalzgrafens  von  Neuburg  F.  D.  etwas 
vorlaufen  roOehte,  welches  der  gesammten,  oder  einer  oder  anderer 
Landschaft  wohlherbrachten  Privilegien,  Freiheiten,  Pacten,  Ueversalen, 
Rechten,  alten  Herkommen  und  Gewohnheiten  präjudicirlich  und  nach* 
thcilig  sein  möchte,  als  wollen  die  Abgeordnete  sammt  und  sonders 
sich  gefallen  lassen,  in  unteith:iiiig>t(  n»  Kespeet  sich  dagegen  zu  he 
zeugen,  und  die  Comndttenten  zur  Nachricht  und  luchrereu  Nachdruck 
unverzüglich  davon  berichten. 

Sollte  auch  über  alle  unterthänigste  Zuversicht  bei  der  Haudluug 
sich  ereignen,  dass  entwe<ler  beide  I.  Ch.  und  F.  DD.  oder  eine  der- 
selben, unerachtet  der  Ständen  unterthäingste  Bitte  und  Bezeugung, 
zur  Gtttlichkeit  oder  zum  rechtlichen  Aussehlag  sich  nicht  verstehen, 
sondern  in  der  Differenz  continuiren,  zur  Ruptur  und  Thätliehkeit  Ur- 
sache geben,  und  dadurch  die  unschuldigen  Uuterthanen  in  unaus- 
bleibliehen  Verderb  und  Verherung  auch  totale  Devastation  stllrzen 
würden,  in  solcher  Begebenheit  sollen  die  Abgeordneten  zuvörderst  die 
uralte  Erbeiuigung,  Fnion  und  Correspondenz  alier  inferessirten  Lan- 
den hc*ternuuis.>cn  rcnnvircn.  und  (h  nniäeh.st  von  den  Jülich-  und  her- 
gischen  de|iutatis  \  orsi-hliigr  und  Mittel  vernehmen,  wie  nn>;cre;^teni 
Unheil  um  iUglichsteu  uud  ulitziichätcu     begegnen  t>ciu  müchtc.  Wcuji 
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dann  dieselbe  einige  unpracticable  Mittel  im  Lande  von  Cleve  und 
Mark  möchten  projectireD,  hätten  Abgeordnete  dieselben  gebtlhrender- 
maassen  zu  beantworten,  nnd  endlich  im  Namen  der  eommittirenden 
Ständen  mit  ndthigen  Gireumstantien  zu  demonstriren,  was  geatalt  die 
Herren  Staaten  General  der  vereinigten  niederländischen  Provinzen 
bei  dem  Tractat  zu  Xanten  in  dem  Jahr  1614,  daran  die  jUlich-f  cleve«, 
beri:-  und  uiärkisclic  Landstände  mit  und  zufjleieh  partes  eontrabentes 
govetien  seien,  sich  als  interpositoicjj  arljitijitores  und  niuuiieueuj.s 
des  Tractats  und  (hiriii  erwäluiter  der  Lamkii  I'rivilci^ieu  uud  llever- 
sTlen  durch  eine  l)i's<>ndore  Acte  von  (larantie  contra  quoscunquc 
nicht  allein  declariret,  sondern  auch  in  ettectu  befangen,  wodurch 
die  Landstände  des  Herzogthunis  Cleve  bei  ihren  Privilegien  und  Hech- 
ten gutermaassen  eonseiTiret,  die  an  Seiten  L  Ch.  D.  zu  Brandenburg 
vorgenommenen  Attentate  abgestellt,  und  fernere  zu  befahrende  Ungele^ 
genheiten  abgewendet  worden,  daher  die  Abgeordneten  den  jttlicb-  und 
bergischen  deputatis  dieses  Mittel,  nämlich  die  Interposition  der  Hoch- 
mogenden  Herren  Staaten  und  Deroselben  Ersuchung  des  Ends  vor- 
zustellen hätten,  ob  nicht  dieselben  auch  dienlich  und  erspriesslich 
beriüden  möchten,  die  Herren  Staaten  im  Xanicn  der  gcsauuntcn  crb- 
vcreiuigten  l^aiuieu  dahin  zu  ersui-lieu,  dass  sicli  zwischen  I.  Ch.  I). 
uud  F.  I).  ins  Mittel  stellen,  die  gütliche  C«miiH».««inun  hetnrdern  und 
inzwisehcn  die  Sachen  dahin  dirifriren  möchten,  dass  an  Seiten  beider 
Ch.  uud  F.  DD.  von  aller  Ruptur,  Thätlicbkeiteu  und  Beschwernissen 
der  Landen  abgelassen  würden*'. 

Cleve  -  märkischen  Stäudedeputirten  fanden  die  Jülich  -  bergischen 
Laudstaude  sehr  geneigt,  gemeinsame  Sache  mit  ilinon  gegen  beide  pos^i- 
direndf  Herren  zn  machen.  St  it  dem  J.  ir»L'H  w  ar»  n  diese  fast  unuuter- 
bntchen  mit  dem  J*Ial/.graltu  Wolfgang  Wilht'lm  wegen  Erhebung  un- 
eiugevviliigter  Coutributioucu  im  Proze^-s«-  v(  l  u  ickrlt;  /.war  war  1620  ein 
Vergleich  mit  ihm  zu  Stande  gckuunuLu  (vgl.  ullgciu.  Einleit.  [»  50),  aber 
der  Friede  war  nicht  von  lauger  Dauer.  Das  Verhalten  des  Kaisers  in  der 
jttliebschen  Successioasthige  von  dem  Augenblick  au,  wo  seine  siegreichen 
Waffen  ihm  zur  nnbeschränkten  Herrschaft  in  Dcutschlaud  schienen  ver- 
helfen  zn  wollen,  hatte  dem  Pfalzgrafen  gezeigt,  dass  das  habsbn^scbe 
Haas  keineswegs  daran  dachte,  anf  die  alten  Pläne  zur  Erwerbnog  der 
rheiaiscbcu  Lande  zu  seinem  Gunsten  verzichten  zn  wollen,  und  ihn  bewo- 
gen, itn  J.  1629  den  Provisirdial vergleich  mit  Brandenburg  abzoschliesscn. 
So  entschieden  Wolfgang  Wilhelm  sieh  bis  dahin  der  spanisch -habs- 
burgischen  Partei  aDgeschlossen  hatte,  seit  dieser  Zeit  glaubte  er  nur  noch 
Sieherimg  seiner  Ansjirüchc  oder  ducli  seines  rakti>ehen  l'rsttzes  am  Rhein 
io  ducv  >M-i(_'ieü  Neutralität  zwischen  den  grossen  knegtuhrenden  .Miiehten 
^deu  in  können  j  einer  Neutralität,  die  er  iudcssuu  trot2  aller  von  ihmper- 
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sönlicb  und  durch  kostspielige  Gesandt-scliaiicii  betriebciicu  uuaufhörlicheü 
Verbandlungen ,  Vorstellungeii  uud  Bitten  keiuer  der  Parteien  gegeuiiber 
anfireeht  tvt  erhalten  vermoehte.  Wie  begreiflich  worden  Jfllich  nnd  Berg 
in  Folge  dieser  KentralitiUsbestrebaDgea  erst  recht  von  allen  Parteien  als 
gute  Beute  betrachtet,  ?on  kaiserlichen,  schwedischen,  französischen,  spa^ 
nischen  nnd  niederländischen  Tmppen  schlimmer  als  irgend  ein  Land  am 
Rhein  mit  Einquartiemngen  und  Contributionen  heimgesncht.  Trotzdem 
liess  der  Pfalzgraf  in  seinen  Bemühungen  nicht  nach,  uud  es  gelang  ihm 
in  der  That,  in  den  Jahren  1(330  und  1631  Netitralitätserklämogen  für  die 
Suceessionslandc  vou  den  kriegführenden  Mächten  zu  erwirken,  die  gerade 
so  lange  Geltnng  hatteu,  als  es  das  Interesse  derselben  gestattete.  (Vgl. 
allgem.  Einlcit.  p.  58.) 

Schon  im  J.  1632  verweigerten  (lustuv  Adolf  wie  der  Kaiser  die 
Beobachtung  der  Neutralität  von  Jülich  und  Berg.    Xiich  der  Iviedorlage 
des  Letzteren  bei  liützen  und  dem  Tude  des  Erstereu  glaubte  Wollgaug 
Wilhelm  den  Zeitpunkt  gekommen,  sie  ^ich  durch  eigene  Macht  sichern 
zu  können.  Um  die  im  J.  1633  drohende  Einlagerung  schwedischer  Trup- 
pen unter  dem  General  Baudissin  von  dem  bergischen  Lande  abzuweh- 
reu,  warb  er  über  6000  Mann,  besetzte  nnd  befestigte  die  Gränsplätze  Sieg- 
bnrg  nnd  MQhlheim  a.  d.  K.,  und  liess  für  diesen  Zweck,  ohne  der  Stände 
Bewilligung,  eine  Steuer  von  234,000  Thlr.  erheben.    Die  jüHch-bergischen 
Landstände  wandten  sich  sofort  wieder  klagend  an  den  Kaiser,  der  dem 
Grafen  Mausfeld  Anfang  1634  den  Auftrag  ertheilte,  die  Erhebung  jeder 
Steuer  in  Jülich- Berg  zn  verhindern  und  die  vom  Pfalzgrafen  geworbenen 
Truppen  mit  den  von  iiiui  befehligten  zu  einem  Zuge  gegen  die  schwedi- 
sclie  Macht  in  Westfalen  zu  vereinigen.  Der  Pfaiz^rraf  fuhr  dem  ungeiiuhtet, 
soweit  er  vermochte,  mit  der  meist  zwangbvvcii.eii  lieitreibnng  der  Steuern 
fort,  ein  Ungehorsam,  gegen  den  der  Kaiser  nach  dem  JSioge  bei  Nonlliri- 
gen  ernstlich  ciuzuschreiteu  beschloss.  Auf  die  Aufforderung  des  Vicecanzlcra 
Strahlendorf  reichten  die  Stände  von  Jülich-Berg  uochmals  eine  heftige 
speeificirte  Klage  beim  Beichshofrath  ein.    Am  5.  October  1635  erfolgte 
das  Urtbeil,  sofort  alle  Gra? amen  der  Landstände  abzustellen  und  sie  femer 
nicht  mehr  mit  nneingewilligten  Contributionen  zn  beschweren.    Als  der 
Pfalsgraf  darauf  der  kaiserliehen  Aufforderung,  die  tou  ihm  geworbenen 
Vdlker  sofort  dem  Prager  Friedensschlüsse  gemites  zu  Diensten  Kais.  Maj. 
nnd  des  Reichs  zu  stellen ,  nicht  nachkam ,  besetzte  Piccolomini  mit  3000 
Mann  Jülich- Berg  und  nahm  den  Rest  der  neuburgischen  Truppen  in  s^ein 
Heer  auf    Die  Spannung  zwischen  dem  Kaiser  und  Pfalzgrafen  nahm  mehr 
und  mehr  zu;  vergeblich  soUicitirte  dieser  monatelang  in  Wien  um  Beob- 
achtung der  Neutralität  von  Jülich  uud  Berg;  das  längst  l)eal)>ichtigte  kai- 
serliclie  ISe(piester  der  rheini-(;hen  Land<'  schien  jetzt  durchgeführt  worden 
zu  sollcu  '-').    Erst  die  Misserfolge  seiner  Waffen  im  J.  163(>,  die  Im  v^r- 

Am  5.  Jan.  1636  schreibt  an  den  in  Wien  weilüudeu  Wulfgan^^  Wil- 
helm sein  Statthalter  in  Jülich- Berg  Freiherr  v.  Mnngheim,  ilaiis  naeli  t  in«.m 
Schreib«!!  der  Km-ruiätiii  von  Brandenburg  hu  eint?  Freuiuliti  am  Rhein  der 
Kaitiur  au  äachsen  in  dorn  pragcr  Nebenrecesee  Yeraicborung  auf  Jülich- B(;rg 
gegeben  habe  und  Jetst  mit  Brandenburg  wogen  anderweitigem  Conteotement 
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fctehende  Köiiigsualil  uud  die  Furcht,  der  Pfnl/.graf  köuiie  j^u-h  seiuen  Geg- 
ßtrii  in  die  Arme  werfen,  hewog  den  Kui  rr  mildere  Seiten  aufzuziehen 
Uüd  dcü  grüssereu  Theil  ^eille^  Truppeu  ttu>  Jülieh-Bcig  wieder  hiuauizu- 
ueben.   Kaam  war  diea  gesclielien,  als  WoUguug  Wilhelm  von  Nencm 
seioen  Plan  einer  bewolFneten  Neutralität  zn  Terwirklicfaen  suchte,  Truppen 
,tom  ScbotB  des  Landes*  warb  und  tn  deren  Unterhalt  wiedernm  nnein- 
gewflligte  Stenern  ansschrieb.  Die  Landsttode,  welche  erlclärten,  auf  Grand 
der  Union  von  1587  (Tgl.  aJlg.  Eiuleit.  p.  28)  ein  Recht  zu  haben,  selbst  für 
die  Defension  des  Landes  tu  sorgen,  und  daher  ihrerseits  zu  eigenen  Wer- 
bungen nnd  zur  Abwendung  von  Einquartierungen  Stenern  erho1)rn,  wandten 
sieb  sofort  wieder  klagend  an  den  Kaiser,  der  unter  dem  25.  August  1Ö37 
dem  Pfalzgrafen  befahl,  den  Ständen  kein  Hinderniss  bei  der  Eintreibung 
Ton  Steuern  zur  Defension  des  l^audes  in  d«'n  Weg  zu  legen;  dann  iiber, 
auf  dessen  ^tiehentlichc"*  Bitten  und  Anerbieten,  120  Köniermonntc  an  Kreis- 
steuern seinerseit-s  aulbringen  zu  wollen,  kaiserliche  Coninii.^  an   xur  ^nähe- 
ren Unter?^uehnng"*  deb  Streits  ernannte.    Das  Kesnltat  der-ilucn  war  eine 
nochmaiige  Aufforderung  des  Kaisers  (22  Marz  itJc»8),  die  iS laude  bei  ihren 
Pririlegien  zn  lassen  und  die  Erhebung  der  monatlichen  Steuer  von  6000 
Thlr.  s<tfort  einzustellen;  eine  Aufforderung,  die  indessen  nur  soweit  Erfolg 
hatte,  als  die  kaiserlichen  Generale,  die  gleich  darauf  in  Jülich  nnd  Berg 
wieder  Quartiere  nahmen  (Piccolomini,  Lamboy,  Gdtz,  Hatzfeld, 
Sparr)  Lust  hatten,  ihr  Gehorsam  zn  schaiTen,  je  nachdem  ihnen  von  den 
Ständen,  oder  dem  Pfalzgrafen  grössere  ^ Verehrungen'^  gezahlt  wurden. 
Und  während  ^ie  und  nicht  minder  hessische  und  frauzösische  Heerführer 
das  Land  mit  den  schwersten  Einlagerungen  und  Contributionen  bedrückten, 
erhoben  zu  deren  Abwendung  und  zum  Sehutze  des  Ijandes  die  Stände 
wie  der  Pfalzgraf  leruer,  so  viel  sie  vermochten,  Steuern  von  den  ^arnien 
Cnt<'rtliam'u-'.    In  dieser  I^age  der  Dingp  änderte  die  1640  erlolgte  Ernen- 
nung kaiserlicher  (Jummihsrare,  des  Üischol's  Franz  Wilhelm  von  Osna- 
brück und  des  Abts  von  Corvey,  wenig.    Während  sie  seit  dem  Jauuar 
itiil  wiederholt  den  Uaterthanen  verboten,  dem  Pfalzgrutm  Steuer  zu  lei- 
sten, dagegen  befahlen,  den  Ständen  die  von  ihnen  bewilligten  Reichs-  uud 
KreiAlasten  zu  zahlen,  plaidirten  beide  Parteien  am  kaiserlichen  Hofe  weiter 
für  ihre  Sache,  nnd  ward  dort  je  nach  den  politischen  Coignncturen  bald 
den  Ständen,  bald  dem  Pfalzgrafen  ein  »gnädig  Zusagen**  zu  Theil.  Sie 
begannen  endlich  beide  einzusehen,  dass  ihnen  vom  Kaiser  keine  wirksame 
und  entscheidende  Unterstützung  zu  Theil  werden  würde;  dass  man  in  Wien 
nui  bemttht  war,  den  Streit  nicht  erlöschen  zn  lassen,  um  ihn  für  eigene 
Zwecke  auszubeuten. 

Um  so  bereitwilliger  folgten  die  Jülich -bergischen  Stände  in  dem  Au- 
geublicke,  wo  dnreh  den  zwi>(  lien  den  possidirenden  Fürsten  wieder  aus- 
gebrocheuen  Streit  die  Privilegien  voilcndü  unter  dem  Druck  der  beider» 

iroctirc.  Die  Proeedtiren.  welche  der  Kaiser  durch  seine  KriogsvÖlker  und  die 
Laodständp  gebrauche,  deMiteten  auf  ein  Seqiie8t*»r.  „der  Ballen  ist  in  die  1  lande 
derjenigeu  gespielt,  welche  lauge  oacU  dieseo  Laudeu  gctrachtel"  (Staataarchiv 
zn  DüBseldorf). 
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seitigen  Waffen  verloren  zn  geben  drohten,  der  Aufforderung  der  eleve* 
mÄridschen  «Mitetäade^,  sich  mU  ihnen  zn  gemeinsamem  Schutz  derselben 
ZQ  rerbindeiL  Schon  am  25.  Februar  1647  schlössen  die  de ve>  märkischen 

Depatirten  in  Cöln  mit  denen  der  jülich-bcrgischen  Stünde  ein  ewiges  ^Erb< 
verbündni.>^^^  ab,  wodurch  die  vom  Kaiser  bestätigte  Union  der  Lande  und 
Stande  von  1496  erneuert  wurde,  Und  die  Stande  sieh  zu  ihrer  wie  der  Frei- 
heiten, Privilegien,  Pacten,  Reversalcn,  Altherkommen,  Gewohnheiten,  Reeht 
und  Gerrffiritrkejteri  Anfrfchterhaltung  wich/i*  Jeflermnnii  eidlieh  verpflich- 
teten, uueli  jielobtt  ii,  jrdi  n  ans  ihren  ( ' 'i  {«u  ationen  ans/.u>chliesse«,  der 
gegen  den  Inhalt  diesir  Krbverfiniguiig  hiiiuicln  würde  (Ait/ema  theilt 
III  p.  Iö7  dicftclbe  mit)'").  VergeblieJi  in  iiiuhtcn  sich  der  Pfnlzgraf  wie 
der  Kurfürst  die  juliuii  -  bcrgi.ieheu  Stande  für  tsich  zu  gewinnen,  bot  der 
Erstere  ihnen  «volle  Satir»factiou'^,  der  Letztere  ihnen  durch  seinen  Ge- 
sandten in  Düsseldorf,  Konrad  v.  Burgsdorf,  „Säuberung  ihrer  Lande 
von  fremdem  Kriegsvolk  uud  genaue  Beobachtung  aller  ihrer  Privilegien 
an*".   (Vgl.  Urk.  n.  Actenst.  IV  p.  176,  217,  290,  821.)    Sie  trauten  nach 

Die  Union  ist  siiffiis  der  clevischen  Kitlerscliaft  unterzeichnet  vou 
Wilicb-Luttuui,  Wilich- Winneuthul,  Bllaud,  Loe-Wisacu,  Lützcurath- 
Olarenbeck,  Wittenhorst- Sonsfeld,  Konrad  v.  Strüncked«,  Job.  v.  Boi- 
nenbnrg,  Hüehtenbroeh,  Ulft-Lackfaansen,  Tengnagel- Sehlem,  Spaeo- 

Kren/.witk,  M  orrteD-Calbeck,  Klocke  ZU  Bärenklau,  E  ic  ke  1  -  Groen,  Wiltch 
zu  Wilich,  W  i lich-Kervenheim,  Hoven  zu  Poelwvtk  und  Hieborg  zn  Vörde; 
—  aeiteuä  der  clevischen  Stiidte  von  Hürffermuisti  r  Di  Arnold  v  I>iost  nod 
l>r.  Joh.  Niesa  für  Cleve,  iiiirgerm.  Wilhelm  llriuck  tu»  Duisburg,  iiurgerm. 
Lic.  Ueiur.  Soctcr  und  tichöffe  Arnold  Uuchten  für  Culcur,  Bürgerin. 
Bernhard  Briell  and  Sdiöffe  Dr.  Wilhelm  v.  Beeck  für  Bmmeric^ 
Bärgerm.  Dr.  ther  Schmitten  und  Sdioffe  Arnold  de  Beyer  für  Wesel, 
Bürgerni,  Ileiur.  Duifhnus  uod  Rütger  Becker  für  Xauten,  Bürgerm.  Wal- 
thur  Christoph  v.  Hillensberg  und  Retidmist.  Dietrich  Bockhorst  für 
Hees;  —  seitiMie  der  markisehon  iiitterschuft  von  Godhurd  Friedrich  v.  d. 
Mark  zn  Villigst  «nd  Uuii:>(  huuberg,  Gerhard  Adam  Grüter  zu  nilendorf. 
Dietrich  v.  d.  Rock  zu  Heck,  Ueidoureich  v.  Schwansbull  zu  öchwaog- 
boll,  Gerhard  Friedr.  v.  Mesehede,  Helor.  Wilhelm  v.  Elberfeld  Herr 
za  Herbede,  Gerhard  v.  d.  Beck  Herr  sn  >Vitten,  Wilhelm  Hugenpolh  sa 
Gasswinkel  und  WeBthcmmerd«  .  Dietrich  v.  d.  Keck  zu  Untrop,  Johauu 
Ascheberg  tax  Heil  Arnold  v.  Vittinghof  gen.  Schell,  Heinrich 
V.  Vanrst,  Joh.  v.  d.  Giesenberg  zn  ( Ücsenhcrir.  Haus  Fr.  v.  Ijue  7a\ 
UviTilyck,  Christian  l*h.  v.  Loi*  zu  Ovtudyck.  W  »•  n  u  c  m  a  r  v.  Niuhwf  zu 
Bubli'iK'i,  Christof  v.  IMetteuberg  zu  öcinvurz^'iiberg .  Dfruliurd  Bald. 
V.  Neheim  an  Buhr,  Johann  Goswin  Kettler  zu  Heringen,  Adolf 
H.  V.  Neheim,  Wilhelm  Höveil  su  Todrikhauseo,  Dietrich  Overlack  er 
SU  Niederhofen,  Wilb.  Friedrich  Piek,  Konrad  Philipp  v.  d.  Homberg 
SU  Brüniogbausen  and  Bladenhorst,  Georg  v.  Ho  et  e  zu  Cogire,  Joh.  With. 
V.  T-'H-  zn  Chiniiborg,  Jobst  Wessel  Frydair  /n  T^ndi!« uliorir.  Wennemar 
V.  il.  lU'LkL-  Ib  rr  zu  Stiepel,  Konrad  v.  Elverluid  zu  Werdriiigen,  Stephan 
V.  Neuenhot  zum  Neuenhof,  Joh.  v.  d.  Marek  zu  Werve,  Joh.  Georg 
V.  Siberg  zn  Wisseling,  Heior.  v.  d.  Heese  zn  Ruwenthal,  Robert  Stael 
zu  Steinbausen,  Mulcbior  Dietrich  v.  Büren,  Hl  et  rieh  Joh.  v.  Voss  au 
Bodenborg,  Gisbert  Bernh.  v.  Bodelschwing  zu  Bodelschwing,  Bfitger 
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den  {.--eiuacliten  Krfiiliriiii^''(  ii  wcdc  r  licin  einen  noch  drni  nndc  reu  der  pogsi- 
direiidon  Herren,  nud  gingen  uul  dtu  \  ursehlajr  der  cleve-juarliischeu  Staude 
liu,  geuitriii^aiti  mit  dicseu  die  Ueiioral Staaten,  welche  deu  cleviscbea  Stän- 
den bereite  so  wfrksftmen  Beistand  geleistet  hattcu,  aaf  Qrnud  Ihrer  6a- 
raotie  des  xaoteaer  Vertru(rs,  um  SebutK  der  ständischeD  PriviUgieu  anzu- 
gehen. Die  ^erbf  ereinigten**  Stände  fanden  im  Haag  williges  Gehör;  schon 
am  20.  April  1641  erliessen  die  Generalbtaateu  ein  Schreiben  an  den  Pfalx- 
grafeu,  worin  sie  als  Garanten  des  zantener  Vertrags  und  mitbin  anch  der 
PriTilegien  d(  r  ^^tünde,  Ilm  erneilieh  abmahiitt'n,  ferner  keine  nneingewillig- 
teil  Steuern  in  Jülich- Berg  zu  erheben;  die  t^tnatlithen  Commandantcn  in 
Ma>i.stricht  und  Orsoy  erhielten  Befehl,  die  Erhebung  solcher  Steuern  mit 
Gewalt  zu  verhindern. 

Das  Verlialteti  ihrer  Liuidfiitände  bewojr  uiclit  znni  Wenig>t('n  die  In  ide-n 
Fürsten  ^um  Ab.^cblus!)  de.v  neuen  i*r«*vi^iünalvei'glt*iclifi  (vgl.  D  iir^- dorl 's 
Oerichte  aus  Dü.-^seldorf  an  den  Kurtürs^teu  Urk.  u.  Actenst.  I\  1».  JöÖ  11.). 
ünd  lieidtt',  sowie  die  i'.iiuni?cliung  der  Generalstaaten  veranlas>6te  wiederum 
deu  Kaiser,  äcbleanigst  den  Herzog  Franz  r.  Lothriugea  und  deu  Dom- 
dechanten  £n  Speier,  Erasmus  v.  d.  Horst,  mit  der  Execution  der  wider 
den  Pfalzgrafeu  aaf  der  Stände  Klage  ergangenen  ürtlteile  sn  beauftragen. 
Da  entachloss  sieh  Wolf  gang  Wilhelm  zur  endliehen  Beilegung  des 
Streits;  aber  erst  naoh  jahrelangen  Verhandlungen  Icaro  es  am  25.  September 
1649  zn  einem  Vergleich  mit  den  jülich>bergischen  Landständen,  der  ihnen 
im  Wet^eutlichen  dieselben  luchte  zugestand,  welche  ( iuii;t'  Tage  darauf 
Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  den  cleve  •  märki.schen  in  dem  grossen 
Laudtagf^ab^chiede  /.uer kannte.  (Diese  Notizen  nach  den  Acten  des  Staats- 
archifs  zu  Düsseldorf,)   


Die  clevischen  Stande  an  die  Gerieralst^ten.   I)at.  Cleve 

2.  April  1647.  W. 

Weitläufige  Widerleguug  der  von  deu  kurf.  Gesandten  im  Haag  den  2.  Apr. 
Ständen  in  Betreff  ihres  Indigenatprivilegs  und  andere  Punkte  gemachten 
Angaben.  1)  Df^  Privileg  oder  der  «Contractu  von  IdOl  sei  von  Herzog 
Johann  II.  den  Ständen  nicht  in  der  Gefangenschait,  sondern  freiwillig 
verliehen,  derselbe  auch  wirklich  zur  Ausführung  gekommen  und  ld08  be- 
stätigt; ob  er  es  später  verletzt,  darüber  lägen  keine  KachriehteD  vor,  sei 
ancb  irrelrvant.  Sämmtllche  rrivilegieu,  abso  dieses  mit  eingeschlossen, 
wären  in  d<  n  Dotalpacteu  der  Iler/nLrin  Marie  Eleonore  und  von 

dio-oer  nochmabs  [K-r-^önlicli  lö'Jl  aul  dem  liandtage  zu  Dii.s Oeldorf,  insbe- 
5tjU(iere  aber  dabei  das  l\e<'lir  jedes  iler  I^änder,  nur  durch  Kingeborene 
regiert  zu  werden,  aat>drücklich  bestätigt,  desgl.  sciteue»  der  pusbidireuden 

V.  Diiugcl  I)  zu  Dalhausen  und  Frans  v.Bodel schwing  zu  lekeren;  —  seitens 

der  inarkischL'n  Städte  von  Otto  Menge,  Gerhard  Klotzu  uud  Joh.  Outt- 
fri»^'!  <;rinirnaus  fiir  .So«-«!,  Hermann  v.  Tliinson  und  Franz  v.  Meclicln 
für  Hsiiiiin,  Dr.  Haithasur  Korir.  Zulu»  mid  ( i  o  t  f  frM'd  zum  Itorgu  für  Unna, 
Cftöpar  ächurlemmer  audUodhard  Hono  lur  l^uueu,  U «i u r.  M.o rri un  für 
Camea,  Btephan  Löermann  für  Iserlohn,  Albert  Proeil  ffir  Schwerte. 
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I.  Der  Luidtugsubsehied  von  1649* 


Herren  1609,  10,  11  aad  12  durch  die  Vergleiche  tmd  BeTerBslen,  wie  aueh 
1614  dorch  den  von  den  Staaten  garantirten  zantener  Vertragi  endlich  aoch 
▼ein  Karfttrsten  Georg  Wilhelm  in  geiner  Resolntion  aof  der  Stände  Gra* 
▼amen  1683,  ja  sogar  vom  jetxt  regierenden  Eorfürsten  bei  gleicher  Ver- 
anlassung- 1642  feierlich  aucrkannt  worden. 

2)  liicbt  über  des  Kuriuri^tcu  Person,  sondern  über  seine  ^baeth  sui- 
kcnde  cn  gepassionirde"  Minitster  hätt*"!!  sie  im  Haag  geklagt.  Durch  sie  wäre 
das  ausgesogcuc  Laiifl  propren  der  Stände  Privilcgieu  mit  Wrrbnupron,  Con- 
tributioneD  und  ExeüUtiuuLii  Ix  driakt,  uud  jetzt  würden  ^o>j:i\r  dit-  ßür^'cr 
gt'zwiiugen ,  den  Truppen  lubcn  den  Scrviccgeldcni  auch  Ko.->t  und  Futter 
zu  licleru,  ja  eine  Compaj^nik'  Dragoner  von  250  lv()|)ren  v<ei  auf  dem  [)lat- 
Uii  l>ande  von  Amt  zu  Amt  verlegt,  um  dort  in  gleicher  Weise  verpflegt 
zu  werden. 

3)  Dass  sie  oder  ihre  Diener  ^Pasquillen**  gegen  den  Knrfursten  ver» 
ölTentlicht,  sei  nicht  zn  beweisen,  auch  von  den  Ständen  nicht  anznnebmeo. 
4)  Es  sei  nicht  rflhmlich  vom  Kurfürsten,  sich  aof  die  vom  Pfalsgrafen  in 
Jülich  and  Berg  aosgefibten  Stenererpressnngen,  gegen  die  bereits  kuser- 
liehe  Poenalmandate  erlassen  wären,  als  Beweis  einer  Berechtigung  au  glei* 
eben  widerrechtlicheu  Handlungen  zu  berufen.  5)  Truppen  zur  Besetznag 
von  Calcar  und  Dui^^buig  hieliou  sie  allerdings  bei  der  allseitigen  Neutra- 
lität des  liandeK  und  der  Zerrüttung  seiner  Finanzen  fUr  unntfthig  und  be- 
schwerlich; betreffend  die  Leibgarde  de.'«  Pür-tcn  bestimme  der  xantener 
Vertrag,  üa<^  s?»-  an>  nicht  mehr  al«  100  Manu  und  50  Reutern  bestehen 
solle.  —  Die  tMande  iiiitten  das  llau.s  ßrandenl)nr*r  IVfiwillig  durdi  _ra}ti- 
tulatioü**.  jedoch  nur  .^provisional'*  zu  ihrer  Lttndc5herr>chaft  angTn(.>uimeu, 
sieh  dadurch  ihres  kaiserlich»  n  Olicrherrü  schweren  Unwillen  und  Vorwürfe 
zugezugeu;  auch  be>iiüjniten  die  lleversaleu  von  1609  eic.  au^drüekiich, 
dass  die  Stände,  sobald  die  possidireuden  Fürsten  gegen  einander  Feind- 
liehe»  vornähmen,  ihres  Treugelöbnisses  entbunden  sein  sollten;  ein  Fall, 
der  durch  die  Feindseligkeiten  der  Fürsten  in  den  J.  1614^1630  bereits 
eingetreten  wäre,  und  wiederum  nur  freiwillig  dorch  Accord  hätten  sie  1682 
den  Kurfürsten  Georg  Wilhelm  als  ihren  Landesherrn  ^provisionaliter* 
anerkannt.  Ueberdies  besagten  die  von  den  alten  Herzögen  von  Cleve  den 
Ständen  ausgestellten  Reverse,  ^o  einer  Herzogs  Johann  II.  von  1509 
ausdrücklich,  dass,  im  Fall  der  Landesherr  irgend  welche  Contributiouen 
im  Lande  ohne  Zustimmung  der  Stände  erhöbe,  dieselben  zu  keinem  weite- 
ren (jehorsam  noch  Treue  pe^ren  dm^-elben  verpflichtet  seien.  Solche  utiein- 
gewilligtcn  C'ouiributionen  waren  aber  in  den  J.  1622 — 1630  in  Cleve-Mark 
in  grossen  Summen,  ja  noch  im  vongiMi  Jahre  bis  zu  24,000  Thir.,  au>-er- 
dem  zahlreiche  willkürliche  Laüdzölle  seit  1622  erhoben  worden,  uud  trotz 
alle  dem  hätten  sie  von  jenem  Rechte  der  (Jehorsftmsauniündigung  bis  jetzt 
noch  keinen  Gebrauch  gemacht.  Auch  enthielten  die  Privilegien  von  löül 
und  1609  die  Bestimmung,  dass  der  Landesherr  keine  Domainen  ohne  Con- 
sens  der  Stände  beschweren  oder  verpfänden  dürfe,  widrigenfalls  dieselben 
gleichfalls  ihres  TreagelObnisFes  entbunden  sein  sollten.  Kun  wäre  es  all- 
bekannt,  dass  seit  1609  bis  jetzthiii  gegen  Hunderttausende  die  besten  Do- 
mainen  Tcraetzt  und  verpfändet  seien.  Statt  aber  sich  jenes  Rechts  zu  be* 
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dienen,  hStten  die  Stände  seit  1631  sich  nur  bittweise  nn  )  i  len  Knr- 
flirsten  gewandt ,  über  300,000  Tblr.  ihnen  an  Steuern  bewilligt  und  immer 
geduldig  anf  Erledigung  ihrer  schweren  Gravamen  geharrt. 

In  solchrm  Verhalten  der  Stände  liege  wahrlich  kein  hnrtnäfkipps-,  nnf*- 
rührisehes,  verlft/.ciuli'.-  Hpn«>hmen  gegen  dun  Kurfürsten.  Sie  baten  nNo 
die  Geueralstaateu,  jenen  Vorwürfen  ferner  keinen  Glauben  beizumessen,  wohl 
fthfr  den  Kurfürsten  durch  ^ernste  Schrcihen'*  zu  bewegen,  die  fremden 
unquülificirten  Ileainteu  zu  ('utfernen  und  die  Trupitea  abzufiihrcu,  oder  doch 
die  Einq^artierung^la^-t^'n  zu  entfernen;  im  Fall  aber  solche  Interpositiou 
kei&Ni  Brfolg  habe,  ihren  Truppeneommandeureii  Im  Cleviftefaen  m  befehlen, 
das  Land  nod  die  Unterthaoeu  dagegen  in  Scbntz  an  nehmen.  —  Schliems- 
lieb  bitten  sie  die  Oeneralstaaten,  ihnen  ihre  Moiestirung  mit  immer  neuen 
Dednctionen  niebt  übel  %u  nehmen ;  ihre  Sache  wäre  eine  gerechte  und  auch 
für  die  Staaten  wichtige,  die  gleichfalls  ihre  ^Freiheit,  Privilegien  und 
Rechte''  in  schweren  Kriegen  und  durch  ruhmwürdige  Siege  vertheidigt, 
zudem  im  xantener  Vertrage  ansdrücklich  auch  der  cle?e>märkisehen  Stände 
Rechte  ganuitirt  hätten. 


Der  devischen  Stande  Syndici  an  Aitzema.   Dat.  Cleve 

G.  April  1047.  W. 

'Kniete  MidinuiitrsgchreiVien  d<'r  .Staaten  nn  den  Knifiirsten  7.ut  Kntfennincr  der 
uiKnialilicirten  lit-nnifen  .-jiml  iintliii;.   Motive  für  die  Stu:it>-n  ^ur  ( iidti'iidmachunp 
ilirer  Privilcgieuguruiitie ,  uueh  für  die  jidicli-lieigischen  6tüude.    Die  IMäne  des 
Caigers  auf  die  jüUch'Clevischen  Lande  and  die  StelloDg  der  Stände  dasu.] 

Schicken  der  Stande  Missive  an  die  Generalstaaten  vom      April  uut  ü.  Apr. 
15  Beilagt'u,  die  Instruction  der  „erbvercinigteu*  Jülich  -  bergischen  und 
cleTe-märhiscb-ravensbergisclien  Stände  fiir  ihn       dat.  Cöln  2.  und  Cleve 
h.  April. 

^Tot  noch  toe  en  heil  de  Oharvorst  quoad  remotioDciii  der  gecnen 

80  de  stendc  voor  ingc(|ualiiiciii;  houdcii  ^^ecnc  satisfactie  gogcven,  en 
daerom  de  stcndp  wel  winsehten,  dat  do  Staaten  general  in  dit  point 
acn  den  cliiuvuistcii  wat  si.'ricusolick  wilden  schriven.  —  Üc  orsaktMi 
en  redeiicn  wanim  (»uder  aiidercii  de  Staaten  so  wel  vor  Oulick  en 
Bergh  sich  t"  int(  rponireu  cn  de  belofdc  guarantie  hadden  tc  exeree- 
ren  syn  dose:  Dat  in  de  act  van  guarantie  de  anno  1014  de  Gulick- 
en  Bergsche  stend(  n  syn  gecomprebendirt;  dat  ock  de  Staaten  in  Gu- 
liek  en  Bergh  alrede  qnoad  religionem  de  guarantie  hebben  geezcr- 
eeeit  en  buIx  alleen  opt  venioiek  van  de  gereformirde  geestlicken. 
Oock  is  remarcabel  dat  naer  de  doot  yan  de  lasten  bertogh  van 


^  Den  wesentlichen  Inhalt  derselben,  Bitte  nm  Anfrechthaltnng  ihrer  Pri- 
rilegien  beiden  possidirenden  Forsten  gegenüber  auf  Grand  der  übernommenen 

Garanti«^  dos  xantener  Vertrags,  gild  Aitzomu  in  seinem  den  Generalstaaten 
IZ.  April  übergebenen  M.eraorial,  desgl.  sein  Creditiv  III  p.  18d  a.  190. 
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Cleve  int  jar  Uioo  de  ka^scr  altyt  tieft  gecuutradicirt  topronn  de  pos-  ' 
sessie  van  den  Kurvoret  en  dea  Pfalzgrnv  en ,  ock  an  de  stende  van 
Itll  landen  sub  paena  banui  et  suuiinae  indig^nationis  geinterdieeert, 
gebot  noch  verbot  van  den  Kurvorsten  en  den  Pfab^raven  aen  te  ne- 
men,  en  noeb  in  allen  mandatis  en  rescriptiB  de  Kaiser  geene  pos- 
seaaie  gestendich  aen  Brandenborg  en  Neuburg  is,  beft  ock  hy  ver- 
Bcbeidene  aeten  Saxen  met  de  voracbr.  landen  geinvestirt«  also  dat 
godanige  contradictie  van  den  keizer  is  van  jrrootc  consideratie  cu 
p-cvoeglyck  turbae  operatie  syn  soudo,  indient  vrede  werde.  Het  buis 
van  Ostefryrk  cn  principaliek  de  Kaizer  hebben  vor  lange  jaren  gc- 
tracht.  de  voischr.  lande  t'  ine<>rj>oriren  en  v<"r  cerst  deselve  mh  pre- 
tcxtu  te  sequestrercn.  U.  Ed.  bevinden  uit  de  hygetngde  mandaten. 
boe  verre  de  Kai/cr  opt  versuick  van  de  Stenden  in  Julick  en  Bergh 
gekommen  is,  alhoewel  nu  de  Kaizer  wat  swack  is,  nocbfans  soude 
by  tempore  pacis  op  vordere  versuick  van  den  Julick -Berg  Stenden 
niet  naerlaten,  vor  erst  sub  praetextu  adrainistrandae  Jnstitiae  de 
vorsebr.  landen  t*  incorporiren  en  aldaer  met  commnnicatie  van  den 
Stenden  commtssarien  te  stellen ,  waer  door  de  Staaten  het  huis  van 
Osterryck  en  den  Kaizer  als  mede  desselfs  militair  op  hacre  frontie- 
rcn  en  tot  naeste  naburen  krigen  konten,  lict  welke  de  Staaten  vaii 
dea  jare  KJOl)  met  alle  maniercn  hehben  heljicii  divertiren.  Ock  sv  u 
de  Htrnden  in  Cleve  en  P>ergh  als  mede  in  Mark  en  Kaveu.sberg  me- 
rendeels  van  de  relii^^ie,  exeipitnr  .lllliek,  en  daerom  onder  bet  g:ebict 
van  den  Kaizer  niet  gern  souden  tredcn;  Indien  uiacr  de  Staaten  deels 
om  de  guarantic  deels  ex  ratione  Status  so  wel  de  Steuden  in  JuUck 
en  Berg  als  in  Cleve  sich  serieuselick  acnnemen  en  bevorderen  hei- 
pen,  dat  dcselvc  hnere  vrybcct  en  privilegia  conserviren  mögen,  op 
dat  niet  genotsaeckt  worden  den  Kaizer  als  ovcrholt  wider  te  iroplu- 
riren.  Caetera  comniendamus  dexteritati  vestrae*" 

Des  Kui  iür>teii  Stein  rrevers  an  die  clcvischen  Stände. 
Dat.  Cleve  IG.  Apiü  1017.  W. 

[Gegen  Hewilliguii!;  der  Interiinssteiu  r  von  IG,(M)0  Thlr.  aus  C'leve,  Zusage  der 
EntlMsaug  oller  Betunieii  (liisoltcsf  nnd  Wiedernnstelluiig  stäodiack  qualiäcirier. 

10<K>  Thlr.  fur  die  ^-tamk!.] 

16.  Apr.  ,.Nacbdom  der  Durehlauebtigsler  und  ilocbgebcnner  Fürst  und 
Herr  etc.,  unser  gnädigster  Herr,  kein  bcsHcres.und  tVit^liebes  £xi>e> 
dient  aus  denen  beim  puncto  juris  indigenatus  noch  übrigen  Differeo- 


Dm  Sehreiben  ist  in  Chiflern  gcscliricbcn. 
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tien  zu  j^elang^cn  befinden  ktinnen,  denn  dass  alle  und  jed§  in  1.  Ch. 
D.  Diensten  and  Pflichten  stehenden  Käthe,  Beamte  und  Diener  in 
Dera  Herzogthum  Cleve  ihrer  Chargen  in  Gnaden  erlassen,  und  dann 
darauf  die  oflfieia  und  Bedienungen  dem  privilegio  indigenatus  gemäss 
mit  eingebomen  und  im  Lande  beerbten  tauglichen  subjeetis  von 
neuem  besetzt  werden,  die  Stände  auch  selbst  in  g;ehaltener  Berath* 
sebla^un^  dieses  Mittel  also  unterthänigst  aeceptirt  und  bewilligt,  auch 
darauf  der  Ausschlaü:unjr  einer  inlennistiscbon  Steuer  von  10,000  Thlr. 
zum  Behuf  I.  Ch.  1).  und  darnach  zur  ßc/.aidun^  der  Landtagskosten 
von  4u()<>  riilr.  condeseeiidirct,  im  TJcbrigen  aber  i^icli  nach  vcrfloBse- 
nen  österlichen  Feierta^aMi  ferner  zusammen  zu  thun  und  die  noch 
hinterstelligen  Bropüsiti(»n8|)unktc,  wie  getreuen  gcliorsamcn  Ständen 
und  Patri(»ten  wohl  anständig,  zu  rcsolvirea  sich  gehorsamst  erkläret, 
vorhin  aber  dessen  allen  und  insonderheit,  d:iss  diese  intermistische 
Verwilligung  ihren  habenden  Privilegien  unschädlich  sein  solle,  durch 
gewöhnliche  Reversalen  schriftlich  versicbert  sein  wollen;  —  so  er- 
klftren  sich  I.  Ch.  D.  hiermit  In  Gnaden ,  dass  Sie  den  oberwfthnten 
heschehencn  und  von  den  Standen  plaeitirten  Vorschlag  oben  Terstan- 
dener  maassen  zum  wirklichen  Effect  stellen,  Dero  jetzige  Rftthc, 
lieamte  und  Diener  ilirer  Pflichten  erlassen,  und  dann  darauf  die 
Aemter  und  Bedienungen  dieses  Fnvst<Mitliunis  niu  .uidcrt'M  (|ualiti('ir- 
t^n  üingehorenen  und  beerbten  reistinen  hinwiederum  l)e.setzuu,  unii 
also  den  St-inden  aneh  in  diesem  Stück  eine  gnädigste  Sati»factiou 
geben  und  wiedcrtahren  lassen  wollen. 

Jedoch  soll  diese  Licentation  denen  als.»  erlassenen  Käthen,  Be- 
amten und  Dienern  (als  welche  B.  Ch.  D.  in  Anerkennung  der  be- 
kannten Qualitäten^  auch  bishero  geleisteter  treuer  Dienste  in  Ihren 
ofliciis,  da  es  salvo  Indigenatus  privilegio  geschehen  kOnnen,  viel  lie- 
her gnädigst  continuiret  und  erhalten  gesehen  hätten)  an  ihren  wohl- 
erbrachten  Ehren  und  Existimation  im  wenigsten  nicht  [>räjudicirlieh 
▼erfinglich,  verweislicb  noch  nachtheilig  sein,  sondern  es  wollen  viel- 
mehr I.  Ch.  D.  denselben  in  anderer  Wege  alle  churfürstliche  Gnade 
und  Förderung  zu  erweisen  in  keine  Yergesseuhcit  gestellt  sein  las- 
sen. iJai^s  dann  auch  fllrs  andere  die  Stände  wegen  itzo  auf  einem 
Termin  bewilligter  St*  lu  r  not  einen  gewölmlii-hen  Revers  verscheu 
werdeu.  finden  1.  Ch.  D.  dem  Herkommen  und  der  Ständen  Privile- 
gien gemäss  zu  sein,  gestalt  Sie  denselben  hiebei  zu  empfangen  und 
wollen  öie  nunmehr  den  wirkliehen  Ausschlag,  auch  fernerer  gewie- 
riger  unterthänigster  Erklärung  auf  die  noch  ttbrige  Propositionspunkte 
in  Gnaden  gewärtig  sein^. 
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Der  clexiscben  Stände  Instruction  für  Aitzcma        Dat.  \\  ebti 

11.  Mai  1647.  W. 

11.  Hai,      Auftrag,  den  Generalstaaten  zu  danken  ftir  die  beBchlossene  «Gaarantie 
und  MaiDteane**  ihrer  Privilegien,  sowie  ihre  InterpoBition  bei  dem  Knrftir* 

^**)  Diese  Inttraetion  ward  auf  einem  elevischen  Ständeconvent  sa  Weael 
aufgesetzt  und  besclilosseii ,  auf  welehem  nur  die  Depntirten  der  drei  oetrimni* 
sehen  Städte  und  vod  der  Ritterschaft  ansser  dem  Syndicus  nur  Wilicb-Win- 

Dentlin!  iitkI  (.^ua«I- K  reut  zhiT?  anwesend  waren.  Auf  (iiiiud  derselben  reiclite 
Aitzt'Uiu  uuter  dem  20.  Mui  IGJT  lici   den  ( Jencnilstaatt-n   fin  Memorial  ein. 
weiches  ihnen  nochmals  vorstellt,  das  der  Kurfurril  ^ouverantvsurtcdyck  syu  on- 
nodigh  ende  onuut  krygsvolck  in  de  sieden  ea  platte  land  van  Cleef  ingevoert, 
tot  weleker  onderhondingh  den  ondersaten  ejgenmaehtige  ezaetien  ende  eztoisisn 
ende  ondraeghlycke  stoyren  ende  scbattingen  afgepherst,  ende  alsoo  hier  in 
lyck  in  veele  audern  puncten  der  landen  welherbrachtou  vrydom  ende  oude  Pri- 
vilegien eygendaediyck  geschent  ende  oiider  de  vo»'t  ghctreden  worden".  Dann 
beschuldigt  Aitzema  den  Kiirfiir?f cn  geradezu,  den  Braod  von  Ualcar  veran- 
lasst zu  haben,  und  bittet  scblicäsitch,  wenn  die  Abführung  der  Truppen  auf 
nochmalige  Interpoaitiou  der  GeuerulsUiaieu  niclit  erfolge,  den  Commandanten 
ihrer  Garnisonen  im  Glevischen  befehlen  sa  wollen:  .meergemelte  Soldatesca  nit 
alte  de  besette  Steden  ende  in  specie  nit  Duysbonrg  ende  Calcar  ghelyck  med« 
Tao  *t  platte  laod  te  doen  delogoeren,  om  alsoo  die  ontschnldighe  gheafBigeerdc 
Stenden  ende  nnderdaucn  uit  de  verdruckinghc  ende  ondraeghlicke  alavernie  in 
vryen  staet  eu  wel  heerg'chrachto  libertcyt  to  !»tellcu".    (Niederl.  Reichsarehiv.) 
Dieses  Memorial  imiilii  irtf  Ailzeina  gleichzeitig  durch  den  Unak.    Auf  dfoi 
am  25.  Juui  iu  Cleve  wieder  erdffnettu  Laudtuge  verlaugte  der  Kurfürst  zu  wis- 
sen, ob  diese  Schrift  anf  Befehl  der  Stande  eingegeben  nnd  pabiielrt  seL  Sie  ant- 
worteten, dass  die  ständischen  Depntirten  dem  ihnen  ertheilten  Auftrage  gemias 
in  der  ihrem  Rcsidenteo  Im  Haag  übersandten  Instruction  demselben  nnr  aafge« 
tragen  hätten,  die  , Insolenz"  der  kurf.  Truppen  den  (^ttiieralstaaten  zu  klagen, 
nnd  um  deren  Vermittlnnc;  5^nr  Abführung  derselben  zu  bitten.    Darauf  liegs  der 
Kurfürst  eine  Oe^'cn.-clirift  publiciren  unter  dem  Titel:    „('kcfschi'  Tutriot  v«-r- 
thonende  de  Missivu  giiesoudeo  aen  Ii.  Ii.  M.  de  beeren  staten  geueral  der  ver* 
eenigde  nederlande  Tan  wegens  de  Cleeftchen  landetenden  gepresenteert  d. 
90.  May  1647*.  Wesel,  alderoaest  de  dmckerye  van  den  Witten  Hasewint  1647. 
4    Der  Verfasser  gibt  zn  verstehen,  dass  er  selbst  Ni^^lted  der  elevisehen 
Landstände  sei,  und  behauptet,  dass  die  Zerwürfnisse  zwischen  diesen  und  dem 
Kurfürsten  dureli  einitre  unruhige  Fülut  r  der.solben,  die  ihren  eigenen  Vortlieil 
uuter  dem  Deekinanti-l  der  l'i  eiheit  nud  l'riviiegien  suchttMi.  künstlich  erreirt  und 
verstärkt  würden,  um  im  Trüben  öscheu  zu  können.    Diese  Führer  w;if€ü  dei 
Meinung,  dass  die  HandloDgeu  der  Fürsten  gleich  gemeinen  Parteisachen,  daran 
sie  gewohnt,  mfissten  .geexamineert  en  gedebatteert"  werden.  £r  gibt  sich  sonet 
den  Anschein  grosser  Unpartheilichkeit,  hält  das  Halten  einer  bewaffneten  Macht 
im  Land  für  keineswegs  immer  rathsam,  ist  aber  überzeugt,  dass  der  Kurfärat 
höhere  unabweisbare  politische  Gründe  dafür  Indien  werde;   schon  der  Schutx 
des  T^andes  «regen  l']in(|uartierungen  nnd  Coutrünitionen  fremder  Triii)pcn  erfor- 
dere es  jetzt;  nur  durch  die  brandenburgischeo  Volker  wäre  Cleve  davon  IntreiL 
worden.   Die  schweren  Zeiten  verlangten  auch  ausserordentliche  ITilfsmittel  l'ur 
die  Fürsten,  um  ihrem  Berof,  für  Land  und  Unterthanen  Sorge  sn  tragen,  nach- 
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steil  /.ur  Abiubruiij^  der  Truppen  und  bei  dem  rfalzgialcu  von  Neubnrg 
zur  Eiu.stelluug  der  iSteucrerpresäUugeu;  weiter  deusclbeu  vorzustelleu,  dass 

komnieu  zn  kuuueu.  Wollten  die  drei  reichen  ostrheinischea  Städte  dem  Kur- 
ItinteD  durch  Steuern  hierin  behilflich  sein»  brauche  du  übrige  Land  nur  uobe- 
dcatende  Lasten  so  tragen ;  aber  gerade  sie  weigerten  sich  dessen.  Wesel  allein 
habe  im  J.  1598  den  Spaniern  ztn-  Abwendunf;  der  Einquartierung  rxl.O^^  Tlilr. 
srezalilt.  wahrend  die  brandenburgischtMi  Lantlosh«  i*r<>n  von  der  Stadt  Alles  in 
Allem  noch  lange  nicht  dH»s»e  Summe  an  Steuern  erhalten  hätten.  Nicht  dir 
Bürfrerschaft .  3t->ndtrii  tMiii^f  wenige  Männer  hätten  seit  Langeln  die  Jierrischart 
dort  in  llanduii,  die  SUdt  lüi4  den  Spaniern  übergeben,  dem  Laudesherrn  sich 
la  grossem  Aergeraiss  der  getreaen  Untertbanen  seit  mehr  als  dO  Jahren  offen 
videreeUt  und  jeUt  jene  Schmähschrift  gegeu  ihn  veranlasst.  Statt  dem  Kur- 
forsten  die  Mittel  zu  einem  gerechten  Regiment  au  gewähren,  entaögen  sich  die 
Stände  demselben,  verlange  der  Adel  Richter  aus  seiner  Milte,  um  ungestraft 
Ii*  i  allon  Vergehet)  zu  Ideiben,  wurde  das  Indigeuataprivilo^^  in  einer  Weise 
;iu*'_'.  K  i;t.  die  geradezu  unvernünftig  j^ti.  Kiner  ihrer  SyinÜLi.  ein  Emporkomm- 
img iu  jeder  Beziehung,  dürfe  sich,  nachdem  er  seinen  Furzten  offen  für  einen 
Mcffdbrenner  erklärt,  vor  den  Ständen  rfihmen:  ,Ku  hebben  wy  den  Cheurvorst 
gliepackt".  Die  Anschuldigung,  dass  der  Brand  von  Oalcar  durch  die  Truppen 
vefanlasst,  sei  gans  unerwiesen»  wie  viele  andere  in  der  Missive  enthaltenen. 
Das  SchriflstAck  wäre  eben  nirht  aus  der  Feder  eines  Politikers,  sondern  eines 
,kruk. » li^rf  n  procureur,  die  lit  in  allcou  r-p  't  sttirk  van  chicanerye  end  knibhe- 
!tn'j;lH.ii  verstaef.  hervorgegaui^m.  I'if  allircint'int'n  IMinisen  als  uuvordenklirhe 
Freiheit,  l*riviiegien,  Gerechtigkeiten  miu  llerkummen  dienten  nur  dazu,  den 
Leuten  Sand  in  die  Angen  an  streuen.  Der  Stände  Forderung,  die  .Gruvamen" 
sbiustellen,  sei  nur  ein  Vorwand,  sich  ihrer  Pflicbten  als  ünterthanen  sn  ent« 
ziehen,  das  Regiment  selbst  un  »ich  /u  reii^^en  und  den  Kurfürsten  au  awingen» 
lieh  mit  dem  ^citelen  Titel  und  dem  blossen  Sduitten  der  Herrschaft  /n  Iti'<rini- 
•jen".  7,n  solchem  Zwecke  Messen  sie  den  Kurfürsten  in  di  ii  Nii  dti lamltin  als 
,Tyn*iiii".  eicli  Gi  lbst  in  lächerlicher  Nachnhmung  der  \  oigaiiire  in  Kugland  als 
,I^arlauientiäU'U~  bezeichnen.  Der  Verfasser  ist  schliesslich  uber/eugt,  dass  die 
Generalstaaten  , keine  pflichtvergessenen  undankbaren  Rebellen  gegen  ihren  recht« 
massigen  Landesherrn  tn  Schnta  nebmen  würden''.  —  Am  6.  August  beschlossen 
die  devischen  Stände,  »die  von  den  sjrndicis  aufgesetzten  Annotata  auf  den 
devischen  Patriot  dem  Residenten  Aitzema  zu  überschicken,  die  Gegen» 
Schrift  dorau?  7.n  finiiiin  n".  Sie  erschien  9<  lion  14  Tage  nachher  unter  dem 
Titel:  „Ontii»  <.  kinge  van  diu  valschen  Cleefschen  l'atriot  of  körte  wedorleggiog 
van  seker  funieus  geschrift  onhtngpt  tegen  de  landstenden  van  't  liertogdum  Cleve 
als  waerachtige  Patriutten  uitgegeven.  S'GraTcnhaag  by  Isaac  Burghorn  lGi7. 
4*  Sie  ist  voll  der  heftigsten  Anschuldigungen  gegen  den  Kurfürsten  und  seine 
«fremden  eigennütxigen*  Räthe,  und  rechtfertigt  die  ständischen  Forderungen, 
namentlich  durch  das  als  magna  charta  des  Landes  hingestellte  Privileg  von 
1501.  Der  Kurfür.<t  Hess  darauf  sofoil  'hirch  eine  Schrift  unter  dem  Titel:  „Het 
Clecfsche  l*rivileg*  antworten,  welche  die  Stände  am  31.  August  Hnr^rsdorf 
mit  der  Bitte  überreichten,  „dass  der  Autor  solcher  famosen  Sfhrift  get^tiafl 
werden  mochte".  Als  dies  abgelehnt  wurde,  Hessen  die  Stunde  wiederum  durch 
Aitzema  eine  Gegenschrift  publtciren.  —  Leider  ist  es  dem  Heransgeber  bis  jetst 
nicbt  gelungen,  die  beiden  letsteren  Broschüren  aufaufinden.  Vgl.  oben  Binleit. 
p.115. 

■•Mr.  nir  GcmIi.  4.  Gr.  Kurnkrueu.  T.  22 
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trotzdem  die  Truppen  noch  nicht  aus  dem  ClcTisehen  abgeführt  worden 
seien,  noch  seif  Kurzem  wieder  eine  Cnnipnpnio  Prftcroner  von  Amt  /u  Amt 
mit  Verpflegung  auf  dfui  platten  L.'iudc  ciiupiarticrt  wordon  wäre;  die  Meuu-r 
von  Calear  aus  wie  lji>li(  r  des  Adels  liauerhöfe  uu^plüudcrte)l,  wiilirmd  sie 
die  fürstlichen  verschunien;  die  BUrg<T  der  8tädte  Calcar,  i)uk-burg,  Xan- 
ten, Dinslaken,  Schermbeck,  Hulte,  Uedem,  Sonsbeck,  Grieth,  Goch,  Cra- 
uenburg,  Sevenuer  und  Isselburg  und  neuerdings  sogar  die  Bauern  in  den 
Dörfero  den  Trappen  noch  unnier  vollständige  Verpflegung  nnd  die  Serricc- 
gelder  reichen  müsBten;  endlich  sogar  nach  Toraus gegangenen  Drohnngeo 
and  misslnngenen  Versochen  am  1.  Mai  allem  Yermnthen  nach  von  den 
Soldaten  fiber  zwei  Drittel  der  Stadt  Calcar  eingefischert»  den  Städten  Clen 
and  Sevenaer  aber  von  Einquartierten  bereits  Gleiches  angedroht  w&re; 
ttberhaopt  die  Insolenis  nnd  Erpressnagen  der  seit  langem  unbesoldeten 
Trappen  so  zunehme,  dass  Bürger  nnd  Bauern  zur  Flucht  und  Aas* 
Wanderung  g^euöthigt  würden.  Derartige  Einquarderoagen  kosteten  dem 
Lande  wöchentlich  über  etliche  Tausende,  und  wären  mithin  nichts  anderes 
als  Kxactioncn  und  Executionen  unbewilligter  Contributiouen,  gegen  welche 
die  Generalstaatcn ,  als  den  Privüejrien  der  Stünde  durchaus  znwiiler.  das 
liand  durch  ihre  Garnisonen  thätlieh  schützen  möchten,  wenn  es  ilineii  nicht 
gelänge,  d«'n  Kurfürsten  durch  nochmalige  crustlichc  Xutcrpoßilion  zur  Ab- 
führung der  'l'ruppcn  zu  bewegen. 


Deputirter  von  Soest  an  den  Magistrat  daselbst.    Dat.  Cleve 

28.  Juli  1647.  S. 
(Unterz.:  Florenz  Merkelbaeh.) 

28.  Juli.  Seit  dem  25.  Juni  sind  die  clevischeu  iStände  wieder  in  grosser  An- 
zahl '"j  auf  dem  Landtage  bierselbst  Tersammelt;  „bis  anhero  ist  aber  wie* 
dernm  nichts  gehandelt,  nur  allein,  dass  man  sich  immerhin  mü  dem  lum- 
pen jure  indigenatus  quält  oud  immittelst  nichts  schaffet,  als  dass  man  die 
edle  Zeit  nnd  viel,  viel  gutes  Qeld  darüber  unnfitzlich  versebret'.  Der 
KurfUrst  verlangt,  dass  ihm  etwa  12  Personen  als  geheime  Justis-  und 
Kammer >Bäthe  aus  nicht  Eingeborenen  «ad  dies  vitae*  anzustellen  ftet 


Es  waren  am  2Ö.  Juni  21  clcvische  und  4  märkische  Bitterbürtige  (Iet2« 
tere:  Gerb.  Friedr.  v.  d.  Mark,  Droat  zu  Schwerte,  Franz  v.  Bodelschwing 
SU  Ikerrn.  Hans  Friedr  v.  T.oe  7.n  Overdyk  tind  Wilhelm  Kettler  zu  Be- 
ringen, als  DeputirU  dw  maik.  Rittüischaftji.  buuuiiUithe  clt  vic-chen  Hnnptat.tdte 
hatten  Deputirte  gcsuuiit,  diu  murkischeu  Bürgcrni.  Bulliiu^ur  Kuuraii  Zabo 
ans  Unna,  Herrn.  Uoderman,  Richter  zn  Hamm,  nnd  Ziesemeister  Merkel* 
bach  von  Soest.  Fast  alle  Verhandlaogen  mit  den  korf.  geheimen  Bathen,  ae- 
ben Bnrgsdorf:  äetdel.  Schveriu  und  Horn»  wurden  clevischer  Seits  von 
den  ritterachaftlichcn  Deputirten,  VV  i  lieh- Lottum,  Wilich- Winnenthal, 
Biland,  Quad-Kreutzbergr,  als  damaliger  Director,  Brempt,  Tengnagcl 
SU  Sehlem,  Hoven,  Hüchtonbruch,  Diepenbruch  und  LütJierath,  so 
wie  den  stadtischen  Deputirtcn  tber  Schmitten,  Beek  und  Bürgerni.  Niess 
TOD  Cleve  und  Bockborst  von  Beea  betrieben  und  geleitet 
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stehen  solle.  Endlich  hat  er  sich  erboten,  von  den  Ritterbürtigeu  Bcrnsaii, 
Boinebnrgi  HeideD|Str1iiikede,BiUiidf  HfiehtenbrnchySonsfeld 
aod  Nierenheim  als  geb.  Käthe,  sowie  HoTen,  Quad^Kreutzberg,  Wi- 
licb-Winnenthal,  Reck^Witten  and  Bodelscbwing  xu  Bodelscbwiog 
als  Jostisr&tbe»  xn  bttrgerlieheo  RegierongsratheD  Portmann,  Diest, 
Motzfefd,  Bachmann  und  Werner  Wilhelm  Blaxpeil,  zu  bürger- 
lichen Ja  stizrätheu  V.  d  Beeck,  BackhorBt,  Müntz  und  RoniRwinkel, 
zn  Fis^calen  aber  PabBt  ond  Witten  zu  crnrnneu.  Eine  Deputation  der 
Stande,  bestehend  aus  Wilich-Lottuni,  Wilich- Winnenthal,  Diest, 
W<  rrich,  K  ettler-IleringCTi  und  Kurapsthof  ist  nn  don  Oherkäm- 
merer  Bürgsdorl'  gesandt,  .,11111  ihn  durch  eine  OcneraloÜbrte  zu  devin- 
ciren**  '").  Der  Kurliir-t  hat  am  gestrigen  Tage  erklären  lassen,  ^dnfs  die 
iStiinde  jetzt  wohl  wunleii  begriüen  haben,  wie  gar  iilul  (s  zu  practiisiieu 
und  mit  was  für  grusser  Confusion  und  Naclitheil  /.ugeln  ii  würde'*,  wenn 
alle  Beamten  nach  dem  Revers  vom  26.  April  eutla^^^eu  und  au  deren  Stelle 
neoe  ernannt  werden  sollten,  Die  Truppen  könne  er  nicht  vor  Ende  Octo- 
ber  ans  dem  Clevischen  abfübren»  nnd  bis  dahin  möcbten  die  Stände  den 
ndthigen  Unterhalt  derselben  bewilligen;  jedoch  müssten  Cleve,  Calcar  nnd 
Daisbnrg  fernerhin  mit  einigem  Volk  besetzt  bleiben. 

Der  clevischen  Staude  Instruction  für  Aitzema.    Dat.  Cleve 

4.  Aug.  1647.  W. 

[Aoltrag,  der  Generalstaaten  Garantie  dessen,  was  sie  mit  dem  Knrfilrsten  ab> 
sebttessen  nnd  von  ihm  zugesagt  erhalten  wurden,  casn  quo  non  aber  Eroeaernng 
der  Privilegiengarantie  uod  Schntzziisage  zu  erwirken.] 

Wiederholung  des  Auftrags  in  der  Instmetion  vom  11.  Mai.  4.  Aug. 

„Alsoo  ock  ten  tweden  S.  Ob.  D.  beft  gesonnen,  dat  de  Stenden 
op  de  propoflitien  ende  postulaten  van  S.  Ch.  D.  onderdauigst  inogten 
resotreeren,  so  bebben  de  Stenden,  considereerende  de  tegenwoordige 
gcvarHcke  constitiitie,  de  veeluiaaligen  contravciiticu  ende  inobservan- 
tien  vuii  beloften,  oiitwvfl'click  liorcoimiicnde  vaii  gcpassioneerde  mi- 
nister», de  iiieüöcblicke  tot  vallen  ende  vcraenderiugen,  de  verre  affwe- 
«eubeit  en  niortoliteit  van  S.  Cb.  D. ,  de  besorglicke  inimutatien  ende 
iunovaticn  van  dersciven  successcurö,  sick  in  de  gemelte  baadelonge 
uiet  onbilliek  beswaert  gevonden  eer  ende  bevooren  genoegsam 
▼erseeckert  syn,  dat  bet  geene,  in  sodaeuige  maniere  tuschen  S.  Ob.  D. 
ende  de  Stenden  tot  maintenu  van  de  Privilegien  reversalen  ende  des 
laiides  welvaeren  getraeteert,  geeonditioneert  geprondtteert  ende  affge- 


Nach  dem  weseler  Protokoll  antwortete  er:  .Nehme  solches  nicht  an, 
eb  es  schon  gezahlt  nnd  baar  da  stände,  wann  er  aber  dieses  znm  guten  Oon- 

teni(>m(<nt  hnhen  könnte,  dnnn  wäre  es  wohl  ^'fwolinlich,  dass  der  Herren  Diener 
regalirt  würden,  nnd  alsdann  wollte  es  nicht  abschlagen". 

22* 
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handelt  word,  vao  S.  Ch.  D.  ende  deraelven  succesBeim  ofte 
vastelick  naergecommen,  geadimpleert  ende  teD  allen  tyden  onrer- 
bmeekelick  soudc  geobserreert  werden.  Sy  yerdaeren  ende  betuigen 
yoor  H.  H.  M.,  dat  sy  aen  de  synceriteit  beloften  band  ende  aegel  van 
B.  Gh.  D.  niet  en  tw}  t!'elen,  maer  alleeniick  om  de  vurgera.  relevante 
coli siderati eil  eydts  eii  pliclits  halveii  ^^cnootdruckt  werden,  iu  allen 
geviille  de  onverbreckelicke  vei'srckeringe  ende  in  oas  van  coutraventie 
II.  H.  M.  continuatic  van  j^uaiantie  ende  mainteneuient  over  de  trac- 
taeten  mct  S.  Cb.  D.  vryndtnaburlick  ende  dynstbereetwiiUck  te  ver- 
fiuecken. 

Gelick  kcnlick  oock  allerdings  ontwyffelick  ende  notoir  is^  dat 
aen  H.  ü.  M.  de  guarantie  deaer  landen  Privilegien  en  reveraalen  ex 
pacto  et  promiaao  singnlari  reehtmaetig  competert^  also  ock  de  Stenden 
by  dese  oocasie»  daer  tuschen  S.  Cb.  D.  ende  deselven  stende  over 
de  Gonservatie  van  Privilegien  ende  reversalen,  afstellonge  van  con- 
traventien  ende  welvaert  des  landes  sende  getraoteert  ende  gesloten 
werden,  uit  de  Vdrschr.  redenen  niet  hebben  conncn  noch  mögen  stil- 
8taen,  Ii.  11.  M.  8ulx  tc  reniousticeren  ciule  dieiitbercetwillick  te  ver- 
socckeu,  deselvc  gelicven  eciie  favorable  schiyftlickc  acte  ofte  decla- 
ratie  te  verlenen,  dat  het  i^ocue  in  de  vorsclir.  manicre  tot  maintenue 
van  de  Privilegien  cct.  tuschen  S.  Ch.  D.  ende  de  Stenden  soude  ge- 
tracteert  g;econditioiieert  ende  afgebaudelt  werden  weick  alsdan 
aen  H.  U.  M.  in  beboorlicke  tonne  bevorens  soude  werden  gecommu- 
niceert)  ten  allen  tyden  in  eas  van  eontraventie  ran  H.  U.  M.  gua- 
ranteert,  geuiainteneert  ende  niet  gepermitteert  werden  sende,  dat 
daertegens  van  S.  Ch.  D.  desselven  successeurs  ofte  ministers  ofte 
oek  jemandt  anders  nn  ofte  biernaemals  directelick  ofte  indirectelick 
yet  vorgenobuien  ofte  gedaen  werden.  Indien  oek  boven  toever* 
sieht  ^cene  verp^lyekiiige  i^etrotleu  werde,  alsdan  door  H.  II.  M.  hoch- 
roeinlicki'  lu'loltc  cudc  ^^a^i'xerc-eerdo  j^uaiaiitie  de  stende  by  haerc 
alrucdü  hubbciidc  ende  gevcijliccL'nle  vryhcit,  Privilegien,  rechten  en 
reversalen  geuiainteneert  ende  de  coutraventien  geredresseert  werden 
mögen". 

Solche  Krklärung  solle  Aitzema  möglichst  bald  auszuwirken  sucheo. 


Üigiiized  by  Google 


Stsade  8iieh«a  atoat  Ganuitie  deasen,  waa  aie  mti  d.  Knrluraten  achlieae«o,  341 

Die  Generalstaaten  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Haag 

9.  Aug.  1647.  H. 

[BitiifU  die  mit  üeu  clcve  -  murkucheo  Ständen  begonnouen  YciliuiuUungeu  bal- 
digat  an  einem  dieaelben  befriedigendeo  Abachlasa  an  bri»g(Mi.] 

,Wy  hebben  U.  Ob.  D.  den  12.  September  des  vooilcden  jare8l>  Aug. 

per  niissive  gei<»MiuiLniieeert  de  doloantien  eiuU'  clacliteu  der  lantsten- 

den  uyt  Riddcrschup  ende  sttdeu  des  Hertochdoms  Cleve  ous  voor- 

gecoueo,  ende  daerneffens  naebuerlick  ende  gedienstiick  versocht, 

dat  desselfTs  goede  gelieffte  mocht  sijn,      «lanigo  ordre  te  stellen  ende 

die  Toorsienioge  te  doen,  ten  eynde  dat  de  aaecken  tUBchen  U.  Ch.  D. 

eade  de  opgemelte  eteaden  buijten  alle  yerwydeiinge  werden  gehou* 

den,  ende  in  plaetse  yan  dien  alle  vrundelicheyt  ende  goede  gene- 

geotheit  onder  de  meeropgemelte  Stenden  geeontinueert.  Wy  hebben 

tzedert  dien  tgt  seer  geeme  ende  met  blytsehap  Temomen,  dattet  U. 

Ch.  D.  belieft  heeft,  met  de  opgemelte  Stenden,  aU  oock  met  die  van 

de  Graefl'Hi  haj)  Marek  in  conferentie  te  tredi  u,  ende  dat  de  sacckc 

sich  ieg:envvoordifh  sulcx  laet  acnsifu,  dal  de  selve  duor  GodtH  gena- 

dighe  besticrinire  ende  scgeii  soudc  connen  worden  getroften  tot  een 

oDderlingh  vruntüjck  verdrach  worden  gebracht.  Derhalven  en  tiebbeu 

wij  niet  connen  nocbte  moegen  ledich  staen,  ü.  Ob.  D.  nndtg  de8eu 

vruut-,  naebuijr-  ooek  gedieostlüek  te  versoecken,  dat  deselve  sijue 

lantfarstelicke  ende  yaderlicke  affeetie  ende  geoegentheyt  over  sijne 

meeropgemelte  Stenden  snlcx  ende  soo  verre  wille  uitstrecken  ende 

extendereni  dat  daerop  het  gedeaireerde  onderlingen  vruDtiiok  Yer- 

dncb  ende  aceommodement  ten  spoedigste  maeb  volgen,  daemen  aal 

U.  Ch.  D.  betoonen  een  saeek  desselfs  hoocheits  ende  grootmoedichdjt 

weerdieh,  daervan  by  alle  de  weerelt  sal  worden  gciuemt,  ende  .sulk'ii 

wij  bij  alle  occasien  ende  gclegentbeijt  betoonen  ende  betuijgon,  dat 

OOS  iBelfifdc  ten  hoochsten  aengenaem  sal  öyn*". 

Die  Generalstaaten  an  die  clevischen  Stande.  Dat.  Haag 

9.  Aug.  1647.  W. 

(rräboutirt  Cleve  22.  Au^'.  1()47.) 

Hätten  die  Klapon  iiiul  Jic^clnveidcn  der  Stände  dem  kurturaien  vor-  9.  Aug. 
gestfUt  und  ihn  LTMicht,  i>  iiut  deuselbcu  nicht  ym  Wf'itcrnntren  kommen 
zn  lassen,  >titdeui  auch  crfidiren,  dass  der  Kurtür.st  mit  ihnen  darüber  ver- 
hauüle  und  Aussieht  auf  gütliche  iieilp^runpr  aller  Ditb'ron/.en  vorhanden 
wäre.  8ie  ersuchteu  daher  die  Staude  zur  baldigsten  Krrcichunjj;  derselben 
aoch  ihrerseits  dem  Kurfürsten  mit  gebührendem  Reij[icet  entgegen  zu  koui- 
Qwn,  und  alcb  seine  „Affeetion  and  Geneigtheit^  mehr  und  mehr  m  rer- 
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schaflfen,  nm  dadurch  vor  aller  Welt  zu  bczciif^cn ,  dnss  sie  nach  Nicht? 
andereB  :ils  .  Frieden  oud  Einigkeit'^  zum  Bcätcu  aller  Uutertbanea  dcü 
Laades  tracUtttco. 


Die  clevischen  Stände  an  die  Generalstaaten.   Dat.  Cleve 

24.  Aug.  1647.  W. 

2i.Aag.  Bis  jetzt  hätten  sie  in  ihren  Beschwerden  vom  Kurfürsten  noch  kei- 
nerlei Satisfuction  erhalten,  denn  weder  wan-n  die  Tiii()i)en  aus  dem  Lande 
abgeführt,  oder  soubt  dem  Laude  die  schweren  Einquartierungb-  uud  Ver* 
pfiegungslasten  abgenommen,  noch  trots  der  Yenprechungen  des  Karfürsten 
die  ft^mden  und  nnqnalificirten  Beamten  entlassen  worden.  Deshalb  hätten 
sie  vor  Kurzem  ihrem  Residenten  Aitzema  den  Aoftrag  ertheilt,  die  Oe- 
neralstaaten  in  ihrem  Namen  nm  Fortdauer  der  Garantie  ihrer  Privilegieii 
und  alles  dessen,  was  sie  zu  deren  Aofirecfathaltnng  mit  dem  Korftireten 
conclodiren  und  verhandeln  würden,  zu  ersuchen.  Dem  Knrfürjiten  hätten 
sie  stets  den  gebührenden  laiidesfui->t]ichcü  iiespect  bewiesen,  und  überhaupt 
in  allen  ihren  Handlungen  nur  die  Beförderung  und  Wiederherstellung  des 
Friedens  und  der  Einigkeit  zum  Besten  des  Kiirftir.-ten  wie  des  Lande:»  im 
Auge  gehabt;  aber  dass  die  Krhclnmg  nnbewilii^'trr  Kxiictionen  und  Unter- 
haltung nnnothiger  Truppen  privileg-irten  iStauden  uud  bedrückteu  Untn  tim- 
neu  unerträglich  sei,  wurden  die  Stiuiten  hegreifen.  J^ie  miissten  ilalitr 
dieselben  nuchmuls  bitten,  durch  ihre  luterpo.Nitiun  uud  aul  Grund  der  ihnen 
sakommcudcu  Garantie  ihrer  Privilegien  den  Kurlüräten  znr  Abführung  der 
Tmppen  nnd  Abstellung  aller  ihrer  übrigen  Beschwerden  tn  bewegen,  wo> 
dorch  am  Schleunigsten  die  allerseits  gewünschte  Verhinderung  aller  Wci* 
terongen,  Beilegang  aller  Differenzen  und  wirliliche  Einigung  erreicht  wer* 
den  würde. 


Deputirter  von  Soest  an  den  Magistrat  daselbst.  Dat.  Cleve 

18.  Sept.  1647.  S. 

18. Sept.       Der  Obcrkämmcrer  Bnrgsdurf  hat  am  getstrigeu  Tage  den  märluschen 

Deputirten  erklärt,  dass  der  Kurfürst  die  4  Compagnieu  zu  Koss  unter 
Oberst  Marwitz  ans  der  Grafschaft"*)  nicht  abführen  lassen  könnte,  nnd 
die  märkischen  Stände  ersuchen  Hesse,  deren  Viipflegan^  ferner  zu  über- 
nehmen, da  die  den  kaiserlichen  Truppen  bis  dahin  zu  zahlenden  ni'>n?it- 
liehen  Contributionen  von  10,000  Thlr.  auf  iulOO  Thlr.  redncirt  wann  uu  1 
Aussicht  vorhanden  sei,  dass  Kleist  beim  Kaiser  und  Lnilwig  ilm 
Hessen       die  Einstellung  ulier  hcuiden  (juutribuliouuu  uud  die  Kauuiuug 

■"*)  Sie  standen  damals  in  Limburg  a.d.L.,  Hattingen,  Iserlohn,  Unna  and 
Soest,  uud  die  märkischen  Stantle  Imttcu  im  Mai  auf  die  Drohnog,  im  Füll  sie 
sich  mit  dt>m  Oberdt  Marwitz  aber  den  Uuterhalt  der  Trappen  nicht  vereinigi'U 
könnten,  denselben  durch  Kxecationen  beibringen  zu  lassen,  ihn  auf  3  Monate 
bewilligt. 

Am  I.  September  war  Ewaiu  v.  Kleiat  vun  Clevu  nach  Prag  abgereist. 
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Hamms  durchsetzen  wüidfn  ;  in  (iiiscm  Falle  luüchteu  die  märkischen  Stände, 
^0  lungo  der  Kricir  noeli  dauere,  monatlich  8000  Thlr.  zum  Unt<  rlialt  der 
kurf.  Trn|)}»en  bewilligen  '^'*).  Die  clevischeu  Staude  untcrliiindcln  ni>ch 
immer  über  die  Abführung  der  Truppen  aus  dem  Clevischeu,  uud  verlangen 
eioen  Revers  über  NichtWiedereinführung  derselben  ohne  Conseus  der  Stände, 
sie  wollen  weder  eine  Besatzung  in  Calcar  noch  in  Dnisburg  dolden  and 
driogen  anf  die  Demolirung  der  dortigen  Feetnogswerlte.  Inzwischen  ist 
bereits  das  norpratli'sehe  Regiment»  9Gompagnien  stariL,  nebst  der  Com- 
pagniecR  des  Oberst  Bnrgadorf  naeh  Herford  abmarschirt»  so  dass  nur 
ttodi  8  Compagaien  z.  F.  und  4  Comp.  z.  R.  im  Clevischen  stetien. 


Aq8  dem  Protokoll  des  cleve-märkisch.  Landtages  zu  Cleve.  W. 

[Der  Revers  wegen  Abfütiruiig  und  Niehtwtedereinffihrung  vou  Truppen.  Diffe- 
renz wygt'ü  vorbehaltener  Besetzung  von  Cleve.    Stände  Porderu  Ni>niinatiou  und 

Bt^^.  iiliLruiiu'  dt-r  üfficiiire,  beginip^cn  sich  mit  T?t>vers  über  ihre  Vorweudung.  Tn- 
urpft'tatioi)  (Kb  Hivirsce.  Vi-rjailLluiig  des  rriiir.'MT  von  Oriinu'n  und  sciiutr 
Matter.  Der  Knrlurst  will  gegen  50,000  Thlr.  uud  riehuldeuubi-riiahme  die  Trup- 
pea  abführen,  die  Reverse  erthetlen  and  alle  Gravamco  erledigen.    Steuer  der 

Geistlichkeit.  Yertagnog  des  Landti^.] 

,llat  der  Oberkämmerer  den  Stünden  eingeliefert  den  versprochenen  23.  Sept. 
Revers  wegen  Abführung  der  Völker  unter  Hand  und  Insiegel  1.  Ch.  D. 

Haben  die  Stände  per  depntatos  den  Herrn  Horn  und  Seidel  reqai-  24.  Sept 
riret,  dass  der  Revers  abgeredeter  Maassen  geändert  und  der  Pnnkt  von 
der  Leibgarde  und  Besetzung  der  Residenz  Cleve  ausgelassen  werden  möge. 
—  Darauf  post  meridicm  referirt,  dass  I.  Ch.  D.  nicht  nngeneigt  sein  wür- 
den, den  ijand^ftändeu  darin  zu  willfahren,  weil  aber  1  Ch.  D.  Dero  Haus 
Cleve  nuthwendig  mit  100  Mann  besetzen  miis.sten,  dais.s  dahero,  allerhand 
Misshelliirkeit  zu  verhüten,  nöthig  i^ein  wolle,  da.>".s  die  Stände  zuvörderst 
über  soIcIk  n  Punkt  sich  mit  I.  Ch.  D.  vereinbaren  thäton  d  irnbi-r  alsdann 
ein  sonderbarer  Hever>  nntjrt'richtct  und  der  oben  angeführte  iieveiä  be- 
gehrter nniassen  au.sgclerligi  werden  könnte. 

Haben  die  Rittcrbürtige  vürruhnisweiöc  hieb  dahin  erklärt,  weil  sie  ver-  25.  Sept. 
s^pürten,  dass  I.  Ch.  D.  von  Bcfcetzung  des  Hauses  Cleve  nicht  zu  diver- 
tiren  sein  würden,  dass  dahcro  und  damit  der  Revers  wegen  Abfuhr  der 
Völker  überkommen  mtfehte,  der  numerus  anf  50  Mann  zur  Besetzung  des 
Hauses  genommen  würde,  doch  also  dass  die  Stände  zwei  oder  drei  zn 
Offideren  vorstellen  und  I.  Ch.  D.  daraus  einen  erwählen  und  bestätigen 
mochte,  und  solehes  in  Kraft  des  Reeesses  de  a.  1609  ;  2)  dass  die  Herren 
(HBci^  in  Eid  I.  Ch.  D.  sowohl  als  auch  der  Stände  genommen;  3)  za 
keinen  Ezecntionen  im  Lande  gebraucht,  sondern  allein  das  Residenzhaus 
zu  bewahren  angeordnet;  4)  dass  dieselben  auf  ein  Jahr  bestellt  und  5)  in 


«D  21.  September  ging  Paul  Ludwig  von  dort  nach  Cassel  ab.  Vgl.  Urk.  u. 

Acteust.  IV  p.  751  n.  814. 

•*•)  Di''  T'!  trki  ( !ii  n  Stände  bewiHi<;ten  daiuaf  uuf  einem  Ijandtago  za  Unna 
£a<ie  Öeptembera  6000  Thlr.  monatlich  bis  zum  Schlüsse  des  J.  1647. 
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allen  sntragendeD  Füllen  vor  nentrale  I.  Cb.  D.  aad  des  Landes  Soldaten 
gehalten  werden  sollten.  Die  St&dte  aber  sich  erklärt,  dass  von  ihren  prio- 
cipalibns  instmirt,  es  dahin  zn  richten,  dass  alle  Völker  ans  dem  Lande 
abgefuhret  und  keine  Besatzung  darin  verbleiben  mdchte,  einige  aber  der 
Städte  es  dafür  gehalten,  insofern  X.  Ch.  D.  bei  obangefiihrter  gefaester 
Intention  beharrlich  verbleiben  würde,  dass  alsdann,  nnd  damit  die  Stande 
der  resolvirteu  Abfuhr  gegen  den  letzten  Octobt  r  niclit  znmal  frostüret  wer» 
den  möchten,  dem  Lande  zuträglicher  wäre,  in  eiue  geringe  Besatzung  des 
If:in>es  Cleve  zu  consentireu.  —  Herr  Horn  referirt,  dass  I.  Ch.  Ü.  über 
der  Landstäudcn  Anbringen  in  diesem  Punkt  über  dio  Maa^isen  sich  alterirt 
belanden,  und  mit  grosr^en«  Unwillen  sich  erklärt,  dass  er  nunmehr  t'i  f:ilii<  [i 
thäte,  dass  seine  Stände  ihm  nicht  zutraupu,  dass  ers  bestlich  mit  (kusfelben 
nieineu  thäte  und  dahero  die  Nomination  und  Beeidung  der  Oflioiere  an 
sich  ziehen  wollten,  hätten  sich  beklagt,  dass  die  Stunde  in  t>o  geringur 
Bitte  1.  Ch.  D.  nichts  zugeben  wollten,  daraus  dann  leichtsam  abzuuehmeu, 
was  Dieselbe  in  grossen  und  wichtigen  Punkten  von  den  Ständen  zu  ge> 
wärtigen  hätten.  Damit  denn  auch  die  Stände  Uber  die  Unkosten  sich  nicht 
zu  beschweren  hätten,  so  wäre  I.  Oh.  D.  Intention  nnd  Meinung  diese, 
dass  Sie  100  Mann  zur  Besatzung  der  Residenz  selbst  unterhalten  und  die 
Stande  durch  einen  Revers  rersichern  wollte,  dass  zu  Niemands  Offension, 
auch  iu  specie  die  Stände  und  Unterthanen  damit  zu  executiren  die  Sol- 
dateu  nicht,  sondern  allein  zur  Bewahrung  der  Residenz  sollten  gebraucht 
werden. 

27.&ept.  Ist  des  \  onni!t:i;_rv  wpgcn  Anktinft  des  Prinzen  von  Uranien  nicht 
gehandelt,  xSuclimitlag  iinben  die  Kitteil»iirtiLr<'n  ihr» n  \'orrnhm(n  dnhin  ge- 
geben, weil  f.  Ch.  D.  von  Prro  «/näd.  Krklaruüg  in  puncto  der  Rindenz- 
besatzuug  mit  lüu  Mann  nichi  abstehen  wollten,  dass  daheru  ihres  Theil.s 
es  dafür  halteu  mü.ssten,  das.s  die  Ijand>tiinde  gegen  Utrausgebung  eines 
Revers  sich  in  dem  Punkte  accommodirea  thäten.  Weil  dann  alle  die  Städte 
den  Ritterbürtigen  Beifall  gethan,  so  haben  auch  deputati  der  Stadt  Wesel 
zusehen  müssen,  dass  auf  Ratification  ihrer  Principalen  solches  conclusnm 
dem  Herrn  Oberkämmerer  hinterbracht  werden  möchte,  wie  denn  auch  sel- 
bigen Abend  per  deputatos  geschehen.  -  Bei  dieser  von  den  Ständen  De- 
putirteu  hinterbrachter  Erklärung  hat  der  Oberkämmerer  vorgetragen,  das» 
I.  Ch.  D.  einige  Tage  hero  bei  sich  allerhand  Gedanken  gemacht,  über  die 
Wörter,  ^^uuter  welchen  Schein  es  auch  gesch«  b  m  mochte****  in  dem  von 
den  St;iiif!»'n  gesonnenen  Revers,  wie  nämlich  dieselben  von  den  Ständen 
intfrpn  tiir  mid  vf  r-tandfii  worden  niöeliton,  und  hätten  dcrowogcn  1.  Ch.  I>. 
dem  iierru  Überkamiucrer  guäd.  bctuhlcu,  der  Staude  luterpretatiou  i\i  ver- 
nehmen. 

28.  Sept.  iiubeu  die  Staude  sich  erklärt,  dass  der  Stände  Intention  bei  den  dem 
Revers  eiuverlciliten  Worten  keine  andere  wäre,  dann  dass  keine  Völker 
hier  im  Laude  nicht  geworben  noch  von  Aussen  eingeführt  werden  sollt4;n, 
als  allein  mit  Vorwiesen  und  Bewilligung  der  Landstäude  aus  Ritterschaft 
und  Städten,  dieser  gestalt  doch,  wenn  einige  E*rätenden(en  zu  diem  Iiau- 
den  I.  Ch.  D.  vor  Kntseheidung  des  Snccebsionsstreits  daraus  verdrängen 
wollten,  dass  alsdann  die  Landstände  auf  vorhergehende  I^otification  sich 
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dergestalt  gegen  I.  Ch.  D.  uutcrtliiini^st  bc/cigeii  würden,  crlt-ic-h  die  Ilc- 
versaleii  i\c  n.  1609  uiitl  Laiidtugisaböchieti  du  a.  1G32  thuu  ausweisen, 
welche  Interpretation  (hum  auch  den  Herreu  Tlorn  und  Seidt  l  p»  r  dc- 
pututoc;  eingebracht,  daruul  die  beiden  Heiien  üich  erklärten,  du^.s  der  lle- 
vers  ausgefertigt  werden  solle,  1.  Ch.  D.  würden  aber  Bedenken  tragen, 
deu!»clben  in  Original  aoszolieferu ,  es  hätten  dann  die  Stände  sieh  zuvör- 
derst erklärt,  was  sie  bei  I.  Ch.  D.  zu  thnn  bedache  wären.  —  Facta  re< 
litione  haben  die  Kitterbärtige  also  bald  in  die  Städte  gedrungen  nnd  von 
denselben  begehrt,  über  die  rou  der  Ritterschaft  gut  befundene  Interims- 
Steuer  sich  zn  erklären;  dieselben  aber  endlich  condndirt,  dass  vorigen  re> 
dolntionibiis  in.^istlren  und  keine  interinische  Steuer  willigen  könnten,  son- 
dern das«  darauf  zn  gehen  wäre,  dass  die  Laudständc  durch  einen  genüg- 
samen  Revers  unter  Hand  und  Sit  jrcl  I.  (Jh.  D.  versichert  werdr  ti  luöchtc, 
dass  die  Völker  frcgreu  den  letzten  Uctohur  ahp^etuhret  werden  M>lltrii,  utifl 
dass  dem  Vfir<raii;jf  ii,  die  Erledi;jMni'_'-  d(_r  j/ravaiuinum  und  auch  die  ßeunt- 
wurtiiiig  der  I'i'ipiJ.iiüun  zur  Jlaud  gtüiniiiiicn  und  alsdauii  eine  Steuer  uu- 
icrrlianig.st  gt  willigt  und  auf  zutrüglit  lie  'rerMuuc  >uIIl  werden  könntt*, 
ükstr  Gestalt,  da^^  der  erste  Termin  nicht  zeitlicher  als  nach  der  Zeit, 
dass  die  Völker  abgeführt,  erlegt  werden  solle. 

Nachmittag  nach  gehaltener  Predigt  haben  einige  Ilitterbürtige  referirt,  29.  Sept. 
dass  I.  Hoheit  Herr  Prinz  zu  Oranien  vor  Dero  Abzug  (weiche  ge- 
schehen nach  gehaltener  Tormittagspredigt  nnd  Mahlzeit)  vier  oder  (Ünf 
auf  m  Hofe  präsent  gewesene  Bitterbürtige  zu  sich  fordern  lassen,  und  den- 
selben vorgetragen,  dass  Sie  von  I.  Ch.  D.  berichtet,  dass  Dieselbe  nunmehr 
die  Landstände  in  ihren  gravaminibus  th(  Iis  .Satisfaction  gegeben,  theils 
ferner  zu  geben  resolvirt,  dahrr  dann  I.  Höh.  die  Stände  wollten  ersucht 
haben,  s-io  wolltpn  dahingegen  I.  Ch.  D.  hinwiederum  zu  (Jemüth  gehen 
und  Bich  dergotalt  gegen  Dieselbe  bezeigen,  wie  es  getreuen  Standen  ge- 
bühret, welche.-  I.  iloh.  gegen  die  Stände  mit  aller  Freundschalt  hiii{j:e^M  ii 
zu  verschulden  sich  thäten  anerbieten,  ilaraul  dann  die  iiitterburti- 
gen  mit  Wenigen  angeregt,  ila.-,-  >olche  Satisl'action  bi-  woch  zu  nicht 
gegeben,  wollten  aber  hoüen,  dass  die  desiderirte  Salisiaction  erfolgen 
werde, 

Haben  t»ich  Deputirte  der  Laudstäude  bei  I.  Hob.  der  Prinzessin  30. Sept 
von  Oranien  angeben  lassen,  und  nach  erlangter  Audienz  I.  Hob.  der 
Landstände  untertbänige  Dienste  vermeldet,  und  ferner»  vorgetragen,  was 
sich  I.  Höh.  der  Herr  Prinz  zu  Oranien  gegen  einige  der  Ritterschaft 
erklärt,  und  dass  dahero  die  Landstände  nöthig  erachtet,  L  Höh.  unter- 
thäoigst  zu  berichten,  in  welchen  Punkten  bis  noch  zu  den  Ständen  keine 
Satiafaction  widerfahren,  wie  denn  auch  punctuatim  «Iii  gravamina  über- 
laufen ,  nud  dasä  in  den  vornehmsten  und  meisten  keine  Satisfaction  gr- 
?cheh<'ii,  ja  während  der  Handlung  darüber  und  der  Stände  Gegenwart  all- 
tiier  ohne  derselben  Vorbewusst  uml  l'en  ilüirnng  unterschiedliche  Aus-elirei- 
beii  erst  au  die  Kiehterainter  und  dann  an  die  Geistlichkeit  abgegangen 
und  eine  Steuer  zur  ^■erl^llegun•r  und  Coutentirung  der  Ufiieiere  nusge- 
schrielji'u  worden.  Wie  nun  1.  Höh.  .^olehein  der  Stände  Hegehien  nach- 
zukummcü  sich  anerboten,  und  ihre  zu  den  Lauüötäudeu  tragende  Aüectiun 


Digitized  by  Google 


346 


1.  Der  Loodtagsabachied  vod  1649. 


aufs  höchste  frnädiprst  lic/AUgt,  da  ist  der  Herr  Ul)cikiuiiuierer  in  1.  lioh. 
Zimoier  (»in<^tkoiiiiiu  ii,  hat  1.  Höh.  in  geheim  zuge&i»rnLbcn  und  darauf  bald 
zu  der  fStiindc  Dciuitiitea  sich  gewendet  und  denselljeu  Niimens  T.  Ch.  D. 
in  Auwt'iscu  1.  Holl,  vorgetragen,  dass  I.  Ch.  D.  ^ich  auumthi  ti:ihiii  giia- 
digbt  erklärt,  daferu  die  Landstäude  I.  Cb,  D.  die  an  sie  guäd.  gcsouoeuc 

00.  000  Tblr.  untertbänigät  willigen  ?or  eins,  und  dann  fän  tweite  die  alten 
Sebniden  zn  bezahlen  an  sieh  nehmen  würden,  dass  alsdann  I.  Ch.  D. 
alle  der  Ständen  gravamlna,  keine  ansgesondert,  zn  der  Ständen  Satis> 
faction  gebetener  maassen  erledigen,  nnd  das  jns  iodigenatus  ToUkommeot- 
lich  in  der  Stände  Händen  nnd  auf  dero  Gewissen  hingestellt  haben  wollen. 
—  Sind  L  lluh.  ucben  T.  Ch.  D.  Oemahlin  etwa  swei  oder  drei  Stundeo 
darnach  und  uuchdem  Die.selbe  alles  gnädigst  versprochener  luaassen  bei 

1.  Ch.  D.  verrichtet,  verreiset  ond  von  L  Ob.  D.  bU  an  Scbenkensebaoz 
begleitet  worden. 

1. Oct.  "Sind  dcputati  dw  Stände  zuiu  OlKTkaiiiiiRTiT  gefordert,  weluluT  in  (tc- 
geuwart  Herrn  Ilurn's  und  Hf^rrii  Seidel  s  deu^ellKU  vurgetragen ,  dass 
^  I.  Ch,  D  «r»>(rigen  Tags  in  dt  gen  wart  1.  Höh.  der  Prinzessin  von  ürunieD 
Sich  duhlu  hätten  erkläret,  weil  die  Landstände  suwoLl  uiund-  als  schriftlieb 
sich  beklaget,  das«  fast  in  keiucm  vorgestelkeu  gravamine  einige  völlige  \ 
Satisfactiou  ihnen  bis  noch  nicht  widerfahren ,  die  versprochene  Reverse 
in  puncto  der  Völkerabführung  auch  bis  noch  nicht  eztradiret,  dass  dahero 
I.  Ch.  D.  resolvirt,  alle  und  jede  gravaniina,  so  die  Stände  vorgestellt,  be- 
gehrtermaassen  zu  erledigen,  auch  die  desiderirten  Reverse  den  Ständen  ein> 
zuhändigen,  doch  dieser  gestalt,  wenn  zuvörderst,  die  von  den  devischeo 
Ständen  gnädigst  gesonnenen  50,000  Thlr.  I.  Ch.  D.  unterthänigst  gewilliget, 
und  darneben  die  liandstände  die  Schulden  zu  bezahlen  auf  und  an  sich 
nehmen  würden.  —  Denutati  praevia  deliberatione  sich  vernehmen  lassen, 
dass  «restrigen  Tages  in  Gegenwart  I.  Höh.  ertlieilte  Krkliirung  nicht  auf 
Abzahlung-  aller  Schulden,  soiulcni  allein  der  -tlren  JSehulden  gerichtet.  — 
Herr  Ohei  känimerer  contra:  hatten  keine  alten  fSchiilden.  .-ondern  der  Schul- 
den in  «;unere  Meldung  gethan,  es  wäre  auch  nielit  iinthig  gewesen,  der  alten 
Scluildeii  zu  gedenken,  weil  zu  deren  Al^zulilniig  die  I^andstäude  sich  be- 
reits im  Jahr  lüoii  verobligirt,  nnd  huLien  I.  Ch.  D.  auch  in  Ansehung  des- 
sen die  Abzahlung  der  nach  Absterben  Herzogs  Johann  Wilhelm  ge- 
machten Schulden  von  den  Ständen  gesonnen,  weil  Dieselbe  sich  erklärt, 
alle  nnd  jede  gravamina  nach  der  Ständen  Begehren  voUkommenllch  absn- 
thun,  wodurch  sie  dann  dasjenige  erhalten,  welches  sie  in  hundert  und  an- 
derthalb hundert  Jahren  nicht  haben  erhalten  können,  welches  gewissKch 
eine  Dankbarkeit  erfordern  thäte,  überdem  wäre  es  landkundig,  dass  die 
Landstände  in  dem  Falle,  da  ein  Landesherr  oder  Fräulein  verheiiathet, 
schuldig,  zu  dero  Verheirathnng  eine  Steuer  zu  willigen. 

8^  Oct  Haben  deputati  der  Städte  zur  ferneren  Instruction  Dimission  bei  Hemi 
Horn  und  Seidel  gesucht,  wejelir  praevia  ciiinniiinicatioue  mit  I.Ch.  D. 
dann  hewilliget.  —  Aneh  haben  deputati  nber  die  ausijeschriphene  Steuer 
an  alle  (Jeistliehe  helti^^  geklairet,  dass  dieM'lbe  von  den  Standen  nicht 
gewilligt,  tlaliero  dann  die  Stunde  diigeg:en  sieh  hr/eugen  niÜ5.«>ten,  mit 
Bitte,  solche  befehle  zu  coutrauiaudiren.  —  C on&iiiari i,  dass  solche  Bc- 
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fehle  in  eanMllsria  nicht  ezpediret  hätten,  davon  keine  Wisaenschafti  woll- 
ten darüber  mit  I.  Ch.  B.  reden.  Wieder  von  I.  Ch.  D.  kommend,  haben 
die  Herren  BiLthe  sich  erklärt,  da^s  die  Geistlichkeit  I.  Ch.  D.  c!ne  frei- 
willige Steuer  motu  proprio  gewilligt,  und  dabei  gebeten,  gnädigst  zo  ver- 
ordnen ,  daas  bei  der  Matrikel  nicht  über  den  fünfzehnten  Pfennig  möchte 
ftngcsx'hlagcn  werden;  I.  Ch.  D.  wollten  nicht  huAfn,  diiss  (He  .Stände  Der- 
selben lui-sgöniau  sollten,  wenn  einige  Dero  Uolerthauea  eine  freiwillige 
Steuer  Ihr  autertbäuigst  iiulegeu  tbüten*^. 


Der  cleve  -  märkischen  Stände  lu  .solution  aul'  dii'  Landtags- 

Proposition.   Dat.  Cieve  lU.  Oct.  1647.  W. 

Die  clevischen  Stände  bewilligen  30,000  Thlr.  dem  Kurfürsten,  5000  Thlr.  19.  Oet 
der  Kurfürstin,  18,000  Thlr.  „sur  Abatattung  der  Landtagskosten  wie  zur 
Abmachung  einiger  nnvermeidlichen  eilfertigen  'Schulden  und  Courtoseien, 
damit  die  Stand«'  de8  Herzogthums  Cleve  behaftet*^,  welche  Gesammtsumme 
von  53,000  Thlr.  nach  derzeit  Iö43  benutzten  sogenannten  alten  Matrikel  in 
drei  TenniiK-n  umgelegt  und  erhoben  werden  sollen.  Die  märkischen  Stände 
erklären  sich  IjLitit,  die  Renterei  des  Kurfürsten,  wrlchi'  sich  augenblicklich 
in  der  (Jraf.-i-harr,  Mark  befinde,  bis  zum  letzten  Januar  KVIH  in  der  !»is- 
herigen  Weise  zu  unterhalten;  .-obuld  aber  die  »Stadt  Hamm  vun  den  kaiserl. 
Trnpprn  ganzlich  geräumt,  und  die  hessischen  und  kniserlir  lu  n  Contribu- 
tioüi'u  auihöna  würden,  wollen  sie  t<ieh  über  die  Besetzung  der  Stadt  ujit 
kurfürstlichen  Truppen  und  den  Unterhalt  dirüelbtii  mit  dem  Kurfürsten 
veigleichen.   Znr  Abtragung  der  alten,  bis  zum  J.  I(i09  contrahirten  Kam- 
merschuldea  bieten  die  clevischen  Stände  anstatt  der  1640  aufgekündigten 
Deputation  eine  Steuer  von  300,000  Thlr.  in  6  Jahren,  jährlieb  50,000  Thlr. 
in  zwei  Terminen,  deren  erster  Ostern  1649  fällig  sein  soll,  nach  einer  awi- 
scheo  Ritterschaft  und  Städten  noch  festzustellenden  Matrikel;  die  märki- 
schen Stände,  sobald  die  Contributioncu  der  fremden  und  Unterhalt  der 
kuiiurstlichen  Truppen  aufgehört  haben,  gl <  iL-]i falls  eine  Steuer,  welche  als- 
dann nach  der  bisherigen  Distribution  zwischen  Clc?c  und  Mark  festzu- 
stellen ist.    Wenn  «her  durch  diese  Steuer,  einen  jährlichen  Zuschuss  von 
12,000  Thlr.  au>  den  kurf.  Doniaineu  und  die  Einkünfte  der  hiermit  einzn- 
lö.<*enden  die  alten  KamnK  rbi  liulden  nicht  getilgt  werden  können,  wollen 
sich  die  Stände  auf  ferneres  (iesinnen  des  Kurliirsteu  ^dergestalt  jedoch 
freiwillig  uiul   unverpUichtet  erklären,   wie  solches  gehorsamen  getreuen 
Stünden  gebühret  und  oblieget*.    Alle  diese  Bewilligungen  und  Auerbie- 
tengen geschehen  jedoch  nur  unter  der  ausdrücklichen  Voraussetzung,  dass 
der  Kurfürst  folgende  Bedingungen  unweigerlich  nnd  pünktlich  erfülle:  Er- 
theilaDg  eines  gewöhnlichen  Reverses.  —  Erledigung  der  Gravamen.  — 
Aushändigung  der  Reverse  Über  Abführung  der  Völker  und  Cousens  der 
Stände  zu  jeder  TruppeneinfÜhrnng  und  Werbung  sowie  Besatzung  des 
Schlosses  SU  Cleve.  —  Aufhebung  aller  Kriegseinquartierungen  und  Con- 
tribationen,  sowie  Verschonung  mit  Reichs-  und  Kreissteuer  während  der 
6  Jahre.  ~  Zuschuss  von  12,000  Thlr.  jährlich  aus  den  Domainen  zur 
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Schuldem ilj,MmL'  —  Bt'ln>snng'  dtr  llt'alunttrpraiuler  nii  dir  Gläubiger,  niid 
deren  müglich.^te  liilrifdiguiig  ohne  jede  Vfr|>llichuiiijf  der  Stäudc  iliiicri 
gegenüber.  —  Zur  Adndni.«?triiuiig  der  Scliuldin  Mittel  ^ind  vou  deiu  Kur- 
fürsitcn  eiulgc  Küthe  und  vou  dcu  Stäudeu  Deputirte  auzuorducu.  —  Verciu- 
barung  einer  Instrocttoti  für  die  Administration  und  alleinige  Verwendung 
der  Mittel  xnr  Tilgung  der  alten  Kammersehuldeu. —  Vereidigung  der  De- 
putation und  deren  Beamten  auf  die  Instruction.  —  Erhebung  von  jiUirlieb 
3 _ 4000  Thir.  für  die  Stände.  —  UnTerbindüchkeit  der  Offerte,  wenn  die 
Abstellung  dorOravameu  und  Aush&ndignng  der  Revcnse  erbetener  Maassen 
nicht  erfolge,  desgleichen  im  Fall  später  gegen  die  Zusagen  irgendwelche 
Gontraveutioneu  vorkommen  sollten. 


Des  Kurfürsten  Erklärung  auf  die  Resolution  der  clevischen 

Stande.    Dat.  Cleve  29.  Oct.  Ifi47.  W. 

2Ü.  Oct.  ^obaUl  di<'  Staude  2.>. l  lilr.  „baar*'  werden  iiulbriugeu,  auch  iiiin  r- 
hulb  2 — .*{  \ioiiiit(  ii  nochiuul>  i'.vJKJO  Thlr.  erlegen  und  ihrem  Erbieten  ge- 
nui8.s  die  alten  Kai]iiiipr<(diiildt  n  ganz  abzutragen  hieh  ^anheiachig  raacheu** 
werden,  ver>prit:lit  er,  ilic  Truppen  aus  dem  Ilerzugthuiu  Cleve,  ausgenom- 
men seine  Leibgarden,  abzuführen,  den  Ständen  einen  llevers  darüber  auü- 
sustellen,  das»  künftig  ohne  ihre  Bewilligtmg  kein«  Truppen  ausser  den 
snr  Hesetxung  der  Residensstadt  Giere  nöthigen  100  Mann  s.  F.  wieder 
eingeführt  werden  sollen,  der  Stände  PriTilegien  zu  confirmircn  ond  die 
Grarameu  abzustellen. 


Des  Kurfürsten  Kcvers  über  Truppen -Ab-  und  Eioführung 
resp.  Werbung  und  Verpflegung.  Dat.  Cleve  16.  Nov.  1647.  W. 

lüugun  iicwilliguug  vuu  OU.OOU  Thlr.  AbführuDg  der  Truppoo,  Anerkoouuug  dea 
ständischen  Dousensrechts  sur  Einführung,  W'erbuog  und  Verpflegung  denwlben 

und  Demolining  von  Calcar.] 

I6.N0V.  «Wir  Friedrich  Wilhelm  Mark^aaf  zu  Uraudcnburj;  etc.  tbuu 
kuud  und  bekennen  vor  Uns  Unaerc  Erben  und  iSachkoniinen,  geg^en 
allcrinruini Laichen  nachdem  Uns  Unsere  {getreue  Landstäude  von  liit- 
terscliai't  und  Städten  dieses  ller/j>.u'tliunis  Cleve  zur  Erweisnnj^  iiirer 
zu  Uu8  tragenden  unterthänigsteu  Liebe  und  Affection  auf  die  ihaen 
biebevor  beschehcne  Proposition  eine  unterthänigstc  Oblation  von 
5(>iü(X)  Thlr.  die  Halbscbeid  innerhalb  vierzehn  Tagen  baar,  die  an- 
dere Halbseheid  aber  innerhalb  drei  Monaten  von  Erlegung  des  ersten 
Termins  an  m  rechnen,  unfehlbar  bewilliget»  m  Wir  auch  zum  gnftdig- 
sten  Dank  an-  und  aufgenommen,  und  Uns  darauf  beroeldete  clevische 
Stände  nm  Abfilhrung  Unserer  geworbenen  und  eingeführten  Valker 
KU  R088  und  Fuss,  wie  auch  um  schriftliche  Versicherung,  dass  ins 
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KUnfti^re  keine  Völker  /.u  Koss  oder  Fuss  von  Uns,  oder  Unseren 
Nacükoiiiuieii,  olme  vürbcr^clieii(i»^n  Cousens  und  Bewilligung  Unserer 
Landstiinde,  im  Lau  Je  nicht  geworben,  noch  von  aussen  ins  Land  ge- 
flüirety  auch  zum  Unterhalt  einiger  Vcilker  keine  Geldmittel  oder  Ver- 
pflegang  aus  dem  Lande  eigenmächtig  erzwungen  werden  möchten, 
gehonsamst  angelangt  —  so  versprechen,  zusagen  und  geloben  Wir  hier- 
mit und  in  Kraft  dieses  Reverses  krflftt^ter  und  beständigster  maassen, 
dasB  Wir  gegen  Erlegung  des  ersten  Termins  der  25,000  Thlr,  nicht 
allein  die  obgedachten  alle  und  jede  Unsere  geworbenen  und  einge> 
führten  Völker  und  darunter  auch  die  in  den  Städten  Duisburg  und 
Calcar,  auch  alle  andern  Städten,  ij^hlösscrn  und  Kedouten  liegenden 
BcüiiUmigen  aus  diesem  Unserm  flerzoirthnni  Cleve  unfehlhar  n Iii  ih- 
ren, auch  Calcar  also  denioiircn,  liamit  desselben  sich  keine  kriegende 
Partei  zu  des  Landes  Sehaden  imd  Nachtheil  gebrauchen  könne,  son- 
dern auch  ius  Künftige  keine  Völker  zu  Ross  und  Fuss  ohne  vorher- 
gehenden Oonsens  und  Willigung  Unserer  Landständo  im  Lande  kei- 
nerlei Weise  werben  noch  von  Aussen  einfuhren;  iogleichen  obbemeldete 
Unsere  Stände  und  Unterthanen  mit  Ausschlagung  einiger  von  ihnen 
nicht  vorher  gewilligten  Steuern  zum  Unterhalten  und  zur  Verpflegung 
der  Völker  oder  sonsten  in  keinerlei  Weise  beschweren  lassen  sollen 
und  wollen.  —  Dahingegen  werden  obgedachte  Unsere  Stände,  ihrem 
nntertbänigsten  Erbieten  zufolge,  dahin  sorgfältig  bedacht  sein,  damit 
dennueli  die  oligenieldeten  Städte  und  andere  an  den  Fronten  i:elegeue 
riätze  von  den  Einwohnern  der  (»chUlir  nnd  nach  Möglichkeit  ver- 
wahrt und  in  acht  geuommen,  oder  doch  sonsten  von  den  kriegenden 
Tkeileu  in  mögliche  Sicherheit  gesetzt  und  gestellt  wenleu  mögen'*'''). 


Die  clevitichen  Hauptstädte  an  den  Knrfiii'sten.    Dat.  Wesel 

4.  Jan.  1648.  W. 

Schon  nnter  drni  4.  November  und  8.  December  1647  hätten  sie  um  1()4H. 
Wiedereinziehung  der  einigen  clevisehen  Ritterbürtigen  über  ganze  Dörler,  4-Jfto. 
Baumchaftcn  nnd  Oerichtsbänke  vor  Knrzem  verliehenen  hohen  und  nie- 
drigeu  Juri-fliction  geboten  und  die  FiigesetzUehkeit  wie  ftllscitigen  Oe- 
hhmx  •solcher  Verleihuiigcu  vurgesullt^  jeUt  aber  vernoiumen,  diiss  wie- 
derum iijohrcre  Ivitterbürtige  um  solche  Jurisdictioneu  gegen  geringe  ITaud- 
2»uimueu  sich  bemiihtcu  und  sie  ihnen  bereit:»  zugesagt  worden  waren.  Die 


'*')  An  demsellton  Ta.^e  wurde  auch  ein  Kovors  vom  KniTiirsfeii  tintorze'rclinet 
oml  deo  clevUchfii  Ütaudcii  eingehändigt,  bezüglicli  ilei-  IJesaf/nnir  <les  ScIiIoph»-« 
sa  Cleve,  dahin  lautend,  daas  dieselbe  nie  über  100  Manu  Itelrugun  uiiU  /u  kei- 
aeilei  Steneraxecntioneo  Torwaodt  werden  solle. 
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Hittcrsehaft  habe  sich  f:elbst  beiiu  Kurfürsten  über  V  crpfandung  der  kiirf 
Einkünfte  ohne  Consens  der  Stände  hescbwen,  und  trotzdera  bewürben  >ich 
jetzt  die  einzelnen  Uittt'rliiii'tigcn  um  holche  zu  ihrem  Privatvortheil,  vtr- 
letzten  selbst  um  ihres  pirsönlichen  Nutzens  Willen  die  Privilegien  der 
Stände.    Diese  Pfaudvcrleihuugeu  verminderten  uud  schwächten  des  Lau- 
desherrn  Einküofte  und  Aotorität,  denn  einmal  wären  die  dafür  gezahlteo 
Sammen  mehr  wie  unbedentend,  und  dann  entsögen  sie  die  Unterthanen  dem 
unmittelbaren  Schuts  des  Landesherm,  darauf  8ie  ein  Anrecht  hätten.  Aber 
aach  der  Hauptstädte  eigene  Rechte  warden  dadurch  schwer  verletzt,  in- 
dem die  Güter  und  Pächter  ihrer  Bürger  so  unter  der  Herrschaft  und  Oe- 
richtsbarlieit  des  Adels  kämen  und  allen  Bedrückungen  desselben  aasge- 
setzt wäreu.    Ueberbaupt   gäbe   solche  JurisdictlDnsiiljerlassung   zu  dea 
gröbsten  Missbräuchen  A  ilnss,  wie  in  den  Herrlichlieiten,  die  einzelne  Rit- 
terbürtigc  von  Alters  her  bereits  besässen,  zu  ersehen.  Die  willkiirlirhsteu 
Geldstrafen  und  unsinnigsten  Verbote,  ja  Erprcssungeu,  waren  dort  bereits 
vorgekommen,  die  eigenen  JJauernhÖle  der  Herren  vou  den  Steuern  befreit, 
dieselben  denen  der  Bürger  mit  aufj^el)iir(let  und  gar  bei  Minderjähriirkeit 
der  Be.xitzer  die  gröbsten  Willküilichkeiten   der  Vögte  nnd  Hentuieister 
gar  nicht  zu  verhüten.  Sie  musstea  daher  uochmuls  um  Zurücknahme  resp. 
Einstellung  solcher  Vcfleihongen  bitten,  widrigenfalls  aber  dagegen  als  eine 
grobe  Verletzung  der  ständischen  PriTilegien  protestiren 


Auf  einem  Convcnt  der  clevischen  Städte  zu  Wesel  ward  gleiehzeitig 
mit  diesem  Sehreiben  beschlossen,  die  märkischen  Stiidte  aufzufordern, 
gb'ichfiills  die  Zuriickiuihtne  der  Jurisdictionsverlcihungcn  zn  verlangen;  den 
^capabelsten  Subjecteri  in  Cleve  1500'riijr  /t!  oüerireu,  diifeni  die-es  Gra- 
vamen  der  Städte  erledigt  würde*";  dem  Kurlursteu,  wenn  es  nothig,  die 
I*f!ind-  oder  Kaufsumme  zur  Restituirung  an  die  betreücuden  clcviscbon 
Ilittcrl)ijrtigcu  anzubieten;  ihn  zu  bitten,  denselben  wenigstens  keine  andere 
JuriAdietion  als  über  ihre  eigenen  Güter  zu  belassen,  und  ^dafern  auch  sol> 
ches  nicht  zu  erhalten,  contra  nobiles  infendatos  zu  protestiren,  auMliand* 
tagen  in  keine  schliessliche  Handlung  sich  einzulassen ,  bis  dies  Landgra- 
vamen  abgescbaflft»  in  camera  imperiali  nöthige  processus  auszuwirken^  and 
so  nöthig,  sich  de  facto  zu  opponiren**.  —  Gegen  Ende  des  16ten  Jahr* 
hnnderts  bestanden  bereits  in  Cle?e  die  sogenannten  UnterherrlichkeitCQ 
Hdnnepel,  Nieder-Mörmter,  Wissen,  Heyen,  Moyland,  Vehn,  Nirgcna.  Win- 
nenthal, Meiderich,  Wertherbruch,  Lobith  und  Ilulhausen;  in  Mark:  Meu- 
gede,  Herl>ede|  Stiepel,  Witten  nnd  Horst  a.  d.  Kohr,  die  sämmtlich  za  iuehn 


Unter  dem  3i.  Jannar  reichte  die  elevische  Rittersebatl  dem  KwfQrBteo 
eine  Oegenvorstellttng  ein,  die  mit  der  Bitte  sehlieest,  sie  bei  den  ▼erltehenen 
Jariodietionen  »zur  CouBerrirang  und  Vermuhrting  £.  Ch.  D.  hohen  londealUrat* 
Uohen  Interesses,  aneh  zur  Beibehaltung  der  Rittorscheft  untcrthiinigster  gebor* 

snmster  Affection  iind  Regervimn^  »b  r  Occnsion ,  um  die  aus  derselben,  8o  nm 
K.  ("Ii.  1>,  und  dem  LjukJ»'  si«  Ii  venliciiet  ireuiuiht,  dadurch  vor  uud  uach  goü« 
digst  zu  beneficireu,  zu  belassen  uud  im  Besitz  zu  mainlunireu". 
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YDii)  Laiulcslu'iTii  cinpfangen  wurden,  und  theils  ans  Besitzungen  ehemaliger 
alilreitr  Dviia-teu  und  Vogteischaftcu  über  Kiicbengüter,  theils  aus  spä- 
teren ITandsehafteD  and  Yerieihaugeu  landesherrlicher  Jarisdictioaea  her> 
Torgegangeu  waren.  Schon  Herzog  Johann  III.  hatte  die  Selbatändigkeit 
dieser  Unterherrlichkeiten  mehr  und  mehr  beschränkt,  seinem  Rath  die  Re- 
mon  und  Appellation  über  ihre  CiTil>  und  Crimina^urisdiction  zugelegt» 
ond  ihre  «Hintersasiseu*'  zur  directen  Ijandesbestenerung  unter  die  Richter- 
Sinter  gezogen;  Beschränkungen,  welche  die  dere-märkiseben  TJnterherren 
nicht,  wie  in  Jülich,  wo  es  deren  einige  vierzig  «xali,  wieder  zu  entfernen 
?ermocbt  hatten,  und  die  Kurfürst  Friedrich  Wiliielui  seit  *ieinom  Re- 
gicrongsantritt  durch  Entziehung  aller  in  die  laudesfüivtlicho  Hoheit  irgend- 
wie einprc  ifonden  Hechte  noch  vermehrte.  Nur  die  untere  Polizei  mui  (Je- 
richt>;harkeit  Hess  er  die  Unterherreii  unter  Aufsicht  der  luMilolierrlichün 
Kegierung  ferner  ausüben,  und  nur  dit  >e  wie  die  <lamit  verbundenen,  bisher 
dem  Landevherrii  zustehenden  Bruchteil  i'i»oiizeili(h  und  gerichtlich  ver- 
wirkte Gelu>tnilen)  und  llaud-  und  Spanudi(Jll^lc  hatte  er  seit  1045  in  ziem- 
licher Anzahl  meist  gegen  Zahlung  von  sogeuanutcu  i'fandschüliugeu  lehns- 
nod  pfandweise  neu  rerliehen        (Vgl.  oben  £inleit.  p.  117.) 

So  wurden  in  den  Jahren  1^45—1647  verliehen  dem  Frhr.  v.  Wilich- 
Lottam  die  Jurisdiction  über  duä  liuus  Uath  und  die  Dorfer  Binue  11,  Berg  und 
Antrep  för  900O  TUr.;  dem  Huchtenbruch  über  die  Hinser  Gartrop,  Ro- 
daaienw  and  die  Baaereehaft  Bnsl  fiir  6190  Tblr.  (1650  anch  über  das  Dorf 

Gableu  für  9000  Tb h  );  dem  v.  Biland  aber  das  Haus  Ilult  und  die  Dörfer 
Kekeo,  Bimmen  und  ÜuflFelward;  dem  Frhr.  v.  W  ac  h  1 1- 11»!  d  n  k  su  Germensel, 
Zyfflich  und  Weiler  zur  Abzahlung  der  Pfaiulanmine  auf  llüllhauscn;  dem  Frhr. 
T.  Quad  über  das  Haus  Mörmter,  die  ziiseliiiri^^t  ii  (Jiiter  und  iliiti  Dorf  Ward 
für  2000 'ihlr.;  dem  v.  Morriuu  über  daa  Uhuh  tulbeck  und  acugehorigeu  Güter 
fiir  ItOO  Thlr.;  dem  t.  Sonsfeld- Wittenhorst  über  das  Hans  Sonsfeld  und 
<fie  Banerscbaftea  Haiderloh,  Wittenhorst  und  Toenen  für  3000  Thlr.;  dem 

Teagnagel  zu  Sehlem  über  die  Dörfer  Mehr,  Nied,  Eekerdom  und  Loeth 
für  3000  Thlr.;  dem  V.Nievenheim  üßer  Haus  Driesberg  und  zu  Havuloh, 
tiulicher-Bruch ,  Kessel  luul  Moldyck;  dem  v.  W  11  ich  zu  Winnenthal  über  das 
Hau9  Weyer  und  Kurf  r>urth;  dem  v.  Lützerath  zu  Ciarenbeck  und  Nütter- 
den; lb4ö  dann  noch  dem  Frhr.  v.  Willch-Lottum  über  die  zum  Hause 
Qrondstein  gehörigen  Güter;  16tö:  dem  v.  Hertefeld  sa  Herlefeld,  Weese, 
Yorselar,  Hilsam,  Yorinnek,  Haist,  Rottum,  Barll,  Wembt  und  Serengewold; 
dem  V.  Boetzlaer  zu  Boetzlaer  und  Appeldorn  ffir  7417  Thlr.;  dem  Frhr 
V.  Loe  zu  Wissen  Lahr,  Kellar  und  Hudenrath;  dem  v.  Bernsau  zu  Belling- 
hoven. Haffen  und  Mehr  für  .'IG.OÖ 'i'lilr. ;  1650  zu  Ririgi uherc^  nnd  Haminkel  an 
Jacob  V.  Sparen;  1G51  die  zu  Kyi,  J luisbrrdfMi  uml  W'arbeyen  dem  v.  (iolt- 
3t ein  für  tiOOO  Thlr.;  1652  die  über  da»  Hau»  Groeu  uad  zugehörige  Höfe  dem 
V.Eickel  nnd  über  das  Haus  Vörde  dem  v.  äyberg;  IGGl  zu  Impei,  Millin- 
gen  nnd  Horll  dem     Diepenbrnch,  vad  an  Uanxen  und  Brauen  dem  Grafen 

Teblen. 
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I.  D«T  liBnUlaj^sabscliicd  von  1H4I>. 


Die  clevischen  Stäiulo  an  die  GeneraLstaaten.    Dat.  Cleve 

24.  Jan.  1648.  W. 

84.  Jan.       Auf  demlbcn  WoDSeh  und  Rath,  sich  gegen  deo  Eurfttrsteii  aoch  ihre^ 
Reits  nachgiebig  und  gefallig  tu  erweisen,  haben  sie,  nm  den  Ansgleieb 

mit  demselben  zu  befördern,  ihm  im  November  v.  J.  eine  Steuer  von  50,000 
Thlr.  bewillig:!,  wopTprcn  (Irr  Kurfürst  dnrch  einen  Revers  versproclifn. 
nach  Zahhinjr  von  25,000  Thlr.  die  Truppen  abfnliren  und  keine  wieder  ein- 
führen odt  r  \v(  rbeu  zu  wollen,  anrli  nnf  ihr  wiederholtes  Drangen  sich  den 
21.  Janunr  entschlossen  hat,  die  AMuhning  Irinnen  6  Tagen  wirklich  be- 
werkst^^lligen  zu  lassen.  Gleichzeitig  aber  hat  der  Kurfürst  iiiiifii  mittr^- 
theilt,  wie  der  kaiserliche  Fcidnmrschall  Laitihoy  erklärt  linlic,  du-s  wenn 
der  Kurfürst  seine  Truppen  im  Clcvi^cbcn  nach  der  Mark  ublübrc  und  da- 
durch die  kaiserlichen  Coutributionen  dort  beeinträchtige,  er  genöthigt  oviu 
werde,  fttr  die  kaiserlichen  Truppen  wieder  im  Clevischen  Quartiere  und 
Contribntionen  zn  Terlaogeo.  Hierdurch  wttrde  aber  die  dem  elevischen 
Lande  nicht  nur  1680  und  1631,  sondern  noch  1645  vom  Kaiser  nnd  desses 
Qeneralit&t  zugesicherte  NentralitAt  deren  Aufrechthaltung  auch  die  Ge- 
neralstaaten ihrerseits  dem  Lande  und  den  Ständen  zugesagt  hatten,  ge- 
brochen. Sie  bäten  daher  die  Generalstaaten  zur  Erhaltung  der  Neatralität 
wie  der  Stände  I*rivikgien,  da  sie  bereit';  zn  beiden  sich  verpflit  litt  t  biitten, 
durch  ihre  Gesandten  in  Münster  den KaiMi-iiclicn  da^telbst  sowie  Laoiboj 
s(  Ih^f  ernstlich  von  Kinquartierungen  und  Coutributionen  im  Clevischen  ab- 
zuuialiueu 

Beschluss  der  märkischen  Stunde.  Dat.  Unna  24.  Jan.  1648.  S. 

34.  Jan.  Obwohl  die  märkischen  Stände,  laut  der  clevischen  Landtagstractaten, 
sich  nur  in  dem  Falle  zur  weiteren  Verpflegung  der  In  Mark  ein(|uartierten 
4  Oompagnien  zn  Pferde  verpflichtet  haben,  dass  die  kaiserlichen  Contri* 
btttionen  nicht  wieder  erhöhet  und  die  hessischen  ganz  aufhören  wttrden 


^**)  Vgl.  allgem.  Einleit  p.  ö&  und  Etnieit  p.  105. 

In  einem  Schreiben  der  Syndici  an  Aitsema  vom  S5.  Jan.  wird  derselbe 
im  Anftr^  der  Stande  atigewicaen»  das  Gesuch  derselben  möglichst  zu  befoi^ 

dcrn  mit  dem  Zusätze:  pludicn  by  eene  ofte  de  andere  van  de  Btaateu  eene  cor- 
tcsic  (bior  t<io  van  noden  ?yn  nioeste,  8o  wort  solx  U.  E.  uaem»'ns  <lcr  ?tetiden 
liifiinede  gecuiiiiiiitteci t  «t  quiil  v*-!  qnniitum  in  U.  E.  discretie  gestelt".  —  Ks 
erfolgten  darauf  uuturitt  21f.  Juuuar  Schreiben  der  Geuuralstaateu  an  deo  Kurfür- 
sten von  Cöln,  au  ihre  Gesandten  in  Münster  und  an  Lamboy,  worin  aie  er- 
klärten, Cleve  bei  seiner  ihm  allerseits  zugesicherten  Neutralität  „manntenlren** 
zu  wollen.  (Vgl  Aitzema  III  p.  269.)  Auch  der  Kurfürst  ging  die  General' 
Staaten  um  ihre  Intercession  an  nnd  bat  sogar  um  Ucbcrlassuug  von  Troppen.  da 
er  entschlossen  sei,  Gewalt  mit  Gewalt  z.n  vertreiben,  und  \vi>  e.q  srh^inf .  htit 
er  Versncho  Lamboy'^,  si'iiu-  Truppen  im  ('h'vi?chen  eiii/.ui|iiarti.riii ,  wiik- 
lich  von  einigen  Orten  mit  bewalTneter  Hand  abgewehrt.  Vgl.  ürk.  o.  Acioust. 
IV  p.  73  (T.  sowie  p.819  nnd  Aitsema  Ftl  p.  2G9. 
•»^  Vgl.  oben  p.844. 
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die  erstereu  aber  nunmelir  von  6000  wieder  auf  9000  Thlr.  luouaüieh  cr- 
hShei,  die  letzteren  fenierbio  in  der  Höbe  von  8000  Thlr.  moaatlich  erho- 
ben werden;  so  wollen  sie  dennoch  „zu  I.  Cb.  D.  uuterthKnigeten  Ebren 
nod  Erweisung  ihrer  getreuen  Devotion^  bis  tu  fernerem  Bescblnss  jenen 
Compngnien  monatlich  2700  TUr.  (950  Thlr.  ans  den  Stiidten  nnd  1750 
tas  dem  platten  Lande)  an  baarem  Oelde  nod  die  bisher  in  natura  gelie- 
ferte Fonrage  (deren  Werth  etwa  1300  Thlr.  betrage)  gewjüueo« 


Am  27.  Janaar  trat  die  Laudgräfin  von  Hesson  nach  mehrmonatlichen 
Verlumdltingcn  des  CommisKnrins  J oh.  Paul  Ludwig  dir  biFher  von  ihren 
Truppen  aus  der  Grafschaft  Mark  bezogene  Contribiitioii  von  3000  Thlr. 
mouatlich  dem  Kurfürsten,  v<im  1.  Januar  1648  au  geiechuct,  ab  (vgl.  ürk. 
u.  Acteußt.  IV  p.  7b  uud  ootu  j).  'M2),  so  daas  vou  da  ab,  incl.  der  vou 
den  Ständen  bewilligten  Terpflegiiug,  statt  der  bisherigen  8000  nur  7000  Thlr. 
luouatliuh  für  den  Unterhalt  der  i  Compagnien  aus  der  Grafschaft  Mark 
Tom  KorfUrsten  erhoben  worden.  Sobald  aber  im  Mai  1648  die  Nachrieht 
eintraf,  dass  der  Kaiser  die  bisher  ans  der  Grafschaft  Mark  bezogene  mo- 
natliche Contribntion  ron  9000  Thlr.  ganz  fallen  lassen  wolle,  sandte  der 
Kvrfiirst  Schwerin  nnd  Dr.  Hermann  Pabst  an  die  märkischen  Stünde, 
nm  statt  der  7000  Thlr.  16,000  TUr.  monatlich  zur  Ycrpflegnng  der  dnrch 
die  Einführung  der  rnfanferie  ans  CleTO  nonmehr  bedeutend  Tcrmehrten 
Tmppen  in  der  Grafschaft  Mark  zu  verlangen.  Nach  Ifingeren  in  Unna 
geführten  Landtagsverhandlungon  erklärten  sie,  höchstens  vom  1.  Januar 
1W8  nb  auf  ein  Jahr  mouatlich  800U  Thlr.,  dciTmaeh  die  dann  von  den 
letzten  5  Monaleu  noch  rückständigen  .')()UÜ  Thlr.  und  zum  Kr^at^:  der  zur 
Befreiung  vou  den  ('ontributiunen  verwandten  C^esandt^cllaft^k()sten  (3000 
Thlr.  bewilligen  zu  kennen.  Der  Kur^^Jr^t  nahm  dioes  Auerbieteu  au;  als 
jedoch  im  Augu^t  lt»48  die  kaiserlichen  Truppen  Hamm  räumten  uud  an- 
fangs September  fast  das  ganze  noch  in  Mark  liegende  lufuiiteiiercgimeut 
onter  Oberst  t.  Hake  die  Stadt  besetzte,  schickte  er  Ewald  v.  Kleist 
an  die  märkischen  JStftnde,  nm  ausser  jenen  8000  Thlr.  monatlich  noch  die 
Mittel  für  Anlegong  eines  Magazins  In  Hamm,  Ankaaf  der  von  den  Kai- 
serlichen zurückgelassenen  Artillerie  und  Munition,  sowie  einen  Znachuss 
zu  den  von  der  Stadt  Hamm  aofitubringenden  Servicegeldern  durch  eine  all- 
gemeine Landesstcucr  von  ihnen  zu  fordern.  Erst  als  die  Stünde  nach* 
wiesen,  dass  das  Land  innerhalb  vier  Monaten  bi.s  zum  I.Januar  1649  an 
Restanten  der  kaiserlichen  und  hessischen  Contribationen ,  Verehrungen  an 
'!•'  kai.-.erlichen  Generale  Lamboy,  Spnrr  mid  Hennin  für  die  Räumung 
;2uüO  Thlr.),  Steuern  für  den  Unterhalt  der  kurf.  Truppen  und  soustiget 
kleinen  8pe«en  uuch  die  Summe  von  60,H54  Thlr.  aufzubringen  habe,  ver- 
ziclitet«  der  Kurlurst  auf  eine  Erhöhung  der  Steuer;  nur  das  Hart-  und 
Kuualutter  für  die  Cauilk  rie  musste  das  T^aud  von  Mitte  November  1048  an 
noch  aufbringen.  An  Kleist  gabeu  die  jjiärkihclien  Stande  fiir  den  am 
kaiserlldien  Hofe  erwirkten  Nachlass  der  Contributiouen  eine  ^  erehruug 
roa  2000  Thlr. 


MaMr.  rar  Gettb.  d.  Or.  RnrlDniM.  ?•  28 
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354  I.  Der  LaDdtageabscbied  von  1649. 

Thcr  Schniitti'i)  an  Wesel:    Dat.  Wesel  o.  Febr.  1648.  W. 

3.  Febr.  Oestcrn  Ahcntl  hat  (i<  r  Kiii-fiii  ^t  die  geii.  Ikiitlic  zu  i^ich  j^rforil«  rt  und 
bald  iliraiif  nucli  ihn  und  Dr.  Diest  rufen  liisx  ii ,  uud  sieh  dahin  erkhirt. 
dass  ( r  die  den  Rill»  r'mrtiiren  verlielieneu  JuriMÜctionen  wolle  einziihtu 
lassen,  wenn  die  Stiidte  ihi  t  Zur-tininning  zur  Ausseliluguiig  von  30,000  Thir. 
(15,000  Thlr.  zur  Rückzahlung  der  für  die  Jurisdictionen  gezahlteu  Gelder 
and  daneben  noch  etwa  15,000  Tbir.  Tür  den  Korfürsten)  geben  wollten.  Da 
sie  diese  Snmme  für  an  groi«6  befunden,  haben  der Oberstallmeister,  Horn, 
Schwerin  und  Seidel  snb  fide  silentii  mjindlich  versichert,  das«  der 
Kurfürst  mit  22,000  Thlr.  zufrieden  sein  wolle,  ^die  Jurisdiction  dagegen 
einziehen  und  in  pos^temm  keine  mehr  concediren,  allein,  dass  um  des  Frie- 
dens Willen  (Iciit  u,  die  aujetzo  eoncessiones  olan^t.  dieselbe  allein  über 
ihre  eigenen  Wohnungen  und  ihre  eigenthiindiehen  Güter  und  llausleute 
oder  Pächter,  die  sie  in  demselben  District  oder  Ruuer.-chaft  hätten  und 
weiters  nicht  eonceiliret  werden  solle,  in  welchen  termiuis  deputatis  ein  Re- 
vers sub  mann  et  M'prillo  pritu-ipis  ati^'^c^teüt  ist":  wopfotren  sie  eintu  Ge- 
genrevers j:"t  i!(  lit  II  haben,  darin  .si<'  dii*  Ru<  ku:alM-  jenes  Revers«  -,  int  Fall 
die  Städte  nicht  darauf  eingingen,  sowie  Geheimhaltung  der  Uebercinkuntt 
augclobt  habeu. 


Der  cleviscbeti  Stände  Syndici  Dr.  Adam  Isinck  und  Dr.  Anton 
ther  Schmitten  an  Leo  van  Aitxema.    Dat.  Cleve  23.  Mai 

1048.  1?. 

23. Mai.  I^'''  Deinitirten  der  elevische?)  Stände  habeif  sie  beauftragt,  ihn  aiif/u- 
fordern,  der  näheren  Allianz  ti»  >  Kurtürsten  mit  den  Generalstuuten,  in^lx - 
sondere  aber  der  K\arnati'jn  dir  clt  vi-ehen  IMätze  seitens  der  staatiscbeu 
Truppen,  worüber  der  Kurfürst  wicdtruiii  durch  seine  Abgesandten  im 
Haag,  Horn,  Schwerin,  Bernsau  uud  Portraaun,  verhaodelu  laüsc '"), 
gemäss  der  ihm  am  20.  Januar  und  am  4  August  1647  ertheilten  Instruction, 
mit  allen  dazu  dienende  q  Mitteln  mündlich  und  schriftlich  entgegen  su  wir- 
l^en,  und  den  Generalstaaten  ^der  Landstände  Freiheit,  Privilegien  und  Be- 
versalen,  auch  die  Wohlfahrt  des  ganzen  Landes^  su  fernerem  Schutte  an 
reeommandiren.  lieber  den  Erfolg  soll  er  baldigst  berichten      und  „wenn 


Vgl.  ürk.  u.  Ac(cust.  Iii  p.  4otr.  uud  Aiizctna  ill  p.269. 
t3«)  Vgl.  oben  p.  319.  Am  1.  Juni  meldet  Aitsema  die  Besolntion  derGe- 
neralstsaten  vom  30.  Mai ,  wodurch  sie  dem  Kurfürsten  die  Evacnatioo  der  ele- 
vischen  IMut/o  kategorisch  verweigeni  (vgl.  Urk.  n.  Actenst.  III  p.  43),  nnd 
übersendet  sein  tifu  Generalstauten  um  2'J.  Mai  übergebenes  (demnächst  gedruck- 
ic?)  Momnrial  vom  29.  Mai,  worin  er  rliosclhcn  orsneht  .  kcinorloi  Allianz  zum 
l'rajudiäs  der  Trivilfgii^'U  «Irr  Sliuultv  weiche  sie  garantirt  li;illi'n.  mit  dorn  Kur- 
füräteu  abzuschlicßseu  (vgl.  AiUi  uiu  Iii  270).  Am  4.  Juni  schicken  ihm  beide 
Syndici  die  auf  einem  Convent  der  Stande  m  Harienbauro  b^hlMsene  nähere 
tustruction,  welche  die  gegen  die  Evacuation  sprechenden  „Be^^A  und  Hotiven" 
enthält  (nach  dem  Verseichoisse  der  dem  Kurfürsten  1684  ausgelieferten  Acten  i 
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die  E?acaatioQ  verhindert  werden  köuute,  pro  sua  discretione  einige  der 
Bemn  Depuiirteu  devindran'^. 


Ther  Schmitten  aii  Wesel.    Dat.  Cleve  28.  Mai  1648.  W. 

Alle  VersDche  einer  Sinigang  zwischen  c1e?i8eher  BUtersebaft  and  S8.  Mai. 
Stidtea  über  die  JurisdicdoDeti  sind  erfolglos  geblieben.  Ueber  die  dem 
Kiirfiir.-trn  und  der  KorfOrstin  in  Anlass  der  Geburt  des  Kurprinzen'**)  zu 
bewilligende  Summe  ist  lange  verhandelt  worden  ;  d*  r  Km  fürst  erwartet 
nach  Burgsdorf' s  vertraulichen  Mittheilungeu  50—  ÖO,OUO  Thlr.  Auf  in- 
ständiges An.-iTichen  der  StädtedrpntTrte  sind  ihnen  endlich  Innite  2  kiirf. 
Reverse  bcziijrlieh  der  Jurisdii  tionen  zugestellt  worden.  In  liiiciii  verspricht 
litr  Kurfürst,  die  deni  Anitskammerdirector  v.  N  i  c  v  e  u h  <■  i  ni  über  die  Dörfer 
Kassel  und  Morck  enlK'ilten  Juribdiclioiica  U\<  zur  Icnu  rcn  Verordnung  in 
sutipenso  zu  behij-ien,  iu  dem  zweiten,  keine  JuiLsdicüuuen  pluud-  udur 
lehnsweise  an  Ritterb ürtige  über  ihre  eigenen  sowohl  als  andere  Güter  und 
Leute  ferner  verleiben  za  wollen ;  jedoch  sind  diese  Reverse  nur  anter  der 
sasdrücklicben  Bedingung  ertheilt,  dass  die  Deputirten  die  Städte  bewegen, 
56^000  Thlr.  anstatttder  im  Reverse  vom  3.  Febr.  angesagten  22000  Thlr. 
dem  Knrfiirsten  zn  bewilligen  nnd,  im  Falle  ihnen  solches  nicht  gelinge, 
beide  Reverse  znrückstellen ;  über  welche  Bedingoi^  sie  „unter  Angelobung 
de«  höchsten  seereti*^  einen  Gegenrevers  ertheflt  haben. 


Ther  Schmitten  an  Wesel.    Dat.  Cleve  23.  Juni  1648.  W. 

Die  Doputirtni  der  eieviseiien  iStadte  .sind  alle  aiil  driu  Landtage  riii-  23.  Juni, 
getroffen,   die  rvitterschaft  aber  bis  jetzt  nur  in  geringer  Anzahl.  Am 
18.  Juui  hat  der  Kurlürst  den  elevi.-elien  »^taink'ii  in  scMuer  Gegenwart  vor- 
trsgcu  laisseu,  dann  die  Tuule  des  ivuipriu/.en  den  12.  Juli  und  bald  nach- 
her seile  Abreise  nach  Preussen,  wohin  ihn  die  Neuwahl  des  Königs  von 


sie  selbst  liegt  leider  nicht  vor).  Am  3.  Juli  erhält  iluiin  iHiock  von  Aitzcma 
des  „knrten  bericht  waerom  R.  H.  M.  recht  hebhen  de  Cloefsche  Steden  beset 
te  boaden",  wie  iho  Aitzema  in  seinen  Saaken  van  Staat  en  oorlog  III  p.  182 
nitdieilt,  als  eigene  liroechüre  nur  noch  als  Beilage  mit  dent  nm  ScIdusHe  des- 
sdbon  angezogenen  Schreiben  der  Geueralstaaten  an  die  clevische  Ucgieriiug 
voEi  \U.  Mai  lf;3H.  einem  Atiszntr  (b  r  Resolution  der  eratcrcn  vom  2*).  Febr.  1IJ31, 
äowi«;  ciiK-ni  kurzen  Voi  wort  verseilen,  welches  meldet,  das8  ein  Patriut  im  Fol- 
gVDdeo  diu  groäätuu  Nuchtliuile  habe  knr^  undeutun  wollun,  welche  für  die  Nie- 
d^sade  eine  Räumung  der  clevischen  Plätze  haben  wurde,  abgesehen  davon, 
<li6i  die  Generalstaaten  das  „recht  van  retentie*'  hätten,  bis  die  ,,uootwendige 
ende  utile  onkosteo"  der  Einnahme  und  Erhaltung  jener  Studte  ihnen  von  dem 
restituirt  sei,  der  „by  sentcntio  van  't  ryck"  für  den  rechten  Erben  des  letzten 
Herzogs  von  Cleve  erklärt  werde.  —  Hiernach  scheint  es,  als  oh  Aifzema 
sdbisl  der  Verfa.<-<t  r  diesen,  auf  Grund  der  ilmi  iiherHan<lton  , .reden  ende  nnittven" 
gegen  die  Evacuatiou  abgefasaten  Bericht»  i^i,  (id«;r  ihn  duch  veranlasst  hat. 
***)  Er  war  am  21.  Mai  5  Uhr  Morgens  geboren. 
Vgl.  p.  354. 

23* 
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Polen  rofe,  stattfinden  werde;  die  Yerbandlungen  mit  den  Stünden  müsetn 
daher  tum  scblennigen  Abschluss  gebracht  werden.  Die  eleTe-mftrkischeK 
Stände  sind  mit  den  jülieh-bergiscben  zu  Tanfsengen  eingeladen  und  anf- 

gefordcrt  worden,  dem  Kurfürsten  seine  vielfachen  AusgaULii  (lurch  eioe 
Stenerbewilligong  za  erleichtcni.  Die  clevi.sche  Ilitterscliaft  will,  laut  ihrem 
auf  einem  Oonvent  zu  Marienbaum  jüngst  gefasstcn  Beschlüsse,  dem  Kurfür- 
sten 2(1,0(10 .  der  Knrfürstin  SOOO  Th!r.  bewilli<ren.  Die^  Städtedeputirteo 
verlangen  vor  jeder  8tcn<'rl)ewillifriiiiü:  die  ihnen  (inrcli  die  Rcct"--«-  vom 
.3.  Fehr.  und  26.  Mai  versprüchcnc  Aulhcliimg  der  Juri.-dictioiisverleihuiigeu. 
8eh\v  (•  ri  II  Micht  sie  zu  bewegen,  \veniL'->tens  den  Herren  v.  Biland  lü 
Halt  nud  v.  Wilich  zu  Winnenthal  die  ihnen  daselbst  veriielifnen  Juris- 
dictionen zu  belassen.  Beide  wären  ciuflussreiche  Mitglieder  der  Uitter- 
schaft,  und  idsdann  geneigt,  diese  snr  Bewilligung  einer  Steuer  von  56,000 
Thir.,  incl.  der  (Qr  die  anderen  Jurisdictionen  zn  restitairenden  17,000  Tblr., 
zn  bewegen. 

Ther  Schmitten  an  Wesel.    Dat.  Cleve  27.  Juni  1648.  W. 

#27.  Juni.  Die  Städtedeputirten  haben  gestern  mit  den  Kitteid)ürtigen  eine  Confe- 
rouz  gehabt  und  in  derselben  schliesslich  erklärt,  dass  sie  in  keine  weitere 
Verhandlung  und  insbesondere  in  keine  Stetierbewilligung  vor  wirklicher  Ab- 
stellnnir  '^ammtliehrr  verltelienen  Juri-dictiunen  consentiren  könnten.  Dar- 
über sind  die  Uitterbijrtigen,  deieu  etwa  jetzt  24  hier  bind,  in  grosse  Auf- 
regung gerathen,  und  haben  heute  beim  Kurfürsten  eine  Audienz  gehabt, 
in  der  sie  sieh  über  da.<  den  Städten  u.iii  2ü.  Alui  ertheilte  Verspreebcn 
desselben,  keine  Jurisdielion  mehr  ertheüen  zu  wollen,  so  wie  über  die  ge- 
strige Erklärung  der  Deputirten  auf  das  bitterste  beklagten,  „da  auf  solche 
Weise  den  Edellenten,  welche  sich  bei  dem  LandesfUrpten  etwa  meritirt 
machen  möchten,  alle  Hoffnung  benommen  würde,  einige  Gnade  so  erlan- 
gen^. Sic  baten  daher,  die  Streitigkeit  durch  unparteiische  Reehtsgelehrte 
oder  eine  Universität  entscheiden  za  lassen,  jetzt  aber  die  StKdte  sur  Be- 
willigung der  Steuer  noch  vor  der  Taufe  des  Kurprinzen  zu  bewegen. 
Darüber  haben  Burgsdorf,  Horn,  Schwerin  und  Seidel  so  eben  mit 
den  Städtedeputirten  verhandelt  und  ihnen  den  Wunsch  dcR  Knrfürsten, 
dass  diese  Streitigkeit  durch  einen  Vergleieli  heiircjegt  worden  möge,  vor- 
fr(»trajrf'n ;  die  De|»ntirteii  aber  finetr  Holclien  lur  nnmöglich  erklärt,  so  lange 
beide  Theile  ant"  ihrf^r  Fordemug  bestanden,  und  dass  sie  ihrerseits  jeden 
anderen  t^elnetUrichttr  Ut  ii  Kurfürsten  in  dieser  Sache  zurückweisen 
und  um  sofortige  AbschulVung  aller  Juiiatlicliunen  bitten  müsstcn.  Die 
Käthe  waren  über  diese  Abweisung  sschr  unwillig  und  schlugen  endlich  vor, 
wenigstens  den  Edellcuten,  ^die  unter  der  Ritterschaft  das  Kuder  hieltcu'', 
die  Jurisdiction  über  ihre  eigenen  Häuser  und  einen  Ideinen  daran  stossen- 
den  Beeirlc  zuzugestehen.  Auf  der  Stadt  Giere  Vorsteltung  beschlosaen 
die  Deputirten,  ihre  Principalen  dahin  zu  diaponiren,  dass  sie  ilue  Zu- 
stimmung zur  Verleihung  von  JurisdietioDen  über  der  Ritterbfirtigen  eigene 
Guter,  wie  solches  der  Kurfürst  im  Recess  vom  3.  Febr.  sich  Torbehalten 
habe,  geben  möchten.  Da  der  Kurfürst  von  diesem  Vorbehalt  schwerlich 
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aiizubriugeu  seiu  wird,  auch  die  Städt«  Rees,  Emmerieh,  Oalcnr  ihmI  Xanten 
tiarin  nafhzn^rbcii  geueigi  hchfinea ,  so  bitfcf  er,  ihn  i:-l('i(.-hl'alls  /,u  iu- 
>:ruir»  ii ,  uh  auch  We.sel  diesem  Vorstdilnge  zustiiiiuic  uud  er  ia  bulchem 
Faht  ij<  vollmiic'htig't  nein  solle,  die  deiu  Kurfursteu  augebotcueu  60,000  Thlr. 
ebeulalU  zu  bewilligt u.  Die  Kitterbürtigcii  haben  auch  vorgeschlagen,  der 
Korfürütin  etwa  10,000  Tblr.  in  eioeto  Pokal  am  Tani'tage  su  olferlreii,  aod 
die  Jülich 'bergischen  Stände  das  Blntreffen  ihrer  Depatirteo  som  12.  Juli 
aagemeldet 


Ther  Schmitten  an  WeseL    Dat.  Cleve  6.  JuU  1648.  W. 

Des Karraräteu  Verlangen,  die  dem  v.Hertefeld  zaHertefddy  v.Bern«aa  6.  Juli. 
ZQ  Bellinghofen,  r.Loe  zu  Wissen,  t.  Wilich  zo  Winnenthal  nnd  r.  Bilaad 
za  Halt  verliehenen  resp.  zugesagten  Jurisdictionen  anzuerkennen  und  be> 
stehen  zq  lassen,  haben  die  Städtedepntirteu  auf  seine  Vorstellung  zurnckge- 
wiesen;  dagegen  sämmtlicb,  trotz  seinesWiderspruchs,  beschlossen,  56,000 Thlr. 
dem  Kurfürsten  zn  bewilligen,  sobald  ihnen  deiiHc  n  Befehl  an  die  Richter  zur 
Aufbebung  der  verileheneu  Jurisdictionen  über  die  den  Kitterbürtigen  nicht 
zagehörigen  Güter  zugestellt  worden  wiire.  Horn,  Schwerin  und  Seidel 
erklärten,  dass  ohne  jenes  Zugeständnis^  fiir  die  genurmt<'n  Edeüente  die 
Ca.^8ätiou  der  Jurisdictionen  nicht  erfolgen  könne;  w«)rauf  die  Deputirten  er- 
widert haben,  dass  r-ie  dann  auch  ihrerseits  dio  Steuer  nielit  hewilllLren  k<HUi- 
ten  E>  scheint,  dass  die  meisten  Städte  furchten ,  die  Uittfix-haft  werde 
dviii  K.urlur>ren  ihriTseit^  2j,UU0  Thlr.  aus  dem  platfeii  Lande  l»ewilligen, 
alsdann  allein  beim  Tuuffeste  erscheinen  und  die  StadLu  dadurch  in  grosse 
Uoguade  beim  Kurfürsten  kommen.  „Es  ist  leider  keine  Beständigkeit  bei 
den  St&dteo  in  ^esen  Punkten  zu  befinden*^:  Duisburg  und  Cleve  sind  gc- 
ueigt,  auf  die  Forderung  des  Kurfürsten  einzugehen,  die  Depntirten  der 
anderen  Städte  haben  nm  Dimissiou  zur  Einholung  weiterer  Instructionen 
gebeten  und  ist  ihnen  dieselbe  bewilligt  worden.  Die  Taufe  des  Kurprinzen 
hat  der  KttrfQrst  hinausgeschoben,  nm  wo  möglich  vorher  die  Verhandlung 
mit  den  Ständen  zum  Sehlnss  bringen  zu  können. 


Aus  dem  Protokoll  des  cleve-märkitichen  Landtages  zu 

Cleve.  R. 

[Clevische  Städte  gestehen  Winnenthal  and  Bilaad  bedingungsweise  die  Juris- 
dictionen zu,  einigen  sich  mit  dt^r  Ritterschaft  über  Niclitverleibuo^  derselben 
•a  nnqaalificirte.  Bewilligung  von  r>(),(KX)  Thlr.  für  den  Karfurston  und  4000  Thlr. 

für  die  rftunde.] 

^Uaben  Deputirtc  die  resolvirte  lOxemption  dem  Herrn  zu  Winnen-  12. Juli, 
thal  anjremeldet,  doch  mit  dieser  Oondition,  dass  er  neben  Herrn  v.  I^iland 
und  Anderen  sich  l)earl)eiten  uuisHte.  dass  der  Ritterschaft  V'orrahmeu  der 
bleuer,  so  etwa  waie  auf  30,UU0  Thlr.  genunnnen  ,  anjetzo  um  21,000  oder 
2fi,fKKJ  Thlr.  verhöbet  werden  möchten,  damit  denen,  m)  sie  die  jurisdictiones 
erlangt  uud  jetzo  benommen  werden  bollteu,  ihre  aufgelegte  Gelder  resli- 
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tairt  würden.  Herr  za  Winne ntbal  sich  solcher  ErklÜrong  bedankt  und 
alle  Beförderung  zn  than  sich  anerboten. 
19.Jali.  Haben  sieh  Bitterschaft  und  St&dte  folgender  Gestalt  rerglichen: 
I.  Ch.  D.  eiklären  Dero  am  26.  Mai  dieses  1648.  Jahres  den  Städten  aae- 
gcgebeuen  Becess  In  puncto  de  non  coucedendo  jnrisdictioues  lür  Sich, 
Dero  Successorcn  und  Erben  dahin  gnädigst,  dass  jeUo  oder  ins  künftig 
an  fremde  oder  iiii|iiiiliricirte,  wessen  Standes  die  auch  sein  uiöebtcn,  kei- 
nesweps  oinigo  Herrlichkeiten  oder  jnrisdictiones ,  sie  seien  civil  «idcr  cri- 
minell, an  Kingcljureiie  und  zugleich  qualilicirte  Uitterbiirti^'-e  und  Städte 
aber  amlei  üesstalt  nicht,  al.s  mit  Consent,  Wissen  und  Willen  der  gesamm- 
tea  Laiulstäude  aus  Ritterschaft  und  Städten  liir>igeu  Herzogthums  Clert 
und  zwar  allein  an  solche,  die  sich  tuuders  um  hüchstgcd.  S.  Ch.  D.  Dero 
Successorcn  und  der  Landschaft  wohl  verdient  gemacht,  concedirt  und  cou- 
ferirt  werden  sollen. 

2S.Jali.  Haben  die  Städte  dnrch  stetig  soHicitiren  vorerst  den  Brläoterungs» 
reeess  über  den  Recess  vom  26.  Mai  sub  sigillo  et  mann  illnstrissimi  d« 
non  coneedendo  jnrisdictiones  in  fntomm  absqne  consensu  nobilinm  et  ciTi- 
tatuni  überkommen. 

2S.Jali.  Endlich  cf>ncedirten  die  Edelkute  in  54,000  Thlr.  für  I.  Ch.  D.  uud 
6000  Thlr.  für  die  Stünde,  in  Summa  (iO,000  Thlr.  in  3  Termhien,  als  Martini 
W-iH,  0>tern  1649  und  Martini  1619  zu  erheben.  —  Deputirte  der  Stiidte 
gingen  /.u  dem  Oht  rkanunerhcrrn  '*')  und  baten,  dass  die  mandfita  ad  jndicc's 
vor  allem,  nmi  .<hn  ila^s  imm  die  Willignng  an  I.  Ch.  D.  bringe,  ausgeaiu- 
wortet  weidcii  moelitcn.  —  Der  Herr  Obcrkanimorherr  wollt**  es  I.  Ch.  I). 
vortragen,  wiederkominciiü  n  icrirte,  dass  I.  Ch.  1).  es  crnadig.-t  bewilligt 
hätten,  doch  dass  sie  etwa  14  Tage  nach  der  KinUtaule  publicirt  werden 
sollten.  —  Eodem  ist  eingeliefert  der  Cassatiousrecesä  iu  Uuplo  sub  maou 
et  sigillo  illnstrissimi  ***). 

27.  Juli.  Haben  sich  Ritterschaft  und  Städte  vereinbart,  dass  I.  Ch.  D.  20,000  Thlr., 
20,000  Thlr.  vor  den  Churprinzen,  10,000  vor  I.Gh.  D.  Gemahlin  und  6000 
vor  einen  Trank  Weins,  und  also  56,000  Thlr.  eingewilligt  werden  sollen,  nnd 
dass  dabei  4000  Tlih-.  vor  der  Stände  Zehrnngskosten  consentut  und  also 
in  Allem  60,000  Thlr.  ausgeschlagen  werden  sollen,  in  3  Terminen  su  he* 
zaldcn,  als  nämlich  auf  künftig  Martini  nn.OOn  Thlr.,  in  M^jo  1649.  Jahie« 
10,UÜÜ  Thir.  uud  auf  Martini  1649  17,ÜÜ0  Thlr,^ 


'*')  Nach  dem  Ralhsprotokoll  der  Stadt  Rees  vom  8.  Juli  1648  hatten  die 
Städte,  ,,uui  ihre  (»üter  nicht  unter  die  Botinassigkeit  des  Adels  kon^ni«n  SU  Im- 
st'ir',  beschlossen,  dem  Oberkamuierherrn  v.  BnrL'sdorf.  wotin  er  eine  Cassa- 
tion oder  doch  lieschrunkung  der  JnrisdiclimKn  erwirke.  Iihki  Dukaten  zu  offe- 
rireu;  ob  dicsclbou  uugeuomuiuu  oder  gez-uhli  worden  aiud,  darüber  liegeu  keine 
Nachrichten  vor. 

Vgl.  weiter  unten  den  Becess  vom  23.  Juli. 

Die  märkischen  Stande  verehrten  der  Kurfärstin  persönlich  6000  Thlr.i 
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Des  Kurfürsten  Recess  über  Einziehung  der  an  clevische 

Ritterbüi'tige  verliehenen  Jurisdictioneii.    Dal.  Cleve  23.  Jiili 

Da  über  die  Juri^dietionsverleihuiiLren  zwi.sclion  den  cle?iflcheü  ^tädtco  23.  Juli, 
und  Rittcrbia  [igen  ein  schwerer  bin  it  eiitstundeu  ist,  der,  wenn  nicht  bei 
Ztitcn  beigelegt,  ^zu  frms^er  gefährlicher  Weiterung  und  üeunruhigung  dos 
l-atules  aussehlncren  katin'^,  so  hat  der  Kurfürst  sich  alle  Mühe  p:eireben, 
zwischen  den  Btandcn  gutet;  Vertrauen,  Friede  und  Kinigkeit*  wie- 
der herznstelleD.  Ks  i-t  Hau  auch  gelungen,  den  gröbsten  Theil  der  be- 
trefleuden  Kittcrbürligeu  zu  bewegen,  die  theils  bereit»  erlangten,  theüs  vri- 
sprocheucu  Jurisdictionen  wieder  guiu  illig  zu  rt-iLMiiren  und  die  gau/.f  Aii 
gelc'genbeit  zn  seiner  ^wuhlgcfälligen  Disposition  gehor.saui  auhdmzu<»tellen^; 
ioBbesondere  haben  dies  gethan  der  v.  W achtend 011  ic,  der  v.  Hertefeld 
nHertefeld,  T.Bernsau,  v.Biland,  Hücbtenbruch,  Wilich  2uWin- 
neothal,  Wilich- Lot  tarn,  Wittenhorst  zu  Sonsfeld,  Loo  zu  Wissen 
und  Vitinghof  genannt  Schell  su  Hajen.  Da  aber  trotzdem  ^einige 
wenige  Punkte  nnd  Streitigkeiten  also  beschaffen  befunden  worden,  dass  . 
dieselben  in  der  Güte  nicht  beigelegt  werden  mögen",  so  bat  der  Kurfürst 
über  dieselben  ^ex  ulfieio  resolvirt  und  aus  landesfürstlicher  Macht  und 
übrigkeit  folgendermaassen  deeidirt  und  declarirf*. 

1)  Die  nn  die  (Jrafen  v/\'chlon  iiiul  v.  Heriz  verpfändeten  (iiitcr,  be- 
.Miiiil*  r>  aber  ilie  dazu  gchnn'L'rn  .hiri^dictiniK  11  /.u  Scherndi<'ek,  Brünen  nnd 
Wt'hl  >ull«  ii,  sobald  die  Mitdd  dazu  aul^ubriugi  11  sind,  wieder  eingelöst 
werden ;  die  dem  Couiiiiaiidautrn  von  (Jeldern,  dem  v.  Flüren,  und  deni 
f.  Marlot  zu  UÜelt  und  rrai.>t  uiit  den  Gütern  da.-tlb>t  urpfündeten  Ju- 
risdictionen sollen  sofort  wieder  eingelöst  werden;  2)  wird  der  Uecess  vom 
2$.  Mai  dahin  declarirt,  dass  fernerhin  keinerlei  Jurisdictionen  an  fremde 
tmd  nnqualificirte,  nnd  an  einheimische  qnalificirte  Bitterbttrtige  nnr  mit  Con- 
seos  sämmtUcher  Landstände  verliehen  werden  sollen;  3)  sollen  die  sämmt- 
lieben  Beerbten  in  den  Dörfern  Mehr,  Niel,  Kckerdom  und  I^oeth, 
uaehdem  sie  durch  Contract  vom  12.  April  1647  sich  zur  Zahlung  von 
:;fii>0  Thlr.  verpflichtet  haben,  für  immer  nnter  des  Kurfürsten  unmittelbarer 
Botmässigkeit  bleiben'"),  daher  die  dem  v.  Tengnagel  zu  /ehlem  ver- 
liehene Jurisdiction  iib<r  Mehr  anftrclioheji  wird;  4)  desgleichen  sollen  die 
dem  ?  Nievenheim  -m  Driesberg,  t^iiad  zu  Mörmter  inid  v.  Morrien 
zu  Calbeck  vcrlitht  neii  Jurisdictionen  ,  ucil  die  ^tadte  ^ie  nicht  als  ^Kin- 
Jteborene"'  anerkeniK  u  wollen,  nach  Uuekzuhlung  der  dnfür  gfznhlten  Snm- 
lüiu  iiiif^ehoben  werden,  doch  stellt  der  Kurfürst  diesen  llirii  i  IturtlL^Mi  jiucli 
eiae  Frist  zur  gütlichen  Vergleicliung  mit  den  istadtcn;  ä)  die  Jurisdiction, 
welche  der  v.  Vitinghof-Schell  zu  Hajen  seit  Jahrhunderten  über  seine 
daselbst  gelegenen  Güter  ausübt,  wird  ihm  ferner  belassen;  6)  sind  die  Stttdte 
damit  einverstanden,  dass  dem  Oberjagermeister  v.  Uertefeld  die  Jnris- 

In  diesen  von  Geldern  an  Cleve  verpilndeten,  in  der  DülTel  belegenen 
Dörfern  liatten  sich  noch  vit  k'  I>uiu  rii  mit  eigenem  freien  Grundbesitz  erhalten, 
die  jene  Summe  zur  KrlialtuDg  ihrer  äulbstatändigkeit  aufbrachten. 
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dictioU;  soweit  LT  jsie  von  Alters  her  daselbst  ausprciibt  hat,  belassen  bleibe; 
7)  die  vüD  dem  v.  Bilaud  und  v.  W  ilich- \V  i iiu e ii  t  hal  dem  Kurfurstcu 
rcsignirtcu  JurisdictiuDea  werden  denselben  mit  Zustimmung  der  Städte 
wieder  Terliebeii;  8)  die  dem  v.  Wilich-Lotinm»  ?.  Hüchtenbrneh 
und  dem  Wittenhorst- Sonsfeld  verliehenen  Jurisdictionen  sollen  nscb 
ROcksahlnng  der  dafür  gezahlten  Summen  viedenim  aufgehoben,  die  des 
T.  Lfitsenrath  über  die  ihm  zu  Nütterden  verpfiindeten  Güter  bis  m  deren 
Einlösung  in  Erttft  bestehen  bleiben,  endlich  über  die  dem  v.  Wuchten- 
donk  verliehenen  JnrisdiGtionen,  besiebungsweise  die  demselben  zu  erstat- 
tende Pfandsamme  von  Hülbansen  n(x-li  ein  näherer  Vergleich  getroffen 
werden;  9)  dagegen  sollen  denen  v.  Wilich-Lottum,  v.  Hüchtenbruch, 
Wittenhorst-Sonsfeld,  Bernsau,  Wachtendonk,  Liitzciirath  und 
Loe  die  Jurisdictionen  über  ihre  eigenen  adeligen  Haaser  und  zugehörigeü 
Güter  zu  lliitli,  Trartrop- Rodenlcuw,  Sonsfeld,  Germeosel,  Bellingboveo, 
Clarcubeck  uud  Wissen  belassen  bleiben  ^*^). 


Unter  dem  24.  Juli  ergingen  dann  Mandate  an  die  Richter,  strenge 
daruher  zu  wachen,  dah>  die  den  eingeborenen  qnalificirten  Gdelleuten  ver- 
liehenen Juri<«iierf  »neu  von  diesen  nicht  gegen  den  Inhalt  des  Recesses 
vum  23.  Juli  in  gedehnt  würden  und  dieHclben  sieh  keinerlei  Einmischungen 
in  die  dem  Jiaiidesherra  uhue  Ausnahme  vui bchalteueu  Hoheitsrechte  er- 
laubten. (Vgl.  oben  Einleit.  Nute  zu  p.  Iii.)  Die  clevische  llittersehaft 
erhob,  trotz  des  Yerbots  des  Kurfürsten,  im  Namen  der  durch  den  Recess 
benachtheiUgten  Ritterbttrtigen  gegen  die  kurfürstliche  Decision  und  Decla- 
rstion,  beziehungsweise  die  Stftdte  einen  Process  beim:Iteich8kammergerichte, 
der  noch  1664  schwebte  und  erst  1666  durch  einen  Vergleich  beigelegt 
wurde.  Inswischen  übten  die  betreffenden  Edelleute  nicht  nur  die  ihneo 
verliehenen  Jurisdictionen  „so  lange  der  Streit  sehwebe*'  mit  des  KurfiirsteD 
Zustimmung  weiter  aus,  sondern  letzterer  verlieh  auch  fernerhin  in  Cleve 
wie  in  Mark  neue  Jurisdictionen.  (Vgl.  oben  Kote  p.  851  und  die  folgen- 
den Acten.) 


Der  cleviachen  Ritterschaft  Zusage  an  ihren  SyndicusDr.Isinck. 

Dat.  Cleve  19.  Oct.  1648.  D. 

[Zusagu  vou  1000  Tblr.,  sobald  der  Kurfürst  der  Bitterschat't  diu  Besetzung  der 
Bagierong  mit  8,  des  JosUsraths  mit  5  Adeligen  B&then,  der  Landgerichte  mit 
adeligen  Primidenten  und  Schöffen,  das  Recht,  aof  dem  platten  Lande  ohne 
der  Städtti  Consens  Steuern  bewilligen  so  können,  die  Exemtion  derselhea  von 
gewöhnlichou  Steuern,  da«  Becbt,  ihre  Pachter  selbst  so  pfänden ,  die  Nicht- 
arretimog  in  den  Städten  und  dtt  .Tnrlsilictioncn  »titer  Znlnssiu);;  der  Appellation 
lite  pendente  iu  integro  bclaüäeu  zu  wuUuu,  zugesagt.    Spätere  Yerandemog 

dieser  Bedinguoffen  ] 

19.06t.       n^u  wiflsea  sei  iiieruiit,  wie  das»  heut  dato  bei  der  Kitterscbat't 

Vgl.  oben  Note  p.  351,  wu  diu  Jurisdictiouuu  im  (jlövischuu  uaixcr  spe- 
dficirt  süid. 
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<fieie8  FiMenthtiiDS  Cleve  Veraammliing  wiederam  in  Vorachlag  koni- 
men  und  von  den  anwesenden  plaeitiret,  dacu,  wofern  bei  I.  Ch.  D. 
IQ  Biandenbiiig  durch  Handlang  obtiniret  and  ein  Schein  darttbor  er- 
tfaeilt  wurde,  daas  vorletzt  l)  der  cleve-  and  märUsehe  RegierungBrath 
But  8  eleve-  und  mSricisehen  rittermftsHi^en  Personen,  5  ordinarü  and 
3  extraordinarii  besetzet,  der  Justizralh  mit  ')  elcve-  und  märkischen 
Adeligen  bestellet  und  in  den  Landgerichten  die  Drosten  prasidiren, 
und  2  Adelip-e  in  jedem  Landgericht  zu  Schutlln  adhibiret  werden; 
J)  duüs  die  iiitterscliaft  das  platte  Land  reprüsentiren  und  aldu  mit 
i.  Ch.  D.  Verwilligung  auch  ohne  Consent  der  Städte  vor  und  nach 
eise  Steuer  oder  Imposition  umlegeD;  in  urdinarii  und  cxtraordi- 
naiii  Steuern  oder  Impositionen  (aaeeerhalb  Türken-  und  Defensions- 
steaem)  Tor  sich  und  ihre  adeligen  Familien  allerdings  frei  sein; 
4)  ibre  eigene  Pachter  aufm  Lande  durch  Bediente  ohne  Zuthnn  der 
Droste  oder  Richter  executii-en;  5)  In  den  Städten  keiner  gestalt  arre- 
stabel  sein ;  6)  der  Appellation  in  puncto  jurisdtctionum  deferiret,  und 
Sache  in  Inte^^ro  gestellt  werden  möge^  wie  sie  tempore  rootae 
litü  gewesen,  alsdiiun  dem  syndico  Dr.  Adam  Isinck  in  dieser  ex- 
traordinario  gewichtigen  Sache,  beuebens  seine  geu  tiLnli*  he  iicsoldung, 
zur  Verehrung  die  Summe  von  tausend  Thlr.  aus  der  Ritterschaft 
.^teuerrcstantcn  oder  anderen  Mitteln  unfehlbar  aa^igoiret  und  entriciitet 
werden  sollen'*"). 

Unten.:  Alb.  Oiesbert  v.  IlUchtenbruch,  Dietr.  v.  u.  z. 
Boetslaer,  Hermann  y.  Wittenhorst,  Heinrich  Wilhelm 
T.  XL  s.  Ho7en,  Deputurte  der  clcTisohen  Ritterschaft''. 


Unter  dieser  ErkläruDg  steht  voo  I  s  i  n  c  k's  eigener  Haod :  «NueligeheodB 
<n  Octobri  1649,  Bsebdem  ich  von  I.  Gh.  D.  sn  Brandenberg  vm  Regierangaratb 

berufen  worden  bin,  haben  die  Herren  von  der  Ritterschaft  es  auf  4  Punkte  ge- 
nommen, nämlich,  daas  von  der  Ajjpellation  in  puncto  jurisdictiontim  (Ifft  rirt; 
2)  ein  Schein  herauHu'egehen  wenk',  dass  der  Kegierunga-  und  Juslizratli  mit 
mehr  Adeligen  als  itechtsgelehrtüu  Ueaetzet  werden  solle;  3)  iiuaa  diu  Kitt»  r.^cliaft 
10  den  Städten  uieht  arreetabel  seien ;  und  4}  dtxsä  die  lUtterbürtigc  ihre  eigeuu 
PichAer  ohne  Zuthnn  der  Droate  nnd  Richter  in  liqnidis  pfänden  und  ozecntiren 
aediteD,  wann  aolche  Punkten  erhatten,  ich  alsdann  die  versprochene  1000  Thlr. 
gemessen  solle.  Sämmtliche  Punkte  sind  bei  I.  Ch.  1).  erhalten,  und  darüber 
!=ehriftljchp  priviIo;;i.'i  und  docuuicnta  ausgereichut.  Ich  hab  auch  folgende  im 
iihrQ        die  prumittirten  1000  Thlr.  laut  Rechnung  empfangen*'. 


Digitized  by  Google 


362 


X.  S>w  Laaütu^'subscbied  yoü  1649. 


Der  devischen  Ritterschaft  Instruction  für  ihre  zur  Fortfüh- 
rung der  Landtagsverhandlungen  verordneten  Deputirten: 

Frlir.  V.  ßilaiid,  v.  Hiichtenbrucb,  v.  Wittenhorst- Sonsfeld, 
V,  Hoven,    v.  Quad  -  Kreuzberg,    v.   Wilich  -  Winnenthal, 
V.  ßoetzloer,  v.  Wilich -Lottum,  Frhr.  v,  Loe- Wissen, 
V.  Diepenbroich-Empel.  Dat  Cleve  27.  Oct  1648.  D. 

[Erledigung  der  Particolardeaiderien  Bediugung  güwieriger  BeaolatioD,  die  «I»- 
dann  durch  Miyoritätsvottim  dnrchzasetsen.  Eiaige  ftemde  Bäthe  und  Beamte 
sind  cnsiigeBteheD.  Statt  des  Zaschusses  aus  deu  Domainen  zur  ScbuldcDtilguDg 
»^inipe  zur  Bo^itiiteDhesoldung  der  Deputation  zu  überweisen.  2  oder  3000  Tblr. 
UU8  den  VVaseerlicenten  für  die  Stände.  Abstellung  der  Kücheneteuero,  Hof-, 
Dienst-  und  Pferde  Verpflegung  zu  erwirken.  Die  Appellation  gegen  die  Cuüsa' 
tioD  der  Jnrisdictionen  iat  zu  gestatten  und  letstere  sind  Ute  pendente  an  be- 
lassen,  wie  sie  verlielien,  auch  femer  an  verleihen.] 

.  Oet  „Erstlich  sollen  sie  die  Erklärung  Uber  die  annotata  betreffend  die 
Hauptgravamen  mit  den  Städten  I.  Ch.  D.  verordneten  geheimen  Herren 
Käthen  vorbringen,  auf  Besohltion  I.  Ch.  D.  wegen  der  flbrigen  anbalteiit 

den  märkischen  Ständen  von  beschehener  Handlang  part  geben,  auch 
unter  der  Hand  zu  verstehen  jreben.  dass,  wofern  die  gravaniiua  und 
desideria  paitiiuihiria  /.ur  SatLslactiim  der  liittciscliaft  erledigt,  alsdann 
die!5c]!)cn  in  der  Hauptsache  näher,  als  bis  aiihero  ü:t^scbcUeu,  sich  zu 
resolvireu  eiitsclilossoii,  und  im  Fall  Uber  \'er!iort'en  die  Städte  beharr- 
lich tlUseutireii,  die  Kiitcrschaft  gleichwohl  dabei  i»ersistiren  uiui  ver- 
niittclnt  des  modi  conckideiidi  jier  miyora  die  conclusa  cflectuireu  zu 
helfen  untcrthänig.st  iueliiiiret  Hcien. 

Vor»  Zweite  sollen  sie  fiuuad  jus  indigenatus  1.  Ch.  D.  zu  unter- 
thänigsten  Ehren  vier  oder  fUnf  aus  den  vor  diesem  benaimten  zwölt  , 
fremden  geheimen  und  Justiz-  und  Hechenkanimerräthen  gliesireD,  j 
item  drei  Sccretarien  und  einen  in  der  Rechenkammer  sammt  zwei 
Rechenmeister,  die  Unterbediente  aber  als  Kiehter,  Scliluiter,  Bent- 
meister,  Zoll-  und  Licentbeamte  pro  teitia  parte  mit  Zuziehung  und 
Verwilligung  der  Städte  oder  deren  Deputirten  glissiren,  alles  gegen 
einen  Revers,  dass  solches  dem  privilegio  indigenatus  nicht  derogiren 
noch  präjudieiren  solle,  dann  anch  die  Übrigen  nominirten  Bedienten 
wirklich  licentirt  und  erlassen  werden  mögen. 

Vors  Dritte  sollen  sie  die  vor  diesem  an  Sdten  I.  Ch.  D.  benannten 
12,000  Thh*.  aus  den  Domainen  au  den  alten  Schulden  aus  angefbhr- 
ten  Reden  nunmehr  nit  erfordern,  so  dagegen  I.  Ch.  D.  sichere  Stttcken 
den  deputatis  anweisen  und  ttbergeben  Hessen,  davon  die  Räthe  sicher- 
lich möchten  bezahlt  werden,  im  Fall  aber  keine  sicher  freien  SMcke 
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aus  den  Domainen  vorhanden,  solle  davon  dem  corpori  refenret  und 
dessen  fernere  Meinung  eingeholt  werden. 

Däfern  vors  Vierte  aus  den  Wasserlicenten  die  begehrten  3000  Thlr. 
jftbrlieha  zum  Behuf  der  Stände  nit  zu  obtinircn,  daaa  alsdann  de- 
poiati  zum  wenigsten  auf  2000  Thlr.  hätten  au  bestehen. 

Vors  Fttnfte,  naehdem  veneheidene  2Sehrungs-  oder  Landtagskosten 
von  den  Ständen  eingewilligt,  Kttehensteuer  und  ungewOhnliebe  Dienste 
aaeb  Unterhaltung  I.  Ch.  D.  Pferde  erfordert  und  von  den  Untertba- 
neu  prflatiret,  welehes  wider  das  Herkommen  und  Freiheit  streitet,  so 
sollen  deputati  desfalls  bei  I.  Ob.  D.  die  Nothdurft  unterthftnigst  vor- 
bringen Reraedurung  und  quoad  futurum  Reverse  de  non  pra^udicando 
soeben. 

Vors  Sechste  sollen  sie  bei  Uebcrgebung  der  partieularium  petitorum 
QBteitbänigst  anhalten,  dass  der  in  puncto  jurisdiotionttm  interpouirten 

Appellation  giiüdigst  deferiret,  und  bemeite  Saehe  in  dem  Stande  ge- 
stellt werden  mö^ire,  wie  sie  im  nacli verflossenen  Januario  gewesen, 

nämlicli,  dass  die  (Glieder  aus  der  liitterscliaft,  so  einige  jiirisdictii)ucs 
von  I.  Ch.  D.  erlanget,  bei  ihren  Concess?ii»iicu  ohne  licstriction  ge- 
lassen und  die  ttbrigen  ans  der  Kitterschaft  bei  erlangtem  jure  (juaesito 
goliandhabet.  und  einein  oder  anderen  qualificirten  benemerito  eine 
oder  andere  Jurisdiction  I.  Ch.  1>.  ^'•nädijrsteni  (letalleu  nach  conferiret 
werden  möge,  bis  daran  in  camera  iniperiali  ciu  anders  erkannt  sein 
werde. 

Vors  Siebente  sollen  sie  die  Rechnungen  der  Heccptoren  und  an- 
derer Creditorcn  der  Ritterschaft  verhören  und  nach  Hetinden  darauf 
assignationes  ertheilen. 

ünterz.:  A.  G.  v.  ilUchtenbrucii,  Joh.  Sigism.  v.  Wilich 
Baron  de  Lottum,  Zeno  Tengnagel,  iätephan  Quad  v.  Wickrath 
Herr  au  Kreuzberg,  Herrn,  v.  Wittenhorst  zu  Sonsfeld,  Dictr. 
v.  n.  z.  Boetzlaer,  H.  W.  v.  u.  z.  Hove,  Dietr.  Carl  v.  Wilich 
ZQ  Winnenthal,  Wolter  Horrien  zu  Calbeek,  Caspar  v.  Sieberg, 
Bw  Spaen«  D.  v.  d.  Hovelieh,  H.  Wilh.  v.  Bernsau 
Herrn,  v.  Diepenbrueh  Herr  zn  Empels 


^  Der  Sohn  Wiricb's  v.  lieroBan. 
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Die  Deputirten  von  Wesel  an  den  Magistrat 
Dat.  Cleve  28.  Oct.  1648.  W. 
(Unten.:  Dr.  Anton  ther  Sehmitten  und  Johann  van  Braeht.) 

28.  Oct  Am  27.  Oc  i.  hal»«  n  die  Dopiitirton  der  cletischeu  Hauptstädte  das  von 
allen,  uuc.gi'uuiiiijj(ju  IJujuierich,  uulcr  Utui  15.*  October  unterzeichnete  resp. 
besiegelte  Schreiben  aus  Wesel  dem  Kurfürsten  überreicht,  durch  welche« 
oßverzügliehe  Ausxaliliiiip  der  von  den  R!tlerl>ürtigen  für  die  rerliehenea 
Jurisdictionen  gezahlten  Gelder  ans  der  ersten  nunmehr  eingekommenen 
Rate  der  bewilligten  56,000  Thlr.,  die  demnäehstige  stricte  Ansführnng  des 
lEurf.  Recesses  vom  23>  Jnli  1648  besfigtich  der  Gassation  jener  Jnrisdictio- 
Dcn  und  die  Rücknahme  aller  desfalUigen  Suspendirangsbefelile  veriaagt 
wird.  Konrad  v.  Bnrgsdorf  bat  im  Namou  des  Kurfürsten  geantwortet, 
dass  die  erste  Stenerrate,  weil  daraus  deo  Creditoren  im  Haag  20,000  Thlr. 
hätten  gezahlt  werden  müssen,  nicht  zur  Kückzahlnng  jener  Gelder  hinge- 
reicht liabo;  die  Städte  möchten  schon  jetzt  ihre  (^into  der  zweiten  Steuer- 
ratc,  lim  daraus  wnnigptens  einen  Thril  jener  (tildcr  re^tituiroii  zu  können, 
autbiitigen;  fmch  liii?  »  r  nocluiuils  daraiit'  i^-cdrun^en ,  dass  die  Stämlc  dem 
Kurfürsten  iur  die  i»ulnisclicn  i\u.stun^^cii  öO,0()(i  Thlr.  vurhchieh.-^eii  oder  zu 
deren  Aulnuinue  ihren  Credit  interpoaiien  mucbten.  Die  Deputirten  haben, 
unter  Vorbehalt  der  Kutificatiou  der  Städte,  ciueu  Vurt>chubs  auf  die  zweite 
Stenerrate  bewilligt. 


Die  Deputirten  von  Wesel  an  den  Magisti-at  daseiUt. 

Dat.  Cleve  10.  Dec.  1648,  W. 

(Unterz.:  Dr.  Anton  ther  Schmitten  und  Jobann  Becker.) 

10.Dec.  Bnrgsdorf  und  Horn  haben  Dr.  Isinck  und  Dr.  ther  Schuiitteu 
heute  vorgestellt,  dfiss  die  auf  Cleve  und  Mark  fallende  Quote  der  vom 
Reich  zur  Abdunkuug  der  schwedischen  Truppen  aulzubringeudeu  Satis- 
factioDägclder  (3  Millionen)  so  rasch  als  möglich  aufgebracht  werden  ntisse. 
Schon  wären  schwedische  Trappen  in  Bavensberg  eingerückt  und  erhöben 
dort  die  aum  Unterhalt  der  kurfürstlichen  Truppen  bestimmte  monatliche 
Steuer  von  4000  Thlr.;  geschähe  solches  auch  in  Mark,  mfissten  die  dor- 
tigen brandenbnrgischen  Regimenter  wieder  nach  Cleve  verlegt  werden,  da 
die  Nähe  der  lothringischen  Völker  zunächst  keine  Abführung  derselben 
gestatte.  Die  Deputirten  der  Ritterschaft  und  Städte  haben  sich  darüber 
geeinigt,  «dass  diese  Steuer  als  eine  IMehsstener  mit  der  Landtagähand- 
lung  keine  Gemeinschaft  habe  und  durch  den  punctum  jurisdictionum  oder 
gravaminuin  nicht  könnte  nnfgfhalton  werden".  Die  Quote  für  Cleve  und 
Mark  beträgt  55,6ö6  Thlr.,  Iur  ersteres  8^^,000  Thlr.  Der  Kurfürst  driujrt 
darauf,  da^'s  dio«;e  Steuer  binnen  \i  Ta^eti  autt;el»raeht  werde  und  hat  be- 
reil»  den  Riehteni  beluhlcu,  die  Quote  der  eiuzehien  Aeinter  fe<tzn»felleü. 
Deputirte  der  Kitterschaft  und  Städte  sind  wegen  der  droheudeii  Gelubr 
der  ßcsct/.iiiij,'  de«  Landes  durch  braudenburgischc,  oder  schwedische  Trup- 
peu  geueigi,  ihre  Zustimmuüg  zur  Erbebaug  der  Steuer  zu  geben  nnd  de& 
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Karfürsten  zn  ert^uchcn,  nebeu  der  betreffenden  Quotp  noch  3 — 1000  Thlr. 
für  die  Zrlmmgrskosten  anf  dorn  Landtage  erheben  zu  lassen.  Die  Depu- 
lirrcn  der  Kitt«'r<chal*t  haben  trogen  ihre  Partieipirnng  an  dieser  Reiehssteucr 
Einwendmigcn  erhoben,  skdi  jedoch  >L'hlie>>licli  dabin  erklärt,  dass ,  wenn 
in  Jülich  und  Ht-rg  die  Ritterschaft  einen  Antheil  an  derselben  ülx'ruehrm  ti 
würde,  anch  sie  einen  solchen  bei  der  zweiten  Rate  aufbringen  wollten. 
Die  Depotirten  der  Städte  haben  den  Richtern  dereo  Bescblnss  mitgetheiU, 
anf  die  zweite  Rate  der  bewilligten  56,000  Tblr.  dneii  Vorschnss  von  etwa 
6-7000  Thlr  leisten  an  wollen,  wenn  darans.  ein  Tbeil  der  Jnrisdlctions* 
gelder  sofort  aorfickgesahlt  wflide. 


Des  Kurfürsten*  Revers  über  die  Verwendung  der  in  Cleve 
umgelegten  Steuer.   Dat.  Cleve  19.  Dec.  1648.  D. 

[Von  den  nmgebgtan  38,G0DThlr.  sollen  34,600  Thhr.  sur  Absahlang  der  schwe> 
«Bsebsn  Satisfaeüonsgelder,  2000  Thlr.  für  Landtagskosten  verwandt  werden;  nur 
für  den  Fall  der  Boptor  «rill  der  Kurfürst  daraus  den  Rest  der  ihm  bewilligten 

Steuer  nehmen.] 

fß,  Gh.  D.  zu  Brandenburg  etc.  erklftren  sich  anf  Dero  getreuen  19.  Dec. 
clerischen  Landslftude  uatertb&nigstes  Anbringen  in  Gnaden  dahin, 
da»  Sie  von  den  ausgeschlagenen  36,600  Tblr.,  34,600  zu  nichts  an- 
ders, als  dazu  selbige  ausgesehlagen,  näalieb  der  sebwedisehen  milt- 

tiae  Satisfactiou  und  der  Unkosten,  so  dabei  aufgeben  möchten,  an- 
wenden lassen,  die  übrigen  20C)0  Thlr.  aber  ^^cdachten  J.andständen 
zu  ihren  Zehrungskosten  abfolgon  lassen  wedlen;  ja  auch  aul  8«dehen 
Fall,  dass  einige  Iluptur  orlblgen  sollte,  wclehes  gleitdiwcdil  der  gnä- 
digste Gott  abwenden  und  verhüten  wolle,  begehren  Ch.  D.  von 
'«"thanen  Geldern  mehr  nicht,  als  vermöge  der  stände  unterthänigstem 
Ir  ürsehlagen  26,000  Thlr.j  welche  S.  Ch.  1).  von  Dero  Churprinzen 
Taufgeldem  annoch  restiren,  inne  zu  behalten,  and  wollen  den  lieber- 

K8t  gemelten  Laudstanden  wiederum  zurQckgeben  lassen^. 

• 

Des  Kuriui'ston  Resolution  til)er  der  elp\  e-niärkiöchen  Stände 
Gravamen  und  nähere  Eikläriing  liber  dieselben.  Dat.  Cleve 

Cleve  23.  Dec  1648. 

{Die  Resolntioi)  anf  der  Stände  Gravamen;  doch  ist  der  Kurfürst  nur  dann  ge- 

bniiden,  wuoo  die  Stände,  mit  seiner  Auslegung  des  Indigenatprivilegs  aufriedeo, 
eineu  Zuschuss  von  12,000  Thlr.  für  die  Besoldung  der  Rütbe,  eine  monatliche 
Bfeistener  zur  knrf.  Tafel  und  800,000  Tlilr.  in  8-10  .Tnhren  zur  .Scliiddentilguug 
bewUUgeu,  auch  über  die  Vorbcsscrung  der  ulton  Matrikel  oder  eiuc  neue  bobufs 
Aufbriiiguuj,'  dieser  Sumracn  sieh  sofort  einigen.] 

Allgemeine  Uojdirniatinn  ^aller  rrivilegien,  Freiheiten,  Regnadigiuigen,  2U.l>ec. 
Rechten  und  Üerechtigkeiten,  auch  hergebrachten  christlichen  Uebrauchcn 
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nnd  Gewohnheiten,  als  weit  dieselben  wohlherbracht  nnd  beweislich  obser- 
virt  worden".  —  Nachdem  die  Stände  besnglich  des  Privilegs  oder  richtiger 
„Ordonnani"  von  1601  erklttrti  dass  sie  bei  ihrer  Bitte  am  dessen  BestSti« 
gnng  keineswegs  die  geringste  Yermindemng  der  landesfiirstlichen  Obrigkeit 

und  Autorität  im  Auge  huttCD,  wird  dasselbe  dahin  erklärt,  dass  demselben 
wie  dem  Reversal  von  1509  gemäss  keine  Domainen  ohne  kundige  Noth 
und  mit  Cousens  der  Stände  versetzt,  die  bereits  verbetzten  aber  eingelöst, 
die  nUen  Pfandmit7,nit  ssiin>jon  nnf  6  Procent  des  Schuldkapitals  reducirt; 
der  Kcgierungsratli  mit  8  adeligen,  deren  5  stets,  3  abwechep lud  priisent^ 
und  1  l)iirgrr]iclu'n  clt've-raärki«chen  qnalificirten  und  dem  Kurlürstrn  wulil- 
gerälligea  Rathen  l)o>ct/.t,  von  denselbea  der  Kccess  gennu  beribaebtet;  dtr 
Justizrath  mit  5  adeligen  und  5  bürgerlichen  Rätheu,  sammilieh  rechtste- 
lehrten,  die  Amtskammer  aber  für  jetzt  mit -den  dabei  angestellten  Kätheu, 
später  aber  mit  2  adeligen  nnd  2  bürgerlichen  ordentlichen  und  ausser- 
ordentlichen ans  derBegiemng  besetst;  von  diesen  die  Domainenrerwaltnog  j 
allein,  die  Orens-  und  Hoheitssachen  mit  dem  Statthalter  nnd  den  anderen 
Regierongsräthen  besorgt;  die  Besoldung  des  ordentlichen  adeligen  Raths 
auf  800  Thlr.,  des  ansserordentlichen  auf  800,  des  bfirgerlichen  auf  800  Thlr. 
festgestellt,  von  den  Ständen  dagegen  zu  dieser  Besoldung  eine  Beisteuer 
geleistet,  denselben  von  der  Anstellung  eines  Raths  Anzeige  gemacht,  um,  ' 
wenn  er  nicht  qualificirt,  dagegen  erinnern  zu  können;  die  Avocationen  von  [ 
den  Gerichten  erster  Instanz,  sobald  die  Sache  dort  anhängig  gemacht,  j 
nicht  gestattet,  dir  i?('8chlichteten  iiriiclitcn  niclit  ohne  Zustimmung  des 
Statthalters  und  der  Kopiernug  erlassen;  ein  cmgeborenor  T/nndrentmeiitcr.  ' 
der  der  Regierung  und  AmtHkammer  jährlich  Reehnnntz;  ab/ulegeii  hat,  be- 
stellt; zur  Erhebung  der  Steuern  ein  dem  Kurfürsten  nnd  Ständen  verpflich- 
teter Generalempfänger  angestellt,  und  endlich  von  Statthalter  und  llathen 
dem  Landreutmeister  keine  Assiguationen,  so  nicht  xn  des  Knrfüräten  und 
Landes  Nutzen,  zugestellt  werden  sollen. 

Das  Privileg  der  Ritterschaft  ron  1510  wird  besüglich  der  Lehngiiter, 
des  adeligen  praeeipunm's,  der  Enterbung  dtir  Töchter  bestätigt'^;  be- 
Ettglich  des  ständischen  Gerichtsstandes  dahin  interpretirt»  dass  die  Ritter- 
bttrUgen»  wenn  sie  eines  Vergehens,  darauf  Körper-  oder  Geldstrafen  stehen, 
beschuldigt  werden,  festgesetzt  werden  können,  und  der  Justizrath  die  Klsge 
anhängig  machen  und  dort  die  Sache  instruirt  werden;  alsdann  aber,  wenn 
der  Delinquent  sich  auf  ein  ständisches  rnmpromissgericht  beruft,  solche? 
vom  Kurfürsten  nnf  jenes  Ko?(en  bestellt  und  von  diesem  binnen  eiiK  ni 
Monat  das  Urtheil  gelallt  werden  soll.  —  Bezüglich  der  Ab-  und  Kiiduh- 
rung,  ftuch  Werbung  und  Unterhalt  der  Trupj)en  im  Clevischen  bltibi  es 
bei  dem  in  dem  Revers  vom  Novendter  1647  Versprochenen"*);  mit  den 
märkischen  Stunden  soll  dandter  noch  ein  Vergleich  getroflen  werden.  — 
Das  Privilegium  indigenatus  „extendirt*'  der  Kurfürst  „ans  landesfttrstlieher 
Macht  nnd  ^^ner  Bewegniss''  dahin,  dass  hinfort  keine  R&the  bei  der 
Regierung,  dem  Hofgericht  und  der  Rechenkammer,  auch  sonst  keinerlei 
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BeaiDteii  aod  ÜDterbedieoten  angestellt,  anch  keine  RitterbQrtigen  zn  den 
Erbäoitern  wiedentm  bei  ITeurerleihnngen  sngelassen  werden  sollen,  die 
niebt  in  Cle?e  oder  Mark  geboren  nnd  beerbt  sind,  vom  adeligen  Stande 

mit  einem  Rittorsitz  nnd  acht  ritterniässigen  Quartieren  sieh  qnaliiiciren  oder 
solche  Qaalification  des  Vaters  nachweisen,  vom  bürgerlichen  Stande  aber 
(la>  Bfirerorr^^cht  in  einer  Stadt  und  einen  Heinitz  von  500  1000  Thlr.  im 
Laude  halnii.  Dagegen  sollen  die  jetzt  angestellten  fremden  (ulor  unqua- 
lificirttni  Rätlic  und  Beamten,  im  Fall  sie  nicht  wcrren  beabsichtigter  Ver- 
mindeiiuig  derselben  entlassen  werden,  so  lange  im  Dienst  verbleiben,  wie 
der  Kurfürst  sie  darin  belassen  will.  —  Der  Jnstizrath  soll  In  allen  Civil-, 
Fendal«,  CriminaN  nnd  Fiscalsachen  competent  sein,  eine  Revision  seines 
ürtlieils  auf  Wunsch  der  verortheilten  Partei  nnr  durch  eise  von  zwei  Re- 
gierangsräthen  im  Geheimen  auszuwühlende  Juristenfakultät  oder  rechtsge* 
lehrte  Person  stattfinden,  auch  keine  dasei bnit  anhängig  gemachte  Sache 
inhiliirt.  sii<pondirt  oder  vor  ein  anderes  Gericht  gezogen  werden  —  Richter- 
und  liciit m(  i>t<'r(lit  iiste  sollen  nicht  in  einer  Hand  s^eiii ,  ciniiic  kleinere 
Richterainfci  >«)ilen  vereinigt  werden.  —  Die  Liei  Mtcu  zu  Löljiih,  Uulirort 
und  Geniiej>  hiciben  in  des  Kurfürsten  Besitz;  doch  sollen  daraus  den  Stau- 
deo  jährlich  1500  Tfalr.  gezahlt  werden.  —  Die  Dienstordnung  yod  1636 
soll  reridirt  werden.  —  Die  Oontributionsrestanten  von  1622— sollen 
erlassen  werden,  ^  Ueber  die  streitige  Stenerfreiheit  ehilger  clevischen 
Gilter  soll  rechtlich  entschieden  werden.  —  Das  Gravameii  bezüglich  Ab- 
stellung der  neuen  Wasser-  und  Landllcenten  i~t  bei  dem  niiheren  Vergleich 
über  die  Schuldcntllp^unjr  7,n  erledigen.  —  Eine  Ermässigung  der  märki- 
schen (^uote  der  Kreismatrikel  soll  erwirkt  werden.  -  Märkische  Miinz- 
ordnnug  i«t  »uich  der  cölnischen  zu  verändern.  —  Die  Eingritle  di  r  (  «dni- 
schen  Gerichte  iu  des  Kurfiirstcti  Jurisdiction  sollen  abgestellt  werden.  — 
Die  Lippe  und  Ruhr  sollen  so  weit  möglich  wieder  schiflfbar  gemacht  wer- 
den. —  Die  Stenerft«iheit  nnd  Jagdgerechtigkeit  soll  nur  den  Gütern  zner- 
Itannt  werden,  bei  welchen,  der  Amtsordnnng  von  1560  gemäss,  durch  Ur- 
koaden  oder  unvordenklichen  Besitz  die  Eigenschaft  von  RIttersItsen  nach« 
gewiesen  werden  kann;  Exemtionen  können  nur  bezüglich  der  dem  Landes- 
herrn persönlich  bewilligten  Steuern  von  demselben  verliehen  werden.  — 
Nicht  nttermassigc  Besitzer  adeliger  Güter  dürfen  keine  Ja^^d^rerechtigkeit 
'lu-f  lli>t  :iii-iil>(  II ,  vorbehaltlich  der  durch  Ankauf  bereits  ci  w(jrbenen  des- 
lallsigeu  ilcchte.  Die  Ixichter  und  Keiitineister  sollen  nur  im  Tv^anieu  und 
Auftrag  des  Fürsten  Jagdgerechtigkeit  ausüben.  —  Antrkcuuuiig  der  Neu- 
tndität  der  weseler  BQiger  seitens  Spaniens  soll  erwirkt  werden.  —  Der 
KnrfUrst  vernebtet  auf  sein  Recht,  die  von  ihm  erwählten  nnd  bestellten 
Schöffen  und  Rathsverwandten  In  Emmerich  und  Rees  extra  casum  mortis 
Tel  delicti  abzusetzen.  —  Es  sollen  In  den  Städten,  wo  der  Kurfürst  die 
Election  der  Schööen  oder  Rathsfreunde  hat,  diese  Stellen  keinen  kurf. 
lieaniteri  verliclioii  wcnipii.  —  Die  Städte  Emiiierich,  Rees,  Calcar,  Xanten 
uiiil  Haiiiin  sollen  be/iiglicli  der  tur  landesherrliche  Schulden  übernommenen 
iiiirtr-chaft  Mchadlos  gehalten  werden.  —  Der  Richter  zu  Calcar  soll  vun 
der  Stadt  erwählt,  von  der  Regierung  aber  bestätigt  werden.  —  Es  soll 
dort  ki^n  unbilliger  Mühlenxwaog  seitens  der  Kammer  geduldet  werden;  — 
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noch  in  der  Grafpchaft  Mark  nicht.  —  Ucber  Befreiung  der  zu  den  Rit- 
tersitzen in  Mark  gehörigen  Güter  vom  Kohlenzohiiten  sollen  Erkundigun- 
gen eingezogtu  werden.  —  Die  aiuriiischeu  Stände  sollen  Instruction  ihrer 
Depntirteii  zur  Confirmatioa  elnreichea. 

„S.  Ch.  D.  zn  Brandenburg  etc.  ist  dasjenige,  was  Dero  getrenen 
Stünde  dieses  Herzogtliuins  Cleve  und  GrafschaÜ  Mark  in  puncto  ^ra- 
vaniiiHun  und  darüber  den  Ständen  Liebevor  ausgegebene  Resolution 
nun  anderweit  unterthänigst  erinnert  und  den  liauptrecess  zu  inserii  eu 
gebeten,  der  Gebühr  nach  umständlich  referirt  und  vorf^otrairou  wor- 
den. Sie  haben  auch  dasselbe  alles  in  behörige  fleissige  lieliberation 
gezogen  und  endlich  dergestalt,  wie  beiliegender  Entwurf  besagt,  in 
Gnaden  resolvirf,  des  zu  den  Ständen  gänzlichen  und  ungezweifelten 
Vertrauens,  sie  werden  nicht  allein  mit  sothaner  in  aller  Billigkeit 
fundirter  endlicher  Erklärung  in  Unterthänigkeit  wohl  content  und 
allerdings  vergnttget  sein,  sondern  auch  nunmehr  pari  passn  auf  die 
noch  unerörterten  Propositionspunkte  mit  einer  zu  S.  Ch.  D.  Töiligem 
Contento  gereichenden  patriotischen  Kesolution  unverUngert  gehor- 
samat  einkommen;  insonderheit  aber  es  1)  bei  der  in  puncto  juris  in- 
digenatns  und  Bestellung  der  Regierungs-/  auch  Hofgeriebts-  und 
AmtskammerrAthe  besehehener  und  im  Hauptrecess  mit  mehreren  ent« 
haltener  Verordnung  in  unterthänigsten  Bespect  allerdings  bewenden 
lassen;  2)  zu  desto  besserer  Verpflogving  der  s&mmtUchen  Bäthe  eine 
jahrliehe  Zulage  ?on  12,000  Thlr.;  i mgieichen  3)  bei  itzigen  der 
Kammer  beschwerlichen  Zuständen  zur  Unterhaltung  der  churfllTst- 
lichen  Tafel  eine  erkleckliche  monatliche  Beisteuer;  und  dann  4)  snr 
Abtilgung  der  alten  Schulden  BOO,(X)()  'fhlr.  in  8  oder  auft  längste 
10  Jahren  abzutragen,  aus  treuherziger  unterthänigster  Willfährigkeit 
bewilligen;  auch  ;">)  it/o  alsofort  entweder  wegen  Redressirung  der 
alten  Steuermatrikel  behörige  billigniässige  Anstalt  machen,  oder  Je- 
doch solche  Mittel,  dadurch  die  jetzt  gedachte  Suiunie  jährlich  uidehl- 
bar  und  ohne  Abgang  beizubringen,  unter  sich  berahnien,  auch  wirk- 
licli  eiuliiiiren.  —  Dem  also  vorhergegangen  sind  S.  Ch.  1).  den 
ohbenieldeten  Hauptrecess  in  puncto  gravaminum  unter  Dero  ehur- 
fiirstliehen  Hand  und  Siegel  den  Ständen  herauszugel)en ,  auch  den- 
selben in  allen  Punkten  und  Clausulen  churtllrstlich  nachzukommen, 
nach  wie  vor  gnädigst  erbötig,  causserdem  aber  bedingen  Sie  hiermit 
ausdrücklich,  dass  Sie  davon  nicht  verbunden  sein  können  noch  wollen**. 
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Der  niurki.sc]ieii  Stände  iiistructioii  für  ihre  Dt'piitirien  an 
den  Kurfüi'sten :  Stephan  v.  ii.  z,  NeiK  iiliof,  Franz  v.  Bodel- 
schwingh zu  Ickeren,  Florenz  Merckelbach  u.  Franz  Mechlen"^). 

Dat.  Unna  1.  Jan.  1649.  S. 

1)  Da  bei  der  Repartiruog  der  hcbwedischen  Sati&factionsgeldcr  Cleve  1G49. 
ond  Mark  ebenso  hoch  angeeehlageo  siod,  als  Jülich,  Berg  Und  Ravens-  I.Jan, 
berg,  dies  aber  im  hachsten  Grade  unbillig  ist,  sollen  sie  den  Knrfttrsten 
nm  Intercession  xnr  Yerfflinderung  der  Quote  angehen;  2)  die  Herabsetsung 

des  der  Grafschaft  Marie  «nget^chricbeuen  Antheils  von  zwt  l  Ffiiiftcl  auf 
eiu  Drittel  der  Gesammtsnmme  bewirken;  3)  die  endliche  Abfühiuu^'^  der 
5  Compagnien  Reiter,  welche  das  Land  zum  Thril  bald  *2  Jahre  voriillcj^^t 
hat,  und  einrn  Rovers  über  fernere  Vcrschouuiit:  mit  di  rartigcr  KiiH|ii!ir- 
ticruDg  erbitieu  und  drm  Oberkammerherrn  v.  BuigbU«rf,  ^wofern  diese 
Abführung  erlangt  wenie,  eine  Verehrung  von  1,  2  oder  mehr  tausend 
Reicbsthalcr'^  versprechen;  4)  die  Einstellung  der  ferneren  monatlichen  Er» 
bebung  von  8000  Thlr.  für  jene  Cumpagnien ,  da  die  Stände  sie  nnr  bis 
snm  Ende  des  J.  1648  bewilligt  haben,  oder  wenigstens  die  Ermftssignng 
dieser  Steuer  erwirken;  ö)  jedenfalls  die  fernere  Lieferang  von  Fourage  fUr 
dieselbe  verweigern;  6)  die  Abschaffung  der  Fuhren  und  Verpflegung  fiir 
Durchreisende,  wozu  die  Städte  und  Aemter  auf  dem  Ilellwege  widerrecht- 
lif'h  pc/wunfren  werden  fordern:  7)  die  Abstellung  der  von  den  Städten 
Otter  gelorderten  doppelten  Servicelei^tllIlg,  in  natura  und  Geld;  8)  die 
Entlassung  des  au^-lundischen  Kriegscuiuuiissärs  Paul  Ludwig,  „der  zu 
enorm  und  widerrechtlich  proccdiret" ;  9)  die  Zusage  der  Räumung  von 
Hamui  sobald  der  westfölisehe  Friede  ausgeführt  ist,  und  10)  die  Abwen> 
dung  der  drohenden  Binquartiemng  schwedischer  Truppen  erbitten. 


Der  KnrfSrst  erklärte  den  Depntirten,  dass  er  vor  vollständiger  Aus- 
führung des  Friedens  die  Jetzt  in  Mark  liegenden  Truppen  von  dort  nicht 
abfahren  und  die  bisherigen  Stenern  zu  ihrem  ünterbaH  nicht  entbehren 
könne.  Bs  wurden  ferner  uonntlich  ROOO  Thlr.  und  die  Fourage  für  die 
Cavallerie  erhoben,  obwohl  die  Stände  erst  am  8.  März  auf  einem  Landtage 
zu  Lünen  24,000  Thlr.  Iiir  das  ernte  Quartal  1G49  bewilligten  und  dann 
im  April  gegen  deren  Füiterliettnng  ötlentlich  protestirten.  Kin  kiirüjrst- 
liehes  Patent  vom  20.  Mai  lü4'J,  weiches  den  Ständen  ihren  unbefugten  Pro-  • 
tAi^t  scharf  untersagte,  befahl  dieselbe,  wcun  nöthig,  zwangsweise.  Es  er- 
regte den  ÜDwillen  der  Landstände  aufs  Höchste,  sie  drohten  in  einem 
Schreiben  vom  28.  Mai  mit  einem  „Aufstände  der  so  schwer  bedrückten 
armen  Unterthanen  gegen  die  Obrigkeit^,  und  verlangten  in  den  heftigsten 
Ansdrücken  die  Absetzung  des  ^anraaasslichen  Raths  und  Comaissärs  Lud- 
wig, der  solches  Patent  erschlichen  und  wahrscheinlich  selbst  coucipiret'*. 


Neuenhof  war  ausacrordentlicher  clevischer  Rath  und  Drost  zu  Altena 
lind  li^erltjhn.  Me  rckelbacU  Accistioieister  der  Stadt  Soest,  Meclilen  Bürger- 

meidluf  vuu  iiuuiui. 

Mater,  xur  üe*cb.  d.  Gr.  Kurfür»leu.  V.  24 
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I.  Der  Lauiltagsabachied  vou  IGld. 


Der  Kurfürst  eutschloss  &icb,  persönlich  mit  den  iiiiirkischen  Ständen  zu 
Tcrhandeln;  anfangs  Juli  lamf  er  in  Hamm  ein,  aber  erst  nach  mehrwoclicut- 
licben  Yerhandlongea  bewilligten  die  Stände  ihm  bis  zum  Ablauf  <tea  Mo- 
nats September  eine  Steuer  von  monatlich  7600  Tbk.***);  dagegen  ver< 
sprach  der  Korfurst  den  liandständen,  welche  mit  seiner  Resolution  von 
23.  December  1G48  bezüglich  des  Indigeuntprivilegs  zufrieden  ge^ftellt 
waren,  keine  „fremden*  Beamten  forner  anstellen,  die  Stenerreehnungen 
strcnjxc  nnidiren  lassen,  und  ührv  die  WTcdfranfhehung  der  in  Mark  an 
einzelne  llitti  rhtii  [ige  veriieheueu  J urisdictiüueu  mit  den  Stauden  feruer  ou- 
tcrhandelu  zu  wollca. 


Der  Kurfürst  an  die  clevischen  Stände.   Dat.  Cleve 

5.  Jan.  1649.  W. 

Jan.  Obwohl  er  sich  eifrig  bemüht  habe,  die  Einquartierung  der  schwedi* 
sehen  Truppen,  welche  nach  dem  Friedensscbluss  noch  bis  snr  viJlligen 
Erledigung  der  Satisfacttonsgelder  im  Reiche  bleiben  sollten,  von  CleTt 
und  Mark  abzuwenden,  erfahre  er  doch  jetzt,  dass  dieselben  diese  beiden 

Länder  wie  den  ganzen  niederrbeinisch- westfülisclien  Kreis  treffen  werde. 
Es  sei  daher  nöthig,  dass  die  Laudstände  t^ieh  sofort  versamnielten ,  und 
„auf  Mittel  und  Weg^c  bednfht  iitlimeu,  wie  dieser  hoehächädlichen  Beschwer 
entweder  ganz  zu  entgehen  oder  dasselbe  zu  lindern^. 


Cleve  an  Rees.    Dat.  Cleve  23.  Jan.  1649.  R. 

Jon.  Der  Kurfürst  hat  sie  uochinnlb  diingend  aufgefordert,  zu  veranlii-ssen, 
dass  die  Dcputirten  der  clcviscbeu  Städte  .sieb  schleunigst  in  Cleve  zur  Be- 
rathung  von  Mitteln  behufs  Abwendung  der  schwediscben  Einquartierung 
▼ersammeln  möchten.  Die  Qefahr  ist  sehr  gross.  Bereits  ist  allen  Richtern 
in  Clere  und  Marie  befohlen  worden,  „sieb  gegen  die  schwedischen  Völker 
mit  lebendigen  Salvaguardien  von  den  kurfürstlichen  Truppen  zu  versoben*^. 
Trotzdem  hat  Wesel  don  schon  anberaumten  Couvent  der  Städted«  piitirten 
wieder  abbestellt,  sebr  zum  Nacbthoil  der  Städte;  zumal  nicht  nur  die  l»«- 
putirten  der  clevi.>chen  Ritterscliait  und  märkiscben  Stände  hier  mit  lii  w 
Kurfürsten  über  desheu  Uravumeuresolution  vom  23.  December  uuterbun- 
dcln,  sondern  auch  die  gesammte  cleviscbe  Kitterschaft  sieb  wieder  in  Cleve 
versammeln  und  die  Abwesenheit  der  Städte  benutzen  wird,  die  Beibehält 
tnng  der  Jurisdictionen  zn  erwirken.  Rees  möchte  daher  veranlassen,  dass 
die  ostrheinische^  Städte  sofort  Deputhrte  nach  Cleve  schickten.  Klagt 
achliesslicb  darttber,  dass  Wesel  den  Übrigen  deviscben  Städten  unter  aller- 


1*1)  Auf  die  an  den  bisherigen  8000  Thlr.  fehlenden  400  Thir.  versiehtete 
der  Knrfürst,  am  dem  Lande  die  Beibriagnog  der  Verpflegnngskosten  der  sehwe- 
discben  Truppen,  die  im  Jon!  in  das  Amt  Neustadt  eiagarfickt  waren,  sa  «r- 

ieiobttrn. 

Vgl.  oben  p.  300- 
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battd  nichtigen  Vorwftnden  eine  Abschrift  der  korfantlioheu  GnTameoroso- 
iution  Terwetgere.   

Der  Magistrat  von  Woscl,  ilom  Rees  dieses  Sclireiheu  zuschickt,  ant» 
Wurlel  um  2ö.  Jaiiimr,  dass  sie  glaubwürdig^  licrichtet,  die  Eiuquurtierung 
i\n  sthwf'disehcu  Tnippen  werde  Cleve  uicbt  treffen.  _uiid  obwohl  nicht  zu 
zweifelu,  die  Ilcrrt  ii  Stuaieii  wenleu  ihres  darum-  !•  vcr.-in  iiilcn  Interesse 
liallter,  auch  unvti>uchL,  auf  solche  Kiu((U!irti<  i  nny  <  iu  wucli' ikIcs  Auge 
httbcu,  üo  wollen  doch  nicht  uuterlaüfccu,  den  Agenten  Aitzenia  hievou 
förderlich  zn  avisircn,  gestftit  iü  eventom  an  gehören  Orten  ins  GraTenhage 
die  Einqnartierang  aufs  fleissigste  zn  difertiren**.  —  Der  Oeneralstaateu 
Bemühongen,  diese  Einquartierung  abzuwenden ,  sollten  indessen  fruchtlos 
Witt.  Noch  bevor  die  clevischen  Stände  dies  eineasehün  beganucn  und« 
directe  Unterhandlungen  mit  dem  Obersten  v.  d.  Planitz,  dem  Comman- 
ileur  der  nach  Cleve  bestimmt«  n  .-chwedischeu  Truppen,  eingeleitet  hatten, 
war  dorselbr  am  Endo  März  1049  mit  seinem  Stabe  ntid  '4  Compagnicn  in 
I)i;i>burg  und  das  Amt  Dinslaken  eiipjft  i  iickt.  \'i  r^'^(  blich  wandten  die 
ötaude  »ich  jetzt  an  den  schwedischen  General  Johann  Arnold  v.  Oold- 
stein,  einen  clevischen  Edelmann,  fürderteu  ihn  auf,  wenigstens  ciücu  Thcil 
dieser  Truppen  der  ;,Billigkeit  gemäss"  nach  der  Grafächaft  Mark  zu  Tcr* 
legte,  wo  die  Stände  „des  Kurfürsten  nnnöthige  Völker  zum  Plaisir  und 
eigennützigen  Vortheil  Desselben  Ministers"  unterhalten  müsstcn  (vgl.  weiter 
QDten  der  Stände  Schreiben  aus  Mehr  vom  17.  April  16d9);  sie  nnissten  sich 
im  Mai  dnzu  verstehen,  vom  1.  Januar  lt>41)  ab  monatlich  3110  Thlr.  für 
den  üutcrlialt  jeTior  schwediseliPir  Truppen  zu  bewilligeu;  eine  Steuer,  die 
Doch  über  Jahr  und  Tag  geleistet  werden  musste. 

Philipp  Horn  an  den  Gi'afen  Johann  Moritz  v.  Nassau. 
Dat.  Cleve  30.  Jan.  1649.  M. 

Die  Deputirten  der  clevischen  Hittcrschalt  hal>»'n  sich  vor  drei  Tageu  ck>.  Jan. 
wieder  in  Cleve  eingcsteUt,  die  von  Wesel,  Ree«  und  Emmerich  bleiben  be> 
bsrrlicb  weg,  welche  „drei  Städte,  fümainlich  WeKcl^  ganz  widerliche  Qe- 
•latiken  gefasst  haben  und  mit  unseres  gnädigsten  Churfürsten  und  Herrn 

'If^ii  Stauden  vor  Weihnachten  gegebenen  gnädigsten  Kesolnti  -n  ;:anz  und  gar 
nielit  content  seien,  sondern  furhabens  sein  sollen,  auch  die  Kiiterbürtigen 
'ialiii!  m  persuadireu,  da-s  sie  die  7()(),(MKt  Thlr.  S.  Cli.  D.  nicht  bieten  mö- 
freü,  ge>tallt  sie  dnm  albercits  einige  der  KitterbiirtiLTM  auf  ihre  Seite  jre- 
Ijfacht  haben".  ist  hoch  uöthig,  mit  den  anwesenden  eU;vi>ehen 

Ritterschafts  -  und  ►StuUadi  piiiirtcu  und  dcu  Deputirten  der  märkischen 
Stände»*»),  die  schon  längst  hier  sind,  „zu  den  Tractatea  zu  schreiten  "; 
bittet  daher,  nnverzüglich  nach  Cleve  zo  kommen,  und  ladet  ihn  schliesslich 
noch  zur  Taufe  seines  Sohnes  ein. 


Die  maikiaehen  Stande  hescliloö.stjii  im  Marz  auf  dem  I^andtrstrc  zu  l,ü- 
bei  der  1(W2  fesigk^autzten  ächuldeutilguugsdeputaliou  beharren  /m  wollen. 

24» 
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Dietr.  Carl  v.  Wilich  an  Wesel.  Dat.  Cleve  5.  Febr.  1649.  W. 

Febr.  Hat  sn  seiner  Frende  aos  dem  Schreiben  der  Stadt  Tom  3.  Febr.  er* 
«eben,  dass  Wesel  eine  Zusammenkunft  der  derlficben  Ritterschaft  and 
Städte  wünscht,  um  über  die  den  Ständen  immer  wieder  von  Neuem  xtige* 

fügten  Unbillen  gemeinsam  tu  berathcn;  die  Mehrzahl  der  ritt<?rsehaftliehen 
Depiitirteii  ist  damit  einverstamioti ,  wünscht  aber  erst  die  Reisolntion  de< 
Kurfür'-ten  iüier  die  Abfiihniiii;  der  allenthalbrn  im  fjandc  wieder  einquar- 
tierten Kc'iitrr  alj/.nwartdi,  und  UoÜt,  dass  derselbe  den  VVünj>clien  dri  t>iande 
nachgeben  wird.  „Achtet  dies  alles  pro  illnsione'*  und  will,  sobald  die  Ke- 
äolution  erfolgt,  die  gewünschte  Zu.sammeukuuft  befördern,  „dadurch  au.« 
Grund  meines  Herzens  zu  wünschen,  ja  ?on  Gott  nichts  Fleissigeres  za 
bitten  habe,  dann  dass  eine  gründliche  Einigkeit  und  alles  Vertrauen  zwi> 
sehen  Ritterschafft  und  Städten  wiederum  restitniret  werden  möchte,  wozo 
Gott  seinen  Segen  und  friedliebende  Geister  aptam  matcriam  beitragen  wolle, 
alioquin  omnes  siuiul  peribimuü".  Die  Compagnie  zu  Pferd  ist  durch  das 
ganze  Luiul  repnrtiri  und  soll  jedem  Heut  er  tii^lieh  15  St.,  1  Spint  Hafer 
neb»t  llexel  und  iStiuh  von  den  \Virthrii  freliefert  wcrtlcn.  .,Wie  wcitlanüjr 
dies  Wesen  zu  ver.-ttlieii  und  was  vur  bu.sc  effectn>  /um  Uiit(r;,'^:in,i:  drr 
treuen  clevischen  Uuterihaiien  hieraus  entspringen  mucliteu,  im  Fall  nicht 
bei  Zeiten  gebührliche  remedia  sollten  applicirt  werden,  werden  hochver> 
nüuftig  ermessen". 

Rees  an  Wesel.   Dat.  Rees  10.  Febr.  1649.  W. 

10.  Febr.      Verlangt  sehr  entschieden  eine  Abschrift  der  bisher  noch  immer  von 
Wesel  yerweigerten  knrf.  Gravamenresolution.    Hält  eine  Zusammenkunft 

der  StädtcdepQtirten  ohne  Theilnalinic  der  Ritterbürtigen  fiir  nötbig,  dn  es 
sich  nicht  um  eine  l>erathung  über  die  Generalgravamen,  sondern  nur  über 
die  handeln  kiinne,  welche  den  Städte  n  und  der  gpsnnitnteri  Hürgorsehaft  des 
Landes  seitens  der  l^ifter<eh;ilt  durch  die  Jiirisdicti'tuen  und  die  verlangte 
Anj^telliiiiu  riner  übermas^igt  ii  A iizalil  adeliger  Kigierung.i-  und  Justiy.tuüio 
zugelugt  wurden.    „Wie  denn  im  Werk  selbst  zu  sehen,  dass  die  Adeligeo 
bei  nubereu  gesammtcu  Commnnicationen  und  Conferentien  unserer  nnr  da* 
hin  gebrauchen,  dass  sie  ihren  statnm  also  bass  vest  setzen  können,  und 
also  mit  unseren  eigenen  Ochsen  pflügen,  gestalt  wir  denn  von  guter  Hand 
berichtet  werden,  da^s  ihnen  bereits  in  allen  ihren  gravaminilxis  Satisfactioo 
geschehen  sein  soll;  gleich  wie  uns  auch  und  unserer  lieben  l*osteritat  es 
nntriiglicher  fallen  würde,  dii-;-  nn^er  Nebenstand  über  uns  und  un^en  Bfir- 
gerschaftrn  herrM-heu  und  wir  unter  deren  Rogieruno^  uns  sollten  lieuLreu  und 
zu  ihrer  Devotion  und  obsequio  stehen,  auch  l«;rner  zusehen  mu,->en,  da-s 
denselben  Adeligen  die  Jurisdictionen  gegen  dieser  Lande  lege?  fuudauKu- 
tales  et  pacta  priucipalia  noch  weiterhin  so  largiter  ausgespendet,  dagegen 
aber  den  Städten  ihre  wohlerlangten  uralten  privilegia  Recht*  nnd  Gerech* 
tigkeiteu  genommen  werden  sollten:  Also  will  es  auch  unseres  Ermesseos 
nach  die  andringende  Noth  und  S.  Ch.  D.  vielleicht  nnvorsehnlicher  Auf- 
brach  aud  diesen  Landen  vielmehr  erfordern,  dass  wir  zuvörderst  uns  allein 
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ersten  Tages  xasamiiien  thäten,  und  über  Abstellung  dieses  ans  allermeist 
driogendeo  gravaminis,  and  in  specie  auch  des  jus  mntctandl  cives  et  arre- 
standi  etiam  paganos  an  benehmen  snchten  and  anf  die  charf.  Besolntion 
in  diesem  Pankte  anhielten'^ 


Ther  Schmitten  an  Wesel.    Dat.  Cleve  11.  März  1649.  W. 

Nathdcm  die  auf  das  kuilurstl.  ubtriiialigc  Landtftgsausschreiben  vom  11.  März. 
11.  Februar  am  6.  März  hier  eingetroflFeneii  clevischeu  Städtedepatirte  mit 
der  clevisehen  Ritterschaft  täglich  über  eine  gütliche  Beilegung  der  Diffe> 
rena  bezüglich  der  JnrisdictioosverleihoDgen  verhaadelt  haben,  hat  die  Rit- 
terschaft,  da  alle  anderen  TergleichsTorscbllige  von  den  Stttdten  sarück- 
gewiesen  worden  sind,  endlich  heute  vorgeschlagen,  die  Differenz,  vorbehalt- 
lich eines  Jeden  Rechts,  vorläufig  bei  Seite  zu  sefzon,  „ad  ulteriora  za 
procedireri,  die  gravamirm  der  Stände  utul  T.  Ch.  I).  I'roposition  vorzuneh- 
men, und  dieNothdurlt  zu  resolvircu,  damit  um  «rcdaehteu  Streits  willen  die 
penicinp  Sache  und  Wohl fiihrt  nicht  negligirt  werde".  Die  Ritterschaft  druht^ 
iiu  ir  ull  die  Städte  jetzt  aieiit  ziir  Exauiiuatiüu  der  kurf.  Gravameuresulu- 
don  bcbrciten  würdeu,  „sich  ad  partcm  mit  dem  Kurfürsten  zu  setzen,  die 
PropositioD  sn  beantworten  und  einen  Scblnss  tu  machen".  Binige  Städte- 
depatirte beso^en,  „dass  dem  civico  ordiiii  ein  irreparabel  judiciam  zuge- 
fügt, die  Städte  auch  alsdann  mit  einer  harten  Partei,  Rls  nämlich  Landes- 
herrn und  Ritterschaft,  zu  schaflen  haben,  beide  conjunetim  der  Benachbarten 
faror  au  <ich  bringen,  und  alle.<  in  (.Vuifusion,  auch  alle  c(»llo<ria,  mit  denen, 
so  sich  mit  1.  Ch.  1>.  gesetzt,  Inv-tcilt,  und  vnn  denselben  ganze  Land 
ri'giert  werden  wurde".  Nur  die  l>i  putii  ten  v<»n  lUes  .^iud  wie  die  vun 
VVe^el  iuätruirt,  uieht  eher  zur  Uerathuug  der  kurl.  Resulutiuu  oder  der 
Ptopo&ition  an  schreiten,  bevor  nicht  die  Jurisdictionen  gemäss  dem  Reccss 
Tom  23.  Juli  1648  wirklich  aafgehoben  sind  and  den  Städten  die  von  ihnen 
verlangte  Anzahl  bürgerlicher  Räthe  zugestanden  ist  Vielleicht  dürften 
neh  ancb  die  xantener  Deputirten  diesem  anschliessen;  „auf  die  übrigen 
bähen  nns  nit  an  verlassen*'. 


Zu  einer  Auuahme  des  Vorschlages  der  Ritterschaft  seitens  aller  cle- 
visehfMi  Städte  kam  es  erst,  als  die  Nachricht  in  Cleve  eintraf,  dass  die 
(ichwediM-lien  Tru|)[»f>n  unter  dem  Oberbten  v.  d.  IManitz  in  den  nächsten 
Tagen  sich  im  Cleviscben  einquartiereo  würdeu  und  der  Kurfürst  die  Stände 
«nfforderte,  nachdem  sie  alles  vorsänrnt  hätten,  diese  fünquarcierung  abzu- 
wenden, wenigstens  jetzt  die  Kosten  ihres  Unterhalts  dnrch  eine  allgemeine 
Landesstener  aufznbringen,  um  deren  zwangsweise  Erhebung  und  alle  wei- 
^Ten  rtiwrdnujigen  zu  verhüten.  Ritterschaft  und  Städte  setzten  sofort  ihre 
[»illen  iizen  bei  Seite,  um  durch  eine  gemeinsame  Vorstellung  vom  25.  März 
Toru  Kurfür>u  II  die  j^ofortigf  Refriedigung  der  Sehweden  aus  dt  n  bis  dahin 
erhiibeiien  Sati>facti<)nsgel(lern  oder  doch  die  Abwendung  ( iner  drohenden 
Kujijiuirtitruntr  zu  verlaiigea,  widrigenfalls  ^ie  unver/uj^üeh  tlic  Landtags- 
verhauulujigeu  abbrecbeu  uud  Cleve  verlassen  wurden.  Vergeblich  setzte 
der  Knrfürcit  den  Stäadcu  auseinaadcr,  Uattt>  jetzt  eine  theüweise  Zahlung 
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jener  Sati.sfaction.sgelder.  die  Einquartierung  nicht  melir  abwenden  k<»mu', 
dieselben  in  e  i  ü  c  r  Sniiirno  zum  \fin!lf'st'^Mi  von  (Irin  ^ntizon  iiicdcrrlieiiii-ch- 
wcstlalisciiea  Krei-c  crU'gL  wt-rtN  ii  iini-^tni.  um  die  I-]ii:lassung  aller  deiu-  I 
selben  zugeuicsencu  Tnippen  mit  (  hu  ta  Mal  zu  bewirken;  da  die  Bcliwedischdi 
Generale  erklärt  bätteu,  uhue  eine  sulclie  Gctiuutuitzabluug  keine  Eutlassuug 
voraehmen  zu  vollen,  dieselbe  doch  aaf  alle  Weise  hinzuziehen  suchen  wur» 
den;  noch  die  Schweden  erst  ihrerseits  tnr  Ansführung  des  Friedenstractats 
sehreiten'  mOssten,  bevor  die  diesseitigen  Verpflichtungen  zu  erfüllen;  so  i 
Brgterem  aber  noch  keinerlei  Au^^icht  sei.    Die  Stände  vcrliessen  Cleve  ' 
am  30.  März,  und  am  31.  rückte  der  Oberst  v.  d.  Planitz  mit  seinem  Stabe 
und  3  rompagnien  z.  Pf.  in  Duisburg  ein  ,  und  hesptzte  von  da  aus  nach 
und  nach  das  Amt  Din-^^laken.    Jetzt  foid»  rt(  Wesel  durch  ein  „eilende.-*' 
Ausschreiben  vom  C.  April  die  clevischen  Staude  dringend  auf,  „bei  de? 
lieben  Vatcrlaudes  gefährlichem  Zustande"  sich  unverzüglich  im  Dorfe  Mehr  j 
bei  Rees  xn  versammeln,  um  dort  die  nöthigen  Schritte  „zor  Divertining  | 
der  schwedischen  Einquartierung'*  schlennigst  zn  foeratben.  (Vgl.  Uber  da« 
Weitere  oben  p.  871.) 


Die  clevischen  Stände  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Mehr 

17.  April  1649.  R, 

[Weigerung,  anf  dem  Landtage  vur  Abführang  der  schwedischen  Binqnartierang 

und  Abstclhing  der  noaen  Oravamen  zu  erscheinen.  AofT'.alilung  der  vor  un«) 
während  der  lloj,'ieriuii,'  des  K nrniriteii  hcgüngencn  PrivilogieiiverletzungiD.  Ilvf- 
üfTo  Anklagen  gegen  Norpralh  und  die  anderen  Minister.  Drohung,  wen?)  rieht 
biiiiitai  «  inem  Monat  Satiäfaction  erhalten,  sich  audti  weitig  dagegen  zn  lUAü.j 

17. Apr.  Aul  des  Kurfürsten  Aufforderung  vom  10.  April,  sich  wiederum  in 
Cleve  zur  Fortsetzung  und  IJecudigung  der  Landtags  Verhandlungen  zu  vor- 
t>uumeln,  könnten  de  uor  mit  Uiuweis  aaf  ihre  (Erklärung  vum  2.').  März 
antworten.  Wie  damals,  müssten  sie  auch  Jetzt  die  völlige  Erledigung  ihrer 
alti'n  und  neuen  Gravamen,  insbesondere  die  schleunige  Abstellung  der 
schwedischen  Einquartierung  cum  effectu  et  realiter  verlangen,  bevor  sk 
wieder  in  Cleve  zu  weiteren  Landtagsverhundlungen  erseheinen  könnten. 
Gegen  die  mit  Tfinzuziehung  einiger  wenigen  Deputirten,  unter  Vorbehalt 
dfr  Tviitifiealioii  der  Stände,  aufgesetzte  provisorische  Steneninilugc  von 
TüOÜ  Thlr.  für  don  Unterhalt  der  6chwudiächeu  Compagnieu  müösteu  j»ic  als 
ein  neues  Gruvaun  n  protestiren. 

^Uiul  ist  ffew^isglieli  hie  im  L:iiiile  eine  lamcntiibelc  Saehe.  dass 
unerachtet  am  hocl»lol>liclieii  liau.so  liraii<lt<iil)iug  und  E.  Ch.  1).  srlKst 
von  unseren  praedeeessorcn  und  uns  als  jtt/.igen  Landständen  viel- 
fältige nnterthänigste  suiiikMliarc  AtVcction  erwiesen,  so  viel  freiwillige 
Beisteuern  und  Assistenz  geleistet  und  je<ler  Zeit  eine  singulare  gehor- 
samste Devotion  ge(»rt'eriret.  gleichwohl  wir  Stände  und  säiunitliehe 
Untersasscu  wider  des  Landes  IMivilegien  nnd  iieversalen,  s«»  un- 
ziemlicher uod  imcrträglicher  Weise  bis  anhero  tractiret  werden  und 
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noch  täglich  davon  beschwerliche  Ernpfindlichkeit  haben,  Ueun  schon 
vuü  E.  Cb,  1).  Ilcrni  Grossvateis  und  Herrn  Vaters  angetretener  pro- 
vlnionalcr  Kegierung  und  Administration  dieser  Landen  ex  perversis 
et  peniiciosis  consiiiis  der  t'reniden  Ministers  wider  des  I^andes  wohl- 
herhrachte  rrivllogien,  Freiheiten,  Rechten,  Herkommen  und  Heversalen 
dea  Landständen  und  unschuldigen  Unteraassen  vielfältige  grosse  prae> 
judicia  Eingriffe  und  Beschädigungen  zugefilgt  sind,  als:" 

Die  Differenzen  zwischen  Neuburg  uud  Brandenburg,  „dadurch  die  hei- 
deu  kriegenden  Parteien  in«  T^arid  geführt,  Fortresseu  anrLT  iichtet  und  das 
Land  von  Jahr  zu  Jahr  dmcli  die  Armeen  ruiiiiret".  —  Die  „barbarisehen" 
Contributiuin  n  und  Exactiniit  n  ^^eit  l»5'-i*2.  —  Kinfiihrung  hücbstbesehwcr- 
licher  Impositiouen  uud  Liceuteu  iuhüu  luiiitari".  —  Nichtzahlung  der  Ziu- 
len.  ~  Veq>fiindQng  der  Domainen.  —  Schlechte  Jnsttzmwaltung.  —  Kei- 
oeriet  Abstellang  der  übrigen  schweren  6ra?amen. 

„Aber  wir  aueh  mit  höchster  Constemation  und  Betrilbuug  ver> 
nehmen  mflssen,  dasa  naeh  £.  Ch.  O.  angefangenem  Regiment  dieser 
lande  im  J.  1641  und  1042  unsere  vorgestellten  und  erwiesenen  gra- 
vamina  durch  böser  fremder  Bedienten  Verhinderung  nit  allein  nit 
erlediiret,  sondern  auch  gegen  unseren  Willen  und  gegen  unsere  pri- 
>ile£rirte  Freiheit  im  J.  Uj44  und  KUf)  durch  den  v.  Norprath  Kriegs- 
viilker  im  Lande  geworben  und  eingeführt,  eigrnmilchtig  contrihutiuncs 
ausgeschlagen  und  t'xt()r(juiret,  bemelter  Norprath  anstatt  verdienter 
Bestrafun,::  mit  hohen  (luadeii  ircfren  unsere  Privilegien  aus  diesem 
Lande  reniuncriret  und  mit  einem  jäiirlichen  ansehnlichen  Tractanirnt 
beneticiret.  Und  obwohl  ircgen  Ireiwillige  Erlegun;:  einer  hohen  Summe 
Geldes  von  50,000  Thlr.  unter  E.  Ch.  D.  ausgegebenem  Vcrsprechniss, 
dssB  ohne  unser  CVmsent  keine  Völker  im  Lande  (ausserhalb  der  Leib- 
^'uarde  in  Fuss  in  der  Stadt  Cleve)  weiteres  gebraeht,  noch  einige 
Besehwerden  den  Unterthaneu  davon  zultommen  solle,  iredaehte  Kriegs- 
vdlker  abgeiUhret,  dennoch  eine  Compagnie  zu  Pferd  in  verschiedenen 
Sutten  m  nit  geringer  Beschwer  der  armen  Eingesessenen  seit  An- 
fang des  J.  1648  einlogieret**. 

Dagegen  ijit  Mark  und  Ravensberg  mit  schwedischer  Einquartiernug 
verschont,  weil  dort  die  kurf.  Trappen  einquartiert  sind,  sa  deren  Unterhalt 
Mark  8000,  Ravensberg  4O0O  Thlr.  monatliche  Gontribntionen  aufbringen 
miissen.  Die  Erbebong  von  sogeuauuten  Jagdstrafgeldeni ,  die  Einqnarde- 

ruug  uud  Beköstiguug  von  reisendeu  Ollicieren  mn)  Beamten,  die  Ueber- 
bürdungen  der  Unterthaneu  mit  Dieiiftt«u  oder  tii  hiloi-tiiti^^cii  dafiir,  die 
Furterhc billig  von  nneingewilligtt'ii  Z'^ülori  utkI  Limittii,  ilir  massenhatte 
^  erptaüilinig  lU'v  DnuKiinen,  die  so  stark,  da.->>  kt  inc  j^inkunlte  für  die  Be- 
soldung der  Boauitcii  uud  Tdguug  der  Schuldtii  mehr  übrig  hleibeu.  — 
Das  Alles  siud  „unerträgliche''  neue  Gravamen> 
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^Diesem  Allem  nach  E.  Ch.  D.  zu  jiidicircn  atibeim  geben,  ob 
nit  vorgedaelite  Proeeduren  ftlr  imtorische  gefähiliilie  infractiones  pri- 
vilegiornm  und  Ijeklagliclie  ^evel•ität  zu  halten,  auch  daher  wir  als 
LaiKlstätule  /ut'olge  unserer  Kiden  und  Ffliehten.  dnuiit  dem  Vatcrlandc 
zu  Erhaltung  der  theuer  erworhenen  Privilegien,  Freiheiten,  Rechten, 
Herkommen  und  Hcversalen  verbunden,  in  unserem  Gewissen  vor  Oott 
und  der  ehrbaren  Welt  schuldig  und  obligiret,  Uber  solche  Bec^chwer- 
den,  und  in  specie  Uber  solche  um  £.  Ch.  D.  sich  Terhaltende  Mini 
sters  und  deren  schädliche  eonsilia  und  mesnage,  'wodurch  £.  Ch.  D. 
Status  im  Lande  dermaassen  zerfallen,  die  Ministers  ihren  eigenen 
Vortheil  und  Bereicherung  daraus  gesuchet,  aber  E.  Cb.  D.  und  de» 
Landes  Verderb  und  Verkleinerung  causiret  worden,  in  unterthfioig- 
Btem  Geborsam  und  Subrotsflion  zu  doliren,  aucb  unterthänigst  zu  bttr 
ten,  dasB  die  einmal  abgehandelte  Sacbe  des  privilegii  indigenabu 
halber  effectuiret,  alle  fremde  Bediente  in  Cleve  und  Mark  licentiret, 
auch  die  geklagten  BeBcbwerden  innerhalb  Monatsfrist  zu  unserer  Sa> 
tisfaction  wirklich  erörtert  und  abgestellet,  bei  dessen  längerer 
hoffter  Entstehung  aber  uns  in  Ungnaden  nit  zu  verdenken,  dass  wir  ex 
obligatione  jurata  sollen  ^^enothdrftngt  werden,  dagegen  aolehe  Mittel 
vorzunehmen,  die  in  allen  gottlichen  und  weltlichen  Rechten  auch  in 
des  Landes  Privilegien  und  Keversalen  lunUirt  und  zugelasseu  sein"'*'). 


Der  Kurfürst  an  die  clevischen  Stande.   Dat.  Cleve 

24.  April  KUli.  R. 

[Vorwürfe  ubur  der  ätaudu  Ititzte  Eingabe,  dereu  Klaguu  und  Auklaigeo  uobc- 
gründet.  Die  Gravameo  sind  bisher  und  mlleo  ferner,  so  weit  oho«  ächm* 
chang  der  ffHoheif*  möglich,  erledigt  werden,  wenn  Stände  den  unuütsen  Schrift- 
Wechsel  aufgeben  und  suni  I^andtage  erscheinen.] 

2L  Apr.  »Wir  hätten  Uns  zu  euch  gänzlich  versehen^  ibr  würdet  euere  Be- 
schwerde mit  gebttbrender  Moderation  und  Uns  gebttbrendem  unter- 
tbänigsten  Respect,  wozu  ihr  gegen  Uns  obligiret  seid,  nicht  aber  alle 
und  jede,  sowohl  Unsere  selbst  eigenen,  als  aucb  Unserer  in  Gott 
ruhenden  Herrn  Vaters  und  Herrn  Grossvaters  bishero  gef&hrtc  Re- 
gierung eonsilia  und  actiones  so  gar  ungleich  angezogen  haben.  Ibr 
habt  selbst  leicht  m  enncsHcti,  wie  nahe  und  hart  alsolcbe  zwischen 
Herrschaft  und  Untcrlliancn  ungewöhnliche  pruccdur  Uns  zu  Cleniüth 

'*•)   Da«  .^jclircilten  wiinlf  v  in  allt'U  cl»nisi)n  n  HuiiptstuüU'U  und  diii  am 
27.  October  1648  bevullmachtigtrn  rittürscbaftlicheu  ik'pulirten  (vgl.  oben  j).  ÜüJ 
gutgeheiisen. 
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und  Flcrz  ^'ohcn  müssen ;  ziminl  da  Wir  (was  dem  allwissenden  Gott 
bekannt)  keine  andere  Intention  jemalen  g^ehabt,  auch  noch  nicht  ha- 
ben, denn  Unsere  sammtliche  getreue  Stünde  und  Untcrthancn,  und 
darunter  auch  euch  bei  erweislichen  und  wohlhergebrachten  Privilegien 
immunitiUen  zu  conservir^n,  euere  habenden  Bescli werden  und 
grsTamina  gegen  erfolgende  gebtlhrende  Bezeigung  nach  allen  billigen 
und  mt^glieben  IMngen  zu  remidiren,  und  also  immer  mehr  währendes 
gates  Vertrauen  und  Confidenz,  auch  Liebe  und  Affection  zwischen 
Uns  und  Unseren  Nachkommen  an  einem,  und  Unseren  Stftnden  am 
andern  Tbeil  überall  zu  erhalten,  gestalt  Wir  denn  auch  (inmaassen 
die  bishero  ergangene  Landtagsacta  ttberflUsMg  bezeigen)  in  alten  bei 
angehendem  Landtag  geführten  gravaminibusi  so  weit  dieselbe  auf 
Reden  und  Billigkeit  bestanden,  in  Unseren  darauf  erfolgten  ErkUt^ 
rungen,  insonderheit  aber  in  der  noch  unlängst  am  23>  December  1048 
auf  euere  beschehene  Erinnerungen  und  mitata  anderweit  erwiderten 
Resolution,  eine  solche  ;;uiiili^'%tü  Satisfactioii  widerfahren  lassen, 
dasH  ihr  verhofFentlich  etwas  mit  Bestände  durwider  nicht  zu  deside- 
riren  haben  werdet,  l  iid  id>j?leieh  Uber  alles  VcrhofTeu  in  ein  oder 
anderm  fall  iiul-Ii  oiiiii;es  ditl'erent  Uln-ii;  sein  iniicliic  iso  ;;leicliwübl 
bis  dato  von  euch  nit  angezeiirt,  sondi  ru  die  luoia  his  hierzu  bei  euch 
uotorie  bestanden,  so  seind  Wir  d4>eh  des  noch  ferner  ^nfiditrsten  Er- 
biciciis,  euch  auch  in  denen  norh  hinterstelligen  wenigen  Dirtcreutien, 
i^**  viel  nur  cdnie  Abhrucii  und  >rlini;iUMnn^'-  l'iiserer  landesfUrstliclien 
Huheil  und  Kespeets  würde  geschehen  können,  eine  solche  billige  Er- 
ledigung zu  geben,  dass  ihr  Unsere  euch  zutragende  besondere  Affcc- 
tiou  in  der  Tbat  zu  verspüren  haben  sollet,  wann  nur  hinwiederum 
auch  ihr  an  dem,  wozu  getreue  Stiinde  und  Unterthanen  ihrer  Lan- 
desherrschaft  vcrobligiret,  keinen  Mangel  erscheinen,  sondern  euch  auf 
Unsere,  in  der  Proposition  an  euch  gebrachte,  noch  unerledigte  desi- 
ria  off  \  rrsproebcner  maassen  mit  euier  patriotischen  und  getreuen, 
I  I  ll  t  rrschaft  von  Herzen  zugethanen  Unterthanen  wohlanstAndigen 
Kesoiution  pari  passu  unterthänigst  vernehmen  lassen  werdet. 

Diesem  Allen  nach  lassen  Wir  die  von  euch  itzo  abermal,  wie> 
wohl  ohne  alle  befugte  Ursache,  angeführte  Beschwerungen,  auch  da- 
bei insonderheit  wider  Unsere  um  Uns  sich  verhaltende  ministros  auch 
dero  schädliche  consilia  und  mesnage  ^  deren  Wir  Uns  gleichwohl  nit 
za  erinnern,  sondern  von  euch  billig  in  specie  namkundig  gemacht 
werden  sollten)  ausgelassene  schimpfliche  und  Uns  selbst  höchst  ver- 
kleinerliche  Anzüglichkeiten,  vor  diesmal  dahin  gestellet  sein;  und 
wdl  dem  Werk  durch  dergleichen  Schriftwechslung  gar  nicht  geholfen, 
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sondern  der  Landtag  nothwcndig  continuirct  und  zum  endlichen  Schluss 
j?:ebracht  werden  niuss,  so  wollen  Wir  euch  samiut  und  sonders  liier 
mit  nodiiiKils  in  Gnaden  treulich  crmahnet  und  befohlen  haben,  vuu 
alsolcher  uiiziendiclier  Weitlänfiirkcit  abzusehen  und  durch  widrige 
Coiico[tte,  80  euch  von  übel  aüectioniilrn  und  mehr  auf  ihren  eigenen 
Nwtxen  als  der  Hernseluirt  und  des  i^andes  Wohlfaliit  sehenden  Leuton 
gegen  Uns  oder  aueh  Unsere  Diener  etwa  ini])riiiiirt  sein  nio^^en,  ferner 
nicht  verleiten  zu  lassen,  sondern  zur  Iveassuniption  des  Landtags 
wirklieli  und  unverlängert  zu  schreiten.  Öoiite  aber  diese  Unsere  aber- 
niali^'c  treugenieinte  gnädigste  Anmahnung  euch  nit  verfangen,  so 
mUssen  Wir  liierniit  vor  Gott  und  der  ehrbaren  Welt  öffentlich  bezeu- 
gen, das«  bei  and  an  Uns  der  Mangel  nit  bestanden,  wie  auch  von 
allem  daratis  besorgenden  Unheil,  Confnsion  und  Weitläufigkeit  cot- 
ßchuldigt  sein  wollen,  wissen  Uns  auch  da?on  vor  Gott  und  Unserm 
Gewissen  unsehuldig". 


Der  Kurfürst  an  die  clevischen  Stande.   Dat.  Cleve 

28.  April  1649.  R. 

[Verbot^des  StÜDdeconveots  zu  Murieubuum.j 
28. Apr.  „Wir  worden  berichtet,  was  gestalt  ihr  gegen  diesen  Tag  eine 
Beisammenkunü  in  dem  Kloster  Marienbauni  angestellet  haben  sollet 
Nun  wollen  Wir  dafttr  halten,  es  werde  dieselbe  zu  dem  Ende  ange- 
schen sein,  dasB  ihr  euch  unter  einander  Uber  demjenigen,  was  bei 
dem  auBgesohriebenen  Landtag  abzuhandeln,  bereden  und  demnach 
die  Städte  ihre  Deputirteu  darüber  instrniren  und  hiehin  sohicken 
gen.  Sollte  es  aber  eine  andere  Meinung  hierunter  haben,  so  wUrdet 
ihr  ermessen  kOnnen,  dass  solcher  eonventus  Uns  zu  angnädigem  Miss- 
fallen  gereichen  würde,  gestalt  dann  Wir  ebenso  wenig  als  Unsere 
Vorherren  die  ohne  Unseren  Vorbewusst  angestellte  eonventus  gut- 
heissen  kdnnen**. 


Die  clevibchen  iStände  an  den  Kurl iir> Leu.   Dat.  Marienbaum 

28.  April  1G49.  II 

(KÖDUou  nicht  vur  wirkliclu  t  Krlcrütrunjr  ullcr  flrnvHmcti  und  Sniisfai  ti  »ii  Vn^- 
zu>;lifli  'l'ilj^uug  der  licucu  .Schulden  zu  lianiltaL'b\ >  ili;iii'iluiii:»'ii  seht «  it<  n.  l'a* 
echudlichfu  cuuöiliu  der  MiutsUT.   Die  Duiuuinenverj)laaduu>5t'u.   Ihr  Rechl.  obue 

landeafurstlichen  Cousena  zu  tu<rcii.] 

28.  Apr.  Auf  das  K«'>crii»t  vom  'Jl.  April  uiüs^stcti  s^ie  erwidern,  du>.-  weder  die 
„per  contractum  on^rosnm"  prlangte  Zusage ,  das  lndigeuatj.priviJcg  betref- 
fend, gehalten  noch  durch  die  Resolution  vom  23.  December  1648  die  Gra- 


Digitized  by  Google 


Vurbül  der  Ötiiudecouvuntt',    FtTuorep  ScUHflwoebael. 


379 


Tuueu  m  ihrer  SatisfactioD  erledigt  wonlen.  Noch  wären  über  80  ausläa- 
disobe  Beamte  alleio  in  Clefe  angestellt  nud  die  Gravameo,  statt  abgestellt 
in  werden,  täglich  vermehrt  worden.  Wcuu  der  Kurfürst  ihnen  Satisfaction 
gegen  Leistong  dessen^  ^wozu  getreue  Stünde  ihrer  Lundesherrschaft  ver- 

übligiret",  verspreche,  so  raüssteu  sie  darauf  erwidern,  .„dass  sie  zu  keiner 
8tcaer  uUo  jure  verobliirirct'^.  er  hiiiirocrt'n  ,,verniÖf?e  hoc!i'iethcn<  ricr  lle- 
Tcrsttlen  und  des  Lundes  Privik'g:ien  ubligiret,  die  gravainina  /u  <  ilcdigcn". 
Sie  seien  „mit  nichten  gehalten,  der  Landesherrsehalt  elwus  zu  leisten  oder 
SQ  willigen,  anderer  gestalt  denn  Irci willig  und  ans  nuterthänigster  Af- 
fection". 

^Daher  die  Erledigung  aller  OraTamen  vor  allen  Dingen  unter- 
thftnigat  m  erbitten,  Gewissena  halber  gentithigt  werden,  und  uns  aus 

bw?hhefugten  Ursachen  beschweret  finden,  zur  Reassumtion  der  vori- 
|:<  n  Tractate  zu  cuniitarircn,  ehe  und  bevor  die  bereits  abgehandelten 
tjaeiiuu  cffeetuiret,  die  fVeniden  Bedienten  abgestellt  und  die  Übrigen 
geklagten  neuen  ReschwcrdL'ii  zur  R^stabilirung  E.  Ch.  1).  hiesigen 
zerfallenen  stutus  zur  Wiedcraufuuinterung  der  sehier  abalieuirtcn  des- 
lurirtcii  OcniUther  und  /n  unserem  soulagenient  und  contenteinent 
etlVctivc  erkMli^:et  sriu  werden.  Zuniehr,  weil  nofh  uiil;1nf?«it  vt'rc:e- 
wissert  worden,  dass  die  Doniainen  und  liitradcn  dieses  Fürstenthums 
vorhin  und  bei  E.  Ch.  D.  Anwesenheit  im  ivantic  gegen  unsere  noto- 
rische privilegia  und  gegen  unsere  mehrmaligen  protestationes  mit 
neuen  Schulden  dergestalt  beschweret,  dass,  obsclnm  /.wischen  E.  Gh. 
D.  and  uns  wegen  Abtragung  der  alten  Schulden  ein  freiwilliger  trac- 
fatus  geschloBsen  wurde,  deunocb  unmöglich  sein  goile,  die  Domainen 
ans  der  Last  und  Confusion  zu  retten  und  den  statum  des  I^andea 
behörlich  zu  führen,  also  unrergebUeh  und  uns  verantwortlieh  sein  solle, 
wieder  zum  Landtag  zu  erscheinen  nnd  langdaurig  zu  tractiren,  wenn 
uns  nit  neben  Erledigung  ttbriger  Punkte  wegen  Abmaohung  der  neu 
Contrabirten  Sebulden  genügsame  Satisfaetion  gegeben  wttrde^. 

ffOaher  dann  aas  aDdringenden  Pflichten  genotbdrängt  worden,  über 
B.  Cb.  D.  um  sieh  habende  ministros  und  deren  schädliche  conailia  und 
m««Dage  zu  dolireu,  wodurch  B.  Ch.  D.  getreue  Stände  und  Untersassen 
gute  AiTeetioD,  Inclination  und  Geinüther  consterniret  nnd  abalieniret,  auch 

der  Status  der  Domainen  derart  beschweret,  dass  der  apparenec  nach  dcn- 
«flfn  11  zu  ifdre.Sftiren.  f;i<t  nnthunlieh.  Solche  ministros  aber  spocifiee  uani- 
kuijiliu'  /u  inachen,  wunlt  ii  wir  keine  Scheu  tragen,  wann  uns  nur  alle  Par- 
ticulariuien  aus  den  protocollis,  iitelinurigen  und  anderen  Nachweisuugen 
vorgelegt  nnd  also  von  ihren  geführten  actiunibus  specifice  gcurtheilet  wer- 
den möchte;  sonsten  ihr  eigen  böses  Gewissen  sie  genugsam  wird  conviu- 
cireu'*.  Seit  1641  sind  einige  hunderttausend  ans  den  Domaineu,  jsi  ganze 
AeiDter,  su  anderen  Zwecken  ata  dem  Unterhalt  des  Staats  Im  Lande  ver- 
wandt, renietzt  und  verscbenlct.  Die  grossen  tbeneren  Commisstonen  zur 
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Abnahme  der  Landrenteireehiiimgeii  haben  Dichts  genütet.  Die  Einfuhnuig 

nod  Werbung  der  Trappen  hat  ebenfalls  r  nornio  Summen  gekostet  ood  sind 
panz  nutzlos  gewesen,  haben  nur  die  Oniciere  beroiclurf.  Die  Domnincn- 
ver[)f;in(lung  ist  den  Reichsconstitutionen  >:owie  den  I'riviUfrien  dtr  Stande 
von  1501  und  1609  zuwider,  in  welchen  li-t/tLreu  ausdrücklich  iiuhultdi  i-i. 
dass  wenn  dieselben  verletzt  würden,  ijtäudc  und  Unterthantii  der  coutra- 
venirendeu  Herrschalt  keinerlei  Gehorsam  mehr  zu  leii>t€n  hätten.  Auf  das 
ihnen  so  eben  eingehandigte  Schreiben  vom  beatigen  Tage  mttesen  rie  eT> 
wideroi  dass  den  Ständen  stets  firei  gestanden  habe,  sich  „pro  eonserrationc 
prifilegionim  libertatts  et  juris  quaesiti'^  ohne  Oonsens  des  Landesherrn  m 
versammeln,  dass  sie  dieses  Recht  f^tets  ausgeübt,  der  Landesherr  stets 
Schreiben  und  CommissÜre  auf  solche  „freie  Convente",  um  dort  mit  den 
Ständen  zu  verhandeln,  gegehiekt,  auch  der  Kaiser  den  Jülich- bergificbea 
Stäudcu  das  CouTocatioutireuht  ausdrücklich  bcötätigt  habe. 


Instruction  für  die  geheimen  Käthe  Otto  v.  Schwerin  und 

Friedrich  v.  d.  Heiden.    Dat.  Cleve  5.  Mai  1()49.  K. 

[bülleu  den  clevi^chon  Ständen  Vürbalton,  dass  die  (»ravanicnerlediguug  durch 
ihre  bchuld  verzögert,  du  sie  noch  kuiue  Antwort  auf  die  kurf.  Kuäuiutiua  von 
23.  December  und  die  Erkläroog  über  Aasfflhning  des  IndigenatspriTllegs  tob 

1.  October  1647  ertheilt  haben.] 

Mai.        Sie  sollen  den  in  Marienbanm  versammelten  devischfn  Ständen  ro^ 
tragen: 

^Es  wfirde  Ibnea  ja  noch  unentfallen  sein,  daas  Wir  Uns  in  den 
vornehniBten  graTsminibuB  ihnen  zu  Gnaden  dergestalt  albereita  gnft* 
digat  erkiftrt,  daas  sie  mit  Billigkeit  weitera  nichts  darinnen  zu  desi- 
deriren  haben  würden;  wollten  auch  in  noch  wenigen  Übrigen  an  Uns 
nicht  ermangeln  lassen,  sondern  Uns  in  allen»  so  noch  etwa  unerle> 
diget  sein  möchten,  nach  billigen  Dingen,  als  ein  gnädigster  Landes- 
fürst  zu  erweisen  nicht  unterlassen.  Es  wäre  aber  der  Mangel  Mshero 
nicht  an  Uns,  sondern  den  Ständen  selbst  gewesen,  indem  sie  auf  Un- 
sere letztere  am  2.;.  Dccenibris  des  abgewichenen  ]648sten  Jahres 
ausgegebene  Kcsolution  mit  t  inigen  weiteren  Erklär-  und  Erinnerun- 
gen noeli  \m  dato  nicht  eiukonnueu.  So  viel  anch  Insonderheit  das 
jus  indigenatus  betretVc,  wHre  ja  unverneiiilu;li ,  dass  mau  bis  beru 
tllier  dem  niimero  derer,  so  abgedankt  werden  sollen,  tractiret  und  an 
bcitcn  der  Stände  deren  Erkläninir  bin  hierzu  noeli  nieht  erfolget; 
weniger  aber  hätten  die  Stände  diejim^aM)  rrenuien  liätlie  iiiid  l'nter- 
bedientc,  so  sie  licentiret  wissen  woUtt  n,  namkmitlii;  p  uiacht,  am 
wenigsten  selbst  licentiret  und  abgedankt;  so  Wir  ihnen  tioeh  in  Un- 
serer den  1.  Octobris  1647  ertheilten  Resolution  fsalvo  tanien  jure  no- 
stro  und  extra  oousequentiani,  auch  unbeschadet  Unserer  landesftbrst- 
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liehen  Hoheit)  vor  diennal  in  Giuiden  ventettet  und  zugelaasen,  dar- 
ans  sie  dann,  dass  die  inora  nieht  bei  Uns,  sondern  ibnen  seHmt  be- 
ittade„  unschwer  abzunehmen  hätten.  Und  würden  sie  ja  aneb  ver- 
sDnftig  wohl  hegreifen,  dass  in  ihrer  Abwesenheit  nichts  beständiges 
xar  Sache  m  thun,  aueh  ohne  vorhergehende  mündliche  Oommunica- 
tton  den  noch  hinterst^ligen  Differentien  gründlich  nit  abgeholfen 
werden  könnte. 

Diesem  allein  nach  wollten  Wh  sie  gammt  und  sondern  bicm  it 
noch  eiu«,  und  zum  Ueberfluss  treulich  und  landesvätcrlich  errnahut't 
haben,  ihre  eigene  Wohlfahrt  wohl  zu  bedenken,  der  Sache  also  länger 
den  iiiK  k(  ji  nit  7m  bieten,  sondern  vielmehr  l  ^nsn  n  vorigen  und  jetzi- 
gen piädiiTstcn  Befehlen  seluildige  Parition,  \Yic  stdehes  getreuen 
ihre  I^andeislierrschaft  liebenden  Unterthaneu  gebühret,  zu  leisten,  und 
sich  nunmehr  (weil  die  Zeit  Unseres  Anfbruehs  für  die  Thür  ist)  zu 
endlicher  Schliessung  dieses  lang  verzögerten  Landtags,  ohne  weitere 
Tergiversation  und  Aufenthalt,  alsofort,  und  aufs  längste  gegen  bevor- 
stehenden Montag  (wird  sein  der  10.  dipse»  Monats  Mai)  alhier  gehor- 
laiDst  einzustellen,  ihre  wider  Unsere  letzte  Besolution  noch  etwa  ha- 
bende  desidcria  zugleich  mit  einzubringen  und  darauf  Unsere  sehlieas- 
liche  gnädigste  Resolution  zu  gewärtigen**. 


Die  cleviscbeu  Stande  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Marienbaiim 

6.  Mai  1649.  H. 

Auf  den  Vortrag  der  geh.  Käthe  Schwerin  und  Heiden  müssten  6.M(d. 
sie  antworten,  dass  zwar  der  Kurlur.st  am  l.Uctnlx  i  KMT  vcrsproelion  hnVio, 
alle  fremden  Beninten,  welche  die  Stände  heiiciitif  ii  wiirdcü,  zu  eiithi-^eii ; 
seine  Qravamenresolution  voui  iö.  Decenibtir  IG-ifS  dieses  Versprechen  aber 
föllig  ignorire,  ja  die  Beibehaltung  der  ft^mdeu  Beamten  geradezu  fordere. 
Bevor  jedoch  die  Entlassung  aller  Beamten,  welche  die  Stände  beseicbtien 
würden,  die  Abfilbmog  der  Leibgarde  z.  B.,  die  Defrayiraog  der  Stände 
wf  deoi  Landtage,  die  Abstelliuiir  aller  Jagdgelder  und  aller  Zölle  und 
Lioetiten  auf  das  Bündigste  durch  einen  knrf.  l<ever.<<  zugesagt  worden  sei, 
könnten  sie  sieb  auf  keine  Wiederaufnahme  der  LandtagsverhandluDgen 
eiulassen. 


Der  KiU'fürst  an  die  elevisi  hen  Stünde.    Dat.  Cleve 

8.  Mai  164i^.  K. 

Aof  die  Ora?aaien,  welche  die  Stände  in  ihren  beiden  Schreiben  vom  8.  Mai. 
n.u.  28  April  und  den  nach  Marienhaum  abgeordneten  Rathen  Schwerin 

und  neiden  vorgetragen  haben,  erklärt  sich  der  Kurfürst  dahin:  1)  Ob- 
wohl die  ätfinde  dem  Revers  vom  November  164t  gemäss  mit  dem  Ver* 
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blcihpti  <Ur  knrf.  Onrdc  im  Lande,  so  lange  der  Kurfiiri^t  daselbst,  ^k\\ 
eiuversUiüdeu  erklart  !iaV»eii.  die  Conipagnien  7.11  Ko.Sis  zwar  bei  den  kurf. 
Pächtern  einquartiert  hiud,  über  die  Kosten  der  Verpflegung  vuu  ihrer  Puchl 
in  Abzug  gebracht  wird,  miHiin  dieselben  keinerlei  Scbikden  davon  hnbeu, 
80  soUeo  dennoch  diese  Compagnien  entweder  binnen  Knrsem  oder  doch 
jedenfalls  bei  der  Abreise  des  Kurfürsten  das  Land  verlassen.  2)  Unter 
dem  Namen  von  Strafgeldern  wegen  Nichterscheinens  der  Baiieru  bei  den 
Wulfsjagden  sollen  keine  Steuern  ausge.selirieben;  3)  auch  den  dnrch  das 
Land  ni-ciideii  Oflicieren  und  Beamten  ffrncrliin  keine  Verpflegungiipasse 
ertheilt  werden,  sondern  die  nothige  Veriitl(j.ninir  aus  den  ktirf  Kenteien 
erfolgcFi;  4)  keiu  üuterhult  der  kurf.  Kut>chplerde  auf  dem  [tlatteu  Lande 
mehr  verlangt;  5)  die  schuldigen  Uand-  und  Spanndienste  für  die  kurf 
llufhaltuug  möglichst  mudcrirt;  (>)  das  Gravanien  über  die  Viehzölle  hei 
den  nSheren  Yerhandlnngen  über  das  Sehnldentiigungswerk  erledigt,  und 
7)  sämmtliche  Räthe  und  Beamte  alterniicbstens  erlassen  „und  dann  sofort 
die  Regierung,  JwtHx,  und  alle  Stellen  wieder  mit  clevischen  eingeborenen 
und  S.  Ch.  D.  augenehmen  subjectis  l»f  .>ctzt  werden".  —  Dagegen  erwartet 
der  Kurfürüt,  dass  die  Stände,  nachdem  ihnen  „hierdurch  in  ihren  desideriis 
ein  vollkomiiif tif's  (»entijren  irr  n  liehen",  sich  zu  d^  ti  l/nmitnjrsvfrhandluDgen 
in  Cleve  wieder  cjui^U-llen  und  dort  »ich  ferner  auf  die  kurf.  Propositioa 
erklärcu  werdeu. 


Die  cleviscben  Stande  aii  den  Kurfürsten.    Dat.  Mehr 

17.  Mai  1649.  R. 

17.  Mai.  Die  Leili^ardo  zu  Uoss  ist  iiiclit  mit  in  der  Garde  einbegriffen  gewt- 
sen.  deren  fernerer  Verbleib  im  Lande  der  llevers  vom  17.  ^»'üveudier  1G4T 
gestattet,  auch  grö.ssteu  Theils  erst  im  J.  1648  ans  Mark  in  Cleve  eiuge« 
führt  worden.  Einzelne  Städte  haben  bereits  tansende  für  den  Unterhalt 
nnd  Service  derselben  leisten  mässen,  obwohl  die  meisten  Reiter  bei  den 
kurf.  Pächtern  auf  dem  Lande  untergebracht  sind;  „alle»:  gegeu  gemachte 
Abrede,  Versprechniss  und  aufgerichteten  Contract,  daran  £.  Ob,  D.  nicht 
weniger  als  ein  privatus  vor  Gott  inid  der  Welt  recht  gen  verbunden 
sind".  Daher  die  nnverziig-liehe  A liiiiliriing  ilie.^er  L(  iliLMide  z.  R.  ver- 
langt wird.  Ueber  Abstellung  der  (il)ri;_^eii  in'U  ziiLn  lugteii  (iravamen  ist 
eine  seliriftlichc  Versicherung  des  Kurliu^tea  nöiliig.  Die  eigenumchtige 
luliebuug  von  Viehzöllen  und  Licenteu,  welche  die  Staude  nicht  bewilligt 
haben,  ist  eine  offenbare,  gegen  das  Friedensinstmment  verstossende  Qe- 
waltthat.  Die  Entlassung  sämmtlicher  Beamten  und  Wiederanstellong  ein- 
geborener hat  der  Kurfürst  schon  im  April  1647  zugesagt,  nnd  obwohl  die 
Stände  für  diese  Zusage  1(i,ouO  Thlr.  Steuer  bewilligt  haben,  ist  sie  doeh 
bisher  nicht  geschehen.  Auch  können  die  Stünde  dsirunter  nur  verstehen, 
dass  die  (pialificirten  eingeborenen  Beamten  unter  den  Kritln^-^euen  alsbald 
wie<ler  afiirrstrllt  werden,  da  solche  nach  den  rrivilegieu  überhaupt  nicht 
ohne  Con,-en>  der  Stande  oder  ihrer  Dejiutirtcn  „unverschuldeter  nmasseti 
entsetzt"  wenlen  diirfen.    Diese  Zu^sage  ist  nicht  durch  die  kurf.  Erklärung 
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vom  1.  October  1647  anfgehnben,  wohl  aber  bestätigt  worden;  daher  sie 
darauf  bestehpi) .  »luss  nicht  alle  Bcaiutou  entlassen  werden,  „welche  Ent- 
lasytintr  IjocliM  lKuUiih  und  nur  fremden  hohvn  iiiiiii.<tris  allein  vortheillrnft, 
du  ^'If  icli-;im  ein  Merkantil  (Inrans  entstehen  würde",  sondern  allein  die 
frrujUfii  uiHiualilicii-uu,  welche  die  Jitiinde  bereits  l>ezeichnet  haben,  unver- 
ÄÜglicli  ihit't,  Dienstes  entsetzt  werden.  Bevor  alle  diese  Klagen  wirklich 
dem  TerlaugeD  der  Stände  gemäss  erledigt  und  die  Mittel  zu  ihrer  De- 
ftajirung  auf  dem  Landtage,  wosn  der  Eurflirst  nach  dem  alten  Herlcom- 
men  verpflichtet  ist,  beigebracht  sind,  können  sie  nicht  in  Cleve  vicder 
erscheinen.   

Das  Protokoll  über  die  Entlassung  sämmtiicher  Käthe  und 

cleviscben  Beamten.  D. 

, Erschienen  alle  nnd  jede  Räthe  nnd  korfnrstlichen  Bediente  im  Her- 11.  Jnni. 
togthum  Cleve  auf  dem  Besidenxschloss  in  der  Vorkammer  I.  Ch.  D.;  Na- 
mens derselben  von  dem  Oberkammerherm  ohne  Gegenwart  I.  Ch.  D.  vor-  , 

getragen  worden,  waf^maav^^en  bekannt  wiire,  w  ie  dass  die  Land.^tände  nun 
pinige  Jahre  her  stark  darauf  getrieben  und  gcljeten,  dass  diese  Lander 
durch  eintrehorenf  nnd  hind'-.nssige  Bediente  nach  Inhalt  der  preussisclM  U 
und  aixkren  KhejuicttMi  iuiiuini.-trirct  wr-nltu  niöchten;  I.  Ch.  I).  aber  f^uä- 
dig.-t  diifiir  gehalten  habe,  dem  juri  iadif^'tniitu.-  ein  Bogniigon  gesclichcn 
Ware,  wenn  nur  qualificirtc  Ijuudsassige  die  Bedienungen  verwalten  ihalfn^ 
oder  dass  inskttnftige  die  indigenae  pracferiret  würden }  dieweilen  aber  in- 
sonderheit die  elevischen  LandstSude  doiaof  vest  bestehen  blieben,  dass 
die  eingeborenen  wirklich  abgeschaflet  werden  möchten,  und  dann  L  Ch.  D. 
xn  AcceleriruDg  der  Landtagsi^aoheu  fast  genöthiget  worden,  dem  petito  zu 
deferiren,  thäten  aber  die  daraus  enUstehende  Ungelegenheit  und  Betrübniss 
des  einen  nnd  anderen  der  liand^taiulo  Yeranfwortung  und  üewis.<<en  an- 
hcimstelJfti  und  wolltcu  desfaüs  uu.-clinltlig  .<ein,  wobei  Sie  doch  freie  Tlände 
haben  und  halten  wollten,  f^owohl  drii  einen  wie  den  nndcrun  Bidii'iitt'ii, 
sie  seien  eingeborene  oder  uneingeborene,  zu  licenurt  n,  iuuiaaihen  utn  limals 
L  Ch.  D.  hiemit  Dero  Käthe  nnd  Bediente  dimittiren,  uad  sie  de>  Eids, 
welchen  sie  geleistet  hätten,  erlassen  thäten,  versicherten  aber  Dieselbe 
auch,  dass  diejenigen  eingeborene,  welche  sich  bisher  wohl  betragen  hätten, 
wiederum  gnädigst  bestellet,  die  nneingeborenen  aber  auch  mit  anderwei- 
tigen chiirftirstl.  Gnaden  aDgesehen  werden  sollten.  —  Darauf  der  geheime 
Regierungsrath  Johann  Portmann  extraneus  noraine  omuiuui  unterthänigst 
contc.stiret,  wasmaaf^sen  sie  nngliieklifh  waren,  indem  .sie  bis  dahin  dem 
Chnrhnns  Brandenburg  und  dt  iii  Laudi-  lani,'c  Jahre  treulieh  nnd  aulrichtig 
gedienct,  dacst«  die  Landstände  den  iSchlUöri  der  Landtagshaiuliuiig  bis  zu 
ihrer  Liccntiraug  verschobcu  hätten,  müüstcu  und  wullteu  auch  dem  unge- 
gebenen gemeinen  Wesen  znm  Besten  weichen,  bedankten  aber  I.  Ch.  D. 
vor  gnädigst  contestirte  Compasaion,  der  nnterthänigsten  Hoffnung  lebend, 
Sie  würden  dieselben  mit  anderwärtij^n  Gnaden  ansehen**  '**). 


Wüsthans  berichtet  in  seiner  historischen  Beschreibnng  nach  Mttthei- 
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Jjer  Kiuiurst  an  die  c  levischeii  Stände.    Dat.  14,  Juni 

1649.  W. 

[14.  Jani.  Obwohl  er  eiitscblossen  gewesen  ist,  binnen  wenigen  Tagen  wegen  d«r 
dem  HerKOgthum  Prenssen  drohenden  Gefahren  yon  Cleve  abzureisen,  ist 
er  durch  die  Bitten  der  vorwittweten  Prinzessin  von  Oranien  und  ihm 

Sohnes  drs  I*iin7,on  von  Oranien  bewogen  worden,  ^selne  Abreij^e  noch  um 
einen  Monat  zw  verschieben,  ,inn  die  staatische  Schuld  und  dn?  I.nndtap- 
wesen  iu  einige  Hichtigkeit  zu  bringen**.  Weil  er  nun  auch  feiiu  r  »iir 
wÜDicht,  dass  die  langwierigen  Verhandinngen  endlich  beendigt  werdeu, 
sollen  sie  auf  den  21.  Juni  in  Cleve  zu  diesem  Zwecke  erdcbcineu. 


Gleichzeitig  richtete  der  i*riuz  vun  Oranieu  ein  (•rM>tiiches  Mahnschrei- 
ben an  die  clevisebcn  Stünde,  nicht  durch  ihre  ferucrt;  Weigerung,  mit  dem 
Knriürstea  zu  uuterhandeln,  sich  »elbst  und  dem  Laude  dadurch  um  Mei- 
sten Bu  schaden,  daft  ihre  Beschwerden  durch  die  Abreise  des  Enrilirsteo 
in  Iceiner  Weise  erledigt  würden.   Dies  wirkte  insoweit,  dass  die  St&nde 
aaf  einem  Convente  an  Marienbanm  am  28.  Juni  beschlossen,  wenigstens 
Depatirte  an  den  Knrfftrstcn  /u  senden,  um  zu  vernehmen,  ob  und  wie  er 
ihre  „neuen*  Gravamen  abzustellen  gedenke.    Deren  am  5.  Juli  iu  Cleve 
mit  Schwerin  und  TToiden  abgehnltene  (Viuferenzen  ImtTeii  inde^sert  so 
gut  wie  gar  kein  Ergebuiss.   Dng-e^'-en  erwirkten  (]ie  8tadtedeputirten  eiuen 
Rever«  des  Kiirnirsten  vom  5.  Jnli,  wurin  er  naeh  .seiner  Rückkehr  an.«  der 
Grulischult  Mark  (vgl.  oben  p.  610)  tleu  ßetehl  au  alle  Richter  zu  erlassen 
versprach,  die  den  einzelnen  Bitterbürtigen  verliehenen  Jurisdictionen  sofort 
nach  Aoszahlnng  der  dafür  entrichteten  Gelder,  welche  die  Städte  im  Oe* 
heimen  vcHvehiessen  wollten,  wiedemm  einzuziehen  and  selbst  wie  Miher 
im  Namen  des  Karfürsten  za  handhaben.   Durch  diesen  Revers  ward  die 
Mehrzahl  der  clevischen  Hauptstädte  einer  Wiederaufnahme  der  Laudtags- 
verhnndlungen  grneijit  gemacht.    Zwar  wnssten  Wesel  und  W  i  Ii  c  h  -  W  i  n- 
neuthal  auf  einem  8tändeeonvent  zu  Rees  am   12.  .Juli  noch  einmal  eiue 
dessfallsige  Weigerung  der  Majorität  durch/,uset/,en   und  -eMi'>;t  noch  am 
20.  Juli  wies  dieselbe  auf  einem  Convent  zu  Marieiibauni  die  Aullorderung 
Schwcrin's  zum  Erscheinen  in  Cleve  vor  Erledigung  ihrer  neaea  Grava- 
men ab;  aber  schon  am  folgenden  Tage  ward  dieser  Beschluss,  nicht  ohne 
Einwirkung  des  über  den  Revers  vom  5.  Jnli  wieder  ausgebrochenen  Zwie* 
Spalts  zwischen  Ritterschaft  und  St&dten,  dahin  verändert,  dass  die  Stände 


lung  dieses  Protokolls  weiter,  das«  am  X3.  Jani  einige  der  dimitUrten  eingebo- 
renen Rätho  „aut  precc  aut  pretio"  wieder  angestellt  und  mit  neuen  Pafenton 
wieder  versehen,  dabei  jedoch  verachiedene  cingeborono  Küthe,  wie  uaiuentlich 
Job.  v.  Di  est,  Job.  Moizfeld  und  dtr  Archivar  Dr.  Stciuberg,  dio  liaupt- 
gegoer  des  alten  Lucas  Blaepeil,  nicht  wieder,  dagegen  viele  Anhänger  dee> 
selben  wieder  angestellt  worden  wären,  worfiber  die  der  blaspeirsehen  Partei 
sehr  abgeneigten  clevischen  St&nde  sich  höchst  nnwillii;  geänssert  und  aaf  Jener 
WiederanstL'llnng  gedrnncren  hütteu.  Später  wären  jene  drei  denn  »nch  wieder 
angestellt  worden.    Vgl.  üben  Eiuleii.  Note  su  p.  88. 
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erklärten,  iii  Cleve  erscheinen  zu  wollon,  wenn  der  Kurfürst  seinerseits  „durch 
(ine  Ke.solutiou  erkläre  die  vorgeführten  Gravauien  zur  Sati.sfaetiou  der 
•SUQÜe  erledigen  zu  wollen**.  lu  dem  um  29.  Juli  uuchmals  erlasbcucü 
Landtagsaosschreibeü  des  Kurfürsten  versprach  er  „den  Ständen  billig- 
mässige  SaÜBfaction  Teropttren  lassen  za  wollen",  verschob  aber  die  ge- 
wfliiBcht»  Resolution  anf  die  weiteren  LandtagsverhandloDgen,  ,»da  die  Sa^ 
eben  zn  weifilofig,  nm  dnrcb  Wecbselsehriften  sieh  abbandlen  so  lassen". 
Ihmat  hin  erklärten  dann  die  cleviachen  Stände  gleich  den  m&rkischen, 
mit  denen  der  Kurfürst  sich  so  eben  in  Hamm  vereinbart  hatte,  am  10.  An* 
gast  in  Cleve  snm  Landtage  erscheinen  sn  wollen. 


Deputirte  yod  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst.  Dat.  Cleve 

28.  Aug.  1649.  W. 

(ünterz,:  Ant  ther  Schmitten  und  Joh.  Becker.) 

Nachdem  die  zugesapten  Kcverse  über  llestituirung  der  Jagdstrafgelder,  28.  Aug. 
Natural  Verpflegung  reisender  Beamten  und  Ofßciere,  sowie  /.um  kurf.  Hof- 
balt  gehöriger  Leute  und  Pferde  ausgestellt  worden  sind,  haben  die  Stände 
sich  zur  Tilgung  der  alten  Schulden  bereit  erklärt,  und  wollen  die  Ilöhc 
dkr  hiesa  zu  bewilligenden  Stenern  angeben,  sobald  die  Erledigung  aller 
Giavamen  angesagt  nnd  den  Ständen  „Yersichemng"  ertheilt  wird,  dass 
ihnen  die  Tilgung  der  neuen,  namentlich  der  staatiscben  Schulden  „nicht 
sor  Last  gebracht  werden  soll".  Uebcr  dt  ii  Wortlaut  dieser  Znsnge  ist, 
w^l  der  Knrfiir.^t  darin  die  Erledigung  der  Gravanien  nur  „nach  Recht 
und  Billigkeit  vorigem  Erbieten  nach"  versprochen  hat,  viel  vergeblieh  ver- 
handelt  worden;  aueh  über  jene  „Versicherung"  ist  bi^i  jetzt  keine  Einigung 
erzielt,  da  der  Kurlürüt  erklart,  die  neuen  Schulden  aus  den  Uomaineiu  in- 
kfinfien  tilgen  zu  wollen,  die  Stände  dies  aber  nicht  lür  möglich  halten  und 
dsrQber  näheren  Kachweis  Terlaugcu.  Büdlich  hat  der  Enrfufst  die  bei- 
folgende  Erklärung,  „welche  Dieselbe  mit  eigener  Hand  ge>  nnd  nie- 
detsefarieben",  den  Ständen  einliefern  lassen.  Die  Städtedeputirten  dringen 
Qunmehr  auf  eine  Vertagung  des  Landtages,  nm  fernere  und  „gewisse"  In- 
stmctionen  einzuholen. 


Der  Kurfürst  an  die  cleyiscben  Stande.   Dat.  Cleve 

28.  Aug.  W. 

[Des  Kurfürsten  Unwille  über  der  Staude  llesolutionon  und  Hinziehen  der  Ver- 
handlungen.  Erwartet  zum  Schlüsse  fubrendu  Kesolntiün.] 

^Nachdem  ausz  der  Stenden  gegebcDer  sebriltlicher  Autwortt  vom  28.  Aug. 
24.  Aug.  zu  ersehen,  dasz  selbige  dasjenige,  welches  sie  vor  uugetebr 
vierTbagc  uiundtlich  proponirt,  autVs  new  rcpctirt,  da  Wihr  doch  ver- 
liotlet,  die  »Stende  würden  Unseren  billigen  und  begründeten  rationen 
gebührliche  Statt  gegeben,  und  sich  näher  crklertt  haben:  So  befinden 
Wihr  dennoch,  dass  obgemelte  Stende  die  Landtagbstractaten  niibr  auff 
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der  lauge  Bänke  ziehen,  und  Uns  alhie  zu  Unszeren  groszen  schaden 
vergeblich  auffhalten  wollen.  Begehren  derohalben  gnädigst,  dasz  die 
Stende  mit  einer  anderen  prcwirigen  neheren  und  practicabeleren  re- 
golution,  so  auflf  recht  und  pillichkcit  begründet,  daraius  Wihr  ver- 
spttien  können,  dasz  selbige  luBt  liebe  und  begierde  zu  Endigong  des 
80  lang  gewehrten  landttages  tragen,  einkommen  mögen,  damit  Wilir 
ahn  UnBzere  reisze  nicht  aufgehalten,  guttes  Temehmen  und  vertnuen 
zwischen  Herren  und  Underthanen  geatifftet  werden  möge.  Im  widderi- 
gen fall  werden  Wihr  Gott  und  der  Zeitt  solches  anheimb  gestelt  seb 
lassen  mflssen,  welcher  Richter  zwischen  Uns  und  ihnen  sein  solle, 
welches  Wihr  dennoch  wegen  des  guten  Vertrauens,  so  Wir  stefats  m 
den  Stenden  dieses  Unseres  Herzogthumbs  haben,  nicht  hoffen,  bob> 
dem  einer  besseren  unterthftnigsten  Antwort  und  erderungh  gewerttigb 
sein  Wüllen"  '*'). 

Deputirte  vou  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst.  Dat.  Cleve 

9.  Sept.  1649.  W. 

(Unterz.:  Anton  ther  Schmitten,  Arnold  de  Beyer.) 

9.  Sept.  Die  clevischen  Städtcdoptitirteo  beharren  daraaf,  die  Steuer  zur  Tilgung 
der  alten  Domainenscbulden  dem  zu  MarieDbaom  gefasstenBeschlnse  derStäode 
gemäss  erst  dann  beibriogen  zu  wollen,  wenn  der  Kurfürst  die  hoeij^ef' 
sehe  Schuld  abgetragen  habe;  die  Ritterschaft  ist  dagegen  zur  Bewtlligang 
jener  Beisteuer  bereit,  wenn  er  die  siimmtlichen  Gravaracn  erledigt  und  sich 
verpflichtet,  binnen  2^ — '>  .Tahrfti  nWe  von  KJO'.i  -  1G46  incl.  gemnehtrn  Do 
niaitif  iisehuldea  aus  eigenen  Mitlein  zu  tilgen,  keinerlei  nene  Sehiililcii  ohne 
CDn.M'ns  der  Stände  zn  contrahiren,  12,000  Thlr.  jalirlich  und  alles  wjis 
naeii  Bestreitung  der  Kegierungskosteu  und  4000  Thlr.  für  den  Weiubedarf 
der  kurf.  liufhaltuug  aus  den  Domatoeu  überbleibt,  zar  Absahlnog  der 
alten  Sebalden  gleichfalls  verwenden  zu  wolleo.  Die  Depntirten  der  mSr- 
kischen  Stände  sind  vor  zwei  Tagen  angekommen.  „Immlttelst  haben  die 
Stildte  ea  mit  dem  puncto  jorisdictioniis  so  weit  bracht,  dass  die  Befehle  an 
die  Richter  zur  Einziehung  der  Jurisdictionen  neben  den  Assignationen  an 
die  Receptoien  von  L  Ck.  D.  gnädigst  gewilligt  uud  anterscbhcben  worden^'. 

Zur  weiteren  Instrnctionseinholung  der  i«luMi('i>iitirten  ward  der  Ijund» 
tag  wiederum  auf  einige  Tage  vertagt,  und  vom  IS.  »September  al)  fanden 
dann  die  Schln.'^-^vrrhandlungen  über  den  am  2n.  Sejitriiilx-r  vom  Kurfur»teii 
erÜlciltcD  uud  vou  dcu  iStäaden  acceptirten  Präiimiuarrcccss  statt. 


Diese  Brklärung  hat  der  Karfürst,  laut  dem  Schreibea  der  weselor  De« 
patirten  rem  selben  Datum  and  dem  Landtogsprotokoll  im  roeser  SladtarchiT, 
eigeobäudig  niedergescbrieben. 
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Praliminairecess.   Dat.  Cleve  25.  Sept.  1649.  D. 

Der  Kurfürst  erklärt  und  verspricht  1)  der  Stände  Gmvamcu  „vermöge  25.  Sept. 
des  Landes  Pri?ilegieD,  Freiheiten  bewelslich  alteu  Herltomineiis  Recht  und 
Oeieebtiglieit  wirklich  abzasehaffen'';  2)  die  seit  1609  contrahirten  Schul- 
den» insbesondere  die  hoefyser'sche,  dergestalt  abzuzahlen,  „dass  kciuo 
Domaiaeu  deshalb  mehr  vcrprändet  oder  alienirt»  noch  auch  die  Staude  ein 
Beschwer  davon  haben";  im  Fall  aber  letzteres  geschehe,  dieselben  be- 
rpchti^t  sein  sollen,  so  lange  ihren  Boilrag  zur  Tilgung  der  alten  Schulden 
aunick/uhalten;  3)  den  lU  versalen  Herzog  J  oh a im  ' >  vom  J.  1509  gemiiss 
keinerlei  Domaiiien  ,.ülinf'  Noth  und  Couscns"  der  Laud»laude  irgendwie 
zu  verpfandfcu  und  die  £>eiL  1609  verpfändeten,  insbesondere  die  Aemtcr 
Schermbeck  und  Wetter  wieder  einsulös^j  nnd  4)  bis  zur  gänzlichen  Til- 
gong  dieser  nenen  8chnlden  ans  den  Sinkünften  der  cleve-märkischen  Do- 
mtfaien  nur  die  Erträge  der  Waldnngen  nnd  Bergwerke  sowie  4000  Thir. 
nm  Ankauf  von  Wein  für  sich  ansseihalb  des  Landes  verwenden  zu  wollen. 


Deputirte  von  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst  Dat.  Cleve 

1.  Oct.  1649.  W. 

(ünterz.:  Auton  ther  Schmitten  und  Adolf  Moll.) 

Auf  den  vom  Kurfürsten  am  25.  September  ertheilten  Kecess  hat  iWc  1.  OcL 
Cleve  -  märkische  Ritterschaft  l)i'.^(;lili)ssen ,  ÜÜO,000  Thlr.  zur  Tilgung  der 
alten  Domaincnschnlden,  1ÜU,UUU  zu  des  Kurfürsteu  Disposition  und  Eiu- 
Idse  von  Schermbeck,  und  100,000  Thlr.  zu  den  Kosten  der  Regierung  zu 
bewilligen  nnd  in  8  Jahren  beizubringen,  wenn  der  Kurtfirst  1)  die  Üblichen 
Rererse  de  non  praejndicando  ertheile;  2)  aus  den  Domaiuen  jährlich 
12,000  Thlr.  zur  Schuldentilgung  zuschiesse;  3)  die  eingelösten  Domainen' 
»tiieke  zu  gleichem  Zwecke  in  die  Hände  der  Stände  gebe;  4)  die  Einlö- 
sang  etc.  nach  einer  mit  den  Stäiulcii  zu  vereinbarenden  Instruction  ge-  • 
schehc;    5)  alle  Ornvamen  znr  Satisfaction  d^r  Ständf  rrledigt,  iiishf son- 
dere allf  Trui)i)en  aus  Cleve  und  Mark  abgeführt,  und  alle  Ki ic^i^oiiera 
QDd  conti'ibutioiic<  cessiren,  auch  das  Amt  Neustadt  sein  kStciierrnntingent 
trage;  6)  der  Stäude  Beisteuer  allein  dem  Kni^ür^teu  uud  .seinen  directcn 
Bescendenten  zu  Gute  komme;  7)  den  Ständen  für  die  Schulden  keinerlei 
Bürgschaft  auferlegt,  die  Städte,  welche  solche  früher  übernommen,  der- 
selben erledigt;  B)  die  Verwaltung  und  Yerwendung  der  Schuldentilgungs- 
nittel  in  die  Hände  von  zwei  kurf.  Rfithen,  drei  Kitterbürtigen  und  drei 
Städtedeputirten  gelogt;  9)  denselben  ein  specificirter  Schuldenetat  zuge- 
stellt; 10)  jene  Mittel  zu  keinem  anderen  Zweck  verwandt;  11)  den  Ständen 
wahrend  der  nfiin  Jahre  die  Erhebung  von  4000  Thlr.  für  sich  zugestan- 
den; 12)  bei  cintrftt'iidc'U  Kriegen,  oder  au!->erge\\ ölinliclier  Reichs-  oder 
Türkensteuer  die  Erhebung  der  Steuer  so  lange  unterbleiben,  und  13)  bei 
NichterlüUung  dieser  Bedingungen  die  Bewilligung  als  nicht  geschehen  bc- 
traclttet  werde.  Gestern  haben  sich  dann  s&mmtliche  Städtedepntirte,  aus* 
genommen  die  Ton  Wesel,  mit  der  Ritterschaft  dahin  geeinigt,  600,000  I 
Thlr  zur  Abzahlung  der  alten  Schulden  unter  jenen  Bedingungen  dem 
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Kurfiir>(on  zw  bewilligen;  wogegen  «ic  a^^(l^ickIich  protcstirt 
'-•oforn  wir  nicht  liior  gohlioben  nmi  die  Saclicii  unt^ir  der  IJand  nif  imror- 
luiuc't  liätt<»n .  wäi  ü  die  Suiuiuo  ohne  Zweifei  auf  800.000  Thlr.  gciiniiiunu: 
cousul  cliveij-iH  hat  noch  gestern  Abend  in  conveutu  der  IStädt«  auf  die 
800,000  Thlr.  gedrungen,  als  veno  er  principie  adTocatOä  gewesen*'.  Der 
Kurfürst  hat  jetzt  auf  die  Bitten  der  Ritterschaft  and  coosentirenden  St£dte» 
depntirten  seine  Abreise  noch  anf  einige  Zeit  Terschoben ,  jedoch  mit  der 
Bedingung,  dass  die  Stände  einige  Beisteuer  zur  IlofhaUnng  beschaffen 
sollten.  „Wir  seind  derniaassen  hier  dcnigriret,  dass  auch  nns  nnd  son- 
dorlif'li  mir.  Dr.  thor  Schmitten,  der  Stadt  Wesel  dissensus  fmputiret 
wird,  gleich  ^otcrii  [.  E.\c.  Graf  Moritz  gemeldet",  dr*r  Fchr  ratb,  den 
Städten  beiz-ulalleii.  ,,Un.sers  Tlicils  wünschen  von  Herzen,  du.s^  ein  ^ut 
Mittel  zu  solcher  Einigkeit  getroüen  werden  könnte,  dann  s^unsten  der  iStiidt 
Wesel  gegen  alle  übrigen  Städte,  sowohl  auch  Ritterbürtige ,  iu&gleicLen  , 
dle  nkttrldsGhen  Stände  in  den  acht  Jahren  wegen  Beiscbaffnng  Ihres  Ooa* 
tingente  grosser  VerdrasSi  anch  vohl  einige  execntiones  zn  Naditheil  der 
ganzen  BQrgerschait  an  erwarten,  die  Herren  Staaten  anch  besorg* 
lieh  nns  daron  nit  befreien  werden". 


Ther  Schmitten  an  Wesel.   Dat.  Cleve  2,  Oct.  1649.  W. 

[600,000  Thlr.  tm  Schnldentilgang  bewilligt,  märkische  Stände  nad  clevisdie 
Bitterschaft  noch  weitere  100.000  TMr.  Wesel  allein  hat  nicht  darin  gewilligt 
Unwille  und  Drohangen  des  Grafen  Morits  von  Nassau  desswegea.] 

2.  Oct  »Haben  heute  St&nde  ans  RitterBchaft  und  Stfidten  beider  Land- 
schaften alle,  Wesel  ausgenommen,  die  Beaolution  Ton  BewiOignng 
der  600,000  Thlr.  zur  Abzablung  der  alten  Kammerschnlden  L  Ch.  D. 
mttndlieh  vorgetragen  und  schriftlich  ftbeigeben.  LCI1.D.  haben  die- 
selben mit  100,000  Thlr.  su  erheben  stark  angehalteu,  darinnen  auch 
die  Ritterschaft  mit  den  mSrkischen  Ständen  consentiiet,  doch  dass 
Scherrobeck  damit  auch  redimiret  werden  solle.  Die  devischen  Städte  j 
haben  solches  zuvorderst  ihren  Principalen  referirei  Wie  die  Sttnde  ' 
um  neun  Uhren  vom  HotV  abgangen,  ist  I.  Exc.  Grai'  Moritz  zumal 
unversehens  nach  meiu  lugcnient  kommen,  wie  er  dann  wc^en  meiner 
uoeh  wäiirender  Schwachheit  bclbbt  zu  uiir  auf  die  Kammer  kommen, 
und  diuüber  doliret,  dass  alle  Stände  sieh  eingcstellet,  Wesel  aber 
allein  ausgeblieben,  und  den  übrigen  Städten  ab^^efalleu,  wodurch  wir 
nit  allein  in  grosse  Ungnad  gerathen,  boudern  audi  einen  bösen  Na- 
men, siinderlieh  liei  Herrn  Prinzen  zu  Oranien  und  dcu  Herren  Staaten 
gcneral  und  allen  rrovineien  liberkomnicn  wlirden,  auch  dessen  ver- 
Hichcrt  sein  könnten,  dass  in  unseren  Baclieu  in  fcj'Gravcnhagcn ,  so- 
wohl betreffend  die  öervicegelder  als  24,000  fl.        welche  1.  Exc. 

Die  Rüeksahlang  der  Servicegolder.  nnd  Zuschnss  aar  Erhaltung  der 
ätadtmauem,  Tbünne  etc. 
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vor  diesem  dein  Herrn  Treaorier  Brassert  recomraandirt,  uit  viel  ^;uta 
erhalten  werden,  dam  aueli  ohne  Zweifel  L  Holl.,  als  der  den  Garni- 
sonen zu  coiiiiuandiron,  in  vorlalieudeii  oecasiouibus  keine  faveiir  l)e- 
zeicrcn  wdrde.  Im  Abriiheiden  haben  1.  Exc.  von  mir  begehrt,  solcUes 
E.  E.  zu  ttberscbreihen,  dabei  vermeldend,  dass  1.  (  h.  D.  mich  sun- 
derlich  vor  suspect  hielten,  als  wann  die  Sat  iien  nit  der  Gebühr  nach 
raeoBUnandiren  thäte,  mit  Begehreu,  alle  mir  durch  I.  Exc.  offenbarten 
hcoiiTeiueiitiea  und  dass  alles  seinen  Fortgang  gleichwohl  gewinnen 
werde,  wenn  auch  Wesel  contradicire,  und  alsdann  mein  uit  als  «Spott, 
Sehhupf  u]k1  Schaden  zu  gewaiten,  £.  £.  zu  ttbersohreiben.  leh 
tgUre  bei  1.  fixe.,  dan  ae  ungern  sehen  sollten,  dass  ma^tratua  in 
dieseiD  Stttek  sieh  von  den  ttbrigen  Städten  aepariren  sollte**. 


Deputirte  von  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst.  Dat.  Cleve 

10.  Oct.  1649.  W. 
(Unten.:  Anton  ther  Sebmitten,  Jobann  Beeker,  Adolf  Holl.) 

(Nach  vier  und  swauzigätiiDdiger  ConferanB  sind  die  Qiavtmeii  erledigt  und  trots' 
ilucs  Widersprach«  700,000  Thlr.  bewilligt.  Unwille  gegen  Weeel  über  verwei- 

gerk*  Defi  ayiritog  dea  kurfürstl.  Hofhalts  dort.  Die  voraehtasten  Rittcrbürtigen 
wiBflchteo  Einigkeit,  Bind  aber  überstirntnt.   Aitzema'B  AeuBSerong  über  Wesels 

IsoliruQg.] 

,Bericbtcn  E.  E.  ferner,  dass  I.  Ch.  D.  den  sUmmtlichcn  Stönden  10.0cU 
vofgestern  den  8.  hujus  hinauf  zu  kommen  anbefehlen  lassen,  woselb- 
sten  aueb  eine  mttudliche  Conferenz  Uber  die  £rledigung  der  gravar 
rainom  angestellt  und  erledigt,  womit  der  ganze  Abend  bis  10  Uhren 
mbracbt  Wie  nun  L  Gh.  D.  also  bald  nach  erledigten  gravami» 
mbns  auf  eine  endlieh  Erklftrung  des  Hauptpunkts  dringen  tbSte,  mit 
gnädigstem  Gcsinnen,  dass,  bis  derselbe  erlediget,  nit  von  einander 
Mbeiden  wollten,  haben  die  Stünde  sich  darzu  willig  erkläret,  ausser- 
halb desswegen  Wesel  vorgestellt,  dass  deputati  kraft  habender  In- 
struction sieh  darzu  nit  einlassen  könnten,  und  weiters  nit  z\i  gehen 
vermdehten,  als  bis  vor  allen  Dingen  gravaroina  erlediget,  quo  praevio 
imd  wann  ihre  Herren  Principalen  dayon  genugsam  berichtet,  sie  alsdann 
fernere  Instmetion  abwarten  mttssten.  Seind  die  Übrigen  alle  blieben, 
und  haben  die  ganze  Nacht  Uber  bis  den  Vormittag  um  11  Ulir  truc- 
Uia,  nnd  wie  beuchtet,  alles  al)ge]iandelt,  auch  die  f5Umme  von 
t;u<J,(.Kj<)  T\ih\  auf  700,000  Thlr.  verhöhet. 

Wegen  der  Stadt  Wesel  Contradiction,  und  dass  den  übrigen 
Ständen  keinen  Beifall  geleistet,  «eind  in  groKscn  Unirnadcn,  und  wird 
dessw^n,  sonderlich  aber  dass  X.  Cb,  D.  die  ^uädigst  gesonnene 
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und  von  Emmerich  und  Rees  gewilligte  Defrayirung  von  der  Stadt 
schriftlich  verweigert,  so  sehimpllitli  und  spöttisch  geredet,  dass  es 
nit  zu  schreiboii;  vermeinend,  weilen  I.  Cii.  D.  als  regierender  Herr, 
weniger  dessen  Gemahlin  und  Chuiprinz  niemalen  zu  Wesel  gewesen, 
auch  aus  iliesen  Landen  zu  verreisen  resolvirt,  und  vermwthlich  sein 
Lehelang  uit  wird  wieder  kommen,  dass  die  vStadt  Wesel  sulchc  De- 
frayirung nit  würde  babe  abfrc^clilagen.  Viele  der  Rittcrbllrtigen,  sun- 
derlich  die  vornehmsten,  so  docli  von  den  anderen  Überstimmet,  sollten 
gern  Beben,  (hiss  Einigkeit  könnte  getroftbn  werden,  sundcrlich  weilen 
die  Stadt  Wesel  der  Ritterschaft  und  Städten  resolutiones ,  so  zu  SJa- 
rienbanm  und  andere  Oerter  genommen,  vor  sich  hat,  und  sich  aaf 
die  Beständigkeit  der  Ritterschaft  und  Städte  verlassen  hat.  Wäre  sa 
wünschen,  dass  ein  Mittel  zur  Einigkeit  getroffen  werden  könnte. 

Ans  S'Gravenbagen  haben  gestern  Schreiben  bekommen,  wobei 
der  Herr  Aitzema  beriditet,  dass  er  der  Sachen  weiters  nachgedacht 
und  mit  anderen  geredet,  wäre  sunst  seines  Theils  schier  betrübt^ 
dass  die  Stadt  Wesel  Ton  allen  Ständen  abandonniret,  und  dass  nim 
zn  rathen,  dass  die  Stadt  die  extremitates  abwarten  sollte,  wdlen  H. 
H.  M.,  als  oracula,  obsouri  und  aquivoei  wären.  Snnsten  seind  aocb 
▼on  unterschiedlichen  berichtet,  dass  die  Räthe  selbsten  sich  Temeh- 
men  lassen,  daes  I.  Ch.  D.  der  Stadt  Wesel  Contradiction  und  abge- 
schlagene Defrayirung  wohl  wttrden  ressentiren,  und  dass  nit  leichtiich 
einige  von  Wesel  avanciret  werden  sollen". 


Cleve- märkischer  Landtagsabschied.    Dat.  Cleve 

9.  Oct.  1649  "•). 

Oct       1)  Allgemeiae  Bestätigang  der  ständischen  Privilegien.  «Dagegeo  hs- 
I  ben  die  Stände  kraft  der  Reversaten  von  1609  and  dersoit  daianf  erfolgtea 
I  auch  aufm  Landtag  1632  anderweit  renovirten  Hondstreiehs  den  Knrfiireten 
vor  ihren  Erb-  und  LandeKhemi  ai^JeCso  abcrmohln  acceptiret,  ooch  aieh 

gegen  ihn  und  seino  NnehkoniniPii  zn  allrriiiitcrthänifrsten  gehor^simsteu 
KrweisiiugiMi  iiiitcriliaiiif!;>t  \  i'rptiiciitft".  Ii)  Die  Domaiiien  sollen  uur  in 
Nothfälleij  mit  Consena  der  ijtautle  vti[)faiulet  und  Uio  Ijen  its  vorpfande- 
ten,  iiaiiii'iitlich  die  Aemtcr  Sehcrinbeck  und  Wetter,  sowie  die  zum  Uuusc 
X  Mark  gehörigen  Outer  vieder  eingelöst  werden.  Dos  yom  EiirfilrBte& 
Georg  Wilhelm  dem  Grafen  Schwarsenberg  gesebenkte  Amt  Ken« 
Stadt  wollen  die  Stände  „via  jaris  selbst  rerociren'^  3)  Rednction  der 
Zinsen  bei  allen  Rentenrerschreibnngen  auf  6  Procent  des  wirklich  ge- 

Vgl.  oben  |).  365  die  Resolution  dos  Kurfürsten  vora  23.  Decombcr  IHiS. 
Da  der  Luudtir^sulischii  d  vielfach  gcdiuckt  worden  i*t,  Scotti  a.  a.  Ü.  auch 
eiuütt  Auazug  daruut}  hat,  so  werduu  die  hier  folgeudcn  Kxcerpte  geaügeo. 
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uüüteD  Gapitalfi.  4)  Dem  t.  Nordrath  Terbleiben  die  NoTalxettnten  ans 
dm  dnisbnrger  Walde,  bis  die  voo  ihm  für  die  Herrliebkeie  Hollbausen 
cedirte  Fordernng  getilgt  worden  ist    5)  Das  Regiemngscollegiam,  „dar- 


Qoter  die  OecoBomie-  and  Kammersacben  mit  begrifreu'%  suU  „mit  qualifi-  j  ^ 


entea  eingcboronon  aas  dem  adeligen  und  bürgerlichen  Staude"  beisetzt  ' 
werden.  Graf  Moritz  von  Nassau  wird  zum  Statthalter  angeordnet. 
»))  Ui  ber  Anstellung  eines  künltip:eri  Stattlmltcrs  sollen  die  Stände  „gebort" 
umleii;  die  Ins^truction  lür  die  geh.  Käthe,  iu  der  ausdrücklich  der  liefehl 
zur  -irieti  ii  Uctibuchtung  der  mit  den  Stauden  verglichenen  Punkte  euihul- 
teu  »eiu|wird,  denselben  in  ^clausulis  couccrucutibus  communicirt''  werden. 
7)  Alle  Ritbe,  Beamten  ood  Bedienten^  so  in  des  Kurfürsten  Namen  Gebot 
ood  Verbot  baben,  sollen  über  das,  was  mit  den  Stünden  Terglicben,  in 
Pflicht  genommen  werden.  8)  Die  geh.  Räthe  sind  bereebtigt,  «in  Caan  ) 
eztcemae  neccssitatis  su  Rettang  des  Landes**  5 — 10,000  Thlr.  auf  die  Do- 
maineu  aufzanehmen;  9)  über  deren  Wiedererstattung  soll  alsdann  mit 
den  Standeu  verhandelt  werden.  10)  I  kr  nunmehr  crebildete  Jitstizratli  soll 
irlrichfalb  mit  ^qnnlifieirteii  eingeborenen"*  Jiiri>t(.ii  au.-  dem  iiücliiruu  und 
bürgerlichen  Stande  besetzt  werden.  11)  Ein  tigene>  A mLökammercollegium 
wird  bestehen  bleiben,  und  mit  dem  Landreutmcister,  2  liccheumeii»tcrn,  1  Se* 
eietSr  nnd  3  Cauzlisteu  „die  ökonomtscben  Saeben  traetiren",  12)  Jedoeb 
Böllen  die  aar  Amtskammer  depotirten  Rttthe  in  wiebtigen  Saeben,  z.  B. 
bei  allen  Givnsstreitigkeiten,  dem  Statthalter  nnd  den  übrigen  geb.  Räthen 
eonunnniciren,  nnd  darüber  mit  ihnen  beschliessen.  13)  Klagen  der  Unter- 
tbsoen  über  die  Amtskammer  sollen,  wenn  letztere  sie  nicht  vor  den  Jn* 
stizrath  bringen  wollen,  von  Stattliult(  r  und  Kegieruug  entschieden  werden; 

14)  deren  YerordnuDgen  und  Erinnerungen  die  Amtskammer  nachkommen 
moEs. 

lä)  In  wichtigen  zum  Abbruch  der  ständischen  Privilegien  gereichen- 
den Angelegenheiten  soll  nicht  ohne  Zuziehung  und  Zustimmung  der  Stände 
verfahren  werden.  16)  An-  und  Absetsnng  der  BSthe  nnd  Diener  ist  allein 
Saehe  des  Knrflirsten;  jedoeb  werden  dabei  die  PriTilegten  der  Stände  nnd 
das  Jos  indigenatns  beobachtet  werden.  17)  Keiner  der  Amtlente  oder 
Bedienten  darf  ^nisi  ex  capite  delicti  convictus'*  seines  Dienstes  entsetzt; 

15)  Niemand  derselben  „ohne  Vorwissen,  Gutdünken  und  Rath"  von  ö 
der  Cleve  -  miirkischcn  Räthen  enria-son  werden.  10)  Keinerlei  Annter 
sollen  pfandweise  verliehen,  die  verplaiideieu  eingelöst  werden.  20)  Die 
Anstellung  eiues  neuen  geh.  Raths  i.-t  ilen  Stünden  zu  .,notilieiren",  die 
derselben  jedoch  nur  dann  „cuntradicireu"  dürfen,  wenn  der  Angestellte 
„kein  eingebomer  oder  beerbter  Landsass  oder  er  eines  delicti  convineiret 
ist".  21)  Simmtliehe  Reg^erungs-,  Justiz-  nnd  Amtskammersaeben  sollen 
TOD  den  Räthen  im  Lande  verrichtet  werden.  22)  Etwa  nöthige  Visitatoren 
bat  der  Kurfürst  auf  seine  eigenen  Kosten  zu  schicken  und  zu  erhalten; 
Commissarien  sollen  nur  znr  Beilegung  von  Streitigkeiten  zwischen  den 
Collrgien  abgeordnet  werden.  23)  Keine  bereits  , .gesehlichteten  Brüchten" 
üurleii  ohne  des  Kurfürsten,  des  Statthalters  mid  der  Regierung  Vnnvisseu 
n8ich;;elas.ven  werden.  24)  Der  Lniidicütmei&ter  miiss  im  Lande  geboren 
uad  „genugsam  possessiouiret*'  seiu,  auch  „bchörige  Cautiuu''  leiäten.  Dcr- 
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selbe  bat  Tierteljtthrliob  dem  SfcaUbalter  und  deu  Amtskammerrttthea  einen 
„statas  des  Empfangs  nnd  der  Ansgabe'^i  and  JJÜirlich  dem  EnrfUnten,  dem 
Statthalter  nnd  simmtifchen  geb.  Bätben  vollstibidige  Rechnung  absniegen. 
25)  Statthalter  nnd  Regiemng  haben  dem  Enrfilraten  iwei  qnaliflcirte  Pe^ 

8ouea  zum  Landrentmeistorposten  zTi  nominiren,  von  denen  derselbe  einen 
erwählen  wird.  26)  Dem  Landrentmeister  sollen  die  dem  Kurfürsten  zur 
beliebigen  Verwendung  bcwillifrtcn  Stenern  eingeliefert  werden.  27)  Dage- 
gen sollen  die  zu  des  I^andes  Nothdurft  und  Delcnsion  bewilligten  Steuern 
von  einem  dem  Kudürtiten  uuU  deu  Stauden  verpüichteteu  betionderen  Ge- 
neralouipfänger  eingenommen  werden,  der  dem  Kurfürsten  und  den  ^tandi- 
seben  ]>epntkten  jährlich  Rechnung  abmlegen  bat.  28)  üeber  die  von  doi 
Ständen  aof  8  Jahre  anr  Absablnng  ihrer  Sehnlden  nnd  sonstigem  Ihrem 
Bebttfe  au  erbebenden  jährlichen  4000  Tblr.  sollen  die  von  ihnen  Terordne- 
ten  Receptoren  ihren  Deputirten  allein  Rechnung  ablegen.  29)  Keine  Ana- 
.  gäbe,  so  nicht  zu  des  Kurfürsten  und  des  Landes  Nutzen  ist,  soll  anf  seine 
oder  des  Statthalters  Assignation  dem  Tiandrontmeistcr  befohlen  werden. 
30)  Wns  gegen  diese  obenstehenden  Zusagen  nnd  i^estimrnungen  des  Kur- 
fürsteu,  wodurcli  das  Privileg  von  1501  declarirt  und  obserrirt  wird,  ge- 
schieht, soll  für  nichtig  gehalten  werden. 

81)  Bestätigung  des  den  cle?e-märkischen  Ritterbttrdgen  1610  ertheiltea 
Privilegs  wodurch  den  Töchtern  die  Erbfolge  in  den  Lehngfitem,  den 
ältesten  Söhnen  der  Erbvortbeil  angesagt  ist»  und  die  Töchter,  welche  sieh 
ohne  Zustimmung  der  Eltern  Terheirathcn,  von  jeder  Erbschaft  ansgcschlos- 
sen  sind.  32)  Die  beiden  übrigen  Punkte  dieses  Privilegs  wwden  dahin 
„modificirt  und  inferprctirt**,  a)  dass  ein  Kitterbtirtiger  wegen  Forderung 
an  in  Cleve  -  Mark  begüterte  Ausländer  uuf  Beichlagnahiiic  dieser  Guter 
beim  Landeslierru  bis  zur  weiteren  richterlichen  Entscheidung  antrageo 
kann,  und  b)  dass  der  Landesherr  zwar  befugt  sein  soll,  einen  Ritterburti- 
gen,  der  sieh  eines  Vergehens,  worauf  Leibesstrafe  verhängt  werden  kann, 
schuldig  macht,  festansetcen  und  gegen  ihn  den  Process  Tor  dem  Jnstit- 
rath  zu  erheben;  das  Urtheü  soll  aber  auf  Verlangea  des  Verklagten  von 
emem  mit  ständischen  Mitgliedern  des  Ritter-  und  Bügerstandes  Tora  KQ^ 
ftirsten  zu  besetzenden  Compromissgericht  gefallt  werden. 

SH)  Die  den  Rcccssen  vom  2.  December  1587  und  30.  Juli  1610  •*•)  za- 
wider  laufende  Einführung  und  Werbung  von  Truppen,  worüber  nicht  vor- 
j  her  mit  den  Standen  communicirt  worden  ist,  und  I<]rhehung  von  St^'uem 
'  ohne  der  S(;uide  Couseus  suUen  deren  Privilegien  in  keiner  Weise  pr.ijuUi- 
'  eireu,  und  iuhkuufligc  „ohne  vorhergehenden  Conseus  und  üewilliguug  der 
Stände  keine  Völker  sn  Ross  oder  Fuss  keinerlei  Weise  im  Lande  gewor^ 
ben  oder  Ton  aussen  eingeführt  werden,  zum  Fall  aber  mit  Bewilligung  der 
Stände  einige  Landesdefension  ansnordnen,  alsdann  mit  Nomlnatioa  nnd 
Electiou  der  Offieiere  sammt  Direction  der  Volker  jene  Recesse  in  gebüh- 
render Obncht  genommen  werden".    34)  Die  Wiedereinführung  der  Garde 
f  s.  R.  im  Januar  164:8  ins  Clevische,  sowie  deren  Einlogimng  in  den  Städten 


Vgl.  allgem.  Einleit.  p.  11. 
>*»)  Vgl  allgem.  Einleit.  p.  28  u.  5. 
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und  auf  dem  plattcu  Lande,  soll  den  PriTÜegicD  der  Staude  uud  dem  ibaeo 
am  16.  November  1647  ertheQtea  Rerers  nicht  präjudidrlidi  sein,  und  wird 
der  Eorflirst  wfthrend  seines  Aofenthslts  in  Cleve -Mark  nie  mehr  «Is  eine 
Leibgttde  von  200  t,  F.  ond  100  s.  R.  om  sich  htben,  denen  nur  Quartier 
md  „moderirte  Service"  ta  leisten  ist. 

35)  Das  IndigenatspriTÜeg  wird  dahin  inkerpretirt  resp.  cxtendirt,  daas 
sämmtHcbe  Räfho  und  sonstigen  Beamten,  auegenommen  die  gcrinj^en,  wie 
die  Cnnzlisten,  Grrirfirs-,  Zoll-  und  Walddient r,  sowie  die  adeligen  Erb- 
ämter, ^allein  mit  eingeboreneu  und  zugleich  beerbten  Lfindsaasen  eiues 
jeden  Landes  uud  mit  keinen  fremden,  sowohl  im  Ritter-  ala  iui  Bürger- 
staode  zu  besetzen  uud  boU  das  juä  iudigeuatu»  aus  diesen  beiden  requisitiä 
nlgjectioois  sdlicet  et  domicilii  parentnm  definiret  werden^.  Aus  dem  Bit- 
tecstaade  dürfen  adelige  Aemter  nor  solche  inae  haben,  die  sich  mit  8  ri(> 
tenaiaBigen  Quartieren  nnd  einem  Bittersitse  im  Werth  von  mindestens 
COOO  Thlr.  qoalifidrt  haben,  sowie  deren  Söhne;  MSridsche  können  zu  cle- 
vi^chen  Aemtern  nnd  umgekehrt  nur  dann  zugelassen  werden,  weun  Adelige 
mit  einem  Rittersitze  dort  begüterf,  o-icr  Biigerliche  je  nach  den  Aemtern 
mit  einem  Erbe  von  500 — lOOü  Thir.  daselbst  begütert  sind.  An  miuder- 
jährige  unter  20  Jahren  dürfen  keine  Aemter  oder  Expectanzen  darauf  ver- 
liehen werden,  einige  wenige  äpeeiticirte  Au^uuiimen  vorbehalten.  36)  Alle 
Richter,  Bentmeister,  Zoll-  und  Licentbeamten  haben  Cantion  sa  stellen. 
8T)  Sftnimtliche  niehl  eingel>orene  Beamten  sollen  entiassen  werden,  nnd 
8hid  bereits  nach  dem  Revers  vom  26.  Apnl  164t  alle  Beamten  entlassen  nnd  ^ 
&  Stellen  mit  anderen  eingeborenen  nnd  qualificirten  Personen  besetzt 
worden.  38)  Der  vom  Grafen  Wittgenstein  im  Amte  Wetter  ougestellte 
Dicht  qonlificirte  Amtmann  soll  entlassen  werden.  o9)  Die  Entlassung 
der  ausserdem  noch  von  den  Stän!i''n  als  niehteingeborene  bezcichueten 
Hpflniten  soll,  nra  den  Landtaerssehluss  zu  ermöglicheti,  erfolgen:  ^dic  Ver- 
antwortung dafür  vor  Gott  und  dem  Kaiser  haben  die  Stünde  auf  ihr  Ue- 
wisseu  genommen  und  diese  Sache  mit  ihnen  auszuführen  sich  erboten^. 

40)  Im  Hofgerioht  oder  Jostizrath  soll  in  allen  Civil^  Feudal»,  Criminal* 
ond  Fisealsaohen  erkannt  werden.  Eine  Berufung  an  unparteiische  Bechts- 
gelehrte  oder  eine  Jnxistenfacultiit  ist  sniässig.  Der  Fiscus  kann  vor  dem 
Jastizrath  belangt  werden,  der  alsdann  über  die  Klage  erkcnucn  soll,  vor- 
behaltlich des  in  der  Reichskammergerichtsorduung  statuirten  Modus,  einen 
Fürst<»n  fl^'s  Reichs  zu  Recht  zu  fordern.  Gegen  die  TJrtheile  des  Hofgerichts 
soll  jede  Inhibition,  Snspensiou  oder  Aufhaltung  der  Kxeeution  seitens  des 
Kurfürsten  oder  der  Regierung  nichtig  sein,  auch  keine  rechtbaugige  Sache 
irgeudwie  pretrulurL,  suspeudirt  oder  avocirt,  auch  keine  Sache,  die  in  erster 
lastans  nicht  vor  den  Justizrath  gehört,  davor  vor  Absolvirung  derselben 
gesogen,  sondern  dem  Rechte  in  Allem  wtün  Lauf  gelassen  werden,  wor> 
Über  eme  eigene  Hofgerichtsordnnng  zu  erlassen  ist  41)  Die  Bichter>  und 
Rentmeisterstellen  sollen  nicht  mehr  von  einer  Person  gleichzeitig  verseben, 
einige  kleine  Richterämter  znsammen  gelegt  werden. 

42)  Zur  Wiederherstellung  der  alten  ständischen  Landesdepntation  in 
Mark  sollen  die  dortigen  Stände  zunächst  eine  Instruction  für  dieselbe  dem 
Korfiirsteu  vorlegen.  43)  Die  Wasserliceuten  za  Rahrort,  Lobith  and  Qen> 
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nep  vcrblclhcD  dem  Kurlüisteu,  der  den  Stäüdeu  daraus  zu  iUrem  lithut 
jährlieh  2000  Thlr.  auf  die  Dauer  der  Sehuldeutilguug  zahlt.  44)  Die  alte 
Dieostordanog  von  1536  soll  revidirt  werden.  45)  Die  Steaerreste  fon 
1622 — 1629  sind  sa  erlassen.   46)  Auf  die  von  der  Kammer  bea&spmehte 

Steueri^eiheit  des  Gutes  Hübsch  bei  Biaslich  wird,  vorbelialtlich  rechtlicher 
Eiit.sL'heidunir,  vcrziclitet ;  47)  desgleichen  beaüglich  des  Gutes  Hülshorst. 
48)  D'w  iu  Folge  des  ►SiUuldcutilguncrswt'rks  von  1632  eingeführten  oder 
erhobenen  r.iccnten  und  Wegegelder  zu  Wasser  und  zu  Lande  «jollfii  auf- 
hören, 49)  Eine  Ermässigung  de*  An^eh]n>rt's  der  Gratschalt  Mark  iu  ücr 
Kreismatrikel  ist  zu  ervvirkcu.  öU)  Die  Muuzordnung  daselbst  soll  nach 
der  cölnisehcu  erlassen  werden.  51)  Die  l'robätei  Shcda  daselbeit  ist  mit 
adeligen  Personen  zo  besetaen  52)  Die  Lippe  soll  bis  Hamm  liinanfy  de»* 
gleichen  die  Ruhr  wieder  schiflfbar  gemaeht  werden. 

53)  Burgmanns- Häuser  und  Gater  geniessen  weder  Stenerflreiheit, 
noch  Ji^gerechtigkeit,  wenn  sie  deren  unvordenklichen  Qennss  nicht  nach« 
weisen  können.  54)  Nur  von  den  dem  Laudesherrn  persönlich  zukommeu- 
den  Steuern  kann  derselbe  eximiren,  nicht  vn?!  Landes-,  Defensions-,  Tür- 
ken-, Keieli>  -  und  Kreis  steuern.  55)  Die  Jagdgerechtigkeit  darf  von  kei- 
nem Bürger  oder  llau>mann,  auch  von  keinem  niehi  ritU!riija.s.^ig€n  liesii/A-r 
eines  Kittersitzes  ausgeübt  werden,  vorbeliakiich  eines  bereit«  erworbeueu 
and  ausgeübten  Rechts  darauf.  66)  Die  Richter  nnd  Bentmeister  soUea 
sich  keinerlei  Jagd«  nnd  Schankgereditigkeit  aamaassen;  nur  wenn  der  Blnr- 
fürst  ün  Lande  ist  dürfen  sie  auf  Befehl  für  dessen  Hofhaltang  allenthal- 
ben im  Lande  jagen. 

57)  D)  II  Städten  Emmerich  nnd  Rees  wird  die  Unabsetzbarkeit  der 
vom  Tjandesherrn  da.>elb-t  zu  erwählenden  renp.  anzii.vtellenden  Schöffen 
verliehen;  fürstliche  üeainte  sollen  niehf  dazu  ernannt  werden.  58)  Die 
Städte  l'hnuierich,  Rees,  Calear,  Xauteu  und  Hamm  sollen  bezüglich  der 
vuu  ihnen  lür  gewisse  alte  Kauimerschnlden  übernommenen  Bürgschaft 
schadlos  gehalten  werden.  59)  Der  8tadt  Galcar  wird  das  Recht,  den 
Richter  daselbst  2n  wählen,  Yorbehaltlich  der  Bestätigung,  zaerkannt 
60)  Die  nngewöhnlichon  Mühlendienste  zu  Lüdenscheid  nnd  sonst  in  Mark 
sollen  abgeschafft  werden.  61)  Den  märkischen  Ritterbürtigen  soll  die  Frei- 
heit  von  Kuhlenzehnten  für  ihre  Rittersitze  QOd  den  eigenen  Verbrauch, 
wenn  sie  deren  Besitz  nachweisen  können,  anerkannt  werden.  62)  Der 
Stadt  Sevenar  sind  Du»'  Rechte  und  Einkünfte  in  dem  an  den  Grafen  von 
Berge  verpfändeten  Kirchspiel  Wehl  zu  bela.ssen.  (58)  ünbewilligte  üm- 
lasron  in  «len  Aemtern  Schermbeck  nnd  Xanten  sollen  abgestellt  werden. 
04)  Das  Gravamen  bezüglich  der  VerpÜegung  der  schwedischen  Völker 
kann  nor  durch  die  Ausführung  des  Fricdensschlnsses  erledigt  werden. 

65)  Oegen  Torstehende  Erledigung  ihrer  Graramen  bewilligen  die  oleve- 
märkischen  Stände  zur  Tilgung  der  alten  Kammerschulden  600,000  Thlr., 
nach  Ablauf  TOn  3  Jahren  innerhalb  8  Jahren  zu  zahlen,  und  zwar  60  Procent 
davon  aus  Cleve  und  40  Procent  aus  Mark  unter  der  Bedingung,  dass  die 
damit  eingelösten  Domaincn  iu  die  Hände  der  Stiindf'dejnitirton  gestellt 
werden,  nm  deren  Einkünfte  gleichfalls  zur  Schuldentilgung  zu  verweudeu; 
die  einträgUchätcQ  Pfaudsohal'teu  zuerst  einzulösen  sind,  mit  den  Ghiubigera 
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über  Nachlass  rückstiiudigür  Ziuseii  zu  vciiiaDdcln  ist  und  die,  welche  am 
meistcQ  aachlassen,  zuerst  zu  bezahlen  siud;  dcu  alten  Gläubigern  und  den 
Kzrehen,  Sebulen,  ArmenbSiiseni  and  Hospitälern  saerst  die  laafenden  Zin- 
sen gesaUt,  sämmtliehe  Gravamen  der  Stände  snvor  wirkUeh  erledigt»  ine- 
besondere  aUe  Trappen  aas  Cleve  nnd  Mark  abgeftifarC  nnd  alle  Cootribo- 
tiooen  aufgehoben;  zur  Adniiaiätration  der  Sehnldentilgungsmittel  staadische 
Deptttirte^  nnd  durch  dieselben  Secretäre,  Boten  und  andere  Unterbeamte  daza 
angeordnet  werden,  von  den  Deputirten  und  dem  Eniiifäiig-rr  jährliche  Rech- 
nnng  abgelegt,  und  endlich  bei  Kriegsverderb  und  uusscTordeiitlielien  Rf'iehs- 
steuern  die  Lcistuno:  obiger  kSteuern  .suspendirt  wird.  0(5)  Ausserdem  bcwilligi-ii 
die  Staude  zur  i:imlöaung  des  Amts  iSchermbeck  uud  Keibegeider  dem 
Korfüisten  noeh  100,000  Thlr.  67)  Sobald  ron  dieser  Summe  die  Clevi- 
sehen  22,000  Thlr.,  die  Märkischen  8000  Thlr.  beigebracht  haben  werden, 
soll  die  Renterei  ans  der  Grafschaft  Mark  abgeführt  und  68)  die  Garnison 
von  Hamm  auf  5  Compagnien  oder  500  Mhihi  reducirt,  und  als  Gonvemeor 
daselbst  sowie  bei  zwei  Compagnien  inländische  OiBciere  angestellt  werden. 
69)  Dagegen  bewilligen  die  märkischen  Stände  znr  Unterhaltung  solcher 
Garnison  auf  ein  Jahr  2Ö,Ü00  Thlr.,  vierteljahrlieh  zu  erheben  und  von  den 
Ständen  au  die  Truppen  zu  zahleu.  70)  Beziiglich  des  äteuercontineeuts 
des  Aiuti»  Neustadt  bleibt  jedem  ßetheiligten  der  Rechtsweg  olltu.  T  i )  l>ie 
Repartitiou  der  bewilligten  Steuern  soll  mit  Zuthnn  von  liittcrscbafts» 
und  Städtedepntirten  Torgenonunen,  72)  mit  Stenerexeeotionen  nnr  die  Sän- 
nugen  besehwert  werden,  und  endlich  7S)  die  Stände  befhgt  sein,  im  Fall 
sie  einer  Bestimmung  dieses  Landtagsabsehieds  cnwider  „gravirt^  würden, 
bis  snr  Abstellung  eines  solchen  Gravamen  mit  Zahlung  der  eingewilligten 
Steoem  snrttckaubalten. 


Protokoll  über  den  von  den  cleve-märkischen  Standen  dem 
Eorförsten  zu  Wesel      geleisteten  Handschlag.  B. 

,Nach  der  Predigt  um  11  tJhr  erschienen  die  Stände  aus  Ritterschaft  7.  Nov. 
und  Stttdten  des  Herzog  th  ums  Cleve  und  der  Grafschaft  Mark  in  dem 
grossen  Saal,  woselbst  8.  Ch.  D.  nebst  Herrn  Grafen  Morita  von  Nassau 
als  Statthalter  nnd  die  geheimen  Räihe  auch  dutraten,  und  that  darauf  der 
Oberkammerherr  den  Yortn^:  Weltkundig  sei  der  Churfilrsten  uud  Mark-  ] 
grafcu  zu  Brandenburg  gütige  Freundlichkeit  probntum  a  nmltis  subditis    '  ^ 
concessis  privilegiis  et  aliis  exhibitis  beneficiis.    Horum  vestigiis  insistcns 
8erenis>im.  electurum  wäre  S.  Ch.  D.  ins  Land  kommen,  um  aller  Beschwe- 
rung ubzuhelleu,  wie  auch  re  ipsa  geschehen,  indem  iSio  solche  Privilegien 
gegeben,  so  iu  läO  Jahren  niemals  in  Observunz  geweseu,  gruvamina  ab* 
gethan  etc.   Nun  gebOhre  sich  awar  Brbhuldigung  zu  leisten;  well  aber  ^ 
S.  Ch.  D.  noch  einigen  Zwist  mit  Pfalz>Keuburg  hfttten,  so  wollten  Sie  mit 


***)  Dort  war  dw  KorfUrst  am  23.  October  yon  GleTO  etDgetroffen  und  am 

folgenden  Tage  der  Kurprins  Wilhelm  Heinrich  „an  einem  plötzlichen  schar- 
fen Katarrh"  f^ostorbon,  was  /unächat  einen  Iftogeren  Aufenthalt  desselben  und 
•eiaer  Gemahlin  in  Wdsel  veroalasste. 


Digitized  by  Google 


396 


L  Der  Laodtagsabschled  von  16^. 


^  einem  Uauilsehlag  zafricdcQ  sein,  wobei  auch  des  ProvisioualTcrglcichs  tob 
164t  xa  gedenken.  Derohalben  so  die  Stände  sieh  darsn  accommodirtea, 
80  Bollte  der  Becess  aiisgeantwortet  werden.  —  Syndiens  Isinek:  Piae- 
mUsa  grotiamm  bre?i  actione  reeapitalirte ,  m  es  in  anno  1632  getwlten 

und  in  secuado  gravamine  gemeldet  worden.  Stünde  waren  orl)(itijr,  auf 
8oIche  Weise  den  Handstreich  zu  leisten,  I.  Ch.  D.  für  ihren  Erbherrn  wie 
r  auch  Dero  Xaclikommen  also  zu  halten.  —  Traten  hierauf  die  Ritterbiirtigen 
^  des  llerzogthuüis  Cleve  und  der  Grafscbiift  Mark  hinzu  und  küsttcn  8. 
Ch.  D.  die  Hand.  Als  aber  die  iStädte  dergküchen  tliun  wollten,  kämm 
die  Deputirte  der  Stadt  Wesel  uud  im  2^iameu  Uer^elbeu  iturgermeiätcr 
Bremckcu  protestirend:  Wollten  zwar  den  BecesB  annelunen  sed  sdn 
protestatione,  so  sie  albereits  vormals  eingewendet,  und  darauf  solcher 
(maassen  ancb  den  Handstreich  leisten;  der  Protest  eoncemire  Bestellnog 
der  Regiemngs>  und  Justizräthe  und  die  alten  Schulden  resp.  datn  rer- 
^  willigte  Gelder.  —  Darauf  trat  8.  Oh.  D.  mit  Dero  Rathen  zusammen  uud 
nach  gehaltener  Unterredung  wurden  syndici  Isinck  und  Kuinpshoff 
erfordert  und  der  Stände  Meinung^  vernommen.  —  C^uo  facto  sprach  der 
Herr  Oberkamnierherr :  Wie  S.  Ch.  D.  dieses  nicht  weuig  befremde,  dass 
die  iStadt  Wüsel  uUciu  düile  protestircü  wider  dasjenige,  so  mit  der  gc- 
bammtcu  Stände  Einwilligung  recessiret  worden.  S.  Ch.  D.  wollten  repro- 
testiret  halien,  auch  solchen  Schimpf  gebührend  zu  ressentiren  wissen.  — 
Weseler  Deputirten  repetirten  priora  Isinclc:  Stünde  hütten  vormals 
diese  der  weseler  Protestation  für  null  und  nichtig  geachtet,  Hessen  es  da- 
bei bewenden  und  wäre  selbiges  keineswegs  zu  attendiren.  —~  Oberkam* 
merherr:  Wenn  sie  wollten  auf  ihre  Protestation  behaiTcn  uud  dennoch 
den  Handschlag,  T.  Ch.  D.  getreu  und  gewärtig  zu  sein,  leisten,  wollte  S. 
Oh.  D.  snlva  reiirotestatione  den,»elben  auuehmen.  —  Es  wurde  aucli  mit 
Dr.  löinck  wegen  der  ubrigeu  Städt*-  geredet,  der  sich  in  dersellx  n  ^ia- 
meu  feimpliciter  et  pure  zum  UauUechlag  uud  Acceptirung  des  Iv^cesscs 
erklärte.  —  Endlich  thaten  die  Weseler  den  Handschlag  und  denen  folgeten 
die  anderen  so  devischen  als  m&rkischen  ^tKdte.  —  Der  Oberkammerherr 
deutete  an,  dass  S.  Oh.  D.  Yorhabens  wären,  nach  der  Chnr'  und  Mark 
Brandenburg  zu  gehen,  also  den  Steuden  hiermit  valcdiciret  und  des  Herra 
Grafen  Moritz  Excellenz  zum  Statthalter  wegen  seiner  bekannten  guten 
Dexterität  uud  Freundlichkeit  vorgestellt  habe,  den  sie  dafür  respectircn 
sollten.  —  Isinck  bedankte  .mcIi  nochmals,  wünschte  GlUck,  erbot  Treu 
und  Gehorsam  und  Acceptirung  dcb  Stutthahers.  —  Graf  Moritz:  Be- 
dankte sich  ge'gen  S.  Ch.  D.  für  solche  Gnade  mit  Erbietung  bciutr  Dienste 
wie  seines  Fleisses,  und  dass  er  sich  (womit  er  sich  zugleich  gegen  die 
Stände  wendete)  so  beseigen  wollte,  dass  Stände  wider  seine  wenige  Per> 
son  sich  nicht  an  beschweren  haben  sollten.  —  Sehliesslieb  begehrte  der 
Oberkammeiherr:  Es  wollten  einige  Deputirte  zur  Verfertigung  da  Ge- 
richts- uud  Brüchtenordnung  noch  in  etwas  in  Wc.^el  verharren  und  am 
4  Uhr  in  sein  Logement  kommen,  da  er  ihnen  einige  Sachen  au  propo- 
nhren  hätte. 
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Der  Kurfürst  an  die  cleviBchen  lüchter.   Dat.  Wesel 

15.  Nov.  lUi).  W. 

Die  clevi>chen  Hanpt^tädte  haljeu  von  ihm  unter  dein  8,  September  lö.Nov, 
den  Befehl  an  die  Richter,  die  den  Ritterl»iirti{2:eu  verlit'lieueii  Jorisdictioiieu 
zu  cassireu,  er?chlichen,  iudein  f  ie  ihm  uud  bcincu  geheimen  Jlofratheu  ver- 
heimlicbtcu,  dass  auf  der  KitterbürtigeD  Klage  gegeo  die  io  dieser  Sache 
im  Mai  und  Jeli  von  deo  Stüdteii  ausgewiricteii  karifUrstlichen  Reeesse  In- 
hibitionsoandate  des  Reichskammergeriebts  erlassen  nnd  schon  im  Febraar 
1649  der  eleviscben  Regiemngskandet  insinoirt  worden  wären.  Sie  sollen 
dsher,  wenn  die  Städte  obigen  Befehl  vorzeigen  und  auf  dessen  Aui^fühmng 
dringen,  denselben  ^mit  niehten  werkstellig  raachen,  sondern  die  Sache  im 
rrtrigcn  Stande  bleiben  nnd  angeregte  Appellation  am  kaiserL  Kammerge- 
riebt  seinen  nnvcrhinderlichen  Lauf  lassen*^ 

Privileg  der  cleve-märkiscben  Ritterschaft,  betreffend  die  * 

Anzahl  adeliger  Käthe  im  Kegienings-  und  JustizratJi.  l)at. 

Wesel  15.  Nov.  1649.  D. 

[Der  ßegiernntrsrafh  ist  stets  mit  (]  Alleligen  und  3  "Bärgerlichou,  der  Justisrath 

mit  gleichviel  Personen  aus  l»ei(len  Stauden  zn  besetzen.] 

Nachdem  der  Knrnjr>t  schon  am  :i.  Juli  der  cdeve -  märkisohen  Ritter-  15.Nov, 
behalt  die  schriftliche  Zusage  gegeben  bat,  den  Kegieruiigaratli  mit  0  Ad(>- 
ligen  und  3  Bürgerlichen,  von  denen  je  Einer  zur  Aiutskamracr  zu  gubruu- 
dieo,  zn  besetzen,  und  am  1.  Oct.  ihr  yersprochen  hat,  ebensoTiel  adelige 
als  bfirgerliche  JnstizrSthe  bei  dem  clevischen  Hofgeriehte  anznstellen,  wie 
ihr  dieses  schon  in  den  preussischen  Ehepacten  angesagt,  nnd  im  Reiche 
atleotbalben  kündbare  Qewohnheit,  auch  wegen  der  wenigen  Raths-  und 
Dro^tcnstellen,  welche  den  Adeligen  gegenüber  vielen  anderen  dem  Bür-  9 
gerstande  zustehenden  Stellen  nur  offen  stunden,  billig  sei;  hat  die  cleve- 
niiirkische  Ritterschaft  nnnmehr  gebeten,  über  die^e  Zn>;agcu  eine  Conlir- 
mation  in  forma  privilegü  ihr  zu  verleihen.    „Qcstalt  Wir  dann  für  Uns, 

'**)  An  dcindtilhen  Tage,  wo  der  Kurfürst  diesen  Befehl  unterzeichnete,  stellten 
ihm  die  clevischen  Ritterbörtigeu  einen  von  Quad-Krentsberg,  Diepea- 
brich-Binpel  und  dem  Syadicos  Isinck  noterseiehDeten  Revers  aas,  worin 
sie  m  Eidesstatt  geloben,  diesen  Gegenbefehl  keinem  Menschen  zu  offenbaren 
noch  za  communicircn,  bis  die  Städte  den  Riclilern  den  unterm  8.  September 
*nvirkten  kurf.  Befehl  instnuiren,  und  auf  dessen  AuäfiihruQg  dringen  würden. 
-Ale  dies  gleich  nach  der  Abreise  des  Kurfürsten  aus  Wesel  geschab  (wie  es 
■cbeint,  hatten  die  Städte  dem  Obeikamnersr  Burgsdorf  im  September  ver- 
iproebeo,  dies  nicht  frfiher  an  timn),  wiesen  die  Ritterbfirtigen  diesen  Gegen- 
1» Mil  auf.  Die  Städte  waren  darüber  aufs  Höchste  erbittert;  Rees  sehrieb  bei 
der  Anzeige  hiervon  am  6.  Jnnnnr  an  We?el:  „daraus  nun  anders  nichts  rn  spii- 
rco,  nh  dass  die  Städte  t^icti  auf  keine  reaolntiones,  Landtagsabschiede ,  Huud 
nnd  »iegei  zu  verlassen  haben  werden,  als  welchen  anfangs  stracks  contrave- 
«iwt  wird'*. 
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l.  Der  LudtegSftbscMed  von  1649. 


Unsere  Erben  und  nachkommende  Herrschaft,  sie  und  deren  Nachkommen 
abermalPii  und  anfs  Neue  kräftigs^termriasscu  in  Gnaden  hiemit  versichern, 
dass  zu  ewii^eii  Zeiten  aus  ihrem  Mittel  in  den  cullegiis  der  Kegienuiga- 
und  Anitskannncnatlu',  mehr  als  aus  dem  bürgerlichen  8tande,  und  zwar 
6  Adelige  gegen  3  Gelehrte;  in  gedachtem  anderen  collegio  justitiae  aber, 
EOS  ihrem,  der  Ritterbttrtigen,  ond  dem  bttTgerliehen  Stande  gleich  viel  eein 
nnd  sitzen  sollen;  Wir  befehlen  auch  Unseno,  sowohl  itsigem  als  Itünftigem 
Statthalter  nnd  Rathen,  dass  sie  je  nnd  alle  Wege  Aber  dieses  Unser  wohl- 
bedächtltchcs  und  ex  certa  scientia  ausgegebenes  gnädigstes  Privtleginoi, 
so  viel  mehr  eine  confirraatio  der  preussischen  Ehepacten,  als  ein  neues 
Privilegium  ist,  steif,  fe.^t  und  unverbrüchlich  halten.  Unsere  Ritterbiirtige 
auch  von  Unsertwegen  dabei  gebübrlicb  schützen  und  haodliaben*^ 

i>i*s  Kuriiirsten  ConliriiKitioii  der  Privilegien  der  cleve-mär- 
kischen  Ritterschaft,  betretend  die  executionsweise  Beitrei- 
bung ihrer  Pachte  und  ihren  eximirten  Greiuchtsstand.  Dat. 

Wesel  16.  Dec.  1649.  D. 

[Der  qnalifieirten  Mitglieder  der  Ritterschaft  Baoht,  ihre  flUlgen  Piehte,  Renten 
und  Einkünfte  im  Fall  Tenögerter  Zahlung  sofort  von  ihren  eigenen  Dienern 

execatioDSwcise  beitreiben  zu  lassen,  vorbehaltlich  eines  KlagereeblS  der  Pächter 

gegen  die  Forderunir:  dipf^elUpn  sind  hiosichtlich  ihrer  Pcrsion  nur  vor  dem  Hof- 
gericht, hinaichtlich  ihrer  Güter  nur  vor  dem  betreffenden  Landgericht  zu  bo> 

lUügt'U.] 

16.  Dec.  Die  cleve-raärkiscbc  Ritterschaft  hat  rcmuu»trirt,  dass  ihnen  von  jeher 
zugestanden  habe,  ihre  ^liquiden  l'äcbte,  Reuten  und  Einkünfte''  von  ihren 
Hansleoten  ohne  Znthnn  der  Amtmänner  nnd  Biehter  durch  ihre  eigenen 
Diener  einfordern,  und  im  Fall  ?ersÖgerter  Zahlung  executionsweise  bei' 

^  treiben  an  lassen***),  nnd  um  Bestätigung  dieses  alten  Rechts  gebeten;  anch 
hat  dieselbe  geklagt,  dass  die  Magistrate  clevischer  nnd  märkischer  Städte 
bewegliche  Güter  cIpvp  -  miirki>cher  Ritt('rlnirtif,^er  daselbst  wepren  Schuld- 
fordcrungen  einzelner  ljür;j:rr  mit  Beschlag  nehmen,  ja  sogar  Kittcrbürticre 
persönlich  deswegen  nirtrircu  und  die  städtischen  Schöffen  darüber  Ur- 
tbeile  fällen  l!i>fe(!a,  obwohl  doch  die  liitterbürtigen  deren  Jurisdiction  nicht 
unterworfen  wiiren,  und  solches  Verfahren  sowohl  dem  gemeinen  Recht  nnd 
Reichsabschieden,  als  dem  1580  von  Herzog  Wilhelm  ertheilten  Privileg  de 

Nach  diesem  Privilefr  wurden  tlaniuls  als  adcli?«»  cleve- UKirkisolu'  Ho- 
gierungeräthe  angestellt,  beziehuugBwcit»u  bestätigt:  \V  it  ich  v.  lieriiäuu,  kuu- 
rad  V.  Btrtnkede,  Friedrieh  v.  d.  Heiden,  Alb.  Gisb.  t.  Hfichten' 
brneh,  Arnold  Adrian  v.  Biland  nnd  Hermann  t.  Wittenhorst;  als 
adelige  Justizräthe:  Heinr.  Wilh.  v.  Huven,  Stephan  Quad,  Dietrich 
Karl  V.  Wilich,  Gerhard  v.  d.  Keck  und  Gisbert  Beruh,  v.  Bodel- 
schwing.  Zn  tnircrerlichen  Regierungsräthen  waren  Adamlsinck,  Werner 
Wilhelm  Blaspeil  uud  Daniel  Weiroaun,  als  Amtskammerrath  Hermann 
r,  BWerich  genannt  Haes  bestellt  worden*  daneben  eine  Ansahl  von  ausser- 
ordentliehen  Rüthen.  Ygl.  oben  Binleit.  p.  119. 

Vgl.  oben  allgem.  Einleit.  p.  88. 
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non  arrestaado  cawider  sei,  auch  in  solchen  FKlIen  die  Rttterbürtigen  alle- 
zeit vor  dcD)  clevischen  Hofgericht  oder  den  Landgerichten,  daruoter  ihre 
Güter  geiegeo,  belangt  werden  könnten.  Die  Ritterschaft  hat  daher  gebe- 
ten.  die<e  Uchorjrrifie  der  Städte  abzustellen.  «Das«;  Wir  deninach  üq- 
scrcr  Ritterschaft  anterthänigsto  Dittc.  auch  die  anscliL'ntlichcn ,  rrs-pripss- 
liohen,  pTCtreuco ,  gohorsamsieu  Dicasto,  ho  ihre  A'orckcrii  um!  sie  selbüt 
weilaad  üüsereu  piaedeces-soren  Herzogen  zu  Cleve  uud  Grutin  vou  der 
Mark  in  mannigfaltige  Wege  mit  Darstreckong  ihrer  Leiber,  Leute,  Hab 
und  Gut  nnd  Yermögens  nntertlifinigst  bewiesen  haben,  sie  auch  noch  t&g- 
lieh  and  ohne  Unterlasa  thnn,  und  hinfUro  Uns  nnd  Unseren  Snccessoren 
nicht  weniger  xu  thnn  gehorsamst  erboten,  gnädigst  angesehen,  nnd  dämm 
nit  wohlbedachtem  Math,  gutem  Rath  und  rechtem  Wissen  derselbon  Un- 
«erer  fjnalificirtcii  Ritterschaft  diese  besondere  Gnade  getluui,  —  dass  Wir 
Unserer  Ritterschaft  sothanige  ihre  remonstrirte  in  Vorzeiten  gehabte  Qe- 
recht>anikeit  guäiligst  confirmirt  uud  bestätigt,  auch  zum  üeberfluss  aus 
hoher  laudeüfür&tlicher  Gnade,  Macht  uud  betstiiadiger  W^iü-sfiisciiaft  von 
Iicucm  cooccdirt,  dass  sie  und  ihre  Nachfolger  ihre  bekannten  li(|uideü 
Piichte,  Renten  und  Einkommen  von  ihren  Pfichtem  und  Haoslenten  in 
allen  Aemtern,  wo  dieselbe  in  gemelten  Unsem  Landen  gesessen,  dnreh 
ihre  eigene  Leute  nnd  Bediente,  ohne  Ersuchen  and  Zathan  Unserer  Ihr^Sste, 
Bichter  nnd  (lorichtsboten  einfordern,  nnd  im  Fall  der  verspttreten  Yersö- 
genug  durch  Pfändung  und  parate  Execution  beitreiben  lassen,  sollen  und 
mögen.  Sollte  aber  der  Pächter  nicht  gestehen,  da>>  die  geforderten  l'äeht« 
licjuide  wären,  uud  »ich  aufs  Recht  berufen,  soll  er  damit  j^ehdret,  s!>nsteu 
auch  bei  Pfäaduug  der  liquiden  Pachte  nicht  excediret,  nucli  diejenige,  so 
Udü  auch  etwas  zu  präi^tireu  schuldig,  dadurch  iuutil  gemachet  werden. 
Wie  dann  nicht  weniger  benebens  nnd  snfolge  obangeregter  gemeinen  be- 
schriebenen Rechten,  Versehang  des  heil.  röm.  Reichs  Constitutionen  und 
Satsnngen,  nach  des  kaiseri.  special  privilegü  vom  Jahr  1580,  Wir  vor  Uns, 
Unsere  Erben  nnd  Nachkommen,  —  mehr  erwälmter  Unserer  Ritterschaft 
zom  Ueberfluss  diese  besondere  Gnade  und  Freiheit  verliehen  haben  und 
hipmiit  verleihen,  dass  sie  und  ihre  qualitieirten  Nachfolger,  ihre  l'ersonen 
inul  be\vegli(;hen  üüter  iu  einigen  Un.-ern  elevischen  odrr  märkischen  Stätten 
iiiit  keiauiu  Arre.st,  Kummer  oder  dergleichen  beleget  aoeli  beseliweret,  .son- 
dern in  personalibus  vor  Uuserm  Hofgericht,  iu  realibus  vor  den  Land^'p- 
richten,  da  die  Güter  situiret,  durch  den  ordentlichen  Weg  Rechtens,  darzu 
sie  lieh  erbieten,  nnd  anderer  gestalt  nicht,  convociret  und  besprochen  wer- 
den, auch  mtnniglich  sich  derselben  allerdings  begnügen  lassen  sollen". 
Folgt  zum  Scblnss  die  Zu^^age,  dass  diese  Oerechtsamen  der  Ritterschaft 
vom  Kurfiir.><ten,  seiuem  Statthalter  und  den  Rathen  strenge  aufrecht  erhal* 
ton  und  letzteren  besondere  Befehle  ertbeilt  werden  sollen,  darflber  sa 
wachen. 


Beschluss  der  Stadt  Wesel.   Dat.  Wesel  2.  Jan.  1650.  W. 

Nachdem  der  KorTürst  anf  ihre  Bitte  seinen  Antheil  an  den  seit  16ü3  1650. 
in  der  Stadt  Wesel  nicht  geschlichteten  Brüchten  «remittirct  und  nachge*  Jan. 
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lassen'*,  auch  zugesagt  hat,  da^s  msküiiftigo  „keine  Brüchtcn  als  in  Iki- 
wesen  eines  qualiGeirten  Drosten  geschlichtet  werden  sollen**,  haben  feie  mit 
den  übrigen  Städten  dem  Drosten  7ou  Dinslaken,  Wilhelm  Quad  zu  Zop* 
penbrneh  den  Nachweis  seiner  Qaft1iflk»atioii  als  eingeborener  und  begftterter 
LandsasB  auf  Ersnchen  des  Korfttrsten  erlassen,  nnd  „sn  nnterthSnigsten 
Ehren  nnd  Gefallen  I.  Gh.  D.  der  Stadt  Wesel  gebührlich  Oontingent  In 
denen  zu  Giere  gewUUgten  600,000  Thlr.  zu  Assistenz  der  alten  Kammer* 
schuldenabtilgung,  sowohl  auch  in  den  zu  Cleve  absonderlich  gewilligten 
100,000  Thlr.  mit  diesem  Reserve  nnd  Beding  gewilligt,  dass  die  Ritter- 
bürtigcn  dieses  Fürstenthuins  Cleve,  als  welche  bei  Abzahlung  der  obgc- 
melten  Kammerschulden  vor  Anderen  am  stärksten  interessiret,  ihre  gebühr- 
lichen Contiugente  in  obgeuielte  Steuern  in  corpore  mit  contribuiren  und 
bezahlen y  nicht  zweifelnd,  I.  Ch.  D.  werden  aus  obangezogenen  und  mehr 
anderen  Orfinden  die  Bittersehaft  dabin  anhalten*'. 

Am  4.  Jannar  1650  reiste  der  Kurfürst  von  Wesel  ab.  Am  6.  Jannar 

forderte  er  von  den  in  Hamm  versammelten  raärki.scbou  Ständen  bis  zur 
I  völligen  Ausführung  des  Friedensschlusses  4000  Thlr.  monatlich  zum  Un- 
terhalt der  Garnisonen  in  Lippstadt  und  Hamm,  versprach  dagegen  die 
lleducirnng  der  let/urcn  auf  600  Manu  und  die  Beschleunigung  der  schon 
im  Decembcr  beguuueneu  Entlassung  der  noch  im  Märkischen  stehendeo 
.  Cavallerie.    Zuerst  wiesen  sie  Jede  Erhöhung  der  im  grossen  Landtags- 
abschiede  sa  obigem  Zweek  noch  anf  ein  Jahr  bewilligten  Steuer  von 
y.26,000  Thlr.  ab;  erst  nach  langwierigen  Yerhandlnngen  verstanden  sie  rieb 
Van  einer  Bewilligung  von  40,000  Thlr.,  nachdem  eine  grosse  Anzahl  von 
märkischen  Speeialgravamen  nach  ihrem  Wnnsche  erledigt,  namentlich  die 
Abschaffung  der  an  märkische  Ritterbürtige  verliehenen  Jurisdictionen,  unter 
V^orbehalt  einiger  Ausnahmen,  zugesagt  worden  war.    Als  aber  die  standi- 
'  sehen  Deputirten,  die  den  Kurfürsten  bis  Bielefeld  begleitet  halten,  von  dort 
I  einen  Kecess  mitbraclitcn,  der  die  monatliche  Erhebnnjj  und  Auszahhing 
der  gcwilligten  Steuer  bestimmte,  sandten  die  Staude  deuselbeu,  uebst  eiuem 
/  heftigen  Protest  gegen  dessen  Giltigkeit,  dem  Kurfürsten  durch  eine  Esta» 
fette  nach;  ein  Schritt,  den  Letaterer  als  „eine  grobe  Verletiang  des  ihm 
Bchnldigen  Bespects'^  sehr  Obel  aufnahm,  und  mit  dem  Befehl  an  die  Re- 
I  gierung,  für  die  Beibringong  des  nöthigen  Unterhalts  der  Oamisonen  unter 
\  allen  Umständen  Sorge  an  tragen,  beantwortete. 
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Dass  es  dem  Kurfürsten  nicht  gclniigcu  war,  aul  eine  ihm  günstigere 
EfttscheidoDg  der  grossen  schwebenden,  in  Münster  und  Osnabrfiek  Ter* 
hudelten  Fragen  dnrcb  eine  poHtiBch-militftrische  Actio b  Tom  Rheio  aas 
eiosnwirken,  hatten  vor  Allem  die  Zenttttung  der  Finanxen  und  das  Scliei- 
t«rD  einer  omfasaenden  Allianz  mit  den  Generalstaaten  rerbindert.  Die 
Landßtändc  von  Cleve  und  Mark  hatten  nicht  am  wenigsten  dazn  beigetrogen, 
diese  Hindernisse  zu  befordern.  Beharrlich  hatten  sie  dem  Kurfürsten  die 
MIUpI  zum  Unterhalt  der  Truppen  verweigert,  und  ihn  bo  genöthigt,  seine 
schon  tief  verFchuldcten  Doinuincn  noch  raehr  zu  belasten.  Zwar  hatten 
sie  endlich  im  Laudtagiubachied  vuii  lü49  eine  Beisteuer  zur  Tilgung  der 
Oomaiuenschnlden  bewilligt,  aber  diese  Bewilligung  an  so  viele  harte  Be- 
diugungen  geknüpft,  und  die  Erhebung  der  Stener  so  weit  binansgeschoben, 
data  es  sehr  f^glicb  gehien,  ob  dadarcb  der  Finansnotb  in  Cleve -Mark 
jemals  ematlieb  abgeholfen  werden  würde.  ITeberdies  war  jene  Steuer  nnr 
zur  Tilgung  der  vor  1609  contrahirten  Schulden  bewilligt,  die  am  mdaten 
drückende  staatische  Schuld  mit  ihrer  schwer  wiegenden  politischen  Bedeu- 
toiig  sollte  aus  den  Kinkünften  der  Doniainen  und  Zölle,  f^o  weit  solche 
dem  Kurfürsten  noch  zur  Disposition  standen,  tretilgt,  und  zudem  noch  die 
Ko.steu  der  Verwaltung  und  Justiz  im  Lande  dHrau^  bestritten  werden.  So 
schwer,  ja  unausführbar  dies  schien,  es  galt  duch  wenigstens  einen  Versuch 
m  machen,  die  Donudoen-  und  ZoUeinkflnfte  an  diesem  Zweeke  durch  eiu- 
sicfatige  Flnaounaassregeln  nach  Möglichkeit  zu  erhöhen,  schon  nm  den 
Ständen  den  Beweis  au  geben,  dass  der  Kurfürst  seinerseits  emsiUch  an 
eine  Regelung  der  Finanzen  auf  Grund  der  mit  ihnen  gepflogenen  Verband- 
loDgen  denke,  und  nm  sie  hierdurch  auch  zur  Erltillung  ihrer  Zusage  anspor- 
nen und  anhalten  zn  können. 

Zur  Durchfubrunji:  der  beabsichtigten  l'iuauzreformen  Hess  der  Kur- 
fürst als  ftusBerordentliehen  Comniissär  d"  ii  Ln  iicimen  Rath  Phili))p  Horn 
in  Cleve  zurück,  einen  pi>muicr.>.ciicii  Kuciiiiauu,  der  tur  eine  besondere  Fiuany.- 
capactt&t  galt  und  namentlich  von  Konrad  v.Burgsdorf  biersn  empfohlen 
war.  Die  beabsiehtigte  Beform  bestand,  kun  beadehnet,  in  einer  Ümwand- 
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lang  tlcr  l)i>lK'rigcn  schwerfKIligen  und  kostspiolig-cn  Naturalwirthschaft  in 
eine  Geldwirtli^cliaft ,  wie  die  cftpitalreicben  l^iederlande  dafür  Tielfache 
JJri.-pirIp  nnd  Muster  bott-ti.  Bi>lier  waren  die  einzelnen  Kenteien  in  Cleve 
und  Murk  von  hcsoldcten  Besamten  verwaltet  worden,  welehe  die  ineist  in 
Kürniieterungea  be.-tehende  Pacht  von  den  einzelnen  Doinainenhofcn  und 
oft  sehr  zersplitterten  Grundstücken  erhoben,  dieselbe  zu  Gcidu  nuichLLU, 
davon  die  sar  In&tandhattaDg  der  Gebäude  nnd  Deicbe,  wie  zur  Bestreitnng 
sonstiger  ünkosteo  und  Verpfliehtungea  des  Fiscos  nötbigen  Summen  verwand- 
ten, und  die  meist  sebr  spärlicbe  Nettoeinnabme  in  die  Kasse  des  Landrent- 
meistcr^  abführten.  Statt  dieses  Yerwaltungsmodtts  sollten  nunmehr  die  einzel- 
nen Rentt  icii  und  Zölle  im  Grossen  and  Ganzen  an  Meistbietende  verpachtet 
werden.  Man  rechnete  dabei  vor  Allem  auf  in'eder!ündi>ehe  Capitnlisten, 
die  auch  bis  dahin  dem  steten  Geldmangel  durch  immer  neue  Darlebne  ge- 
gen pfandweise  Uebcrlassung  der  besten  Domaiuon  abgeholfen  hatten.  Aber 
der  oft  12  Proceat  übersteigende  Gewinn  solcher  Darlehnsgee>chüitc  war 
viel  za  lockend  und  mühelos,  als  da&s  sie  ihn  gegen  ein  Unternehmen  hätten 
aufgeben  mögen,  das  denselben  selbst  unter  den  gOnstigsten  Bedingungen 
nicht  abwerfen  konnte,  und  überdies  mit  viel  Arbeit  und  Risico  aller  Art 
verbunden  war.  Hiebt  nur,  dass  die  Uuterverpachtung  der  einzelnen  Grund- 
stücke, wie  die  Beitreibung  der  Pachtleistungen  bei  dem  zerrütteten  Zustande 
de?  entvölkerten  Landes  äusserst  schwierig  war,  auch  die  ungeordneten,  ja 
wüsten  Schnldenverhältnisse,  wonach  den  einzelnen  Gläubigern  oft  die  Selbst- 
crhebnug  der  Pachterträge  einzelner  GrundsriK-ke  zur  Deckung  ihrer  Zius- 
forderungen  zustand'),  mu'iste  von  solchen  (lencralpachtuiigeu  abschrecken. 
Es  kam  eudlich  duzu,  dass  die  foridauernde  Gelduoth  von  Tornherein  zu 
Yorscbussfordemngen  zwang,  die  doch  wieder  einer  förmlichen  VerpfUndung 
der  Benteien  gleich  kamen,  und  derartige  Verpachtungen  entweder  für  den 
Fiscus,  oder  für  den  PUchter  erst  recht  unvortbeilhaft  machten. 

So  gelang  es  Horn  denn  auch  nur,  die  einzelnen  ZOlIe  nnd  Licenten, 
deren  Erhebung  eine  einfachere  und  leichtere  war,  zu  verpachten,  und  dabei 
einen  nicht  unbedeutenden  Mehrertrag  zu  erzielen;  bezüglich  der  eigent- 
lichen Domainen  mus^te  er  mit  einzelnen  Ausnahmen  bei  der  bisherigen 
Verwaltungsweise  bleibe  u,  und  konnte  iioeii^ten*;  durch  genaue  Abschätzung 
der  möglichen  Erträge  hier  und  da  eine  Erhöhung  der  Pachtleistungen, 
nnd  im  güustigsten  Falle  eine  Verpachtung  grösserer  Complexe  als  bisher 
erreichen.  Das  Hauptziel  seiner  Thätigkeit  blieb  schliesslich  die  seit  lange 
als  das  «non  plus  ultra**  finanzieller  Weisheit  gepriesene  Einlöse  besonders 
einträglicher  Pfandschaften  durch  neue  höhere  Verpfändung,  die  meist  unter 
nicht  viel  günstigeren  Bedingungen  erfolgte,  und  deren  etwaige  Mehrerträge 
üb'^'rd!«'-  i>i  der  Geldnoth  des  Augenblicks  gar  oft  an  anderen  Zwecken 

als  zur  ftchuldentilgung  verwandt  wurden. 

8(»  wt  nig  also  auch  diese  linanzielleu  licformpläne  gelangen,  so  lehr- 
reich für  die  Keuutniss  der  wirthschaftlichen  Zustände  jener  Zeit  sind  die 
uachstcbenden  Berichte  nnd  Vorschläge  Horn's,  und  nicht  minder  attcie- 
hend  ist  die  eingebende  Theilnahme,  welche  der  Kurfürst  denselben  wid- 

■)  Vgl.  allgem.  Einleit  p.62. 
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mete.  Dass  trotzdem  seine  Thätigkeit  auf  dieseui  Gebiete  v()reröt  ßo  wenig 
Erfolg  hatte,  lag  süwuhl  au  den  furchtbareu  Wirkuugcu  dea  grossen  Krie- 
gen, die  nur  ganz  allmählich  durch  völlig  neue  Cultaransätze  zu  überwinden 
waren^  als  an  der  Unaieherheit  oDd  Unfertigkeit  der  änssereii  polidseben 
TerbfiltniBse.  Korfiirst  Friedrich  Wilhelm's  Aufgabe  war  es  xnofichB^ 
die  Maoern  tind  das  Dacli  eloeB  Gefa&ades  anfzalülireD,  die  innere  Einrieb* 
tnng  ond  Ausstattung  musste  einer  spätem  Zeit  überlassen  bleiben.  Wie 
konnte  er  in  einem  Lande,  dessen  Besitz  ihm  noch  von  allen  Seiten,  von 
auswärtigen  wie  von  inneren  Ocg:nern  streitig  gemacht  wurde;  dei<^en  Do- 
mainen  jeden  Augenblick  von  den  Geueralstaatcn  auf  Grund  der  hoefyser'- 
scheii  Schuld  in  Besitz  genoiuiiMMi  werden  konnten;  dessen  Haupt.-tiidre 
fast  alle  vuu  dereu  Truppen  besetzt  uud  seiueui  iiegiment  so  gut  wie 
ganz  entzogen  waren,  irgend  welche  gründliehe  nad  erfolgreiche  Ordnung 
der  Finanzen  romehmeD.  Bs  ist  beseiehnend  für  des  EarfUreten  Stel- 
lang in  Cleve-Mark,  dass  jene  clerischen  Hanptstftdte  gegen  die  beabsieh' 
tigte  Qeneralverpaobtang  der  Renteien  protestirten ,  weil  dadnrch,  anstatt 
der  aus  dem  bürgerlichen  Stande  zu  nehmenden  Reutmcister,  dem  Land- 
tagsabschiede zuwider  atiswärtige  Pächter  und  deren  Beamte,  welche  nicht 
auf  denselben  verpflichtet  werden  könnten,  ins  Land  gezogen  winden.  Eben 
diese  im  Laudtagbubschicde  zugCbtaudeue  Vereidigung  tler  Heaniten  auf 
denselben  war  es,  wub  die  Stände  jetzt  als  die  einzige  hichere  Garantie  für 
die  wirkliche  Ausführung  und  genaue  Beobachtung  desselben  in  sehr  ent- 
schiedener Weise  verlangten ;  erat  dann,  erkl&rten  sie,  ihrerseits  die  in  dem- 
selben fibemommenen  Verpflichtangen  erfüllen  so  können. 

Mochte  der  Korfurst  bei  seiner  Abreise  ans  den  Rheinlanden  im  FcQh> 
jähr  1650  noch  so  ernstlich  gewiUet  sein,  dem  Landtagsabschiede  roa  1649 
seinerseits  genau  nachzukommen;  die  zahl-  und  maasslosen  Fordemngen, 
wf'leho  die  Stände  sofort  nach  so  weit  gehenden  Concessionen  als  nene  Be- 
diuguugcu  ihrer  Leistung  der  bewilligten  Steuer  aufstellten,  mussten  ihm 
zeigen,  das.^  ^ie  nicht  daran  dachten,  pich  mit  dem  Recesse  begQügen  zu 
wollen,  ihn  nicht  einmal  als  eiucu  vorlauligeu  Friedensschluss  mit  ihrem 
Landeshemi  betrachteten,  ja  dass  die  Führer  derselben  ihn  nur  als  eiue 
branehbare  Waffe  su  ferneren  Kämpfen  nnd  Siegen  zn  benutzen  suchten. 
Nicht  mit  Unrecht  mosste  er  lUrchten  ,  dass,  wenn  er  auch  den  Ständen  in 
allen  ihren  Forderungen  bezüglich  der  Ansfühmng  des  Recesses  nachgeben 
würde,  sie  alsbald  ebenso  viele  „neue  Gravamen"  aufstellen  und  als  weitere 
Gründe  für  die  Nichterfüllung  ihrer  Zusagen  geltend  machen  würden.  Weil 
die  Grnndnnschauungen  und  Zielpunkte  des  Kurfnr>ti  ?!  wie  der  Stände 
trotz  dch  Landtiigsabschieds  unverändert  dieselben  geblieben  waren,  uiusste 
auch  dieser  Vertueh  zu  einer  Vereinbarung  erfolglos  sein.  Und  dass  jenes 
der  Fall  war,  ergab  sich  sofort  aus  dem  Gesichtspunkte,  aus  welchem  die 
Stände  alle  Differenzen  mit  dem  Kurfürsten  fiber  die  Anslegung  nnd  Ans- 
liihrung  des  Landtagsabscbieds  aoffassten  und  behandelten.  Er  war  nnd 
blieb  der  einer  politischen  Maohtfrage,  des  Kampfes  am  das  Regiment  im 
Lande,  dessen  Kernpunkte  wiedemm  die  Stellung  der  Beamten  nnd  die 
^bleibenden  Garnisonen'*  waren. 

Wenn  die  Stände  nicht  nur  der  Käthe  nnd  sonstigen  Beamteni  sondern 
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dera  mcli  des  Statthalters  Yereidiguog  auf  des  Landtagsabsehied  forderten; 
so  wollten  sie  hierdurch  anch  diesen  sich  verantwortlich  nnd  von  sich  abhängig 
machen  y  dem  Korfursten  jedes  Organ  zur  Qeltendmachnng  anderer  Inter- 
essen niirl  weiterer  Gemeinschaft  als  der  territorialen  clcTe-märkiscben  ent- 
zieben.  Fried  rieh  Wilhelm  hatte  um  so  mehr  Ursache,  diese  Fordorong 
onf  das  lMitschic'dt'ii>to  zurückzuwei>on ,  als  Graf  Johann  Moritz  von 
Nassau  ohnedies  geucifrt  war,  sich  dt  ii  iStüudofi  .«o  angenehm  nh  möglich 
/.n  machen,  schon  um  seiner  iStellung  zu  den  Generalstaaton  willen.  Da 
er  im  Dienste  derselben  geblieben  war,  und  dieser  ihm  zunächst  vurtheil- 
hafter  nnd  anssichtsreieher  als  der  des  Knrfärsten  erscheinen  mochte,  lag 
die  Yersnchnng  nnr  an  nahe,  sich  denselben  beattglich  ihrer  Sympathie  fUr 
die  Cleve -märkischen  Stände  gef&llig  an  erweisen,  den  Cleve -märlrischen 
Ritterbürtigen,  die  tum  Theil  Sita  nnd  Stimme  in  den  niederländischen 
Provinsialrersammlungeu  hatten,  nicht  so  entgegen  sn  treten,  wie  es  das 
Interesse  des  Kurfürsten  verlangte.  Auch  war  Johann  Moritz,  «o  tüchtig 
und  ene^gi^ch  er  sich  auch  als  staatisehcr  Heerführer  in  Hrasilien  gezeigt 
hatte'),  kein  Staatsmann;  er  besass  in  puUtibchen  Fragen  weder  klare  An- 
schauungen uoch  öeibätätändigeh  Unheil,  am  wenigsten  in  der  Uichtuug, 
die  der  KnrfQrst  verfolgte.  Schon  die  politischen  Yerbältnisse  in  den  Nie- 
derlanden, in  denen  er  gross  geworden  war,  hatten  ihm  wenig  Gelegenheit 
gegeben,  fUr  die  Gründung  einer  deutschen  Staatsmacht  auf  Grundlage  lan- 
desfiirstUcher  Hoheit  ein  Verständniss  an  gewinnen;  ihm  lagen  ständische 
Anschauungen  jedenfalls  näher  als  staatliche.  Das  Urtheil  eines  Zeltge- 
nossen über  ihn,  ^dass  er  Ratlisehlagcn  sehr  gefügig,  sich  aber  gern  ad 
saniora  leiten  Hess,  wenn  er  nur  (|nalilicirte  Katlie  um  sich  liatte-''),  scheint 
durchans  das  Richtige  zu  treiVeu.  Eine  solche  den  Statthalter  leitende  Per- 
sönlichiceit  hatte  der  Kurfiirat  damals  in  Cleve  noch  nicht.  Horn,  der  eher 
ein  Nebenbuhler,  als  eine  Stütze  desselben  war,  eignete  sich  um  so  weniger 
daan,  als  Johann  Moritz  für  dessen  besondere  Aufgabe,  „die  Bedressimng 
des  cleve-märkischen  Kammerstatns*,  weder  Fähigkeit  noch  Interesse  hatte. 
Schon  hieraus  erklärt  sich  aur  Genüge  des  Kurfürsten  entschiedene  Wei- 
gerung, den  Statthalter  auf  den  Landtagsabschied  \  ercidigen  zu  lassen,  die 
er  mit  den  drastischen  Worten  bekundete,  „dass  der  Teufel  lieber  das  ganze 
Werk  holen  möchte'**).  Und  noch  mehr  Veranlassung  hatte  er,  die  zweite 
Hnu|ttf'<)rderuiig.  beziehungsweise  Bedingung  der  Stände,  den  Hest  seiner 
iu  den  ,1  .ihren  If')44  hi«?  1647  am  Rhein  geworbenen  Truppen  auch  aus  der 
GralüciiaiL  Mark  abzuführen,  hartnäckig  zu  verweigern. 

Der  Landtagsabsehied  von  1649  bestimmte  alleriUngs,  dass  alle  Trup- 
pen aus  Cleve-Mark  abgeführt  werden  sollten,  stellte  diese  Abführung  ans* 
drUcklieh  als  eine  Bedingung  der  Steuerbewillignng  hin.  Ans  dem  Heraog- 
tbum  Cleve  hatte  der  Kurfürst  bereits  im  Frühjahr  1648  alle  Truppen,  seine 
Leibgarde  und  eine  geringe  Garnison  in  IXuisbnrg  ausgenommen,  heraus* 


')  Vgl.  über  Johann  Moritz  Lebensschicksale  L.  Driesen's  Leben  des 
Fürsten  Johnnu  Moritz  von  Nassau^Siegen. 

*)  Wüst  haus  a.  a.  O. 

*)  S.  weiter  uuua  liurgsdorfö  Aufzeichuuugen  voui  21^.  Juuuur  Itiäl. 
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gezogen,  die  nach  und  nach  auf  etwa  1000  bis  1500  Manu  rcducirte  In- 
fanterie nach  Hamm,  Lippstade,  Bielefeld  und  Herford  verlegl,  im  December 
1649  die  iü  Mark  noch  betaasene  CaTallerie  gaos  eatlaseen  oad  endlich  im 
Frühjahre  1660  auch  seine  Garde  nach  Berlin  snrückgenifen.  Znm  Unter- 
halt der  Garnisonen  von  Hamm  nnd  Lippstadt  bewilligten  damals  die  mär- 
kischen Stände,  freilich  nur  mit  grossem  Widerstreben  und  nach  allerhand 
Weiterungen,  auf  ein  Jahr  die  Mittel.  Aber  im  H^rb-^tf  1650  f-rhobrn  sie 
gegen  die  weitere  Leistung  dieser  Steuer  eiitsfliiedencii  Eiu^firucli,  erklärten 
<ie,  jetzt  n-dch  V'uilziehuag  des  westfaliscbtu  Friedensvertr!i{re>  auch  in  den  , 
vollen  Ueuuss  desselben  treten,  ferner  keine  Kriegscontributionen  mehr  zahlen 
zo  wollen,  forderten  sie  die  sofortige  Ausführung  der  Landtagsabschieds- 
bestimmung, wandten  sich  an  die  elevischen  Stände  mit  Bitte  nm  Beistand, 
and  drohten  mit  einer  Klage  an  den  Kaiser.  Vergebens  stellte  der  Kur- 
fürst ihnen  Tor,  dass  der  Zustand  des  Reichs,  die  Unsicherheit  der  west- 
lichen Grenze  desselben,  und  seine  eigene  politische  Lage  die  Räumung 
von  Hamm  und  Lippstadt  nicht  gestatte.  Die  Stände  verweigerten  im  Früh- 
jahre It'.öl  jede  fernere  Steuer  zum  Unterhalt  der  dortigen  Garnisoneti,  und 
da.s  Iii  Ucmsellteii  Augenblick,  wo  das  Herzogthum  Cleve  mit  eiuuui  Einfall 
der  Truppen  des  von  Frankreich  vertriebenen  und  in  spanischen  Dienst 
getretenen  Herzogs  vuu  Luthringen  bedroht  wurde,  der  schon  seit  Jahren 
nnter  Connivenz  Spaniens  and  des  Kaisers  die  westlichen  Grenzgebiete 
Dentschlands  mit  Einlagerungen  und  Brandscbatcnngen  in  wahrhaft  räobe- 
rischer  Weise  beimsaehte. 

Mochten  die  ntärkischen  Stände,  ohne  Verständniss  für  eine  Gemein- 
samkeit anderer  als  ständischer  Interessen,  vorwenden  können,  dass  sie 
sieh  in  Westfalen  vor  dieser  Gefahr  sicher  fühlten;  ihnen  Schwedens  Wei- 
gerung, dem  Kurfürsten  die  ihm  2uge>t!Ui(lenen  ijummeru>elien  Di^tricte  ab- 
zutreten, gleichgiltig.  sie  fiir  die  „geheimeu  Grunde^  desselben  ';  wenig  zu- 
gänglich seien;  —  unserer  Zeit  fast  unbegreiflich  und  bezeichnenU  für  die 
stampfe  Selbetsncht  eines  ständischen  Particularismos,  der  bereits  jede 
territoriale  Gemeinschaft  zerbröckelt  hatte,  ist  es,  dass  selbst  die  Städte  im 
ostrheiniachen  Cleve  erklärten,  nicht  sam  Beistand  des  westrheinischen  Cle?e 
verpflichtet  SU  sein;  sich  weigerten,  ihre  Bürger  /.u  dessen  Schutze  ttber  den 
Kheiu  zu  senden;  sich  selbst  durch  die  staatischen  Garnisonen  genügend 
gesichert  fanden.  Bei  f^olchem  Verhalten  war  es  nicht  zti  verwundern,  dass 
auch  die  clevi>clien  Stände  dem  Kurfürsten  alle  Mittel  zur  \  erthpidigung 
ihres  „lieben  V  aterlandes"  versajrten,  und  als  er  sieh  bereit  erklärte,  aus 
Ilaram  und  Lippstadt  Truppen  an  die  clevische  Grenze  zu  senden,  dage- 
gen aU  eine  Gefahr  für  ihre  PriTÜegieu  protestirten  and  schleunigst  Depn- 
tirte  nach  dem  Haag  sandten,  die  Hilfe  der  Generalstaaten  nicht  nnr  gegen 
die  Lothringer,  sondern  gegen  alle  Trappen,  welche  das  Land  mit  Bin- 
quartierangen  und  Contribotionen  bedrohen  würden,  anzarofen.  Da  dieser 
Hilferuf  in  dem  Augenblick  erhoben  wurde,  wo  der  Kurfürst  durch  ein 
öffentliches  Patent  die  swangsweise  Erhebung  von  Contributionen  in  der 


Vgl.  das  Schreiben  Konrad  Burgsdorf's  an  die  märkischen  Stände 

vom  30.  November  1650. 
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Qrifsehftft  Hark  sam  Unterhalt  seiner  dortigeo  Truppen  «nbeftU,  so  war 
es  Dicht  Bweifelbaft,  gegen  wen  die  eleviseben  Stände  die  staatische  Hilfe 
wünschten.  Sie  fUrchteten  die  knrfiirstliohen  Truppen  mehr  als  die  loth* 
ringsehen.  Und  wie  die  Dinge  jetst  in  den  Niederianden  lagen,  hatte  auch 
der  Kurfürst  seinerseits  Recht,  wenn  er  behauptete,  dass  «die  Hilfe  der 
Staaten  mehr  gefährlicb  als  nützlich  sei*'. 

Der  Kampf  zwischen  dem  jungen  Statthalter  Wilhelm  II  und  der 
anti-oranischeu  Partei  der  städtischen  Aristokraten  war  im  Lauiu  des  Jahres 
1650  immer  heftiger  entbrannt.  Der  Kernpunkt  des  Streits  war  jetzt  die 
▼on  der  Provinz  Holland  geforderte  völlige  Rednction  des  niederländischen 
Heeres.  Gewiss  nicht  mit  Unrecht  hatten  seine  Gegner  den  Statthalter  in 
Yerdachti  sich  desselben  nach  Innen  wie  nach  Aussmi  lor  Erwdterung 
seiner  Maehtbefognlsse  bedieuen,  die  Staaten  in  einen  Krieg  hineinsiehen 
zu  wollen,  der  die  militärisch-monarchischen  Tendenzen  seiner  Partei  fOrdem 
sollte.  Es  ist  nnzweifelhaft,  dass  der  Prinz  mit  derartigen  Plänen  umging, 
eine  Wiedereinsetzung  der  Stuarfs  in  England  und  eine  Wiederau  In  ahme 
des  Krieges  gegen  Spanien  im  Bündniss  mit  Frankreich  erstrebt  hat*^).  Es 
ist  nicht  ersichtlich,  wie  weit  der  Kurfürst  iu  diese  Pläne  und  Bestrebungen 
eingeweiht  war,  aber  mehr  als  wahrscheinlich,  dass  sie  ihm  nicht  ganz  uu- 
bekannt  waren;  jedenfisUs  konnten  sie  seine  luteressen  nur  fördern.  Von 
der  Herrschaft  der  oranischen  Partei  in  den  Niederlanden  hing  der  Ab^ 
schluss  einer  AUians  mit  den  Generalstaaten,  wie  der  KuifUrst  sie  erstrebte 
und  brauchte,  ab;  das  hatten  die  darüber  in  den  letzten  Jahren  geführten 
Yerhandlnngen  klar  bewiesen.  Seine  Vermählung  mit  der  Schwester  des 
Statthalters  hatte,  wie  die  Stellung  der  Parteien  in  den  Xif^'d^rlanden  war, 
die  natürliche  Folge,  dass  er  eine  ernstliche  Unterstützung  feciner  Inter- 
essen nur  ?ou  der  oranischen  Partei  erwarten  konnte.  Bei  der  engen 
Verbindung  der  landständischeu  Opposition  in  Cleve-Mark  ma  der  aristo- 
kratischen Partei  in  den  Staaten,  und  bei  deren  gcuieiasame  unablftssige  Tbä« 
tigkeit  gegen  jene  Allianz  hatten  der  Kurfttrst  und  der  Statthalter  dietolben 
inneren  Gegner,  dieselben  antimilitKrischen  nnd  antimonarchischen  stXndi* 
sehen  Tendenzen  zu  bekämpfen;  war  doch  sogar  der  Gegenstand,  um  den 
sich  hier  wie  dort  hauptsächlich  der  Streit  drehte,  derselbe:  das  stehende 
Heer.  Und  nicht  minder  hatten  sie  dieselben  auswärtigen  Gegner;  die 
habsbnrgische  Ilausmacht,  wie  die  schwedische  Uebermacht  war  den  In- 
teressen Brandenburgs  wie  der  Niederlande  gleich  gefährlich.  Mithin  lag 
eine  gemeinsame  Action  nach  Inueu  und  Aussen  mehr  als  nah,  zumal  beide 
Füri>ten  jung,  voll  Ehrgeiz  und  Thatenlast  waren. 

Welches  Eiaverstäudniss  indessen  zwischen  ihnen  auch  bestehen,  welche 
Plfine  sie  auch  verabredet  haben  mochten,  der  plOtsliche  Tod  des  Prinsen 
von  Oranien  drohte  in  demselben  Augenblick  jenes  wirkungslos  und  diese 
erfolglos  zu  machen,  wo  dessen  Streit  mit  der  aristokratischen  Partei  durch 
die  Verhaftung  ihrer  hervorragendsten  Führer  und  die  militärischen  Maass- 
regeln gegen  die  Stadt  Amsterdam  aufs  Aeusserste  getrieben  war,  die 


*)  Vgl.  Droyscn  III  2  p.  12  nnd  Groeu  van  Friastarer  corraspondeaca 
de  la  maisou  d'orange  2  V  Einleituag. 
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schlies^licbe  Entscheidung  diep^^r  Fartoi-  uuU  Machtfrajre  in  don  Nieder- 
landeo  nahe  hrvorsUud.  Sie  fiel  durch  diesen  Todes f:^ll  t'ntx-hiedeu  zu 
Gausten  der  auti-oranischeu  l'urtei  aus.  Die  StaaU.'ii  vuu  HuUaud  »ehlageo 
du«  AeHdeioQg  der  UnioDaTerfawttiig  vor,  die  im  Weaentüchen  daranf  hin« 
M8  lief,  die  Statthalterwttrde  und  das  Amt  eines  Geoeraleapitäns  absn* 
sehaffea  ond  dessen  bisherige  ßefagnissei  iasbesoodere  die  Besetsang  der 
Oificierstellen  und  andere  militärische  Anordnungen,  den  einzelnen  Provinsen 
nach  dem  Maassstabe  üirer  Beitrü<j'r  tu  dem  Militärbudget  zn  überlassen, 
mithin  die  Verfassung  in  repuljlikanifcch-ständi-ehcr  Richtung  umzugesitalten, 
und  namentlich  eiu  auf  dem  Keichthum  ihrer  iStiidtc  Ijoniheudes  Ueberge- 
wicht  der  Provinz  Holland,  die  allein  fast  die  Ililfte  des  Armee-  und 
Mariuebudgets  trug,  Tcrfassungsmäsäig  fe^^tzu^t<'üeu  uud  zu  sichern.  Eine 
OeDeralTersammlnog  sämmtlieber  Proyinsialstaaten  oder  docb  des  grössten 
Theils  ihrer  Mitglieder  trat  im  Januar  1651  znr  Berathang  dieser  Verfas- 
songsändernng  sosammen.  Den  mit  grosser  Energie  und  allen  Mitteln  offe« 
ner  und  geheimer  Ueberrednng')  betriebenen  Anstrengnngen  Hollands,  die 
Mehrzahl  der  Provinzen  Ittr  seine  Vorschläge  zu  gewinnen,  zeigte  sieb -die 
orauische  l'artei  tira  so  weniger  gewachsen,  als  der  Streit  um  die  Vormund- 
schaft tdjer  den  nach  des  Vaters  Tode  geboreuen  Prinzen  Wilhelm  III.  vun 
Üranien  tle.-scn  niichste  Aiigehorige,  Mutter  und  Grossmutter,  eutzweite,  und 
auch  ßüubt  ßeatrebungen  persönlichen  Ehrgeizes  seine  Partei  rasch  dtsorgaui- 
sirte,  eine  Desorganisation;  welche  die  Gegner  eifrig  förderten  und  benutzten. 

Knrfttrst  Fried  rieh  Wilhelm  sah  durch  diese  Vorgänge  alle  Aus* 
siebten  auf  eine  umfassende  Allianz  mit  den  Qeneralstaaten  und  die  daran 
geknüpften  Hoffnungen  schwinden.  Die  entschiedene  Abneigung,  welche 
die  aristokratiscbe  Partei  ?om  Augenblick  seiner  Vermählung  an  gegen  ihn 
bewiesen  hatte,  Hess  vorerst  keine  Verständigung  mit  ihr  hoffen.  Und  nur  zu 
bald  z<-itjte  es  ?ieh,  dai?s  eine  derartige  Ent«chnidnng'  des  l'arteiknmpfcs  in 
deu  >iiederlundeu  auch  diu  iund^täudischc  Opposition  in  I  i«  v  i  - Mark  zum 
Aeussersten  ermuthigte;  mc  glaubte  jetzt  auf  den  ont.sebie(|(■Il^ten  Ii(  i>tand 
der  Generabtaatcn  rechnen  zu  dürfeu,  uud  bic  schien  nicht  iu  dieoer  Iluff- 
nnng  getäuscht  werden  zu  sollen.  Auf  jenes  im  März  1651  bei  denselben 
TOfgebrachte  Oesneh  der  cleTischen  Stände,  das  Herzogthum  Cleve  gegen 
alle  Binquartiemngen  und  Contribntionen  zu  schützen,  antworteten  sie  mit 
der  Anfrage,  ^was  die  Stände  denn  ihrerseits  dagegen  thun  nnd  beibringen 
wollten^  Die  Geucralstaaten  waren  also  zu  weiteren  Verhandlungen  mit 
den  Ständen  über  den  verlandeten  Schutz  bereit,  sie  erwarteten  augenschein- 
lich nur  ein  Contributionsunerhicten  derselben  als  vorläufigen  Preis  ihres 
Beistände.«.  Statt  des.>en  autwurteten  die  ötande  zunäehst  daranf  durch 
eine  Angabe  über  die  Starke  des  in  Cleve  verwendbaren  Landaurgebuts, 
und  hofften  vorerst  noch  durch  das  schon  oft  versuchte  uud  erprobte  Mittel, 
im  Haag  greisere  ,^ Verehrungen"  zu  versprechen,  billiger  zum  Ziele  zu  kom- 
men. Leider  fehlen  die  Nachrichten  sowohl  über  die  weiteren  Stadien  als 
die  Details  dieser  Verhandinngen  der  ständischen  Depntirten  im  Haag.  Je- 


^)  Vgl.  Alex.  V.  d.  Capellen  Gedenkschriften  p.  3-17  If. 

*)  Besolation  der  Generalstaaten  vom  28.  April  1651,  s.  weiter  anten. 
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denfalls  befanden  sie  sich  noch  dort,  als  anfangs  Mai  die  clevischeo  Stände 
besehloBsen,  den  märkischcu  g^^geu  die  Erhebung  uubewilligter  Steuern  und 
die  fernere  BelMstiguDg  mit  brandeoborgischen  Gamisoneo  Beistand  sa  lei- 
sten, Qnd  dem  KurHirftten  alsbald  mit  einer  Klage  der  sämmtUchen  erbver^ 
einigten  Stände  beim  Kaiser  and  an  anderen  Orten  drohten.  Gleich  nach 
ihrer  Rückkunft  erhielt  der  ständische  Resident  im  Haag,  Leo  van 
Altzema,  den  Auftrag,  der  Generalstaaten  Garantie  des  I/andtagsabschieds 
von  1640  zu  erwirken.  Schon  war  ili<'  Xncliriehr  vom  Anznire  des  KurfUr« 
sten  und  brandenburgischer  Truppen  iiai  li  (iiiii  Rhein  gelaugt. 

Seit  der  Geburt  des  jungen  Prinzen  von  Orauien  w^ar  der  Kurfürst  in 
lebhafter  geheimer  Correspondenz  mit  «einer  Schwiegermutter,  der  verwitt- 
weten  Prinaesain  Amalie  von  Oranien;  hatte  er  deren  Aasprttehe  auf  die 
Vormundschaft  über  ihren  Enicel  sngleieh  mit  den  seinigen  gegen  die  der 
Matter  des  Prinsen  geltend  tu  machen  gesucht,  mit  einem  Abgeordneten 
der  Er.steren  in  üerlin  verhandelt  und  überhaupt  sich  der  urani>chen  Ange- 
legenheiten in  jeder  Beziehung  eifrig  angenommen.  Hat  sich  jene  Corre- 
.spondenz  aucli,  wie  es  scheint,  nicht  erhalten,  so  viel  lassen  die  in  nach- 
^tehemlea  Acten  enthaltenen  Mittlieilungen  und  Andeutungen  durchblicken, 
dus.s  der  Kurfürst  sich  iui  Winter  1650  auf  lüöl  mehr  und  mehr  für  einen 
Versuch,  in  seinem  eigenen  Interesse  die  oranische  Partei  in  ihrem  Kampfe 
gegen  ihre  Oegner  sn  nnterstützen,  hat  gewinnen  lassen.  Er  mochte  sieh 
nicht  entsehliessen  Itönnen,  alle  jene  seit  Jahren  an  eine  feste  Allians  mit 
den  Generalstaaten  geknüpften  Hoffnungen  so  ohne  Weiteres  aafsogeben; 
Vor  Allem  seine  nnglttckliche  Stellung  in  der  pommemschen  Angelegenheit 
swifichen  zwei  Gegnern,  wie  Schweden  und  der  Kaiser  waren,  machten  ihm 
jene  Allianz  fast  nnentbehrlich.  So  reifte  im  Frühjahre  1651  jener  Plan  zu 
einer  militärischen  Diversion  nni  Rhein  jrffren  Neuliuru^  /u  (runsten  der  vom 
Pfuizgralen  Wolfgang  Wilhelm  verlolgteu  Keloruiirten  in  Jidieh- Berjr, 
für  welche  selbst  mit  den  ausserstcu  Mitteln  einzutreten  dem  Kurlursteu 
Überdies  eine  Gewissenssaehe  war.  Es  galt  den  Versuch  su  machen,  ohne 
die  Gefahren  einer  directen  Einmischung  in  die  inneren  Angelegenheiten 
der  Niederlande,  auf  die  öffentliche  Meinung  dort  zn  Gunsten  der  onni- 
sehen  Partei  einzuwirken;  die  Staaten  für  die  dort  stets  populäre  Sache 
der  Religion  an  der  Seite  and  wo  möglich  anter  der  Führung  des  Kurfür- 
sten in  einen  Krieg  hinein  zu  reissen,  durch  den  naturgemäss  die  oranische 
Partei  erstarken,  die  l'l  ine  ihrer  Gegner  durchkreuzt  und  die  Mehrheit  der 
Provinzen  tur  die  Ablehnung  der  bolländischeu  Vorschläge  und  Bestrebun- 
gen gewonnen  werden  mns«te. 

Bereits  hatte  die  dem  Einflüsse  der  ollentliehen  Meinung  und  der  stets 
oranisch  gesinnten  Masse  des  niederländischen  Volkes  zugänglichere  «grosse 
Versammlung^,  trotz  eines  dreimaiigenProtcstes  Hollands,  ihren  Beschluss  auf» 
recht  erhalten,  die  als  Repressalie  angeordnete  Gefangennehmung  katholischer 
Geistlichen  in  Jülich  und  Berg  durch  die  staatisclien  Garnisonen  in  Wesel, 
Orsoy  und  Rbeinberg  fortsetzen,  bei  dem  geringsten  Widerstande  sämmtliche 
Garnisonen  in  Jülich-Berg  einrücken  zu  lassen,  obwohl,  oder  richtiger  weil 
der  Pfalzgraf  durch  ein  ötleniliches  Patent  seinen  üntertlmnen  hefuhleu  hatte, 
sich  solchen  üewaltthätigkeiten  mit  bewaffneter  Hand  zu  widersetzen,  und 


Digltized  by  Google 


Einleitimg. 


411 


den  reformirten  Geistlichen  seinerseits  mit  den  härtesten  Repressalien  drohte, 
wenn  diestlben  nicht  binnen  14  Tagen  eingestellt  wurden^).  Als  der  staa- 
tisehe  Commandaut  von  Kheinberg,  Graf  Georg  Friedrich  von  Nassau, 
Mitte  Mai  meldete,  das«  ueuburgische  Miliz  staatische  Streifeohanren  an- 
gegrifien  und  vertrieben  hätte"),  ward  iu  der  grossen  Vertiammiuug  der 
YofBeblag  gemacht,  Jesuiten  aus  Düsseldorf  zu  fangen.  Nicht  nur  die  nle- 
derrheiniBche,  aoeh  die  niederiindische  QeiBtliehkeit  ^gab  eich  «lle  Mühe, 
es  xnm  offenen  Kriege  mit  Nenbnrg  kommen  zn  lassen*"),  dte  öffentliche 
Metnnng  in  dieser  Richtung  xa  bearbeiten.  Die  grosse  Anzahl  TOn  Offi- 
ciereUy  die  durch  eine  Armeereduction  ausser  Dienst  bereits  gekommen  waren 
O'lfr  noch  zu  kommen  fürchteten,  wünschten  nicht  minder  den  Krieg.  Der 
Kutiurst  konnte  unter  diesen  üm>fj(nden  mit  Recht  hoffen,  d!is>  die  Gene- 
ralhtaaten  ihm,  der  auf  Grund  der  \  ertrage  und  Rt  versaleu  für  die  Olau- 
bensgeuossen  einzutreten  berufen  und  verpüichtut  war,  in  der  Auhübung 
dieser  Pflicht  nicht  minder  ernstlich  zur  Seite  stehen  würden,  und  dass  da- 
mit mindestens  die  Veranlassung  und  Gelegenheit  tn  einer  näheren  Ver- 
bindung mit  ihnen  sich  ergeben  werde.  Wenn  aber  selbst  dies  letztere  auch 
nicht  erreicht  wurde,  so  versprach  eine  miKtirische  Diversion  am  Rhein  im- 
merhin, noch  eine  günstige  Wirkung  anf  die  fernere  Haltung  der  auswärti- 
gen und  Innern  Gegner  des  Kurfürsten,  des  Pfalzgrafen  und  Hollands,  wie 
der  Landstiinde  von  Cleve-Mark;  er  zeigte  damit,  dri?s  er  entschlossen  war, 
stets  für  üem  Recht  und  seine  Autorität  mit  den  uus-rrsteu  Mitteln  aufzu- 
treten; dass  er  nicht  genieint  war,  den  westfälischen  Frieden  und  die  all- 
gemeine Ermattung  uud  Fricdeussehnsucht  nach  demselben  als  sicheren 
Schutz  und  Deckung  für  Vertrags-  und  Eidbruch  gelten  zu  lassen. 

So  geheim  der  Knrfttrst  auch  im  Frtthjahre  1651  selbst  vor  seinen  eige- 
nen Käthen  die  letzten  Ziele  seines  Krieges  gegen  Nenbnrg,  ja  die  Ab- 
sicht, denselben  zu  beginnen,  zu  halten  suchte;  die  nufh  <  l  nden  merk- 
würdigen Aufzeichnungen  Konrad  Bargsdorf's  aus  dem  Januar  1651, 
wie  devscn,  Horn's  nnd  des  Grafen  Johann  Moritz  von  Nassau")  Cor- 
res))unden/,  iK-wti.-eu  deunocli,  da-^s  die^e  Mimner  dicM-lhcn  dnreh«chauten. 
iiurgsdort'  und  Horn  waren  <iie  »'utscIiicUeu.sLea  Gegner  diesc>  l'lsiin's. 
Wie  sie  zum  uubediugten  Ausgleich  mit  den  cleve-märkischeu  Ständen  rie- 
then,  so  traten  sie  anch  den  Rathschlägen  der  alten  Prinzessin  von  Ora- 
nien  nnd  deren  Binflusse  anf  den  Kurfürsten  entgegen.  Burgsdorf  wnsste, 
dass  er  weder  bei  ihr,  noch  bei  ihrer  Tochter,  der  Knrfttrstin,  in  Gunst 

•)  rji'bt  r  ditjie  Vnrgimg«,  die  Stimrauni^  in  den  Niederlaudeu  und  Holiands 
Furcht  vur  „Verwicklungen"  geben  die  im  Staatsarchiv  zu  Düsseldorf  berubeo- 
den  Berichte  des  neubnrgischeo  Gesandten  Pilgrara  v.  d.  Ornithnis  die  in- 
teressanteste Anfklilraog. 

'•)  Bericht  Georg  Friodricirs  vom  16.  Mai  (niederl.  Reichsarcbiv). 

")  Gmithnis'  Ikrlcht  vom  14.  Mai. 

")  Durch  t'iiK'  Vurkcttiinpf  iinfrltieklichcr  Uinslaiidf  ist  es  dem  Heransgeber 
nicht  möglich  geweaeu,  diu  iui  orauisclieu  Huu^archivo  zn  Haag  beruhende  Cor- 
respondens  des  Grafen  Joh.Moritx  hier  schon  pablicirenzn  können;  doch  be- 
hält er  sich  vor,  dieselbe  sowie  manches  andere  auf  die  Breignisse  des  J.  1661 
besägliche  noch  unbenutste  Material  anderweitig  mitzntheilen  oder  sa  verwenden. 
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stand;  sein  Sturz  steht  im  engen  Zusammenhang  mit  der  Darchführung 
jenes  Plans. 

Es  ist  hier  nicht  der  Ort,  auf  das  MissUngen  jenes  Plans,  den  Yerlanf 
des  Krieges  mit  Nenbnrg  nSher  eiasogehen  über  die  Haltung  d&  T^uid- 
stände  Toi^.  Cleve  und  Mark  während  do> selben  bringen  die  nachstehenden 

Acten  erschöpfende  Nachrichten;  nur  auf  den  Einfluss,  den  derselbe  auf 
eine  entschiedene  We  ndung  in  der  P  ilitik  der  Lnndstände  gehabt  hat:  de- 
ren Abkehr  von  den  (icueralataaten  und  Hiuaeiguug  zam  Kaiser,  sei  hier 
noch  kurz  aufmerksam  geraneht. 

Die  cleviächea  SUiude  wai'en  die  er^leu,  welche  den  üemühuiigeu  des 
KorfSrsten,  die  Staaten  sniu  thätliehen  Beistände  gegen  Neaburg  zu  bewe- 
gen, entgegen  traten.  Anf  Ihre  VorsteUong  beschlossen  dieselben  zuerst, 
die  beiden  Fürsten  rom  Elriege  emstlich  abcnmahnen,  ihre  Yennlttlung  zur 
Beüegnug  der  Streitigkeit  anzubieten.  Den  Stauden  war  es  um  mehr  zu 
thun.  Indem  ^ie  gegen  den  ohne  ihre  Zustimmung  beg-otiiienen,  mithin  ihre 
Pfivilepen  verletzenden  Krieg  öffentlich  protestirten,  und  sich  für  uubethei- 
ligt  und  neutral  erklärten,  <  rli' ^m  ii  sie  den  Anspruch,  über  den  streitenden 
Fürsten  zu  stehen,  nnd  Ijciiaupteten,  nach  dem  Ausbruche  von  F^inflselig- 
keiten,  wodurch  sie  uuch  deu  Ileversalen  von  1609  ihres  Gehürj>aui5  gegen 
jeue  enthoben  w&ren,  diejenigen  legalen  Vertreter  des  Landes  tn  sein, 
welche  fiir  desselben  Ruhe  nnd  Sicherheit  Sorge  zu  tragen  das  Recht  und 
die  Pflicht  htttten.  Diese  Ruhe  nnd  Sicherheit  des  Landes  war  aber  nach 
ihrer  Ansicht  nicht  nur  durch  die  neubnrgiechen ,  sondern  zunächst  noch 
mehr  durch  die  brandenburgischen  Truppen  bedroht,  und  gegen  letztere 
verlangten  sie  von  den  Gcneralstaaten  als  den  Garanten  des  xantener  Ver- 
trages und  damit  jener  ihre  Privilegien  sichernden  Reversaleu  thätliche 
Hilfe.    Es  sollte  ihnen  nielit  gelingen,  de  zu  erhalten. 

Um  jeden  l*reis  sucbiü  und  wusste  Holland  die  General^taaten  von 
jeder  Betheiligung  an  dem  neuburgischen  Kriege  und  allen  daraus  drohen- 
den Verwiektnngen  und  Rückwirkungen  fern  zu  halten,  selbst  um  den  Preis 
ihres  Ansehens  und  politischen  Einflusses  **).  So  mnsste  denn  auch  ihre  Ter- 
mittlnng,  von  beiden  Fürsten  nur  mit  Widerstreben  zugelassen  nnd  ohne 
Nachdruck  geltend  gemacht,  erfolglos  bleiben.  Die  G eneralstaaten  Terzich- 
teten darauf,  ihren  Anspruch  zum  Schutze  der  Reformirten  von  Jülich  und 
Berg  auf  Grund  der  Garantie  des  xantener  V«  rtrage?,  beziehungsweise  der 
die  Kcligiousfreiheit  daselbst  zusagenden  Reversaleu  von  1G09  berufen  zu 
sein,  ja  die.M>  (iarantie  selbst  mit  anderen  als  diplomatischen  Mitteln  aul- 
recht xu  erhalten.  Und  ebenso  wenig  gelang  es  den  cleve-märkischeu  Stan- 
den, deren  Ansprüche  auf  staatischea  Schutz  ihrer  Privilegien  anf  eben  der^ 
selben  Garantie  beruhten,  im  Haag  etwas  anderes  als  einige  zahme  Vor- 
stellungen und  vermittelnde  Fürsprache  der  staatisehen  Gesandten  zn  erwirken. 
Alle  Versuche,  die  Generalstaaten  zn  Weiterem  zu  vermOgen,  waren  ver> 


**)  Vgl.  Droysea  a.  a.  0.  p.  26ir.  und  t.  Mörner  märkische  KriegBober< 

steo  p.  183  ff.  und  p.  269  ff. 

Vgl.  Vreede  Inleidtog  tot  eene  geschiedenis  der  nederiandache  Diplomatie 
IX,  2  p.  174 
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gebllcli,  die  Stände  begaDnen  das  bisherige  feste  Yeitraaen  aaf  dea  Sdrats 
derselben  zn  vertiereii. 

Um  so  bereitwilligeres  Gehör  fatul(  n  die  Scholz-  und  Hilfeanerbietun- 
gen  des  Kaisers  bei  den  cleve  -  märkischen  Landständen,  Das  kaisfrliclu- 
Mandfit,  (Irr-  den  Ständen  und  ünterthanen  von  Cleve-Mark  die  Betheiligung; 
an  dvni  Km-^c  untersagte,  nnterstützte  und  bestätigte  den  Aübpruch  der 
Staude,  als  neutral  und  unbetheiligt  au  demselben  über  deu  streitenden  Für- 
sten zu  stehen.  Hatte  doch  der  Kaiser  bisher  den  possidireüdeD  Herren 
jede  Anerkennang  ihrer  Reehte  auf  die  Snccessionslaadey  selbst  des  faeti- 
eehen  BesiUstandes  bartnSekig  verweigert.  Was  den  GeneraletaBtea  tüeht 
gelungen  war,  brachten  die  Gesandten  des  Kaisers  zn  Stande:  die  Beendi- 
gnng  des  Krieges  dorch  den  Vergleich  vom  11.  October  1651.  Ea  war  un- 
streitig ein  grosser  Erfolg  der  kaiserlichen  Politik,  ein  Beweis  von  der 
Macht  des  ReichsoberhaaptSy  dessen  Autorität  sich  der  Kurfürst  gefügt 
zn  haben  schien. 

Es  gab  längst  eine  Partei  unter  den  clcve-mäiki.-chcn  Ständen,  welche 
den  Schutz  des  Kaisers  ausiatt  der  Gencraiscaaieu  wüuächten.  An  ihrer 
Spitze  standen  die  katholisehen  Ritterbürtigen,  welche  den  staattsehen  Ein- 
fluss  und  Schutz  aehon  um  der  Religion  willen  scheuten,  den  Ansprüchen 
des  gut  katholischen  Pfalzgrafen  tou  Kenbnrg  auf  die  Gesammtlande  ge- 
neigt, selbst  kaiserlichen  Plänen  darauf  nicht  abgeneigt  waren,  wenn  nur 
dadurch  die  Herrschaft  der  Herren  Stände  und  der  katholischen  Kirche 
erreicht  und  gesichert  werden  konnte.  Indem  der  Kurfürst  schon  1649 
einen  Theil  der  Führer  der  evangelischen  Ritterschaft  in  den  olevischen 
Regiemngs-  und  Jnsti/rath  berufen  hatte,  beim  Ausbruch  de?;  neubnrgi^ehen 
Krieges  w^iederum  ualircre  derselben  in  seinen  Kriegsdienst  zog,  hatte  er 
allerdings  eine  Art  Regierangspartei  unter  den  Ständen  geschaffen,  wenig- 
stens eine  Handhabe,  auf  die  ständischen  Berathnngen  und  Besehlttsse  ein- 
zuwirken, erhalten.  Aber  damit  war  auch  die  Leitung  der  landstfindischen 
Opposition  mehr  nnd  mehr  in  die  Hände  jener  katholischen  Ritterbürtigen, 
vor  Allem  des  begabten,  energischen  und  ehrgeizigen  Dietrich  Karl 
von  Wilich  zu  Winnenthal  fibcrgegangen.  Alierdings  hatte  der  Kurfürst 
auch  ihn  und  xwar  ihn  all'  in  von  allen  katholisehen  Ritterbürtigen  als  Ju- 
stizrath in  seinen  Dien>t  gezogen,  aber  die  beschränkte  Justizcarriere  ge- 
nügte seinem  Ehrgeize  bei  Weitem  nicht;  er  strebte  nach  Höherem.  Ihm 
gelang  es  jetzt,  die  clevischen  Stände  zu  bewegen,  den  Anerbietungen  uud 
Auifordemngen  der  kaiserlichen  Abgesandten  Gebdr  zu  schenken,  mit  den 
Jülich- bergischen  Ständen  zu  weiteren  Terhandlungen  nnd  Sehritten  auf 
Grund  der  kaiserlichen  Proposition  in  Verbindung  zn  treten,  sich  mit  einer 
Klageschrift  an  den  Kaiser  zn  wenden.  Damit  war  zunächst  der  Weg  nach 
Wien  betreten.  Ihn  weiter  zn  verfolgen,  trugen  die  evangelischen  Stände, 
namentlich  die  der  (irafschaft  Mark  unti  di«.  mit  staatischen  Garnisonen 
besetzten  cleviaichen  Stä<lte,  vorerst  noch  liedenk(»n.  Sie  sahen  in  diesen 
Schritten  zunächst  nur  eine  Droliung  gegen  deu  Kurfiirsten  nnd  die  Gcne- 
ralstaaten,  jenen  zur  Nachgiebigkeit  gegeuiiber  ihren  liauptlurderungen: 
die  Beeidigung  aller  Beamten,  auch  dea  Statthalters,  auf  den  Laudtagsab- 
Bchled  und  die  Abführung  der  Garnisonen  in  Hamm  und  Lippstadt,  diese 
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zur  cütscljicdoneii  ünterstfitzung  ihrer  Fordernugcn  zu  veraolassen.  Nur 
die  wcsekr  Führer  der  städti&cbeu  Opposition  scheinen  schon  damals  mit 
Wilich  einig  gewesen  zu  sein,  jenen  Weg  nach  Wien  weiter  zu  verfolgen. 
Ihren  vereinten  Bemühungen  glückte  es,  alle  Versuche  des  Kurfürsten,  mit 
den  Ständen  Bich  sn  ▼entändigen,  scheitern  m  lassen.  Als  er  nach  monate- 
langen frnchtlosen  Yerhandlongen  mit  Ihnen  Ende  September  1652  Ton  Cleve 
ableiste,  hatten  sie  eine  engere  Verbindung  der  entschiedensten  Opponenten 
unter  den  cleve-ni.irkischen  Landständen  xn  Stande  gebracht,  durch  welche 
de,  noch  ehe  der  Kurfürst  das  Land  verlassen  hatte,  den  Beschluss  sn  Be- 
rnthnngen  mit  den  Jülich -bergischen  Ständen  über  eine  gemeinsame  Depu- 
tation an  den  Kaiser  durchsetzten,  und  von  da  ab  die  ferneren  H("-chlüsse 
der  Stände  zur  Ausführung  derselben  zu  leiten  und  zu  beherrschen  wussten. 

Die  Stellung  des  Kurfürsten  gegenüber  der  laudständischen  Opposition 
in  Cleve-Mark  schien  sich,  wie  seine  ganze  politische  Lage,  durch  den  neu- 
bnigischen  Krieg  eher  verschlimmert  als  gebessert  sn  haben.  Zwar  hattra 
die  Stände  nach  den  letaten  Erfahrongen  sich  von  den  Generalstaaten  ab- 
gewandt» und  von  ihnen,  die  überdies  in  einen  schweren  Seekrieg  mit  Eng- 
land verwickelt  worden  waren,  hatte  f  r  vorderhand  weder  zu  fürchten  noch 
zu  hoflfen.  Aber  es  fvu^  sich,  oh  ihm  di-r  Tlilfernf  der  Stände  beim  Kaiser 
nicht  weit  gefährlicher  war,  als  der  bei  den  Geuenilstiiaten.  Vorerst  mochte 
er  darauf  rechnen,  dass  der  Kaiser  «eine  Stimme  üu  der  bevorstehenden 
Königi^wahl  für  seinen  Sohii  nuthig  haben  werde,  sich  uui  diesen  Preis  eine 
Verständigung,  oder  gar,  wie  ein  Thcil  seiner  Käthe  wünschte,  eine  nähere 
Verbindung  mit  demselben  erzielen  liess.  TTnd  selbst  wenn  dies  nicht  ge- 
lang, so  war  der  Weg  nach  Wien  immerhin  weiter,  die  Hilfe  von  dort  nicht 
so  leicht  und  rasch  zu  gewähren  als  vom  Haag.  Näher  ftviUch  lag  Dfissel- 
dorf,  und  wie  sich  dort  die  Dinge  gestalteten,  wie  der  Pfalzgraf  sich  zn  den 
jülich-bergischen  Ständen  und  ihrem  Vorhaben  stellen  werde,  davon  hing 
wesentlich  die  Ausführung  wie  derErfolir  des  beabsichtigten  Bittgangs  der 
^erbvereinigteii'^  Laadütäudc  an  den  Kaiser  ab. 
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Wilich-Lottum  an  die  Deputirten  der  clevischeri  Ritterschaft. 
Dat.  Gronstein  12.  Jan.  1650.  E. 

Obwohl  dem  schwedischen  Obersten  v.  d.  Plaoitz  im  December  be-  1650. 
reits  4800  Thlr.  gesahlt  und  am  15.  d.  M.  noch  3000  Tblr  zugesagt  wor-  12.  Jan. 

den  wären,  so  verlan^o  er  dennoch  nicht  nur  pro  Jannar  4^00,  sondern 
auch  die  noch  restirentiin  -JOÜO  Thlr.  vom  ersten  i^uartiil  Killt,  nml  drohe 
im  W^•igerung^falle  seine  Ilenter  auf  dem  plutteu  Lande  im  Clevi>elien  ein- 
znquarlicreu.  Hierüber  und  wegen  der  den  kurf.  Rathen  veisprucheueu 
„Gratuitaten'^  bedürfe  es  noch  näherer  Berathuog  der  Deputirten,  die  sich 
daher  am  17.  in  Bmmerieh  einfinden  möchten.  £r  habe  auch  Clere  ver- 
anlasBt,  die  St&dtedepntirten  dorthin  an  Terschreiben,  und  ihnen  die  Moti?e 
der  Ritterschaft,  warum  solche  Donativen,  die  dem  Oberkammerherrn 
Bnrgsdorf  bereits  im  Juli  1647  auch  durch  die  Stttdte  versprochen  wor^ 
den,  zu  leisten.  .Er  hoffe,  dass  die  Städte  schon  „nm  die  Effectuirung  des 
I,run1*!Tjrsrecesses  zu  sichern**,  sich  mit  der  IvitterHehaft  darüber  einigen 
würden.  Dem  Herrn  Oberkammerhen  ii  waren  Ijckanntlieh  auch  schon  2000 
Thlr,  au.«gezablt  worden*).  Für  Schwerin  und  Seidel  waren  je  600  Thlr., 
für  Horu  und  Löben,  „welche  jetzt  die  Direction  der  cleve- märkischen 
«Sachen  in  Händen  hJitten'',  6  resp.  400  Thlr.,  und  fftr  Dr.  Frombolt, 
der  mit  Löben  viel  zum  Schlnsae  des  Beeesses  eooperiren  geholfen*, 
300  Thlr.  Torgeschlagen. 


Wesel  an  Rees.    Dat.  Wesel  IG.  Jan.  1650.  R. 

Der  Kurfürst  habe  aus  Hamm  tinterni  6.  Jarinar  den  Ständen  geschrie-  16.  Jan. 
ben^;,  du-s  «  r  den  Oljersten  v.  d.  Planitz  noch  verhindert  habe,  schon  in 
diesem  Monat  sich  im  Clevischeu  mit  seinen  Reoteru  einzuquartieren ;  die  < 


*)  Koorad  v.  Bnrgsdorf  waren  6000  Tbir.  von  den  clevischeu  und  6000  Thlr. 
Yon  den  närkieehen  Standen  sn^eeagt  worden. 
^  Dae  Sclireiben  war  nieht  mehr  anfsufinden. 
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IL  Der  Krieg  mit  Neuburg. 


Stände  mcichtoii  aber  nunraehr  sofort  dciiselboii  bcfrictligeii,  soust  köuoc  er 
das  Andriiiigeu  der  schwedischen  OfGeierc  nicht  läuger  abwehren.  Sollte 
Übrigens  der  Oberst  seine  Drohung  wirklich  auszuführen  beginnen,  so 
möchten  die  Stände  sofort  sich  an  die  Oeneralstaaten  wenden  und  ihre 
Hilfe  zur  Anfirechtbaltnog  des  mit  den  Schweden  geschloBsenen  Yergleicha 
der  St&nde  anmfen.  DieselbcD  würden  schon  um  ihres  eigenen  Interesaes 
Willen  keine  Eioquartiening  in  der  Nähe  ihrer  Garnisonen  dulden.  Zu  den 
von  der  Ilitterschaft  rorgeschlagenen  grossen  Donativen  für  die  geheimen 
Räthe  könnten  sie  ihre  Ziistimtuunjr  nicht  geben,  wenn  dieselbe  sich  wie 
bisher  von  solchen  Steuern  e.ximircn  und  ans  dem  Beutel  der  armen  ITn- 
terthancn  (roigebifr  sein  wollten.  iSie  würden  denn  auch  keine  Deputirteo 
nach  Kuimerich  bchickeu 


Der  Kurfürst  an  die  clc vischen  Stände.    Dat.  Sparenberg 

26.  Jan.  1650.  R. 

Von  den  ihm  von  den  Ständen  bewilligten  4000  Thlr.  Tafelgelder  wären 
noch  2000  Thlr.  rückständig.  Er  habe  dieselben  den  anm  Abschlüsse  dner 

Allianz  mit  den  Generalstaaten  committirteu  Gesandten,  dem  clevischen 
Statthalter  Philipp  Horn  und  dem  v.  Wittenhorst-Sonsfeld ')  zu 
ihrer  Verpfleg-unjr  im  Hnag  angewiesen,  und  erwarte  dalier,  dass  die  Stande 
schleunip4  die  Gelder  aufbringen  würden.  Wenn  die  Stände  ihrem  Ver- 
gleich mit  dem  Oberst  v.  d.  Planitz  nuelikamen  und  die  iluu  monatlich 
bewilligten  4800  Thlr.  zahlten,  so  werde  er  nicht  dulden,  dass  derselbe 
seine  Drohung  in  Betreff  der  Einquartierung  ausführe 


Die  Deputirten  der  clevischen  Stände  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Cleve  9.  Febr.  1650.  R. 

[Verlangen  Entlassung  der  noch  im  Dienst  befindlicheo  fremden  Beamten  nnd 

Abführung  der  Leibgarden  aus  dem  Lande,  widrigeDrallä  die  Stände  auch  ihre 
im  Landtagsabschied  geroachten  Zusagen  nicht  erftUieo  Icönnten.] 

Febr.        gfe  bäten,  der  kurf.  Erklärung  vom  13.  Januar  gemäss,  alle  nicht  qua- 

lificirten  fremden  Heamten  nunmehr  sämmtlich  zu  en*l;i<sen.  Zu  denselben 
gehörten  aucli  die  Jnstizräthe  van  Ijoekliorfit  und  fetrattinann,  des- 
gleichen der  Dru.>t  zu  Hnis.seu,  Palaud,  und  möchten  daher  dieselben  un- 
verzüglich entlassen  werden. 

')  In  demselben  Sinne  schrieben  dann  auch  die  Btidte  Wesel,  Emmerich  and 

Bees  an  dio  Deputirten  der  Ritterschaft. 
«)  Vgl.  Urk.  11.  Actenst.  IV  p.  iU. 

*)  Am  Feliruar  schlössen  ua d  -  K ront  7. b erp  und  .Syndicus  Nioss  ala 
*  Deputirte  der  clevischen  Staude  luit  Uetn  Oberst  v.  d.  i^lauitx  zu  Duisburg 
einen  aweilen  Vergleich  ab,  wonach  jene  sieh  verpflichteten ,  nicht  nvr  die  re- 
stirenden  4000  TUr.  am  6.Miu«  su  aablen,  sondern  auch  proFebraaTt  Mars  vnd 
April  iG.jQ  monatlich  5S00  Thlr.  demselben  an  jedem  90.  des  Monats  ntteUen 
an  woUen. 
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^Sollten  wir  nun  in  diesen  luitcrtliämo^steu  petitia  Namens  der 
gnmmtlichcn  KitteiJscludt  uiul  Städte  iiiclit  i;elinret  uud  die  dem  Land- 
tag«reces8  inserirten  eonditioues  ^,inc  i[uil)us  uon  in  diesem  Punkte  an 
Seiten  E.  Ch.  D.  niebt  acUnipliret  werden,  in  solehem  unverhofften  Falle 
wtirden  besorglieh  allerhand  Inconvenieutien  daraus  entstehen,  gemelter 
Landtagsabschied  iu  einem  oder  anderen  Punkte  contraveniret  und  >vir 
denselben  unseres  Theils  zu  vollziehen  uns  nicht  pflichtig  erkennen  kön- 
nen; dazu  wir  gleichwohl  unseres  Theils  die  geringste  Oecasioa  nicht 
geben  können,  hingegen  demselben  in  allen  Punkten  nachzukommen 
nnterthänigst  resolviret,  nicht  Terhoffend,  £.  Ch.  D.  Ihres  Theils  ver- 
statten  werden,  dass  dawider  beschwert  werden  sollen.  Diesem  nach 
erinnern  Sich  E.  Gh.  D.  allnoch  gnädigst,  wessen  Dieselbe  wegen  Ab- 
fbhrung  der  hier  im  Laude  eingeführten  Leibgarde  zu  Fuss  bei  Dero 
Abzug  gnädigst  erkläret,  auch  unter  Dero  Hand  und  Siegel  rerersiret 
Weil  aber  solcher  gnädigsten  Resolution  zuwider  den  4.  Februar  1650 
gemelte  Leibgarde  in  den  Städten  Cleve,  Calcar,  Duisburg,  Uedem, 
Goch  und  Sonsbeek,  als  aneh  in  anderen  Oertem  zu  grosser  Beschwer 
der  Btlrgerschaft  und  Untertbanen  nach  E.  Ch.  D.  Abreise  in  diesem 
FUrstenthum  gegen  gnädigst  ertheilte  Ileversalen  und  Landtagsabschied 
cinquaiüert  bleiben,  su  ersuchen  F.  ("Ii.  D.  untertlianigst  hiermit,  dass 
auch  in  diesem  Punkte  den  ert heilten  llecessen  zufolge  die  gnädigst 
versi)roeliene  Abflllirung  der  Leibgarde  aut's  eheste  werkstellig  gemacht 
und  zu  (h  ui  Ende  nothige  Ordre  uuveriiingert  ertheilet  werde und 
aUo  alle  zu  besorgende  Wtiiteruugen  verhütet  bleiben  werden^. 

Der  kurf.  Commissarien  Graf  Moritz  v.  Nassau  und  Philipp 

Horn  Proposition  auf  dem  Landtage  zn  Cleve.    Dat.  Cleve 

31.  MUrz  U;50.  R. 

1)  Die  Stände  miichteii  zur  Beratbung  der  Landg-erichts- ,  Polizei-,  31- Mar». 
Brill  litf  ij  - ,  Dieust-  mifi  nndcrer  im  Lnndo  hoehaothigeM  Ordiiuiifreu  Depu- 
tii  tc  ci  iicnnon,  auch  dicM'lbigcn  iü.-truircu ,  (InriihnT  mit  tlrr  IJi'gienujfr  zu 
verliaiidf Iii  und  eudgiltig  abzuschliossen;  2}  wegen  di^  tclion  üjthriiiala  utju 
Kurfürsten  versprocfaenen  Zuscbui^ties  zur  Besoldung  der  Beamten  Beschlass 
fassen;  3)  der  Kurfürst  rnttsse  Bedenken  trag<n,  die  Justixräthe  Boek- 
borst  und  Strattmaon  zu  entlassen,  da  nicht  nur  die  meisten  elevischen 
Städte  sieh  für  sie  verwandt,  sondern  auch  jene  den  Beweis  ihres  cleTischen 
Indigenat^  nach  seiner  Meinung  viH^tiindig  beigebracht  hütten;  4)  die  Bei- 
bringung der  restirendeu  2000  Tbir.  Tafeigelder  nnd  ö)  der  noch  von  den 


')  Am  IG.  Miii  z  inarächiHrtc  ilas  kiuf.  T^eiKregimcnf  uiilor  dem  0)>er8twacbt- 
meiatcr  Vdlkt  rsuin  von  Cluvf  ubur  Kulirort  und  Bociium  noch  derKonuark  ab. 
Mater,  zur  üach.  d.  Gr.  Kurrunlea.  V.  27 
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schwedischen  Satisfactionsgcldern  rüokstUudigeD  4000  Thlr.  müsse  geschehen, 
samal  die  Reichsstäude  in  Niiruberg  uicht  nur  die  Beibringung  di  r  2  Millionen  ' 
Thaler  beschlossen,  somlcni  auch  noch  200,000  Thlr.  darüber  den  Schwe- 
den bewilligt  hätten;  G)  bei  Ucr  L'n>ic lurhcit  des  Ijandes  könne  der  Kur- 
fürst die  Ue.sideny.  Cleve  nicht  ganz  von  Truppen  entblüsi»eu,  und  luüsi'ten, 
mindestens  so  lange  die  abgedankten  Truppen  in  der  Gegend  umherstreif- 
ten, 50  Manu  Besaunng  bleiben  and  von  den  Ständen  beeoklet  werden. 


Der  clevischen  Ritterschaft  Instruction  fiir  ihre  Deputirten 

Quad-KiHMitzberg,  Hoetzlaer,  W'ilich-Lottuni.  ! )i('p(*nl)r()icli  zu 
Empel,  Loe  zu  Wissen,  Morrien  zu  Calbeck,  Eickel  zu  Groen 
und  Wilich  zu  Diersibrt.  Dat.  Cleve  6.  April  16Ö0.  D. 

[Süllen  für  stricte  Ausführnng  des  Landtagsabschiede  and  Aufrechtbaltung  der 
Ritttischaftspräiogative  und  Landosprivilegieu  sorgen,  keinerlei  BeschweniDg 
der  Unterthanen  mit  fJcld-  oder  Dienstleistung  dulden,  anch  keine  HofTuung  auf 
deren  Bewilligung  uiuclien,  die  ständischen  Gelder  sparsam  uud  genau  verwalten, 
die  Scbnldeotilgungsgeschäfte  versehen,  mit  der  Regierung  sonst,  wenn  nöthig, 
rerhftndetn  nnd  über  Erecbeinen  der  Stände  bei  Terecbreibangen  entecbeiden. 
Sonetige  Beetimmnngen  fiber  Orgsnieation  und  Geechäftegeng  der  Ilepatation.] 

6.  Apr.  „Kachdem  wir  Landstünde  aas  der  Ritteiscbaft  clevischen  Her- 
sogtbumB  uns  nicbta  eifrigerB  aus  obliegenden  Eiden  und  Pflichten, 
womit  dem  lieben  Vaterlande  verbunden  sein,  anli^en  lassen,  denn 
dass  nach  so  vielen  Tractaten  uud  kostbarlich  allbier  Jabre  {^epflo* 
genen  Landtagshandlungen  unsere  privilegia,  Freiheiteu,  altes  Her- 
kommen, Hecht  und  Gerechtifrkeitcn  vauu  wahren  Vorstand  und  Auf- 
nahme unserer  sclbsteii,  und  der  srnnintlichen  Unterlliaiicii  \\  uldlalii  l, 
deren  (Joubcrvatiou  uns  als  Landständen  und  Vornilnuleru  der  Anucn 
von  Gott  anvertraut  und  aufgegreben  ist.  eudlieh  von  unserem  gnädi- 
gen Landesherrn  rot  lit  verstanden,  eontirmiret  und  unverbrüchlich  werk- 
stcllig  geniaclit  werden  nnkliten.  Und  da  durch  sonderbare  Schickung 
Gottes  g^eselii'lii  n,  dass  hierüber  laut  des  im  abgewichenen  Jahre  lJi49 
am  9.  0('t(»l)er  zwischen  unseres  ^niadigsten  CliurfUrsten  und  Landes- 
herru  hohen  Terson  und  uns  tractirtcn  und  unserseits  unterthänigst 
angenommenen  Landtagshauptrecesses  solch  hochnöthiges  Werk  der 
Einigkeit  vollzogen  uud  weitläufig  nach  Geheiss  der  Sache  beschrie* 
ben,  auch  ersten  Tages  zu  ninm  iiclicber  Nachricht  in  Druck  zu  setzen 
befohlen  worden,  —  so  sollen  1)  nnsere  obenerwähnte  deputati  ihre 
höchste  Sorgfalt  nun  fortan  daran  setzen  nnd  tragen,  dasa  der  litter- 
liche  rechte  Verstand  und  contenta  des  Landtagshauptrecesses  in  Omni- 
bus et  singulis  etiam  minutissimis  sancte  et  prohe  vollsogen,  gefolgt, 
und  von  hiesiger  churf.  Regierung  oder  sonnten  keinesweges  dawider 
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gehandelt  werdr,  und  nho  y.np^loich  I.  Ch.  Ü.  unser  ^ruäd.  Herr,  Dero 
gnädigste  fUrstväterliehe  Intention  ebenso  wenig  als  wir  verfehlen, 
sondern  vermittelst  göttlicher  Onnden  aus  dieser  nunmehr  hergestell- 
ten liehlieben  Harmonie  der  Kiniirkeit  dies  Land  in  Aufnahme  und 
bessern  Stande  tob  Jahr  zu  Jalir  hergestellt  und  festgesetzt  werden 
möge;  welebes  zum  meisten  Theil  zu  hoffen  sein  und  nicht  fehlen 
wild,  wann  die  obgemelte  von  uns  angeordnete  depntati  Kraft  dieser 
unserer  Instruction  bei  ihren  dem  lieben  Vaterlande  und  den  Unter» 
thanen  zum  Besten  geleisteten  eidlichen  Pflichten  alle  infractiones  und 
oontraventiones  privilegiorum,  promissorum  und  in  speeie  des  Land- 
tagshauptreeesses  sorgfältig  und  ohne  einige  Scheu  oder  Simulation 
redlich  und  aufricbtig  beobachten,  und  da  dessen  etwas  vorlaufen 
m<(cfate,  welches  nicht  zu  hoffen  oder  zn  präsumiren  ist,  ihre  remon- 
atrationea,  eontradietiones  et  protestatlones,  wie  Freiheit  liebenden  De- 
putirten  obliegt,  dawider  einwenden  und  interponiren  werden,  davon 
wir  Jedesmal  Kajiiiort  emplaiigeiL  und  wie  alk-ö  liergaii^rii  dann  Be- 
richt lial)fn  uiüsbcu,  gestalt  nach  Anluss  unserer  habenden  Privilegien, 
Kev(  rsalen,  Vertrage,  Pacten  und  Coutracteu  bestermaassen  zu  ver- 
fahren. 

Zum  Zweiten  werden  denselben  nicht  wenisrer  nnseii'  jiarticulier 
adc'li^M-  rra('i<'<:ativ<  II  und  rrivilegien,  wann  nnf  den  llaujitstädtcn  Streit 
oder  vielnif'hr  geringer  jMissver><taud  entötilu  t.  als  aucii  dt-s  ,i:an/.en 
lieben  Vaterlands  Freiheit  und  privilegia  in  genere  und  specic,  nach 
Anlass  der  von  uns  allen  beschworenen  Union,  anvertraut 

Und  finden  wir  zum  Dritten  höchst  uöthig,  dass  unser  eine  Zeit 
bero  wegen  vielen  Landtagshandlungen  und  daraus  entstehenden  Oc- 
cupationen  schlecht  respieirter  status  oeeonoraicus  aufrichtig  nach 
Eids  pflichten  perlustriret,  exaniiniret  und  sub  nostra  ratiiicatione  rc^ 
dressiret  werde,  zu  welchem  Ende  unsere  deputati  aller  Beceptoren 
Rechnungen  durchsehen,  alle  Posten,  klein  und  gross,  mit  giltigen 
Assignationen  und  Quittungen  bescheinigen  lassen,  und  anderer  gestalt 
nicht  annehmen  sollen. 

Viertens  wird  per  expressum  praecaviret,  wie  unseren  Deputirten 
Selbsten  ihrer  angeborenen  CaTallierdiscretton  und  patriotischem  Eifer 
gemäss  beliebig  sein  solle,  dass  sie  in  einigen  Geldsteuem,  ungewöhn- 
lichen Diensten  oder  sonsten  in  etwas,  wie  es  erdacht  werden  mag, 
das  den  Unterthanen  den  geringsten  Beschwer  zufügen  kann,  zu  willi- 
gen keine  Macht  haben;  ja  dazu  mit  Worten  oder  Schriften  keines- 
we^en  einige  liotliinng  (Mkr  esporance  geben  und  blicken  lassen  sollen, 
sondern  vieluiehr  alle  uuuöthige  libertlUssige  Spesen,  l'nko.^ten  und 

'^1  * 
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II.  Der  Krieg  mit  Nenburg. 


Bosphweruisse  als  ihre  eigene  Sachen  uiul  affaires  abwenden  helfen, 
uiui  dabei  nach  ihrem  beöten  VerBtand  luul  Kxperienz  Vorscbla^^  tbuu 
werden,  wodurch  wir  in  allen  Sachen  häuslieh  sparsam,  und  wie  rech- 
ten Voniiilntlern  der  Armen  ge/äeiuet,  procediren  künuen  und  mögen**. 

5)  Sir  sollen  v'iiu'u  erenauon  Etat  über  Schulden,  An^prabeu  und  Kiu- 
uahmcu  der  ^Staude  juit  den  iStädtedeputirten  aafstelleo.  Die  Anweisung 
fUr  die  Receptoreo  zur  Bezahlung  der  Gläubiger,  des  Syudicus  und  des 
Agenten  im  Haag  müssen  von  4  Deputirten  unterzeichnet  werden.  Bei  Zu- 
sammenkünften sollen  die  4  ordentlichen  jedesmal  zu  erscheinenden  Depa- 
tirten  4  Thlr.  Difiten  beziehen.  Wenn  sie  oder  die  Stände  vom  Knrfursten 
oder  Statthalter  und  Regierang  beschrieben  werden,  haben  sie  erst  für  ihre 
öder  der  Städte  Defrayirung  seitens  des  Landesherrn  zu  sorgen,  im  Wei- 
gerungsfall die  „agenda"  s^ich  tsehriftlich  auszubittcn  und  alsdann  an  einem 
ihuen  nahe  gelegenen  Ort  zu  herutluii :  ub  die  Stäude  deswegen  in  Cleve 
erscheiuen  sollen  oder  von  ihnen  dioer  IM^tn]c^ion  geuiä.-s  dir  Angelegen- 
heiten gchriftlich  erledigt  sein  werden.  G)  lusbe»oudere  werden  ihnen  alle 
bezüglich  der  Schuldentilgung  von  den  Stibiden  ttbemommenen  Geschäfte 
und  etwa  nöthigen  Vorstellungen  und  Schritte  übertragen.  7)  Ton  den  4 
ersten  ordentlichen  der  auf  4  Jahre  ernannten  Deputirten  sollen  jährlich  2 
abtreten  und  2  der  nächsten  anderen  4  ausserordentlichen  Deputirten  ihnen 
folgen ,  das  Directorium  aber  jährlieh  der  iiiteste  der  ordentlichen  Depu- 
tirten führen,  demselben  auch  das  Recht  zustehen,  die  Ritterschaft  mit  Gut* 
finden  der  ^  andere»  und  unter  seint  r  und  der  TiCtztcren  IJiiier^chrift  zu 
convuciren.  Endlieh  wird  den  Deputirten  lur  alle  auf  Grund  dieser  In- 
struction vorgenoinnienen  Handlungen  Vertretung  und  Indemnität  zugesagt. 

Uuterz.:    Dietrich  Kurl  v.  Wilich.    VV.  Qnad  v.  Wickradt  zu 
Zuppenbmch.   Heinr.  Wilh.  v.  Bernsaa.    Heinr.  Wilh.  v.  Hoven. ' 
Arn.  Heinr.  v.  Nievenheim. 


Der  Statthalter  Graf  Moritz  v.  Nassau  und  Philipp  Horn  au 

den  Kuriüi-sten.    Dat.  Cleve  27.  April  1650.  Ii. 

27.  Apr.  Die  deviscben  Stände  sind,  ohne  auf  die  Landtagsproposition  BeschlnsB 
gefasst  zu  haben,  abgereist,  die  niärki>clien  ihnen  gefolgt,  letztere  werden 
finch  nicht  ohne  nochmaliges  Aus.'-clireibe/i  wieder  in  Clrv»-  er«4u'ineu,  zu- 
mal gar  nicht  sieht  r  i>t,  ob  und  wann  die  elevischeu  .Stande  wieder  hier 
eintreffen:  .auch  wurden  die  märkischen  sich  auch  nur  an  die  clevisehen 
hangen  und  desto  grössere  Ditficultäten  in  ein  und  anderem  erregen*^;  es 
möchte  daher  besser  sein,  dass  sie,  die  Commissarien,  nach  Hamm  gingen 
und  dorthin  die  märkischen  Stände  verschrieben'). 


Der  Kurfürst  genehmigte  diesen  Vorschlag  unter  dem  4.  Mai  n.  St 
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Der  Kurfürst  an  den  Statthalter  und  die  Regierung. 

Dat.  Coln  a.  d.  Spree  '-^^  1650.  M. 

(PrUsentirt  Cleve  8.  xMai  1G50.) 

Hat  aus  ihrem  Herieht  vfrnomnu^n,  dass  di>  Stände»  die  Auszahlmii?  l.Mftt. 
der  Sati^f!ii  fli)ri>ir«  ltl(  r  au  die  iScbwedeii  v<  rlautrt  u ')  und  nicht  eher  wieder 
in  rieve  ei^ctitiueu  wdIIoh.  Sie  sollen  d»  n^eiben  den  Vor<chlag  machen, 
ihm  gegen  Auszahlung  jeuer  (ielder  eiueu  Revers  auszustelleu,  ^uud  also 
aaf  ihre  Gefahr  und  Yeraotirortaog  die  Zahlung  an  die  Sehwediseheo  gegen 
Qniitoog  zü  thon,  jedoch  mit  dem  aasdrücklicben  Vorbehalt,  dass  Wir  biO' 
gegen  von  den  Schwedischen  versichert  werden,  dasa  diejenigen  Tdlkery  so 
ans  nnserem  Herzogthum  Cleve  abgeführet  werden,  keineswegs  in  andere 
Lande  weder  verlegt,  noch  die  Unterthanen  damit  beschwert  werden  sollen*^. 


Die  Commissarien  an  die  clevischen  Stande.   Dat.  Cleve 

9.  Mai  1650.  R. 

Die  Stün(h.'  miichtcii  mm  t  udlich  die  Prii|)o>ition  vom  31.  März  beant-  9.  Mai. 
Worten,  da  dir  ('< iiiiiiii».säre  nicht  länger  in  (.*Irv<-  verweilen  konnten,  luin- 
de-,r(  as  aber  Dt'ijutirte  .schickeu,  mit  denen  wegen  der  ver&chicdenen 
LaiidesorduuDgeu  berathen  werdeu  köune.  Sie  hätteu  erfahren,  dasä  die 
Stande  beschlossen ,  nicht  vor  Auszahlung  der  schwedischen  Satisfactions- 
gelder  nnd  Abführung  der  einquartierten  Völker  wieder  in  Cleve  erscheinen 
sn  wollen^,  ond  selbst  ihren  Vermitteinngsvorsehlag,  gegen  Ansstellnng 
eines  Keverses  seitens  der  Stände  die  1ängi>t  bereit  liegenden  Gelder  zahlen 
zu  wollen,  zurückwiesen.  Sie  müssteu  das  Verhalteu  der  Stände,  welches 
die  An*fiihrung  des  Reee««e8  zum  grossen  Schadt  n  des  Landes  verzögere, 
sehr  beklagen.  Obwohl  die  Stände  die  Anszalilung  der  rüekstäodigeQ  2000 
Tblr.  Tal'elgelder  verweigerten,  könnten  ^ie  d>ich  ihre  Abreise  uach  dem 
Haag  nicht  länger  aufschieben,  uud  müsstcn,  wuuu  die  Stände  oder  ihre 
Dcputirten  bis  mm  16.  nicht  in  Cleve  einträfcu,  alsdann  sofort  abreisen. 


Der  Statthalter  und  Horn  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Cleve 

25.  Mai  1650.  B. 

Irgend  welche  nähere  Nachweise  fiber  die  Domainenverhältnisse  sind  95.  Mai. 
sehr  schwer  hier  su  erhalten,  einige  Hundert  Bentei*  nnd  Zollrechnungen 


■)  Die  schon  im  December  164&  bewilligten  nnd  bald  darauf  erhobenen 
Stenern  zu  diesem  Zwecke  (vgl.  obuu  p.  365)  liatte  der  Kurfürst  damals  za  an- 
deren Zwecken,  namentlich  zum  Unterhalt  der  Truppen  und  deren  Entlaäsuog 
vpnvamlt :  weil  mit  Münster  nnd  auikTon  Ständen  tieg  nipderrhfinisch  -  wegtfäli- 
scben  Kreises  die  gleichzeitige  Zahlung  der  gaozeo  C^uote  desselben  verabredet 
war,  am  sn  verbindero,  dass  die  in  eioem  Lande  abgeftendeneD  schwedischen 
Truppen  nicht  andere  durch  vermehrte  Binqnartterang  desto  mehr  hedidckten. 

*)  Bescblnss  der  clevischen  Standedepntirten  vom  13.  April. 
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noch  nicht  abgenommen,  überhaupt  homcht  schrcnklichr  CnnfuFion  und  dos 
SchliminstP  ist  der  Widerstand  dor  Bramtcn  i^t-gcu  üHc  Ordnung,';  die 
nn>.-cri)rdriitlirlicii  l'iilhe  wie  liiidwig",  l>uchh'>lt  und  andere  -iiid  alltiu 
dabei  Aü  verwt'udtu.  Die  >>pu\ eipuclitungeu  ri'gen  viele  auf,  auch  die 
Stände;  schon  ihrethalben  müt^^^c  die  VerpachtiiDg  der  Zölle  geludm  gehalten 
weiden  *).  

Die  clevischen  Stände  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Kees 

25.  Mai  ir,50.  R. 

S&  Mal  Sie  hätten  vernommen,  dass  die  Staaten  von  Geldern  auf  einige  Theile 
<]r<  Flerzogtluims  Cleve,  welche  die  Fürsten  dir-sos  Landes  seit  ruclir  al> 
L'(ni  .fuhren  iijj  ruhigen  Besitze  hätten,  A ii^priiche  erhöben,  und  d<  r  Kiirfiir^t 
hich  da^u  vrr-taiideii  hfibo,  zur  Kntseheiduiig  darüber  ein  Coiupronii-^-  oder 
Schiedsgericlit  uul'iiuiichten.  Da  solches  ohne  \Vi^Beu  und  Zu;iiuuuuug  so- 
wohl des  Kaisers,  als  des  Reiehsoberbaapts  und  LebeDsberm,  wie  aoeh  der 
Stttnde  gescbehen  sei,  und  den  Reicbssatzungea  wie  den  Privilegien  der 
Stände  znwider  laufe,  so  roiissten  sie  gegen  dieses  Compromiss  und  die 
Competenz  des  Schiedsgerichts  biermit  Protest  erbeben. 


Koiirad  v.  Burgssdorl  au  die  märkischen  Stände. 
Dat.  Cöln  a.  d.  Spree  If).  25.  Mai  1650.  R. 

[SeiD  Verdienst  um  Einigkeit  zwischen  dem  Kurfürsten  und  den  Ständen;  bittet 
zur  Erhaltinifr  derselben  und  Beilegung  der  Mis8versfüi>]>»i^se  udiI  Rcmedirung 
des  Fehlers,  den  angeordneten  Cummissäreu  entgegen  /,u  koianien;  erinnert  an 
die  ihm  verehrten  6000  Thtr.  zar  Rückzahlung  des  blaspeil'schen  Vorschusses.] 

25.  Mai.  „Denselben  ist  sonder  Zweifel  bekannt,  wie  grosseu  Fleiss  und 
Muhe  ich  in  Stittunge  einer  guten  FiTiiprkcit  zwischen  S.  Tb.  D.  mei- 
neni  gnädigsten  Herrn  nn<l  sHmmtlicbon  Dero  löblichen  Ständen  und  Un- 
terthaneu,  darunter  dann  auch  meine  hochgeehrten  Herren  vnrniiiulich 
mitgerechnet,  als  zwiHcliin  Landc^obrigkeit  und  Untertlianen  billig 
sein  muss,  bisher  angewandt,  und  annoch  solche  zu  conserviren  mich 
getreulieh  bemühe;  allermaassen  genug  nieine  hochgeehrten  Herren 
auf  mein  conseience,  und  da  ich  jetzt  auf  meinem  Siechbette  liege, 
wohl  versiehern  kann,  dass  icli  S.  Ch.  D.  Affection  vor  Anderen  fast 
zum  gröBsesten  gegen  die  löblichen  Herrn  Stände  und  Unterthauen 
der  guten  Grafsebaft  Mark  verspttrt  hat>e,  daher  ich  dann  Anlaas  ge- 
nommen, meine  hochgeehrteD  Herren  hierdurch  diengtiieb  sn  begrttssen. 
Wie  von  Herzen  leid  es  mir  aber  gethan,  dass  die  Absebickung  des 

')  Am  28.  Mai  bittet  Horn  den  Kurfürsten,  auf  den  Tadel  seiner  Fiauns* 
man!3f)re;?oln.  komme  er  vom  Statt lialtci  u(k>r  von  anderen,  nicht  an  achten.  Die 
Verpachtungen  hätten  ihren  guten  Fortgang. 
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IVompeterB  nach  Gröningen  Vorgängen*),  ist  sattsam  bekannt,  es  ist 
auch  nicht  die  geringste  Mitarsache  meiner  Krankheit.  £&  seie  ihm 
aber  wie  ihm  wolle,  so  isfs  doch  geschehen,  und  werden  meine  hoch- 
geehrte Herren,  welches  ich  treulich  rathe,  bedacht  sein,  wie  man  die* 
Ben  Fehler  remedire,  gestalt  S.  Ch.  D.  des  Herrn  lätatthalters  Herrn 
Grafen  Moritz  Exe,  dem  Herrn  Horn  und  anderen  mehr  die  Sache 
tvL  untersuchen,  worauf  es  eigentlich  beruhet  und  wie  ihr  abzuhelfen 
seie,  gnftdlgst  Befehl  ertheilt.  Dadurch  kann  das  Werk  wieder  in 
seine  rechte  Falte  gelegt  werden,  und  meine  hochgeehrten  Herren  in 
die  ehnrfklrstl.  Gnade  kommen,  denn  wie  wollten  sie  es  vor  Gott  Ter- 
antworten,  solchen  löblichen,  tapferen  und  christlichen  Herrn,  der  «ie 
so  sehr  geliebt,  und  sie  mit  so  grosser  Miilie  und  Unkosten  aus  iliren 
höchsten  Drangsalen  und  Aengsten  errettet,  dergestalt  zu  tractiren, 
und,  wie  mau  zu  sagen  pflegt,  sogar  aus  der  Wiege  zu  werten. 

Meine  hochgeehrte  Herreu  werdcu  ditses  nicht  übel  nehmen,  son- 
dern vielmehr  daraus  mein  begieriges,  gegen  sie  tragendes,  willfähri- 
ges GemUth  spUren,  mi  l  lass  ich  gerne  die  Sachen  also  möchte  cotu- 
ponirt  sehen,  dass  es  zuvrirdcrst  S.  Ch.  I).  unserem  gnädigsten  Herrn 
zu  grossem  Gefallen  und  meinen  hochgeehrten  Herren  sammt  und  son- 
ders zu  künftigem  Aufnehmen  gedeihen  möge.  Also  zweifele  ich  auch 
nicht,  wenn  die  Comnussion  vor  sich  geht,  es  werden  meine  hoch- 
geehrte  Herren  sich  also  anschicken,  dass  meine  unterthänigste  Be- 
oommendation  nicht  möge  vergeblich  sein,  oder  es  nicht  bei  anderen, 
deren  sich  wohl  in  der  Welt  finden,  dass  ich  nur  aus  Privataffeetion 
meinen  hochgeehrten  Herren  sammt  und  sonders  gerne  alle  ohurfUrst- 
liche  Gnad  und  Huld  gönnen  und  zu  Wege  bringen  wollte,  ausge- 
drUoket  werden  mOge,  da  doch,  wie  Gott  im  Himmel  bekannt  ist, 
hierunter  nichts  anders  gesnchet  wird,  als  dass  sie  solchen  tapfem, 
lobliehen  Herrn  beibehalten  und  die  löblichei^  Stände  und  Untertha- 
nen  in  solchen  hohen  Gnaden  mischten  eonserriret  werden,  darob  ich, 
nftchst  göttlicher  Hlllf  und  so  lange  mir  Gott  mein  Leben  fristet,  treu> 
lieh  halten  will. 

Im  üebrigen  erinneren  sich  meine  hochgeehrte  Herren  noch  wuhi 
zurllck,  welcher  gestalt  dieselben  ihr  dankbares  (Jemllth  jxegen  mich 
■/AI  i  i  weisen,  und  inu  li  mit  f>0()0  Thlr.,  in  Jahr  und  i  ag  zu  bezahlen, 
zu  rcgaliren  resolviret.  ja  auch  geneigt,  so  bald  ihnen  nur  möglich, 
mich  der  Regaliniuire  gcuiessen  zu  lassen,  daflXr  ich  mich  denn  auch 
nochmals  zum  ailerdienütlichsten  bedanke,  und  es  bei  IS.  Cb.  D.  so- 


*)  Vgl.  obfln  p.  40O. 
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wohl  als  auch  anderen  liocli^erühmet.  Dicweil  ich  dann  solche  Ver- 
schreibung  dem  churf.  Knth  Lucas  Blas  peil  zugestcllet,  solche  Gel- 
der von  meineil  hochjL?eehrten  Herren  oder  ihren  dazu  Verordneten  zu 
enipfanj^en,  so  ersuche  ich  dieselbe  hiermit  dienstlich,  sie  wollen  ihnen 
mich  doch  noch  so  viel  hohe  oMiiciron,  und  wo  nicht  sofort,  dannoch 
in  ^^1nz  kurzer  Zeit,  dann  meine  Wohlfahrt  daran  mit  hänget,  und  ieb 
roieh  darauf  verlasaeii,  lolcbe  6000  Tblr.  an  gemelten  Herrn  Lucas 
Blaspeil,  welcher  die  Versebreibung  wieder  ausantworten  soll,  erle- 
gen,  nebst  dem,  so  Herr  Blas  peil  unlängst  2u  Sparenberg  den  mär- 
kischen Herren  Deputirten  vorgestreckt,  da  es  noch  ntcbt  geschehen, 
restituiren  zu  lassen;  yersebe  mich,  meine  hochgeehrte  Herren  werden 
es  nicht  ungleieh  deuten**. 

Der  clevischen  Stände  Instruction  für  Leo  van  Aitzema. 
Dat.  Hees  31.  Mai  1650.  R. 

[WaM  ohoe  ihr  Vorwisaea  ond  Conaent  mit  den  Staaten  vom  Korfärtten  ver» 

liandt'lt  wurdu,  iii  H  unrl  nichtit;;  BoU  daher  beiden  GtMiüralstaaten  und  Pruvinzeo 

dahin  uirkcii,  liaf-s  oliiu'  ihr  Wissen  und  Conpoii?  niclit:^  zum  Präjudir,  ihrer  Pri- 
vilegiuD,  der  xaoteiit-r  natantie  und  fernereu  ZusujL^t'u  der  Staaten  vod  ihnen  mit 

ilcin  Kurfürsten  ubjjeschlossen  werdr*.] 

.Mai.  „Deninnrli  die  Ljindstände  aus  IJitterschaft  und  St;idt<ii  des  Hcr- 
zoirtbuiiis  C  leve  bei  dieser  alllnor  aii^restellten  ^  <  i^  iniü  ltiij^^  in  Dcli- 
beration  gezogen,  was  ihnen  wehren  vorhabeiidor  Alliance  zwischen 
L  Ch.  D.  zu  Hraudeuburg  unscrm  gnäd.  Herrn  und  den  Herren  kStaatcn 
General  der  vereinigten  Miederhinde  von  einem  und  anderen  vorbracht, 
und  nicht  unbillig  besorgen  müssen,  das»  bei  solcher  AlUancc  etwas 
tractirt  und  geschlossen  werden  möchte,  welches  den  erbvereinigteu 
Ständen  insgemein,  oder  dem  Frustcnthnm  Cleve  allein,  oder  auch  des> 
selben  Gliedern  ins  particulier  in  ihren  PriTilegien,  Freiheiten,  alten 
Herkommen  und  Reversalen  zum  Höchsten  präjudioirlich  und  naeh- 
tbeilig  sein  könnte;  dergestalt  die  Landstände  bei  solchen  Traetaten 
sich  zum  Höchsten  interessirt  befunden,  und  rermöge  der  PriTilegien, 
Landtagsrecesse  und  Reversalen  die  Stände  des  Fttrstenthums  Cleve 
befugt  und  berechtigt  sind,  dass  in  wichtigen  Sachen  und  sotha- 
nigen  Verhandlungen,  dabei  der  Senden  Privilegien  und  Wohlfahrt 
interessirt,  ohne  ihre  Vorbewust  und  Consent  vom  zeitlichen  Landes- 
herren mit  benachbarten  Potentaten  sub  poena  nullitatis  nichts  trac- 
tiret  noch  geschlossen  werden  möge,  so  wird  Kraft  dieses  der  Herr 
Kesident  Leo  van  Aitzema  counniltirt  und  ersucht^  sowohl  bei  den 
Herren  Stautca  General,  aU  auch  bei  den  Provinzicu  ins  particulier 
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alle  mögliehe  devoir  —  dahin  anzuwenden  und  anfB  üeiasigBte  su 
Buchen,  dasB  sum  Priyudiz  der  zwicben  1.  Ch.  D.  und  den  Landstän- 
den  eingegangenen  Traotaten  und  in  specie  dea  im  Jahre  1614  aufge- 
richteten Vertrags  zu  Xanten  und  dabei  erlangten  Rechts  von  Garantie 
nicht»  tractiret,  sondern  in  ConfcrmitSt  von  Ihrer  Hochmögenden  he- 
Bcfaebeoen  Geltthden  und  bis  noch  zu  effeetuirter  Garantie  die  Stände  bei 
ihren  Privilegien,  Beehten,  alten  Herkommen  und  Gerechtigkeiten,  wie 
auch  Reversalen  de  A.  1609  voUkommlieb  gelassen,  uod  dabei  manu- 
tenirt,  gemelte  AUiance  auch  nicht  mOchte  geschlossen  werden ,  ohn 
uod  beror  die  clerischen  Stflnde  we^cn  ihres  darunter  Tersirenden  In- 
teresses und  befahrender  grossen  Präjudiz,  darüber  j^cbllhrlicli  gehört, 
und  derselben  Consens  einkominen  sein  möchte.  Was  weiters  in  dieser 
Sache  zu  thun  wäre,  solches  des  Herrn  Residenten  Dexicntut  wird 
recommendirt". 


Der  Statthalter  und  Horn  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve 

1.  Juni  1  (!.")(>.  W. 

[llire  Antwort  auf  die  von  den  DeputiiU-n  di  r  cloviscfu  ii  .Sluiiüc  bezuglich  der 
geldcrschea  Comprüiuisasache  uud  der  AIliaTi/vi.rijuuiiiitugeD  mit  den  GencruU 

Staaten  erhobenen  Interpellationea.] 

Die  Depatirten  der  Stände  haben  wegen  der  gelderscben  Compromiss-  l.Juui. 
Sache  und  der  staatischen  Allianee  Intcrpetlstionen  erbobeo,  da  sie  In  die- 
sen wichtigen,  das  Land  nnd  ihre  Pririlegien  betreffenden  Sachen,  der  korf. 
Zusage  zuwider,  gar  nicht  gehört  worden;  insbesondere  weder  sie  noch  der 
Kaiser       Oberlehasherr  prl^adicirt  wordt  n  d^irfe. 

„Wir  haben  ihnen  zuerst  jeder  absouderUch  zu  Autwort,  demftehst 
aber  in  Beisein  £.  Gh.  D.  hiesiger  geheimen  Bäthe,  dieses  zur  Reso- 
lution gegeben,  dass  E.  Ch,  D.  wir  Alles  unterthänigst  referiren  woll- 
ten, könnten  sie  aber  wohl  yersichem,  dass  nicht  £.  Ch.  D.,  sondern 
albereits  Dero  in  Gott  ruhender  Grossvater  ein  sothanes  compromis- 
sum  mit  den  Gelderschen,  weil  der  Herren  Staaten  Assistenz  bedarfUg, 
aus  Noth  und  gleichsam  gezwungen  bätteo  verwilligen  mQssen.  Soviel 
aber  die  AUiance  anreichete,  wäre  dieselbe  von  E.  Ch.  D.  in  Dero  hohen 
eigenen  Person  allbereits  yor  etlichen  Jahren  den  Herren  Staaten  offe- 
rirt,  ja  alschon  ftlr  2  Jahren  einmal  gesclilossen  und  den  Herren  Ständen 
uicht  unbekannt  {gewesen ,  dabei  aber  von  ihnen  keine  Erinnerunji^en 
ins  Mittel  ^^übraiht  worden.  Man  sehe  aiu  li  nicht,  wie  deiisi  Iben  dar- 
unter präjndicirt  würde,  weil  E.  Ch.  1).  nieht  ein  foedu.s  offensivuni, 
sondern  niero  dul'cnsivuui  uiaclieten,  daraus  nidit  alb  iii  andere.  Hin- 
dern auch  diese  E,  Ch.  D.  Lande  sich  Delensiuu  und  Couservation 
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nächst  Gott  zu  erfreuen  haben  könnten,  ja  es  würde  nicht  emmal  eine 
neue  AUiauce  aufereriehtet,  sondern  nur  voriger  Allianceu  lienovation 
und  Declaration  aul'  jetzige  Zeit  und  E.  Oh.  D.  j^^e^enwflrti^en  Estat 
aeeomodiret  oder  frerichtet,  und  freieichete  auch  dieselbe  zur  Beschir- 
mung; de.s  beil.  rüHi,  Reichs  und  dessen  Gräuzen,  welche  und  derglei- 
chen Allianeen  zu  schliessen,  E.  Ch.  D.  hohes  chur-  und  fürstliches 
Uaus  vor  undenklichen  Jahren  in  possessione  gewesen  wären,  wozu 
annocb  dieses  käme,  dass  solche  der  Stände  des  Reichs  Allianeen  mit 
den  Benachbarten  in  dem  letzteu  deutschen  Friedensschlüsse  als  er- 
laubt  und  ntttzlieh  deolarirt  wAren.  Auf  welche  unsere  Resolutionen 
die  Depntirten  nichts  replieirat,  sondern  dieselbe  ad  referendnm  ange- 
nommen haben**. 

Hätten  die  D(>i)utirten  darauf  ermahnt,  die  St&ade  zum  Erscheinen  in 
Cleve  und  endiiehe  Beaotwortung  der  Proposition  zu  bewegen. 


Der  Kurfürst  an  Horn.  Dat.  Cölii  a.  d.  Spr.  12.  Juni  i(i5ü.  13. 

[Die  DotnninenverpaclituDg.  Unwille  über  Verhallen  der  ctevisdMn  Stände;  wer- 
den sieb  diti  Folgen  selbst  zuzumeasen  haben;  soll  aie  sam  Besseren  überreden.] 

.Jnni.  Rath  and  Wieden  des  juugeu  wie  des  alten  Blas  peil  (jener  ordent- 
licher, dieser  niis^erortlf-ntlicher  A  int^kaminerrath)  soll  er  nicht  ausser  Augen 
setzen.  „Vertraute  iiml  wohlaftV  ctioiiii  te  Leute**  melden,  dass  sie  nicht  nur 
den  bisheri<ren  Ertrag  der  liomaineu  als  Pacht,  souderu  auch  daneben 
liheinwein  und  gut^  Livreelieferuugen  ereben  wollen. 

„Schliesslich  befremdet  es  Uus  nicht  wpni<r,  dass  die  devischen 
Stände  sich  bis  dato  wehren  Extradirung  eines  .so  billigen  Reverses  gegen 
Auszahiüuii  der  schwedisclii'u  Hatisfactionsgelder  so  obstinat  erweisen 
und  nicht  in  corpore  zum  Laiultag  erscheinen  wollen.  Sie  werden 
all  daraus  entstehende  Ungelegenheit,  Schaden  und  (Gefahr  Niemand 
anders  als  ihnen  selbst  beizumessen,  es  auch  gegen  Gott  und  Uns 
und  der  Posterität  schwer  zu  venmtwortcn  haben,  ihr  aber  werdet 
wohl  thun,  solches  Alles  nochmals  aufs  beweglichste  vorzustellen  und 
sie,  weil  Wir  anders  nicht,  denn  ihr  selbst  Bestes  und  Wohlfahrt 
hiermit  suchen,  eiürig  ennabnen,  damit  sie  solches  wohl  bedenken  and 
das  Werk  endlich  sur  Richtigkeit  befördern  mögen**. 
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Die  märkischen  Stände  an  Konrad  v.  Burgsdorf.  Dat.  Unna 

18.  Juni  1650.  S. 

[Beehtfeftigen  ihr  Schreibeo  Tom  Mint  an  den  KnrfiirateD  and  die  Nichtannahme 
dea  hanner  Becessee.   Ihre  dem  Knrfuniten  bewieaene  Treue.   Bitte,  sie  an 

•  vertreten.  Die  Donattven  für  ihn.] 

«Yeroehmen  aus  demselben  Sehreiben  sebr  ungern«  inmaassen  wirl8.Jaai. 
denn  dergleicben  ancb  aas  I.  Gb.  D.  hocbrenveisliebem  UDBeres  weni- 
gen firmessens  aber  obnTerscbaldeten  fast  ungaAdigem  Ansebreiben 
aus  Gröningen  de  dato  14/34.  Mardi  jttngätbin  mit  nit  geringer  Alte- 
ration und  Bestnrznng  nicht  weniger  vernehmen  müssen,  dass  I.  Cb.  D. 
wir  durch  unser  jüngst  eingesebicktes  untertbAnigstes  Erinnerungs- 
sebreiben so  gar  gröblich  pecciret  und  gleichsam  allen  unterthftnigsten 
Uespect  und  «re^iorsame  Schuldigkeit  vorgesslich  hintenangesetzt  und 
gongten  in  mLliiciciu  >iiirke  grobe  FelJcr  bcganjfcn  haben  sollen.  Nun 
könncji  uir  aber  mit  aufrichtigem  reinen  ( levvissca  vor  dem  allivissen- 
deu  Her/,  und  Nieren  prüfenden  Gott  be/AUgen,  dass  uns  solche  Ge- 
danken nienialen  in  unseren  Sinn  gekommen,  soutlrrn  dass  wir  uns 
vielmehr  alle  Zeit  daliiu  äusserst  beflissen  haben,  wie  wir  I.  Th.  D. 
allen  gebührcntlen  untcrthSnifrsten  Hchnltliiren  Hrspect  und  (lehursam 
erweisen  und  dadurch  in  Dero  beharrlicher  (inade  und  Huld  verblei- 
ben möchten;  inmaassen  wir  denn  ohne  unzeitigen  Kuhm  zu  melden 
auch  Dero  hochlr.blichen  Herren  Vorfahren  jeder  Zeit  in  der  That  er- 
wiesen und  uns  dadurch  bei  der  Krone  Spanien,  I.  F.  D.  zu  Neuburg 
und  anderen  in  die  höchste  Ungnade  und  Gefahr  gesetzet  und  deren- 
wegen  keine  geringe  Pressuren  und  laudyerderbliche  Beschwerden  ge- 
raume Jahre  ausstehen  mttssen.  Und  wie  wir  die  nächsten  Jahre  her 
I.  Gh.  O.  vor  anderen  Dero  Ständen  mit  allerwilligster  Hingehung  un- 
serer Mittel  untertbAnigst  an  die  Hand  gangen  und  noch  gehai,  das, 
hoffen  wir,  wird  noch  nnTcrgessen  sein.  Wftre  etwa  dureb  it^uriam 
des  Seribenten  ein  Fehler  in  omittendo  oder  sonsten  begangen,  das- 
selbe sollte  uns  herzlieh  leid  sdn,  bfitten  aber  nit  vermeinet,  dass 
Boleher  error  uns,  die  wir  keine  Profession  vom  Schreiben  machen 
und  solches  bisweilen  denen,  deren  wir  mächtig  werden  können,  ver- 
trauen müssen,  dermaassen  höebat  verweislich  und  ungnädig  aufge- 
rüeket  und  ausgedeutet  werden  sollen. 

Die  Sach  aber  au  sieii  selbsfen  helan.irend,  ist  unsere  Meinung 
nit  gewesen,  das  Schreiben  brin^rt  e.s  am  Ii  nit  nnt,  dass  der  von  I.  (  Ii. 
D.  einfros5chickte  Hcecss  Deroöclbeu  wieder  znrnek;;esebicket  werden 
ü  'lltr.  >oniirr!i  weil  in  demselben  unterscheidliche  Fosteu  enthalten, 
die  niemaieu  propoiiirt,  darilber  nit  deiiberirt,  weniger  gegcblossen, 


Digitized  by  Google 


428  Krieg  mit  Nenburg. 

bähen  wir  im^erer  Pflichtschuldigkeit  nach  (Inrllher  unsere  untrrtliH- 
nigste  EriniKMiiHi;  thun  und  contestiren  inüHsrn,  dafts  wir  solchen  Re- 
ces8  als  eiueu  vergliehcucu  I.andtagsabschiod  nicht  annebnien  könnten, 
inuiaassen  denn  auch  unsere  Deputirte  in  Sparculierg  ihre  gehorsam- 
sten Qotata  und  Erinnerung  gcthnn  und  gebeten  haben,  dass  »lo  mit 
Annehinung  des  Reccsses  in  Gnaden  verschonet  lih  ihen  möchten» 
Leben  der  tröstlichen  Zuversicht,  E.  II.  werden  dieses  I.  Ch.  D.  un- 
terthänigBt  reprftBentiren  und  bester  Gestalt  entschuldigen,  und  dass 
wir  ohnverdlent  in  Ungnaden  nit«  sondern  in  voriger  beständiger  ohurf. 
Gnade  verbleiben  mögen  Ihrer  hohen  Wohlvermdgenheit  nach  zu  be- 
fördern Xhro  belieben  lassend 

Die  ihm  «Terehrten**  6000  Thlr.  sollen  monatsweise  erhoben  und  sobald 
sls  möglich  anBgezahtt  werden. 


Die  märkischen  Stande  an  den  Kurfürsten.  Dat  Unna 

IS.  Juni  1650.  S. 

ltf.Joni.  Anf  Anhalf  ii  der  Commissäre  sind  die  zum  Unti  rhult  der  haiumer 
Uaruiiuu  l»*  \villigten  40,000  Thlr.  in  4  Quartale  repurtiii,  die  beiden  erstea 
bereits  gezalili.  Die  Erhebung  des  dritten  soll  jetzt  bcginueu  und  die  Trup- 
pen werden  monatlich  vollkommen  befriedigt.  Zur  Bestreitung  der  in  Hamm 
aufgegangenCQ  Hofhaltungskosten  haben  sie  1280  Thlr.  bewilligt;  dagegen 
sind  sie  bei  dem  schwereu  Stcnerdnicke  nicht  im  Stande,  von  den  zur  Ein- 
löeang  der  Jurisdictionen  bestimmten  Geldern  10,000  Thlr.  jetzt  beizobrin* 
gen,  nnch  uiu^s  die  Quote  des  Amts  Neustadt  von  demselben  getragen  wer- 
di.ii,  das  Land  kann  >ic  nicht  mit  iiberuehmeu,  zumal  der  von  den  Stäodeu 
gegeu  (Ion  Grafen  ."Schwarzenborn:  in  Sjieier  erhobene  Process  noch 
schwebt  uud  eine  gUustigc  Eutsciieidung  zu  hoü'eu  ist. 

Der  Kurfüi*st  an  die  märkischen  Stände.  Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

19/29.  Juni  1650.  B. 

29.Jaoi.  Daok  für  die  Bezahlung  der  Hofhaltnngskosten  zn  Hamm.  Dringt  auf 
die  Umlage  und  Erhebung  der  zur  Eintösung  der  Jurisdictionen  bewilligten 
10,000  Thlr.;  wenn  er  dieselben  auch  jetzt  anderweitig  verwenden  müsse, 
so  wolle  er  doch  sobald  wie  möglich  jene  vornehmen  lassen. 


Die  clevischen  Stande  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Rees 

30.  Juni  IGöU.  K. 

[l>ie  schwedigchoii  Satigfnetions-  uud  VtM{»fle<»uug8gelder.  Al^ruhtuug  di  r '1' nippen 
auH  Duisliiir;:  \  frlaiiirt.  w  idi  isfenfalls  üiclit  zur  Schuld('lJtiif^lIll^'  mehr  vt-rpfiic  litet.J 

30.Jani.        Dureh  die  Verzt^geiuii^^  in  der  Auszahbmjr  der  schwediscdieu  iSatislar- 
tiousgelder,  welche  die  Siaude  bereits  im  Jahre  lü4S  auui  grossten  Theü 


Digitized  by  Google 


Ohne  TruppeDabfübroog  k«ioe  Zahlupg  der  bewilligten  Steuern,  429 

zusamineiitrr'bracht  hätten,  tler  Kuiliirst  aber  datin,  soinera  Recess  vimi 
19.  Decfiiilirr  j.  .T.  entg;pfren .  zu  anderen  Au*^ciiljfii  vcrwiiiidt  habe,  wiirc« 
sie  genöthigt  worden,  dem  Obersten  v.  d.  l'ianitü  zur  Abwendung  der  ge- 
drohten  Executiou  oochtnals  für  den  Monat  Mai  die  bisherigen  Einqnartie- 
nngBgelder  sn  bezahlen.  So  würde  cum  höchsten  Schaden  der  Untertfaanen 
die  Abföhning  der  schwedischen  Truppen  nnter  dem  Verwände,  dass  solche 
kreisweiae  Torznnehmen  sei,  fortwühreod  verzögert.  Um  die.selbe  nun  end- 
lich Jtn  bewerkstelligen,  wollten  sie  anf  den  Vorschlag  des  Rurfttrsten  ein- 
gehen  und  die  Satisfactionsgelder  gegen  den  verlangten  Revers  rcsp.  die 
Verj)fliehtung  zur  Ahznhhiticr  der  gniizcri  Summe  an  bich  nfbtnr'n;  dngpjrfu 
erwarteten  ««ie,  dass  der  Kurtürst  die  tcrnere  Verpflegung  der  .^chwcdi- 
scheu  TruppcD  im  Clcvi&cheu  sowohl  durch  Geld  wie  iu  natura  verhinderu 
werde '). 

^Diesem  nUclist  nilUsen  wir  ferner  mit  Sclimcrzcn  zuj>cbun,  dass 
das  eine  Gravaraen  mit  dem  andereu  cuniuliit,  und  dass  die  iu  der 
Stadt  Duisburg  logirendcii  Vrdker  gegen  E.  Cb.  D.  Revers  sub  dato 
den  Iß.  November  Anuo  l<il7  nicht  abgeführt'),  dabei  nocli  tiiglieh 
mehre  geworbene  S<ddaten  zu  logieren  und  einzunehuien  befeliligt, 
und  also  gemelte  Stadt  und  die  gesammtc  Landschaft  gegen  E.  Ch.  D. 
unter  Dero  Hand  und  ^Siegel  gnädigst  eitheilte  Zusage  und  Revers 
graviret  worden.  Als  bitten  unterthänigst,  dass  zufolge  dieses  gnä- 
digst ertheilten  Recesses  besagte  Völker  ausgeführet  und  gcraeltem 
gnädigst  gegebenem  Recess  seioeB  litterlichen  Inhalts  nachgelebet  wer- 
den möge.  Sollten  wir  gegen  alle  gefasste  Zuversicht  enthöret,  und 
in  gemelten  beiden  Punkten  naeh  Inhalt  £.  Gh*  D.  Hand  und  Siegel 
keine  genügende  Satisfaction  erhalten  kdnnen,  sondern  einen  Weg 
wie  den  anderen  graviret,  und  das  Land  femer  in  ftuaaersten  Buin  ge- 
stellet  werden,  in  solchem  unyerhofiten  Fall  werden  E.  Ch.  D.  uns  in 
Ungnaden  nicht  verdenken,  wenn  wir  wegen  obangeregter  Beschwer- 
niraen,  und  daraus  erfolgendem  Ruin  des  Landes  zur  Beiflcbaffang  der 
beim  Landtagarecess  versprochenen  Beisteuer  uns  nicht  verpflichtet 
halten  können,  weil  das  Land  hierdurch  zu  einer  solchen  impossibiütftt 
redigirt  wird,  dass  die  Unterthanen  zu  allen  Ausgaben  inutil  gemachet 
worden**« 


*)  Erst  Eade  Juli  zahltuu  die  cicvischuti  ötaadu  ihru  (^^uotü  der  »chwudi- 
schen  Satiafactionagelder  gaoz  ans  und  erat  im  August,  nucbdcm  die  Verpfie- 
gangsgeider  noch  iiir  die  Monate  Jani,  Juli  nnd  Avguat  dem  Obersten  v.  d. 
Planitz  gezahlt  worden  waren,  fand  die  Abfilhrang  der  sehwedischen  Truppen 

wirklich  statt. 

Dort  blieb  noch  bis  zum  October  16Ö0  die  norpratb'sche  Compagnie. 


Digitized  by  Google 


430 


II.  Der  Krieg  mii  Nuulturg. 


Der  Statthalter  und  Horn  an  den  Kuriüisten.    Dat.  Cleve 

6.  Juli  1650.  B. 

Juli.  He  vor  zur  Verpachtung  der  DomaiDon  gegchritteu  wird,  sind  gniod- 
litli''  H('-iehtigriin^(Mi  derselben  nöthifr;  or>t  tmch  Relation  der  damit  litarif- 
triA^tcii  wird  unter  Zuziehiintr  der  ausserordentlichen  Kamnierräthe  (Lucas 
Bla.-pcil  iHid  Bachnianii)  damit  verfahren  werden;  so  viel  möglich  miis- 
sen  aber  die  kuu.  Eiukmifte  geheim  gehalt<*u  werden.  Eine  Strombefah- 
rnng  des  Rheins  und  Berichtigung  der  Alluvionen,  Kribbeu  und  Deiche  ist 
dorchane  söthig;  letetere  sind  so  yernachlät;sigt,  dass  die  besten  Domainen- 
stücke y  so  am  Rhein  liegen,  mehr  nnd  mehr  abgespült  werden;  die  beiden 
Blaspeirs  und  der  jntige  Bach  mann  sollen  damit  beauftragt  werden. 
Die  Rerision  resp.  Einziehung  und  Ablösung  der  LeibgewinnsgQter  ist  Lud- 
wif^jGeorgJustus  Stein  und  Riehe  1  mann  übertragen  worden.  Um  die 
dringendsten  Ausgaben  zn  bestreiten,  bemühen  sie  sich,  die  neuen  Anpiichtcr 
zur  Vorausbezahlung  der  i'aeht  zn  bewegten;  nm  iiber  die  von  den  bisheri- 
gen Rentmeistern  und  Piichteni  \  orgehcho»>t*ü».n  Gelder  bei  Iliickgabe  der 
Renteien  und  Domainen  abzahlen  zu  können ,  sind  grosse  Summea  Döthig; 
dieselben  aufzubringen,  wollen  sie  Alles  versuchen.  Die  nach  Schweden 
bestimmten  12,000  Thir.  aufzubringen,  wird  schwer  sein.  Der  Mann,  wel- 
cher sich  zur  Anpaehtung  des  Rbetnzolls  zu  Lobith  bereit  erklfirt  hat,  ver- 
langt Anlegung  eines  LandzoHs  daselbst,  damit  jener  nicht  umgangen 
werde ')  „Wir  rathen  aber  unterthiinigst  und  getreulich,  B.  Oh.  D.  wollen 
gnädiir>t  verhüten,  da-^s  den  i^täiiden  und  Anderen,  so  auf  dieselben  ein 
Absehen  habon ,  nir'ht«  hiervon  kund  L'ethan  wird**;  schon  suchen  sie  allen 
ihren  Anordnungen  und  Bemiihungen  entgegen  zu  treten.  Die  st  tritt  gegen 
Ernst  und  seine  audcrco  ücguer  immer  scharfer  auf. 


Die  märkisciieii  Stäiulu  ati  do!)  Kurfürsten.    Dat.  Unna 

30.  Juli  1650.  B. 

Juli.       Sie  vermöchten  kaum  ohne  schwere  Ezecntionen  die  «um  Unterhalt  der 
Garnison  von  Hamm  gewilligten  Stenern  nnd  die  schwedischen  Satisfactious- 

nud  Durchnuirschf^elder  beizubringen:  viel  weniger  daneben  noch  die  von 
den  kaiserlichen  Generalen  zur  Abdankung  der  Truppen  geforderten  8000 
Thlr.  und  den  vom  Kurfürsten  gewünschten  Vorschuss  aus  den  7\\  Cleve 
gewiUigten  100,000  Thlr. ,  abgesehen  davnii,  da«s  der  Kurlürst  ihnen  aus- 
drücklich zntresagt  habe,  duss  sie  zutuicli-t  v(-n  den  letzteren  15,000  Thlr.  zur 
Kiiilo&ui)^^  d(  r  neuen  Jurisdictionen  ^eiubchulren*  sollten.  Da  die  kaiserli- 
chen Tru{>pen  jetzt  auch  Dortmund  geräumt  hätten,  holTten  sie,  dass  der 
Kurfürst  seinen  auf  den  Landtagen  zu  Cleve  and  Hamm  gegebenen  Ter« 
sprechungen  gemäss  nach  Ablauf  des  „verglichenen  Jahres**  seine  Garni- 
sonen gleichfalls  abführen  wurde. 


0  Am  18.  Juli  berichten  sie,  dass  die  Verpachtung  der  Zölle  ein  Viertel 
mehr  als  deren  in  der  Verwaltang  enielte  Einnahme  betragen  würde. 
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Der  Statthalter  und  Horn  an  dun  Kurfürstew.    Dat.  Cleve 

17.  Aug.  16Ö0,  B. 

Die  Stände  wollen  endlich  in  acht  Tftgen  tmt  Beantwortung  der  Pro>  17.  Aug. 
Position  erscheinen.  Die  entla&üeneo  schwediicbeii  und  kaiberlicheu  Solda- 
ten werden  da.s  Land  unsicher  machen,  wollen  den  Ständen  die  Nothwen« 
digkeit  der  Landesdefension  vorstellen.  Mit  der  Verpachtung  dor  clovischen 
Domainen  und  dem  Entwurf  dor  Justiz-  and  anderen  Ordmiijfi;en  hoUcn  sie 
in  3  Monaten  fertig  zu  sein,  wulleu  dann  nach  der  Mark  gclion.  —  Die  Kr- 
bitteruug  in  Amsterdam  und  anderen  hulläudischeu  Städten  gegen  den  Prin- 
zen Too  Orauien  ist  furchtbar.  Dögen'}  wird  nach  Entfernung  Bickerä*) 
nochmals  wegen  der  Allianx  Versuche  machen,  aber  in  gans  Holland  ist 
das  Oerttcht  verbreitet,  dass  der  KnrfUrst  den  Prinzen  onterstütsen  wolle. 
ßtjw  dieser  Streit»  die  westindische  Frage  und  die  Allianz  mit  D&nemark 
beendigt,  ist  auf  keine  Allianz  mit  den  Staaten  zu  rechnen.  „E.  Ch.  D. 
wollen  bieh  gnüdigst  belieben  lassen,  behntsam  bei  diesen  Unmhen  zo 
gehen*^.   


Der  Kurfüi'st  an  die  clevische  Regierung.  Dat.  Cüln  a.  d.  Spr. 

9/19.  Aug.  1650.  B. 

[Soll  die  markischen  Stände  zur  Bewilllgang  der  gewünschten  10,000  Thlr.  und 
des  neostidtischen  Cotttingents  sn  bewegen  sucbcn,  widrigenfhlls  durch  militän- 

sehe  Execution  beizubringen.] 

»Nachdem  Wir  mit  nicht  weoiger  Befremdung  yeniehmeti,  dass  l9.Ang. 
Unsere  Stftnde  der  Graftehaft  Mark  wegen  Zahlung  der  Uns  bewil- 
ligten 10,000  Thlr.  noebmals  Diflicultftten  machen  aoUen,  Wir  aber 
allbereit  Unseren  ObriBten  Caspar  von  Fothausen  und  andere  mehr 
an  solche  Summe  verwiesen,  so  ergeht  Unser  gnädigster  Befehl  hier- 
mit ao  Euch,  Ihr  wollet  Unseren  Stftnden  desfalls  beweglich  zusprechen, 
und  sie  vermittelst  allen  dienlichen  Bemonstrationen  dabin  diB[»0Dirett, 
damit  sie  nicht  allein  zur  Abführung  dieser  10,000  Thlr.,  sonderp 
auch  zur  Ersetzung  des  neustftdtischen  Amtscontingcnts  verstehen  mö- 
gen. Sollte  aber  die  Gute  nichts  bei  ihnen  verfangen,  sondern  sie 
sich  desfalls  einen  als  den  anderen  Weg  opiniatrircn  wollen,  so  habt 
Ihr  in  evrntüH!  iiiebei  eine  Ordre  uii  Unseren  Cdiinnaiidaiiten  zu 
liaiiuii  /AI  €ni[iliing('n.  dass  er  uiehrgemelte  rnsere  Stände  diircii  die 
militärisclie  Execution  anhalten  solle,  welches  Wir  Euch  nachrichtlich 
anfUgeo  wollen*'.   


*)  Matthias  Dögen  war  brandenbargischor  Agenl  In  Amsterdam.  Vgl. 
Uffc.  a.  Actenst  IV  p,  92. 

*)  Bürgermeister  von  Aiiirfterdara ,  einer  der  vom  ätatthaltor  damals  verhaf" 
telüu  Haupifuhrer  der  ttrialMkraitscitt^u  l:*artvi.    \gl  ubun  Eialeit.  p.  408. 
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II.  Der  Krieg  mit  Noabnrg. 


Aus  dem  Protokoll  der  Verhandlungen  der  Regierung  mit 

den  cle\'ischen  Ständedeputirten  zu  (Meve.  JJ. 

[Stäudedeputirtu  vurlaugcn  Bueidiguug  uUer  Beamten  auf  deu  I^audtu'c^sabscbied 
lo  ihrer  Gegenwart  und  stricte  Volbsiehung  deaaelben.  Die  Regicruug  snclit  sie 
vergeblich  von  ereterein  Verlangen  absubringen,  will  deB  Korfürsten  Befehl 

einholen.] 

dl.  Aug.       ^Cle Tische  Stände  de potirte  übergeben  untertb&nigstes  Memorial» 

bitUMi  darin,  dass  mit  Beeidigung  der  Käthe  and  Diener,  welche  Gebot 
nnd  Verbot  hiitten,  auf  den  Recesis  in  (i^  grsiwart  einiger  aus  ihrem  Mittel 
verfahren  werden  möchte,  damit  uacb  »olclitr  eidlichen  Vi  rjiflichtung  der 
Recess  in  allen  Ptinktt  n  und  Clausulen  wirkh'ch  vollzogen,  die  dagegen 
vorgenommenen  Couiruventiont n  aber  ohne  Unterschied  abgeschafl't,  auch 
die  Stände  hinführo  ferucr  per  directum  vel  indirectum  nicht  gravirt  werdeji 
.  möchten.  Däfern  aber  solches  ohne  besouderlicbeu  gnädigsten  Befehl  S. 
Chv  D.  nicht  geschehen  könnte,  sie,  bis  solches  eintEftme,  zn  dimittiren.  — 
Regimen  (praevia  deliberatione  in  pleno)  darauf  sich  erkläret:  Zweifelten 
nicht,  weil  dio  Herren  Landstände  darauf  bestündeui  S.  Cb.  D.  würde,  so- 
weit die  verlangte  Eidesleistung  belange,  darin  gnädigst  wlllfabreu.  Nach> 
dem  mal  ihnen  aber  es  nicht  gebühren  wollte,  ehe  und  bevor  solches  ge- 
schehen, wi  rkstdlip'  7.n  nificheu,  nlniodem  es  auch  znnial  bedenklich  seia 
würde,  dabs  einer  dem  anderen  scIim  (iren  sollte?,  die  da  hoc  rc-pcctu  in  pari 
qualitate  stünden,  dafcrn  niehr  auMiriicklich  maudatum  ertheilet,  aU  wollten 
dic^jeü  Alles  S.  Ch.  D.  zur  Kinlioluug  gnädigsten  Bescheids  uuteriliauigst 
hinterbringen.  Herren  Deputirten  wären  inswischen  anzumahnen,  sur  Ab- 
handlnug  der  anderen  Fropositionspuukte  zu  schreiten.  —  Deputirte: 
MüBSten  wehraüthig  vernehmen,  dass  des  Herrn  Statthalters  Exo.  und  der 
Herr  v.  Horn  zu  der  gebetenen  Vereidigung  nicht  bevollmächtigt,  da  sie 
doch  vermeinet,  dieselben  würden  Alles,  was  in  dem  Landtagsrecess  ent- 
kalten, zu  vollziehen  f^eneralifer  in-^tniirt  sein.  Nim  wären  der  [rcbetenen 
Eidesleistung  halber  in  ^'•eincitem  Recess  ausdriicklicli  dis{M>Ttir<  ♦ ,  und 
Avussten  also  nicht,  wie  .sie  im  Uebrifren  zum  iSchlii-s  koinuien  koiiiiteii, 
wann  darüber  auch  jedesmal  iSpecialbekhl  erfordert  werdea  müsste.  — 
Regimen:  Die  Herren  Gevollmächtigten  würen  zur  Genüge  instniirt,  iu 
hoc  passn  wäre  man  nur  ratioue  modi,  und  an  wen  der  Eid  geschehen 
sollte,  anständig.  Deputirte  möchten  verbleiben  und  auf  die  anderen  Punkte 
resolviren.  Solohes  könne  ja  wohl  unvorgreiflieh  geschehen,  könnten  depn- 
tatos  nicht  beurlauben,  und  müssten  Namens  I.  Ch.  D.,  wann  deputati  ohne 
völligen  Schluss  abzögen,  und  also  vernrsachet  w  ürde,  dass  dem  Landtags- 
recess  kein  (Ietni<ren  gesch<'h<',  jirote-tircTi.  Hepetendo  gelebten  der  Zuversicht. 
I.Oh.l).  wiirdt'ii  in  dir  Vereidii^uiiLr  -nadigst  bewilligen  und  iiiamljituiii  uher- 
schickeu,  geiraueteu  über  nicht,  waim  die  Herren  Stande  darauf  bestehen 
würden,  dass  sie  bei  den  Beeidiguugsacten  zugegen  sein  wollten,  dann  sol- 
ches in  dem  Becess  nicht  enthalten  und  wider  alle  Observanseo  laufen 
würde.  —  Deputirten:  Hätten  solche  unverhoffte  Erklärung  in  reife  De- 
liberation  genommen  und  nnanimi  conscnsu  vorzutragen  höchstnöthig  erachtet, 
dass  von  ihrer  Bitt  nicht  abstehen  könnten,  ihnen  auch  bedenklich  fallen 
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würde,  ohne  vorhcrp-fhcntlc  solche  lieeidigung  auf  dcu  Tiocr^«  iti  (tpcren- 
wart  der  T.rtndstärule ,  in  ('iiii;;^.  weitere  Handlung  >-ie1i  <  iii/.ul;i-HMi.  Sollte 
auch  >(tl<  l\e>  aiiitzo  wcrk-toUig  zn  niut-hen  in  leriier  lU-U^nkeu  geuujmueu 
werden  und  diirüber  I.  Ch,  D.  fernere  guüdig&te  Erklärung  eingeholet  wer- 
den müssen,  so  würden  deputnti,  bis  daran  solche  fernere  gnädigste  Erklä- 
rung einkommen,  ihren  Abschied  hiermit  nehmen  mäüsen.  Unterdessen  aber 
Jebten  die  Herren  Landstände  der  tröstlichen  Hoffnung,  dass  gemeltem  Re- 
cess  zuwider  ferner  Nichts  vorgenommen  werden  möge. —  Regimen:  Der 
Stftnde  Suchen  theils  ein  unverinnthetes,  theils,  nnd  so  weit  ihre  Gegenwart 
bei  den  Beeidigungsacten  Ijrtrrn'e,  ein  /.unial  fremdes  Suchen  nnd  purum 
uovum  incideus  wäre.  Dcputati  moehu-n  vfniünftig  liedenken,  was  bei 
ihnen  der  Ordnungen  und  dt  s  Kecesbei-  \  oll/i"  lnmg  halber  gesucliet  würde, 
wäre  ihre  eigene  i>uche  luv  VViederbriugung  guter  Jmüz,  roli^tei  und  ge- 
meiner Wohlfahrt  gerichtet;  wo  sie  abbrechen  würden ,  dürften  die  gevoll- 
nächtigten  Commfssarii  gleichfalls  weggehen;  was  für  eine  gefährliche  Con- 
fbsioD  wQrd  aber  alsdann  erwachsen.  Im  Martio  hätten  die  Herren  Stände 
nnr  dieses  eingewendet:  würden  die  schwedischen  Volker  zuvörderst  ab- 
ziehen, alsdaun  wuHten  snr  Abhandlang  der  Propositionspuitkte  h>chreiten. 
Nun  hätte  es  damit  seine  rieht i^c  Wege,  warum  wollten  oder  niüssten  denn 
(Irpntati  nunmehr  demzutolge  nicht  thuu.  Hätten  sie  dus  Gravameu  we- 
gen (liT  Heeidigung  eher  angeregt,  man  würde  daniber  »chon  bei  S.  Ch.  D. 
sich  gnädigsten  Begcheid  erholet  haben;  weilen  nun  solches  nicht  gesche- 
hen, so  hätten  sie  sieb  den  Verzug  selbst  beizume^iseu.  8.  Ch.  B.  würden 
sich  endlich  in  Fortstellung  dessen,  was  dem  Recess  gemäss  und  Sie  Kraft 
tragenden  hohen  landesfürstlicben  Amts  zu  thun  wohl  mächtig  wären,  nicht 
aufbalteu  lassen.  —  Deputati  blieben  bei  voriger  Erklärung;  müssten  weg- 
ziehen bis  S.  Ch.  D.  gnädigst  resolviret.  üeberdcm  wären  die  Verlesungen 
der  Ordnungen  ein  Werk,  welches  nicht  sie  allein,  sondern  die  märkischen 
Stände  ztiglcieh  anginge;  dieselben  aber  Nviirrti  noch  i.ii-ht  d:» .  al»«(>  wäre 
('^  auch  unnutz,  dass  sie  bis  dahin  dem  Land  zum  C"  -chw»  r  sich  iiulluilten 
sollten,  dann  sie  olme  dieselben  Vichts  tchliessen  köiiiutu.  —  llcgiuien: 
A'üu  der  Gegenwart  der  Stände  bei  der  liccidiguug  meldete  der  llecess 
I^tchts  und  wäre  kein  exemplnm,  da(:s  es  jemals  so  gehalten,  vielleicht  in 
der  ganzen  Welt  vorhanden.  Die  märki^chen  deputati  würden  aweifelsledig 
Btflndlich  erscheinen,  nur  noch  durch  die  plötzliche  Beitichaffung  der  Satis- 
factionsgelder  aufgehalten.  Die  Clevisehen  könnft  ii  inzwischen  den  Anfang 
mit  der  Verlesung  der  Ordnungen  machen,  darin  viele  Sachen,  di«  sie  ins- 
besondere angingen;  wenn  iiiclit,  müssten  prnfr  >tirc'n  nnd  S.  Ch.  D.  be- 
richten. —  Deputati  repetiretvn  priora:  SoHt'-  Liegen  drn  Kccess  etwas 
geschehen  oder  di  i x'lbe  nicht  voll.^ti*  <■!<(  uikIih,  niii.-  st«  ii  reprotestiieu, 
dass  jiie  da^u  keine  L'rsach  gegeben,  weil  sii-  nur  gebeten,  was  S.  Ch.  D, 
ihnen  klirlich  versprochen.  ^  Regimen:  £s  hätte  S.  Ch.  D.,  so  viel  die 
an  Seiten  der  Stände  begehrte  Gegenwart  bei  der  Vereidigung  betreffe,  im 
Geringsten  Ifichts  versprochen,  solches  Suchen  wäre  nur  eine  eitele  Kener^ 
lichkeit,  mdohten  &ho  nch  ihrer  nnterthänlgsten  Schuldigkeit  besser  erin- 
ueren.  —  Deputati:  Die  lieeidignng  vor  sich  selbst  wäre  dem  Recess  In 
der  Litter  gemäss,  dass  sie  aber  in  ihrer  Gegenwart  geschehe,  sei  Conse- 
jlai«r.  siir  G««eli.  d.  Cr.  XurKirMaii.  V.  2S 
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qneox  daTOQ,  denn  wenn  die  Beeidignng  ein  benefieiutn  vor  die  Stünde, 

wenn  es  eiue  Vorf>icherung  sein  sollte,  so  raiissten  sie  bei  solchem  actu  gegen- 
wärtig sein.  —  Regimen:  könnten  nicht  sehen,  dass  ihre  Gegenwart  eine 
necessaria  si'qiH  iiti;i,  die  Hreidi^mitr  ^(•l^M'r  wäre  das  benelicinni.  niul  da  man 
den  Stiiiideu  luriüulaui  juramenti  prai  ^titi  una  enin  extraetu  protocntli  cim« 
ruiinicire,  denselben  eine  penufr^aiuc  VerMuhfiuug.  I.  Ch.  D.  würden  nicht 
weiter  wUligeo.  Die  Käthe  und  Üedienien  liouuteu  nicht  den  Uoterthant^p 
oder  Ständen  schwören,  sondern  B.  Ch.  D.  allein.  Mfls^te  S.  Ch.  D.  naeh- 
denklich  sein,  denn  solches  nicht  anders  als  spedmeu  condomiuii  nach  sich 
führe.  —  Deputat!  brachen  ab,  konnten  nicht  anders  resolviren**. 


Der  Statthalter  und  Horn  an  den  Kurfüi-sten.    Dat.  Cleve 

31.  Aug.  1650.  B. 

81.  Aug.  Trots  der  Yoransxablnngen  der  nenen  Pächter  mnss  dennoch  anr  Be- 
zahlung der  Kaiiflcute,  welche  zur  knrf.  Hofhaltung  geliefert  haben,  sowie 
znr  Einlöse  der  Domainen,  die  den  Pfandinhabern  10    12  Procent  Ihres 

dargreliehenen  Capitals  einbringen,  wiederum  Geld  aufcrenommon  werden. 
General  Goltstein  will  50,000  Tlilr.  ^n-^rf^n  6  Procent  aus  den  Einkiinltt  o 
den  Amts  Tluis-^cii  zn  zalihMulcii  Zinse  n  \  (ii>ehips>f  n,  wenn  letzteres  dafür  zum 
Unterpfand  gc-ttzt  wird;  sie  ruthen  s»  hr  zur  Annuluue  des  Auerbietens.  Mit 
der  Besichtigung  der  Domainen  fahren  sie  fort  und  entwerfen  nach  Horn's 
Anschlägen  die  nenen  Pachtcontracte;  auch  haben  sie  die  allgemeinen  Yer- 
pachtsbedingnngen  publicirt.  Sie  theilen  die  Pordening  der  Stände  bezüglich 
der  Eidesleistung  mit.  ^Unseres  unti>rthänig8ten  unvorgreiflichen  Ermessens 
sehen  wir  fast  nicht,  wie  den  Ständen  für  wichtige  rationes,  dadurch  sie  von 
der  Disposition  des  lU'cesses  abzmvriehen  sclitildig  zu  sein  geurtheilt  werden 
könnten,  entgegen  zu  setzen,  stellen  aber  doch  Alles  zu  E.  Ch.  D.  gnädig- 
stem Belieben'*.  Die  Ständede])utirten  wollen  bis  zum  Eintreffen  der  kurf. 
Resolution  verreisen,  daraus  zu  entnehmen,  „dass  sie  nicht  Lust  und  Be- 
gierde haben,  dass  die  abgefassten  Ordnungen  zur  Perfection  kommen'*. 

Der  Statthalter  und. Horn  an  den  Kui'fürsteii.   Dat.  Cleve 

21.  Sept  1650.  6. 

21.  Sept  Bitten  nnnmehr  anf  die  schon  gestellten  Fragen  an  resohiren,  ob,  wenn 
die  Stände  ihre  gravamina  oder  Contra?entionen  wider  den  jüngsten  Kecess 
würden  übergeben  haben,  die  Eidesleistung  der  Käthe  und  Diener  darauf 
sofort,  und  ob  im  Beisein  der  Stände  vorzunehmen,  oder  ob  ihnen  nur  die 
^formula  jurameuti**  vor,  oder  nach  der  Vereidigung  zuzustellen  sei;  ob  femer 
der  Statthalter  einen  Eid  anf  den  Rece«s  leisten  und  ob  bei  den  Standen 
auf  den  Znschnss  zur  Besoldun«;  der  Kiithc  gedrungen  werden  solle;  — 
ferner  ob  sie  die  unter  dem  vori^^t-u  Kurfiir>ten  sehledir  und  hotriigeriseh 
verptiiudeteu  Domainen  eiolöecn,  und  dazu  die  Gelder,  die  General  v.  Golt- 
Stein  auf  Hnissen  vorscbiessen  wolle,  verwenden  sollten;  —  ob  den  Stäo- 
den  die  Instructionen  de&  Statthalters,  der  Regierung  und  der  Kammer  vor 
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(.lor  Approhation  dv-  KurluixcH  /.u  coninumiciiea,  „al-  wt  icbt;.-  wir  in  Un- 
terthaiiigkeit  nicht  niihen  köuni'n'*,  wie  «Iciiu  ilorn  der  Meinung  sei,  da8S 
fluieo  nur  einige  Passus,  welche  sie  coocerniren,  Torzulegen  und  sodano  die 
Instructionen  dem  Kurffirsten  schleunigst  zu  übersenden  sein  möchten.  Die 
Deputirten  znr  Besichtigung  der  Domunen  haben  erbt  wenig  Bericht  abge- 
stattet,  ^und  deujuaeli  bei  den  Verpachtungen  noch  nichts  hat  geschehen 
können,  bevorab  da  sieh  auch  zur  Annehinung  ganzer  Aemter  wenig,  die 
ein  Erkleckliches  geboten,  angemelflr  t  Imbcn",  deshalb  sie  nnchmnl?  in  und 
ausser  Land  und  dnreh  Copes')  uml  DTi  n-t  u  in  den  Niederlanden  die  \'cr- 
paehtnng.st«ruiiiie  hatten  bekannt  niiichen  la^^en;  „bofien,  es  werden  mCIi 
wolil  aiinoch  Leute  ungeben*.  Bitten  schliesslich  nnch  über  die  leL/.thiu 
eiuge&uudtea  Vorschläge  ^ wegen  Spccialaduiodatioucu  wie  auch  Bezahlung 
einiger  Credltoien  mit  stehenden  Kornerbebuugeu'*  zn  resolviren;  die  an- 
,  geordneten  Rhein-  und  Oeiehbesiehtigungen  würden  durch  den  fortw&hren- 
den  Regen  gestört,  wodurch  auch  sonst  grosser  Schaden  an  der  Erndte 
Temraaebt  wfire. 


Der  Statthalter  und  Koro  an  den  Kurlürsten.   Dat.  Cleve 

28.  Sept.  1650.  B. 

Es  ist  Horn's  nnd  der  Kammerräthe  Anrieht,  dass  versucht  werden  28.  Sept 
roütise,  ob  die  General-,  oder  Specialrerpacbtungen  am  meisten  einbrächten. 
Bis  jetxt  haben  sich  noch  Iceine  gemeldet,  welche  ganze  Renteien  pachten 

wollten,  dagegen  wohl  kleinere  i'ächter,  so  14  allein  für  Qüter  in  der  Kentei 
Cleve;  jedenfalls  sind  Bauern  oder  kleinere  Piiehter  leichter  zur  Einhaltung 
der  Paehtbedingungen  anzidialten  als  voruehuie  und  srar  fremde  Leute,  aber 
diese  Art  der  Verpachtung  wird  viel  Zeit  in  Anspruch  nehuien;  auch  ver- 
hindert das  grosse  Wns«er  die  weiteren  Doraainenbesichtigungen.  Die  Con- 
fusion  in  deu  Anitsaclen  und  dem  Kcchuungweseu  ist  unglaublich,  und  die 
Arbeit,  Uebersicbt  und  Ordnung  zu  schaffen,  enorm.  Die  Anleihe  bei  Golt- 
steln  muss  vor  den  Ständen  geheim  gehalten  werden*). 

Der  Kurfürst  an  den  Statthalter  und  Horn.  Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

18/28.  Sept.  1650.  B. 
(Präaentirt  Cleve  14.  Oct.  IG.'M).) 
[Die  Beamten  sind  nach  Spccificirung  der  Gravamen  auf  den  Ueeuda  vor  dem 
Statthalter,  aber  nicht  in  Gegenwart  der  Stände  zn  vereidigen,  letzteren  nachber 
die  Eidesformel  mitzntheilen.  Kein  Eid  des  Statthalters.  Zuschuss  znr  Beam- 
tenbeeoldnng.  Kinlösung  der  Domalnen  mit  der  gultstoin'schen  Anleihe.  General- 
nnd  tipeoialverpachtungen,  aber  nicht  an  Adelige.] 

„So  viel  nun  die  erste  Sache,  die  Eidesleistang,  belangt,  können  S8.  Sept 

JohuuD  Copea  war  durch  Ureditiv  vom  28.  Mai         zum  kurfürstlichen 
„eommiiaris**  bei  den  Generalstaaten  beatelit  worden» 

*)  Der  Korförst  antwortet  am  5.  Oetober,  dass  er  mit  den  Specialverpacb- 
tungvn  eiiiveratiuuk'u  s«:i,  aui  bestett  geschahen  dieselben  meistbietend  mit  Tor* 
pachtsrecht  der  alten  Pächter. 

28* 
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II.  L>er  Krie;^  mit  Neuburg. 


Wir  zwar  gerne  «geschehen  lassen«  dass,  wann  UnBere  cleviseben 
und  märkischen  Landstilnde  die  vermeinte  gravaniina  und  contra- 
ventiones  wider  den  LandtaifBrccess  werden  8j)eeifieirt  und  einarege- 
ben  haben,  alsdann  vor  Euch,  Unserm  Statthalter,  die  Häthe  und  Be- 
diente ilneu  Eid,  keineswe^es  aber  in  der  Stauden  oder  derselbi^jren 
Deputirten  Gegrenwart  ablegen  uiögeu,  sondern  dass  jetzibenielten 
Standen  es  pure  abf^eschlagen  werde,  sintemal  Wir  Uns  nicht  zu  er- 
innern wissen,  dasB  hier^'on  in  dem  Hauptlandtagrsrecess  etwas  ent- 
halten xoin  solle  (dessen  eopian»  Ihr  T^ns  bei  nfichster  Gelegenheit, 
weil  nllbier  l»ei  Unser  Canzlei  kein  Exeinidar  davon  vorhanden,  zu- 
senden wollet),  wiewohl  dennoch  ihnen,  den  Ständen,  auf  ihr  Begeh- 
ren, wann  zuvor  die  fonnalia  juramenti  dem  Uauptrecess  jrcniilss  ein- 
gerichtet} und  der  Eid  von  obgedachteii  Käthen  vor  Euch»  dem  Statt- 
halter, geleistet  sein  wird,  hernachmals  sothaue  Eidesnotul  comnmnieiret 
werden  kann,  in  ErwAgun^^  etliche  aus  der  Stände  Mittel  selbst  bei- 
des in  der  Regierang  und  Justizr&the  coUegio  employiret  worden  und 
Rathastellen  bedienen.  Was  aber  Euch,  Uosers  Statthalters  Person,  be- 
trifit,  so  habt  Ihr  Euch  albereits  mit  abgelegter  Eidespilicht  Uns  ver- 
wandt gemacht,  dahero  es  ohne  das  unnöthig»  vielweniger  zulSssig, 
in  Gegenwart  der  mehrbesagten  Stände  solche  zu  reXteriren;  da  Wir 
es  nOthig  erachten  werden,  könnet  Ihr  Uns  bei  Euerer  Anherkunft 
dieselbige  allhier  gegenwärtig  ablegen.  Ferner  wegen  des  Zuschubs 
zur  Unterhaltung  der  Räthe,  weil  die  Stände  mehrentheils,  sonderlich 
die  Ritterbürtige,  sich  mit  ihrer  nnterthünigsten  Erklärung  gegen  tJns 
vernehmen  lassen,  dass  sie  dazu  willig,  so  wollet  ihr  bei  denselben 
inständig  anhalten,  dass  sie  ihrem  Erbieten  nacbkoiumen  wollten  *. 

Die  Doiuaiaeu,  bei  deren  N  erpfaudung  „enormis  laesio'*  vorgegangen, 
biud  mit  der  goldstein'schen  Pfandsamme  auf  Baissen  eintnlösen,  ond 
letzterem  als  zweite  SIcberheit  event.  Anweisung  auf  die  von  Neubarg  ans 
Bavenstein  xn  Kahlenden  40,000  Thlr.  vi  ertheilen,  die  Instruetionen  des 
Statthalters  u.  e.  w.  zunächitt  v  i  Ii^*  ud  '  ia<  r  Mittheilnng  an  die  Staude 
dem  Kurfürsten  einzusenden.  Weuu  i>ich  Pachtliebhaber  zu  einzelnen  Do- 
mainen  melden,  sind  M»lche  nii  ht  ab/uweisen;  Jcd  -ch  trugen  Wir  hierbei 
wegen  allerhand  erbchlifh«»!)  MotiM  n  lirdcnkcii ,  di  ih  m  von  Adel  etwas  zu 
verpaehteu.  Öptcial-  oiicr  Particulierudinudaiiuucii  k'imicu  sonst  getroffeui 
auch  die  Creditorea  mit  ütehendea  Kornerhebuugeu  be^uLlt  werdeu"*. 


Der  Kurfürst  ati  den  Statthalter  und  Horn.  Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

Ö/15.  Oct  1650.  ß. 

Oet.       Er  habe  Besorgniss  wegen  Wiederverscbreibnng  der  eleve  -  märkischen 
Stände  und  der  Weitläufigkeiten^  die  sie  wieder  veranlassen  würden;  „hegen 
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jedoch  das  grosae  Vertraneo  m  Encb,  Ihr  werdet  dabei  Unser  chorf.  In- 
teresse uad  hohe  Reputation  schon  wohl  sn  beobachten  wissen**.  Wenn 
Goltstein  kein  Geld  auf  Huissen  vorschiess)  n  will,  soUen  sie  die  dortige 
Rentei  deo  Meistbietendeu  verpachten,  um  Geld  zu  schaffen.  Die  märki- 
>chen  Contributioiien  sind  nooh  nun  T'^titrrhalt  dfr  Garnisonen  ferner  nötbig; 
die  Stände  dazu  zu  bewegen,  sollcu  sie  aUcu  Fleins  auwenden. 


Der  Kui*für8t  an  die  Commissarien  und  die  Regierung. 
Dat.  Cöln  a.  d.  S[>ree  l(;/26.  Oct.  1660.  B. 

[Die  iDärkischeu  Stünde  sind  zur  fumereo  Einwliiiguiig  vuii  4i),0(K)  Thlr.  zum 
Unterhalt  der  Trappen  für  das  nächste  Jahr  sn  bewegen,  widrigenfalls  sie  durch 
militärische  Ezecutionen  beisnbringen.  Die  pommemschen  Verhandlungen  xwin- 

gen  »or  Beibehaltunjr  der  Truppen.    Hexüglich  dor  10,(XH>  Thlr.  iiiiil  des  neu- 
städttschen  Coutingeats  blui>>t  e»  bei  den  crthoiltLn  Beiehluu.] 

^Nachdem  die  unumg:1n<,Michc  Xotbdurft  erfordert,  dass  Uns^e  26.  Oct 
m&rkiBcben  Stände  mit  Aufbringung  ihres  Contingents,  so  sich  zur 
Unterhaltung  Unserer  Garnisonen  in  der  Grafschaft  in  Allem  jährlich 
auf  39,996  Thlr.  beträget^  noch  auf  ein  Jahr  continuiren  und  Wir  sol- 
ches, wie  gern  Wir  sie  sonst  damit  verschonet  wttssten,  gar  nicht  zu 
ändern  wissen,  indem  nicht  allein  der  itzige  Zustand  im  rOm.  Reiche, 
sondern  auch  Unser  Etat  und  die  zwischen  der  Krön  Schweden  und 
Uns  unter  Händen  seienden  pommerseben  Tractate  annoch  der  Ge> 
stalt  begchaffeu,  dass  Wir  Uns  annoch  zur  Zeit  so  ^^ar  ausser  aller 
Positur  nicht  setzen  lassen  können,  als  wollet  ihr  obberoelte  märkische 
Stilnile  solch  unvermeidliche  Nothwendiskeit  mit  allen  beweglichen 
ratiouibus  in  riisuiTin  Namen  der  ffcstiilt  iiioj)oninMi  und  nachdrück- 
lich vorstelkMi.  daniit  sie  I  ns  uus  iiniertii:iniu'>'tL'i-  J.iobe  und  Aflfection 
mit  obsrcnieUi?!  Suaiuio  nncli  atif  ein  .lahr  au  die  Hand  gehen  mögen. 
Wir  wollen  lirtt^Vn,  es  werden  >\di  inzwischen  die  Zeiten  und  zumal 
Unsere  Sachen  überall  derg:estalt  anschicken,  dass  Wir  solche  Mittel 
werden  ersinnen  und  eiL-^reitun  können,  das*;  Wir  Unsere  getreuen 
Stände  alsdann  dieser  Last  gänzlich  entheben  und  sie  Unsere  ehurf, 
Liebe  und  Aft'ection,  auch  sonderbare  ftlr  ilue  und  der  Ihrigen  Wohl- 
fahrt tragende  landesväterlicUe  Sorgfalt  im  Werk  zu  verspüren  haben 
mOgen.  Sollten  sie,  die  Stände,  aber  solches  Alles  nicht  beherzigen, 
sondern  Uns  und  zugleich  sich  selbst  bierunter  zuwider  sein  wcdlen, 
so  können  Wir  nicht  vorbei,  weun  der  letzte  December  nächstkUnftig 
vorbei,  es  dahin  zu  richten,  damit  obspecifirte  Summe  der  39,996  Thlr., 
wie  ungern  Wirs  auch  zu  solchen  extremis  kommen  lassen,  durch  die 
militärische  Execution  herausgebracht  werden;  gestalt  ihr  dann  auf 
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solchen  Fall  Unsere  Commandanfen  zu  Lippstadt  und  Hamm  BoleheB 
werkstellig  zu  machen,  zu  bereden  wissen  werdet**. 

iSolhen  zu  den  märkibchen  StäudeD  Bufort  CommitsBftrc  »chicken  und 
ihnen  Obiges  Tortragen  lassen;  deo  wegen  der  10,000  Thlr.  und  des  Con- 
tbgents  TOD  Neustadt  ertheilten  Befehlen  hätteu  sie  nachsukomnien.  Letf.> 
teres  könnte  nicht  von  der  bewilfigtou  Steuer  abgezogen  werden,  Stände 
könnten  aber  auf  dem  Rechtswege  an  den  Grafen  Schwarxeuberg  Re- 
gress  nehmen. 


Aus  dem  PnotokoU  des  cleve- märkischen  Landtags  zu 

Cleve.  R. 

Sl.üct.  flUm  12  TJhr  i^t  Herr  von  Bellinghoven  neben  dem  Dr.  I-inek  in 
curia  erschienen  und  ilciiM'lben  naehlolgeude  Punkte  recapitulirct,  nämlich 
1)  dass  die  Eidesleistung  zuvörderst,  che  einige  gravamina  aufzuhetzen,  ge- 
leistet werden  solle;  2)  dass  formula  juramenti  aute  praestationem  den  Stün- 
den communicirt;  8)  dass  I.  Exe.  der  Herr  Statthalter  selbigen  Eid  wirk- 
lieh  abstatte;  4)  in  Gegenwart  der  Landstande  oder  deren  Depntirten; 
woranf  der  Herr  Dr.  Isinck  mündlich  Xamen.s  der  Herren  I^äthe  geant- 
wortet, dasK,  wenn  die  gravamina  der  Regierung  eingeliefert,  alsdann  die 
Eideslristung  prar^^tirt  wenlen  solle;  2)  fnrnnda  juramenti  wäre  aufgesetzt; 
3)  <\n?9  (]fr  Ijandtü^'sncr.-^^  nichr  nnchfiiliren  thäte,  dass  S.  Exc.  auf  ge- 
daclileu  Heccs-<  ver[>(lieljtet  \v(  rdt  ii  >ulli»:  4)  dass  der  Eid  in  Gegenwart 
der  Herreu  Ijandstände  ohne  Abbruch  A,  Ch.  D.  hohe  Reputation  uicht  ge- 
schehen könnte,  und  wSren  die  Landstände  genugsam  rersicherti  wann  sel- 
biger Eid  in  Gegenwart  8.  Exc.  beschehen  und  eine  Attestation  sub  sigiUo 
Serenissimi  und  dos  Herrn  Statthalters  Subscription  herausgegeben  würde; 
Stände  wollten  sich  darüber  erklären. —  Nachmittng^s  ist  per  deputatos  der 
Landstände  formula  jnramenti  aufgesetzt  und  das  Vorige  vorbracht  wor- 
den 

1. Nov.  Ist  solche  formula  juriiinenti  S.  Exc  per  syndicnui  ciiigereieht  worden, 
worauf  der  Herr  v.  B(  1 1  i  nghuven  et  Dr.  l.-'inck  da»  vorigt  rtpetin,  und 
dieses  tcmperamentuui  lurgeschlagen,  dass  die  Herreu  Häthe  und  alle  Be- 
diente, 80  Gebot  und  Verbot  haben,  das  juramentnm  snbscribiren,  and  dass 
selbiger  Eid  wirklich  praestirt,  sub  sigillo  Serenissimi  and  des  Herrn  Statt- 
halters SubRcription  den  Herren  Ijandständen  solle  herausgegeben  werden. 
Landstände  prioribns  inbaerirt. 

S.Nov.  Haben  i;*.  Exe.  und  Herr  Horn  beide  syndic«»^  forderen  lassen  und  ihnen 
genitidet,  dass  die  Relation  von  den  Herren  v.  Bern  sau  und  Dr.  Isinck 
geschehen,  und  dass  1.  Exc.  in  Arbeil  be^rifl'en,  also  darüber  nicht  specia- 


*}  Die  von  den  Stiiudvu  vcrlnttirl"  l'!it>e.*f*irnKl  lantet«-:  .  Ich  scliwöru,  dass 
ich  gedachten  Reccss  in  aWon  Clausui«Mi  und  i'imktt*»  nun  und  ins  künftige  ge- 
treulich nacbkommeu,  die  Kotbdarft  jedesmal  gehorsamst  eriDoeren,  dagcgeu 
nichts  tban,  noch  von  S.  Ob.  D.  Beamten  und  Dnterthaneu  etwas  dagegen  ge- 
handelt werde,  so  viel  an  mich  ist,  uicht  gestatten  will". 
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litor  instniirct,  I.  Ch.  D.  sii  avisiren  und  darüber  nttbere  Resolation  erwar- 
ten, wfire  sooBten  nicht  savider,  den  Eid  selbst  abenlegen,  weil  aber  oon- 
trariom  nmndatnm  da  würe,  so  wäre  e»  nicht  su  Terdenken.  —  Selbigen 
Abend  bat  die  märkische  Ritterschaft  sieii  angegeben  und  praevia  salnta- 
tione,  Comraunication,  was  pas.-irt,  von  den  Clcviseben  prcbeten. 

Des  Vormittag»  sind  beide  syndiei  hinauf  gegangen  und  communicatio-  3.  Nov. 
nein  (ier  auf«]rof:etzten  Gtricluturduuug  gebeten,  welches  deu  Laudständeu 
verweigert  worden,  rcfcrcntibus  syndicis**. 

Der  Kurfürst  an  den  Statthalter.   Dat.  Cöln  a.  d.  Spree 

x^.  1650.  B. 

(Der  Statthalter  soll  keinen  £id  auf  den  LandtiHpiabschied  leisten.] 

Hat  den  Beriebt  der  Regiemng  und  sein  Schreiben  vom  2.  Nov.  em"  9.  Nov. 

pf.-ingeu. 

^Wenn  Wir  dann  auB  yielen  erheblichen  Ursaeben  (unter  welchen 
nicht  die  geringste,  daas  Ihr  Euch  Uns  albereits  als  Unser  Statthalter 
und  Rath  mit  einem  kdrperlieben  Eid  verbunden  und  dannenhero  ael- 

bigc  Wiederholung  Euch  aufs  Neue  wieder  aufzudringen  unbillig  und 
unuöthig  erachtet)  eine  t<o\d\v  Eidesleistung'  in  Gegenwart  der  Stände 
oder  deren  Deputirteu  /.u  wiliigeu,  hohes  Bedcniven  tragen  und  .solches 
keincs\ve/j:H  (Mogehen  können,  als  lassen  Wir  es  uoeli nuds  bei  l'nserer 
zu  verschiedenen  Malen  an  Euch  und  Unsere  elevisi  lieu  ireiieiinen 
Käthe  retjcribirte  irnfidi^-stc  und  endliche  Willensmeinung  bewenden: 
Dass  Ihr  Euch  solcher  reiterirten  Eidesleistnnj;:.  es  sei  auf  was 
oder  Weise  es  inmicr  wolle  oder  vorgeschlagen  werde,  allerdings  ent- 
halten und  Euch  bei  deu  ^Ständen  defectu  mandati  entschuldigen  wollet, 
weilen  auch  solches  in  dem  Hauptrecess,  darauf  Ihr  schwören  sollet, 
mit  keinem  Buohataben  berühret,  viel  weniger  begriffen.  Ihr  voll- 
strecket daran,  was  zur  Manutenirung  Unserer  chur-  und  landesiUrst- 
lieben  Autorität  und  Hoheit  gereichet". 

Die  märkischen  $tande(le})utirten  an  Statthalter  und  Hegieriing. 

Dat.  Cleve  18.  Nov.  1650.  B. 

Da  keine  Aussicht  vorhandm  wäre,  dass  die  elovisehon  Stände  zum  18. Nov. 
Landtage  wieil<T  <Tscl)i'incii  wiirdi-ii,  könnten  sie  sich  auch  nicht  huifrer 
vergeblich  authaiten;  wollten  aber,  sob;ild  deren  EintreftVn  .-IcIht,  gleichlalls 
wieder  kommen.  Wie  der  Kurfür.st  den  clevischcn  Ständen  zugesagt  habe, 
ans  den  von  beiden  Landschaften  bewilligten  100,000  Thlr.  55,000  sor  Ein- 
lösung von  Schermbeck,  so  den  mürkiseben,  daraus  16,000  Thlr.  tat  Ein- 
lösung der  Jurisdicttoneu  zu  verwenden.  Die  Grafschaft  Mark  wfire  nicht 
im  Stande  noch  10,000  Thlr.  anr  Unterhaltung  der  hammer  Oarnlson  auf- 
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lubringen;  die  dazu  bewilligten  40,000  Thir.  wären  bereite  richtig  abge« 

zahlt,  sie  biiton  dnher  diui,<:f  ud,  den  dortigen  Commandaoten  za  keinen 
mUitäriscbea  Execntionen  schreiten  zu  lassen. 


Die  Regierung  an  den  Knrfursten.    Dat.  Cleve 
2a.  Nov.  1650.  B. 

[Alle  Vorstellungen,  die  clevischcn  Staude  von  ihrer  Forderunj^  bezüglich  der 
Beeidiguug  des  Statthaltern  ub^ubriugeu ,  sind  vergeblich;  furchtet,  duas  bei 
fernerer  Weigerung  der  Landtagaabacbied  ganz  erfolglos,  das  Landegregiment 
in  völligen  Zerfsll  g«rathe;  räth  sur  Nachgiebigkeit.  Die  märkischen  Depn« 
tirten  bebanpten,  nicht  instrnirt  zu  sein^  dcputirte  Räthe  sind  deshalb  an  die 

Stände  abgesandt.] 

23.  Not.  Die  im  Rescript  dos  Kurfürsten  vom  6/16.  Nov.  befohlene  Znrückwei> 
siing  des  Drängens  der  Stände  aaf  Beeidigung  des  Statthalters  ist  ge- 
schehen. 

„Wir  linden  selbst  auch  wohl,  dass  in  dem  Hauptrecess  dieser 
Sache  wegen  circa  personam  des  Herrn  Statthalters  insbesoiulere  nichts 
disponirt  worden.  Wenn  wir  aber  solches,  und  waa  dergleichen  ira- 
iner  erdacht  werden  mag,  den  Herren  Ständen  zu  Gcinllthe  getllhret 
und  keinen  Fleiss  ersparet,  dieselbe  von  solchem  Suchen  abzukehren, 
hat  doch  solches  Alles  keineswegs  helfen  wollen;  sonderu  haben  da- 
gegen immerfort  hdren  inttsseUf  es  wäre  in  aller  Welt  bräueblich,  daas 
diejenigen,  bei  welchen  die  Regierung  der  Lande  beruhete,  auf  die 
Landesprivilegien,  constitntiooes  und  eoneordata  verpflichtet,  und  wä> 
ren  sonst  privilegia  keine  privilegia,  YertrSge  keine  Verträge,  da  sn 
deren  Observirung  nicht  entweder  die  gnädigste  Herrschaft  selbst  oder 
deren  hiuterlassene  Bediente  eidlich  verbunden  wären!  —  Nan  ver- 
spüren wir  genugsam,  dass  dieser  Streit  viele  Differenz,  viele  Besorg- 
liehkeiten  nach  sich  ziehe,  und  dafem  dabei  in  Zeiten  nicht  auf  ein 
gedeihliches  Abhelfungsmittel  gedaeht  würde,  dass  nicht  allem  die 
jetzt  befanjErenen  Landtngshandlunjren  von  selbst  zerj^ehen,  sondern 
auch  wohl  einigen  die  «rewünschte  Occasion,  dem  ilaupticcess  seine 
Iviat't  iu  Zv\ eitel  zu  /.iclicii.  unlliesson  dürfte.  W;iiin  aber  solches  un- 
gezweifelt  E.  Cli.  1).  unst  ics  geringen  Ermessen^  iiuclil)edriiklicii  und 
nicht  ohne  jj:-;iii/.liche  Coulii>iiiM  dicsos  Etats  sein  künute,  t^o  haben  wir 
unsRT  unteilli;iiiiL''strn  Sehuldiukcit  /.u  sein  er.ichtet,  E.  Ch.  D.  unsere 
Gedanken  dahin  ir('li">r>anili(  h  /u  erötlnen.  dass  wir  unseres  untcitlüi- 
nigsten  Ortes  keine  genügsame  Mittel  oder  Ursachen,  warum  E.  Ch.  1). 
den  Ständen  hierunter  nicht  in  Gnaden  zu  willfahren  hätten,  ersehen 
können,  sondern  es  datnr  halten  müssen,  £.  Ob.  D.  würden  diese  Sache 
in  nähere  gnädigste  Consideration  ziehen,  und  demnach  uns  anderweite 
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gnft^gste  Verordnung  anrVerbfltung  vast  unendlicher  Ungelegenheiten 
bei  erster  Zeit  zukommen  lassen*'. 

In  solcher  Hofinong  hätten  sie  die  märkisehen  Depntirtea  noch  immer 
in  Cleve  zurückgehalten,  nnd  mit  ihnen  über  die  10,000  Thlr.  und  weitere 
Unterhaltung  der  Garnison  von  Hamm  unterhandelt.  Sie  entschuldigen  sich 
mit  M  ui'n  1  von  Instructionen  darüber,  nnrl  dass  übrigens  die  bis  zum  letz- 
ten Uctobcr  bewilh'jrtoii  40,000  Thjr.  pünktlich  hei«rfbr!icht  wurden  waren. 
Um  weiter  darin  zu  kuiuiutn,  buttuu  sie  Deputirte  aus  ihrer  MitUi  au  die 
markij-chen  Stände  abgesandt'). 

Untere.:    C.  v.  Strünkede,  Arn.  Adr.  v.  Bilaud,  Daniel 
Weiniaa  uud  Ad.  Isiuck. 

Horn  an  den  Kuriiü'sten.    Dat.  Cleve  23.  Nov.  KJöO.  ß. 

Mit  der  befohlenen  Besitzergreifung  von  Mors  habe  er  cifiirchHlten,  so-  23.  Nov. 
bald  die  Nachricht  vnu  der  Cieburt  des  jungen  Prinzen  von  ütanitn  einge- 
troffen t^ei,  .„Besorge,  dass,  wotoiii  wegen  fernerer  Ciintinuirun«;  des  Un- 
terhalt.- lür  die  Garnison  nicht  mit  den  märkibcheu  Ständen  in  corpore 
fleissig  tnictirt  wird,  dabei  grosse  Difficnltäten  Torfallen,  dte  säminClichen 
Stünde  ancb  dos  Herrn  Statthalters  Eidesleistung  sich  keineswegs  begeben 
werden.  Gott  gebe  nor,  dass  noch  die  märlcischen  Stände  nnr  Kuerst  bis 
snm  Januar  mit  den  K  ontributionen  continuiren  und  nicht  darauf  bestehen, 
dass  sie  nicht,  aU  bis  auf  1  Jahr  TOn  der  Zeit,  da  der  clevische  Landtag 
gesehb>s<en  ist,  veroblicrirt  sein,  nls  welches  sie  ihnen  fest  einirebildet  ha- 
ben, wir  aber  ihren  Dejiutirten  auszubilden,  iilji  ^  Fii  is,s  anwenden**.  Die 
Verpachtungen  gehen  des  hohen  Wa.sser.s  vvegvn  schlecht;  er  sucht  die 
märkischen  Douiaiitenverhultnisse  aus  deu  Acten  kennen  zu  lerneu. 


Der  Kin'lurst  an  die  rnärkischen  Stände.   i)mt.  Cöln  a.  d.  S|jr. 

Ii)/ 2}).  Nov.  KiöO.  S. 

fVeiliin^t  die  Krhebiin'i'  de.«  Id.«heritren  mmiki lliclien  'I'nt|iiieniinti  rlialts  bis  Kndo 
Dccembcr  uud  feruert«  ik;willigiuig  von  lo.ijüü  l  lilr.  bir  das  lulgvijdt  duhr,  droht 
im  Weigeruügdfull  mit  executionswtdöer  Ueitrcibung  derselben.    Auch  da»  ueu- 
atädtische  Contingeot  and  die  10,000  Thlr.  siod  anfzabriugea.] 

..Es  bedarf  keinos  wiederbolens,  gondeni  es  ist  euch  ohne  das  29. Nov. 
zur  Genllge  bckatial,  au«  was  vor  erheblichen  iMotiveii  und  Ursucbin 
Wir  noch  eine  Zeit  die  Ganiisuu  in  Unserer  Stadt  llamin  al-io  und  in 
dem  Stande,  wie  sie  sich  aujctzo  befindet,  sonder  alle  iieductiou  zu 
lassen  und  beizubehalten,  zu  dem  Knde  auch  rnch  um  Continnation 
deren  l'nterhalt  nueh  auf  ein  Jahr  voTr\  letzten  Deceniber  dieses  Jahres 
an  zu  rechnen,  nothwendig  anzulangen  necessitirct  und  bewogen  wer- 
den.  Wir  hätten  Uns  auch  aaders  nicht  dann  gnädigst  güuzUch  ver> 

*)  £s  waren  Heiden,  Beek  so  Witten  und  Gisbert  Bernhard  t.  Bo« 
deUchwing  au  Bodeiscbwtng. 


Digitized  by  Google 


442  Krieg  mit  Neubarg. 

sehen,  ihr  würdet  Unsere  wnhlgegiiindofen  unwiederleglichen  rationes 
bei  euch  haben  gelten  und  gleich  wie  bisher  zu  Unaerem  gnftdigstea 
Gefallen  geschehen,  also  aueh  in  diesem  Stock  fernerer  uuterth.  Treue, 
Devotion  und  Liebe  nicht  allein  zu  des  gemeinen  Wesens  besten, 
sondern  auch  zu  euerem  und  der  Eurigen  selbsteigenen  Wohlfahrt 
unterthänigst  spUren  lassen;  müssen  aber  jetzo  ein  anderes  und  widri- 
geres yernehmen^  indem  ihr  Uns  mit' der  gesuchten  Continuation  des 
Torangeregten  subsidii  an  die  Hand  zu  gehen  gar  nicht  gemeinet,  ja 
nicht  einmal  die  restirenden  10,000  Thlr.  beibringen,  weniger  mit  dem 
allbereit  verglichenen  und  bishero  entrichteten  Unterhalt  der  40,000 
Thlr.  bis  zum  Ausgang  des  Torstebenden  letzten  Decembers  continuiren, 
sondern  mit  dem  nächst  abgewichenen  October  damit  zu  schliessen 
mal  aul/,ulioieii  ^^euieinet  sein  sollet,  derowegeu  haben  Wir  niclit  uui- 
geheu  kiiniieii,  euch  solches  nochmals  beweglich  sowohl  hieiiiit  als 
auch  diinh  Unsere  Drpiitirte  (so  nunmehr  wohl  bei  Euch  angtluuget 
sein  werden  )  \  <m-  Aiiireu  zu  stellen;  Hllcrniaafisrii  W  ir  daiiu  nicht  zwei- 
feln, wanu  ihr  nur  die  hohe  unum^ilngliche  Nothweudigkeit  dieses 
Werks  ohne  iirivat  Aftecteu  mit  guten  unpas^iunirten  Augen  recht  und 
genau  aussehen  werdet,  ihr  werdet  selbst  bekennen  müssen,  dass  in 
demselben,  ohne  Unseren  sonderbaren  Schimpf  und  euern  selbst  eige- 
nen »Schaden,  anders  zu  ratheu  unmöglich  sein  will.  Zwar  ist  Uns 
der  desolate  und  dlirftige  Zustand  Unserer  getreuen  Grafschatl.  mehr 
als  Uns  lieb  ist,  sattsam  bekannt;  Wir  möchten  auch  nichts  liebers 
wünschen,  als  dass  Wir  derselben  und  Unseren  getreuen  Unterthanen 
ein  mehreres  nicht  zumuthen  dürften,  sondern  sie  vielmehr  allerseits 
(iniiiaassen  Wir  mit  allen  Kr&ften  darnach  trachten)  mit  ferneren  Auf> 
lagen  gänzlich  verschonen  könnten,  dieweil  aber  die  gegenwftrtige 
Bewaudniss  Unseres  Staats  noch  zur  Zeit,  wie  mdnniglieh  klar  vor 
Augen  liegt,  solches  gar  nieht  zulassen  will,  so  tragen  Wir  nochmals 
das  gnädigste  Unser  Vertrauen  zu  euch,  ihr  werdet  demnaoh  etwas 
tiefer  nachsinnen.  Unsere  vor  euch  und  das  gemeine  Wesen  tragende 
sonderbare  Treue  und  landesväterliehe  Sorgfalt,  die  Wir  nicht  allein 
gegenwilrtig,  sondern  auch  vor  diesem  mit  so  vielen  schweren  Bemü- 
hungen und  kostbaren  unterschiedenen  .^ebiekungcu  in  Beförderung 
der  Deslogiiiui;^  und  Abfiihruag  sowohl  der  kaiserlichen  al>  hessischen 
\nU  er,  wie  nicht  wenig  gän/dicher  Befreiung  von  deren  beiderseits 
schweren  Contributionen  nach  Möglichkeit  erwiesen,  in  untertliänigster 
Gebühr  erkennen;  und  in  Erwägung  dessen  allen  euch  darauf  also 
gehorsamst  anschicken,  dass  Wir  eure  unterthfLnigste  Treue  und  be- 
ständige Affcction  darauf  verspüren  und  veriuittelst  wirklicher  Dar- 
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Feiobnng  und  Continuation  des  aus  hoehdringender  Nofh  noch  auf  ein 
Jabr  begehrten  sabBidii,  alle  sonst  besorglicbe  Ineonvenientien,  Scba- 
den  und  Gefahr  abgewendet  werden  mdge.  Im  widrigen  und  da  sol- 
ches alles  ganz  ausser  Oonsideration  und  Wir  hierunter  von  euch 
sogar  verlassen  werden  sollten,  wollen  wir  nicht  allein  von  allen  Un- 
heil, so  da t aus  entstehen  machte,  entschuldiget  sein,  sondern  wlmiIcu 
Kraft  trap:endon  hohen  landesobrigktitliülten  Amtes  genjüssi^'ct  werden, 
die  Cüuinbuti  lies  nach  Anleitung  der  Matrieui  selbst  auszusehlagen 
nnd  beiti  eibeii  zu  la^r-on  Wir  wolU  n  aber  dennoch  hoflen,  dass 
ihr  es  zu  eurer  eigenen  Ungele:;(  nliiMt  dahin  nicht  kommen  lassen, 
sondern  viclnie)ir  die  Uand  selbst  anlegen  und  Uns  damit  unter  die 
Arme  greifen  werdet. 

So  viel  das  neustädtische  Conti iigent  und  die  rcstirenden  10,(K)0 
Tblr.  betrcfFen,  wollen  Wir  euch  gleichfalls  ganz  gnädigst  erinnert 
und  ennahnt  haben,  desshalb  keine  fernere  DilKoultät  zu  machen.  Wie 
es  dann  ohne  euren  empfindlichen  Schaden  gar  wohl  geschehen  kann; 
wohlbetracbtet ,  dass  solches  gleichsam  nur  ein  Vorscbuss  ist,  der 
euch  nach  bescbebener  Auslnbmng  des  Prooesses  (dessen  glileklicben 
Ausschlag  wir  euch  gnftdigst  gerne  gQnnen)  von  dem  Graf  zu  Schwar- 
zenberg unfehlbar  wird  restltuiiet  und  gut  getban  werden  mttssen^. 

Horn  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  29.  Nov.  1650.  ß. 

[Bei  den  mirkUcheD  Standen  ist  nichts  ausgerichtet  Ohne  EidesleistuDg  des 
Statthalters  «erden  die  Stäode  die  Steuern  zur  Schaldenttignng  nicht  leisten 

und  die  clevischen  Finauzon  in  völlige  Zerrüttung  gorutlu-n.  Seine  beaV)äichtigte 
Reise  nacli  der  Mark  itnd  nochtnaliiro  Vcr-suchf.  die  dortigen  rft;iude  tat  ferneren 

Bewilligung  dea  Truppenunterlialta  zu  bewegen.] 

Die  märkisfh»ni  Stundedniititirtcn  sind  von  Cleve  jibpercist  und  dir^  Cmn-  21),  Nov. 
niitfüürc  haben  bei  den  märki^clieii  öuiniien  b»  Iii  t  aueh  ^iiciJta  au^g*  lii  lurt. 

„Wir  haben  keine  Hoffnung,  dass,  wot'eru  auch  der  llcir  »Statt- 
halter den  Eid  Ulli  den  Recess  nicht  abgestattet,  die  Stände  wieder 
zusammen  kunmiuu  worden,  sondern  vielmehr  besorgen  wir,  dass  sie 
auch  an  ihren  Promessen  wegen  der  gewilligten  Steuern  zur  Abtragung 
der  alten  Kammerschulden  sich  nicht  dbligirt  achten  möchten.  Wann 
aber  daraus  in  Erwägung,  dass  ohne  dem  die  neuen  Schulden  auf 
viele  Tonnen  Goldes  an  Ueichsthalern  kommen,  eine  totale  Confusion 
des  Kanuneretats  erfolgen,  £.  Ch.  ü.  auch  und  Dero  Suceessoren  auf 
die  Manier  wohl  nimmer  die  Domainen  in  diesen  Landen  zu  gemessen 
haben  dürften,  so  zweifle  ich  nicht,  £.  Gb.  D.  werden  Dero  bocher- 

Ein  dessfallsiger  Befehl  ging  an  demselben  Tage,  29.  November,  ftu  den 
CoBUiandantea  za  Eamb,  den  Oberstwachtmeister  v.  d.  Marwitz,  ab. 
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leacbteten  Verstände  nach,  hieriii  sotbaae  gDAdigste  Verordming  ma- 
chen, wie  Sie  gnädigst  vermeineii,  dass  es  Dero  hohen  Esftat  nttte- 
Uch  isi\ 

Wolle  mit  den  Kammerräthen  and  Dr.  Weimann  sich  nftch  der  Mark 

begeben,  um  auch  dort  Verbosscnmg  «Irr  Domainen  und  Erhöhang  ihrer 
Eirikfiiiftc  zu  bcfreibeu  uud'gleichÄeitig  mit  den  Ständen  nochmals  über  die 
Oontiiuiation  der  Oontributionen  sowie  Ki  fonn  der  Stf;ucrrepartitiüii(  n,  Snb- 
repartitionen  und  CoUcctenbcncljuuiig  und  der  Matrikel  zu  verhaudeln, 
schlägt  als  Nebeucouiuiissäru  da/u  Weiniauu,  Heiden  und  StrUnkedo 
vor,  welche  deuiuächst  die  märki&cheu  uud  clevi^cheu  IStäude  iu  curpure 
naeh  Cleve  sn  verschreiben  bähen  «rfirden  und  Altes  versnehen  müsaten, 
nm  Mittel  sar  ferneren  Unterhaltung  der  Garnisonen  noch  bis  Mitte  Januar 
von  ihnen  zu  erhalten.  Im  Fall  er  selbst  nach  Pommern  abreisen  mtisste, 
wäre  bei  der  Abwesenheit  des  Statthnlt(  r.> ')  die  Bestellung  eines  BegiemngS« 
directors  behafs  Fortitihrnng  dieser  Verhandlung,  /.uiual  der  Kammerprttsi- 
dent  Hüchtenbrncb  emsüich  erkrankt  sei,  dringend  nöthig. 


Konrad  v.  Burgsdorf  an  die  märkischen  Stande.  Dat. 
Coln  a.  d.  Spr.  20/30.  Nov.  1650.  S. 

[ErmaUot  sie,  die  Forderuugen  des  Ruifuirttcu  zu  bowilligeu.  Geheime  uod  wich- 
tige Gründe  desselben  sar  Beibehaltuug  der  Truppen,  ist  »Hein  sn  ihrem  Besten. 
Wünscht  Zühlnng  der  ihm  verehrten  6000  Thir.] 

80.  Nov.  „Die  treubest&udigc  aufrichtige  Affeetion,  so  Deoselhen  ich  zutrage, 
erkühnet  mich  abermals^  dies  Schreibeu  an  meine  hochgeehrte  Herren 
abgeben  zu  lassen,  indem  ich  vernehme,  dass  es  wiederum  einige 

Streiti{;keiten  sowohl  wegen  der  Monutc  November  und  Deceoiber,  als 
auch  der  von  S.  Ch.  D.  meinem  gnfidij^steu  Herrn  uuch  aut  ein  Jahr 
begehrten  Kinwilliguiig  der  rontribution,  uud  dann  der  U),(MiU  Thlr. 
wegen,  so  doch  nur  ein  Vfu  scimss  ist,  wie  aueh  wegen  der  llebcrtragung 
des  Amts  Neustadt  jrclx  II  ^oli.  Dieweilen  dann  Ch.  1).  solrhera- 
tioiics  haben,  di.  mc  dalo,  wie  8ie  sagen,  keinem  ein /.igen 
Meusclien  (»tlenbaret  hal)en,  woraus  Sie  noch  anl"  rin  Jahr  die  Con- 
tribntion  tunleru,  so  bitte  meine  hochgeehrten  Herreu  irli,  so  hoch  ich 
imnu^r  kann,  ja  um  Gottes  willen,  Sie  wolleu  doch  S.  (Jh.  Ü.,  so  schwer 
es  auch  daher  gehen  mag,  an  Hand  gehen,  es  vermeinen  ö.  Ch.  D.,  dass 
alles  zu  Dero  getreuen  Herren  Ständen  Bestem  angesehen  ist  Also 
wollen  doch  meine  hochgeehrten  Herren  als  htuiivcrnUnftige  Leute 
und  getreue  Patrioten  eonsideriren,  wann  hiemächst      Ch.  D.  die 

')  (Jraf  Julian u  Müiit/  w:ir  jrk'irh  imt-h  dem  uiu  6.  Novi'ml'i'r  erfolgten 
Absterbeu  des  Triozeu  vou  Orauiun  nuch  Ucmd  Huiig  geeilt,  wo  er  ani  IQ.  No- 
vember den  Staaten  von  Holland  „in  dese  constitatie  van  tjd  en  saaken"  seine 
Dienste  anbietet,  es  sei  snr  Verlegung  einiger  Garnisonen  oder  sonst 
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iu)cli  wenigen  Volker  ^m-Iioii  lassen  rnllssten,  oder  eine  Menterei  ent- 
stünde, ol)  S.  Ch.  !)  niis  dein  S»ittel  uielit  würde  ^^ehoben  werden. 
Icli  kann  iiH'ine  liorli^arlulen  Herren  wohl  versichern,  du88  S.  Ch.  D. 
ibnen  mit  gnädigster  AtTeetiou  zugethau  sein,  und  Alles,  was  Sie  thun, 
geschieht,  wie  Sie  sagen,  zu  meiner  hochgeehrten  Herren  und  des 
Landes  besten;  also  um  so  vielmehr  werden  meine  hochgeehrten  Herren 
noeh  diesmal  in  einen  sauren  Apfel  beissen. 

An  meiner  geringen  Person  haben  meine  hochgeehrten  Herren 
einen  willfährigen  treuen  Diener,  bedanke  mich  schliesslich  nochmals 
ftar  die  stattliche  Regalirung  der  COOO  Thlr.,  und  weil  ich  in  meinem 
Hause  zum  Gedächtniss  meiner  hochgeehrten  Herren  etwas  machen 
lassen,  so  noeh  unbezahlet,  als  bitte  ich  nochmals,  meine  hochgeehrte 
Herren  wollten  nunmehr  dem  Rath  Herrn  Lucas  Blaspeil,  als  wel* 
eher  mein  Gevollmllehtigter  ist,  ehestens  zahlen;  sollten  aber  meine 
hochgeehrten  Herreu  anderes  Sinnes  worden  sein,  so  bitte  ich  nur  dienst 
freundlieh  um  wenige  Nachricht,  damit  ich  anderwärts  Rath  schaffe, 
deun  Gott  soll  mich  behttten,  dass  ich  einen  Thaler  mit  meiner  hoch- 
geehrten Herren  Ungelegcuheit  nehmen  sollte,  dann  meine  aufrichtige 
Affection  dictiret  mir  viel  ein  anders**. 

Der  St.itthalter  an  Horn.    Dat.  Haag  2.  Dec.  1G50.  B. 

[VViinscht  die  Heeiiliirmiir  nnj'  den  Lan<ltag8ubHi'liit  <l.  Die  iiiiirkischon  .Stände  sind 
wohl  zur  F^oisruni:  ui  r  lo.tJtKj  Tlilr.  und  ^rncn  i  rrupiM'iiverpliti^uiiti;  zu  bowegeo, 
wLMiii  in  Hamm  ein  uiuhuiiniHclitu-  t'uiiiiuandunt  bestellt  wird.] 

„UetrcrtV'ud  uicine  Eidesleistung  an  die  Stände  nit>clito  von  Ilcr/.i'u  2.  Dec. 
wttnsclicii ,  dass  S.  Ch.  I).  irnädiirntes  Outarhten  auch  liei  den  Herren 
Ständen  I'lat/  i^reifen  wollte;  E.  etc.  ist  aber  genugsam  bekannt,  dass 
sie  sich  nnt  dem  Eid,  welchen  ich  albereits  S.  Ch.  D.  gethau,  nicht 
begehren  contentiren  zu  lassen,  sondern  wegen  des  Gebots  und  Ver- 
bots, so  viel  da  mehr  auf  mich  als  Statthalter  dringen.  Weilen  nun 
S.  Ch.  D.  alles  dasjcni;j:p,  was  im  Landtagsrecess  gehandelt,  heiliglich 
zu  halten  versproelien  liahen,  auch  solches  mit  Hand  und  Siegel  be* 
krältigt,  mein  Eid  auch  sich  nicht  weiter  eztendirt,  als  allein  nachzu- 
kommen, was  der  Recess  mit  sich  bringet;  wäre  derhalben  meme  un- 
vorgreif  liehe  Meinung,  S.  Ch.  D.  konnten  diese  meine  Eidesleistung 
wohl  geschehen  lassen,  damit  dadurch  das  ganze  Werk,  daran  S.  Gh.  D. 
so  viel  gelegen,  nicht  gehemmt  würde.  Was  belangt  die  Continuation 
weiterer  Verpflegung  der  Garnison  in  Hamm,  wie  iiiglcichen  di^  10,000 
Thlr.  habe  mit  den  mftrkischen  Deputirten  jUngst  weitläuftig  geredet, 
die  10,000  Thlr.  würden  wohl  dnkommen,  dagegen  die  fernere  Un- 
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terhaltuiiir  der  Garnison  grosse  SchwieriL-koit  macheu,  da  die  Stünde 
auf  die  Friedeiisaustnlnun^r  vertröstet  nind  dicBc  ja  nun  jjesicliert. 
Gelebe  dcnnoeli  der  starken  Zuversicht,  dass,  wedern  S.  Ch.  U.  resol- 
viren  wollten,  einen  eingeborenen  Coinmandanten  anzustellen,  die 
Herren  Stände  nich  noch  würden  bereden  lassen^. 


Horn  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  2.  Dec.  1650.  B. 

« 

2. Dec.  Nach  den  Nachrichten  aus  Brüssel')  miisso  der  Kiirlurst  «ich  vor  uUcu 
Nasfcuuern  huuii,  lieber  direei  au  die  (icnerulötuaten  und  die  spanische  Re- 
gierung äich  weudeu,  und  allein  oder  mit  der  alten  Prinzeiüiü  oder  mit  der 
Prinzess  royal  die  Tntel  verlange u.  Die  AlUaos  mit  den  Oeneralstaaten 
.  ist  jetzt  gefährlicli,  kdnnte  leleht  dadurch  in  Krieg  Terwiekelt  werden,  wür- 
den ancb  die  Stände  jetzt  noeh  leichter  rerbindern  als  früher^. 


Der  Knri'ür.st  an  Horn.    Dat.  Cöln  a.  d.  Spr.  1G5().  B. 

1  I.  U''C. 

[Soll  die  märkischen  Stände  zur  weiteren  Truppenverpflciriin«?  b<>wogon,  damit 
nicht  zu  nulitärischon  Executionen  geuutbigt  wurde.  Zum  Unterhalt  pro  Novem- 
ber und  December  aiud  sie  verpflicbtel  Die  Dinge  to  den  NiederlaudeD.  Graf 
Morits  nod  Johann  von  Nasflan.  Allianz  mit  den  rbeiDischen  und  westfäliachen 
BiscbofeD,  die  mit  den  Staaten.  Die  hoefyser^eche  Schuld.] 

7. Dec.  Dankt  für  seine  Vorschläge  ^zum  Fall  der  Statthalter  Graf  Moritz 
etwa  in  Holland  (wozu  aber  derselbe  laut  seines  eigenen  Schreibens  wenig 
Hoffnung  hat)  employiret  werden  sollte'^;  wttrde  sieh  in  diesem  Falle  nicht 

'j  Naelu  t'iuem  Ilrief«'.  Horn  von  Copes  t^mpraniren  hatte  Herrn. 
V.  Wittenhorst,  einer  der  kuiT.  Abgesandten  im  Haag,  schrcilit  ilim  um  7.  Oec: 
Die  Wittwe  dus  Grafen  Juhuun  von  Nassau  mit  ihrem  äohn  von  20  Jabreu 
war  im  Begriff,  nach  dem  Haag  zu  kommen,  um  im  Fall  die  Qebart  des  Prinzen 
▼on  Oranien  schlecht  abliefe,  auf  Omnd  des  Testamentes  von  Prinz  Philipp  Au« 
Sprüche  zu  erhehea;  sie  will  noch  in  14  Tagen  lioromen.  Wegen  d«r  Tutel  herrscht 
jalonsie  entre  Ir?  princpssp?  vhmvcp:  !a  royalc  la  pourrait  hion  di-ferrr  nux  etats, 
l'autre  par  ce  moyen  en  *  tanL  «xciuae,  s'adrt'ääerait  u  nulnt»  Irvt*  bfiiigne  i-lecteur 
et  maitre,  pour  öe  fortifier  avec  son  autoritti  et  droit  qu'il  a  pour  pretendre  1* 
tutelie.  —  Darüber  würden  im  Geheimen  Briefe  gewechselt 

*)  Darauf  antwortet  der  Kurfürst  am  4/14  December,  dass  die  Nachricht 
aus  Brüssel  „ihm  sotuli-rbares  Naehdunken  verursacht  habe  und  Cup  es  ange- 
wiefi'ti  sei.  sufuit  liei  I.  Höh.  anzufragen,  ob  vs  derselben  nieht  zuwider,  dasa 
Wir  iiir  bui  dt;r  Tutel  des  jungen  Prinzen  assistiren,  damit  es  I.  Uoh.  allein 
nicht  zu  beschwerlich  falle".  Copes  und  Dogen  solleo  wegen  eioer  Allianz 
mit  den  Staaten  mit  Einzelnen  anter  der  Hand  gleichsam  wie  von  sich  spre- 
chen, die  Abgesandten  während  der  Generalversammlung  der  Staaten  im  Haag 
bleiben.  Den  26.  Decembi'r  sclirtribt  er:  ,.Es  ist  Uns  nimmer  in  d«5n  Sinn  ge- 
konunpn,  solehe  Tutel  Uns  gänzlich  und  abaolutf  ntizumaasscn.  sondern  nur  allt'in 
n(»  wiit.  damit  Wir  die  Hände  darin  mit  behalten  und  die  Directiou  nicht  frem- 
den, warum  man  sich  englischer  Seite  sehr  btmfihen  soll,  gelaasen  werden  möge*. 
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mit  WicdrTbcsctziiii^  der  Stntthaherjcliiifr  Itfcilcii.  Jioru  .-oll  IniUiujogliehst 
iiacL  Uer  Ciiai^eliait  Mark  gehen,  um  auch  ilort  die  Domäneubcüichtiguug 
etc.  in  die  Hand  zu  nehmeD. 

„Vor  allen  Dingen  aber  wollel  ihr  euch  luit  Fleiss  an^relo^ren  sein 
lassen,  damit  Uns  bei  gegenwäi  tij^cii  aniKH'li  vor  Augen  schwebenden 
schwierigen  und  urefnhrlichen  Lfiuttcii  noch  auf  ein  :Tahr  lanj^,  v(m 
Januario  an  zu  rechnen,  mit  völli;;cr  Darreichunis:  der  4n,(K)0  Thlr.  als 
versproehenen  10,0()0  Thlr.  (welehes  glcich^ÄW  nur  ein  Vorschuss  ifit) 
unter  die  Arme  ^griffen  werden  möge.  Im  widrigen  werden  Wir  ne- 
cessitirt  werden  zur  Rettung  Unserer  Lande  und  ihrer,  der  Stände, 
selbst  eigenen  Wohlfahrt  gegen  Unseren  Willen  die  Execution  ergehen 
SU  lassen,  wozu  Wir  gewiss  reeht  ungern  schreiten  wollten,  wenn  es 
die  ättsserste  Noth  Uns,  als  dem  Landesfürsten,  solches  nicht  dictiren 
thftte,  Wir  wollen  aber  hoffen,  dass  Unser  an  die  mftrkisehen  Stilnde 
ergangenes  Schreiben  sie  2u  nnterthänigster  WilU&hrigkeit  gegen  Uns 
bewegen  werde,  auf  welchen  Fall  ihr  diesen  Punkt  weiter  nicht  zu 
urgiren,  sondern  vielmehr  Unsere  besffindige-  charf.  Hulde  und  Gnade 
sie  dagegen  mit  Hehrerem  zu  Tcrsicbern  haben  werdet  Wir  wollen 
Uns  auch  nicht  versehen,  dass  man  an  Seiten  der  märkischen  Stände 
wegen  der  annoch  in  diesem  Jahre  restirenden  beiden  Dfonate  No- 
vember und  December  fernere  DifBenltäten  machen  und  Uns  also  noch 
einiger  Contribntion  halber  aus  Händen  zu  gehen  oder  diese  beiden 
Monaten  zu  Wasser  zu  machen  gemeint  sein  werde,  sintemal  Wir.  ob- 
gleich sokhes  Voll  ihnen  zum  öftem  gesuchet  worden,  nie  darin  ge- 
willi^cct,  wie  denn  auch  zu  Cleve  desshalh  das  ;Lceringsjte  nicht  ^v- 
sctilosscn  worden  ist,  welches  ihr  ihnen  mit  Nachdruck  remoubtnren 
wollet". 

Auf  Horn's  Vnr«ch1ap,  liir  den  Fall  des  A1)>torljcn>  dr^«  jiinpr-t  ge- 
borenen Prinzen  von  Oranicn  citicii  aussfrordonflichen  Bcvolhuacliti^^rfii  /nr 
ßesitzergreilung  Uer  Krlj.>.cltalt  und  Dircctririniii  der  eleviseh«'U  iJfu-iiruug 
zu  bestimmen,  könne  er  sich  noch  nicht  ciklaitu;  „denn  das  Werk  gleich- 
sam aof  eine  andere  Matter, 'wie  man  zu  reden  pfleget,  lieget''.  Man  miisse 
seheo,  was  die  OeueraWer^ammlung  der  Staaten  bcschliessen  würde  ^nnd 
wie  es  mit  Vergebung  der  Charge  sonderlich  mit  Qraf  Moritz  ablaufen 
wird;  f'ull  Ich  betmtich  erkundigen,  ob  der  junge  Graf  Job  ann  r.  Nassau 
incncnito  im  Haag  gewesen.  „Wegen  Anstellung  eines  Defensionswerks  mit 
Chur-Coln  inid  den  beiden  UPti  «r''wählten  Hi^chnfen  zn  Münster  und  Pa- 
derborn li(it)f'n  Wir  UiiMTc  wichfiirc  Bodfiikcn*'.  Die  nach  d«Mn  Haag  ge- 
sandten Käthe  W  ittenhorst-bonslfld  und  Witten  können  mitCopes 
und  Dogen  die  Schuldsachf  betreihen;  <lie  AUiunce  noch  (erner  ins  Mittel 
zn  bringen,  ut  aber  annütz,  »weil  solches  mehr  als  zuviel  erinnert  worden, 
aber  doch  iceine  Besolation  darauf  erfolgr  t.    Ist  es  ihnen,  den  General* 
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Staaten,  eio  Ernst  damit,  80  werden  nie  sehon  von  selbst  desswegen  Anre- 
gong  tban  und  wird  ohne  das  die  Billigkeit,  deren  sie  sich  gegen  Uns  im 
Stück  des  Sctinldenwesens  gebranehen  werden,  lebren,  was  Wir  Uns  tu 
ihnen  hierin  zu  versehen**. 


Horn  an  Konrad  v.  Bnrgsdorf.  Dat.  Cleve  7.  Dec.  1650.  B. 

[^Ohue  Kidesleistuug  des  Siutthaltbrs  werdeu  die  Staude  uicbt  willfährig.  Die 
Dinge  in  den  Niederlanden.   Dogen,  Dieet  und  seine  Partei.  Abgesandter  der 

alten  Prinsess  tod  Oranien  in  Beriin.) 

T.Dee.  ^  Wegen  der  Sachen  in  der  Grafsohaft  Mark  habe  ich  annoch  Air 
wenig  Ta^en  mit  dem  Herrn  von  Witten,  so  dabin  reisete,  aois 
FlelHsigste  geredet,  iugleichen  zuvor  mit  den  märkischen  Deputirten. 
Ich  hoffe  auch  unnoch  das  Beste,  wenn  mau  nur  nicht  uiit  Executio- 
nen  stark  dreuet.  Die  Leute  dieses  vor  den  Kopf  stosset,  dass  S. 
Oh.  D.  in  des  Herrn  Statthalters  Eidesleistung  uiclit  willigen  wollen, 
als  woraus  grosse  lucoavenicnticn  entspringen  dOi-ften,  da  b.  Ch.  D. 
nicht  Ihre  Meinung  gnädiärst  ändern'*. 

Der  StÄttlialtcr  lialt  >>rll)(  r  >v\no  Eidej^leiKtuiig  liir  billig,  hat  weiiig.<t('iis 
in  diei?ein  Sinne  au  Uoru  gcsehriehtn;  ob  auch  gleicher  Weise  au  den 
Kurfüräten,  möchte  er  wissen.  Besorge  groüse  Verauderungco  im  Civil- 
nnd  Militäretat  der  Niederlande;  die  Projecte  der  HoJlftoder  sind  bereits 
im  Druck  erschienen,  die  GelderBcbeo  selbst  in  zwei  Parteien  gespalten, 
^also  bei  sothanen  Zustand  wohl  erwogen  werden  muss,  was  wegen  8.  Ch. 
D.  mit  den  Herren  Staaten  zu  thun".  Ddgen  mu.ss  bei  seinen  guteu  Ver- 
bindungen in  Amsterdam  benutzt  werdeu,  um  die  Allianz  bei  Privaten 
unter  der  Ilnnd  flfip^ig  aiiznregeo;  Horn  treibe  ihn  au,  nach  Rerlin  /.u 
reisen,  um  -ich  perM»niieh  wegen  der  gegen  ihn  erhobenen  AnscliuldiiiuiifreM 
zu  rechth'iiiKeu ,  er  ist  jetzt  doppelt  wiehtig  und  einflussreich.  JJit  st  be- 
treibt seiiu'u  l'rocess  gegen  seiue  Widersacher  jetzt  auls  Eifrigste,  er  ist 
viel  zu  stolz,  denselben  fallen  tu  lassen.  «Er  und  »eine  vorige  Liga  ha- 
ben gute  HolTiiang,  in  diesen  Landen  wiederum  gross  zu  werden**.  Er 
höre,  dasB  ein  Abgesandter  der  alten  Prinzessin  von  Oranien  in  Berlin  an- 
gelangt sei,  wünsche  zu  wissen,  was  derselbe  vorgebracht  habe. 

Die  luärkiischei)  Stäiiclc  an  Ki»iira(l  v.  lJurg.sclurt.   Dat.  Unna 

9.  J>ec.  1050.  S. 

[Haben  10,000  Thlr.  in  Vorschiiss  bewiHi^rf.  Nach  nunmehr  nnsfreffthrtem  rricdon 
ist  der  Kurlürsl  zur  En(lassnri£r  der  Garnison  und  Schleifun}f  der  Werke  vou  Ilauini 
verpflichtet.  Ohne  Zustimmung  der  vlevischen  ätüude  dürfen  sie  nicht  von  den 
Uecessen  ablassen.  Die  Bewilligung  von  5000  Thlr.  pro  November  und  Deeember 
ist  das  Aeasserste.  Bitte  um  Vennittlung.] 

9.DeG.  Die  gewtinschten  10,000  Thlr.  haben  sie  dem  Kurfürsten  in  Vorsehnss 
bewilligt,  sobald  ihnen  die  15,000  Thlr.  zur  Einläse  der  verliehenen  Juris- 
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dtetioiien  aDgewiesen  werden  oder  doeh  darüber  Zusicherung  ertheilt  wird ; 
>oo  den  10,000  Thir.  «nd  dem  Oberstwachtmeister  v.  d.  Marwitz  bereits 
2000  Thlr.  zne  Abdankung  xweier  Compagnien  der  hammer  Oaroison  ge- 
sahlt  worden;  die  noch  restirenden  SOOO  Thir.  kcinnen  aber  erat  im  Dccem- 

her  und  Januar  erhoben  werden ;  weitere  Schwierigkeiten  können  nicht  vor- 
handen «Pin,  weil  die  frühere  monatüche  Steuer  von  SOOO  Thir.  mit  Ent- 
lassung der  kurf.  Kein  rei  aufgehört  hat  und  die  40,000  Thir.  einmal  für 
die  hammer  Garnison  bewilligt  worden  sind. 

„Bei  nunmehr  erreichteu  längst  gewünschten  Friedenszeiten  fernere 
contributiuiics  einzuwilligen,  kommt  der  Laiii-lschatt  hart,  zunialeu  in 
den  henachharten  Landschaften  dieselben  allerdings  «ibgesehaffet,  die 
Festungen  im  cölnisclien  Erzstift  mit  ^ar  wenig  LandschlUzen  ver^vahret 
sind  und  die  Stände  einen  so  klaren  blindigen  und  beständigen  von 
S.  Ch.  D.  selbst  unterschriebenen  Kecess  sub  dato  16.  November  1647 
vor  sieb  haben,  dass  hei  erreichtem  Frieden  nieht  allein  Ö.  Ch.  D.  Völ- 
ker nisobald  aus  dem  Hamme  sollen  al^eftthret,  sondern  auch  zugleich  • 
die  in  dem  Hamme  bei  diegem  Kriegswesen  neu  gemachten  Werke 
eingerissen  nnd  der  Hamm  hinwieder  in  seinen  alten  Stand  und  esse, 
gleichs  Tor  dem  Kriege  gewesen,  solle  redressirt  und  restitnirfc  wer-  • 
den,  alles  ohne  Limitation,  Gondition  oder  BestrietioD;  maassen  denn 
anoh  I.  Ch.  D.  su  mehrmalen  sowohl  zu  Cleve  als  bei  Dero  letzten 
Anwesenheit  in  Hamm  gegen  uns  ausdrtteklich  gn&digst  sieh  erklAret, 
dass,  sobald  der  effectos  des  Friedens  erfolgt,  Sie  uns  der  ferneren 
Ausgaben  sobald  entheben  und  erlassen  wollten.  Ob  nun  aus  diesem 
bemelten  Recess  ohne  Miteinrathen  der  clevischen  Stände  als  unge- 
zweifelte  Mitglieder  und  mit  welchen  nunmehr  naeh  besehehener  Pu- 
blieation  des  Friedens  allerdings  in  einen  Stand  Gondition  und  Libertftt 
sein,  uns  wolle  gebühren  zu  schreiten  und  die  von  S.  Ch.  D.  befestigte 
I:nii»n  ^leielisani  zu  valediciren,  uiiangosehen  eine  Landsmatrikel  ha- 
ben, und  eine  Landseluili  v<n-  der  anderen  etwas  eiir/Ai^ehen,  heraus- 
zugeben und  derselben  zu  präjudieiren  gar  nicht  bei  Macht  ist,  geben 
Deroselben  hnchvcrnlinftig  zu  bedenken". 

Sollte  dah  LiUid  noch  weiten.'  Steuern  für  die  Truppen  aufbringen  müs- 
sen, so  würde  es  nicht  mehr  iiu  iStaniie  sein,  f^ein  Coutingent  an  den  zur 
Schuldentilgung  bewilligten  000,000  Thir.  aufzubringen.  Dass  sie  nochmals 
dam  Knrfiirsten  5000  Thir.  pro  December  und  Januar  bewilligt  haben,  ist  das 
Letste,  was  das  Land  zn  leisten  vennag;  die  15,000  Thir.  können  aber  dann 
nicht  ror  Märs  erhoben  werden.  Die  Pr&sentgelder  sind  nunmehr  gesahlt 

„Wollen  dahero  E.  H.  dienstlich  erbitten,  bei  S.  Ch.  D.  Ihrem 
hohen  Vermdgen  naeh  das  Werk  dahin  zu  dirigiren,  dass  die  Hamme  eva- 
cuiret  nnd  wir  gleich  unseren  Benachbarten  in  Friede  und  Buhe  möch- 
ten gesetzet  werden.  Wir  werden  desto  bass  nicht  allein  mit  unserer 

Mm«-.  $nr  Gwch.  d.  Gr.  KvHiinwa.  V.  29 
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Schuldigkeit  können  aufkommen,  sondern  werden  auch  die  hohe  favor 
bei  aller  Begebenheiten  zu  erkennen  iidflsen**. 

Die  iiiäikischen  Stände  an  die  clevischeii.    Dat.  Unna 

10.  Dec.  ICnO.  S. 

[Aaf  Gruod  der  Uuion  Bitte  um  Hutli  niul  A^äistens  ge^cn  die  angedrohte 

MilitarfXecutiüU.] 

10.  Dec.  Senden  die  an  sio  jrf  l  ichteten  .,Mahn-  und  Droiischreiben''  Bnr«rs  - 
dorf'^,  des  Cuuuuaudaiiten  von  Uaum  Marwitz  und  des  Kriegscommis- 
Bäl^  Job.  Paul  Ludwip's'). 

.^Mit  liochrti'issi,::('r  Ditt,  weil  diese  Zinnutliung;  uud  IkdrUuuugen 
fast  sehr  weit  atisschen  und  wir  uiks  vorerst  der  anbedriiucten  Militär- 
exei'utioii,  daduicli  eine  totale  Zerrüttung  im  ^^anzeu  Lande  nielit  un- 
zeiti«;  cliist  befahren  iiui?>>üu,  unsere  h<»chgreehrte  Herren  geruhen  uns 
iu  diesem  hucli^elahiliiheu  Fall  uiit  Ilirerii  ^iiten  Rath  und  Assistenz 
der  Union  zufolge  beizuspringen,  und  sowohl  bei  S.  Oh.  D.  als  den 
lUitheu  dies  weitaussehende  Werk  dahin  zu  unterbauen,  damit  wir 
dem  HO  theuer  und  kustbarlich  erhaltenen  LandtagsrecesF;  gemäss  mit 
dergleichen  Anmutbung  und  Zuaetzung  hiofUbro  verschonet  bleiben 
mögen'*. 

Jene  Sehreiben  sind  zwar  beantwortet  worden,  aber  es  ist  zu  besor- 
pt^n,  dass  die  Antworten  weiiifr  headitct  werden.  ist  daher  wiiiisehens- 
werth,  da^.-  «iie  lieiUiTseitigen  Luudatuude  durch  Dcputirte  „wie  eher  wie 
lieber"  iu  Beratbuugcii  treteu. 

Job.  Paul  Ludwig  an  Koiii-ad  v.  Hurgsdorf.    Dat.  Hamm 

14.  Dci;.  lfm  H. 

[Die  Sfiche  mit  dvn  in.uki.-ielien  Stiiuiiei)  i.st  \  eiAiliri  ii,    Zum  Erlinltfn  der  Trup- 
pen unii  Aufrechtliallt'ii  dtr  kiirl'iut^Uicheu  und  Hiirgstiorf»  lit'pululimi  l)niiirr 
scUarfer  Mittel.    Die  2OQ0Tiilr.  für  den  iSynüicua  habuu  nur  verderblich  gewirkt. 
Die  Stäode  verlassen  sieb  auf  ihre  Union.   Eine  gewisse  Resolittion  isi  nöthig.] 

14.  Dec.  ..Was  aiit  K.  Iloehw.  eifriges  Zusinechen  uud  allerhand  versuchte 
Mittel  die  Herren  bliinde  sieh  rcsolvirt  haben,  solches  werden  E.  Hoehw. 
besorglich  mit  Unwillen  und  Verdruss,  au.s  beigefügtem  des  Herrn  Syn- 
diei  und  anderen,  so  mir  gestern  zukouimeu,  verueinuen.  ('deich  wie 
CiS  nun  nur  alle  Zeit  geahnet  nnd  ich  schon  fllr  einem  halben  Jahr 
unterlhänigste  Erinnerung  gelhan,  ob  man  der  Sache  ein  gut  Funda- 
ment setzen  uud  in  Zeiten  eines  gewissen  mit  den  Herren  Ständen 
sich  vergleichen  wolle,  also  ist  es  erfolgt,  indem  nunmehr  die  Ochsen 
am  i^rg  stehen,  und  weder  hinter  noch  für  tiicb  kommen  küoueu.  Denn 

*)  Vgl.  über  ihn  oben  p.  120. 
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sollen  S.  Ch.  T>.  iiumiu  lir  ex  abrupt*)  die  Conipagiiie  auf  einmal  in 
dicRem  Laude  abdanken  uvoil  sie  f^anz  und  irar  nichts  mehr  ins  künftige 
,::t'l)on  wollen,  luid  .^nnst  krin  Mittel  i'lirlianden)  so  werden  S.  Ch.  D. 
«(>  Wold  als  nucdi  R.  Hocbw.  rii<  lit  eine  geringe  Disreputatiun  fllr  aller 
Welt,  soudcriieh  bei  den  liessist  lKMi.  cölnischeu,  paderb^rn-  und  nittn- 
stcrischen.  ja  Deren  selbst  eigenen  Stunden,  so  in  die  Fauöt  lachen 
werden,  dass  sie  auf  solche  Weise  gleich  dainalen  zu  Lippstadt  an 
Tag  ^brochen  und  hiesige  Herren  Stände  mit  ihnen  verabredet  haben 
sollen,  ihren  Tanz  erreichet  haben.  Soll  nun  S.  Ch.  D,  par  force 
in  ihrer  Intention  sich  mainteuiren,  da  ist  auch  zu  besorgen,  dass 
allerhand  gefährliche  Consequensen  daraus  entspringen  werden.  Je- 
doch werden  S.'  Cfa.  D«  als  ein  grosser  Churf&rst  ex  duobus  malis  ini- 
nns  zu  eligiren  und  deren  Hoheit  und  Kespect  zu  mainteniren,  auch 
gegen  Deren  widrige  Stände  Ihnen  und  deren  Land  insonderheit  gegen 
deren  Willen  guts  zu  erweisen  wissen. 

Es  sind  Sachen  7on  weitem  Ansehen  und  scheint,  dass  die  2000 
Thlr.  bei  dem  syndico  nicht  wohl  angelegt,  denn  diese  ihm  bei  den 
Herren  Ständen  wohl  4000  Thlr.  aoquirirt  haben,  indem  er  ihnen  sol- 
ches offenbaret,  welche  darüber  geklagt  und  ihm  grössere  Promessen 
gethan  haben  sollen.  Sie  blasen  alle  in  ein  Horn,  und  wann  auch 
gleich  ein  Engel  vom  Himmel  käme,  würden  sie  doch  sich  nicht  ferner 
bewegen  lassen,  (kun,  wie  nnr  ein  v (►rnehnicr  Cavalier,  (so  mu  unter 
ilincu  gcwcbrn  und  ihre  sceieta  w  ohl  weiss)  versichert,  sie  auf  ihre  l  nion 
sicli  verlassen,  dnnini  S.  Ch.  D.  mehr  Despcet  als  liespeet  lialx  ii  wer- 
den, wann  sie  dicscrwi  geu  1.  Exc.  Herrn  Stattbalfei  oder  Henu  Horn 
schicken,  denn,  wie  ie)}  gewiss  weiss,  werden  sie  nichts  erheben,  es 
niuss  aus  einem  anderen  elave  das  Lied  genommen  werden,  um  S. 
Ch.  1).  eburfürstl.  Keputation  und  Intention  zu  erhalten.  —  Unterdessen 
werden  S.  Cli.  D.  eine  gewisse  Kesolution  fsissen,  insonderheit  weil 
L  Exc.  Herr  Freiherr  Sparr  itzo  in  der  Kähe  nandieh  zu  Lippstadt 
ist,  was  bei  so  gestalten  Sachen  zu  thun.  £.  Hochw.  als  deren  Re- 
putation ndt  hiebei  intcressirti  werden  ohne  meine  Erinnerung  dieses 
Werk  schleunigst  zu  einer  kategorischen  Kesolution  zu  befördern 
wissen^. 

Johann  Faul  Ludwig  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Hamm 

15.  Dec.  1650.  B. 

Der  Stcuircrapläugcr  der  Stiiudc,  (iuttiit  b  Hoeu,  ßurgeruiei.>Ur  zu  10.  Dec. 
IjQnen,  bat  noch  immer  nicht  die  von  ihm  verlangte  Steuerrechnaog  abge- 
legt. Der  Stünde  Hebauptung,  dass  die  iiu  Januar  zum  Uutcrhalt  der  Trup> 
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poii  bewilligten  40,UÜÜ  Tlilr.  gezahlt  worden  seien,  ist  falsch;  sie  müssten 
denn  die  Monate  November  und  Dcceoiber  llMU  mitrechnen,  welche  Aus- 
legung ihrer  Bewilligung  der  Knrfßrst  bektniitUch  entschieden  xnrückge- 
wiesen  habe.  Nach  genauer  Berechnung  alle»  de»sen,  was  seit  dem  1.  Ja- 
nuar an  Steuern  für  die  Truppen  gezahlt  worden  ist,  tncl.  der  2000  Thir., 
welehp  die  Stonde  behaupten  als  Yorschuss  auf  die  so  eben  bewilligten 
10,000  Thlr.  zur  Abdankung  zweier  Compagnien  im  März  gro/nhlt  zu  haben, 
rrsfirrn  nnch  8770  Thlr.  von  den  pro  1650  br willicrtrn  40.000  Thlr.  Dass 
(lirx-  Berechnung  richtig  ist,  wird  die  Rechnung  «les  iloen  uachwei-en, 
und  muss  daher  die  sofortige  Ableguiig  derselben  ,  sowie  der  über  die  Iru- 
hereu  hessischen  und  kaiserlichen  Contributionen  (über  700,000  Thlr.)  bei 
Strafe  der  Amtsentsetzung  ihm  auferlegt  werden.  f,Es  ist  ein  böser  und 
schädlicher  Brauch  dieser  Orten  unter  den  rerrechnenden.  Dienern  eingeris- 
sen,  obgleich  jedweder  alle  Tage  wissen  soll,  wie  seine  Kechnung  stehe, 
dass  er  solche  mit  Fleiss  obscnr  macht,  und  auf  die  lange  Bank  spielt, 
also,  wie  die  Exempel  aosweisen,  solche  endlich  gar  ins  Stocken  gerathen 
und  c<infii-io  rnnf'usionis  auch  hö<e  ( 'Mll^^■^jnenti<  n  erfolgen  ruiissen". 

Die  zur  Abdankung  der  2  Compagnien  im  Mai/.  tre/.;ddteii  2UU0  Thlr.  sind 
von  den  scliwedi-ehen  Satisractinn<£reldern  p-enouiiiien  uinl  an  den  40,000 
Thir.  jiligekur/.t  worden;  sie  sind  tiaher  nicht  nocli  eiunial  von  den  jetzt 
bewilligten  10,000  Thlr.  abzuziehen.  Die  ausserdem  jetzt  bewilligten  5000 
Thir,  werden  pro  Norember  und  December  nicht  für  beide  Garnisonen, 
Hamm  und  Lippstadt,  reichen;  2074  Thlr.  mangeln.  Die  Stände  werden 
Bicher  Kichts  mehr  bewilligen;  daher  noch  vor  Januar  andere  Anstalt  sor 
Verpflegung  der  Truppen  getroffen  werden  muss,  wenn  dieselben  nicht,  wie 
die  8(ände  wünschen,  zu  grosser  Di^reputation ,  Gefahr  und  Schaden  des 
Kiirüif-ten  vcrlriiifen  sollen,  .^t^e!l  ist  es  tinthijr,  da-s  die  einzelnen  Aus- 
gabepo.sten  in  der  von  der  liitte^^ch^lt  iile  rirehenen  Koelinnn;^  ihrer  Dispo- 
sition.fkasäe  naher  s[Kcilieirt  und  belegt  werden.  Ja  der.-elbeii  .sind  .UiO  Thlr. 
als  Donativ  für  den  hessischen  Commissär  v.  d.  MaUburg  aufgeführt,  die 
uach  dessen  Aussage  gar  nicht  gesablt  worden  sind,  desgleichen  1000  Thlr. 
Kweimal  in  Ausgabe  gebracht.  Auch  ist  es  doch  fraglich,  ob  die  Ritter- 
schaft das  Recht  habe,  monatlich  800  Thlr.  und  mehr  ohne  Consens  und 
Wi.^sen  des  Kurfür.^ten  für  ihre  Kasse  von  den  Unterthanen  zu  <  rfe  I)en, 
und  davon  allerhand  nnbenannte  und  unbekannt«-  A'(  r(  lu  iinyen  und  Zelirun- 
geti ,  niei->t  7.nm  Naehrlieil  des  Kurfürsten,  zu  Ici-trn,  wahrend  die  Stände 
dem  Kurlür.sten  das  Keclii  absprechen,  auch  die  allergeringste  Steuer  ohne 
ihren  Couseut»  erheben  zu  lasscu. 
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Johann  Paul  Ludwig  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Hörde 

15.  Dec.  1650 B. 

[Die  Stände  eind  nieht  nehr  mit  Güte  «um  Unterhslt  der  Truppen  zu  bewegen, 
verlassen  sich  auf  ihre  ÜDioDen  und  das  Laadesaafgebot;  schlagt  daher  snr  Pfih- 

mng  des  letzteren,  Anetellung  eines  Landeehauptmaooe,  PuMi«  :itiun  eines  I^ateuts, 
, harte"  Schreihpn  an  die  Dro.sti'ii.  Vcrloirunir  d»>r  Truppen  iui  Lande  umher,  nnd 
songtiiri-  militärische  V urbereiluu.^t'ii.  um!  striiij^^'  iMufiiiiL'  licr  ständischen  livch- 
nungen  vor.  Weitere  Verbindungen  der  ötaude.   Die  „Currupiion"  des  dyndicus 

ist  nieht  räthlich.] 

.,Diewcil  K.  Ch.  D.  Landstäude  Dero  bewegliche  Schreiben  Erin-  15.  Dec. 
ncrungen  uii«!  Zusprechen  zumal  nicht  gelten  lassen,  und  ganz  lieder- 
liche, kindische,  ja  last  höhnisclie  rationcs  in  ihrer  Resolution  cinge- 
ftthret,  auch  gebeten,  dass  E.  Cb.  D.  ihrer  mit  fernerer  Anmut  hang 
verschouen  wollen,  zudem,  wann  auch  gleich  1.  Exc.  der  Herr  Statt- 
halter und  Herr  Horn  zu  ihnen  abgesandt  werden  sollten,  dennoch 
(wie  ich  v(mi  irewisKor  Hand  hab)  nichts  ausrichten,  und  also  E.  Ch.  D. 
an  Deren  hohen  chuir.  Autorität  um  s(»  viel  mehr  vernachthcilt  sein 
wurden,  die  Zeit  aber  zumal  keine  langweilige  Consultation  oder  Um- 
sciiwoif  (weil  der  Soldates(|ue  halber  summum  periculum  in  mora  ist) 
mehr  leiden  will,  —  so  wäre  dieses  mein  unmaassgeblicher,  doch  wobl- 
gememter,  UDterthänigBier  Vorschlag,  weil  ich  von  einer  gewissen  fUr- 
nehmen  Person,  so  mit  und  unter  den  Ständen  ist,  für  gewiss  berichlet 
worden,  sie,  die  Stünde,  fragten  nach  keiner  Bedrohung,  sie  hätten 
eine  Union  mit  anderen,  deren,  wie  auch  der  gemeinen  Landschaft 
mflssie  man  sich  auf  allen  Fall  gebrauchen.  Dieweil  die  Fahrer  des 
Aussehnsses*)  in  den  Aemtem,  Städten  und  Kirchspielen  7on  den 
Drosten  dependiren,  itzo  auch  kein  lAndeshauptmann,  gleich  in  der 
Grafschaft  Ravensberg  und  Fflrstenthum  Minden,  in  dieser  Grafschaft 
ist,  sondern  die  Drosten  als  Haiiptleute  zu  commandiren  haben,  so 
wäre  nmhig,  dass  in  Eil  von  I.  Exc.  dem  Herrn  Statthalter,  oder  in 
deren  Abwesen  durch  die  Regierung  ein  quatificirter  liandeshauptmann, 
der  im  Land  fresessen  und  bllrtig,  in  E.  Ch.  D.  Xamen  an^^enom- 
men  und  den  Führern  (damit  dieselben  unter  deren  Comuiuudo 
seien)  präsentirt,  ihnen  auch  Ordre  geben  würde,  dass  sie  von  E.  Ch. 
D.  uiul  Dero  Statthalter  allein,  und  von  sonst  niemand  mehr  (!<  peu- 
diren  und  deren  Ordre  irelel)eu  sollen  etc.  Aul'  solche  Weise  ist  der 
I^rosteu  und  Stände  iuieutiun  und  iioü'nung  gebrochen,  uud  wird  ihueu 


*)  Dieses  Schreiben  Hees  Ludwig  nnter  dem  Namen  Jonas  Treumann, 

den  er  für  geheime  Mittheiluugen  brauchte,  abgehen. 

')  Das  militärische  Aufgebot  aller  Unterthanen  sar  La&deavertheidigung. 
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eine  Faieht  tmd  Naebdenken  machen^  darum  hiermit  bald  unter  dem 
Prfttext  der  Landeadefension  eu  eilen. 

Vora  Zweite.  Weil  die  gemeinen  Untertbanen  und  EingeMssenen 
allznsebr  unter  dem  Zwang  der  Drosten  sein,  sie  mehr  itlrcbten,  re- 
spectiren  und  ehren  als  E.  Ch.  D.  Selbsten,  und  dann  sie  oftmalen  von 
E.  Ch,  D.  ihrer  gravamfaium  Abbelfung  und  Rccbnungsabhöruug  guä* 
digst  vertröstet  worden;  so  wUrde  das  Herz  solcher  Untertbanen  treff- 
lich gewonnen  und  sie  zu  guter  Resolution  bewogen  werden,  wann 
beij^etllgtes  l'hicut  i;eclruckt  (darin  alle  nöthige  Motiven  bef?riffcn)  jed- 
wedem Richter  im  Original  nebst  anderen  vidimirtLMi  zn^fcsandt  und 
von  ihnen  publicirt  wünlf,  durum  solches  Piacal  abziileseUj  nach  Be- 
tiuduug  zu  corrigiren,  sobald  in  Berlin  drncken  zu  lassen  und  mir  zu- 
zusendcn.  ki  ine  Zeit  zu  siiaren,  es  wird  den  Stslnden  denCoQipass  sehr 
verrücken  und  ein  {i;rosses  oyieriren  nnd  «gewinnen. 

Vors  Dritte.  Damit  die  Drostcu,  welche  das  Doniinat  ganz  in  Hän- 
den, furchtsam  und  irre  gemacht  würden,  könnten  olmmaassgeblich 
E.  Ch.  D.  an  jedweden  Drosten  ein  hartes  Schreiben  abgehen  lassen, 
darin  ihm  verwiesen  würde,  nachdem  I.  Ch.  D.  zu  ihnen  als  verpflich- 
teten Dieneren  ein  sonderbares  gnädigstes  Vertrauen  gehabt,  sie  wür- 
den an  E.  Ch.  D.  Seiten  zu  Dero  guten  Intention  den  Mitständen  be- 
weglich zugesprochen,  auch  die  l'uti  rllianeu  m  ilirent  selbst  eigenen 
Schutz  etwas  noch  eine  geringe  Zeit  her/ugcbcn,  bewegt  haben,  so 
mttssten  £*  Cb.  D.  aber  mit  sonderbarem  Missfallen  dafür  halten,  hätten 
auch  so  viel  Naebricht,  dass  einige  Drosten  mehr  gegen  als  fHr  £.  Gh. 

D.  seien  y  auch  die  anderen  verleiten  thäten;  weil  Sie  dennoch  Dero 
gute  Intention  Gewissens  halber  fortzusetzen  resolvtrt,  so  wollten  £. 
Gh.  D.  sie  gewamet,  ihnen  auch  gnftdigst  befohlen  haben,  dass  sie 
bei  Verlust  ihres  Dienstes  und  fernerer  Ungnade  sich  aller  Widrigkeit 
und  Verleitung  zumal  enthalten,  und  hingegen  die  Untertbanen  zur 
Gontribuirung  eines  subsidii  anmahnen  und  antreiben  sollten,  sintemal 

E.  Gb.  D.  auf  dergleichen  ein  seharfes  Aug  zu  halten  fleissige  Ver- 
ordnung gethan  hätten. 

Vors  Vierte.  Damit  K.  Ch.  1).  mit  desto  mehrcr  churf.  Autorität 
Der-*  Zweck  zu  Werk  richten,  so  krmntcu  auch  die  bainmische  und 
lippstädtische  Garnison  diejenigen  Ctuupagnieu,  so  ni;irki»eh,  als  des 
Obristw.ichtmeisters  Syberg  und  Neu  haus  gegen  einige  zu  Minden 
ausgeueciisclt  und  diesen  Ordre  gegeben  writicn.  sich  so  bald  anhcro 
zu  crlu'hen,  da  dann  flirdcrs  2  Compagnien  von  hier  und  I  Compagnic 
von  Lij)})Hta<U  :iut  die  Häuser,  als  1  Compagnie  nach  Altena,  1  nacli 
Blankenstein  und  X  Compagnie  nach  iiürde  gelogiret  werden  könnten, 
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um  selbige  nicht  allein  auf  allen  Fall  zum  Zweek  oder  FUreht,  aon* 
den  aueh  zur  Execution,  da  nOthig,  m  gebrauchen,  welche  dann  von 
Hamm,  LippBtadt,  Havensberg  und  Minden  aus  allezeit  auf  Nothfall 
konnten  yentftrkt  und  seeundirt  werden.  Auf  dieae  Weis,  und  da  durch 
den  Landbauptmann  die  Unterthanen,  wie  gemelt«  im  Zwau^^  gehalten 
werden,  ist  kein  Zweifel,  dass  sie  sich  gar  bald  zur  Herlangung  des 
subsidÜ  schicken,  und  nicht  nOthig  sein  wird,  den  Stünden  derenthal- 
ben  ferner  ^ute  Worte  zu  ^ebcn,  oder  viele  Unkosten  und  Zeit  mit 
Disputireu  zuzubriii^'en.  Wann  dieses  niehts  vei langen  wollte,  Ivünn- 
tfii  noch  3  Conipa^ait'u  aus  MiiulcMi  und  Inn  iMann  aus  Sparcubog 
commandirt,  davon  'JOO  Manu  nach  Unna  aU  mitten  ins  Land  und  <la, 
die  Herren  Stän  lr  /.usanimcn  zu  koiTnuou  ptlegen,  KiO  Mann  naeb 
Bockum  und  Hin  Mann  nach  Iseriobn  geieget  werden.  Weil  sich  die 
Städte  am  meisten  itzo  zu  Unna  widersetzt  liaben  Hullen,  und  weil 
zum  Hamm  wie  auch  zu  Lippstadt  der  Vormth  sehr  schlecht,  nillsste 
aus  dem  Magazin  zu  Minden  1  Centner  Pulver,  10  Centner  Lunten 
und  4  Ccotner  Kugeln  niit^^e^eben  oder  üVjericeschickt  werden,  wie  dann 
auch  hierinnen  £.  Ch.  D.  Obcrcommandautü  Freiberrn  zu  Sparr;  Au- 
torität und  Obercammando  zu  gebraueben  wäre. 

Weil  auch  vors  FUnlle  die  Unterthanen  wegen  so  oft  vertrösteter 
Keehnungsabhdrung  sehr  seufzen,  die  Drosten  aber  und  andere  dabei 
interesBirte  Bedienten  solobes  mit  Gewalt  aufhalten  und  verhindern, 
auch  die  Unterthanen  perauadirt,  dass  nichts  daraus  werden  sollte, 
als  würde  es  die  Unterthanen  über  alle  maassen  aufmuntern  und  be- 
wegen, wann  £.  Ch.  D.  zugleich  an  die  zur  Rechnungiabhörung  ver- 
ordneten Commissarien  einen  ernsten  Befehl  abgehen  Hessen,  so  bald 
solches  Werk  ohne  einigen  längeren  Aufschuh  fortzusetzen,  und  ohne 
Umsehweif  oder  dieser  Orten  gew(}hnliche  böse  Processe  und  Dis* 
pttte  schleunigst  zu  procedireo.  Wenn  E.  Ch.  D.  diese  Saeh  recht 
durchleuchten  und  sieh  erinnern,  was  bei  den  lippstädtischen  Tracta- 
ten  fürgaugen  und  was  damaien  von  dem  Drosten  zu  Arnsl)erg  gesagt 
worden,  so  werden  Sic  finden,  dass  hieiinnun  nicht  nur  mit  den  Jülich-, 
Berg-  und  Clevisclu  ii  eine  Union  gemacht,  sondern  auch  Cölnische, 
Mttnstersche  und  Paderbomisehe  mit  unter  (U-r  Deck  licircn;  auf  solche 
Weis  kann  der  Bcopns  ohne  einige  (lewalt  wegen  Li|)jis!adt  (so  allen 
ein  Dorn  uu  Aug  istj  erreielit  werden,  <iaruui  eine  andere  liesolution 
gelasst,  und  keine  Zeit  versäumt  sein  will.  Oh  der  Syndicus  die  oflfe- 
rirtc  2000  Thlr.  meritirt,  sondern  vielmehr  solche  ihm  bei  den  Stän- 
den noch  ein  mebrers  zu  Wege  bracht,  und  er  desto  behutsamer  auf 
der  Stände  Seiten  hält,  als  von  welchen  er  ein  Besseres  nach  itzo 
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gestaltcn^Saofaen  zu  gewarteo,  Bolches  ist  leieht  zu  judiciren,  der  Effect 
thnt  es  erweisen;  wie  dann  auf  solche  Weis  ohne  dass  kein  Gottes- 
segen  bei  dergleichen  Corruptionen  sein  kann,  desswegen  das  Geld 
besser  anzulegen". 


Der  Kui-für&t  an  die  Regierung.    Dat.  Cilbtrin 

16/26.  Dec.  1650.  B. 

86.0ec.  Die  Stände  befinden  sich  in  entschiedenem  Irrthum,  wenn  sie  behanp- 
teü,  (lasjä  mit  Ende  October  die  bewilligte»  40,000  Thlr.  erhoben  sind. 
Paul  Ludwig  ist  der  Ansicht,  da-s  !)ei  dem  Empfänger  Hoe n  noch  wohl 
8770  Thlr.  stecken.  Um  dahinter  zu  kommen,  soll  letzteror  sofort  cinr 
Steuerrechuung  ablegen.  Die  von  den  Ständen  angelMitcncii  lfi,i»00  Tlilr. 
sollen  acceptirt,  aber  kein  Abzug  geduldet  werden.  Iii  der  von  Ludwig 
übcrsaudten  Rechnung  der  ständischen  Ritterkasse  haben  sich  vcröchiedeae 
Defecte  vorgefunden;  es  soll  dieselbe  von  den  znr  Abnahme  der  Becbaun- 
gen  committirteo  Bätiien  unter  Hinzttsiehung  von  Ludwig  revidirt  und  ceo' 
Birt  werden. 


Der  Kurfürst  an  Ludwig.  Dat.  Cüstrin  16/26.  Dec.  1650.  B. 

[Hofft,  dass  die  Stände  noch  freiwillg  die  weitere  Truppeuverpflegung  überueh- 
men  werden;  für  den  Nothfall  sind  Befelile  ertheilt.  Zum  Commandanleu  von 

Hamm  ist  ein  Eingebomer  ernannt.] 

86.Dee.  —  „Wollen  Uns  zu  den  Ständen  Unserer  Grafschaft  Hark  den- 
noch Tcrsehen,  dass  sie  endlich  mehr  und  mehr  in  sich  gehen,  ihre 
eigene  nnd  des  Landes  Wohlfahrt  besser  bedenken,  und  Unserem 

billigmilssigen  Begehren  mit  Continiiation  des  Unterhalts  noch  auf  ein 
Jahr  sich  goliorsamst  afcoiumodiren  werden,  welches  von  ilmcn  /ii  er- 
halten,  du  dir  uuchmals  bui  aller  Occasion  möglichst  an^'olc^'en  sein 
lassen  wollest.  —  Sollten  auch  die  Stände  mit  ihrer  cndlichcu  Erklu- 
rüi\^  noth  länger  anstehen  oder  gar  so  bald  zu  keinem  Schluss  kom- 
men, so  haben  wir  nicht  allein  der  Interimsverptlegung^  halber  an  den 
OljprstwachtTiieister  Marwitz,  sondern  auch  an  den  niifrstwaelitniei- 
ster  Groende  zur  Lippstadt  ein  soleli  Srhroiben  ergehen  lassen'), 
welches  du  aber  aus  denen  darin  angetUhrteu  Ursachen  im  höchsten 
Geheim  halten  wollest.  —  Wir  befinden  zwar  die  von  dir  aus  treuer 
Wohlmeinung  geschehene  unterthänigste  Erinnerung  von  grosser  Wich- 
tigkeit, werden  auch  dieselbe  wohl  zn  rechter  Zeit  zu  beobachten  wis- 
sen, wollen  aber  erwarten,  weilen  Wir  an  Unsere  Stände  anderweit 


^}  Befehl,  die  Mittel  xum  Unterhalt  der  Trappen  im  Nothfall  iwangswaise 
an  erheben. 
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gnädigst  geschiieben,  ihnen  auch  nnnmehr  in  einem  und  anderen, 
sonderlich  aher  mit  Anstellung  eines  einländischen  Commandanten  zu 
Hamm  gnädi^'ste  Satisfaction  ge^^eben sie  werden  sich  etwas  näher 
zum  Ziel  legen  und  Uns  in  Unserem  billigmassigen  Behren  nicht 
ausHftnden  gehen**.  ____ 


Der  Statthalter  ai]  den  Kurfürsten.    Dat.  Haag  27.  Dec, 

1650.  ß. 

Wegen  der  Tutel  ist  noch  koiiie  Vrrordnung  gemacht  uud  will  die  alte  27.1>ec 
Prinzessiu  Wittwe  mit  Ueberseuduug  alkr  Schrilten  über  Alle.s  berichten, 
um  das  Recht  des  Kurfürsten  zu  beobachten,  dazu  er  mit  (Tiitfindcn  der- 
selben coutriljiiiret.  —  ^In  äuiuuiu  der  von  Heiuvliet')  wäre  <r(  in  vor  eine 
zeitlaug  Vriui  vun  Oimiien,  habe  ihm  gtv.uru  die  Meimujg  gesagt,  recht- 
schaffen und  von  Halsbrechen  gesagt,  auch  dass  E.  Ch.  D.,  uoch  I,  IL, 
Dooh  ds8  Haas  Nassao  ihm  solche  Menkes  würden  gut  beissen.  £r  als  ein 
Lttgner  ezctteirte  auf  seine  Unschuld,  und  dass  die  Prinsess  Royale  Alles 
thun  Hesse  durch  Andere,  so  dass  über  diese  Materie  B.  Ch.  D.  ihn  nicht 
mehr  beoiiilieii  iliirfen<'.  Da  alle  Staaten  zusammen  sind,  bittet  er  noch  blei- 
ben xn  düri'en,  am  hier  mit  besserem  Nutzen  als  im  Cle?ischen  xn  dienen'). 

Job.  Copes  an  Eonrad  v.  Burgsdorf.  Dat.  27.  Dec.  1650.  B. 

Er  hat  der  alten  Prinzesiiin  von  Oranien  Burgsdorl's  Dienste,  Ehrer-  27. Dec. 
bietung  nnd  Oblation  uberbracht,  «die  dafür  Dank  8ag<  t,  und  lieb  zu  sein 
geantfrortet,  dass  mau  ihrer  noch  eingedenk  sei.  Ich  weiss  zwar  wobl,  dass 
mit  voriger  Post  hier  etwas,  was  vorgelaufen,  scharf  geschrKben,  will  aber 

hoffen,  •  >  mit  Gott  in  besserer  Posttar  ZU  Ftellen,  damit  I.  II.  den  zu  hoch 
gestellten  Eifer  wird  schwinden  lassen  und  ich  mit  Dero  Hülfe  das  übel 
Aufgenommene  wegnehme*^. 


Franz  v.  Bodelschwing  zu  lolEerD  wurde  zum  Comoiaudauttiu  von 
Hamm  ernannt 

*)  Jobann  v.  Kerckhoven  Herr  V.  Huumvliet,  Hauaiiiteudaot  der  jungen 
Princessiu  von  Oranien,  war  neben  Ludwig  v.  Nassau  Herr  v.  Beverweert 
Hauptrathcff her  derselben. 

'}  An  demselben  Tage  schreibt  der  Statthalter  an  konrad  v.  Burgsdorf, 
die  alte  Prinzessin  von  Oranien  berichtet  in  der  Tatelsache:  „ich  arbeit  mit  aller 
Treu  and  Fleiss,  wiewohl  Ich  vernehmen  mues,  dass  mir  ein  anderes  will  fölsch« 
licli  nacbgo^cben  werden,  meine  Worke  werden  ein  Hesseres  ausweisen.  Alle 
Provinzen  sind  zupumnuMi,  ist  noch  ein  wildes  Werk,  etliche  bemuhen  sich,  dass 
diese  Versamni!iiiii4  fruchtlos  mv'jv  ahlaiifi'n".  Dw  Hheingraf  berichtet,  dass 
die  Spanier  hU  uiitur  dem  Canon  vuu  Maastricht  gteheu;  —  der  Uerzog  von 
Lothringen  verlangt  von  Ravenstein  4000  Pistolen,  droht  mit  Execntion  und  Ein- 
qoartierung;  die  Staaten  werdende  nicht  gestatten,  Oeiralt  anwenden,  „spreche 
Jetit  die  einielnen  Staaten  ins  Particnlier". 
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458  II.  Der  Kriei;  mit  N«abarg. 

JJer  Kurfürst  an  die  Regierung.   Dat.  Custrin  21/31.  Dec. 

1650.  B. 

[Bot  der  Hartnäckigkeit  der  deTischeo  Stande  «iod  dieselben  snoäoliet  nielit 
wieder  su  bemfen.  Der  Statthalter  und  Horn  eoUen  die  märkiechen  Stiiudc 
uochuialö  zur  weiteren  Truppenverpflegung  zu  beweRtMi  sucheu.  Serviceermässi- 
gung  in  Lippstadt.  AlU'  Festuti^^wcrke  snWcn  dort  bleiheu.  Aafbebuog  der  Aas- 

luul  Duichriiiirzolle  io  Mark.] 

3i.Dec.  „Wir  müssen  dahin  stellen,  dass  die  clcvischen  Sülnde  sich  noch- 
mals dergestalt  opinastriren  und  immerhin  auf  die  Beeidigung  Unseres 
Statthalters,  ohne  deren  Erfolg  sie  durchaus  nicht  wieder  zu  erschei- 
nen greinet,  bestehen,  und  weil  ihr  dalür  haltet,  dass  zum  Fall  Wir 
Uns  wegen  obberttbrter  Beeidigung  per  speciale  rescriptum  nicht  ge- 
wierig  erklären  würden,  die  auderweite  Verschreibung  der  Stände  nicht 
allein  yeigeblieh,  sondern  Uns  anch  nieht  wenig  disreputirlieh  sein 
wttrde,  80  wollet  ihr  mit  deren  Gonvoeirung  noch  in  etwas  zurttek 
halteOf  und  wollen  Wir  enoh  in  ganz  kurzem  deshalb  weitere  Befehle 
zukommen  lassen**. 

Ans  dem  Bericht  der  zü  den  mftrkisehen  Ständen  gesandten  Cominis' 
8&re  habe  er  ersehen,  dass  dieselbe  noch  immer  nieht  nur  die  Contiiiua- 
tion  der  Truppenunterhaltong,  eondeni  auch  die  Zahlung  der  pro  Nofember 
und  December  noch  schuldigen  8 — 9000  Thlr.  verweigerten;  mit  den  ange- 
bot^'neri  5000  Tlih*.  könne  er  sich  nicht  abfifidrn  la-,'~eu.  Der  {Siatiliakcr 
itml  Horn  sollten  .sieh  sofort  |)ersÖrilieh  nach  der  Mark  begeben  und  cinm 
anderweitigen  Beschluss  der  Stände  erwirken.  Die  JServiceanspriiche  der 
lippätadter  üarnison  sollten  ermüssigt,  und  die  Erhebung  der  Zolle  auf  aus- 
und  dnrehgeheude  Waareo,  wodurch  der  Bürgerschaft  gleichsam  ihre  Nah» 
rang  entsogen  und  der  Handel  anderw&rts  hingezogen  würde,  im  gansen 
Lande  sofort  eingestellt  werden.  Dagegen  wäre  die  von  den  dortigen  Bür- 
gern nachgesuchte  Schleifung  der  Contreescarpen  ^gar  nicht  itzo  de  tem> 
pore*. 

Horn  au  den  Kurfürsten.    l)at.  Cleve  4.  »Jan.  1651.  B. 

1651.  nif'  jiiu|j,<'  Prinzessin  von  Ornnieu  hiilf  stark  um  die  Oiiratd  ihres  Soli- 
4.Jftu.  nes  bei  den  »SLauirn  an;  daher  i-t  zu  überlegen,  ob  die^elbe  nicht  vom  Kur- 
fürsten zuzulassen,  /.uiual  llullaiui  ihr  geneigt,  und  der  Kurfürst,  wenn  er 
dieser  Provinz  widerspreche,  leicht  sich  deren  Unwillen  zuzieheu  und  selbst 
aus  der  Vormundschaft  fern  gehalten  werden  könne;  anch  dürfte  sieb  nicht 
nur  der  König  von  England,  sondern  auch  Franicreich  der  Prinzess  ro^ale 
annehmen,  üebrigcns  geht  aus  den  Schreiben  vom  Statthalter  undCopes 
hervor,  dass  die  alte  Prinzessin  Mutter  nieht  wünsche,  dass  er  oder  die 
clevischen  Uegierungsriithe  sich  irgendwie  in  die  C'uratelsachen  einmischen 
und  Copes  Verhaltungsbefehle  oder  Kathschläge  ertheilen;  ist  sich  uicht 
bewusst,  dass  dieselbe  Ursache  habe,  „einige  uoguädige  Diflidenz  in  seine 
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Pereon  tn  setzen**.  TJebrigens  habe  ja  auch  derEurfürat  bereits  an  Copes 
Befeht  ertheilt,  seiner  ächwiegermuttor  wider  die  I^riii/ess  royale  xn  assisti- 
reu,  UDd  kämen  seine  Ratiischläge  und  I^Mlenken  üli^o  zu  spät.  Zu  der 
Abreise  VVeimann's  und  Isinrk's  nach  (i»'tn  ir:i;icr  Iiat  or  iiiflit  geralheu, 
zuina!  in  Cleve  nicht  entbehrlich  sind.  —  Die  ijjmnier  und  iiuthringer  wer- 
ben mi«i  rütien  stark.  Im  spanischen  Geldern  liegen  sehr  viele  Truppen,  und 
es  wird  authig  seiu,  in  Brüssel  sich  vor  etwaigen  Belästigungen  durch  dic- 
selbeo  zu  sichern.  —  Er  wüuächt  die  Doraaioeuverpachtungcn  in  Cleve  erst 
zn  beendige  U;  bevor  er  nach  der  Mark  geht,  nnd  hat  desshatb  an  die  dor> 
tigen  Stände  gesehriebeo,  und  sie  zur  Fortdauer  der  Trappetiverpflegnng 
ermahnt.  Er  wünscht,  dass  der  Feldzeugmeister  Sparr,  der  vor  einigen 
Tagen  darch  Cleve  nach  Holland  gereist  ist,  ihm  bei  der  Besichtigung  der 
Bergw  crke  nnd  Flüsse  iu  der  Qrafschaft  Mark,  ,da  er  dies  Werk  aas  dein 
Grund  veräteht"*,  assisdre. 

Horn  an  Burgsdoi*f.   Dat.  Cleve  11.  Jan.  1651.  B. 

[Furchtet,  wie  er,  ohne  Nach§flebigkeit  Opposition  der  Stände  aller  Lander.  Die 
diesl'sche  Sache.  Die  Staiidu  werden  ohne  des  Stalthulters  Verei(li.rnii_'  lürlits 
geben,  bei  ihren  Unirten  Assistenz  haben;  alle  Mühe  nnd  Kosten  der  1  .itttdtugs- 
verhaDdluugeii  sei  vergeblich,  (irusäe  Veräuderuaguu  um  liefe.  Uorn's  Besoiduag. 
Verleumdungen  wider  Burgsdorf.    Die  poininerDBehe  Sache.] 

„Besorarc  nicht  allein  die  von  E.  H.  gemelte  IiiiMdiveuicntien,  «on-  11.  Jao. 
dem  annocli  tlanebcus,  dass  neben  denen  in  der  Chur-Braudenburg  es 
gleichfalls  die  Stände  iu  anderen  Landen  dabin  deuten  werden,  ob 
wollten  S.  Ch.  D.  ihnen  ilirc  piivilei^a  nicht  gönnen**. 

Di<^  diest'schen  Acten  >(lii('kt  <i  zurück,  nur  VVeiiuann  habe  sie 
einj^n'M.ljen.  Hätte  ^der  gelehrte  und  v*jiu<liiiie  Mann,  der  v.  d.  Knese- 
beck", die  Acten  iu  Cleve  elugcsehen,  so  wurde  er  unt  ihm  duians  gc- 
schlosBen  haben,  dass,  weil  Die&t  nicht  es  officio,  sondern  ad  instantiam  und 
periculnm  seiner  Gegner  zur  Haft  gebracht  sei,  er,  nachdem  ihm  von  den  Coro- 
missären  aufgegeben,  ex  carcere  tu  antworten,  bis  zum  ergangenen  ürtheil . 
nicht  daraus  entlassen  werden  durfte,  und  billig  wieder  hätte  incarcerirt 
werden  müssen ').  Habe  seinen  Widersachern  gerathen,  nur  in  der  Sache 
uie  bl>her  fort/.u fahren;  es  ist  sehr  übel,  dass  Weiniann  und  Istnck  jetzt 
im  Haag  sind.  .,als  worüber  auch  die  Käthe  sehr  duliren". 

^Von  den  Ständen  wird,  wie  ich  sorge,  grosse  doleancc  geflihret 
werden,  welche  letztere  denn  auch  wegen  verweigerter  des  Herrn 
Statthalters  Eidesleistung  sehr  schwierig  sein  und  sich  zu  Nichts,  was 
an  ihrer  Seite  im  Landtagsabschiede  versprochen  ist,  gehalten  oder 
verbunden  achten.  Und  also  viele  Tonnen  Goldes  Unkosten,  so  daram 
verzehret  sein,  vergebens,  vorige  unser  aller  sowohl  als  zum  Theil 
meine  jetzigen  Bemühungen,  wobei  ich  mein  Gesichte  neben  auderen 

»)  Vgl.  oben  p.  88. 
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LeibeskrAften  yerloren  und  zugeeetzt  habe«  rergeblicb  angewandt  sein 
werden,  denn  obne  Zuthat  der  Landstände  alte  Schulden  nicht  benblt 
werden  können,  /Aigeschwiigcu  was  die  jtiliebscben  und  berg^iaehen 
Stände  daraus  lesen,'  und  dass  auch  die  mftrkiscben  desshalben  bei 
ihrer  Verweigerung  wegen  Continuation  der  Contributionen  von  gemelten 
ihren  Uiiirtou  Assistenz  uud  Uückleliuunir  leichtlicli  iiabrii  mOchteu. 
Wenn  sie  gli'ich  sothane  ccmtributiones  aunocli  auf  ein  halbes  Jahr 
{•oiitinuireten,  so  wird  doeh  solehcs  nur  eine  geringe  Hast  und  Ruh 
sein,  und  da  dueh  die  ßcsalzuiigen  langer  beibehalten  bleiheu  .sollten, 
(bm  Werk  auf  den  Fuss  der  Kreisvcrfassuug  genommen  uud  gesetzt 
werden  müssen". 

Der  cöhli^^•h(■  gt'li(  iuif  Kutli  Ltirxerath')  hat  dazu  Anleitung  gegeben ; 
Cölu  und  andere  lieicbästande  Wullen  auch  dcu  ÖUateu  ciuu  Alliau^ 
ofl'eriren. 

^Üie  beiden  rrinzessinnrn  werden  in  der  CurateUaebe  hart  an- 
einander kouinieu,  die  Herren  IiolIiindiHehen  Staaten  auch  solches  gerne 
sehen  und  die  jüngere  wegen  besi  heheiier  Suuniisbion,  wo  nicht  offent- 
licli.[doeli  unter  der  Hand,  favorisiren,  (Witt  gebe,  dass  Unser  gnadigster 
Herr  angefangener  Maasseu  nicht  darüber  in  Unlasteu  uud  Widerwillen 
mit  £ngeland  und  Frankreich  gerathe.  E.  Hoehw.  schreiben,  dass 
Sie  mich  gern  sprechen  möchten  uud  in  vielen  grusse  Veränderungen 
vorgegangen.  Dieser  Veränderungen  Eft'eeten  rerspüre  ich  kider  wohl, 
fürchte  aber,  sie  werden  nielit  zu  Nutzen,  sondern  Naeiitheil  j^erei- 
chen  und  trage  wohl  ein  sehnliches  Verlangen,  mich  mit  E.  Uochw. 
bald  IM  besprechen**. 

Wünscht  100  Thlr.  Besoldung  moniitlich  zu  erliulten;  hübe  den  Kur- 
fürsten auch  viele  Taufende  in  Cleve-Mark  dnreh  Erhöhung  der  ZolliiccU'' 
ten  und  andere  Mehreinnalnnen  erworben.  Beklagt,  dass  es  mit  dem 
llerrcnmeisterthnni  so  sebleeht  gehe;  will  wegen  der  gegen  fJnrg«dorf 
ausgesprengten  \  erlüumdungen  Erkundigungen  einziehen. —  Hat.  dem  Kur- 
fürsten gerathen,  wenn  Schweden  die  Einräuninug  der  nieht  streitigen  Orte 
gegüu  Aui>!setzung  der  ürenz-  und  Licentstreitigkeiten  einrHumeu  wulle, 
darauf  einzugehen  j  der  Knrfurät  «cheiot  dagegea  zu  sein. 

Horti  an  den  Kurfüi\steii.    Diit.  Cleve  18.  Jan.  1051.  H. 

IS.Jan.  Liit/erath  hat  ihm  gemeldet,  d;»»^s  Cbln  zu  einer  näheren  Aüinna  mit 
dem  Kiiiauvtcn  stiir  g«'iiei«/t  sei;  de>gleieli(Mi  hat  Chur-Mainz  »Si»arr  wis- 
sen la>>ru,  e.s  wiin.'^ehe  eine  Allianz  mit  diui  Kurfürsten  zu  eiiinii  Di  lVn- 
sionswerk  in  dem  rheiuii^eheu  und  in  dem  weistfalisehen  Kreise.  „Wenn 
ich  nuD  bedenke,  me  grosse  Dilficultäten  E.  Ch.  D.  von  den  Ständen  der 


*)  Adolf  T.  Lützerath  zu  CltireDbeck  irar  Mitglied  der  der.  Bitterichaft. 
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Graf-clinft  Mark  im  IVrriorrn  Uutei-li:ih  iJcr  (iarnisniien  genincht  werden, 
Queli  bcKfiJiifii  imi.-s.  i.>  wiink' L'nrc'clit  ja  jrriijcUfH  Stünden  beschwer- 
lich fallen  wollte,  wenn  tlii.-^e  hnmeiloit,  ohne  Zuthnn  der  elevischen,  die 
Last  fttleitt  tragen  «olltan,  so  gedeneht  mir,  jedoch  ohne  Maassgebuug, 
E.  Ch.  D.  würden  Dicht  besser  thaa  können,  als  dass  Sie  aoch  an  Ihrem  Ort 
BOthane  Verfassung  und  zwar  rorerst  nach  voriger  Manier  BwischenEXh.D. 
und  Cbur-Cöln  eingingen*),  Münster  nnd  Paderborn  inclinirt  dazo.  Dann 
müssteo  des  Knrfür.sten  sllinmtliche  Stande  dazu  coutribairen  und  so  die 
Garnisonen  unterhalten.  So  würden  alle,  die  dem  Friedensschlnss  zuwider, 
dein  Kiirfiir^ten  das  Seiin>e  vorenthielten,  eingeschüchtert  werden.  Eine 
Mih  'iic  Ailianz  ist  ni\lit  gegen  die  Reichssatzuugen,  sondern  zu  den  n  ('>>n- 
servation  und  der  «m)!»  den  Schweden  «seilest  beliebten  Garantie  derselben". 
Der  Krieg  zwischen  Frankreich  und  Spanien  und  die  von  den  Lothriugeru 
drohende  Gefahr  gibt  Ornnd  genug,  sich  zu  schützen;  er  könne  mit  Cöln, 
Sparr  mit  Mainz  die  Verbandlnngen  betreiben').  Lützerath  ist  im  Haag, 
aber  nicht  wegen  einer  Allianz,  dazn  inclinirt  Cöln  nicht;  er  hat  sich  Horn 
,znr  Commuaicatioo  erboten*,  rersichert  seines  Herrn  Respect  vor  dem 
Knrfiir.«tcn;  der»<clbe  wünsche  eine  Beruhignng  des  Reichs  ohne  Rücksicht 
auf  fremde  Potentaien.  Warnt  in  der  ponimernschen  Sache  vor  dem  Kai- 
ser, Schweden  würde  sich  wobi  in  der  Licenten-  und  Grenzfrage  geben 
musäCQ, 


Horn  an  Biir^sdorf.    Dat.  C'Ieve  18.  Jan.  1651.  B. 

Die  junge  l*rinze>;sin  von  Orniiicn  hat  der  alten  prn«?rn  nb-  18.  Jan. 

gcwoimen;  ob  dies  durch  Weiiiüinii  uiul  Isinek  zu  rcdrc-.-iii-i).  wird  .-ich 
zeigen;  glaubt,  dass  die  erstere  ktin<>vv(g.-,  von  tU  r  Tutel  au.^gescliio.^.-cn 
werden  könne.  Reck  /.u  Witten  und  Wittenhorj>t  zu  Sonsfeld  haben 
bereits  ganz  nach  den  Befehlen  der  alten  Prinzessin  gehandelt;  letztere 
soll  nämlich  nicht  ungern  sehen,  wenn  auch  Graf  Moritz  von  Nassau  mit 
ihr  und  dem  Kurfürsten  die  Curatel  erhalte;  das  würde  doch  wegen  der 
ans  dem  Testament  des  alten  Prinzen  herzuleitenden  Ansprüche  des  Hauses 
Nassau  sehr  gefährlich  sein.  Er  bittet  seine  Vorschläge,  betreflond  die 
Stande-  und  Kreisverfassung,  zu  unterstützen;  wenn  die  Stünde  nicht  zur 
Kinhaltunfr  der  Sehuldentilgung  geneigt  iremacht  werden,  dürften  selbst 
<lie  Amt.-^kaninicn ailie  die  Hand  abziehen.  Der  Statthalter  kiimniert  sich 
bereits  gar  nicht  uui  den  Kunimeretat,  schickt  nur  de.-.  Kurlur.->ien  ÜLkhle, 
wortu  der  Kammer  und  dem  Landrentmeistcr  befühlen  wird,  bald  Diesem, 
bald  Jenem  etwas  zu  zahlen;  bei  derartigem  Verfahren  .helfen  alle  In- 
structionen, Ordnungen  und  Verfassungen  nicht;  unmöglich  können  die 
Schulden  abgezahlt  werden,  wenn  nicht  die  den  Glttubigern  und  treuen 
Dienern  «vom  Maoi  hiiiweggerissenen  Begnadigungen  in  etwas  beschnitten^ 

')  Siit  Jäiuuar  iO.'»n  uan  ii  Allianzverliafiilhingen  mit  Kurfiirat  Ferdinand 
von  (Julu  gupQogon,  bald  aber  wieder  abgebrochen.  Vgl,  Urk.  u.  Actenst.  IV  p.  91. 

^)  Sparr  war  im  Winter  1650  bei  dem  Kurfürsten  von  Mainz  gewesen.  Vgl. 
V.  Mörner  raarkisebe  Kriegsobersten  p.  180  n.  354,  wo  dieses  Schreiben  bereits 
mitgetheilt  ist 
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Dod  wenigstens  Eoerst  jene  and  die  rückständigen  Hofhaitnngskosten  be- 
zahlt werden.  y,Je  eher,  je  Heber  möchte  nach  Berlin  gehen,  nnd  xwar  mit 
Weimann,  um  su  berichten,  das  mnss  aber  noch  geheim  bleiben*^.  Graf 

Moritz  Ecbrcibt,  dass  die  atCe  Prinzessin  auch  Horn  im  Haag  gewünscht, 
aber  doch  gemeint  habe,  er  würde  nicht  abkoinmeo  können;  ^aber  mir  wohl 
bewusst,  das.«  es  nur  verba  honoris,  sehe  mich  auch  mit  der  Gnade  gerne 
verschon'"  l>r'z>i^'!i<h  (Irr  izffrf'ii  H^lr^^^'<lürf  verbreiteten  Anschuldigun- 
gen, von  dcncii  ilim  aucii  Cirul  Moritz  gc-chriclxni  habe,  möchte  er  nur 
oflen  aul  Angabe  der  Perbuacu,  durch  welche  solche  gemacht  würdeu, 
dringen. 

29.  Jan.  Unter  diesem  Schreiben  steht  von  Konrad  v.  Bnrgsdorf's  eigener 
Hand:  „dies  Schreiben  29.  Jan.  öffentlich  im  Beisein  S.Ch.D.,  des  PuttlitE, 
Löben  und  Schwerin  verlesen.   S.  Oh.  I).  haben  sich  aber  nicht  näher 

darauf  erklären  wollen,  nnd  wird  sich  bei  dem  Archiv  finden,  was  der  Herr 
Horn  darauf  für  eine  Antwort  bekommen.  Es  ist  auch  zugleich  des  Herrn 
Horn  andere  Krlation  öffentlicii  vcrlcs*  !).  die  er  nicht  mit  eigener  Hand 
geschrieben,  sondern  nur  unterselii i<  bt n,  darauf  auch  von  S.  Ch.  D.  geant- 
wortet. Der  Punkt  aber  wegen  des  Herrn  Statthalters  Eides- 
Ici.stuug  ist  vorbeigangeu,  indem  8.  Ch.  D.  expresse  die  Wort 
heransgossen:  Sie  wolltens  nimmer  zugeben,  viellieber  sehen, 
dass  das  Werk  der  Teufel  holen  möchte.  Darauf  ich  als  ein  ver* 
pflichteter  treuer  Diener  geantwortet:  Das  stände  bei  S.  Ch.  D.,  die  Stände 
wollten  dann  aber  auch  nicht  halten,  was  sie  wegen  der  alten  Schulden 
auf  sieh  genommen,  zu  bezahlen.  Dabei  habe  ich  diese.s  angezogen,  dass 
die  v^tuiidc  7tim  öff^'ren  vorbringen  lassen,  dnss  sie  sich  noch  /nr  Zeit  mit 
keiiH'iii  Eide  an  (.'h.  1).  verwandt  jremnriit  liattcn,  soinU  rn  nur  mit  einem 
Handöchlago.  !•]>  i-t  aber  diese  ui'  iiH:  llvdv  i'aU  von  S.  Ch.  D.  übel  auf- 
genommen worden,  als  wenn  es  nicht  sollte  ge.«<chehen  sein,  da  doch  Gott 
zuvörderst  und  den  dabei  seiendcu  Käthen  ein  besseres  bekannt,  auch  diese 
Sache  noch  zuletzt  in  Wesel  bei  S.Ch.  D.  Anwesenheit  Vorgängen.  Es  ist 
wohl  zum  Erbarmen,  dass  S.  Ch.  D.  von  theils  bösen  Leuten  auf  derglei- 
chen böse  Dinge  verleitet  werden  und  zu  Ihrem  grössten  Schaden  sich  also 
leiten  lassen  und  anderen  ehrlichen  alten  Dienern  gleichkam  nicht  Gehör 
geben  wird.  Der  grosse  Gott  bessere  es  und  thue  S.  Ch.  D.  die  Augeu 
auf,  auf  dass  Sie  dem  vorstehenden  Unglück  entfliehen  mögen.  Amen 
amen'*.  -  Ebenso  charakteri^tiseli  tnr  dir  Sifimfion  am  kurf.  Hofe  nn  I  li'w 
sich  vorbereitenden  Ereitrni-.-(>  i>t  i-'inv  /weite  eigenhändige  Aufzeichmiug 
Burgsdorf's  vom  15.  Januar  unter  einem  Protokoll,  wonach  er  dem  Kur- 
fürsten ein  Project  Oxenstirn's,  Pommern  betreffend,  vom  2.  Mai  1635 
vorlegte;  dieser  es  aber  mit  der  Aeusserung:  ,,die  Such  wär  in  ein  ander 
Statt  kommen*^,  znriickweist;  ^Ich  hab  nun  in  vielen  Dingen  mein  Gewissen, 
Qottlob,  gerettet,  8.  Ch.  D.  werden  vielleicht  durch  andere  verleitet,  Sie 
habens  aiu  li  vor  diesem  Selber  wohl  selbsten  /u  mir  zum  öfteren  gesagt. 
Anitzo  aber  bleibet  alles  fast  liegen  nnd  hören  nicht  gerne  von  Schwierig- 
keiten. Also  stehet  /n  bofiirehten.  Goff  der  Herr  w  ird  hierin  bald  ein  Ein- 
&eheu  httbeii,    vornehmlich  aber  die  bi^en  i^euto     trafen,  die 
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S.Ch.D.  Sachen  nach  dein  Mund  zu  reden;  ja  auf  andere  Häuser 
and  Grössen  mekr  ihr  Absehen  haben,  als  anf  6.  Gb.  D.  nnd 
Dero  Idbliehem  Hanse;  und  nun  sucben,  einen  ehrlichen ,  ja  ältesten 
treuen  Diener  in  Ungnade  und  Schimpf  zn  bringen.  Der  grosse  Gott  be- 
wahre doch  seinen  Gesalbten  nnd  eröffne  Dem>ell)en  doch  Seine  Augen, 
nm  dafk«:  Kr  sehen  mag,  wie  gar  schlecht  und  gering  F]r  auch  von 
seinen  Allcniatlisten  gchalttn  und  tractiret  wird.  Das  inirauch 
HO  seiir  /n  llirzru  gehet  und  «liiium  gramen  thne,  jsi  vernr  achet  auch 
gröi»!>;teiithf  il.-  luciue  Schwachheit.  Gott  ht  .<><  r<  »  s  —  S.  Ch.  D.  ist  alles 
besser  bekannt,  als  mich  selbsteu,  durum  will  i<:ii  auch  schweigen  bis  zur 
rechten  Zeit.  —  Dixi*. 


Horn  all  den  Jiurtürsteii.    Dat.  Cleve  7.  Febr.  1651.  B. 

Nor  durch  Wiederefnlö.«;ung  der  seit  1600  /um  Theil  für  die  unbeden»  7,  Febr. 
tends-ten  Darleihen  verpfändeten  besten  Domainen  und  die  Riieker-tattung 
vieler  verschenkten  oili'r  verschleuderten  (riiter  können  die  ^elt  Itidl»  (  on- 
truhirten  Pchuliicn  getilgt  werden.  Den  rtaudinhabein  diiil  nicht  mehr  uls 
6  Procent  iles  Darlehns,  der  fernere  Pfandbe.«it)'.  nur  gegen  I'achtzahlung 
gelassen  werden;  geschieht  dies  nicht,  so  werden  die  Staude  auch  nicht 
die  Stenern  znr  Tilgung  der  alten  Schnidcn  leisten  wollen,  nnd  die  frem- 
den Gläubiger,  namentlich  die  in  Holland,  sich  dnrch  Processc  oder  gar 
Gewalt  schliesslich  in  den  Besits  der  Domainen  setzen.    Durch  Verkauf 
resp.  Ablösong  einer  Menge  ?on  kleinen  Zinsen  von  uubedentenden  halb 
verdunkelten  Domainenparcellen,  und  Verpachtung  oder  Ablösung  der  dem 
Knrliirsten  von  den  Bauern  zu  leistenden  Hand-,  Spann-  und  Hordien>te 
lässt  sieh  Geld  znr  Einlöse  der  PCandK'haften  herliei^ehaffen.  —  Die  zur 
Visitation  der  Domainen  ausgesandten  Käthe  haben  nur  wenige  der>elh«'M 
neu  verpaehteti  können,  da  die  Niederungen  unter  Wasser  stehen,  sich 
auch  nur  wenige  neue  rucliter  wegen  des  von  der  Nässe  in  den  letzten 
Jahren  vernr^aehten  grossen  Schadens  einfinden;  dies  ist  um  so  schlimmer, 
weil  viele  der  jetzigen  PSehter,  wenn  sie  nicht  am  1.  Mai  d.  J.  gekifndigt 
werde»  können,  noch  3^6  Jahre  in  der  bisherigen  geringen  Pacht  gelas- 
sen werden  mij|.ssen.   Der  Sehaden,  den  die  Kheiniiberscliwcmmungen  an- 
gerichtet haben,  ist  gross;  namentlich  sind  die  Deiche  an  vielen  Stellen 
vnllitr  zerstört,  so  dass  die  knrf.  Domainen  allein  wohl  an  20,000  Thlr.  zu 
ihrer  Wiederlierstelluncr  werden  beischiest-en  müssen,  die  übrigen  Besitzer 
resp.  l'aehter  aber  die  Detelda^ien  nieht  mehr  aufbringen  können;  daher 
denn  auch  einsichtige  und  saehver>taudige  Eingeborne  langst  peratlien  ha- 
ben, dass  die  Winterdeiche,  deren  hunderttausende  betragende  Eihaltungs- 
kosten  grösser  als  ihr  Nutzen  ist,  eingehen  und  die  Sommerddche  allein  be- 
stehen bleiben  möchten.   Alle  die»e  Finansreformen  und  Verbesserungen 
erfordern  aber  Zeit;  daher  es  gerathen  sein  möchte,  ihn  noch  einige  Zeit 
in  Cleve- Mark  su  lassen;  im  Füll  ei  jedoch  das  Land  verlassen  mttsse, 
einen  anderen  geheimen  Rath  zur  Fortsetzung  des  Begonnenen,  den  er 
vorher  zu  instruiren  wünscht,  dem  JStuttlialter  beizugeben.    Alle  die.-^e  An- 
streuguugeu  werden  iudesseu  keinen  Erlolg  Itabeu,  wenn  die  &>Uiude  nicht 
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wegen  der  EidesleifitDiig  des  Statthalters  and  sonsten  «contentirt**»  und  die 
Streitigkeiten  zwischen  cleTischer  Ritteraehaft  nnd  Städten  bexüglicb  der 
Jurisdictiooen  nicht  durch  kurf.  Commissiix'e  (wozd  er,  ausser  dem  Statt- 
halter, VVeimaiin  uud  den  jungen  Blaspeil  empfiehlt)  gütlich  beigelegt 
werden.  Ohne  dem  wird  der  Kurfürst  sioh  ^keiner  Assistenz  der  Stände 
zur  Abtra«rnnjr  der  alten  Schulden  zu  frl'rtucn  und  also  wohl  nimmermehr 
der  Dotiiaiueii  zu  geniessen  haljon"^.  Die  markisclH'n  Stande  sind  noch  bei- 
samiijt  n  und  haben  sich  auf  lieideu's  Proposition  uoch  nicht  erklärt.  Vou 
deu  Absichten  der  im  Stifte  Lüttich  liegenden  lothriug'schen  uud  turenue- 
schen  Truppen  kommen  bennrahigende  Nachrichten  ein;  vielleicht  lassen  sich 
die  märkischen  Stände  durch  die  drohende  Gefahr  zur  Bewilligung  der 
Trappenverpflegang  bewegen;  jedenfalls  wird  es  ndtbig  sein,  einen  der 
RäÜie  nach  Brüs.sel  zn  schicken,  ^um  der  Sache  TOrzabauen"*.  Nochmals*) 
bittet  er  den  Kurfürsten,  „mit  den  Ständen  nicht  zu  brechen*;  er  möge 
Burgsdorf  schicken,  der  würde  sie  zur  Steuerleistuug  bewegen;  mit  ihrer 
Hilfe  sind  die  Domaim  ii  in  10— l'J  Jahren  schuldenfrei  „und  damit  ist  mehr 
als  eine  neue  Provinz  gewonnen".  Ob  es  Vürtheilhalt  i.st,  in  diesem  Moment 
die  niederländi^che  Allianz  zu  betreiben,  ist  sehr  liugiich;  bes.-er  dürfte  es 
sein,  sich  mit  deu  Staateu  bei  den  schwankenden  Zuständen  da.sclbst  nicht 
näher  einzulassen;  im  Reich  sind  genug  Yerbindangen  nnd  Sicberiieiten 
ztt  finden,  so  in  der  Allianz  mit  Cöln  nnd  anderen  im  westfälischen  Kreise. 
Der  Kurfiiret  möge  ihm  wissen  lassen,  wie  er  ^fiber  einen  gütlichen  Ver  . 
gleich  mit  Sachsen  und  gntes  Vertranen  mit  Spanien*^  denke. 


Die  Regierung  an  die  clevischen  Stande.   Dat.  Cleve 

13.  Febr.  1G51.  K. 

13.  Febr.  Schon  vor  einiger  Zeit  habe  sie  etni'^'en  elevisolien  Stiindedt'iunirten 
über  die  besorglielio  Aiinäliernng  der  Inilii iug\"<chen  l'inppf^n  Mittheiluug 
gfiiiacht:  e«  >ci  driuLM  iid  uöihig,  dass  VOr-ichtsmaafe-n  ;:t  !n  gegen  einen 
Einfall  dt'r.-''llKii  in>  Clevi.^che  ergriffen  werden,  zumal  dir  Kuriur^t  von 
Cöln  sich  mii  ihnen  wegen  der  verlangten  Einlagerung  im  Stifte  Lütticb 
gQUich  abgefunden ,  und  bereits  ein  Begiment  in  dem  Stift  Cöln  und  eins 
in  das  Herzogthum  Jülich  eingerückt  sei,  anch  nach  sicherer  Nachricht  im 
spanischen  Oeldern  sieh  einquartieren  wollten.  Sollte  es  nnn  diesen  Län- 
dern  gleichfalls  gelingen,  den  Herzog  von  Lothringen  und  seine  Generale 
durch  Abfindnng  in  Geld  von  ihrem  \'orhaben  abzubringen;  so  wäre  eine 
Einlagerung  ihrer  Truppen  im  Clevi.^chen  um  so  mehr  zn  beffirehtm,  ah 
jene  bereits  offen  in  Briis««el  geäussert  hätten.  dn^<  ilmi  n  Inr  ihre  Sclionnng 
de!«  clevischen  liandes  bisher  noch  nicht  die  geringste  Erkenntlichkeit  er- 
stattet worden  wäre. 


Von  hier  ab  eigeahäudig. 
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Otto  Christoph  v.  Sparr')  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Lippstadt 

22.  Febr.  1651.  B. 

[Die  märkischeu  Stände  wull. n  Nichts  mehr  für  die  Truppen  bewUUtrpn.  Ihre 
Grunde  dazu.    Daher  zur  Erhaltung  derselben  eio  anderes  Mittel  nothig.J 

„E.  Cb.  D.  gDädigfltes  Antwortecltreiben  vom  ß.  dieses  habe  mit  22.  Febr. 
nnterthänigster  Reverenz  erbrochen,  und  dass  Dieselben  Dero  gnä- 
digste Resolution  Uber  mein  jüngstes  unterthänigstes  Memoriale  bis 
dahin,  dass  man  ersehe,  was  die  hiesigen  L4uidstSnde  wegen  Conti- 
nnatioii  des  Unterhalts  Dero  Soldatesca  sich  in  Unterthänigkeit  resol- 
Viren  werden,  suspendir^  und>  darauf  alles  anstehen  lassen  wollen, 
mit  mehr^m  gehorsamst  ersehen. 

Wiewohl  nun  ich  selbsten  mir  anders  nicht  einbilden  können,  es 
wurden  die  Herren  Stände  sur  Contestirung  ihrer  schuldigsten  Devo- 
tion noch  in  etwas  und  zum  wenigsten  die  von  ihnen  noch  auf  ein 
Jahr  gnädigst  gesonnene  40,000  ITblr.  verwilligt  haben,  so  ist  jedoch 
wider  alles  Vermuthen,  nicht  ohne  dass  sie  zwar  jüngster  Tage  4/14. 
dieses  eine  Reisauimenkunft  gehalten,  darauf  aber  anders  nichts  ge- 
schlosseu,  ida  dass  sie  zur  Unterhaltung  hiesiger  Soldatestjue  nicht 
das  geringste  länger  beitragen  lassen  wollen,  imnauhsiii  ich  dann' 
nicht  zweifle,  E.  Ch.  D.  Dero  hinterlassener  Conimissarius  Paul 
Ludwifi:  darob  und  dessen  Ursachen  alle  ausftlhrlicher  Berieht  in 
Unterthänigkeit  werde  erstattet  lial)en.  So  viel  mir  davon  zugekom- 
men, sollen  deren  Motiven  in  l(»l^en(leu  Punkten  bestehen:  1)  Der 
Unterthanen  höchste  Armuth  und  Unvermögenheit  wegen  lang  aus- 
gestandener Kriegslast  und  anitzo  eingerissener  Theuerung,  Miss- 
wachs etc.;  2)  dass  die  Benachbarten  ihrer  Völker  auch  auf  deren 
Grenzorten  fast  abgedauket,  als  da  Dursten  mit  öO,  Arnsberg  und 
Werl  nur  mit  wenigen  und  zwar  Landvolk  besetzt  haben;  3)  dass  sie 
hoffeten,  die  Gefahr  sei  nicht  so  gross,  dass  man  noch  zur  Zeit  so 
starke  Garnison  zu  halten  bedurfte,  da  aber  die  Gefahren  sieh  nähe- 
ren und  eine  Ereisverfassung  gemachet  werden  sollte,  wollten  nch 
aladann  mit  ihrem  Contingent  willig  concurriren;  4)  die  Hausleute  auf 
dem  Lande  hätten  zum  höchsten  gebeten,  in  keine  Contribution  mehr 
zu  willigen,  und  sieh  aufm  Fall  einiger  Verwilligung  ganz  desperat 
darbei  verlauten  lassen  etc.  Nun  lasse  es  meines  Orts  zwar  dahin 
gestellet  sein,  wofern  aber  diese  Verweigerung  noch  lange  anstehen 

*)  Er  war  am  14.  Juni  1649  tum  braadenborgtaehen  Eriegarath,  Oonvenieiir 

sa  Colberg  und  Obercommaudant  aller  in  Pommern,  Ualberstadt,  Minden,  Mark 
und  Ravensberg  gelegoncu  Fe.'itungpTi  ernannt.  Utbor  seiiii;  Tb;itigk«it  io  der 
Grafschaft  Mark  vgl.  v.  M  u  r  u  e  r  Mark.  Kriegsobersteu  p.  187  ff. 

Haler,  tut  Ge»cti.  d.  Gr.  KltrfiirMeo.  V«  SO 
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sollte,  wttrde  kein  anders  als  ein  Ruin  der  Völker  daraus  za  erwarten 

stehen,  zumal,  wie  ich  berichtet  werde,  zu  deren  weiterem  Entretcnement 
ein  <i,L'i Vorratli  luelir  vorhanden,  tlcsswe;ren  wohl  von  Nöthen, 
ein  audcr  Mittel  v.u.  litideu,  wurüber  dann  E.  Ch.  U.  weitere  gnädigste 
Befehle  erwarte. 


Der  Kurfürst  an  Horn.   Dat.  Coln  a.  d.  Spr.  12/22.  Febr. 

1651.  ß. 

22.  Febr.  Erislärt  sich  mit  allen  zur  Vcrbosppning  der  clevischcn  Finaiizon  ge- 
iimchten  Vorscblägen  einverstanden,  auch  mit  dem  Wegfall  dir  Wiiiter- 
deiche,  worüber  indessen  noch  luit  den  Stäudcu  und  den  Beerbten  zu  de- 
liberiren  ist  ^Anlangend  die  toq  den  Ständeo  urgirte  Eidesleistang  Uo- 
seres  Statthalters  kÖnaeD  Wir  Uns  aas  gewissen  euch  bekannten  Ursaehen 
noch  zar  Zeit  gar  nicht  dasn  rersteheo  ond  werdet  ihr  dieselbe  nochmals 
zur  Erreichung  Unserer  Intention  mit  alleo  dienlichen  Motiven  abzulehnen 
haben'^.  Uebrigcus  hofft  er,  dass  Horn  sich  vor  Allem  die  Redressirung 
des  Karamerstaats  werde  angelegen  sein  bissen,  damit  in  10— 12  Jahren  die 
Domnincn  schuldenfrei.  Mit  der  staatisehen  Allianz-  uiid  Sehnificnsache 
ist  uUcrdiiigs  vorsichtig  zu  verfahren,  -dntnit  Uns  kein  Schimpf  zugefiiget 
werde".  Wegen  einer  Defensiousverlu.s^uug  des  westfiilischeu  Krei.ses  hat 
er  noch  znr  Zeit  seine  nicht  geringen  cousidcrationes;  der  Kaiser  hat  eben 
noch  geschrieben,  dass  er  diese  und  dergleichen  Verfassungen  im  Reich 
nicht  gern  sehe,  ,»weil  Kais.  Maj.  solches  nicht  wenig  schimpflich  sein 
würde*^.  Wollten  die  Fürsten  ihn,  den  Kurfürsten,  dasn  haben,  würden  sie 
sich  wohl  bei  ihm  gemeldet  haben,  was  nicht  geschehen  sei.  Burgsdorf  ist 
bei  Hofe  unentbehrlich.  Mit  Dögen  ist  er  sehr  uuzufHedeii,  hat  erst  2000 
Thlr.  von  den  HoUverkäufeu  gezahlt  und  schreibt  fast  gar  nicht 


Horn  an  den  Kiii'türsten.  Dat.  Cleve  28.  Febr.  16.51.  B. 

281.  Febr.  Bittet  ihn  nnch  Pommern  reisen  zu  lassen,  llat  vom  Statthalter  er« 
falned,  das.s  der  Kurliiist  bald  nach  Cleve  kommen  will;  es  würden  die  rait- 
zuliriugeiulen  llathe  ihn  iliiim  er-et/cii  konticii.  D»  das  Wnsser  gefallen 
und  iler  Frost  nn(•llla^se,  vvunle  er  mit  der  üel'ahruug  der  iStroine  und  Ver- 
pachtung der  iioüh  in  geringer  Anzahl  übrigcu  clcvischeii  Dumaiueu,  sowie 
Besichtigung  der  Flüsse  und  Bergwerke  in  der  Mark  wohl  noch  vor  seiner 
Abreise  fertig  werden,  nicht  aber  mit  der  Visitation  der  märkischen  Do- 
mainen;  biersn  ist  auch  Dr.  Wetmann  taaglich.  Mit  der  Abnahme 
der  Rechnungen,  auch  der  BlaspeiTs,  will  er  jetzt  beginnen.  Tn  der 
Mark  müssten  die  nöthigen  Contributionen  bei  der  fortgesetzten  Weige- 
rung: der  Stände  durch  Executioneu  beiü:chraeht  worden,  und  weil  darau>* 
allerhand  Uriirelegenheit  zu  besorgen,  mnelite  er  wün.sehon,  rla^s  der  Kiir- 
für.st  mit  dem  jetzigen  I^r/hi.-cliole  von  Cöhi  gleich  nach  .^eiiu  iu  Ilegierungs- 
autritt  ein  Dcfcusioiiswerk  lur  den  uiedcrrhciniscU-wcstfalischen  Kreis  fcfat- 
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gestellt  bättoi  „damit  von  den  sümmtlichen  Kreisst&nden  Mittel  zn  nöthiger 
Garoisonenanterbaltung  hätten  berahmt  werden  können*^.  Fürchtet,  dass  es 
jettt  zu  spät  tat,  da  der  Erzbischof  bereits  die  Lothrioger  mit  einem  grossen 
Stücke  Geld  abgekanft  hat  und  letztere  Anstalt  macbteu,  ins  Jfiliebsche 

Qnd  wohl  auch  von  da  ans  ins  Clevi.sehe  zu  geheu.  Trutz  aller  seiner  Er- 
mahnungen rtthreu  sieb  weder  die  Kätlie  noch  die  Stünde,  etwas  zur  Ab- 
wendung dieser  Gefahr  zu  thun;  er  hat  in  Hoffnung  auf  d»'s  Kurfürsten  Zu- 
stimninng:  die  Ahsrndun^  Wiiich- Wiunenthnl's  iinch  |jru>,-cl  vurge- 
i^clila^M  ii ;  uljtr  da  die  gelihrt»'n  Häthe  alle  in  au>\viirtiiii'u  (Jc-cliattcii  aus 
Cleve  abwesend  sind,  geschithL  ISichL»;  luüehteu  küiiiiig  /.u  let/itiiea  uur  die 
extnwHrdinären  Rftthe  za  verwenden  sein,  damit  die  inläudisehen  Angelegen- 
heiten nicht  versäumt  würden.  —  Die  oranische  Tutelsache  hatte  besseren 
Fortgang  gehabt»  wenn  der  Kurfürst  sich  in  Verbindung  mit  seiuer  Schwie- 
germutter statt  zuerst  an  die  Staaten  von  Holland ,  direet  an  Spanien  ge- 
waudt  und  zunächst  die  Administration  der  dortigen  Herrschaften  ange- 
strebt  hätte,  die  daon  nicht  verweigert  worden  wäre. 


Der  Kurfüi-ist  an  Otto  Cliristupli  v.  Span*.  Dat.  C»iln  a.  d.  Spr. 

18/28.  Febr.  IG.'il.  B. 

[3333'/..  Tlilr.  jirtUen  monntlieh  '/wr  Verpflegunir  der  Truppen  (Inrch  Exeontim)  in 
der  Mark  orliolati,  iinri  ilit  Sc  IiId^^jüi  r  zu  Blaiikeueteiu  luiii  Alti*ua  besetzt  werden. 
UiaKoner  wcriit  ii  tiachstt'iiä  eintreffen.    Sparr  soll  nach  Hniuni  gohon.] 

„Wir  haben  euer  an  Uns  uiiterlhiinigst  abgelassenes  Sclirciheu  28.  Febr. 
vom  12/22.  dieses  bei  j^^estrigcr  Post  erhalten  und  daraus  ^nn/,  mii^ern 
vernommen,  dass  die  Stände  Unserer  Grafschalt  Mark  zur  Beiscbafluug 
der  40*000  Thlr.  sich  nicht  weiter  verstetien  wollen,  noch  damit  continui- 
ren,  sondern  noch  dazu  unterschiedliche  rationes  dagegen  anziehen  und 
aUem  Ansehen  nach  den  Uutcriialt  für  Unsere  dort  hubende  Garnisonen 
ferner  zu  geben  sich  entbrechen  wollen.  Nun  lassen  Wir  zwar  dieses 
wohl  an  seinen  Ort  gestellet,  haben  aber  hinwiederum  Unsere  hochwich- 
tigen, prägnanten  und  unhintertreiblichen  Ursachen,  wodurch  Wir  Unsere 
Garnisonen  femer  beizubehalten  annocb  sehr  genötbigt  werden.  Wir 
befehlen  demnach  hiermit  gnädigst  an  euch,  dass  ihr  nicht  allein  die 
40,000  Thlr.  voriger  Verfassung  naeh,  und  das  monatlicbe  Quantum 
der  3333 Vi  Thlr.  Yon  Monat  zu  Monat  durch  die  militäriw^e  Execu- 
tion,  weil  es  am  fttgliehsten  dadurch  geschehen  kann,  herbei  bringen 
lasset,  wie  ihr  dann  auch  dieser  wegen  bei  Unserem  Bath  und  Com- 
missario  Herrn  Paul  Ludwig  euch  angeben  werdet,  sondern  auch 
die  beiden  Häuser  zu  lUankensteiu  und  Altena  von  denen  zu  Lipp- 
ötadt  und  Hamm  liegenden  Garnistmcu,  jedes  mit  öo  Mann  und  dazu 
bebörigen  Officieren  besetzet,  und  wtdlcu  Wir  iu  ganz  kurzem  zu  desto 
besserer  Behauptung  Unserer  aus  höclAst  uOthigeu  Motiveu  bedächtig 

SO* 
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gefassten  Intention  eine  Compagnie  Dragoner  euch  zuschicken . '  mit 
den  gnädigrsten  Ordres,  dass  ihr  alsdnnn  solche  in  1  nscrc  beiden 
Festungen  Ilamui  und  IJppstadt  ferner  verlc^^et,  haben  also  vor  jetzo 
auch  zu  Eurer  guten  N;uliriclit  in  Zeiten  davon  parte  geben  woUen. 
Gleichfallö  Kcbeu  Wir  auch  vor  i;nt  an,  begehren  es  auch  nochiiialen 
hiermit  gnädiirst  an  Euch,  das>i  Ihr  Euch  nunmebr  ob  allerhand  Be- 
denken willen  von  Lippstadt,  doeh  mit  daselbst  Hinterlassung  guter 
Anstalt  und  nnthigen  Vorsehung,  aucb  nach  dem  Hamm  persönlich 
verfüget,  daselbst  gute  Aufsiebt  habet  und  mehrere  Ordre  von  Uns 
förderlicbst  erwartet''. 


Die  Regierung  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  1.  März 

1G51.  ß. 

[Projcctirto  ZiisamuRMikmift  der  ck»vi«:eht.'u  nuil  niaikisclicii  Staruir.    Der  Llürzug 
vou  LuthringeiJ.    Die  staatische  Alliau/.-  uiul  Sciiuklcu.-iache.] 

.März.  „Wir  haben  gleich  itzo  Nachricht  crlaniret,  als  sollten  die  clevi- 
scben  StSnde  von  den  märkischen  zu  einer  Ziisanmicnkunft  nach  Wesel 
oder  Dinslaken  ersucht  sein  worden,  als  dass  es  VDrnehmlieh  einen 
Beistand  wegen  des  Unterhalts,  welchen  E.  Ch.  D.  vor  Ibre  Garniso- 
nen an  die  märkischen  Stände  begehret,  betreffe.  Ob  nun  E.  Cb.  D. 
gnädigst  belieben,  dass  Jemand  von  Uns  sich  alda  auch  Namens  E. 
Ch.  D.  finden  lasse  und  Dero  Dienst  daselbst  beobachte  und  ob 
Dr.  Weimann  und  Dr.  Isinck,  oder  zum  wenigsten  ihrer  einer  dazu 
nieht  wieder  aus  dem  Haag  anhero  zu  veranlassen  wäre,  darob  er- 
warten E.  Cb.  D.  gnftdigste  Befehle'. 

Das  Schreiben  des  Kurfürsten  an  den  Herzog  von  Lothringen  if^t  an 
den  Residenten  in  r>rii»iM'l  Andrens  Stavercn  gesandt.  Den  Stattlinitcr, 
Wcimanu  und  Isinck  werden  sie  befohlener  Maas.sen  um  ihr  Gutachten 
bitten,  ob  die  staatische  Schuld-  und  Alüniiz^aehe  hni  der  jetzt  tagenden 
gro>>(  ii  Vcrsanunlung  der  tiiiirtfti  I^r  aiazeu  vorzubringen  sei.  „Wau  heut 
ratbsuiu,  erscheint  oft  morge  n  umuih.>;im'' '). 

„Unterz,:  W.  v.  Berusau,  Herrn,  v.  Wittenhorst  uud  Arn. 
Adr.  V.  Biland". 


•)  Eiu  solches  Gutachten  halte  Werutr  Wilhelm  Blaspoii  schon  tintpr 
dem  7.  IVbruar  lü51  dem  Kurfürsten  übersandt,  dos  für  die  damalige  Lage  dvr 
braDdenbnrgiscbeu  Besiehungeu  su  den  Staaten  von  Interesae  iat  £r  meint, 
dasB  dnreh  Verhandlnngeu  fiber  die  boefyser'Bcbte  Sebuld  am  beaten  in  Erfah- 
rung zu  bringen  sei,  wtlche  Provinzen  und  Staatcnmitglieder  dem  Kurfürsten 
am  meisten  affectionirt  und  ,wo7:n  er  sich  in  anderen  Pf>in»'n  Angelegenheiten 
zu  verlttssuu  habe,  wurau  aumuutUch  in  AuaeUung  dieser  Laude  viel  gelegeu. 
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Der  Statthalter,  Weimann  und  Isinck  an  die  Regierung. 

Dat.  Haag  5.  Milrz  1G51.  W. 

Kach  einem  Sehreiben  des  brüsseler  Residenten  Staveren  v.  1.  März  &lfint. 
hat  der  Herzog  von  L<ifhringen  Befehl  zum  Einrücken  zweier  Regimenter 
in  das  Clevische  gegeben.  Es  müssen  Trnppiii  aus  der  Mark  heran«?ezogen 
werden,  um  diesen  Einfall  ab/iiwehren,  d;i  ulxi  dus  ;rnn/.e  luthringsehe 
Ueer  schon  in  nnmittelliurer  iSaUv  ist,  so  bleibt  zunat'h>t  kein  anderes  Mittel, 
die  Gefahr  vom  Laude  abzaweoden,  als  die  Zablnng  einer  Abfindungs- 
sam&ie  an  deo  Herzog,  die  dorch  eioe  Deputation  schleunigst  nach  Brttssel 
übcrbracbt  werden  muss.  Der  Statthalter  ist  bereit,  selbst  hintugehen  und  sind 
die  Ständedeputirten  aufzufordern,  das  nöthige  Geld  schlennigt^t  znsammcn 
zu  bringen  und  zu  befragen,  ^ob  ^^ie  nicht  für  gut  ansehen,  da-s  W 11  Ich- 
Winnenthal  depulirt  würde,  sich  mit  dem  Statthalter  in  Uriissel  einzufin- 
den und  seitHT  daselbst  !uib(  lulen  guten  Kundschaft  nach  ^^amens  der 
Laodschaft  doä  Werk  zu  gewünschter  Richtigkeit  zu  befördern*^» 


Ks  wiirde  auch  gut  .«ein,  jcirA  einige  Lentc  im  TTaatr  zu  liabcii .  ,wolehe  nntcrm 
I'rütcvt  dieser  ScliuUlt<>uchti  mit  den  Ilerreu  6taateu  pubUcö  uud  privatim"  unter- 
reden konnten;  für  den  Fall,  daää  die  Staaten  äber  die  Yerfasstuigsreform  „un- 
einig'* werden  sollten,  würden  diese  Gesandten  „viam  composiUonis  et  Concor* 
dtae  unter  ihnen  teutiren  und  sich  dadurch  nicht  wcuig  cOQSiderablc  machen, 
auch  unter  der  Iland  ein  uud  audera  nach  Gelcgeuheit  ihres  Staats  uud  Interesse 
iu  acht  nolimeu,  und  viele  andere  Din<rt».  dnriin  ihnen  «onsl  mfUMitt?  jrt'In^Pii  gein, 
uuvermerkier  Weide  sondiren".  Dagegen  k»uuite  auch  durch  Verbuudiuugeu  über 
die  Schvldäachu  Deueu,  weiche  S.  iJh,  D.  nicht  zugcthuu  sind,  ein  Feld  geöffnet 
werden,  „ihren  Unwillen  and  Dieguste  gegen  S.  Gh.  D.  in  der  That  zu  erweisen. 
Ueber  dem  stehet  zu  besorgen,  wenn  dieao  Sache  bei  diusur  Versammlaog  trac- 
tiret  werde,  daa3  die  ratio  atatus,  welche  bei  eiuigeu  Particulieren  Platz  hat 
(dass  uamlich  das  I^aud  von  Cleve  durrh  diese  Schuldsaclio  im  Zanm  und  die 
Bedatzungeu 'unter  alsulchem  I'rätext  darinueu  gehalleu  und  coutiuuirut  werden 
können)  bei  ihnen  in  mehrer  Oonstderaüon  kommen  und  ein  general-  und  be* 
ständig  condttsttm  davon  gemacht  werde".  —  Am  23.  Pebmar  antwortet  der  Kur- 
fürst, dass  er  in  liorücksichtigung  der  von  Blaspeil  vorgebrachten  Qronde  seine 
Abgesandten  im  Haag  bevollmächtigt  habe,  eventuell  die  Schuldsache  bei  der 
Generalversammlnii'-'  vorznhnugen.  Diese  Abgeaaudten,  Graf  Johann  Moritz, 
Weimann  und  Idiuoii,  ratheu  aber  in  einem  Schreiben  vom  14.  März  dringend 
davon  ab;  es  sei  noch  nicht  „de  tempore'',  die  Gründe,  welche  Blaspetl  da- 
gegen angefahrt  hat,  haben  sie  „su  solcher  Meinung  bewogen**;  alle  „Woblaffec- 
tiunirtun"  mahueu  davuu  ab,  „welche  besorgen,  weiten  die  Befugnisa  der  Sachen 
an  hiesiger  Seite  noch  nicht  ausser  Streit  gesetzet  und  man  in  alleu  l*rovinzen 
fast  nur  iim  <;«'ld  rufet,  es  dtirft>'  der  ir^mfino  Mann,  welcher  bei  niner  solchen 
Yeri^aujuiiung  ein  gross  Theii  machet  uud  uuumchr  seine  Stimme  ziemlich  hoch 
zwiuget,  mehr  auf  das  Geld  als  auf  die  apices  juris  nostri  die  Becbnung  machen, 
inmaassen  wir  denn  in  Erfahrung  gebracht,  dass  bei  ihnen  deswegen  schon  ein 
gefuhrlieher  Anwarf  vor  kurzer  Zeit  f;ethan,  welclu-  uIk  r  dmch  gute  und  ver- 
ständigoro  I.iMit«'  rermittebt  dii-ses  VorwamK'S ,  das^  liie  Furdoninp;  an  ihrer 
Seite  nicht  zur  Richtigkeit  gekommen,  abgekehret  worden".  (Staatsarchiv  au 
Dusaeldort) 
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n.  Der  Krieg  mit  Neabarg. 


Der  Kurfürst  an  Horn.   Dat.  5.  Marz  1651.  B. 

Märs.  Sobald  über  eine  Zusamtneukaant  der  Stäude  eiac  gewisse  Nachricht 
einkommt>  ist  sofort  xa  berichtea.  Vor  seiner  Abreise  ans  Cleve  soll  er 
nochmals  rersaeben,  die  clcvisclieD  Ritterbürtigen  and  Städte  wegen  der 
Jorisdictionea  zu  einigen,  desgleichen  noch  die  Strombesichtignng  vorneh- 
men, da  pericultstn  in  moFa,  und  dann  auf  der  Reise  nach  Berlin  dnrcb  die 
Grafschaft  Mark  gehen,  um  dort  die  Besichtigungen  noch  vorzunehmen. 
Wrimnnn  nniss  noch  im  Ilaatr  Ideibrn,  kann  dem  Kurfürsten  aber  spater 
über  du-  clovo-märkischen  Intr-nia  j»*  ix^nlich  Ix  richten.  Uehrr  die  Contri- 
buiiuuen  iu  der  Grafschaft  Mark,  \  erhalten  der  Stunde  und  Lage  der  Ver- 
hältnisse dort  wird  iSparr,  den  er  täglich  erwarte,  ihm  Auskunft  erlhcileu, 
danach  würde  er  seinen  Entschluss  fassen. 


Horn  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  7,  Marz  1651.  B. 

[Warnt  vor  PxocMtionswniser  Erhebung  von  StPtiorn  in  Mark.    Strenp;p  Unter- 
suchung ili  r  I)i>mHineini'r\Miltiiii?  nnd  des  Contribuliouswesens  iu  Mark  wird  liio 
Staude  zur  gutlichcu  WiUigung  bewogeu.    Das  Haus  Nassau  iu  der  TutelsucUe. 
Die  Absichten  des  Lothringer.   Die  poramermch«  Saehe.] 

Mära.  „E.  Ch.  D.  wollen  gnädigst  belieben  Dero  hüchsterleuchtetein  Ver- 
stände nach  zu  envägen  und  zu  überlegen,  ob  E.  Cli.  D.  nützlicher 
sein  BoUte,  auf  den  Fall  die  miirkischen  Stände  wegen  Unterhaltung 
der  Garnisonen  annoch  auf  ein  Jahr  beharrlich  opinii\8triren  würden, 
mit  der  Kxonition  wider  dieselbe  zn  verfiihren  oder  andere  Mittel, 
wodurcii  E.  ("h.  1).  deiinocli  Ihren  Zweck  ebenso  wohl  oder  annoch 
besser  erreichen  könnten,  für  die  Hand  zu  nehmen.  Wobei  meines 
UDterthänigsten  Ermessens  wohl  zu  consideriren,  dass  E.  Ch.  D.  durch 
die  Execution  nicht  allein  neben  gedachten  märkischen  Ständen  auch 
der  clevischen  DisaHection  erwachsen,  nnd  selbige  sie  wie  eine  Con« 
travention  gegen  den  Recess  achten,  als  auch  die  jniich-bergiflchen 
Gemather  dadurch  alienirt  werden,  und  sie  alle  mit  einander  dafür 
halten  dürften,  weil  Chur-COln  und  andere  Stände  ihre  Oerter  meh- 
rentheils  nur  mit  Landvolk  besetzt  und  die  Soldaten  abgedankt  haben, 
E.  Ch.  D.  gebühre  vem^^ge  Friedensschlusses  Gleiches  zu  tbun.  In 
welcher  Meinung  sie  von  gedachten  benachbarten  Stünden  aus  Jalousie 
gegen  E.  Ch.  D.  gestärkt  werden.  Auch  sollten  diejenige  in  der  Mark, 
bei  denen  annoch  gute  Affection  gegen  E.Ch.D.  su  verspüren,  deren 
Gottlob  noch  die  Meisten  sind,  wohl  von  den  Uebelaffectiomrten  durch 
diese  Execution  zur  Disaffection  verleitet  werden,  zuoial  im  Fall  der 
Resistenz  leicht  Blutvergicssen  vorgehen  könnte^. 

Würde  dagegen  mit  den  Uutersuchungeu  über  die  Admioistratiou  der 
Domainen  und  das  Contribntion&werk,  worin  eigenntitzige  Leute  die  Stände 
und  Einwohner  wie  Sclaven  tractirten,  emstlich  in  der  Mark  vorgegangen, 
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80  würden  aoch  die  Stände  weitere  Mittel  sam  Unterhalt  der  Garnisonen 
willigen,  auch  die  Gntgeainnten  und  die  Jülich  •bergischen  Stände  vor  Ab- 
fall und  Verleitung  bewahrt  bleiben. 

„Ans  dem  Haag  wird  mir  referirt,  waamaaaaen  mch  nunmelir  aneh 
das  Haus  Nassau  oder  dnige  daron  der  Tutel  anmaassen.  Alldieweil 
nun  solches  ein  weit  aussehendes  Werk  ist,  zumal  da  der  junge  Prinz 
Ton  Oranien  in  der  Mindeijährigkeit  versterben  sollte,  diejenigen, 
welche  zur  Contutel  admittirt  wtirden,  vermeinen  wttrden,  dass  sie 
auch  anf  die  Successlon  rechtmässige  AnsprQehe  hätten,  so  werden 
E.  Ch.  D.  wohl  im  Haag  und  den  spanischen  Provinzen,  worin  der 
Prinz  Guter  hat,  demselben  gnädigst  vorzubauen  wissen". 

Er  bat  Staveren  aufgcgebcu,  wohl  nachsnforschen,  ob  anch  einige 
vom  Hanse  NaAsan  sich  in  Brüssel  nra  die  Tntel  resp.  Administration  der 
oranischen  Güter  bewürben.  Die  lothriugsche  Gefahr  ist  gross.  Stände- 
deputirte  gehen  nach  dem  Haag.  Nachdem  Bären  kl  an  bereits  nach  Wien 
abgereist,  ist  die  Abreise  Löben's  oder  Crockow's  gleichfalls  dringend 
Döthig.  —  Schliesslich  bittet  er  um  Urlaub  uach  Pommern  und  schlügt  vor, 
ihn  mit  Weimann  nnd  Hlavpoil  711  dm  märkischen  Ständen  und  Ton 
durt  zur  Berichtcrätattuug  uach  Berlin  reisen  2a  lassen. 


Der  Kurfürst  an  Heiden,  Gerhard  v.  d.  Eeck,  Stephan 
y.  Neuenhof  und  Dr.  Heinr.  Krakrügge.  Dat.  Coln  a.  d.  Spr. 

^li!^;  1651.  B. 

[Da  die  Stunde  ihre  Mitwirkung  versageD,  ist  der  KiirrtirBl  verpflichtet,  ohne  sie 
för  das  Wohl  dea  Landes  Sorge  zu  tragend 

il;ii  ilireu  Bericht  über  die  niärki&chcii  LniidtagÄverhuudlungen  in  Unna  8. Marz, 
erhalten,  woraus  mit  Befriedigung  ihi'c  eitrigen  \  orstelluugen  an  die  Stände 
ersehen  worden  sind. 

„Ob  nun  wohl  die  Stände  hieraus  hätten  judieiren  sollen,  das« 
vor  Allem  anderen  und  alleiniglicli  Wir  ihre  eigene  Conservation  hier- 
bei prnädigst  considerirt  und  daher  um  so  viel  mehr  mit  imterthiinig- 
stcni  Krkcimtniss  Unserer  zu  sie  tragenden  gnädigsten  Zuneigung  sich 
in  ilii  Siiehe  schicken  »ollten,  so  ist  doch  aus  der  nicht  erfolgten  Re- 
solution uud  uuverhüllteu  Aböcheidunj?  der  Stände  gar  uicht  die  Liebe 
des  Vaterlandes,  als  alleinlich  der  etwa  hierunter  concurrirende  Eigen- 
uutz  und  Opiuiatretät  abzunehmen.  Weswegen  Wir  dann  um  so  viel 
nielir  bewogen  werden ,  als  ein  Landesvater  vor  die  Posterität  dessel- 
ben zu  sorgen  und  danuenbero  bequeme  Anstalt  zu  machen,  damit 
alles  besorgende  Unheil  bei  gegenwärtigen  Coiyuncturen  verhütet  und 
der  Ubeie  Nachklang,  als  hätten  Wir  Unseren  Landen  und  Leuten 
nicht  wohl  vorgestanden,  vermieden  bleiben  mdf^e. 
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n.  Der  Krieg  mit  Nenbug. 


Kurfürstlicher  Befehl  zur  Erhebung  von  Contrlbutionen  für 
die  märkischen  Garnisonen.  Dat.  Cöln  a.  d.Spr.  ^;  l^^';  1651.  B. 

8.Bittr2.  Der  Kurfürst  bat  keine  Mühe  uuU  Kosteu  gespart,  diu  (Trulschaft  Mark 
vou  deu  fremdea  Truppen  «i  befreien.  Zur  ferucrea  SicbcruDg  des  Landes 
Bind  einige  karfärsüicbe  OamiBonea  im  Lande  beibehalten  wmrden,  deren 
fernere  Verpflegung  die  Stände  jettt  rerweigerny  oder  die  Tielmebr  auf  sein 
Ersnchen  daram  keinerlei  Bescbloss  gefasst  haben.  Da  der  Kurfürst  es 
▼orGott  nicht  verantworten  kann,  die  Garnisonen,  ,,so  um  notorischer  Noih« 
wendigkeit  beibehalten  werden  milssrn",  abzuschaffen,  so  hat  er  sich  „sei- 
nes bnhoii  ehnr-  und  landesfür>t!ichen  von  Gott  selbst  gegcbcnon  Amts 
nicht  mibillifr  (.'rinncrt  und  auf  sdlche  Mittel,  wie  deu  gftreut'u'üuteriliaiien 
der  üral'öchaft  Murk  gerutliea  und  sie  vor  den  von  voiliin  bekannten  Be- 
schwerden bewahret  werden  mögen,  gedacht Zur  Gewinnung  vuu  Zeit 
und  Unkosten  werden  daher  dorch  gegenwärtiges  Patent  alle  Behörden  nnd 
Unterthanen  anfgefbrderty  dem  KnrlUrsten  j^monatticfa  mit  3388Vt  Thlr.  snr 
Unterhaltung  der  Landesgarnisonen  znr  Hilfe  zu  kommen".  Zu  welchem  Ende 
jedes  Amt,  Stadt,  Kircb>i)iel  nnd  Dorf  nach  der  bisherigen  Matrikel  die 
Quote  zu  repartiren  nnd  den  Rcceptoren  oder  Officieren,  denen  der  Kricgs- 
commissär  Anwei-ännfron  t  i  tln ücn  wird,  zu  zahlen  hat.  Der  Kurfürst  hofft, 
daf!f  sämmtliche  Laint-taiide  dioso  Maassregel  ..anders  nicht  als  wohl  ge- 
meinet  iu  Unterrliiiuigkeit  erktunen  werden,  und  um  so  viel  desto  lieber 
aller  Weitläuttgkeit  vorzukoujiuiu  sich  accommodircn  werden".  Dagegen 
ist  verordaet  worden,  dass  die  Officicre  mit  deu  Ortschaften,  die  ihnen  zu 
ihrer  nnd  ihrer  Leute  Bezahlung  angewiesen  sind,  wegen  Leistung  der  Steuer 
durch  Geld,  Eom<  und  Yiehliefernngen  zn  aeeordiren,  gute  Ordnung  zu  hal- 
ten und  die  Ezeentionen  abzustellen  haben.  Audi  sollen  alle  Güter,  welche 
ohne  Consens  des  Kurfürsten  bis  dahin  ron  Stenern  ezimirt  worden  sind, 
wieder  dazu  herangezogen,  die  noch  rückst;indif::cii  Steuerrechnungeu  schleu- 
nigst al)gelegt  und  die  iiicfit  zu  belcircnden  Posten  sofort  von  dem  Empfäri- 
gtT  beigebracht  und  zur  lliiHtc  den  Gemeinden  trut  jrorochiiet  werden,  siuch 
den  letzteren  das  KechL  y.u.itehen,  sich  wegen  der  ohue  kurl.  Consens  zu 
der  sogenannten  Ritterkasse  erhobenen  Steuern  bei  der  Regierung  zu  be- 
schweren und  deren  Restitution  zu  betreiben. 


Cleve  an  Wesel.   Dat.  S.  Mäi'z  1651.  W. 

8.  März.  Angesichts  der  Ton  den  Lothringern  drohenden  Gefahr  hat  die  Begie- 
rung  die  Deputirten  der  Ritterschaft  nnd  einiger  Städte  in  aller  Eile  nach 
Cleve  berufen.  Gegen  deren  Yorschlag,  kurf.  Truppen  aus  der  Grafschaft 

Mark  zum  Schatz  des  Landes  k  niiinen  zu  lassen,  haben  dieselben  prote* 
stirt  und  beschlossen,  Johann  Sigismund  v.  Wilicb,  Baron  r.  Ijottnm') 


')  VVilich-Lottum  geborte  zu  den  entschiedensten  Führern  der  landstaa- 
diseheu  Opposition,  ecitdem  der  Karfurst  im  J.  1646  seine  seitens  der  Regierung 
erfolgte  Emennong  zum  Amtmann  von  Hnissen  cassirt  vnd  dieses  Amt  dem 
▼.  Pal  and  an  Keppel  Terliehen  hatte. 
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und  den  SyndicQg  der  Städte  Dr.  Anton  ther  Schmitten,  „welchem  alle 
Hiiichte  aus  dem  xantiseben  und  anderen  Vertrügen  und  Abscheiden  am 
besten  bekannt",  sofort  nach  dem  Haag  Ikfördornnp;  iiütlii;ier  Assi- 

stenz'' ZQ  senden.  Ther  Sehmitten  mu.->.s  unverwcilt  per  iSchill'  abreisen 
und  in  Lobith  mit  Lottum  zu^iammcu  trefl'cu'). 


Die  clevische  Hegienmg  an  die  Generalstaaten.   Dat.  Cleve 

10.  März  1051').  II. 

Da  siehere  Nauhrielit  einkommen,  dass  einij^e  iothring-clic  Tnipnon,  10. Mär», 
die  bereits  eine  Stunde  von  Rhoiiih»*rer  >'u'h  einlojriert  haben,  iu  Ua;^  Llevi- 
schc  eiurückeu  wollten,  so  bittet  sie  aul  Giuuii  des  Vertrageu  von  1636, 
worin  die  Geaeralstaaten  die  OonserTimng  dee  L«ideB  und  Abwehr  aller 
Inrasionen  dem  Kurftirsten  zugesagt  haben,  den  Qoa?eroenren  and  Com* 
mandanten  der  staatischen  Qarnisoneu  auf  beiden  Seiten  des  Rheins  anzo- 
befehlen,  „dass  sie  nnser  Aufgebot  der  Unterthanen  zur  Besetzung  der 
Landpässe  nnd  Grenzen,  da  es  uöthig  s^ecnndiren  und  zur  Ablehnung  frem» 
der  Einqoartierung  und  Contributionsforderungen  und  dergleichen  Beschwe- 
rungen und  Bedrängnissen  der  clevischen  Unterthaiu'ii  sieh  in  imnu  iwalirrn- 
der  Bereifschatt  halten  und  nicht  gestatten  .v«»lleu,  dass  diesem  Laude  oder 
Eiuwohueru  einige  dergleichen  Ungebühr  zugeliigt  werde". 


Der  clevischen  Standedeputirten  Johann  Sigismund  y,  Wilich, 
Baron  v.  Lottum  und  Arnold  ßongard  Memorial  an  die  Qe- 

tn  i  ;iist;iaten.    Dat.  Haag  lU.  März  1G51.  H. 

[Bitten  iuit  druud  der  (iaraiitit;  des  xantt-ner  Vertrages  gegen  elwuige  Kinluüu 
der  Lothringer,  ihrer  Aubaoger  oder  Gegner,  ins  Cluvische  um  „lebendige  Sauve- 

garden".] 

„Geduijrende  den  verleedcii  oorlogh  hebben  U.  H.  M.  altijdt  eenio.  März, 
sonderlingh  oogh  ireiiadt  op  de  conservatie  viin  de  clcefschc  ende  an- 
dere nagcbuijri^a^  l;iii<len,  niet  alleeu  oui  verjscheijden  andere  conside- 
ratien,  maer  öpeciaiyck  om  U.  H.  M.  interest  van  nabuijrscap  ende 
uyt  kracht  van  dat  U.  ü.  M.  belieft  hecft  den  13.  December  1614  ex- 


^)  Noch  eher  dieses  üchreiht  n  in  Wesel  anlangte,  war  Wilich- Winnen - 
thal  dorthin  geeilt  und  hatte  die  Stadt  bewogtu,  den  Schöfieu  Arnoid  hon- 
gard  sofort  su  solehem  Zweck  nach  dem  Haag  ubsueenden. 

*)  Yom  Statthalter  penonlieb  nnter  diesem  Datam  bei  den  Oeneralstaaten 
eingereicht,  nachdem  er  erfahren  hatte,  dass  die  Ständeduputirteu  ihr  Gesuch  am 
Hilfti  bei  denselben  an  jenem  Tai,'e  ein^L-ben  würden;  gleichzeitig  ersucht  sie  der 
braudenburgische  Hesiduui  (Jopes  durch  rin  Memorial  au  ihren  zeitigen  l'rasi- 
deuten  „in  de  praemisaen  van  doselve  resolutie  uiet  te  doeu  inserecrou,  dat  suU 
gaeehiat  op  de  renonstrantie  gedaen,  ende  overgeven  van  8.  Ch*  O.  van  Braa- 
denboigh,  maer  simpelidE*. 
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presselijck  te  beloveo  de  loffelijckc  gtUivlon  uijt  Ridderaduip  ende 
Steeden  aldaer  te  ^arandeeren  bij  t  iuhout  des  tractaets  van  Xanten. 

In  regard  van  alle  *t  weleke  U.  H.  M.  niet  alleen  teegen  de  Key- 
seiBche  ende  haer  adherenten,  maer  oock  teegen  Sweedtsebe,  Franschoy 
Paltsche  ende  Hessische  t  selve  landt  van  inleegering  hebben  bevrijdt 
Alsoo  nu  nae  gemaeckte  geratifieeerde  ende  geexeeuteerde  vreede  de- 
selve  landen  weeder  gedreijgt  werden  deur  eenlge  Lotringscbe  ende 
Turennescbe  troupen  ende  daerdeur  buyten  twijffel  andere  meer  van 
die,  of  van  de  eontrarie  partie  Sooden  niogeii  aengelockt«  ende  alsoo 
op  U.  H.  M.  frontieren  eeu  gevaerlijcke  nabuijrscliap  worden  ver- 
weckt —  800  werden  U.  H.  M.  seer  gedienstelyck  versoebt  derselver 
gocdc  gelieffte,  sij  soo  deur  ernstich  afinaningh,  schrijvens,  verguiming 
vaii  Icveudü  hauvegarde  («^elyck  tot  Alpen  ten  vciHoufk  ck',«i  Graven 
van  Bpnteiii)  als  anders  diierin  favoiabelijck  t-ude  spocdclijck  (sytide 
suinuiuni  jK'ricnlum  in  iikhu)  alsoo  te  vcrsien,  als  V.  II.  M.  nae  der- 
selver lio^'c  v«)r>?RiitKlu  i!t ,  in  aeusien  van  haer  parliculier  ende  ge- 
lucen  interest,  bevindeu  suilcn  te  bebooreu**. 


Resolution  der  Generalstaaten.  Dat.  Haag  10.  März  1651.  H. 

[Verleihung  von  »lebendigen  Sanregarden*  an  das  elevisclie  Land;  WiderBprnch 

der  holländischen  Depatirten.] 

10.  Hü».  »Synde  ter  vergaderinge  vooigecommen  dat  eenige  Lotringsohe 
ende  Torennische  troupes  souden  voorhebben  syn  inquartieringe  te 
neemen  in  de  landen  van  Cleef  is  naer  voorgaende  deliberatie  goet> 
gevonden  ende  verstaen,  dat  aen  de  voorschr.  Cleeflbebe  landen  leven- 
dige  sauvegarde  van  desen  staet  sali  worden  vergant  —  D'  beeren 
gcdeputecrden  van  de  provinde  van  Holland  hebben  hierop  doen  aen- 
tct'kencn,  dat  deselve  in  de  baveustaeudo  conelusio  als  noch  niet  en 
consenteren,  maer  dat  sy  duervan  alvuoreu  sullen  mocten  doen  rap- 
port  aen  de  beeren  baere  principaleu". 


'   Der  clevischeu  btändedeputirten  Memorial  an  die  General- 
staaten.   Dat.  Haag  15.  März  1651.  H. 

[Bitte  nm  ein  AbmahniingMcbreiben  an  den  Herxog  von  Lothringen  nnd  Befehl 
an  ihre  Commandanten  im  Ctevisclien,  die  Sauvegardun  gegen  die  lothringsohen 

nnd  andere  Truppen  za  ertbeilen.] 

lg.  Man.  »U.  H.  M.  bebben  soo  voor  desen  in  alle  occaslen  als  noeh  nn 
onlangSy  deur  resolutie  van  den  10.  Marty,  faierby  leggende,  geeonte- 
steert  het  groote  interesse  twelek  deselve  hebben  by  de  eonservatie 
van  de  nalmyrige  landen  des  vorstendoms  Cleve  etc.;  niet  alleen  om 
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geen  suspeete  nsbuyren  te  hebben  ende  om  andere  reden  van  publyeq 
ende  portieulier  intoiesse  (synde  yeel  iogesetenen  van  desen  staedt 
gegoet  ende  gelandet  int  landt  van  Cleefif),  maer  ooek  uyt  eraebt  Tan 
een  solemneel  aete  ende  instrumeot  in  dato  den  13.  December  1614, 
als  waerbij  U.  H.  M.  beeil  belieft  te  betören  de  Heeren  landtstenden 
uyt  Ridderschap  ende  Steden  aldaer  ende  in  t  landt  van  Gnllck, 
Berge,  Marek  ete.  te  niainteueeren  ende  te  ^uaranteeren  bij  haer  Pri- 
vilegien, vrij-  eude  gerechtichcdcn ,  ende  wat  liaer  bij  reversaleii  van 
de  Laudtsfursten  was  belooft,  de  wacrheijt  van  sulcx  blijckt  iiijt  on- 
tcllicke  resolutien,  verclaringen  emio  aileii  van  ü.  H.  M.  ende  uyt  de 
levendigc  usantie  hier  onnodich  ende  tc  langh  te  verhalrn. 

Ende  alsoo  dan  ü.  H.  M.  om  die  redenen  beiiclt  heclt,  voljrens 
bijgaende  rcsolutic  te  vergimnen  levondi^a*  sauve^^nrden  aen  de  voors. 
Cleefl'sche  landen  tegen  d'  incursien  van  weynige  Loreijnoische,  soo 
werden  U.  H.  M.  daervoor  mits  desen  seer  gedieustelick  bedanekt 
ende  dien  volgens  versocbt  een  emsticb  ati&uaoing  sebrijven  ie  latcn 
gaen  aen  den  Heer  Hertoeh  van  Lotriugen  om  de  gemeide  Cleeli'scbe 
landen,  als  waerran  de  yaste  plaetsen  met  U.  H.  M.  garnisoen  beset 
xijnf  ongemoeyt  te  laten,  ende  met  een  ooek  aensehrijTinge  aen  de 
Oonyerneors  in  *t  landt  van  Cleef  met  notifieatie  van  de  gemelte  re- 
solutie  Tan  den  10.  Marty  te  doeD,  om  deselve  aauTegarden  tegen  de 
Lotringsohe  ende  andere  uyt  te  geren  ende  te  nuunteneeren^ 


Horn  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  10.  März  1651.  B. 

Eb  Terlautet,  dass  die  cleviscbeii  Stände  nicht  nur  die  märkischen,  eon-  l(K  Märs. 

dern  auch  die  Jülich  -  hergiVelieu  Stünde  za  gemeiiisanu'n  Berathungen  anf- 
gefordert  haben.  Die  Kheiubel'aiirung  hat  wegen  des  Schneefalls  nicht  vor- 
genommen werden  können,  die  Zerstornnj;:  dfr  Kri[)iuii  und  Deiche  wird 
täglifh  grösser;  die  ciiizcliuu  Dcich^chauer  sind  iilur  die  Kruge,  <»b  Som- 
merdeiche  hinroleliciid,  unc  iulg,  selbst  die  Regi«  rnutisriithe,  zuiuul  dio  ade- 
ligen, die  dabei  bethtiligt  sind.  Die  Bergwerke  iu  dw  Mark  will  er  ge- 
meinsam mit  Sparr  und  Paul  Ludwig  besichtigen,  die  Flüsse  daselbst 
mit  Qoad  and  Heimbaeb,  obwohl  beide  Nichts  von  der  Sache  zu  ver- 
stehen  schienen. 


')  Die  GeneralBtaaten  beschlossuu  an  demselben  Tage,  des  »Raths  von  Staat* 
Advis  über  die  Ang'elogeuheit  einzuliMlcii ,  und  niichdom  derselbe  am  1.  Ai»r*d 
erntrittt  t,  den  4.  April,  ibu  wie  aiah  diu  „reuioustrautie  gepresenteci t  uit  iIlu 
naam  van  de  Cleefsche  landstenden"  einer  CominissioD,  bestehend  aus  Huy* 
genst  Lee  nnd  Rhenswonde,  sur  BeriohterstMAung  sn  ühervelsen. 
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Horn  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  14.  März  1651.  B. 

14.Mftns.  Ivützorath  ist  vtiui  Kuriiioteii  von  Colii  uicht  ciiiLT  Alliaiieo,  houdern 
anderer  Augclegeuheiteu  wegcu  im  Huag.  Da  der  Kurlürüt  wieder  in  BonD 
aogidangt  ist,  hofft  er  bald  wieder  Nachricbteo  von  Lütserath  zü  erhal- 
ten, wie  derselbe  Über  eine  Allianz  mit  ßrondeuburg  denke.  Der  Her2<^ 
von  Lothringen  droht  jetst  den  geistlichen  Kurfürsten ,  insbesondere  Cöln, 
nod  will,  trotz  der  groj^s^en  Abfindung,  uicht  aus  dem  Stii'tu  liüttich  wei- 
chen. Es  .scheint,  nU  ob  Spanien  und  er  die  deutschen  Fürsten  für  den 
Abschlut:?  dis  Friedens,  olnu«  -je  <in/.n>chHe:^'^^»'n ,  -trafen  will:  zudem  ist 
die  Kcdc  vim  einem  WalVenstill-cniil  /uiM-hni  I''iaiikreieh  uiul  S]i:iMien,  in 
Folge  il(M  II  (iie  Lothringer  dann  uui  .>o  eher  in  ihn  IHieiidanUen  bubsistcnz 
suchen  wiirden.  Dies  Alles  nmss  die  gei^;tlichen  Kurlursteu  einer  Dclcusiv- 
allianz  mit  Brandenburg  geneigt  maehen,  der  sich  dann  bald  noch  mehr 
Fürsten  im  Reich,  wie  Kur-Sachsen,  Braanschweig^Lünebui^,  Desscn-Oassel 
nnd  andere  anschliessen  würden'). 


Die  Regierung  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  15.  März 

1651.  B. 

15.  März.  Das  Rcf^cript  des  Kuilürstcu  über  Fublickung  der  Patente  in  der  Mark 
wäre  nicht  unterzeichnet  gewesen,  wüssten  daher  nicht»  wie  sie  sich  zn  ver- 
halten hütten.  Der  Herzog  von  Lothringen  hat  seine  Truppen,  ehe  er  des 
Kurfürsten  Schreiben  empfangen,  von  der  cLevischen  Grenze  zurückgezogen 


')  Seit  aufaiigä  Febmar  wurde  in  Frankfurt  a.  M.  durch  Abgesandte  der 
K lu  riirstrii  viMi  >I;iitt'/.  ("f»ln,  Trier  und  I'falz  über  eine  Defensioueiverr!i!ä:Jtiug  des 
km  -  iiiiii  iiIx'h  hi.iuischiMi  K 1  i'i.'Jt»«?  v(»rhati(b*H  :  als  Zweck  derselben  ward  zuiiächat 
nur  die  ailheiiige  l'aciticatiuu  und  Truppenevacuatiün  auf  Grund  der  Boschiusse 
dos  nürnberger  Bzeeationstages  hingestellt,  doch  richtete  sie  sich  in  Wirklich- 
keit gegen  die  Deutschlands  westliche  Grenzgebiete  nnaufhörlich  bedrohenden 
lothringschen  Trappen.  Anfangs  Mürz  forderten  Cöln  und  Trier  den  rfal7.g:rnfen 
Wolfgun?  Wilhelm  anf,  gleichfall-,  hImt  eine  derarlij^i'  Alliaii/  mii  ihufii  in 
VerliniKlImii:  zu  treten;  bevor  f?  alicr  dazu  kam,  wurden  am  21.  Marz  in  l'rauk- 
furt  von  den  loaiazischen,  culni^ctiun  und  trierächcu  Cesaudteu  die  I'ruiimioarien 
einer  MDefensivrerfassong"  anter  Offenhaltong  des  Beitritts  für  Kar -Pfalz  und 
sämmtHche  oberrheinische  Kreisstände  unterzeichnet,  Von  da  ab  suchte  der  Kur- 
fürst von  Üöin  den  Pfalzgrafen  zum  Ansclduät:  au  dic-t^Ilio  und  sofortigen  thätlichen 
13eii$taud  gegen  den  das  Stift  Lüttich  d: oh.  lideu  Lothringer  zu  bewegen. 
VVolfgang  Wilhelm  erklärte  anfangs  April ;  er  inü=sc  zuirichst  versichert  sein, 
daäs  dleae  Verfassung  lu  keiner  W  eise  gegen  din  „Ri  aiic  .^ripunien"  gerichtet  sei, 
und  dass  die  unirteu  Karffirsten  und  Stände  sieh  auch  gegenseitig  „gegen  alle  an- 
deren in-  und  ausländische,  welche  einen  oder  anderen  dieser  Verfassang  incor- 
portrteo  Cbarfürsten  oder  Stand  wider  Recht  and  das  instnnneutum  pacis  zu  gra- 
viren  nnti'r?tehen  würden,  defendirf^ii  nnd  v.  rtreft>(i  wollt«n".  Di  ti  Kurfürsten  iregen 
den  Herzog  von  Lotliriugon  bt>i'/nst.dii'{i,  dazu  feble  ihm  an  L^t  iiügendt  n  .Stn  if- 
luräfteo,  doch  wollte  er  gern  „durch  Schreiben  bei  demselben  interpouirk^u".  l>u- 
Alt  brachen  dio  YwhandluBgen  mit  CÖln  ab. 
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und  sie  über  Walbecrk  und  IStraleii  luich  Venloe  marschieren  lassen.  Die 
StänUedepatirten,  denen  des  "Senogst  AenfiseruDgen  initgeäKiU  worden  sind, 
entfiehntdigen  sich  mit  Mangel  an  Instraction,  halten  aueh  dafür,  der  Hersog 
wäre  nicht  befugt ,  den  Ständen  eine  „Erkenntniss  anznmuthen,  eben  so 
wenig  als  auch  dieses  Fiir>tenthuni  mit  Einquartierungen  oder  Contribntio> 
neu  zn  besehwereit'^.  Sio  Imbtti  Doputirte  an  die  Generalstaaten  abge- 
schickt und  deren  Schutz  sich  auf  alle  Falle  erbet^'n,  ^wovon  wir  sie  nicht 
hahfn  abmahnen  können,  nngeachtf^t  tlu'-?  (]r's  Herrn  Statthalters  Exc.  von 
einii^i  ii  itn  Ylnu'j:  \  (•rinuiiiiicn.  man  \\  iink-  .-ich  au  Seiten  der  Gencralstaaten 
di('-c.>  Dinge.-,  uicla  auneliiuen-.  Ob  der  Stattlialnr  Bedenken  trüge  ihr 
Schutzgeüuch  im  llaag  abzugeben,  wü&tetcu  sie  nicltt.  Die  Garnisonen  von 
Bheiuberg  und  Wesel  haben  auf  Grund  eines  alten  Befehls  die  Lothringer 
Terhinderty  sich  in  Alpen  and  dem  Amte  Rheinberg  einzuquartieren. 


Wesel  an  den  Syndicua  der  cleviscben  Kitterschaft  Dr.  Johann 

Niess.   Dat.  Wesel  18.  März  1651.  W. 

Auf  seine  Anzeige,  dass  die  Regierung  ihm  und  dem  Bürgermeister  18.  Hara. 
Baehmann  von  Cleve  aaf  ihre  Bitte,  bei  den  staatisehen  Commandanten 
sofolge  der  Resolution  der  Generalstaaten  Sanregarden  gegen  die  Loth< 
ringcr  crwirlten  zn  wollen,  geantwortet  habe:  „Weil  die  Stände  dieses  Werk 

im  Haag  angefangen,  dass  sie  es  aueh  völlig  effeetuircu  möchten",  hat  der 
weselcr  Magistrat  Deputirte  an   den  Commandanten   «laselb^t,  Martin 

V.  Jüchen,  trosnndt,  der  sieh  d<'iin  niieh  «iazti  brreif  rrkl.ürf ,  abe  r  ihnen 
ftucli  niityri  thiili  habe:  „Es  häftf  keine  N'uih,  ila  die  liOthringcr  ciüpress 
beordert,  das  Land  von  Cleef  nitlit  /u  tnri)ireu". 

Der  Kurfürst  an  Horn.  Dat.  Oöln  a.  d.  Spr.  9/19.  März  1651.  ß. 

Horn  hat  ,|der  Sachen  wegen  der  AUiauK  sehr  wohl  nachgedacht,  es  19«  Mars* 
darf  jedoch  „keine  Uebereilung  damit  gehchehen,  sondern  Zeit  nnd  Gele- 
genheit wohl  in  Acht  genommen  werden,  vornehmlich  aber  weil  Uns  des 
Henogs  von  Lotbringen  Ld.  so  gute  ASection,  daran  Wir  Unseren  Theils 

fast  nicht  zweifeln,  zutragen  .«soll,  und  wird  die  Zeit  lehren,  was  zwischen 
den  geistlichen  Churfiirsten  und  dem  llerzoge  pa-.-iren  wird.  Ilei  so  be- 
schaffenen Dinp-f-n  wird  wohl  die  Communication  mit  sinderen  huLcii  I'oten- 
tntfii  auch  imch  i  initif  ii  Ati-taiid  leiden  müssen".  Die  Reise  nacli  Spaa 
kann  er  „wegen  hoch  inijMirtirt  ndcr  iiufi  prägnantr-r  Rationeu*'  nicht  ver- 
meiden, und  will  er  im  Mai  von  Betiiu  au  (brechen,  daher  bis  dahin  alle 
Etnriehtungen  im  Schlosse  sn  Cleve  getroffen  werden  müssen.  Krokow's 
Abreise  nach  Wien  soll  beschleunigt  werden ,  Löben  ihm  folgen;  er  hofft, 
dass  man  ihm  von  keiner  Seite  in  der  vc^len  Possession  aller  sn  Hinter- 
pommern gehörigen  Lande  und  Rechte  beeinträchtigen  wird.  „So  viel  die 
märkischen  Saehen  betrifft,  so  würde  da^^jenige,  was  rerom  statOB  unum- 
gänglich nnd  nothdringlich  erfordert  und  s^tlbst  dictiret  verordnet  werden 
müssen.   Wir  haben  zu  euch  das  gnädigste  Vertrauen,  ihr  werdet  bei  der 
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anf  euch  habenden  Comniis«ion  nach  gemelter  Orofschaft  diesen  Oontribn- 
tioDBpnnkt  gütlich  abhandeln  helfen".  In  Cleve  soll  er  alle  DiBposidonen 
snr  Fortsetoung  der  von  ihm  begonnenen  Terwaltungsreorganisation  hinter- 
lassen  und  dann  nach  der  Grafschaft  Mark  eilen,  um  sich  auch  dort  von 
den  Domainen-  und  sonstigen  inneren  Verhaltnissen  zu  informiren  und  dar- 
auf dein  Knrffir.sten  Bericht  erstatten.  Das  Salxwesen  in  der  Mark  ist  auch 
ins  Auge  zu  fassen. 


Horn  an  Konrad  v.  Burgsdorf.  Dat.  Cleve  29.  Mäi^  1651.  B. 

29.  Mars.  W  ei  mann  wird  ans  dem  Haag  xurüeit  erwartet;  er  nnd  Isinek  sind 
sehr  gegen  der  alten  Prinzessin  Mntter  Bestreben,  den  Hauptstreit  in  der 
Ttttelsache  zur  richterlichen  Entscheidung  zu  bringen.   Der  Herzog  tob 

Lothrin^^en  arbeitet  gegen  den  Waffenstillstand  Spaniens  mit  Frankrt  ich| 
versichert  dein  Kurfürsten  seine  Freundschaft,  will  aber  trotzdem  Geld  von 
den  Ständen  haben. 


Des  Raths  von  Staat  Bericht  an  die  Generalstaaten. 

Dar.  Haag  1.  April  ICjfA.  H. 

(1d  der  Versammluuf?  der  Goiicmlstaaten  verlesen  4.  April  1651. 

Untorz.  G.  »Schaep.) 

[Gründe  für  und  L'^ffi^n  Jim)  Bcliutz  d<!8  clevischt  ti  J^aiuics  ^^trcu  Invasionen, 
Schreiben  uu  üeu  Herzog  von  LutliringeQ  und  Hligenu*ine  tinuvegardeu  nicht 
rathsam.  Dagegen  Befehle  an  die  iConimandanten  zur  Verhinderung  von  Ein- 
qnartieraogen  „unter  dem  Kanon"  der  Garnieonorte.  Anfrage  he!  den  Deputirten 
der  Stände  nach  dem  was  Bie  gemeint  zur  Abwehr  beizuluini^en,  da  die  Staaten 
zu  ihrer  a>)8i>Iuten  Beseiiirniung  oicht  verpflichtet.] 

l.Apr.  „In  gevolge  van  U.  U.  M.  resolutie  van  den  15.  deses,  hebben 
wü  geezamineert  het  memorial  van  de  landtstenden  des  Furstendomba 
Cleve,  met  bygeyoeghde  stucken  aen  H.  H.  H.  omgegeyen,  tende- 
rende om  te  hebben  een  ernstigh  affmaninghsebrvjYeiis  aen  de  Heere 
Hertogh  yan  Loteringe,  om  de  Gleeffsche  landen,  als  waervan  de 
yaste  plaetsen  met  U.  H.  M.  gamisoen  beset  eyn,  ongemoeijt  te 
laten,  ende  met  eenen  ooek  aenscbrijyens  aen  de  Croayemenn  int 
landt  yan  Gleeff«  om  leyendige  sauvegarden  tegen  de  Lotleringh- 
sche  ende  andere  uyt  te  ghevcn  ende  te  mainteneren.  Wy  hebben 
(laeroj)  uaegesien  de  concordaten,  specialyek  dat  van  den  jare  1636 
ende  nndcre  rctroacta,  racckendc  sulcke  saceken  als  in  dese  Lo- 
tlieriuglisehe  iin|u;ii ticriii^T,  voor  desen  voorgevallen  sijnde.  Ende 
alles  in  deseii  iüidc  Avel  oveilejrht  ende  overwop  n  hol)l)eiule,  be- 
viutlen  dat  t(hmi  nlti'it  in  deri:(^lijekc  saeckeu,  «eil«  iu  den  oorloghc, 
met  groote  circuiiispoctic  lieelt  gegaeu,  nen  d'  eene«8ijde  considere- 
reude,  dat  oui  de  uaegclegeutheyt  vau  1  furätcadom  Cleeve,  streckende 
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▼oor  een  groot  gedeelte  aen  de  landen  ende  rivieren  van  deeen  staet, 
ende  veraeheyden  principaelste  Steden  van  tselve  Furstendom  met 
desea  Staets  crijghsvolek  besct  sijnde,  raen  noodich  aehte  aldaer  ^vcn 
inquartieringe  van  vreeint  cryglisvolck  toe  te  staen,  noch  te  ^cdciogen, 
ende  aen  d'  ander  /ijde  oock  wel  in  acht  ncniendc  luot  het  weren 
van  dcsclvc  Süo  weynicli  ofleiisie  als  eoiiiclisiiis  inog'clyfU  aen  nabu- 
rige  princen  te  gheven,  om  raet  merrder  maclit  daenuu'  toe  te  trecken. 
Nu  in  den  je«renwoordi^en  vrede  meeneii  wij,  dat  d'  een  ende  d'  an- 
der oock  niet  weynig-or  in  aelitini^e  te  nemeii  staet,  ende  dat  om  ver- 
selieijden  consideratien ,  die  daerinue  te  jrcrnoet  te  sien  sijn  zoo  als 
H.  M.  nae  henrc  lioojLre  wijsheijt  wel  kunnen  consideroren,  Bonder 
dat  wij  noodich  achten  daervau  te  particulariscrcn. 

Wat  het  gedane  versoeck  eijg'entlyck  aengaet,  als  het  Yereijsobte 
sebr^vens  aen  de  Hertogh  van  Loteringen  8oude  operatie  doen,  son- 
der andere  gevol^e,  zoo  waere  hetselve  als  mede  oock  daerneifens 
aen  den  Heer  Eertshertogh  Leopold  bet  beste  ende  gevoegelijckste 
middel  maer  aulex  te  formeren  nae  het  sehrijvens  als  ten  tyde  de  Lot- 
teringsche  int  landt  van  Ravesteijn  waren  in  Deoerober  1649,  dunekt 
ons  oogeraden  te  sijn,  als  hebbende  geen  geiyekheijt  in  fondement 
oif  drcumstantien,  ende  is  daeromme  oock  bedenckelyck  off  U.  H.  M. 
henr  tot  scbrgven  snlleo  iolaten.  Baeckende  de  versochte  levendige 
sanvAgarden  dunekt  ons  oock,  dat  die  generalijck  toe  te  staen  sonder 
meerder  gevolgh,  deselve  licbteiyck  affront  souden  comen  te  lijden, 
maer  wij  meenen,  onder  correetle,  dat  soude  mögen  geschreven  wor- 
den aen  de  Gouverneurs  ofte  Commandeurs  op  ende  ontrent  den  Rijn- 
stroum,  dat  sy  sullen  heijbeii  goede  achtiugc  te  nenicn,  dat  freene 
vreemdc  iiujuartieringe  en  eoine  in  de  dorpen  ende  plaetsen  onder  de 
beseite  bteden  gehoorende  ende  besonderlyek  uiuk'r  lict  canon  vnn  de- 
selve fjfelegen,  alsoo  die  Steden  uyt  die  landen  ende  plaetr,^  u  bare 
dagelyekscbe  verversingen  nioeten  ;;enieteu,  en  lc  lets  contrarie  voorge- 
Donien  wordende,  dat  taelve  wet  gevoechlycbeijt  sien  voor  tc  eonien. 

Dat  U.  H.  M.  oock  ondertusschcn  souden  mögen  believcn  naerder 
te  doen  spreken  mct  de  aenwesende  Heeren  Gedeputcerde  vant  Für- 
atendom  CJevCi  om  uyt  deselve  te  ver^tacn,  wat  de  Stenden  souden^ 
van  meeningc  sijn  hij  te  brengen  ende  te  doen  tegen  de  inqaartie- 
ringe  van  de  Lotheringbsche  en  andere,  om,  daervan  openinge  ge- 
boort '),  alsdann  naerder  overleght  te  worden,  wat  wyder  by  U.  H.  M. 
aottde  gedaen  woiden,  sonder  sich  beure  bescherminge  absolute,  soo 

')  DivHtiS  Gutachten  ward  einer  CummiasioQ  Kur  furnuruu  Berichterstattuug 
überwiest'U.    Vgl.  ubvu  Nutti  y.  475. 
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als  yersoeckeDi  aen  te  nemen,  alsoo  w\j  niet  kuiDen  sien,  dat  de  oon- 
eordaten  U.  H.  H.  daertoe  verbinden^. 

Aitzcnia  berichtet  schon  am  1.  Aprii  über  clon  Inhalt  dieses  Gutach- 
ten? an  Woel  und  bittet  zu  veranla>-sen,  dass  die  Dt  pntirten  schlcnnigst 
von  den  Standen  instrnirt  werden  inccliten,  was  sie  auf  solche  Aulrage  ant- 
worteu  .soUeu  (vve.seler  Archiv).  Gleichzeitig  berichtigte  Wilich-Lottura, 
dass  der  Statthalter  uud  die  im  Hang  auweseudea  clevischen  Käthe  Isiuck 
und  Weimann  stark  in  de  drängen,  die  Stände  su  bewegen,  ihre  Zn«iini- 
mung  zar  Besetzung  des  clevischen  Landes  mit  400  Mann  Icurf.  Truppen 
zu  geben y  ein  Vorschlag,  den  die  Regierung  als  das  einzig  zaTerlässige 
Mittel,  das  westrheinische  Giere  gegen  die  Lothringc  i  /u  t^chiitzcn,  schon 
anfangs  März  den  Ständedeputirten  gemacht  hatte.  Diese  Berichte  und  die 
NachricJit  von  d(>tn  in  der  Mark  publicirton  knrf.  Contribntiüns])atoiit  ver- 
anlasste die  JSlande,  ihre  Deputirteu  im  Haag  unter  dem  5.  April  anzuwei- 
sen, 9000  Thlr.  an  hervorragende  Mitglieder  der  Generalstaaten  zu  ver- 
sprechen, , damit  da.s  Laud  durch  der  Staaten  Garantie  contra 
(|Uoscuuque  mochte  geschützet  werden'^.  (Acten  betr.  die  iothring> 
sehe  Invasionsgefabr  im  StaatsarchiT  zu  Düsseldorf  und  Verzeichniss  der 
1684  extrodirten  Acten  der  clevischen  Ritterschaft.) 

Wesel  an  Rees.   Dat.  Wesel  2.  April  1651.  R. 

S.Apr.  Sie  hätten  derBegiemng  so  eben  auf  ihr  Ansschreiben  vom  Sl.Hftra^) 
geantwortet,  dass  die  Generalstaaten  dem  clevischen  Lande  gegen  die  loth« 
ringsche  Einquartierung  ^lebendige  Shlvegarden**  ertheilen  wollten,  u^d  die 

Commaudeure  der  staatlichen  Garnisonen  sich  bereits  zur  Assis-teuz  willig 
erklärt  hat  ton ;  daher  sie  es  lür  besser  und  dem  Lande  zuträglicher  hielten, 

dieses  Am  rljit  ten  nnzunehuirn  und  7.n  riner  Dopntatiun  re.-p.  Verehrung  an 
den  Her/.i>!»'  vun  Ldthrin^'en  ihre  Zustiunnnnir  nicht  geben  könnten.  Hof- 
fentlich wurde  n  ilet'>  nnil  ilie  anderen  clevi-eiien  Stüdte  in  gltidifiu  Sinne 
der  Uegierung  antworten,  und  Aitzemu  die  Kebulutiou  der  Geutrulitaaten 
alsbald  einschicken. 


Paul  Ludwig  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Hamm  6.  April  1651.  B. 

[Die  für  die  Uompagniea  in  Hamm  uud  Lippstadt  nuthigeu  Gelder.  Günstige 
Wirkung  des  Patents  bei  den  Ständen.  Rath,  den  Ständen  das  Gontribaüons- 

wesen  nicht  sn  belassen.] 

6.  Apr.       Die  Patente  sind  publicirt  und  den  Officieren  and  Compagnien  die 
'  rückständigen  Tractaments-  und  Servicegelder  pro  März  und  April  ange> 

*)  Diu  Rtigieruug  zeigte  den  clevi<$cheD  HaupUstadleu  an,  dass  nach  Stave- 
rens  Beriebt  der  Herzug  von  LoÜiriugen  für  seine  bisherige  Verschonnng  von 
Cleve  eine  „Erkeentniss**  von  den  Ständen  erwarte,  widrigenfalls  er  sie  sich 
selbst  holen  wolle.    Dn  gleichzeitig  die  Nachricht  eiugetroffeu  eoi,  dass  der 

Herzog  3G0()  Pferde  an  die  julielischf  und  cU-vische  Grenze  hcordert  liabe ,  60 
möchten  die  I)e]>tuiite  mit  völliger  Instruction,  hierüber  su  verhandelo,  auf  den 
2.  April  nach  Cleve  schicken. 
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wie^eu  wordi^Dj  da  uaeli  dem  Patent  luuiiutlich  3333  Thlr.  vom  1.  Fe- 
bniar  an  criioben  werden  sallen,  so  wird  pro  Mai  noch  ein  Deficit  von 
1000  Thlr.  sieh  heranssteUen,  das  aber  aas  der  miudenscbeu  Casse  gedeckt 
werden  liann.  Das  bisher  hack'sche ,  jetzt  bodelsehwing'sche  Regiment  in 
Hamm  mit  den  Compagnien  des  Obersten  Bodeheli wing,  des  Oberst- 
lieutcnants  Riugenberg,  dos  Ohrrstwachtmeisters  Siebe  rg,  derCapitäue 
Dünwald,  Neuhof  und  (Jloots  kommen  monatlich  auf  2615  Thlr.,  die 
Compagnien  des  Generals  Norjprath,  des  Ober<rli('ntenauts  de  (;lr<jeiide, 
des  Ober?twnclitiijeis«i*frs  lieer,  und  der  Capilane  8jK  <  und  Ilerteteldi 
fiauimtlich  iu  Lippstadt,  kouiraen  monatlich  auf  2101  Thlr. 

„Sonsten  hat  das  Phicat  albereits  ho  viel  ^re wirkt,  dass  die  Herren 
Stände  aus  Sorge,  d.-iss  ihnen  da»  Coutributioiiswi  ^cu  (dabei  Tiinnchcr 
sein  Privatum  mehr  als  Uhö  Publicum  sucht)  auö  den  Händen  i;er.itheu 
möchte,  uäthstkUnltige  Woche  zusanimen  zu  kommen  re.solvirt,  ^'cstalt 
der  Droöt  zum  Hamm  dem  Herrn  General fcldzeugmeister  sagen  lassen, 
dasB  er  gleichsam  ^  gut  dafür  sein  wollte»  dass  die  üerren  Stände  so 
Ung,  bis  £.  Cb.  D.  selbst  dieser  Orten  wieder  anlangen,  die  3333  Thlr. 
hergeben  würden«  allein  dass  die  Publication  des  Placats  inOchte  ein" 
gehalten  werden,  sintemal  solches  ihnen  an  die  Seele  ginge.  Dem- 
naeh  aber  fiBr  £.  Oh.  D.  handgreiflich  reputirtleher  und  ntttaclicher, 
auch  ftlr  das  Land  selbst  besser  und  wie  'solches  dieses  &lls  ohne 
Naehtbeil  der  FriTilegien  ist,  wann  £.  Ch.  D.  die  Oiieetion  des  Con- 
tribtttionswesens  in  Deren  Händen  behalten  und  die  Assignationes  auf 
solche  Art  ergehen  lassen;  so  werden  Dieselben  unmaassgeblieh  hier- 
innen nach  Deren  gnädigstem  Belieben  zu  statuiren  und  zu  verordnen 
wissen*. 


Gottfried  Hoen,  Büi-germeister  zu  Lünen an  Philipp  Horn. 

Dat.  Lünen  7.  April  1651.  B. 

(Im  Angenblieic  der  Pateutpublicatien  waren  die  tjt&ude  xar  Bewilligung  geneigt, 
haben  da&D  aber  Depaiirte  ao  die  anirieo  Staude  gesandt;  noch  jeUt  aber  ist 
ihre  Accommodirung  zu  hoffen,  wuuu  das  ratunt  uuch  unauegefQbrt  bleibt  vad 
die  Truppen  sich  vorerst  mit  einem  lialbeo  Monatsold  begnügen.] 

„Kanu  im  höchsten  Vertrauen  nicht  verhalten,  wasgcstalt  der  Heir  7.  Apr. 
Commissarius  Jobann  Paul  Ludwig  die  churfttrstliehen  Placate  in 
puneto  der  gnädigst  gesonnenen  Subsidien,  am  verlittenen  Palm- 
sonntag publieiren  lassen,  auch  Vorhabens,  darauf  zu  verfahren,  wie 
denn  mir  befohlen,  die  assignationes  darauf  zu  verfertigen,  und  solche 
nach  dem  Ostern  der  Miliz  zu  extradiren.  Nun  hatte  ich  eben  vor 


Kr  war  Stcuereinpfutigt^r  uuU  Cassirer  iler  inärkiscütiu  ::>tHnde. 
Jl»t«r.  iiir  Goch  4.  Gr.  KurnirMeii.  V.  31 
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besagter  Pttblication  Kundsehaft  erlanget,  dass  die  hohen  Landstftnde 
sieh  beisammen  za  thirn  und  S.  Ob.  D.  noch  in  etwas  unter  die  Arme 
zu  greifen  vorhabenB  •^cwcBcn,  wovon  gedachtem  Herrn  Commissarium 
avisiren  wollen.  Als  aber  solches  «u  than  im  Werk  bc^riften,  ver- 
nehme, das8  die  Puhlication  schon  aller  Orts  vollenzoi;en,  worüber  die 
Herren  Stände  dergestalt  alteriiül,  ila.ss  eine  andere  liesolution  ^;e- 
nonimen,  und  ihre  selion  ernannten  deputatus  au  die  cleve-,  jlllieh- 
und  bergisehen  Stände  abordnen,  und  mit  denselben  hierüber  berath- 
schlagen,  und  in  einem  oder  anderen  sieh  vereinigen  werden,  wovon 
E.  Gestr.  eliist  vernehmen  werden,  dass  also  noch  nicht  zu  spüren, 
wie  S.  Ch,  1).  durch  diese  l'ulilieation  viel  Vortlieü  gescliatl'et  \vt  rden 
will.  Weil  aber  nun  durch  Disposition  des  licmi  Commissarii  noch 
so  viele  Mitteln  /m  eines  Monats  halb  Tractament  vor  die  Miliz,  alle 
Weiterunge  zu  verhüten,  leichtlich  bei  zu  suchen  wären,  und  zu  holfcn, 
es  möchten  iu/wischen  die  Herren  Stände  ein  anderes  erwägen  und 
sieh  KU  S.  Ch.  D.  gnädigstem  Gesiunen  untertbänigst  accommodiren, 
also  stunde  zu  deliberiren,  ob  nieht  die  Miliz,  doch  ohne  meine  Maass- 
gebnngy  noch  einmal  zur  Annehmung  eines  Monats  halb  Tractament 
angewiesen,  und  mit  Verfahrung  der  Placate  noch  auf  einige  Zeit  em- 
gehalten  werden  könnte;  wollte  nicht  zweifeln,  es  werde  noch  alles 
auf  gute  Wege  und  zu  Dienst  S.  Gh.  D.  ohne  diese  Weiterung  ge- 
bracht werden  kdnnen**. 


Die  Regierung  an  die  clevischen  Stände').   Dat.  Cleve 

9.  April  1651.  W. 

9. Apr.         So  eben  komuit  Nachriclit,  da  s  die  Lotliringor  2000  Man»  zn  I*fer(Je 
und  600  zu  Fuss   stark  zwischi-ii  IliH-nnond  und  Muiisiriclit  m  und 

Anstalt  machen,  ihren  Marsch  auf  Cleve  fortzusetzen;  es  i.>t  dalier  dringend 
nöthig,  dma  die  Deputirien  der  Staude  ^ieli  nuiunehr  solurt  iu  Cleve  eiuliu- 
den,  um  sich  über  Mittet  zur  Abwehr  des  Eiofolls  zu  eiaigen.  Es  handelt  «ich 
zunjichst  darum,  das  westrheinisehe  Cleve  zu  Stehern,  wo  keine  staatlichen 
Garnisonen  sind,  für  dessen  Schutz  aber  auch  die  Unter thanea  des  ost^ 
rheinischen  Cleve  einzustehen  haben. 


')  An  demselben  TaL'e  ersiiclite  die  Ilcgierang  die  grjmiDtliclini  clevischen 
Städte,  einen  Theil  itirci  Umger  zn  bewaffnen  und  zum  bclmtze  des  westrheini- 
ScUoQ  Cleve  steta  bereit  zu  halten;  die  ostrheinischeu  Städte  verweigerten  letz- 
teres, welches  den  Privilegien  ihrer  Börger  snwider  sei,  ebenso,  wie  die  Absen- 
dung  ihrer  Deputirten. 
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WeigeruDg  d.  ostriieiu.  Ötüdte,  d.  wuülrbeiQ.  Cleve  üiU'e  zu  leiäteD. 


Philipp  Horn  an  Otto  Christoph  v.  Sparr.    Dat.  Cleve 

10,  Aprü  1651.  B. 

Die  märkischen  Stände  habeo  die  Publication  des  CoiitribationspalentB  10.  Apr. 

sehr  übel  empfuDden  uud  eine  Zusammenkunft  der  unirten  Stände  veran- 
lasst. Vergeblich  hat  er  bis  jetzt  den  Kurfürtiten  gebeten,  bevor  zu  militäri- 
schen Execntioncn  gt  ^rhritten  würde,  nochmals  mit  den  märkischen  Stün- 
den auf  einem  Landtage  gütlich  verhandeln  zu  lat^sen.  Da  aber  dem  Kur- 
fürsten au  der  Afleetiuu  der  Stände  ^hoch  und  viel  gelegen**,  zumal  „andere 
FrateudLULtü  ^ich  ihrer  Di.-aUecliou  leicht  zu  ihrem  Vortheil  gebruucLeu 
könnten^  so  hält  er  es  fQr  eeine  Piticlit»  noehmals  Alles  xor  Abwendung 
der  drohenden  IneonvenientieQ  xu  versnoben  und  hat  daher  abermals  doroh 
Heiden  und  Beck  su  Witten  ein  Sehreiben  an  die  Stände  gesandt  Er 
bittet  anf  alle  Fälle,  den  Truppen  vorläufig  nur  den  halben  Sold  auf  einen 
halben  Monat,  wozu  der  ständische  SteuerempfUngcr  noch  die  Mittel  in 
Händen  hat,  auszahlen  zu  lassen.  Sollte  er  jedoch  darauf  nicht  eingehen, 
so  hat  er  dem  Kurfürntm  geg:eiitiber  alles  aus  militürisoheu  Kxecatiouen 
eutüteheude  Unheil  zu  verantworten. 


Die  Regierung  an  die  märkischen  Stande.   Dat.  Cleve 

10.  Aprü  1651.  B. 

Sie  mabut  von  der  beabeichugtcn  Zusammenberufnng  der  uuirteu  Stände  10.  Apr. 
ab  und  weist  gegenüber  der  Ton  den  Lothringern  drohenden  Gefahr  anf  die 
Notbwendtgkeit  hin,  die  Garnisonen  in  der  Grafschaft  Mark  ferner  beizu« 
behalten.  Wenn  die  Lothringer  das  Ton  den  staatisehen  Truppen  aum  Theil 
besetzte  Cleve  bedrohen,  Lüttich  und  Jiili«  Ii  besetsen  könnten,  würden  sie 
Mark,  sobald  es  von  allen  kurrurstUchen  Truppen  entblöst  sei,  gewiss  nicht 
Tersehonen. 


Die  Regierung  an  die  ostrheiniüchen  Hauptstädte  Dat.  Cleve 

13.  April  1651.  W. 

[ Vurtttelluljg  über  die  tlc-m  wtJtjtrlieiuiacheu  Ulove  verweigerte  Hilfe  gegen  die 
Lothrioger.  Wirkung  solchen  Verhattens  bei  den  Oeneralstaaten.  Nochmalige 
AnfforderuDg,  Ihre  Bfirgcr  xur  Yertheidignng  ihres  Landes  und  ihre  Deputirlen 

tn  BerathuDgen  nach  Xanten  zn  senden.] 

„Es  beklagen  sich  die  deTischen  LandstSnde  der  Westseite  Rheins,  13.  Apr. 

dass  sie  bei  jetziger  noch  anhaltender  Gefahr  vor  den  Lothringechen 

von  der  Ostseite  fast  verlassen  werden,  indem  ungeachtet  unserer  schon 

xweimal  ergangenen  Befeblscbreiben,  weder  Beamte  noch  Städte  die 

geforderten  Mannschaften  nach  Xanten  geschickt,  da  sich  dodi  die 

von  der  Oatseite  erinnern  sollten,  was  gestalt  beide  Seiten  ein  coq)us 

machen,  und  also  einander  in  dcrj^lciehcu  ^^emcinen  Landesnotbfällcu 

beiKUäpriugeu  sciiuiüife^  siud,  iuuiiiuösuu  die  Westseite  ihres  Orts  im 

81» 
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Jahr  1638,  als  sich  die  Pfölzische  mit  gewaltsamer  Einquartieruiig  ins 
Land  setzen  wollten,  im  Werk  selbst  geleistet,  da  sie  auf  ihre  eigenen 
Unkosten  der  Ostseite  mit  einer  guten  Anzahl  Landvolks  wilHglieh  zu 
Hilfe  gekommen.  So  haben  auch  jetzo  die  gesammten  cleTisehen  Laud- 
stände  sowohl  die  Ost-  als  die  Westseile  ihre  Depotirte  im  Haag, 
welche  neben  den  unsrigen  bei  den  Herren  Generalstaaten  um  Assi- 
stenz gegen  den  befahrendeu  lotbringschen  Einfall  ansueben  sollen; 
da  dann  L  H.  H.  nicht  unbillig  befremdlich  vorkommen  mochte,  da88 
die  Bämuitliclien  clevisdien  Stünde  ihre  Hilfe  begehreu  uud  ^'Icithwuhl 
unter  dessen  einander  sclbjsl  nicht  lieli'en  wollt»  ii,  da  .sio  doi-li  billig 
an  den  .staatisehen  Coniniandanteu  in  diesem  lici />oirthui:i,  ut  lchc  auf 
blohses  CJesiunen  alshald  l  iiic  gute  Atizahl  S<ddutoü  der  Westseite  zur 
Hilfe  gesandt,  ein  Kxciupel  zu  nehmen  hiitteii.  Und  oi)  ilir  wohl  liin- 
gegen  eure  Privile^rien  anziehen  wollet,  so  habt  ihr  doch  m  l>cdenken, 
dass  solche  und  dergleichen  privilegia  dem  gemeinen  Nutzen  des 
sämmtlicheo  Vaterlandes  in  solchen  gemeinen  Xuthwendigkeiten  nicht 
zum  Abbruch,  sondern  zum  Vortheil  gedeutet  werden  mllssen;  dero- 
wcgen  wir  euch  biendt  nochmals  gnädigst  befchloi),  dass  ihr  anstund, 
unserer  jüngsten  schriftlicben  Verordnung  zu  gehorsamster  Folge  eine 
Anzahl  eurer  Mitbürger  nach  Xanten  zu  senden,  nicht  unterlasset". 

Die  zu  Xanten  versaniinelton  cleviscUuJi  Stände  an  die  ost- 
rheinischen  clevischen  Hauptstädte.    Dat.  Xanten  13.  April 

1651.  W. 

18.  Apr.  Als  Commissäre  der  Hegi(ruiig  haben  sich  die  Herren  v.  Bit  and  und 
V.  Sonsfeld  eingefundea  ond  nochmals  auf  Mittel  zur  Abwehr  des  Ein- 
falls der  Lothringer  gedrungen.    Auf  ihren  Wunsch  haben  dieselben  an 

den  Cooininndiiiitcn  von  Wesel,  Martin  v.  Jüchen,  um  Schutz  für  die 
Stände  geschriiljen ,  der  dunu  auch  bereits  200  Mii>k('ticre  nach  Xuntcu 
geschickt  hat').   Die  CoDimiütiäre  haben  t^icb  lerucr  auf  deu  Wunsch  der 


')  flleichzeitig,  uäiniich  am  10  April,  hatte  diT  staatische  (  ninmaiHlant  Vi»u 
Orsoy,  Yiucent  v.  laselstuin,  GO  Musketiere  uacb  Xuuteu  geschickt  und  um 
18.  April  trafen  noch  von  Weael  150  M.  s.  Pf.  unter  dem  Bittmeiater  8  p  ae  d 
dort  ein.  0er  weaeler  Commandant  meldet  den  Generalataaten  am  14»  April» 
dass  er  diea  auf  (trund  frülierer  liefcblu  und  der  ihm  von  den  Ständen  in  Ab- 
schrift vorf^CTieijrten  HefJolntion  f!fr  Hl:iat<»ti  vom  10.  März  lyj;].  oben  j).  474)  j?e- 
than  halic,  uml  luti>  i  iK  u  (Jr;«!"  \lijrit25  iu  oiaem  Schreiht  ii  v  un  1(>.  April,  ihu 
deswegen  bei  deu  (jeiierulaLuaii.n  eutöchulüigeu  uud  vertreten  zu  Wullen.  Die 
ataatiechen  Conimandanten  au  Emmerich  nnd  Hees  verweigerton  der  Regierung 
wie  den  Stünden  die  aacb  von  ihnen  gewünschten  Trappen,  da  sie  keinen  Befehl 
daaa  erhalten  hatten.  (Staatsarchiv  tu  Düsseldorf.) 
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Stäudc  bereit  erklärt,  um  der  (ircnzc  nahe  zu  M'in,  in  Xanteu  zu  bleiben, 
im  Fall  sich  sämintlich»'  IK  puiirti  ii  der  clevix  hcii  Stände  dort  einfinden 
würden').  Sie  bitten  liaher  aur(iruud,der  Union  der  clevischen  Stände 
nicht  nur  «ohleotiigst  ihre  Deputirto  nnch  Xanten  mit  genügender  Inetruc» 
tion  abzusehieken,  um  mit  ihnen  gemeinsam  die  Mittel  ztaa  Öchats  des  Lan* 
des  SU  berathen,  «onderu  aaeh  wie  die  Regierung  bereite  angeordnet  habe, 
einen  Theil  ihrer  bewaffneten  Bürger  auf  die  geldersehe  und  cölnisohe 
Grenze  des  westrheinischen  Cleve  zu  senden.  Im  Weigerungsfälle  müs.^iten 
sie  vor  Gott  und  der  Welt  gegen  das  dem  Lande  daraus  zuwachsende 
Unglück  protestiren. 


Wesel  an  die  za  Xanten  versammelten  clevischen  Stande. 

Dat.  Viase\  den  13.  April  1(^51.  W. 

Sie  köiintrii,  wie  .sie  auch  bereits  der  Regierung  augezeigt  hätt<  ii,  we-  13.  Apr. 
der  ihre  Di  juitirten  n<»eh  ihre  bewaflneten  IJürger  gegen  deren  l'rivilegien 
nach  XuuU*n  schicken,  du  durch  die  von  den  Geuerul^taaten  gewährten 
^lebendigen  SaWegarden*^  bereits  hiuläogUch  üir  die  Sicherheit  des  Landes 
geborgt  wäre,  auch  so  eben  aus  dem  Haag  die  Nachricht  einträfe,  dass 
der  Statthalter  sieh  ron  dort  nach  Cleve  begeben  habe*),  ^und  nunmehr 
Terhoffentlich  solche  Ordre  geben  würde,  dass  den  Lothringschen  gebühr* 
lieh  begegnet  werde*^'). 


Emmerich  an  die  zu  Xanten  versammelten  Stände. 
Dat.  Emmerich  13.  April  1651.  W. 

Sie  könnten  ihre  Bürccer,  ohne  deren  l'rivilegien  zu  verlf'tzrn,  nicht  13.  Apr. 
ausserhalb  ihrer  i?tii(it  ziii   \  ertheidigung  des  Lande?  vorwenden,  „auch 
könnten  Ac  aus  der  aii^cztpfrenen  Union  nicht  vornehmen,  das<  dieselbe  an- 
ders als  pro  conservariuue  privilegioruni  eingerichtet  und  dichclbc  ad  casus 
belii  gar  nicht  exiendirt  äci^. 


')  Ausser  ülui  iJuputirten  d.  r  Städte  Cleve,  C'alcar  und  Xanten  hatten  sich 
nur  viuigti  wüüigo  Uitter hurtigen  aus  dem  wcötrlieinisiheu  Cleve  da^elbjät  eiuge- 
Tundea.  Sie  lehnten,  wie  sie  schon  anfangs  Uärz  gethan,  eine  von  den  Regie« 
rangacommisaaren  befürwortete  Abfindung  der  lothringachen  Trappen  mit  etwa 
3—5000  Thlr.  entgchieden  ab,  und  erklärten,  sich  auf  die  Hilfe  der  Geueralstaa- 
teUt  welche  aie  nicht  im  rftich  lassou  würden,  verlassen  zu  wollen. 

*;  Am  15.  odt^r  Ki.  April  traf  CJraf  Moritz  in  Cleve  wieder  ein,  wit^iv  aber 
vou  dort,  uachdem  Ute  Nachricht  vom  Einfall  der  Lothringer  in  llaveiisteiu  ein- 
getroffen war,  den  22.  oder  23.  April  dem  Korfitrsten  eutgegea.  Er  scheint  ihn 
noch  in  den  Marken  getroffen  s«  haben. 

^  Am  21.  April  bewilligten  Magistrat  und  Gemeiusfreuude  von  Wesel  dem 
dorligei!  stuatischen  Coniinniidanicn  auf  soiu  (j'f^uch  500  Thlr.,  ,,weU  matt  seiner 
bei  dieser  Coojuactar  noch  taglich  voa  Nötheu  hat". 
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Die  clevischen  Stände  an  die  ostrhein lachen  Hauptstädte. 

Dat.  Xanten  15.  April  1651.  W. 

l&Apr.  Die  Commissäre  der  Regierang  haben  die  waffennihigen  Unterthaften 
aller  Aemter  anm  Schatze  des  Landes  bereits  aafgeboten,  die  Städte  Xanten, 
Cleve  und  Calcar  an  200  bewaflfnete  Bürger  nach  Sonsbeck  abij-e-^cbickt 
und  der  Stntthnlter  wird  daselbst  heute  oder  morgen  erwartet  h^ic  können 
nicht  glauben,  dass  es  den  ostrheinischen  Städten  wirklich  Eni<t  ist,  ihrem 
Vaterlaude  den  nöthigen  Schutz  zu  verweigern  und  wiiU  ei  den  Privilegien 
ihrer  Bürger  nicht  zuwider  sein,  in  Zeiten  solcher  ernster  Gefahr  auch 
ausserhalb  ihrer  Stadt  Dienste  tn  leisten.  Sie  hoffen  noch  immer,  daas 
auch  snm  mindesten  die  8  ostrheinisehen  HauptstKdte  einen  Theii  ihrer 
Bürger  gegen  Alpen  and  Sonsbeck  schicken  werden. 


Die  märkischen  Stande  an  die  Regierung.   Dat.  Unna 

19.  April  1651.  B. 

[Obwohl  wegen  der  Patente  befugt  gewesen,  bei  den  nnirten  Ständen  Beistand 
an  anehen,  haben  sie  ea  nicht  getban,  aondera  8000  Thir.  dem  Karfärsten  nnter 

der  Bodingnng,  doss  die  Patente  zurückgenommen  werden ,  bewilligt.  Von  den 
Lothringern,  zn  deren  AHwehninsr  die  kurf.  Truiipen  doch  nicht  hinrcnchen,  droht 
Mark  keine  Gefahr.  Sind  notlii^'iinfalis  eutöclilosseo ,  alle  rpchtliclu'u  Mittel  zu 
gebrauchen.  Ohne  Befreiung  von  den  Truppen  werden  sie  uud  die  cleviscüen 
Stande  die  aar  Sohnidentilgung  bewilligten  Steuern  nicht  leiaten.] 

19.  Apr.  „Auf  unserer  hochgeehrten  Herren  Schreiben  vom  lu.  April  wir 
hin^vie(ler  denselben  dienstlich  nicht  verhalten  möi^cn,  dass,  so  viel 
anfänglich  die  Zusiimmenberufung  der  siinuiillii  licu  uuutcn  Stände  be- 
langet, ob  v^rir  in  Kraft  der  zwischen  den  Ständen  der  gesammten 
Landen  aufgerichteten  Union  und  Vereinip:unfr  die  hilchste  Fue:  und 
Ursach  gehabt  hätten,  wegen  der  nng'Cw<jhnlK'hon  vor  diesem  sonder- 
lich bei  den  Friedenszeiten  niemalen  erhörter  schnür  stracks  wider  dieser 
Landen  so  theuer  erlangte  privilegia,  Freiheiten,  Recht,  Gerechtigkeit 
und  alte  gute  Gewohnheit  laufenden,  durch  den  Commissarium  Paul 
Ludwig  hin  und  «neder  ohne  unserem  Vorbewust  publicirten  zu  Dort- 
mund  gedruckten  weit  anssehenden  Patenten  mit  bemelteu  gesammten 
nnirten  Ständen  inOonferenz  zu  treten  und  deren  guten  Kath  und  Assi- 
stenz zu  suchen,  und  um  deren  Aufbebung  und  Abschaffung  bei  L  Ch.  D. 
unserem  gnädigsten  Herrn  ingesammt  nnterthänigste  Ansuchung  zu 
thun,  wir  dannoeh  bis  anhero  dasselbe  nicht  gethan,  sondern  in  der 
trdstliehen  Hoffnung  gestanden  sind  und  noch  stehen,  hOclistgemelte 
L  Ch.  D.  werden  in  gnädigster  Erwägung  unserer  bis  anbero  in  der 
Tbat  erwiesenen  getreuen  unterthänigsten  AITection,  Liebe  und  Assi> 
Stenz  aueb  Tor  anderen  getragenen  Lasten  und  Beeehwerden  nieht 
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weniger  den  Landes  Unvcrmögenheit,  bevorab  aber  ihrer  beiden  clev- 
und  märUiM.lun  Tructatcn  in  dem  Hauptrecess  pethnnrn  ^nädi^jsten 
Versinccliens,  crmeltc  ratontoii  wieder  zu  cassii  i  n  und  uns  damit  nicht 
zu  beschweren  gnädigst  gcrulien.  —  Was.  SDUstcu  lemcr  die  grosse 
Gefahr  von  den  lotbrinjrschen  Völkern  betrifTl,  weil  unserer  li'u-liircclir- 
ten  Herren  Schreiben  nach  die  viele  staatisclic  (iarnisuncn  dr-^  Jierzog- 
thums  Cleve,  iStift  Lllttich  und  Fürstenthuui  Jülich  datlir  nicht  salviren 
noch  davon  befreien  können,  so  müssen  wir  es  daflir  halten,  dass 
eben  so  wenig  die  Garnison  in  der  Stadt  Hamm  diese  Grafschaft 
davon  wird  befreien  können,  nnd  dass  es  derowegen  wohl  viel  uö- 
thiger  sein  möchte,  dass  die  ganzen  westfälischen  Kreisstände,  denen 
ebensowohl  als  nns  diese  Gefahr  androhen  durfte,  sieb  bieranter  in 
Defension  und  Verfassung  stellen.  Inmittels  haben  wir  zu  fernerer 
Bezeugung  unserer  äussersten  Devotion ,  Treue,  Liebe  und  Affeetion, 
80  wir  gegen  unseren  gnädigsten  CburfUrsten  und  Landesvater  be- 
sündig  tragen,  nooh  eins  Dieselbe  mit  einer  Summe  von  8000  Tblr., 
welche  in  den  Monaten  April,  Mai  und  Juni  abzustatten,  unter  die 
Arme  greifen  wollen. 

Wir  sind  der  lloffnung,  nachdem  wegen  der  lothrtngsohen  fast 
zu  Grunde  gerichteten  wenigen  Völker  uns  dieser  Seite  Rheins,  da  die 
benachbarten  Landschaften  denselben  keinen  Pass  verstatten  wollen, 
nicLt»  haben  zu  hLlahrcn.  und,  wie  verlautet,  die  Süidt  und  Festung 
Frankenthal  auch  nunmehr  durch  Ordre  der  Kön.  Maj.  von  Spanien 
8<dle  ijuittirt  deoccujurt  und  ih  r  Ch.  Ü.  zu  Ileidelberg  abfretreten  und 
re.stituirt  werden,  dass  also  im  licil.  Keich  keines  Feinds  uuer  Fcind- 
Rclifrkoit  /.u  j:ew:irti^anK  wir  auci)  also  ^'•Icich  andern  Ivcichsuntertha- 
nen  und  sjtändeii  des  edlen  und  lieben  l'riudens  Früchten  mit  sollen 
zu  gemessen  haben;  dahero  Ch.  D.  gar  nicht  nOthig  sein  wird,  Sich 
80  vieler  hoben  und  kostbaren  Officiere,  Comniissarien  und  Völker  zu 
gebrauchen,  und  damit  dieser  so  hoch  geängstigten  Landschaft  (darin 
es  wegen  eingerissener  Theuerung  an  Lebensmittel  des  lieben  Brod- 
und  Saatkorns  gebriebt)  weiters  beschwerlich  /u  fallen,  Weloiehr  aber 
gnädigst  Gefallens  tragen  werden,  gegen  £mpfahuDg  vorbemelten  frei- 
willigen  Donativs,  die  diesem  Lande  zugestellten  ungewöhnlichen  Pa- 
tente hinwieder  einzuziehen  und  Inhalts  gepflogener  Landtagstraetaten 
nnd  befestigten  Kecesses,  zufolge  dem  uralten  und  eonfirmirten  Her- 
kommen, Rechten,  Gerechtigkeit,  Gewohnheiten  und  Privilegien  zu 
verfahren,  die  wir  sonsten  und  anf  dem  widrigen  Fall  an  dieser  frei- 
willigen Donation  nicht  wollen  gebunden  sein,  sondern  uns  wider  all 
solche  ungewöhnliche  Patente  und  darauf  erfolgende  Attentate  alle 
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KttlXasigen  recbtliclien  Ahndungen  reieiriren  und  rorbehalten  mflmen; 
bevorab  denn  durch  Continuation  all  solcher  gesonnenen  Steuern  die 
ohne  dem  ganz  zu  Grunde  gerichteten  Untertbaaen  dergestalt  würden 
enerviret  und  ausgemOigelt  weiden,  dass  zur  Auszahlung  der  bevor- 
stehenden  grossen  Summe  und  Einlösung  des  Amts  ii^hermbeck  zu- 
malen  inutil  und  unbequem  sein  dürften,  welches  dann  weiters  eine 
Ursache  gehen  wUrdc,  «v.uuni  aucli  andere  in  Aiiszahlimg  der  ver- 
glichenen Smiiiiion  zuriickliallcn  und  n\&o  durch  diese  Zunmthungen 
das  ganze  hohe  Werk,  wdrlibcr  ho  viele  Jahre  mit  so  prrossen  Kosten 
zugebracht  und  tractirt  worden,  in  ein  Stocken  gcratheu  könnte". 

Gerbard  v.  d.  Keck')  an  Philipp  Horn.    Dat.  Witten 

21.  April  1651.  B. 

[Oer  märkiselieii  Stände  Deput^rte  an  die  elevieehen  und  den  KnrfSlreten.  Bei 

Büekoahnie  der  Patente  Gehorsam  der  Stände  za  erwarten.  Mehrzahl  der  rittet- 
aehafUichen  Deputirten  sind  g:ut     sinnt  und  mit  BLrn.sau  und  Hüchtenbruch  ver- 
wandt, die  mit  ihiieu  reden  rmissen.] 

21.  Apr.  „Dabenehen  soll  in  gutem  Vertrauen  nicht  verhalten,  das»  uächst- 
dem  eine  Deputation  beschlossen,  also  dass  6  Personen  von  der  Ritter- 
schad  und  3  von  den  Städten  nach  Wesel  zu  den  cleviachen  Ständen 
nächst  künftigen  Dienstag  sich  verfllgen,  mit  denselben  unterreden 
und  demnftehst  alsofort  nach  Cleve  fortreisen  und  S.  Cb.  D.  daselbst 
ihre  Koth  unterthänigst  vortragen  werden*);  habe  es  meinem  hoeh- 
geehrten  Herrn  zu  Dero  hdehstem  Vertrauen  andienen  und  daneben 
bitten  sollen,  mein  hochgeehrter  Herr  geruhe  nur  dem  Herrn  Commis- 
Barium  Johann  Paul  Ludwig  dahin  zu  erinnern,  dass  daiyenige, 
was  vor  diesmal  die  Stände  gewilligt,  also  per  menses  unter  die 
Miliz  eingetheilt  und  mit  weiterer  Ungelegenheit  gegen  die  8tftnde  ein- 
gehalten werden  mochte.  Sie  werden  bei  S.  Cb.  D.  ohne  solehe  Wei- 
terung Jederzeit  ihren  äussersten  Gehorsam  weiter  erweisen.  Es  ist 
nach  äusserstem  Vermögen  dahin  laboriret.  dass  gute  Herren  zu  der 
Deputiition  benannt  worden,  als  nämlich  der  Herr  Drost  zu  Tima^), 
der  Herr  zu  Butlelschwin^r  und  zu  Meuj^cde *),  der  Herr  zu  Her- 
bede*), der  Herr  von  l)iin;:ol('  /.u  D.ilhauficn  und  der  von  Freitag 
zur  ßuddeuborg,  neben  dem  von  Uombcrg  m  BrUninkhauscn]^  von 

*)  Gerhard  v.  d.  Reck  >a  Witten  und  Berge  war  cleve-märkiscber  Juitis- 
rath  und  Director  der  märkischen  Ritteraobaft. 

Mau  erwartete  dort  den  Knrfflrsten  also  bereits. 

')  Hans  (It'org  v.  Sieberg. 

*J  Gi  shi  i  t  Bernhard  v   B  i» d o  U  c h  u  i  ug. 

*)  Heinrich  Wilhelm  v.  Llber»tsld. 


Digitized  by  Google 


Sendang  mirkiaclier  Depatirter  oaeb  Wesel  »nd  Cleve. 


489 


den  Städten  einer  ans  der  Stadt  Soest,  einer  aus  Unna;  ob  einer  ans 
dem  Hamm  mitkommt,  stehet  dahin.  Nun  stund  zu  meines  hochgeehrt 
ten  Herrn  Belieben  ohne  einiger  Maassgebung  alles  mit  meinem  Herrn 
▼on  Belliiighofen  und  Herrn  von  HUehtenbroeh  zu  unterreden, 

alldieweil  die  Deputirten  deren  Sohn,  Schwager  und  Vetter  alle  sein» 
alles  zu  Dienst  S.  €h.  I).  in  besüteii  liclt'eii  zu  befördern,  woran  nicht 
zu  iiwcil'c'lii.  und  alles  zu  Uicnsten  8.  ('Ii.  I).  ;ui  Jetzo  durch  dicf^ 
Mittel  fUglicli  kann  befördert  werden,  wozu  (l(»tt  seine  (luade  und 
Seegen  verleihen  etc.  Allein  ich  bitte  uu^iner  doch  m  keinerlei  Mel- 
dung 7Ai  thuu,  und  dieser  geringen  unterthänigen  Naelirielit  von  Dero 
Diener  doch  nicht  übel  nehnu^n,  auch  meine  «rerini^'e  Se|ireil»en.  damit 
dieselbe  nicht  etwa  durch  der  schrei heiiden  llaud  in  trcmdc  Händen 
kommen  möchten,  nach  verlesen  doch  zum  Feuer  zu  verweisen,  und 
doch  Zeiger  dieses,  welchen  cxpre»a  abgefertiget,  nut  einem  Brietleiu 
an  Herrn  Commissar  Paul  Ludwig  so  bald  möglich  abzufertigen*". 


Der  Kurfürst  an  den  Statthalter  und  die  Regierung. 
Dat.  Cöln  a.  d.  Spr.  14  24.  Api  il  1651.  B. 

(Die  Vvrtlit  i^ligUDgsnmassregelu  gegen  die  Lothringer  ^sind  uuzureit  lu  nd ,  dio 
stautiüche  Liilfe  gefährlich,  wiioscht  die  Abwenduug  ciucr  luvaaioti  durch  eine 

VerehniDg  aeitens  der  fiUnde.] 

Hat  ihren  Bericht  vom  11.  April  über  die  Vertheidigung8Uiuai>!> regeln  2-L  Apr. 
gegen  die  Lolhrioger  empfangeD. 

,»Dieweü  Wir  dann  nach  reiflicher  Erwägung  befunden,  dass  alle 
dergleichen  Kittel  das  Werk  ans  dem  Grund  zu  heben  gar  nicht  be- 

stant,  sondern  viel  zu  wenig,  ja  etliche  so  gefährlich  sein,  dass  man 
dadurch  anstatt  verhoflfter  HelVeiung,  sich  vielmehr  tieler  in  die  be- 
sorgende Ungelegenheiten  stecken  durfte,  sintemalen  die  vermeinte 
Hilfe  der  «taatischen  Völker  zu  der  Saclieu  weniir  thun,  aueh  mehr 
gefährlieh  als  Uns  und  Unseren  cleviscben  Landen  uut/.-  und  zuträic- 
lich  &ein  wird,  als  eraehlen  Wir  das  beste  Expedient  aus  dieser  «Sachen 
in  hoc  j)assa  sich  zu  wickeln,  sein  werde,  wann  Unsere  cleviseheu 
stände  etwa  eine  geringe  Verehrung  von  iilRiO  Thlr.,  mehr  oder  we- 
nige i.  nicht  ansehen,  sondern  selbige  zur  Verhütung  der  hefahrendeu 
I^iarseiien  Einquartierungen,  Rrandsehatzungen  und  anderen  militäri- 
sehen  Beschwerungen  an  die  Hand  schaffen  w(dlten,  in  Erwägung, 
dass  fast  bei  einem  geringen  Durchzug  dem  Lande  mehr  aufgehen 
und  grösser  Beschwer  zugefügt  werden  konnte.  Diesem  nach  wollet 
ihr  m  Unserem  Namen  Unsere  Stände  nochmale  beweglich  ennahnen 
contra  propria  eommoda  nicht  zu  laboriren,  wodurch  sie  sich  in  Frie- 
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den  und  Ruhe  setzen  und  erhalten  können,  viele  Difficultäten  zu  ma- 
chen and  ein  loujje  majus  et  gravius  uiuluiu  Uber  den  lUls  zu  ziehen". 

Ist  sonst  zofriedeu,  da&s  .^ie  die  8taudc  ?ou  allcu  boustigeu  weitläufigen 
ZasamnieQkäDften  ohne  des  Karflirsten  Consens  abgemahnt  haben. 


Horn  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Xanten  26.  April  1651.  B, 

[Coaveat  der  cldve-märkiächeo  Stand«  io  Wesel.   Rath  die  Pateote  is  Mark 
surücksuDehmeu,  uro  ili«  Stande  zar  feroerea  Bewiliigaug  zn  vermögen.] 

2&Aj»r.  Hat  sich  luit  Hücfaten bruch  und  Hl:i>peil  nach  Xantea  augeblich 
in  Doniuinrnaiigelogcuheiten  begeben,  in  Wahrheit,  um  rai-cher  za  erfahren, 
was  die  cleve -  märiiisehen  Stände,  die  <ich  dit'>(  r  Tn^rf  in  Büderich  oder 
Wesel  ve^^^amnleIn  woHtrii,  bt  intlKn  und  beschliessen  wurdt  n 

„MiK'hte  unterthiiniirst  rathen.  dasB  E.  Oh.  D.  sich  belieben  lassen, 
den  niaikischcn  Stünden  nunmehr  die  kurlürstliebe  Gnade  zu  erwei- 
sen, die  «ingeachlagenea  Placate  bia  zur  ferneren  E.  Ob.  D.  gnädig- 
sten  Verordnung  abnehmen  zu  lassen,  und  die  gnädigste  Anstalt,  dass 
mit  dir  Kxcciitiün  zurückgehalten  werde,  zu  machen,  denn  ich  der 
Hoffnung  lebe,  das»,  sofern  solches  geschieht,  die  Stände  sich  anuocb 
wohl  ferner  unterthftnigst  aceommodiren  und  zur  Unterhaltung  £.  Ch.  D. 
Soldatesca  ein  mehreres  verwilligen  werden**. 

Bittet  um  Befehle,  ob  er  sich  unter  diesen  Umständen  noch  nach  Hamm 
begeben  und  mit  den  märkischen  Stunden  verhandeln  soll.  Die  Reitze  nach 
l'ommern  glanljt  er  bis  zur  mündlichen  ii(  hterstatiung  an  den  Kiirnir>ten 
an^^r>f/.<  ti  /n  miiij^eu,  fragt  au,  ob  er  bulche  in  Spareubcrg  oder  Hamm 
abstatten  »oW.  » 


Kesolution  der  Generalstaaten.   Dat.  29.  April  16Ö1.  H. 

f Befehle  au  die  Commandanten  der  Garnisonen,  fceiue  fremde  Binquartiening 
..unter  dem  Uanon*'  der  Garnison  zu  dulden.  Aufra^re  bei  den  Deputirten  der 
jStäuüe,  was  diese  gegen  Khiquatti«  rung  der  lutVirint<^.äcbeu  uud  anderer  Trappen 

beiliriujfen  oder  thun  wolieii.J 

29.  Apr.  ..In  deliberatie  gcleijt  sijnde  hct  advis  des  Raets  van  State  van 
den  4.  deiws«  op  gisteren  ter  vergaderioge  gelesen,  raeckende  de  ver- 
Bochte  Hauvegarde  ende  protcctie  van  dosen  stact  over  het  platte  landt 
van  CleefT  tegens  d*  inquartieringen  van  de  L<»thrinfrhsclic  ende  andere 
trouppes  in  denselven  lande,  hebben  naer  deliberatie  H.  H.  M.  haer 
niet  het  gemclte  advis  gcconformeert  ende  dienvolgende  goetgevonden, 
dat  geschreven  sal  worden  acn  de  Gouverneurs  ofte  Commaudeurs  op 
ende  omtrent  den  Rbijnstroom ,  dat  sij  sullen  hebben  goedc  acbtinge 
te  nemen,  dat  geene  inquartieringe  en  come  in  de  dorpen  ende  piaet- 
sen  onder  de  besette  Steden  gehoorende  ende  besonderUek  onder  het 
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canon  van  deselvc  gelegen,  ulsuo  die  Steden  uijt  die  landen  ende 
plaetscu  hare  dagclicksche  vervcrsinge  moeton  ;;eiiieten,  ende  yets 
contrarie  vtiorgeuomen  werdende,  dat  't  sehe  mct  gevoechelicklieyt 
sien  voor  te  comen Dat  ondertnspchen  dour  de  Heeren  liuygens 
ende  andere  H.  H.  M.  Gcdeputecrden  geRprnocken  sal  worden  mettc 
aenwesende  Heeren  Gedeputeerde  vnn  't  Fnrstonduui  (  Ictc,  om  uijt 
desehe  tc  verstaen.  wat  de  stendtMi  soudcn  van  nieeninge  sijn 
by  te  brengen  ende  te  doen  tegens  de  inquartieringe  van 
de  Lottringh seile  ende  andere  trouppes^  om  daervan  opcninge 
gehoort,  aUidaji  naeder  overlecht  te  worden,  wat  wijder  bij  H.  H.  M. 
gedaen  sal  werden''. 

Memorial  der  Deputirten  der  clevischen  Stande  an  die  Ge- 
neralstaaten. (Gelesen  in  deren  Versannnlinji;  j.  Mai  1651.)  H. 

[Mit  Hilfe  der  staatischen  Garnisonen  kann  das  Lauduufgebut  diu  Lotkrioger 

and  wer  es  sonst  sei  abwehren.] 

^Dat  het  lant  van  Cleef  ( ,:relijck  nu  gebleeckt  n  is)  kan  opbren-  3.  Mai. 

gen  1  ä  H  duysent  man  lantvolck,  die  de  passen,  lantweeren  ende 

avenueti.  rnet  traversen  ende  redonbten  beset,  well  endo  bequanjelijck 

können  bewaren.  Dat  onder  tselve  lantvolek  sijn  well  in  de  1(i(M)  man 

die  al  ccr  gedient  hebben  ende  Soldaten  sijn  irewest.   Als  die  volgons 

resolutie  von  den  10.  Marty  niet  ecnige  levende  sauvegardcn  nyt  de 

garnisoenen  werden  geappuyeert  ende  geseconderrt,  dat  men  de  Lot- 

ringecbe,  ende  wie  bet  soude  mögen  sijn,  eall  können  nütkeeren"*. 


Horn  an  den  Kurfiirsten.    Dat.  Cleve  3.  Mai  1651.  B. 

[Die  cleve-miirkisuheu  Staude  draugeu  uut  Aufhebung  der  i'ateute  und  auf  lllidcs- 
leiatanf  des  Statthalters.  Der  Bersog  von  Lothringen  ood  die  tieoeralstaaten. 
Vorsieht  bei  BiDgehnng  von  Alliaocen  Ist  oöthig.] 

^Mir  ist  Tertrauliehe  Naebrieht  sukommen,  dass  uiebt  allein  die  3.  Mai. 
mftrklseben,  sondern  auch  die  cleviscben  Stände  hart  anf  Aufhebung 

E.  Ch.  D.  publieirte  Placatc,  ingleichcu  darauf,  dass  E.  Ch.  D.  Statt- 
halter und  anderer  Ilatlie  nnii  ik'diente  Eidesleistung  alhier  zur  Stelle 
geschehen  ini»ice,  drängen  werden,  desgleichen,  dass  der  König  von 
England,  Cbur-rialx  und  Trier  in  vertrauliflier  Corirs|Hpndeu;i  mit  dem 
Herzoge  von  Lotbringen  stehen,  8.  Ch.  0.  sich  aueli  von  einigen  und 
zwar  diesen  £.  Ch.  D.  Landen  nächst  angelegeneu  uuirten  Provinzien 

')  So  lautende  Befehle  wordeD  ao  demselben  Tage  an  die  C'ommandanteo 
an  Wesel,  Bnimerieh»  Bits,  Orsoy,  Blieinberg  and  äcbeDkenscbans  erlassen. 
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vor»ich(H  halten  sollen,  dass  dieselbcu  in  diesem  Lamlc  wider  Sie 
keine  Hilfe  leisten  werden;  welches  Letzte  i<ii  demi  last  darum  flir 
wahr  halten  ninss.  weil  die  !*»thring8chen  Völker  an  theils  Orten  die 
staatischen  Salvef^u  irdi-u  >clir  (li?4res|>octiren,  in  specie  im  lUvcnstein- 
schen  mitten  zwinclRMi  den  staatischen  Garnisonen  übel  hausiret  und 
ein  zirrnliehes  den  Einwohnern  ahg^epresst  haben,  die  elevischen  Stände- 
de[)utirte  auch  immerdar  im  Haa^  verbleiben  und  bishero  ^jicUts  frucbt- 
barlichei^  vou  ihnen  hat  verrichtet  werden  können". 

De^Mvpfjeti  ist  mit  der  Dett'usiotjsverfassnng  wifbr  Hi^;l»amon  nnd  Loth- 
riiiL^cii  M  lir  vorsichtig  zu  verfahren;  iSchwrilf  ii  utulint  in  Fiaiikliirt  die 
Keieli V  taiule  sehr  dazu  imiNt  Zusage  frii-tliclu  i  A-^istenz.  iSoilte  aber 
Öpaiiicti  I'riodeu  mit  Fraukitich  schiies>eii,  und  gloicbzeitig  vou  den  Keichs- 
ständeii  gigen  ihre  Garnisouea  uud  verbüudeicu  Truppeu  eiuge.^chritt«« 
werden,  eutätiiade  die  grössta  Krieg.^gefabr  für  das  Reich.  Anderseits  rü> 
stet  Scliwcdeii  gegen  Polens  Armatur,  uud  der  KurlUrtst  Ul^^&e  jenes  Arg- 
vrohn  uui  mo  mehr  zu  vermeiden  suchen,  als  verisute,  dai»s  Schweden  mehr 
und  mehr  ^Faveur*^  beim  Kaiser  uud  einzelaen  lieichsstandeu  iu  der  pom> 
niersch<'u  8aehe  gewinne;  würde  auch  keiner  vou  ihnen  nach  eben  erlangtem 
Frieden  sich  dr«swegen  Schwfd«  ns  Zorn  zuziehen  wollen  oder  sich  den 
Kurnir>t('n  ir^n  iidu  it-  mit  Nachdruck  anuf  litiien.  Warne  nicht  so  lun  ..sei- 
nes VV  uljiuiM  ii.>"  wcgeu,  äüodera  weil  ihm  die  Frocedureu  im  romiüclieu 
Reich  jjchr  bekauut'). 


Dm  cieve-märkiäclieii  Stuiule  an  den  Kui'l'ürätuu.  JÜat.  Wesel 

6.  Mai  1651.  B. 

[Klagen  lilter  diu  Patente,  die  Einführung  der  Truppen  und  die  Befttstiguig 

JJppstaihs.    Verlangen  tUr  Kückuahme  der  ersteren  uud  Abfuliruug  resp.  Eio- 
ett'IKing  dor  kf7.t»'ren,  widrii^i-nfalls  eu-  sich  an  die  jülich-borgischen  Stände  wen- 
den uud  mit  ihut'u  iM'ini  Kaisu  r  iiiul  andenni  Orten  Kla?»-  fiil»ri;n  werdoii.] 

6.Mni.  Die  märkischen  Stande  iiaheii  den  clevischeu  ein  in  «Icr  Mark  vou  der 
(Jaii/.t  l  pubiieirtes  I'att  nt  niitu«  tln  ilt.  wonach  (l'»rt  im  J.  Itjöl  10,000  Thlr,  zum 
Uuterlmli  der  (jaruir^oueu  von  liaiaui  uud  Lii»(»>tiidt  durch  militärische  Exc- 
cutioneu  beigetriebcu  wcrdeu  iiuUeu.  Auf  der  clevischen  Stände  Zureden 
haben  die  märltischcu  lti49  die  Ueibriuguug  Ton  26,000  Thlr.  für  lüöO  zu 
Holchem  Behuf  auf  sich  geuommen«  ja  demnächst  dem  Kurfürsten  selbst 
40,000  Thlr.  bewilligt  und  solche  richtig  beigebracht.  Ein  Woiteres  ist 
von  dcui<elbcn  nicht  coaisentiret,  daher  die  des:«fali>ige  Verordnung  den  Pri- 
vilegieu  d<  r  Stande  («chuurstraclt«  zuwider. 

,.Uiid  gar  ein  uneriidrtes,  aus  de»  Grafschaft  Mark  in  die  Lipp- 

Vi  Arn      uod  6.  Hai  schreibt  der  Kurfürst  an  Horn,  eich  am  19.  oder  20. 

Kt.  vet.  bei  ihm  iu  SparenlHTi?  eiuzniiudeu;  um  L'ä.  Mai  u.  fSt.  aus  8parenl>ertr, 
du88  er  sich  «ofort  nach  Berlin  begeben  suli,  um  in  der  N;ihc  die  äcLw«)di8cht'a 
Tractutüu  zu  leiteu,  vuu  Lübeck  aus  kuuue  er  ihm  ächriftlich  berichten. 
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Btadt,  also  dem  Herrn  Gralcn  v.  d.  [.ippc  zur  llalbiscbeid  zii^Tliürig, 
weit  abicclruoae  Völker,  wi  lclie  auch  wider  E.  Ch.  l).  giiädi:::st  or- 
theiltcii  Hinijttreeess  hcrciii^ctnhret  worden,  zu  unt^^rlialten  niul  ciiicu 
aolchen  Ort  aijuoch  zu  tortiliciren,  inaasscii  dass  solclics  ;;i'st'liehen  und 
Fortiticationskoöten  bcigescliatit  werden  solle  von  K.  Ch.  D.  Obercom- 
mandanten  Freiberro  v.  Sparr  Sdin  ilu  n  eingekoninieu,  wie  dena 
auch  Sülcbe  Gelder  umzulegen  gleiebl'alls  dem  EinptUn^er  Hoen  vom 
Herrn  Oberconininntlanten  zugeschrieben  ist  uiikIod,  da  doch  verniög 
der  Reces8c  klar  uud  bell  mit  uns  deu  Märkischen  ist  verabschiedet 
und  TerglicbeD,  daf»  alsobald  bei  erlangtem  Frieden,  der  nunmehr 
längst  erhalten  ist,  nieht  allein  die  Völker  sollen  abgedankt  und  cas- 
siret,  sondern  auch  die  neu  gemachten  Werke  und  Festungen  der 
Stadt  Hamm  (dazumalen  von  der  Lippstadt  Nichts  wissend)  rasiret 
werden'*. 

Sie  wilSBteo  nicht,  warum  gerade  die  QnifKchaft  Mark,  die  bereits 
doreh  Eioqaartierungeii  in  »o  traurigen  Zustand  versetzt  wäre,  wtedeiiim 
allein  diese  neuen  Laeten  unverschuldeter  und  onnötbfger  Wei^e  (rur 

gen  Solln. 

„Und  wir  dann  nicht  unzeiti/r  befunden,  bei  unseren  erbvereinig» 
ten  Mitgliedern  vermOg  uralter  Union  uns  7.n  beklagen,  und  unsere 
unTerschuldete  wider  pririlegia  uud  Freiheiten  laufende  Drangsalen 
yorzubringenf  gestalt  die  schuldige  Hilf  und  Bettung  zu  suchen.  Als 
haben  wir  in  einer  so  billigen  und  beide  Landschaften  betreffenden 
äaeh  £.  Ch.  D.  in  Unterth&nigkeit  belangen  und  bitten  sollen,  dass 
alle  die  affigirten  Patente  cassiret,  die  Volker  aus  Hamm  und  Lipp- 
stadt, aueb  Ton  den  Amtsbftusem  abgefbhret,  in  den  Stand,  wie  die- 
selben bei  vorigen  Friedenszeiten  gewesen,  gesetzet,  gi^t^en  E.  Ch.  D. 
gnädigst  ertheilteu  Reversalen  nicht  graviret  werden  mo^en.  Und 
falls  wir  Clevischen  neben  unseren  unirten  Mittrliedern  in  diesem  un- 
serem Suchen  sollten  enthöret,  ge^eu  E.  Ch.  D.  Hand  und  Hie^i:el  gra- 
viret  werden,  sind  wir  elevischen  und  inarkischen  Land^Jtandc  genoth- 
drängt, alsobald  dieses  zugefügte  Oravauim  nnseren  nütiiniitcn  jülich- 
bergiscLen  Ständen  anzubringi-n ,  mit  diMiseliicn  uiis>  zu  Iteratlicn  und 
also  zuglt  ich  und  einmlltiiig  dies  unloidiiche  (iravanu  ii  unser  der 
markiseben  Stande  f.  Korn.  Kais.  Maj.  unserem  allerseits  allergnädig- 
sten  Herrn  conjunctim  ailernnterthanig^t  zu  klagen,  auch  an  anderen 
dienliclien  Oertcrn  erheischender  Nothduri't  nach  zu  repräsentireu  und 
rechtlicher  Gebühr  nach  auszuführen**. 
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Die  clevischen  Stande  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Wesel 

6.  Mai  IGÖl.  B. 

[Reise  des  Kurfürsten  Dach  Cleve.    Durstellung  üer  Anuuih  und  des  Klends  im 
Liinde.    Bitte,  die  Unterthaneu  mit  der  Hofhultuug  nicht  zu  Ixt-cliWLreu.] 

6.  Mal.        Sind  glaubliait  berichtet,  dass  der  Kurfürst  mit  seiner  Üetuahliu  nach 
Cleve  kommen  und  dort  eine  Zeit  lang  residiren  will. 

„  Nun  liabcn  wir  zwar  diese  E.  (  Ii.  D.  aiihero  angenoimiieiic  Reise 
gerne  viTstandi'u.  wir  können  aber  E.  Ch.  D.  iu  untertlulnigj^tcni  Ge- 
borsaiu  dat»ei  zu  bfrieliteu  nicht  umgeben,  wasniaasseu  lu  uäcUbtverwi- 
cbeuen  Jahren  dies  E.  (  b.  I).  Herzogtlnim  C  k  ve  vcir  und  nadi  iu  Bei- 
bringung gro.s>er  (Icldisuinmcn  und  soustcu  eine  Zeit  bero  nei  ^^raviret, 
cnerviret  und  au.<^'eiiset,  also  dass  Städte  und  üörler  »aninit  vielen 
verscbiedencn  Particuliren  sieh  derentwegen  in  einer  sckwereu  und 
UDbeibriugliclien  Schuldenlast  babeu  vertiefen  müssen^. 

llie/u  ist  jetzt  die  Nasse  des  vorigen  Jabre.s  und  (lie  Ueberschweni- 
uiunfTf  n  des  letzten  Winter.^  uekumuieu,  so  dass  nicht  nur  das  Getreide  vt  r- 
dorbeii,  .^uudern  auch  der  \  iehstand  Futii nnaiigel  an  vielen  Orten  bis 
auf  ein  Drittel  ausgcstarben  ist,  ja  dii  lieuckeiung  des  Landes  desswegen, 
abgesehen  vun  zahlreichen  Vcr«anduugen,  dadurch  uuiuüglich  gemacht  wird; 
daher  fast  kein  Geld  im  Laude  ist,  und  „die  Commefcien,  Gowinn  uiid  Ge- 
werb, Ab-  und  Zofuhr  beinahe  ganz  anfhören*^.  MttBsen  überdies  mit  Leid« 
wesen  vernehmen,  datts  der  Kammerstaat  so  unvermögend  ist,  dass  keine 
Creditoren,  nicht  einmal  die  Ilospitäler  und  Armenhftnser,  ihre  Zinsen  er- 
halten können. 

„Bei  ßülcbeni  betrübten  Zustand  und  der  Untertbanen  gUnzHcben 
UnrermOgenheit  sind  wir  Kids  und  Etiielit  halber  aehuldig,  £.  Ch.  D. 
diese  Noth  und  Armuth  iu  Unterthftnigkett  vor  Augen  zu  stellen,  der 
unteiihfinigst  zuverlässigen  Hoflnung  lebend  und  bittend,  nachdem  bei 
also  gestellten  Sachen  nicht  das  Geringste  den  armen  Unterthanen 
anzumuthen,  wir  aueh  als  Landstände  keineswegs  darin  werden  ge- 
heelen  können,  E.  Ch.  D.  werden  solche  Anstalten  machen,  damit 
E.  Ofa.  D.  und  Dero  Hofstaat  durch  diese  Unvennögenheit  sich  nicht 
ineommodirt  befinden.  Auch  wann  dem  Becess  ein  GnQgeu  ^^eleistet 
und  gänzlich  in  allen  seinen  Punkten  und  Clausuleu,  warum  nochmal 
untertbänigst  gebeten  wird,  recessirter  Maassen  ToUzogen,  die  Unter- 
tluuu  11  alsdann  in  solchen  Maugel  und  Armuth  nicht  gesetzet  werden, 
dass  sie  zu  dem  verglichenen  Zweck  nicht  iuulil  werdcu  uiügeu". 
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Die  Eogierung  an  den  Kurtursten.    Dat.  Cleve  10.  Mai 

1651.  B. 

Horn  hat  sicher«  Nachrichten  empfanfj^en,  dass  die  Lothringer  nun-  10.1lai. 
mehr  die  Maass  überschrittou  nnd  auf  il» m  km  htcn  DfVr  iff^eii  die  clovl« 
sehe  Grenze  vornieken.  Die  Kegicruug  hat  «lt\<rlialb  Uurcli  Wit  teulior.'it 
uud  niaspoil  tieii  Ständen  in  Wesel  notlinials  fiiie  t-chleuiiigc  Abfintlunp 
d'',-'  I.utliriuger  vorschlagen  lassen  und  auf  Spair's-  Wnii^-fli  dir  märki- 
schen daselbst  zu  bowegen  gesucht,  atisser  den  S(>UO  Tliir.  n  uh  auf  1 — 2 
Monate,  bis  zum  iMutieflen  des  Kurlursteu,  diu  Mittel  zum  Unterhalt  der 
GaraiitoDeD  xa  bewilligcu,  oder  doch  die  8000  Thir.  alsbald  xn  diesem  Zweck 
attfxabringen.  Dieselben  haben  berichtet,  „es  wären  die  Clevisehen,  was 
die  Lothringische  betriflft,  bei  ihren  vorigen  ßrlclärungen,  dass  nämlich  eine 
solche  Abfindang  nicht  allein  unndthig,  sonde  rn  auch  der  Consequen/.  hal- 
ber gefährlich,  bestarulon^.  Die  märkischen  JStände  hnbtn  sich  entschuldigt, 
dass  zur  Sache  nicht  in.>-truirt  wären,  übrigens  dir  8000  Thlr.  ^nicht  in  Be- 
tracht der  Patente  oder  mm  Cchnf  der  Garnisonen,  sutuli  iti  u\t<  unfeitlm- 
nigstem  zu  E.  Cb.  D.  trageudeu  llcrzeu  IVvi  und  ohne  Zwang  gewilligt 


Paul  Ludwig  an  den  Kurfürsten.    Dat..  Hamm  2fK  Mai 

1651.  B. 

[Die  Stände  weigern  nicht  uur,  tiie  pru  Ajuil  iVhitiinicn  \  erpHegungegtltUr,  son- 
dern auch  die  Anssahlnng  der  noch  bewilligten  Steuer  vor  Oaasirung  des  Pa- 
tents. Ihre  Grunde  dasn  and  dessfatisige  Anordnungen.  Bäth  von  d«r  Rück- 
nahme des  Patents  ab.  Seine  precäre  Laj;e;  will  dos  Kurfürsten  Instruction  in 

Sparenberg  einholou.] 

«£.  Ch.  D.  wird  verhoffentlicb  aus  meinem  au  Dieselbe  sub  dato  Mai. 
Soeifc  7/17.  dieses  gethaneii  unterthänigsten  Schreiben  gebührend  re- 
ferirk  worden  eein,  welcher  gestalt  ich  die  Musterung  in  den  Garniso- 
nen yorgenonimen,  ehe  und  bevor  die  Herren  Stände  (so  zu  Unna 
beisammen)  ich  wegen  Ersetsung  des  pro  Monat  AprUis  mangelnden 
Traetaments  der  1600  Thlr.  noohmalen  beweglich  ersucht  hatte.  Was 
nun  sie  sich  darauf  hinwieder  erklärt,  solche;«  habe  E.  Cii.  D.  hiebet 
uttterthänigst  entgegen  zu  senden  fUr  nöthig  erachtet*),  und  hätte  mir 
nicht  einbilden  können,  dass  sie  sich  eines  so  geringen  halber  sollten 
geweigert  haben;  allein  weil  sie  (wie  ich  veruebtucj  sehr  cifiig  fUr- 

*)  Stande  schreiben  aus  Unna  den  19. Mai  an  Ludwig,  dass  sie  8000 Thlr. 
dem  Kurfürsten  flrei willig,  jedoch  mit  dem  ausdrücklichen  Beding  verehrt  hätten, 
daM  ffVOr  Auszahlung  derselben  die  wider  habumie  privilegia  und  iii:ittr'8  Her- 
kommco  publicirte  Tatetite  nicht  allein  ca^sirl,  «jondern  auch  kraft  des  Haiipt- 
rt.'ec».4ea  uod  veräcbledeaur  Nubonrecesi»e  alluä  abgcächuUl  wurde,  was  degogeo 
laufe". 
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IL  Der  Kj-i^g  mit  Nouburg. 


i;cbeu  I)  das»  E.  Ch.  Ü.  Tlucut  sei  wider  iiirc  privileg-ia  und  Uecesse; 
2  )  mau  iuitlü  des  Amts  Neustadt  Contiugeut  dem  cnriinii  der  Grafschaft 
Mark  zu  der  Stünde  und  Lands  höchsten  Schaden  und  Naelitheil  ent- 
zogen; 3)  anderen  zu  ihrem  und  des  Lands  ^rctssen  i  raejudiz  und 
Schaden  die  Jurisdiction  gegeben;  4)  das  Land  sei  «dme  das  selir  er- 
schöpft und  itzo  eine  theuere  Zeit:  n)  das  clevische  Land  wäre  dieser 
Contributionslast  entfreiet  und  thäte  ihnen  keinen  Heisiand;  (})  die 
Köm.  Kais.  Maj.,  auch  andere  Chur-  und  Ftirsten  dankten  ihr  Volk 
ab,  und  konnte  also  auch  mit  dieser  Last  die  Grafschaft  Mark  gar 
wohl  verschont  bleiben  (wie  sie  dann  dasselbe  nicht  allein  fUr  diesen, 
sondern  auch  noch  ohne  allen  Zweifel  ohnlan<;8f  mit  mehrerm  durch 
einen  Expressen  £.  Cb.  D,  werden  unterthänigst  klagend  vorbracht 
haben),  so  werden  E.  Cb.  D.  böebst  verständig  wissen,  ob  Dero  itsi- 
gen  Etats  Zustand  nach  an  Seiten  £.  Ch.  D.  nicht  rathsam  and  besser 
sei  in  einigen  anderen  angezogenen  gravaminibus  ihnen  gnidigst 
Contentement  tu  tbnn,  und  derenhalb  auf  sonderbare  Mittel  und  Wege 
zu  gedenken,  als  Dero  sotbanes  mit  wohlbedachtem  Rath  in  offenem 
Druck  publicirtes  Placat  zu  rescindiren  (darauf  die  Herren  Stftnde 
dann  wie  in  beigefügter  copia  ihre«  an  den  Ueoeptor  Roeneu  getha- 
nen  weit  aussehenden  Decrets ')  abzunehmen,  unter  anderen  sehr 
hart  treiben),  sintemal  dieses  ohne  Naehthcil  E.  Ch.  D.  hohen  churf. 
Autorität  und  liespeet  meines  geringflli;igeu  Ermessens  niclit  fiii;iich 
zugchen  oder  fresehehcn  kann.  Unterdessen  stecke  ieh  für  meine  Per- 
son zuiselicn  Thür  und  An^-el.  und  weil  besagter  11  oen  (den  sie  nicht 
olino  E.  eil.  I).  Praejudiz  ihren  Keeejitor  nennen)  durch  solches  Üe- 
eret  nnch  jrebnnden  ist,  dass  er  nielits  tliun  kann,  ieh  aber  ganz  allein 
bin,  und  alles  gegen  nneh  habe,  E.  Gh.  1>.  nueli  auf  mein  vori^^es  mir 
nicht  eigentlich  gnädi^'^st  befohlen,  wessen  ich  ndch  soleiieu  Falls  zu 
verhalten,  weil  der  Herr  Horn  und  einige  geheime  Herren  Käthe  mir 
zugeschrieben,  dass  ich  mit  der  Exeeution  solehcs  Placals  einhalten 
soll,  —  als  werde  ich  nicht  weiter  mit  des  Mimats  April  Assignation 
fortkommen  können,  als  nur  auf  Keehnung  das  halbe  Tractament  an- 
zuweisen und  fernem  Verhaltens  bei  E.  Ch.  D.  sclbsten,  geliebts  Gott, 
zu  Sparenberg  mich  unterthänigst  zu  erholen,  damit  ich  der  Sache  nicht 
zu  viel  oder  zu  wenig  thun  möchte".  * 

V  Stiiude  weisen  den  Hiirgerinei.«1er  zn  Lünen,  Gottfried  Hoen,  uls 
,, ihren  R(  ceptor"  an.  mit  fi  rtKTf  n  Aseignationen  auf  den  Monat  .hmi  einznhulteii, 
big  diu  hrkliiruDg  deü  Ivui  luic^uu  ubur  ihre  Bedingung  der  liewilliguug  (die  Eiu- 
sidhuiig  der  Pateute)  ciQgetrgffeo. 
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Joh.  Copes  an  den  Kuriüi-sten      Dat.  Haag  IG.  Juni  ir)51,  B. 

l*rinz  Wilhclni  Friedrich  v.  Nassau,  der  Statthalter  von  Frit>laml,  16. Juni, 
liar  um  die  i*riiiz,esöin  Albertiue')  augehalton.  Kin  Vertrautrr  hat  ihm 
iiiitfretheilt,  daas  Boree!')  aus  Parin  p-o«fhrit'l)i'n  habi':  Es  würde  um  Aul- 
uftbuie  eines  braud<*lll)ul•<^i^c•heil  Aiiiha.s?adi'Ui-s  dort  uutfrhaudeit,  augeblich 
des  Fürsteuthuuis  Orauieu  wegen,  „es  wäreu  aber  andere  Geschäfte  da- 
hinter*^. Die  Generalstaateo  machen  sieh  allerlei  Gedanken  über  die  Zu- 
sammenkunft  des  KurfUrRten  mit  dem  von  Sachsen;  es  wird  behaoptet,  dass 
sie  gelobti  ferner  keinen  römischen  Künig  ans  dem  Hause  Oestrelch  mehr 
zn  dulden,  und  dass  Chnr-Pfats,  Münz  nnd  Trier  ihnen  beilallig;  Frankreich 
sei  dem  nicht  entgegen,  es  fehlten  nur  noch  allerseits  die  Mittel  zum  Kriege. 


Des  Kuiiur.ston  Proposition  an  die  clevischen  Stände. 
Dat.  Cleve  16.  Juni  1651.  R. 

[nat  zur  Aiifrechthaltuug  der  den  Stündeo  uud  Unterthaneo  io  Jülich  und  Berg 

von  Pfalz -Nf'uburg  1609  ertheilten  Reversalcn  Truppen  in  .Tülioh  iinil  Bit«::  ein- 
ruckuu  lasscji ,  will  die  Reversalen  nnd  alk^  mit  den  iSlumleii  frricliti  tcn  Ver- 
trüge dort  wie  tu  Lieve-Murk  gcuuu  buuhucliteu.    Die  zur  Evacuatiuu  i'^iunkfO- 

thals  zn  stthlende  Reichsateaer.] 

„Iii  Erwil^^un^'  ,i,'(';;en\\  aiü^^ni  Zustaiidt's  und  gemeinen  Rufs  auch  lü.Juui. 
nachdenklicher  AiipralieiisiuiR'H ,  au  bei  cineni  mul  aiidoren  entstehen 
möchten,  haben  Wir  gnädigst  gut  geiimdon,  die  Landstäudf  aus  Knu  i 
Schaft  und  Städten  dieses  Fürstenthnnis  Cleve  anhero  eilfertii,^  bcrufeu 
und  verschreiben  zu  lassen      Und  wird  den  gesauuuteu  idtäadcu  be- 

')  Ktwa  10  Tage  vorlier  bulle  Copes  nucii  (  levp  bericLtet,  dass  Aitzenia 
eiuH  Garantie  dea  Landtugsabschiodd  von  1G49  üeitfus  der  GeueralHtautuu  auf 
Onrod  des  xantener  Vertrags  «od  der  daroas  abgideiteten  sämmtliehen  Privilegien 
der  Stande  *n  erwiriceu  snciie.  Diese  Nacbrieht  wird  bestätigt  durch  eine  Notiz 
iui  Vcr/.eichuiäse  der  1684  extradirleu  Actuu,  wonach  unter  dem  2G.  Mai  beide 
clevisclit'ii  Syiidici,  Nicss  und  tlior  Schmitten,  uuAit/.ema  «tliriebfn,  ..um 
die  8tuatische  Garautio  über  dem  i^audtagsreces  de  a.  1G49  2U 
sucheu". 

^  Toehter  des  Prinzen  Friedrich  Heinrich  v.  Oranien,  J fingere  Schwe- 
ster der  Kurfarstin. 

*)  Staatifcher  Gesandter  in  I^aris. 

*^  Am  10.  Juni  war  der  Kurfüriit  von  Sparenborg,  wo  or  sich  kaum  ^  Tafje 
bis  zum  G.  .Juni  uufgebalteu  hattt'.  über  Wesel  in  Cleve  piii>:i  tn)f!Vn.  Da«  l^and- 
tagaauebclireibea  ist  vom  12.  Juni;  am  13.  Juui  erliess  der  Kuilurbt  daa  Kriega- 
manifest  gegen  den  Pfalzgrafen  and  das  Patent  an  seine  jülich-bergisehen  Un- 
tertihanen  nnd  Stände,  denen  er  mittheiit,  dass  er  znr  Anfreehtbaltang  der  Re- 
versalen  von  1009  in  Berg  eingerückt  ist,  nnd  letztere,  die  Privilegien  nnd  Facten 
genau  beobachten  wird;  dagegen  verlangt  er  Geborsam  und  Beistand  von  ihnen, 
verbietet  beides  dem  Pfulzgrafen  zu  leisten,  und  droht  wiilti^ciifnlls  mit  Verlunt 
der  Privilegien  und  Behandlung  als  liebelleu.  Diuueä  Patent  ibt  Inteiti^  publi- 
Jtaier.  sur  GescJi.  d.  Gr.  KurfürtMa.  V.  32 


Digitized  by  Google 


498 


II.  Der  Krieg  mit  Neaburg. 


reits  sowohl  mis  (Inn.  uns  die  Stande  aus  Kittcrsebaft  und  Städten 
Unseres  Fih-ti ntliiiin  Julidi  und  Reig  au  Uns,  auch  an  die  Stände 
dieses  Fürstcntluuns  Cleve  v»>r  und  nach  gebracht  haben,  als  auch  aus 
der  Nnt<»rictät  selbsten  genugsam  bewnsst  und  kundig'  sind,  was  ge- 
stalt  gedachte  Jülich-  und  bergiscbe  Laudstäude  und  gemeine  Untcr- 
thaneu  eine  geraume  Zeit  her  von  des  Herrn  Pfalzgrafen  zu  Ncul)nrg  • 
F.  D.  in  ihren  Privilegien,  Geelttcn,  Freiheiten  und  Gereebtigkeiten 
wider  die  im  Jahr  1G09  den  Landen  ertheilten  gemeinen  chur-  und 
(tirstlichen  Reversalen  vielfältig  beschweret  und  gedrUcket  werden. 

Damit  nun  jetzt  gedachte  Stände  sus  Rittersebafly  Städte  und  Un- 
terthanen  bei  ihren  Privilegien,  Freiheiten  und  Gerechtigkeiten,  nach 
Inhalt  der  im  Jahr  160d  ertheilten  Reversalen  manuteniret,  der  unauf- 
hörlichen  von  des  Herrn  Pfalzgrafen  von  Neuburg  F.  D.  ihnen  zuge- 
fügten Drangsalen,  Beschwer  und  Pressuren  enthoben,  und  wiederum 
in  vorigen  Stand  und  Ruhe  gesetzt  werden  mochten;  so  haben  Wir 
hOchstnOthig  befunden,  nachdem  alle  gutliehen  Wege  nicht  zureichen 
wollen,  vermittels  einiger  Soldatesea  in  Unsero  Landen  Jülich  und 
Berg  einen  Einzug  zu  thun  und  Uns  eines  und  anderen  Ort»  zu  be- 
mächtigen. Dieweilen  aber  dabero  bei  einem  und  uudeiem  unErleiclie 
Impressionen  etwa  entstehen  möchten,  wollen  Wir  die  löblieben  L.nul- 
stände  und  jedei  inännniirlich  hiermit  versichert  haben,  d:iss  Wir  ^ricieh 
vorhin  in  rnsercm  Fiirstenlbum  Cleve  und  Grat'sehatten  Mark  und 
liavensberg  geöchehen,  also  auch  noch  in  denselben  und  in  den  FUr- 
stenthlimern  .Kilieb  und  Berir  obgedachte  Reversalen  mit  treuem  Kvmt 
und  Eiter  halten,  und  denen,  so  einiges  dawider  bandein  und  thun 
würden,  sich  äussersten  Vermugcns  nach  widersetzen,  dasjenige,  su 
an  einem  und  anderm  Ort  bis  dabero  dagegen  tUrgaugen,  so  viel 
an  Uns,  abstellen  helfen,  und  in  allen  ihren  Thun  und  Lassen  mit 
kräftigem  Beistand  und  Hille  des  Allerhöchsten  Unsere  Ehre  des 
Vaterlandes  Wohlfahrt  und  die  heilsame  Justiz  ohne  einiges  Ansehen 
und  Unterschied  der  Religion  und  Deferenz  in  acht  nehmen,  auch  alle 
und  jede  Verträge,  so  zwischen  dem  Landesherren  und  Ständen  vor 
Jahren  aufgerichtet,  gnädigst  handhaben  werden.  Und  ist  dieses  die 
erhebliche  Ursache,  wodurch  Wir  zu  eilfertiger  Convocation  Unserer 
getreuen  Landstände  sind  bewogen  worden,  dabero  Uns  zu  gnädig- 
stem Wohlgefallen,  dass  die  löblichen  Landstände  auf  Ausschreiben  sieh 
also  gehorsamlich  in  guter  Anzahl  einstellen  und  ihre  unterthänigste 
Willfährigkeit  daiuutcr  bezeigen  wollen**. 

cirt  bei  v.  Mörner  n  n.O.  p.  205  (wo  auch  ein  Auszug  uus  dem  oft  godruokieo 
KrUgimaDifest)  und  iu  hollÜDdischer  UeberaetsuDg  bei  Aiis«ma  III  p.  671. 
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Es  hat  der  Bischof  von  Münstrr  rtly  niitnti->fliroihen(lcr  Director  des 
uieden•heiui^€b  -  wosrfHliscIu  ii  Kn'isi  -  tli«  Z  ihlunj?  *1(  r  chnischeii  (Jiiote 
in  den  lu  Mun-K  r  ilem  Kai.-er  beuiiligti  ii  1(  (>  Kömenuuimtcn,  iii>lK  ^nti- 
dcre  zur  Kvacuatiuii  Fiaukiiitliuls  uöthig,  griiKiLat.  Da  bereits  ein  Tlieil 
dieser  Steuer  von  den  clevisehen  Ständen  beigebracht  sein  soll,  ist  es  nö- 
tbig,  mit  ihnen  darüber  zu  berathen. 


Die  Syndici  der  cleviscben  Stände  an  Leo  van  Aitzema. 
Dat.  Cleve  IG.  Juni  IGOl.  D. 

[An7<'ige  vom  Ausbruch  der  Ffiiidseü'-'koitPü  zwisclion  Bi ;;ik1<  ubiinir  iukI  Neu- 
hnv'S.    Auftrag,  die  Gfut'ralstuuteu  zu  ersuelu-n,  auf  (_irund  de«  Auaii-cluu  Ver- 
trags die  Fiirstuu  vom  Kriege  und  dcu  Erzhurzog  I.eopuld  vou  alleiu  iiuistaud 
abzntuahnen.  Lottam'e  Relation  vnd  die  im  Hna^  versproebenen  Donativen.] 

..Ef*  liat  der  Knrflirst  von  Brandenburg^  den  Ivaiidstünden  von  Cleve  IG.  Juui, 
vori^estclU,  da^.s  lit  i  Tlalzgraf  von  Neuburg  JUlieh  die  Stände  und  Berg 
iu  ihren  Priviledcn  sollte  turbireu,  wogegen  der  Kurfürst  dieselbe  zu 
manutenireu  ent^ehiossen,  daher  Tru[)pen  dahin  geBchicket,  um  einen 
oder  anderen  Platz  derselben  meh  zu  iiiii)atroni8ireu  und  zu  bemäeh- 
tii;-eu,  weswep-eu  die  Landstände  v«ui  Cleve  nieht  wcnijr  perplex  und 
alterirt  sein,  sich  besorgend,  es  ni<>ehte  von  einer  oder  andern  Partei 
fremde  auxilia  et  eonsilia  eaptirt  und  Cleve  in  eine  neue  Ungelegcnheit 
gesetzt  werden.  Dievveil  die  Generalstaateu  bei  dieser  Hu]>tur  und  freni> 
den  consiliis  und  auxiliis  nieht  wenig  iutere^sirt,  dieselbea  auch  laut 
des  xantiscken  Tractats  und  sonst  dann  die  Stände  von  Cleve  in  ihre 
Garantie  genommen  und  dieselbe  gegen  alle  fremde  Macht  zu  schützen 
sich  erkläret  haben,  ala  haben  uns  die  Landstfinde  von  Cleve  aufge- 
geben, dieses  an  Herrn  Aitzema  zn  solchem  Ende  zu  berichten,  da- 
mit die  Verschillung  und  die  dadurch  besorgende  Ungelegenheit  Cleves 
und  aller  desselben  Frontieren  den  Generalstaaten  in  continenti  per 
memoriale  zu  erkennen  gegeben,  dass  sie  sich  wollen  belieben  lassen, 
an  den  Kflifllrsten  und  den  Pfalzgrafen  also  bald  zn  schreiben,  die- 
selbe von  allen  aetibus  bostilitatis  abzumahnen  und  sich  zu  interpo- 
niren,  auf  dass  diese  gefährlichen  Differentien  in  der  Gttte  mögen  com- 
poniret,  zu  keiner  Waffe  gegriffen  und  Cleve  nicht  niinirt;  und  auch, 
nachdem  der  junge  Prinz  von  Kcuburg  uaeh  Brlissel  in  Eile,  ut  di- 
citur,  gcreiset,  die  (ieneralstaaten  möchten  bich  belieben  lub4yen,  an 
den  Erzherzog  Leopold  zu  schreiben,  auf  dass  er  sich  veniWVge  der 
Guarantie  der  Generalstaaten  mit  dieser  Sache  nicht  beinidie,  bouderu 
still  sein  möge,  weil  dieses  vumämlich  eine  Religiun^sac  he  und  zu 
einer  grossen  Weiterung  ausbrechen  möchte.  Wird  daher  Herr 
Aitzema  sich  geluUeu  lassen,  dies  memoriale  ohne  ciuige  Zeitver- 
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lierung,  qiiia  iKMii'ulmn  veis;itiir  in  uiora,  aeiner  Dextcrität  nach  ein- 
zurichten, niul  was  vor  aiu^uiiienta  nöthig  anzuftihren.  Wir  srtzrn  in 
keinem  Zweifel,  dies  wird  aucli  denen  von  JUlicl),  Berg  und  Mark 
ebenso  lieb  und  nüthig  sein,  als  denen  von  Cleve.  Der  Baron  von 
Luttum'  i^t  anjetzt  hicrselbst  auf  der  Yergaderang,  derselbe  hat 
Relation  gethau  und  will  befördern,  dass  die  Tersprochenen  Courtoi' 
sien  oder  Verehrungen,  ehe  und  zuTor  die  Landstäude  hierselbst  von 
einaader  gehen,  m  Heim  Aitzema's  Händen  geliefert  werden^'}. 


Die  clevischen  Stände  an  den  Kni  fiirsten.    Dat.  Cleve 

16.  Juni  1651.  R. 

[Obwohl  über  die  Absicht,  die  Beveraalen  und  Privilegion  der  Stände  mifrecllt 
zu  erhaltHii,  erfreut,  bitten  sie  doch,  alle  Feindseligkeit  gegen  Neuburg  einzu- 
St«Uea,  uod  die  in  den  R*^vor?alcn  nnd  soüstisrcn  Verträ<?en  angegebeaen  Mittel 

zum  Ver^U'ich  iiiizuwriuicii,  wozu  mitzuwirken  bereit.] 

•  Juni.  „Mit  nicht  geringer  Bestürzung  haben  wir  aus  K.  Ch.  D.  guildig- 
stem  Vortrag  uuterthäuigst  vernommen,  dass  der  Herr  l^falzgraf  von 
Ktnilm Ii;  F.  i>.  denen  yon  Jülich  und  Berg  in  ihren  Freiheiten,  Rechten 
und  Herkommen  gegen  die  im  Jahre  IGU*.)  gnädigst  ertheilte  Hever- 
Baien  vielfältig  beschweren,  und  dass  E.  Ch.  D.  derentwegen  bei  EnU 
stehung  aller  Gtttiiehkeit  einige  Boldateaca  (um  darmit  einen  Zug  zu 
thun,  eines  oder  andern  Orts  daselbst  sich  zn  bemächtigen)  gnädigst 
beordert  hätten.  Ob  nun  wohl  diese  £.  Ch.  D.  gnädigste  Intention 
hoohrtthmlich  und  Deroselben  bochrepntirlich,  dass  Sie  alle  Unterthap 


')  Johann  Sigiemiind  Wtlich  Baron  v.  Lottam  trat  anfangs  JuU 
Mgleieh  mit  den  Brüdern  Jacob  und  Alexander  Spaen,  Söhne  Bernhard's 

zu  Kreuzwick,  welche  beide  »tuulieche  Kittineister  waren,  und  dem  geh.  Rath 
V.  ßilaad,  der  gleichfalls  stiiaiischcr  Oflicier  war,  als  Oberste  in  düu  Kriei;s- 
dienst  do.«  KurftirHt«'n,  Lottum  und  Alexander  Spaen  warben  ('avulU'rio-, 
Biland  und  Jacob  iSpaeu  Iufuntürie-HegiuieaU$r.  Vgl.  v.  Morner  a.  a.  O. 
p. 301.  Ausser  den  genannten  traten  auch  die  beiden  Grafen  Otto  und  Adolf 
V.  Limbarg-Stiram  ala  Obereten  von  Cavalterie-Begimeotem  nnd  mit  ihnen 
noch  eine  nicht  geringe  Anzahl  von  Ofßciereu  niederer  Grade  ans  staatischem 
in  hrandenburgischen  Dienst;  andere  auf  Wnrtegeld  stehende  niedcrländigche 
UHiciere  waren  schon  fnilitT  vuin  Kurfürsten  verwandt  worden,  wie  der  Oberst 
Wolf  Ernst  v.  Ell  er.  TroU  wiederhulten  auch  durch  ueuburgiachu  Iteclama- 
tiouüu  veraulussteo  Aafforderuugeu  der  Geueralstaaten  verlieiMD  dieie  Ifanaer 
den  Kurfiirtten  nicht;  nach  den  Berichten  der  staatischen  Commandanten  befan- 
den sich  Ende  Septembers  noch  Officlere  ans  der  weaeler,  2  ans  der  rhein- 
berger  (iaruison  etc.  in  »einem  Dienste. 

Das  Schreiben  ist  in  C'hiflTeiii  al>i^'efa88t.  Nach  demselben  reichte  Aitzeina 
am  20.  Juui  eiu  Memorial  bvi  den  Ueuerulstaateu  ein. 
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ne&  bei  ihren  wohlerlangten  priTilegüs,  alten  Rechten  und  Herkommen 
SU  mannteniren  gnädigst  entaeblosBen,  wor&ber  wir  uns  nnterthänigst 
erfreuen  und  leben  dabei  der  unterthftnigsten  Hoffhnng)  E.  Gh.  D.  wer- 
den auch  dasselbe,  was  Sie  gnädigst  recessirt  nnd  mit  uns  als  Dero 
getreuen  und  gehorsamen  Landstiinden  verglichen,  nunmehr  in  Gna- 
deu  zu  vollziehen  ^ädigst  Gefallen  tragen.    Dicweil  dennoch  die 
llinschickunj  dieser  Soldatesca  und  Occu])iruiii;  dieser  von  vor  alten 
langen  Jahren  hero  unirten  Stände  und  Untertlianen  bewohnten  jUlich- 
und  bersnscheu  üerter  unseres  untertliänic^sten  Krniessens  eine  weit 
ansscheiuU'  und  ganz  gefahrliehe  Sache  ist,  wodnreh  diesen  und  allen 
anderen  ans^ehörigen  Ländern  eine  erscljreckliche  Calaniität  totaler 
Ruin  und  Untergang  kann  /Ai^^^efdj^t,  und  all  E.  Cli.  D.  fi;etrcne  und 
gehorsame  ünterthancn  in  der  äussersten  Hetrlibuiss  gesetzt  werden, 
so  befinden  wir  uns  in  unserm  Gewiss«en  vor  Gott  aus  unterthänigster 
Liebe  und  Treue  zu  E.  Ch.  D.  hohen  Person  schuldig,  Dieselbe  nn- 
terthänigst zu  bitten,  Sie  geruhen  allen  hierdurch  ins  Künftig  besor- 
genden und  sicherlich  vor  Augen  stehenden  Schaden  und  Untergang 
Deroselben  gehorsamen  Unterthanen  gnädigst  zu  behersigen,  demselben 
hoohittrstlieh  Yäterlich  vorzubauen,  und  zu  verfligen,  damit  hinftihro 
keine  zur  ferneren  Weiterang,  Ruptur  und  Unheil  gereichende  actus 
voigenommen,  sondern  allerdings  zur  Beibehaltung  von  Land  und 
Leuten  und  deren  Consenration  und  Wohlfahrt  eingehalten  werden 
möge,  mit  unterthänigster  gehorsamster  Bitte,  E.  Ch.  D.  geruhen,  diese 
unsere  aus  unterthänigster  Liebe  und  Treue  gleichsam  henUhrende 
Erinnerung  in  gnädigste  Consideration  zu  ziehen,  und  alle  in  den  vor 
und  nach  mit  E.  CL.  D.  den  Luudständen  und  sonsteu  gc|tilof;\nen 
iiuudiungen  und  aut^crichtctcn  Reversaleu  enthaltenen  unistäudiieh 
praecavirtcn  gütlichen  Mittel  und  Wege,  wie  diese  und  mehr  andere 
zwischen  E.  Ch.  D.  hoher  Person  und  dem  Ilerru  Pt'aUgrafen  F.  D. 
entstehende  DitTerenticn,  Irrun^^en  und  Mis^shclligkeiten  vn  begegnen 
sei,  sich  in  Gnaden  nicht  lassen  zuwider  sein;  wir  an  unseren  weni- 
gen Ort  werden  Nichts,  was  wir  zur  Fortsetzung  und  Beförderung 
dieser  Gütlichkeit  nöthig,  und  was  £.  Ch.  D.  hoher  Person  reputirlich 
und  dem  Lande  nützlich  zu  sein  ermessen  kdnnen,  an  unseren  unter- 
thänigsten  Fleiss  erfinden  hissen**. 
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Die  cleviscben  Stände  an  den  Kurfürsten').  Dat  Cleve 

19.  Juni  1651.  D. 

[Bitten  noclmuils  um  Vollsiebiing  and  BeobAcbtnDg  dei  LandtagsabschiedB  ond 
sofortige  Vereidigung  aller  Beaniteti  «of  deoselben.] 

l9.Jnni.  „E.  Oh.  D.  werden  es  in  Ungnaden  nicht  vermerken,  dass  Sie 
abermals  naeh  Deroselben  ge^^obener  Dimission  anjetzt  von  uns  in  Un- 
terthänigkeit  wieder  behelligt  and  erinnert  werden.  Nachdem  E.  Ch.  D. 

in  Deroselben  gnädigst  ertheilten  Autwort  anf  unsere  unterthänigste 
Bitte  vorbei  gegangen,  ob  unseren)  imtertliänii,^'*tcn  Gesiuli  in  Voll- 
ziehung dessen,  was  zuischcii  E.  Ch.  1).  nnd  uns  al.s  Dero  Landstäude 
recessirt  und  li.spective  gnildigst  und  uiiteilhilnigst  vergliclicn,  in 
Gnaden  deferirt  werden  sollte.  Gleicb  wie  nun  E.  Ch.  \).  gegen  die  • 
von  Jülich  und  Berg  s\oh  so  gujidigst  erkläret,  dieselben  in  ihren  bä- 
henden piiviieiriis,  llrehten  uii<l  Flerkonnnen  gn.'idi:,^st  zu  schützen,  also 
leben  wir  nunmehr  der  untertliUnigsten  und  ganz  zuverlässigen  Hoff- 
nung, und  wollen  es  auch  noehmalen  untertliänigst  gebeten  haben, 
£.  Ch.  D.  geruhen  uns  als  Deroselben  allezeit  treu  und  gehorsam  ge* 
wesene  Landstände  und  Unterthanen  hierin  gnädigst  zu  hören,  und 
diesen  unseren  vor  und  nach  reiterirten  Bitten  gnädigst  statt  zu  geben. 
Und  weil  in  ingfessu  dieses  Landtages  Hauptrecessns  enthalten,  dass 
alle  Räthe,  Beamte  nnd  Diener,  welche  Gebot  und  Verbot  haben,  Uber 
demselben  in  Pflicht  genommen  werden  sollen,  als  wollen  wir  nun* 
mehr  diese  gnädigst  versprochene  Eidesleistung  reeessirter  vergliche^ 
ncr  nnd  gebetener  Weise  vor  diesem  unsem  Abzug  in  Unterthänigkeit 
gewärtig  sein  und  dabei  bitten,  dass  obgemelter  recess  in  seine  ttbri' 
gen  Punkten  und  Clausein  vollzogen,  beständigst  observirt  und  wir  gegen 
besagten  recess  nieht  gravlret  werden  möge". 

Des  brandenburgischtn  Itesidenten  Johann  CupCö  Meiuorial 
an  die  Gencralötaaten.     (In  deren  Versammlung  gelesen 

21.  Juni  1651.)  H. 

[Um  den  Fffdigrafan  von  Neuborg,  der  die  Unterthanen  in  Jälieh-Berg  am  ihrer 
Religion  willen  den  Beversalcn  zuwider  grausam  behandelt,  zur  Bcobachtnog  der 

IrlzfiTf-n  zn  zwinj»en ,  ist  der  f\niTiir-f  d  trt  mit  Trnppon  finironickt  nnd  hoff^, 
dass  die  äUatuu,  die  bisher  s olrli.Mi  UMieninH kuugun  durcli  Reprussalieu  enme- 
gcniyetreteu  Hitid.  -oino  l'Uuu'  hetrüiistiijen.l 

21.  Juni.       ^Dc  Conimiügariß  Copes  heelt  van  wegen  b.  Ch.  D.  van  Bran- 

*)  Eine  DeptttiitioD  der  cleviechen  Stande  übergab  diese  Voratellimg  dem 
Kurfürsteu  persönlich,  wurde  von  ihm  aber,  soBtatt  einer  Antwort,  nnr  auf  die 
Fropo^itioa  vom  16.  Jani  verwieeen. 
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denburgh  sijn  genadichste  ileere,  U.  11.  M.  moeten  rcnioiistreren,  dat 
de  Heere  üertogh  van  Iikijburgli  nue  vecle  jaeren  herwärts  liccft  ge- 
continuecrt,  de  goede  ende  getrouwe  ondcrdanen  van  Ö.  Cli.  D.  in 
syne  Torstendommcn  van  Gulick  ende  Berge  iu  haere  religie  te  trou* 
bleren,  ende  met  veele  belastingen  ende  pressuren  te  beswaren,  con- 
trarie  de  Privilegien,  tractaten,  pacten  ende  reversalen  van  dien,  ende 
800  veele  aensieniioke  besendingen  ende  aehrifleliGke  versoucken,  om 
die  te  onderboaden,  gedaen,  maer  deaelve  meer  ende  meer  contrave- 
nierende,  naer  als  voor  die  van  de  Evangelische  religie  grouwsame- 
licker  te  vervoJgen;  suis  S.  Hoochsiged.  Gh.  D.  uijt  schuldige  en  hem 
opleggende  laiitsvaderlicke  pliohte  sich  genootsaeekt  heefl  bevooden, 
deselve  te  bescbermen  ende  sulcke  oppressien  syner  getronwe  onder- 
daoen  meededoogentlidcen  ten  bert^n  nemende,  de  macht  tc  gc- 
hruijt'ken,  die  hem  Godt  ende  synen  hoogen  .staet  verlccnt  hceft,  ende 
daeroni  de  vviipeueii  ueti  te  i^rijpeu  eude  ecuen  iutocht  te  dnen  iti  de- 
solve  sMie  vorstcndommeu  Guliek  ende  Berge,  ende  tegeiis  den  Heere 
üertogh  van  Nu-nburprli  HerieuHeliicki  r  te  procedertn  ende  tot  onder- 
boudinge  van  deöelve  Privilegien,  tractaten  eude  rcversalen,  ende 
vorder«  tut  redcnen  te  brengen,  niet  twijfclende  U.  H.  M.,  als  van 
deeae  (tpi)rossien  niet  allccne  f^roote  eude  volcomeuc  kcnuisse  heb- 
bende,  maer  sclvo  tot  wehringe  van  deselve  eude  tot  conservatie  van 
de  Evangelische  ondcrdructe  onderdaucu  de  hulpeliekc  hant  tcgeus  den 
voom.  Heere  Hertogb  met  weghnebndnge  van  de  Koomsehe  geeste- 
licheijt  hebbende  aengelegt  *)  sollen  dese  S.  Ch.  D.  soo  ehristelicke  ende 
sincere  intentie  haer  wel  laeten  gevallen,  ende  deselve  als  eone  gerechte 
saecke  belpen  favoriseren,  ende  niet  aennemen  de  bescbuldingen  die 
van  d'  eene  off  d*  andere  sgde  ende  sonderlicken  van  den  Heere  fler- 
tocb  van  Nyburgb  aen  U.  H.  M.  mogten  incomen,  als  off  eenige  on- 
beboorlieheden  in  desen  waeren  gepleeebt,  S.  Cb.  D.  bem  als  een 
soo  hoüg  voomoemde  Gburvorst  ende  aensienlicken  standt  des  Boom- 
sehen  Rtjcz  wel  weetende  te  gemoet  te  voeren,  wat  recht  hem  Oedt 
ende  de  natuyr  heeft  verleent,  tegens  diegeene  die  contravenieren  de 
Privilegien,  tractaten  eude  reversalen  soo  solemneelickou  opgerecbt 
ende  beswooreu'*. 


1)  Tgl.  iiiinleit.  p.410. 


Digitized  by  Google 


504 


IL  Der  Krieg  mit  Neabuxg. 


Besoltttion  der  Generalstaaten  *).  Dat.  Haag  21.  Juni  1651.  H. 

[Auf  VonteUang  der  cleviechen  Stände  sollen  der  Kiirfortt  «ie  der  Henog  von 
aller  Feindeeligkeit  ftbgemefaat  und  die  Vermittlitng  der  Stuten  angeboten 

werden.] 

sl.Jani.  „Op  de  memolie  vao  de  lantstenden  vm  Cleef  op  gisteren  ter 
vergaderinge  angedient,  raeckende  de  jegenwoordige  oryehsberoerten 
in  het  furatendom  Berch  ende  andere  naebnijrige  landen  yoorgevalleii, 
is  naer  deliberatie  goetgeyonden  ende  verstaen,  dat  gerieuM  brie- 
ten de  beeren  Churfurst  van  Brandenbnrch,  ende  Hertoch  van  Nien^ 
bnreh  gnllen  worden  affgemaent  yan  alle  feijtelicheyt  met  presentatie 
van  alle  goede  devoiren  ende  nabu^rliche  officien  van  mediatie  van 
wegen  desen  staedt,  tot  wecbneminge  van  de  opgeresen  differenten, 
bij  ulditiu  de  saecken  sulcx  eonden  mögen  comeu  te  vcreijscheu^ 


Die  märkiscben  Stande  an  die  clevischen  Stände.  Dat.  Unna 

22.  Juni  1651.  W. 

22.  Jani.  Noch  immer  ziehen  kurfürstliche  Trappen  duieb  dto  Mark,  3000  Mann 
xn  FnsB  und  dOO  Pferd')  sind  wiedenun  angemeldet,  and  die  TJnterth»* 
nen  angewiesen  worden,  dieselben  aaf  dem  Marsche  sn  verpflegen.  Obwohl 
sie  nnn  dringende  Ursaehe  haben,  zur  Yerhinderong  Ton  Unordnung  die 

Herbeischaffung  des  nöthigen  Proviantä  selbst  in  di«  Hond  zu  nehmen  nnd 
dadurch  die  Eiuqaartierung  den  Einwobnern  des  Landes  zu  erleichtern,  nnd 
dieselbe  möglich!'t  abzukürzon,  po  haben  sie  dennoch  bi.«  jetzt  darauf  ver- 
zichtet, da  f^oklie  Truppeücinlühruug  den  l'rivilt  jrien  der  blande  schnur- 
stracks xuuidi  r  laufe  und  daher  den  Hiif  der  wt&tlcr  Coufereuz  gepQogeuen 
YerhuiidluugLü  gemäss  beschloaseii,  liubtr  zu  leideu,  als  sich  durch  derartiges 
EntgL'gcnkoumuu  an  der  Verletzong  der  Privilegien  2U  betheiligen  und  die 
Stände  dadurch  zu  präjudiciren.  Es  worden  aber  jetzt  die  Klagen  aller 
Einwohner  derOrafsehafl  über  die  schweren  Kriegslasten,  nnd  die  hin  nnd 


')  Die  zur  VerfasBungBrevision  berufene  «grote  vergadering*.    Vgl.  oben 

Biuleit.  p.  409. 

*)  Noch  an  demselben  Tage  gingen  die  Sclircibcn  an  den  Kurfürsten  und 
den  Pfulzgrafeu  ab.  r>n?8clbo  in  Bd.  Itl  p.  fi7  ff.  der  IJrk.  n.  .betonst.  Kbi  ijgo 
wenig  wiv.  Cuputi  richtete  Ottu  v.  äciiwertu  uuh,  der  um  Juui  iu  der  groääeu 
Terssmmluog  der  Geoeraletaaten  erschien,  sie  »um  ihren  guten  Bath  bet  und 
vom  Prasidentttii  mit  deo  gebubreuden  Complimealen  wieder  hinausbegleitet 
wurde\  Ki*t'iMlu.<^<  lt)st.  V^'gl.  Droysen  a.  a.  0.  III,  2  p. 29 ff«  Aitzema  p.67t 
und  oben  Kitili  il.  p.  412. 

Die  Zahlen  sind  offenbar  viel  zu  hoch  angpsrpbpn;  jedenfalls  lasr  im 
Interesse  des  Kurfürsten,  sein  Heer  starker  erscheinen  zu  lassen,  als  es  in  Wirk- 
lichlceit  war.  Vgl.  den  Bericht  Goltstein's  an  die  Genendstaaten  vom  Bescript 
des  Kurfdrsten  vom  12.  August  weiter  unten  in  Note  nnd  t.  Horner  a.  a.  0. 
p.901. 
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wieder  eingerissenen  Plündenmgen  so  heftig  und  drängend,  dus  sie  um 
ihren,  der  clevischen  Stände,  Rath  und  Ansicht  bitten  mü(:i>k>n,  ob  doch 
nicht  zur  Erleiehteruiig  des  armeti  Landis,  t>iv,  iVw  märkischen  Stände,  sieh 
zur  Verpflegung  der  Truppen  freiwillig  bereit  erklären  sollten,  ^uud  so 

majuv  inalurn  evitando  dorn  Kriegsman  pfU'ich^atii  eine  iirugge  cfschwiu- 
dest  und  mit  dem  gcriugc»teu  bchadeu  durcUb  Laud  zu  briugeu  solle  ge> 
macht  werden**. 


Cleve  an  Wesel.   Dat.  Cleve  25.  Juni  1051.  W. 

Sie  Sachlagen  vor,  dass  die  cleTe^müi^lschen  Stände  am  3.  Jnli  in  Wesel  25.  Jani. 
mit  den  Deputirten  der  Jülich  «bergischen  Stände,  deren  so  eben  einige  in 
Cleve  angelangt  sind,  znsammen  kommen,  «nm  dort,  was  zur  Abwendung 
des  dem  lieben  Vaterlande  impendirenden  Unheils  gereieben  möge,  sn  be* 

rathscUagen'^  Es  ist  Gefahr  im  Verzuge,  ^chou  hat  der  Kurfiir-t  dtirch 
Verordnung  vom  20.  Juui  die  Einquartierung  der  von  dem  Obersten  Eller 
und  Obcr>tlic'ntenant  Hundobeck  im  Clevif-chrn  anzuwerbenden  Truppen 
in  den  Ocrtfru  Calenr,  Xanten,  iSiui>l^o<'k,  Kcrvi  iidDuk  und  Grieth,  und  die 
Ycrabfolgung  von  tierviccgcldern  au  dieselben  belohlcu '). 


Aitzema's  Memorial  an  die  Generalstaaten.    (In  deren  Ver- 

saiumlung  gelesen  2G.  Juni  1651.)  H. 

[Dank  für  die  Resolution  vom  21.  Juni.  AnzLiire  von  dem  ('onveut  d<*r  tuiirteu 
Stände  in  Erwartung,  dn^n  sie  darauf  Uücksicüt  uvlimen  und  auf  Grund  derGurantiu 
der  standischeD  Privilegien  alte  Streitigkeitea  in  jenen  Landen  beilegen  werden.] 

^U.  n.  M.  caa  ick  ondcrdienstclijck  vcrsccckcren,  dat  du  HctTcn  26.  Juni. 
Eaiidbicii  Ic  soo  woll  die  van  de  landen  van  Guliek,  Ber^t^c  ende 
Marek,  aih  hpecialijck  die  vant  iant  vau  Cieett"  nitt  lioof^cn  danck  ende 
aeugeuacmbuijt  vemeemcn  U.  Ii.  M.  hcijUame  rcsolutie  van  den 
21.  Junij.  Hude  alsoo  tc<:cn  den  3.  July  naestconieude  de  wellopge- 
melde  Heeren  ständen  alle  te  samen  sich  hebbcn  beschreven  om  bij 
een  te  comen  tot  Weesell,  sog  is  niijn  oitnioedich  devoir  geweest  U. 
U.M.  sulx  acn  te  dienen,  gedicnstelyck  vertruuwende  U. U. M.  sullen 
in  gevolge  van  haer  hoocbgcmelte  reaolutie,  daerop  neemen  soodaiiigo 
reflexie  als  volgens  derselrer  Toorgaende  hoochlofljclKe  couBtumei  be> 
loofde  garantie  van  de  rechten  ende  Privilegien  der  welgemclde  landt- 
Stenden  ende  haer  hooch  daerouder  yerserende  Interesse  deselve  be- 
yinden  sullen  nodich  te  syn  tot  uytblussiuge  vant  opgereeaen  vier  ende 


')  (ilutchea  lubülts  schrieb  der  Mug^istrat  von  Cleve  an  den  dainali<;cn  Di- 
recior  der  clevischeu  lÜttürschaft  Joh.  Herrn,  v.  Diepeabruch  zu  Empel,  der 
dum  am  S7.  einen  Convent  auf  den  3.  Juli  ansschrieb. 
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tot  grondclijcke  bijleggmge  vao  oock  andere  in  die  landen  swevende 
gescbillen". 


Die  JJeputirtei)  der  Jülich -bergischen  Stände  an  die  cleve- 
märkiöchen  Stunde.   Dat^  Kempen  23.  Juni  1651.  W. 

(Unterz.:  Adrian  y.Viermondt,  firemund  Waldenburg,  Her- 
mann Ostmann,  Pet.  Codonaeus,  Hermann  Ascheberg.) 

23.  Juui.  »Sie  wären  von  ihren  Princi|>iiltn  coiumittirt ,  über  die  zwischtn  Chur- 
Brnndenburg  und  Pfalz -Neuburg  uusgcbrucliotu  n  Kricgsunruhuu  uod  da- 
dorclt  deu  Unterthanen  insbesondere  im  Bergi:»chen  zugetiigten  schweren 
Bedrückangeii  mit  den  cleve  -  m&rkisehen  xn  beratheiii  nnd  mit  ihnen  auf 
(jrnud  der  Erbveretuigung  ,,anf  gemeinsame  Wege  und  Mittel  bedacht  zn 
sein,  wie  dies  angehende  Feuer  in  der  Aüch(!  gelöschet  werden  möchte'*. 
Dil  >w  aber  erluhren,  dass  die  Stände  iiiciit  mehr  in  Cleve  Tersaminelt 
wüifii  nnd  nuch  flor  Kiirlür>t  von  dort  bereits  abgereist  sei'),  so  wünschten 
^i(  liiK  /u^ummenknnlt  in  Neuss,  Mörs  oilor  Wesel,  wohin  sie  ^ich  als- 
dann veriugeu  würdüu,  um  die  wcitcreu  uöthigcu  iSchritte  mit  ihuen  Icbt- 
zubtcllcu. 


Bertram  Hillebrand  Kiinijishof")  an  Soest.    Dat.  ßocdium 

28.  Juni  1651.  S. 

28kJani.  Die  lliithe  Hei  deu  und  Bodcl  schwing  haben  vom  Kurfürsten  Com- 
niission,  die  i>(än«h'  zum  Unterhalt  der  in  der  Mark  einquartierten  Truppen 
aurzuf<»rdern.  In  Cleve  i-t  bereits  Cavallerie  angelanjjt  iumI  iu  der  Uuigc- 
p'ud  v«Hi  (irietli  einqiüiriini.  iVit/eiua  sehreibt,  da>s  ilic  (Jeiieralstaatpn 
beiiio  Furzten  vuiu  Kriege  abniahnen  un<l  sich  zu  Mediatoren  uüerireu  wur- 
den, „damit  Alles  in  gütliche  Wege  möge  beigelegt  werden**.  Auf  die  Au- 
ftage bei  den  cleviBchen  Ständen,  ob  sie  das»  riethen,  den  fllr  die  Hammer 
Garnison  geforderten  Proviant  su  leisten,  ist  gar  lieine  Antwort  gegeben, 
„haben  vielleicht  selbsten  angestanden,  was  in  diesem  zu  rathen  sei**.  Der 
Drost  zu  Bochum,  Wenuemar  v.  Neuhof,  hat  die  märkischeu  Stande  zu 
einem  Landtage  itach  Unna  auf  den  80.  Juni  verschrieben,  damit  Deputirte 
derselben  um  3.  Juli  in  Wesel  mit  denen  der  übrigen  erb  vereinigten  Land' 
schalten  conferiren  können. 


Der  Kurfürät  war  uiil  der  Kurfurstin  am  21.  tJuui  von  (Jleve  abgereist  und 
traf  in  der  Nacht  vom  22.  auf  den  33.  im  Haag  ein,  das  er  am  3g.  Jaoi  allein 
wieder  verliess.   Am  30.  Joni  empfing  er  in  Cleve  den  spanischen  Geaandtan 
BoroD  Eibi  uncourt  und  am  3.  Juli  begab  er  sich  von  dort  nach  Wosd. 
*)  Sjfndicus  der  märkischen  Ritterschaft»  vgL  oben  p.  97. 
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Die  cleve- märkischen  Stände  an  Hi  n  Kurfürsten. 
Dat.  Wesel  5.  Juli  1651.  K. 

[Die  Riiatungen  und  Werbuugen  siud  deo  Privilegien  in  specic  dem  Recess  vom 
Novemb»^r  ir»47  und  dem  Ijfindtagsabschiede  sowie  den  Reichscoustitutioiif ri  und 
dem  muuätcrcicheu  Friedunsächlusa  zuwider,  daher  sofort  eiuzusleilen  und  alle 
Trappen  zn  entlassuu,  widrigeufalls  Stände  Schritte  tat  Vertbeidigung  ihrer  Pri- 
vilegien thnn  mftssen.} 

Hätten  mit  Dank  die  korf.  Zusichening,  an  den  Huuptrecess  festhalten  5.  Jnli. 
zu  wollen,  empfangen. 

„Ob  wir  nttn  wohl  dicBe  gnädigst  gegebene  Antwort  und  ebnr- 
fäntliche  Verspreehen  zumal  in  keinen  Zweifel  gezogen,  so  mllssen 
wir  dennoeb  anitKO  befremdlich  vernehmen,  auch  leider  in  der  That 
empfinden,  dasa  hin  nnd  wieder  in  diesem  Herzogthum  Cleve  eine 
mächtige  Kriegsvcrfassun^'  L^einaeht,  zur  AufrichtiiTig  einiger  ]{cgimentcr 
vcrscliiedene  Lautpliitzc,  welche  aal  die  clcvisclic  ISüidte  as»i;^inrt  wer- 
den, bestimmt,  und  mn  diese  Völker  ciii/.unehmcn,  mit  J^agcrplät/cn 
und  nüthigen  servitiis  zu  versoi^'en.  beordert  werden,  lliergcge»  wer- 
den E.  Ch.  D.  sich  dasselbe,  was  Sic  iu  dem  Jahr  1647  im  November 
und  in  dem  Landtagshauptreeess  in  Gnaden  versichert,  f^njidi::,st  refe- 
riren  lassen,  das8  mit  solclicn  und  dergleichen  KricgHVerfaHsungcn 
ohne  uns,  als  Dero  Landständc  Vorwissen  Couscut  uud  Ik willigung 
nicht  zu  verfahren y  in  maassen  denn  diese  ohne,  unsere  Yurbewusst 
und  Bewilligung,  den  vorUlngst  wohlherge brachten  und  so  theucr  er- 
worbenen pri\n'Iegii8,  den  Fundamentalreebten  und  Satzungen  dieser 
Landen,  auf  £.  Ch.  D.  Hand  und  Siegel  zuwider  vorgenommene  Kriegs- 
werbung,  auch  des  heiligen  römischen  Reichs  hoehverpdnten  Constitu- 
tionen,  auch  dem  zu  MUnster  aufgerichteten  Friedensechluss  schnür 
stracks  zuwider  laufen.  Ingleiohen  werden  auch  E.  Gh.  D.  bei  dieser 
Kriegsverfassung  des  zantischen  Tractats  de  A.  1614,  wie  auch  des 
Accords  de  A.  1609,  ebener  Gestalt  auch  des  Aecords  de  A.  1629, 
auch  wie  und  welcher  Gestalt  solche  und  dergleichen  Streitirrungen 
und  Misshelligkciten  ohne  Angreifung  der  Waffen  gütlich  kennen  ei^ 
Artert,  aueh  ohne  Verletzung  E.  Oh.  D.  hoher  Reputation,  Rdn  und 
Schaden  Deroselben  r^anden  und  Leuten,  hinireleirt  und  abgetban  wer* 
dcu,  erinnert.  So  werden  E.  Cb.  L).  uuehmalü  mit  emsigen  Eifer  und 
unterthänigät  gehorsamst  ersucht  und  gebeten,  dass  wir  durch  diese 
angestellte  Kriegswerbung  iu  unseren  vor  alten  langeu  Jahren  her  wohl- 
hergebrachtcn  und  von  E.  Cb.  D.  eonlirmirten  privilcgiis  nnd  gegen 
einen  ü<»  khiren  Buchstaben  nicht  graviret,  sondern  dass  wir  mit  dieser 
vorgenomuteuen  Werbung  uud  Eiuitlhnmg  der  augenommeueu  Kriegs- 
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TÖlker  aus  oben  angezogener  Ursache  allerdings  verschonet,  die  des- 
falls  im  Lande  ausgelassene  Befehle  gnftdigst  eassirt  und  befohlen 
werde,  dass  mit  dieser  Kriegswerbung  hier  im  Laude  eingehalten,  alle 
Offidere  und  Kriegsknecbte,  welche  sich  in  £.  Ch.  D.  Dienst  einge- 
lassen,  entweder  also  bald  licentirt  oder  aber  abgeführt  werden,  auf 
dass  wir  oberwflhntermaassen  bei  unseren  Privilegien,  Beversalen, 
Paeten,*Oontraeten,  Landtagshauptrecess,  allgemeinem  Friedensefaluss, 
altem  Herkommen,  Recht  und  Gerechtigkeit  eonservirt  werden  mOgen**. 

Sollte  er  aber  aiif  diese  ihre  Yorstellniig  nicht  hÖrcD,  so  wfirdea  sie 
gcnöthigt  sein,  alle  diejenigen  Schritte  zu  thnn,  welche  xnr  Yertheidigang 
ihrer  Privilegien  nöthig  wären,  sunlchst  aber  ihren  Protest  and  ihre  Klagen 
an  allen  Orten  lant  werden  lasseo. 


Dieses  Schriftstück  übergaben  am  7.  tTuli  die  in  Wesel  anwesenden 
deve-inärkiachen  Stäade  in  corpore  dem  Kurfürsten,  der  am  3.  Joli  dort 

eingetroffen  war.  Er  autworfftf ,  dn'--  er  nUe  die  von  ihnen  angezogenen 
Actnn  tficke  tiaelisfhen  la'^^cn  woWv  und  sich  alsdann  erklären.  Die  Stände 
beuultragteu  am  8.  ihif  J>\  iidici,  aul  eine  baldige  liej-olutiun  dvs  Kurlür.-tcn 
zu  dringen  und  veriaguu  ihre  Berathungeu  auf  den  lü.  Juli,  damit  die  l)e- 
putirteu  'der  clevischen  Städte  lustructiun  über  die  weitereu  eveutuelleu 
Schritte  einholen  könnten.  Noch  bevor  dieselben  sarflckgel^chrc  waren, 
reiste  der  Knrfiirst  am  Morgen  des  10.  JoU  von  Wesel  nach  Angerort  zum 
Heere  ab,  ohne  den  Ständen  eioe  Antwort  ertheilt  zu  haben.  Am  12.  be- 
rief er  dann  von  Cleve  aus  die  cleviAicbou  Staude  und  die  Depntirten  der 
märkischen  nnd  jülich-bergischeu  dorthin /reiste  aber  am  TO.  Juli,  an  wel- 
chem Tage  Dei)ntirte  der  t^ämmtlichen  Stände  dort  ( iutralen,  nach  dem 
Haag  ab,  (Vgl.  weiter  uutcu  das  Journal  der  jülicb-bcrgischen  Depatirteo.) 

Die  deye- märkischen  Stände  an  die  Generalstaaten. 
Dat.  Wesel  10.  Juli  1651.  D. 

(rräseiitirt  den  Gciierabtaatcu  H.Juli  1(>51.)') 

10.Juli.        Mit  llinwei.suug  auf  die  Eine:abc  Airzfma's  an  die  Gcueralstaaten 
und  ihre  (iieilicgeuden)  Vorätcliuugeu  beim  Kurfuräteu,  worauf  ihueu  keiue 


*)  Vgl.  Ürk.  u.  Actenat.  Ilf  p.  69  uud  Aitzcina  Hl  p.  670.  Diese  Vor- 
steUuDß  ist  gleichseitig  (11.  Juli)  den  stoatischeu  AbguKaadten  J.  v.  Gent,  Jac. 
V.  Wasseuaer,  Ant.  Carl  Parmentier  und  Joh.  v.  d.  Beck«  in  Wesel 
übergeben,  die  an  diesem  Tage  dort  eine  Depututiun  der  Stande  empfingeii* 
Vffl.  weiter  unten  das  Tagebuch  der  Jülich  -  bergisclu  u  Stäiululoputirffn  nnd 
Vreede  loleiding  tot  ceno  goschiedenis  der  nederlandsche  diplomatie  II,  2  p.  1(58, 
der  in  seiner  Darstellung  der  Kreigais^ie  von  1651  das  sogenannte  Yerbaal  der 
Gesandten  rortagsweise  beoutst  hat  Nach  demselben  (im  niediarländ.  Beieks* 
arclüT)  kamen  am  12.  Jali  swei  Bürgermeister  von  Wesel  su  ihnen  and  baten, 
sich  der  armen  üaterthaneBf  die  bereits  so  schwer  gedrückt  würden,  anavnehmeat 
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Antwort  ortheilt  worden  poi,  bitten  !?ic  bei  Bi  il*  trnntr  der  8treitig"keiten  zwi- 
sclien  IJrullüenburg'  und  Neuburp  für  die  Aulrecliiliultung  und  Beobachtung 
ihrer  Privilegien  vcrniögc  der  ^tua^i.<cheu  Garantie  der.>.elbpu  Sorge  zu  tra- 
gcu  and  vor  Allani  »uf  die  Abfübrung  oder  Eotlast^ung  der  Truppen,  die 
jenen  Privilegien  zuwider  im  Lande  sind,  zn  dringen. 


Contradictionspatent  der  Stände  von  Cleve,  Jülich,  Berg  und 
Mark.   Dat  Wesel  14.  Juli  1651.  W. 
(Pablicirt  seitens  der  eleve-märkischen  Stande  22.  Jal!  1651.)') 

[Bekunden  ihren  Widerspruch  nnd  ihr  Missralleo  wegen  Ergreifaug  der  WaflVu, 
nnd  fordern  alle  Beamten  auf,  eich  nicht  zur  Beechwemng  der  üntertitanen  her- 
zugeben, letztere  keinerlei  nneingewilligte  Contribationen  zu  leisten  und  alle 
fiingeeesaeuc,  deu  Kriegsdienst  der  Füri<tt>n  zu  verlasseu,  widrigenfalls  sie  gegen 
dieselben  der  Union  and  dem  Rechte  gemäss  verführen  würden,  entachlosseo, 

die  Privilegien  zn  scliutzi-n.J 

^Als  bezeugen  wir  Landstünde  aus  Kitterscliatt  und  Städte  der  14.  Juli, 
erbvereioigten  Laudschaften  erklären  uns  aucli  hiermit  samuit  und 
sonders,  dum  wir  keinem  Theil  zum  An;rri(l'  und  zur  KinfUhriing  der 
Waffen  geratben,  dabei  keine  Wisseottcliaft  getragen,  auch  so  vor  als 
nach  darin  keinesweg:es  gewilligt  gehabt,  noeb  dazu  den  geringsten 
Vorschub  und  Hilfe  leisten  können  noch  wollen;  inmaassen  wir  denn 
vor  beiden  gnädigsten  HerniGhaften  unterthAnigst  sammt  allen  dero^ 
selben  Untertbauen  dieser  erbvercinigten  Landschaft,  diesen  unsem 
uns  abgenötbigten  Dissensum  und  Missfallen  notifidret  und  in  specie 
alle  Landdrogten,  Amtleute,  Droste,  Vogte,  SchuUfaeissen,  Richter  etc. 
angefügt  haben  wollen,  dnss  dieselbe  in  Gramuug  der  Unterthanen 


Am  folgenden  1'age  erscheinen  ctove- märkische  titande  in  groeeer  Anzahl  vor 
ihnen  und  bitten  Gleichet  „mot  vorder  versoek  U.  H.  II.  geliefdcn  doch  de  re- 

versaleu  te  maiuteneeren  cn  te  guurandecreu  so  wel  (^mi  opsiclitc  van  de  stiMub'u 
dps  latifs  on  lim  re  privilef^ien  als  van  de  strydige  Clieiir-  on  Voraten  (nach  In- 
halt ihres  M'-iii  iiiiils).  —  \Vy  h«'IW>eii  :ivn  th'selve  wediTom  beleefdflick  geant- 
woort,  0U8  tii^l  uuders  bekuut  te  6yu,  als  dat  de  guudu  uieuiuge  van  U.  U.  M. 
ftulx  ia  om  de  gemelte  reveraalen  in  allen  deelen  te  helpen  gnaraadeeren  co  veel 
in  f  geen  Chenr-  en  Vorsten  als  dersetven  lantstenden  is  concernerende,  vor» 
soc  k  Tide  medc  sy  luyden  wilden  tot  bevorderioge  haerer  eygen  interesson  ons 
aeubuvuk'uu  uegutiatieu  uiet  allen  yver  aecoudtTen,  tut  het  welke  »y  niet  wel 
vonnaiieiis  rnrr  uouden  en  haddun".  Die  Deputirten  der  jidich-bergischeu  Ölando 
hätten  noch  keiuun  Auftrag  gehabt,  „om  de  maiutcuesse  der  Ueversalen  te  urgee- 
ren",  wollten  sich  solchen  von  Ihren  Oommittenten  erwirken.  (Vgl.  weiter  uoten 
deren  Tagebuch.)  Auf  ihrer  Rückreise  von  Düsseldorf  nach  Cleve  werden,  sie 
auch  von  den  kleineren  Städten  um  Schutz  des  platten  Landes  gegen  kurf.  Con- 
tribationen ange«rai>^f  n. 

')  V'gl.  weiter  uutvu  das  Tagebuch  der  jülicb-bergiscben  Stände. 
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sich  nicht  g:ebrauchen  lassen,  auch  dass  frcmelto  Untcrthanen  in 
Kraft  der  wohl  erlangten  PriNilo^icn,  lieversaicii  etc.  die  vtja  beiden 
1. 1.  Ch.  und  F.  Ü.  D,  ein^jcfUliitcn  und  geworbenen  Ki  ie^^svölker  nicht 
zu  verpflegten  auf-  und  anzunehmen,  oder  denselben  etwas  zu  contri- 
buiren  schuldig  und  gelialtcn  «ind,  sondern  was  ihnen  desfalls  zur 
Ungebühr  und  den  Privilegien  und  Kcversalen  gerade  zuwider  bereits 
angcniuthet  und  aufgebürdet,  oder  ins  Künftig  ferner  angemuihet  und 
aufgebürdet  werden  möchte,  mit  Reckt  und  gutem  Fuge  repeÜren  und 
wiederum  fordern  können.  So  werden  wir  demnach  aufliegender  Eide 
und  Pflickten  kalber,  damit  wir  dem  lieben  Vateriande  verbundexi 
sind,  genötbigt,  alle  und  jede  Eingesessenen  dieser  erbvereinigten 
Tjandschaft,  in  was  Stand,  Würden  und  Chargen  dieselbe  sich  such 
befinden  mögen,  zu  erinnern,  dass  dieselben  in  obgcmelte  Krieg»- 
dienste  sich  nickt  einlassen;  diejenige  aber,  welche  bereits  bei  einem 
oder  anderem  Tbdl  sich  verpflichtet,  werden  kiemit  emstlick  gewarnt, 
in  solche  Kriegsdienste  nicht  zu  continuiren,  sondern  derselben  also 
bald  gänzlich  sich  zu  entschlagen  und  daraus  zu  treten,  damit  im 
widrigen  Fall,  und  sofern  dieselbe  darin  beharren  sollten,  wir  nicht 
verursachet  werden,  gegen  sie  nach  Inhalt  der  unlängst  renovirten 
Erbvereinigung  und  bei  jeder  Landbcliutt  altsonderlieli  aufgerichteten 
beschworenen  Union,  gegen  ihre  Person  und  Guter,  sowohl  der  In- 
fracti'»n,  nls  au»  Ii  des  v(tn  ilnn  oder  den  Ihrigen  zugcfligten  »Schadens 
halber  zu  verlaliren,  da  wir  einmal  tllr  altemal  hcstlindis:  resolvirt  und 
entschlossen,  uns  bei  den  in  unseren  Landen  kundigen  Privilegien, 
Ueversalen,  Landtagsal)schieden,  alten  üerkommen,  liecht  und  Gerech- 
tigkeit und  s(msten  nach  allem  Vermögen  zu  manuteniren,  zu  scbOtzen 
und  festzuhalten". 


Die  Deputirten  der  Stände  von  Jülich,  Cleve,  l>erg  und  Mark 

an  den  Pfalzgrafen  von  JNeuburg.  Dat.  Wesel  15.  Juli  1651,  K. 

.Juli.  Sic  hätteu  mit  Bestürzung  Teruommen,  dass  dor  Pfalzgraf  sock  in  Jti- 
lieh  und  Berg  mehrere  Regimenter  zu  Uobs  und  zu  Fii.>.-  werben  lasse,  wie 
leider  solches  auch  der  Kurfürst  in  Cleve  und  Mark  thue.  liei.!«  Ffirsteu 
thäten  solches  ohne  AOrwisseo  und  Bewilligung  tler  iStüntlc  und  den  Ver- 
trägen wie  den  Keversakii  zuwider.  Sie  inii  ^trn  ihn  daher  ersuchen,  die 
Werbungen  «inzusteilen ,  keine  fremden  Tiiiiipt  n  in  das  Land  zu  1iiin.r'  n 
und  die  Stand«  l»c'i  ihren  I'rivilegieu  zu  erhuluii,  wie  sie  gleiches  auch  deui 
Kurtürbteu  vurgestellt  hutleu. 
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Geroch  an  die  Staaten  not  VerhioderuDg  der.brandenb.  RfietanKen.  5j| 

Der  Pfalzgraf  von  Neuburg  an  die  Deputirten  der  Stände  von 
JüUcb,  Cleve,  Berg  und  Mark.  Dat  Düsseldorf  18.  Juli  1651.  R. 

Süiue  Laude  wären  vom  Kurfürsten  nnvermuthet  ttberfallen  und  so  18.  Juli, 
der  allgemeine  Reichsfrieden  uud  der  zwischen  ihm  und  demselben  geschlos- 
sene Tergleieb  von  1647  gebrochen,  ohne  dass  er  die  geringKte  Ursache 
seioerseits  dazu  gegeben  habe,  wie  sein  gedrucktes  Patent  dieses  naher 

nachweise.  Es  werde  ihm  daher  keiner  verdenkon,  w*  nn  er  seine  Lande  zu 
vertheidipen  suche,  zuiual  der  Kaiser  seine  Sach«  <  ine  gerechte  ansehe, 
wie  dessen  Inhibitoriuui  zri-ro  Sollfpii  jedoch  die  6tande  d(  it  Kuif'ir-trn 
hcwrn-Pii,  von  seinem  Unlug  ub/u>trli('M ,  dif  Trtijtpfn  aus  deuj  Ix  i  LiiM-hcn 
L;iude  abzuführen  und  vnm/.  zu  eutia-  «  u.  drn  ümi  und  .Nt-incn  Unterthanen 
zugefügten  Schudiu  zu  trrtaiten  uud  alle  Ditlert  rizen  ihrem  Vergleiche  uud 
dem  Friedensschlnsse  gemäss  auf  dem  Wege  Rechtens  entscheiden  zu  las- 
sen, Bo  würde  er  seinerseits  sofort  alle  Werbnngcn  einstellen  and  alle  Trup- 
pen  ans  seinem  Lande  abführen  lassen. 

Aitzema^s  Memorial')  an  die  Generalstaaten.   Dat.  Haag 

21.  Juli  1651.  H. 

(In  deren  Versammlung  verlesen  22.  Juli  lUöl.) 

[Bittet  auf  Gruud  ihrer  (•aruutiu  daa  :i:uuleuer  Vertrages  und  iuäbti&uudtTL'  der 
atandischen  PriTtlegien,  wie  im  J.  1646  den  Kurfaraten  von  den  taglieh  steigeu- 
den  Truppenwerbnngen  und  BiaqnartiemngeD  im  Oleviacheo  absomahnen  und  den 

ataatischen  ConimaiiduutcD  daselhst  die  Vvrbiuderuug  aller  uufingewilltgtt'ti  VAn- 
qnartierung  und  Contributionen  zur  Ost-  und  Weätüeitu  des  Rheine  an/tiberchluD.] 

„De  laodtBtänden  uyt  Bidderscbap  eude  Steeden  des  Vorgteudoms  21.  Juli. 
Cleef  sijn  ten  hoochsten  genootdrongen  U.  H.  M.  nefTeas  baren  ge- 
dieiutigeii  ende  vrientnabuyriyekeii  groedt  tc  Tennelden,  dat  S.  Ch.  D. 
ran  Biandeburgb  teegens  haere  Privilegien,  recht  ende  gerechticheeden, 
tegen  d*  opgereehtede  rerersaleo,  teegen  Gburfurstel.  beloften,  ende 
in  specie  teegen  den  Lantdags  reces  anno  1649  niet  alleen  sonder 
haer  consent  eene  krijgswervinge  van  veele  regimenten  Soldaten  aen- 
stelt,  maer  oook  met  inquartiering  ende  verpleeging  het  arme  landt 
ondracgiyck  beswaert.  Sulx  aen  S.  Ch.  D.  in  onderdaniclicijt  ^^e- 
klae^ht  sijndc,  hebben  sij  landtständen  in  plaets  van  ccn  genadige 
ende  acn^^ename  sehrifteliji  ke  resolutie,  niottfu  üicu,  dat  de  laöteu 
van  pressureii  vaii  da^x'  tut  dage  sijn  svvaerer  s-eworden;  gelijck  uijt 
de  siutkc'u  i)ij  U.  Ii.  M.  Heeren  affgesanteu  uvergesonden  sulx  alleü 
naeder  ende  breeder  sali  können  hlijckon. 

(■.  H.  M.  hebben  8oo  oni  haer  houeh  hieronder  vcrseercndc  in- 
tercst,  als  uyt  kracht  vuu  dcrselver  Uebbeude  ende  beloofdo  guarantie 

*)  Auf  f  Jmnd  einee  Schreibens  der  cleTe*märiri8chen  Stünde  an  ihn  dat  Wesel 
IS.  Juli  eingereicht  Letzteres  s.  Urfc.  ti.  Actenst  III  p.  72. 
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(na  noch  jonghst  den  5.  Juli  lestleeden  vast  gesteh)  *)  altijt  ende  spe- 
cialijck  anno  1046  teegen  ilergelijcke  krijchswemngre ,  inquartiering 
ende  verpleegini;,  die  S.  C  Ii.  D.  deur  Xorprat L  acnstcldc,  werckelyck 
ende  de  facht  daeriii  vonisicii.  Derhalven  U.  U.  M.  teegemvoordich 
sccr  iredienstelijck  ende  vriendtuabuyrlijck  werden  versoebt,  dnsclver 
goedc  gelierte  öij  nu  wecdeioin  als  1046  deur  cen  favorabel  srhri)ven 
S.  eil.  D.  te  vermaenen  Ud  at'stelliug:  van  gemeite  bcswaeruisseii  cudc 
daerbeiieü'eus  te  beveelen  aen  de  respective  ^'ouvtMiicurs  aeu  de  liyn 
ende  Macse,  um  d'  cxceutie  van  soodane  oningewilligde  inquartiering 
ende  exactieu  sooweil  aen  de  oost  als  westayde  Kyns  te  stuyten  ende 
te  weeren'"). 

Proteüt  von  14  clevischen  Ritterbürtigen  gegen  das  Contra- 
dictionspatent.   Dat.  Cleve  27.  Juli  1651.  M. 

[Beknndoi,  dass  sie  bu  dem  Pateat  and  deasen  Poblicinuig  wedw  Ibra  Znatim- 
mang  noch  Auftn^  gegeben,  and  proteatiren  gegin  beidea.] 

.JttIL  ^Wir  Landstände  aus  der  Bittersebaft  des  Herzogthunui  Cleve  be- 
kennen und  beseogen  hiennit,  daas  wir  in  das  obenstebende»  unterm 
2(aiuen  der  cleviscben,  jttlieh-bergischen  und  m&rkiscben  LandBtiinde, 
ssu  Wesel  mit  ungewöhnlieben  Clausulen  begriffene  nnd  abgefasste 
öffentlich  gedruckte  und  bin  und  wieder  in  Städten  und  anfro  platten 
Lande  angeschlagene,  auch  I.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  unserem  gnä- 
digsten Landest iirsten  und  Herrn  vcrkleinerlicbe  und  schimpllicbe  Pa- 
tent mit  nicbte»  eonsentiict,  auch  keine  Inntiniction  noch  Bel'chl  dazu 
erthuilet  haben,  süiideiii  dasselbe  iuiproljiren  und  der  Ablaösuug  so- 
wohl als  der  AnschlaguDg  berührten  Patents  kral't  dieses  bester  Ge- 
stult  coutradiciren. 

Unterz.:  Job.  Arndt  v.  Goltstein,  Job.  v.  Boineiiburg,  gen. 
V.  Uonatein,  Conrad  v.  Strünkede,   Herrn,  v.  Wittenhorst, 

')  Den  aur  Vermittlung  uach  Cleve  und  Düsseldorf  gescbiekten  ataatiaehen 
(jesuudten  war  in  ihrer  Instrtictioii  vom  5.  Juni  aufiritiairfn  worden:  Nauwe  re- 
gard  to  nemen,  dat  de  mainteuuo  der  iractali  u,  tu.-elicii  di-  vur:<ifu  liierbevoreos 
opgcricht,  dcwulke  H.  U.  M.  u^'t  erachte  vau  v<irige  reuver^aleu  is  coinpeteereode, 
in  geenen  deele  beoadeelt  ofte  geptejuditieert,  maer  bijven  in  baer  voleomen 
Ttgenr  ende  eracbt.  (Niederländachea  Reicbaarchiv.) 

In  einem  Memorial  vom  31-  Jnli  wiederholt  er  aetn  Anancheu,  da  die 
^larnlverdervingen  ende  exactien"  t:ii,'lieh  zunähmen  und  gar  zwei  noUiliele  Mit- 
glieder der  Uittprsclmft ,  welche  mit  allen  übrigen  ihren  Widerspruch  K»  geu  die 
Vurletzuug  durch  das  l'atuDt  vom  11.  Juli  kuudgugebeQ,  orretirt  worden  waren, 
ea  aneb  Im  eigenen  Intereaae  der  Qeneraletaatan  aei,  snr  Erbaltong  ibrer  jetat 
aebr  atarken  Garniaonen  daa  platte  Land  von  gana  Cleve  vor  anderweitigem  Kin- 
qaarttening  an  bewahren.  Heide  Kingaboa  aobicktcn  die  (Jeneralstaatan  ibren 
tieaandtettt  nm  doranf  ,bebtturUch  regard  te  uemeu  iu  de  mediatte*. 
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Dietr.  t.  n.  z.  BoeUlaer,  W.  Quad  v.  Wickrath,  Arnold  Adrian 
V.  Bilaud,  Albert  Gisbert  t.  Httchtenbruch,  Job.  Sigisui. 
y.  Wilicb-Lottum»  Bernb.  de  Rynsch,  Caspar  t. Sieberg,  Gerb. 
Job.  Y.  Eiekely  H.  W.  y.  u.  s.  Hoven,  Friedrich  Klocke  cum 
Bärenklau". 


Werner  Wilhelm  Blaspeil  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Rees 

28.  Juli  1651.  M. 

(Bericht  über  die  vou  ihm  in  Emmerich  und  Rees  hozfit^ürh  ihres  Coaaeuses  zu 
dem  Üootradictlouspateut  gestellteu  Fragen,  und  die  Antworten  der  Magistrate 

und  Gemeinsleate.] 

„Nach  der  mir  gnädigst  aufgetragenen  Comniiasion,  gestalt  bei  28.Jali. 
den  Städten  Emmerich  und  Rees  zu  Tcmehmen  1)  ob  sie  iu  Ausferti- 
^untr  und  öffentlicher  Anschlaguiig  des  jSaiuenfs  der  vier  I iandscbailen 
gedruckten  Patents  geunlligt,  auch  2)  dabei  aniiuci)  bestunden,  habe 
ich  £.  Ch.  D.  in  Untertbänigkeit  nicht  verhalten  sollen,  dass  der  nia- 
gistratus  zu  Emmerich  sich  in  substantiu  dieser  Gestalt  erklärt:  ad 
1)  dass  sie  ihren  zur  Zusammeukunft  der  Stünde  Deputirten  aufge- 
geben, dasjenige,  was  zu  E.  Ob.  D.  und  des  Landes  Bestem  erstrecken 
wUrde,  beratbscblagen  und  schliessen  zu  helfen;  ad  2)  dass  im  Fall  in 
dem  Patent  zu  weit  gegangen  wftre,  sie  ihren  Deputirten  auf  der  er- 
sten Versammlung  zu  Cleve  solche  Ord^e  ertbeilen  wollten,  dass  £. 
Gh.  D.  verhoffentlicb  ein  gnAdigstes  Wohlgefallen  und  Gentigen  darob 
haben  wflrden.  Man  konnte  genugsam  vergpliren,  dass  sie  diese  Sache 
anfangs,  als  sie  darinnen  condescendirt,  nicht  zur  Genttge  erwogen 
gehabt,  und  dass,  wann  es  ohne  ihre  Coniusion  hätte  geschehen  kön- 
nen,  ne  gern  zurttck  sollten  getreten  um.  Die  Gemeinsleute,  welche 
ich  absonderlich  gefragt,  gaben  zur  Antwort  ad  1)  dasselbe  was  der 
Magistrat,  ad  2)  dass  sie  von  den  angeschlagenen  Palenteu  keine  Wis- 
senscliaft  trti^cn.  —  Heute  Vormittag  habe  ich  Bürgermeister,  Schöffen 
und  liath  dieser  Stadt  Rees  ebenmässig  darüber  vernümmen.  Diesel- 
ben ^'aben  vor  ad  1)  es  liefe  wider  den  Eid,  welchen  sie  als  Mit- 
stäude  der  Landschaft  geschworen  hätten,  solches  zu  revoliren,  wullteu 
auch  nicht  hoffen,  dass  man  gemeint,  sie  in  ihrem  Gewissen  /u  gra-  . 
Airen,  ad  2)  dass  weilen  dieses  eine  selir  gewichtige  Sache  und  ihrer 
viele  abwesend  wären,  sie  für  ihre  Personen  darauf  etwas  zu  resoi- 
viren  Bedenken  hätten,  sobald  aber  ihre  Mitcollegen  bei  Haus,  wollten 
sie  £.  Ch.  D.  ihre  Erklärung  in  Öchriften  untertbänigst  einsenden.  Es 
gereiche  auch  die  Intention  dieser  Plakate  blos  zu  Dienst  E.  Oh.  D. 
and  des  Landes,  man  mttsste  es  aber  und  konnte  es  dalbr  auch 

IfaMr.  sw  S«ieh.  d.  6r.  KniAnMi.  T.  8^ 
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nicht  interpretiren,  als  wenn  die  churfllrstliche  Hoheit  dadurch  laediret 
worden**. 

Der  Magistrat  und  die  Oemeinslente  ron  Wesel,  sa  denen  Drost  Ho  reo 
mit  denselben  Anfragen  gesandt  wurde,  weigerten  jede  Beantwortung  mit 
gleicher  Berufung  auf  ihren  Eid;  Cleve,  Ciiicar  und  Xanten  ericlftrten  dem 

Amtskarmiicrrath  Herrn,  t.  Elverieb  gut.  Haes,  dass  sie  ihre  Deputirten 
nur  im  AllgcineiiKn  iiistniirt  hätten,  Alles  was  sie  »ur  Coiiservirung  ihrer 
Privilejrien  iiöthiir  crnfhtrii  würden,  zu  bescliliessen,  nicht  nhor  zur  ^Aus- 
forti^rnnp-  orlfr  A ii-ciilaLrunL;-  einiger  Patente'*;  Duisburg  cntilich,  dass  es 
gur  keine  J)ei»üLiiu-  uatli  VV'e>cl  geschickt  habe.  Die  lniirki^^chen  Stiidte 
Lünen,  Canien,  Haniiu,  ^S()c^t,  »Schwerte,  Unna  und  lJ^orbJll^,  deaeu  eben- 
falb  jene  Fragen  durch  kurf.  Commissäre  vorgeUgi  wnrdeu,  erklärten,  da^s 
sie  ihren  Deputirten  nur  den  Auftrag  ertheilt,  zu  des  Landes  Besten  und 
Verhütung  des  Krieges  mitxuwtrlcen ;  wollten  gern  die  Patente,  die  ihre  De< 
pntirten  nteht  einmal  gelesen  hätten,  widerrufen  und  Abbitte  thun,  bäten 
aber,  letztere  deaswegen  nicht  eu  verfolgen. 


Au.s  «iiMii    ragel)ücl)  der  nach  Wesel  iukI  Cleve  gesandicn 
jülich-bergischen  J>tändecieputii'teii 1>. 

[Stimuiunif  und  Al).sicht  der  Stuaiton.  Heralhiuifren  liber  das  (Jontradicliouäpa- 
tent  und  Doput.'itiuii  r-u  dt'U  Kiulursteu.  IHvcririreiiilc  AnHicliteii  dnrübt»r.  Wit?.- 
liehe  Abreise  des  Kniliirstfu  nach  Haag.  Aufchlug  des  Patents  ohne  i'oiisens 
der  julicli-bcrgischeD  Deputirten.  Des  KurfürsteD  Rfickkehr  aod  Zorn  über  dos 
Patent.  Der  Uleve  -  U&rkischeo  Aodl(*u2  and  Arrettrung  sweier  märkischen  Dro- 
eten.  Klagen  bei  den  «taatisehcu  Gesandten.  Der  Kurfürst  verweigert  diesen 
die  Kreilassunj;  der  I)ri)slen.  Zu.satumenkunft.  der  elcvisehen  Ritterbürtipen  bei 
SchenketiBclinnz.  V«»rwürfe  »b  r  jidicli  -  beririscht-n  irf^en  «Ii«'  elev«»  -  märkischen 
Stunde  über  ihren  Auschluää  un  die  ötaaten.  Audienz  beim  Kurfarsteu.  Abrei«!«) 
der  jülich-bergischen  D«patirten  von  Cleve.   Weitere  Verhandlungen  in  Wesel] 

10.  Juni.  ^iSiiid  ul-o  die  Uerreu  Depntirtc  zu  \Ve^(  l  angelangt,  in  der  Herberge 
sich  uli^ubald  nach  der  Cleve-  und  Märkischeu  Gegenwart,  erkundigt,  und 
zugleich  erfahren,  dass  S.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  selbigen  Morgens  von 
Wesel  aus  und  nacli  Dero  Lager  bei  Angerort  verreiset,,  um  dem  propo« 
sito  sich  Abends  zu  Cleve  wieder  einzufinden*),  und  allda  der  Herren  Qe- 
neralstaaten  Abgesandten,  welche  sich  zur  Reise  befinden,  Ankauft  zu  er> 


')  Es  waren  Johann  Otto  Frh.  v.  Gymnich  Herr  zn  Vischel  und  Neu- 
rath» Johann  Reinhard  Frh.  v.  Sinzig  Herr  an  Sonimersberg,  Joh.  De- 
genhard V.  Hall  zn  Uphoven,  Wtlh.  v.  llillesheiui  zu  Niederbach  Herr  zu 
Arenthnl,  Henmiun  O.stmann,  Syndicus  der  bergisf'h.  Rittersehaft,  Dietrich 
.Schreiber,  Joli.  Herni.  v.  IJerg,  Bürgermeister  von  lJuren,  IIcriQ.  Ascheu- 
berg  und  VVilh.  Wedding,  Bürgerinei.ster  zu  Wipperfürth. 

Der  Kurfürst  traf  am  IL  Juli  Hittags  in  Cleve  wieder  ein,  an  wetchera 
Tage  er  die  staatischeu  Gesandten  dort  empfing.  Aitzema  III  p.  672. 
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wartc'D,  und  weil  Uit-  II»  nen  Clcvi>clitu  vor  2  Tajren  auch  v('rrei>t  gewesen 
und  den  märkischen  Herren  Depiitiitcn  Coniniiösiuu  geben,  so  bald  die  mär- 
kischen der  Jülich»  und  bergischen  Ankunft  vernehmea  würden,  die  Herren 
Clevischen  alsbald  aobero  oach  Wesel  wiederam  einzuladen*).  Ferner  hat 
man  die  gewisse  Nachricht  bekommen,  dass  die  Herren  Generalstaaten  einem 
oder  andern  Theil  nicht  xnfaiten  würden,  maassen  sie  den  Commandanten 
in  den  nächsten  Garnisonen  befohlen  hätten,  bi  idt  ti  krirgcnden  Theilen  • 
nicht  mit  Geld,  Ammunition  oder  virres  zu  assistireu')}  80  h&tten  auch  die 
Herren  Gcneralstaaten  dem  Herrn  Grafen  von  Nassau  bereits  ernstlich' 
zugeschrieben ,  eins  zu  erwählen,  in  ihren  Diensten  zu  bleiben,  dabei  zu 
halten,  oder  8.  Ch.  D.  sich  zu  vcrptbcliK  ri  und  ihr  der  Herren  General- 
staaten Dienste  zu  quittircn.  —  Hat  muu  auch  üclbige  Nachmittags  ob^er- 


*)  Es  trafen  am  11.  Juli  von  den  Deputirteo  der  olev.  Bitterschaft  wieder  in 
Wesel  ein:  Qaad-Erentzberg,  Diepenbrnch,  Morrien,  Wilieh-Diersfurt 

und  Wilich-Winnenthal,  der  schon  im  November  1650  an  Stelle  Eickel's  sam 

Deputirten  erwählt  worden  war.  Von  Seiteu  der  märkischen  Stände  waren  in 
Weael  Stephan  v.  Neuenhof,  Droat  zu  Altf  na  tind  Iserlohn,  Joh  v.  d.  Mark, 
Droat  zn  Hamm,  Heinrich  Wilhelm  v.  Elberfeld  zu  Iltitbede,  Rütger 
V.  DüDgeln  tu  Dalhausen,  Kumpathof,  Syudicue  der  märk.  Ritterschaft,  und 
Dt.  Konrad  Balthasar  Zahn,  Bfirgermetster  sa  Unna. 

^  Am  21.  Joui  war  den  Commandanten  der  clevischen  Garnisonen  befohlen 
worden,  sofort  mit  allen  Stroifziijreu  und  Executionen  gegen  die  katholischen 
(ieistlicheii  in  Jülich-Herg  einzuhalten  (v?b  Kiuleit.  p.  410);  am  2G.  Jiuii,  keine 
stuatisciien  Truppen  den  beiden  kriegführenden  Fürsten  zu  überlassen,  beides 
auf  die  Klagen  des  neuburgiscben  Gesandten,  dass  staatische  Truppen  mit  den 
brsndeDbnrgischen  in  Berg  und  Jfllich  eingefallen  wären.  Ein  Befehl  vom  3.  Juli 
tragt  Ihnen  aach  aaf,  Niemanden  in  die  clevischen  Städte  elnsalassen,  der  irgend- 
wie  Argwohn  erregen  könnte.  An  demselben  Tage  giiif^en,  wie  bereits  am 
24.  Juni  geschehen,  Befehle  an  die  stuatischen  Truppen  in  Kotterdam.  Utiicht 
nnd  Rhenen  ab,  schleunigst  zur  V  erstärknug  der  (Garnisonen  im  (/levisclieu  uuf- 
sabrechen  (vgl.  (Jrk.  u.  Actenst,  III  p.  G8),  auch  wurden  die  staatiscben  Gesandten 
angewiesen»  sofort  samrotliehen  Officieren  der  clevischen  Garnisonen  den  neuen 
von  der  grusaen  Versammlung  festgestellten  Diensteid  abzuuehmen  (Vreede  a.a.  0. 
p.  173).  Endlich  ward  unter  demselben  Datum  Graf  Moritz  angewiesen,  so- 
fort nach  dem  Haag  zu  kommen,  um  (hirt  wciicre  Ordrf  7m  euipfaugeu.  Diese 
Befehle  ergingen  als  Autwort  aut  de»  l^tiz-teren  Meldung  aus  Cleve  vom  I.Juli, 
daas  der  Kurfürst  am  2.  Juli  nach  Wesel  gehen  werde,  weil  er  in  Cleve  sich  nicht 
sieber  fable  (vgl.  Aitsema  III  p.  678);  suglelch  habe  er  mitgetheilt,  dass  der- 
selbe ihn,  nachdem  Haron  Ribeaucourt  des  Erzhenogs  Leopo  Id  Yermitteluug 
in  den  ausgebrocheuen  «Troublen*  angeboten  habt*,  uach  Brüssel  schicken  wolle, 
um  dort  die  (Tfünde,  welche  ihn  mm  Kriege  bewogen  haben,  darlegen  zu  lassen, 
aOp  dat  de  Coniuk  vun  Spaulen  daeruit  geen  Jalousie  scheppen  mag"  (Uaager 
Beichsatchiv).  Johann  Moritz,  der  bereits  am  21.  Juni  den  Kurfürsten  nach 
dem  BxMg  begleitet  hatte,  scheint  wirklieh  nochmals  dorthin  geeilt  nnd  sich  be- 
züglich der  dem  Earfärsten  aus  Wesel  gegebenen  Coavoy  von  50  Reitern  und 
Munitionsgegenständen  vor  den  Generalstaaten  verantwortet  zu  haben  (Dr lesen 
a.  a.  O.  p.  16,'));  am  10.  JuH  war  er  jedt  nfalh'  wieder  in  Cleve,  wo  er  an  diesem 
Tage  die  staatischeu  (iesandten  begrusste.    ^Aitzemu  Iii  p.  G72.) 

33» 


Digitized  by  Google 


516 


II.  Der  Krieg  mit  Neabarg. 


virt,  da-s  viele  Wagen  mit  (»rauiUen  tind  Bonibcii  durch  selbige  Stadt  nach 
dcu  Scliifl'eu  geführt,  weicht'  stdbigc  geladen  und  uacli  dum  Lager  gebracht. 
ll.Jttlu       Dieser  Seite  rorgescblageu:  ob  nicht  den  Herren  Cleve-  und  Märki* 
sehen  belieben  möchte »  mit  dieserseits  Depatirten  sich  zu  S.  Ch.  D.  nach 
Cleve  in  verfügen  et  nno  ore  omninm  sich  tiber  diesen  Krieg  zu  beschweren 
nnd  deren  Waffen  Niederlegnng  unterthänigst  an  bitten»  nnd  derowegen  herz- 
haft nnd  mascnle  S.  Ch.  D.  zuzureden.  Worauf  die  Herren  Cleve-  und  Mär- 
kischen: dass  man  vor  allem  auf  solche  Mittel  bedacht  sein  miisste,  dieser 
erb  vereinigten  Lande  Eingosefisoiieii  nnd  Unterthanen,  wie  auch  den  Bp- 
nachbarten  und  Jc<l<  rnianniglichen  den   dissensum   und  Widerwilk  ii  der 
erbvereinigten  Land-tandc ,  tla-^  «ie  nämlich  zu  diesen  Krieg  keinen  Ue- 
fallcn  hätten,  darzu  auch  uichi  verpllichtet  waren,  vor  allem  zu  notificireu 
nnd  knnd  zu  machen,  welches  hiernächst  bei  I.  Kais.  JAt^.  Chnr-  nnd  Fürsten 
des  Reichs  viel  helfen  könnte.  Sonst  die  Abschickung  nach  Cleve  belangend, 
hielten  sie  dafür,  da^s  man  damit  wenig  würde  ansrichten  können,  sondern 
dass  man  die  Abgeordneten  mit  guten  leeren  Worten  würde  abspeisen  nnd 
also  dimittiren.  —  Nos  haben  ihnen  hinwieder  replicirt,  dass  man  dieserseits 
den  Vorschlag  ratione  publicatiouis  manifest!  nicht  unbilligen  könnte,  man 
hielte  aber  dieserseits  dafür,  dass  selbiges  besser  Platz  haben  würde,  nach 
nb'j-eletrtfr  (\n]on'/.  Ix  i  l.Cli  D.,  weil  man  von  derselben  ein  mehrere«  Licht 
bukunuii'  u  u  iir.ir  ,  wehfhes  diesem  nianifosto  mit  einverleibt  werden  k<iiinte. 
• —  Uli  waren  in  hoc  passu  einer  andern  Meinung  und  vermeinten,  lidsti  mit 
dem  manifeste  keine  Stnnd  zu  verlieren,  welches  sowohl  den  gesammteu 
Unterthanen,  als  anderen  ein  grost»es  Licht  zn  der  gesammten  Landstände 
Unscbnld  geben  könnte.  —  Nos  haben  zwar  nnsere  vorige  rationes  nnd 
Motiven  wiederholt,  endlich  doch  nns  dahin  reeolviret,  dass  man  publica* 
tionem  manifesti  geschehen  lassen  könnte  nnd  »stellte  man  also  zn  ihrem 
Belieben  das  Concept,  weil  sie  der  Sache  besser  iuformirt,  aufzusetzen,  nud 
solches  den  t^sammten  Herren  Lnndstanden  ad  revidendnm  vorzubringen, 
welchfs  also  alhrseits  beliebt  worden.  —  Uli  haben  sich  darauf  durch  ihre 
Df'piitirte  nach  (  levc  mitzureisen  resolvirt,  weil  man  sich  daselbst  der  staa- 
tischen AbgL>audten  Gegenwart  bedienen  könnte. 
121.  JnlL       Sind  die  Jülich-  nnd  bergische  Deputirte  frühe  beisammen  getreten  nnd 
einen  Entwurf  manifesti  abgelassen,  nnd  erwogen,  dass  es  noch  anr  Zeit 
mit  Pnblication  desselben  zn  früh  sein  würde,  sondern  erachteten  räthticher 
zn  sein,  mit  Druckung  nnd  Pnblication  desselbigen  so  lange  einznhalteu, 
bis  man  zuförderst  zn  Cleve  gewesen  und  S.  Ch.  D.  begnisset,  auch  der 
llerren  Generalstaaten  Deputirteu  bei  ihrer  Ankunft  hierhin  (welche  wir 
diesen  Morgen  erfahren  und  daher  unsere  Reise  nach  Cleve  eiuge  r  llt) 
gleichfalls  salulirt  hatte,  woraus  denn  ein  uiehreres  lumcn  zu  dioseu  ue- 
gotiis  dienlich  pcnetrircn,  und  demnächst  cum  publicatione  limmlesti  sich 
zu  rcgulireu  haben  wurde.      Die  Cleve-  nnd  Märkhichen  hinwieder  zu  den 
Jülich-  nnd  Bergischen  kommen  mit  der  Resolution,  dass  ue  ihrerseits  eio 
grosses  Bedenken  hätten,  Druck  nnd  Publicirnng  des  manifesti  so  lange 
auszustellen,  man  würde  damit  nur  Zeit  verlieren  nnd  immittels  die  hoati- 
litates  zwischen  beiden  Chnr-  und  Fürsten  destorachr  zunehmen;  denn  sie 
ihrerseits  sich  befahreten,  wann  dem  Verlaute  nach  die  Lothringischen  über 
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den  Rhfin  geheu  würden,  --elliij^e  ihnen  zu  nalic  kuinnicn,  auch  alle':  ver- 
heeren und  verderbeu  würduu;  duberu  keiue  Ötuode  zu  verlieren  wäre,  die 
von  den  Jiilich-  und  Bergischen  notirten  Reden  wären  nur  eiviütates  und 
cunaliu,  wuuiit  uiiiu  dieselbe  auch  liiuwiedcr  ub^cllreibeü.  möchte,  deswegen 
ein  mebreTCS  bot  Sache  getban  werden  müsste,  and  ihrerseits  anders  nicht 
ermessen  kdanten,  dass  dergestallt  nicht  die  Sachen  ex  fbndamento  abgehoU 
fen  werden  könnte,  nnd  weilen  das  Drucken  des  manifesti  sich  bis  kfiafti* 
gen  Montag  wohl  verweilen  wurde,  so  kdoote  man  inmittelst  gleichwohl  die 
Abschickung  nadi  Cleve,  uud  was  S.  Ch.  D.  vorzutragen  bericht«  n    ~  So 
ist  endlich  per  majora  vota  der  Schlu.-iS  dahin  gefalleu,   da--  der  Jnlich- 
Bergisehen  Meinung  nicht  wäre  salvis  salvandis  von  der  i'ublication  des 
iiianitc^ti  sirli  wollen  r.u  sciKiriren,  <\o  niü?;sten  aber  nach  wie  vor  dafür 
halten,  da?.-  di»'  Puhlicatioii  des  iiiauitesti,  bevor  man  zu  Cleve  uuil  Düssel- 
dorf bei  SS.  Oll.  und  F.  DD.  gewe&en,  ihrer  SoUicitatur  ujebr  schädlich  als 
förderlich  sein  würde,  sollten  die  CleTe-Mftrki&chen  aber  aas  einem  nnd  an* 
derem  morirt  werden,  dass  nämlich  sich  ihrerseits  besorgten,  dass  wenn 
man  ror  dem  Abdrnck  des  manifesti  zp  S.  Ch.  D.  nach  Cleve  kommen 
würde,  Dieselben  die  Abgeordneten  würden  aufhalten  nnd  in  geschwinder 
Eil  die  cleve-  uud  märkischen  Stände  dorthin  bcschrcibeu ,  also  besorglieh 
dadnrcb  dies  nützliche  Vorhaben  behindert  werden  würde,   ><)  stellten  die 
Jijlich-  und  Bergiscben  den  Oleve-  und  Märkischen  zu  Hin  tu  Belieben  au- 
beim,  ob  sie  ihrerseits  das  inanitVstuni  drucken  uud  in  Cleve  und  Mark  divul- 
giren  lassen  wollten,  uiit  der  Sinceration,  dass  dieserseits,  so  bald  mau  zu 
Cöln  wieder  würde  anlangen,  das  Manifest  gleichfalls  salvis  salvaudis  ge- 
druckt, nnd  In  beiden  FttrstenthÜmem  Jülich  und  Berg  dlvulglrt  werden 
Bollen. 

Als  man  Nachmittags  zu  Cleve  angelangt,  hat  man  ganz  unverhofft  16.  Juli, 
vernehmen  mUssen,  da.-s  S.  Ch.  D.  lu  nt  gleich  Vormittag  wegen  gestern 
Abend  angelangten  Conriers  aus  dem  Haag,  welcher  die  Zeitung  mitge- 
bracht, dass  »S.  Ch.  Ü.  herzliebstc  Gemahlin  einen  abortum  gehabt  nnd 
deswegen  ganz,  gefährlich  indisponirt  wäro,  mit  einem  geringen  Coniitat 
dorthin  geritten  wäre'),  und  befVihlen,  den  Landstaudedeputirtea  bei 
ihrer  Ankunft  anzulügeu,  sich  alhier  beisummeu  zu  halten  und  S.  Ch.  D. 
Rückkunft  abzuwarten,  worüber  Deputirte  nach  bescheheuer  ruterre- 
dnng  demselben  nnterthänigst  nachzukommen,  sich  verglichen.  Sonsten 
aber  ist  bei  selbiger  Conferenz  dieserseits  den  cleve  •  nnd  mfirkiscben  de- 
pntatis  movirt  worden,  dass  die  Abrede  zu  Wesel  gewesen,  mit  Divulgi* 
rung  des  manifesti  bi-  nach  abgelegter  Commission  bei  8.  Ch.  D.  zurück 
zu  halten.  Sintemalen  aber  der  Seiten  davor  gehalten  worden,  da.ss  die 
Publicatinn  sich  zu  lange  verweilen  würde,  dass  man  bei  S.  Ch.  D.  alles 
abgehandelt,  nnd  aber  dic>cr  nnvcrnnitiictcr  cnsns  dazwischen  kommen,  als 
ist  mit  Belieben  der  cleve-  nnd  maikischeu  Uerren  Dfputirten  räthlich  be- 
funden, au  die  clcvischeu  Landstande,  welche  sich  allein  in  corpore  nach 

')  Der  Deputirte  der  Stadt  Wesel  Dr.  Becker  achreibt  an  deuiselben  Tage: 
,^aa  failt  daimr,  dasa  der  Eurftirst  ponr  raison  d'estat  nach  dem  Haag  ge- 
raiit  sei". 
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Wesel  gegen  heut  Abend  orler  morgen  früh  zu  erscheinen  berufen ,  za 
schreiben,  mit  der  Publication  dos  inaniresti  aus  den  in  dem  Schreiben  de- 
ducirt^n  Ursachen  noch  etwas  zuruck^uhulten.  (Die  clevischen  Stände  be- 
bteheu  auf  sofortige  Publication  deij  Patents,  mit  der  »ie  auch  uhtie  ihre 
Zn&tiiiimung  Torgehen  würden;  woranf  die  jülich^bcrgischen  Depntiiteii  Ant- 
worten, dasB  sie  ihrerseits  noch  damit  zn  sögem  wünschten,  Übrigens  den 
clere^märitiBchen  Ständen  überlassen  müssten,  su  than  was  sie  wollten.) 
S8.Jnli.  (Lftsst  Syndicus  Niess  nach  dem  am  Tage  zuvor  gefassten  Beschlösse 
der  clevischen  Stunde  das  Contradictionspatent  in  Cleve  an  den  Thüren 
der  Kirchen  und  des  Rathhanses  anj^chlagen,  die  Rcgiening  sofurt  aber 
von  dort  and  wo  es  sonsten  im  Laude  angeschlagen  war,  wieder  ab- 
reisten.) 

24.  Juli.  Diebiu  Isacbmittag  zwischen  3  und  4  Uhr  S.  Ch.  D.  aus  dem  Ilaag 
albier  wieder  glücklich  angeluugt.  —  Ist  der  v.  Schwerin  zu  mir,  Syu- 
diens  Ostmann,  kommen,  anzeigend,  dass  S.  Ch.  D.  befohlen,  ich  sollte 
selbst  zn  S.  Ch.  D.  kommen,  mich  daraaf  zn  8.  Ch.  O.  Cabinet  geführt, 
nnd  als  zn  Deroselben  hineingekommen,  haben  Dieselben  mich  torvo  Toltn 
angesehen,  und  die  crcdcntiales  iutländen  habend,  mir  zugerodet,  Sie  hätten 
▼erstanden,  dass  die  eingereichten  credentiales  die  Jülich-  und  Bergische 
betreffen  thäte;  nun  wäre  zwar  Ihnen  der  Deputirten  Ankunft  lieh,  auch 
derowegen  denselben  einen  treitii  Ileisepn>-s  erthcilt,  Sie  hatten  aber  bi  i 
Dero  Ankunft  ganz  befmudct  und  unguudigst  verütimmen,  svie  das-  ein 
gottloses,  leichUertiges  und  vermcsscues  Plakat,  dessen  Sie  Bich  zu  Ihren 
Unterthaoen  nicht  versehen,  Namens  der  gesammten  LandeCttnde  wKie  an« 
geschlagen,  um  damit  Dero  üntertbanen  wider  8.  Ch.  D.  zn  verhitsen  ond 
anfznwiegeln,  nnd  weilen  solches  im  römischen  Reich,  sonderlich  diesen 
Landen,  unerhört,  and  also  solches  nicht  versehen  wollten,  so  hätten  Sie 
aach  Bedenkens,  ihnen  die  Audienz  zu  gestatten,  sondern  müssten  zuförderst 
eine  m(>1iiei-e  Satisfactiun  darüber  haben,  and  damit  die  credentiales  nner* 
broeiien  mir  uicder  eingchiiudigt. 

86. Juli.  JSuid  die  (:levL*-märkis(;hen  depntati  naidi  lluff  bernfeu  \S(ird('n  und  nach- 
dem etwa  lV-2  Stunden  verlanleu  dir  clevi.schen  und  thciU  üiarki.>cUen  naeh  dein 
llathhau.s  wieder  /.uiückkoaimeu,  rcfcrireud,  das»  S.  Ch.  D.  beide  sie  cleve- 
nnd  mitrkifiche  deputatos  zur  Audienz  fordern  lassen  nnd  in  Gegenwart  des 
Herrn  Grafen  Moritz  von  Nassau  und  andern  nnterschiedlichen  Rüthen 
ihnen  Selbst  vorgetragen,  wie  dass  S.Ch.D.  bei  Dero  Ankunft  anhero  ans 
der  Mark  Braudenburg  alsobald  Ihre  cicvischc  Laudstände  beschreiben  las- 
sen, nnd  bei  selbigen  die  Ursach,  warum  Sie  ins  Fürstenthum  Berg  mit 
Kriegsvolk  oiiigefallen,  eröffnet,  Sie  hätten  auch  folgends  selbst  uacher  Wesel 
sich  begeben,  weil  Sie  verstanden,  dio  fresanunten  Landstäude,  oder 

deren  Deputirte  dttt>elbst  beisammen  kommen  würden,  und  nach  Dero  Au- 

M  Ks  wfiren  von  den  olpviprlii  n  Ständen  neben  dem  Syndicus  Dr.  Niüss, 
Qua  d  -  K  II- u  l/.  berg  /u  Mcrnittf,  Wilich  zu  Diersfurt,  Dr.  Beckmann  und 
Dr.  Duifhuiti,  vou  deu  luarkischeu  Deputirten  iStuphan  v.  Noueubof,  Drost 
ZU  Altena  nnd  Iserlohn,  Joh.  v.d.Mark,  DrostzuHamm,  Dr.  Zahn,  Bürgermei* 
ster  zu  ünna,  nnd  der  Syndioua  der  märkischen  Bitterscbaft  Kumpsthot 
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kuhft  dorthin  wie  auch  alhicr  zu  Cleve  folgend«  erwartet;  naclidctD  aber 
die  Ankauft  sieb  ferweilet  und  S.  Ch.  D.  solcbe  negotia  Torkommen,  dsBS 
Sie  notbwendig  von  bier  verreisea  müsseOf  bei  ihrer  ZorUekkanft  aber  ganx 
befremdet  vernommeui  dass  einige  widrige  Plakate  wären  affigirt  und  publi- 
cirt,  dabei  aber  die  sichere  Nachricht  bätteOi  dass  das  ganze  corpas  darin 
nicht  gehclot,  sondern  nor  einige  Deputirten  sie  angestiftet  hatten,  — 
wollten  S.  Ch.  D.  wis-fn,  was  es  damit  ftir  eine  Bcwandnis:^  hiitto,  uutl  wtr 
sie  ZQ  solcher  Publication  des  Patf-nt^  verleitet.  —  Darauf  unterthaiiigüt 
geantwortet,  da*;«  ^^ie  bei  der  Vt  r-aiunilini^^  (  im  n  leiblichen  Eid  geschworen 
hatten,  kraft  auigtrichteter  Erbvtrtiniguug  iiiehi>  zu  crüffueu.  —  Elector 
begelirten  uicht  ihre  areana  unioniä  2U  wiääcu,  sondern  nur  die  Kaebricbt 
haben  wolle,  ob  sie  sieb  ta  der  Pnbtication  bekennen  tbäten  oder  nieht  — 
Uli  wiederbolten  ihre  Torigen  Motive,  bittend,  in  sie  deswegen  weiter  nicht 
zn  dringen,  möchte  aber  8.  Ch.  D.  gnädigst  belieben,  der  gesammten  erb» 
▼ereinigten  Staude  anwesende  Deputirten  insgesammt  gnädigst  anzuhören, 
80  wurde  dieselbe  darüber  sich  unterth;iuig?t  zu  expliciren  wissen  -  Elector 
ihr  voriges  wiederholt,  und  darniif  hf'ide  Dro.Nton  zu  ilamin  inul  Altena  zu- 
gert  (l<  t,  wie  sie  es  verantwurten  wiillt?  «,  da.^s  sie  al^^  vt  iri  ii  te  Diener  in 
fc>.  Ch.  D.  PÜicbteu')  würeu  hierin  vi  rwirkelt.  —  Uli  waivu  in  solchem 
Falle  ihrer  Pflichteu  trlaisen,  und  aiussten  sieb  in  so  weit  dem  corpori  als 
Mitatftnde  eonfonniren.  —  Eleetor  contradizit,  dass  sie  ihres  Eids  erlassen 
wären  nnd  darauf  beide  Drosten  bei  Ihnen  zu  verbleiben  und  die  andern 
binzngehen  befohlen,  weil  sie  aber  auf  der  Vorkammer  etwas  verweilet  und 
beide  Herren  Drosten  nicht  herauskommen,  auch  eugleich  observirt  worden, 
dass  ein  chnrf.  KaniuK  rdiener  2  Degen  unter  dem  Mantel  gehabt,  welche 
dem  Vennuthen  uach  der  Herren  Drosten  Degen  gewesen,  und  einer  der 
Commnitdantrn  der  Haupt u  ut  lu  dorthin  gf-rrap-it.  hat  man  praesumirt,  dass 
beido  Ht  ircn  Drusteu  wiinirn  in  arn'^-t        unmen  sein. 

(Uit  D(  [uitirten  der  biundc  klugi  u  den  l  ags  zuvor  von  Düsseldorf  in  2b.  Juli. 
Cleve  ^icder  eiugeliolleueu  staatischeu  Ucaaudteu  die  Gefaugeuuehuinog  der 
beiden  Drosten,  die  Verweigerung  einer  Audienz  sämmtlicher  Deputirten 
beim  Kurfürsten  und  des  freien  Ausgaugs  derselben  aus  der  Stadt  Cleve. 
Nach  einem  längeren  Bericht  über  ihre  Verhandinngen  mit  dem  Pfahgrafen 
antworten  die  OeBandten:)  Davon  hätten  sie  zwai  \  >rhin  etwas  gehört,  und 
hätten  daran  ein  Missfallen,  dass  es  zu  solcher  Weiterung  gerathen  wäre, 
weil  sie  aber  von  ihren  Herreu  Committenten  darüber  uicht  wiiren  instruirt, 
so  wollte  ihnen  atuli  nicht  gebühren  im  Nameu  der  Herren  <Teneral>taatcn 
sich  der  »Sache  zu  uuterlaugeu,  bie  wolltcu  aber  vor  ihre  Per^ou  sich  gcru 


')  Stephan  v.  Neucuhof  war  nicht  nur  Drost  zu  Altena,  soudcrn  auch 
aosserordentlicher  cleviBcher  Hegier»»)!??rf»th.  Ea  war  übrig«  !!?  Ms  dahin  stets 
beobachtete  Sitte,  daas  vor  KroffuuiiK  >iir  Landt.T/^verhandluijgeü  diojenisreu 
adeligen  Bcauit^n,  welche  ao  deasclbun  thuil^uiiehuiuii  berechtigt  waren  resp. 
Theil  nebmen  wollten,  durch  eine  Srklärnng  der  Begierang  oder  der  anwe> 
senden  committirten  JEtatbe  von  den  Standen  auf  deren  vorhergehendes  EnH' 
chen  ihret  dem  Landelflinten  geleisteten  fiidea  für  die  Daner  de«  Landtages 
eotUMsen  wurden. 
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interponiren,  und  bei  S.  Ch.  B.  anstehen,  das8  siii<Brder6t  beide  Teromtirte 
Caraliere  wieder  relaiirt,  und  demnSchst  der  gesammten  LandsUUkde  De- 
putlrten  die  Aodienz  verliehen,  aach  wegen  des  freien  AnB>  and  Eingehens 
der  Pforten  Satisfactie  gcächeheo  möge,  hoffend,  gnte  officia  dabei  an  prae- 
stiren.       Post  meridiem  bat  der  Syndicus  dieserseits  Depudrte  angezeigt^ 
dfisp  (lor  Herren  Slaatcii  Deputirte  ihiD  referirt  biitten,  dass  S.  Ch.  D.  we- 
gen  Erlii-suu":  Irr  Ix-iiicii  Drohten  noch  Schwierigkeit  macheteo,  and  darauf 
bestiiiulcii,  das.-,  uU  iwar  beide  Cavalifr««  in  collegio  statunm  mit  ihren  Mit- 
gliedern ihr  vütum  hätten,  so  hätte  iliuen  gieichwobl  üicht  gebührt,  weil 
sie  S.  Ch.  D.  mit  sonderlieliem  Eid  verpflichtet,  wider  Dero  Hoheit  und 
Bespect  sich  einzulassen,  nnd  etwas  rorznnehmen,  nnd  weil  dies  ein  Werk 
Ton  weiterom  Nachdenken  wäre,  so  könnten  Sie  noch  snr  Zeit  in  deren 
Relaxation  nicht  geheelen;  gesammter  LandstSnde  Depntirten  Andiena  zd 
geben,  w&ren  8.  Ch.  D.  nicht  ungeneigt  nnd  lifttten  sich  deswegen  bebör* 
lieh  anzumelden;  und  als  man  deswegen  dieserseits  die  CoQ?ention  begehrt, 
und  dt-n  Sradtb<iten  die  Deptitirte  zu  berufen,  umgesehickt,  so  hat  man  je- 
doch die  Hericn  Clevit^cheo  uicht  finden  können,  sondern  (iem  Hoten  an- 
gedeutet worden,  das.s  ihr  Syndicus  von  einigen  clevi.^ebeu  Cavaiiereu,  so 
von  S.  Ch.  D.  anhero  zukommen  wären  beschrieben,  aber  sich  alhier  ein- 
KtifindeD  Bedenkens  hätten,  zu  selbigen  Cavalieren  eine  Stande  von  der 
Stadt  zn  kommen,  wäre  gefordert,  nnd  il^swegen  die  Beisammenknnft  bis 
morgen  wäre  ausgestellt  worden'). 'AutaL  \ 
29.  Jnli.       Ist  dieserselts  den  Cleve-  nnd  tfSMtischen  dnreh  einen  Diseurs  Torge- 
halten  und  hent  eingelangtes  Schreiben  von  wegen  der  Rückreise  nach  Düs> 
seldorf  vorgelesen  worden,  remonstrando,  dass  sie  sich  über  solche  Reise 
nicht  beschweren  könnten,  nachdem  man  ihrer  der  Cleviechen  wegen,  ihrer 
Prapcipitanz  lialljer  mit  dem  niauife.sto  und  dessen  frühzeitiger  Publieation 
in  d\f>c  Sch\vi<'rigkeit  grrathcü  wäre;  e«  hätte  Ui>t  da^  Au^ehen,  als  wenn 
mnn  allem  uacli  ihrem  Willen  sich  accommodircu  müsste,  unehdeni  .sie  auf 
der  Jülich-  und  Bergischen  Begehren  nicht  angeben  wollen,  pro  l^no  ca-  * 
tholieae  religionis  die  prcossischen  Ehepaeten  selbigem  manifesto  mit  ein- 
anrücken,  oder  einige  Vermabnnngen  deswegen  sn  (hnn;  es  hätte  zwar  die 
Heinnng  dieserseits  nicht,  mit  ihnen  der  Religion  halber  viel  zn  streiten; 
es  wäre  aber  ihre  Mciunng  genugsam  zu  verspüren,  wohin  CS  endlich  hin- 
aus wollte.  Die  Jülich-  und  Bergischen  hätten  ihre  Klagen  vor  22  und  mehr 
Jahren  vor  T.  Kai-.  Maj.  als  dieser  Lande  Ober-  und  lichnpherr  debito 
modo  eingeführt  und  liecht,  auch  executoriale?«  erhaUen.  und  es  soweit  ge- 
bracht, das.>  A.  lOiJü  die  rialü-Nenburgisehen  neugtvvui  benen  \  olkt  r,  auf 
Befehl  I.  Kai*.  Maj.  von  Piccolomini  au»  beiden  Fur&teathümerü  wären 
geführt  worden^,  wejches  sonsten  den  Cleve-  nnd  Märkischen  mit  auf  den 
Hals  hätten  kommen  mögen,  diese  Landen  wären  des  Reichs  Yormaoem, 


*)  Wilicb- Winnenthal,  der  nicht  mit  Unrecht  färchten  mochte,  dass  der 
Karfärst  avch  ihn  verhallen  lassen  wolle  (Aitsema  m  p.  672),  hatte  eine  Ver- 
■ammlang  der  ritterschafiHicben  Dcputirten  in  der  Nähe  der  Schenkensehaaz, 
also  unter  dem  Schutz  der  staatischen  Waffen,  veratilasst» 

*)  Vgl.  oben  p.  m 
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(lio  mwsste  mnn  ?o  bald  nicht  prostituireii ,  tind  in  frrmdc  Hände  und  Ge- 
walt gebeu;  eh  hätte  fast  den  Schein,  du>t,  ^ie  alltiu  ihre  Zuflucht  auf  der 
Generalataatcn  Macht  schlügen,  ihre  Hilfe  und  guarautie  sieh  allein  bedie- 
nen wollten,  das  müsste  man  «war  dieserseitü  seines  Orts  lassen  hiuge.<tellt 
sein,  durin  aber  mit  ilineii  zu  gehen,  bitte  es  dieserseits  die  Meinung  nicht, 
und  wfiren  auch  nicht  dasa  instrnirt,  vermeinteii  aucli»  dass  ea  bei  ihrer 
Posteritfit  nicht  an  Teiaatworten,  md  deswegen  bei  dem  corpori  nicht  tra* 
dndrt  werden  könnte,  dass  man  dadurch  gesuclit  ,  i^ich  von  ihnen  zu  sepa- 
riren,  and  die  Krbnnion  zu  brechen,  zn  deren  Fe^thaltung,  als  der  Lande 
Vr\sr\]o^if\  sie  steif  tmd  fest  stehen  wollten,  begehrten  ihnen  ein  mehreres 
aber  nicht  znznronthen. 

(Der  Kiirfiirst  ertheilt  säniuitlichen  Df'i»utirteu  Ainlienz.  Sic  traiyen  ilirc  ;10.  Juli. 
Klagen  und  Beschwerden  über  den  Krieg  vor,  bitten  um  Nicderlcguug  der 
Waffen,  entschuldigen  sich  wegen  des  ihnen  abgenöthigten  Patents  und 
bitten  um  Freilassung  der  beiden  Drosten.  Der  Kurfürst  antwortet,  dass 
der  Pfalagraf  ihn  cum  Kriege  gezwungen  habe,  die  von  ihm  aeceptirte  staa- 
tische Termittlung  nur  bedingungsweise  annehme  und  anf  keine  gütlichen 
Verhandlnngen  eingehen  wolle,  wenn  der  Kurf iii->^t  nicht  die  Waffen  nieder- 
lege und  Schadenersatz  leiste.  So  sei  er  zur  Fortführung  des  Krieges  gc- 
nöthigt  und  erwarte  dazu  di>  üntprstützung  der  cleve- märkischen,  wie  der 
jüHch-bergischen  Stande.  Das  Tateiit  wiiro  gegen  seine  Autorität  und  liin- 
desfürstliche  Hoheit  gerichtet,  und  müsse  er  deswegen  nicht  nur  gegen  die 
verhafteten  Drosten,  sondern  auch  alle  seine  Beamten,  die  sich  eines  sol- 
chen Vergehens  schuldig  gemacht  hätten,  vorgehen.  Den  Krieg  und  alle 
darans  hervorgehenden  Beschwerden  mttssten  sie  dem  PfaUgrafen  zumessen, 
^welcher  dem  Veigleich  eontrarenirt^  8.  Ch.  D.  bei  I.  Kais.  Maj.  ungleich 
behandelt,  an  den  Reversalen  sich  mcht  verbunden,  sondern  durch  die  mün- 
sterschen  Tractaten  aufgehoben  haben  wollten,  dahero  8.  Ch.  D.  an  den 
Reversalen  und  der  Privilegien  Observanz  gleichfalls  verbunden  zu  sein 
nicht  ernehtrn  können*'.) 

(Die  juiieh-hcrgischen  Deputirten  nehmen  Abschied  vom  Grafen  M o ritz,  31.  JulL 
der  im  liegriH"  ist,  nach  Bnis«el  abzureisen,  und  bcziiirlioli  der  gewünschten 
Entlassung  der  arretiricn  Drohten  raih,  die  Kücki^uult  Uer  atautischen  Do- 
putirten  abzuwarten,  „die  wohl  ein  mehreres  erhalten  könnten*^.  Auf 
Schwer! n's  Rath  bleiben  die  märkischen  DepuUrten  noch  in  Cleve,  um 
femer  für  die  Entlassung  der  Drosten  zu  wirken.) 

Sind  die  Jülich-  und  bergische  depntati  von  Cleve  nach  Wesel  verreiset  LAug. 
und  an  der  Pforte  von  der  Wache  gefragt  worden,  ob  sie  Jülich-  und  l>er- 
gische  wären,  worauf  als  man  afUrmative  geantwortet,  hat  man  dieselben 
passiren  lassen,  woraus  zn  vernehmen,  dass  den  Märkischen  alnoch  der 
freie  Abzug  verweigert  werden  wolle. 

Deputirte  der  clevischcM  Stände  den  jiilieh-bcl•gi^chen  vorgetnigcn :  Es  2.  Aug. 
waie  der  Herr  Aitzema  au.s  dein  Hang  hierhin  beschrieben'),  um  mit  dem- 
selben eich  eine  und  anderen  zn  unterreden,  welcher  übermorgen  vermuthlich 


Dureh  Schreiben  der  Stadt  Wesel  an  Aitzema  vom  29.  JnlL  Er  wird 
aogawiesea  den  a,  spftteateus  den  4  August  in  Wesel  einiutielbn,  wo  iber 
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zugegen  sein  wiirilc.  Ferners  würde  iiotliig  sfiri,  wenn  beiilc  (  Ii.  mul  F. 
DD.  einige  Confeieuii  und  Friedenshandlungcu  vornehmen  würden,  das« 
durch  Directiou  der  Herren  ütuuteu  die  crbvereiuigteu  Landstände  oder 
deren  Depatirte,  weilen  von  dieser  Lsoden  Stände  nnd  Unterthanea  gehsn* 
delt  würde,  zn  solchen  Tmctaten  mit  zugezogen  nnd  ohne  deren  Bewilli- 
gung niehts  beschlossen  werden  möge.  Wenn  anch  den  Clefe-  nnd  Mär« 
kischen  alnoch  unwissend ,  ob  diis  verglichene  manifestom  in  beiden  Für- 
Btenthttmern  Jülich  nnd  lierg  divulgirt,  so  wollten  sie  gerne  davon  berichtet 
sein,  nnd  wann  es  noch  nicht  ges^chehen,  ersnchen,  dass  pari  pnssn  werk- 
steilig  gemuclit  werd'-n  nui<re ').  Nos  replicavimn«.  dnss  der  Herren  Cleve- 
und  Märki.^cheu  AJi  iuung  und  rutiorif  <  w<\h]  <  iii;^^»  iioniiaeu ,  und  möchten 
wünschen,  dass  ihnen  darin  delerireu  kuiiuLtu,  wt  ilen  aber  vor  diesuial  un- 
sere Gelegenheit  uicht  leide,  auch  von  unseren  Herren  Friucipaleu  vveitürü 
nicht  instruirt  worden,  so  könnten  wir  ein  mehrere«  nicht  als  ad  refeiendum 
übernehmen.  —  Von  des  Herren  Aitxeroa  Ankunft  hätten  wir  nichts  ge- 
hört, wfisBten  auch  nicht,  was  mit  denselben  unterreden  könnten,  weil  dar- 
über von  den  Herren  Frinci])alen  nicht  in.<truirt  worden,  den  gethanrn  A'or» 
schlage  da.>-s  bei  künftigen  beider  Ch.  und  F.  DD.  Conferentien  und  Trac- 
taten  die  Herren  !  ,uii(l-tande  oder  d»  rcn  Deputirte  mit  gezogen  werden 
luocliten,  das  licluiulr  iii:in  dieser-eit'-  ,uw\\  Ipteh  nöthigr'*.  —  (Die  L)t'putirteu 
iie.--M  n  >i(;ii  eiiillieli  lieu  e;^f  ii,  iiiclit  nur /u  hli  ilicii,  >(«iuli  ru  auch  tla.- kSclirei- 
ben  an  den  Kurlui>teii  vom  7.  Augu.'^t  mit  zu  uutericicluicn.  Am  Ö.  August 
Morgens  verliesiien  sie  We:^el,  batteu  am  12.  in  Düs^sildorf  Audienz  beim 
Ffalzgrafen  nnd  trafen  am  16.  iu  Cöln  ein,  wo  sie  am  18.  den  versammelten 
jfllich-bergischen  Ständen  Bericht  abstatteten.  Darauf  beschlossen  letztere 
am  22.  August,  den  clere- märkischen  Ständen  von  den  zwischen  Branden- 
borg  und  Nenburg  bei  Augerort  gr]  ifl(  irenen  Tractaten  „Apertur  zu  geben 
und  die^elbe  /u  b<'langen,  weilen  dief-e  Tractaten  den  erb  vereinigten  Landen 
sehr  präjudieirlieh.  per  deputat^s  «llliirr  auf  C'öhi,  um  deswegen  alle  Noth- 
dnrft  /n  delil«  !  ir.  n  und  V(tr/.ti<t(  Hen  /u  «  i  -eheijien*^.  Das  betrell<  iiiU'  iSehrei- 
bca  der  byuUici  vom  23.  AuguaL  lehlt  in  den  Acten  der  Jülich -bergiächeu 
wie  der  cleve-murkischeu  fcitUudc.) 


einige  diesem  Lande  angelei^ene  Sachen,  welche  der  Feder  nii  hl  zu  vcrtraueo, 
delibcriret  werden  äull,  dabei  mau  K.  etc.  (ieguuvvurt  hoch  Dutiii|;  hat". 

*)  Die  Publicirang  des  Contradictious  ♦  Patents  unterblieb  in  Jülich  und 
Berg  ganz. 
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Die  Stände  von  Jülich,  Cleve,  Berg  und  Mark')  an  den 
Kurtürsten.    Dat.  Wesel  7.  Aug.  1G51.  W. 

(RechtfertiguDi,'  dt-r  PuMictrini"^'  »ler  C'wiitr;u1kti'>Ti«]iatpnt(?.  Klagen  nhpr  das 
Verfahren  des  Kurfurston  L^eirt-'n  t^ic.  'Forüeru  di«  Eiustellung  aller  Inquisitionen, 
sufortige  Entlassung  der  mrutiiteu  fcjtände  und  Abführung  der  Truppen,  widri- 
genfalle  sie  beim  Kaiser  klagen  nod  alle  dusch  den  Laadtagsabschied  ihnen  ge- 
gebenen reehtUehen  Mittel  gebrauchen  werden.] 

Sie  klagen,  dass  sie  der  Früchte  des  so  schwer  errongenen  Friedens  7.  Aug. 
Diebt  theOhftftig  werden  sollen,  ,ond  durch  den  neuen  Krieg  das  Land  mi- 
nirt  wird  und  die  ständische  Privilegien  Uber  den  Hänfen  geworfen  werden. 
Ihnen  sei  das  Jämmerliche  Geschrei  der  Unterthaneu''  zu  Ohren  gekommen, 
und  als  sie  diese  Wehklagen  7n  den  Ohren  des  Kurfürsten  gebracht,  hätten 
sie  nicht  nur  keine  Antwort  eriialten,  sondern  jrnr  v»  rncfunm  niii^i-cn,  «l-i"« 
der  Kurfür>t,  statt  die  Stünde  /u  hören,  das  Land  vt•lla^^^  n  Ii  iIh!  und  auf 
einige  Wochen  naeli  iSpue  gehen  wulle.  Unter  diesen  Uui.-ianden  ist  es 
ihre  Pflicht  gewesen,  das  Coutradictionupatent  zu  publiciren  und  üifentlich 
an  sagen,  dass  sie  an  dem  Friedensbruch  nicht  betheiligt  seien,  um  so  ihr 
Ont  nnd  Blut  vor  allen  feindlichen  Angriffen  zn  schütaen  und  Jeden  von 
der  Betheiiigung  abtnmahnen.  Und  obwohl  sie  gemäss  den  Berersalcn 
▼on  1609  nach  dem  Au  brach  des  Krieges  zwischen  den  possidirenden  Für- 
sten befugt  waren,  ümen  Gehorsam  und  Treue  aufzusagen ,  ist  es  ihre  Ab- 
sicht nicht  einmal  gewesen,  in  die  kurf.  Regalien,  Autorität  und  Hoheit 
einzugreileu  oder  sie  zu  verkleinern;  fliehe  Patente  sind  oft  schon  von  den 
Ständen  publicirt.  Statt  aber  ihren  ratrioti-mii-  au/uirkemit' u,  hat  der 
Korfürst  den  Deputirten  der  unirten  Staude  Audie»»/.  verweigert,  die  ciu- 
selnen  persöoiich  über  ihre  Abstimmung  bei  dem  Beschlüsse  Ober  das  Patent 
inqnirirt,  auch  solche  Inquisitionen  bei  den  Städten  nnd  Ritterbiirtigen 
durch  andere  vornehmen  nnd  sogar  swei  der  Deputirten  arretiren  lassen. 

^Eb  werden  £.  Ch.  D.  demnach  von  den  gesammten  eorporibus 
der  Tier  Tereinigtco  Landschaften  noebmaU  in  Unterthftnigkeit  gehör- 
tMumet  enneht  nnd  gebeten,  Sie  geruhen  diese  neuen  unerhörten  gra- 
vanüna  giAdigst  zn  cassiren  und  zu  erledi<ccn,  uns  sammt  und  son- 
ders, mit  diesen  ungewöhnlichen  i)ersu;isiniiibu8,  unzuUissij^en  imiui- 
sitionibus  und  cuinüiluationibus,  hiiil'lir  m  verschonen,  uns  in  unscrni 
Gewissen  ^c^on  Gottes  Gebot  und  dieser  Lamlen  Privile.i^'ica  iiicUt  zu 
beachwcrcii.  keine  zu  öulchem  End,  entweder  insgcHauimt,  oder  ius 
particuln  nach  Cleve,  welchen  Ort  wir  wegen  besehehener  Anhaltung 
unserer  Mitstände  j)r(»  loco  tuti»  nicht  hiilleu  k^^nnen,  iiinfiiro  zu  he- 
rufen,  nnd  die  dieslalls  ad  parteni  von  einen  oder  auderen  gegen  die 
Bo  Stark  be&cbworeue  Union  per  motum  oder  sonsteu  abgenötbigte  Aus- 


*)  Es  waren  in  Wesel  am  7.  August  nur  noch  die  Deputirten  der  Stande 
Tertammelt 
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sagen  als  widerrechtlieh  nciU  nnd  von  keinem  Wertbe  va  achten. 
Und  dieweil  die  mflrkiBchen  deputati  unsere  Mitsübide  nnd  nnirte  Ifift- 
glieder  sind,  welche  ex  lege  et  more  salvum  conduetum  et  BeGurita> 
tem  iamqnam  personae  publieae  nüt  sich  ftthren  und  alle  Land-  und 

Deputationstagen  ihres  an  G.  Oh.  D.  onferthänigst  geleisteten  Eids 

jedesmal  ipso  facto  erlassen  und  derentwegen  als  an  E.  Ch.  D.  ver- 
eidete und  verpflichtete  Peisoiun  niclit,  sondern  tieljcns  anderen  von 
den  Landstiluden  anjrenonuncnen  clmri.  Bedienten  in  qnulitato  als  nn- 
sere  freie  niitunirte  Landstände  und  eine  ganze  Landschaft  ropriisen- 
tircnde  Personen  zu  cMiisiderirrn ,  und  gleichwohl  zu  ihrer  Bebcliini- 
l)fnnf;,  ehü  und  ]tcv«tr  sie  in  ihrer  Verantwortung  gehöret,  disarniirt 
und  .'irrestirt  worden  sind;  wir  aber  derselben  Gi'{;eu\vart  bei  dieser 
LandtagsversammluDg  zu  unser  deUberationibus  und  Assistenz  nöthig 
haben,  und  darum  vor  dieselben  zu  InterveDiren  schuldig  und  ver- 
pflichtet sind  —  als  gelangt  an  £.  Ch.  D.  unsere  untertbänigste  Bitte, 
diese  unsere  Mitglieder  unverletzter  Ehren  allerdings  vrieder  in  ihre 
Freiheit  zu  stellen,  auch  diese  alle  £.  Oh.  D.  geworbene  und  in 
diese  erbvereinigte  Landschafken  eingeführte  KriegsvÖlkerj  wie  vor 
•  diesem  zum  dftem  uDterthftnigst  und  emsig  gebeten  wordeu,  zu  lleen- 
tiren,  damit  wir  und  andere  Uuterthanen  der  vereinigten  Landschaften 
von  denselben  nicht  molestirt,  betrübet  noch  ezactioniret  werden  mö- 
gen, In  Entstehung  dessen,  und  auf  den  unverhoflfken  widrigen  Fall, 
werden  wir  genöthiget,  alle  diese  zugefügte  harte  gravamina  und  con- 
traventiones  und  wie  wir  gegen  dieser  lianden  Privilegien,  chur-  und 
fürstlichen  Pacten  und  Contraetcn,  Landtagshauptrecess  gnädigst  aus- 
gegebene lieversulen,  al«  Herkommen,  Recht  und  Gerechtigkeit  eine 
geraume  Zeit  iiero  sind  gruvirt  worden,  selbii^es  der  ehrbaren  Welt, 
wie  Wühl  ganz  ungern,  zu  nianifcstircn  und  kund  zu  machen,  auch 
I.  Kais.  Maj.  unserem  allere-n:uii_-<t(  u  Herrn  alleruntcrtliänigst  und  son- 
gten  an  allen  nötiiigen  Enden  uiui  Orten  zu  klairen  und  uns  dagegen 
aller  zulässigen  und  von  E.  Ch.  L>.  selbst  in  dem  Hauptrccess  uns  an 
die  Ilaud  gegebener  Mittel  allerf ärgerlichst  zu  gebrauchen"^ '). 

')  Dieses  Schrcibün  schickteu  die  Stände  an  demselben  Tage  den  Oesandtea 
der  Generalitaaten  mit  der  Bitte,  ihr  »Suchen*  besonders  aber  die  Entlassung 
der  arretirten  märkischen  Deptitirten  beim  Kurfürsten  zu  recommandiren  und  zu 

Sücundireu,  „op  dat  wy  eti  voel  buuaude  uudurdaeDcu  in  dese  onse  beswaerois 
pphocrt  by  hoochstged.  I  'ut  dcsi-  bfclaecli<le  tegens  rocht  toegevocchde 

gravuuiiuibus  ht'vrydt^t  l-u  tt'gen.-)  ousv  weroUcuutiigü  privilegiuu  eo  utiätryUich 
hebbeude  recht  uiut  vurder  aa  worden  bcdroeft"  (nach  dem  »Verbael"  dor  6e< 
sandten). 
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üiuoii  der  fStäiide  von  Cleve  und  Mark.    Dat.  Wesel 

8.  Aug.  1651.  K. 

[Sie  verbinden  und  verpflichten  sieb  über  alle  ständische  Verhandlungen  und  die 
Betheiliguug  der  Kinzcliicn  darnri  7.1»  seliwt-igen,  nicht  ohne  Geleit«brief  beim 
KurfüräUtt  2U  ersclieiueu,  und  jidrs  SUuUtiuitglied  allen  Verfolgungen  gegenüber 

schadlos  zu  haittn  und  zu  vertheidigen.] 

„AU  S.  eil.  D.  unser  gnädigster  Herr  einige  particulares  exami-  8.  Aug. 
nationcs  und  iuquisitiones  bei  RittcrHcbaft  und  Städten  (wie  solches 
derselben  unterthänigst  reinonstriret  und  geklaget  worden)  vor/u  neb- 
men  sich  unterstanden ,  haben  Kitterhllrtige  und  Stüilte  venuög  i Ii  res 
auf  die  Union  und  Oonservation  der  Privilegien  geleisteten  £ids  sich 
einmttthig  verpfliehtet  und  eidlich  verbunden,  nicht  das  geringste ,  ob 
einer  oder  anderer  aus  der  Ritterschaft  oder  den  Städten  dieser  oder 
jener  Versammlimg  beigewohnt  oder  sich  zu  den  daselbst  genommenen 
conelusis  bekennen  oder  nicht,  das  geringste  zu  eröffnen;  aueh  sofern 
höchst  gedachte  S.  Ch.  D.  einen  oder  n^ehrere  aus  der  Ritterschaft 
aueh  unter  den  Stftdten  zu  sich  gnädigst  berufen  würden,  der  oder 
dieselben  hätten  exceptionem  lod  non  tuti  unterthfloigst  zu  opponiren 
und  sonsten  unter  keinem  Practext  und  Schein,  wie  derselUe  auch 
öeiu  uiöcbte.  einzukoninicn,  es  sei  (huiii,  das»  S.  Cb.  D.  /uiurtkiiit 
den  citatis  t  iiieii  salvuiii  coudiu  nun  uinl  sichern  freien  (leloitsbrief 
unter  Dcru  liaud  und  Siegel  zusebickeu;   aueh  insoieru  S.  Ch.  D., 
einem  oder  anderen  aus  der  Flittersebaft  oder  den  Städten,  der  dem 
gehaltenen  l>audtag  «»der  d:(<fdbst  »renoiniuenen  eoncluöis  ijci^'ewohnt, 
dazu  ihre  Stinnne  coutribuirct  »xk-r  sunsteu  davon  cinice  VViHsenschall 
tragen,  einiger  Weise  zu  setzen,  anhalten,  einige  Uugeiegenhcit  oder 
Schaden  zuftlgen  würden,  dass  alle  die  gesatnmte  Laudstände  aus  Rit- 
tenicbail  und  Städten  vor  einen  Mann  stellen,  denselben  in  oder  ausser- 
halb Rechts  und  Gerichts  auf  des  Landes  Kosten  vertreten  und  aller- 
dings schadlos  halten  sollen,  alles  bei  dem  £id,  so  bei  der  löblich 
aufgerichteten  Union  ausgeschworeu  worden.  In  maassen  diese  Sehad- 
loshaltung  auch  auf  dem  Fall,  da  einer  . oder  mehr  aus  Ritterschaft 
und  Städten  seiner  particulier  Geschäften  halber  aus  sieh  selbsten 
oder  sonsten,  da  er  ron  S.  Ch.  D.  oder  Dero  Richter  nach  der  Stadt 
Cleve  particttlierer  Sachen  halber  oder  anderswo  berufen  und  wegeu 
oh  angeregter  Landtagsbandlungen  in  Schaden  und  Ungelegenheit  ge- 
rathen  würde.  Statt  greifen  und  eingefolgt  werden  sollte,  und  ob  wohl 
dieses  alles  in  der  im  Jahre  1637  aufgerichteten  Union  vorsehen,  so 
ist  doch  dieses  ohne  einigeu  Abbruch  und  i^u  mebrerci  Coutiruiatiou, 
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Nacliricht  und  Erinnerung  aller  Herren  Landätändo  ako  gut  befunden 
uud  beschlossen  worden^. 

Des  Kuriiirsteij  Erwiedenuiii  ;iut"  das  im  Namen  der  Staude 
von  Cleve,  Jülich,  Berg  und  Mark  an  ihn  gerichtete  Schrei- 
ben ihrer  angeblichen  Deputirten       Dat  Cleve  12.  Aug. 

1651.  W. 

[Die  clevischen  Siändo  haben  dem  Kurrürateu  jüngst  io  Cleve  versprochen,  im 
Füll  der  Pfklzgraf  sich  des  Beistandes  fremder  Trappen  nnd  der  jülich-bergischen 

Stände  bediene,  ihm  so  BBäistiron .  daher  ihre  aogebticben  Depatirten  Dicht  ni 

den  Confradictiouspateutcn  bertchtigt  waren.  Die  gegen  die  Person  des  Kur- 
fürät«'n  gerichU'len  Patenfo  sind,  ohne  Instruction  dpr  Depntirten  erlassen,  ein 
Eingriff  in  die  lundesfiirStliche  Hoheit  und  ein  verbrecherisclies  Attentat.  Vor- 
gänge und  Veränderung  seit  Ausstellang  der  Revorsalen.  Treucgelöbniss  der 
Stande  an  den  Karfüraten.  Verletznof  der  Tractate  dnreh  den  Ffalsgrafen.  Die 
heimlichen  Unionen  der  Stande  sind,  weil  gegen  den  Landeahenu  gerichtet,  nicht 
gestattet  und  .strafwürdig;  werden  daher  nochmalci  verboten,  cassirt  und  die  darauf 
geleisteten  Eide  fiir  nichtig  erkhirt.  Die  kurf.  Beamten,  welche  f^tändemifß-lieder, 
sind  uichl  ipso  fuciu  ihruä  Eidtiä  entlassen.  Weitere  Manifestationeu  der  Depu* 

tirten  sollen  strenge  geahndet  werden.] 

Aiir/.iililuiig  der  im  i^«  lueil)oü  der  lSiuiiiledeputiri(,'U  vom  7.  August  eut- 
haltencn  Klagen  und  Vorwürfe. 

«Cileicli  nun  I.  Oh.  D.  anfän^-rlicli  die  löblichen  Stände  nienialen 
Yur  diesem  viriiljtlt,  auch  noch  zur  Zeit  in  Uuj2:Utc  nicht  verdenken 
würden,  dass  sie  ilire  privilegi:i  /u  eoni^erviren  snehen,  wann  es  nur 
hcliiu  lichcr  uud  /uliih.sipT  Jlaassi  n  in  Unterthänigkeit  vorgenommen 
werde,  also  uiUsseu  1.  Cli.  I>.  aus  ulii^j^eni  mit  ^Toascni  Hefrcmden 
und  unsrnlidifrem  IMissfallen  veniehmon,  dass  einige  parlieuliere  und 
zwar  wenige  i^eute  stiilianige  i»ei  IJnterthauen  unzulässige  weit  aus- 
sehende Proccdur  zur  Hand  uelimen  uud  solche  augemaasste  Maeht 
und  Autorität  nsnrjiiren  dllrfcu,  da  doch  den  elcvischen  SUlndcn  und 
deren  angebliclien  Deputirten  beknuut  ist,  wie  da.ss  I.  Ch.  D*  stracks 
beim  Anfang  genielte  Stände  anhero  verseli rieben  uud  ihnen  sowohl 
Bchril'tlicli  als  mündlich  die  bewegende  Ursache,  wodurch  1.  Ch.  D. 
veranlasst,  einige  Völker  in  Dero  FUrstenthum  Jülich  und  Berg  zu 
nihren,  proponiren  und  vortragen  lassen,  auch  1.  Ch.  D.  selbst  in  Dero 
hohe  Person  besagten  Ständen  in  Gnaden  Toigestellet,  was  maassen 
des  Pfalzgrafen  zn  Neuburg  F.  D.  sich  unterfangen,  I.  Gh.  D.  unbe- 
hörlich  zu  tractiren,  auch  in  Dero  Rechten  de  facto  zu  turburen  nnd 

')  Diese  Erwiederung,  die  sich  durch  des  Kurfürsten  dritte  lleiso  muh  dein 
Haag  (ü— 11.  A»jgunt)  vtrgputet  hatte,  wurde  mit  einem  Begleitachreibon  de« 
ikurfurtiteu  dat.  Duiäburg  b/18.  Auguist  an  VV  efiei  geäuudt. 
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za  verdrängen,  in  welchem  Fall  die  elevifichen  Stände  Termdge  auf- 
gerichteten Reeessea  Tom  1&.  November  1647  sich  verbindlich  gemacht 

hätten,  1.  Ch.  D.  als  ihren  l^andcsherru  untertliunigsl  m  assiBtiren 
Däfern  nun  des  Herzogs  von  Neubur^'  F.  I).  zur  Ausfnhningr  ihrer 
unbcfirrllndetcn  rriitcution  fremder  Kriegsmacht  sich  <,^('l)rau(li('n  oder 
auch  die  Jülich-  und  herrischen  Stände  und  Unterthaur  ii  1.  F.  D.  bci- 
Rpringen  und  a^sistiren  würden,  haben  I.  Ch.  D.  von  den  clevisehen 
Ständen  gnädigst  gCHonucn,  dass  sie  auch  in  solchem  Fall  I.  Ch.  I). 
als  getreue  gehorsame  Unterthanen  untertliunigst  assistiren  möchten, 
darauf  die  Stände  I.  Ch.  D.  in  Dero  selbst  eigenen  hohen  Person  als- 
bald geantwortet  und  gehorsamst  versprochen  haben,  dass  sie  Ihro  bei 
solcher  Begebenheit  unterthUnigst  assistiren  wollten,  welche  £rklftrung 
nnd  Versprechung  I.  Ch.  D.  auch  nnt  gnädigstem  (lefallen  angenom- 
men habe.  —  Und  nachdem  dann  der  Herzog  zu  Neuburg  F.  D.  straeks 
darauf  der  loihriogseben  Truppen  als  fremder  Kriegsvdlker  Assistenz 
sich  nicht  allein  gebrauchet'),  sondern  aueh  der  jfllich-  und  bergisehen 
Unterthanen  Beisteuer  genossen,  und  dadurch  der  eleviseben  Stände 
Gonditionirte  Versprechung  purificirt  worden  ^  so  ist  I.  Ch.  D.  bei  so 
gestalter  Sache  zumal  befremdlich  zu  vernehmen  gewesen,  dass  die 
angeblichen  clevisehen  Oeputirten  in  obbemeltcm  sehimpfUchen  Patente 
nnd  Schreiben  mit  Ungruud  anregen  durften,  ob  hätten  die  Landstände 
oder  ein  oder  anderes  Glied  derselben  von  Einflihrung  der  Völker 
und  angestellter  Kriegswerbung  Wissenschaft  getragen,  noch  darinnen 
tatitc  und  expresse  bewilligt,  auch  dazu  den  geringsten  Vors<  Inih  und 
Hilfe  nicht  kisteu  knuiitcu  noch  wollten;  ila  ;:lcichwohl  die  clevisehen 
i.andstünde  einmal  vor  I.  Ch.  D.  selbbt  hoher  Person  ob  angeregter 
uiaassen  ihre  Assistenz.  Hilfe  und  Zuschub  unterthänigst  versprochen 
haben,  und  obseUun  solche  Erklärung  und  Versprechung  nicht  be- 
schehen  wäre,  dennoch  mit  keinen»  Bestände  behaujTtet  werden  könnte, 
dass  die  1.  Ch.  l).  abgenöthigte  KinfUhrung  einiger  Kriegsvölker  und 
Armatur  den  augezogeneu  iieversaleu  der  Stände  Privilegien  und  deü 

1)  Vgl.  oben  p.  849. 
Naeh  d«D  neaburgUelieii  Angaben  waren  die  lothringsehen  Truppen  etwa 
3000  Muuu  8turk,  die  vom  Ffalzgrafm  geworbenen  Regimouter  hatten  gegen  Ende 

Au£r<ist  i  twa  dit'si  IIh'  Stärkt'.  DafjfL^.Mi  l.ctrng  nach  eiiieiii  Berichte  des  staatischiiii 
CoinijiuuUaiiti  u  vuu  i;iiiiiit  rich,  Juachun  v.  (iultste  in,  iler  aich  diMi  IC  August 
mit  dem  Kurfürsten  nach  Duisburg  bögab,  das  dort  lagernde  brandeuUurinFcho 
Heer,  damaJB  4000  M.  z.  F.  und  1400  z.  Pf.,  „»cur  guet  en  uitgeleseu  vulck- 
die  CaTallerieregimenter  der  beiden  Grafen  von  Stimm  und  des  Grafen  Witt- 
genstein wurden  daselbst  noch  erwartet.  Aius  Hiittin^reu  hatten  sich  beim 
Kinrücken  dir  Ltjthrint^cr  in  dio  Ci  ar^ehaft  Marie  2  Infanterie-  und  3  CaTallerie* 
compaguicu  uucU  KasuQ  zuruckgczugtiu. 
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Fdedemsebltaen  zuwider  laufen  BoIle;  Bintenial  gedachte  Bevenalen 
dahin  gerichtet  sind,  daas  die  Landstände  I.  Ch.  und  F.  OD.  Chur- 
Brandenburg  und  Pfals-Neuburg  zugleich  anstatt  reohtmXBtige  aucces- 
Bores  vor  ihrem  LandeBfttrsten  und  Herrn  erkennen,  keinen  tertinm, 
wer  der  auch  sein  möchte,  annehmen,  auch  keinem  aus  Ouo  Beiden 
sieh  ad  partem  anhängig  machen  soUe;  dahingegen  diese  conditiones 
in  berührten  Reversalen  hinzuj^etUgt  worden,  dass  beide  Ch.  und  F. 
DD.  in  ecclesiastit'is  die  ihristliche  Reli^lun  allenthalben  freilassen  und 
in  politicis  die  fürstlichen  Verschreibungen  und  privilegia  der  Lande 
observiren  sollten". 

Nachdem  der  Pfalzijraf  1613  und  lÖM  di«»  Verträge  gebrochen  mid 
1621  mit  VVafl'eugewalt  deu  Kurlürsten  Georg  Wilhelm  aus  dem  Besitze 
eines  grossen  Theits  der  Lande  verdruogt,  hat  Letzterer  uur  aus  Liebe  snm 
Frieden  and  um  den  Unterthanen  endlich  Buhe  eu  Terscbalfen»  die  ihm  sehr 
nngüDBÜgen  Provisionalve^leiehe  von  1629  und  1680  gescldosseo.  Daranf 
hahen  die  cteve- märkischen  Stände  sowohl  im  Deeember  1681  durch  ihre 
Deputirten  in  Berlin,  ah  auch  in  corp.uf  im  August  1632  zu  Cleve  feier- 
lich versprochen,  den  Kurfürsten  für  die  Dauer  des  Vergleichs  als  ihren 
alleinigen  liandesherrn  anzuerkennen  unil  ilnti  m1<  solchen  gegen  Jeder- 
muiiii  zu  ii'^sistiren ;  diese  Krklanintr  ilini,  deiu  Kur!ur>t<'ii ,  nach  dem  auf 
Bitt«  !!  der  ►Stunde  erlVil^ten  Al)scbhK^>e  dfh  Vergleiell^  von  KilT  am  12.  Marz 
d.  J.  und  wiederum  im  ilauptrecess  von  1649  wiederholt,  und  eudlich  diese 
Verpflichtung  durch  den  am  2.  Januar  1650  ihm  zu  Wesel  geleisteten  Hand- 
schlag bekräftigt*).  Hieraus  gehe  klar  herror,  dass  die  Verhältnisse  sieh 
seit  der  siir  Zeit  der  Gesammtverwaltung  von  beiden  Fürsten  erfolgtea 
Ausstellung  der  Beversaleu  von  1609  vollständig  verändert  hätten.  Der 
Kurfürst  hat  jetzt  gegen  den  Pfalzgrafeu,  weil  «t  den  Vorgleich  von  1647 
nicht  gehalten,  ihn  in  seinen  Rechten  verletzt  und  bedroht,  und  darauf  Sa- 
ti^taction  verweiVerl,  zu  den  Waffen  jrroifen  müssen:  die  Stände  sind  daher 
nacli  allen  jeurn  Erklärungen  zu  seinem  üeistande  verjdlichtet,  wodurch 
ihre  Trivilegien  ubrigenö  nicht  im  geringsten  verletzt  werden.  Zur  Publici- 
rung  der  Coutradicfionspateute  vvareu  aber  die  angebiicheu  btauucdcputir- 
ten  um  so  weniger  berechtigt,  als  der  Kurfürst  den  Ständen  auf  ihre  Ein- 
gabe vom  5.  Juli  am  7.  Juli  in  Wesel  persönlich  versprochen  hat,  ihnen, 
sobald  sie  nach  Cleve  kommen  würden,  eine  gewterige  Resolution  und  gute 
Satisfaction  in  ihren  Klagen  zu  ertheilen.  Nach  Cleve  zu  diesem  Zweek 
zurückgekehrt,  hat  er  Nachricht  von  der  schweren  Erkrankung  seiucr  6e- 
mahliu  im  Uaag  erhalten  und  daher  am  folgenden  Tage  soiort  dor(hia  ab- 
reisen müssen.  Ohne  nun  seine  Rückkehr  abzuwarten,  haben  die  angeb- 
lichen iStändedeputirten  ihre  seliimi)tliclK  n  und  j«cine  landesfürstlichc  ^Uito- 
rität  verletzenden  Patente  jiulilicirt,  <»hv\nhl  sie  <la/u,  wie  !ui<  dem  Prllte^t 
der  vornehmsten  clevischen  Kitterbunigeu  und  den  Erklärungen  der  clevi- 


*)  Nicht  nm  i>  .Tnnnnr  IßöO,  sund«ru  am  T.November  1649  fand  dieser  ilaod- 
schlag  statt;  a.  üben  p. 


Digitized  by  Google 


t 


Verbot  Qod  Cassirung  ständischer  Uoitfoeu.  529 

sehen  und  markij^chen  IStudte  herrorp-ehe,  nicht  den  geringsten  Auftrag  noch 
Instruction  erhalten  haben  Andi  hat  er  ans  einer  Eingabe  df-r  tnürkisehen 
Staude  vom  2.  August  geuugt nd  i  ivtlicu ,  da.s.<  dieselben  ihren  Deputirten 
nnr  eine  ganz  allgemeine  Commis.vion  ertheilt,  des  Landes  Wohlfahrt  und 
der  Stünde  Privilegien  zn  beobachten.  Die  Pablicirung  der  Patente  ist  ein 
Eingriff  in  die  lande^^förstlicbe  Hoheit,  die  stets  aoch  im  Clcvisehen  vou 
dem  Lsndeshetni  untersagt  nnd  geahndet  worden  ist;  solche  Contradictions- 
l)at(  lit.  ind  luch  noch  niemals  gegen  die  hohe  Person  des  Landeslürsten 
selbbt,  wie  die.Mual  geschehen,  gericht*  r  w.rden,  nnd  hierdurch  wird,  zumal 
bei  so  ^ehrnaheudeui  und  aufrührerischem  lidi alt  jeder  demselben  schuldige 
Rovpj  .  r  und  Gehorsaui  vr.Hi<r  nn  scr  Acht  gelassen.  Bei  solchem  «verbre- 
cht;ri^chen  Attentat^  ist  (L  i  Kiulür  T  ve>llkonimen  berechtigt  gewesen,  nicht 
nur  persöulich  nnd  dun  h  Cuiiaia.-.ua*  die  iSfandemitghVdcr  in-  \'er!if.r  dar- 
über ZU  nehmen,  sonderu  auch  die  beiden  Diu.  irn,  die  ubudie.^  -vim-  Käthe 
und  Beamten  sind,  desswegen  zu  arretiren ')  lliergegeu  kann  .>ie  keiuc  an- 
gebliche Union  der  Stände  und  darauf  geleisteter  Eid  schiit/en. 

„Sintemal  eine  aolehe  Union  von  der  landcsftlrstlicheii  Obrigkeit 
niemals  approbiret,  auch  dergleichen  eidliche  Verbindung  in  der  ur- 
alten Union  und  Erbvereinigung  de  A.  UlXl,  weniger  in  der  Union  de 
A.  1587  keineswegs  erfindlich  ist.  Sind  auch  sothane  vermeinte  eid- 
liche uniones  eonveuticulu  und  confuederationes  ad  illiciturii  linern  ten- 
dentes  nicht  allein  vermöge  der  irc miinen  beschriebenen  Rechte  und 
VerordnuD-eii  in  allen  wolii  b.  stellten  lie-iinenten  zum  höchsten  ver- 
boten, sondern  auch  vielmehr  vor  cniijurM^i.  ncs  ct.ntra  statuui  et  digni- 
tateni  principis  gehalten  und  Hchweren  Sualen  unterwortcn  worden. 
So  haben  auch  I.  Ch.  D.  Commissarien  der  v.  Hlumentbal  und  Heidel 
im  Auguht  \G4i)  ans  liabendcm  Speeialbefehl  (djberührte  Union  und 
Verbindung  zum  hbclisteu  improbirt  und  den  Ständen  verweislich  vor- 
gehalten, dass  solche  Verbindungen  und  Zusammentretungen  der  Un- 
tertbaucn  wider  ihre  ordentüche  Obrigkeit  ganz  nnrechtmäasig  gött> 
liehen  und  weltlichen  Hechten,  auch  des  heil.  röm.  Reichs  Constitu- 
tionen und  Satzungen  zuwider  und  nur  zur  Abalienirung  der  Stände 
von  (Irr  Herrschatt,  Trennung  derselben  unter  sich  selbst  und  dann 
zur  Hinderung  und  Hintansetzung  des  Landes  NothduH!,  auch  Eludi- 
rung  aller  guten  Consüien  hinaus  zu  schlagen,  und  selten  wohl  ab- 
zulaufen, auch  wohl  gar  den  Verlust  aller  habenden  Privilegien  in 

')  Er8t  am  14.  August  eutliesa  der  Kn,IV,r.-t  diu  bcidt-n  verhafteten  Drosten 
uachdem  sie  einen  lievera  uatürzeichnt- 1  und  beeebworou  hatten,  darin  sio  ge- 
lobt«», sich  aller  Zuaammenkiiofte  und  Delibcratiomn,  dabei  ttwas  zum  Nach- 
theil I.  Ch.  D.  Hoheit  and  BepntatioD  verhandelt  würde,  m  enthalten,  auch  die- 
selben iussersten  Vermögetiä  zu  vi  rlunderu  und  auf  VerUogen  sich  sofoH  V«r 
(J.  ricf.t  2a  aieileu,  wenn  der  Kurfürst  sie  wegen  solchen  Vergehens  belangen 

wolle. 


Haler,  zui  Ge«cli.  d.  I>r.  äurltlrsMii.  V» 
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tcrgo  mit  siVh  m  tragen  pflegen.  Derhalben  I.  Cli.  D.  solche  höchst 
gefährliche  und  höchst  verbotene  Gewissen  verietelicbe  Tnirunj;^  hier- 
mit uochninl  inipnibiren,  diesoiho  Lriin/Iu  b  cassiren,  auch  alle  die  dar' 
auf  aus  Vorsatz  oder  IJnwissenlieit  grcschworen  haben  möchten,  aus 
habender  InndeBfUrBtlicher  Macht  von  ihrem  geleisteten  £ide  absolviren 
und  erledigen. 

Wer  wollte  nun  bei  soleher  Bewandtntss  I.  Ch.  D.  verllbeln  kön- 
nen, dass  Sie  die  RitterbQrtigcn  und  Städte  Uber  erwähnte  unsulässtge 
hochempfindliche  Placate  und  deren  Anschlagung  particulatim  exami- 
niren  und  deren  consensuro  oder  dissensum  abfragen  lassen,  wie  dann 
dergleichen  Inquisition  und  Abfrage  in  diesem  Lande  nicht  so  gar 
ungewöhnlich,  noch  ungchört  ist,  sondern  testantibus  actis  etwa  im 
Jahr  1595,  wie  auch  im  Jahre  1631  und  selbst  auf  Veranlassung  und 
unterthänigste  Bitte  der  cleTischen  Ritterschaft  im  Jahre  1640  gegen 
ohgemelte  Städte  in  dergleichen  occasionen  ob  aiiger<':rter  maasseu 
vorgenommen  ist.   Es  wtlrde  auch  hiugegen  den  beiden  anetirten  liä- 
thon  und  Drüsten  nicht  bcliilt'iich  sein  können,  was  die  anprehlichen 
Dt'piiiukn  im  vierten  riiiikt  mehrgedachten  Schreibens  vorstclk  ii,  lass 
sie  die  Droste  [rleicli  jindcren  Bedienten  dor  !.  Ch.  D.  als  Laii(l(  slierrn 
goloistetrn  FHichteu  l)ci  Laudtagsversamndungen  jedisuialen  ips(»  facto 
erhissc'u,  daher  sie  als  personae  piililicae  zu  hjdten,  und  desto  halder 
des  Arrestes  zu  erledigen  sein  würden,  weil  in  gemeinen  Hechten  so- 
wohl als  im  ganzen  heil.  röm.  Keich,  auch  in  diesem  FUrstenthum 
unerhJirt  und  unbegründet  ist,  dass  Käthe,  Droste  oder  andere  ycr- 
cidete  Bediente  ohne  expressen  Consent  und  Verwilligung  der  Lan- 
desherrschaft ihrer  geleisteten  Pflichten  erlassen  sein  sollen,  berorab 
in  solchen  unzulässigen  Yerfahrungen,  welche  wider  die  landesfllrst* 
liehe  Hoheit,  Autorität  und  Respect  allerdings  streitig  sind.  —  Was 
dann  schliesslich  im  fUiiften  Punkt  die  obangeregten  Deputirten  sich 
erklärt  haben,  dass  im  Fall  ihrer  Beschwerden,  gebetener  maassen 
nicht  erledigt  wttrden,  sie  alsdann  gemeint  wären,  selbiges  der  ehr- 
baren Welt  zu  manifestiren;  auch  an  1.  Kais.  Maj.  darüber  zu  klagen 
und  aller  zulässigen  Mittel  sich  fordersamst  zu  gebrauchen,  da  mUssen 
1.  Ch.  D.  gnädigst  erwidern,  dass  sie  dazu  aus  obdeduoirten  Motiven 
keine  befugte  I^rsache  haben  würden,  und  wofern  sie  dem  nuerachtet 
mit  weiterer  Manifestation  T.  Ch.  D.  beschimpfen  wlirden,  dass  sie  auf 
dem  Fall  genöthigt  werden  sollen,  der  Deputirten  grosse  Unbeluguiss 
der  ganzen  Welt  hinwieder  kund  zu  machen,  und  dann  ferneren  Schimpf 
gegen  die  Manitestanten  zu  ahnden,  weil  solche  manifestatitjues  so 
wenig,  als  die  Auschlaguug  der  Patenten  zulässig  sind  und  ohne  dem 
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obgedaebten  Deputirten  keines  besttndigen  Grund  und  Occasion  dazu 
vor  sich  hätten,  uachdeiu  nicht  allein  die  clevisehcn  Stände  ob  ange- 
regter iiiaassen  aus  untertliäuigster  AÜtetion  sieh  einmal  anheischig 
gemacht,  in  jetzt  begebendem  Zufall  1.  Ch.  D.  gehorsamst  zu  assisti- 
ren, sondern  auch  ohne  dem  der  Sache  Bewandnibs  und  Necessität 
jetzo  also  beschatten  und  so  hoch  pressireud  ist,  dass  gt  lienfj  i^ehor- 
saroe  Unterthanen  eines  geringen  subsidii  und  geringer  DieuDtieistuog 
fUr  eine  kurze  Zeit  gich  mit  uichteo  entäusaeru  können'^. 


Aitzema's  Memorial  an  die  Generalstaaten.    (In  deren  Ver- 
sammlung gelesen  15.  Aug.  1651.)  H. 

[Die  Stände  vud  Cleve  etc.  ertucben  am  Conunuoicatiou  der  von  den  Staaten 

all  Mt'flii'tfMf'ti  mit  Brandenbur«?  nnd  Npnburj»  zu  pfleprendeo  Tractaten,  und  bitten 
dabei,  Niciitd  wider  ihre  vuu  den  ätaateu  garaatirten  Privilegien  abschliesaea  za 

lassen.] 

—  «Ilet  kurt  bcgrijp  van  alles  is,  datU.  H.  M.  bij  acte  van  guarautie  15.  Aug. 
Vau  den  18.  December  11)14  heelt  belieft  te  belooven  niet  te  sullen 
gedoogeu,  dat  bij  iemant  iets  werde  gcdaeii  teegeii  het  tractaet  van 
Xanten,  sulcx  oock  te  sieu  iut  hooft  van  tselve  tractaeten  in  't  21 
artikel  van  't  welck  well  duydelyck  wert  beduugeu  d"  uuderhuudinge 
van  de  reversalen  ende  landts  pj  i  vilt  „if  n.  ^ 

Hoeveel  mael  Ü.  H.  M.  deeso  lotielijcke  garantie  der  Privilegien, 
800  teegen  de  possideerende  (  hur-  ende  Fürsten  seif  als  tcegen  an- 
dere (Keyserl^eke,  Ligische,  Sweedtselie,  Coluseke,  Hessische  ende 
noch  oulangg  teegen  de  Lotringsobe)  hebben  gepracstecrt,  ende  soo 
grootelyx  weedersyts  daeraen  geleegen  is,  sulx  is  soo  bekent,  dattet 
niet  van  nooden  is  te  yerlieelen. 

Maer  alsoo  teegenwoordich  deur  U.  H.  H.  hooeb  aenBaenl$oke  me- 
diatie  tusehen  Haer  Cbur-  ende  Yoiatelyeks  DoorluelitieliedeQ  sali  woi^ 
den  getracteert;  ende  welgemelde  Landtstftnden  meede  gelQek  hj  't 
tractaet  Van  Xanten  haer  daerby  hoopen  te  vinden,  soo  wert  ge- 
dienst-  ende  vlytieblijck  versocht,  U.  H.  M.  gelieve  goedt  te  Tinden 
ende  te  verstaen,  dat  bij  deselve  mediatie  over  het  important  wee- 
dersijts  interesse  met  ende  van  weegen  de  welgemelde  Heeren  Stan- 
den werde  gecommuniceert  ende  niet  geslooten,  't  welck  haer  vrijheyt, 
pi  i\ ik^nen,  rechten  ende  gerechticheeden,  oock  het  reciprouck  interest 
niucLt  niet  uadeelicb  sijn,  soo  ende  gelijck  «alle«  op  dt  plaetü  der  me- 
diatie van  tijdt  tot  tijdt  sali  kuuneu  gepraesenteert  worden"*. 
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Gutachten  der  Deputirten  der  Generalstaaten.    (In  deren 

Versammlung  verlesen  16.  Aug.  1651.)  U. 

16.A«g.  Nachdem  die  Depnürteo  (Raesfeld ,  J.  de  Witt,  de  Brnin, 
T.  d.  Holck,  Osinga,  Wolffsen  ood  Jassens)  auf  Qrand  der  Ke» 
Solution  der  Geii( ral>tiuitt'n  vom  14.  August')  die  zwiscben  Braudeuburg 

und  Keuburfi:  al)^M'>(lilo>i:enen  Vdlräge,  die  von  denselben  den  StÄndco 
von  Juliili,  Cleve,  Berg  etc.  erilu ilteu  Revfrsalon ,  in^bpsoudere  den  xau- 
tentr  Virtrnjr  und  die  Htnatische  (Tarantiiactc  (l(■^^('ll)(■n  vuii]  December 
1614  durcligesehtii  haben,  geben  ^ie  ihr  Advir-  dahin  ub,  dusj>  die  staati- 
schcu  Gesandten  auzuweiaen  aein  würden,  die  Mediation  so  viel  als  mög> 
lieb  xa  beBchleonigen  nod  »ie  euid  Abschlttss  «a  bringen,  bevor  andere 
Yermittler  Bich  dasa  anbieten  nnd  tlaswischeo  kommeoi  ond  wenn  dies  nicht 
mt^glichy  mit  anderen  hinzakommenden  Termittlem  die  Terhandlnngen  fort* 
snfQbren  und  zu  Ende  zu  bringen  „Voorts  dat  de  beeren  geconnnittecrden 
in  last  solide  lionueu  werden  gegeven,  dat  deselve  onder  andere  ende  in- 
sonderbt  yt  luede  goede  sorge  ende  toeversicht  nullen  ht  lib<  ii  tc  drageii,  dat 
de  opgeincitc  >-tanflpn  aebtervolgens  de  reversalen  in  haire  priviUf^icu  recht 
ende  gereeliticheeden  werden  geiriainteneert  endo  Hpeciulyck  iiitMle  int  re- 
gardt  van  de  vrye  exeieitie  van  de  religie,  waervan  de  uiaiiiLenue  by  U. 
H.  M.  aengeuomen  ende  belooft  is*^*). 


Johann  Hermann  v.  Diepenbruch')  an  Wesel.   Dat.  Empel 

20.  Ang.  1651.  W. 

SOiAng.  Da  ein  die  »Stande  aii;_n  lieiides,  Icaiserb'ches  Mandat  nud  zugleieii  die 
Nachricht  eingetrulleu  ».^t,  dasis  der  Kurlurst  und  der  Plulzgral  eiue  per- 
sönliche Zusanimenknnft  gahftbt  hnbeo*)  nnd  die  Pacificationstractate  jetzt 
beginnen  sollen,  jpn  denen  nach  dem  jüngst  in  Wesel  geTassten  BescUnsse 
Depntirte  der  Stände  erscheinen  und  «am  Commnnication  ihres  in  puncto 
privilegionun  et  abdnctionis  militiae  versirenden  Interesses  wegen  gebeten 
werden  soll'',  auch  ans  dem  Haag  „ein  und  andere  advisen,  woran  hiesigen 
Landständeu  nicht  wenig  gelegen**,  eingeschickt,  auch  überdies  „vernehnje, 
dass  hieselb^t  im  I.nndo  einige  Schätzungen  eigemniiehtig  von  Neuem  um- 
gelegt und  exegiret  werden**,  .•ro  ist  ein  C'onvent  (h  r  .St  uuie  in  Wesel, 
wo  noch  immer  die  ritterHchuftlichcu  Acten  im  Ilause  des  früheren  Hyn- 

')  Dii'si'llii-  war  aul'  den  mündlichen  liajipurt  riiu'^  iKt  blaatipchen  Ccsaiidti  ii 
(Waaseuuer  v.  Upduiu)  über  die  ueuburgieciie  Furdüruug,  dun  Kuit*er,  t^pauien 
nnd  andere  katholische  Fürsten  zur  Mediation  hinzu  zu  ziehen  (vgl.  Aitzem« 
in  p.  679)  gefaset  worden  (dieselbe  Urk.  a.  Actenst  III  p.  74). 

'j  Die  hierauf  «^refa-^^tt-  Kesuhitiuu  der  Generalataaten  vom  16.  August  nach 
diesem  Gut^ichten.  Urk.  u.  Actenst.  III  p.  71. 

•)  Kr  war  zeitiger  Director  der  Hilteröchafl. 

*)  Sie  fand  am  Id.  August  bei  Augerurt  statt.  Vgl.  Ail^ema  III  p.  tiiö, 
Dr oyuen  III,  2  p.  49  und  v.  MÖrner  a.  a.  O.  p.  SIÖ. 
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dicus  Isinck  liogm,  rliinpriul  iiothipr.  bittet  dalier,  die Depotirtea  Uerbtadte 
aul'  den  26.  AugUist  duriiiiu  zu  beruleu. 


Instruction  für  den  Regierungsratb  Adam  Isinck. 
Dat.  Dtusburg  24  Aug.  1651.  M. 

[mtAeilnngao  ftn  die  devisolran  Stände  Qber  den  verabredeten  WftffenetillMnttd 
nnd  die  beabsiclitigten  FriedensreriieDdlnDgen  bo  mecfaen;  sie  sv  bewegen,  den 

Pfalsgrnfen  xom  Vergleich  criiKilnion  zu  lasseu-,  duhin  zu  wirken,  dase  die  St&nde 
nidit  beim  Kaiser  oder  den'  QeneralstMten  kUgen.J 

^wisobeo  I.  Ch.  D,  an  einen  und  des  Herrn  Pfalzg;rafen  zn  H.  Ang. 
Nenborg  F.  O.  sei  dnrcb  göttliohe  Hilfe,  auch  Vennitteinng  der 
Herren  Deputirte  der  Herren  Ctoneralstaaten  nunmehr  ein  Annistitium 
wfthreod  der  Tractaten  Terglichen,  die  Abfuhr  beiderseitiger  Kriegs- 
▼ölker  aus  dem  Fttrsteuthum  Berg  und  Grafschaft  Mark  verabschiedet 
und  znr  Reassumtion  der  g&tlichen  Handlung  die  Stadt  £«8sen  deter- 
minirt  und  beliebet  worden.  —  Weil  nun  ein  solches  aus  friedlieben- 
der Intention  und  insonderheit  auf  der  Stände  unterthftni^stes  Anhalten 
den  gesaminten  Ständen  und  (Jnterthanen  zum  Resten  und  Wohlcrgehn 
angesehen,  dos  llenu  l'i-ilz-ial  zu  Noubiir.;  1  .  D.  aber  die  Kuptur 
am  ersten  venirsaeht  iiml  m  tieii  i'uiikieu,  welche  verhandelt  werden 
sollen,  a.m  nieisleu  Schwierigkeit  ujucbi,  die  Stände  auch  unschwer 
zn  crmessen  hätten,  das»,  so  lange  und  bis  d:unac!i  der  Friede  und 
V»  i  -h  ich  nicht  allerdings  o^etT<»flen,  I.  Ch.  l).  unrnthsani  sein  würde. 
iJcro  KricgsVülker  ab/ustcllcn  nnd  sieb  iuisscr  itostur  zu  set/.cn ; —  als 
wtirde  bei  so  gestaltet  Sache  der  Stände  zu  bedenken  auheira  gege- 
ben, ob  sie  nicht  selbst  den  Sachen  dienlich  und  zuträglieh  zu  sein  be- 
fänden, bei  des  Herrn  Herzogs  zu  Neuburg  F.  D.  mit  ihren  unterthä  - 
nigsten  Anbringen  einzukommen  und  puussiren  zu  helfen,  damit  I.  F. 
D.  desto  eher  allen  unbegrUndeten  £inwurf  schwinden  lasse  und  mit 
L  Gh.  D.  einen  bestttndigen  christlichen  billigen  Vergleich  einzugehen 
bewogen,  und  also  die  gewOnschte  Wohlfahrt  der  gesammten  Lande 
und  Unterthanen  desto  Irillder  befördert  werden  möchte;  dahin  I.  Ch.  D. 
jederzeit  gezielet  und  niemalen  zur  Armatur  wllrde  gekommen  sein, 
im  Fall  Dieselbe  Ton  des  Herrn  P&lzgrafen  zn  Neubnrg  F.  D.  dazu 
nicht  wftre  genOthigt  worden.  Und  solle  der  Abgeordnete  bei  vor- 
fallender Gelegenheit  und  bei  einem  und  anderem  ins  Particnlier  ver- 
bitten helfen,  dass  die  eleviscfaen  Landstttnde  bei  I.  Kais.  Maj.  oder 
auch  bei  den  Herren  Generalstaaten  die  Sache  bei  jetzigem  Zustande 
mit  ihren  Klagen  nicht  schwerer  inacheu,  öoudcru  iu  uutorthäui|^ster 
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II.  Der  Krieg  mit  Neubarg. 


Devotion  und  Affection  peicen  I.  Ch.  D.  und  Dero  Cburhaus  Branden 
bürg  beibehalten  werden  möchten''. 


Kaiserliches  liihiliitoriuni  an  die  Stände  und  ünterthanen  von 
Cleve  und  Mark.    Dat.  Wien  24.  Juli  1651.  R. 
(Prftsentirt  Wesel  25.  Au^.  1651.) 

[Mit  Hinweis  auf  d'w  beiden  an  d^ai-Kurfürsten  ergangenen  Inhibitorien,  Verbot, 
demselben  in  Feindseligkeiten  gegen  Neubarg  in  keiner  Weise  zu  assistiren.] 

^Wann  Uns  als  dem  höchsten  Obeifaanpt  im  heil*  Reich  obliegen 
and  gebnhien  will,  darob  zn  halten,  dass  keiner  von  dem  Anderen 
sowohl  enneltem  FViedensschluss,  als  anderen  Reichsconstitutionibua 
mgegen  mit  Gewalt  nod  gewaifoeter  Hand  ttbenogen  und  bekriegt, 
oder  sonst  in  dnige  andere  Wege  de  faeto  widerrechflieh  beschwert 
und  beleidigt  werde,  nnd  derowegen  dann  Unsere  bew^Uchen  und 
emstlichen  kaiserlicheo  Abmahnungsschreiben  an  besagten  Unseres 
lieben  Oheim  des  ChnrflirBten  zn  Brandenburg  Lbd.  nunmehr  zum 
aweiten  Male  ergehen  lassen,  als  haben  Wir  euch  dessen  hiermit  gnä- 
digBt  erinnern  und  benebens  ermahnen  und  befelilen  wollen,  dass  ihr 
euch  samnil  und  sonders,  vun  deu  liiichsteu  bi.s  zu  den  niedrigsten, 
des  Cliurfllrsten  zu  Uiundenburg  Lbd.  otler  Deru  HefeblBhabern  in  die- 
sem Werk  und  Feiudthätlichkeiten  nicht  beipflichti*;  macbcn,  uocb  we- 
der mit  iüitb,  Tbat,  Geld,  Volk.  Munition  oder  anderen  Kriegsnotb- 
düri'ten  kcincswe^^s  assisliren,  sondern  eueb  dessen  allen,  bei  Vermei- 
dung Unserer  br»clisten  Strafe  und  Ungnade  ent halten,  auch  des  trüt- 
lichcn  oder  reehtlichon  AuHscIilags  iu  dieser  .Suceessionssache,  gleich 
soklie»  in  den  instrumento  pacis  ausdrücklich  versehen,  erwarten 
wollet''. 


Die  clevischen  Stande  an  die  clevischen  Drosten  und  Amt- 
männer.   Dat.  Wesel  30.  Aug.  1651.  R. 

Aug.        Abmahnung,  nicht  den  von  ihnen  bescbwurenea  Pri?ilegien  und  Uniooen 

und  dem  kaiserlichen  Verbot  siuwidi  r  die  Ünterthanen  «zn  e!p:enaiächtigeo 
von  den  ijaudstäudeu  nicht  gewiiiigtuii  GeldMumm  a,  die  deu  Kriegsufficie- 
ren  nnd  Solduti-n  angewiesen  und  mit  militäribchtr  Macht  beigetrieben  wor- 
den, anzuhalten**;  widrigenfalls  sie,  wie  auch  die  einzclueu  dadurch  Be- 
troffenen, beim  Kaiser  gegen  dieselbe  Klage  erbeben  und  ,mit  Recht  gegen 
derselben  Person  und  Güter  Terfahrea**  würden. 
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Adam  Isinck  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  31.  Aug.  1651.  M. 

[Hosultat  seinor  i^euüuug  an  die  iStüude.   Deren  Neiguug,  «Ich  an  den  Kaiser 
ZQ  «enden.  Venrach,  «estrheinische  Ritterburtige  und  Städte  sn  einer  rreiwiUi« 
gen  Steuer  und  AccomiDodirang  an  bewegen.] 

Berichtet  annächst  tiber  seinen  den  Ständen  in  Wosel  nach  Inhalt  Bei-  31.Ang. 
oer  Instruction  gehaltenen  Vortrag  nnd  deren  Antwort»  wie  sie  das  Proto* 
koU  ergebe*)- 

„Weilen  ich  versptlret  habe,  dtus  ihrer  etliche  mit  dem  Gedanken 
umgehen,  dass  sie  am  kaiserlichen  Hofe  fernere  Klagen  anbringen  und 
£.  Ch.  D.  zur  Abstellung  der  Kriegsvölker  pressiret  und  genOtbigt 
werden  möchten,  so  habe  mich  von  Wesel  hierhin  auf  Cleve  erhoben 
in  Meinung,  durch  £.  Ch.  D.  Regierung  den  Landdrosten  Boetslaer, 
Morrien  zu  Calbeck,  als  Mitdeputirte  der  Ritterschaft,  und  Drost 

')  Sie  verwiesen  ihn  auf  die  ansfubrliche  scliriftliche  Antwort,  dio  sie  dorn 
Korfüriiten  solhst  crtheilt^n  würden  (unter  dom  2.  Sfpt«'nit)i  r  uiilrn:,  nachdem 
4T  sit>  jt't/.t,  ««'  ii<  ^v«it  gfrin^crtT  AuzuIjI  alö  iin  .luii  ;ui wc-^md  \v;ir*-ii,  nicht 
mehr  vor  ,particulii'r(j  Leute"  auaelic,  sondern  sie  als  Landstaiule  ersuchen  laaso. 
KÜ16  Sendung  an  den  Pfalzgrafen  aei  vergeblich,  auch  habe  der  Kaiser  ihnen 
Terboten,  «sieb  in  die  Sachen  za  mischen*.  Nach  dem  von  Isinek  geführten 
Protokoll  aber  seine  Verhandlungen  mit  den  Ständen  waren  in  Wesel  von  der  der. 
Ritterschaft  nur  Diepenbrnch,  Q  ti  ad  -  K  r  e  u  t  z  b  (  r  ,  Dr^^t  TToven,  Wilieh 
zu  Diersfurt,  Wilich  zu  Kerv^judoniv  und  Ruhr  zu  Vrtminlv.  von  den  fttadtrn  die 
Bürgermeister  von  Wesel  (Brcnibgeu),  Cleve  {Bachmunnj,  Emmerich  (ötreufl;, 
Bees  (Drupping),  Calcar  und  Xanten.  Isinek  sachte  die  einseinen  8tändemtt* 
glieder,  namentlich  die  ans  dem  westrheinischen  Cleve,  dadurch  su  einer  Deputation 
ao  den  Pfalsgraren  resp.  nach  Es^^ni  bewegen,  dass  er  ihnen  vorhielt,  wie  der 
Kurfürst,  wenn  nicht  schlounigst  der  Friede  r.n  Stande  komm»».  fr«"!ir)thigt  sein  würde, 
dtf  Trnpppn  dort  vielleicht  gar  während  »ies  ganzen  VViuierä  eiiupiartieren  und 
verptiegeu  zu  lassen;  die  ostrheiuischeu  evungeliscbeu  Mitglieder,  indem  er  ihnen 
die  Nothwendigkett  vorhielt,  für  die  den  Jülich -bergischen  Unterthanen  in  den 
Beversalen  von  1G09  angesagte  Religionsfreiheit  Sorge  su  tragen.  Letztere  ant- 
worteten, dass  solche  dii  .-taatischen  Gesandten  genugsam  in  Acht  nehmen  wur- 
den. Statt  v'mvr  Dcputuiion  an  den  Pfalzgrafen  vfilangten  sie  einf  Berufung  * 
der  sämmtliclieu  utiirtiii  Stände  nach  Essen.  Am  heftigsten  äuodtrten  sich 
Quad-Kreutzberg,  Diepenbruch  und  die  Deputirten  der  ostrheinischen 
Städte  über  den  Brach  des  Landtagsabschieds  von  1649  durch  die  Tiujipenein- 
fühniDg.  —  Das  weseler  RathsprotolfoU  vom  1.  September  1651  berichtet  ferner 
über  die  Verhandlungen  ariT  dii  scm  Convent.  dass  von  den  Syndici  der  jülicb- 
ber^ischrn  Hfantlo  (»in  S"(  Ih  -mIicu  pinjr»d;inf«  n  ,  worin  U-tztere  die  cleviechen 
ersuch*  II,  1  tf  zu  iimeii  noch  (  ulu  ?m  »eitden,  um  zu  deiiberireu .  wie  bei 

den  'l'ractuteu  tu  Essen  zu  verhüten  sei,  ,dass  nicht  zum  Träjudiz  der  i^und- 
achaften  nnd  deren  Privilegion  verhandelt  werden  möge*.  8ie  hätten  den  juUch- 
bergisehen  Bäthen  bereits  eine  Protestation  gegen  alle  dort  etwa  au  ihrem  Prä- 
judiz gepflogeneu  Verhandlungen  übergeben:  ..welches  Schreiben  die  cleviscben 
St:inde  dahin  beantworte  t,  d:i,s^  i^tniiri"  der  Tiactatcn  wvl'cii  /.u  deputiren  bedenklieh 
weireii  l.  Kais.  Maj.  aus^t  la.^scm-  Mandate,  darin  den  ötundeu  verboten,  sich  mit 
diesein  ivriegdwesen  einzulasHuu'". 

• 
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Nievenheim,  auch  einijcre  wcstrhciniscbe  Süldte,  so  durch  beTOrate- 
hende  Einquaräening  sich  besehwert  finden  dürften,  hierhin  zn  rer- 
aDlasaeu  und  zu  versuchen,  ob  dieselbe  zur  Abwendung  oder  Hinde- 
rung der  Beschwer  nicht  etwas  freiwillig  untertfaänigst  offeriren  würden, 
dasB  sich  also  dadurch  von  den  anderen  Unwilligen  separiren  und  mit 
£.  Oh.  D.  sich  gehorsamst  accommodiren**. 

Die  clevischen  Stände  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Wesel 

2.  Sept.  1651.  M. 

CPräs»  ntirt  Duisburg  f).  Sept.  KJf)!.) 

2. Sept.  Wfitläufijj:o  15i  ;iiif\v  ^imihl:  des  kurf.  S^fhi» üxmis  vom  12.  August,  im 
Wesoutlichen  (laraiil  liiuau>  luuit'nd,  dnss  i  Kurfürst  ihfion,  «ieni  Rccess 
zuwider,  erst  dann  Mittlnilnng  von  der  Truppcnzuj^amiuenzlohuiig  inj  Clc- 
vischen  and  doren  Zweck  g<  gcb(>n,  al»  berdU  die  Feindseligkeiten  gegen 
den  Pfalzgrafen  begonnen.  In  keioer  Weise  hätten  sie  darin  coosentirt 
noch  viel  weniger  dem  Karfüroten  Beistand  versprocheD.  Die  Reveraaieo 
von  1609  bestiiDtutcti,  dastst  die  posMilirendcn  Furvtrti  di<  I^ande  gegen  Je- 
dermann  vertheidigen ,  nicht  aber  dass  die  Stände  die  Fürsten  im  liesitz 
derselben  schützen  solle  n,  am  wenigsten  gegen  einander,  da  diese  au>drüek- 
lieh  in  denselben  die  .StiuKb  im  F,'i!b'  n-rjrf  n-('itiir<>r  ^^•iI!d•:e!igkoitr■n  ihres 
Tron^MÜibdes  entbänden.  Dit  jt  uigtn  UilU'rbijrtigen,  weicht'  al.-  Itailie  oder 
Ullicicie  des  Kurfürsten  sich  dein  V  erbot  des  Kaisers  zuwidt  r  an  tiic-cm 
KeichsiViedeuKbruch  al8  ßeamte  uud  Officiere  des  Kuriürsteu  betheiligt  hat- 
ten, Icönnten  sie  nicht  mehr  in  ihren  Versauiinlnngen  znlaDsen,  ihnen  kei- 
nerlei Stimmrecht  sagestolinn,  und  ihre  Erklärungen  daher  auch  nnr  als  nail 
und  nichtig  betrachten.  Den  Inhalt  ihrer  Vorfitellung  vom  t.  Juli  habe  der 
Kurfürst  gar  nicht  r-inmal  boautwortot,  nach  (■inigc*n  leeren  Worten  .«ich 
von  Wesel  weg,  und  als  die  von  ihm  verschrie lienen  sämnitlichen  erbver- 
einigten  Stande  nach  Cleve  gekoniuien,  vi»n  dort  ohne  sie  zu  hören,  am 
10.  Juli  weiter  uaeh  dem  H-eig  begeben,  •<  tiass  ,-ie  wegen  (J<Mahr  weiu-ror 
Verzögerung  genöthigt  worden  waren,  ihien  Protest  gejren  «He  Truppen- 
werbungen, p]in(juartierung<'n  und  deji  Krieg  öiieuLlicij  kund  zu  geben. 
Auch  der  Kaiser  habe  deu  StuuUeu  und  Uuterthaueu  jetzt  jede  Betheiliguug 
an  der  Ftir^teu  Feindseligkeiten  untert>agt  und,  wie  die  Staude  bereit»  früher 
gethan,  darauf  gedrungen,  dass  alle  Streitigkeiten  der  possidirenden  Ilerren 
auf  dem  Wege  der  Güte  oder  des  Rechts  entschieden  werden  sollten.  Es 
wäre  ihr  Reoht  und  ihre  Pflicht,  ihren  1.  iiid<  -hrn  ti  gütlich  und  wohlmei- 
nend zu  erinnern  und  sia  warnen;  da»  und  uii  hr  in<  In  liütten  sie  durch  die 
('onfradietion<p!iteii(e  gethan.  Widcrn-ehflii  li  liuteii  kurfürstüehe  lieamte 
den  Städten  Calcar  und  Xanten  «lie  l'hki;u iiiii;  .il»«rt'zwiHigen,  dass  sie  ihre 
Deputirten  nieht  zu  dem  Pro^  -t  bev(»llmaeluigi ,  «»i»«uhi  sie  deren  Zustim- 
mung a\isdrüeklich  noch  nut  hu agiieh  botatigt.  Wolle  der  Kurfürst  seine 
rittcrbürtigen  Küthe  uud  ileamte,  wie  Uueh  allezeit  bisher  ipso  facto  ge- 
schehen ,  für  die  Dauer  ihres  Erncheinens  auf  den  Landtagen  ihres  Eides 
nicht  entbinden,  so  könnton  sie  dieselben  ferner  nicht  mehr  auf  denselben 
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ntlMsen.   Dan  Recht,  sich  jeder  Zeit  zur  Conaervirang  ihrrr  Privilegien 

nnd  znm  I>e-t(ii  des  Landes  zu  versammeln,  wäre  ihnen  noch  niemals  be- 
f^trittcn.  und  wollten  Ac  hoffen,  da-j<  man  ihnen  solches  nicht  ernstlich  Ftreitig 
mache.  —  Am  Schlüsse  bitten  sie  nochmals  um  AbfükruQg  der  Truppen'). 

Die  clevischen  Stände  an  die  (leneralistaaten.    Dat.  Wesel 

2.  Sept  1651.  H. 

Da  sie  in  Erfahrang  gebracht  haben,  dasa  die  Frieden8?erhandlnngen  2. Sept 
swiachen  Brandenbarg  und  Nenburg  unter  Tennittlnng  der  Generalataateu 

in  Esaen  stattfinden,  bitten  sie,  bei  denselben  die  iliiu  11  ertbeilten  Pri?ile- 
gien,  Reversalen,  Pacten.  r.andcagäabscbiede,  alten  llericommen,  Recht  und 
Gerechfi^rkpit  auf  Grund  der  versprochenen  Garantie  derselben  aufrecht  er- 
halten und  nichts  denselben  Präjudicirliohf's  dort  abschlie^?en  r.n  lassen. 
Vor  Allem  bitten  sie  zur  Erleichterunir  <l(  r  Tractato  auf  sehh  niiiv--"'  Ab- 
führung und  Entlassung  aller  von  den  beiden  Fürsten  wider  «lie  l'iivtlegien 
nod  Rerersalen  ciogeführten  nnd  geuorbcuen  Truppen  zu  driugeu,  damit 
das  [land  nicht  noch  durch  Winterquartiere  derselben  ganz  ruinirt  nnd  die 
ataatischen  Garniaonen  dadn/ch  in  Mangel  gesetzt  werden. 

Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  v.  Neuburg  an  den  Feldmarschall 

Giaien  iMelchior  v.  Hatzfeld').    Dat.  (^iln  5.  Sept.  ICr»!.  1). 

[Durch  die  vou  den  Stauteo  pralendirte  (Jaruiitie  ilr<du'n  der  katholis«  ln  u  kirehe, 
dem  KuiBür  uud  dem  Reich  gruase  Gefatireu ;  sie  darf  uiultt  geduldet  wurdun. 

Bitte  nm  Besehleiini^nuig  se'invr  Reise.] 

^Gestern  ist  mir  von  dem  Winkclhaus'')  der  EinscliluMs  /ukuni  ä, 8epu 
nien,  aus  wclehrni  der  Herr  (inif  ersehen  wird,  wie  weit  hieb  unsere 
I^eiite  verlaufen  und  wie  hart  die  Staaten  auf  ihre  Guaruntie  liestehen, 
welche,  wenn  sie  von  ihnen  durehirednin^'en  werden  stdite,  die  Reli- 
gion in  (lieseni  Latide  neben  I.  Kais.  MmJ.  Autorität  zuuialrn  darnieder 
legen  würde,  iiideui  sie  die  Cognition  nicht  einmal  l.  Kais.  Maj.  zu- 
gestehen und  deferiren  wollen.  Wann  das  der  Ivaiser  leidet,  so  ist 
der  Kaiser  kein  Kaiser  mehr,  sondern  sind  die  Plerren  iStaaten  unsere 
Oberherren,  souvcrauis,  arbitri,  Iticbtcr  und  Alles.  Ich  habe  sowobl 
dem  Y.  WlDkelbauBen  als  allen  anscren  Abgeordneten  iusgesamint 

'1  Auf  die.xes  dirieli  tMn«fii  'l'ruin|>eler  nach  liiiislnir«;  ^t  ciaiidl«'  Seliredten.  id)«T 
dua  titr  Kuifuföt  „im  liochslen  (»ru(iu  allerirl",  könnt«'  Krt^terer  nicht  einmal 
ein  Recepisse  erlaugen.  Die  dort  aiiweBendeo  Ürosten  Bilaud  aod  Quad  ver- 
weigerten auf  dsB  an  sie  gericiitet«  iSclireiben  der  Stände  Dicht  ner  uiii  Uece- 
piSBc,  »undern  drohteu  ihm  auch  .ein  sid«  !'»'B  mit  d«  ni  Stucke  gfben  /.u  wollen". 

')  Der  vom  Kaiser  zur  lioilegiinj;  der  .*^fn  irickt  It««»  zwiaeheu  Hrandrfihnig 
Qod  Nouburg  abgesandte  und  am  2.  Sept.  in  Lioun  eiiit:<  t [■iftVne  erste  ( 'ommissar. 

')  JubauQ  Wihelm  v.  W iuk elha u iseu,  burgidcbtr  tauzier  uud  oeuburgi- 
scher  Gesandter  bei  den  am  28.  Aug.  zn  Essen  erdflbeten  FriedensverhaDdlnngen. 
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zugeschriebeti  and  bei  ihren  Eiden  nnd  Pflichten  erinnert,  dass  sie 
vom  Friedensichluss  keineswegs  weder  durch  HofTnnng  noch  dureh 
Furcht  abweichen  sollen*);  wo  es  anders  fallen  sollte,  ich  nicht  darin 
gebelen,  sondern  bei  Behauptung  des  Friedenssehlnsses  Gut  nnd  Blut 

auBzusetzen  resolvirt  sei.  Ich  finde  aber  böchstnöthig,  dass  der  Herr 
Graf  nit  länger  seine  Reise  nach  Düssehlorf  verschieben,  sonsten  wird 
sieh  das  Werk  gewiss  \  i  i  huifi  ii  mid  irrcparabilia  praejudicia  der  Re- 
ligion, kaiserlicher  Aiitorität,  unserem  liaus  und  diesen  Landen  zuge- 
zogen weiden.  Der  Herr  (iraf  kann  es  nneh  s»  inom  Beliehen  nut 
('linr-(Mlii  eoniinunieiren  und  deriiull)eii  rciiKnistrirni  das»,  wann  dieses 
y.ugL'beu  und  die  Staaten  vor  nnaraiitcurs  erkannt  wcrtien  sollen,  diese 
l-aiidc  neben  dem  Erzstift,  auch  wohl  nielir  btilte  vcrl«>ren  gehen  wer- 
den. L  ajtpetit  vicnt  cn  inangeant  uud  haben  die  Staaten  diese  Lande 
einmal  Übergewältigt,  ao  werden  sie  es  dabei  nicht  lassen,  sondern 
weiter  um  sich  greifen ^  und  wie  <  bcn  dieser  Gent  (welcher  caput 
Icgationis  ist)  dem  Marj^chali  Wesehpfenning  vor  diesem  ins  Ge- 
sicht gesagt,  die  Ffaflen  bis  nach  Born  zu.  vor  die  Platten  klopfen. 
Sollte  man  es  nun  darzu  kommen  lassen,  wie  wäre  es  in  der  Chri- 
stenheit Tor  Gott  zu  verantworten.  Bitte,  der  Herr  Graf  ttberlege  es 
reiflich  and  differire  seine  Reise  um  Gottes  Willen  nicht  länger**. 

Wesel  an  den  Directur  der  Ritterschaft  Diepenbruch  zu  £inpel. 

Dat.  Wesel  8.  Sept.  1651.  W. 

8.  Sept.  Deputirtc  der  Stadt  Doisburg  bind  in  Wesel  eiagctroflfen  iu  der  Mci* 
nung,  die  Stände  noch  beisammen  tu  finden.  Da  von  den  Verhandlungen 
zn  Essen  kein  guter  Ausgang  lo  hoffen  ist,  und  der  Pfal7.graf,  im  Fall  der 
Korfärst  die  bisherige  kaiserliche  Commlssion  in  Koliglon^^hachpn  nicht  ac- 
ceptiren  will,  nach  Ablauf  von  4  Tagen  den  WaAcnstillstand  aufkündigen 
wird,  so  befürchtet  Duisburg  von  den  neuburgischen  Truppen  augegriffen  und 
von  braiidf^iiburgi^^chen  vorthciditrt  fu  werden,  und  bittet,  dass  die  Stande 
die  Uiiieral>taiit('ti  nin  Besetzung  der  Stadt  jui«rehei»  mö<'ht<*u.  Den  lie- 
.'^ehluss  in  dir  er  Sucln'  bi,<  zum  lOiutrellen  dei-  /luu  uacb.steii  i'onvent  «'inge- 
hiUeuen  luarkisclieii  Stande  zu  verschieben,  ist  nicht  rathsain;  erbitten  daher 
nseine  gute  Meinung,  ob  nicht  propter  perienlam  morae  dem  Agenten  Aittema 
sogleich  aufgegeben  werden  solle,  der  Stadt  Duiitbnrg  Begehren  I.  Hoehmog. 
den  Herren  Staaten  vortutragen  and  deren  Resolation  darüber  tn  bittend 

V  Br  meint  die  Bestimmaog  des  westf.  PriedeiiswbltieteB.  dem  gemiies  die 
kirchUcben  VerbältoiBSe  nach  dem  »tatns  des  J.  1624  «ingericlitet  werden  sollten 

und  zn  deren  DurchführunK  in  den  jülichHeheu  I.umli n  auf  des  PfalzgrAfeu  An- 
halten ein«'  kaipt  rl.  Commisiinn  bostellt  war,  din  n  l'.rr«  i  litigiinR  aber  der  Kur- 
fürst, auf  die  im  rroviaionalvci ;_'li'ich  vtm  1*517  st  t/ten  lf!<>9  und  1612 
sich  berufend,  oicht  aoerkeuoeu  woUie.    Vgl.  Dru^iüeu  111,  2  p.  l^. 
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Der  Kurfürst  an  die  zu  Xanten  vei  sannnelten  clevischen  Stände. 
Dat.  Duisburg  9.  8ept.  1651.  R. 

[Zur  Vertbeidigaog  des  Landes  sind  die  Tnjppen  in  demseHtpri  einquartiert  «od 
werden  die  Stände  ersacht»  12,000  Thtr.  dafür  aufzubringen.] 

«Nachdem  Wir  von  der  unuingänglicben  Notb  zu  sein  befinden  9.  Sept. 
Unsere  auf  den  Beinen  habende  Sold.itesca,  damit  sie  nicht  zu  Un- 
gerem  und  Unserer  hiesigen  Landen  höchstem  Nachtbeil  in  Ruin  ge- 
setzet  werde,  auseinander  legen  zu  lassen,  so  haben  Wir  solches  euch 
hiermit  in  Gnaden  erdffhen  wollen,  io  der  Zuversicht  und  Vertrauen 
SU  euch,  Unsem  getreuen  Ständen,  dass  ihr  Uns  mit  Unterhaltung 
derjenigen  Regimenter  und  Truppen,  so  dem  Flirstenthum  Giere  su- 
kommen  werden  (allermaassen  Wir  solches  hiermit  an  euch  in  Gna- 
den hegehrt)  unterth&nigst  unter  die  Arme  greifen  werdet,  und  weil 
Unser  Absehen  keineswegs  dahin  gerichtet,  dass  es  zur  Continuation 
einiger  Hosütitlten,  sondern  nur  zur  Versichemug  vor  feindlidien  Ein- 
fall, dafem  von  Seiten  des  Herrn  Pfalzgrafen  F.  D.  zur  Ruptur  der 
esseuschen  Tractaten  oder  de^  uruiistitii  (wie  Wir  solches  daboro  nicht 
unbillig  vcmiuthen,  weil  S.  Lbd.  in  Ihrer  Werbung  stark  eoauiiuircn, 
auch  durch  die  Ihrige  dergleichen  voniehineii  luf^sen)  gescliritten  wer- 
den sollte,  gemeint  ist;  Wir  aufh  mit  dieser  Resolution,  um  audi  Un- 
sere getreuen  Stunde  mit  solcher  Bcquarticrunc:  lieber  vrrschonct  zu 
sehen,  ungeachtet  hoclibcsagtor  Herr  Pfalzgraf  an  «eine  Stände  schon 
vor  4  Wochen  eine  starke  Summe  auageschlagen,  so  lange  als  immer 
möglich  gewartet,  und  die  Regimenter  in  der  Enge  beisammen  ge- 
halten haben,  aber  nunmehr,  wie  vorgedac  Ist,  das  Werk  in  dieser  Po- 
situr nicht  länger  stehen  lassen  können,  und  Insonderheit  auch  euere 
eigene  Ungelegenheit  und  Sicherheit  solches  in  dem  erfordert,  weil 
der  Herr  Ffal^graf  solche  Sache  bei  den  Traetaten  begehrt,  die  ex- 
press  gegen  die  Aeveisalen  sind,  und  daraus,  wenn  selbige  von  ihm 
(im  Fall  Wir  Uns  aus  den  Waffen  begeben  würden)  durchgedrungen 
werden  sollte,  euch  selbsten  nicht  geringe  Ungelegenheit  und  Nach- 
theil  augeaogen  werden  dürfte;  so  versehen  Wir  Uns  su  euch  so  viel 
mehr  und  gewisser,  dass  ihr  solcher  Unserer  auf  eine  sehr  kurze  Zeit 
vorhabende  Inf^uartierung  in  schuldigem  Gehorsam  euch  accommodiren 
und  dahin  bemQhet  sein  werdet,  dass  das  Quafatum  der  in  Behuf  der- 
selben aosgescfalagenen  12,00<)  Thb*.  vermöge  ertheilter  Assigoationen 
herbei  geschatHt  und  aufgebracht  werden  möge'). 

')  In  Mark  und  Ravensberg  wurden  monatUcb  8000i  in  Minden  10,000  Thlr. 
Cootribationeii  erhoben,  v.  Möroer  p.  302. 
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n.  Der  Krieg  mit  Nevbnrg, 


Die  clevischen  Stande  an  den  Kurfürsten.   Dat  Xanten 

13.  Sept.  1651.  M. 
(Präsentirt  Cleve  ir>.  Sept.  Iti.öl.) 

[Warum  auf  des  Kurfürsten  Schrcibou  an  Nieeis  uur  wenipe  in  I)uiri))ur^'  crschie- 
neu.  Die  Stände  wurden  vur  Eiustellung  der  KriegBlufiien  uicljt  enscheioeu. 
Riagen  über  die  aaBgescfariebeneD  12,000  Tbir.  und  die  Binqaartiemng  in  Calcar 

and  Xanten.] 

.Sept.       Der  Eorfürst  habe  nnter  dem  8.  September  an  Dr.  NieBs,  den  Syn* 
dicns  der  cleviseheD  Ritterschaft»  gescbriebeD,  dasB  bei  den  zwischen  ihm 

und  (lern  FfaUgrafcn  gepflogenen  Verhaiidltingeu  auch  die  tloversaleu  und 
Keligion^-Iragc  berührt  wurden,  und  er  daher  wünsche,  duriiber  mit  eiuigun 
Dcputirien  der  ötaude  sich  in  Dui.-«burg  zu  berufh'  n.  Solcher  moduü,  die 
jStaude  zu  bentfVn.  wäre  dem  alten  fJchranch  durchaus  zrnvid'T. 

^Auf  welche  ungewöhnliche  Berul'ung  und  darauf  erl'oli^tc  und 
von  I.  Ch.  D.  geuoniniene  Abreise  aus  besagtem  Duisburg  auch  nur 
wenig  Personen  daselbsten  ersclu'enen,  uud  dag  um  so  viel  mehr,  weil 
vor  dieaem  nach  und  nach  von  den  gesammten  Landstäudea  einmathig 
resolvirt  uud  beschlossen  worden  ist,  binfüro  nicht  zu  erscheinen,  es 
s(  i  dann,  dass  eine  wirkliche  Erledigung  des  so  oft  geklagten  ^raTa> 
minis  erfolgt«  und  die  Unterthanen  von  diesen  angemutbetan  Einquar- 
Gerungen  unmöglichen  exactionibus  und  harten  Kriegspressuren  aller* 
dings  befreiet  werden.  Und  sohmerset  uns  nicht  wenig»  dass  wir  in 
diesen  unseren  blichst  angelegenen  Nöthen  keine  Rettung  linden»  und 
nocb  dazu  aus  £.  Cb.  D.  gnädigst  ausgelassenem  Ausschreiben  vom 
9.  September  Temebmen  mflssen»  dass  in  Behuf  E.  Ch.  D.  Ydlker  ohne 
unsern  Consent  und  Bewilligung  die  i^umma  ron  \2ßiO  Thlr.  monat- 
lich ausgeschlagen  worden  und  dabei  leiden  mttssen»  dass  wir  allem 
Anschein  nach  samnit  allen  Uuterthanen  je  länger  je  tiefer  in  einen 
blutigen  Krieg  ^ei.ihrt,  fremder  Herrschaft  zum  Raube  gesetzet  und 
unerhörter  Weise  tractirt  werden,  auch  dass  anjut/u  beucbens  mehre- 
ren anderen  H.  Ch.  \).  gehorsamen  Unterthanen  die  Stadt  Calcar  Uber 
ihre  vorhin  auf^rebllrdete  Last,  aus!r<'KtaiubMK  n  Brand  und  uoch  jüugst- 
hin  von  K.  (  Ii.  l).  Krie;;sviilk(MU  zugrliigten  Schaden,  Einquartierung 
und  erfolgte  Insolenz,  damit  der  Bürgernieif^ter  daselbst  nicht  i.st  vci- 
s(;hout  worden,  auch  nun  wiederum  mit  einem  ganzen  Regiment'), 
desgleichen  auch  die  Stadt  Xanten  mit  einer  K.  Ch.  D.  Leibcompagnie 

')  Hn^-  liinuiteriercgiinenl  des  Ubensteii  Aiirian  v.  Hihitid.  Zu  derselben 
Zeit  ruckt»'  das  t  avalloriereginicnt  dei»  Oln  iMteii  v.  VV  1 1  i  c ü -  Lu  tlum  ta  8 
fjcliwadrouea  in  duä  Amt  Lyiucrs  uud  dad  UiubUirumt  Eiamerioh.  Die  tieidea 
Regimenter  der  Grafen  Limburg- Stirum  und  daa  dve  Obersten  Eiler  nahmen 
im  audliehen  Cleve  die  Quartiere. 
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ZU  Pfeide  belegt  und  Piftstirang  einer  nnsSgliehen  Geldsumme  unter 
dem  Namen  von  Serritieu  gravirt  werden  wollen". 

Sie  verweigern  mit  Hinweis  naf  das  Icais.  Mandat  jede  StenerbewilU- 
gang  und  bestellen  anf  die  schleunige  Eini»te11ung  aller  Zwangscontribu- 
tionen  and  Abführung  der  Truppen,  widrigenfalls  sie  alle  dagegen  ihnen 
zasteheode  Mittel  anwenden  werden'). 

Hermann  Ostiiiaiüi  an  Juliann  ^icss').    Dat.  Cöln  13.  Sept. 

1651.  I). 

So  eben  sind  die  kaiserlichen  Abgesandten,  Gral"  Melchior  Hätz-  13. Sept 
fei  dt  und  der  triersche  Cun/.ler  Dr.  Anethanu.«,  hier  eingetrotfen,  und 
sind  al-ibald  nach  Düsseldorf  und  Cleve  •abtrerft-'f.  inn  dem  Plalzgrafen  und 
dem  Kurfürsten  ihre  Coniinisi^iou  vorzu!riig«:n.  »Sic  habt  n  auch  ein  kai?(  r- 
liche."^  Creditiv  an  die  Landstünde  von  Jülich,  Cleve,  Berg  und  Mark  bei 
sich,  dat  Wien  16.  Augui^t'),  das  sie  in  Coiu  denselben  überreichen  wollen; 
die  cle?iseheD  Stünde  möchten  also  schleunigst  Deputirte  dorthin  senden. 


Der  Kurfürst  an  <iie  clevisi  lu  n  Städte.    Dat.  Cleve 

14.  Sept.  1651.  K. 

Da  der  zwischen  ihm  und  dem  Pfalzgrafen  abgeschlossene  Waffenstill-  14.  Sept. 
stand  nunmehr  zu  Ende  gelaufen  und  zu  vermutheu  ist,  dass  jener  die 
Feindseligkeiten  sofort  eröffnen  und  besonders^  gegen  das  Ilerzogthum  Cleve 

richten  werde,  .<o  !<ei  es  nöthig,  (hiss  nicht  nur,  wie  er  bereits  angeordnet, 
die  riisse  an  den  Grenzen,  sondern  auch  die  Stiidte  derart  besetzt  und  be- 
vvaulit  w'iirdpn,  dass  dieselben  gegen  jeden  Ucberfall  geschützt  waren.  Sie 
sollieu  daher  sofort  die  Fiurger  bcwan'nen,  imi-Kri»,  in  Kotten  eintheilen 
und  durch  &ie  bei  Tag  und  iSaelit  Wache  ballen,  aucli  einige  Abtheiluugcu 
zur  Dcfension  des  Landes  bereit  halten  lassen. 


')  i>ie  uleviäcLeu  ätuudu  bcschlusseu  furuur,  aicli  am  20.  September  wieder 
in  Bees  zu  versammeln,  .nm  auf  weitere  Mittel,  wie  diesem  Unwesen  vorzukom- 
men, SU  gedenken**.    Auf  Relation  ihrer  Deputirten  (Dr.  Weatenberg  und 

ther  Schmitten)  bo8cblu»8en  der  Magietrat  um]  die  (iunieitt8frennde  von  Wesel 
am  19.  September,  duas  ihr«-  I)<  [iiitii teu  in  Kit.-  darauf  dringen  sollten,  dem 
Kaiser  die  Bedrückungen  zu  kiageu  und  /nuii  icli  ili«'  (leneruli«taut>*ii  aiirziifor- 
dern,  dieselben  durch  ihre  üaruisuueu  veriiindern  mi  lassen.  Der  Cuinmandunt 
von  W«sel  erklärte  sich  bereit,  vor  der  Stadt  keine  £xecutiouen  veretatteu  zn 
wollen;  was  aber  ausserhalb  dea  Richteramta  Wesel  geschehe,  dasselbe  könnte 
er  nicht  behindern,  weil  er  keine  Ordre  dazu  habe. 

')  Dieser  Syndicus  d»'r  cleviscluMi.  jcnt-r  di  r  ber.;isi'li,  ii  Ritterschaft. 

Das  auf  den  (irafen  v.  ITntxfeld  alli  in  aiisjrcsteÜie  lireditiv  ertheilt  rhir» 
Commiiidiuu,  „bei  den  Staiideu  gewisse  Sachen  Jinnohringen,  wie  ea  Uiiaere  dieses 
Reiches  Dienst  und  euere  (der  Stände)  selbst  eigene  WohlCihrt  erfordert*'. 
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IL  Dur  Krie^  mit  Neuborg. 


Gral  Ilatzt'uld  an  den  Syiidicus  der  jülichschen  Ritterschaft 

Dietrich  v.  Mülheim.   JÜat.  Düsseldorf  14.  Sept.  1651.  D. 

U-Sept  £r  bittet,  ihn  bei  dem  Herrn  v.  Leerodt')  und  Marschall  Freiherm 
V.  Wcsch Pfenning  zu  eutschuldigeu,  dass  er,  ohne  Abschied  von  ihnen 
zu  uehmcu,  von  Colli  abgereist.  Sie  sind  gestern  püuiitlich  zu  Schiff  in 
Düsseldorf  angelangt  und  haben  noch  vor  dem  Mittag  Audienz  bt  i  dem 
l'falzgraftu  gehabt,  „zu  zienilieheii  conicnto-  dcs.solhen.  Erwarrfü  inoriicn 
die  Autwort,  um  dann  sofort  /um  Kurlürsteu  zu  eilen,  der  von  Duisburg 
nach  Cleve  gereist  ist.  ^Sonel  Ist  dieser  Ende  erhalten,  dass  I.  F.  D.,  ob 
Sie  gleich  das  armistitinm  aufgekündet,  gleichwohl  Ihre  Soldatesca  nicht 
bougiren  lassen  werden,  bis  wir  mit  der  Antwort  wieder  tnrück  kommen, 
Interim  bleiben  die  depntati  tn  Essen*^. 


Der  Kurfürst  an  die  clevischen  Stände.    Dat.  Cleve 

19.  Sept.  1651.  R. 
(Präflentirt  BeeB  21.  Sept.  16510 

[Auf  katsertichtis  AoHchreiben  Abführung  der  Truppen  aus  Berg;  tirotedem  hat 
Neabnrg  d.«n  WaffeustiUstaod  gekiiiuHirt;  daher  auch  seine  Trappen  sor  Defeo- 

aiuii  noch  nöthig.] 

19.äept  -Auf  euer  aus  linserer  Stadt  Xanten  vom  13,  dieses  an  Uns  ab- 
gelassenes untertbänigstes  Schreiben  lassen  Wir  euch  nochiuuls  (\vie 
Wir  euch  dann  auch  vor  diesem  gn&digst  haben  zu  Öemllthe  fuhren 
und  Torstellon  lassen)  in  Gnaden  unYerhalten  sein,  waa  gestalt  Wir 
zu  unyermeidentlicher  Rettung;  Unserer  hohen  Reputation  und  Inter- 
esse gegen  des  Herrn  PfalKgrafen  zu  Neuburg  Lbd.  die  Waffen  in 
Hand  zu  nehmen,  höchst  genOthtgt  uud  manlaast  worden.  Ob  nun 
zwar  bei  soleher  Armatur  einige  Ineouvenientlen,  worüber  ihr  Klagen 
geführt  habet,  vorgelaufen ,  so  sind  doch  dieselben  ausser  Unserm 
gnädigsten  Vorwissen,  Willen  und  Belieben  theils  geschehen,  theils  bei 
so  gestalten  Sachen  nicht  verhUtet  werden  können.  Wir  haben  Uns 
aber  1.  Kais.  liaj.  allergn&digstem  Anschreiben  in  so  weit  gefügt,  in- 
dem Wir  Unsere  Kriegsrölker  stracks  darauf  aus  dem  Ftirstenthnm 
Berg  zurück  in  Unser  Herzogthum  Cleve  und  Grafschaft  Mark  gefor- 
dert und  hin  und  wieder  verlegen,  Unsere  Waffen  still  stehen  und 
nichts  feindliches  vornehmen  lasstn;  mui  h.aten  Wir  T^ns  Ivcim  s  an- 
deren versehen,  noch  gewünscht,  dann  es  würde  von  lies  llerru  Pfak- 
grafen  7.u  Neuburi?  I.bd.  ein  (Tlcithinilssiges  geschehen  und  zu  beiden 
Theiien  also  still  getitauden  sein.    Weil  Wir  aber  anstatt  dessen  das 


')  Wilhelm  v.  Leerodt,  Deputirter  der  jülicbscheu,  WesehpfeDsiat;, 
der  b^rgiflchutt  iÜlUirschaft. 


Digitized  by  Google 


NeaburgiBche  Eaudgebuug  des  WaffeastUistaotls.   Hatzfeld  in  Cleve.  543 


gerade  Widerspiel  vernehmen  mlisf^t  ti,  iiidem  l  iiö  von  Gegenseiten 
das  anuistitium  aul'f^t  kUiuli^'t,  die  ncuburi^isclicn  Kriegsvölker  zusam- 
men ijerUckt  und  also  ire^eii  Un<?.  diesem  Fursteuthuiii  und  dessen  Un- 
terthanen  einige  neue  iiostilität  vorgenommen  werden  mUchte,  Uns  zu 
befahren  gehabt,  als  haben  Wir  nicht  geiibriget  sein  küuneu.  Unsere 
Krieg&Tölker,  so  viel  deren  in  Unseren  Kriegsdiensten  gewesen  sind, 
beisammen  zu  halten,  und  bei  so  bewandten  Dingen  auf  eine  kleine 
Zeit  theils  in  besagtes  Unser  Fttrstenthum  Cleve  und  Grafschaft  Mark 
zu  Terlegen  und  einzuquartieren.  Wir  erklären  Uns  aber  nunmehr 
dahin  und  versichern  euch  gnädigst,  dass  Wir,  so  bald  die  zwischen 
Uns  und  dem  Herrn  Pfalzgrafen  Lbd.  hangende  Differenzen  und  Strei> 
tigkeiten  entweder  durch  gütlichen  Vergleich,  oder  der  Mediatoren  Ver- 
mittelung  bin  and  beigelegt  sein  werden,  oder  auch  des  Heirn  Pfalz- 
grafen  Lbd.  sich  erklftren  wUrden,  Dero  Volker  abzuführen  und  die 
Waffen  niederzulegen.  Wir  anch  alsofort  Unsere  neugeworbenen  Vdlker 
pari  passu  und  zugleich  abfUhren,  cassiren  und  die  Waffen  hinlegen 
lassen  wollen^. 


Hatzfeldt  an  Muhlheim.    Dat.  Cleve  19.  Sept.  Kif)!.  I). 

[£>iiiuü  Ankuiilt  in  Cleve.    D»  r  Kiururöt  ist  zmii  Kriedeu  geiiei^^U    Die  Bcäcltrui« 

buii^  der  Stänile  nach  Coln.] 

„Wir  seind  gestern  tViili,  (iutt  loh  hie  unkoinmen  und  noch  vor  19.  öept. 
der  Mahlzeit  iiiiHcre  Ambaasade  abgelegt.  lUut  hat  nuins  gm  frUli 
in  Selirilteii  Ubtilietert.  Was  sie  darauf  re8<dviren,  vv<»  auch  endlich 
die  Sache  auf  bestehen  wird,  werden  wir,  <,-elit  !)i;j  Gott,  in  ein  Tag, 
zwei  t»(ler  drei  vernehmen.  So  viel  aus  denen  bis  daliero  gefUhreten 
propositis  vernehmen  mögen,  ist  man  dieser  Seite  zum  Frieden  be- 
gierig. Es  antwortete  mir  hier  in  der  Stadt  einer  von  d(  ii  clevischen 
Ständen  auf  mein  Ersuehungssebreiben,  so  von  Cöln  abgangen,  wie 
hierbei.  Heut  war  auch  bei  mir  Herr  v.  Strünkede  per  modom 
offieii.  fragte  mich  en  riaiit,  was  doch  die  Beschreibung  der  Stände 
auf  sieh  hätte,  dem  hinwieder  en  riant  geantwortet,  es  sei  bloss  zu 
ihrem  Besten  angesehen,  begehrte  kein  Geld,  wiewohl  hieberoren  ge- 
schehen. Dabei  ist  es  geblieben.  L  Ch.  D.  zu  Brandenburg  beschwe- 
ren sieb,  dass  die  Pfalz  •  Nenborgischen  äber  die  gegebene  Vertrö- 
stung Dero  ins  Land  gefallen,  doch  Sparr  solle  dagegen  eommandiret 
werden**. 
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Die  cleviöcbeii  Stände  an  den  Kurtüröten.    Dat.  üees 

21.  Sept.  1651,  R. 

21.S«pt.  Durch  die  AnfkiindigtiDg  des  WaffeDBtiltfitandes  seitens  des  Pfalzgrafen, 
die  Fortdauer  der  Werbungen  und  die  ZnsammeDzichun^  der  ueuburg.vchen 
Truppen  gegen  Cleve  j>iud  die  üutertlianen  und  Stände  in  die  grösste  Con- 
steruation  versetzt,  iind  -rheii  vornns.  da-s  dnrcli  die  KiTiquarfieninfreu  und 
üüterhaltuug  der 'rriipin  u  luüitcii  i:  <  Ue  Kxccutiiiiieii  miciugewiiiigi'  r  Steuern 
und  endlicli  gar  ZuruckluLruug  ilii  kurf.  Truppen  in  das  Clevische  da^  Luud 
in  unausbleiblichen  und  unheilbaren  liuiu  vers-etzt  wird.  2»Joehuials  müssen 
sie  gegen  diesen  ohne  ihre  ZustimmoDg  nnternommenen  Krieg  und  die 
daraas  hervorgegangenen  Verletzungen  ihrer  Privilegien  wie  insbesondere 
des  Hanptreoesses  feierlichst  protestireo.  Durch  kaiserliches  Schreiben  vom 
24.  Juli  wäre  allen  Ständen  und  Uuterthaneo  verboten,  den  iden  Für-ten 
in  irgend  einer  Weise  durch  Rath  oder  That  zu  assistiren.  Wie  der  Kur- 
türnt  durch  Abführung  seiner  Truppen  aus  dem  Bergischeu  dem  kaiserlichen 
Ucfehl  Gehorsam  g-eleistet  habe,  so  nur  >-t«'ii  auch  die  Stände  dem  kaiser- 
lichen IJrfehle  naehkuniinen,  und  den  Kurfui.-ten  bitten,  das  Lainl  mit  Geld- 
.steuer  und  jeder  Art  Krie^sleistung  ferner  zu  verschuneu,  da  die  L'nter- 
ihaneu  dieselben  nicht  leisten  dürfen.  Der  Ivurfürst  habe  in  seinen  Schreiben 
Tom  9.  und  10.  September  den  Ständen  erklärt,  dass  er,  sobald  der  Pfalz- 
graf seine  Trappen  entlasse  und  die  Hilfsvölker  abgeführt  würden,  seiner- 
seits  ein  Gleiches  tbun  wolle.  Sic  mttssten  aber  den  Kurfürsten  bitten,  sol- 
ches  sofort  und  zuerst  zu  thun,  da  nach  Käanjung  des  Bergischeu  seitens 
des  Kurfürsten  uicht  zu  befiirehten  wäre,  ^dass  der  IMälzgraf  dies  I^aod 
invadiren,  noch  die  Stiitid»'  nnd  Unterth}in»ii  il<  -^ell)cn,  welrhf  in  diesen 
zwischen  E.  Ch.  D.  uml  di-  II»  im  IMalzgrütcn  I'  1).  entstatKlcnrn  Dillen  n- 
fien  keinerlei  Ursache  ge«i-<  i)rii,  inM-h  darin  l)i  willigt,  te^iidlicii  iractii-m 
sollte,  weiches  auch  von  l.  Kai>.  .\luj.  noch  von  den  Benaclibarten  geduldet 
werden  würde*. 

Der  clevischen  Stände  Inütriiction  fiir  Aitzema.   Dat.  Rees 

22.  Sept.  1651.  R. 

[Nochmals*  die  (ieneralätuuten  zu  crauchuu,  die  TruppeuetuquurlieruugeD  uud 
ContrIbntioDserhebungen  tu  Cleve  zu  verhindern,  widrigenfttlls  sie  anderswo  Hilfe 

suchen  würden.] 

S2.  Sept  Soll  die  Geueralstaaten  bewegen,  ihrer  Garantie  des  zantener  Vertrages 
resp.  der  (Ständischen  Privilegien  und  alten  ihren  bisher  so  oft  gefassten 
Resolutionen  gemäss,  den  Kurfürsten  zur  schleunigen  Abführung  seiner 
Truppen  aus  Cleve,  und  Einstellung  der  uneingcwilligieu  Coutributioneu  und 
Dienste  und  harten  Exccationen  auch  Restituirnng  iles  bereits  den  Uuter- 
thunen  Abgepressten  ntifzufonb-rn,  mifl  ({«  n  ('omniaiidaiitcn  ilin  r  (rarnisoiieu 
befehlen,  die  Unterthanen  \<<i  aik-n  iun«fuaiiieiuiiK<  ii  und  derartigen  Tits- 
Muen  mit  gi  wall'neter  lliifi  l  /.u  schiitzf-n,  ^*la.ss  uii  den  RQVct  von  dieser 
hochruhmlichen  üüiuuiie  uuti  gegebenen  llcbolutionen  wirklich  geuieasen 
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uiücUien.  dieweil  die  gegeuwärtige  'Soth  und  die  Ltu»t  dieses  Herzogthumä 
beschwerlicli  und  unerträglich**'). 

,,L)a  siber  wir  von  den  HuchniogeiHleii  ^eg-en  alle  gefasste  Zuver- 
sicht uieht  gehöret,  oder  Deroselben  rcsulutiones  hinfUro  dergestalt 
aiisachlagen  würden,  dass  darauf  kein  XaehdrucU  oder  »ehleniiifre  lliltV 
erfolgen  wUrde;  auf  solchen  Fnll,  und  sonst  nicht .  wird  obgenannter 
Resident  bei  Hochmo^nMiden  sicli  mit  Fk-iss  erknndii^en  und  verneh- 
men, wessen  wir  uns  auf  die  H()chnioi;('n(l('u  zu  verhijäfion.  und  oh  wir 
in  der  gegenwärtigen  Noth  auf  die  versprochene  Garantie  werden 
bauen  können  oder  nicht,  zu  widrigem  unverhofftem  Fall  wird  der 
Herr  Beudent,  seiner  TerspUrten  Dexterität  nach,  sich  in  anaenn  Na- 
men vernehmen  lassen,  dass  wir  gegen  unsern  Willen  werden  genö- 
thigt  sein,  in  dieser  gegenwärtigen  Noth  uns  niif  oino  andere  Weise 
m.  retten,  nnd  Hilfe  zu  snchen,  jedoeh  sollten  wir  viel  lieber  mit  der 
Garantie  der  Hoehmogenden  gegen  diese  und  alle  künftige  Tingele- 
genbeit  uns  scbfltsen**. 


Hatzfeld  an  MülilliLim.    Dat.  Cleve  24.  Sept.  IGöl.  I>. 

[üm  der  Satiefuction  Hillen  darf  der  Krieg  nicht  forti^eeetzt  werden.  Die  Me- 
diation der  Staaten  iat  bei  Seite  gesetzt.    Unterredung  mit  dem  elevisclicu 

Sjrndictia.] 

War  nach  Oermenseht  zur  Frao  v.  Wachtendonk  gereist,  uiu  dort  24.  Sept. 
seine  Schwester,  die  Grüfio  Nesselrode,  Scbwügerin  der  ersteren,  %n  be- 
suchen.  Da  Canxler  Anethanus  nach  Düsseldorf  mit  der  Resolution  des 
Kurftirsteo  von  Brandenburg  abgereist  ist»  ruhen  die  YerhandlungeD. 

,  Gedachte  Resolution  ist  nicht  weit  von  dem  projecto  paeis  alwie 
Deroselben  übergeben ,  ausser  dass  man  hier  von  einiger  Satisfaction 
ganz  niehts  wissen  will.  Ob  wir  nun  um  diese  Satisfaction  langer 
sollen  in  Krieg  bleiben,  vollends  die  Untertfaanen  verderben  und  end- 
lich Thür  und  Thor  aufmachen  zu  einem  neuen  Universalkrieg,  bin 
icfa  meineniheils  der  Meinung  ganz  nicht,  verlanget  mich  aber,  wie 
I.  F.  D.  zu  Ncnburg  »ich  resolviren  werden.  I.  D.  der  junge  Prinz 
insistiren  prioribus.  Der  be^fiehehencn  Communit;iii(in  Itcdaiikc  mich, 
werde  es  meines  Theils  nicht  weiicr  kommen  lassen,  wUnschcte  allein, 


*}  Diesen  Tbeil  seiner  Instruction  trug  Ailxema  in  feinem  Memorial,  das 
sin  S}7.  September  in  der  Yersunmlnog  der  Generalstaaten  verlesen  wurde,  den- 
selben vor«  Er  bemerkt  darin ,  dass  alle  ihre  Resolotionen  bis  Jetzt  keine  Wir- 
kung gehabt  hätten  und  das  Elend  des  Landes  sich  nnr  gesteigert  habe.  Anf 

eine  ihm  nntt  r  ih-m  2.  Octolicr  von  den  Ständen  ertheihe  Instruction,  die  genau 
die8Ci)  erdtru  Theil  wiederuiu  eutltalt,  wieüerhulte  er  seine  VorstelluDg  und  das 
Ge8ucii  uiittclst  zweier  Menioriale  vuni  11.  und  12.  Octubur. 
>liiler.  zur  Ge»d».  U.  Gr.  Kurriinücn.  >'. 
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dasB  es  zugleich  dem  Grafen  Kurz  commuDiciret  wäre.  Der  Herren 
Staaten  I>eputirte  seind  hier  und  beute  bei  der  Tafel  gewesen.  Die- 
selben sollen  empfinden,  dass  man  ihre  Mediation  in  diesen  Tractaten 
beiseits  gesetzet;  was  sie  ferner  albier  negotiii-en,  werde  wohl  trer- 
nehmeu,  ob  mich  gleich  nicht  hart  darum  bekümmere;  unser  Tag 
nehmet  hier  zu.  Ich  hab  gestern  den  clevischen  Syndicum  zu  Ger- 
roensehl  geredet.  Ich  hab  ihm  gesagt,  was  dienlieh  ermessen;  er 
vermeinet,  sie  sollten  kommen,  kommen  sie,  nun  so  ists  gut,  kommen 
sie  nicht,  so  ist's  eben  das". 

Wesel  an  Rees.    Dat.  Emmerich  24.  Sept.  1651.  R. 

24.äept.  Syndicuti  iNif->  liar,  wie  ihm  von  d'Mi  .Staiitleii  ia  Rees  aiifgetta^'en 
wuitlcu  ist,  mit  tieiu  üruleii  JlatzJcld  über  der  Landen  beschweilichcu 
Zustand  comtuuuicirt,  und  demselben  remonstrirt,  dass  die  clcvc-märkiscbcn 
Stände  von  den  kaiserlichen  Abgesandten  selbst  und  direct  dem  Herkom- 
men gemäss  nach  Cöln  verschrieben  werden  mussten,  wosn  sich  derselbe 
anch  bereit  erklärt  hat.  Um  za  Ternehmen^  was  Niess  weiter  über  seine 
Unterredoug  mit  dem  Grarcn  irat^feld  zu  referiren  habe,  möchten  sie 
ihre  Depotirten  snm  27.  nach  Wcsci  «cbicken. 

Der  Canzler  Job.  Anethanus  an  Miililheiin.  i)at.  i>üßseldorf 

25.  Sept.  16Ö1.  D. 

[Die  BemfUDg  der  clcviachen  Stände  nach  Cöln.  Der  SatlsfactiouspunkL  Wfinscht 
bei  Yentögerang  Verbleiben  der  Stände  in  Cöln.J 

25. Sept.  Der  clcvischc  Syndicus  Niess  hat  auf  des  G raren  Hatzfeld  and 
seine  Notifieations^chreiben  geantwortet,  dass  dergleichen  Ausschreiben  in 
Cleve  nicht  iibli<dj,  daher  Fie  ein  anderes  iSchreiben  an  die  Landstäude 
.selbst  gerichtet  hahrii.  _}^t(»ht  nun  düiiuil  zu  erwarten,  oh  sie  »  r>chciucn 
werden'*.  Kr  hat  <l<  iii  rtaUgnUtü  über  il*  r  Ue.'<andten  Verhaudluugeu  ia 
Cleve  berichtet  mid  erwartet  noch  desselben  Resolution. 

„Die  Ch.  ü.  zu  Brandenburg  möchte  endlich  salva  administratione 
die  kaisorüche  roniniission  im  lluuiitvelijxionswerk  annohuicu ,  es  will 
sieh  al)er  am  härlesten  an  dem  j»un(i(»  satisfaetionis  damuorum  dato- 
rum  beiderseits  stosKcn,  denn  (  liur-l)rauden1)nri;*  will  nieht  allein  zur 
wirklichen  Satisfaction  niciit  verstehen,  sondern  auch  nicht  zugeben, 
dass  dieser  Punkt  zur  rechtlichen  Entscheidung  und  zur  kaiserlichen 
und  Ueichs'  über  den  Hauptreligiouswcrk  erkannten  Coramission  re* 
mittiret  werde;  a  parte  Pfalz- Neuburgs  aber  wird  ante  depositionem 
armorum  wirkliche  Satisfaction  zum  Theil  begehret,  das  Übrige  wollen 
sie  zur  Commission  gestellt  sein  lassen^. 
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Morgen  geht  er  Dach  Gtefe  zurück,  mii  am  29.  mit  Graf  Hats fei d 
in  Cöln  bei  den  LandtttAttden  sein  an  können;  sollte  sich  ihr  Erscheinen 
▼ersögerni  erwartet  er,  dass  dieaell>en  bis  dahio  zusammen  bleiben. 

Dei^  Kurfürst  an  die  clevischen  Stande.    Dat.  Cleve 

21;.  Sept.  R. 
fPräsentiit  We^el  28.  Sept.  liiM.) 
[Sie  babeo  der  Hcnifung  der  kaiserlicheo  Coiuuiiäsüro  uach  C'ülu  nicht  zu  folgen.) 

^Wir  werden  beriehtel.  wasmaassen  ihr  von  der  Kais.  MaJ.  Un-  26.äept. 
sers  aUergnädigsten  Uerru  Couiiiiissanen  nach  Cölu  beschrieben  und 
gefordert  sein  solltet.  Nun  wollen  Wir  zwar  Uns  zu  euch  Tersehen, 
ihr  werdet  euerer  Schuldigkeit  nach,  allermaasBcn  Unsere  Städte  Wesel, 
Duisburg  und  Soest')  fast  in  dergleichen  Fällen  bisher  zu,  wie  auch 
die  gesammten  cleTischen  und  märkischen  Landstände  in  den  Jahren 
1610  und  1(>1X  gethan  haben,  Uns  als  eueren  LandesftlrBten  davon 
berichten,  dabeneben  auch  zu  erinnern  gewusst  haben,  dass  dergleichen 
Beschreibung  Unserer  Landstände  nicht  Herkommen,  und  auch  ohne 
dem,  ohne  Unseren  Vorbewusst  darauf  zu  erscheinen,  oder  in  einige 
Handlungen  einzulassen,  keineswegs  gezieme,  sondern  gebühren  wolle. 
Unsere  gnädigste  Willensnieiuun^^  zuvor  zu  veviicluuen,  Dieweil  aber 
euere  XotiHcatinii  iiucli  zur  Zeit  nicht  eiukoinmeii  ist,  und  der  Tag  lierzu 
nahen  soll,  liabeii  ^Yi^  euch  solcher  eurer  üchuldigen  Gebühr  hier- 
mit gnädigst  ci'iunern,  und  zugleitli  versichern  wollen,  dafern  Uns 
etwa.s  in  alierhocbst  1.  Kais.  Maj.  .\amen  sollte  vorgetragen  werden,  , 
da.ss  Wir  solches  gebührend  zu  beobncbten  und  rueli  desfalls  und 
sonsten  wegen  eures  Ausbleibens  zu  vertreten  niclit  unterlassen  wer- 
den, wonach  ihr  euch  zu  achten  werdet  wissen''. 


Des  Kurfürsten  Instruction  für  den  geheimen  Regierungsrath 

Adam  Isinck').    Dat.  Cleve  28.  Sept.  M. 

Er  soll  den  f>levi>chen  Ständen  mittheilen,  wie  allein  der  Pfalzgraf  28. Öept. 
ISchnld  wäre,  da^s  die  Verhiiiiillnugen  in  K.ssen  und  Cleve  kein  Krg*  l>iii'-r^ 
gehabt  hätten.   Der  Kurlürtt  habe  alles  Mögliche  zur  güilichcu  Beilegung 

*)  Diese  Stftdte  waren  ehemalige  Reicbähöfe,  die,  zum  TUuil  nur  veiplaudfl, 
reehtlieb  ihre  BeteheaDmittelbarkeit  noch  nicht  Terloren  hatten,  wenigstens  er- 
kennte der  Kaiser  diese  Eigenschaft,  trotz  des  Widersprachs  des  Landesherrn, 

an;  daher  eie  mich  unter  anderen  in  der  lieicbsmntrikel  mit  augeschlagen  waren. 

')  Diese  Instruction  wurde  ihm  nach  Wesel  nachgeautidt;  der  Frdialt  derje- 
nigen, welche  iliui  am  27.  mitgegeben  war,  erhellt  aus  seiner  in  dem  Protokoll 
enthaltenen  Pruposition. 

86* 
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des  Streits  gethan,  wie  die  cölDischen  nnd  staatiscben  Depntirteu  als  Yet- 
mittler  bezeugen  würden;  der  Pfalzgraf  aber  sei  seinerseits  allen  gütlichen 
Vorschlj&gen  ausgewichen,  oder  bal)o  doch  fortwährend  uiidere  Gegenvor- 
schläge vorgebracht,  endlich  den  Wafienstillstaiid  ohne  allen  Grund  geküo« 
digt.  Die  von  demselben  dann  wiederum  zum  20.  September  htmutrap-ten 
Confercnzen  in  Neuss  lui'  f^  »  r  selbst  darauf  wieder  nbgeschriebeu.  Nun 
waren  die  kaiserlichen  unii  kur-iiiuinzischeu  Gesandten  in  Cleve  eingetroffen, 
denen  gegenüber  der  Kurfürst  ^ich  nochmals  so  friedfenig  und  bereitwillig 
autigesproelien  habe,  dass  dieselben  dnrehans  mit  seinen  Brklärangen  zu- 
frieden gestellt  wttren  nnd  noch  heute  zma  Pfalzgrafen  reisen  wollten,  um 
ihn  von  «seinem  Unfug  abzubringen  und  zur  Billigkeit  emstlich  zu  er- 
mahnen*/ Isinck  soll  die  Stände  ersuchen,  diese  Mittheilungen  auch  den 
jülich^bergischen  Ständen  zugeben  zu  lassen. 


Emmerich  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Emmerich  lü.  Sept. 

1651.  M. 

19.  Sept.  Ohne  dass  sie  auf  ihre  Remonstration  gegen  die  dem  Obersten  v.  Wi* 
lieh-Lottum  auf  ihre  Stadt  angewiesene  Steuerassignation  irgend  eine  Ant- 
wort erhnlten  haben,  und  ohne  vorhergehende  Anzeige  oder  Drohung  haben 
die  Reuter  vom  lot tum' sehen  llegitiient  in  der  vorigen  Nacht  da>  in  der 
Weide  vor  der  8t»dt  befindliche  Vieh  ihrer  iJürger  weg  geführet;  sie  baten, 
solche  gegen  ihre  und  des  Liindes  Privilegien  vorgenommene  Steuerexecu- 
tioü  sofort  abzustellen  und  das  Vieh  den  armen  Bürgern  wieder  auslicferu 
ZA  lassen;  widrigenfalls  sie  beim  Kaiser  um  Sehutz  und  Hilfe  bitteu,  und 
den  T.  Wilich-Lottnm  belangen  mttsaten. 


Aus  dem  Piotokoll  der  Verhandhmgen  des  Kegieruiigsraths 
Isinck  mit  den  clevischen  Ständen  zu  Wesel.  M. 

[Isinck  trägt  die  näheren  Mütive,  weshalb  der  Kurfiirst  die  Stande  vom  Erschei- 
nen in  Colli  uhinaliiit,  vi»r.  Gefahr  für  die  Evangelist hen.  Die  kaiserlichen  Ab- 
aichten  auf  die  I.aiidt*.    Stande  wollen  eine  Stenor  »-rhehon.  Wilich-WiuneDthiil 

siiclit  sin  zu  bewegen.  sIl-Ii  au  drii  Kaii^ur  zu  wenden.] 

27.  Sept.  *Als  Ü.  Ch.  D.  eine  Instruettou  Dero  g<'heiiiu'u  Rath  Dr.  Isinck  etwa 
um  12  Uhr  .schriftlieh  zufertigeu  la.s,sen,  hat  er  sich  um  1  Uhr  aus  der  btadt 
Cleve  begeben  und  ist  Abends  spät  in  Wesel  ai^langt. 

29.  Sept  Sein  den  syndicis  der  St&nde  und  Deputirten  von  Clere  und  Emmerieh 
gehaltener  Tortrag  in  sobstantia  dabin  gerichtet  gewesen,  dass,  ob  zwar 
S.  Ch.  D.  vor  zwei  Tagen  hätte  ein  Schreiben  an  die  Stände  abgehen  und 
inhibireu  lassen,  nicht  vor  den  kaiserlichen  Commissaren  in  Cöln  zu  erschei- 
neii.  s<.  Ivätt^n  dennoch  Dieselben  gnädigst  gut  gefunden,  ihn,  Dr.  Isinck, 
daiieli»  II  liicrliiii  :il)zn-ehiek«'n ,  um  noch  einige  Motive  den  Ständen  /ti  re- 
mou.strireii,  die  in  vnrgctlachtcia  Schreiben  nicht  begriflen  wären.  Die  roui. 
Kais.  Maj.  hätte  durch  Dero  Coinmi-ssare ,  den  Grafen  v.  Hatzfeld  und 
trier.*ehen  excaueellurium  Dr.  Aui  thanum,  die  Stünde  der  iiander  Clevc^ 
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Jülich,  Berg,  Mark  uud  llavensberg  ohne  S.  Ch.  D.  Vorb'wiHt  iiiid  Con- 
sens  vor  sich  nach  CöIn  berufen  lassen.    Sulchcs  wäre  nicht  alleiu  gegen 
das  gemeine  Recht ,  gegen  des  beiligen  römischen  Reichs  constitationes 
nnd  Satoangen  gegen  Herkommen  und  Praxis  in  imperio  Romano,  sondern 
anch  8.  Ch.  D.  als  Hersogen  von  Giere  landesfUrstlichen  Hoheit  nachtheilig 
und  daneben  auch  den  Unterthanen,  in^^ouderheit  den  Religions?erwand(en 
▼on   nachdenklicher   and   gefährlicher   schüdlicher  Conseqnenz.  Gegen 
das  gemeine  Recht  wäre  es,    weil  dominus  feudi  superior  die  Untertha- 
nen und  snbv!i«allen  sine  ronseiisu  dotnirü  iuferioris  vor  sich  oder  seinen 
delegirteu  Comniissareu  nicht  könnte  citiren  lassen.  <  Gegen  die  Reich«- 
Satzungen  wäre  es,  weil  alle  Reichs-  und  Kreifehaudluugen ,  uud  was  darin 
de{>eudin  durch  und  vor  die  landesfiirstliche  Obrigkeiten  Jedesmal  gesche- 
hen und  Tcrrichtet  werden  müssen,  und  nteht  durch  I.  Kais.  Maj.  Gommis> 
sare,  inmaassen  viele  nnd  nnterschiedliche  Relchsabscbiede  solches  ans* 
drücklich  mitlUhren  und  ohne  dem  reiehsknndig  ist.  Es  wäre  anch  gegen 
das  Herkommen  im  Reich,  weil  kein  einziges  ezemplnm  belgebraeht  weisen 
könnte,  dass  I.Kais.  Maj.  eines  Chur-  oder  Fiir.<tten  Unterthanen  ohne  vor- 
hergehende Imploration  vor  «ich  citiren  oder  bernfen  la.ssen.  Es  wäre  auch 
I.  Ch.  D.  landesfürstlicher  Hoheit  nuehtheilifr ,  weil  Demselben  als  Herzog 
von  Cleve  und  pospedirenden  Lande»für&ten  die  landesfur^f]iehe  Hoheit, 
Gebot  nnd  Verbut,  Citation  und  Berufung  der  Stände  und  Uuttrthaueu 
allein  competiret  und  zustehet.  Es  wären  vors  Fünfte  für  die  Unterthanen, 
sonderlich  die  Religionsrerwandten  nachdenklich,  auch  tractu  temporis  ge- 
i&hrlicb  nnd  scbttdlich,  insonderheit  vann  die  vor  diesem  bei  dem  Hanse 
Oesterreich  vorgewesenen  intentiones  erwogen,  die  Sache  zwischen  L  Ch.  D. 
und  den  Ständen  vor  kaiserlichen  Commissaren  zum  Rechtsstreit  gerathen, 
und  einige  kaiserliche  Verordnungen  erfolgen  sollten,  daraus  dann  nichts 
anders,  dann  eine  grosse  Veränderung  in  ecclesin.«ticis  et  politicis  zu  gewär- 
tigen wäre').    Dauidier"  T  Ch.  !>.  Dr.  I.sinck  aufpcgeben  hätten,  den  an- 
wesenden Ständen  Dero  no«lmiali^''e  Inhibition  zu  verstehen  /ujreben;  und 
ubwohl  1.  Ch,  D.  ihm,  dem  Abgeordneten,  ein  Credentialschreiben  an  die 
gesammten  Stände  mitgegeben,  so  er  vorgezeigt,  so  hätte  dennoch  dutur 
gehalten,  dass  dorch  eine  Partienlierconfereux  die  Motiren,  Argumenten 
pro  et  contra  besser  könnten  vorgestellt  und  begriffen  werden. 

Dr.I  sinck  anfsRathhans  gegangen  und  allda  gefunden:  Wilic  h  znDiers>  29.  Sept. 
fnrt,  der  beute  zum  Director  eligirt  worden,  P  i  e  p  e  n  1>  r  u  c  h  zur  Empel,  Land- 
droFt  Boetslaer,  Morrien  zuCalbeck,  Ruhr  zuroVenninck  undDornick 
zn  Wohnung,  item  Deputirte  von  Wesel,  Cleve,  Emmerich,  Xanten 
und  Rees;  denen  er  obige  capita,  warum  S.  Gh.  D.  verftieinet,  den  Ständen 
nicht  verantwortlich  zu  sein,  vor  den  kai!?erlichen  Commis.Nureii  /u  erschei- 
nen, vorgetragen  und  Nanunj;  S.  Ch.  D.  gesonnen,  dnss  dariiber  re.'^olviren 
möchten.  —  Stände:  Wann  der  Abgeordnete  Bedenken  trüge,  die  vorge- 
tragenen Punkte  schriftlich  zn  communidren,  so  würden  sie  8.  Ch.  D.  auf 
I>ero  eingekommenes  Schreiben  unterth&nigst  antworten,  wüssten  auf  den 


*)  Der  Vortrag  stimmt  fast  wörtlich  mit  der  lelnek  vom  Kurfürsten  am 
37.  September  ertheilten  Instruction. 
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Vortrag  nicht  mehr  zn  resolTiren,  —  Dr.  leinck  damifc  abgetreten.  Noch 
angelangt  Loe  zu  Wissen  und  WUich  ta  Kervendonk. 

Ein  Vertranter  zn  Dr.  Isinck  gekommen  und  der  Stände  resolntiones 
erölAiet  und  dabei  gemeldet,  dass  die  Staude  eine  Steuer  unter  sich  um- 
legen wollten.  Einer  von  der  Ritterschaft  referiret,  dass  I.  Kais.  Maj.  die 
Privilegien,  so  E.  Ch.  D.  1649  der  Rittorselinft  crtheilt.  confirmiret  und 
die  Stände  verhelften,  dass  auch  der  liaiiptifM  i  -s  sauinu  allen  ihren  Privi- 
legien vöii  I.  Kais.  Maj.  sollten  bestätigt  wcitkn,  item  der  Herr  zu  Win- 
nenthal wäre  hier  gewesen  und  hätte  Diepenbroich  zu  Empel,  Wilich 
zu  Diersfort,  auch  einige  aus  dem  Magistrat  von  Wesel  vertröstet,  dass 
wofern  die  Stände  bei  den  kaiserlichen  Gommissaren  würden  klagen,  dass 
alsdann  schleunigst  Recht  daranf  soll  gethan  und  die  reformirte  Religion 
im  Lande  keineswegs  vernachtheiligt  werdeD**. 


l^iiiick  an  den  Kuiiürsten.    Dat.  Xanten  1.  Oct.  M. 

[Aufregung  unter  den  Ständen  über  die  Executiouen  gegen  Kniiiu  rich  und  Rees. 
Deputation  an  die  kaiserlichen  Comniiääure  und  Klageschriften  an  düu  Kaiser 
und  den  Knrfnrston  sind  beaehlossen.   Cleve  hat  nicht  darin  gewilligt.] 

1.  Oct.  Die  iinwe-c  uU»  u  dorischen  Stände,  Rltterbiirtigc  und  Deputirte  der 
Städte  Wesel,  Emmerich,  Rees,  Galcar  and  Cleve,  hätten  Nachricht  erhal- 
ten, dass  Reiter  vom  lottuni'schon  Regiment,  welches  Krieg8steueras;^igna> 
tionen  auf  Emmerich  und  Rees  erhalten,  über  100  Kühe  den  Buldern  dieser 
Städte  weggenommen  hätten. 

„Dadurch  ist  hier  in  der  Stadt  and  insonderheit  bei  den  Ständen 
eine  solehe  Alteration  entstanden,  dass  sie  nicht  allein  gemeint  gewe- 
sen, alsofort  ihre  Doputirte  naeh  Cdln  zu  den  kaiserlichen  Gesandten 
abzufertigen,  sondern  auch  über  die  Yorigen  und  diese  neuen  execu- 
tiones  eine  Klage  an  I.  Kais.  Maj.  einzuschicken.  Ob  nun  wohl  publice 
und  priTatim  alle  erdenkliehen  Reden  und  Motive  vorgebraclit,  am  sie 
davon  zu  divertiren,  so  haben  sie  dennoch  gestern  Abend  zwischen 
7  und  S  Uhr  dahin  resolviret,  er.^tlidi  dass  sie  einen  Ivitturbiirtigen, 
entweder  Diepeubi  iich  zu  Impel  odLr  Wilicli  zu  Diersliirt ')  mit  dem 
syndico  Dr.  XiesB  mul  iioili  cincin  I)i-piitiiteu  aus  den  btädten  von 
hier  nach  Cöln  zu  dcu  kaiserlicheu  Gesandten  abschicken  wollten,  je- 
dooh  nur  allein  ad  audiendura  et  referendum,  vors  Zweite,  dass  sie 
ciuo  ausführliche  XIaii-e  au  I.  Kais.  Maj.  anfpesetzot,  si  IImi^c  nach 
Cöln  zu  befördern,  jedoch  vors  Dritte  daneben  auch  eine  uutcrthäüigstc 
Klage  und  Bitte  an  K.  Ck  D.  eingereichet,  dahin  gehend,  das»  die 


')  Er  war  am  30,  September  in  Wesel  zum  Director  der  clcviscben  Ritter- 
schal't  erwählt  worden,  hauptsiichlich  darum ,  weil  er  in  nnmitteibarer  Nähe  von 
Wesel  „unter  dem  ächutze  der  staatischen  Garnison'  angesessen  war  und 
wofaote. 
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^^i  k labten  Beschwerden  und  executiones  innerhalb  kurzer  Zeit  abstellt 

werden  möchten,  bei  dessen  Entstehung  aber  die  aufgesetzte  Klage 
an  1.  Kais.  Maj.  sofort  Uberöchicket  uud  bei  Deroselben  lieuicdirung 
gesucht  werden  solle". 

Die  Stadt  Cleve  bat  nicht  in  die  Abif;eiidung  nach  Cölii  und  die  Klage 
uu  den  Kaiser  eiugewilligi,  und  ihre  Deputirten  sind  ?on  Wesel  abgereist 


Deputirte  von  Hees  an  den  Magistrat  daücibät.    Dat.  Wesel 

1.  Oct.  16Ö1.  K. 

Die  kaiserlichen  Abgesandten  haben  durch  Schreiben  dat.  Olere  21. 8ep-  1.  Ocu 
tember,  worin  sie  die  BerafoDg  durch  die  Jülich-  und  bergischen  Syndici 
mit  ihrer  £iie  nach  Cleve  zu  kominen  entschuldigen,  die  cleve-märki.^chen 
Stände  resp.  deren  Deputirte  auf  (!<  n       October  nach  Cölu  verschrirbcn. 
Die  Rittfrbiirtipeti  wollen,  dass  I)<|)iuirte  mit  dem  Syndipus  ^ad  au- 

diendum  et  reieieuduur  nach  ('(»In  «^fschickt  würden.  »Städte  sind 

aber  differenter  Meinung,  eiuige  vtimeiuen  mit  den  Rilteibiu  tigeu  ja,  einige 
neiu%  zu  erstereu  gehoreu  Wesel  und  Emmerich,  denen  sie  .sich,  weil  sie 
keine  Instrnetira  d^ber  besässen^  „snb  ratificatione  juiueipaliam**  ange* 
BchloBsen  haben')»  Bs  ist  auch  proponirt  worden,  dass  snr  Bestreitung  der 
Koaten  dieser  und  anderer  Schickungen  2000  Thlr.  an  Stenern  im  Lande 
umgelegt  werden  sollen.  Die  Deputirten  von  Emmerich  wären  darüber  mit 
ihnen  einverstanden,  dass,  wenn  der  Kurfürst  die  Forderung  der  beiden 
Städte  auf  l'^^-tiuition  do-^  \vcg-g(  !i'»ni!!ienen  Viehs  nicht  alsbald  erfülle»  sie 
sich  mit  ihrer  Klage  sofort  an  deu  Kaiser  wenden  mtissteu. 


Die  elegischen  Stände  an  den  Kaiser.   Dat.  Wesel 

2.  Oct.  1651.  R. 

[Beschwerde  über  die  vuu  Kurfürsten  iu  Cleve  vorgeuotnmoneu  RüBtuugeu  uud 
Bedrückungen  der  Unterthanen;  sie  sind  geiwungen,  dem  kaiserlichen  Mandat 
xnwider  an  handeln.  Bitte  am  Brlass  von  Pönalmandaten  gegen  den  Kurfürsten, 
seine  OfBeiere  und  Beamten,  uiul  Verbote  an  den  PfalsgrafeD,  Feindliches  gegen 

sie  and  dag  Land  vorzunehmen.] 

Kais.  Maj.  können  wir  in  aller  Unterthänigkeit  supplicirend  TOr>  3.  Oct 
zubringen  nicht  umgehen,  wie  wohl  des  heil.  Reichs  und  die  gemeinen 
Friedenseonstittttionen  und  darauf  gerichteter  fixecutionsordnung  und 
Beichsabsehied  heilsamltcb  und  wohl  versehen  dazu  hochverpOnet  und 
verboten,  dass  das  Kriegsvolk,  Werbungen^  Musterpifttze,  Einlagenin- 

')  Am  2»  October  beschlossen  die  iu  Wesel  versammelten  elovisclRU  Stämlo 
mit  Stimmenmehrheit,  Job.  Herrn,  v.  Wilich  zu  Diersfurt,  Vr.  Toh.  B»  «  ktr 
aus  Wesel  und  den  8yudicu8  Niess  nach  Coln  v.n  schicken,  utii  zu  vcruehmen, 
waä  die  kaiserL  Abgesandten  im  Nam«a  des  Kaisers  den  iStanden  zu  propooiren 
hätten,  and  denselben  alsbald  darüber  an  referiren. 
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gen,  Durch-,  An-  und  Abzüge  dem  heil.  röm.  Reich  und  dessen  me- 
diate  yc\  inauediate  zugehörigen  Uniertbanen  allerdings  schädlich  sein, 
auch  keinea  Stand  des  heil.  Keiebs  zugelassen  sein  boU|  selbst  eigene 
Uaterthanen  damit  zu  giaiiTeii,  su  beiästigen,  zu  verheeren  und  zu 
Terderben,  —  so  hat  sich  doeh  dessen  allem  ungeachtet  und  dem  zn- 
ivider  zugetragen,  dass  S.  Cb.  D.  zu  Brandenburg  unser  gnädigster 
Herr  in  den  nächst  Terwlchenen  Monaten  Juni,  Juli,  August  und  Sejh 
tember  hieselbst  in  Dero  Herzogthum  Cleve  von  wegen  einiger  ent- 
standenen Streitigkeiten  mit  dem  Herrn  Pfalzgrafen  von  Nenbui^  F.  D. 
eine  mftebtige  Armatur  und  Kriegsverfassung  ohne  unser  der  Land- 
stände  Vorbewust,  Wissen  und  Belieben  eigenmächtig  angestellet,  ver- 
schiedene Regimenter  zu  Robb  und  Fuss  aufgerichtet  und  in  dies  Her- 
zogthum  eingeführt,  denselben  Lauf-  und  Hammelplüt/xu  angewiesen, 
dieselben  zu  Felde  geflihret,  das  Getreide  an  vielen  Orten  consumiret 
und  horn:u  h  dieselbe  in  den  ^Städten  und  Dürteni  verlegt,  welche  die 
Untertlianeii  nicht  iiUein  mit  Speise  und  Trank  küt»tbarlicb  verpflegen, 
und  denselben  ;illerli;iii(l  scrvitia  reichen  müssen,  sondern  auch  dar- 
über noch  e-tUectiret  und  mit  Aufbringung  vieler  grossen  unerträglichen 
Geldsummen  und  durch  Militärexccution  mit  gefährlichen  und  nicht 
schuldigen  Diensten  zur  ßei-  und  Anführung  von  allerhand  Munition 
und  KriegsrttstuDg  graviret,  nut  S.  F.  D.  zu  Neuburg  zur  Ruptur  ge- 
schritteu,  und  uns  zum  Kaub  und  in  eine  öffentliche  Feindschaft  ge- 
stellet. 

Nun  haben  wir  zwar  dieses  betrflbte  und  widerrechtliche  Grava* 
men,  Rnin  und  £leud  dieses  Herzogtfaums  Cleve  S.  Ch.  D.  zu  Bran- 
denburg unterthänigst  geklaget,  um  Absteilung  desselben  zum  Öfteren 
gebeten,  auch  dabei  remonstriret,  dass  solche  Kriegsverfassung  ange- 
stellte  Werbung  und  Einftihrung  dieser  Kriegsvölker,  wie  allerunter- 
thänigst  gemeldet,  gegen  des  heil.  röm.  Kelchs  Satzungen  gegen  die 
Fundamentalgesetze  dieser  Landen  den  allgemeinen  teutscben  Frie- 
densBchluss  sodann  auch  8.  Oh.  D.  Hand  und  Siegel  und  herausge- 
gebene Reversalen  und  Landtagsrecessen  (allermaassen  E.  Kais.  Maj. 
Sich  dasselbe  aus  der  Beilage  allergnädigst  werden  referircn  lassen) 
allerdings  streiten,  nullo  jure  zulässig  aneli  K.  Kais.  Maj.  allergnä- 
digst ausyclüböenüm  mandato  jUugsthin  de  dato  den  2  \.  Juli  öchuur- 
stracks  zuwiderlaufe,  worin  wir  saiumt  allen  (Tcmeinden,  Unterthanen 
und  Fiingesessenen  von  dem  Ilüehsten  bis  zu  dem  Niedrigsten  hei  Strafe 
Doroselbeu  allerliitchsten  l  uirnade  sind  ermahnet  und  uns  befohlen,  S. 
Ch.  l).  zu  Brandenburg  untl  Dero  Befehliehhabern  in  diesem  Werk  und 
Feiodthätlicbkeiteu  nicht  beipiiichtig  zu  machen,  noch  mitKath^  That, 
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Geld,  Volk,  Hamtfon  «ad  SDderen  KriegsnothdUrften  keineswegs  zu 
amlstireD,  soodera  uns  dessen  allen  bei  Verniekluniz:  E.  Kais.  Maj. 
allerhöchster  Straf  und  Ungnade  ciithaltcn  sollen.  Diesem  E.  Kais. 
Maj.  alleng:nädi?:st  abgeganprenen  Befehl  auch  unserem  untertliäni^^stem 
vielfältigem  s,up|iliciren  renionstriren  Huehen  und  bitten  uiierachtet  und 
unbetrachtct,  werden  wir  von  S.  Ch.  I).  zu  Brandenburg  nicht  gehiiret, 
sondern  mit  dessen  Krieirsvölkem,  eigenmächtigen  T^mlagen,  Verpfle- 
gungen und  Geldpressuren  je  länger  je  mehr  dureh  verschiedene  aus- 
getheilte  Assignationen  im  ganzen  Lande  gravi«,  gegen  oberwähnteg 

E.  Kais.  Maj.  allergnädigstes  Befehlschreiben  des  heil.  röni.  Keicha 
hochverpönte  Constitutionen  und  allgemeinen  teutschen  Fricdensschlugg 
unerhörter  Weise  attentiret  und  den  Privilegien  dieser  Lande,  ja  aueh 
S.  Ch.  D.  eigener  Hand  und  Siegel,  zumalen  unverantwortlidi  6ontra> 
Tenürt,  —  und  diesem  £.  Kais.  Maj.  allergnädigst  ansgelassenea  Befehl 
au  eontraveniren  wir  gegen  unseren  allerunterthänigsten  Willen  mit  ver- 
botener Eriegsmaclit  und  Gewalt  geswungen  werden.  Und  dann  dieses 
eine  Saehe,  welche  keineswegs  entsehnldiget  noch  gereehtfertiget  wer- 
den kann,  —  als  sein  wir  gendthigt,  alle  diese  zugefügte  widerrecht- 
liche graramina,  nnerhttrte  attentata  und  unverantwortlicbe  contraven- 
tiones  £.  Kais.  M%j.  allemnterthänigst  zu  klagen  und  zu  bitten,  Sie 
geruhen  ob  summum  in  mora  versirendes  periculum  und  unwieder- 
bringlichen besorgenden  Schadens  ein  mandatum  poenale  sine  cia  usula 
wider  S.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  und  alle  Deru  Ubristen,  Ohiiatlien- 
tcnanten,  Haujitleute,  l'nterofficiere  und  Soldaten,  wie  aucli  alle  Dro- 
sten,  Kichteru  und  alle  Befehlshaber,  allergnädigst  zu  erthcilen,  damit 
diese  von  S.  Ch.  D.  in  diesen  Landen  geworbenen  ujkI  eingeführten 
Kriegsvülker  alsnhald  Heentirt  und  abgeschatVt,  so(iann  auch  alles 
dasBelbCj  was  den  arinen  Unterthauen  abgeprceiset  und  gezwungen, 
unentgeldlieh  (mhh  onmi  damno  et  intcresse  restituirt,  und  hinfUro 
solche  thätlichc  Handlung  zu  üben  sich  enthalten,  auch  allen  Kriegs- 
ofiicieren,  Soldaten,  Drosten,  Richtern  und  Bcfehlighabern ,  von  dem 
Höchsten  bis  zu  dem  ^Niedrigsten  sub  poena  fractae  pacis  aUeremst- 
lich  zu  befehlen,  sich  in  Gravtrung  und  Exactionirung  dieses  Landes 
Unterthauen  ferner  nicht  gebranehon  zu  lassen;  imgleichen  auch  J5. 

F.  D.  zu  Keuburg  Bich  aller  feindlichen  in  diesen  Landen  besorgen- 
den attentata  gegen  alle  dieses  Landes  Unterthauen  zu  mdssigen,  aller- 
emst  und  gnftdigst  ebenfalls  sub  poeua  befohlen  werde,  auch  uns  mit 
dessen  geworbener  und  auf  die  Grenze  dieses  Landes  geflihrter  frem- 
der Kriegsmacht  nicht  betrttben  und  zusetzen  mögen,  gestalt  S.  F.  D. 
dazu  ?on  uns  keinen  Anlass  noch  Ursach  gegeben  worden". 
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Die  cievischen  Stände  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Wesel 

2.  Oet.  1651.  R. 

[Sie  haben  dur  BerufuQg  der  kuiBerlichen  Commissüre  Folgo  leisteu  müsseo  uod 
werdeo  eine  an  den  Katoer  anfgeietste  Klage,  wenn  nicht  bionen  8  Tagen  ihre 

Oraramen  remedirt,  abschicken.] 

Oet.  Sie  hätten  der  Berufung  der  Abgesandten  nach  Cöln  ans  schuldigem 
GehofBam  gegen  das  Reichsoberhaapt  Folge  leisten  miissen,  wie  sie  das 
aocb  schon  im  Jahre  1609  gethaii.  Es  wäre  aber  nicht  ihre  Absicht  ge* 
weseO}  dadurch  im  Geringsten  den  Eespect  vor  den  Earfürstcn  aus  den 

Augen  7,n  setzen.  Zumal  bei  den  gegenwartigon  Vorhältnissen,  «durch  welche 
da<  Land  und  die  Unterthanen  so  unendlich  und  widerrechtlich  gruvirt. 
und  .so  gräulich  und  unmenschlich  tractiret,  dass  sclbtt  viele  fromme  Mm- 
iichen  den  Kuthgebern  dieses  Unheils  den  Fluch  und  die  Strafe  von  deui 
AUcrhöchäten  über  den  Hals  wuu^chcn'^,  könne  der  Knrfttrst  ihnen  nicht 
verdenken,  dass  sie  dem  Bafc  ihres  kaiserlichen  Herrn  Folge  geleistet  hätten. 

^So  können  vir  Eids  imd  Pflichten  halber  nicht  lAnger  still  stehen, 
können  es  anch  vor  Gott  und  aller  Welt  länger  nicht  verantworten, 
sondern  mUssen  allerhöchster  Gnade  I.  Kais.  Maj.,  welcher  zu  Sich  nns 
al]erg'nädiö:fit  ^fiufcn.  (IIci^l's  alles  unterthiinigst  und  bitterlich  klaffen, 
und  Dieselbe  otkr  snuijten,  wo  wir  rechtniMf?si<re  Hilfe',  Schutz  und 
Ordnung  gegen  diese  unleidliche  Pressuren  liiiden  können,  dermal  eins 
anrufen.  Zum  Fall  wir  noci»  länger  unerhöret,  und  Uiet>e  so  oft  ge- 
klauten gravaniina  innerhalb  der  Zeit  von  7  oder  8  Tagen  nicht  reme- 
dirt und  aller  Schaden  restituiret  worden,  haben  wir  unsere  allcrun- 
terthänigste  Klage  an  allerhöchst  i.  Kais.  Maj.  bei  dieser  uuscrer  Ver- 
sammlung  zu  solchem  Kndo  aufgesetzet,  expedirt  und  ausgelertiget, 
dass  dieselbe  nach  Ablauf  obgemelter  Zeit  (welche  wir  zum  unterthä- 
nigsten  E.  Ch.  D.  alle  Zeit  tragenden  Kespect  nochmalen  abwarten 
wollen)  allerhöchst  L  Kais.  Maj.  ein^^rsrhickt  werden  solle.  Wir  wün- 
schen aber  von  Herzen,  dass  so  viele  WebkUgen  ja  das  durch  diesen 
Krieg  unschuldige  vergossene  Blut  E.  Oh.  D.  Unterthanen  Deroselben 
Herz  erweichen,  wir  gnädigst  gehöret  und  die  Ursache,  diese  unsere 
aufgesetzte  Klage  einzuschicken,  benommen  werden  mOcbte" 


')  Auf  dieses  Schreiben  erhielten  die  Stunde  keine  Antwort. 
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Per  kaiserlichen  Gesandten  Proposition  an  die  Landstände 
von  Jülich,  Cleve,  Berg,  Mark  und  Ravensberg.   Dat.  Cöln 

3.  Oct.  1651.  R. 

[Schritte  des  Kaisers  zur  üeileguog  der  Feiudscligkeiteu.  Zusage  des  kaiser^ 
UelMii  Sehnta«s  der  Privilegieii.  Yerlanfet  der  SUode  Amielit,  wie  diu  Land 
iD  vorige  Rahe  sn  vertetxen.  Erwartet  dai^efen,  diiea  sie  sich  keiner  frendeo 
Protection  nnd  Garantie  bedletun,  sondern  sich  in  allen  Civil»,  Beligions*  und 

GewaltfaUen  an  ihn  wenden  werden.] 

„Die  tum.  Kais.  Maj.  unser  allergni&digBter  Herr  eatbieten  den-  3.0ct. 
selben  Ihre  kaiaerliebe  Gnade  und  geben  Oinen  dabei  zu  Ternehmen, 
was  maassen  L  Kais.  Maj.  also  bald  nach  dem  swisohen  der  Ch.  D. 
zu  Brandenburg  und  F.  D.  Pfalz  -  Keuburg  in  diesen  Frontierlanden 
entstandenen  Kriegsempörung  and  gegeneinander  vorgenommene  ThÄt- 
lichkeiian,  aus  tragendem  kaiserlichem  Amt,  nach  Anleitung  des  heil. 
Beicfas  Satzung  nicht  allein  Dero  kaiserliche  debortatoria  und  avoca- 
toria  maadata,  sondern  auch  bewegliche  Patente  an  die  Idbliohen  jtt* 
lichschen  und  bergischen  sowohl  als  auch  an  die  deve-,  mark-  und 
ravensbergisebe  Landstände  vom  3.  und  24.  Juli  nächsthin  zu  dem 
Ende  allergnädigst  abgehen  lassen,  damit  die  liöchstschädliche  und 
gefUhrlicbe  Waflc  niedergelegt  und  die  /.wiscben  beiden  Theilen  sich 
ereignende  Streitigkeiten  zur  Güte-  und  reelitliclien  Kntscheid  vor  der 
von  allerhöchst  I.  Kais.  M^.  albereit»  angeordneten  lieicbbCüiuüiiösion 
gewiesen  weidrn  niöebte.  —  Ueber  dieses  haben  l.  Kais.  Maj.  aus  tra- 
gender aliergnädigHter  Vorsorge  zn  dieser  Landen  Beruhigung  und  flori- 
render  Wohlfart  Dero  kaiserliche  Gesandtschaft  in  die  Lande  dei)niirt, 
um  dasjenige  bei  beiden  hohen  chur-  und  fürstlichen  Theilen  zum 
btand  und  Effect  zubringen,  was  Dieselben  mit  wirklicher  Niederle- 
gung der  Waffen  und  sonsten,  in  Dero  ausgelassenen  kaiserlichen  Ke- 
scripton  und  Patenten  allergnädigst  anbefohlen. 

Nun  k9nnen  1.  Kais.  Msj,  Ihro  die  Gedanken  machen,  dass  die 
getreuen  löblichen  Stftnde  dieser  unirten  herrlichen  Laude  Aber  dieses 
Unwesen,  wann  selbiges  nicht  bald  gestillet  werden  sollte,  abermal 
grosses  Ungemach  und  die  unschuldigen  Lande  und  Unterthanen  Ver- 
derben werden  erleiden  und  ausstehen  mttssen,  auch  albereits  darunter 
sehr  hart  bedruckt  und  beschwert  worden,  und  dahero  die  löblichen 
Landstftnde  wegen  Rettung  und  Defension  ihrer  Privilegien  und  Frei- 
heiten auch  Abwendung  der  aufhabenden  schweren  Kriegs-  und  an- 
deren Lasten  mehr  jalousie  fassen,  und  in  Mangel  des  verlangenden 
Schutzes  andere  Protection  nnd  Kettung  wider  die  eoutinnirende  Ge- 
fahr und  Kriegsbcdraugmss  auucUuien   und  sich  darum  uevverbcu 
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iiiöchten.  I.  Kais.  Maj.  erinneron  Sich  aber  auch  darbencbcn,  dass 
Sie  tra^^ciulen  kaiscrlichcti  Amts  wegen  mit  Zuthun  des  heil.  Reichs 
C'liur-  uikI  Fürsten  und  Ständen  nach  Ausweisung:  der  Reichsoonstitu- 
tiou  vom  Landlrk'den  und  der  darin  Htatuirton  FAOcntionsinrdrtinjr.  aiu  h 
vermögfo  alliremeiTien  ReichsfriedensRchliisses  gegen  unbillige  Ge- 
walt Schutz  und  .Schirm  zu  leisten,  und  die  Inbliebcu  Stünde  bei  ihren 
Privilegien^  Freiheiten,  Recht  und  Gerechtigkeiten  zu  manutenirea 
schuldig.  Allermaassen  dann  Dieselbe  Ihren  kaiserlicheD  Schutz,  Vor- 
spnieh  und  Defension,  ihnen,  den  löblicheu  Ständen,  mehrmalen  wirk- 
lieh und  in  der  Tbat  crtheilt,  auch  selbigen  gleiche  Justiz  administrirt 
haben,  also  thun  Sie  durch  gegenwftriigen  Gesandten  ihnen,  den  löb- 
lichen Ständen,  Schutz,  Schirm  und  Bettung  hiermit  in  kaiserlichen 
Ghoaden  anerbieten,  und  damit  sie  I.  Kais.  Maj.  gnädigste  und  väter- 
liche Intention  zur  Consenrurung  ihrer  Privilegien,  Freiheiten,  alten 
Rechten  und  Herkommen  desto  mehr  verspttren,  so  begehren  Sie  aller- 
gnildigst  dieser  Gesandtschaft  zu  erl^ffnen,  wie  sie  selbst  vermeineD» 
dass  diese  thättlchen  Kriegeswaffen  aus  diesen  getreuen  Landen  m 
bringen  uud  dieselbe  wieder  in  den  vorigen  Ruhestand  zu  setzen,  wor- 
auf dann  die  Gesandten  befehligt  und  instruirt  sieh  zu  gleicher  Ge- 
stalt weiter  vernehmen  zu  lassen,  den  biblielien  Landständen  auch  in 
demjenigen,  was  man  zur  Sache  dieniich  zu  sein  befinden  wird,  aller 
Möglichkeit  naeh  zu  assistiren. 

—  Es  versehen  sieh  aber  I.  Kais.  Maj.  hin  wieder,  erinnern  und 
vermahnen  aiicii  die  löblichen  i.anilstände  allergnädigst  hier  zu,  sie 
werden  in  I.  Maj.  und  des  Reichs  Gehorsam  und  Devotion  ihrer  löb- 
lichen Vorfahren  rühmlichen  Exempel  naeh  verharren,  zum  Präjudiz 
und  Nachtheil  I.  Maj.  und  des  Reichs  Hoheit,  Autorität  und  Juris- 
diction und  der  possidirenden  Ghur-  und  Fürsten  landesfUrsttiche  Obrig- 
keit weder  in  Religion  noch  weltlichen  Sachen  einigen  fremden  und 
auswärtigen  Anbang  suchen,  noch  sich  deren  Assistenz  und  Garantie 
wider  Jemand,  so  des  Reichsgerichts-Zwang  mediate  oder  immediate 
unterworfen^  gebrauchen,  sondern  sich  an  rechtlichem  Austrag  vermöge 
des  Reichs  Satzung  und  des  jüngsten  allgemeinen  Reiehsfriedens  in 
vor&llenden  Streitigkeiten  in  Civil-,  Religion-  sowohl  als  in  Gewalt* 
und  friedbrnchigen  Sachen  t»ättigen  und  begnilgen  lassen,  damit  un- 
term scheinbaren  Piätcxt  oder  Protection  uud  BeschUtzung  mit  der 
Zeit  fremdes  Dominat  nicht  eingeführt  und  dadurch  diese  herrlichen 
ivuiulc,  wie  bei  anderen  bcschehen,  naeh  und  naeh  abgezogen  werden, 
welchen  unverhofften  Falls  allerhöchst  I.  Kais.  Maj.  tragenden  kaiser- 
lichen Amts  wegen  nicht  umhin  gehen  könnten,  mit  Rath  uud  Zuthun 
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des  beil.  Keichs  Chur-,  Fürsten  uud  SUlndeii  wider  diejenige,  welche 
zur  Verachtung  des  Reichs  Jurisdiction  fremden  Anhangs  sich  bedie- 
nen, solche  Mittel  an  die  Hand  zu  nehmen,  welche  die  Keichssatüung 
sur  Mannteotion  des  Reichs  Hoheit  und  Autorität  dictiren  und  angeben. 

Erwarten  hierauf  der  löbliehen  Stände  der  FUrstenthümer  Jülich 
und  Belg  xuyerl&BUge  Erklärung,  mOgen  aneb  leiden,  dass  des  Für- 
Btenthnma  Cleve  und  der  Graikehaflen  ron  der  Mark  und  Bavensberg 
nngeborsamlich  aasgebliebenen  Landstftnden  dieser  kaiseiliche  aller> 
gnädigste  Wille  eommunidrt,  deren  Besolution  eingehe  und  dieselbe 
der  Gesandtsehaft  etngesefaiekt  werde  ^ 


Aus  dem  Protokoll  der  V'erhandlungeii  der  clevischen  Stände- 
deputirten  mit  den  jüLich-bergiachen  Standen  zu  Cöln.  H. 

[Abreise  der  kaiserlicheD  Commiusäre.  Binpfiiiipmhnie  der  Propositiou  deraelben. 

Gegenseitipe  Vorwurf»'.  Ruchtfürtigfuug  and  Aufklürun^  vnn  beiden  Seiten.  Jülich- 
bergische  Depatirte  echlugen  Konferenz  vor  zur  Beiit^gung  der  ReUgiooadiffereuzeo 
und  Abwehr  aller  Privilog^ienvcrletzuugen.] 

„Nachdem  die  kaiserlichen  Herren  Abge.saudten  nach  Düsseldorf  vor-  5.  OcU 
reiset  uml  dem  Bericht  nach,  ferner  niuh  Cleve  sich  zu  erheben,  vorbubeui» 
geweseu,  wird  gut  gefunden,  denselben  das*  Creditiv  von  den  Herreu  clevi- 
schen  Laudständea  benebens  Misftlre  durch  einen  Expressen  aaebuischickeD. 

—  Melden  sich  an  bei  den  devisehen  von  den  in  corpore  versammelten 
jiilicb-bergucben  Landständen  der  Herr  Gymnich  in  der  Visselt,  Nessel* 
rode  znm  Stein,  Hall  und  beider  Landschaften  Jülich  und  Berg  bestellte 
syndici,  benebeuH  den  Bürgermeistern  zu  Düren  uud  Düsseldorf,  exhibiren 
die  von  den  Herreu  kaiserlichen  Abgesandten  übergebene  Propusitiou, 
welche  ihnen  mündlich  und  hernach  schriftlieh  wän-  coniniuniciret.  Erin- 
nern sie  desselben,  wns  beide  .<}iidici  an  syndienm  i)r.  Nie«  sub  dato  den 
23.  AuguBti  abgehen  his.sen  ')  und  duliren,  du.-s  die  llerren  Clevischen  in  Kraft 
dieser  Missive  und  aus  den  darin  enthaltcueu  Ursachen  nieht  instriiirt,  mit 
denselben  in  eine  Communicatiuu  zu  treten,  wie  bei  diesem  hdclistgefahrlicheu 
nnd  schwierigen  Lauf  der  Boin  des  Landes,  Infraction  und  Contraventiou 
der  Privilegien  vorzubanen  sei.  —  Melden  obgedachte  Herren,  dass  die 
kaiserlichea  Herren  Abgesandten  den  syndicis  ad  partem  referirt  hätten, 
welcher  gestalt  der  Friede  zwischen  beide  Chor-  und  Fürsten  geschlossen 
uud  haftete  das  ganze  Werk  in  Satisfaction  der  Milicc,  und  dass  mau  der 
Kriegsvölker  ohne  ein  Stück  Geldes  nicht  würde  können  entschlagen  sein. 

—  Clevi?cbe  bedanken  wegen  beschehener  Communication  der  schriftlichen 
Propnsition,  wollten  verueiunen,  ob  sie  einige  heil-iiin*'  Mittel  und  Xor- 
schlüge  berahmet  hätten,  wie  den  jetzt  zugefügten  gruvauiiuibus  zu  be- 
gegnen, wollten  dieselbe  Kraft  der  Union  anhören  und  ihren  Ti  ineii>alen 
davon  mtrauUcb  berichten.    2)  Hegeriren  dieselbe  auf  den  /.weiten  l'uukt, 

*)  Vgl  oben  p.  693. 
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dasa  ihnen  keine  erhebliche  Ursache ,  aas  welchen  ein  Beisammenkom- 
men  orgiret,  wäre  eröffnet.  3)  So  wäre  aach  daftselbe,  was  rationo  poncti 
satUfactionis  angerühinet,  dem  ganzen  eorpori  nicht  vorgestellt,  dämm 
annöthig,  diesen  Pnnkt  in  Deliberation  zu  sieben,  au  mehr,  weil  die  Land* 
stände  zn  diesem  Krieg  nicht  geratheu,  noch  auch  zuvor  die  geringste  Wis» 
senschaft  davon  gehabt,  auch  nicht  das  geriogete  dazu  zu  contribuiren 
gchuldig.  Jülich-  und  Bergische  sagen,  dass  die  Satisfaction  der  milicf 
ihren  syndieis  iirä^putp  corpore  *  f  in  oodem  eonclavi  sei  vorbestellt.  Hrr- 
nachcr  n  lV  rir<  t  <l<  r  julicb^chc  .Symiieus  dem  Dr.  Niess  ad  partcm ,  iln&6 
Jiilicli-clH  II  und  BergiM  lh  11  Klage  bei  I.  Kais.  Maj.  wegen  di<  N*  r  voq 
beiiUii  Chur-  und  Fünften  zugciügten  Ungelcgenheit  eiugeführet  hutien, 
welche  also  gestellet,  da»s  sie  das  Interesse  omniam  nnitamm  provinciarnm 
comprehendirten,  und  nomine  omninm  hätte  mögen  eibibirt  werden,  so  sie 
es  hätten  thnn  dürfen;  würden  die  Herren  Clevischen  commnnieationem  der^ 
selben  debite  snchen,  vermeint  er,  es  wurde  nicht  abgesehlagen  werden. 
Auch  erbot  sich  Syiidicus,  das«,  sofern  die  ITorren  Clevischen  an  I,  Kais. 
Maj.  klagen,  und  in  Adressirung  der  Klage  seine  Person  eroployiren  wür- 
den, er  zu  allen  Zeiten  darin  zu  dienen  willig  sein  wollte,  irr-tiilt  beim  kai- 
serliehen Hof*'  jjrnti-  Freundn  ujid  Correspondenten  hatte.  —  Clevische  hin- 
gegen aeliton  imthiir.  weil  den  Jit-rren  Jülich-  uiui  bergischen  Ständen  unlieb 
gewesen,  ihi-ft  hie  nicht,  wie  sie  vermeint  hulten,  instruirt,  unil  ihre  Prin- 
cipalcn  tacite  culpiren,  als  wenn  denselben  syndicorum  Schreiben  nicht 
recht  verstanden,  noch  recht  eingenommen  hätten,  finden  gut,  die  Jülich' 
und  bergische  syndicos  zn  beschicken  und  denselben  vorzuhalten,  dass  die 
gesammten  clevischen  Landstände  nicht  anders  ans  obgemeltem  derselben 
Schreiben  colligiren  können,  als  dass  der  darin  vorgeschlagene  Convent 
der  erbvereinigten  Landstände  Depntirten  zu  keinem  anderen  Ende  ange- 
sehen und  gemeint  gewesen,  dann  den  damals  zu  Angerort  und  hernach 
auf  Essen  verlegten  Trnctaten  zwischen  beiden  Chur-  und  Fürsten  l)ei- 
zuwohnen,  und  da.^  Interes^-o  statnnm  dabei  zu  beobachten:  die  Herreo 
Clevischen  aber  hätten  an^  deji  in  der  Antwort  von  Dr.  Niess  angeführ- 
ten Ursachen  rathsam  erachtet,  liei)er  weit,  dann  nahe  bei  diesen  l'rac- 
taten  zu  sein  ').  2)  Hätten  die  llerren  Ständen  per  protestationem  ab 
ntraque  parte  coram  consiliariis  utrinsque  prineipis  interpositam  ihr  haben- 
des Recht  genugsam  conserviret.  3)  Ist  zur  selbigen  Zeit  die  Grafschaft 
Mark  von  den  Lothrlngschen  überzogen  gewesen,  and  nnmdglieb,  dass  man 
deren  als  Mitglieder  hat  mächtig  sein  können.  4)  Haben  die  Committirte 
der  Herren  Staaten  in  commigsione  gehabt  das  Interesse  statnnm  in  diesen 
Tractaten  in  Obacht  zu  nehmen.  5)  Hat  man  von  Tag  zn  Tag  verhoffet, 
da.-^s  dieser  Kriejr  dtireh  Verniittehmg  iler  llerren  Staaten  wäre  hintrelcirt 
und  dies  (iravarnj-n  wirklich  erlediget.  Ans  ilie-er  Ur.sache  liatten  die  Cle- 
vischen den  vorgeschlagenen  ('<jii\(  nt  unnotliig  erachtet.  Dieweil  aber  keine 
mehr,  noch  andere  L'rsaehe  von  den  syndicis  wäre  einkommen,  warum 
die  crbvereinigteu  Landstaude  vigorc  uuionis  sollten  beisammen  treten,  ha- 
ben die  Clevischen  nichts  in  diesen  Punkt  resolviren,  weniger  ihre  depntatt 


>)  Vgl.  oben  p.  685. 
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darüber  instroiren  keimen.  Die  Herren  Cleviacliea  aber  dolireten,  varom 
dorch  die  Herren  Jülich-  nnd  Bergischen  „den  zu  Wesel  vigore  unionis 
reeolrirton  nnd  nnanimiter  conclndirten  di^sensus*^  bei  ihnen  nicht  $:ei  pnblU 
drei  noch  affigiret  worden»  welches  aie  nicht  wenig  gravircte.  Nachdem 
die  Herren  Jülich-  und  Bergiscbc  von  I.  Kais.  Maj.  das  Recht  erlangt,  zu 
ihrer  Nothdurft  Pfeuiiige  im  Lande  auHZUs^cblagen,  wird  begehrt  comniuni- 
cationein  der  Supplicatiun  an  T.  Kais.  Maj.  und  ex  rjutf)n=^  rntionihn^  et 
fuudaracntiä  solche?  «ei  rrhuiL^t  worden,  auch  das  daruiif  erlolgu*  kai.scr- 
licUe  decretum,  item  eopiaiii  unionis,  welche  I.  Kais.  Maj.  coulirmirt. 

Den  Abend  zwischen  ö  und  6  Uhr  verlüget  sich  der  jüliuhsche  JSyndieus  C.  Oct. 
bei  den  Hrn.  Cleviscbcni  sustiuirt  sofern  sein  und  seines  coUegae  anDr.  Niess 
abgegangenes  Schreiben  recht  ezaminirt  und  nachgesehen  worden,  dass  sich 
beneben  denen  von  wegen  der  zwischen  beiden  Chur-  nnd  Fürsten  vorgenomme- 
nen Tractaten  noch  mehr  andere  Ursache  und  Motiven  aus  ihrem  Sehreiben:sieh 
ergeben  würden,  weswegen  seine  Herren  Principalcn  den  conventom  in  tertio 
loco  vorgeschlagen.  Die  Äilction  uud  Pablication  der  Patente  wäre  aus  diesen 
Ursachen  nicht  geschehen,  dass  die  nach  Cleve  abgeordneten  dcpntati  ühvr 
diesen  Punkt  nicht  seien  instntirt  gf  WP'^en,  dcrenwejren  sie  bei  ihrer  Wie- 
derknnft  wetr^n  ihrer  Verautwortun;^ ,  (jii«)*!  in  uurc  t'uit  relatuni .  genugsam 
hatten  zu  ^cha^^^'n  gehabt,  zudem  uiire  von  <)l/<redaeh!en  (hpulatis  referirt, 
duss  das  Coucept  von  diesem  di.-..Nensu  nicht  der  Uebuhr  communicirct,  auch 
dass  mit  der  Pablication  pracipitirt  worden.  2)  W&ren  die  Sachen  wegen 
der  kaiserlichen  insinuirten  nnd  den  Herren  Cievischen  wohl  bekannten  Man- 
daten in  einen  anderen  Stand  gesetzt,  welchen  falls  I.  Kais.  Maj.  der  Stän- 
den revoeatoria  nicht  wurde  approbiret  haben,  in  maassen  auch  der  Jülich* 
sehe  Syndicus  angestanden,  ob  die  Ijaudstände  auf  diese  Weise,  wie  von 
den  Cievischen  geschehen,  ihren  dissensum  hätten  publiciren  mögen;  wie 
fremd  uud  übel  dieses  beim  kaiserlichen  Hofe  gedeutet,  davon  wollte  Herr 
Syiidieu>  ffhuibwürdig  Schreiben  vor/.eijjeii.  — 

Werden  die  Herren  eleviselicn  von  den  Herren  jülich-  uiul  bergiKcheu  7.0ct. 
deputatis,  nauilieh  dem  vom  Leerodt,  Herr  von  Nessehode  zum  Stein 
und  Marschall  Wcscbpf cuuiug  veranlasst. —  Die  Herren  Cievischen  uo- 
ti&ciren  denselben  ihre  Abreise,  wollen  gewärtig  sein  der  Herren  Jölich- 
nnd  Bergischen  Antwort  auf  die  kaiserliche  Propositton,  item  ob  sie  einige 
heilsame  Mittel  und  welche  sie  pro  manutenentia  privilegiomm  etwa  berah- 
met haben,  nnd  wie  den  gegenwärtigen  contraventionibus  bestens  zu  begeg- 
nen, eröffnen  möchten,  welche  sie  ihre  Herren  Principal en  fuleliter  referiren 
würden. —  Herren  Jülich-  und  Bergische  commuuiciren  ihre  Antwort  sammt 
derselben  Union,  welche  f.  Kai?;.  Maj.  allerjrnädi^st  eonfirmirt.  Auch  re- 
feriren die  Herren  Jülieh-  und  Bergiseiie,  (la>s  die  .M;irki>elie  au>jrel)lie- 
ben,  nnd  hie.-elb.st  binnen  Cölu  an  Dr.  i;-inck  dnrch  ihren  ssndieum 
schreiben  lassen,  dass  er  in  deroselben  Kamen  erscheinen  möchte,  der- 
selbe aber  sei  von  den  Herreu  kaiserlichen  commissarüs  nicht  zugelas- 
sen worden.  Nachdem  nun  die  puncto  religionis  movirten  Streitigkeiten  der 
Prätezt  dieses  gegenwärtigen  Kriegs  gewesen,  die  Landstände  nnd  Unter- 
thanen  auch,  zum  Fall  etwas  in  Beligionssachen  verhandelt  werden  sollte, 
hauptsächlich  nnd  nicht  sowohl  als  die  Prinzen  interessirty  auch,  wann  dieser 
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Streit  hingelegt,  dip  Union  vertraulicher  uoter  den  Laudstaadeu  sein,  auch 
unter  den  Uiittrthaijt'ii  mtlir  Liebe  und  Frieden  wachsen  würde;  als  wird 
deliberiret  und  gut  gefunden,  hierüber  in  Conferenz  zu  treten  und  za  ver- 
'  suchen,  ob  dieser  Ponkt  könnte  hingelegt  and  Terglieben  werden.  2)  Dnrcb 
was  für  Mittel  und  Wege  den  jetst  nnd  ins  Künftige  besorgenden  grava- 
minibns  contraventionibus  priTÜegiomm  and  den  Fremren  contra  qnos- 
cunque  zu  bcg-^goen  und  vorzabanen  sein  möchte.  3)  Das.s  das  von  den 
Herren  Clcvischen  zugesihickte  Projeet  de  constitutione  dotis  filiarom  no- 
bilium  examinirt  und  w<  rksttliig  gemacht  werde.  4)  Wie  materia  proces- 
suum  obppschnittcn,  und  wann  wcleho  instituirt  werden,  sie  auf  das  kürzeste 
und  mit  den  wen!|ür>tt'u  K<i>tt'a  aus^iiuliihi  en  seien.  Zu  dieser  Conferenz  sehla- 
gen die  Herri'n  Jiilicli-  und  ßergisclieii  die  Stadt  Cöln  vor,  weil  daselbst 
üire  protocolla  und  alle  Nachrichtcu  vorbandeu,  auch  hatte  mau  da&elbst 
gute  Verpflegung,  wäre  locns  totas,  and  allen  Landständen  fast  gleich 
nahe  gelegen*.   

Am  19.  October  legten  die  nach  Cöln  gesandten  Depotirten,  nach  münd- 
licher Berichterstattung,  dieses  Protokoll  den  in  Wesel  versammelten  elevi'- 

sehen  Städtedeputirten  und  „einigen'^  Ritterbürtigeu  vor.  «Darauf  von  Rit- 
terschaft lind  Städten  mit  einander  eommnniciret,  was  den  kaiserlichen  com- 
rais.'-ariis  auf  die  Proposition  zu  antworten  wäre,  nnd  darüber  dil^rf  nte 
Meinungen  «rewpsen,  indem  die  8tiidte  gewollt,  das^  man  dp«*  xautistfinMj 
Vergleichs  und  üor  Herren  Staaten  dahero  coinpetirende  Giarautie  in  dem 
antwortiicheu  Schreibeu  gedenken  und  deren  zumal  äich  nicht  begeben  solle. 
Die  Ritterschaft  war  «war  aaeh  der  Meinnng,  dass  man  ?on  der  staatischen 
Garantie  nicht  abstehenj  aber  meint,  dass  man  derselben  in  dem  Schreiben 
an  die  Commissarien  nicht  gedenken  müsse.  Bndlich  aber  Terabscheidet^  weil 
dieses  eine  Sache  wäre,  so  die  markit^chen  Stände  mit  concernirete,  da^s  die- 
selben über  14  Tage  eiozakommen  hierhin  ver.>ichrieben  und  alsdann  weiter 
conjunctim  hierüber  <l<  liberiret,  immittelst  aber  bei  den  kaiserlichen  C' innii>- 
smif-n  der  Verzug  damit  excnsiret  werden  solle,  dass  man  wegen  «i  r  M;ir- 
ki>elien  Abbcnz  noch  keine  Resolution  nehmen  köinie**.  (ReRolntion  über  die 
iiandtagshandlung  aus  dem  wef^eler  Rathsprotokoll  vom  24.  Oct.  1651.) 

Hatzfeld  und  Ancthanus  an  die  clevischen  StiiJide. 
Dat.  Xanten  7.  Oct.  2661.  W. 

Oct       Aaf  der  Reise  von  Düsseldorf  nach  Cleve  begriffen,  haben  sie  so  oben 

erfahren,  ^dass  die  Stände  nunmehr  I.  Kais.  Msj.  durch  uns  beschebene 
Beschreibnng  insoweit  znr  Erreichung  ihres  schuldigen  Kesprcts  und  Ge- 
horsams  in  ncht  prcnommcn,  dass  Depntirte  naeli  Cöln  abgeorduef*.  Die- 
selbe werden  ihrr  ir.)  NnTru  n  des  Kaisers  dort  l)ereits  vorgetragene  Propo- 
sitiüu  vf)n  den  julicli -  bergischen  Stünden  orbalten  haben  und  die  Stände 
sich  ^alsu  instresaniint  im  Namen  und  von  wegen  dieser  unirten  Mediat- 
Reicbslande  erklären,  wie  e^  1.  Maj.  und  des  heiligen  Reichs  Hoheit  und 
AoAorität,  auch  dJeser  Lande  Wohlfahrt  and  Conservatioii  bei  des  Reichs 
Freiheit  nnd  Libertät  erfordert*. 
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Des  Kiirtürstcn  iustructioit  Uir  Joachim  Friedrich  v.  Biunieii- 

thal  und  Johann  Motzfeld.    Dat.  Cleve  17.  Oct.  1651.  M. 

Sie  «olico  sich  sofort  naeb  Wesel  begeben,  wo  die  cleTiscben  Stände  17.  Oct 
dem  Vernehmen  nach  diei^er  Tage  die  Relation  ihrer  nach  C6]n  gesandten 

Deputirten  entfregeti  nehmen  wollen  und  wahrfichrinlich  Besehlii>^e  fassen 
werden,  die  des  Kurfiii -t<  «  Interesse  beriilirni,  und  dort  zunächst  den  SittQ- 
den  mitthcilen,  dass  der  Frieden  mit  den  kui-t  rür  hen  Coniniissären  so«  ver- 
glichen, dass  (iif'solhen  vollkotninon  befriedigt  waren,  aueh  inif  dem  Kur- 
fijrsten  den  \'(tti:i^'-  uiiterzeiciiuet  halten  und  zu  erwfirttn  M-i,  düss  der 
Vfalzgraf  iha  auut  luuen  werde').  Sie  liubcii  den  Ständin  /u  rciiioiistriren, 
dass  durch  dicseu  Friedeosschluss  ^die  kai.serlichen  Abge^audten  ihrtr  von 
Kaiä.  Maj.  anfhabe&der  Commission  ein  Begnügen  gehabt  und  damit  anch 
das  Anbringen,  was  in  Cöln  von  denselben  den  Jülich',  eleve-  und  ber- 
glichen  Ständen  ist  geschehen,  zumal  keine  Antwort  reqniriret,  sondern 
nnnmehr  alle  fernere  Handlung  cassiren  tbot,  demnach  die  Stände  zu  er- 
mahnen,  keine  fernere  Dt  putationen  nach  Cöln  zu  thuu,  vielmehr  sich  bei 
I.  Ch.  D.  als  ihrer  ordeutlicben  hohen  Obrigkeit  zu  halten  und  im  Fall 
dieselbe  Gravamen  haben  möchten,  darin  Hnn«  dirtiiifr  zu  begehren,  deshalb 
I.  Ch.  D.  mit  ffchührondem  Respeet  vorbringeri  und  gesichert  f-ein  könnten, 
dass  Diosrilic  juniMiligst  geneigt,  detiFelhen  in  ihren  auf  Billigkeit  fundirten 
Anbringen  bdligniässige  Satisfaction  uidtiialiren  zu  lassen*^.  Sic  sollen  end- 
lich die  Stände  zu  bewegen  suchen,  eiue  „ansehnliche  Steuer"  dem  Kur- 
fürsten au  bewilligen,  ctamit  nnverzüglich  in  Ausftthmng  des  Friedens  die 
Truppen  ihren  rückständigen  Sold  erhalten  und  entlassen  werden. 

Die  Abgesandten  trugen  am  20.  October  den  Inhalt  dieser  Instmetton 
den  in  Wesel  rersammelten  clevischen  Ständen  ror.  „Ueber  welche  Pro- 
position ungleiche  Meinung  bei  den  Ständen  entstanden,  dann  die  Städte 
der  Westseite  Rheins  der  Meinung  gewesen,  dass  man  xur  Abdankung  der 
Völker  etwas  einwilligen  sollte,  denn  wann  das  nicht  geschehe,  würden  die 
Völker  im  Lande  liegen  ]>l(  ibcu  und  alsdann  mehr  HHi.iden  dem  Lande 
verursaehen.  Die  Rittcrbiirtigeii  und  Ostscit»*  Rheins  Stadtr  aber  es  davor 
gehalten,  dass  itzo  bei  dii'^er  'l'ln  uruiig  und  IJ'  ilrari^Mii>,>  tler  armen  Unter- 
thaut'u,  die  Gelder  uulzubringen  eine  UnraögliclikeiL  wäre,  auch  bi'deuklich, 
das£>  man  gegen  vorige  resulutioues  und  abgelabseuc  Schreiben  dazu  sich 
einlassen  solle  und  die  Städte  Westseite  Rheins  ermahnt,  bei  der  Union  zu 
bleiben  und  sich  nicht  zu  trennen.  Wie  dann  endlich  diese  Antwort  gege- 
ben, dass  bei  den  Unterthanen  eine  lauter  Unmöglichkeit,  weiter  etwas  zu 
eontribuiren,  und  dass  die  Stände  es  davor  hielten,  wann  der  Schaden,  wel- 


>)  Der  Vertrag  datirt  vom  11.  October,  an  welchem  Tage  ihn  der  Kurfürst 

in  Cleve  unterzeichnete,  l'falzgraf  \V  olfganj^  Wilhelm  thut  dies  erst  am 
16.  October,  nachdem  die  kaiserlichen  «iesandten  ihm  eine  . Ap^eciiratiDri"  er- 
theilt  hatten,  dass  ihm  in  „puucto  eatisfactiuni.-  '  die  kaiserliche  Veraiittiung 
oder  rechtliche  Decision,  den  Beicbssatzungen  wie  dem  Friedeusachlusse  gemäss, 
vorbehalten  bleibe. 
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ehon  (lio  Solflateri  verursachet,  recht  aufgenommen  wiinle,  tiass  solches 
iiiflir  In  f lag-iii  würde  als  ihr  Öüld  und  ihnen  solche.H  tu  Ik'zahliiui:  ange- 
reclintt  uctdcn  kniHite,  doch  resolviret,  die  marki>ehfti  ^^tande  lu  ver- 
schreiben uuu  dann  endliche  und  Gesammtresülutiun  darüber  zu  fastien. 
Auch  die  Herren  Stände  S.  Ch.  D.  durch  ein  Schreiben  er&ucht,  bei  dieser 
ThearuDg  die  Aasfttbrung  des  KoroB  zu  Tcrbieten^  (Relation  aos  dem 
weseler  Rathsprotokoll  vom  2i,  Oct.  1651.) 


Philipp  Horn'»  Bericht  an  den  Kurfürsten  über  seine  Thä- 

tigkeit  in  Cleve-xMark.    Dat.  Lübeck  25.  Oct.  1C51.  B. 

25.  Oct.        Er  hat  Entwürfe  von  Instructionen  für  die  Kegierungsräthe,  Justizräthe 
und  die  extraurdiiian  n  Küthe  aufgesetzt;  letzteren  sind  diejenigen  Sachen 
zuzuwci.<en,  „daran  die  Herren  Landstäude  ihr  Interesse,  .so  E.  Ch.  D.  ho- 
hen Interesse  coutrair  ist,  haben,  als  welches  in  gedachten  Fällen  ron  den 
ordinär  geheimen  und  anderen  Käthen  nicht  wohl  mochte  ge^schehen  kbw 
nen,  weil  darunter  die  Adeligen  auch  Laodstände  seien,  ingleichen  sie,  wie 
zu  Zeiten  auch  die  einländischen  gelehrten  Räche  an  den  Sachen  selbst 
intcressirt,  oder  mit  anderen,  die  daran  iuteressirt  oder  consimiles  caosas 
halii  ii,  verwandt  oder  befreundet  seiu*^.    Entwürfe  von  Gerichtsorduungeu 
fiir  das  Jiofgericht  und  die  ünt'  igt  ri(  lite  sind  von  den  Jti-fl/rathen  Dr.  Reck 
und  Dr.  Steinberp  aii>»rf'arl)' iti  t  uml  vmi  ihm  und  Wciinann  revidirt. 
Durch  <l'  n  Mangel  eiiita  Gtiieialiigi^d  i dt  r  Doinuineu  ujid  ^ugar  solcher 
Kegis-ter  in  den  Kentcien  ^ind  viele  Doiuaiiieu  verdunkelt  und  verloren,  auch 
meist  so  „liederlich"  verpachtet,  dass  die  Amtskammer  der  Meinung  gewesen, 
sie  könnten  nicht  mehr  als  32,000  Thlr.  jährlich  anfbringea.  Die  Rechnungen 
der  Rentmeister  sind  zum  Theil  seit  Jahrzehnten  nicht  rcTidirt,  desgleichen 
die  der  Steuerempfönger,  die  so  grosse  Unterschleife  sich  haben  zn  Schnl« 
den  kommt  u  1n;>sen,  dass  sie  in  kurzem  ^schatzreichc  Leute''  geworden 
sind.   Die  elevischen  Zölle  und  Licenteu,  die  jahrelang  nicht  über  20,000 
Thlr.  Reinertrag  gelnaclit  haht  u,  sind  jetzt  für  28,000  Thlr.  verpachtet. 
Er  hat  in  (i»>meinst  hatr  mit  Dr.  I^achinnnn  und  Wil h.  Wer ii.  Bln^jpeil 
die  Douiainen  in  den  Kenteicu  Cleve,  ('alcar,  Huissen,  Craiu'iil>urg  und 
(Jennep  vi.^itirt,  auch  andersvvu  durch  andere  Räthe,  und  sind  durch  Neu- 
verpaciiiungeu  die  Einkünfte  von  den  clevischen  Domaiucu  auf  23,16üV»Thlr. 
erhöht  worden;  mehr  daraus  zu  erzielen,  ist  wegen  der  Uebersehwemmong 
der  letzten  Jahre,  wodurch  viele  der  besten  Rbeinweiden  und  Niedemngs« 
ländereien  versandet  sind,  nicht  möglich  gewesen.   Die  Entrichtung  von 
Fruchtzehnten  ans  den  Domaineugrundstückeu  muss  mit  grosser  Strenge 
durchgeführt  werden,  .'•chon  weil  dadurch  eine  Verdunkelung  der  letzteren 
am  besten  verhindert  wird.    Mit  der  Aufütellung  der  Register  haben  die 
Visitatoren  allrntlinlhrn  begonnen.    Die  Elu.ss-  und  Deiclisachcn ,  .dnrnn 
E.  Ch.  D    .M-hr  iütere.<»irt-,  ^ind  den  zur  Amtskammer  verordueieu  geh. 
Räthell  iihertragen  worden.    Eiue  ßefahruug  des  Rheiu.s  zur  Besichtigung 
der  Deiche,  Kribbeu,  Ivheiuwerder  durch  den  Kurfürsten  selbst  ist  sehr 
rathsam,  um  die  Frage  zn  entscheiden,  ob,  wie  und  wo  die  rom  Wasser 
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zersiörteu  l>anii-  und  Sominerdeiebe  wieder  errichtet  werden  sollen:  nuch 
selbst  sich  2u  überzeuj^en,  wie  dnreh  einzelne  Anlagen  von  Kribbenwerken 
die  türstlichcn  Läudereien  am  FlusißC  stark  beschädigt,  auch  durch  die 
Deieblasten  viele  Pächter  Dud  Grandbesitzer  zu  Gründe  gerichtet  werden. 
Die  Verpachtung  der  verpfändeten  Domainen,  ivelehe  oft  10,  12  and  mehr 
Procent  des  geliehenen  Capitals  aufbringen,  au  Meistbietende  nnd  Abxug 
desjenigen I  was  sie  mehr  als  G  Procent  aufbringen,  muss  strenge  durcbge» 
führt  werden;  dudurcli  \s  iij(!en  sich  5  (lOOO  Thlr.  mehr  erzielen  lassen.  Die 
Ablösung  der  von  den  Untertlmnen  zu  leistenden  Hand-  und  fcspanndienste 
sowie  der  vielen  klenicrt  Erbziii^rn  von  (mM,  Ki>rn  iiiul  oii-riircn  Victiia- 
lien  von  kleinen  Pareelltn,  am  li  Uer  Abgaben  von  den  ilmti^aelilich  in  Erl»- 
padit  iHicrirf  iriUiLrenen  Leibgcwinn - ,  Koe.s-  nnd  ]b>l(  -L;fif'^rti ')  wurde  eint' 
betlc-ultude  iSumuie  einbringen,  vvuiiiii  verpl'iindete  DouKUueu  tiugc'lu.>L  wer- 
den könnten.  Viele  jeuer  Leibgewiungüter  .-ind  dem  Fiscus  durch  Abütcr- 
ben  der  damit  Beliebenen  verfallen.  ^Der  grösste  Yortheil  ist  aber  ans  der 
Revision  der  Rechnungen  der  Steaerreceptoren  und  der  Ezaminatton  der 
Pachtcontracte  zu  erwarten'*.  Neben  allen  diesen  zum  Theil  schon  begon« 
neuen  Finanzreforuien  bleibt  doch  die  Leistung  der  von  den  Ständen  1649 
bewilligten  Stenern  das  ITanptuiiitel  zur  Tilgung  der  enormen  Schuldenlast. 
Zur  \v<  Ihirchl'ührnng  jener  Relonnen  eignen  sich  besonders  die  or- 

dentlieli»-n  nnd  aus.-erordentliehrn  Knmnif  rr.itfio,  nämlich  TI  fi  c Ii  t  <•  11  b rii ch, 
die  beiden  Blaspeil  und  Haeiimann,  und  aus2»erdcm  licideu,  Strün- 
kede, Reck  zu  Witten  und  Weimauu. 


Aus  d^in  „Verbaal"  der  .staati>cheii  Gesandten.    II.  * 

[Abachiedsaudieuz  beim  Kiufürsteu.    lutcTcOösion  für  die  Htiinde.] 

^Op  den  27.  deses  (Oct.'bf  i  >  gingen  wij  des  uaermiddaehs  te  hove  by  27.  Oct. 
den  beere  Chnrfnr-f,  nni  ons  aÖgeseheijt  van  deselvc  te  neinen,  «Inende 
mede  gelijcke  plieliten  aen  Mevr«nivvf»  de  ('hurrur>finn»'  nn  i  de  compiimeutcn 
op  die  inaterie  passendef;  hare  Chm  lui  luieijeke  doorlucbtichheit  bejfgende 
ons  seer  vriendeliek.  en  beleefdeliek,  hooch  prutesterende  van  de  goede 
vrient  en  nabu)  r.>eli;ip  ende  vertroude  correspondentie  die  doselve  altijt  on- 
verbreeckelück  gemeent  waren,  roet  U.  H.  M.  te  cultivoreu;  seggende  Me- 
vronwe  de  Churvorstinne,  noit  sonder  sucht  tot  dcrselvcr  vaderlaut  te  sullen 
leven,  ende  de  heere  Cburfurst  mede  seggende  desc  landen  tc  honden  als 
ten  dcelc  dcs-^elfTs  vadcrlant  vermits  de  nourriture.  die  hij  in  sijne  jonge 
Jaren  hier  haddc  outfaugcn,  en  fi»eeialick  oni  dat  detielve  met  l  en  nedir- 
lantsche  princes>e  in  den  tchten  >Uu-l  getreden  was,  met  veel  andere  ht- 
leeltheden;  wij  deden  geiijeke  ver.>eeckeringen  nijt  den  nacn»  van  U.  FI.  Af. 
ende  dft«'rmede  eyndigendc  hlfvjn  daer  ler  matltijt;  de  beere  vau  Ob  dam 
noch  doenmaels  met  vtiiitll  vau  L'.  11.  M.  absent. 

Wij  recommandeerden  bij  't  uemen  van  ons  voor^scijde  aflgescheijt  aeu 
S.  Cfa.  D.  de  goede  eenicheijt  met  deaselffs  landstenden,  erinnerende  op  nieus 
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hoc  dat  U.  U.  M.  met  leetweseu  soudcu  muclcu  aensien,  al«  bet  buijtcu 
TertmweD  ande»  mocbteti  gebennn,  dat  sijne  hooehst  gedachte  Ch.  D. 
sonde  geUeren  te  gedeuken,  waertoc  U.  H.  M.  bij  het  Xatitiscbe  verdrach 
sich  haddeti  vorpliebt  naiDenilyek  tot  de  oiainteaae  vaa  de  renversalen 
De  Heere  ChorfurKt  voecbde,  ods  tot  antwoort,  dat  deselre  niet  eu  verhoopte 
aen  R^ne  steodcn  oeiiige  wettel^cko  redoiien  van  dachten  te  sollen  geven, 
waermede  vertrcckcnde,  wif»rd«n  wij  als  deurgaeo»  tc  vooren,  in  een  fluwele 
carosse  door  Edellieden  tot  ia  onse  hnijsinge  vergele^t*^. 


Job.  Niess  an  Job.  jieoker.    Dat.  Cleve  3.  Nov.  lOöl.  W. 

fDip  KlaLa-sclirifl  an  deu  Kaiser  ist  dem  .^yndicus  Mühlhoiin  zur  w(lt<>ren  H»' 
ftiniorutii;  /.u  .st-ndtMi.     Dur  PfalzErnif  hai .   wie   iJer  Kurfürst  ,  noch  nictil  »<  iDe 
Truppen  entlassen.  Auf  Drangen  der  juiich-bürgischen  ;?tiinde  Mutiusciireibeu  der 
kaiaerUclien  Geiaadten  an  beide  F&rateo.    Erhebaog  von  41,000  Thlr.  aur  Ab- 

dankang  der  Trappen.] 

.,Ich  habe  vorgestern  einen  Expressen  von  Cöln  mit  Schreiben 

von  dem  JUlichschen  ^yndico  erhalten  '),  worin  vermeldet,  (hiss  er  mein 
nächstes  aus  Wesel  (Mujiiaiiiren,  ohne  aber  dnss  ihm  di»'  Khi-^o  an  den 
Kainer  sei  zugekommen,  kann  sich  uieht  genuir  vorwuiubrii  und  bat 
allcrliand  ar^rwilbniscbe  Gedanken,  warum  ihm  dioelbc  uieht  sei  über- 
reichet. Nun  hübe  leb  diese*:  K.  ete.  zu  vermebk-n  nicht  uniffeben 
können,  mit  Bitte,  dass  der  Kaufmann,  bei  wclebcm  diese  KUtge  iu 
unserer  nächsten  Gegenwart  zu  Cöln  deponirt,  obmeltem  juliehsehen 
^syndieo  Herrn  Lt.  Muhlheirn  ungesfmmt  zu.stellen  möchte.  Der  Herr 
Syndicus  will  versiebern.  dass  dieselbe  wohl  soll  adressirt  und  re- 
commendiret  werden').  Die  Herren  Landstftnde  sollten  ungern  vor- 

Vgl.  Vreede  a.  u.  0.  p.  173.  Nach  Aitzema  HI  p.  689  empfiDgcu  die 
<jesandteu,  im  liw^riff  abzureisen,  Auftrag,  Sorge  zu  tragen,  dass  die  Privilegien 
der  Ständo  zufulgc  der  Rerver^'jdon  ..«rpmaintenert"  wurden;  wären  aber  der 
Meinung  gewesen,  dasä  sie  dafiu  nur  wahrend  der  Tractatsverhandlungen  und 
bei  AbschloM  deaaelbeo  Sorge  za  tragt; n  hättea,  der  Auftrag  jeUt  aber  Dach  dem 
Vergleich  erloechen  sei.  Nach  den  Acten  des  niederl.  Reichsarchiva  wurden  da^ 
gegen  die  betreffenden  Befehle  der  Oeneralataaten  11.  n.  13.  October  „surück- 
gehalten". 

')  Ein  Schreiben  .VI  u  i»  1  h  e  i  m  '  8  ytw  27.  October  zt-i/rt  Nioss  an,  dass  di»» 
jülicb-bergiäclien  Stände  ßicU  der  fortduutrnden  lothriugacheu  Kimiuartierungeu 
und  Märeche  wegen  noch  nicht  au  der  vorgeschlagenen  Conferena  mit  den  eleve" 
märkiocheD  veraamineln  könnten.  Er  bittet  sn  veranlassen,  dass  letatere  sich, 
wie  die  Jülich  -  bergischen  Standedepotirten  bereite  gethan  hätten,  mit  der  Bitte 
an  di<-  kai.-^crl.  (Jibandten  wend«>n  möchten,  die  beiden  Fürsten  aar  scbleunigeu 
Abfulirun^;  d^-r  Tniiipen  ari/ulmltcu. 

'}  Vgl.  üben  y.  bb^.  Muhlhoim  solliu  »ie  dem  zu  W'eael  gefossten  iie- 
sehlnss  gemiaa  unter  der  Haad  an  den  kaiserlichen  Hof  bel5rd«m  and  dort  em- 
pfehlen; von  einer  directen  öffentlichen  Eingabe  der  Klage  scheinen  also  die 
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nehmen,  dass  diese  zurUekbleiben  wttrde.  Obgemelter  Syudious  ver- 
meldet ferner,  dass  der  Herzog  von  Neuburg  seine  neu  geworbenen 
Völker  noeh  nielit  abdanke,  auch  dass  die  Lothringschen  auxiliareu 
copiae  nueh  im  Fürstcnthum  Rprire  logircn,  aus  Ursacb.  dass  unser 
gniidiirster  Herr  mit  der  Abdankung  keinen  Anlani;  ^M-njaebt,  (hiruni 
haben  die  jiilieb-  und  berjrisehen  Landstände  bei  den  Herren  k;iiserl. 
Abgesandten  mm  Heftigsten  (bdirt  und  befördert,  dass  an  beide  (  hur- 
und  Fürsten  seriöse  geschrieben  und  Namens  1.  Kais.  M^j.  die  Abdan- 
kung mit  Emst  befohlen  werde ').  —  S.  Cb,  D.  haben  zur  Befördenmg 
der  Exauetoration  ihrer  Ydlker  die  Summe  von  41,000  Thlr.  umge- 
BoblageD}  68  kommen  aber  wenig  Gelder  bei  und  ^eht  die  Abdankung 
langsam  fort.  Inmittelst  leidet  der  Gerechte  und  Uusehuldige  hinzu"*. 


Wesel  aij  Rees  und  Emmerich.  Dat.  Wesel  7.  jNoy.  1651.  ß. 

Emmerich  hat  sie  aufgefordert,  eine  Verhammlong  der  Stünde  au  ver-  7.  Not. 

anlassen,  um  gegen  die  vom  Knrfärsten  wietlerutu  ausgeschriebene  aneinge* 
willigte  Contributioii,  (V\p  angeblieh  zur  Abführuug  der  Truppen  dienen  ^  ■ 
solli",  aber  zuniiehÄt  durch  dieselbeu  execution.sweise  beigetrirbcn  werde, 
Maasfcregeln  zu  bernthen.  Auch  ihnen  schien  eine  solche  Zubiiiurntiikunft 
höchst  nöthig,  ab«r  dir  Kiiurbürtigen  weigerten  sich  vor  BesebafVmig  der 
Mittel  m  ihrer  Detrayiruug  wieder  zu  er.scheineu  und  vtrlangLeii  uuzu  einen 
Vorschnss  von  1000  Thlr.  MiteDs  der  ostrbeiniscben  Städte.  Sie  ihrerseits 
wollen  ihre  Quote  sofort  beibringen  und  ersuchen  am  ein  Qlelches  seitens 
der  beiden  Städte. 


Cleve -uiurkischeri  Stande  zuuucimL  Doch  abgestandvu  zu  tseio.  Die  Protokolle 
der  in  Wesel  ▼om  17—23.  October  gepflogenen  standiseheo  YerhandlQogeD,  die 
bestimmte  Ausknoft  darüber  ertbeüen  wurden,  fehlen  leider;  die  oben  mitgeCheilte 

Bt'lation  der  weseler  Deputirten  über  dieselbeu  erwähnt  der  Klage  an  den  Kaiser 
gar  nicht,  woran?  kcIiod  hervorgeht,  das«  jono  Mittlu  ünncr  am  kaiserlichen  Hofe 
nur  eine  vortranliclu-  «ein  golUe:  ancli  hafte  der  Knrfurst  ja  dnrch  Abscblusa 
des  Vertrages  vom  11.  October  und  die  darin  gegebene  Zusage  der  Truppeneot- 
lusnng  im  WesenfUcben  die  von  den  Standen  in  ibrem  Sehreiiien  vom  3.  October 
an  ihn  (vgl.  p.  555)  gesteUte  Bedingung«  anter  welcher  sie  die  Klage  smrdckhal- 
ten  wollten,  erfüllt. 

')  In  dem  am  26.  October  aus  C'oln  an  beide  Fürsten  abgelassenen  gleich* 
laut*'ndon  Schn'ibeii  dor  beiden  kaisorlicheij  Ahf^o.sandten ,  fordern  sie  dieselbe 
auf;  ,,die  Abführuug  ihrer  iSuldutudca  uugeisäuuit  au  die  Hand  r.w  nehmen*',  — - 
sonsten  würden  sie  den  Landstäudeu  zur  Klage  Anlass  gebeu,  zumal  Kais.  Maj. 
„vofgedaehte  Landstande  Ihres  wirklichen  Schatzes  und  Protection  durch  uns 
haben  versichern  lassen**. 
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Hatzfeld  an  Mühiheim.   Dat.  Ems  12.  Nov.  1651.  D. 

I 

[Mabnechretben  der  kAiserlichea  Abgesandten  an  den  Earfurfiteo  und  Pfalsgrafeo. 
Deren  Aufnahme.  Auch  die  Stände  müssen  auf  Tnippenentlassang  drangen.] 

12. Nov.  Schickt  die  Schreiben  an  Brandenburg  und  Neuburg,  wodorch  beide 
Fiirsten  sur  schleunigen  gänzlichen  Entlassung  aller  ihrer  Truppen  ermahnt 
werden. 

^Die  Stände  luUsHieii  die  Sach  auch  bei  I.  D.  dem  jungen  Prinzen 
urglren,  damit  die  Erlassungen  je  ehender  je  besser  fortgehen.  Bei 
Char-Brandenburg  hat  unsere  Erinnerung  zwar  verfangen,  gleiehwobl 
wie  zu  spttren  einen  Verdruss  gegeben,  docb  ebne  Ursaeb". 


Niess  an  Mühlheim.   Dat.  Cleve  17.  Nov.  1651.  D. 

[Schickt  Copie  der  Eltge  beim  Kaiser,  sie  zu[rocommandiren.  Beifreibnng  von 
42,000  Thlr.  in  Cleve,  18,000  in  Mark  snr  Trappenabdanknng.  Entlassung  eini> 
ger  Regimenter.  Verhinderung  des  Convcnts  dor  clcve^märkischen  Stände.  Be- 

rathttttgeu  der  nnirten  Stände.] 

17. Nov.  „Auf  Gutfinden  und  Bewilligung  einiger  Herren  aus  Mittel  der 
eleviscben  Ritterschaft  habe  ich  E.  £.  beiliegende  Copei  von  der  kni- 
serlicben  Klag  zuschicken  und  Dieselbe  dienstlich  bitten  sollen,  die- 
selbe begehrter  maassen  unbesehwert  an  dero  Confidenten  zu  recom- 
mandiren.  Ich  werde  bei  nächster  Versaromlang  meiner  Herren  Prin- 
eipalen  diese  officia  rUhmen  und  befördern,  dass  alle  Mfihe  zu  Dank 
möge  erstattet  werden.  Nachdem  S.  Ch.  D.  die  Summe  von  42,rMX) 
riilr.  hier  im  Herzogtlium  Cleve,  die  Summe  von  1S,0()<)  Tblr.  in  der 
(JratVoliaft  cigeumäclitig  umtreleyt,  und  ^<)n  den  uinien  ruinirfen  Un- 
tertliaucn,  welche  cinifjc  Munafo  S.  Cli.  D.  Kriegsvülker  u»it  schweren 
Kosten  tractiren  und  \  erpfloü:en  uiiissi  n.  mit  Kriog-suuu'ht  l>oig*etriel>en, 
hüben  sio  nuumelir  mit  der  Ahdnidvun:,''  eineu  Aulaui;  ^•cmacht,  zwei 
Uegimenter  von  den  beiden  Herren  Graten  und  Gebrüder  v.  Stimm, 
item  die  Regimenter  von  den  Kreiherreu  v.  Biland  und  Lottuiu;  auch 
wird  referirt,  dass  der  Oberster  Ellcr  mit  den  seinigen  sei  iiceutiret 
und  cassiret  worden.  Wie  es  aber  mit  den  Itcgimentern,  so  in  der 
Grafschaft  Mark  g^estanden,  besehall'cu,  davon  habe  noch  keinen  sichern 
Bescheid.  Die  clevischen  Herren  Landstftude  thun  die  Herren  märki- 
sehe  erster  Tage  binnen  der  Stadt  Wesel  gewärtigen.  Diese  Land- 
schaften wären  vorlängst  bei  einander  getreten,  wenn  S.  Oh.  D.  zu 
Brandenburg  die  Herren  Märkischen  nach  der  Stadt  Hamm  in  corpore 
zu  erscheinen  nicht  berufen  hätten;  hiedurcb  wurden  die  Herren  Cle- 
vischen behindert,  dass  sie  wegen  Beantwortung  der  allergnädigsten 
kaiserlichen  Proposition  und  sonsten  über  mehr  andere  die  erbver- 
einigten  Landschaften  conceruirendc  Punkte  noch  zur  Zeit  nichts  re- 
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Solviren  können.  Meines  einfältigen  Ermessens  ist  eine  hohe  Nothdurft, 
dass  die  Landstände,  so  bald  mr)glich,  bei  einander  treten  und  deli- 
beriren,  wie  sie  sich  gegen  die  lothringsche  Invasion  und  sonsten  ge- 
gen alle  unbillig  zugefügte  Gewalt  sehtttzen  mlJgen.  Es  ist  betrübt, 
dass  diese  unirte  Landsebaften  einem  jedweden  zum  Raub  mttssen 
offen  liegen.  leb  gebrauche  die  Freiheit  und  erionere  abermalen  we- 
gen der  begehrten  luiiserlichen  Confinnation  der  jfllieh-  und  bergisohen 
Union,  item  des  kaiserliehen  deoretum  kraft  dessen  wohlgemelte  Herren 
Landstftnde  berechtigt  sein,  zu  ihrer  Nothdurft  irrequisito  sereoissimo 
Pfennige  auszuschlagen.  Hierselbt  werden  stattliebe  Präparatorien  ge- 
macht zu  zweien  Beilagern,  nftndich  des  Grafen  von  Ostfriesland  und 
(iiat  Wilhelms,  Statthaltern  zu  Groniugeu,  mit  den  beiden  J'riucesseu 
von  Orange'*. 


Instruction  für  die  Deputirten  der  märkischen  Stände*). 
Dat.  Hamm  27.  Nov.  1651. 
(Archiv  zu  Brttninghausen.) 

[Bolleo  mit  den  cUvischen  Ständen  berathcD,  was  m(  die  kaiserliche  Proposition 
zn  antworten,  and  mit  den  jäUch-bergischen  Standen,  was  snr  Verhiadernng  noeh- 
maligeo  Krieges  zu  than;  mit  jenen  auf  Räuinnng  von  Hamm  nnd  Lippattdt  drin- 

geOt  oder  sie  docti  zur  Mittraguog  des  Unterhults  dt-i-  Canii^onon  bewegen  reep* 
den  Kurfürsten  um  gercclite  Uepurtiruug  der  Labten  bitten. j 

Sie  haben  sich  nach  W^'sel  zu  doii  clovix'hcii  Ständen  und  mit  fhrpu  27.  Nov. 
Dcputirtfn  rmch  CN'lti  zu  den  julicli  -  hcrfrischrii  Stiunlcn  /,u  begeben,  au'-h 
dort  zuüHciiet  ihr  spätes  Eintreöen  diunit  zu  tut^chuhiigen ,  dn^s  >it'  die 
Iruhcren  Termine  wegen  Kürze  der  Zeit,  nicht  hätten  einhalten  können,  zu- 
mal der  Kurfürst  die  märkischen  Stände  inzwiiicheu  nach  Hamm  beru- 
feD  habe. 

„Dass  also  anitzo,  wann  beliebig  zu  deliberiren  wäre,  was  auf 

der  kaiserlichen  Herren  Abgesandte  in  Cöln  abgelegte  Proposition 

zu  antworten,  wie  deim  auch,  was  mit  den  jülich-  und  ber^ischeii 
^^tänden  und  Mitgliedern  in  den  angeschritdieiu-n  Stllckeu  der  Rclit^iuu 
und  dahcro  dependireiiden  (rarantie,  und  wie  iut»  künftig,  waun  wie- 
derimr  /^\  ischeu  beiden  Clmr-  und  Fürsten  Braudenburjr  und  Ffalz- 
Neuburi;  idnip^e  motus  smUilii  t  nistehcii,  denselben  m  hegegnen  und 
in  den  erbvereiuigteu  Ländern  beständige  Einigkeit  und  Treue  zu  er- 


')  Es  wartMi  Hcmliard  Uisbert  v.  B  0 d »■  1  sch w i  ng  zu  Bodeisch wing, 
Kütger  V.  T>unircln  zn  l)alliJingen,  Jobst  Wi'StT'l  v.  Froitnij  /nr  nnddeo- 
burg,  Conrad  Philipp  v.  Uuuibcrg  zu  Brüningliauseu,  Fluruuz  Merke l- 
bach,  Frani  Hecheln  and  Conrad  Balthaeer  Zahn,  Bürgermeister  sn 
Soest,  Hamm  and  Unna. 
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halten,  und  was  sousten  dabei  zu  beobachten  uöthig  sein  wUrde.  Dann 
mit  denselben  zu  unterrr<!(>n  nnd  zu  deliberiren,  dass.  naclidoin  8.  Ch. 
D.  zu  Brandenburg  oiebt  allein  die  Abdankuogegelder  behuf  casairter  : 
Soldaten )  sondern  weiters  Unterhalt,  Verpflegung  und  andere  obnge-  I 
wohnliche  Ctelder  prätendirt,  wie  alsolcher  Zumuthung  sich  zu  ent- 
schlagen und  dergleichen  Ausgaben  gellbrigt  zu  sein. 

Und  weil  in  specie  auf  die  Garnisonen  zu  Hamm  und  Lippstadt 
monatlicfa  3500  Tbb*.  und  auf  ein  Jahr  lang  gefordert  werden«  neben 
den  Herren  elevischen  i5tftnden  bei  L  Ch.  D.  nnterthftnigst  Ansuchnng 
zu  thun,  dass  dieselben  Garnisonen  abgesehalR  und  man  bei  getroffe- 
nem allgemeinem  Frieden  anch  dieser  Ocrtcr  desselben  Früchte  ge- 
messen niJ)ge.  Sollte  aber  Uber  alles  VerhntVon  s<.klics  noch  zur  Zeit 
nielit  /u  orhalten  sein,  dass  solchen  Falls,  weil  vuu  i.  Ch.  D.  die  ge- 
iiit'iac  Nc'('cssit;it  initl  Sccuiität  dieser  Landen  vorgeschlli/A  i  uird,  die  | 
Herren  Clc^ischeu  die  Mflrkisehen  in  diesem  Fall,  frlcicli  wie  die  Jü-  : 
lichsclicii  und  Bergischen  in  rnti  rlialtung  der  (.iaruisoncn  in  Dtls«iel- 
dttrt  uud  sonsten  thun,  as.->istiroii  und  die  Kosten  abtragen  hellen  wollen. 
Wann  aber  in  diesem  bei  den  elevischeu  Ständen  Nichts  würde  sein 
zu  erheben,  und  die  Last  hiesiger  Grafschaft  alleinig  sollte  verbieibeo, 
S.  Ch.  D.  hierin  unterthänigst  zu  belangen  und  Dero  lliliV  zu  suchen. 
Damit  aber  um  so  viel  wie  weniger  die  Herren  Clevischen  zu  difti- 
eultiren  haben,  sich  anerbietig  zu  machen,  deren  onera,  als  viel  der-  | 
selben  oommunia  sein  möchten,  pro  quotis  mit  Uber  sieh  zu  nehmen, 
und  dass  also  vice  versa  auch  diese  Last  mit  anzunehmen,  sehuldig 
und  gehalten  wfiren^*). 

Niess  an  Mülilheiiii.    Dat.  Cleve  28.  Nov.  1651.  D. 

[TroppeneuLlaaaang.    Ab/n-  ilor  (lüIüerpresBiiu^eti  vom  äoid.    Aufschub  de* 

(  uuveiiU  der  »inirton  Htaiidcl 

SI8.N0V.  Belangend  die  Abdankung  der  chur-biaudrid).  Völker,  haben  S.  Ch. 
D.  nicht  ohne  grosse  Last  der  armen  be.^cliwci  icn  Unterthanen  demial- 
eins  weriLStcilig  gemacht  und  keiue  mehr  bicselbst  in  dem  Herzogthum 
Cleve  als  die  hieselbst  in  der  Stadt  logierende  Leibguarde  etwa  in  die 
300  Mann  bestehend  und  dann  die  in  den  nächst  gelegenen  clevischen 
Städten  einqartierte  Leibcompagnie  zu  Pferde  von  170  Mann  In  Dienst 
gehalten;  in  der  Grafschaft  Mark  soll  auch  die  Licentirung  geschehen 
sein;  ausgenommen  dass  die  Stadt  Hamm  mit  2  Compagnien  in  allem 


*)  Die  ZuBammetikanft  der  märkiMhen  Deputirten  mit  deo  deTiselieD  Stäa- 
dec  fand  «rst  im  Kebraar  1652  in  Be«8  ataU;  fliehe  veiter  nnteD. 
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von  300  Mann,  und  die  Lippstadt  mit  500  Mann  besetzet  bleibe;  auch 
wird  referiret,  dass  der  Oberst  Spaen  seine  Leibcompagnie  soll  be- 
halten  halxn.  Mit  der  Bezahlong  ist  es  dieser  gestallt  hergangen. 
Dieweil  dieise  KriegsfOlker  in  den  Städten  und  auf  dem  platten  Lande 
ganz  ttppig  sich  haben  verpflegen  lassen,  und  bcneben  diesem  kost- 
barlichen  Tractament  den  Leuten  noch  daau  Geld  abgepresset,  wes- 
wegen verschiedene  Klagen  bei  S.  Gh.  D.  sein  eingekommen,  als  haben 
Sie  diesen  Schaden  und  kostbarllche  Verpflegung  aufgenommen  und 
taxiren  lassen,  welches  den  Soldaten  an  ihrem  versprochenen  Sold 
abgezogen,  und  der  mehrere  Theil  nicht  mehr  denn  einen  halben  Monat 
Sold,  da  sie  vier  Monat  zu  fordern  gehabt,  bekommen;  über  diese 
Compeusation  sein  die  Soldaten  unwillig  gewesen,  also  wenn  es  ihnen 
niöglieh  gewesen  wäre,  grosse  Ungelegenlieit  gemaeht  haben  sollten.  * 
Diese  vorgcnouimcnc  Li.,ui(latiün  und  Coiiipensatiou  bat  den  Uuter- 
thanen  nichts  genüt/At,  die  dem  iincrachtet  ^  icle  Taiiscude  mehr,  dann 
dies  bezahlte  ^Stipendium  sirli  cr>trecket,  crlcixen  miissen. 

Die  näcii8thiu  im  Octol>er  berahmetc  Ijeisammenkunft  der  rrhvcr- 
elnigten  Herren  Laudständo  wird  nunmehr  bis  in  das  künftige  Jahr 
anstehen  mllssen.  Die  Henen  Clevischen  haben  sieh  diesen  Tag  bin- 
nen der  Stadt  Wesel  veranlasset;  ich  sehe  aber  nicht,  wie  einer  wegen 
des  immittelst  aufgeschwollenen  Bheinstroms  von  dieser  Seite  Kheins 
dahin  kommen  soUe". 

Bernsau  luid  Diest  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Rees  14.  Jan. 

1(352.  M. 

Hätten  in  Rees  von  den  clevischen  Rittcrbürtigcn :  Loe  zu  Wissen,  1652. 
Hoven,  Wilich  zu  Dierslurt,  Morrieu  und  Dicpenhruch,  und  f>ppu-  Ii. Jan. 
tirti*  d»'r  Städte  W'estd,  Cleve,  Eujuierieh,  Rees,  Xuuteu  und  CaJcur  vurge- 
iiuKlfu,  und,  wie  ihnen  durch  das  Schreiben  des  (J  rufen  von  Waldeck 
befohlen  worden,  denselben  mitgetheilt,  dusä»  der  Kurlurst  die  Deputirten 
der  Stände  io  Clere  erwarte.  Darauf  wäre  ihnen  geantwortet,  dass  die 
Stände  Bedenken  trügen,  ihre  Deputirten  nach  Cleve  so  schicken,  sweifel- 
ten  aber  nicht,  dass  die  gesammten  Landbtäade  auf  gehfihrliche  Aas8chrei> 
ben  dort  erscheinen  würden.  Anf  das  Schreiben  des  Kurfürsten  vom  29.  De- 
eember,  betn  tVend  die  kaiserliche  Forderung  von  i:>  riömermoDaten  könnten 
die  Stände  noch  nicht  antworten,  da  »ie  erst  in  geringer  Anzahl  versam- 
melt wären,  wollton  ihre  noch  fehlende  iMitglieder  nochmals  verschreiben*), 
müssten  aber  vurcr^t  um  Uopic  Ucü  kaiserUehen  Schreibens  bitten. 


*)  Zu  diesem  anf  dem  18.  Jannar  fcatgesetsten  Conveat  wurden  auch  dia 
märidschen  Stinde  eiogetaden,  Dapatirte  sn  senden  und  über  folgnide  Bera- 
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Instruction  für  den  geh.  Kammerrath  Ewald  v.  Kleist  und 
den  geh.  Regierungsratb  Adam  Isinck.    Dat.  Cleve  23*  Jan. 

i<;r)2.  M. 

[Mit-bfulK'D  über  die  I)ej»matiuii  an  (Vu:  kn!!i<  rlu:li«'ii  Ab'jfosaDdtoii ;  dcreu  Propo- 
sitiou.  Verbot  feruert-r  Coufereuzcu  mit  iüueu  wie  mit  deu  jülicli  -  burgischen 
Ständen.  Zossge  der  GravainenAbatellnng.  Die  RdmennoDAte.  Aufforderung, 
Depatirte  nacb  Cleve  en  «enden  behnfe  Verhandlungen  über  die  Schnldentil'> 

gnngasteaer.] 

28.  Jan.  ^Nachdem  I.  Gb.  D.  vernommen  hätten,  dass  die  Stände  dieses 
Herzogtbams  Cleve  auf  ihrer  zu  Wesel  im  September  des  1G51.  Jahres 
gehaltener  Beisaromonkunft,  I.  Gb.  D.  beschehener  schrift-  und  münd- 
licher Inhibirun^  imerachtet,  einige  ihres  Mittels  naeh  Cöln  zu  den 

Herren  kaiBcrlichcn  Ahj^esandten  auf  vor;,'unj;ener  Einladung  abge- 
schickt hatten.  h<>  gereiclic  dasselbe  zuvörderst  1.  Ch.  l).  zu  Missfallen 
aus  den  Ursm  ln  n  und  ('onse(]in'iiti(ii,  welclie  I.  Ch.  D.  der  Zeit  be- 
nieltcii  Ständen  reiuDiibtriicn  lassen,  i  iid  weil  bis  dato  I.  ( 'h.  D. 
nicht  iKTichtot  wären,  was  die  flerren  kaist  rliehen  Gesandh-ii  berühr- 
ten Standedeputirlt'ii  (iaimds  [)ro|Miiiirt  lialicn  möchten,  als  thäten 
I.  Ch.  D.  gnädii^st  gesiiinen,  davon  eine  bc-laubtc  Abschrift  anjetzo 
coninninieiren  und  ausgeben  zu  lassen,  mit  nuehnialiger  gnädigster 
und  landfürstlicher  wohlnicintlicher  Verwarnung  und  zugleich  emst- 
licher Inhibition,  das»  bei  Vermeidung  1.  Ch.  D.  höchster  Ungnade 
die  Cleve-  und  märkischen  Stände  oder  deren  Deputirte  vor  deu  Herren 
kaiserlichen  Gommissaren  auf  bereits  beschehene,  oder  noch  bevor- 
stehende  Veranlassung  ohne  I.  Ch.  D.  gnädigsten  Gonsens  und  Ver- 

Ihungspankte  za  inetmiren:  1)  Wn.s  aaf  das  knrf.  Schri  ilMH  bezüglich  der  Rö« 
mt-rmüiiate  zii  rosulvirt-n.  2)  W'w  di«;  Projtositiou  der  kais.  Abgesaufltcn  7.n  borint- 
worton.  :y  Ol»  «Ii««  ch  ve  -  in  nki-schoii  .Sfaude  sich  auf  diö  voo  den  juUch-bergi- 
echcii  |>iupuaii  teil  utiteren/.eu  /iir  Krurteruug  der  KtiUgiuusdiffereozeu  einlassea 
sulltüu  (vgl.  üben  p.  5üO  u.  569).  4)  Ob  eine  Steoer  sur  Beetreitang  der  ständig 
echen  Anegabeu  auszuschlageo.  5)  Ob  Jemand  zur  Abbürnng  der  Reehnnngen 
des  ehemaligen  Landreutnieisters  LSIa^poil  zu  depatiren.  6)  Wie  die  iStände 
gegen  anp:edrohte  Kxeeiifion  nicht  bewilligter  Steuern  zu  aichern.  Weael  in- 
,  struirte  «eine  Deputirleu  'ther  Schiiiitfen,  Lic.  Ad. »If  Moll  und  Arn  ol'l 
Hongard  i  dahin,  dass  sie  die  verlangten  Komermonat»?  zur  Kvacuatiou  Fran- 
keutbulä  unter  Vorbehalt  des  Abzugs  der  dem  Grafen  Hatzfeld  bereits  aosge* 
zahlten  6000  Thlr.  bewilligen«  dabei  aber  die  gleichzeitige  Eriiebung  einer  Snrame 
für  die  Blande  bedingen;  bei  der  Beantwortung  der  kais.  Proposition  auf  den 
aoedrücklichen  Vorbehalt  der  8taatiichen  Garantie  und  deren  Geltendmachunif 
,.bui  alb'M  \  nrfidbüiden  Gecurrt'iitii  ri"  besteht-n;  dii*  fji  Ulm. .nscouferenzen  als 
nach  dem  \ dgleich  zwischen  den  püssidin  tiden  linsten  unuulhig  zurückweisen, 
uud  die  Mitwirkung  bei  Abnahme  der  Uechuuugeu  ublehaen  aoUen.  ^Veseler 
Rathaprotokoll  vom  16.  und  21.  Januar  l&SL) 
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willi^ng  nieht  weiters  zu  erscheinen«  weniger  mit  den  Jülich-  und 
bergiscben  Ständen  einige  Terlautete,  unzulässige  und  geföhrliobe  weit 
aussehende  Unimng  und  Verbindung  keineswegs  einzugchen  haben 
sollen,  Bendern,  dafem  bemelte  Stände  einige  Beschwerungen  zu  fUh- 
ren  hätten,  dieselbe  L  Ch.  D.  als  ihrem  ordentlichen  Landesherm 
unterthänigst  yorzubringen,  die  dann  an  ihrem  hohen  Ort  gnädigst 
erbietig  wären,  in  gebührender  Remedirung  und  Abhelfung  nichts 
ttberall  erfinden  zu  lassen,  wenn  es  nur  mit  unterthänigstem  Respect 
und  obliegendem  Gehorsam  von  den  Ständen  vorhin  gesucht  und  ge- 
beten würde.  Vurs  andere  hiittcii  1.  1).  we^j'en  Aussehlag  des* 
Contingents  in  den  verwilligten  tlreizchu  Monaten  Reichs- liunierzUge 
zur  Evncnation  der  Stadt  Frankentbai  einijre  Deputirte  nach  Cleve 
gnädigst  verschreibe  11  laseieu,  wann  mm  bis  aiihero  darauf  Niemand 
erschienen,  die  ununiganirliche  N<ithdurtt  .i;lt'ich\v«)hl  die  Fndaire  und 
ßeischaftung  derselben  erlorderte,  so  wären  T.  Ch.  1).  unädigst  ge- 
meinet, weil  keine  Deputirten  erschienen,  aucli  die  .Stände  keine  Er- 
innerung darüber  unterthänigst  eingebracht  hätten,  mit  dem  Ausschlag 
hier  im  Lande  fordersamst  zu  verfahren  und  das  Contingent  an  ge- 
hörigem Ort  einreichen  zu  lassen.  —  Demnach  nunmehr  die  Zeit  her- 
annahet, dass  mit  Aussetzung  der  Gelder,  welche  zur  Abtiigung  der 
alten  Kammerscbulden,  auch  Einlösung  des  Amts  Schermbeck  einge- 
willigt worden,  ein  Anfang  gemacht  werde,  so  hätten  sie  die  Stände 
zugleich  zu  erinnern,  dass  sie  nach  Anweisung  des  Landtagsabsehiedes 
einige  aus  ihrem  Mittel  deputiren  wollen,  gestalt  mit  L  Ch.  D.  Regie- 
rungsräthen  in  Conferenz  zu  treten,  nicht  allein  welcher  gestalt  mit 
Aussetzung  solcher  Gelder,  sondern  auch  mit  welcher  Greditoren  Be< 
Zahlung  ein  Anfang  zu  machen,  fort  Pfennigmeistcr,  Scribenten  und 
ander (•  y.uy  liritrüibuni;  <k  i-  Gelder  uöthigc  Uüterbcdicnte  au^uordiieu 
und  zu  instruiren  sein  moeliteu". 


Die  kiirlursil.  CouiUjj.Hsiirc  faiido»  die  ch-vi;-!  Im  u  8täudo  im  iit  grill,  ssietier 
Vüu  Uecü  abzureisen,  da  die  Deputirten  der  iiiariii.scheM  Sliiiide  ati.sgeblie- 
b€ii  wareu.  Ucber  die  der  lubtnictiuii  gemäss  vorgebrucbteu  Propubitlous- 
puokte  erklärten  die  clevischea  Stände  auf  dem  zum  1.  Februar  festgesetzten 
GonTeot,  zu  dem  auch  märkische  Deputirte  erscheinen  würden,  Beschlnss 
fassen  zu  wollen.  Am  3.  Februar  erschioDen  diese  denn  auch  in  Rees,  wo 
die  cleviseben  Ritterbürtigen  and  St&dtedeputirten  ziemlich  zahlreich  ver- 
sammelt  waren,  baten  aber  s«>fort  um  Vcrtuguug  des  Gouvents  bis  zum 
Marz,  da  ihnen  so  eben  ein  8chr»  iben  tles  Kurfürsten  zagestellt  sei,  wo- 
durch ihnen  dif  sofortif^r  llr'jtnrrii  titiir  d'  r  irorordfrfcn  Könicnnonfir'-  ;iube- 
fohlen  waren,  df- w^j^mmi  ^i<•  iiiivt  r/.u,MliL-li  zur  i5(  i'iehterstattuug  diinibtT  hcitn- 
kebren  mussteu.  Diese  plötzliche  lluckreise  hiuderUj  iudebbeu  die  clevischcu 
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Stände  nicht,  trotz  des  heftigen  Widentprnchs  und  scblteBslichen  Protestes 
der  Hauptstadt  Wesel,  die  Absendung  von  Depntirten  znm  Kurfürsten,  so- 
bald die  märkiseben  Stände  solche  gleichfalls  sehiekea  würden,  zo  be- 
sebliesseu  und  ihnen  nachfolgende  lostracirion  zn  ertheilen. 


Instruction  für  die  Deputirten  der  clevischen  Stände. 
Dat.  Rees  G.  Febr.  1652.  K. 

[DefrayiniiiLT  di-r  Stände,  stricte  Vollziehuüp  des  Landt:i<;>ati8chied8.  iii.-besoo- 
deru  Beeidif^uüg  der  Hfumten  iucl.  des  Sfntf halters  vor  dtii  Ständen  tjutisfuc- 
•  tioü  wegtiu  Erhebuug  uichl  bewilligiüi  öleuern.    iiaumuug  von  Hamm  und  Lipp- 
stadt.  Herausgabe  der  Rererse  der  Drosten.  V<jrweig«niiig  der  Römermonate.] 

6.  Febr.  „Dieweil  S.  Tb.  I).  zu  Uramlciibiir^  unsor  o-nädigster  Herr  und 
Dero  vorneiniiste  ininistri  sich  unter  der  Hand  v^-rnehmon  lassen,  was 
gestalt  I.  rh.  D.  gniidigst  cntsstdilossen  wärt',  diiss  bie  alle  der  HeiTcn 
Landstaude  gravaminn,  wenn  sie  ca  mit  gebührcndera  Kespect  untrr- 
thäuigst  suchen  würden,  crlcdigenj  den  Landtagshauptrecess  vollziehen, 
auch  ein  mchreres,  als  sie  etwa  vermeinen  möchten,  gnädigst  zu  con- 
feriren  Vorhabens,  auch  nächstbiu  am  2.').  passato  durch  den  v.  Kleist 
und  Dr.  Isinck  erioneni  lassen,  dass  die  Zeit  herbei  nahen  thäte, 
damit  die  im  Hanpfrecessu  verglichenen  und  sab  conditione  versproche- 
nen Summen  beigetragen  werden,  als  haben  die  Herren  Landstilnde  den 
Herrn  Quad  zu  Kreotzbergy  Wilich  zu  Winnenthal,  Diepenbmch 
zu  Empel  und  Loe  zn  Wissen,  au«  der  Rüterschaft,  sammt  vier  Per- 
sonen aus  den  Stftdten')  mit  dieser  limitirten  Instruction  deputirt  und 
zu  S.  Cb,  D.  abgeordnet:  1)  Deroselben  praeviis  curlalibus  den  Hangel 
der  Geldmittel,  der  sieh  bei  den  Landstölnden  ereignet,  auch  dass  sie 
einiicc  Jahre  hero  auf  den  Landtagen,  wie  vorhin  von  der  gnädigsten 
Heri.>«  halt  geschehen,  nicht  verpfleget,  unterthänigst  zu  cröfftien  und 
um  DclVayirung  anzulialten;  2)  dass  sie  zu  IS.  Ch.  D.  sich  erhtd)en, 
dieselbe  um  giln/lielic  Vollziehung  den  l>andtagshauptrecess«!*  unter- 
thänigst bitten,  auf  dass  alle,  welelie  in  hüchstgedaeliteni  Namen  (Jebot 
und  Verbot  haben,  wurnnter  der  Herr  IStatthaltcr  hochgräti.  Exe.  der 
Vornehmste  ist,  nach  Inhalt  des  recessus  vor  den  Ständen  in  Pflicht 
genommen,  und  dem  Vorgängen  den  Hauptrecessus  durchgehen,  um 
dessen  plnzliche  Vollziehung  anhalten,  ihre  Friucipalen  von  dem 
allen  iideliter  berichten,  gestalt  dieselbe  alle  oontraventiones  gegen 
den  Landtagsreeess  und  sonsten  aufsetzen  und  um  deren  Erörterung 


■)  Aus  den  Städten  erschienen  als  Deputirte  am  18.  Mars  in  Cleve:  der  Bür- 
germeister Grond  von  Calcar,  der  Bürgermeister  Hilleusberg  ans  Rees  and 
Br.  Bachmann  aas  Cleve.  Der  weseler  Deputirte  blieb  aas. 
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S.  Ch.  D.  nnterthüiiigst  belangen  sollen,  wie  8ie  dmin  aacb  der  Graf- 
Hcliaft  Mark  I)e]»iitiitc  iu  ihrem  Suchen  wegen  Evacuation  der  Städte 
Haimii  und  I/ipj»stadt,  wie  nicht  weniger  wegen  Restitution  der  von 
den  Didston  Altena  und  Hamui  lH'r;ui<?g«^g(*!)eii«  n  Ucveitjen,  wenn  gleich 
die  Beeidigung  den  M:iu|»(rroessus  uielit  ho  halt!  erfolgen  sollte,  best- 
möglichst  zu  asfäistiren  iiaiien.  '{)  Dass  sie  um  satistactioneni  wegen 
der  uneingewüligten  Steuer  bitten,  auch  dass  die  ans  den  Städten 
Wesel,  Emmerich,  lieea^  die  Johanniterordensherren  zu  Wesel  und  nn- 
dere  Uuterfchaneu  wegen  der  unbezahlten  Contingentc  nicht  molestirt, 
noch  davor  exeentirt  werden.  4)  Auch  niora  dominorum  statuum  zu 
entschuldigen«  dass  sie  wegen  der  geforderten  Römermonate  mit  ihrer 
unterthänigsten  Erklärung  nicht  einkouinien,  auch  dagegen  excejttio- 
nem  solutionis,  das  Exempel  der  Jttlichscben  und  Bergischen,  als  wel- 
chen derentwegen  nichts  zugemuthet  worden,  opponiren^ 

Die  cleve-iiiärki.schen  Stände  an  die  kaiserlichen  Abgesandten. 

Dat  Hees  8.  März  1652.  H. 

Dank  für  die  dnreh  die  Propositioo  eröffnete  Inteotion  de«  Kaiser«,  «ie  6.Mär8. 
bei  ihren  Privilegien  und  Freiheiten  2n  erhalten,  ond  £ntsichul<ligungen  über 
die  Veräpütuug  ihrer  Autwort,  da  durch  die  gr<i.<sen  Ueberschwemmuugeu 
in  f!io«om  VVintvr  keine  genieirisiimen  cleve-niurkisehen  VersannuluiigeJi  hatten 
abgeüalten  werden  können:  dit-  einzelnen  L;inii-fhrift»Mi  und  Standeniir?rli''d»T 
aber  wegen  der  nnj^i  ilr  -hti  u  knrfnrstliciien  Lngnmte  l  im  l'artienlier- 
Antwort*  zo  ortheilcn  Bedenken  gotnigen.  Es  j-ei  leider  nur  wahr  und 
weltkandig,  dass  die  erbvereiaigtcn  Laudi.cbaftcii  JiUieh,  Cleve  und  Mark, 
nachdem  «ie  dnrch  den  niederländischen  nnd  grosBen  dentscheu  Krieg  be< 
reits  uosügliche  Drangsalen  erduldet  und  dann  eben  begonnen  hätten,  sich 
des  abgeschlossenen  allgemeinen  Friedens  eq  erfreuen,  plötslich  durch  den 
awischeu  Pfalz-Nenbnrg  nnd  Chnr-Brandeubnrg  ansgebrocheuen  Krieg  wie- 
derum in  dat«  grösste  Elend  versetzt  worden  wären;  namentlich  aber  die 
Grafschaft  Mark  durch  den  Fjtifall  der  lothriugschen  Truppen  und  durch 
deren  Rauben,  Pl'ind<  rti  und  iSiederbrennen,  und  dann  dureli  die  Kinqiinr- 
ticruiig  der  braiidt  iilmri^i-cheu  lleuter,  die  sieh  i'n^t  'yuvu  ii  li  In  tragen 
halten,  fast  gan/.lii-h  verwu>tet  worden  wäre,  uiui  irot/deui  not'li  .i<  tzt  die  , 
in  den  »Stiidteu  liunini  und  Li))])stadt  liegendeu  l»raudenburglf;chen  Truppen 
verpflegeu  müsbte.  Dass  dem  Ulutvcrgiebten  und  der  licdrückuug  der  Ün- 
terüianeu  durch  den  «wischen  beiden  Fürsten  geschlossenen  Vergleich  ein 
Ziel  gesetzt  worden,  wäre  allein  der  Interposition  nnd  dem  Einschreiten 
des  Kaisers  und  seiner  Gesandten  2U  danken,  nnd  könnten  sie  solches  nicht 
hoch  genug  rühmen,  .^ie  hätten  das  feste  Vertranen  zum  Kaiser,  das^  er 
ihnen  stets  zuverläshige  ilille,  Schutz  und  Rettung  gewähren  würde,  wie 
aiv  deun  auch  steto  in  seiner  und  des  Kelchs  Devotion  und  Gehorsam  Ter- 
harren  wurden. 
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Deputirte  von  We«el  an  diu  Maiiistrar  daselbst.    i)at.  Rees 

12.  März  16Ö2.  W. 

(Unterz.:  Ant.  ther  Schmitten  und  Adolf  Moll.) 

[Wesels  nochmaliger  Wideraprach  gegen  die  Deputation  naeh  Cleve.  Differenzen 
zwischen  Bitterschaft  ond  Städten  äber  Beantwortaog  der  kniserticheu  Propo- 
sition. Beschlttss,  der  ätaatischen  Oaruiitie  darin  nicht  zn  erwähnen  und  deren 

Cüufirination  uaebsuchen  zu  lassen.] 

12.  März.  Dj^'  Deputirtcn  der  clevischen  und  markiseben  Stände  sollen  tiotz 
ilires  nochmaligen  VViiirr-prnch.s  zum  Kurliirsteii  nach  Cleve  p;o>andt  wer- 
den'), nachdem  der  Kuiiur-t  niif  <lie  Jiitte  der  Sriinde  um  freien  fiir 
ihre  lJe|)Utirten  durch  ein  8e!ir<  ilirii  des  JStattbaliers  hat  erklartu  lu.>.'-eu, 
die  Deputirien  ^niclit  nngewuiiaiich  begegneu,  sondern  dieselben  frei  au- 
uud  abziehen  lassen  zu  woUeu'^.  ücber  licautwortuug  der  Propositiou  der 
kftiscrlicben  Abgesandten  haben  sich  die  Stände  nur  mit  vieler  Mühe  ver- 
einbaret, weil  die  Städte  darauf  bestanden,  dass  in  derselben  an  der  Oil- 
tigkeit  der  Privilegiengaraotie  seitens  der  Generalstaaten  ansdrücklioh  fest» 
gehalten  werde,  die  Ritterbürtigen  aber  dagegen  waren. 

„Endlich  dcputati  der  Städte  I.  Kais.  Maj.  nicht  zu  offendiren, 
auch  auf  die  Garantie  nicht  zu  renunciren,  es  davor  gehalten,  dass 
die  Proposition  dergestalt  zu  beantworten,  dass  dabei  der  Garantie  in 
ittitio  hei  Relation  der  Deputirten  noch  auch  i)er  expressum,  noch  per 
relationem  gedacht  v^'orden.  Dabei  dann  auch  concludiret  und  zu  pro- 
tocolliren  ^iit  ^'otundeii ,  dass  copia  des  Schreibens  dem  Residenten 
Ait/.cmu  Namens  der  Herren  Laudstäude  7AijrC8chickt  und  demselben 
bei  seiner  Wiederku uU  auf<:e«;eben  ^verden  solle,  zu  befördern,  dass 
die  Oarautic  von  I.  llochuiog.  conlirmiret  und  bestätiget  werden 
mochte**.   

Instruction  fiir  die  Deputirten  der  märkischen  Stände'.) 
Dat.  Lünen  17.  März  1652.  S. 

[Raunrang  von  Hamm  und  Lippstadt  nnd  Abschaffaug  der  Tmppenverplegang. 
Bücknabme  der  Jurisdictionen.    Verweigerung  der  Bömermonate.    Die  Bedin- 
gungen der  Schuldentilgungssteaernd 
17.  März.       Sie  werden  zunächst  auf  die  frühere  lusitraction  vom  27.  November 
1651  verwichsen,  und  wird  ihnen  ferner  aufgegelien: 

„Besten  VermUgeus  daran  zu  seiOf  wie  sich  mit  Herren  clevischen 
und  folgends  Jülich-  und  bergisehen  Stünden  einerlei  Meinung  zu  ver- 

>)  Auf  eim  Vr.isteUung  sämmlli*  Ii' r  Süidtedeputirte  dai.Bees  IS^März  ver- 
weigerte Wei>el  uiclit  nur  die  Abwendung  uiues  Deputirten,  sondern  auch  die  dea 
äjnUicus  ther  Schmitten  nach  Cbne 

*)  Ks  waren  wiederum  die  «chuu  im  November  Iböl  {{ewähltea  Deputirten. 
S.  oben  p.  508. 


Digrtized  by  Google 


Landtagaifistroction  der  mirkiecbeu  Deputirten.  575 


gleichen,  und  was  dieselbe  allerseits  einiger  Gestalt  zu  des  lieben 
Vaterlandes  Dienst  und  Besten  erspriesslich,  gut  und  dienli(;li  zu  sein, 
befinden  werden,  denselben  yorzustellen ;  insonderheit  aber  mit  Zuzie- 
hung der  Herren  clevischen  Stände  (die  die  Herren  deputiUi  hierunter 
gebflbriich'  zu  ersncben  und  zu  erlangen  haben)  bei  X.  Ch.  D.  unter- 
thänigste  Ansuchung  zu  tbun»  dass  die  beiden  Städte  Hamm  und  Lipp- 
stadt von  den  einhabenden  Garnisonen  erledigt,  dieselbe  abgefttbret, 
die  Städte  in  alten  Torigen  Stand  resHtuiret  und  die  armen  auf  den 
Grund  ausgeOsete  Untertbanen  mit  fernerem  Unterhalt  unbeschwert  und 
verschont  bleiben  mögen,  und  zu  solchem  Ende  die  verschiedenen  aus- 
l^cgebenen  churAirstliehen  recessus  auszuziehen  und  vorzubringen.  Wann 
auch  der  Kuin  dieser  Grafschaft  je  mehr  und  mehr  wegen  Exeinption 
der  neuen  Jurisdictiuucii  zuiiiiiimt,  als  welche  sich  kir<t  von  allen  oueri- 
bus.  sonderlieh  aber  extraordinariis  befreien  und  dauiil  die  Benach- 
barten zum  höchsten  graviren  und  beschweren,  mit  den  clevischen  und 
sonderlieli  den  Stüdteu  zu  unterreden  und  /u  drliberiren,  wie  dieselbe 
als  höchst  scluidlicii  zu  eassiren  und  abzuschatien,  wie  verstanden 
wird,  dass  dergleidien  bei  den  Clevischen  bereits  geschehen  sei.  Als 
auch  auf  dem  jüngsten  in  üiioa  den  13.  und  14.  Februar  gehaltenen 
Landtage  dem  churfllrstiichen  commissario  und  Käthe  dem  von  der 
Reck,  Herr  zu  Witten,  auf  beschehenes  Proponiren  und  Vortragen  eine 
schriftliche  fiesolution  wegen  der  gesonnenen  13  itömermonate  zum 
Behuf  der  £vacuation  der  Festung  Frankenfhal  ist  ertheilt,  worinnen 
die  UiBachen,  warum  zu  dergleichen  Ausgaben  annoch  nicht  gehalten, 
sind  enthalten,  hat  es  dabei  bis  annoch  sein  Verbleiben,  zumalen  ver- 
schiedene Reichsst&nde  bis  annoch  den  geringsten  Pfennig  dem  Verlaut 
Dach  nicht  sollen  beigebracht  haben.  —  Wie  man  sich  dann  annoch 
guter  maassen  erinnert,  was  am  8*  October  1040  zwischen  S.  Ch.  D. 
und  beider  Landen  Cleve  und  Mark  Btänden  wegen  Abtragung  der  alten 
Kammerschulden  und  Einlösung  des  Amts  Scliennbeek  vcial)s(  liinlrt 
und  verglichen  worden  ist;  es  haben  abcr.S.  Cli.  i),  hingegen  sich  guii- 
digst  zu  erinntiu,  was  Sie  in  dem  zu  (  lev»'  den  0.  October  li;41>  aufge- 
richteten Hauptrecess  gnädigst  hnbeii  vers]ii()(  li(  ii ,  angelobet  mu\  be- 
willigt, dass  ztivönlr'st  ans  dein  llcr/.ogtiiuin  < \ c  als  «Icr  (iratk'halt 
Mark  alle  Völker  abgetüliret,  alle  Krieges  (uiera  und  contril)utiones  auf- 
gehoben würden,  und  dann,  dass  das  Amt  Neustadt  sein  Cuutingent,  wie 
bei  Alters  bränchlich,  nnt  beizutragen  haben  solle;  item  sub  eodem 
§.  num.  11  ..da  auch  in  diesen  beiden  Landen  Uber  alle  Zuversicht 
Kriegsverderb,  extraordinäre  Kcicbs-  und  Tttrkensteuern  einfielen,  so 
können  Wir  geschehen  lassen,  dass  alsdann  obgedachte  Bezahlung  so- 
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fern  iu  suspe  nso  bliebe  und  die  Jährt"  j)rult>ngirt  werüt'ii".  Wns  ntin  vor 
Kriegsverderb  iu  UicHer  (iruiseliat't  leider  gewesen  sei,  ist  reiciiskaudi^, 
und  dass  aiinoch  über  die  mit  so  schwerer  Mühe  ;nisi;ezalilten  Satis- 
factioiis<:culir,  die  Garuisouen  der  Städte  Hamiii  und  Lippe  uiUssen 
unterhalten  werden,  ist  gleichfalls  notorisch.  Daher  ohne  vorherge- 
gangene Respiration  und  Erleichterung  dieser  zu  Gruod  gerichteten 
GratBchai't,  und  ohne  dass  die  beiden  Garnisonen  zuvörderst  werden 
abgeschaiTt ,  eine  pur  lautere  Unoiögliobkeit  iei,  Bich  Uber  die  alteu 
Kammerachalden  und  Einlösung  des  Amts  Schermbeck  noch  zur  Zeit 
2u  erklären*". 

Die  Dcputirteii  der  clcve-iuärkisclieii  Stände  an  den  Kuiiui- 

sten.    Dat.  Cleve  28.  Mäi-z  16ry2.  M. 

88.  März.  Sie  hätteu  durch  ihre  dem  Statthalter  ain  20.  März  übergebene  Yor* 
Stellung  nochmals  um  allseitige  Vollziehung  des  Ilauptreccsses ,  insbeson- 
dere aber  iini  die  Vereidigung  des  StJitfhült'T«  und  >arnni(!icher  Käthe  und 
Beamte  aul  den  Heeoss  in  G«  l-^viiu  art  der  J^t;iii(i(  iinclitrf^sneht.  Darauf 
wäre  ihnen  nicht  nur  üic  V«'r»  i(iiixuug  des  iStatüiakt  rs  überhaupt,  hondern 
auch  die  An\vc.>enheit  dci  iSiande  bei  der  Eidesleistung  der  übrigen  Beaui- 
teu,  „daran  sie  doch  aufs  böcbbte  inti*re«sirt  und  die  »ie  eoIl^equeuter  de 
jure  requiriret^  und  sogar  die  Aosftthruug  der  Vereidigung  vor  Uebergabe 
ihrer  Gravameu  verweigert  wordeo.  Mtissten  daher,  nachdem  auch  alle 
ihre  Vermittlungevorschläge  bt-züglich  sofortiger  Au«steUung  eiaer  8cbrift> 
liehen  Vereidigungiizusiige  ^eiten^  des  Kmlürsten  ziunickgewiesen  worden 
wäre,  gemäss  den  mehrnial  frelassteu  Besehliissen  der  fc^tände  und  ihrer  In- 
.strnefi'in  alle  weitere  Verhaadluugen  abbrechen  and  ihren  Couimitieuten 
darüber  referireo. 

Erst  Mitte  April  erschienen  die  Depntirten  der  Stande  wieder  in 
C1e?e.  Nach  langen  Yerhninllnti|r( n  hbernahiuen  sie  es,  den  Stunden  zwei 
Vermittlnngsvorschläge  bezüglich  der  \'ereidigung  der  Beamten  und  des 

Statthalters  vorzulegen.  Kiimiul  sollte  th  nselbeu,  nachdem  ehie  Einigung 
über  die  Eidesformel  ötati.ri  lumirn  habe,  »las  Trotokoll  über  die  Ableistung 
des  Eides  seitens  der  eiii/.flinu  Beamten,  mit  deren  Unterschrift  versehen, 
vortrelesrt  werden:  und  zweitens  sollte  eine  Claudel  iu  der  Instruction  des 
Statthalters  aulgenommen  werden,  die  demselben  die  genaue  Beobachtung 
des  Landtagsabscbiedes  zur  Pflicht  mache.  Am  28.  April  ward  den  Depu- 
thrten  eine  desfallsige  Erklärung  zugestellt,  die  wörtlich  lautet:  «ZuTörderst 
soll  Unser  Statthalter  den  Landtagsrecess  von  1649  beobachten,  und  dem* 
selben  nachkommen ,  auch  die  Stände  dawider  nicht  beschweren,  wie  er 
denn  auch  dahin  sehen  soll,  dass  Unsere  Käthe,  Beamte  und  lii  dieute,  .so 
Gebot  uud  Verbot  in  Unserem  Fürstenthum  (Meve  und  («rafschaft  Mark 
haben,  obgedachtem  Recess  nicht  zuwider  handeln.  —  L  Ch.  Ii.  versichern 
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Ipi&dtgst,  da88  vorher  gesetzte  Wörter  dem  Herrn  Statthalter  io  seiner  lo- 
stmetioii  also  ?oa  iWort  zu  Wort  gesetzt  and  darnach  wfihreod  der  Zeit 
seiner  Bedienung  sich  zu  halten,  toq  Deroselben  anbefohlen  worden  ist**. 

Deputirte  von  Wesel  an  den  M;igisti;it  da-üclbst.  -  iJat.  liees 

20.  Mai  l(;r)2.  W. 
(Unterz.:  Arnold  de  Beyer  und  Adolf  Moll.) 

Als  sie  am  7.  Hat  der  Verabredung  gemäss  in  Rees  eingetroffen,  h&tten  20.  Hai. 

sie  daselbst,  ausser  den  Deputirteu  dieser  Stadt,  die  von  Emmerich  sowie 
den  Syndicus  Dr.  Niess  angetroffen;  bis  zum  11.  wären  dann  Deputirte 

von  Cleve,  Calcar  und  Duisbnrjr  sowie  Quad -Kreuzberg,  Diepen- 
brtifh  7M  Empel  und  Morrien  zu  Calhoek  au^rckomraen,  die  übrigen  Kit- 
terburtigeii  aber  aoeb  in  Cleve  auf  ilcui  Hoch/A'itbft'ste  de»  Tnuzen  Wil- 
helm Fried  rieh  von  'Snssmi  zuntckjrel>liel)eri.  Erst  auf  ein  Schreiben 
und  Prote^t  der  Auweseudeu  au  den  zeitigen  Director  der  Ritterschaft,  Loe 
so  Wissen,  sind  am  14.  letzterer,  Wittenhorst  zu  Sonsfeld,  Drost  Hoven, 
der  Domherr  Wille h  und  Spaen  zu  Krenzwick  in  Rees  angekommen.  Die 
Ritterbtfrtigen  schlugen  vor,  von  der  zuerst  von  den  Ständen  gestellten 
Forderong  einer  Vereidigung  des  Statthalters  und  der  Beamten  in  der 
Stände  Gegenwart  abzustehen  und  den  von  den  Deputirten  in  Cleve  ge- 
machten Vennittelungfevor.schlag  anzunehmen.  Cleve,  Calcar  und  Xanten 
sind  gcneijrt,  den  Ritterbürtitren  hierin  beizustimmen,  und  Wittenhorst- 
Sonsfeld,  wi»'  der  Dmst  II  o  V  e  n ,  haben  sich  alle  Mühe  gegeben,  die  bis- 
herige Eiiiigkeit  der  »Städte  7.11  sprengen.  Ein  Bei^chluss  ist  nicht  gefasst 
worden  und  werden  die  anwe»>enden  Stünde  uuverrichteter  Sache  aus  ein- 
ander geben.   

Proposition  auf  dem  cleve-niärkischeii  Landtag  zu  Cleve, 

gethan  29.  Mai  M. 

1)  Die  Stände  möchten  jetzt  endlich,  nachdem  Frankenthal  wirklich  89. Mal. 
geräumt  worden,  in  die  Erhebnng  der  auch  von  ('!'"\"-Mnrk  zu  leistenden 
13  Koniermonate  einwilligen,  >on.-t  wurde  der  Kurlurpt  unverziiLHielt  mit 
der  Umlage  und  Beitreibung  dt  r.-elben  verJuLrtu.  2)  Da  die  St*inUt',  wiu 
dem  Kurfürsten  berichtet,  mit  der  iu  die  Instruction  des  StalthalterF  be- 
siiglich  der  Vereidigung  aufzunehmenden  Klausel,  wie  sie  der  Kuriur^t. 
unter  dem  28.  Aprü  entworfen,  einverstanden  wären;  so  möchten  sie  nunmdir 
nnverweilt  mit  der  Regierung  über  die  Beibringung  der  von  ihnen  zur  Ab- 
tQgnng  der  Kammerschulden  versprochenen  Steuern  von  600,000  Thlr.  und 
fiirs  erste  der  zur  Einlösung  des  Amts  Schermbeck  nöthigen  Summe  bera- 
then.  3)  Möchten  die  Stände  die  für  die  kurf.  Leibgarde  (200  M.  z.  P. 
Qod  100  z.  K.)  zugegebenen  Servicegelder  auf  das  ganze  Land  repartiren 
oad  aasbclilageu.  _  _ 

■)  Diese  Proposition  trog  der  Korfürst  Depatirieo  der  Stande  persönlich  vor» 
Hmr.  sur  GmcIi.  i,  6r,  Kurfliriits.  V.  37 
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Der  cleviscben  Stande  Erklärung  auf  des  Kurfürsten  Fropo- 
sition.    Dat,  Cleve  31.  Mai  1652.  W. 

81. Mai.  1)  i^iii  Aiulieil  an  den  13  Köiiieniioniiton  behul.-s  Räumung  der  Festung 
FraDkeotiial  könnten  dem  niederrbciniseh-wciitliilischett  Kreide,  dcmFriedeus- 
Bcblnsse  wie  dem  nürnberger  Aosfübrung^^recess  nacb,  nicht  aufgebürdet  wer« 
den,  wie  denn  aneb  Neubnrg  und  Kur^Cöln  sieb  dessen  geweigert  hätten;  über^ 
dies  wttre  Cleve-Mark  bei  der  Repartition  derselben  nm  einige  hundert  Tblr. 
zu  hoch  angeschlagen,  auch  das  Land  durch  dea  Krieg  nnd  die  Einquartie- 
rung in  solchen  Zustand  versot/.t,  dass  dasselbe  zur  Aufbringung  irgend 
einer  Steuer  gänzUeh  unfähig  wäre.  2)  Zur  Vollziehung  des  ITauptrecesses 
von  1649  wären  ilirer^-fit-^  iH-rfit,  sobald  der  Statthalter  riuf  denselben 
vereidigt  sein  wiirde.  Um  alu  r  die  so  lange  hierüber  gepfl(»<,^(  ii<'n  Bera- 
thnncrrti  riidiich  zti  hf'0!idi.[rf n,  wolltm  sie  für  die.-iual  mit  der  vom  Kurfür- 
sten uui  28.  April  citlieiltcn  Krklaiuug  s^icii  begnügen,  wenn  del•^elbeü  die 
Zusage  hinzugefugt  würde,  dass  der  eventuelle  Nachfolger  des  Statthalters 
gleich  allen  übrigen  Beamten  über  den  Hanptreeess  in  Pflicht  genommen 
werden  solle. 


Deputirte  von  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst.    Dat.  Cleve 

3.  Juni  ir,52.  W. 

(Uutcrz.:  Adolf  Moll  und  Johann  Becker.) 

&  Juni.       l^i^  Tvandstände  haben  erklärt,  zu  keinen  weiteren  Verhandlungen  schrei- 
ten zu  wollen,  bevor  der  Kurfürst  ihre  ^Defrayirung'*  zugesagt  habe.  Der 

Stntthaltor  hat  crwidfTt,  da?s  in  den  kiirf.  Kasfen  k<'ine  Mittel  dazu  vor- 
huudeu  wären,  dif  »Stande  muclilcii  eine  Steuer  dalür  bewilligen.  Die  Rit- 
terschaft ist  WillciKv,  ihren  Cousens  zur  Krhcljniig  von  15,000  Tlilr.  zu  ge- 
ben, uui  davon  zunächi>t  die  für  den  UrulVn  Hatzfeld  aufgeuommeueu 
6000  Thir.  und  die  von  Wilich-Lottnm  und  Bougard  1651  im  Haag 
„crcditirten^  Gelder  sunteksuerstatteu '). 


Die  weiteren  Verhandlungen  mit  den  Ständen,  die  ansser  dem  Statt> 
halter  Graf  Walde ck,  Blumen thal,  Schwerin  nnd  Kleist  führten, 
blieben  zunächst  resnltatloa.  Die  Stände  wollten  wohl  auf  eine  Vereidigung 
des  Grafen  Johann  Moritz,  nicht  aber  auf  die  der  späteren  Statthalter 
verzichten;  der  Kurfürst  schlug  eine  derartige  Zusage  beharrlich  ab.  Eine 
am  16.  Juni  angetretene  Reise  desselben  brachte  die  Verhandlungen  vollends 
zum  Stillstand,  erst  nach  seiner  Xiückkehr  wurden  dieselben  am  ö.  Juli  wie- 
der aufgenommen. 


•}  Vgl  ubfeu  p.  460. 
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Die  cleve-märkkchen  Stände  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve 

11.  Juli  1652.  M. 

Sie  hätten  aus  dea  Kurfürsten  Erklärung  vom  10.  Juli  ersehen,  dass  er  11.  Juli, 
ihrem  Begehren  nach  Eiorückang  der  entworfeuen  Klausel  in  die  Instruetian 
dci  jetzigen  und  künftigen  Statthalters  willfahren,  auch  alle  Ruthe  uod 
Beamte  anf  den  Recess  vereiiligeu  lusseu  wolle,  sobald  die  Stände  erklären 
würden,  „dass  dem  Kurfürstcu  in  Aufbriugutig  der  im  Rccchs  gewilligtea 
Summen  riti  Genüge  geschehen  wiirdo^.  Sic  müssten  dagegen  das  am 
9.^ Juli  dem  Kurfürsten  mündlich  Vuigcstelltc  wiederholen;  dass,  sobald  die 
kurf.  Zn<:itre  d*^r  Insertion  jonpr  Klausel  howie  die  Eideslonnel  ihnen  im 
Ufigiaul  übergeben  und  darauf  der  Recess  in  allen  Punkten  ausgeluhrt, 
ioäbesoadere  aber  die  Beeidigung  der  Beamten  wirklich  vorgenommen  wor> 
den  sei,  sie  auch  ihrerseits  an  dem  Hanptrecesse  festhalten  und  ihnen  die 
doreh  dedlelben  auferlegten  Verpflichtungen  erfüllen  wollten. 


Deputirte  von  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst.    Dat.  Cleve 

18.  Juli  1G52.  W. 

(ünterz.:  Antou  ther  Schmitten  und  Johann  Becker.) 

Der  Kurffirst  hat  verlangt,  das:^  die  Stände  zuerst  die  von  ihnen  ge-  18. Juli, 
klagten  Contraventionen  des  Laadtagsabschiedes  und  ihre  sonstigen  Gra- 
ramen  überliefern  und  dieselben  vollkommen  erledigt  werden  sollten;  als- 
dann will  er  ihnen  den  Revers  bezüglich  der  in  die  Instruction  des  Statt- 
Imltcr-  aul'zuiichmenden  Clnuiscl  aushän(li^;cii  und  dir  Bccidiiruiijr  der  Beam- 
ifn  auf  den  Ilecess  voriichmcn  lassen.  Die  .Stande  iordertcn  iuil;uig>  dii.s 
Luigekebrie,  hüben  sich  aber  heuLe,  nachdem  sie  sich  über  den  Wortlaut 
der  Eidesformel  mit  den  Kätheu  geehiigt  habea'))  ^^0^^  des  Protestes  der 
Deputirten  von  Wesel  und  Rees,  die  auf  vorhergehender  Yereidiguag  und 
Attsstellang  eines  Reverses  besfiglieh  der  Erhebung  uneingewilHgter  Steuern 
bestehen,  entschlossen,  die  Qravamen  aufzusetzen.  Die  märkischen  Stände 
cirängen  auf  deren  schleunige  Uebergnbe,  aus  Furcht,  dass  die  Landtags- 
ferhaudlungen  plötzlich  vom  Kurfürsten  abgebrochen  werden  krönten.  Die 
c!f«T{«cbeu  Rittcrbiirticrcn  sind  dazu  gleichfalls  «renei}?t  und  suchen  durch 
ihren  zeitigen  Director  Diepeubruch  2U  Empel  die  clevischen  Städtede- 
potirte  dazu  zu  überreden. 

AuB  dem  Protokoll  des  cleve>märkiäclieu  Landtages  zu 

Cleve.  R. 

^Haben  die  Herren  Landstände  ex  relatione  des  Herrn  sjndici  Dr.  18.  Juli. 
Kies 8  vernommen,  dass  der  Herr  Statthalter  ihm  angemeldet,  dass  X.  Ch.  D. 

«)  Eä  srlltf  hiernach  {geschworen  werden:  „Den  Recess  in  allen  Clausuleu 
und  Punkten  nun  und  irirf  künftige  ijötreulicli  nachrnkommen  .  dio  Nothdiirfl  je- 
desmal gehoräaulicli  zu  erinnern,  dagegen  nichts  /.vl  than,  noch  dass  von  6.  (Jh. 
Ii.  Bi»dieot«n  und  Qnterthanen  etwas  dagugeu  gehandelt  werde,  au  gestatten**. 
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in  die  anffrc-otztr  Formel  der  Eitlo«!cistiinjr  gniidig^st  gewilligt,  gleicbwobl 
sich  «laliiM  «-rkhirt,  dalt.'i'ii  die  Land-taiuic  >(didi(?  gravaitiiiu!  ^•'  i-liriagen 
\\  iirtl('U,  wt  lidir  zur  W-iklciiicniiig  1.  Ch.  D.  g'  irichen  soliteo;  Uue^  Dicbclbe 
al;>duuu  uu  ktiutm  iStück  gebuudou  seiu  wollte 

20.  JoU.  Sind  die  graFamiim  roQ  der  K^ttcri^cbaft  deo  St&dteo  ad  deliberandam 
eiogeliefert»  darüber  auch  CoDfereDs  mit  der  Bittertichafit  gehalten,  aoch  die 
Stidte  allerhand  Motive  aufgeBetsti  dass  ein  Landgraramen  formirt  werden 
möchte  ttber  die  Admodiation  oder  Verpachtung  der  Zölle  und  Licenteo 
wie  auch  der  Rentmeistereieu  und  Schlütereien. 

Si2.JoU.  Ist  der  punctus  admodiatiouis  iu  fernere  Üeliberatiou  gezogeu  und  au 
Seiten  der  llittt'ivchaft  vdu  derosolbcii  syiidic*»  Dr.  Niess  auf  IlatiHcatiou 
derselben  ein  tnr/uular  des  gravauiinis  aufgesetzt,  dabin  gerichtet,  dass  die 
neue  adruodiutüres  abgesetzt  und  mit  ferner  Admodiation  eingehalten  wer- 
den möchte,  welches  Formular  lolg»  nds  von  der  Ritterschaft  nicht  ange- 
nommen, ein  anderes  au  dessen  btult  den  Städten  vurbraoht,  wflcbcs  die 
Städte  tn  acceptiren  sieh  beschwert,  weil  dadurch  die  admodiatio  bestätiget 
würde,  und  allein  gebeten,  dass  indigenae  den  extraneis  prftferirt  werden 
möchten. 

28.  Juli.       Haben  die  Herren  Ritterbürtige  mit  den  mürkiscben  Ritterbttrtigen  und 

Städten  über  die  gravamina  Unterredung  gepflogen,  und  endlich  gegen  den  i 
Nachmittag  per  deputatos  aus  beiden  Landschaften  den  clevischen  Haupt- 
städten Syndicus  anniddpii  lassen,  dass  insgesammt  dafür  halten  tbäten, 
dass  I.  Ch,  D.  freistünde,  mit  theils  verrielitrtcr ^  tht  il>  noch  vorhabender 
Adraodirttion  zu  verfahren,  darüber  dann  allerhaml  I)i>cursc'ii  pro  et  contra 
vorgetulleu,  und  endlich  der  Abschied  dahin  genoniuieu,  dass  die  Städte 
auf  ein  Temperament  möchten  bedacht  seio,  damit  Ritterschaft  und  Städte 
in  einen  Verstand  bracht  werden  möchten. 

24.  JnlL       Habeu  die  gesammten  HaoptstKdte  endlich  sich  dahin  vereinbart,  dass 

I.  Ch.  D.  unterthfiuigBt  reqnirtrt  werden  möchte,  das  Admodiationswerk  ab- 
zustellen  und  dnnn  solches  nicht  zu  erhalten,  das.<  alsdann  dem  Juri  iudi- 
genatus  zufolg  keine  Fremden,  sondern  allein  Eingeborne  zu  der  Verpach- 
tung admittirt  werden  möchten.  Woil  die  Rittcrbürtigen  sich  beschwert, 
der  Städten  Erklärung  den  gravaniinibus  zu  iuserircn,  so  ist  von 
den  Städten  coucludirt,  derselben  Resolution  ad  portem  loco  gravamiuis  zu 

übergeben. 

25.  Juli.        Sind  die  gravamiuu  iu  corpore  von  den  Herreu  Landstäudeu  beider 

Landschaften  übergeben,  auch  dabei  gebeten,  dass  nunmehr  der  Yendehe- 
mngsrecess,  betreffend  des  jetzigen  und  künftigen  Statthalters  Eid  sab 
sigiÜo  fllustrissimi  extradirt,  und  alle  Rftthe  und  Diener,  so  Gebot  und 
Verbot  haben,  zur  Eidesleistung  über  den  Landtagsrecess  angewiesen  werden 
mögen.  Domtni  consüiarii  per  Herr  Blumentbal  die  Herren  Stände  re- 
quirirct,  dass  alle  gravamina  absque  reservatione  ulteriorum  übergeben  woll- 
ten, weil  1.  Ch,  1>.  rcsolvirt.  einmal  vor  nllcmal  über  alle  gravamina  sich 
zu  resolviren.  Fernor  habe  \  Ch.  D.  beliebet,  dass  auf  der  Staude  Ge- 
sinnen  unter  zweier  der  er^tcri  llegierungsräthe  und  des  secretarii  Unter- 
schrill  uud  churlürstl.  lusiegel  diesmal  und  fürs  künftige  ein  Scheiu  ausgc- 
»tellct  werden  sollte ;  dass  die  im  Recess  von  1649  verglichene  Beeidigung 
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aller  Käthe,  Beamten  und  Diener,  so  Gebot  und  Vorbot  haben,  wirklieh 
ge^cliehpn .  w»^!ohr'  KrkUiriing  im  Beis^cin  (h's  TTcrni  8tfttthalter8,  clo>  Frci- 
heirn  v.  Iii  u  w  <■  ii  t  h  ;i  I ,  der  IIrrr<tt  v  S  c  Ii  w  •■  r  i  ii ,  Iv  Jeis  t,  Heiden,  Strün- 
kede. Seidel,  Die 6t  und  L-niek  dtui  .'>yiidico  der  cleviscbeu  Kitter- 
öchaft  per  raodura  extractus  protocolii  ausgeliefert  worden  ist. 

Städte  rcsolvirt  das  gravamen  admodiatlouis  ad  partem  per  depnt*tos  36.  Jvli. 
I.  Exc.  dem  Herrn  Statthalter  so  DbergebeD*^. 

Des  Kurfürsten  Resolution  aul'  der  cleve-inärkischen  Stände 
Gravamen      Dat.  Cleve  1.  Aug.  1652.  W. 

[Verscbiedeiie  OraTamen  eothaltea  keine  CoetraveDtioDen  des  Becessea.  Erwar- 
Uingr  daSi  oaeh  dieser  Resolution  Stunde  die  bewiUigteo  600,000  Thir.  beibringen 
werden.  Hamm  and  Lipp^^tadt  koinicn  nicht  mn  Tmppen  geräumt  werden.  Kr- 

lediu'untr  der  übrigen  Gravamen.] 

^Es  werden  die  Stande  ermessen,  dass  verschiedene  grayamina  1.  Aug. 
geftthret,  welche  aus  dem  Landta^srecess  nicht  eutspriogen,  noch  hie- 
hia  gehörig  und  derowegen  die  Principalhandlung  wegen  Beibringung 
der  600,000  Thlr.  und  was  daran  klebet,  nicht  aufhalten  kennen  oder 
mOgen,  und  yertranen  S.  Ch.  D.  also,  gemelte  Stftnde  werden  deren- 
wegen  sieb  auch  im  Hauptwerk  nicht  l&nger  aufhalten,  und  haben 
S.  Ch.  D.  gleichwohl  immittelst  nachfolgende  gnädigste  Erklärung  zu 
mehrer  Beförderung  der  Sachen  gnädigst  ertheilet  und  wollen  dagegen 
Sieh  gegen  die  Stände  gnädigst  vemeben,  dass  sie  sich  nunmehr  nicht 
länger  aufhalten,  sondern  im  Hauptwerk  vor  diesem  vorgestelleter 
maassen  sich  zuträglich  und  gehorsamst  erklären  werden**. 

1)  Diijenigtn ,  welche  sich  durch  die  Wuldurdnuug  von  in  ihrrii 

Rechten  verletzt  glauben,  sollen  solches  bei  der  Regierung  vorbringtu. 
2)  Bei  den  Steuerumlagen  wird  das  alte  Herkommen  beobachtet,  aber  nicht 
geduldet  werden,  dass  Drosten,  Richter  oder  gar  Vorsteher  willkUrlieh  ohne 
Consens  des  Landesherm  Steuern  ausschlagen.  3)  Mit  Beschreibong  der 
cleri«chen  and  märkischen  Kitterbürtigen  soll  es  dem  alten  Herkommen  ge- 
mäss gehalten  werden.  A)  Einkünfte  des  Stifts  Oberndorf  sind  der  hohen 
Schule  zu  Duisburg  überwiesen  worden,  ^damit  die  Jugend  des  I^andes 
dort  mit  peringtren  Kosten  besser  als  an<^pr  Laiulf  s  /.n  8.  Ch.  D.  und  de> 
Landes  Dienst  w/jx^cn  ww^U  n  köuw ,  und  >"l<'hes  bi-sM-r,  al^  \saiiii  von 
eiiit/iu  und  aiiüert-n  iiiiuiitzlich  /ui'  \s (•Itlichcn  ri-acht  angew «.iiUet  HfrUen*^. 
5)  Die  Hofgericbtftorduuug  soll  deu  Standen  niiigeilu  ilt  werden.  6)  Des- 
gleidien  die  Unterrichts-,  Brächten-,  Dienst-  ond  Polizeiorduungcu,  damit 
die  Stände  darüber  in  ihren  Erinnerungen  gehdrt  werden  können.   7)  Die 

')  Auf  Grund  eines  Gutachtens  von  Beiden,  .sirnnkede,  Bieland  und 
Diest  vom  27.  Juli,  welrhos  im  <i*^liotmen  Ruth,  dem  drr  Kiirfiiri=it,  Schwerin, 
Seiiit;!,  kleisf,  Portmann  und  Biumenthal  beiwuUuteu,  um  Juli  com- 
nrauicirt  und  revidirt  wurde. 
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vcrpfänrlctMj  Donminen  nnd  l)(  !iiiit( urteilen  sollen  eingelöst  wcrflen ,  ^so- 
bald nur  Uie  Stände  mit  ci*  u  LM  williL^tfn  600,000  Thlr.  oinkonmicii  und  S.  Ch. 
D.  beschwerter  Kammerstaat  dadurch  wird  in  Anfnahnie  gebracht  werden". 
8)  Der  Landrentmeister  soll  alle  Vierteljahr  Eionahmeu  und  Ausgaben  mit* 
theilea  ood  dem  Statthalter  wie  den  geh.  Rttthen  darüber  Becbnaog  able- 
gen. 9)  Der  t.  Norprath  soll  zw  ErbaltoDg  der  ihm  yerlieheDeo  Heir- 
liebkeit  Httlbansen  gegen  Wassertiebaden»  soweit  als  ihm  von  Rechts  wegen 
aiifVrlcgt  werden  kmm,  angehalten  werden.  10)  Der  erbetene  Revers  über 
Nichtpriijudicirung  der  Privilegien  durch  die  Trni)penwcrbungen  von  1G51 
soll  den  Stünden  ansgehändiirt  «erden;  doch  liofTt  der  Kurfiirstj  dass  die- 
selben iiichr  /.iiüfben  \verd«'n,  das.s  We.<el ,  Emmerich  und  Rees  sieh  der 
noch  iniüitr  rucks-tändigen  Zahlung  ihrer  <^>noTcn  au  den  zur  Ablührung  der 
Truppen  erhobenen  Steuern  ferner  ontziehcu. 

II)  „Weilen  wearen  it/i^en  bekannten  Zustands  iiiclit  ralhsani, 
dass  die  beiden  Festungen  llaunu  und  f^iipstadt  diesmal  ohne  gewor- 
bene Volli  »o  allerdinf^s  ledig  gelasseii  werden,  als  \v(dlen  ö.  Ch.  D. 
vertrauen.  dnf^H  beide  Landsehaften  solches  ilberwäs:«  ii  und  iminittelat 
80  viel  nbthig  zu  ihrer  eigenen  Bewahrung  berainnen  werden". 

V2)  Sobald  die  iStändc  die  Nanien  der  IVeinden  nicht  qualificirten  Beam» 
ten  nnpreben  werden,  wird  weitere  Erkläruii^i  flcs  KtiHürsten  erfolgen;  wenn 
der  Drost  zu  IIui.»>en,  v.  Palaiid.  sich  nicht  di  in  Hece.ss  fri  inass  qualiÜ- 
ciren  kann,  w  iil  der  Kurfürst  iilii  i'  h  ine  Kntlii-  uii<i  weiter  re>olviien.  13)  In 
der  Saciie  dt^  Konrad  v.  d.  Keck  gegen  v.  llarinunu  ist,  wie  Dr.  Isinck 
deu  Stäudeu  näher  rcmoostriren  wird,  dem  Rece.^.s  genjäss  verfahren.  14}  Die 
^moderirten'^  Servicegelder  hat  das  Land  nach  dem  Recesa  aufsubringen ; 
am  Repartirnng  derselben  auf  das  ganxe  Land  sind  die  Stände  mehrfach 
ersucht  worden,  dann  wird  sich  herausstellen,  ob  die  Städte  Calcar,  Cleve 
und  Xanten  überbürdet  wnrili  u  und  wie  viel  ihnen  zu  restituiren.  15)  Be- 
züglich der  Steuerexemtion  der  Güter  Hübsch  und  Hidshor.-t  bleibt  cü  bei 
den  Bestiuiniongcn  des  Recesses.  IG)  Die  Re-clnvcrde  über  Ungerechtig- 
keit der  Reichs-  und  Krei^^rnatrikr  1  '^oll  aul  h>teni  Reichstag  vorgebracht 
werden.  17)  Die  bei  der  J^  frii  riinti  wegen  der  neuen  Zölle  und  Liceuten 
vorgebrachten  Beschwerden  sind  bereits  abgCvstellt.  18)  Die  Klage  über 
den  Richter  zu  Xanten,  über.-itlieutcnaul  11  u u de b eck,  wegen  der  iui  dor- 
tigen Amte  unbillig  erhobenen  Stenerrestanten  ist  bei  der  Regierung  znr 
Untersuchung  der  Angelegenheit  vorzubringen.  19)  Gegen  die  im  Recess 
festgestellte  Lcbcnsl&nglichkeit  der  Schöffenstellen  zu  Emmerich  und  Rees 
haben  die  dortigen  Gemeinden  prote^tirt,  und  ist  mit  Zustimmung  der  S«  Iiöflen 
ein  besonderer  Recess  darüber  aufgerichtet  worden,  wodurch  der  Landtags- 
abschied gesetzniässig  modificirt  ist.  20)  Die  Bestimmung  desselben  bezüg- 
lich des  Amt-  Neustadt  so!!  vollzogen  vfrden,  21)  T^ehrr  die  Riiekjrabe 
der  von  den  Drohten  zu  llanini  und  Altena  bei  ihrer  Kiitl;i>>uiikr  ■rofurdcr!*  a 
Reverse  wird  noch  nähere  Resolution  erfolgen.  22)  Die  (reistliciu  ii  in  der 
Gratschaft  Mark  sollen  wie  bisher  in  den  Steuern  nach  dem  Veraiogen  un- 
geschlagen werden.  23)  Die  Erhebung  eines  neuen  Zolls  bii  Lnnburg  a.  d. 
Lenne  soll  nicht  geduldet  worden.    24)  Wenn  die  märkischen  Stände  be- 
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weisen,  dass  die  dem  firabeck  io  den  Eirehspieleo  Hülschede  andWip* 
pelförde  ertheiltea  Jagdgcrechteameo  ihren  Pririle^en  zuwider,  sollen  sie 
znrttckgenominen,  25)  die  Flussbriieken  in  der  Qrafschikft  Mark  In  Stand 
gehalten,  26)  die  Streitigkeiten  mit  Cdln  wegen  Elmenhorst  beigelegt  wer- 
den. 27)  Ch.  D.  haben  «or  Verhütung  der  gro.<srn  ünordonng,  wf1(  ho 
!iti<  Missbezablung  der  Soldaten  erfolpm  würden,  eine  Steuenimlage  in  der 
M;irk  aus  nnvermeidliohor  Noth  geschehen  lassri»,  bis  daran  S.  Ch.  D.  sich 
wegen  der  Uarni^onru  mit  Dero  getreuen  Standen  verglichen  habt  ii  wird". 
28)  Die  Klagen  der  llol/luindler  und  SehinV'r  über  Bedrückungen  der  /oll- 
uud  Licentpathier  sind  bei  der  Ilegierung  vurzubringen  und  solle  n  gebüh- 
rend bestraft,  29)  die  iiescbwerden  der  Stadt  Goch  über  ungcbührlicheu 
Mtthlenzwang  etc.  sollen  ontersucht  werden.  30)  Die  ungerechte  Erhebung 
von  Bieraccisen  auf  Qtitern  im  Arote  Unna  soll  abgestellt  und  die  dortige 
Braugerechtigkeit  nach  Abfindung  der  Prandiahaber  au  den  Meistbietenden 
zeitweise  verpachtet  werden.  31)  Die  Verpachtung  der  Zölle  mul  Rentcien 
ist  Dicht  dem  Recess  zuwider,  doch  soll  den  Eingeborenen  bei  gleichem 
Gebot  das  V(jrpachtsreclit  zustehen.  32)  Der  Kurlürst  wünscht,  dass  alle 
Mi*;shnlli<rkeiten  zwischen  Ritterselmfr  tind  Stitdten  beziftrüch  der  nri  Kitter- 
burtige  verliehenen  Jurisdictionen  ilui  ei)  (  oiniuissäre  guilit  li  Ik  i^'i  leu^t  wer- 
den. .S3)  Wegen  der  dem  v.  Striiukc  de  verli<'heuen  Juri.-dictiun  zu  Ca- 
strop soll  nach  näherer  Uatersuchung  d«'r  Sache  ent.>^chiedcn,  34)  gegen  die 
Stadt  Calear  bezüglich  der  den  Evangelischen  verweigerten  Kirche  ete.  auf 
dem  Rechtswege  verfahren  werden.  35)  Die  Klage  der  Stadt  Wesel  über 
Benachtheiligung  ihrer  Zollfreiheit  ist  bereits  vor  dem  Jut^Uzrath  anhängig 
gemacht.  36)  Die  Fähre  bei  Calcar  ist  landesherrlich,  Ansprüche  dieser 
Stadt  oder  Emmerichs  daran  können  auf  dem  Rechtswege  geltend  gemacht 
werden. 


Deputirte  von  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst.   Dat.  Cleve 

8.  Aug.  1652.  W. 

(Untens.:  Anton  tber  Schmitten  und  Jobann  Becker.) 

{Die  mlfkischen  Stünde  verweigern  BeischafTiiDg  der  Steaern  vor  Räumung  von 
HsmiD  und  Lippstadt.     Der  Kurfürst  verweigert  letztere  vor  Beendigung  des 
Rtitchstagea  and  vprlanirt  30,000  Tbir.  7.\\m  Unterhalt  der  Guruisonen.] 

Trotz  ihrer  und  der  Deputirten  von  Rees  üegenbeniühungeu  beständen  8.  Aug. 
die  übrigen  Städtedeputirten  mit  der  Rifter-ehaft  und  den  märkischen  Stau- 
den auf  ihren  iJcschluss,  die  Resolution  des  Kurlursten  auf  der  Stande 
Gravamen  uochninls  zu  beantworten  und  so  deren  völlige  Erledigung,  wie 
der  Kudürst  wolle,  vor  der  \  erlangten  Vereidigung  der  Beamten  herbeizu- 
fübreo.  Sie  und  die  Deputirten  vou  Rees  wurden  gegen  diesen  Reschluss 
nochmals  protestiren,  und  wenn  solches  nicht  helfe,  sofort  von  Cleve  abrei- 
sen. Die  Städte  dringen  bei  den  Räthen  hartnäckig  auf  die  gänzliche  Ab- 
sehaffung  der  noch  bestehenden  adeligen  Jurisdictionen,  und  die  „vornehmsten 
Hofräthc''  Waldeck,  Blumenthal,  Schwerin  und  Seide!  unterstützen 
diese  Forderung,  dieselben  haben  jedoch  auch  mitgethcilt,  ^dat«s  die  Eidcü- 
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tetstnng  erst  daDD  geschehen  kdane»  wenn  die  Stände  sieh  dahin  erklirten, 
dass  keine  weitere  gravaniina  anjetzo  Torzastellen  hutteu*^. 

„Die  märiuBehcn  Stünde  erklären  sich  rotondo,  dass  in  Beisehaf- 
fung  der  600,000  Thlr.  nicht  willigen  würden,  die  Evacnation  der 
Städte  Hamm  und  Lippgtadt  sei  dann  xuYdrderst  vorgangen  und  die 
Völker  aus  dem  Lande  abgeführt  —  Und  weil  die  mflrkisehen  Stände 
geklaget,  dass  zu  der  armen  Unterthanen  Ruin  gegen  obgemelten  Land- 
tagsrecesB  die  beiden  Städte  mit  L  Ch.  D.  Völker  besetzet  blieben  and 
begehret  ihnen  bei  L  Ch.  D.  zu  assistiren,  und  deren  Evaouation  be- 
fördern zu  helfen,  so  sind  die  Stände  in  corpore  zu  L  Ch.  D.  gangen 
und  wegen  Abführung  solcher  Völker  untcrthänigst  gebeten,  der  den 
Ständen  untwortcu  liisseii,  dass  t;eiucUe  btädto  bis  nach  geeudigteiu 
R('i(  listag  besetzt  bleiben  uiüsstcn:  und  den  clevibclicn  sowohl  als  den 
inärkisehen  Ständen  angesonncu,  /u  den  n  Besoldung,  vor  ein  Jahr 
:>(),« MM rriilr  so  hemächst  an  den  ti(Ä>,UUU Thlr.  den JStäuden  wieder  zu 
gut  koiuiucii  sollten,  zu  willigen". 

Der  Knrfür.st  is<t  auf  die  Jfifril  tuich  h  Hcfn  uberg  und  der  iStatthitltcr 
nach  Ulüeuburg  verreist.  Bluuieuthal  und  die  übrigen  Käthe  suchen 
die  Stände  zu  bewegen,  Wesel,  Emmerich  und  Rees  zur  Zahlung  ihrer 
noch  ^ück:^täudigcu  Quote  der  im  Herbst  1G51  zur  Entlas.^uug  der  Truppcu 
erhobenen  41,000  Thlr.  so  dr&Qgeo;  die  Deputirteu  der  Städte  haben  sich 
aber  um  eo  mehr  geweigert,  als  letztere  bereite  Mandate  des  Kammerge- 
richte  gegen  Erheboag  jeuer  uneingewilligCen  Steuer  Ausgewirkt  haben. 
Die  Bitterschaft  wünscht  zur  He.streitung  der  Landtagsdiätcu  eine  Erhöhung 
der  nealich  zum  IUI  ml  der  Stände  bewilligten  lö,OOOTbir.  auf  21,000  Thlr. 
and  deren  baldige  Erhebung.  • 


Die  cleye-märkischen  Stände  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve 

13.  Aug.  1652.  M. 
(Präsentirt  Duisburg  18.  Aug.  1G52.) 

[Klagen  über  die  von  Keueui  augeordnete  Erhebung  uneiugtiwilligter  Steucru  iu 
Mark;  Bitte  die  desfallaigen  Befehle  xurücksaDehoien,  widrigenfalls  sie  alle  wei* 

teren  Verhandlangen  abbrechen  werden.] 

.  Attg.       „Ehen  als  E.  Ch.  D.  in  Deroselben  Residenz  zu  Cleve  seien  Vor- 
haben gewesen,  heut  aufzusitzen*),  sind  wir  in  glaubhafte  Erfahrung 

gebracht  worden,  welcher  gestalt  der  Commissar  Paul  Lud wig  aber- 
malig ciniL^c  neue  assignationes  und  ordres  ertheilt,  Kraft  deren  eine 
uneingewillijrte  Steuer  von  tlodO  Thlr.  in  der  Graf«chaft  Mark  ohne 
vorhergehenden  Consent  unserer  der  uulrkischen  Laudstunde  umgelegt 

*)  Er  reiste  nach  Duisburg  und  von  dort  nach  Tucnhout. 
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und  beigetrieben  worden,  darum  wir  in  demselben  momento  sind  be- 
wohn worden,  unsere  syndicos  binanf  au  sehicken  und  E.  Ch.  D.  un- 

terthänigst  zu  erbitten,  uns  gnädigste  Audienz  zu  verstatten  und  zu 
klagen,  was  g(  stalt  diese  ertheilten  ordres  und  ausgelassenen  Befehle 
den  Privilegien  dieser  v(M-eini^'ten  Länder,  dem  au%riehteten  Land- 
tagshauptrecess  und  den  fundamental  Gesetzen  und  Keeliten  sehnur- 
straeks  zuwider  laufen.  Und  sind  wir  hierüber  um  st»  viel  mehr  alte- 
rirt  und  bestür/et,  da  wir  in  terminis  von  Remediruug  und  £rledi;,'ung 
dieser  und  mehreren  anderen  zugefügten  Beschwernissen  versiren  in 
der  unterthänigsten  Zuversicht,  dass  diese  vorhabenden  Traetaten  den 
8Q  lange  gew^j tischten  Success  und  Eft'ect  erreicht  haben  sollen.  Zu- 
malen  wir  bei  diesem  nunmehr  im  heil.  röm.  Heich  erlangten,  GU>tÜob 
be8tätig;ten  und  vollzogenen  Frieden  uns  keine  andere  Hoffnung  ma- 
chen können,  denn  dass  wir  desselben  nach  so  lange  ausgestandenen 
Drangsalen  gleich  unseren  Benachbarten  sollten  dermaleinst  zu  ger 
niessen  haben.  Damit  dann  die  Unterthanen  der  Grafschaft  Mark  der 
Prttchte  dieses  von  Gott  erbetenen  Friedens  nicht  frustrirt,  noch  ttber 
dem  Tor  diesem  erlitteneu  Schaden  femer  affligirt  noch  gravirt  wer- 
den, als  bitten  wir  unterthftnigst,  wie  es  denn  auch  der  Sachen  Noth- 
dürft  an  sieh  selbst  unumgänglich  erfordert,  E.  Ob.  D.  sothane  ertheilte 
Ordre  und  assignationes  flirstväterlich  zum  Trost  der  armen  rntertlianen 
g'nädigst  aufzuheben,  uns  mit  diesen  und  dergieicbca  uneribus  wider  die 
landkundigen  privilefria  nieht  /u  icraviren.  Bei  Entstehung  dessen  wer- 
den E.  ('h.  I).  ohne  unsere  unterthäuigste  Erinnerung  guädight  ermes- 
sen, dass  wir  zu  keinen  ferneren  IVactaten  werden  sehreiten  können, 
auch  i^iuvA  und  /aimal  vergeblieh,  uns  hiersolbst  zu  mehiem  Beschwer 
der  Länder  länger  aufzuhalten''. 

Anton  Momm,  Deputirter  von  Koos,  an  <ien  Magisti-at  dajselbst. 

Dat.  Wesel  8.  .se|,t.  l(>r>2.  R. 

Er  habe  am  ö.  St  ptembt-r  die  D«'putirtcn  aller  clevisehen  Städte  sowie  &  Sept^ 
einige  clfvischon  Kitterbürtigen  in  Wc-d  angetroffen.  Arn  7.  witron  auch 
die  I)<  |iiitirteii  der  märkischen  Stände  mi?  dem  Syndiens  K  ii  iii  p  >  t  ii  o  t  an- 
g«  kuiuiuen  und  hntt^n  die  clevischen  Stande  beschworen,  ilinen  vermöge 
der  Union  zur  Abwendung  der  vom  Kurfürsten  befohlenen  Steuerexecntion 
xn  gftaifttireo.  AU  Depntirte  der  clevUcheu  Stunde  sind  W  il  ich  -  Win- 
nen cbal,  Diepea brach  zu  Empel  and  Wilich  zu  Diersfnrt,  sowie  De- 
patirte  foo  We«el,  Emmerich  und  Oatcor  mit  den  Märkischen  in  Conferenz 
getreten,  um  ttber  die  Mittel  zum  Schntx  der  mirkischeD  Unterthanen  zu 
berathen.  Zaui  Behuf  der  Stände  würde  eine  Steuer  von  20,000  Thlr.  vor- 
geschlagen.  Ein  Schreiben  des  KorfUrsten  sei  eingetrolTea,  wodurch  die 
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Stände  auf  den  6.  September  wiederum  nach  Cleve  verschrieben  würden, 
dasselbe  solle  aber  ablehneDd  beantwortet  werden. 


Die  cleve-märkischen  Stände  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Wesei 

10.  Sept.  1652.  R. 

10.Septb  Sie  hätten  aus  seinen  beiden  ^Schreiben  aus«  Turuhuut  und  Cleve  vom 
25.  and  81.  Aug.  vernommen,  «dass  die  zur  Uoterbaltnng  der  Garnisonen  in 
Hamm  nnd  Lippstadt  ohne  Consens  der  märitisclien  Stünde  aasgesehlagenen 
Qeldstener  den  Privilegien  der  Stände  nnd  dem  Landtagsreeess  nicht  abbriieh* 
lieh  und  die  von  ihnen  gebetene  Revocation  der  aasgesehlagenen  Contributiuas- 
befehle,  ehe  und  zuvor  der  anstehende  Reichstag  geendigt  und  ein  anderer 
Expedient  ininittelst  zur  Unterhaltung  der  in  besagten  Städten  logierenden 
■  SoldatPii  vorpfschlagen  wäre,  unmöglich  sei,  und  iusofern  wir  hierin  nicht 
zufrifMleu,  diese  ausgeschrifbrne  8teuer  aus  den  tl()(i,000  Thlr.  vorgf'M'ho-scii 
werden,  wir  inzwischen  gegen  den  <).  dieses  Ifiufenden  Monats  SepLeuibvr  in 
£.  Ch.  D.  Residenzstadt  Cleve  uns  eiatinden,  und  zur  Abhandlung  der  annoeh 
onerörterteo  Ponkte  schreiten  möchten^.  Sie  könnten  darauf  nnr  mit  Hinweis 
anf  ihre  Sehreiben  Tom  13.  and  20.  Aagast  antworten  nnd  bedauern,  dass 
die  zo  Olere  gepflogenen  Landtagsverbandlnagen  dnrehaus  gar  keinen  Er« 
folg  gehabt  und  sie  an  der  Aosfllbning  des  Haaptrecesses  nnnmehr  „gleich» 
sam  desperiren"^  müsstcn.  ^So  lange  nicht  die  Truppen  aus  dem  Märki- 
Rchen  vollständig  abgeführt  worden  und  damit  ein  Hauptgravameu  der 
Stände  friedigt  und  ihr  vom  Kurfürsten  bestätigtes  Privilegium,  „dass  der 
Landesherr  nicht  die  geringste  Steuer  eigenmächtig  umsehlagpn  dürle, 
f^elbst  nicht  in  extremo  casu  necessitatis,  ein  rrivilegiuui,  welches  wir  vor 
das  höchste  Gut  auf  dieser  Erden  achten**,  völlig  gesichert,  könnten  sie 
auch  ihrerseits  den  Hauptrccess  nicht  für  gültig  nnd  verbindlich  halten  und 
daher  auch  nicht  zn  irgendwelchen  Verhandlungen  Qber  dessen  Ansführong 
schreiten. 


Der  Kurfürst  an  die  cleve-niärkischeu  Stände.    Dat.  Cleve 

12.  Sept.  16Ö2.  B. 

[Weigernng  der  Stände  sam  Abschlues  der  VerbandlnngeD  iu  Cleve  zu  erscheinen. 

Die  Steuer  für  tlie  (larnisoueo  ist  zur  Verhütung  von  E:\cosson  ntiggeschlagon 
und  als  Vorsiliuss  bis  tut  ernstlich  gewünschten  Vereiulturunj?  zu  Vietraohtcn. 
Des  Karfürsteu  baldige  Abreise  und  Besuch  des  Reichstags;  Stände  tragen  die 
Verantwortung,  im  Fall  sie  trotzdem  nochmals  aa8bleiboD.J 

12. Sept.  «^Vir  haben  euer  Schreiben  vom  gestrigen  dato  empfangen,  und 
aus  Verlesung  dessen  mit  mehrem  vernommen,  aus  was  vernieintlieheu 
Ursachen  ihr  Unsere  au  eueli  ans  Tournliout  und  Cleve  abgelasseuea 
Schreiben  des  Inhalts,  dass  ihr  euch  den  6.  dieses  allhier  wieder  bei 
Uns  einfinden  und  die  bishero  geführte  Handlung  zu  einen  beidersei- 
tigen gedeihlichen  Sehluw  befördern  helfen  wolltet,  nicht  nacbkom- 
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roen,  sondeni  Unsere  Antwort  zu  Wesel  unterthSnigst  abznwarten  g;e- 
meint  w&ret. 

Nun  habet  ihr  aus  Unseren  vorgedaoliteu  an  euch  abgelassenen 
Schreiben  deutlich  genug  Ternehmen  können,  durch  was  erhebliche 

Motiven  Wir  gleichsam  gen^jthigt  worden,  die  beiden  Monate  auszu- 
schlaffen,  nicht  dass  Wir  dem  Landtagsrecess  oder  andern  euren  an- 
zielu'iidcii  Trivik'^'ien  hieduich  etwas  znwider  zu  thun  Willens  gewe- 
sen, Ht>iuli'ru  alkin  d:niiit  bis  auf  erfolgenden  Schluss  heidc  Garniso- 
nen nicht  zur  üiiir«  duld  und  andern  aus  Mangel  der  Lebensnüttel 
besorgllrli  entstelu-iulen  Inconvenienzien  lK'\MtLa'n  werden  könnten; 
gestalt  \\  ir  denn  auch  zu  inehrer  Bezeuguiiic,  dass  diese  T^nsere  In- 
tention also  und  nicht  anders  sei,  euch  cdiugsani  versichert,  und 
diese  geringe  summa  zu  unterthänigsten  Khren  Uns  gleichsam  bis 
dabin  Torzustrecken  begehret,  alles  in  der  HoiTnung,  dass  dieser  und 
anderer  yon  euch  angezogener  Baelien  halber  Wir  Uns  eines  gewiesen 
zu  eurem  billigroässigen  contento  alsdann  würden  vereinbaren  können. 
Nachdem  Wir  aber  yemehmen  mflssen,  dass  durch  euer  Ausbleiben 
solche  bei  Uns  zur  völligen  Abhandlung  gehabte  Iniention  ganz  un- 
fruchtbar gemacht  wird,  Wir  auch  gegen  den  23.  dieses  vermittels 
göttlichem  Beistände  Unsere  vorhabende  Abreise  so  viel  mehr  zu  be- 
schleunigen haben,  in  dem  auf  abermaligen  Zuschreiben  1.  Kais.  Maj. 
auf  dem  bevorstehenden  Reichstag  gewiss  zu  erscheinen,  Wir  Uns 
dazu  willfährig  erkläret,  so  müssen  Wir  zwar,  im  Fall  ihr.  bei  eurer  Mei- 
nung, L  uis  den  uutertliUiiigr^tcn  respect,  anhero  zu  kommen,  zu  verwei- 
gern verbleiben  würdet,  di(\s(  Ibe  itzigcr  Zeit  daliin  geHtellet  sein  lassen, 
und  werdet  ihr  was  daraus  entstehen  wird,  <,''Ci:('n  (lott  im  Himmel  Uns 
als  eure  von  Demselhcn  euch  vorircsotzte  Obrii^keit  und  eurem  V'ater- 
lande  zu  verantworten  Iniben,  Wir  aber  werden  an  allem,  indem  Wir 
niemalen  etwas,  so  der  Billigkeit  zuwider  gewesen,  von  euch  begehrt 
haben,  vor  der  ganzen  Welt  und  Unsenu  Gewissen  unschuldig  sein, 
diejenigen,  so  dieses  Unwesen  Anstifter  sein,  es  hiemächst  schwer  zu 
verantworten,  die  übrigen  aber,  denen  die  biUigmftssige  Yergleichung 
ein  rechter  £rnBt  ist,  sich  Unserer  gnädigsten  Huld  und  Gnade  zu  ver- 
Biebern  haben*'. 

Deputirte  von  Ivees  an  den  Alufri.strat  daselbst.    Dat.  W'esel 

15.  Sept.  1G52.  K. 

Die  Uegiermipsräthe  Biland,  Heiden  und  Motzfeld  sind  hier  ein-  15.8ept 
getroflcn  und  gobcn  .sich  die  grösste  Mühe,  die  einzelnen  Bitterbürtigen 
Qüd  ätadtedeitutirau  vou  ihrer  Absicht,  nicht  mehr  in  Cleve  zu  erscheinen, 
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aby.uliringcn.  Sif  stellen  'lir  ;:r'i<-i'n  Tncorn onirntien  vor,  welche  dadurch 
eiitstehea  würden,  dass  der  Kuiliirst  abreise,  ohne  dass  zu  eiuem  Land- 
tag&^>>>cblus:>  gekutnuien  wäre,  und  versichern,  die  Staude  würdeu  iu  Allem 
SatisfactioQ  bekommen.  E&  siod  auch  nicht  wenige  der  Meinung,  „dass 
noch  einmal  die  Gfitlichkeit  gcsnchet  werden  mÜBse*. 

Jk\schlu8>>  der  zu  Wesel  anwesenden  cleve-inärkischen  Stände. 
Dat.  Wesel  16.  Sept.  1652.  R. 

[Auf  des  Kurfürsten  ZtiPiitr*-,  BcsrhlusH.  in  (M^ve  zu  orschoim^n,  sieb  jedoch  vor 
Hiickiiahuie  der  luiirkiäciicn  Stent  i  l>.  f.  lil<-  in  keine  VfrhiiniJhniLrt  ii  rMtiztilasscn, 
die  cSchuldtiutilguugäSteuer  nicht  vor  Ausführung  des  Luudtu<;;äubt>chitid8  wie 
Bäatnung  und  Demoiinmg  der  Festaogen  beiznbriogeu,  auch  keine  neue  Steuer 

oder  Vorschfiise  an  bewilligen.] 

16.  Sept.       ^Demnach  S.  Gh.  D.  unser  gnädigster  Herr  laut  Deroselben  un- 
term dato  resp.  Tombout  and  Cleve  den  2.5.  und  .^1.  August  und 

12.  September  dieses  nocli  hiufeiidcu  1();V2.  Jahres  ^niüdig:st  abfrelas- 
Bencs  Seliroilicn  uns  wiedfruui  nach  Deroselben  Residenz  berufen  und 
sich  in  (iiiiulon  daliin  erklärt,  dass  alleu  so  lange  geführten  (leübcru- 
tionibusi  iliic  aibhililiche  Maass  und  Endscbafl  zu  unserer  säuimtliclieu 
Wohlfahrt  und  Sicherheit  solle  ^M^i^cben,  und  dass  diese  S.  Ch.  D, 
*inädijjste  Intention  durch  unser  Au8bleil)en  unfruehthar  freniacbt  wer- 
den sollte.  Auf  dass  nun  S.  Tb  D.  der  unterthänigste  Kespect  er- 
wiesen und  wir  vor  aller  Welt  desto  mehr  verantwortlich  sein  mögen, 
aU  haben  wir  auf  dieses  gnädigst  ausgelassene  churfllrstliehe  Anschreie 
ben  uns  dahin  verglichen,  noch  vor  diesmal  zum  Ueberfluss  binnen 
der  Stadt  Cleve  zu  erscheinen,  thun  aber  dem  daselbst  am  13.  und 
20.  August,  wie  auch  folgends  am  10.  dieses  hieselbst  binnen  der 
Stadt  Wesel  einmfltbig  genommen  und  S.Ch.D.  schriffc-  und  mflndlieh 
unterthänigst  eröffneten  eoncluso  in  Kraft  des  auf  die  Union  geleisteten 
E«ids  dergestalt  inbaeriren,  dass  wir  davon  keineswegs  weichen  noeh 
abstehen,  und  in  keine  Handlung  fortgehen  wollen,  es  sei  dann,  dass 
die  in  die  Grafliehait  Mark  geschickten  assignationes  und  Gontributions- 
befehle  eingezogen,  oder  uns  märkischen  Landständen  derentwegen 
eine  .:ret"älligc  Satisfaction  widerfahre.  Dabei  dann  aueh  unveränder- 
lich rcsolvirt  und  gesehlosüeu,  zur  Beibringung  der  im  llauptreeessu 
vrrsproi  beneu  ( leidem  nicht  zu  schreiten,  ehe  und  zuvor  die  vor  die- 
sem eingeführten  gravannna  und  ßcschwernissc  erlediget,  der  Haupt- 
recess  in  allen  seinen  Funkten  und  Clausulen  adiuipiiret  und  vollzo- 
gen, vornelunlich  aber  die  Kvacuation  der  (Garnisonen  und  Demolition 
der  neuen  Festungen  in  dem  Hamm  und  der  Lippstadt  wirklich  ge- 
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sehehen  sein;  demDftohst  aaeh  bei  diesem  armseligen  Zustande  nnd 
vreil  die  Landstftnde  in  schweren  Schulden  stecken,  in  keine  neue 
Geldsteuer  noch  angemntheten  VorschuBS  von  denen  in  obgeineltem 
Haiiptrecess  versprochenen' Geldern  unter  was  Fraetext  und  Schein  es 

auch  sein  möchte,  zu  bewilligen. 

Unterz.:  Dietrich  Karl  v.  Wilich  zu  Wimieiitlial,  Stephan 
V.  Wilich  zu  Kervendonk,  Joli.inn  II  er  mann  v.  Wilich  zu  Diers- 
furt,  Adolf  V.  Wilich  zu  ^Vilich,  Johann  lleruiann  v.  Diepen- 
hruch  zu  Kl  Johann  v.  Ulft  zu  LackhauBcn,  Stejihan  Quad- 
Kreuzberg  zu  Mörmter,  Walthcr  Mnrrien  zu  Calbeck,  Jan 
V.  Eickel  za  Groen,  Bertram  De^jenhard,  Freiherr  v.  Loe  zu 
Wissen,  Konrad  Philipp  v.  d.  Komberg  zu  Bladenhorst  und  Brtl- 
ninkbausen,  Rlitgcr  v.  Üungeln  zu  Dalhausen,  Johann  v.  Aschc- 
bcrg  zu  Heide,  Jobst  Wessel  v.  Yrydag  zu  Buddenborg  (und 
Deputirte  der  Städte  Wesel,  £mmerich,  Bees,  Calcar,  Xanten,  Hamm, 
Unna  und  Soest)^. 


Die  cleye-märkischen  Stande  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve 

25.  Sept.  1652.  R. 

[Die  Bcdiuguugoii,  unter  welcbeu  sie  dich  dem  Carfnreten  gehorsam  uud  will- 

ßhrig  erweisen  wollen.] 

^Die  Landstände  dieses  Herzogthunia  Cleve  und  Grafschaft  Mark  'iö.  tfept. 
erklären  sich  untertliaiiii^st  auf  den  an  Seiten  B.  Ch.  Ü.  beschehciien 
Vortrag  daliiu,  daas  anstatt  dn  uiiteitliiiiii^rst  gebetonen  Resolution, 
der  vor  die  Monaten  Juni,  Juli  und  August  zur  UuttMlialtuug  der  Crar- 
nisouen  in  den  Städten  Hamm  und  Lippstadt  uniirelejrt<'n  und  nicht 
gewilligten  Sehatzuni,^  ein  besUiiuliirer  Revers  de  iion  in  futurum  prae- 
judicando  gnädigst  ertheilet,  und  die  am  i:j.  und  Iii.  August  und  sun- 
sten  alle  zu  saoloheni  £nde  ausgelassenen  mandata  aufgehoben  und 
quoad  futurum  kraftlos  gemacht  werden  mögen.  Auch  bitten  dieselben 
in  Unterthänigkeit,  dass  die  Garnison  aus  der  Stadt  Hamm  alsofort 
abgefftbret,  und  die  neuen  fortificationes  gnftdigst  versprochener 
maassen  demoliret;  die  Stadt  Lippe  aber  länger  nicht  dann  6  Monate 
a  dato  dieses  besetzt  bleibe,  und  die  Garnison  aus  anderwärtigen 
£.  Ch.  D.  Mitteln  unterhalten  werde.  Auch  bitten  die  Landstände  an- 
tertbftnigst,  dass  der  Hauptrecess  in  allen  seinen  Punkten  und  Cbiu- 
sttlen  vollzogen,  alle  Rftthe,  Beamten  nnd  Bediente,  so  Gebot  nnd  Ver- 
bot haben,  darauf  beeidet  werden  (denn  des  Herrn  Statthalters  Exc. 
Person  betreffend,  wird  es  bei  dem  darüber  getroffenen  Schluss  aller- 
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diiigs  gelassen);  sodann  auch  die  ^Tax aimiiu.  et  eontraventiones  uuter- 
thtinigst  gebeteuer  und  cxhibirter  maassen  beständig  erledi2:et  worden 
mögen.  Demnächst  und  dem  voricaiigeu  werden  sith  die  I.audstäiide 
alsi»  in  der  Tliat  erweisen,  wie  es  gehorsamen  Landständen  zusteht, 
eignet  und  gebühret,  aucli  Ch.  D.  also  begegnen,  dass  Sie  an  der- 
selben untcrthänigsteu  Gehorsam  und  Willfährigkeit  uioht  werden  er- 
funden lassend 


Relation  Hein  rieh's  v.  d.  Cajiellen  ')  an  die  cleve-iuürkisichea 
Stände.    Dat.  Cleve  2ü.  6ept.  1<j52. 

[Der  Kurfürst  will  den  Revers  crtheilen,  verweigert  die  sofortige  Räumung  von 

Hamm  und  die  von  Uppstudf  binticii  .Trthrpsfrtsf .  *>rklärt  die  Gravamen  bis  auf 
3  erledigt  niul  vrrlangt  .<ta(t  lii.-r  LUiL^t  boti'iu'ii  :\0.<Hß)  Tlilr.,  {\rKU<)<)  Tblr.] 

26.8ept  „Nachdem  von  den  clcviscljcn  und  märkisclien  Landständen  er- 
suchet, bei  ä.  Oh.  D.  mich  untertliUuigst  anzugeben  und  Dieselbe  zu 
flondiren,  dass  zum  Fall  S.  Ch.  D.  den  gestrigen  Tags  gebetenen  Re- 
vers de  non  in  futurum  praejudioando  gnridi;;st  ertheilen,  2)  den 
Hamm  also  bald,  die  Lippstadt  aber  innerhalb  Jahresfrist  eraeoiren, 
S)  den  Haaptreeess  gnädigst  adimpliren  und  die  gravamina  gebetener- 
maassen  erledigen  würden,  die  Landstftnde  erbietig  wären,  S.  Ch.  D. 
mit  der  Summe  von  30,000  Thlr.  innerhalb  Jahresfrist  an  die  Hand 
zn  gehen,  so  lang  dann  die  Beibringung  der  600,000  Thlr.  surllek- 
stehen  solle  haben  S.  Ch.  D.  ad  1)  geantwortet,  dass  Sie  wegen 
den  Bevers  willig  und  geneigt  wären;  ad  2)  dass  Sie  Sich  dazu  nicht 
könnten  verstehen,  und  wann  die  Landstände  es  Recht  wUssten,  sei- 
clics  nieht  begehren  sollten;  ad  3)  Sic  wären  berichtet,  dass  solche 
ausserlialli  lieien  Punkten  abgcthan  wären,  nändich  das  Jurisdictions- 
wesen,  2)  das  Stift  Oberendorf,  3)  die  Ikeidi^^ung;  ad  4)  die  Summe 
wäre  zu  klein,  es  mUsfiteu  zum  wenigsten  tiUtüOO  Thlr.  sein''). 


*)  Heiurich  v.  d.  CapcllPD,  Herr  zu  ßyaael,  Mitglied  der  Ueueralstaatea 
und  der  cluvisciieD  Rittersckuft. 

>)  An  dftmselbeii  Tage,  den  26.  Sept.  1662,  niat»  der  EnrCIlrst  yon  Cleve  ab. 
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Der  FruMlf.  wr-lehpn  Pfalzgraf  Wolfganpr  Wilhelm  mit  den  jiilich- 
b<rp*schen  iStuudeu  durcli  den  Rocess  vom  Scptfriibor  1649  geschlosseD 
hutt«  '),  war  nicht  von  hinger  Dauer.  Schon  iui  J.  Itiöl  war  durch  den 
Krieg  mit  IJraudeubuig  der  alte  Streit  von  Neuem  ausgebrochen.  Die  Br- 
hebuDg  uneingewilligter  Steuern,  die  Einfuhrung  der  lothringschcn  HUfa- 
TÖlker,  die  Werbung  eigener  Truppen  and  deren  tbeilweise  Beibehaltnng 
Meli  nach  dem  Frieden,  sowie  die  VerpHlndang  mehrerer  Aemter  an  den 
Hertog  TOn  Lotbringen  nnd  Andere,  welebe  dem  Pfalzgrafen  Geld  ror- 
fichossen,  gaben  den  Stünden  Veranlafisnng  und  Qr(inde  genug  zu  erneuer- 
ten Klagen  und  Beschworden.  Sie  Tergammelten  f^ieh  wieder  wie  früher  in 
i''(^\n  zu  ücrafhnnirrMi  über  Maas^^regeln  zum  Schutz  ihrer  Privilegien,  und 
nahmen  dort  die  Autlurdernnrr  dt  r  Ahcn^nndteii  dos  Krii^or.**,  diesen  Schutz 
bei  letzterem  zu  tiicbpo.  mit  gro.'^ser  l>i  i<  it wilHu-kcit  entgegen').  Wie  ."chon 
früher,  so  steigerten  ancli  jetzt  die  Ztrvvuriniv-o  (kn  betagten  Pfalzgrafen 
mit  .seinem  Sohne,  P  hilipp  W  ilhelm,  und  du.^^seu  Bestrebungen,  die 
Stände  für  sich  zu  gewinnen,  deren  Opposition. 

Philipp  Wilhelm,  dem  Brandenburger  noch  feindlieher  gesinnt  als 
der  Tater,  hatte  stets  daranf  gedrungen,  sich  mit  den  Standen  zu  einigen, 
nm  des  Beistands  derselben  gegen  den  Kurfürsten  sicher  sq  sein.  Er  hatte 
von  einem  Frieden  mit  dem  v  (  rhassteu  Gegner  nichts  wissen  wollen  und 
nicht  Übel  Lust  gehabt,  den  Krieg  auf  eigene  Faust  fortzuführen.  Ohne 
den  gerade  damals  erfolgten  Tod  seiner  (Jemahlin,  einer  Tochter  des  Kö- 
nijT?  tnji  Poleu,  von  di  ui  er  iiirlif  ohne  Ortind  TTilfe  durch  _einc  Diversion 
in  I'reushen''  hoflte.  unrilc  er  \\vi\iv  (icm  Hdeiil  des  \'aters  nnoh  do? 
Kaisers,  die  WufVen  iiir(li  r/ulr<i^(  ii.  .  chwtrlich  geiügt  hnbon.  Bereits  unier- 
haudelte  er  in  Brüs.sel  mit  dem  sj>anischen  Statthalter  und  dem  JiOthringer, 
in  Cöln  mit  den  St&nden  nnd  den  Kriegsober^teu  seines  Vaters  über  die 
Bedingung  ihres  Beistandes  zur  Fortführung  des  Krieges.  Diese  Vorgänge 


*)  Vgl  oben  p.  831. 
^  Tgl.  oben  p.  $68. 

Hatw.  Sur  ßewh.  4.  Gr.  KurrAivi«n.  V.  38 
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hatten  den  alten  Pfalsgralien  mit  noch  grösserem  Misstraoen  gegen  den 
Sohn  als  je  zuvor  erftillt.  Hatte  er  ihm  schon  vor  dem  Eriege  nnd  dem 
Tode  der  Schwiegertochter  hinreichende  Mittel  zu  einer  selbstst&ndigen 
HoflialtTing  „om  «einer  Armiith  willen"  verweigert,  so  war  er  jetzt  er.«t  recht 
nicht  gcneiprt,  sit-  ihm  zu  pewäliron.  Er  vfrlan^rto  des  Sohnes  Aiit'tiitlialt 
an  seinem  Hofe,  weiiig.<t*'ns  dessen  si»lortige  Abreise  aus  Cöln.  Der  jutige 
Pfalzgraf  verweigerte  Beides  und  rief  dr  n  Beistand  des  Kaisers  und  der  jiilich- 
bergischeu  Stande  au.  jShcIi  lungi  rcii  Verhaudlungeu  schloss  er  mit  letzteren 
am  26.  Mira  W2  ein  geheimes  Büodniss;  sie  verpflichteten  sich,  bei  dem  Kai- 
ser für  seinen  standesm&ssigen  Unterhalt  an  interveniren,  and  bewilligten  ihm 
an  seioer  Wiederrermählaog  80,000  Thlr;  dagegen  versprach  er,  auch  sei- 
nerseits die  Sache  der  Stände  beim  Kaiser  an  befürworten»  zmr  Auft«cht- 
haltong  der  ständischen  Privilegien  ans  allen  Kräften  mitzuwirken  nnd  die« 
selben  nach  seinem  Regierungsantritte  genau  zu  beobachten'). 

Wolf  gang  Wilhelm,  jedenfalls  von  dies^en  Vorgängen  unterrichtet, 
Hess  sicii  im  Juni  1052  durch  den  Kalver  bewegen,  dem  Sohne  bestimmte 
Gefälle  zu  einer  selbststandigen  Hi)thaltuug  in  Nenbtirg  zn  gewähren; 
aber  vergeblich  versuchte  er,  sich  auf  einem  zu  dersell)en  Zeit  uach  Ham- 
bach berufenen  Landtag  mit  sciuen  Staadeu  zu  einigen.  Sie  weigerten 
sieh  namentlich  entschieden ,  ferner  das  Geringste  tum  Unterhalt  der  Gar- 
nisonen in  Düsseldorf,  Heinsberg,  Sittart,  Brüggen  nnd  Montjoye  sn  be> 
willigen,  während  der  Pfalsgraf  dieselben  anr  Sicherung  des  Landes  gegen 
nochmalige  Schädigungen  wie  die  dnrch  den  letsten  brandenburgischen  Ein- 
fall für  ganz  unentbehrlich  erklärte. 

Zur  selben  Zeit  war  es  den  Führern  der  .«täudisehen  Opposition  in 
Clfve-Mark  gelungen,  nnch  dort  alle  Vrr-uehe  (\v>  Kurnirsten,  sich  mit 
den  Ständen  über  denselben  Gegpn>itarul ,  den  von  diu»  gel nrderteu  Unter- 
halt für  die  Garnisonen  von  Hamm  und  Lippstadt  zu  einigen,  .'«cheitern  zu 
lassen.  Selbst  die  kurz  vor  der  Abreise  de.s  Kurfürsten  aus  Cleve  erfolgte 
Ernennung  des  als  ständisch  gesinnt  geliendeu  Job.  v.  Diest  Eum  clevischea 
Ticeltanaler^)  hatte  die  Stände  nicht  milder  gestimmt;  ebenso  misslang  ein  noch 
von  Spareuberg  ans  unternommener  Versuch,  ihnen  eine  im  letzten  Augen- 
blick doch  noch  nach  den  WUnsehen  des  Kurfürsten  gelungene  Einigung  als 


*)  Nach  den  Acten  der  Jülich- bergiachen  Stände  im  Staatsarehiv  an  Döa- 

Seldorf. 

*)  Diese  Krnennnni(  hatte,  hunplsuelilieh  nuf  Blunicnthal's  nräogeD",  der 
steta  eine  Eioiguugi  mit  dou  Stauden  befürwortete,  und  seit  meiner  Rückkehr 
aus  Wien  nod  der  gelungenen  Vermittlung  der  kaiserlichen  Commissire  als  Ver- 
treter der  .kaiserlichen  Partei*  eine  hervorragende  Stellung  im  Rathe  des  Enr- 
fBrsten  behauptete,  um  22.  September  16f>2  stattgefunden:  Diest  lohnte  Bl»- 
menthal  diese  Fürsprache  -(hhilit:  seit  dem  Herbst  1653  gab  er  sich  zum 
Werkzene  der  IntriEien  des  km  f.  L'eli.  Raths,  (»rnfen  Oeortr  Friedrich  v.  Wal- 
deck,  gegen  Blume nthal  her;  freilich  mögen  auch  ihu,  den  „reformirteo 
Eiferer",  dessen  Leistviq;en  als^knrf.  Gesandter  auf  dem  regeosburger  Reichstag 
sehr  enttäuscht  haben.  (Briefe  BlumenthaPs  an  Motafeld  vom  27.  October 
1658  und  an  Schwerin  vom  30.  Mära  1654  im  berliner  geh.  StaatsarehiT.  Vgl. 
oben  Noten  an  p.  88  und  p.  88S.) 
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▼oUendete  Thatsache  hinsnstelleD.  Unzufrieden  mit  der  Resnltstloslgkeit  mth 
natelanger  LandCagsrerhandluDgen  hatte  die  MebnabI  der  ele?e-mttrkigchen 
Ritierscliallt  sieli  bereits  ganz  von  denselben  znriiekgezogen,  nnd  die  ferneren 

Be-^chlüsse  völlig  der  zwar  kleinen,  aber  sehr  rührigen  und  wohlorgaDisirten 
Partei  der  äussersten  Oppositiou  überlassen.  An  ihror  SpiUe  stand  als  die 
eigentliche  Seele  der  Partei  Dietrich  Karl  r.  Wilich,  tlerii  jetzt  für  die 
AusiÜhraniT  s^eines  länjrst  vorboroitcteii  i^lanes,  die  .Stände  zum  Kaiser  zu 
fuhren,  der  geeignete  Zeitpunkt  gtkouiraen  zu  si  in  >chien. 

Persönliche  Yerletztheit  nnd  getiiuschter  Ehrgeiz  .steigerte  Wilich's 
politische  Feindschaft  wider  den  Kurfürsten.  Schon  im  Anfaog  des  Jahres 
1652  war  gegen  ihn,  als  clere- märkischen  Jnstizratb,  wegen  Beförderung 
jenes  im  Juli  1651  von  den  Ständen  verÖJfentlichten  Oontradictionspatents 
eine  Oriminalnntersnchnng  eingeleitet,  er  während  derselben  vom  Amte  sns- 
pendirt  worden.  Seitdem  hatte  der  Kurfürst  sich  geweigert,  ihn  vor  sich 
tu  lassen,  selbst  nicht  als  Deputirt<.'u  der  Stände.  Jetzt  kurz  vor  der  Ab- 
reise desselben  ward  dt  r  Oberst  J  nkob  v.  Spaen  zum  clevischen  Landdrost 
und  Regiernngsrath  eriKiimt,  eine  Stellung,  welche  Wilich  längst  erstrebt 
hatte.  Duich  seine  Verw  Miidtschaft  mit  den  hervorragendsten  Mitgliedern 
der  Ritterschaft  von  Julieh  und  Berg  wie  durch  seinen  Güterbesitz  daselbst 
stand  er  seit  Langem  in  regem  \' erkehr  mit  den  dortigen  Ständen ;  mehrfach 
hatte  er,  so  bei  den  Yerhandlungeu  über  die  Erbnnion  von  1647  und  deueu 
mit  den  kaiserl.  Oommissären  von  1651,  als  Vermittler  eine  Einigung  zwi- 
schen den  in  ihrer  grossen  Mehrheit  evangelischen  Landstanden  von  Cleve- 
Mark  und  den  fast  ausschliesslich  katholischen  von  Jülich- Berg  herbei  zu 
fuhren  gewusst  Bei  den  letzteren  stand  die  Absicht,  sich  an  den  Kaiser 
zu  wenden,  seit  den  Unterhandlungen  mit  dessen  Gesandten  fest.  Sie  ver^ 
anlassten  gleich  nach  der  Abreise  des  Kurfürsten  eine  Zusammenkunft  von 
DeputirlfU  der  erbvereini^^cu  Stände  in  (.\<\u,  zu  udciier  Wilieh  luit  eini- 
gen Vertrauten  meiner  Partei  <'i  >eiiien.  In  die.-eni  ti»'lieinien  Ivatli  der  Stände, 
deren  Aiiiglieder  sieh  eidlich  zur  volligen  GeheimhaUung  der  lierathungen 
verpflichteten,  ward  in  unmittelbarer  Anknüpfung  an  die  Propositiou  der 
kaiserlichen  Gesandten  beschlossen,  zum  bevorstehenden  Reichstag  in  Re- 
gensbnrg  eine  Deputation  an  den  Kaiser  und  die  Kurfürsten  zu  senden. 

Trotz  aller  Vorbereitungen  Wilich's  war  es  noch  immer  nicht  ganz 
leicht,  die  cleve-märkisehen  Stünde  zur  Theilnahme  an  einer  solchen  De- 
putation zu  bewegen.  Die  Landstände  von  Jülich -Berg  sprachen  es  offen 
an«,  dass  der  Hauptzweck  der  Deputation  sei,  auf  eine  solche  schleunige 
Ent.^elK  idung-  des  Succe.<sions?;treits  zu  dringen,  durch  welche  die  .erbver- 
eiuigten  juüeh-chcn  Lande**  dem  Privileg  Kiii.-er  Karl's  V.  gemäss  nugetlieilt 
blieben.  Damit  war  uuu  freilich  nuuh  nicht  ausgesprochen,  zu  Gunsten 
welches  Präteudeuteu  die  Stande  den  Erbstreit  eutschieden  zu  sehen  wünsch- 
ten; i^r  die  £ntecheidung  darüber  war  doch  nnverbüllt  dem  Kaiser  aa- 
heim  gestellt,  mithin  eine  kaiserliche  Sequestration  der  Länder  oder  mindo« 
stens  ein  kaiserlicher  XTrtheilsspmch  zu  Gunsten  des  Pfalzgrafen  wahr- 
scheinlicher, ja  sicherer,  als  eine  Entscheidung  zu  Gunsten  des  Kurfürsten 
von  Brandenburg.  Die  evangelischen  Stande  in  Cleve  nnd  Mark  würden 
ako  in  beiden  fällen  unte»  ein  katholisches  Begiment  gerathen  sein;  Grund 
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genug  zu  ernstlichen  Bedenken  für  dieselben,  sich  auf  die  vorgeschlagene 
Deputation  einzulassen. 

Es  gelaug  Wilichy  wenn  auch  nicht  ohne  Anstrengung  nnd  nnr 
dnreb  die  entschiedene  TJntersttttcnng  der  einflnssreichen  Stadt  Wesel, 
diese  Bedenken  grössten  Theils,  wenigstens  Torerst,  zu  überwinden.  Ge- 
schickt wusste  er  den  clcvo  -  märkischen  Ständen  gegen  über  die  Siche- 
rung der  Privilegien  darch  die  vom  Kaiser  zu  bewirkende  Entlassung 
der  sie  vor  Allem  gefährdenden  .,hleibeuden  Garnisonen"  und  die  Auf- 
reehthaltung  der  Kecesse  durch  kaiserliehe  Antoritiit  ab  den  Hauptzweck 
der  Deputation  hiiizu>telleii ,  die  Sueces-iutijeut.-eht  idiinü'  in  den  Hint^T- 
grund  treten  zu  la>seii.  Vor  Allem  aber  hol»  er,  und  (hi-  mit  Keelit,  als 
das  unbestreitbare  Ziel  der  gesammten  Stände  die  Erreichung  eiiie.s  mög- 
lichst ständisohen  Regiments  im  Lande  hervor.  Wie  Verschiedenes  nun  anch 
unter  diesem  Namen  verstanden  werden  mochte,  ob  reichsstädtische  Anto- 
nomie  oder  Reichsfreiberrlicbkeiti  Regiment  eines  ständischen  Ausschusses 
nach  dem  Muster  der  Staatenrerfassnug,  oder  möglichste  Regimentslosigkeit; 
es  gth  unter  den  evangelischen  Stauden  von  Cleve -Mark  Manche,  welche 
ein  solches  Ziel  selbst  um  den  Preis  eines  kaiserlichen  Sequcbters,  oder 
eines  katholischen  Snhattenfiirsten  für  würnchenswerth  hielten,  und  Andere, 
welche  in  der  rei^ensburger  Deputation  nur  ein  eben  vorliefrendes  befpiemes; 
Mittel  zur  Opp<>>ition  und  Abwehr  de.^  verhn->ton  branddihurgischen  Re- 
giments fsahen,  ohne  sith  über  die  weiteren  l'uigeu  Sorgen  juachen;  Viele 
aber  unter  iluieu  und  wohl  die  Meisten  betrachteten  den  ganzen  Plan  noch 
immer  als  eine  blosse  Drohong,  durch  welche  die'Einen  den  Kurfürsten  iiir 
Nachgiebigkeit,  die  Anderen  die  Generalstaaten  «um  wirksamen  Schutz  der 
Privilegien  xu  bewegen  hofften.  Wie  dem  auch  sei,  Ende  November  1652 
Tcrsammelten  sieh  in  Wesel  10  clerisehe  Ritterbfirtige  und  die  Deputirteu  der 
clevischen  Städte,  ausgeimnimen  die  von  Cleve,  wie  es  seheint  fast  nur  die 
Unterzeichner  des  von  Wilich  im  September  veranlassten  Oppositinnspro- 
grammc,  und  beschlossen  durch  Mnjoritätsvotnni,  unter  Antiahnie  dt  r  >ehon 
in  Cöln  festgesetzten  Instruction,  di<- Deputation  naeh  Kegensburpr.  (»ro>seri' 
Mühe  kostete  es,  die  märkiMliea  iSlände  zu  gleichem  lieschlus.^e  zu  bewe- 
gen; die  Verhandlungen  darüber  zogen  sich  bis  in  den  Sommer  lüöo  hinciu. 
Erbt  kurz  vor  der  Abreise  der  Deputirteu  trat  auch  die  mürkische  Ritter- 
schaft, soweit  sie  sich  überhaupt  an  den  Beratbungen  betheiligt  hatte,  dem» 
selben  bei,  während  ein  Theil  der  märkischen  Städte  sich  gans  zuletst  nur 
unter  Bedingungen,  die  demnächst  nicht  erfüllt  wurden,  zur  Anericennnng 
desselben  verstanden  und  an  der  Deputation  selbst  sich  nur  sein  Itd>ar  be- 
theiligten ;  die  bedeutendste  derselben  aber,  Soest,  selbst  diesen  bchhtt  ent- 
schieden missbilli^te. 

Kurfürst  Friedrich  Wilhrlni  \v;ir  im  October  Ui52  aus  seinen  rhei- 
niseb - wcstrEilisehen  Landen  nach  kurzem  Aufenthnft  in  Herlin  zu  der  vom 
Kaiser  dringend  gewim^tditen  Zu.^ammcnkuiift  mit  deiu>ellieu  uach  Prag 
geeilt.  Nachdem  der  Plan,  eine  enge  und  allseitige  Allianz  mit  den  Staaten 
durch  den  nenbnrgischen  Krieg  durchzosetsen,  misslungen  war,  galt  es, 
einen  Versuch  xn  machen,  die  aufrichtige  und  entschiedene  Unterstützung 
des  Elaisers  zur  endlichen  Erlangung  fiinterpommems,  dessen  Bäumung 
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Schweden  hartnäckiger  als  jemals  verweigerte,  nm  den  Preis  der  Stimme 
des  EnrfUfsten  fttr  die  Wahl  des  ättesten  Erzherzogs  /.um  römischeo  Kdnig 
zu  gewianen.  Sanguinische  unter  den  Rätheo  des  Kurfürsten,  an  ihrer 
Spitze  Blameuthal,  gingeu  noch  weiter;  sie  hofften  eine  vöUigo  Ausein- 
aaderset2UD[^  in  nllon  schwebenden  i<*ragen,  eine  uähere  Verbiaduug  mit 
dem  Kaiser  zu  erlangen. 

Dem  Kur^ur^teIl  waren  die  Berathungen  und  Beschlüsse  der  clcve- 
inarkiMlieii  Stande  keineswegs  unbeicannt  geblieben.    Dass  dennoch  die 
Maassregeln,  welche  er  zur  Verhinderung  ihrer  AnsfQhmng  ergriff,  nnbe- 
deotend  nnd  nnaureichend  waren,  mnss  auf  den  ersten  Blick  Verwunderung 
erregen.  Freilich  konnte  er  nach  den  Berichten  der  cleviachen  B«gierang 
glauben,  dass  es  dieser  noch  gelingen  werde,  die  Stände  durch  die  Ver« 
eidignng  sämmtlicher  Beamten  auf  den  Recess  und  andere  Concessionen 
von  ihrem  Vorhaben  abzubringen,  oder  dass  doch  die  roscrvirte  Haltung 
der  grossen  Mehrheit  der  clevischen  Ritterschaft,  wio  die  ikdenken  der  mär- 
kischen  fStäudc  noch  die  weitgreifenden  Pläne  einer  unbedeutenden  Minder- 
heit scheitern  lassen  werde,  zumal  die  Eröüuung  des  Reichstags  bich  noch 
luouatelaag  hinzog.  Aber  andt  r>eit>  zeigen  doch  des  Kurfürsten  mündliche 
Vorstellung  bei  dem  Kaiacr  wahrend  der  prager  Zusammenkunft wie  seine 
nach  derselben  erlassenen  Schreibcu  au  die  Knrf&rsten,  dass  er  an  der 
Ansfuhrnng  des  ständischen  Bescblasses  nicht  zweifelte.    Es  Hesse  sich 
annehmen,  dass  der  Kurflirst  durch  eine  Verständigung  mit  dem  Kaiser  die 
Gefahren  der  Ständedepotation  glaubte  abgewandt  so  haben.  Allerdings 
waren  ihm  in  Prag  Versprechungen  und  Aussichten  mancherlei  Art  ge- 
macht, vielleicht  auch  bezüglich  der  jülichschen  Sucd  s-ionssache  und  der 
Beschwerden  der  cle?e- märkischen  Stände.    Aber  schon  die  Vorgänge  der 
nächsten  Monate  zeigten,  wie  wenig  der  Kurliirst  solchen  Versprechungen 
trauen  konnte;  noch  ehe  die  Kunig^wahl  in  Augsi)urg  vollzogen  war,  hntte 
er  vollauf  Gelegenheit,  sich  hiervon  zu  uberzeugcii'').    Nur  mit  äusserster 
Aü^trengung  erreichte  er  es,  dass  der  Kaiser  wenigstens  die  urkundlich 
gegebene  Zusage,  Schweden  nicht  vor  der  Räumung  Hinterpommeru^  zum 
Reichstage  zusnlaBsen,  hielt,  es  so  vor  der  Eröffnung  desselben  anr  Nach- 
giebigkeit zwang.   Kaum  war  die  Wahl  vollzogen  nnd  der  Reichstag  er- 
öffnet, so  machte  sich  die  alte  gleichsam  traditionelle  Feindseligkeit  der 
kaiserlichen  Politik  gegen  Brandenburg  wieder  in  Allem  und  Jedem  gel* 
tend,  verschwand  jede  Aussiebt  auf  eine  Erfüllung  der  weiteren  in  Prag 
gemachten  Zusagen.  Und  überdies  waren  noch  vor  dem  Beginn  der  Reichs- 


*)  8.  das  Memorial  darüber  vom  IS.  November  16SSt  weiter  unten. 

*}  Am  6.  Mai  1653  sehreibt  der  Korförst  eigenhändig  an  Blumenthal,  er 

habe  allen  Gruod  zu  rlor  Aunnhmu:  „dass  mm  mich  mit  guten  Worten  auf- 
halte,  bis  Alles  geth:iu  und  herimch  das  Nachsehen  lasse,  wip  mir  und  meinem 
Ilerrn  Vätern  s^W^  viel  .laiir  her  ?t'8cheh«n".  und  am  TJ.  .luli.  also  nach  der  Eröff- 
uuug  iivs  Kutclislags;  «ich  vt-rspure  wohl  aua  ulltiu  Uelutioueu  so  viel,  dass  meine 
Prophe»ibang  gar  an  aeitig  wahr  wird,  dieweil  man  mieh  jetat,  da  ieh  alles  ge- 
thaa,  ebenso  abattfertigen  suchte  wie  meinem  Herrn  Vater  selig  geschehen".  Qeh, 
Staataarchiv  aa  Berlin,  vgl.  Brdmannsdorffer  Graf  Waldeck  p.94. 
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tagSTerhaDdlQDgen  Ereignisse  eingetreten,  welche  die  Ton  der  Ständedepa- 
tatioa  drohenden  Gefabren  in  nicht  geringem  Qrade  erhöhten. 

Am  20.  März  1653  war  in  Düsseldorf  der  «ite  Pfalzgraf  Wolf  gang 

Wilhelm  gestorben,  bi.s  zuletzt  mit  den  jiilicli  -  belgischen  Ständen  zer- 
fallen. Philipp  Wilhelm  berief  dieselben  im  Mai  nach  Düsseldorf  und 
einigte  ^icli  in  Ausführung  seiner  früheren  Zusage  rai-eh  mit  ihnen  übf^r  die 
Abstellung  ilutr  Beschwenlm.  nur  eine  blieb  unerledigt,  die  über  die  „blei- 
benden (iaruis  inen^  und  die  Beschallung  ihres  Unterhalts,  das  Hauptgra- 
vauien  der  Staude  in  Cleve-Mark  wie  in  Jülich-ßerg.  Die  Abstellung  des- 
selben durch  kaiserliche  Autorität  zu  bewirken,  war  der  regensburger 
BepntatioD  in  ihrer  Instmetion  als  eine  ihrer  wesentliehstea  Aufgaben  be> 
zeichnet  Der  Ffalzgraf  veranlasste  über  diesen  Ponkt  vertrauliche  Be- 
sprechnngen  mit  einigen  wenigen  Deputlrten  der  Stände ,  unter  ihnen  die 
nach  Regensburg  bestimmten.  Ihnen  erklärte  er^  dass  er  seine  Garnisonen 
sofort  entlassen  und  seine  Festungen  domolircn  werde,  sobald  der  Kurfürst 
in  Lippstadt  und  Hamm  ein  Gleiches  thue;  er  wünsche  niclit  minder  als 
die  Stände,  da>-s  der  letztere  dazu  hewojren  werde.  Wenn  auch  die  nffi- 
ciellen  Laudiaij-protokolle  der  jülich-b*  rgix  heu  Stande  Uber  diese  vertrau- 
lichen lie^pret'huugen  nicht  mehr  enthalten,  ^o  doch  au-  den  späteren 
Vorgängen,  inabesondere  aber  aus  der  miigetheilten  Correspoudeuz  der 
jülich-bergischen  Mitglieder  der  regensburger  Deputation  nnwiderleglich  her- 
vor, dasB  der  Pf^zgraf  sich  mit  den  letzteren  über  ihre  Mission  und  deren 
Zweck  vollkommen  einigte,  wenigstens  seinerseits  glaubte  annehmen  zu  dür- 
fen, dasB  sie  nur  seine  Interessen  fördern  würde.  Allerdings  konnte  ihm 
einDrän^^en  auf  eine  kaiserliche  Entscheidung  des  Successionsstreits  zn  Onn« 
sten  eines  Prätendenten  nur  erwünscht  sein,  wenn  die  Stände,  zum  minde- 
sten die  jiilieli-brrfrisehon.  unter  diesem  Prätendenten  ihn  verstanden.  Noch 
mehr  al)er  •liente  die  vor  den  Kaiser  gebracht«  Forderung  der  erbveroiuig- 
ten  Stande  auf  «Sntisfactiou**  für  die  den  Privilegien  zuwider  erhobenen 
Conti'ibutionen  uud  Kriegsschäden  den  Interessen  und  Absichten  des  l*falz- 
grafeu.  Da  sich  seine  Stunde  durch  die  volle  Anerkennung  ihi'er  Privile- 
gien und  die  Zusage,  sie  femer  genas  beobachten  zu  wollen,  in  ihren  Be- 
schwerden und  Ansprüchen  ihm  gegenüber  befHedigt  erklärten,  konnte  unter 
jener  Forderung,  soweit  sie  Jülich-Berg  betraf,  nur  der  Ersatz  des  diesen 
Ländern  durch  den  Kurfürsten  von  Brandenburg  1651  zugefUgten  Schadeos 
verstanden  werden,  wie  denn  auch  die  in  Regensburg  deswegen  vorgebrachte 
Klage  und  deren  Erfolg  zur  Genüge  zeigte;  die  Entscheidung  darüber  ward 
dem  vom  Pfalzgrafen  hezfisiiich  gleicher  Satisfaction  gegen  den  Karfürsten 
erhobenen  Proce-^e  zugewiesen"). 

Pfalzgral  Wolfgaiig'  Wilhelm  hatto  im  UeiMlH-r  ir»51  erst  dann  den  von 
den  kais.  Comniissiiren  zwischen  ihm  und  Üraudeuburg  vermittelten  Vergleich 
unterzeichnet,  nachdem  ihm  von  denselben  in  Form  eines  besonderen  Re- 
verses die  schriftliche  Zusicherung  ertheilt  war,  dass  der  Kaiser  sich  ans- 
drttcklioh  die  „gütliche  Vermittlung''  oder  „rechtliche  Decision<*  über  die  vom 
Pfalzgrafen  erhobene  Forderung  auf  Ersatz  des  ihm  vom  Kurfürsten  durch 


Vgl.  die  Relation  der  jfiUcb-bergiBchea  Depatirten  v.  10.  Juni  1654. 
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den  Krieg  zugefügten  Schadens  vorbehalten  habe und  sie  mündlieh  hinza- 
gefügt  hatten,  diese  Deoision  werde  nazweifelhaft  so  Gansten  des  Pfalsgnifen 
sHsfaUen.  Schönem  November  1661  hatte  Wolfgang  Wilhelm  das  be- 
treffende Klagelibell  beim  Kuser  eingereicht;  dieser  aber,  der  des  KorfUr- 
ston  Ünterätützuug  augesichts  der  Königswahl  bedurfte,  zunächst  eine 
„gütliche  Vermittlung^  versucht  Friedrieh  Wilhelm  wies,  wie  er  es 
bereits  während  der  Friedensverhandlungen  gethaii  hatte,  jede  Fordening 
auf  ächadeiiersjtf/  (  nr'-rliM''l«'n  zurück;  antwortete  dem  Kaiser,  dass  er  sei- 
nerseits eine  gleiche  wegeu  des  ueuburgischeu  Einfalls  in  die  Grafschaft 
Mark  erheben  konnte.  Was  der  alte  Pfnlzgraf  unter  seiner  Satistaetiüns- 
forderuug  verstand,  zeigt  ein  von  ihm  eigeuhaudig  im  Mai  1Ö52  auige^ctzteä, 
dann  aber,  wie  es  scheint,  anf  Betrieb  seines  Sohnes,  nicht  abgegangenes 
Schreiben  an  den  Kurfürsten.  Er  macht  demselben  darin  den  Yorschlag, 
ihm  ZOT  gütliahen  Abfindung  seiner  Forderung  Marie  und  Rafensberg  ab- 
zutreten, da,  wenn  es  zum  richterlichen  Sprache  kommen  sollte,  ihm  doch 
wegen  Friedensbmcbes  alle  Ansprüche  auf  die  Snccessionslande  abgespro- 
chen werden  Wörden.  Eine  kaiserliche  Entscheidung  in  diesem  Sinne  zu 
erwirken,  waren  der  alte  wie  der  junge  Pfal/.pnif  unermüdlich  in  Wien 
th&tig;  wenigstens  holTteu  sie  ein  Urtheil  erzielen  zu  können,  das  die  üecht- 
mäösigkeit  ihrer  auf  „viele  hunderttausende"*  erhobene  Furderung  anerkenne; 
auf  Grund  desselben  sollte  dan»  zur  gelegenen  Zeit  Cleve-Aiark  ala  Ffaud- 
object  für  jene  Summe  in  Beschlag  gcaummeu  werdeu'). 

Die  Satisfactionsforderung  der  Jülich  -  belgischen  St&nde  musste  den 
einen  wie  den  anderen  Plan  unterstätzen,  die  Entfernung  der  unbequemen 
brandenburgischen  Garnisonen  f&r  deren  Ausführung  dem  Pfalzgrafen  höchst 
wttnscheoswerth  sein;  zumal  die 'ständischen  Depntirten  ihm  nicht  nur  ver- 
sprachen, die  Demolirung  der  seit  1618  von  Jahr  zu  Jahr  stiürker  befestig- 
ten  Stadt  Düsseldorf  keinenfalls  in  Regensburg  zu  verlangen,  sondern  auch 
bezüglich  einer  Garnison  daselbst  die  fernere  Connivenz  der  Stünde  in  Aus- 
sicht stellten.  Ja  sie  g:in<rpn  noch  weiter.  Sie  furderteii  den  Pfalzgrafen  so 
eitrig  auf,  „sich  zur  v()llig('u  Sicherung  dea  Luudes  mit  beuuchbarteu  Kur- 
fuTäten  und  Ständen  zu  cuujuDgireu'',  dass  er  später  behaupten  durfte,  seine 
demnUchstigeu  Bemühungen,  eine  solche  Verbindung  sowohl  innerhalb  des 
niederrheimsch-westftUischen  Kreises  als  anch  darüber  hinaus  zo  Stande  zu 
bringen,  wären  allein  auf  Veranlassung  der  Stände  erfolgt**). 

Am  Schlüsse  A&s  dusseldorfer  Landtags  bewilligten  die  jttlioh-bergischen 
Staude  dem  Pfalzgrafeo,  gleichsam  als  unzweideutiges  Zeichen  der  zu  Stande 
gekommenen  Einigung,  eine  Steuer  von  ö  Proceut  des  Gesammteinkommens, 
und  wiesen  ihre  nach  Regensburg  bestimmten  Depntirten  an,  dort  keinerlei 
Beschwerden  vorzubringen,  welche  bereits  erledigt  w<jrden  waren  ").  Hier- 
nach blieben  von  den  zahlreichen  Punkten  der  gemeinsamen  Instruction  für 

^)  Der  „Assecurattonsscheiu"  der  kais.  Commissäre  ist  vom  16.  October  1661, 
also  dt  inet  lbLu  Tapre,  an  welchem  der  Pfalzgraf  den  Vergleich  mit  Brandenbttig 
unterKeifhucti-.     Staatsarchiv  zu  Düsseldorf.)    Vgl.  oben  Note  zu  p.  562. 

')  Nach  den  Jülich- bergischeu  Acten,  betreffeud  deo  braadenb.  Einfall,  im 
StaatsareidT  m  Ousseldorf. 

<*}  YgL  das  Sebreiben  Hugenpotfa  an  Mfilheim  y.      December  1668. 

")  Vgl.  den  Bericht  der  regensbnrger  Depntirten  an  die  jOlieli-berg.  Stände. 
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QQQ  m.  Di«  Depatation  nach  Begeosbnrg  and  der  Execationsrecess  v.  1653. 

die  Jülieh-bergiseheD  Deputirten  nur  noch  die  drei  auf  die  ßDccession,  Et»- 
enatioQ  und  Satisfaetion  besügUehen  gültig,  nod  alle  drei  waren  naeli  der 
Etmgong  mit  dem  Pfalsgrafen  nur  noch  ansecbUesslich  gegen  den  Knrfür- 
sten  gerichtet 

An  allen  diesen  düsseltlorfer  Besprechungen  nahm  der  dort  anwesende 
Dietrich  Karl  v.  W 11  ich  Theil.  Naclulein  die  Nachricht  von  fU-r  in 
Augsburg  vollzogenen  KönigKwnhl  und  Uct  bevorstehendeu  Erötlnung  des 
Reichstagb  in  JUgenhburg  eingetroffen,  pins;  er  nach  Cleve  zurück,  um  die 
schleunige  Ausführung  der  beschlosseneu  Deputation  zu  betreiben  uud  na- 
mentlich die  Bedenken  der  märkischen  Stände  dagegen  zu  überwinden.  In« 
awischen  eilte  Philipp  Wilhelm  zum  Kaiser  nach  Regenebarg,  wo  er 
auf  das  Zuvorkommendste  empfangen  «nrde.  Er  stellte  „seinen  Vertrauten 
unter  den  kaiserlichen  R&then"  Tor,  wie  sehr  eben  jetst  der  E!rieg  der  Qth 
neralstaaten  mit  England  und  die  Unrahen  in  Frankreich  die  Exeeotton 
eines  kaiserlichen  Urtheils  gegen  Brandenburg  begünstigten.  Vom  Kaiser 
auf  die  Bestimmung  des  Friedensschlusses  aufmerksam  gemacht,  wonach 
vor  der  rechtlichen  ICntscheidung  des  Successionp>treitp  er<t  eine  gütliche 
Beilegung  desselben  verbucht  werden  sollte,  erklarte  er,  sich  gar  nicht 
auf  die  Hauptsache  einlassen  zu  kouneu,  bevor  die  seinpm  Vater  zuge- 
sagte kaiserliche  Decition  über  die  ihm  wegen  Friedeusbiuchs  des  Bran- 
denburger gebührende  Satisfaetion  erfolgt  seij  »von  einer  gütlieben  Com- 
Position  könne  übrigens  nicht  die  Rede  sein,  da  sein  Recht  sonnenklar  sei, 
und  er  sieh  überdies  des  pririlegii  unionis  der  Lande  mmmer  begeben 
kdnne*'  **).  Wirklieb  hat  er  vom  Kaiser  das  Versprechen  eines  Urtheils- 
Spruches  über  die  Satihfactionsforderuug  gegen  Brandenburg  in  dem  von 
ihm  gewünschten  Sinne  erhalten,  wenigstens  glaubte  er  es  erhalten  zu  ha- 
ben Jedenfalls:  nahm  der  Kaiser  jetzt  den  Satisfactionsprocess  dem  An- 
scheine nach  ernstlieh  in  die  Ilaud.  Dnich  Rescript  vom  23.  Juli  feirderte 
er  den  Kurluraten  auf.  dem  rialzgrnfen  giulicbe  Satisfaetion  m  gclx.-!!,  oder 
binnen  drei  Monaten  dessen  Klugeiibell  zu  beautworteu.  Uud  noch  ein 
Weiteres  erreichte  Philipp  Wilhelm  im  Begino  des  Reichbtags  gegen 
Brandenburg. 

Gleichseitig  mit  dem  Pfalsgrafen  befand  sich  in  Regensburg  der  nu- 
ruhige  und  intrigante  Christoph  Bernhard    Galen,  Bischof  von  Mfin- 

ster.  Ihn  hatte  der  Kaiser  auf  Betrii  b  Wolfgaug  Wilhelm's  1651  in 
die  Commission  berufen,  welche  nach  der  Ansicht  dieser  drei,  ^der  katholi- 
schen Religion  zum  Besten'',  die  kirchlichen  Verhaltnisse  in  den  Succes- 
ßionslanden,  gemäss  dem  im  Friedensschlüsse  festgesetzten  Nurmaljahr  1624, 
ordnen  sollte.   Seit  der  Zeit  war  er  mit  beiden  neuborgischeu  Fürsten,  oa- 

**)  Aas  der  späteren  CorrespondeoB  des  Pfalsgrafen  mit  seinen  Oesaadten 
in  Regensburg  und  Wien,  namentlich  Kanzler  Giese  UDd  Horst,  im  StaatsarchiT 

tu.  Düsseldorf. 

Am  23.  Januar  1()55  schreibt  Philipp  Wilhelm  an  seinen  Keeideuien 
Höret  iu  VVitiU,  tr  dringe  nicht  darauf,  „dass  der  Kaiser  den  Korfürsteu  in 
poenam  banni  tkue,  sondeni  gehet  unsere  Bitt  ▼ornehmlich  dahin,  dass  L  Kais. 
Miy.  all«rgD&digst  erkennea,  wie  Sie  in  Regensburg  so  thnn  Tersprocheh, 
dass  Chur-Braudenburg  dan  Kt-cht,  welches  es  auf  diese  Laude  präteudire,  durch 
deo  Friedensbrach  and  unsere  Invasion  verloren  habe*'.  St'Arch.  an  Däaseldorf. 
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meiitlicb  mit  dem  jüngereo,  über  diese  Aogclegcoheit  iiu  vertraulichsten 
Verkehr.  Noch  kurz  vor  den  Tode  Woifgaug  Wilhelni's  hfitte  der 
Bbchof  einen  Abgesandten  so  dem  jungen  Pfalsgrafen  nach  Nenbnrg  ge- 
sandt, am  den  Znsammentritt  der  Commission  in  Regensbnrg  gleich  nach 
der  Königswahl  nnd  deren  schleunige  Entscheidung  „nnter  Icaiserlicher  Au- 
torität*^  festzustellen").  Jetzt  einigten  sich  beide  Fürsten  persönlich  über 
weitere  Schritte  gegen  Brandenburg.  Seitdem  die  possidirenden  Herren 
auch  übor  die  An?jnhimg  der  dem  Herzoge  von  Jülieh- Cleve -Berg  zut>te« 
hendeii  Kochte  eiiu  .-  ausschreibenden  Fiir>t(  ii  >  iii(Mlerrheini.>ch- we<tnili- 
schen  Kreises  in  Streit  geratheu  waren,  übte  dieselben  der  mitaus&chrtii- 
bende  Biachof  von  Münster  thatsüchlich  aus;  ein  Yerhaltnish,  welches  der 
Kaiser  durch  vorläufige  alleinige  Uebertragung  des  Directoriams  an  Mün- 
ster bis  znr  Entscheidnng  des  Successionsstreits  legalisirt  hatte.  In  dem 
Provisionalvergleicb  von  1647  waren  die  Possidirenden  übereingekommen, 
dieser  Benachtheiligung  ihrer  Rechte  gegenüber  die  Erlangung  von  awei 
Stimmen  auf  dem  Kreif^t.v^'c  zu  er-trebcn»  und  alsdann  das  Directuriutn  al- 
ternirend  zu  fuhren,  bis  dahin  sich  aber  über  die  Führuug  desselben  vor 
und  bei  den  Kreistagen  zu  einigen.  Dem  cntgfgtii  kamen  in  Regensburg 
Philipp  Wilhelm  und  Ohristi»i)li  !>»•  i  iilianl  mir  Ztistimmung  des  Kai- 
fjers  überein,  gemeinschaftlich,  ohne  irgendwelche  vorhergehende  Mittheilung, 
ja  unter  Ausschliessung  von  Brandenburg,  einen  Kreistag  nach  Essen  zu 
berufen,  und  auf  demselben  zur  Abwehr  aller  ferneren  Einquarticrungs-  und 
Kriegsbeschwerden  eine  „gemeine  Kreisdefension**  festsnstellen.  Noch  hielt 
Schweden  wegen  der  rückständigen  Satisfactionsgelder  die  münstersche 
Festung  Yechte  besetst;  deren  Aufbringung  seitens  des  Kreises  nnd  die 
Entfernung  aller  „fremden  die  Unterthanen  bedrückenden  Garnisonen'*  sollte 
auf  dem  Kreistage  bewirkt,  an  die  Spitze  der  Kreisarmatur  ein  zuverlä^^si- 
ger  Katholischer  gestellt  werden'^).  Sobald  Philipp  Wilhelm  diese  Er- 
folge erzielt  hatte,  forderte  er  die  jfjlich- b''rgi»chen  Stiiiidedepuiirteu  auf, 
numuelir  sehlcuuigst  nach  Kegm-liurg  zu  t  ilt  ti.  „sintemal  die  Cutyuuüturen 
und  jtriK'paratoria  contra  Brandeuliurc  in  optimo  .-tatu"  ""'j. 

Werden  dem  Kurlürsteu  auch  die  iitaultate  der  geheimen  Verhandlun- 
gen in  Düsseldorf  und  Regensburg  zonfichst  verborgen  geblieben  sein,  dass 
and  worüber  sie  stattfanden,  muss  ihm  im  Allgemeinen  doch  bekannt  ge* 
worden  sein;  wenigstens  soviel,  als  die  märkischen  Stände  von  der  Trag- 
weite und  dem  £rfolge  der  düsseldorfer  Landtagsverbandlungen  in  Ecfah* 
mng  gebracht  hatten,  wird  auch  ihm  au  Ohren  gekommen  sein.  Ueberdies 

In  den  Ictztcu  Ta^^en  de?  Ftbi  aar  1G53  wnr  eiuer  der  münsterschfn  RaUie, 
Dr.  Heinrich  Bischopinck  in  Neuburg.  Seino  Instruction  nud  Keiutiuu  im 
StaatsarcblT  an  Hünster. 

**)  Diese  Hauptpunkte  der  regenabnrger  Yerabredangeu  ergeben  sich  aus 
der  Correspondeuz  der  münsterschen  Geeuudlou  auf  dem  esseuer  Kreistag  mit 
dem  Bischof  und  dessen  (>esaodten  in  Regeu^burg.  wo  jene  mit  diesem  an  den 
( 'onfcrcnzen  mit  den  ncubtiru:t:^cln>n  R.itheu  Theil  genommen  hatteu;  nähere  De- 
tail» eiitlialteo  die  weitlauiigeu  iVuLokulle  der  regeusbursrf r  Conferenzen.  Beide 
für  die  Geschichte  jenes  csseuor  Tages  höchst  iutereösunleu  «Quellen  im  Staats- 
arehlv  au  Monster. 

**)  8.  in  den  Acten  das  Schreiben  vom  27.  JnlL 
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war  die  rasche  nnd  unbestreitbare  Verstttudigung  des  Pfalzgrafen  mit  des 
jttlich-berg.  Ständen,  and  dass  diese  dennoch  nicht  Ton  der  regensbnrger 
Deputation  abstanden,  beseiebnend  und  Terdächtig  genug.  Wenn  der  Kurfürst 
trotzdem  noch  immer  keine  Maassregel u  ergriff,  die  Theilnahiiic  der  clere-mXrlc. 

Stände  an  dieser  Deputation  zu  verhindern;  den  Statthalter  seit  seiner  Ab- 
reise aus  CIpvp  in  soin<*r  TJm2:ehnnjj:  behielt,  seine  Iviicksr'mhmjr  von  Monat  zu 
Monat  verzögert^',  div  \ Cihandlungeu  mit  den  .Stauden  dvii  jetzt,  Wfiiii  auch 
gegen  seinen  Willen,  auf  den  l-fandtagsabseLicd  Ikm  idigten  Rathen,  deren  Mehr- 
zahl uueh  dazu  denselben  angehörte,  allein  überlicös;  die  Regierung,  obwuhl 
dem  Kurfürsten  die  zu  Deputirteu  de^iguirten  Personen  wie  der  Zeitpunkt 
ihrer  Abreise  bekannt  waren,  ohne  alle  nähere  Instruction  aus  Berlin  blieb: 
—  so  geht  hieraus  klar  hervor,  dass  er  überhaupt  nicht  die  Absicht  hatte, 
die  Deputation  irgendwie  zu  verhindern,  obwohl  es  ihm  weder  an  Mitteln 
nodi  an  Gründen  dazu  fehlte.  In  der  That,  soviel  sich  nach  den  vorlie- 
gendeu  Nachrichten  urtheilen  lässt,  niuss  man  annehmen,  dass  es  vielmehr 
des  Kurfürsten  Absicht  war,  diesmal  erst  die  Dinge  für  ein  enerpsches 
Eingreifen  reif  werden  /u  lassen.  Zweiiunl  hatte  der  leidenschaftliche  nnd 
htis^bbiiige  junge  l'ur-t  .-ich  zu  einem  voreiligen  oder  mindestens  doch  sehr 
gewagten  Vorgehen  in  den  Kheinbmden  vcrh  iteu  hi.->eu.  .Sowohl  die  Wer- 
bungen von  1645  und  1646,  wie  der  Krieg  von  lüäl  hatten,  auch  den  cleve- 
märkischen Ständen  gegenüber,  wenn  nicht  zu  einer  Niederlage,  so  doch 
jedenfalls  an  einem  verlustvollen  Büekznge  geßihrt.  Seit  den  bösen  Erfah* 
rungen  dieser,  dem  Wesen  des  Knrffirsten  gemäss  immerhin  im  grossen  Stil 
angelegten  ^politisch  •  praktischen  Erstüngsstndie**,  wie  der  neuburgische 
Krie^  von  1651  treffend  bezeichnet  ist'O,  beginnt  sich  bei  ihm  mehr  und  mehr 
der  Einfluss  des  reiferen  Maunesalters  geltend  zu  machen;  von  da  ab  weiss 
er  nicht  nur  zur  rrditen  Zeit  den  Rückzugs  anzutreten ,  wie  er  allerdings 
schon  bi>  dahin  niei-terhatt  ver-taudeu  liatte,  .sondern  auch  überhaupt  die 
Nothweudigkeit  eines  Kiiciv/.ug>  /m  veruieideu.  Sein  A'erlialten,  den  nen- 
burgischeu  und  ständischen  luLrigucn,  gegenüber  charakterisirt  er  selbst  am 
treffendsten  mit  den  Worten:  „Wir  haben  so  lauge  noch  den  gelinden  We^ 
gehen  und  abwarten  wollen,  bis  die  Intention  Unserer  Widerwärtigen  selbst 
herausbrechen  mochte*^ 

Liess  der  Kurfürst  die  Verbindungen  und  eigentlichen  Ziele  jener 
^katholisch •gesinnten*'  Ftthrer  klar  ans  Licht  treten,  so  ge\N  änn  er  Über- 
haupt eine  weit  günstigere  Stellung  den  Ständen  gegenüber  als  je  zuvor; 
dann  durfte  er  hoffen,  dass  die  regensburger  Deputation  die  Landstände 
von  Cleve  und  Mark  bei  den  Oeneral^tnaten  oder  doch  jene  Ftihrer  bei  der 
evangelischen  Mehrheit  üer  .Stande  tur  iuiiuer  in  Mi^^e^e(lit  bringen  werde. 
TJeberdieK  sdieiiit  der  Kuriui>t  nicht  au  -<>  zu  .-agen  unmittelbare  praktische 
Folgen  der  Deputation  geglaubt  z.u  haben.  Mit  Recht  konnte  er  auf  die 
Weitläuhgkeit  und  Langsamkeit  eiues  rechtlicben  Verfahrens  im  Aeiche, 
wie  anf  die  trota  aller  Durchstechereien  doch  im  Grunde  unvermittelte  Diife- 
rena  der  Interessen  seiner  Gegner  rechnen.   Nach  allen  bisherigen  Erfah- 


V.  Mdrner  Mirk.  Kriegsobersten  p.  193. 

Rescript  des  Kurfürsten  an  Blumenthal  vom  23.  October  1663  (geh.  Staat«- 
Archiv  sa  Berlin). 


*  Einleitang. 


603 


ruugcn  war  nicht  anzanehmcn ,  dass  der  Kaif^er  und  der  Ptalzgraf  sich  so 
ra.sch  uad  leicht  über  den  Besitz  der  Erbsehalt-landc  i  iiiigru,  da.ss  mau  in 
Wien  allen  laug  gehegten  Gelüsten  darauf  so  ohne  Weiteres  zu  Gunsten 
eines  Prätendenten,  !»ei  er  noch  su  zuverlässig  katholisch  und  kaiserlich, 
entaagea  werde.  Und  ebenso  war  es  den  ständischen  Interessen  and  Be- 
strebnngen  jeglicher  Farbe  entschieden  Tortheilhafter,  wie  bisher  swiscben 
den  Prätendenten  im  Trttben  sn  fischen,  als  sich  einem  Herrn,  sei  es  ge- 
gen noch  so  grosse  Zugeständnisse  nnd  feierliche  Zusagen,  in  die  Anne 
zu  werfen.  Der  Gewinn,  die  clere-märkischen  Stände  den  Staaten  sn  ent- 
fremden, sie  und  andere  Evangelische  in  und  ausser  dem  Reiche  zum  ge- 
meinsamen Frontmachen  gegen  die  katholischen  Machinationen  zu  bewegen, 
mochte  grö«ser  sein,  als  die  von  densfÜM  ti  drohenden  Gefahren.  Das  waren 
offenbar  die  Erwägungen,  welche  den  Kurriir.-^t'-n  veranlassten,  keinerlei 
Maassregelu,  weder  der  Gute  noch  der  Strenge,  uiizuurdneu,  um  die  ötaiide- 
depntatton  nach  Regensbnrg  zn  vertiindem. 

So  liess  denn  die  korfürsttiche  Regierung  iu  Cleve,  deren  ritterbürtigeo 
Mitglieder  ohne  bestimmten  Befehl  ans  Berlin  nicht  KnrVerfaafltnng  Wille h's 
zo  bewegen  waren,  die  dere-märlcischen  Deputirten  ungehindert  gegen  Ende 
des  Juli  1653  mit  den  Jülich- bergisehen  nach  Regensburg  abreisen.  Die 
Vertreter  der  Ritterschaft  von  Cleve,  Jülich,  Berg,  die  hervoragendsten 
unter  den  Deputirten,  waren  nahe  A  erwandte.  Dietrich  Karl  v.  Wi- 
lich's  Schwajrer  war  Johann  Bcruliard  v.  d.  Bongard,  sein  Olieini 
Bertram  v.  Ncsselrodc,  dessen  fcätelhnif!;  als  t-öini^clier  prcheinie  llath 
und  Statthalter  vuu  Kcckliughausen ,  wie  dessen  Verschwageruag  mit  dem 
kaiserlichen  Feldmarschall  und  geheimen  Rath  Grafen  Melchior  t.  Hätz« 
feld,  demHanpt  der  kaiserlichen  Gesandtschaft  von  1651,  bemerkenswerth 
ist**).  Unbedeutend  nnd  von  den  anderen  mehr  oder  weniger  blind  geführt 
war  der  Vertreter  der  märkischen  Ritterschaft,  Konrad  Philipp  v.  Rom- 
.  berg.  Ebenso  scheinen  die  Vertreter  der  Städte  mehr  Geführte  als  Füh- 
rende gewesen  zu  sein,  ausgenommen  vielleicht  der  der  Clevisehen,  Liceutiat 
Adolf  Moll  aus  Wesel.  Ein  bedeutendes  und  einflussreiches  Mitglied  der 
Deputation,  wenn  nicht  das  bedeutendste,  war  dapfcpfcn  dcrSyndicus  der  jü- 
lichschen  Stände,  Dietrich  v.  Mülheim,  ein  anL?e>ehener  und  vermögender 
colniseher  Fairicier,  d«  sM'u  .sociale  Stellung,  gei.^iige  Begabung  und  na- 
mentlich grosse  Gewandtheit  im  persönlichen  Umgange  wie  im  schriftlichen 
Verkehr  ihm  manche  einflassreiche  Verbindung  verschallt  hatte,  besonders 
am  kaiserlichen  Hofe,  wo  er  seit  Jahren  mit  dem  Reichsvicekantler  Grafen 
Knrz  nnd  anderen  Mitgliedern  des  Keichshofraths  in  eifriger  Gorrespon- 
denz  stand.  Er  nnd  Willcb  waren  wie  die  eigentlichen  Anstifter  so  anch 
die  Führer*  der  Deputation. 

Drei  Wochen  er.«t  nach  dcrAlireise  der  Deputirten  traf  der  cleve-mär- 
kische  Statthalter,  der  seit  dem  Februar  vom  Kaiser  in  den  Fürstenstand 
erhobene  Johann  Morit/-  von  Nassau  wieder  in  Cleve  ein;  jetzt  aller- 
dings mit  einer  Instruction  ver.-ehen,  aus  welcher  de.-  Kiirfür-ten  dringender 
Wnnsch,  sich  gütlich  mit  den  J>tanden  zu  eini^rcn,  nn/,weideutig  hervorfiing, 
aber  aach  mit  der  festen  Ueber^euguug  vuu  liim  uulerschrieben,  dass  auch 


'*)  Vgl.  Oben  Note  zu  p.  98. 
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dieser  letzt«  Yersoeh  zu  einer  irgendwie  emstlicbeo  nnd  dauernden  Yer* 
eiabarnng  nicht  führen  werde**).    Zwar  hatte  die  Regierung  bereits  einen 

Protest  cleviscber  Ritterb ürtigcii  gegeu  die  K  gen^burgcr  Deputation  zu 
Stande  gebracht,  und  es  »^cbien  einen  Aagenblick,  als  ob  darüber  eine  völ- 
lige Separation  der  Stände  eintreten  werde.  Indessen  ebensowohl  die  durch 
des  Statthalters  Instruction  g-esteigerte  Hofl'nung  auf  Nachgiebigkeit  des 
Kurlür-stea,  als  die  gute  ürgauisation  der  durch  VVilich's  x\u\vei.<ungen 
geleiteten  äus.sersteu  Ojipu.-itiouspartei  vereitelte  die  Aussicht  auf  die  liil- 
dang  einer  zuverlä^^igeu  Kegierungspartei  unter  den  .Ständen.  Kurz  vor 
Eröffnung  des  vom  Statthalter  nach  Cleve  bemfenen  allgemeinen  Landtags 
beschlossen  die  cleve  >  märtLiscben  Stände  anf  einer  Vorvcrsammlnng  zu 
Xanten,  2war  in  Cleve  za  erscheinen,  aber  sich  anf  keinerlei  Bewilligung  vor 
vollkommener  Erledigung  der  Gravamen  nnd  Ausführung  des  Landtagsab- 
schieds einzulassen.  U«  bor  das,  was  sie  unter  dieser  Ausführung  verstan- 
den, vermochte  sieb  Jobann  Moritz,  obwohl  er  noch  nachgiebiger  war 
alh  seine  In>truction  e-«  ibni  erlaubte,  in  wochenlangen  ^'f  rhandhingen  nicht 
mit  den  Ständen  7a\  einigen.  Erst  als  die  \  erhnndlungen  nnd  Beschlüsse 
des  am  1.  Si  ptember  in  E^sen  erullüeieu  niedi  ii  lieini.-eb-westtalischen  Kreis- 
tags ans  Licht  brachten,  wa?  in  Düsseldorf  und  li<gtn.-burg  geplant  war, 
nnd  wohin  die  Ständedeputation  cigeotiich  zielte,  begann  doch  die  Mehr- 
heit der  evangelischen  Stände  von  Cleve -Mark  stotzig  und  damit  wiltläb- 
rigor  zu  werden. 

Es  war  den  vereinigten  Bemühungen  des  Pfalzgrafen  und  des  Bischofs 

von  Münster  ;:elnngen,  auf  dem  essener  Kreistage  (tlr  ihren  angeblich  ge- 
gen die  lothriugschen  Raubzüge  gerichteten  Defension^vorsch]ag  eine  ^ge- 
naue Majorität"  der  Stimmen  zu  erlangen;  4000  Mann  -ollten  danach  vom 
Kri  i>e  jreworlicn,  der  Oherljefehl  darüber  dem  nenhnrgi  chen  i'eliiinar.-cliall 
v.  Ken  sc  heu  bei  g  übertragen  werden").  Die  braudtubur^i-ch(  n  Ge- 
sandten, welche  lür  Cleve,  Mark  unil  Ravensberg  nicht  nur  Sitz  nnd  Stimme, 
sondern  auch  das  Coudirectorium  auf  dem  Kreistage  vcrlaugteu,  wurden 
von  Neuburg  und  Münster  zurückgewiesen;  sie  verUessen  Essen  mit  der 
protesttrenden  Erklärung,  dass  der  Kurfürst  alle  Bescblttsse  daselbst  für 
null  und  nichtig  ansehen  müsse.  Gegen  «die  brandenburgische  Anmaassung" 
übersandten  anderseits  die  jülichschen  Landstände  einen  Protest,  worin  sie 
erklärten,  dass  das  Directorium  allein  dem  Herzogthum  Jülich,  ^welches 
der  l'falzgraf  in  ewiger  Possession  habe**,  anklebe*').  Auch  der  Graf  zur 
Lippe,  Mi(b(  itzer  von  Lippstadt,  trat  auf  dem  Kreistage  klagend  gegen 
den  Kurlürsten  auf;  er  erbat  und  erhielt  iutercession  desseHjcu  bei  den 
Keichsständen  zur  Entfernung  der  „einseitigen"  brandenburgisehen  üarui&uu 
daselbst.  Es  hiess,  dass  ihm  ^von  den  Jknaciiburteu"  100,000  Thlr.  für 
die  Geltendmachung  seiner  Ansprüche  zugesagt  sei.  Bereits  hatte  er  iu 
Regensbnrg  eine  kaiserlicbe  Commission  erwirkt;  gleichzeitig  mit  den  stän- 


S.  weiter  unten  das  ciciireibeu  des  Kurfürsten  an  den  Statthalter  vom 
18.  April 

Die  Wahl  Benschenberg' s  war  schon  in  Begensburg,  wo  er  sieh  mit 
dem  Pfalzgrafen  befaod,  in  Aaseicht  genommen. 
*>)  Der  Protest  ist  Dören  7.  October  1663  datirt. 
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dii^chcn  Doj^ntirtcn  forderte  er  dort  voa  Beuern  die  Käumuug  aud  Deiuo- 
liruog  Lii)pstadts"). 

NiichrichteD  von  heimlichen  Werbungen  Ph  ilipp  VVilhe  1  ru  *  <  wie  des 
cöhi.  Kurf^l^^teü,  von  bedeutenden  Waffcobestellungen  dieser  Fürsten  in  Cüln 
und  anderen  Orten  am  Rhein,  von  Zosunnnenziebung  eines  kals.  Heeres  in 
Schlesien  **)  zeigten,  dass  die  Eatholisehen  gewillet  waren,  jene  easener  Be- 
seUQsse  anf  eigene  Hand  schleunigst  dnrcbsnnihren  nnd  tn  ihren  weitgehen- 
den Plftnen  zu  verwenden.  In  Düsseldorf  sprach  man  es  olfen  aas,  es  gelte 
znnichst  die  BeseUnng  von  Rnhrort  und  Duisburg  mit  Kreistruppen;  zur  gc> 
wünschten  -Rcrlintograiion**  des  Kreises  gehöre  vor  Allem  auch  die  Räu- 
mung Wt'seN,  Ilhciiibergs  und  der  übrigen  mit  stnatisclu  n  Truppen  besetzten 
Plätzf'')  Noch  waren  (\iv  Staiitrn  in  'jphwerem  SeekricL^  mit  England  be- 
grinVii;  fr  >chien  alle  ilirr  KralU!  in  Anspruch  zu  nehmen.  Nicht  nur  in 
Cleve,  auch  iiu  Iluag,  wo  timn  bis  dahin  jenen  Nachrichten  nicht  hatte  Glauben 
schenken  wollen,  begann  man  über  die  Intriguen  der  Katholischen  besorgt 
xa  werden.  Der  staatische  Resident  in  Cöln  ward  schlennigst  nach  Essen 
anr  Ueherwacbung  der  dortigen  Verhandinngen  gesandt;  16  Sehwadronen  nnd 
einige  Fnsscompagnien  worden  in  die  Orenzorte  von  Zütphen,  Geldern  nnd 
Brabant  Terlegt;  die  Sendung  einer  Gesandtschaft  nach  Essen  beschlossen*"). 

Bevor  noch  dieser  letztere  IJescbluss  der  Generalstaaten  gefas^t  worden 
war,  hatten  schon  die  Staaten  von  Geldern  und  Ziitphen  gegen  Ende  Septembers 
einen  aus  ihr»  r  Mitte,  den  zütphener  Sehultheissen  Heinrich  v.  Eck,  nach 
Efssen  gesandt  ^').  ihm  gelaug  es-,  die  bereits  stutzig  gewordenen  evanfreli^chen 
Kreis'Jtände  von  weiteren  Zupr» -tiimlnissen  abzuhaben.  In  der  Tliat  luitten 
sie  die  Mehrheit  der  Stimmen  auf  dem  Kreistage ;  nur  Verstimmung  über  die 

«■)S.  Londorp  acta  poblica  Vn  p,  2ö6,  ISS  n.  487  nnd  in  den  Acten  das 

pra.'t  T  Memorial  vom  18.  November  1653. 

")  Nach  Reriehfpn  aus  Dtissr  ldorf,  f'<>hi  und  si  l  nn  .Tohanii  Mnritz 
V.  Nn?snu  uii'l  Hi'itirit'li  v.  tl.  (';ip(  lleu  in  tles  letzltreu  naclifjelussenen 
Papieren  vum  16.,  26.  uiul  27.  aeptember  1G53,  nur  der  aus  Wcavl  uu  Capellen 
mit  Laeas  Reime Is  nnterseicbnet.  Der  Bericht  ans  Düsseldorf  sagt:  Die 
Pfaffen  gehen  mit  einem  neoen  Kriege  nnd  enormer  Reformation  um,  nnter'm 
Vorwand  eines  Dffensiouswerks,  welches  eigentlich  gegen  die  Kvangiliecht^n  und 
Hollüader  tri  richtet  ist.  Dlt  jülirfiselic  ."^tii  it  sull  durch  Unparteiische,  wie  sie 
sagen,  entschieden,  di»'  !>ande  dem  \]tr/.'>'j;  vun  Neiiburg  zugesprochen  werden. 
Spanien  bat  Uebergabe  Jülichs  zugesagt,  wenn  Holland  Gleiches  thue;  verwei- 
gert es,  soll  es  dazu  gezwungen  werden.  Vgl.  aneh  fibM*  des  Hersogs  Loth- 
ringen Pläne  anf  Deventer  nnd  Overyssel  ErdmannsdÖrffer  Graf  Waldeck 
p.  175. 

**)  Vorstellung  der  Provin/  Oi  Idern  an  die  Generalstaaten  v.  22.  September 
1603  in  den  Sccrctresohitionen  der  ( Jeneralstaaten  (I{<Mchsnrchiv  im  llanff). 

»ecreiredoliiiioneu  der  Geueralstaatou  v.  12.  September,  7.  u.  13.  Uciuber. 
Die  nachfolgenden  Vorgange  auf  dem  essener  Kreistag  nach  der  Curru- 
apondenz  Bck's  mit  Hei nr.  v.  d.  Capellen,  in  dessen  im  Besits  des  Herrn 
Tadama  sv  Zutphen  beflndUcheu  oachgelassenen  Papieren,  sowie  nach  den  Be- 
richten der  mäu.sterachen  und  nenbur>;i3clien  sandten,  in  den  Staatearchiven  zu 
Münster  nnd  Diisseldi  if,  ron  denen  ?i.Tmotitl;(  Ii  di*  dor  prs»toreTi,  Mathias  Korf 
gen.  Schmisiok,  der  Kanzler  Merfeld  uuii  i>r.  11  e i ur.  Bis chop inck,  einen 
tiefen  Einblick  in  die  esäeuer  Vorgänge  gewähren. 
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seit  der  prager  Zosammenlcunft  «kaiserlicbe  Pditüt*^  Brandenburgs  hatten 
nnter  Anderen  8cbveden  nnd  die  brannBcbweigiBcben  Forsten  bestimmti  ihre 

StiQitaeo  für  Verden,  Hoya  und  Diepholz  der  katholischen  Minorität  zur 
Verfügung  zu  stellen.  Jetzt  bestanden  die  Evangelischen  auf  Beobachtung 
der  Religionspnrität  hc\  der  Wahl  der  dem  Kreisobersten  zu  adjungirendeu 
KreisPtiiiide;  erklärten  ohne  dieses  Zuc:e?tändniss  nicht  zur  Ausfühnnig-  der 
bescbl(fs>eiu  n  Armatur  sehreiteu  zu  können,  und  drangen  auf  Verhandlungen 
mit  Hramienljurg  bezüglich  seiner  Auh^prüche,  damit  es  >ich  nicht  y^aiiz  den 
Kreif.ia.>ten  entzöge.  Gegen  die  Aufbringung  deifelUen,  namentlich  auch 
der  den  Schweden  noch  m  «ahlenden  SatiBfactious«  und  Subsistenzgelder, 
erhob  eich  selbst  seitens  katholischer  Kreisstände  allerhand  Widerspruch; 
mehrere  nnter  ihnen i  so  Paderborn,  meinten,  dass  die  Rttnmnng  der 
V echte  seitais  der  Schweden  der  Armatnr  voransgehen  müsse,  tun  den 
Kreis  nicht  in  Gefahr  zu  Fetzen.  Christopli  Bernhard  fand,  dass  er 
seine  Reehuuug  ohne  den  Wirth  gemacht  habe.  Bereits  hatten  die  Bestre- 
bungen  des  Pfulzpi afen ,  die  Würde  eines  Kreisobersten  8ich  selbst  zuzu- 
wenden, die  Freundsehaft  mit  Münster  erkalten  lassen.  Die  Ver.'«uchc  E  ck's, 
den  Bi-chof  durch  allerhand  Allianzauerbietuujieu ,  nnmontlich  aber  auch 
durcli  die  Aussieht  nnf  eine  Rückgabe  der  lierr.^ehalt  liorkcloe  zu  gewin- 
nen, ihutcn  das  Ihrige  dazu.  Philipp  Wilhelm  begann  seinerseits  eiucu 
Umschlag  der  Majorität  auf  dem  Krei^>tage,  einen  ^separirten  Tag  der 
evangelischen  Kreisstände**,  sn  fürchten  nnd  drängte  jetzt  zum  Schlüsse  des 
Kreistages,  ohne  vorhergehende  Ansfiibmng  der  Beschlüsse,  ^da  man  ja 
nach  denselben  einen  formalen  Kreisrecess  machen  könne**.  Er  gedachte 
dieselbe  dann  ^mit  den  Katholischen  und  sonstigen  Willigen**  ansznführen, 
^andere  benachbarte  von  der  Religiou  hinzuzuziehen**;  „die  Unwilligen  wür- 
den pich  schorr  bedenken,  wenn  «^ie  der  T>efen'-ion  beraubt  bliel.Hui'*.  Bereits 
unterhandelte  er  mit  Trier  und  Mainz  iilier  .eine  allgemeine  Del'en- 

sion**;  es  war  ^uul  eine  neue  katlioH^che  Liga  im  Keich'*  unter  seiner  Füh- 
rung abgesehen'*"),  die  niederriieinisch  -  westfälische  KreisTerfassuug  nur 
eines  der  vielen  Mittel  sie  zu  Stande  zn  bringen. 

Schon  im  Anfang  der  Landtagsverhandinngen  in  Cleve  hatte  Johann 
HoritE  V.  Nassau  die  Stände  in  einem  längeren  geschickten  Vortrage 
anf  den  nnlängbaren  Znsammenhang  Dessen,  was  ihre  Deputirten  in  Re- 
gensburg vorbringen  sollten,  mit  dem  Inhalt  der  Directorialproposition  anf 
dem  Kreistage  zu  Essen  aufmerksam  gemacht.  Alles,  was  ferner  von  dort, 
Düsseldorf  und  Kegensburg  verlautete,  bestätigte  den  Arp-wohn.  dnss  der 
Pfalzcrraf  im  geheimen  Kinverstanduis^e  mit  den  jiilifh-ljergischen  iStänden 
handle,  iiiul  f-ell)>t  wenn  dies  nicht  der  Fall  >eiu  M>lltr,  begannen  doch 
setue  uiivt  rholcueu  J>e>treltungen,  ^ich  in  den  Alleinljesitz  der  Succcssions- 
lande  zu  setzen,  iiesurguisse  bei  der  evaugclischen  Mehrheit  der  cleve- 
märkisohen  Stände  wachzurufen.  Sie  entsehloss  sich,  dem  KurfUrsten  die 
vorläufige  Beibehaltung  der  Garnison  in  Lippstadt  stillschweigend  zuzöge- 


^  Bericht  der  mflnsterschen  Gesandtschaft  über  eine  Conferens  mit  dem 
Pfalsgrafen  in  Düsseldorf  v.  15.  Oetober.   In  einem  Schreiben  v.  S8.  October, 

also  an  dem  Tage  vor  dem  Schlüsse  des  Kreisi:i;_'i  s ,  bemerkt  Merfeld  nochi 
.domini  Joliacenses  haben  andere  heimliche  principia*'* 
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stehen,  ibm  50.000  Thlr.  zur  freien  Verfügung,  mithin  thatsächlich  zum  Un- 
terhalt, der  Truppea  zu  bewilligen.  Als  Vorbedingung  dieser  Bewilligung 
kam  am  14.  October  der  sogeoannte  ExecntionareceM,  der  den  Laudtagsab- 
scbied  toq  1649  bestätigen  und  desBen  Ausführung  im  Sinne  der  Stände 
sichern  soUte,  zn  Stande;  freilich  nur  nach  grossen  Zogeständnisseu  des 
Slaktbalters,  namentlich  bezüglich  der  den  Ständen  zugestandenen  Dispoai- 
tioosfrcliii  r;  I2fi00  Thlr.  .sollten  sie  demnach  jaln  ü  Ii  ohne  jeden  Consens 
der  Kegiemng  oder  des  Kurfürsten  eigenmächtig  erheben  dürfen,  die  c1e?i- 
«»ehpo  ansserdom  noch  die  ihnen  lf)49  znire.sagten  2000  Thlr.  an«;  den  Was- 
serlieenten  erhalten,  düfrej^^en  ver/.ichtttcn  die  Stände  auf  die  irtforderte 
nSatisfaction'^  für  die  Zwang»!.couUil>utjuücii  und  Kriegss^chäden  ?on  1651. 

Wichtiger  als  dicü^er  ^]xecutionsrcce^s  vun  höchst  zweifelliatteni  Werthe, 
der  die  ständiüchcu  Privilegien  im  vollen  Umfange  bestätigte,  ja  au.-^dehute, 
war  für  die  Sache  des  Kurfürsten  die  den  Deputirten  in  Regensburg  roo 
den  Ständen  ertheilte  Weisung,  nicht  mehr  beim  Kaiser  um  Kntseheidung 
des  Successionsstreites  au  zuhalten,  ihn,  sowie  die  im  Recess  erledigten  Gra- 
vamen,  überiianpt  nicht  mehr  zu  berühren,  und  nur  auf  die  gleichzeitige 
£ntlas>>ung  der  brandenburgi-schcn  und  neuburgisehen  Garnisonen  zu  drän- 
gen.  Wie  unangenehm  und  störend  den  Deputirten,  infibei^oudere  den  clevi- 
8chen,  Wilich  und  Moll,  diese  Weistinjr  war,  /eicrrti  de<  letzteren  Vt-rpiiehe, 
Wesel  zu  einem  Beharren  bei  der  »I■^p^üuglieh  ertheiiteu  Ia.-.tructi'tn  /u  be- 
wegen. Liegen  derartige  Schritte  Wilich's  auch  nicht  vor,  dass  er  sie 
gemacht  hat,  ht  wohl  mit  Sicherheit  anzunehmen. 

Indem  die  so  wesentliche  Veränderung  der  Instruction  wie  der  Excca- 
tionsreeess  eine  Einigung  der  clere-märkischen  Stände  mit  dem  Kurfürsten 
bezeugte,  wurde  ihren  Deputirten  in  der  That  nicht  nur  für  eine  fernere 
oKdelle  Thätigkeit  in  Regensbnrg,  wenigstens  ölTentlich,  fast  ihre  gesammte 
Voltmaeht,  sondern  auch  für  ot?i(  iö>e  Yerhandlnngen  und  Machinationen 
80  ZU  sagen  der  formell  legale  Boden  unter  den  Fü.ssen  entzogen.  Von 
denjenigen  Punkten  drr  gemrin-iunr'ti  Instruction,  welche  die  jülich- bergi- 
schen Deputirten  nach  d(  r  Hiuigung  ihrer  Comniittentcn  mit  dem  ffiilz- 
grafen  nur  noch  zu  hi-treilu-n  hatten:  die  8ucre>>ion,  Satisfaction  und 
Evacuatiou,  kuunteu  die  cleve-niitriciüebeii  nach  jriu  r  Weis^ung  officiell  nur 
noch  den  letzteren,  und  auch  den  nur  mit  iiusser^ier  Ueserve,  betreiben. 
Die  gemeinsame  Instruction  war  damit  von  beiden  Seiten,  und  zwar  in  ganz 
entgegengesetzter  Richtung ,  durchlöchert,  das  heisst  so  gut  wie  ganz  auf« 
gehoben,  auch  der  Schein  der  äusseren  Einheit  der  Deputation,  welche  ihren 
ilitgliedem  wenigstens  ein  gemeinsames  Auftreten  in  selbstständiger  Auf- 
fassnng  ihrer  Vollmacht  gestattete,  verloren.  Da.s  mu.'i.stc  denn  die  ferne- 
ren Verhandlungen  derselben,  wenn  nicht  ganz  in  Stocken  bringen,  so  doch 
im  hohen  Grade  lahmen;  von  einem  nromeinsamen  officiHlf-n  Auftreten  konnte 
von  da  ah  knum  noch  die  ]\ede  s<  in  ;  wn?  die  cleve-märkiVchen  Deputirten 
weiter  noeh  in  Regen.^burg  im  Eiav tr.standni-se  mit  den  julich- bergi-ehen 
betrieben,  konnten  .«ic  nur  noch  unter  der  Hand  und  gegen  den  Willen 
ihrer  Committenten ,  wie  er  sich  wenigstens  in  der  officiellen  Weisung  der 
M^orität  derselben  bekundete,  vomebmen,  ihre  ferneren  Schritte  mossten 
mehr  und  mehr  den  Charakter  persönlicher  Intrigen  tragen.  Und  freilieh 
auf  solche  persönliche  Intrigen  war  bei  der  Zweideutigkeit  der  Instmctioni 
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der  VerechiedeDheit  und  Unklaifaeit  der  Ziele  and  Zwecke  der  Depatation, 
den  dirergirenden  Ansichten  und  Interessen  der  ^erbrereinigten  St&nde*', 
den  heimlichen  Verabredungen  mit  dem  Pfalzgrafen,  der  üneingeweibiheit 
eines  Theils  der  Depntirten,  die  ganse  Thtftigkeit  derselben  in  Regensbnrg 

▼on  Anfang  mehr  oder  miuder  schon  hinnusgelaufen. 

So  liegen  denn  auch  in  den  nachfolgenden  Acten  wohl  die  eben  nicht 
sehr  zahlfpiclifn  Beweise  nnd  Resultate  der  officiellen  Thiitigkfit  der  De- 
initation  vor:  die  wiederholten  Bofehlc  des  Kaisern  an  den  Kurfürsten  und 
den  Pfalzgrat'eu  zur  Räumung  und  Dciiiolirnnp  der  Festuncren,  unter  deneu 
Dussoldorf  allein  nicht  genannt  wird,  an  den  Bischof  von  Münster  zur  Aus- 
luhiung  der  ersteren,  die  kaiserliehe  Confirmation  der  Kecesbe,  mit  der 
gegen  die  Anerkennung  des  brandenbnrgiscben  Besitzes  gerichteten  Klaosel, 
sowie  der  Erbrereinigung  der  Stttnde,  an  deren  Erwiifcnng  den  Depntirten 
keine  Instmction  ertheilt  war,  die  kaiserlichen  Mandate,  betreffend  die  Be- 
eehleunignng  des  gütlichen,  beziebnngeweise  des  rechtÜcben  Verfahrens  in 
der  Successionssache,  wie  endlich  die  ^ichtbeschränkung  der  Appellation 
an  das  Knmmergerieht.  Was  aber  neben  dieser  officiellen  Thätigkeit  unter 
der  Hand  und  nnmontlich  von  den  einzelnen  f>f|>ufirtfn ,  ?ei  es  mit,  sei  es 
ohne  Wissen  einzelner  Vertrauten  unter  den  stunden,  am  kaiserliclieu  Hofe 
verliiindelr  und  betrieben  uoidcu.  duruber  fehlen  leider  bestimmte  iSach- 
riclilcuj  dass  .solche  gchciuie  Iie>Uebuugen  wenigstens  seitens  der  eigent- 
lichen Führer,  wie  Wilich,  Mülheim,  Bongard  und  Nesselrode, 
Stattgefunden  haben,  ist  nach  den  vorliegenden  Mtttheilungen  nnd  Andeu> 
tnngen  unzweifelhaft.  Die  Frage,  in  welcher  Richtung  sich  die  geheime 
Thiitigkeit  dieser  Männer  bewegt  hat,  welches  ihre  eigentlichen  Ziele  waren, 
mit  einiger  Sicherheit  zn  beantworten ,  ist  schwer,  wenn  nicht  unmöglich, 
gewiss  nur,  dass  sie  gegen  den  Kurfüristen  nnd  dessen  Besitz  der  rheini- 
schen Lande,  wie  für  ein  möglichst  unumseliriinktes  Regiment  der  Herren 
Stände  unter  ihrer  Fühntnjr  «rewirkt  linhen  Naeh  den  creheirnen  Verabre- 
dungen mit  dem  Pfalzjrraten  liesse  sich  auneliiuen,  dass  -ie  ern-tlieli  dessen 
Partei  ergrifleu  halteu;  dir  weiteren  Vorgange  lassen  aneh  dua  mindestens 
zweifelhaft  erscheinen.  Wenn  dt  r  Kurlurst  seinerseits  überzeugt  war,  oder 
sich  doch  den  Anschein  gab,  zu  glauben,  da&.s  qs  in  Wirklichkeit  auf  eine 
kaiserliche  Seqnt'stration  der  Snccessionslande  abgesehen  war,  so  ai^wöhnte 
auch  der  Ffalzgraf,  nnd  gewiss  nicht  ganz  mit  Unrecht,  dass  jene  Männer 
auch  gegen  ihn  ein  falsches  Spiel  trieben.  Jedenfalls  standen  ihnen  die 
eigenen  und  die  ständischen  Interessen  höher  aU  die  des  I'falzgrafen ;  und 
ebenso  zeigte  das  fernere  Verhalten  des  Kaisers  demselben  gegenüber, 
dass  er,  sei  es  obgleich  oder  weil  wenigstens  die  Jülich •  bergischen  {Stande 
es  wünsehten,  nicht  trewillt  war,  ihm  die  gesammten  Erbschaftslaude  so 
ohne  \V(  itei(  >  zn/nwenden. 

Weuu  rUilipp  Wilhelm  im  Vertrauen  auf  seine  vermeintliche  Eini- 
gung mit  dem  Kui>er  und  den  erbvereiuigteu  Laud^tänden  sich  jetzt  durch 
gewaltsame  ITeberrnmpelung  w  ieder  in  den  Besitz  der  von  seinem  Vater  dem 
Grafen  Adam  Schwarzenberg  verliehenen  Herrschaften  Hückeswagen, 
Bornefetd  und  Wipperförth  zn  setzen  versuchte,  weil  die  Verleihung  ohne  Oon* 
sens  der  Stände  deren  Privilegien  zuwider  erfolgt  sei,  so  bewiesen  ihm  das 
scharfe  kais.  Poenalmandat,  das  ihm  die  sofortige  Herausgabe  anbefahl^  wie  die 
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zweideutige  Haltung  seiner  Stände  bei  dieser  GeU-^Hiiheit  nicht  nw  den 
Eiofluss  des  kaiserlieboii  geheimen  Raths,  Grälen  Adolf  v.  Schwarzen- 
berg, Sohn  Adarn's,  britn  Kai-or,  sondern  auch,  wie  wonifr  er  «ich  auf 
jene  seh»'iiil)are  I']i[iiL:iinfr  vci'la.-^on  dürfe.  Noch  uiclir  nluT  ging  die»  aus  des 
Kaiser»  V'erlaliren  iu  der  jiilicli>cli('ii  8ucc«.-^aiuns>aclic  h(rv'or.  «Sta'.t  auf 
die  Sntisfactions -  und  FriedtusbrueLiilage  des  Pluizgruliii  einzugehen,  for- 
derte er  zunächst  vor  jeder  reehtlicbeD  Entecbeiduug  den  im  Friedengver* 
trage  vorgcschriebeDen  Vermittlnngsversoch.  Als  die  neoburgischea  Reich«- 
tagsgesaodten  sieb  auf  die  frühere  kaiserliche  Zusage  beriefen,  ericlärten, 
dass  der  Pfatzgraf  nicht  «den  Vortbeil  der  Satisfaction  ans  den  Händen 
geben  könne'',  ward  ihuen  geantwortet:  ^solcher  Vortheil  wäre  nirgend  als 
in  idea  platonica  zu  finden,  mit  dem  pacifragio  wäre  es  doch  umsonst,  der 
Pfalzgraf  müsse  auf  einen  guten  Yrrglt  ich  denken""). 

Kurfür-t  Friedrich  Wilhelm  hatte  sich  nicht  getäuscht,  wenn  er 
mit  Bestiinuitln  it  auf  die  Divergenz  der  Interessen  des  Kaisers  und  des 
Pfalzgiaftii  in  der  Succession.ssache  rechnete.  Auch  in  der  Voraussetzung 
irrte  er  nicht,  das*  die  auf  die  Beschwerde  der  Stände  erwirkteu  kaiserlicheu 
Eracnationsmandate  an  sich  gefahrlos  waren.  Eine  wie  gefährliche  Waffe 
sie  aber  dennoch  unter  Umstünden  werden  konnten  nnd  wie  nötbig  der 
Kurfürst  seine  Truppen  sur  Sicherung  seiner  rheinischen  Lande,  des  Krei- 
se«,  ja  des  ganzen  Reichs  nüthig  hatte,  das  zeigten  eben  jetzt  die  neuen 
Bentezüge  des  Herzogs  von  Lothringen,  desf^en  Einfall  in  das  Stift  liüttich 
und  die  daran  sich  kuüpfendeu  Pläne  gegen  Brandenburg.  Während  die 
bedrohtoii  R(*ich?stäude  in  llegensburg  verfrohliehf  ITüfenifc  erschallen 
Hessen,  der  l*falzgraf  trotz  fler  Kreisarmatur  uud  -^Muer  eitieiu  r  Ki  ir<rsver- 
fassuuK'',  ja  trotz,  der  Gelder,  welelie  seine  Stande  ihiu  ><>  thin  noch  zur 
Abwehr  dc.^  Lothringers  bewilligt  hatten,  sich  mit  diesem  ^gur  wohl  ver- 
stand*^'*), zog  der  EurfQrst  im  Februar  1654  seine  Truppen  In  Lippstadt 
susammen,  entschlossen,  dem  Kurfürsten  von  Cöln,  der  zugleich  Bischof 
von  LUttilch  war,  tum  Schutze  der  Reiehsgrenze  zur  Seite  zu  stehen.  Die 
unerwartete  auf  Befehl  des  Königs  von  Spanien  erfolgte  Verhaftung  des 
Herzogs  von  Lothringen  durch  den  Erzln  ivnp  -  Statthalter")  rettete  nicht 
nur  die  cöluischeu,  sondern  auch  und  vielleicht  uoch  mehr  als  jene,  die 
brandenburgiächen  Gebiete  im  niederrheinisch  -  wesUali^cben  Kreise  aus 


Schreibeu  des  Kanzlers  Uitiät-  aus  KegeusUurg  au  U«ü  Tfulzgrafen  über 
eiuä  Unterredung  mit  dem  i*'üräteu  Aueraburg  vum  25.  Jan.  1654.  Am  G.  April 
schreibt  derselbe,  dass  der  Beichshoftatbspräsident,  Graf  Dettingen,  auf  neue 
Anmahnung  wegen  des  pacifragii  geantwortet:  ,das  sei  gefährlich,  könnten  leicht 
neos  motus  draus  entstehen". 

Vgl.  weiter  uuteu  das  ächreibctj  I^nnjrard'p  an  Mühl  heim  v.  27.  Doc. 
1653.  Ajii  11.  Dec.  schreibt  Reu  seh  i.  u  Ii  e  r  l'  au  Muhlheim:  ,Von  dem  lltrzu<x 
von  Lothringen  hat  unser  Herr  nichts  zu  lurcbten,  Verschonuiig  vou  Jülich  ist 
zugesagt";  am  15.  Febr.  1654:  «Der  Herzog  von  Lothringen  assecuHren  1.  F.  D. 
beständige  Affeotion,  ist  erbötig,  falls  der  Pass  über  den  Bhein  gestattet  wird, 
in  die  brandeuburgiscben  Lande  einzufallen*.  (Htnatsarehiv  zu  Düsseldorf.) 

X)  Vgl.  I>roysen  a.  a.  0.  IU,  2  p.  138  und  lürmannsdörffer  Graf  Wal- 
deck p.  203. 

ll«Mr.  sor  Geacii.  d.  Cr.  Kurrursteo.  V.  3d 
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grufi.'ifr  Gefahr.  Alirm  Angcheine  nach  waren  Cleve  und  Mark  iiiilit 
allein  von  tliiu  i^(»ihriuger  ernstlifh  Ix^drnht:  nwh  (Wo  Gegner  des  Kur- 
fürsten im  Reich  hielten  den  Au^t  iililick  lnr  günstig  zur  Verwirkliohuug 
ihrer  laug  und  fein  ge^puuueut•ll  IMaue.  Friedrich  Wilhelm  hatte 
gnteD  Grand  zu  der  Befürchtung,  dass  seine  Hilfleiatung  gegen  Lotbringeu, 
der  Abmurseh  seiner  Trappen  nach  der  Maasa  und  damit  die  seitweise  Ab- 
führang  der  Qarnison  aas  Lippstadt  a^ar  factiacben  Geltendmachung  der 
neaburgischeirSatisfaetionaforderangen,  wie  zur  Ansfuhrang  der  kaiserlichen 
firacoations  -  und  Demolition^iiirtudate  benutzt  werden  sollte"). 

Eben  in  jenen  Tagen  der  lothring>:chen  Uefahr  hatten  die  Btäodi- 
sehen  Deputirten  in  Ri  iren-Inir^  nochmuls   auf  da.s  dringendste  ihre  Be- 
schwerde gegen  •«lif  liieilnndeii  (iarnisoiM  n"  (  rli  >hen;  sie  uju-  jetzt,  nach- 
dem die  jiilieh-hM  izi-cheu  Stände  so  el><  ii  u  m  Ii  dnn  Pfsdzgraleu  die  Mittel 
zu  weitcii'ü  Werbungen  bewilligt  hatten,    gaiu  ollen  und  unwiderleglich 
allein  gegen  Braudcuburg  gerichtet;  ein  neues  kaiserliches  Uescript  ging 
ao  den  Kurfürsten  ab,  worin  er  anfgefordert  ward,  sofort  dem  Befehl  zar 
Rttamang  und  Demolirang  von  Lippstadt  nachzukommen ;  gleichzeitig  ward 
der  Bischof  von  Münster  angewiesen,  für  die  Au»führang  des  kaiserlichen 
Befehls  unverzüglich  Sorge  zu  tragen,  die  Klage  des  Grafen  zur  Lippe 
▼on  Neuem  im  Reichsholrath  vorgenommen.    Der  Kurfürst  sah  sich  ge- 
nöthigt,  zur  Abuthr  dieser  M.ifhinjitioüen  anch  nach  der  Entfernung  des 
IjOthrinfrer^  die  iiaeh  Lippstadt  ge/i  irtinn  Truppen  dort  zu  lassen,  die 
Fe^turi^r  eileiid>  /u  verstärken  und  zu  vi rpruviniifiren.  In  der  Zeit  Vdii  An- 
lang Februar  bis  Mitte  April  lü.">4  brachen  jene  au  die  rtgen^burger  Depu- 
tation der  Stünde  geknüpften  iMäue  und  luirigueu  der  Gegner  des  Kurfürsten 
gleichsam  noch  einmal  mit  einer  letzten  und  äussersten  Anstrengung  gegen 
ihn  los;  er  besteht  den  Sturm  unversehrt,  und  gleich  darauf  wenden  sich  die 
Verbftltnisse  entschieden  zu  seinem  Gunsten. 

Noch  unter  dem  Eindruck  der  lothriugschen  Gefahr  beantragten  die 
Beichsstände  in  Regensburg  einstiiunng  bezüglich  der  gemeinen  D<  fension, 
^dass  ihnen  ihre  Landsassen,  ünterthanen  und  Bürger  zur  Erhaltung  der 
nöthifren  (JarniMtneii  «j-f  linr^ainst  an  dtf  Tlaiid  zu  frehen  seliu!di<r  sein  und 
sich  nielit  ^rlii-tfH  la-.-cn  .-oüteii,  flai;r^-(  u  beim  Keacli-liolrafh  ddcr  dnu 
Reichskauiniergt rieiii  i*roct\sse  zu  erhtb«  n*^ und  truu  der  kbliultcsten 
Gegenvorstellungen  der  ^ erbvereinigten  Staude*'  ward  diese  Bestinnaung 
unverändert  in  den  Rcichstagsabschied  vom  17.  Mai  aufgenommen.  Damit 
waren  die  kaiserlichen  Evacuationsmandate  thatsäehlich  aunuIHrt,  den  St&n« 
den  für  die  t'eraere  Verfolgung  ihrer  Beschwerde  Über  die  Garnisonen  uod 
den  Unterhalt  derselben  der  Kccbtsboden  unter  den  Füssen  genommen, 
ihuen  von  Reichs  wegen  die  Verpflichtung  auferlegt,  die  Defensionsgelder, 
Über  deren  Is'«)ihw<'ndigk(  it  und  l'iiifaiig  lernerhin  alleiii  der  Lahdesherr  zu 
entscheiden  hatte,  ohne  Widerspruch  zu  leisten;  dagegen  hallen  keine  kai* 


")  Vgl.  weiter  unten  das  Scliri  ihou  Paul  Ludwig's  vom  25.  Apri!  1B54. 
Ö.  das  Reiclisgntai'htt  ii  in  puncto  seeiiritati«  et  defensiouis  puliiit  uf  vom 
2.  Mai  1664  und  den  §.  IM)  dt;s  Reicbstagaabschieds  bei  v.  Meiern  Bcgeueburger 
Beichstagshandlungen  II  p.  UTi  U.  136. 
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serliche  Mandate,  k(  Ino  sfändi  ehe  Proteste  mehr.  Es  war  für  den  Sieg 
der  landetifürstliehen  Hoheit  über  stäiidi>«,'hc  Privilegien  und  Rcgimentsfje- 
lüste  in  jenem  Angelpunkt  des  Karni>r«--.  d*  r  Frnqrf'  hinsichtlich  der  stehen- 
den Truppen,  für  die  AnshiMun^-  der  cr-fiT(  ü  zur  staatlichen  Macht  eine 
Be-rimmung  von  grosser  'ri  a^^wcitc .  v.)ii  entacheidenticr  Dtdeutuag,  „die 
iandstiindische  Libertüt  daiuil  lui  der  Wurzel  getroffen"^'). 

Wie  uoentbcbrlich  übrigens  ein  solches  Zwangsmittel  fUr  die  Sicherheit 
des  Reich«  war,  dafür  hatte  das  höchst  charakteristische  Verhalten  der 
Landstände  von  Cleve  und  Mark  gegeoüber  der  lothriogschen  laTasiooa- 
gefahr  wiederom  einen  schlagenden  Beweis  gegeben.   Sie  protestirten  auf 
das  heftigste  gegen  die  dem  cölntschen  Kurfürsten  xngtsi^te  Hilfleistnng, 
zu  der  sie  ilire  verfnssungsniiissige  Zustimmung  nicht  gegeben  hätten,  nnd 
die  das  Land  in  ^eine  öflentliche  und  ers^cbrecklicbe  Hostilitäf*  versetzen 
werde;  utid  erklärten  bei  ^^'rlet/^lIl^r  der  ihnen  in  den  Recessen  zugesagten 
Rechte  auch  ihrerseits  au  uii  Ntiln  u  und  die  darin  euihulteucri  Steuerbewüli- 
guugeu  nicht  mehr  gebunden  zu  sein.    Erst  nach  längerem  Widerstreiten 
Dud  nur  auf  die  dringendsten  Vorstellungen  des  Statthalters  hatte  der  Kur- 
fürst den  „mit  Hingebung  lande«furstlicben  Respects"'^)  erkauften  Ezecn- 
tionsrecess  beiit&tigt.  Als  die  Stände  dann  nicht,  wie  Johann  Mo  rite  in 
Aussicht  gestellt  hatte,  ihre  Depntirten  von  Regensburg  abriefen ,  sie  dort 
stillschweigend  gleichsam  anf  eigene  Hand  weiter  intrigniren  Hessen,  immer 
neue  Beschwerden  als  eben  so  viele  neue  Bedingungen  ihrer  liCistung  der 
bewilligten  Steuer  vorbrachten,  jener  Protest  zeigte,  wessen  man  sich  von 
ihnen  zu  versehen  hatte,  emllicVi  ofTen»^  Widersetzlichkeit  gegen  die  Steuer- 
eiheliutig  hinzukam;  da  überzeugte  di  r  Kurlürst  sieh,  dass  seine  schon  im 
i-  iidiling  1653  ausgesprochene  Ansicht:  „die  Stande  wurden  trotz  aller  Sa- 
li.-luciion  bei  ihrer  alten  widcrtsinuigeu  Art  verbleiben^""),  vollkommen  richtig 
gewesen;  es  nunmehr  an  der  Zeit  sei,  weitere  gütliche  Verhandlungen  mit 
ihnen  aufzugeben  und  zur  ernsten  durchgreifenden  That  überzugehen.  Am 
20.  Mai  wurden  die  regensburger  Verhandlungen  mit  der  Publicirung  des 
Reichstagsabschieds  geschlossen.  Anfangs  Juni  traf  die  Nachricht  in  Berlin 
ein,  dass  zwei  der  ständischen  Deputirten,  Mühl  heim  und  Moll,  dem  Kai* 
ser  nach  Wien  gefolgt,  die  übrigen,  soweit  fiie  noch  bis  rum  Schlüsse  des 
Reichstags  in  Regensburg  geblieben  waren,  darunter  Wilich  und  Nes- 
sel rode,  nach  Hause  geeilt  waii  ii,  um  den  Standen  Berieht  abzustatten 
und  -ji'  zur  Jiovollmächtigung  lur  wtit(  rc  Verhanilliinu^t  n  in  Wien  zu  be- 
stimmen.    Sofort  berief  der  Kurfürst  deu  cleviscbeu  Lauddrost  Jacob 
V.  Spaen,  den  persönlichen  Nebenbuhler  Wilicb's.  nach  Berlin,  und  er- 
theilte  ihm  den  Auftrag,  sich  desselben  lebendig  oder  todt  su  bemächtigen. 
Die  Verhaftung  Wiltch'«  erfolgte  am  20.  Juli;  nach  kurzem  Aufenthalt  in 
Lippstadt»  ward  er  nach  Spandan  abgeführt 

Allerdings  war  die  Aufregung  der  cleve* märkischen  Stände  über  die- 
ses „Attentat"  anfangs  eine  grosse,  sie  ging  so  weit,  dass  sie  mehrfache 


^}  Droysen  III,  2  p.  154. 
«)  Droyaen  III,  2  p.  l'y?>. 

**j  S.  das  Uescript  des  Kurfürsten  an  Johann  Moritz  v.  13.  April  165i> 
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Yei&uche  maehteu,  Wilicli  uiit  Gewalt  zu  befreien.  Indessen  Ic^^tm  -ich 
die  Wogen  ihres  Zunis  rii.<ch.  Es  zeigte  >ieh  bald,  tia>;s  der  Kurlür.<t  den 
rechten  Grifl'  gethan,  die  Entferuiiug  Wiliub's  „de»  Laudstäudeu  aller- 
Beite  deo  Coini>ass  sehr  verstellet"  hatte  Nicht  einmal  die  cle?e>iiiärki> 
sehen,  vielweniger  die  gerammten  erbverciiiigten  Stände  veraochten  sich 
ZQm  Schutz  ihrvr  „unter  die  Fü.<«e  getretenen  Freiheiten  und  Privilegien'' 
zu  anderen  Maassregelo  als  .«chriftlichen  Vorstellungen  und  Klagen  zu  eini- 
gen. Schon  im  September  1654  wandten  .«ich  die  cleve-niärkischen  Stande 
an  die  nach  Berlin  reisende  l*i-in/.'  <sin  von  Orinicn,  Schwiegermutter  des 
Kurfiir.-t«  II ,  mit  d<  r  Hitfe  um  ihre  Fursprarlic  lui  Wilieh.  Al.s  dieselbe 
nichts  beiiu  Kiii  l'ii  ti  u  aii  /ui  ichien  vermochU'  und  überdies  von  W'it^n  die 
Nachrieht  einual,  der  iluich  den  Tod  seine-  Sohnes,  Ue.s  jüujr  t  irc- 

wählteu  römiachen  Königs,  tiel  gebeugte  alte  Kaiser  für  die  Beiteiuug 
Wilich's,  des  „lieben  Cavalliers",  statt  der  gewünschten  Poeualmaudate 
nur  gütliche  Interce»feion  und  höchstens  dringende  Yorstellungen  an  den 
Kurfürsten  übrig  hatte,  gingen  die  Stände  im  Deeember  1654,  trotz  der  Ge- 
genbemtihungen  der  wilich'scben  Partei ,  von  den  bi;^herigeQ  trotzigen  An- 
klagen und  Forderungen  zur  deniiithigen  Bitte  um  Qnade  für  den  Verhaf* 
teten  über;  ja  sie  bewilligten  dem  Kurfür.-ten  sogar  gleichzeitig  für  den 
von  ihm  jetzt  auf  Grund  de-  !?( icli^tatr-sih^eliiiMl-  peforderten  Unterhalt 
seiner  zur  Dffen-ii>ti  lit  -  Landes  notiiigtn  'rniiipcn  ciae  Steuer  von  nO.OOO 
Thlr. ,  In  »lieh  uut»M-  drr  Bedingung,  da>.^  das  l.aad  mit  VVerbungeu  und 
Einquartierungen  ver>chonl  bleibcu  ^olle. 

Die  Stände  sollten  bald  inue  werden,  da»s  es  nicht  mehr  an  der  Zeit 
war,  derartige  Bedingungen  zu  stellen,  noch  weniger  sie  durchzasetzen.  We- 
der war  der  Kurfürst  geneigt,  von  jener  neugewonnenen,  gleichsam  discretio» 
nären  Befngniss  das  Geringste  aufzugeben,  noch  gestatteten  ihm  die  politi- 
schen Conjunctureii  einen  milden  Gebrauch  davon  zn  machen.  Schon  Zogen 
am  politischen  Ilnii/onte  die  drohenden  Wolken  zusammen,  welche  sich 
dofunächst  im  nordi-ehen  Kriege  entladen  sollten;  t  in  Sturm,  der  den  Kur- 
fürsten in  seiner  ganze  n  Schwere  treticn,  die  jnng?>  Itraml»  ulMiiun-che  Macht 
iu  ihren  Grun  lv(-ten  cr>chüttern ,  alier  auch  wit  ein  Sciiiuil/.-  und  Laute- 
ruugsfeuer  wirken  sollte.  Es  w  ar  einer  jener  „casus  extr<'mae  nece>!>.iiatis", 
in  welchen,  nach  des  Kurfürsteu  Ansicht,  uiu  der  Selbbicrhaltuug  willen  kei- 
nertei  Privilegien  Geltung  hatten*").  In  jener  Zeit  der  höchsten  Noth  galt 
es,  alle  Kräfte  aller  brandenburgischen  Länder  auf  das  Aensserste  zosam- 
men  zn  fassen;  begreiflich,  dass  jenem  ersten  „Attentat  gegen  die  landstän- 
dische Libertät*^  noch  ganz  andere  Acte  der  lan|lesfttrstlichen  (it  w  ult  folgten, 
statt  langwieriger  Landtagsverhandlungeu,  wo  um  ein  Mehr  oder  Minder 
mit  den  Stünden  gefeilscht  uud  gemarktet  wurde,  ein  strenges,  ja  hartes 
Kegimeut  ohne  die  Ucrren  Stände  eintrat. 


")  S.  daa  Schreiben  Ostmann's  an  Mülheim  v.  29.  August  1654^ 
**)  6.  oben  p.  ii47. 


d  by  Google 


III.   Die  Deputation  nach  Begensburg 
und  der  Executionsrecess  von  1653. 

1652—1654. 

Beschluss  der  Jülich  -  bergischen  Stände.   Dat.  Cöln 

15.  Sept.  1652.  1). 

[Zur  Verhindprung  einer  zu  befürchtenden  Theilunp  der  unirten  Laqde  sind 
iScbritte  zu  thuu  uod  soll  der  Jülichächu  övudicuä  die  ckviscbeo  ätaodö  darüber 

sondiren.] 

„Gleichfalls  ist  von  beider  Fiirslcutlitiiner  Lajidständen  vor  dien-  1652. 
lieh  augCisehen  worden,  weil  luan  Hieb  befürclitete,  es  möchte  auf  dem  Sept 
bevorstehenden  Iteiclibtu^'  cftntra  privilepum  iiuiuuis,  diese  Lande  von 
einander  niclit  zn  theilt  n.  ein  widriges  vor:rrn(>mmen  werden,  und  eine 
Disineinhration  geschehen,  dabei  aber  dieser  Lande  Stände  und  Vn- 
terthanen  zum  höchsten  interessirt,  deme  bei  Zeiten  vorzukommen,  ist 
dem  Syndicus  Mühl  heim  aufgegeben  worden,  an  der  clevischeo  Herren 
Landstände  syndicum  zu  schreiben,  und  von  demselben  zu  aondiren» 
was  die  Olevischen  in  hoc  passu  vorhaben  und  zu  thun  entschlossen 
wären*. 

Niess  an  Mülheim.   Dat  Cleve  28.  Sept.  1652.  D. 

Hat  Mtthlbeim's  Schreiben  vom  22.  September  in  dem  Aogenblick  28. Sept^ 
erhalten,  wo  der  Karfürst,  ohne  die  Greramen  der  Stände  erledigt  za  ha- 
ben, von  Cleve  abgereist  ist.   Die  anwesenden  cleve«  märkischen  Stände 
haben  sich  mit  der  von  den  jüh'ch-bergischeu  Ständen  vorgeschlagenen  Zn- 

sammeiikuoft  f  inverstundeii  erklärt  und  wünschen,  dass  6  Di'putirte  von 
jeder  der  4  Lttnd.>;cliarten  etwa  über  einen  Monat,  also  Ende  October,  xn 
den  beabsichtigten  Beratbuugeu  ia  Cöln  ^iub  versammeln 


Dieser  Beschinss  der  cleve*  märkischen  Stände  wurde  am  27.  September, 
also  am  Tage  nach  der  Abreise  des  KarförsteD  ans  Cleve,  gefasst. 


514  ^       Deputation  Dacb  Begeusbnrg  und  der  Bzectttlonsreeeae  t.  1653. 


Der  Kurfürst  an  die  cleyischen  Stande.  ,Dat  Heryord 

o.  Oct.  1652.  M. 

[Nimmt  die  durch  W'ilicb  -  I.nf  tiitii  aiitrt'l^'oteiii'  Stcut^r  an,  dagegen  Sull  die  Rt*- 
^eruug  den  lleverd  ausilcleru,  die  Beuuitcu  auf  deu  Keceää  vert^idlgeu  und  ihu 

gouan  beobachten.] 

5.  Oct.  „Wir  haben  Uns  dasjenige,  was  ihr  durch  diu  v.  Lot  tum  in  ver- 
schiedenen Punkten  unterthäiiiirst  eriiiucru,  soiidorlich  aber  wegen  eines 
reversus  de  iu  fiituruui  nun  prarjudicando  suchen,  auch  y>u^M('ich  zur  Aus- 
brinj^ung  einer  Stninüii  von  ;;n,(i(i(i  Thlr.  otierireu  lassen,  gehurs;i in-t 
tragen  lassen.  —  V\  eil  l'ns  nun  solches  euer  unterthünig'stes  Erbicteu  zum 
Bonderharen  Gcrallen  gereichet,  als  nehmen  Wir  dasseli)c  mit  gnädigstem 
Dank  auf,  und  weil  die  äusserste  Noth  erfordert,  solche  Gelder  aufs 
scUeunigste,  jedoch  in  vier  Terminen,  vom  1.  September  an  beizu- 
bringen, 80  haben  Wir  Unserer  clevischeo  Regierung  befohlen,  des- 
laUs  die  gebührliche  Verordnung  xa  tbun  und  euch  dagegen  nicht  allein 
den  gebotenen  Revers auszuantworten,  besonders  auch  den  Land- 
tagsreeesa in  gebührender  Obacht  zn  halten,  die  Rftthe  und  Bediente 
in  Pflicht  zu  nehmen,  und  also  altes  zur  Ferfection  zu  bringen*).  Im 
Uebrigen  haben  Wir  dem  Obristen  y.  Lottnm  gnädigst  anbefohlen, 
ench  Unserer  gnädigsten  landväterliohen  beständigen  Affeetion  zu  ver- 

')  Der  Rwors  dut.  Sparenberg  5.  Oct.  vorspricht,  dusö  die  Beitreibnüg  der 
„ohoe  Vorböwuäät  dar  märkUchua  Stiiadu"  ausgosciilageuca ,  zur  Uütärbaltuog 
der  nothleidenden  Garnison  in  Hamm  verwandten  Steuer  nickt  zam  Abbrach  der 
ständischen  PriTilegien  gemeint  noch  ansgedentet  werden»  sondern  dieselbe  salva 

et  integru  verbleiben  und  golasseo  werden  sollen. 

'  Dor  UegiernnsT  bi  fnhl  der  KiirAir?t  durch  Rpsfript  dat.  Horford  i\  Oct. 
die  ;i().()00  'i'hlr.  innerhalb  eines  Julires  vom  1.  S5t'pt.  an  in  4  Terminen  iu  Cleve 
wie  in  Mark  erheben  und  durch  den  Oberrcceptor  von  Mark^  Boen,  nach  Au- 
Weisung  des  Obercommiesärs  Ludwig  an  die  Garnisonen  zu'Bamoi  und  Lipp- 
stadt entrichten  an  lassen«  «ünd  weil  Uns  /.um  höchsten  daran  gelegen,  dass 
dieses  unverzüglich  geschehe,  so  wollet  ihr  dabei  keine  Zeil  versäumen,  den 
Ständen  mich  bewi  tclit  li  zurcilrn.  dass  sie  keine  weitere  Opj>nsifiun  thnti .  son- 
dern hicrdiHcli  Uusfie  Gnade  zu  erhalten  suciien  mögen,  un<t  werdet  ihr  ihnen 
dagegen  nicht  uliein  den  Revers  ausuutworten,  suuderu  auch  die  Eideeleistaug  der 
B&the  und  Diener  vor  sich  gehen  lassen  und  im  übrigen  alles  so  mm  hen,  dass  die 
Stande  keine  Ursache  zu  klagen  haben,  sondern  vielmehr  nrtheilen  mögen,  dass  Wir 
geneigt,  hinführo  über  den  Laiidlaii^^rece.ss  zu  halten;  im  Kall  alier  wider  alle  gnädig- 
ste Zuversicht  Unsere  Stunde  die  Sache  retardircn  würden,  habt  ihr  mit  allen»  Fieisa 
daran  7.11  pein  und  ernstlich  zu  befehlen,  dass  die  reci  ptores  jedweder  sein  Con- 
tiugeut  ohne  einigen  ferneren  Uespect  oder  Auleuthalt  besagtem  Oberreteplor 
einliefern  und  nicht  Ursache  gegeben  werden  möge,  weil  die  Garnisonen  allbereit 
In  2  Monaten  nichts  empfangen,  auch  nicht  läuger  also  vom  Winde  leben  Ifön« 
nen,  der  Unserem  Obercummandanten  solchen  Falls  allbereit  hinterlassenen  Ordre 
gern»??  ?t'«;on  die  Säumigen  die  K.xecution  an  Hand  nehmen  zu  lassen»  deren 
Wir  sonst  gern  geübri^  sein  wollten*. 
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gichcrn,  und  dass  Wir  allemal,  was  zu  des  Landes  Wohlfahrt  und  zur 

Observ.iji/.  des  Liuidta«,'srecos8es  erfordert  werden  wird,  ^Sdigst  und 
laiulesvätcrlich  verordnen  werden,  wie  Wir  Uns  denn  auch  da^n^^^en 
gnädi^'st  versichert  halten,  dnm  auch  ihr  an  euerem  Ort  euerem  un- 
tertbäüigsten  Versprechen  nachleben')  werdet**. 


Der  jülich-bei*gischen  Stände  Instruction  für  ihre  Deputirten*). 

Dat.  Cöln  7.  Oct,  1652.  I). 

Sie  i><>lUMi  sich  zu  den  l>raliMt'hti^'t''u  Cuiitrn  iizen  luit  den  cleve-mär-  7.  Oct. 
kiscben  buiidcilf'initirton  iim  1.  Nnvt  iulier  in  ('ohi  t-iulhideu  und  letzteren 
vor>tellen:  Weil  voraussiehtlich  dem  we.^tfiili.sehen  Friedeusschlusse  gemäss 
anf  dem  bevorstehenden  regeubburgi  r  lieiehstag  der  Snecessionsstreit  durch 
gütlieben  Vertrag  oder  auf  dem  Rechtswege  entschieden  werden  soll;  so 
fflüssten  die  Stfinde  dafür  Sorge  tragen,  dass  „solches  zur  Terhfltang  neuer 
Empömng  wirklich  geschehe'^,  and  dabei  nichts  gegen  der  Stände  Privile» 
gien  forgenoijiiutD  und  beschlossen  werde»  damit  „solcher  gestalt  diese 
nnirten  Lande  nach  so  geraomer  Zeit  von  Jahren  continuirlieb  ausgestandener 
Prcssur  und  Drangf^nlen  in  beständige  Ruhe  und  Securität  gosotzt  werden 
möge".  Zn  «olchcin  Zweck  -ollen  sie  eine  Deputation  der  Staniie  nach  dem 
regensburger  ilei€fi>ta]i;:  an  drn  Kaiser,  die  Kuilniv-ten  uiui  da«;  ganze  lieich 
vorschlagen.  Zudem  habe  muu  „aus^^eriich  Uuch  zuverlässig  vernommen, 
welcher  geätalt  am  kaiserlichen  Iloi'e  sich  allerhand  impres^iones  machen 
nnd  mehr  auf  eine  gütliche  Transaction  als  anf  die  rechtliche  Entseheidang 
des  pnncti  suecessionis  propendiren  thun,  dannenhero  nicht  unbillig  zu  präp 
snmirent  dass  die  kaiserlichen  Minister  zwischen  allerseits  interessirten  Für* 
sten  nicht  allein  eiucn  gütlichen  Vertrag  vorschlagen,  sondern  auch  stark 
darauf  dringen  dürften,  daiult  (  in  Jeder  derselben  etwas  oder  eine  g^rosse 
Portion  von  diesen  Landen  bekommen  nnd  sich  also  zur  Ruhe  bogeben 
möge,  welche-;  alles  auf  deren  fernere  I)i.>(nemhra(i  in  und  Zersplitterung 
dem  (vDii  Kai-ir  Ferdinand  I.  nitd  Maximilian  II.  In-tätiirten)  privi- 
kgiu  uniuuis  nnd  den  preu-.>i>cht  i!  Ehepacten  -chnnr-ti aek>  zuwider",  zu 
deren  Conserviruiig  und  Abwendung  der  Dismembration  die  Dcputirten  alieu 


')  Eia  gieiches  Schreiben  richtete  der  Kurfuiüt  auö  Herford  unter  d.  6.  Oct. 
ao  die  markisehen  Stände,  woriu  die  KrwikrtttDg  ausgesprochen  wird,  da«s  die- 
selben aar  nnverweilten  AttfbrioguDg  des  ersten  Quartals  ihrer  Quote  (12,000  Thlr.) 
in  jeder  Weise  behilflich  seio  werden. 

*)  Es  wareu  Wilhelm  Frhr.  v.  1,  coro  dt  zu  Honstorf,  Adriau  Frhr. 
r.  Yirmund  zu  N«M'j*et)  niitl  Anrafh.  Johann  Otto  Frhr.  v.  Gymnich  zu 
Vissel  lind  Neurath,  Bertram  v  Nesselroue  zum  Stein  und  Fhit  n.-tein.  .1  o - 
httuii  i>egeuhurd  v,  II  ttll  zu  Ophoveu,  WJilhelnj  v.  Hillesheim  zu  Areulhul, 
Dietrich  v.  Mähtheia,  julicbscber  Syadioos,  Hermann  Ostmana,  bergl- 
scher  Syndicos,  Arnold  Dussel,  Schöffe  des  Hauptgerichts  zu  Jülich t  Job. 
Hermann  Berg,  Bürgermeister  zu  Düren,  Joh.  Clont  und  Joh.  Bitter» 
Börgerroeister  zu  Batingen  nnd  WipperfürUt. 
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Fleißs  anza wenden  haben  würden.  Ferner  könnten  dieselben  am  kaiserlichen 
Hofe  alle  „opportnna  juris  remedia"  anwenden,  nm  die  Verpfändung  der 
DomaineDeinlEünfte,  wodurch  die  „Erhaltung  des  fürstlichen  Staats"  sebliess- 
lieb  deu  Stauden  zur  Last  fallen  würde,  sn  verhiodern.    Endlich  sollen  sie 

die  elf  \( -mark.  Stande  zu  bewegen  v^ueben/  über  die  Contraventioneu  und 
InfractiiMieii  der  Privilegien,  dio  iu  Jülich  und  ßerg,  trotz  derBescbwerden  bei 
dem  Kai."«er  und  des>oii  AK)iiL  ^aii(itP!i,  nicliL  aulbören,  und  welche  auch  in  Cleve 
und  Mark  nicht  abgtfttellt  wui«lrn  waren,  ^'etnoinschaftlich  beim  Kais^er  zu 
klagen.  Ueber  den  Erfolg  der  Ijcratliungen  haben  sie  zu  berichton  und 
Über  etwaige  gemeinschaftliche  Beschlüsse  die  Ratification  der  gesammteu 
Stttnde  einzuholen,  „auch  in  einigen  Tractaten,  das  Religionswesen  betref- 
fend, sich  mit  den  deve-märkischen  Depntirten  gar  nicht  einzulassen'*. 


Die  cleve- iiiärkiscbei)  Sräude')  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Büderich  29.  Oct.  1652.  M. 

[Wilich  - Lottam  hut  keinen  Auftrag  zur  Steaerofferte  gehabt.    Vor  Erledignog 
der  Qravamen  und  Erfüllung  der  (;estellten  Bedingungou  werden  eie  weder  in 
Cleve  erscheinen  noch  die  30,000  Tblr.  bewilligen.] 

39.  Oct.  ^Au8  E.  Cb.  D.  nnterni  dato  Herford  vom  If).  dieses  an  uns  ab' 
gelassenen  ^rnAdigsten  Anschreiben  haben  v;\r  in  Untertb&nigkeit  mit 
höchster  Befremdung  vernommen,  dass  der  Herr  v.  Lottum  als  ein 
deputatus  bei  £.  Ch.  D.  sieh  in  unserm  Namen  gans  nnzalAssiger 
Weise  angegeben,  wozu  er  mit  Vorzeigung  unseres  an  £,  Cb.  D.  nn- 
terth&nigst  gerichteten  Creditivs  oder  sonsten  in  keinerlei  Weise  sieh 
bat  qualifioiren  k(}nnen,  darum  wir  dies  Anbringen  vor  ein  wideireeht- 
liehes  Privatwerk  achten  und  all  demselben,  so  £.  Ch.  D.  durch  ihn 
angebracht  worden,  hiermit  per  cx])re89um  mit  Vorbehaltung  aller 
rechtlichen  Mittel  widersprechen  müssen,  und  solches  wegen  der  ge- 
fahrlicbcu  und  bösen  Consequenz  nicht  gut  heissen  können.  Xiclit  ohne 
ist  es  zwur,  dass  wir  laut  bciHe^cndciii  cxtiactub  protocolli  und  sub 
cerlis  uonnullis  ibidem  iuöcrtis  cuuditionibus  bine  quibus  non  ui»8  uuter- 
tbänigst  erklärt  baben.  Weil  aber  dii  sc  unsere  untertbänigste  Erklä- 
rung da/.uTnal  in  Onaden  uicbt  angcnoninu  n,  noch  diese  expresse  cin- 
beüungencQ  couditiuues  sind  adimplirt,  auch  unsere  abgelegten  Pflichten 


'i  Der  Deputirte  von  Rees,  Diotricb  v.  Upwich,  meldet  am  2').  Octulier 
ans  Büderich,  diiss  Deputirte  von  samintlitlien  clevischon  Städten  und  der  uiar- 
kij^ch«  II  llitterscbaft  sowie  C^u ad  -  K  r  euz b erg,  Loe- Wissen,  Wilich- Win- 
ne nt  hui  und  Wilicb  Diorsfurt  voo  der  clevischen  Bitlerschaft  eiDgetroffen 
aind  und  beBchloaeeD  worden  «ei,  dem  Ansechreibeu  der  Segieniog  vom  2L  Oc- 
tober  keine  Folge  sn  leieteo,  Depatirte  nach  Oöln  sa  sehickeu  uud  Proceiia  ia 
Speier  (?egeu  den  Oberet  Wilich-Lottum  wegen  der  ira  Herbat  1651  gegen 
Emmerich  and  Hees  aaegefiUirteu  äteaerexecutiooen  zu  erheben. 
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nicht  zu  lassen,  vor  Erlc(li;^ing  und  Abschaffung  der  vorlänjjst  ge- 
klagten gravaminuni  und  Landesbegchwernisse  in  eiui;;e  Geldmittel  zu 
willigen ,  inmaassen  der  arnif?elig:e  betrübte  Zustand  der  eontril)uiren- 
den  und  mit  vielfältipren  Ausi^abcn  und  tiefen  Sohnlden  weiron  erlitte- 
neu schweren  Schadens  uud  Missgewaehs  hüclist  irravirten  l 'nterthancn 
uns  bekauüt  und  dermaassen  bescliatVeii  tindcn,  dass  er  zu  euier  Ex- 
tremität, Desperatiun  und  Verlauf  ausschlagen  wUrde. 

So  lauge  wie  das  nicht  gesehen,  dass  die  St.uU  Hamm  untertliä- 
nigst  gebetenermaassen  evacuiret  und  rasiret,  auch  die  unterthfini^st 
begehrte  Versicherung  wegen  Evaeiiation  der  Stadt  Lippe  nicht 
▼orkommen,  noch  auch  die  Stände  auB  der  Grafschaft  Mark  mit  dem 
gebetenen  Re?er8  de  non  in  fiituram  pra^udicando  eontentirt  sein, 
aueb  von  der  goftdigaten  Instruetioo  und  Vollmaeht  auf  E.  Cb.  D.  ole- 
viscbe  und  märkisebe  Herrn  Statthalter  und  BätheD,  am  den  Haupt- 
recess  in  allen  seinen  Punkten  und  Clausulen  zu  vollziehen  und  die 
geklagten  gravamina  zu  erledigen,  in  Untcrtbftnigkeit  nicht  Teruebmeu, 
mttsaen  wur  es  ?or  eine  Kosten-  und  Zeitverlierung  haken,  uns  binnen 
der  Stadt  Cleve  einzufinden.  Sobald  aber  dieses  alles  und  jedes  per- 
fcctiret  und  wir  der  wirklichen  Adimpletion  und  Vollziehung  der  in 
beistehendem  Extracte  enthaltenen  Condilionen  ' )  veijsiehei  t  sein  kön- 
nen, sind  wir  erbietig,  unser  Cuntingent  in  den  sub  dictis  expressis 
conditionibus  sine  quibus  non  gewilligten  oO.OUü  Thlr.  beizutragen**. 


Die  Regierung  an  den  Kui  lürsten.  Dat.  Cleve  5.  Nov.  1(^52.  B. 

Schickt  d:is  Schrcibrn  di  r  fetaiidc  vom  2i).  Ociobtr,  daraul  sie  die  cle-  5- Nov. 
viiche  Kiiti  r-cluitt  dureh  denn  zfifig'»>n  Dircctur,  \V  i  li«th -  f  t  ii m,  und 
die  Städte  durch  Cleve  zum  7.  AuvLUitici  nach  Cleve  hat  vfischiiiljin  las- 
sen. Wesel  hat  nur  einige  Deputirte  der  lliticrschaft  und  die  Städte  zu  dein 
CoDveot  in  Büderich  aoftordern  lassen,  letztere  mit  dem  Zusatz,  aar  einen 
Depntinen  aas  jeder  Stadt  seadeo  zu  wollen.  Die  am  26.  October  dort 
ErBchieneuen  haben  am  2.  Noveiober  DepatirCe  nach  Cöln  an  die  jttlieh- 
bergiacheu  Stände  ge^uudt^).  Die  uiärkit^chen  Stände  haben  die  Erhebung 
troa  4000  Thlr.  aar  Beatreitoog  der  Landtagskosten  verlangt,  auch  hat  die 


•'i  Es  aind  die  von  II  ei  o  rieh  v.  d.  CapellBO  am  26.  September  dem  Kur- 
fürsten vorgetrageoeu  Funkte.    Vgl.  obeu  p.  590- 

*)  CleTieeher  Seit!  waren  es:  Qnad-Kreatsberg,  Wilieh^Winnenthai, 
Diepenbruch,  Lic.  Adolf  Holl  ans  Wesel,  Gerhard  Qrond  nod  Johann 
Höge  wandt  aus  Calcar;  von  den  märkiachen  Ständen  wird  nur  Romberg  sa 
Bladenhorst  wd  BrOninghaoBeo  erwähnt. 
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Regieruiig  dieselbe  zugeHtanden'),  um  sie  zum  bchleunigeu  Erscheinen  auf 
dem  Landtage  zu  bewegen^). 

Die  märkischen  Stände  an  die  Regierung.    Dat.  Unna 

11.  Nov.  1652.  M. 

11. Nov.  Es  w&re  iboen  unmöglieb  in  Cle?e  zu  crscheiuen,  bevor  die  Ihnen  täg- 
lich neu  ZQgcfügten  Gnivamen  wirklich  abgeKt«llt  worden  wären.  Statt 
dip>'er  so  oft  crflehtf  ri  Ali-ffünug  würden  nicht  nur  fortdauernd  Contribu- 
tioueu  zum  l'nterhnit  (ier  hummer  und  !i]»p^rndft'r  fJ.irni^nn  durch  militäri- 
sche Kxecuu.iiien  beisretrieben ,  sondern  mj  eben  noch  habe  W.  r  F(  liUeug- 
meibter  Freiherr  v.  iSparr  die  niärki>rhen  Städte  mit  At;.signHiiunrii  re>p. 
ExeentioneD  gegen  ihre  liurger  uud  dereu  Kigenthnm  bedroht,  wenn  nicht 
sofort  von  denselben  ibre  Quote  an  dem  zweiten  (Quartal  der  30,000  Thlr. 
znm  Uoterbalt  jener  Truppen  beigebracht  wurde.  Die  Stände  hätten  be- 
reite zor  Genüge  nachgewieven,  dass  diese  30,000  Thlr.  nur  unter  gewissen, 
von  Capellen  dem  Kurfürsten  am  26.  September  vorgetragenen  Bedin« 
gungeu  ihrerseits  gewilligt,  dieftelbe  aber  bis  jetzt  nicht  im  geriugsteu  er- 
füllt worden  wären,  sie  mithin  auch  nicht  an  die  Bewilligung  gebunden 
seien  *). 

Die  Regierung  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  12.  Nov. 

1652.  M. 

13.  Nov.  Erst  auf  nochmaliges  .Aui^sebreiben  des  Obersten  v.  Lottum  als  zeiti- 
gen Directors  der  ete viseben  Ritterschaft,  wie  der  Stadt  Cleve  wären  so 
eben  einige  clevische  RitterbOrttge  und  Depntirte  von  Emmerich  und  Cleve 
auf  dem  Landtage  erschienen,  denen  die  Proposition,  dem  kurf.  Reseript 
vom  G.  Oetober  gemäss,  alsbald  vorgetragen  worilen  >ei,  und  die  verspro- 
chen hätten,  ^ich  zu  erklaren,  sobald  iioch  einige  Staude,  die  sie  erwarte- 
ten, in  Cleve  eingetroflen^).   Die  Regierung  habe  ihrerseits  nochmals  die 

*)  Am  5.  November  befiehlt  der  Kurfürst  der  Begterang  dafür  an  sorgen, 
dass  die  22.000  Tblr.,  deren  Erhebung  in  Cleve  auf  Bitten  der  Stande  am 
23.  September  befohlen  worden  ii*t,  nur  wie  uualM'dnngen  worden  sei,  zur  Be- 
/ahhinL'  <ler  nicksf.i ruliuTii  T-ntidtagskosten  .  .keineswegs  aber  anderswohin  ver- 
wendet, noch  veispliUeit  werden".    Vijl.  »»iu  n  p.  584.) 

')  Am  21.  Deceniber  erging  ein  kurf.  Uescript,  worin  die  Regierung  «ugc- 
waesen  ward,  nicht  su  dulden,  dass  d«u  )St.tuden  seitens  der  Beceptoren  das  Oe- 
ringste  ausgezahlt  werde,  damit  ihnen  die  Mittel  au  einer  Deputation  nach 
Begenäburg  entzogen  würden. 

'i  Kin  .Sclireüien  ganz  glt  iclicn  [uliaits  erllessen        nn«  TJfiiiH  d.  2  I>ec. 
K,H  WMreu  uussJer  dein  itn  .Sepleinl>er  neu  ernaniitfu  elevisclieti  Laii<idroflt 
und  liegierungsrath  Oberst  Jacob  äpuuu,  sowie  den  Drosteu  Wilicli-l^ot- 
tum,  Hoven  und  Nievenheim  nur  zwei  oder  drei  Bitterbürtige. 

*)  Zwei  Schreiben  der  Regierung  an  die  in  Wesel  versammelten  Stände  vom 
16.  und  23.  November  hatten  keinen  anderen  Erfolg,  als  daes  dieselben  ihr  Er- 
seheinea  in  Cleve  fast  mit  denselben  Worten  wie  am  29.  Oetober  verweigerten. 


üigiiizea  by  Google 


Yontellangen  bezfiglich  der  Stände  beim  Kalter  in  Prag.  619 

märkUchen  Stände  sam  sofortigen  Eraeheineo  auf  dem  Landtage  aufge- 
fordert. • 


Memorial  dessen,  was  S.  Ch.  D.  gegen  Kais.  Maj.  wegen  der 
deve  -  märkischen  Stande  Widersetzlichkeit  zu  gedenken*). 

Dat.  Pra^  3/ 13.  Nov.  1(5.52.  B. 

[Vorbeugende  Vorsteüurigeu  gegen  Klau- n  <l<  i  .StaDde.    Üie  Gründe  für  die 
Beibehaltung  der  Garnisoueu  iu  Cluve-Murk    Die  Demoliruug  der  Festung  Lipp- 
Stadt  nnd  der  Graf  znt  Lippe  ] 

„Dieweil  sonst  alle  audercii  Cliiirftlrstoii  und  Fürsten  des  Reichs  13.  Nov. 
bei  so  gostaltiu  biulicn  uud  it/.o  tiirstrliiüideni  Keiclistag  ihre  festen 
Plätze  mit  Gurnisonen  besetzen,  iiire  btäiide  auch  (lariiiiit  n  ihnen  ürut- 
willi;;  unter  die  Arme  greifen,  und  aber  die  i-k'\ ischcn  SUindc  vur 
allen  andern  gegen  S.  Ch.  D.  nich  darinnen  widrij;  erweist  ii;  8o  stunde 
zu  bt'denki  n,  ob  S.  C'li,  D.  bei  itziger  Gelegenheit  bei  der  Kais.  Maj. 
die  Sache  dergestalt  unterbauen  wollten,  das»  besagter  Stände  Klagen 
nicht  attendirt  werden,  sondern  S.  Ch.  D.  vielmehr  Uber  sie  sich  zu 
beschweren  hätten,  indem  nicht  allein,  wie  obgeuielt  1)  sonst  alle 
CburfUrsteu  and  Fttrstcny  auch  di^euigen,  welche  der  itzigen  nach- 
barlichen troublen  entsessen,  noch  zur  Zeit  ihre  festen  Plätze  mit 
einiger  Garnison  rersehen  and  ihre  Stände  darinnen  ihnen  an  Hand 
gehen,  2)  S.  €h.  D.  aber  nicht  nur  als  ein  Cburfilrst  nnd  Hitsäul 
des  r$m.  Reichs  fktr  andern:  sondern  auch  dieses  zu  consideriren, 
dass  sonderlich  Ihre  cleyische  Lande  auf  der  Grenze,  Ja  mitten  unter 
den  staatischen  Garnisonen,  und  Sich,  nicht  nur  Ihr  selbst,  sondern 
auch  des  Reichs  wegen,  um  so  viel  besser,  sowohl  wegen  des  eng- 
lisch-niederländischen, als  auch  französischen  Kriegswesens  wahrzu- 
ncbnien,  und  also  S.  Ch.  L>.  um  so  viel  desto  mehr  Lrsueh  haben, 
noch  zur  Zeit  Sich  nicht  aua  den  WaüVn  zu  begeben. 

Und  weil  ohne  allen  Zweifel  alle  umher  liegende  benachbarten 
beim  lieichstag  um  Dcmulirung  du  lipiistädtisichcn  Fortiticatiou  an- 
halten, aucli  wohl  die  Herren  (Trafen  von  der  Lippe  selbst,  wegen 
Hotiuuug,  ein  Stück  Geld  von  1()(),(KK)  l'hli .  ihnen  vertrösteter  maassen 
von  den  Benaehltarten  zu  überkommen,  hierzu  Anlass  geben  möchte: 
Ob  Ö.  Ch.  D.  mit  obigen  und  viel  andern  mehrern  Motiven,  sonder- 
lich auch  weil  iSie  noch  mit  der  Kroue  Schweden  (als  welche  auch 


')  Vgl.  Eiiiluil.  p.  5U7.  Ueberäcliritl  uebät  Datuiu  i«sL  uiTeubur  erät  »paLer 
auf  dem  Acteoatfiok  veroierkt 
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ratione  des  Faratenthums  Bremen  nahe  angrenset)  nicht  verglichen, 
die  Sache  bei  Kais.  Maj.  unterbauen  wollten**. 


Memorial  der  Deputirten  der  Stande  von  Jülich,  Cieye,  Berg 
und  Mark  an  dieselben Dat.  Oöln  13.  Nov.  1652.  W. 

(Präseiitirt  Wesel  IS.  Nov.  I(i52.) 

[(.iriiiide  für  die  Düputution  au  den  Kaiser. | 
13.  Nov.  ,.Rationos.  wMrnni  (kr  n  eumjs  nd  iniperMton  in  nicht  allein  zu- 
lässig, sondern  auch  wirksam  uüt/.licli  und  dienlich:  Es  i.st  dieser 
Wcfi;  ordiuaria  via  juris,  so  in  den  heilsamen  Keichssatzungen  fundiret 
und  keinem  mit  Fn^r  kann  versperret  werden,  »jui  autem  jure  verlitur 
uemini  injuriam  tacit.  So  haben  auch  I.  Kais.  Maj.  diesen  Weg  den 
Landat&nden  selbst  allergnädigst  angewiesen,  indem  Sie  in  verwicbe- 
nem  Jabre  1651  durch  Dero  hochansehnlicbe  Gesandtschaft  die  Stände 
bei  ihren  Privilegien  zu  BcfaUtzen  und  zu  handhaben  allergnädigst  haben 
verBichern  lassen.  Worauf  auch  die  cleve* märkischen  Stände  in  sel- 
bigem Jahre  ihre  gravamina  I.  Kais.  Maj.  aus  Wesel  allerunterthänigst 
eingeschickt,  deren.  Erledigung  allcrgehorsamst  gebeten,  und  also  die- 
sen Weg  bereits  erwählet  haben.  Wie  dann  nicht  weniger  die  anderen 
mitvereiuigten  jttlieh-  und  bergisehen  Landstände  vor  etzlichen  Jahren 
viam  hanc  elegirt,  wider  I.  F.  D.  Pfalz-Keuburg  in  contradictorio  ju- 
dicio  unterschiedÜLlu'  Uecrete  und  Endurtheile  erhalten,  und  deren 
sieh  fruehtbarlieh  liedienet  haben.  Su  hubeu  auch  1.  F.  1).  und  Dcra 
Käthe  deii  Stiindcn  selbst  an  die  Hand  gegeben,  das«  sie  die  geführten 
gravamina  1.  Kai«.  Maj.  tauHjiiain  ordiuariu  judici  zu  Ihrer  Decision 
heimstellen  wollen.  Und  wann  die  elevischen  und  mslrki>(  lien  diesen 
Weg  einzugelien  bedenken  tragen  wUrden,  so  wären  doeli  dicsell)e 
den  Jülich-  und  bergischen,  welclie  solches  festgestellt  haben,  in  virtute 
unionis  vcrmi>g  darüber  geleisteter  Pflichten  zu  assistireu  obligirt  und 
verbunden.  So  kann  auch  pro  futura  Servitute  kein  ander  iufallibile 
reniedium  oder  besser  expediens  gefunden  werden,  als  dass  coram 
faeie  totius  imperü  die  gravamina  erledigt  und  manutenentia  privile- 
giorum  allda  erhalten  worden;  welches  dann  I.  Ch.  und  F.  DD.  nicht 
zuwider  sein  kann,  sintemal  Deroselben  jus  per  afürmationem  et  ma- 
nutenentiam  haue  privilegiorum  desto  mehr  bestärket  wird.  Und  wenn 
diese  Occasion  sollte  echappiren,  würde  den  Ständen  ktlnftig,  wann  sie 
wegen  eines  oder  anderen  sich  angeben  würden,  vorgerückt  werden 


■)  Dasselbe  ist  TOD  Wilich- WiDoenthal  abgefudsU 
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können,  warnni  sie  sich  nicht  angegebeiii  ala  gesaiiiintes  churfilrgtlicbes 
Coll^um  za  iiegensburg  zusammen  gewesen.  So  ist  aiieb  der  Stünde 
Gegenwart  zu  Regensburg  hocbnütbig,  \\n\  zu  advigiliron,  damit  bei 
der  bevoratebeoden  gtttlicben  Aceommodation  oder  gerichtlichen  £nt- 
scbeidang  dee  SuceessionsstrciteB  den  Landst&nden  kein  praejudieium 
zugezogen,  vielweniger  denselben  zur  Abfindung  einiger  Interessenten 
ein  oder  andere  Last  aufgebürdet  und  der  Ständen  priyilegia  dabei 
absonderlieh  beobachtet  werden  mögeu.  So  kann  auch  die  AbfnhruDg 
der  Völker  an  keinen  Ort  mit  mehrerer  Frucht  befördert  werden,  als 
dass  allda  zu  Hegensburg  auctorltate  caesarea  den  beiden  Chur-  und 
Pörsten  die  Abdankung  der  Soldaten  zugleich  aufgelegt  werden  möge, 
welches  anderer  Gestalt  j«i(i|)t('r  ditlidentiam  sebwerlieb  zu  erhalten  sein 
^vird.  So  kann  auch  den  Uuterthaiicii  die  Rezablung  der  SchuUlou  flir 
ihre  Iliirschaft  und  andoro  Lasten  nicht  mehr  aufi?edruniren  werden, 
wenn  dem  durch  der  Herren  Deputirten  Gegenwart  vorgebogen  wird". 

Wesel  an  die.  übrigen  clevischen  Hauptstädte.    Dat.  Wesel 

13.  Nov.  1652.  W. 

Nachdem  die  Regierung  wiedtium  ein  Ausschreiben  nach  Cleve  an  die  13,  Nov. 
Stände  erla&iseu  habe,  mii;-6ten  ilc  die  IIaupt:9tädte  au  den  i\x  Büderich  gc- 
fassten  Beschloäs,  dort  nicht  eriicbcinen  20  Wullen,  crinnerou  und  sie  ernst- 
lich ersuchen,  bei  demselben  «wegen  des  lieben  Vaterlandes  und  ihrer  selbf^t 
darunter  vert^irenden  Interesses  nnrcrrüclct  und  beständig  su  beharren,  im 
widrigen  unverhofl'ten  Fall,  und  da  einer  oder  anderer  ans  Mittel  Ritter- 
schaft nnd  Städten  t^ich  unterstehen  würde,  dem  tü  Büderich  einhellig  ge- 
norauienen  Abschied  zu  contriivenireu  und  in  puncto  contributiouis  et  pri- 
vilrL'iorum  der  hochbetheuerten  Union  zuwider  etwas  zu  resolvireli  und  /u 
coiicludireti,  wollen  wir  solchem  venu«  int(  u  euuehiso  hiermit  zum  kriiltig^ten 
wider>proeheu  haben,  iiiui  (l.ir:iii  keim '^weg^  gebunden  sein".  Dajrem'U  wer- 
den sie  aulgefordert,  zum  10.  Ntnember  ihre  Deputirteu  uach  VVcscl  zu 
senden,  um  dort  die  Rela^on  der  nach  Cölu  geschickten  Depntirten  anzn- 
hören  and  darüber  zu  beschliessen. 

Am  18.  Norember  bericheetenWilich>Winnenthal,  Quad-Kreutx- 
berg,  Romberg  nnd  die  „Depntirten  ans  den  clevischen  und  uärluschen 
Städten*  den  in  Wesel  versammelten  Stftnden  über  ihre  in  Cöin  gepflogenen 

Verbandlungen  mit  den  jülich-bergischen  Standedeputirtcn,  uud  überreichten 

gleichzeitig  die  mit  denselben  vereinbarte  Instruction  für  die  Deputirten 
nach  Roirensbarg,  als  welefie  -eitens  der  elevischen  und  luärkisehen  Ritter- 

ßcbal't  ijereits  W  11  ie  h  -  \V  i  n  n  e  u  t  Ii  ;il  ntid  Rom  her  irenaniU  werden,  so- 
wie da*  Protitk')!]  ijlier  tien  von  .--.wiiiiitliclieu  in  ('(iln  aMue^eudeIl  Deputirteu 
geleisteteu  Eid,  „keinem  Meu.>chtu  zu  uÜLiibaie'n ,  was  da^elh-t  gehandelt 
worden"  (V'erJteichniss  der  1084  dem  Kurfürsten  extradirien  bUudiachen 
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Acten).  Ilifrimoh  müssen  also  wohl  die  über  die  rölni^clipn  Verhandlungen 
den  Standen  gemacht»"?!  .Mittheiiuiiir' rt  Grnnz  iil!^'^' meiner  Natur  gewosf»n  sein; 
sie  werden  sieh  we.^riitiicli  auf  d;i>  oben  ruitgi  tli'  ilfe  Memorial  vom  13.  No* 
vember  und  den  lnt;iruciioü>eui\vurr  be&chräukt  Laben. 


Uie  Kegieruüg  an  de«  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  19.  Nov. 

1652.  M. 

19.  Nov.       Die  Depatlrten  der  etomtlicben  Stände  sind  iaCfiln  sasammen  gekom- 
men. Die  von  Jülich-Berg  haben  dort  viele  Gravamen  gegen  den  Pfaltgrafen 

vorgebracht,  die  märkischen  fordern  die  sofortige  Räumung  und  Demolirungvon 
Hamm  und  die  von  Lippstadt  binnen  Jahre-irist;  haben  aber  der  Regierung  za 
verstehen  gefre'^en,  da»?  wenn  der  Kiirfur  t  ihnen  darin  Satisfaction  g('l)en 
würde,  ^Fir  im  übrigen  keine  Dilfiriiltut  maclien  wollton**.  Die  elevisohen  btttude 
haben  für  sich  keine  „erhehlicli»  ii''  Grnvnrnfn.  nelinieu  sich  aljer  (irr  märki- 
schen auf  0 rund  der  Union  an.  Die  eleve-maikisehen  sind  uni  lo.>iuv.  Abends 
wieder  in  Wesel  eingetroffen,  wo  sich  am  16.  die  clevi^cben  Stände  ver- 
Bammelt  haben.  Die  Mehrheit  derselben  sind  nicht  mit  den  in  Cölo  vor- 
gebrachten Projecten  einverstanden,  nnd  billigen,  so  lange  der  Kurfttrst 
noch  zur  Erledigung  der  Gravamen  willig,  die  Deputation  an  den  Kaiser 
niclit,  sind  auch  der  Meinung,  das.s  die  Räuimmi;  lUr  beiden  Ft  -(nniren 
noch  nicht  rathsam,  wünschen  aber  die  IltMlm-tiun  der  Garnitioneu  daselbst, 
W07U  einige  der  märkischen  Stände  directe  Vorschläge  gemacht  haben. 
Mit  denen  am  12.  November  in  Cleve  er-chienenen  clr-vi^chcii  Stamlcii  ist 
über  die  Erledigung  der  Gravniuen  verhantii  lr  worden;  >ie  sind  der  An- 
sicht, dass  es  gefährlich  sein  würde,  sich  ali/.utiel  mit  den  jülich-bergischeii 
Ständen  einzulaf.beu.  Eiumerich  und  Rees  haben  den  dorthin  gesandten 
Käthen  versicliert,  dass  sie  einer  Deputation  nach  Regensbnrg  nicht  so- 
stimmen  würden. 

Die  Deputirten  von  Rees  an  den  Magistrat  daselbst. 

Dat.  "W'esel  22.  Nov.  1652.  R. 

(Unterz.:  Rtitger  Brecht) 

2S.Nov.  Die  Deputirten  aller  clevischcu  Städte,  ausgenommen  die  von  Cleve, 
und  10  clevische  Ritterbürttge  sind  hier  angelangt.  Die  Union  von  1637/) 
wurde  vorgelesen  nnd  alle  des  Meineids  erinnert,  ,,dass  diese  secreta  nicht 
zu  reveliren,  auch  die  Union  de  novo  abgeschileben  nnd  von  allen  Anwe- 
senden de  novo  nnterschrieben".  Nach  Relation  der  aus  Üöln  zurückgekehr- 
ten Deputirten  ist  eine  Instruction  für  die  nach  Regensburg  zu  deputiren- 
den  vorgelrsrt  worden;  auch  gestern  das  wiederholte  Ausschreiben  der 
Regierung  nach  Clevf.  vom  9.  und  16.  mit  Hinweis  auf  das  Schreiben  nns 
Büderich  dahin  beantwortet  worden,  dasvs  nlmp  Absti  lluni:  der  standischen 
Gravamen  ihr  Erscheinen  in  Cleve  „eine  pure  lautere  Kosten-  und  Zeitver- 
lierung''  sein  würde.   


')  Vgl.  allgcm  Einleit.  p.  76. 
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Die  Doputirtcn  der  Stndt  We>rl  berichten  dem  Magistrat  und  den  Ge-  23.  big 
racinlcntcn  daselhst  am  23.  Nrivpiiilit  i  ,  dass  die  e!»  vi che  lütter-chaft  nach  Nov. 
Anhöruiiir  dw  lli  hition  der  von  Colti  /.iinick^M  ki  liitcu  Dtpuiirten  die  De- 
putation nach  Kegenshurg  putpi  h<  is>en  iuibe;  die  Deputirten  der  Städte 
aber  nach  Hause  gereist  .seien,  um  Instruction  darüber  einzuholen.  Der  von 
der  Regierung  an  die  Städte  abgeordnete  Dr.  Motz  fei  d  hatte  bereits  am 
14.  NoTember  Wevel  ernstlich  ron  der  Deputation  abgemahnt,  „da  die  de> 
potati  der  Laodstftnde  in  Oöln  gefiLhrliche  consilia  vor  hätten".  Trotsdem 
beschlossen  Magistrat  und  Gemcinsleut'  ..nemine  dissentiente'',  die  Schickung 
nach  Cleve  gut  zu  heisren,  jedoch  mit  der  Bedingung,  das.s  die  im  10.  Ar- 
tikel der  in  Cöln  fiir  die  Deputirten  auig«  setzten  Instruction  beGndliehe 
Beiii'"hnii<r:-cl;iii-('l  pritnldcrt,  und  d:if«  rn  Itfi  K;ii-.  Maj.  wider  alle  Zuver- 
sicht uul  eine  Sequi'^tration  gedacht  werden  wollte,  „sf)lchf'n  unvrrhi>tlten 
Falls  von  den  dt  jMitatis  omni  meliori  modo  solchem  \  uriu  hmeu  in  aller 
ünterthäuigkeit  contrudiciret  werden  .-olle".  Unter  dem  2ä.  2suvembcr  ward 
dem  Frhrn.  t.  Wilich  zu  Winnenthal  seiteu«  der  zn  Wesel  anwesenden 
eleTifscben  Ritterbürtigen  „das  CreUential  an  I.  Kais.  Maj.'*  und  gleichzeitig 
eine  „Schadlosverschreibung*'  auKgefertigt.  (Verzeiehniss  der  1684  extra- 
dirten  Aeten.)  Am  29.  November  berichten  die  weseler  Deputirten  weiter, 
dass  die  clevischen  Hauptstädte  der  Deputation  nach  Kegensburg  und  der 
In.struction  fiir  dieselbe  unter  Annahme  der  v<»n  Wesel  ge.stellten  Bedin- 
gungen und  tnit  dem  Zii-^atz.  da<s  „die  Deputirten  sich  keiner  I'oligtiins- 
.sachen  unternehmen  .soiion*',  zugestimmt  hätten.  Darauf  wird  von  .Seiten 
Wesels  der  I^ie.  A  d  ol  f  AI  o  II  al.s  Mitglied  dir  Deputation  erwählt.  (Vgl. 
weiter  nuten  dtn  Berieht  der  Regierung  voiu  2T.  Nov.)  Endlich  richteten 
die  Sjndiei  der  clevischen  Stände  im  Namen  derselben  noch  unterm  29.  No- 
vember ein  Schreiben  an  den  Residenten  Leo  van  Aitzema  im  Haag, 
worin  sie  ihm  den  Bescbluss  derselben,  eine  Deputation  nach  Regeusburg 
sn  senden,  und  die  Gründe,  welche  sie  dazu  gezwungen  haben,  mittheilen, 
and  ihn  ersuchen,  diesen  Schritt  bei  den  Generulsiaaten,  insbesondere  den 
Vertrauten  unter  ihnen,  zu  entschuldigen;  gleichzeitig  aber  auch  zu  erklären, 
das«.-  die  Stande  keineswegs  dünnt  auf  die  staati>che  Garantie  ihrer  Privile- 
gien verzichteten,  vielmehr  hofften.  r\:\<<  die  Staaten  dicbclbcn  durch  wirk- 
sameu  Schutz  der  Privilegien  geltend  machen  wurden. 

Der  cleve-niärkische  Justizratl)  HoriTiaim  Krust ')  an  die 
Regierung.    Dat.  Wesel  24.  ^ov.  1652.  M. 

[Der  Bescblas»,  au  üeu  Kaiser  zu  ^ehon,  ist  gleich  nach  des  Kurfürsten  Abreise 
von  einigen  Stäiideu  gefasst  und  in  !?üf5ericli  erneturf.  Ilunptkln?*'  ist,  Nicht- 
erfüllnng  des  Recesses.  Unzufriedtuhi  it  «1er  .Sladte  über  Nichtabseliaffung  der 
adeligen  Jurisdictionen.  Nur  5  cleviuche  Kitterbürtige  sind  in  Weael,  ihr  Un- 
wille gegen  die  in  Cleve  Erschienenen,  besonders  Wilieh'Lottum.  Die  Sequeater- 
abeicht  wird  geleugnet,  0ber  das  Vergebliehe  von  Landtagsverhandluageo  und 

Wortbrtichigkeit  geklagt.] 

„Eaer  eto.  habe  niebt  verhalten  sollen,  dasB  allhie  vernommen,  24.  Nov. 

')  Kr  war  von  der  Regierung  nach  West;!  gesandt  worden,  um  aglcicbsaoi 
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wie  dasB  narh  S.  Ch.  D.  unseres  allcrp:Tiridip:sten  Herrn  Ahreise  von 
Cleve  alsübaltl  des  iblj^enden  Tags  von  einigen  RitterbUrtigeu  und 
Mitsrlirdcrn  der  Landstäude  die  Resolution  gefasst,  dass  mit  ZuthuQ 
der  Jülich-  und  herpschen  8tände  auf  dem  bevorstehenden  Reichstage 
geklaget  werden  solle,  dass  S.  Ch.  D.  nun  zum  zweiten  Male  aus  hie- 
sigem Lande,  ohne  das»  der  gescblossene  Hauptreeessus'  werkstellig 
gemacht,  verreiset,  unter  zwischen  demselben  vielfältig  zuwider  ge- 
handelt, und  nach  und  nach  die  Landstfinde  wider  ihre  piivilegia  gra^ 
virt  wftreD;  zudem  sei  der  bürgerliche  Stand  ttbel  zufrieden,  dass  die 
jurisdictiones  wie  gutermaassen  vertröstet  gewesen  sein  solle,  nieht 
wieder  abgeschafil.  Dieses  Alles  ist  bemach  zu  Bttderich  resolviret 
und  de  subjectis  welche  zu  COln  gewesen,  abgeredet.  Nun  sind  all- 
hier  zugegen  die  Herren  zu  Winnenthal,  Kreutzberg,  Wissen, 
Empel,  Diersfurt*),  um  vorige  Resolution  fortzusetzen,  beschuldigen 
sehr  die  anderu  Kitterbiirtige,  welche  zu  Cleve  ersihicucn  und  der 
churt'Ur.stl.  Regierung  Pi  Mposition  angehört  haben  (nennen  solches  eine 
Sepiuation),  sonderlich  aber  den  v.  Lottum,  dass  er  sieh  auf  der 
Abreise  S.  Ch.  D.  unseres  gnädigstt  Ti  Herrn  pro  deputato  der  Land- 
stände ausgegeben  und  in  t;di  qualitute  die  .'Jojmid  Thlr.  i)riisentirct 
habe,  lassen  sich  vernehmen,  der  liscalis  impcrii  solle  deswegen  gegen 
ihn  agircu.  £s  ist  auch  gestern  am  Sonntag  Lic.  Moll  zu  Xanten 
gewesen,  um  selbiger  ^tadt  Resolution  einzuholen.  —  Ich  habe  meines 
wenigen  Orts  einem  und  anderen  aus  den  Städten  weitläufig  zugeredet 
und  remonstriret,  dass  überaus  grosse  Weiterungen  und  gAnzlicher 
Ruin  des  Vaterlandes  daraus  entstehen  dttrite,  sonderlich  wenn  auf 
die  Sequestration  gedrungen  werden  möchte.  Sie  haben  sich  aber 
entschuldigt,  dass  solches  noch  zur  Zeit  bei  ihnea  die  Meinung  gar 
nicht,  sondern  mit  Unwahrheit  ihnen  dasselbe  nachgegeben  w&re.  Ich 
habe  femer  justlret,  es  wäre  ja  ein  eitel  Ueberfluss  mit  der  resolvirten 
Klage,  weil  von  der  churflirstl.  Regierung  ultro  die  Vollziehung  des 
Hauptrecesses  und  Kla^^lusstellung  ofTerirt  wQrde.  Darauf  mir  nichts 
anders  geantwortet,  als  dass  die  Landstände  nur  auf  kostbare  Trae- 
tute  gefuhrt  und  ihnen  keiu  Worl  gehalten  würde**. 

ali  Privater*  die  Abäichtüu  der  durt  vt^räammeliun  clevischoo  iStände  zu  erfor- 
schen und  unter  der  Hand  ibaea  die  Gefahren  einer  DepnUtioo  an  den  Kaiaer, 
nameotlich  die  einer  drohenden  Seqnestrationi  ▼oranstellen. 

')  Also  uur  5  der  8  Deputirten  der  devischon  Kitterscbaft.  Der  Bericht 
der  rce^i  r  Deputirti  ti  vom  November  erw&hnt,  dass  10  cleviache  Uitterbürtige 
iu  Wväei  uuwcät'ud  warcu. 
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Die  Kegierung  an  den  Kui'füi'sten.   Dat.  Cleve  27.  Nov. 

1652.  M. 

Auf  wiederholte  Anssebreiben  und  Ansohreiben  im  die  St&ndo  sind  nor  37.  Not. 
die  frttber  in  Cleve  anwesenden  elevischen  Stände  erschienen.  Die  in  Wesel 
versammelten  suchen  die  M^orität  der  Städte  fQr  die  Deputation  nach  Be- 
gensbnrg  za  gewinnen;  Wesel  hat  zu  diesem  Zweck  einen  Abgeordneten 
an  den  emmericher  Magistrat  gesandt  and  die  Mehrheit  desselben ,  trotx 
eines  Protestes  der  Minderheit,  für  den  Beschluss  gewonnen,  das?,  wenn 
drei  cleTis^che  Hnnptstädl«  der  Deputation  zustimmen  würden,  auch  Emuie- 
rich  einwilligen  wolle.  Zu  pleiflicm  Zwecii  sind  zwei  weseler  Magistrats- 
mitglieder nach  Xanten  gesehickt  "worden.  Rees  und  Duisburg  sind  wie 
Cleve  gegen  die  Deputation;  letztere  Stadt  hat  einen  Deputlrten  uaeh  Wesel 
geschickt,  um  die  Städte  davon  abzumahnen.  Die  Regierung  glaubt,  dass 
eine  Reduction  der  Garnisonen  von  Hamm  und  Lippstadt  die  Mehrheit  der 
Stünde  entscbiedon  günstig  stimmen  wärde,  nnd  bittet  sich  ,|diesen  gelin- 
den Weg  gefallen  tu  lassen*'* 


Wesel,  Calcar  und  Xanten  (die  Magistrate  und  Gemeindevertrctnngen 
der  letzteren  beiden  Städte  waren  nusschliesslicli  katholisch,  vgl,  oben 
p.  96)  spraelicn  sieh  für  die  Deputation  aus;  daher  erklärten  «ich  aoeh  die 
Depiilirteu  von  Knimerich,  dem  Beschlüsse  des  Magistrat?  gemäss,  lür  die- 
i-ell)e.  Der  Mn<i:istrat  von  Rees  ertheilte  nach  vier  stürmischen  Sitzungen 
um  20.,  22.,  25.  und  26,  Ivovember  endlich  durch  Majoritätsbescbluss  seinen 
Deputlrten,  Bürgermeister  Komm  und  SehOffe  Brecht,  die  Instruction: 
„Sieh  wieder  nach  Wesel  sn  den  Herren  Landständen  zu  Tcrfttgen  und 
aUes  Fleisses  bei  denselben  sieh  zu  bearbeiten  und  sie  zu  Termtfgen,  dass 
xQTörderstf  ehe  man  nach  Regensbnrg  gebe,  man  zum  wenigsten  per  depu- 
tatos  noch  einmal  zu  Cleve  erscheine,  um  die  versprochene  satisfactioncm 
in  gravaminibns  anzuhören,  immittelst  gleichwohl,  und  da  die  anderen  StAdte 
dazu  nicht  verstehen  wollen,  alles  zu  Wesel  neben  anderen  Städten  wegen 
der  r«'^'ensburgi?choa  Deputation  festzustellen,  doch  also  da.-.s  in  der  In- 
struction der  erste  rosten  (Beschleunigung  der  Etitseheiduug  des  Succes- 
sionsstreits),  weil  solcher  Fost  in  instruiuento  j)aei.s  ciitlialteii,  dtt«5i  unnöthig 
sei,  selbig  zu  urgiren,  dem  10.  Puukt  konue  magiatratus  nicht  cousentiren, 
ad  11.  nnd  die  Worte:  „])ro  re  nata  nach  ihrer  allerseits  Outfinden  auszu- 
lassen oder  sonst  auf  die  puneta  instractionis  au  restringiren  und  ist  femer 
dieser  Instmetion  einzuverleiben,  dass  die  regensburgiscben  deputati  jed- 
weder Stadt  particnlaria  graramina  mit  Torbringen  nnd  beobachten  sollen''. 
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Der  Stände  von  Jülich,  Cleve,  Berg  und  Mark  Instruction 
für  ihre  Deputirten  nach  Regensburg.   Dat.  Wesel  28.  Nov. 

4652.  W. 

[Sollen  auf  Eutscheidung  des  Succeeaionsstreits  unter  Aufrechthaltung  dor  stän- 
dischen Privilegieo  dringen;  den  Kaiser  für  den  1651  zagcsugten  Scimtx  der- 
selben danken;  n»  „Effectnirang"  desselben  sowie  dämm  bitten,  daas  die 

beiden  Fürsten  tnv  atricten  Beobachtung  der  Recesse,  Satisfaetionsleistung  für 
alle  Contraventionen ,  Abfuhr  aller  Truppen,  Demoliruns;  der  neuen  Fe8tiini?»'u 
angehalten,  die  Krhehnnir  tincin<?ewilli,ü:ter  Sfeiierti  ilmeu  und  ihren  Boaniten 
strenge  untersagt,  da»  öteuerurhebuugsrecht  der  Stände  anerknuut  und  aufrecht 
erhalten ,  die  st&ndtschen  Ffetinignaeister  *tn  ihren  Fnnctioneo  geschütst  nnd 
Verpfiadang  der  Domainen  verboten  werde.  Die  Farsprache  des  Beicbshofrafhs 
und  des  RnTfürstencollegiums  ist  zn  erw  irken,  unter  der  Hand,  im  Fall  der  Nicht- 
erhörnng,  zu  drohen  und  Protokoll  ühvr  die  \'orh:iiul1iin7ou  zn  führen.  Schad» 

loshaltnng  der  JJeputirten  wird  zugesagt.] 

28.  Nov.  rir  kannt  wären  dir  Drangsalen,  welche  die  Länder  nach  dem  Abstcr- 
hen  des  altta  Jiegentenl»uu.<es  bereits  erdiddet,  iiiul  nix  li  wären  sie  wt  ucn 
der  Strt'itiffkf'itcu  der  verschiedenen  Etiiiiilere.s.-.eult'ii  davor  nicht  ge.'^itlK'rt, 
wie  der  Kiiig  von  1G51  bewiesen  habe.  Um  nun  derartigem  Unheil  ferner 
vorzubeugen,  und  da  im  westlalischen  Frieden  fcstge^ictzt  .«ei,  dass  der 
SucoessioQSstreit  auf  dem  nächsten  Reichstage  durch  gütliche  Beilegung 
oder  auf  dem  Rechtswege  entschieden  werden  solle,  so  haben  sie  nöthig 
befnndeD,  Dcputtrte  nach  Begensburg  zn  senden. 

1)  „Dcnsclbigeii  ist  aulgegebeu,  auf  jetziger  Reiclistagsvcrsamni- 
hing  sich  einzufinden,  bei  I.  Kais.  MaJ.  alUruDterthänigst  anzuhalten, 
damit  vigorc  instnnncnti  der  Uber  diesen  Landen  noch  sc  Ii  we- 

itende SueceBsiunsstreit  bei  diesem  währendem  Reichstag  vorgenom- 
men, auf  einen  oder  anderen  Weg  hauptsächlich  abgethan,  uud  zu 
dessen  Beförderung  das  sammtlielie  cliurfUrstliche  Collegium,  auch,  da 
uötiug,  andere  ansehnliehe  Reichsstäude  auf  geziemende  Manier  im- 
jdoriret,  und  dabei  die  Conservation  nnd  Manutcnenz  der  Landespri- 
vilegien, Altherkonimen,  Gewohnheit,  Recht  und  Gerechtigkeit»  als 
auch  die  hiertther  erhaltenen  kaiaerlicfaea  Decrete  und  Urtheile,  ge- 
btthrlich  beobachtet,  und  dieser  Landen  Stände  und  Eingesessene  da- 
wider nicht  gravirt  werden  mOgen.  2)  Diesem  nach,  weil  I.  Kais. 
Maj.  im  Oetobri  1651  vermittels  deren  von  Ihrer  damaligen  in  diesen 
Landen  spedaliter  abgeordneten  Gesandtschaft  den  gesummten  nnirten 
Landstftnden  gethanen  Proposition  unter  anderen  Dero  kaiserlichen 
Schutz  und  dieselbe  bei  ihren  herbrachten  Freilieit  und  Privilegien, 
altem  Ilerkonunen,  (Jewohnheit,  Recht  und  Gereehli^'kcit  kräftiglich 
zu  scIiiit/Aii  uud  zu  handhaben,  allergnädigst  olTerireu  la.ssen,  ■ —  als 
sollen  sie  I.  Kais.  Maj.  bei  ihrer  zweiten  Audienz  Air  uU  solche  aon- 
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derbare  kaiserliche  Gnad  alleranterthSnigst  schuldigsten  Dank  sagen 
und  demnächst  I.  Kais.  Mij.  der  unirten  Landstände  lieständige  aller- 
gehorsamste  Treue  und  Devotion  in  allen  Wegen  versicheren,  mit 

ebcuuiüssigcr  Bitte,  dass  I.  Kais.  M:iJ.  alkrgiuidigst  i^erulicii  wollen, 
vermittels  wirklicher  Effcctuirunir  solcher  Dero  kaisdlidien  hohen 
Oflferten  niebrljesagte  Landstände  diiriimcii  noch  nielireis  favorisiien 
und  dieselben  bei  iiirer  herbrachten  Freiheit,  imd  von  ihren  lieben 
Voreltern  so  tlieuer  erworbenen  Privilec::ien  und  wohl  erlanirton  He 
gnadigung  alten  Herkoramens,  Gewohnheit,  Kecht  und  Gerechtigkeit, 
und  darüber,  so  viel  die  Jülich-  und  Bergischc  betrifl't,  in  den  sowohl 
von  I.  Kais.  Maj.  Herrn  Vateren  glorwürdigsten  Gedächtnisses,  als  auch 
von  Ihr  Selbst  nach  und  nach  allergnädigst  ausgelassenen  Rescripteu, 
decretis  und  Endurtheilen  auch  darauf  iterato  erfolgten  paritoriis 
et  mandatis  executionalibus,  "tvie  nicht  weniger  die  Clevischen  und 
Märkischen  hei  dem  chur-hrandenhnrgisohen  Hauptrecess  de  a.  1649 
in-  Omnibus  et  singulis  dausulis  ohne  Unterschied  realiter  et  cum  effestu 
in  kaiserliehen  Gnaden  zu  schlitzen  und  Dero  kräftige  Proposition  Ma- 
nutenenz  denselben  also  widerfahren  zu  lassen,  damit  mediante  aucto- 
ritate  caesarea  sie  deren  beständiglich  versichert  sein  und  von  jeder- 
münniglich  unangefochteu  dabei  ruhig  verbleiben,  noch,  wie  seithero 
mit  \(»rangezogenem  chur-bruudenburgischen  Hauptrecess  sowohl,  als 
auch  von  Herren  l'falzcrrafen  F.  D.  ab  ii.  1641^  durch  liehan  liehe  con- 
traventiones  et  inlVaeti^nes  |>rivilegioruni  patriae  et  de<  r(t<»iimi  impc- 
rialiuni  teste  ipsa  cvideiitia  pro  iibitu  und  mehr  als  zu  viel  bis  anln  ro 
geschehen,  dawider  inskünftig  ferner  beleidigt  zu  werden  sieh  nicht 
zu  befahren  haben,  sondern  I.  Kais.  Maj.  als  vero  protectori  privilc- 
giorum  patriae  zu  Dero  und  Ihres  hochlöblichen  Kr/hauses  unsterb- 
lichen Ruhm  und  Conservation  einzig  und  allein  mit  alleriinterthänig» 
stem  Dank  zu  attribuiren,  die  gesammten  erb  vereinigten  Landständc, 
allergehorsamst  veranlasset,  und  in  ihrer  zu  L  Kais.  Maj.  tragenden 
alleranterthänigsten  Treue  und  Devotion  dadurch  so  viel  mehr  stimu- 
lirt  und  bestärket  werden  mOgen^. 

3)  Da  alle  Klagen  and  VorstelluDgen  der  Stände  bei  dcmKurfürhteu  und 
Pfdzgrafen  Uber  die  Verletzung  der  Fririlegien  und  Landtagsabschiede  ver- 
geblieh gewesen  sind,  nnd  die  Stünde  ferneres  Verbandeln  darüber  „pro  caosa 
desperata"  halten  müssen,  sollen  die  Deputirten  dem  Kaiser  alle  diese  Con< 
travcDtionen  mitthcilen,  nnd  ihn  bitten,  „die  Stände  nicht  länger  nnter  sol- 
chen behairlichen  Pressnren  nnd  Drangsalen  ohne  Hilfe  und  tro>tlo.<  erlic> 
gen  zu  lassen",  sondern  die  beiden  Fiir.^ten  ,.znr  wirklichen  Adinipliriing 
der  Hauptre(  <'^<«'.  auc-h  gebührender  Reparation  mid  Wr<  dfrerstattung  alh  s 
dessen,  so  den  ii^rivilegien  zuwider  den  liundätündcu  und  Üutertba  eu  ab- 

40* 

y  Google 


528  DepaUtlon  nach  Begenaburg  und  der  Executioosrecesg  v.  1653. 

L'-eproH*'Ct,  zu  thun,  oder  aber  den  gravatis  eine  billijj:iiia>>ii;o  SaiL-laetum 
wiUerialireii  zu  lassen,  vermittelst  Dero  hoheu  kaiserl.  Autorität  anweisen  zu 
wollen". 

4)  ."^Veil  auch  die  vor  Jahresfrist  zwischen  heidcn  chiir-  und  fUrst- 
liclien  Häusern  Brandenburg  und  Pfalz- Neuburg  veri,'li ebene  und  von 
Kais.  Maj.  allergnädigst  anbefohlene  Abdankung  der  Soldatcsca  bei- 
derseits bis  dato  nicht  erfolgt,  sondern  eine  gute  Anzahl  derselben  de 
praeflenti  noch  in  Dienst  gehalten,  auch  der  zu  derselben  Subsistenz 
erforderte  Unterhalt  diesen  ohne  dem  dureh  vorigen  Jahres  höchst 
sehädliebeii  Krieg  zumal  ersehSpflen  und  ganz  ausgemergelten  unirten 
Landen  und  höchst  bedittngten  Untertbanen,  den  privilegiU  patriae 
und  Hauptreeess  zugegen,  ganz  unTersehuldeter  Dingen  und  unndthi- 
ger  Weise  Ton  IL  Ch.  und  F.  DD.  anmaassUch  aufgedrungen  wird, 
welehe  attzu  sehwere  und  der  Zeit  unnOtbige  Kriegslast  denselben 
länger  zu  ertragen  unmöglich,  so  sollen  bei  L  Kais.  Maj.  gleicbfalls 
dahin  allergehorsamst  einkommen  und  ihnen  bestes  Fleisses  angelegen 
sein  lassen,  damit  hochgedachte  beide  Chur-  und  Fürsten  die  Abdan- 
J  jiij^  ihrer  noch  in  Dienst  habenden  Militie  lum  i  langt  realiter  zu  ad- 
luqtliren  und  den  kaiserlichen  deswegen  ausgclasscueu  wiederliolten 
uilergiiiidigsten  liefelileii,  {gleich  sieb  solches  zu  Hecht  gebüret,  schul- 
digste Foli,''e  7.U  leisten,  wie  in  gleielien  die  occasionc  belli  aufge- 
richtete neue  fortiheationes  und  Festungen  (deren  es  jetziger  Zeit  nicht 
mehr  bedarf)  demoüren  und  einreissen  zu  lassen,  ernstlich  geboten 
und  angehalten  werden  mögen.  — 

5)  Sollen  die  Herren  Deputtrten  besten  Fleisses  daran  sein,  damit 
von  L  Kais.  Maj.  alles  eigenmächtige  Ausschreiben  der  Steuern  (ausser 
denen  so  auf  dlTentlicbcn  Landtagen  denselben  unterthänigst  einge- 
willigt werden  möchten),  sie  haben  auch  Namen  wie  sie  wollen,  bei- 
den Chur-  und  Fürsten  wie  ingleicbem  allen  und  jeden  ohur-  und  Hlrst- 
liehen  Beamten  und  Dienern  auf  ihrer  gnädigsten  Herrsdiaft  Befehl, 
dergleichen  uneiugewilligte  CoUecten  zu  repartiren  und  einzufordern, 
per  niaudata  caesarea  poenalia  inhiljitoriu  aiue  clausula  ernstlich  ver- 
boten, auch  von  1.  Kais.  Maj.  allerseits  interessiile  Landstiinde  und 
Unterthancn  dabei  und  geguu  alle  fernere  besorgende  attentata  in  kai- 
serlichen Gnadeu  kriiftigUch  gchaudliabt,  die  oontravenientes  aber  so- 
wohl 7.U  schuldigster  alleninterthUnigstcr  Folgcleistuiig,  als  auch  zu. 
vvirkhcher  Erstattung  der  denselbigen  einverleibten  Pocnen,  declara- 
tione  praevia,  anderen  zum  Abschreck,  alles  Ernstes  angebalten  werden 
mögen. 

6)  Das  jus  GoUeetandi  zu  Prosequirung  der  Landstanden  Keehtena 
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und  sonstcn  m  ihrer  iinvenneidlichea  rechtlichen  Nothdiuft  betreffend, 
weilen  man  jUlich-  und  bergischen  Theils  a.  1637  dartlber  unterschied- 
liche speciale  kaiserliciie  decreta  erhalten,  dergk  ichen  den  Cleve-  und 
Märkischen  auch  zu  iliror  ab^'cndthigten  Üefension  ni■■>thi.^,^  so  hätten  Depu- 
tirte  conjunctis  operibus  et  consiliis  omni  meliori  modo  dahin  zu  wirken, 
damit  von  I.  Kais.  Maj.  Jetzt  besagten  cleve-märkischen  Herren  T  imd- 
stftnden  solches  gleichfalls  nicht  allein  allergn&digat  eingefäumt  uad 
dieselbige  mit  dergleichen  kaiserlicher  Concesaion  tmd  Verordnung,  mrie 
den  Jttlich-  und  BergUcben  bereits  geseheben,  sondern  aueh  eo  prae- 
vio  den  nnirten  Landstftnden  die  kaiserliche  hohe  Hand  gegen  jeder- 
mftnniglieb  dabei  kräitiglich  geboten,  noch  sie  in  solcher  CoUectiou 
behindert,  weniger  den  Oh.  und  F.  DD.,  gleich  den  Jülich  und  Bergi- 
schen Yor  Jahresfrist  und  noch  neulich  geschehen,  in  derselben  He- 
ceptur  den  Pfennigmeistem  einzngreifenj  verstattet,  sondern  Yielmehr 
enistlteh  inhibirt,  und  in  dessen  unTerhoflter  Verbleibnng  die  gesamm- 
ten  erbvereinigten  Landstände  propter  defcctum  niedioruin  ihre  De- 
putirte  vom  kaiserlichen  Hof  und  diese  Deputation  zu  revocireu  nicht 
genöthip:et,  noch  denselben  alle  Delensiunsmittel  auf  solche  Art 
abgeschn Ilten,  auch  zu  derselben  totalen  Üppression  nicht  mit  ilireu 
selbst  beliebig-eu  contraveuiiüuibus  et  infractionibus  privileLrioiuni  bei 
der  zu  verspürenden  kaiserlichen  Connivenz  immerfort  beharrlich  zu 
continuiren,  beide  Chur-  und  Fürsten  nicht  desto  mehr  auimirt  werden 
mögen". 

7)  Öolieu  sie  des  Kaisers  Hilfe  gegeu  die  vom  Pfulzgrafea  gesehchcac 
Verjaguni?  dfr  stSndischon  T'b-rmigmeij-'ter,  und  Heitrcibinig  von  iSteuern 
durch  neue  KecepturcM  und  müitari.-che  Executionen,  auch  Verwendung  der- 
selben gegen  Absicht  und  Willen  der  Stünde  .'iiirufen. 

8)  iSullcn  sie  darauf  dringen,  datü*  dei  kai:-ir  dcu  beiden  Fur.-lcu  die 
Verpfändung  oder  sonstige  Entlreinduug  der  Duuiaiucu  „ernstlich  inhibire*, 
damit  nicht  die  Unterhaltung  des  fürstlichen  Staats  schliesslich  den  Stän- 
den nnd  ünterthaneo  zor  Last  falle. 

9)  „Vorgesetzte  Pressuren^  Drangsalen  und  Beschwerden  der  ver- 
einigten Landschaften  unseres  lieben  Vaterlands  sollen  I.  Kais.  Maj. 
die  gesauimteu  Deputirteu  aufs  allerbe  weg!  iehste  und  mit  gcziciuendcm 
Kespeet  klagend  zu  erkennen  geben,  und  Dero  bestellten  1« »blieben 
Keiebsbotratti  jrro  adniiuihtratiuue  Jnstitiac  darüber  gebiilnTiid  ;inrnl'e!i, 
auch  da  uüthig  das  Elcctoralcollcgiuui  gleielnnjisHig  anhingen,  nud  bei 
I.  Kaiö.  Maj.  dieser  gesamraten  unirten  Landen  auf  guten  Fug  beste- 
hende gemachte  desideria,  vermittels  ihrer  vielgiitigen  allergehorsam- 
sten  Intervention  bestmiigliohBt  zu  secundiren,  wozu  dieselbe  propter 
notoriam  eausae  justitiam  verhoffentlich  guten  Theils,  etzliche  aber 
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ans  derselben  hoebansebnliclien  Mittel  auch  in  regaid  ihrer  unter  die- 
ser uairten  Landschaften  löblichen  Ritterschaft  annooh  habenden  nahen 
Bluts-  und  Anverwandten  Tomehmlieh  gnfidigst  propendiren  nnd  un- 
gern zusehen  werden,  dass  dennaassen  liederlich  wie  (proch  dolor) 
de  facto  geschieht,  die  priyilegia  patriae  femer  gleichsam  unter  die 
FUsse  getreten  und  diese  i^nimtKche  unirten  juHchschen  Lande  mit 
denselben  aiigehürigen  Ständen  und  Unterthanen  also,  wie  es  fast  das 
Ansehen  hat,  in  ein  iinkidsamcs  dieses  {Orts  unerhörtes  weniger  her- 
brachtes  Servitut  tractu  tomporis  gesetzt  werden  solle.  10)  Sollten 
aber  alle  behörlicbe  mögliche  darunter  gethanc  bewegliche  rcmonstratio- 
ncs  gegen  alle  habende  bessere  allerunterthanigste  Hoffnung  kein  Statt 
^rreifen,  noch  der  allerseits  desiderirte  scopus  darauf  herauskommen 
oder  erfolgen  wollen,  auf  solchen  unverhofften  Fall  wird  den  Herren 
Deputirten  von  dem  corpore  biemit  specialiter  committirt  und  aufge- 
geben, bei  einem  oder  anderen  der  Herren  churfUrstlichen  und  kaiser- 
lichen Minister  uud  auch  noch  sonsteu  ihrem  allerseits  Gutfinden  nach 
(jedoch  in  glimpflichen  Wegen,  damit  es  für  keine  Betrattung  miss- 
deutet  werde)  die  Oontestation  unter  der  Hand  allein  in  privatis  dia- 
cursibus  zu  thun,  dass  die  tömmtliehen  unirten  Landstände  darum 
ihre  Hand  und  Tuss  nicht  werden  ruhen,  weniger  sich  solche  unleid- 
liche Dienstbarlteit  werden  aufdringen  lassen ,  (sondern  pro  patria  et 
conservatione  privilegiorum,  als  ihr  adlichstes  Kleinod,  und  reichsten 
Schatz  auf  dieser  Welt,  nach  Anlass  vorangeregter  Union  sich  viel- 
mehr  zusammen  halten;  dieselbe  als  redliche  Cavaliere  und  ehrlie- 
beu'lc  Patrioten  ihres  zu  dem  Vaterland,  uti  ejusdem  tutorcs,  der  tra- 
goTulcn  seliuldi^rcn  'J'rcu  und  Devotion  nach,  pro  aris  et  focis  gleich- 
wohl bestmö^xlielist  vertreten,  und  vor  Gott  in  conscientia,  sowuhl  als 
auch  vor  1.  Kais.  Maj.  und  vor  dem  heil.  röm.  Reiche,  ja  vor  der 
ganzen  ehrbaren  Welt  nnfcliuldig  noch  zu  verdenken  sein  wollen, 
wann  sie  zur  Kettung  dieser  so  hen-lichen  in  extremitutihus  imperii 
liegenden  und  von  I.  Kais.  Msj.  und  dem  Reich  auf  die  Art  gleichsam 
abandouuirten  Lande  diejenigen  Mittel  ergreifen  und  sich  dersell>en 
bedienen  sollten,  welche  Gott  und  die  Katur  den  Bedrängten  zu  ihrer 
abgenüthigten  Dcfension  und  Conservation  an  die  Hand  geben  und 
verstatten)');  jedoch  der  zuverlAssigen  allerunterthftnigsten  Hoffnung 
lobend,  I.  Kais.  Maj.  diese  edelen  jttlichschen  Lande  und  Unterthanen, 
welche  nicht  einen  geringen  Theil  des  heil  rOm.  Reichs  machen,  durch 


')  Dlo  eingoklnniim-tti'  Stelle  wtirde  auf  Wijsols  uad  der  anderen  olevisolien 
Ilauptätüdtu  Vcrluugüu  gfelrichcu.    Vgl.  ol)en  p.  ü2U. 
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Eiil/.iehiing  Deren  kaiserlichen  jrerecliten  Schutzes  läng-er  nicht  unter 
BolcheinJoch  hilf-  und  trustlos  crliei;:eo,  weniger  dieselbe  zur  Despera- 
tion kommen  lassen,  vielmehr  aber  allerseits  interessirteu  erbvercinig- 
ten  Landständen  justiciam  adniinistriren  lassen,  und  in  solchen  ihnen 
abgcnötbigten  allerunterthiinigsten  dcsideriis  den  kaiserlichen  Schutz 
allergiiädigst  und  also  verleihen  werden,  gleich  wie  alle  unirto  jUlich- 
sehe  Lande  nächst  6oU  zn  Deroselben  ihr  einziges  allergehorsanistes 
Absehen  gesetzt  haben**.  * 

11)  Sollen  die  Depntirten  über  ihre  Verhandlungen  in  Begensburg  ein 
genaues  Protokoll  führen  und  Ton  den  sämmtlichen  Ständen  in  Alleni,  \v:.s 
sie  dieser  Instruction  gemäss  „negotiiren  oder  auch  8on?t  ferner  deuscibcu 
beifallen  möchte,  so  zu  Dienst  des  Vaterlandes  und  der  Stäfido  p^rreifhc, 
pro  rc  üttta  nach  ihrer  allerseits  Gutfinden  ilircin  liesten  Ver-tand  und  der 
Xothdurft  uach  vorstellen",  der  Stände  KatiÜciruug,  A  ertrctung  und  Schad- 
losbalcuug  erhalten*). 


Johann  Kiess  an  Wilicb  zu  Winnenthal.   Dat.  Cleve 

15.  Dec.  1652.  W. 

Die  in  Cleve  auf  das  Ausschreiben  der  Kegierung  vom  2.  Dccember  15.  Dec. 
am  10.  December  daselbst  erschienenen  elerischen  Kitterbürtigen,  fast  nur 
kurfürstliche  Bttthe  und  Drosten,  haben  ron  ihm  das  Protokoll  der  im  No> 
vember  zu  Wesel  gepflogenen  Verbandlungen  verlangl;  er  hatte  es  bis  jetzt 

verweigert').  Dieselben  erwarten  die  Ankunft  von  Deputirten  der  meisten 
clevisrheii  Hauptstädte,  selbst  Duisburg  soll  Cleve  mit  ihrer  Vertretung  da- 
selbst beuiittnigt  haben.  Den  märkischen  Ständen  ist  vom  Generalfeldzeugmei- 
stcr  Sparr  aiigezi  i^rt  worden,  dass  von  der  märkii^ehen  Quote  der  30,000  Tlih., 
12,000  Thlr.,  iiu  Falle  der  Weigerung,  durch  militärische  Exccution  beige- 
bracht werden  sollen.  Dem  ständischen  Steuerciupfänger  Valk  ist  von  «ler 
Regierung  ernstlich  befohlen,  von  den  lür  die  Stände  erhobenen  Geldern 
die  rückständigen  Landtagskosten  zn  entrichten;  derselbe  bat  erklärt,  die 

')  Scliou  utitur  «k'ui  27.  November  hatten  die  in  Wcsi-l  vortjanimeltcn  clt  vi- 
sclicn  Staiuic  durch  i  iiicii  bp^onderen  Revers  ihre  Depntirten  uacl»  Uviroii.-burp; 
ageguu  Jedermann  zu  usdistirco  und  zu  defendircn",  der  ihre  Persou  udcr  (»utcr 
w«gea  dieaer  Deputation  „molestire  und  betrübe**  und  an  demaelbca  Tage  uber- 
dtea  eine  Vereinigung  beschlossen:  „dass  sie  wegen  der  regonsbargieckon 
Schickung  vor  einem  Hann  stehen»  denen,  so  derowegen  an  iliren  .stand,  l'eräon 
nod  Gütern  niiicliten  aogefochten  worden,  von  den  geaammten  Landschaften  as=i- 
^tiren  und  iiacli  Anluss  der  mit  leiblichem  Eid  beschworenen  Union  vertreten 
woiieu".    (VerzeicUniöä  der  itiö4  e.xtradirtcn  Acten.) 

*)  Aaf  dem  im  Jannar  in  Bees  stattfindenden  Ständecooveut  ward  dies  Pro- 
tokoll den  Deputirten  der  Stadt  Cleve  sowie  den  BÜterbOrtigen  erst  nach  Able- 
gong  des  YerschwiegenheiUeides  nattgetheilt. 
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für  die  regensburger  Deputation  nötbigen  Gelder  noch  nicht  aufbringen  zu 
können 


Der  KurftUTBt  an  den  Kurfürsten  von  Mainz.  Dat.  Odin  a.  d.  Spr. 

7/17.  Dec.  1652.  B. 

17.Dee*  Der  Kurfürst  ist  mit  einem  Theil  der  cleve-märkisehen  Stände  „in  einige 
Dißerenz  und  Missverptändnis«!''  gcrathnn .  obwohl  er  dazu  keine  Ursache 
gegeben,  ihnen  vielmehr  zu  öfterem,  „so  viel  es  ohne  Yerktzuug  Unserer 
Hoheit  und  Reputation  nur  immer  geschebfii  könne",  nachgesehen,  nnd  alle 
Unade  und  Affcction  erwiesen  habe.  Dennoch  haben  sie  bcscbloäseu,  De* 
pntirte  nach  Begensbnrg  zu  senden  nnd  dort  über  den  Kurfanten  klagen 
zu  lassen,  wie  der  beifolgende  Auszug  aus  deren  Instraetion  zeige.  Da  er 
nicht  zweifelt  y  dass  der  Enrflirst  ^solches  unbefugtes  Beginnen  nnd  unge- 
wöhnliche Procedoren  tamquam  rem  perniciosi  exempli  höchlich  improbiren 
werde**»  so  ersucht  er  ihui  ,wegen  derjm  röm.  Tieich  zu  beseitenden  sohfid- 
lieben  Sequelen  dahin  cooperiren  zu  helfen'*,  dass  den  Deputirten  in  Re- 
gensburg „keine  Audienz  verstattet,  sondern  dieselben  mit  ihren  Beschwer- 
den an  Uns  remittiret  werden  möchteo"*). 


Der  Kurfürst  an  die  Regierung.    Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

8/18.  Dec  1652.  B. 

l&Dec       Da  aus  verschiedenen  Orten  die  gewisse  Nachricht  angelangt  ist,  dass 
sich  lothringsche  Truppen  der  clcFischen  Grenze  näheren,  so  hat  der  Qe- 

neralf(ddzeu<;nieister  Sparr  ^zur  Abwendung  alles  besorgenden  Unheils" 
Befehl  erhalten,  220  Mann  nach  Goch  und  100  Mann  nach  Diii'^^lnken  !ins 
der  haniincr  Garnijfon  zu  schicken.  Kr  erwartet,  dass  die  Stande  diese 
Besetzung  „hochnöthig;  nnd  wohlnrethan  Ijtfinden  werd  ii,  und  daheru  um 
so  viel  mehr  auf  gebuhreude  \'erplleguug  der  Völker,  auch  souilcu  neben 
Uns  dabei  allenfbiriben  dergestalt  vigiliren,  wie  es  derselben  eigene  und 
des  Landes  Secnritlit  nnd  Wohlfahrt  erfordert**. 


Bevor  die  Regierung  dieses  Schreiben  erhalten  hatte,  rückte  der  Oberst 
Bodelschwing  in  den  Weihnachtstagen  mit  den  320  Mann  ins  Clevi- 


')  Dieser  Auszug  aus  dem  Sebreibeu  des  Byodicus  Niess  theüte  der  erste 

weseler  Bnrgerraeiater  Brembgen  in  der  Sitzung  des  dortigen  Magistrats  vom 
21.  Dec.  mit  und  fügte  hinzu,  dass  der  ZL'itwL-Uige  Director  der  Rittorschaft  W  ilich 
7.U  Uier-fiir),  sowie  fJuad-Kroutzberg  uudWilich-Wiunenthal  die  bahliijete 
Berufung  der  cloviäcbon  8tändu  nach  Rees  wünschten,  um  zu  verhindern,  dass 
dieselben  in  grösserer  Anzahl  wie  bisher  auf  dem  wiederum  von  der  Regierung 
zum  8.  Januar  ausgeschriebenen  Landtage  erschienen. 

*)  Ein  TöUig  gleicblauteadef  Schreiben  giog  an  den  Kurfilnten  von  Trier  ab. 
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schp  f'in  und  ersuchte  die  Regierung  unter  dem  27.  Dccember  für  die  Ver- 
pflegung etc.  der  Truppen  öorge  zu  trogen.  Die  Regieruug  meldet  dicH, 
und  dass  der  Oberst  karfürstliche  Befehle,  dat.  Herford  6.  October,  an  die 
cievisschen  Drosteu  zur  tofortigcn  Erhebung  der  18,000  Thlr.  geschickt  habe, 
dem  Korffiraten  anter  dem  31.  December  1652  «in  der  grössten  BestQr- 
zong".  Die  deviseben  Stände,  die  bereite  zum  grössteD  Theil  ihr  Erschei- 
nen aaf  dem  Landtage  sogeaagt  hätten»  wollten  sich  Jetst  in  Hees  rersam- 
meln,  nnd  sie  wüssten  nicht,  wie  sie  dieselben  gegenüber  der  Zusage  im 
Recess,  nicht  ohne  Consens  der  Stände  Truppen  einfuhren  zu  v\'olleny  be- 
ruhigen sollten.  Auf  ihre  Bitte  habe  Bodelsclm  ing^  zunächst  aus  eige- 
nen Mitteln  den  Sold  der  Trn|»iien  bestritten  und  hatten  die  Dro:^trn  mit 
Erhebung  der  Steuern  noch  eingehalten.  Sie  fragt  an,  ob  der  Kurlürst 
gegen  stiuidißche  Bewilligung  der  18,000  Thlr.  die  Truppen  wieder  zurück- 
ziehen wolle.  In  seiner  Aütwort  vom  13.  Januar  1653  verweist  der  Kurfürst 
auf  das  Rescript  rom  18.  December,  worin  der  Zweck  der  Trnppeu  mitge- 
tbeilt  sei,  fügt  aber  dann  hinzu:  dass  sobald  die  Ansschlagung  der  bewU> 
ligteto  600,000  Thlr.  nnd  die  Beitreibnng  der  18,000  Thlr.  erfolgt  sei,  und 
„die  Stünde  daneben  auch  nnndthig  befinden  werden,  die  Völker  im  Lande 
länger  liegen  tu  lassen",  Sparr  Befehl  snr  Abführung  derselben  eriialten 
solle. 


Die  Kegierung  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  24.  Dec. 

1652.  M. 

Sucht  die  Stände  so  viel  immer  möglich  vun  der  vijrhabeuden  Klage  24. Dec. 
an  den  Kaiser  und  Beschickuug  deb  regeu.sburgcr  Rcichalags  abzubringen, 
und  bat  m  dem  Zweck  am  19.  December  nut  der  Vereidigung  der  Räthe 
auf  den  Becess  begonnen,  zunttcbst  den  geh.  Käthen  Berns  au,  Heiden 
und  Biland,  Kammerpräsident  Höchte nbrnch,  Vicekansler  Diest» 
lainek  nnd  fiteinberg,  dem  Amtskammerrath  Haes,  sowie  den  Justiz- 
läthen  Dietrich  Karl  v.  Wilich,  Wilhelm  t.  u.  z  Ho?en,  Mathias 
Romswiukel  und  Hermann  Ernst,  dergleichen  den  Drohten  J^ottnm, 
Bernsau,  Nivenbeim  und  Quad  zu  Zoppenbrach  und  den  meisten  cle- 
viscbeu  Richtern  nach  der  nra  2f).  Juli  festgestellten  Formel  den  Eid  ab- 
nehmen lahsen.  Sulchea  haben  tie  den  Ständen  angezeigt  und  ihnen  rait- 
getheilt,  dass  die  übrigen  Räthe  und  Beamten  ferner  vereidigt  werden  .soll- 
ten, gleichzeitig  auch  einen  clcve-märkiächen  Landtag  zum  Januar  1053 
wiederum  ausgeschrieben.  Sollten  die  Stände  nun  wider  Verhoffen  nicht 
erscheinen,  so  werden  sie  die  befohlene  Instruction  iür  die  regensburger 
Gesandten  sofort  aufsetzen  und  die  Namen  der  dorthin  abgehenden  Stände« 
depntirten  in  Erfahrung  zu  bringen  suchen. 
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Georg  Holtzbriuck  j  aii  den  Kurfürjsteij.    Dat.  Unna 

4.  Jan.  1653.  M. 

1653.  Der  Drost  zu  Unna,  Dietrich  t.  d.  Beclc,  hat  als  knrf.  Commisslü'  ihn 
4.  Jan.  mit  den  andercD  kurf.  Rentincistcru  der  Grarscbaft  Mark  auf  den  Landtag 

(Irr  Stände  nach  Unna  verschrieben,  um  da.selb>it  den  Eid  auf  dcu  1649  mit 
den  cleve-märkiscben  Standen  vereinbarten  Hauptreccss  zu  leiteten.  Sie,  die 

KcntTticistiT,  hiitten  bereits  dem  Kurfilr-trn  frf>>chworen  und  fühlten  sich  in 
ilir(  lu  tiuwisseu  liLj.cl»wprt,  einen  derartigen  2^it*l>fiif  iU  ab/,iiU'gcii,  l)äton  da- 
li<  r.  sie  nicht  dazu  lü  uüihigen,  zumal  auch  in  dem  dcöfallaigen  Befehl  des 
kurl.  t'omuiissärs  die  Reutmeistcr  gar  nicht  ervsahut  wären. 


Die  märkischen  Stande  an  die  Regierung.   Dat.  Unna 

4.  Jan.  IUI')'.).  M. 

4.  Jan.  So  lange  nicht  iliro  Gravamcn  voUit!;  und  unbedingt  ericiligt,  namf^ntiich 
aber  die  Garnis^uncu  aus  der  Mark  abgeführt  und  die  neuen  Juriüdietiunen, 
die  bich  iuiiner  mehr  von  alh  n  Laoten  zu  eximiren  suchen,  abgeschafft  sind, 
und  endlich  auch  die  factische  Exemtion  des  Amts  Neustadt  von  den  Landes- 
Stenern  aufgehoben  ist,  itÖDoen  sie  nicht  auf  einem  allgemeinen  Landtage  er- 
scheinen, zumal  auch  das  Land  zu  sehr  ausgesogen  ist,  um  die  Zebrungs- 
Icosten  für  ihre  Deputirte  aufbringen  zu  können. 


Die  clevificben  Stände  an  die  Regierung.    Dat.  Kees 

8.  Jan.  1653.  M. 

Sie  hätten  mit  Bestürzung  erfahren,  dass  der  Oberst  Franz  ?.  Bo* 
delscbwing  auf  Befehl  des  Generalfeldzeugmeisters  Sparr  in  den  Weih* 
nacbtstagen  ohne  Vorwissen  der  Regierung  Dinslaken  und  Goch  mit  einigen 
100  Mann  besetzt  habe  und  Ser?icegelder  für  dieselben  ans  dem  Lande  for- 
dere, augebtich  nm  dasselbe  gegen  Einfälle  der  Lothringer  zu  schützen.  Diese 
Truppeaeiuführuug  wäre  nicht  !uir  den  Rccessen  zuwider,  sondern  auch 
offenbar  nicht  znr  Abwehr  pcgcn  die  rvothringcr  bestimmt,  da  es  nicht  denkbar 
8ei,  das«?  dies,,  ohne  den  Willen  de>  Kurlur>ten,  eines  so  mächtigen  Iferrn, 
und  (ihiie  alle  Ursache  in  das  ('levi-eli-'  <  infallen,  und  damit  den  Ueiehs- 
frieden  brechen  würden.  Sollten  tic  es  aber  dennoch  thun,  so  wurden  die 
Gamisoneu  der  Geueralstaatcu  schon  um  ihres  eigenen  Interesses  willen 
das  Land,  und  zwar  mit  besserem  Erfolge,  dagegen  zn  schtttzen  wissen, 
wozn  ihre  Gommandeure  überdies  auch  bevollmächtigt  wären.  Bei  dem 
ausgesogenen  Zustande  des  Landes  mttsste  diese  neue  Bedrückung,  die  trotz 
aller  Kli^^n  nnd  feierlichen  Versprechungen  erfolge,  „Alles  znr  Extremität 
und  Desperatiou  führen,  auch  mUssten  die  Stände  nunmehr  an  die  vertrö- 
stete  Erledigung,  tinblcTation  nnd  Liberation  gänzlich  verzweifeln**.  Sollten 


■)  KvxL  Bentmeister  zu  Altena. 
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daher  die  Truppen  nicht  sofort  wieder  aus  dem  Lande  abgeführt  werden, 
Bo  könnten  sie  «die  ntebsUün  auf  den  Hanptreoess  abgelegte  Pflicht  nnr 
für  ein  Tergeblicbes  Werk  achten^  und  mfissten  mit  Bexngnahme  anf  ihre 
Sebreiben  vom  29.0otober  nnd  25.NoTember  v.J.  ihr  Erscheinen  anf  dem 
nach  Cleve  aasgeschriebenen  Landtage  verweigern. 

Am  9.  Januar  richteten  die  Stände  einen  förmlichen  Protest  gegen  die 
Truppeueiiiführung  au  die  Regierung  und  l'ordericii  alle  Kiuhter  des  Landes 
auf,  ihreoi  anf  den  Becess  geleisteten  Eide  gemäss  für  die  eingeführten 
Truppen  keinerlei  Servicegelder  oder  sonstige  Liefernngen  verabfulgeu  zu 
lassen.  Vergeblich  hatte  dieBegierong  durch  die  Käthe  Httehtenbrnob, 
Isinck  nnd  Blaspeil  die  Stände  snm  Erscheinen  in  Cleve  dringend  anf* 
fordern  lassen.  Zwar  hatten  die  Deputirtcn  von  Cleve  und  Emmerleli  anfangs 
für  eine  üeberreichung  obiger  Vorstellung  au  die  Kegiernug  durch  sämmt- 
liche  Stunde  in  corpore  ^e>tinimt,  Calcar  und  Rees  sie  wenigstens  durch 
Deputirte  übt-rgehen  lat-scn  wollen;  aherWilieh  zu  Winnenthal  und  Dic- 
penbruch  zu  Empel,  die  üoch  uachtrii}j:lich  in  Kecs  eintrafen,  sttUu.'n 
wie  die  weseler  Deputirten  vor,  dasn  es  scheinen  wurde,  aU  seien  die  Stande 
durch  die  Truppen  zum  Erächeiaeu  auf  deiu  Laadtage  gezvvuugcn  worden, 
mid  setsten  endlich  den  Beschtass  dnrch,  dass  die  clevischen  Stände  in 
Betracht  der  den  märkischen  gegebenen  Znsage,  nicht  vor  Erledigang  der 
4  Hauptgravamen  an  Landti^sverhandlnngen  schreiten  zu  wollen,  erst  nach 
der  verlangten  Abführung  jeuer  Truppen  über  ihr  Erscheinen  in  Cleve  und 
den  Modus  desselben  Besehlnss  fassen  und  zu  diesem  Zwecke  sich  vorher 
an  einem  dritten  Ort  versammeln  wollten.  (Protokoll  des  Convents  za  Rees.) 


Der  £urfürst  an  die  Regierung.   Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

2.  Jan.  1653.  M. 
(Präaentirt  Cleve  13.  Jan.  ie&3.) 

[Tadel  wegen,  ohne  ErffiUnng  der  Bedingungea  seitens  der  Stände,  vorgcnom» 

mraen  Beeidigung  anf  den  Becess.] 

^Wir  haben  aus  enrerunterthänigsten Relation  Tom  14/24.  dieses  3. Jan. 

vernommen,  welcher  gestalt  und  warum  ihr  alle  und  viele  unserer 
Räthe,  Beamte  und  Bediente,  so  Gebot  und  Verbut  haben,  iiuf  den  in 
Ä.  164i»  gcti  urteilen  Landtagshauptrecess  schwörcu  lassen.  Nun  wissea 
Wir  UnB  dessen j  was  in  jetzt  vernieltem  Hauptrecess  enthalten,  gnä- 
die:st  wohl  zu  erinnern:  und  hattet  ihr  billii,^  darauf  sehen  sollen,  da- 
mit demselben  gemässj  alsolort  nach  beschehencr  solcher  Eidesleistung 
pari  passu  mit  wirklicher  Ausschlagung  der  bewilligten  OüO,OtM>  Thlr. 
ein  Anfang  und  auch  nicht  weniger  der  30,()(X)  Thlr.  halber  billige 
Biebtigkeit  gemacht  werden  mOgen.  Denn  Wir  Uns  gans  nicht  erin- 
nern kennen,  daas  Wir  diesen  actum  pure  absque  ulla  conditione, 
ehe  nnd  bevor  dergleichen  von  den  Ständen  prftstiret,  yorzuneh- 
men,  sollten  angeordnet  haben;;  sollte  aber  euch  dergleiehen  Re* 
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Bcript  von  Uns  zukommen  sein,  wollet  ihr  UnB  davon  die  Abschrift 

nebst  eurem  ferneren  Bericht  ron  Verlanf  der  Baehen  in  ünterthänig- 
kcit  einschicken,  gchlalt  dauu  Wir  auch,  zum  Fall  mebrvcrniclte  Stünde 
von  Beschickung  des  licichhta^rs  nicht  zu  divcrtiien  sein  möchten,  der 
Ueberschickung  der  euch  anbefohlenen  Instruction  zugleich  erwarten 
wollen". 


Die  Regierung  an  die  cle vischen  Städte.    Dat.  Cleve 

13.  Jan.  1653.  W. 

13»  Jan.  Nach  den  eingckammeaen  Kachrichten  näheren  sich  die  lotbriagschen 
Trnppea  nicht  nur  der  elcTischen  Grenze  immer  mehr,  sondern  haben  bereits 
die  elevisehen  Dörfer  Uffelt,  Kessel  and  Yiller  bei  Goch  anf  eigenbändigeo 
Befehl  des  Herzogs  besetzt  and  theilvetse  sogar  aosgepliindert.  Um  elDem 
weiteren  Eiurnll  in  das  Herzogthmn  eut^eg^en  zu  treten,  hat  die  Regierung 
die  Piijise  bereits  von  den  kurfürstlichen  Trappen  und  dem  iiandvolke  be- 
Hetzen  Insscn.  Es  ist  aber  uothig,  dass  auch  die  Städte  sofort  einen  Thci! 
ihrer  Uuigcr  iiutcr  die  Waffen  rufini  und  dein  geheimen  Katli  übcr.-ten 
V.  üiiuud,  den  die  Regierung  zu  ihrem  Comudssar  ernannt  hat,  uuverweik 
behufs  der  Laudesdefenbion  zur  Verfügung  ütcileu. 


Wesel  an  die  Regierung.  .  Dat.  Wesel  18.  Jan.  1653.  W. 

lg.  Jan.       Sie  mttssten  nochmals  wiederholen,  was  sie  der  Begiemng  bereits  in 

früheren  Jahren  mitgetheilt  hätten,  daS6  die  Privilegiou  ihkI  Immunir  t  i'irer 
Stadt  ihnen  nicht  gestatte,  ihre  Bürger  ausserhalb  derselben  zur  Vcrtheidi* 

gung  des  fiaudcs  zu  verwenden.  Im  übn'pen  wurden  sie  nichts  unterlassen, 
,,waK  f<:etr(  ucn  aufrichtigen  l'atiiuten  und  Liobhabeudeu  des  Vaterlandes 
wohl  anstehe  und  gebühre'"). 

Die  Regierung  an  den  Kurfürsten.   DaL  Cleve  21.  Jan. 

1653.  M. 

[Beriohte  über  die  ständischen  Verhaudluugeu  iu  Rees,  bio  r^th  zur  Abführung 
der  Trappen  und  stricten  Anafilfarang  des  Landtagsabschieds.  Ohne  Assisteiffe 
der  Stände  ist  der  «statos  des  KnrfOrsten*  aicbt  sa  erhalten.  Deren  Haaptgra* 
vameo;  wie  sie  xur  Befriedtgong  der  Stünde  zu  erledigeo,  am  sie  von  der  De- 
putation nach  Regensburg  abzubringen.] 

21.  Jen.  Weitläufiger  Bericht  über  die  Verhuudluugeu  der  e]e\i>;chen  Stände  zu 
Rees,  wo  von  der  Ritterschaft  Diepeubruch  .  dteWilich  zu  Winnenthal, 
Dipr.^fiirt.  Wilieh  und  Kcrvendonek,  Eickel  zu  Urorn,  Morrien  zu  Cul- 
beck,  iSieberg  zu  Vorde,  Dorn  ick  zu  Wohnung  und  Reck  zu  Wengo. 
sowie  Dcputirte  der  ätädte  erschienen  siud.   Ein  Theil  der  Staude,  dar- 


*)  Bbenso  antwoitea  Aees  and  Emmericii,  vgl.  oben  p. 
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unter  die  8tädte  Cleve,  Emmerich,  Xanten  und  Ree*;  sind  für  sofortiges 
Erscheinen  auf  dam  ausgeschriebenen  Landtage  gewesen,  haben  aber,  um 
Uneinigkeit  zu  yermeideu,  schliesslich  sieh  der  Opposition  gefügt,  die  anf 
vorhergehende  AbfQhrang  der  Truppen  bestand. 

„Wir  mUssen  bei  sothauer  I^ewandtniss  nicht  unzciti^'  besorfi^en, 
dnss,  wofern  ^^fmoldoter  Stände  unterthiiuigstem  petito  iu  Guadeu  nicht 
deferiret  und  berührte  Völker  nicht  wieder  aus  dem  liandc  c:efllliret 
würden,  sie  alsdann  zum  Landtage  nicht  erseheincii,  der  llauptreecss 
nicht  werkstellig  gemachet,  auch  die  30,000  Thlr.  lUr  die  Oarnisüneu, 
55,000  Thlr.  zur  Einlöse  Schermbeeks  und  anderen  600,000  Thlr.  zu 
£.  Ch.  D.  Dienst  und  Nutzen  nicht  sollten  ausgeschlagen  und  erhoben 
werden  können.  Derhalben  nnser  nnterthlbiigster  unvorgreiflicher 
Vorsehlag  w&re,  jedoch  E.  Ch.  D.  gnädigstem  Gutaohten  und  Wohl- 
gefallen wir  es  gehorsamst  anheimstellen ,  ob  nicht  die  eingefUbTten 
Kriegsknechte  wiederum  aus  diesem  Lande  geftihrt  werden  mOehteo, 
dazu  uns  dann  nachgesetzte  eonsiderationes  bewogen  haben*': 

Dufes  Kurlüist  üeorg  Wilhelm,  der  Kurfuist  selbst  und  alle  kurf. 
gewesenen  und  noch  lebenden  R£the  «es  dafür  gehalten  haben  nnd  annoch 
beständiglteh  es  dafDr  halten  müssen,  dass  E.Ch.D.  Status  in  diesen  Lnn-  - 
den  ohne  ansehnliche  Assistenz  und  Beistener  der  Stände  ausser  Confosion 
and  gänzlichem  Verderb  mit  nichten  Icönnen  errettet  werden ,  über  welche 
Beisteuer  seit  dem  Jahre  1631  bis  zum  Jahre  1640  mit  den  St&nden  viel- 
fältig ißt  tractiret,  die  Creditoren  auf  der  Stände  Beisteuer  von  Zeit  zu 
Zeit  Tertröstet,  und  endlich  im  October  164U  die  Summe  von  000,000  Thlr. 
zur  Assistenz  iu  Abtilgung  der  Schulden  nnterfliänigst  gewilligt  worden 
feind.  Sollte  nun  der  darüber  aufgtiiclitetf  Abschied  nicht  zum  Effect  ge- 
bracht weidi  n  und  also  die  Crcditordi  ihrer  ge<;chüpften  llutlhnng  und 
vertrösteten  JielVicdigung  verlustig  werden;  so  wäre  wohl  unausbleiblich  uud 
mehr  denn  gewiss,  dass  die  Ans-  nnd  Einländischen  Creditoren  ihre  Be- 
zahlung, bester  Gestalt  sie  Icönnen,  suchen,  nnd  dadurch  E.  Ch.  D.  statnm 
in  diesen  Landen  nicht  allein  in  mehrerer  gftnzlicher  Confnsion  und  kaum 
wiederbringliche  Zerrüttung  setzen,  sondern  auch  solche  Verfahrung  E.  Ch. 
D.  zu  nicht  geringer  Disreputation  gedeihen  würde.  Hingegen  da  E.Ch.  D. 
den  Ständen  die  versprochene  gnädigste  Satisfaction  geben  nnd  gedachten 
Reeess  weiter  zu  KlToct  bringen  lassen,  so  werden  die  nlten  Knnimerschul- 
den  durch  den  verwilligten  Beischuss  in  den  bestinimteu  H  Jahreu  mehreu- 
theils  abbezahlt  werden  uud  nneh  solcher  Zeit  E.  Ch.  D.  aus  Dero  itzo 
bochbeschwerten  Domaineu  ein  gar  ansehnliches  geniessen  können'^. 

Sollte  die  Einlösung  des  Amtes  Schermbeck  mit  den  b'cwilligten  50,000 
Thlr.  Michaelis  1653  nicht  erfolgen ,  so  konnte  solches  zn  des  Kurfürsten 
grossen  Schaden  erst  nach  12  Jahren  geschehen;  auch  würde  der  Kurfürst, 
wenn  die  weitere  Beisteuer  der  St&nde  ausbleiben  nnd  die  Creditoren  sich 
in  Besitz  ihrer  Unterpftoder  setzen  sollten,  die  Erträge  der  clevischen  WaU 
dangen  verlieren,  und  alle  anderen  nöthigen  Ausgaben  nicht  weiter  gelei- 
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8tet  werden  künucu;  dagegen  durch  Einlösung  der  Unterpfander  ein  wci* 
teres  Becht  und  Sicherheit  io  Besitz  des  Landes  gewinnen.  Niemals  habe 
ein  Herzog  von  Cleve  mit  seinen  St&nden  In  Anbetracht  derer  grossen 
Privilegien  einen  so  günstigen  Becess  abgeschlossen,  wie  der  von  1649  sei, 
znmal  ein  grosser  Theil  der  Staude  damals  der  Meinung  gewesen  wSre, 
dass  der  Kurfürst  ohne  alle  Steuerbewillignog  durch  die  Reversalcn  von 
1609  zur  Anerkennung  und  Ho>(ätigung  ihrer  Privilegien  verpflichtet  sei, 
und  sie  ihn  im  Weigerungsfälle  auf  dorn  Rechtswege  dn/u  zwingen  könn- 
ten. Trutzdciii  wäre  schlicf^slich  der  Kecess  fast  ein.-tiinuiig-  von  den  Stän- 
den angenomineu  und  vom  Kiirriir>tpn  ratificirt  wurdcu.  Würde  derselbe 
jetzt  vom  Letzteren  genuu  beobachtet,  so  dürfte  den  übel  aflcetionirten 
Ständen  damit  jede  Ursache  zur  weiteren  Opposition  und  Aufhetzung  der 
Uebrigen  genommen  werden.  Die  Stände  verlangten  völlige  Erledigung 
ihrer  Besehwerden,  bevor  sie  zur  Beibringung  der  eingewilligten  Steuer 
ihre  Zustimmung  gäben.  Ihre  Forderungen  wären  ausser  Abführung  der 
Truppen  aus  dem  Clevischen:  1)  Ertheiluug  eines  Reverses  de  non  praeju- 
dicando  wegen  der  in  der  Mark  ausgesehlagenen  Steuer;  2)  sofortige  Iläu> 
mung  der  Stadt  Hamm  und  die  von  Lippstadt  innerhalb  eines  Jahres; 
3)  genaue  Ansführnnpr  des  Hauptrecesses;  4)  Wiedercinsctzmig  der  in  Kiii- 
mcrich  und  Hees  1U51  und  1652  entfernten  Schoflen,  und  Anerkenniiiii:^  der 
Leben^^lanffliehkeit  ihrer  Aemter:  f>)  Kestituirunt^  der  Pri\ il(  gien  an  die 
Stadt  l'ttlcar,  die  mau  ihr  wegen  dort  vorgefallener  UiUerentien  zwi&chcu 
Beformirten  und  Eatholilten  und  deswegen  bezeigten  Ungehorsams  1650 
zum  Theil  genommen  habe;  6)  Abschaffung  der  einigen  Ritterbürtigen  in 
der  Marie  bewilligten  Jurisdictionen.  Sie  könnten  die  Bewilligung  im  Gan- 
zen nur  beilirworten;  wegen  Räumung  von  Lippstadt  würden  die  Stände 
wohl  noch  mit  sich  verbandeln  lassen,  vielleicht  die  Besetzung  der  Festung 
mit  einigen  100  Mann  bis  cur  Beendigung  des  regensburger  Reichstags 
zugeben;  die  sofortige  T^ann!nllJr  von  Hamm  könnte  man  ihnen  jn  bewilligen, 
behufs  gütlicher  Abschallung  der  .1  ui  ivilictiniien  Commissäre  truennen,  die 
übrigen  Forderungen  im  We.seiitliclien  erlüllen.  Mehrere  Miljrlieder  der 
Stände  hätten  ihnen  auf  das  Feierlichste  versichert,  dnss  die  angeblich  in 
Cülu  von  ihnen  geschmiedeten  Pläne  gäuülich  erdichtet  waren;  die  Stände 
wollten  Deputirte  nach  Regensbnrg  schichen,  nicht  um  beim  Kaiser  zu  kla- 
gen, sondern  um  im  Falle  dort  über  die  Succession  in  Cleve-Mark  verhan> 
delt  wärde,  ihre  Privilegien,  insbesondere  den  Hauptrecessi  an  sichern. 
Jedenfalls  würden  die  Stände  durch  Befriedigung  allw  ihrer  Forderungen 
von  solchen  Absichten  am  ersten  abzubringen,  ohne  dieselben  aber  keinerlei 
Geld  von  ihnen  zu  erlangen  sein. 

Untcrz.  von  Bernsau,  Biland,  Hüchtenbruch,  Diest,  lainck, 
Steiüberg,  Blaspeil  und  Ilverich  genannt  Haes. 


Eroffnangen  ao  die  mirkiaolien  Stande  Aber  den  Depatationsplan.  ()39 

Der  Kurfürst  an  die  Regierung.    Dat.  Coln  a.  d.  Spr. 

15/25.  Febr.  1353.  B. 

Erklärt  <\rh  mit  der  von  ihr  ^pmelilfton  Ro^clinffnncr  der  für  iIph  Un- 25.  Febr. 
terlialt  der  Truppen  im  Clo\ i.NclK'ii  nöthigeu  UcUitr  durch  \'iirbcliüsi5e  der 
Zoll-  imd  Mühlenpächtor  eiiivtrstaiidcii ;  will  übrigens  dicfeclbcn  abfiihreu 
la.s.stii,  wt-mi  dio  Stätido  riucü  Kevcrs  uus.-'tt.'litu  wollen,  „dass  sie  vor  aller 
Gefahr  und  Ungelegeniieit  stehen  wollen'*.  Auch  soll  sie  die  cleviecheu 
Stände  2U  bewegen  suchen,  zur  EntUiBsung  eines  Theils  jener  Trappen 
und  ZarückfUhrong  der  anderen  nach  Hamm  einiges  Geld,  pro  Mann  2  Tbir., 
zn  bewilligen*)' 


Aus  dem  Protokoll  des  luäikischen  Stündeconveuts  zu 

Unna.  S. 

[Weshalb  derBeeeUnss  der  mftrbiachen  Stünde  über  die  regensborger  Deputation 

sich  verzögert  bat.] 

^Eodem  die  excu>irte  Syndicus  Kuiupsthof  den  Aufenthalt  die.scr  Land«  26.Febr, 
tag.^handlung,  welcher  dann  dadurch  causiret  würde,  dass  die  Dro.<teu  zn 
Altenn  ntvl  Blankonstfin')  sich  verwciirfrtoii.  den  l''id  auf  di*^*  cölnif-chen  Trnc- 
taten  (davon  eins  uml  afidcrs-  zu  luoponir«  ti  stiiiul*  )  /u  .schwiircn,  sie  Wciren 
zwar  zu  drcinuden  dnrmn  hi  .M  liiukot,  aber  i-iv  woUti n  gar  nicht  ilaran,  der 
Drost  zu  Alteua  zwar  jiriilextirte,  dass  er  scint-u  lit-vcrs  noch  nicht  wieder 
hätte'),  und  so  lauge  gleichsam  noch  in  Anklage  stände,  begehrte  derowegen 
ihn  damit  zn  Terscbonen,  jedoch  erbtfte  sich,  wann  etwas  wegen  solcher 
Tractaten  anszogeben  wäre,  dass  er  solches  für  sein  partieulier  gern  thun 
wollte,  mit  welcher  Offerte  die  Ritterbürtigen  dann  auch  endlich  wohl  wür- 
den  znfirieden  sein.  Dro.st  zu  BIauken.(«tein  aber  hätte  gar  keine  E.xcüscn 
und  wollte  gleichwohl  den  Eid  uicht  schwüren,  deswegen,  und  che  eine 
.Separation  oder  Trennnnj?  g-o^ehrhen  sollte,  würden  die  Ritterbürtigen  viel 
li<  l)(  r  Tractaten  dic.-nial  nbbrcclicn  und  x.n  anderer  Zeit  aussetzen.  — 
T.-t  auch  <^\H  tjefuiKh'M  an  die  ehurfurütliclic  Hei^ienin.u-  zu  .^c-hroibfti  inii  der 
AawgabiliUt  der  Lippe  in  etwas  einzUötelicM ,  daiuiL  durch  die  Jlul/.tluh.-.cr 
das  Holz  uicht  gar  aus  dem  Laude  wcggeluhrct  und  wann  dergleichen 
Fenemnglttck  mehr,  als  leider  zu  Iserlohn  Vorgängen,  sich  begeben  sollten. 


*)  Unterm  10.  Marz  erwiedert  darauf  die  Regierung,  dass  der  Syndicus  und 

einige  Deputirtcu  der  clovischen  Bitterschaft,  mit  denen  sie  über  den  verlandeten 
Revers  vcrliandolt  hüttcu.  denselben  verweigert,  und  auf  den  Revers  des  Kur- 
fürsten von  1047,  wodurch  er  die  Abführuui,'  aller  Truppen  und  deren  Nichtein- 
fulirung  ohne  Conseos  der  Stüudo  zugesagt,  verwiesen  haben.  JDa  die  ätäudc 
aber  ohne  Truppeuabfahrung  uicht  auf  dem  Landlage  erscheinen  würdeu,  liabe 
sie  500  Tblr.  vom  Pächter  der  Rentei  Lobith  aufgenommen  und  dem  Kriegscom- 
missür  Ludwig  zur  Ausführung  des  knrf.  Befehls  zugesandt. 
')  Haus  Georg  v.  Biberg. 

')  Der  dem  Knrfürstcu  bei  soitun'  Kntlas'iinir  aus  der  Haft  am  14.  AugQSt 
1G51  ausgestellte  lievers.   Vgl.  oben  Note  zu  p. 
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rin  Mangel  an  Holz  im  Lande  entstehen  möchte.  Eodem  die  Nachmittags 
liaboii  die  Ritte rbürtigen  sich  ondlicli  vcroinbarot,  nnd  haben  dio  Drosten 
wie  auch  der  Herr  zn  Witten  (Gerhard  v.  d.  Reck),  das  juramentum 
der  colnischen  Tractaten  geleistet,  und  demnach  begehren  lassen,  dass, 
wann  die  Städte  auch  noch  jemanden  unter  ihren  Mittel  hätten',  der  den 
Eid  nicht  geschworen,  dass  sie  den  oder  dieselbe  auch  darzu  anhalten  und 
den  Eid  wollten  prästtren  lassen,  demnäebsl  Botlte  die  Proposition  ge- 
scbehen*^.  (Folgte  darauf  die  Mittheilaog  der  in  Cöln  von  den  jttlieh-ber- 
gisehen  Ständedepntirten  bezüglieh  der  Deputation  nach  Begensbni^  ge- 
machten Yorseblllge  nnd  dafür  geltend  gemaebte  Gründe.) 


Der  Kurfürst  an  die  Regierung.    Dat.  Cüln  a.  d.  Spr. 

11/21.  März  1653.  M. 

[Resolution  auf  einiu^e  ständische  (Iravamcn.    Die  Ptätiilo,  Jeron  Privilegien  uo- 
aogefocbten,  sollen  uocbmals  erraahut  werden,  zum  „Hauptwerk"  zu  schreiten.] 

dl.M&rs.  „Nacbdem  Wir  dann  das  Werk  allen  Beinen  Umständen  nacb, 
nunmehr  reiflich  erwogen,  so  haben  Wir  anfangs  anders  nicht,  denn 
mit  Befremdnng  Temebmen  kCnnen,  das«  Unsere  Stände  dasselbe  ganz 
nnnöthiger  Weise,  noebmals  viel  weifl&ufiger  gemachet,  als  es  an  sieh 
selber  gewesen,  indem  dieselben  viele  puncta  mpvirety  welche  längst 
»albereits  durch  Abschiede,  Verträge,  Reeesse  nnd  sonsten  ihre  richtige 
nnd  abhilfliche  Haasse  erlanget**. 

Folgt  des  EurfÜrsten  Brltlärnng  über  einige  Gravamen  der  Stände,  ia&> 
besondere  das  gegen  die  Waldordonng  von  1649,  worin  er  die  Jagd, 
Weide  und  sonstige  Gerechtsame  in  den  Domaiaenforsten  ihnen  nicht  snge- 
«stellt  ,  in  den  Qemeindewnldnngen  nur  dann,  wenn  sie  die  Ausübung  der- 
selben vor  1609  nachweisen  könnten.  Die  von  den  märkischen  Ständen 
1652  nnfjrestellte  Matrikel  und  Bestimmungen  fiber  dir  < ^nixlificirntic  der 
Uitterbürtigen  verwirft  er,  weil  sie  einseitig.  Die  Kestituining  dor  IViiher 
dem  Stift  Oherndorf  zugehörigen  llentcn.  die  der  IJniverssität  DuishorL'-  zu- 
gewiesen waren,  bewilligt  er,  „um  dem  unablässigen  queruliren  und  inipor- 
tunireu  ein  Ende  zu  machen,  wiewohl  es  christlicher  und  den  Ständen  selbst 
rObmIicher  gewesen  wäre,  wenn  solche  Intraden  sur  Edncation  der  Jugend 
angewendet  würden'*.  Der  General  Norprath  bedürfe  zur  Wiederher- 
stellung der  verfallenen  Deiehe  in  der  Herrlichkeit  Hüllhausen  der  Unter- 
stützung; da  dies  eioe  allgemeine  Landessache  sei,  rechne  er  auf  die  Bei- 
hilfe der  Stände.  Dem  v.  Pal  and  sei  das  Drostenamt  Hnissen  pfandweise 
verliehen;  könne  er  sich  nicht  den  Ständen  gegenüber  qualificiren,  mü88te 
zuuiich.-t  die  Kückcrptattung  der  Pfandsumme  erfolgen.  Die  Zölle  und 
Wasserlieeuteu,  weiche  dem  "Reeesse  zuwider  wiireii,  könnten  abgescbaÜt 
werden  mit  Ausnahrae  d(  s  Wfgegelde.s  im  Amte  Schravf  In.  tla>  zur  iU  pa- 
rirnng  der  Mtsbnicke  notiiwt ndig  sei;  die  Steuertxtuitiun  üosAmteö  Isen- 
btadi  Bei  auf  Inteiccssion  der  Staude  erfolgt  und  könute  wäiircnd  des  Pro- 
cesaes  derselben  mit  dem  Grafen  Seh  warseaberg  nicht  angehoben  werden. 


« 


Nochmalige  Besolution  auf  die  Gravameo.  g4| 

„Und  weil  Wir  bei  flcn  Ubvip^en  Punkfon  weiter  nichts  zu  er- 
innern haben.  Unsere  i^iiiidiirstc  Krl^liinin^  auch  in  den  V(»rg-ehenden 
also  bescbalVeu  halten,  dass  die  IStäudc,  wofern  sie  nur  Lust  zur  Cora- 
position  des  Werkes  tragen,  damit  nunmehr  wohl  werden  friedlich 
sein  können.  Wir  auch  nochmals  im  geringsten  nicht  gemeinet,  die- 
selbe wieder  das  alte  Herkommen  und  ihre  wohlerlangten  privilegia 
tttrbiren  oder  besehweren  zu  lassen;  so  habt  ihr  denselben  solches 
alles  beweglich  zu  reprfisentiren  und  vorzustellen ,  und  sie  nochmals 
zu  ermahnen,  dass  sie  nunmehr  unyerl&ngert  zum  Hauptwerke  schrei- 
ten, und  Uns  sowohl  als  sich  selbst  mit  solchen  unndthigen  queruli- 
ren,  dessen  sie,  in  Wahrheit,  keine  Ursach  haben,  länger  nicht  auf- 
halten wollten''. 


Aus  dem  Protokoll  des  deve-märkischen  Staiideconvents  zu 

Wesel,  S. 

[DiffereDseo  onter  den  Stindaii  fiber  BrselidBeii  tum  LAndtagc,  mSrlusclie  Bitter* 

bfirtig«  Terhiodern  ••.] 

»Sobald  die  Depntlrte  der  märkischen  Städte  Abends  elnkommen,  ha-  S3.Apr. 
ben  die  allbereitfl  anwesenden  Herren  märkischen  Ritterbürtige  solche  bq 
sich  bitten  lassen »  und  weitläufig  referirt,  wie  die  Herren  Clerischen  den- 
selben Tag  an  sie  begehret,  sich  zn  erklären,  ob  die  märkischen  Landstände 
di«-  angesetzte  CitaUon  zum  LnnddHjT  nach  Cleve')  respicircn  und  sich  dahin 
begeben  wollten  oder  nicht?  Sie,  die  Herren  Ritterbürtige,  hätten  billig 
Bedenken  geha))t,  ihre  Meinung"  znor'-t  zn  vcrmeldon,  denn  ^nnctori  alle 
VernTitwf)r{i]ii<jf  ihm  n  allein  möchte  aiilLM  w  alzet  werden,  und  sich  itüc  Ab- 
weheuln  it  »kr  iStadtedt|mlirlen  entschuldiget,  und  weil  t^ie  In  ii  its  i:uvnr  iu 
geheim  berichtet  worden,  das»  die  clevi^che  KitterschalD  und  8uULc  dieser 
Abschickung  halber  sehr  different  wären,  indem  etliche,  welche  bei  Hofe 
Fareur  sncheten,  dieselbe  ponssireten,  die  kleinen  Städte  aber  dämm  gar 
stark  darauf  beständen,  weil  sie  sonsten  der  angedroheten  Einquartierung 
sich  über  eins  befahren  mttssten,  als  hätten  sie  die  Herren  Ritterbttrti'gen 
nm  desto  mehr  einzuwenden  Ursache  gehabt,  weil  es  fast  das  Ansehen  ge- 
winnen wolle,  dass,  dafeni  die  Clcvit^chen  ihr  ContentenK-nt  erlangen  und 
erreichen  könnten,  nlsdauu  die  märkischen  gravamiua  und  die  Evacuation 
der  beiden  Fcstungtn  nicht  hdth  würden  ronsidcriret  werden;  hierauf  waren 
die  Clevischen  selbiirrii  <ran/.cii  Tai;  hei-anniien  verblieben.  Kiiiv.  hernach 
ist  der  Herr  Syndieu.s  Kuinpsflinr  ins  (lemach  getreten  und  rderiicr, 
dass  die  elevi.^chen  Ötädto  die  ilmrcise  nach  Cleve  mehreniheils  auf  Au- 


')  lioterm  2ä.  März  hatte  die  l^cj^Menm?  einen  clove - iiiarkiscbtn  T.andta-- 
nach  Cleve  ausgeechrifben;  darauf  hiilleu  Wcgel  und  WilicU-W  iunenthal, 
«la  zeitiger  Director  der  Ritterschaft,  die  cleve-märkisehen  Stände  auf  Gnnd 
de«  im  Janov  zn  Rees  gefessten  Beschlusses  nach  Wesel  bvmfen. 
Hilir.  lur  0«Mb.  d.  Gr.  InrniiaM«.  T.  41 
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halten  der  kleinen  Städte  beliebt  Iiiiltcn,  alldieweil  aber  der  Herr  Kump st- 
hof  solche  coniparitioiieai  ollbereit  stark  ponssiMt,  auch  ans  einem  poat- 
seripto  des  Briefe«,  welcher  priratim  aa  ihn  gekommen,  vermeldet»  dassden 
clevisehen  St&dten  sonderlich  grosse  Ungnade  widrigen  Falls  sn  befahren 
stünde,  so  hat  man  aach  mehren  Berieht  hieronter  erwarten  wollen.  —  Inter 
disserendam  referirt  Herr  v.  Dunge  II,  dass  sie  die  märkische  Ritterschaft 
ihres  Ortes  vermeinten,  diese  Reise  zu  dissuadiren,  bis  so  lange,  dass  man 
Hteh  (hirch  ein  gemein  Schreiben  beider  Landschaften  eigentlich  erknndiget 
liiitte,  der  llegicnuig  Vollmacht  zukommen  \v;irc  in  den  rechten  Haupt- 
punkten, als  die  Evacnatiuu  der  märkischen  Festungen  und  derselben  Schlei- 
fung, welches  dann  in  gegenwärtigen  Fall  um  desto  mebr  geschehen  müsse, 
weil  die  Kegieraug  sich  verlauten  lassen,  dass  sie  über  sothane  Haupt- 
punkte keine  Commission  bekommen,  wie  dann  anch  selbiges  dem  cleri> 
sehen  syndico  von  einem  nnd  anderen  der  Herren  Bithe  anf  gethanes  Be« 
fragen  wäre  geantwortet  worden**. 


Die  clevische  Ritterschaft  im  die  Kegierung.    J-)at.  Wesel 

24.  April  1653.  M. 

24.  Apr.  Der  Oberst  Jacob  Spaen  hat  ihnen  seine  dnrch  Befehl  des  Kurfür- 
sten vom  26.  Märs  erfolgte  Ernennung  vm  Kegierangsrath  an  Stelle  des 
verstorbenen  Herrn  v.  Wittenhorst  zu  Sonsfeld  angezeigt.    Sie  müssteu, 

wie  sie  })prcits  im  Septeiiib<'r  1052  gegen  die  Bestallung  desselben  als  cle- 
visehen LantMro>(pn  gethan,  so  anch  gegen  diese  Krnennung  protestiren, 
da  er  bis  jetzt  nuch  nicht  Uta  Nachweis  seiner  (^nalilication  durch  Fräsen- 
tirong  der  8  rittermä^öigeu  Quartiere  beigebracht  habe. 


Die  cleve-märkischen  Stände  an  den  Km'füräten.   Dat.  Wesel 

25.  April  1653.  M. 

[Klagen  über  die  «Eidesentlastang*  märkischer  Beamten,  deren  Erhebung  nnge- 

willigtcr  Steuern,  mangelnde  Volbnacht  der  Rcgiurung  zur  Evacuation  und  De- 
niolition  der  Festungen,  Sparr's  Besetzung  clevischer  Platze,  und  Verbot,  den 
Ständen  Bteoem  ankommen  zu  lassen.   Wollen  vor  Erledigang  aller  Oravanien 

nicht  iu  Clevo  oi-schciuen.] 

25.Apr.  Auf  die  im  Landtagsnnssc]ircil)cn  vom  25.  März  gemachte  Znsago,  dass 
der  Landtagsabseliicd  \m  11)49,  nachdem  die  Beamten  sämmtlifh  darauf 
vereidigt  \varcn,  genau  beobachtet  wirdcn  solle,  könnten  sie  nnr  anf  dit^ 
Thatäaehe  hinweisen,  dass  mehrere  lieumteu  iu  Maik  dietsCä  Eides  durch 
den  Kurfürsten,  ^alsobald  dieser  Eid  an  Gott  aosgeschworen^  dsTon  an  un- 
serem Fräjudis  ganz  entschlagen^,  und  darauf  gegen  den  Reeess  nnd  die 
Privilegien  Steuern  eigenmächtig  von  ihnen  ausgeschrieben  nnd  beigetriebeo 
worden  waren.  Naeh  solchen  Piocedoren  könnten  sie  nicht  „^e  geringste 
Sicherheit  für  Tollziehnng  und  Festhaltnng  des  so  kostbarlich  aufgerichteten 
Recesscs**  haben,  znmal  .sie  vernommen,  dasi^  die  Regierung  keinerlei  Com- 
mission  zur  Evacuation  nnd  DemoUtion  der  Festungen  Hamm  nnd  Lippstadt 


stände  woUeo  vor  firledigong  aller  Graramea  in  Uleve  nicht  erBcbeiaeo.  ^43 

erhaU«Mi  habe,  ^sondern  da?s  die  darin  liofrendcn  Garnisonen  lioo  reruni 
statu  darin  gelassen,  verpfleget  und  \  orluvbeas  &eiu,  mit  Kriegsmacht  sich 
io  Postar  zu  halten'*. 

„Diese  consiliii  und  ins  kuiiiiiir  besorgcudc  Krieg8verfassung  er- 
scbreckt  und  bestflrzf  alle  Untertbaiieu  dergestalt,  dass  wir  es  vor  eine 
unnöthigc  und  vcrgcbliclie  Mühe  achten,  7a\  cuniiiariren,  so  lang  be- 
sagte Städte  nicht  evacuiret  und  die  IVstuug  derselben  rasiret,  a^ich 
mUsHcn  wir  die  von  einigen  Personen  auf  den  Huuittrocess  geleistete 
Pflichten  vor  vergeblich  achten,  in  Betrachtung  der  Pierr  Gencral- 
feldzeugmeister  Sparr  durch  diese  Garnison  das  Herzogthuni  Cleve 
graviret,  and  in  demselben  vor  wenig  Zeit  der  Städte  und  Schlö«aer 
Dinslaken  und  Goch,  sich  bemAcbtiget  und  damit  dem  Hauptreeess 
und  aUea  Fundameiitalsatsuiigeii  and  Privilegien  dieses  Landes  zu 
einer  sehr  geföhrlichen  Conaequenz,  Prftjndiz  und  Nacbtheil  derselben 
eontrayeniret,  und  seien  wir  auch  dessen  sicherlich  berichtet,  dass 
diese  Völker  ohne  der  Unterthanen  Khtge,  Kosten  und  Schaden,  wie 
es  im  nilchst  verwichenen  Januar  aus  Bees  gebeten  worden,  nicht  wie- 
derum seien  abgeftihret  worden,  darum  ist  das  juramentam  illusorium, 
otioBum  et  sine  virtute  operandi.  —  Wir  contestiren  und  versicheren 
aber  K.  Oh.  D.  hiermit  unterthänigst,  dass  wir  von  diesen  so  vielfältigem 
queiuliren,  suppliciren  und  Klugen  lieber  niUssig  gehen,  und  zu  Hause 
bleiben  als  Dieselbe  mit  diesen  veidriessUclicn  cumuliiteu  Klagen  im- 
portunlicb  behelligeu". 

Folgt  eine  Beschwerde  über  das  Verbot  au  die  staüdischcn  Steuer- 
empiänger,  irgend  welche  Steuern  den  Ständen  auszuhiindigeu,  und  idjcr- 
haupt  ferner  zu  erheben.  Sobald  alle  ihre  Bcischwerdcn  wirklich  erledigt 
und  die  EtdesleistoDg  aller  Räthe  nnd  Beamten  in  ihrer  Gegenwart  erfolgt 
sei,  würden  sie  anf  dem  Landtage  erscheinen  nnd  die  Froposition  beant- 
worten.  

Der  Kurfürst  an  die  Regierung.    Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

17  27.  April  IGüo.  M. 

[Ötrenger  Befohl,  den  Uufi  rljalt  der  Garnisontn  durcii  i  int  11  \  oi3chug8  auf  die 
von  Cleve  uufzulirinf^enden  18,000  'J'hlr.  zu  besclmll'cu.] 

„Da  es  mit  der  Verpflegung"  Unserer  darnutigen  Garnisonen  Ilnuim  27.  Apr. 
und  Lippstadt  weisen  annocli  nieiit  aufgebrachten  devischen  Contiu- 
gents  der  18,000  Tblr.  nicht  fort  will,  und  gleichwohl  besagte  Garni- 
sonen, wie  ihr  selbst  zu  ermessen,  sothanen  ihren  Unterhalt  durch- 
aus nicht  länger  zu  entratben  vermdgen,  so  ist  Unser  eigentlicher 
zuverlässiger  gnädigster  auch  zugleich  ernster  Befehl  hiermit  an  euch, 
ihr  wollet  mit  höchstem  Fleisse,  nach  den  Pflichten  damit  ihr  Uns  vei^ 
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wandt  seid,  daliiii  Iracliten,  dass  inmittels,  bis  das  gcinelte  elevischc 
Contingent  atifgebratlit  sein  wird,  vorerwähnte  Garnisonen  init  einem 
zureiidienden  Vorsplms.s  vorsehen,  und  ausser  dem  Mangel  der  nnent- 
bclirlicheu  Lebensmittel  gehalten  weiden  mögen.  Wie  nun  sidcher 
Vorscbuss  von  den  elevischcn  18,000  Thir.  hinwieder  genugsam  gut 
gemachet  und  erstattet  werden  kann,  also  wollen  Wir  Uns  auch  hier» 
unter  keine  andere  Relation  von  euch  vorsehen,  als  da  >^  dieses  mit 
aller  Treue  und  Fleiss  zu  Werk  gerichtet  und  mehr  gedachten  Gar- 
nisonen hoehnothwendiger  Maassen  suecnrriret  worden**. 


Beschluss  der  cdcvisehen  Stände  auf  die  Proposition  der  com- 

mittirten  Hathe Dat.  Rees  8.  Mai  1653.  M. 

8.  Mai  Auf  dem  nach  Clere  ausgeechriebenen  Landtage  könnten  sie  nicht  er- 
scheinen, bevor  sie  sich  darüber  mit  den  märkischen  Ständen  geeinigt  hät- 
ten; überdies  wären  ihre  Gravamen  trotz  aller  Klagen  and  Versprcchungea 
wiedernm  durch  die  ^Inqui.sitionen'*,  welchen  die  Magistrate  der  Städte 
Cleve,  Emmerich,  Xanten,  Calcnr  und  Uees  über  das  Schreiben  der  Stände 
vom  25.  A\in\  nnfnrworfcn  worden,  von  Neuem  vermelirt  worden.  Sie 
mfissten  gegfrn  solche  den  l'rivilegicn  der  Stande  ?;f•lluur^^tracks  zuwiilrr 
hiuf(  Ilde  AniiTorfchung  der  von  den  einzehien  Stiindegliedern  abgegtbeiieii 
Voten  nochmals  feierlich  protestireii ,  dei'gleiehen  gegen  die  dem  Prinzen 
von  Salm  geschehene  Verpfändung  der  im  Amte  Ilctter  gelegenen  Uerr- 
lichkeit  Rönne,  zumal  derselbe  sich,  nm  den  wirklichen  Pfandbesitz  zu  er< 
halten,  des  AmtshauEcs  zu  Isselburg  mit  Gewalt  bemächtigt  habe. 

Die  cie vischen  Stände  an  die  Generals taaten.    Dat.  Hees 

10.  Mai  1653.  R. 

[Bitten,  dnrcb  eine  Alliauz  mit  dem  Km'fürBten  nicht  ihre  garanttrten  Privilegien 

zu  präjudicirOD.] 

10.  Mat.       „E.  Hochnidg.  kUnnen  Wir  diesem  nächst  dienstlich  nicht  TorbaU 
ten,  was  gestalt  ^vir  äusserlich,  jedoch  glaubhaft,  in  Erfahrung  ge> 


')  Berosan,  Biland  and  Isinck  waren  von  der  Regierung  nach  Rees  ge* 
schickt  worden,  um  die  dort  versammelten  clevischen  Stände  nochmals  zum  Er* 

ßclu  inen  in  (  Mcve  zu  liewogeti,  da  nuumehr  die  Al»führung  der  Tnippen  ans  dem 
CievisclK-n  erfolirt .  mithin  dit»  im  Jjiutiar  (gestellte  ilediiigiing  erfüllt  sei.  Der 
abk'hni'iidü  oder  doch  dif  Entscheidung  liorauaschiobend«  Beschlusä  wurde  ge- 
fasst  von  dou  Deputirleu  der  sumnitlichi-n  Stiidte  und  der  jM:ijori(;it  der  anwesen- 
den 14  liitterbürtigi;n  (Diepeubruch,  die  Wtlicb'ä  zu  Winoeutbal,  Dierdfarf, 
Wiiich  und  Kervendonk,  Morrien,  Loe,  Brempt,  Boenon  zu  Oberhanaeo, 
Kikel  zu  Crofu,  Spaen,  Wilich<>Lottum,  Beck  zur  Wenge  ond  K locke, 
von  denen  die  letzten  4  die  Miuoritat  bildeten). 


•.  /iä»   uiyiiizea  by  GoOgle 


Eiaspnich  der  Stäode  gegen  eino  ataAtiacho  Allianz  zu  ihrem  NachÜieü.  ^45 

bracht '),  dass  S.  Ch.  i>.  zu  Branflcuhm:::  unser  gnüdig-ster  Herr  Vor- 
babens  ^^oi.  mit  E.  Hochinö«,'.  eine  Allianz  zu  Iractircn  und  aufzuricli- 
t6D.  Nachdem  E.  llochmög.  liücblieh  bat  beliebet,  der  Garantie  und 
Manutenenz  von  den  Privilegien,  Keversaien,  Pacten  und  Contraeten 
dieser  Landschaft  sich  angelegen  sein  zu  lassen,  uns  desfalls  auf  die 
retroacta  geliebter  Kürze  beziehend,  so  zweifeln  wir  nicht  und  wollen 
anch  E.  Hochmög.  hiermit  dienstnaohbarlich  ersucht  haben,  Sie  geruhen 
bei  diesen  befangenen  Tractaten  Aber  eine  alliance  mit  S.  Ch.  D.  es 
dahin  zu  richten  und  also  einzustellen,  dass  hierdurch  unsere  Privile- 
gien, Freiheiten,  alt  Herkommen,  Recht  und  Gerechtigkeit  nicht  prfl- 
judicirt  werde,  sondern  dieselbe  ins  Gcheel  bleiben  mögen.  £.  Hochmdg. 
dieustlicb  naebbarlicli  bittend,  hierüber  unsem  Residenten  Aitzcma, 
der  mit  gt  bülirendeiii  liespcet  bicvuu  berichten  wird,  zu  hören  und 
seiner  Bitte  statt  zu  geben"  '). 


Dietrich  v.  Mülheim  an  Joh.  Wiess,    Dat.  Düsseldorf  3.  Juni 

1653,  D. 

[Erfreut  über  ««ioen  Eifer  für  die  regeuabarger  Deputation.  Pfalzgrftf  Philipp 
Wilhelm  hat  nnr  kleine,  i  Ii  lit  das  llauptsrravaineD  erledigt.  Die  jülich-ber^'ischeu 
StSnde  werden  iticlit  von  der  Deputatititi  ztinicktrotot),  wozu  jetzt  die  rechte  Zeit. 
Wilich-Winuenthal  wird  Weiteres  berichten.] 

11  nt  Sclireibcii  desiselbcn  vom  *J0.  Mai  mit  der  Anzeige  von  den  sn  3.  JnnL 
Rees  verliniKleltcn  l>esc'hliis><'n  tlfr  olevi.vehon  iStaudc  erhalten. 

„Allern i;>'i>^<' Ml  nun  daraus  meines  Herrn  getreue  Woblnieinung 
und  zn  mehrer  Viaculirun<^  unserer  beiderseits  zielende  lateution  je 
Iftnger  je  mehr  verspüre,  und  demselben  in  soleben  seinen  rühmlichen 
dessein  billig  applaudiron  muss,  also  werde  ich  dadurch  desto  mehr 

')  Min  Sehreibco  Aitzuma's  v.  I.Mai  au  die  clevischeu  Syudici  berichtet 
von  dau  gegen  Ende  Aprils  atattgefundenen  Verhandlangen  der  knrf.  Commissare 
(DanielWeimann  undJoh.  Gopee)  mit  den  etaatiechen  Deputirten  nnd  deren 
Bapport  an  die  (^enoratataiüen  (Aitzcma  III  p.  8I81,  erwähnt  uucb,  dass  in  den 
Coüferenzen  wiederum  von  der  llduniuncr  einif^er  clevischen  IMiitze  die  Rede  ge- 
wesen sei  und  Geldern  cowie  Frie.-<Inti  i  »K-r  Allianz  mit  dem  Kurfürsten  sehr 
geneigt  seien.    Vgl.  Urk.  u.  Actenat.  III  |j.  80. 

Ein  Memoriul  Aitzeuia's  au  die  Geueralätuuten  vom  19.  Mai  criuoort 
dieselben  an  ihre  vielfaltige  Znaago»  die  Privilegien  der  cteviecben  Stände  auf- 
recht erhalten  tn  wollen,  nnd  bittet  dieses  anch  bei  den  gegenwartigen  Alliana- 
verhandlungen  mit  dem  Kurlur.sten  zu  thun,  welelie  .,eenc  saeke  van  iniporlautie", 
darin  der  Kurfürst  im  Laudtag8abM.Ini  ilc  von  IGtl)  gi  lu^t  habe,  „niet  sunder 
ndiüissic  en<b?  verwilligong'"  der  .Stunde  *  (u.t?  vorzunehmen.  Kiu  8ehreiben  dfr 
Öt^indti  au  die  ilugi(;ruDg  vom  10.  Mai  erinnert  gleichfalls  au  dieso  Zusage  und 
bittet,  in  den  AlUanarertrag  „uichte  ihren  Privilegien  ächädliehea  anfnebmen  an 
wollen". 


Digitized  by  Google 


646  Deputation  nach  llcgensburg  und  der  Kxocutionsreceaä  v,  1653. 

veranlasst,  von  des  allhicBigen  Landtags  Verlauf  dienstliche  Commn- 
uicatiou  zu  tliun.  Die  J.diidta^'sproposition '),  duvon  eine  Abschrift 
liiebci,  lautot  2;nr  plausibiliter,  und  sind  zufolge  der  dabei  gnutligst 
^^ethanor  (UTertu  zwar  eiuiiro  geringe  grnvaiiiiiia  ab^eHchafft,  das  höchste 
Beschwer  aber,  so  die  iiaiidsdiafl  am  nu'istou  drUekeu  thut,  bleibt 
nach  als  vor  den  armen  linterthancn  auf  ni  ilal«!  liesren,  Serenissimi 
miles.  Ew.  etc.  erinnert  sich  noch  ausser  allem  Zweifel  guterinaassen 
zurllck,  was  auf  den  Todtfall  I.  F.  D.')  und  davon  mir  vorgestellter  Frag, 
ob  nUmlich  dadurch  die  von  den  sämmtlichen  erbvereinigten  LandstAn- 
dcn  einbelligUcU  gut  befundene  und  beschlossene  Schickung  diesseiteu 
auch  zerfallen  möchte»  ich  gegen  denselben  in  summa  confidentia  in 
Antwort  mich  herauagelassen  habe.  Wollte  Gott,  ich  w&re  nur  ein  fal- 
scher  Prophet  worden,  und  dass  in.  einer  praeoccupirten  opinion  mich 
abuairt  hätte,  wie  weit  es  aber  daran  gefehlet,  solches  wird  der  Herr 
geliehen  aus  dem  Anschloss  zu  ersehen.  JOie  löblichen  jttlich-  und 
bergischen  Herren  Landstftnde  haben  ihnen  gar  nicht  einbilden  kön- 
nen, dass  in  solchem  ihrem  recht-  und  billigmässigen  unterthftnigstea 
desiderio  von  S.  F.  D.  ihnen  nicht  deferirt  worden,  vielmehr  ^e  Sol- 
datesea  ah  inutil  darauf  wirklich  ab^eschaffet  sein  sollte,  sed  spes 
i[)^ois  fefellit  und  haben  sie  zwar  auf  solche  abscblagliehc  Autwort 
unterscliiedliche  fernere  instantias  bei  S.  F,  1).  vor-  und  eingewendet, 
aber  doch  ein  raehreres  nicht  herausbringen  können,  als  dass  auf 
J.  Ch.  D.  zu  Brandenburfr  und  Dero  in  a.  1647  und  Ifi.M  in  diesen 
Landen  verübte  Feindseligkeiten  alles  hingeschoben  und  unter  solchem 
Vorwand  die  Soldatesca  au  Hand  gehalten  werden  wolle. 

Bei  solcher  gestalten  Sache  niuss  ich  zu  bedenken  anheim  gebeo, 
ob  den  löblichen  jtlUch-  und  bergischen  Herren  l^andständen  zu  ratheil 
sei,  von  den  vorigen  mit  ihren  erbvereinigten  Mitgliedern  berahmten 
heilsamen  eonsiliis,  und  allerseits  genommener  löblichen  Besolution  zu 
resiliren,  da  nicht  allein  diesesi  sondern  anch  Uber  das  die  vornehmste 
Ursache,  so  dieselbe  zu  der  Schickung  bewogen  hat,  nach  wie  vorher 
im  Wege  stehet  Die  königliche  Wahl  ist  nunmehr  vollzogen,  1.  Miy. 
und  die  Herren  Churfürsten  sind  vermuthlich  jetzo  schon  wieder  zu 
Regensburg  und  dürften  allem  Ansehen  nach  wohl  nicht  viele  Monate 
allda  verbleiben.  Dannenhero  es  mehr  denn  Zeit  sein  will,  dass  die 
Sehickiuiii  fortgesetzt  wenle,  damit  es  nicht  hcisst  jiost  est  occasio 
contraria.   Mein  Herr  glaube  mir  festigliuh,  dass  wenn  schon  die  bc- 

>)  Auf  dem  vom  Pfalzgmfen  Philipp  Wilhelm  am  16.  Mai  ia  Düsseldorf 
erofflieten  jfilieb-bergwelieti  Landtag.  Vgl.  Einleit  p.  698  IT. 

Pfaixgraf  Wolfgang  Wilhelm  war  am  20.  Man  gestorben. 
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wiissten  puncta  und  der  miles  meine  Oberen  zur  Fortsetzung  der  ein- 
mal allerseits  heliebteu  Schickuug  nicht  stimultircn  würde,  rlass  meines 
geriuglugigen  Dafürhaltens  sie  dennoch  ihren  iinirten  Mitgliedern  nicht 
ausser  Hand  gehen,  sondern  vigore  pacti  mit  und  neben  densellieu 
das  Werk  emljrassiren  und  der  löblichen  cleve-  und  nifirkischcn  Herren 
l.uudstanden  gegciiwfirtigcn  Anlie-^en  .sich  treulirli  mit  annehmen  wür- 
den. Mein  Herr  von  Winnenthal  hat  sich  bei  den  löblichen  ber- 
gischen Landständen  eingestellt'),  und  wird  bei  seiner  ZurUckkunft  den 
löblichen  clemchen  Landst.'inden  ein  mehrercs,  als  ich  der  Feder  ver- 
trauen darf,  von  dem  allhiesigen  Landtagsrerlauf  referiren  können. 
Hein  Herr  wird  den  Inhalt  dieses  Schreibeng  also  zu  meBnagiren  wis- 
Ben>  damit  ieh  dadurch  keinen  Verdruss  bekommen  möge»  denn  ea 
nicht  gnt  mit  groBsen  Herren  Kirschen  essen**. 

Die  Regierung  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  17.  Juni 

16Ö3.  M. 

[Trotz  aller  ihrer  Bemühungen  haben  die  cleve-mürkischen  Stände  ihr  Erscheinen 

in  Cleve  wiederum  abgelehnt;  nur  wenn  der  Stalflüilt»  r  zunickkt lirt  und  sie  ver- 
schreibt, wollen  sie  nochmals  darüber  resotvirLti.  Bitte  um  dessen  Kückkehr.] 

Statt  sieh  in  Clevo  oinzufiuden,  haben  die  cleve  -  märkiifchcn  Stände  17.  Juni, 
steh  wirdfrum  für  sich  am  T.Juni  in  Wesel  versamiu«  lt.  Sic  bat  iiilaud 
und  lisiiick  nochuialb  zu  iliueu  geschickt,  um  «ie  zum  Er.-clieincn  auf  dem 
Landtage,  oder  wenigstens  zur  Aljs,eutluug  vuu  r)i  putirten  nach  Cleve  hehufs 
näherer  Verhandlungen  zu  bewegen.  Die  Umlage  Utr  55,000  Thlr.  zur  Ein- 
löse von  Sehermbeok  haben  die  Stände  verweigert,  da  der  Haaptrecess 
noch  imiDer  nicht  in  allen  Pankten  ansgeführt  und  beobachtet  worden  Bei^ 
ihnen  aneh  wegen  der  TrappeueinfUhmDg  nnd  Werbung  im  J.  1951  einen 
Kevers  de  non  praejndieando  und  ausserdem  eine  ^ansehnliche  Satis facti on*' 
ertheilt  werden  müsse.  Endlich  haben  sie  eine  Erledigung  und  Satisfaction 
betreffs  der  neaerlichen  Einführung  von  Truppen  in  das  Clevischp,  der  Ent- 
bindung einiger  Beamten  von  ihrem  auf  den  Recess  geleisteten  Eid  und  der 
in  den  clevisch«  n  i^ftädten  vorgenommenen  Magistratsinquisition  verlangt. 
Bevor  alle  diese  ('(»utravcntionen  abgej>tellt,  halten  die  Stände  auch  ihrer- 
seits sich  nicht  2;ur  Auäiuhrung  des  llecesses  verpflichtet.  Die  rcbUreuden 
Ramermonate  wollten  die  Stände  nicht  früher  als  alle  übrigen  Mitglieder 
des  westfälischen  Kreises  beibringen.  In  Betreff  der  ihnen  vorgestellten 
Nothwendigkeit  einer  Laudesdefension  gegen  die  su  besorgenden  EinfiUIe 
der  lothringenschen  nnd  cond^'i^chon  Truppen  haben  sie  gebeten,  alle  des- 
fallsigen  Maassregeln  bis  sur  Wiederaufnahme  der  Landtagsverhandlungen 

')  Wil ich- Winnenthal  beanspruchte  und  betrieb  wegen  seines  adeligen 
Gates  Mickel  bei  Düsseldorf  seine  Ädmiaslon  zum  bergischen  Landtage;  nach 
den  ständfsdien  Protokollen  hat  sie  in  aller  Form  erst  am  13.  Juni  1654,  also 
uadi  aeiner  Bftokkehr  ans  Begensbnrg,  atattgeftmden. 
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anszostellen,  ioswisclien  aber  die  Unterthanen  ia  den  Qrensfimteni  zu  be- 
waffoen,  und  Landwehren  nnd  Schlagbäome  mit  Wachen  beseUen  za  lassen. 
Die  Mittbellnng  der  ▼erschiedeneD  OeseUcntvfirfe  haben  sie  znr  Abgabe 

ihrer  Ansicht  darüber  gewünscht.  Alle  Vorstellung  der  abgeordneten  Räthe, 
d;  !ie  Stände  die  fraglichen  Steuern  ohne  alle  Bedingung  bewilligt  hätten, 
piud  vcrgeblieh  gewesen,  selbst  der  Naelnveis,  da«s  durch  solche  Verzöge- 
rungen dt  iu  r;!iii(Ie  grosser  S(;liadc  verur.^acht  \\('rtle,  liat  sie  u'nAit  bewo- 
gen, von  ihrer  VVeigeruug  abzuitehefi.  Obuuhl  ibueii  ^ehlieöhlich  die  Erle- 
digung aller  ihrer  Gruvaraen  in  Aussicht  gt't.tellt  worden  ist,  sobald  !>k  auf 
dem  Ijandtage  zu  Cleve  erscheinen  würden,  haben  sie  letzteres  dennoch 
verweigert,  ja  sogar  die  Abordnung  von  Deputirteti  znr  EotgegeaDahme  der 
Gesetzentwürfe  abgelehnt 

^Doch  haben  die  Landstftnde  wegen  der  Erscheinung  zum  Land* 
tage  sich  noch  unterthänigst  erkläret,  wann  £.  Ch.  D.  cleTe-mftrkiscber 
Herr  Statthalter,  F.  Gn.,  im  Lande  angelangt  Bein  nnd  die  Stftnde 
dem  Herkommen  gemäss  verschrieben  würden,  sie  alsdann  darüber 
sich  niiiicr  resolvireu  wollten.  Und  Ein  und  Anderen  aus  den  Stan- 
den bat  sich  ins  Partieulicr  vernehmen  lassen,  dass  alles  sidi  zu  E. 
Ch.  1).  Bestem  bciiickcn  wurde,  wann  der  Herr  Statthalter  alibier  an- 
langte, also  zu  E.  Ch.  D.  gnadigstem  VVohlgefalleii  :niheimf?telleD, 
ob  die  Ve  rordnung  ergehen  möchte,  dass  Dero  Herr  Statthalter  alsobald 
herüber  kommen  machte''. 


Deptttirte  von  Rees  an  den  Magistrat  daselbst.   Dat.  Wesel 

22.  Juni  1653.  R. 
(Untens.:  r.  d.  Upwich  und  Dietr.  t.  BoekhorBt.) 

22.Juoi.  Am  10.  sind  liier  erschienen:  von  den  clevisehen  Uittcrbürtigen  W il i eh- 
Diersfort  als  Director,  VVilich-Lottum,  Wilicb- Winnenthal,  Wi- 
lich-Kervendonk,  der  Domherr  Wtlich  zu  Wilich,  Diepenbrnch- 
Empel,  Loe-Wisseu,  Brempt-Yehn,  Eickel-Groen,  Drost  Hoven» 
Bittmeister  Beck  zur  Wenge,  Quad*Waterheck,  Spacn>K.reuxwiek» 
Dro^t  Qnad|  Bnhr  zu  Venninck  nnd  Siberg  zu  Voerde;  von  der  mär- 
kischen Ritterschaft  Dtingel  zu  Dnlluiuscn,  Elberfeld  zu  JUrinde, 
Freitag  zu  Buttenborg,  sowie  Dcpiitirfo  aller  ekvisohen  HauiJtstädrc  der 
Syndicus  der  niärki-fhon  Städte  I)r,  /  ahn,  iiürgermeister  zti  Unna,  und 
der  Syndif'iis  Avr  Stadt  S(tr«f  Dr.  \  au  Damm.  Am  13.  ist  die  rroi»usitiou 
der  Käthe  ablchmiKl  beantwortet  woi  cleti,  von  Seiten  der  «•levisehen  Kittor- 
bürtigeu  durch  Stiiuniemiichrhcit.  Am  15.  &iud  die  meiütun  Staudomiigliedcr 
wieder  abgerei:»t.  Um  die  im  November  beschlossene  Deputation  nach  Ke< 
gcDsbarg  endlich  auszuführen,  sind  diejenigen  clevisehen  Stünde,  welche 
damals  committirt  worden,  «alle  diese  Schickuog  anklebenden  Sachen  an 
respiciren%  nämlich  Wilich  zu  Dtersfort,  Loc  zu  Wissen,  Diepenbrnch 
zn  Empel,  Eickel  zu  Groeu  und  die  Deputirteo  von  Wesel,  Galcar  nnd 
Bees,  noch  hier  geblieben  und  zur  Berathung  darüber  zusammen  getreten. 
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Dieselben  haben  beute  bei  den  Gebrüdern  Valek  iu  Wesel  4000  Thlr.  auf- 
genommen, ^e  den  nach  Begeneburg  deputirten  Stilnden  per  Wechsel  in 
Frankfurt  nnd  Begeosbarg  ausgesahU  werden  sollen*). 


Aus  dem  Protokoll  des  niärki.scl)en  Stilndeconvents  zu  Unna.  S, 

[Soest  nicht  sar  regensbur?f>r  n(>])iitafinn  geneigt,  aocht  die  übrigen  Städte 

davoü  abzubringen.] 

.I?t  anfangs  von  ITerrn  syudico  K  um])  st  lief  proponirt,  dass  der  cle-  23.  Juni. 
Tische  Syndicus  Nietis,  welcher  in  Doi  tiiiUDd  eiiigelanget,  reA  rirt ,  dns'; 
die  Uencn  Clevischen  erster  Tage  ihre  Iii  i-^e  nach  Regensburg  Im  i-i  t/cu 
wollten,  und  wfil  nun  der  Reichf^tag  bald  hieb  endigen  dürfte,  so  wullte 
auch  nöthig  sein,  dass  von  Seiten  der  Grafschaft  Mai'k  die  Depiitatiun  ehi- 
stens  abgehen  möehte.  ^  Die  Herren  BitterbÜrtige  haben  sich  resohiret, 
dass  sie  genommenem  Abschied  xnfolge  allbereit  einer  Person  halber  sich 
verglichen,  ancb  wegen  der  Kosten  nöthige  Anstellung  gemacht  nnd  wollten 
gleicbmässiges  von  den  Städten  erwarten.  —  Deputirtc  von  Soest  hat  sich 
entschuldiget,  dass  hierzu  von  seinen  TTerrcn  Frincipalcii  keine  CommissloD 
ertheilet  und  müsste  sich  niihcrcr  Instruction  erholen,  imniissus  pauca  de 
difficultate  necrotii.  wenn  die  Sachf  nifbt  wohl  sollte  ablaufen,  ndtcif,  dnss 
andere  bei  den  cöliii>chen  Tractalen  gewesen,  welche  auch  bti  dir-n- Sache, 
da  di*^  Extetuio!!  i  rlVilo-en  solle,  gebrauchet  werden  müsse;  ceteri  civitatuni 
depuiuLi  hüben  die  fciaclie  nicht  eigentlich  cousiderireu  wollen,  sondern  blos 
einiges^  und  es  sei  ein  al^ethanes  Werk,  darin  nicht  mehr  zu  zweifeln,  und 
müsse  man  blos  de  modo  ezecationis  handeln.  —  Uniäugst  darnach  der  Land* 
syndicns  Kn  m  ps  thof  mit  zwei  von  der  Bitterschaft  als  depntati  ins  Logement 
kommen  und  begehret,  alldieweil  sie  Temehmen  thäten,  dass  die  von  Soest 
wieder  zurückrci-t  ii  wollten,  so  möchte  doch  einer  allda  lilril.rn,  damit  die 
anderen  auch  nicht  folgen  thäten  und  der  Landtag  dadurch  aufgehoben 
würde.  —  Sind  die  Ilenrn  IJiirgerraeister  von  Soest  mif  das  Rathhiuis  da-  24.Jani. 
selbst  gefordert,  nrbnn  den  beiden  Herren  Ziescin«  i-t(  rii.  und  hat  nnm  etz- 
liche Stunden  con-uUirt,  was  in  dieser  iSaclu'  /.u  iliuu  »ei,  endlich  aber 
alles  dahin  genoiumen,  dass  uuui  so  bald  als  möglich  diese  Sache  aufzu- 
halten sich  bemühen  wollte,  und  ist  Herr  Ziesemeister  Michels  mitgereiset, 
da  dann  nach  vielen  Anfordemugen  und  geptlogener  Conferenz  es  dahin 
ansgescblagen,  dass  man  hauptsächlich  auf  Seiten  der  Städte  sich  noch 
nicht  resolviren  können,  weil  es  zoförderst  mit  anderen  zu  commnniciren 
stunde,  jedoch  damit  dieses  Werk  nicht  gänzlich  dadurch  aufgehalten  würde, 
so  wollte  man  ehistens  einen  Stadtetag  nach  Hamm  ausschreiben  und  von 
da  aus  der  endlichen  Meinung  die  Herren  Bitterbürtige  vcrgewitiseru'*'). 


')  W  i!  i  cl)  -  W  i  n  n  0  ti  t  Ii  ;i  I  icliosf*  ausserdem  dou  clovischeu  fitandi-ii  in.iKM) 
Thlr.  zur  Iii  streitung  der  Kosten  der  Deputatiuu  vor,  wenigateus  borechuetc  er 
lGä7  äeiue  Auflagen  so  Loch. 

*)  Auf  dem  am  2.  Juli  zu  Hamm  stattfiodenden  uiärkischcn  Städlcconvent 
•achten  die  soester  Deputirten  die  anderen  Städte  wiederum  von  der  Deputation 
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Der  Kurförst  an  die  Regierung.    Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

14/  24.  Jujii  1G53.  M. 

(Präsentirt  Cleve  30.  Juni  16.53.) 

[Die  j^.OOO  Tlilr.  sind  mit  oder  ohne  Consous  der  Stunde  au8ZU8chla;?cn  und 
öolieraeikt  um  sd  viel  /.u  erliöhfn  ,  der  Trnp[)i'nnntprha!t  davon  zu  bestrei- 

ten.   Ruckki'li!-  di'3  StaltiialtLTs  mit  kurt'.  Kcsdlut ioii  iitnl  ijciier  In.structinn  ] 

24. Juni.  ..Dieweil  alirr  siininiuui  iiericuluiu  et  damnuin  in  mora  versiren 
thut,  so  habt  ihr  einen  als  den  anderen  Weg,  es  erklären  sich  die 
HtUnde  oder  nicht,  mit  der  Itepartition  und  Ausschlagung  der  55,000 
Thir,  ungesäumt  m  verfahren.  So  viel  die  Beibringung  der  Etfmer' 
monate,  wie  nicht  weniger  den  Punkt  der  LandesdefenBion  und  Ab- 
fassung der  Ordnungen  betrifft,  habt  ihr  dieselbe  gleichfalls  fieisaig 
zu  urgiren  und  bemelten  Ständen  deshalb  allerhand  bewegliehe  Motive 
yorzustellen.  Damit  aneh  denselben  um  so  vielmehr  Satisfaetion  ge- 
geben werden  möge,  wollen  Wir  es  dahin  richten,  damit  Unser  Statt- 
halter ebist  sieh  wieder  nach  Cleve  begeben  möge,  geatalt  Wir  dann 
demselben  auch  über  einen  und  anderen  Punkt  völlige  Resolution  mit- 
geben, auch  mit  neuer  Instruction  versehen  lassen  werden.  Und  weil 
Wir  vernehmen,  dass  die  clevi.schen  Stünde  zur  Ausschlagung^  der 
IS,Ü0U  Thlr.  zum  Behuf  Uuseier  Cjirnisoncn  nicht  zu  bewegen  gewe- 
sen, dieselbe  aber  gleichwohl  boil)eli:iiten  und  verpfleget  werden  mllR- 
sen,  so  wollet  ihr  es  dnhin,  jedoch  unvermerkt,  richten,  damit  bei 
Aussclilagung  der  .'»fijino  Thlr.  zugleich  etwas  raehres  zum  nöthigeu 
Unterhalt  der  Garnisonen  mit  repartiret  werden  mö^e,  gestalt  ihr 
dann  solches  mit  Fleiss  in  acht  zu  nehmen  und  wohl  m  mesnagiren 
wissen  werdef". 


Aus  dem  Protokoll  des  märkischen  Standeconvents  zu 

Hamm.  S. 

[Trotz  aller  Bemühungen  der  Ritterschaft  verweigern  die  Städte  Theiluahme  der 

DL-putatiKU  nach  Regt^nsiiurg.] 

7.  Juli.  „llaboii  die  II( ncti  KitterhiirtiLreii  dnreh  ]ferrn  Kunipsthof  anzeigen 
l:vFM  n.  wie  ihnen  sehr  schmerzlich  vorkomme,  dass  die  Städte  neulieh  eine 
solche  iiiiverhollte  llcsolution  geuommen  und  wollten  demnach  die  Uuiou, 
wie  ak  in  u.  iü47  zu  Cölu  reuovirct,  und  iu  original!  zugegen  wäre,  vor- 
lesen lassen,  damit  ein  und  andere  den  Sachen  desto  tiefer  nachsinnen 
nnd  za  andern  Gedanken  kommen  möchte,  and  iet  darauf  die  Union,  wie 
auch  folgends  das  jnramentum  silentli  verlesen  worden,  mit  Begehren,  dass 

abzubringen,  und  erklärten  endlich,  dass  die  Stadt  Soest  Dicht  ihre  Zastimmaag 
dazu  geben  könnte. 
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uiuu  die  äaehe  be&cblcuuigcu  und  mit  guter  Ucdulutiou  wieder  cinkonimeu 
möchte.  Hienmf  Iwben  die  Städte  geaatwortet,  dass  ihnen  fast  firemd  tqf- 
k&me,  warnin  man  die  Union  nnd  das  prästirte  Jaramentnoi  abgelesen,  weil 
jedweder  sich  ohne  das  wohl  tu  besinnen  wUsste  nnd  wKren  anch  sehr  harte 
Worte  Ton  Meineidigen  etc.  nenlich  zu  Unna  vorgefallen,  deren  Erklärung 
man  anch  zuvor  gern  wissen  wollto,  daranf  hat  Herr  Kumpsthof  geant- 
wortet, dass  die  Verlesung  nur  ad  Diajorem  noticiam  geschehen,  die  neu- 
liehe  Rede  aber  zu  Unna  wäre  blos  warnungswei-c  gemeitit  poweren.  — 
Deputirte  der  Städte  erklärt,  dass  sie  in  die  Vorseliiektuif^  nach  trc.-tulteii 
Sachen  noch  nicht  gehfh'u  könnten,  weil  rationc  priuji  |iuncci  iiistrucliuuis 
die  Sache  noch  zweilVlIiatt  wäre,  daun  uucb  der  ausgeschriebene  Tag  nach 
Cleve  zn  den  Tractaten  annoch  nicht  respicirt  worden,  auch  3)  einige  harte 
Worte  in  der  Instruction  enthalten,  die  anch  zn  e.\pungiren  stünden.  End- 
lich nach  vielem  repliciren,  dnpliciren,  nnd  da  man  das  Werk  in  pleno 
oftmals  per  depntatos  Torgenommen  und  allemal  die  Union  sehr  hoch  ur* 
girt,  ist  von  den  Städten  präsentirt  worden  Assistenz,  dass  sie  uiimlich 
einige  depntatos  zugleich  mit  absenden  wollten,  wenn  nur  allein  den  an- 
deren beigestanden,  aber  gar  keine  Klagen  wegen  der  Grafschaft  Mark  ge- 
führt werden  sollten,  welches,  da  e<  von  den  Herren  Ritterbiirtigen  nicht 
flcceptirt  worden,  in  Meinung,  i\n<>  sie  ohne  solche  A-.^i<((  das  Werk 
durchzutreiben  ihnen  wohl  zutrauten,  so  ist  durch  Herrn  K  u  m  p 1  h  o  t  ein 
Trot^at  eingcwaudt,  dass,  daferu  hieraus  ms  künftige  ein  pracjudicium 
der  Posterität  erwachsen  sollte,  sie  hierüber  wollten  entschuldiget  sein, 
darauf  von  den  Städten  hinwieder  contra  protestiret  worden,  dass,  dafern 
ans  diesem  Werk  nnd  da  man  alles'  anf  die  Spitze  steUete,  dem  Lande  ein 
Unglück  zustossen  sollte,  wollte  man  es  gleichfalls  ihnen  zur  Verantwortung 
heimi^'rstellt  haben,  und  ist  geschlossen  in  voto,  dass,  wenn  ja  die  Herren 
liitterbürtigen  zu  schicken  gesinnet  wären,  so  thäte  man  denselben  glückliche 
Expedition  anwünscheu*^. 


Konrad  Philipp  v.  Romberg  an  Dietrich  Karl  y.  Wüicb. 
Dat.  Dortmund  21.  Juli  1653.  D. 

[Unwille  &ber dernärkischen  Städte  Verhalten,  HoSbung,  sie  noch  zur  Deputaliou 
itt  bewegen.  Wesel  will  der  Depntirten  Creditiv  ausfertigen.  Die  Abreise  ist 

noch  anfouscbteben.] 

„AubE.  Lbd.  mir  von  Herrn  Niess  gestern  eingereichtes  Schrei-  21.Jali. 
ben  habe  ersehen,  wie  herzlieh  dieselbe  ans  patriotischein  Eifer  über 

unserer  Städte  Seltsamkeit  seien  alterirct  worden,  ich  hoffe  aber,  wann 
sie  des  Herrn  ^iicss  Proposition  sollen  i^eliiirct  luibeii,  sollen  sie  an- 
derer Meinung^  werden.  Diesen  Abend  soll  man  zu  Unna  ciukonunon 
und  morgen  tractireii.  Die  Herren  Drosfen  werden  sich  alle  einstellen. 
Gott  gebe,  wie  ich  hoffe,  dass  alles  fein  einmUthig  und  patriotisch 
hergehen  mö^c.  Wann  es  mödich  wäre,  dass  E.  Lbd.  die  Keise  diese 
Woche  noch  verziehen  könnten,  das  wollte  von  üerzen  gewünscht 
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baben,  dann  es  mir  schwerlich,  gegen  Freitag  m  C6\n  einzakommen. 
Dass  Wesel  auf  Entlehen  unser  Creditt^  auszufertigen  \Yillig  sei,  hab 
ich  erfreulich  vemomnicn,  wollen  nun  wohl  zu  recht  kommen.  Der 
ilci  r  ^jtatlhaller 'j  ist  fllr  woni-  Tagen  bei  dem  v.  DUngeln  gewesen 
und  gesagt,  dass  er  auch  sdnvt  rlieli  diese  Woche  fertig  werden  könne. 
Zu  l  iinu  soll  morgen  der  .Schluss  und  die  Expedition  erst  ins  Werk 
geset/.t  werden,  darüber  leicht  ein  paar  Tni:  hiiiirelnn  werden". 

Auch  mit  der  Ijc^ir  trluiig  seitens  W'  scl  winl  ü  u  h  t  iiic  Woche  hinge» 
heu,  wüu.scht  daher  VViiich  uoch  ia  Wc>el  zu  spreeheu. 

Die  Kegierung  an  die  cleve-märkischeii  Stände.   Dat.  Cleve 

21.  Juli  1653.  M. 

21.  Juli.  Der  iStatthulter  wird  iu  weuigcu  Wochen  mit  vuUkummeuer  Vollmacht 
iu  Olei-e  eintreffen  und  auf  einem  al  Ige  meinen  Landtag  alle  stindischeu 
Gravamen  erledigen.  Um  so  befremdender  ist  die  Kachriebt,  dass  die  Stände 
trotzdem  Deputirte  nach  Begensbarg  an  den  Kaiser  und  das  Kurfürsten* 


*)  Bertram  v.Nesselrode»  cölaiecher Statthalter  zu  R^cklinghanaeD,  einer 

der  Jülich -bergischoD  Düpottrten,  vgl.  Etuleit.  p.  603.  Er  schreibt  am  20.  Juli 
ans  Ilorlou  au  Dungein,  bei  seiiit-r  Schwester,  der  Frau  v.  Wachteadonk, 
loirirend,  sei  er  von  „».-inigcn  getreuen  rutrioten  aus  den  clcvisciien  Landfftjindeu 
beeticht  wordeü"  und  habe  vou  ihflcu  zu.  aeiucr  grussten  licfreoidung  erluhren, 
daas  die  märkischen  Städte  zn  der  Depatation  nach  Regensburg  sich  nicht  ver- 
stehen woHen«  „trelchea  ein  Werk  ist,  das  über  meinen  Verstand  geht,  indem 
ich  nicht  begreifen  kann,  wie  solches  in  Ansehting  der  aufgerichteten  und  mit- 
telst Kid?»  lioi'hbetheuerti.'U  Union,  nuc  Ii  <ier  zufolge  durch  aller?»  If.-i  olliu.i»  h- 
tigte  heputirte  wohl  doübfrirter  und  hernach  vnn  aljpn  iliren  ] 'i  incipalcu  l  aliö- 
cirt«u  Ucfculutiuucu  zu  veruntworteu  aci".  Hutten  die  .";iaiite  auch  selbst  keiuu 
Gravameo,  so  wären  sie  doch  vermöge  der  Union  verpflichtet,  über  die  Grava- 
men  ihrer  erbveroinigten  Mitglieder  aU  ihre  eigenen  mit  an  qneraliren,  thSteo 
sie  dies  nicht,  so  wurden  letztere  sich  auch  nii-mals  ihrer  Gravamen  aunchmea. 
Die  aogebliche  Knt^chuldigung,  das.s  auch  flii  t  tHcfi-bemi-chi  n  Städte  sich  uicht 
an  der  Dt'putation  betheili;,'«n  wollten,  briiiin-  auf  Irrliiuni.  „Was  dir'  jülich- 
bergischcu  St:idte  belaugt,  wird  gich  in  etlVciu  auswöisen,  daäa  doru  Deputirte 
zu  dieser  Schickung  mit  den  Ritterbürtigen  znglcioh  fortgehen  und  obgleich 
bei  jüngstem  düsseldorfer  Landtag  wegen  dieser  Schickung  Bede 
vorgefallen,  insonderheit  weilen  mau  fast  aller  eingegebenen  gra- 
vamen  b.illter  begnügte  Resolution  bekouiuien,  dennoch  weil  das 
vurnedin.ste  (.Jravanien,  nümlicli  die  A l> s c lia f f ung  aller  Kriegsvt>r- 
fassung,  so  an  F  e  s  t  u  n  j^i^e  n  als  an  Soldaten,  dergestalt  nicht  rcuie- 
dirt  werden  wolle  oder  uach  vielen  dabei  vorbrachten  beweglichen 
Reden  also  nicht  remedtrt  werden  könne,  dass  man  darauf  sn  ae- 
qoiesciron  gehabt,  —  so  ist  es  bei  der  einmal  festgestellten  Schickung  nn- 
veräederlieh  verblieben".  Diese  Mittheilung  mache  er  ihm  als  „einem  vertrauten 
Freund  und  beriilimteu  guten  Fatriotcn",  Vgl.  oben  das  Schreiben  Mülheim'« 
au  Niess  p.  645. 
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collegium  absondcu  wollen.  Sie  muss  die  Scandt;  hiervuu  <  i n-tlicli  abniiih- 
neii  und  sie  ersuchen,  f^icb  nicht  von  „übel  gesinnten  und  uuiuhigon  I,t  im n 
zu  solcher  Weiterung  und  Verunglimpfung  des  Kurliiräteu  verleiten  zu  lu>- 
seo".  Sollten  sie  dem  Kaiser  etwas  vorzatrageti  haben,  so  werde  der  Kur- 
fürst solches  darch  seine  Gesandten  In  Begensburg  rorbringen  lassen 


Die  Regierung  im  Nameti  des  Knrtürsten  nn  Dietrich  Karl 

V.  Wilich  zu  Winnenthal.   Dat.  Cleve  21.  Juli  1653.  M. 

(Unterz.  von  BernBaa  und  Httchtenbrucfa.) 

Da  sie  Ternommen  haben,  dass  er  ron  einigen  Lenten,  angeblich  im  21.  Jnli. 
Namen  der  eleve- märkischen  Stände,  als  Depntirter  an  den  Kaiser  nach 
Hegensbnrg  gesandt  werden  solle,  so  mttssen  sie  ihn  hiermit  an  seioe  Pflicht 
als  kurfürstlicher  Jnstizrath  erinnern,  als  welcher  er  weder  ohne  Urlaub 

ausser  Landes  sich  begeben  könne,  noch  eine  dcrmf iLa»  Commission  über- 
haupt auf  sich  nehmen  dürfe.  Zur  Versehung  seines  Amtes  habe  er  sich 
sofort  bei  Yermeidung  höchster  Ungnade  in  Cleve  einzufinden*), 

Wilich  au  Mülheim.    Dat.  Wesel  23.  Juli  1653.  D. 

[Ueber  Bomberg's  Schreiben  erfreut,  will  die  Reise  in  Iloflhong  auf  SiDuesände- 
rung  der  märkischen  Städte  ooch  verschieben.] 

„Doreb  beiliegendea  Sehrdben  vom  märkischen  adeligen  depu-  33.  Juli, 
fato')  bin  einigermaassen  von  meiner  vorigen  Alteration  insoweit  her- 
gestellet  und  getröstet  worden,  dass  noch  Hoffnung  vorbanden,  die 
unbesonnenen  Städte  mochten  sieb  doreb  der  Herren  Cle vischen  Schrei 
ben  und  Abschickung  ad  obligatioiieni  praestandam  instruircu  und  recht 
unterweisen  lassen,  niaasseu  es  bereits  einiiie  erfreuet  hat,  dass  diese 
duuii.ic  Wulke  am  ilinuncl  crschieuen,  verholVend,  das  gau/c  Werk 

Au  demselben  Tage  beritlitete  die  Regierung  diu  btabsiclitii-'to  Alm'iso 
der  Deputülen  und  den  Widerspruch  der  märkisehen  Städte  dem  Knrfürbteu,  uud 
erliesa  ein  Ausschreiben  an  die  cUn  tscben  Stände  nach  Emmerich  auf  d.  25.  Juli 

und  am  4.  Aug.  (  in  ~  U  lics  auf  d.  18.  Aug.  nach  C'lovc.  Gleichzeitig  schickte 
aie  an  tli*^  ♦•inzelncii  ilauptstätltc  von  Cleve  nnil  Mark  besondere  Commtssäre, 
nm  die  .Mau'isfratf»  und  Ciemeiudevortrctnnf^en  derselben  in  gleicher  Weise  von 
der  DepuLulion  nach  Uegeujiburg  abzumahnen. 

>)  Bin  Sehreiben  Ihnlicben  lobolts  giug  au  demselben  Tage  au  den  märki- 
achen  Deputuiien  Konrad  Philipp  v.  Bombe rg  zu  Branioghansen  und  Bla- 
(L  iiliorat  ab.  Er  wurde  aU  Lehnsmann  von  der  Beise  abgemahnt.  Am  26.  Juli 
schickte  die  Kegierunjj;  den  geh.  Rath  und  Oberst  v.  Bilnml  nn  .Ii.-  zor  Depa> 
tatioü  degiirnirton  T'ersonen,  ausser  diefä.-n  !m  hk  n  Tjc.  AtiolfMoll,  weseler 
Schöffe,  und  IJurgertneister  G  crli  ar  d  (Irond  zu  (  iili  ;ir,  um  ^ic  nnchmals  ernst- 
lich von  der  Reise  abzuuiatineuj  nur  letzteren  sclieiut  erzürn  Aufgebeu  der  Reitje 
bewogen  zu  haben. 

*)  Ron»berg*a  Schreiben  vom  21.  Juli. 
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mdehte  also  zerfallen  oder  in  Uneinigkeit  getrieben  werden.  Dem 
yorssukommen  hab  bieinit  E.  Lbd.  bitten  rnttSBcn,  und  solches  zwar  um 
so  melir,  weil  der  Herr  Statthalter  Nessel  rode  auch  diese  Woche 
SU  wenig  als  die  .Märkischen  fertig  sein  kyitncn,  dass  E.  Lbd.  nach 
Empfahung  dieses  dem  Herrn  v.  Bongart')  zu  Tatiendorf  vom  Inhalt 
des  heiliegenden  avisireu  und  zuglcioh  beständig  versieheni  w  ill. n, 
dass  ich  den  Märkischen  zu  gefallen  die  l'ois  zwarn  his  anstehenden 
Dienstag  (;2il  Juli)  um  4  Uliren  des  Morgens  ausgestellet,  aber  volente 
deo  alsdann  gar  keine  Aendcrung  admittiren  noch  eindringen  lassen 
will,  dessen  man  sieb  Teraiebern  kann,  maassen  ich  hei  meiner  Selig- 
keit kraft  dieses  Tersiebem  darf,  dass  wir  Clevischen  fertig.  CrOtt 
gebe,  dass  die  unverständigen  St&dte  herbeigefHbret  werden  mtSgen**. 


Die  märkiscben  Stände')  an  die  clevischen  Stände, 

Dat.  Unna  2B.  Juli  1653.  W. 

23.  Jttli.  Sie  haben  als  Deputirte  nach  Regensborg  Eonrad  Philipp  t.  Rom- 
berg zu  Bladenhorst  and  Bröninghausen,  sowie  den  Dr.  Dietrich  Döh> 
ring')  gew&hit,  und  bitton,  zur  Bezeugung  der  Einigkeit  und  alten  £rb> 

Vereinigung  d^r  hridcn  LninKcliiiften,  ^wonach  alle  rnr  cinpn  Mnnn  7ai 
stehen'',  (las  Creditiv  uni'  die  beiilerseitiiren  Alijreoniiietcu  luis/.u^tollen  und 
m'ii  dem  8iegel  der  Stadt  Wesel,  wo  der  Bebcbluss  zur  Deputation  gel'asät 
worden  i^t,  versehen  zu  lassen. 


Wilich  an  Bernsau  und  Hüchtcnbrucb.   Dat.  Winnentbal 

2ö.  Jnli  1653.  M. 

25.  Juli.  Hat  da«  von  iIuk  ii  uls  kurf.  eli  visciic  Kcgierungsräthe  unterzeiehnete 
Abnuibiiung.*5i-chreiben  vuin  'Jl.  Juli  eibuUeii.  Müsse  darauf  autworteii,  cla.<.s 
er  nicht  von  „einigen  Leuten'*,  sondern  von  den  .sämmtlichcn  uuiiUu  Ijaiid- 
ständeu,  deren  längst  und  einmüthig  gefasstem  Beschlüsse  gemäss,  nach 


*)  Dur  Deputirte  der  juliclisclieu  Uilterschaft. 

*)  Soest  hatte  das  Ausbleiben  Uner  Deputirten  daselbst  nit  anderweitigen 
dringenden  Geschäften  entschaldifft,  sandte  sie  auch  dann  nieht,  als  die  Städte« 

deputirtcD  aus  Uooa  22.  Juli  dringend  darum  baten,  „gestali  wiranweseudeu  uns 
billic;  IVifficultät  machen  tu  nniserer  li>icligeehrteu  Herren  Abwesenheit  berührte 
weit  auasehendc  Saclic  vurzuuubraen,  viel  weniger  darüber  ein  SchluBS  oder  ca- 
ihegoricam  resolutiuiieia  dem  Herrn  Dr.  Nicss,  d«r  gar  stark  und  iu8t;iadig 
darauf  dringt,  zu  geben".   (Soester  Archiv.) 

*)  Derselbe,  ein  dortmander  MagistratsmitgUed,  ging  als  Abgeordneter  dieser 
Beichsstadt  nach  Begensburg;  wie  das  weiter  unten  ^mitgetbeilte  Protokoll  des 
märkischen  Studteeonrents  za  Ostonne  ausweist,  wies  er  die  Gommission  so  gut 
wie  ganz  ab. 
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Regensburg  deputirt  sei.  Auf  seine  Charge  als  Jutstizruth  habe  er  bereits 
iu  ciuem  vor  weaig  Tagea  aa  den  Kurffirsten  abgegangenen  Schreiben  resignirt 
und  darin  die  ihm  im  Mai  angebotene  Stelle  als  President  des  Hofgeriehts 
abgetebnt.  Wünscht,  dass  die  denschen  Stände  bald  »gute  Satisfaction 
erreichen,  kann  sidi  nicht  einbilden,  dass  S.Ch.D.,  so  im  J.  1648  hiesigen 
Standen  aufgegeben,  Dero  letzten  riovi.  iotialmgleich  za  poassiren,  nnd 
ihr  Interesse  dabei  wahrzunehmen,  in  Ungnade  vermerken  sollten,  da.ss  die- 
selben itzo  Ihr  Interesse  am  knis.  llofe  mit  jL^ebührendem  Respect  beob- 
achten, wie  solclit'f!  bei  den  letzt  gcpflosronen  Tractaton  ?.n  Cleve  von  einem 
Kcgierungsrath  rund  aus  den  Ständen  au  die  Hand  gegeben  teste  pro- 
tocoUo". 


Jakob  Spaen  und  Wcnier  Wilh.  Blaspeil  an  die  Regierung. 

Dat.  Wesel  26.  JuU  1653.  M. 

Sie  haben  in  Wesel  von  der  cleTischen  Bittersohaft  Wilich  an  Diers-  26.  Juli. 

fort,  Wilich  zq  Winnenthal,  Loc  zu  Wissen,  Diepenbrucb  zu  Empel 
und  Wilich  zu  Wilich,  sowie  den  Syndicus  Niess  vorgefunden,  die  auf 
ILr  Ersuchen,  die  Abreise  der  rcponsbnrger  Deputirten  bis  znr  Ankunft  dos 
Statthalters  zu  verschieben,  geantwortet  liahon.  ,,dass  sie  hier  nicht  als  De- 
putirte  der  Laudstäude,  sondern  in  privativ  zu  thun  hätten,  wollen's  aber 
bei  nächster  Ver*4ammlnng  der  Liwulstuadc  vortrag'on".  Darauf  iialien  sie 
dasselbe  Ansuchen  an  den  in  corpore  versammelteu  weseler  Magistrat  ge- 
richtet, der  erwidert  bat,  dass  „res  nicht  mehr  intcgra",  die  Deputation 
schon  im  NoYember  1662  Ton  allen  Stftnden,  ausgenommen  die  Stadt  Cleve, 
beschlossen,  die  damals  aufgesetzte  Instruction  von  den  Depntirten  be< 
schworen  sei,  nnd  die  Regiemng,  wenn  sie  die  Abordnung  so  nngem  sehe, 
fr  i her  habe  dawider  sprechen  müssen.  Die  beiden  Rätbc  erklären  sich  mit 
der  Beratbnog  und  dem  Bescblust^e  der  Regierung,  die  ständischen  Depn- 
tirten bis  zur  Ankunft  des  Stafdialters  „anznhalten",  einverstanden  nnd 
bitten  ,,einhelli<^  dnbei  y.u  verldeihen".  8ie  Wullen  gegen  Abend  sich  nach 
Xanten  hecehcn,  um  th>rt  mit  dem  Oher-tlieuteuaut  Huadebeck  die  nö- 
thigen  Maassregelu  zu  verabreden,  und  bitten,  dorthin  noch  den  Uetiiiitiven 
Beciohiuss  denselben  Abend  gelangen  zu  lassen,  da  die  Deputirten  voraus- 
siehtlieh  am  anderen  Tage  von  Wesel  abreisen  werden*). 


*)  Statt  sofortifren  Ikfelil  zur  Verhafituif;  der  Deputirten  zugeben,  bescldoss 
die  Regierung,  wie  schon  bemerkt,  Biland  an  dieselben  abzuseuden,  um  sie 
persönlich  von  der  Abreise  absnmahnen.  Ob  er  eventuell  noch  weiter  gehende 
Weisung  gehabt  hat,  ist  nicht  ersiehtiicb.  Br  traf  Wiltcb-Winnenthal  nnd 
den  Lic.  Moll  nicht  mehr  in  Wesel  an. 
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Instniciion  iTir  den  Statthalter  von  ri('\  L'-Mark  Füi  sten  Johann 
Moritz  von  Nassau.    Dat.  Cülri  a.  d.  Spr.  1()/2G.  Juli  1G53.  B. 

fl>if  UoligiüUSv«^rh;iltuitsse.  Dii'  l;iiuL>fiiriH(lifhe  Hoheit.  Dif  Justiz.  Die  Bc- 
zieliungcn  zu  Noulmrg  uud  zu  iK  :i  Slauteu.  l'ie  Verhainlliiirien  mit  den  Stünden. 
Erhebung  der  Ö5,0ü0  Tblr.  zur  P^iulüse  Öcheruibocka  uud  der  30,000  Tblr.  zum 
Tnippesttiiterli»1t,  Eotlaaeung  der  GaraUon  in  Htmm.  BedactruDg  der  onetit- 
behrlichen  GaroiBon  in  Lippstadt.  BeschaffuDg  dereo  Unterhalts.  QnaUficatiaa 
PulaDd's.  Niederschlagung  des  Prooesses  gegen  Wilich  und  Quad.  Die  Juris- 
dirfiuin  II.  r.I;i<pt  iPa  Rechnungen.  Entlnssung  der  ordeutlichcn  Räthe.  Die 
Amtskaiumerorduuog.  Der  Eid  der  ßeamton  auf  den  Heceaa  und  die  Entbindang 

von  demsulben.] 

Wegen  Fortsetzung  der  clevischen  Landtag^tracl;Uell  i.-^t  dir  Anwesen- 
heit des  Statthalters  in  Cleve  nothwcndig,  dessen  Abreise  dorthin  ist  daher 
za  beschleunigen.  Bestätigung  der  früher  ihm  crtUeilteu  Vollmachten. 
I)  Der  eTangeliscfaen  Kirche  ist  aller  .möglicher  Yorschnb  doch  mit  gnter 
Yorsichtigkeit  und  derart  za  leisten,  dass  den  Papstlichen  keine  recht- 
mässige Ursache  zu  qaemliren  gegeben.  2)  Die  landesfürstltche  Hoheit 
und  die  Religion  sind  kq  erbalten  und  zu  rerbessern,  auch  »»prompte  Jnstia" 
tu  administiiren.  3)  Der  Statthalter  soll  daher  nicht  nur  meistens  den 
8itzuDgen  der  Regierung,  sondern  nticli  /\i  Zeiten  denen  des  Hofgerichts 
persönlich  beiwohnen  \md  darauf  sehen,  das.s  „rechtmä.ssig  proerdirt  und 
die  Kecht^snflicn  iiicii!  juiiyelifilfen  werden".  4)  Kr  soll  sicli  aii^^clrgen 
.'^ein  lasM  II.  mit  deiit  rfalzgrafcii  vui  Xi  iiIiiii  l:  auf  Grund  des  Vertrags  von 
1(M7  und  „dessen  IJestäti^ruiig  durch  kai.seiiiche  Commissarien",  wie  aoeh 
allen  übrigen  iNaehbarcn  „gute  Einigkeit  und  Correspondems"  zu  püegen, 
besonders  aber  mit  den  Generalstaatcn  „ein  beständiges  gutes  Vernehmen" 
zu  unterhalten.  Da  aber  der  KnrfUrst  tn  Erfahrung  gebracht  hat,  dass  der 
Herzog  von  Lothringen  und  der  Prinz  von  Cond6  in  den  jüliehschen  Lan« 
den  stark  werben  und  dadurch  die  cicvischeu  Lande  leicht  in  Unruhen  ver> 
M  t/t  werden  können,  so  soll  er  über  die  Werbungen  und  deren  Zweck  Er- 
kuudigniigeu  einziehen ,  und  mit  den  Kathen  und  Ständen  über  die  Mittel 
tum  Schutze  des  Landes  nnd  deren  IJeschaflung  verhandeln. 

5)  «Was  bicnifichst  die  obgedaditcn  l.andtagstractatcn  und  der 
Stände  nt»ch  unerürterte  jL^ravamina  betritlt,  haben  Wir  Unaeren  clevi- 
schen  Kegieruuj^srUtlien  albereit  am  11.  März  jUngst  Unsere  endliche 
gnädigste  Resolution  zukommen  und  überschreiben  lassen Wir  hätten 
Uns  wohl  zu  Unseren  Ständen  gänzlich  versehen,  sie  würden  bei  so- 
thaner  Unserer  gnädigsten  und  auf  aller  Billigkeit  bestehenden  Erklä- 
rung in  Untertbänigkeit  allerdings  acquiesciret  und  darauf  ihrer  Schul- 
digkeit nach  so  wohl  die  zum  Unterhalt  der  Garnison  in  dem  Hamm 
yerordneten  30,000  Tblr.  als  auch  die  zur  WicdcrcinMsung  des  Amts 
Schermbeck  yerwilUgten  i')5,()(M}  Thlr.  ohne  alles  fernere  DifGeultiren. 
ausgeschlagen,  auch  «oustcu  im  Lcbrigcn  den  Laudtagsrccess  de  anno 

')  S.  oben  p.  639. 


Digitized  by  Googl( 


Die  GarDiaoaen  in  Hamm  und  Lippstadt. 


657 


1649  in  allen  riuikten  und  Claut^ulen  eine  völlige  Satislaciion  untcr- 
thäni^i^st  geleistet  haben.  Aber  dem  Allen  uneraclitct  vernehmen  Wir 
doch  mit  nicht  g^eriiif^em  Missfallcn.  dass  sie  auch  au  solcher  Unserer 
gnädigsten  Kesolutiua  noch  ein  und  anderen  Punkts  halber  aller- 
hand unnöthige  Schwierigkeit  zu  machen  und  dadurch  den  wirk- 
liehen £frect  und  VoÜBtreckung  des  Laudtagsabsehieds,  so  viel  an 
ihnen,  vorafttzUch  removiren  und  aufhalten,  welches  Wir  auf  ihre  Ver- 
antwoiiang  gestellt  sein  lassen  mUssen.  Damit  ihnen  aber  endlieh  das 
tfaass  ToUgemachi  und  aller  Prfttext,  so  viel  mSglieh,  benommen  wer- 
den mOge,  so  erklären  Wir  Uns  hiermit  in  Gnaden  dahin:  dass,  ob 
Uns  wohl  bei  itsiger  noch  immerhin  eontinuirender  Unruhe  und  star- 
ken Werbungen  zumal  bedenklich.  Unsere  Festung  Hamm  zu  evacui- 
Ten,  und  dadurch  Unsere  Lande  ihrer  Seeurität  und  nöthigen  Sehutzes 
gleichsam  zu  entblösscn. 

Dieweil  aber  jedcunoch  von  Unseren  Ständen  die  besagte  Eva- 
cuation  auch  mit  Hintansetzung  ihrer  selbsteigenen  Wohitalirt  so  gar 
inständig  und  unablässig  urgirt  und  beharret  werden  will,  so  müssen 
Wir  ihnen  endlich  ihren  Willen,  doch  im  Fall  dem  Uande  dadurch 
einig  Unheil,  das  Gott  verhüte,  zuwachsen  sollt«\  auf  ihre  Verantwor- 
tung lassen,  geben  auch  Unserem  Statthalter  in  Kralt  dieses  voll- 
kommliche  Macht  Und  Gewalt,  dass  er  die  Garnison  in  besagtem  Hamm 
abdankt  und  die  hierzu  nöthigen  Gelder  von  den  Ständen  beisehafüt, 
jedoch  vorher  die  Wftlle  und  Aussenwerke  (damit  nicht  Fremde  sich 
dieses  Orts  zu  des  ganzen  Landes  Schaden  und  Verderben  hinwiedmm 
bem&chtigen  mögen)  mit  Httlf  der  Unterthan«s  sonder  Unsem  Kosten 
gftnzlich  demolire;  ingleiehen  die  lippstädtische  Garnison  auf  drei 
Compagnien,  insgesammt  auf  vierhundert  Mann  reducire.  Das  Vor- 
nehmste aber  wird  darauf  ankommen,  woher  der  Unterhalt  dieser 
lippstädtischen  Garnison  zu  nehmen  sein  wird.  Denn  dass  dieselbe 
notfiwendig  beizubehalten,  und  an  Besetz-  und  guter  Verwahrung  dieser 
Stadt,  Uns  und  Unserem  churftirstlichen  Staat,  auch  sämmtlichen 
Landen  und  Eiuwühneni  zum  allerhüehbtcn  gelegen,  ja  nächst  Gott, 
deren  Seeurität  und  Wohlfahrt  zum  grossen  Theil  davon  dependire, 
wird  kein  vernünftiger  Mensch,  der  seiner  Aflfectcn  MeiBter  ist,  und 
Sünder  Passion  von  der  Bach  urtheilcn  will,  in  Abrede  stellen  können; 
lievorab,  da  auch  im  instrumento  pacis  einem  jedweden  Landesfürsten 
so  viel  Volks,  als  Er  zur  Verwahrung  seiner  festen  Plätze  benöthigct, 
beizubehalten,  zugelassen  und  verstattet  wird.  Solches  alles  nun  soll 
Unser  Statthalter  Unseren  deve-  und  uKirkisehen  Stünden  mit  mehre- 
rem  beweglich  reprösentiren  und  zu  Gemttth  führen  und  dabin  bestes 
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Fleisses  bemtthet  sein,  damit  gemelte  Unsere  Stfindc  sammt  und  son- 
ders zu  einem  solchen  ^gemeinnützigen  und  zu  ihrer  und  der  Ihrigen 
grihst  eigenen  Wohlfahrt  und  Conservation  streckendoin  Werk  Hand 
mit  anlegen,  und  den  geringen  Unterhalt,  so  zu  dieser  iinvtrnieid- 
liclien  Beactzung  etwa  erlordert  werden  niöelite,  ad  exempluni  der 
jUlichschen,  bergischen,  mllnsteri sehen,  padcrbornsehen  und  osna- 
brllckischen  Stände,  cbcnmäs.sij:'  unweigerlich  Uber  sich  nehmen,  auch 
unverändert  proportionabiiitei*  unter  sieh  eintheilen  und  beitreiben  las- 
sen mög:cn.  Ehe  und  bevor  noch  solches  geschelien  und  dieses  Un- 
terhalts halber  eine  beständige  Richtigkeit  getroffen,  kann  und  soll 
80  wenig  mit  Abdankung  der  hammiscben,  als  Reduction  der  lipp- 
städtisohen  GamiBon  ▼erfahren,  sondern  diesen  beiden,  bis  des  Unfer- 
balts  ein  gewisser  Sebluss  gemacht ,  ein  Anstand  gegeben  werden. 
Wir  wollen  auch  nieht  hoffen,  —  dass  ein  einziger  trener  Patriot  sein 
werde,  der  sich  dessen  za  entbrechen,  und  in  sothaner,  dem  ganzen 
Yaterlande  znm  Besten  gereichender  Intention  seinem  Landesftrsten 
und  Yaterlande  ans  Händen  gehen  werde;  sondern  versehen  Uns  t81U' 
ger  aller  schuldigen  unterthänigsten  Accommodation  und  gehorsamster 
Bezeigung.  Darum  dann  S.  Lbd.  sie  mit  dienlichen  Reden  und  M(»ti 
ven  zu  (lispouiren  und  treulich  zu  ernialineu,  hingegen  auch  sie  hin- 
wiederum Unserer  beständigen  gn:idit,'!^ton  Affection  und  für  die  Wohl- 
fahrt dieser  Unserer  Lande  tra^reiuien  hindsväterliclieu  sorgfültigen 
Gemlitlis,  und  dass  dieses  alles  zu  keiner  Cunsequenz  gezogen,  we- 
niger aber  ihren  Privilegien  im  geringsten  abbrüchig  sein  solle,  in 
Unserra  Namen  festiglich  zu  versichern.  Und  hierüber  fsind  Wir  den- 
noch ferner  des  gnädigsten  Anerbietens,  dass,  obgleich  der  it/.igc  Com- 
mandant  zu  Lippstadt  und  die  zu  drei  Compagnien  gehörigen  Officiere 
nothwendig  beibehalten  werden  mttssen,  dennoch  ins  künftige  die  ab> 
gehenden  Stellen  zur  Halbscheid  auch  mit  cle?isch  und  märkischen 
Eingebornen,  und  nur  die  andere  Halbscheid  mit  anderen  Uns  belie- 
bigen tüchtigen  Personen  jedesmal  altematim  besetzet  werden  sollen^. 

6)  Kaini  der  L-Ieviaclic  ErbmarschuU  und  Brost  zu  lluissen,  Adolf 
Werner  v,  Talaud,  seine  Qualiücation  als  angesessener  und  eingebore- 
ner cicvischer  Bitterbürtiger  nachweisen  und  die  dagegen  von  den  Ständen 
erhobenen  Einwürfe  doreh  Urtheil  und  Recht  entkrUften,  so  ist  er  in  jenen 
Würden  and  Aemtero  zvl  belassen,  wenn  nicht,  muss  ihm  jedenfalls  vor 
Aboabme  der  Amtmannschafit  zn  Huisseu  die  vorgeschossene  Pfandsamme 
/.u rückerstattet  werden.  1)  Die  gegen  Wilieh- Winnenthal  und  Qaad* 
K.reazberg  wegen  Beförderung  der  Contradictionspat^nto  von  1651  an- 
geordnete Crimiualiiiitcrsnrluinf^  s(»II  ntrdprL''cschlagen  werden,  in  der  Hoff- 
uuDg,  dass  dieselben  ^ihrcu  uuterthänigätcu  Dank  für  diese  Quaüc  durch 
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fernere  schuldige  Treu,  rOieht  und  Devotion  beweiseu  werden".  8)  Der 
Statthalter  soll  sich  persönlich  unter  Zuziehung  der  Justizräthe  v.  d.  Reck 
aod  Bodels c hw ing  wie  der  llegieruugsräthe  Motzfe Id  und  Steinberg 
bemühen,  die  Streitigkeltea  zwischen  den  clevischen  Sitterbürtigeu  und 
Städten  über  die  den  ersteren  verliehenen  JorisdicUonen  and  den  trotz  des 
Vergieichs  TOm  23.  Jali  1648  von  jenen  gegen  diese  unbefugter  Weise  in 
SiKi«  r  erhobenen  Process  gütlich  beizulegen,  dabei  aber  auf  die  unge- 
schmälerte Erhaltung  aller  kurfürstlichen  Landefihoheitsrechte  Bc dacht  neh- 
men. 9)  Die  Rcchuuugcu  des  ehemaligeu  Landrentraeisters  Blaspeil 
sollen  endlich  einmal  „zur  Kiclitigkeit  trcltraclit  wculon''.  10)  E.s  .soll  fer- 
nerhin versucht  worden,  die  Uenteien  im  (iunzen  möglichst  hoch  zu  ver- 
paehteu.  11)  Der  vua  dem  llhein  nach  Cleve  führende  Spoyeanal  ist  uiis- 
zufuhicD  und  das  dazu  uöthige  Geld  vorsehusswei.se  aufzubringen.  12)  Die 
Kanzlei  und  daran  stosseude  Kanzlerwohuuug  in  Cleve,  sowie  das  Postbaus 
in  Wesel  sind  wiederherzustellen.  13)  Die  Rilthe  ,,TOn  Haus  aus'',  deren 
Besoldung  die  clevische  Kammer  nicht  mehr  aufzubringen  vermag,  sollen 
entlassen  werden.  Ii)  Der  von  den  AmtskaromerrSthen  eingesandte  Entwurf 
einer  neuen  Aintskammerordnung  wird  baldigst  revidirt  und  nach  der  Be« 
fitätigung  dem  Statthalter  zur  genauen  Anfreehthaltung  zugesandt  werden ') 
15)  »Und  nachdem  Wir  auch  Temehmen,  dasB  Unsere  Stünde 
daraus,  dass  Wir  Unsere  Beamten  ihrer  auf  den  Landtagsrecess  ge- 
leisteten Pflicht  auf  gewisse  Maass  und  in  dem  Punkt  der  Aussebla- 
gung  des  Unterhalts  fttr  die  liammische  und  lippstädtische  Garnison 
erlassen,  ein  neues  Gravamen,  wiewohl  mit  wenig  Fug,  machen  wol- 
len, —  so  müssen  Wir  hiebei  nachrichtlich  erinnern,  ist  auch  Unserm 
Statthalter  sattsam  bekannt,  dass  Wir  die  Eidesleistung  Unserer  Rütlic 
und  Beamten  anderer  gestalt  niemals  vorwilliget,  dann  mit  dieser  niis- 
(Iriieklicheu  Cuudition,  dafern  vorhero  Alles  riehtii;  ab;;ehandelt,  auch 
von  den  Ständen  mit  Ausseblasrung  der  bei  vorifircm  Lan<lta|;e  be- 
willigten 000,000  Tili r.  ein  wirklicher  Anfani,'  g-oiu.-iclit,  wie  ancli  nicht 
weniger  die  zur  l'nterhaltnncr  der  nariiison  in  llanuu  destlniitin 
30.000  Thlr.  ^'leielil'alls  repartiret  und  beigetriebcn,  und  also  alles  und 
jedes,  8ü  binc  indc  zu  prästiren,  i>ari  passn  zur  Wirkliebkeit  gebraebt 
sein  wOrde.  Dem  aber  zuwider  haben  sich  Unsere  clevische  Käthe 
in  dem  zumal  sehr  übereilet,  dass  sie,  ehe  und  bevor  solelie  conditiones 
an  Seiten  der  Stände  adiinplirct,  zuiurUerst  aber  die  UnterbaltUDgs- 
gelder  beigebracht  worden,  die  Eidesleistung  ohne  Unsem  Yorbewust 
und  gi^gsten  Specialconsens  zu  Werk  gerichtet,  daraus  dann  er- 
folget, dass,  weil  die  Beamten  zum  Hamm  unterm  Vorwand  gelei- 
steten Saeraments  die  Unterhaltungsgelder  für  die  Garnison  auszu- 
schlagen und  beizutreiben  sieh  verweisen,  ^cmclter  Garnison  die 

'/  nt  die  üemuäcbst  publicirtc  Amtäkamnicrorünung  vom  22.  Juü  iOä^, 
welche  in  Fischbaoh's  hietor.  Beiträgen  initgctbeilt  ist 
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unentbehrlichen  Lebensmittel  bu^^^ir  entzogen,  dass  sie  hungern  uud 
Noth  leiden  müssen,  und  es  sich  alles  zu  einer  gefährlichen  weitaus- 
sehenden Meuteration  angelassen.  Dahero  Wir  dann  Unsere  hierob 
empfundene  Displicenz  besagten  Unseren  Rätheu  in  beigelegtem  Ke- 
Script  billig  zu  erkennen  gegeben,  hat  auch  grosses  Unheil  und  majus 
malum  verhütet  und  abgewendet  werden  seilen,  sind  Wir  endlich  die 
so  nothleidende  Soldatesoa  in  etwas  zu  stillen  unumgfinglieh,  auch 
wider  Unseren  Willen,  necessitiret  worden,  eine  sothane  Verordnung, 
wie  obgemelt,  an  Unsere  Beamten  jedoch  nur  in  diesem  einzigen 
Fünkt  ergehen  zn  lassen.  Und  gleich  wie  Wir  hiebe!  die  geringste 
Intention  nicht  gehabt,  Unserer  Stftnde  privilegia  dadurch  zu  sehwK^ 
eben,  oder  den  Landtagsabschied  zu  contrareniren,  also  tragen  und 
haben  Wir  zu  Unsem  getreuen  Ständen  das  sieherliehe  gnädigste  Ver> 
trauen,  sie  werden  dasjenige,  was  Uns  die  hohe  Necessität  gleichsam 
abgenöthiget,  uud  Wir  yai  ihrem  sell)st  eigenen  Besten  uud  Abwen- 
dung schädlicher  öffentlicher  Mouteratiou  augeordnet,  pro  gravuniiuc 
uieht  achten  noch  anziehen,  süiideru  Avns  dcsfalls  passiret,  der  uuver- 
meidlichen  und  ihrer  selbst  oiirenon  in  Aiis-chlagung  der  Uuterhal- 
tuDgsgelder  fllrgegangener  Seumnisa  zu8chreii)en. 

Welches  alles  Unser  Statthalter  ihnen,  im  Fall  sie  deswegen  weiter 
etwas  moviren  werden,  aufs  Beweglichste  flirzuhalten,  auch  sie  dabei 
Unserer  gnädigsten  Affection,  und  dass  ihnen  solches  zu  keinem  Prii- 
judiz  noch  Oonsequenz  gedeutet  werden  solle,  durch  gewisse  Rcver- 
salen,  wie  man  sich  deren  zn  vergleichen  haben  wird,  und  Wir  als- 
dann zn  vollziehen  kein  Bedenken  haben  werden,  beständig  zn  ver- 
nchem,  kraft  dieses  gemächtigt  sein  solL  16)  Gestalt  dann  ins  ge- 
mein S.  Lbd.  dahin  trachten  und  flelssige  Aufsicht  haben  sollen,  da- 
mit der  Landtagsrecess  de  anno  1649  in  allen  seinen  Punkten  und 
Glausnien  richtig  observiret  und  zum  wirklichen  Effect  gebracht,  auch 
dawider  Niemand  beschweret  werden  möge**. 

11)  Um  die  Streitigkeiten  zwischen  dem  Drostea  r.  FaUnd  so  Huis« 
sen  und  dem  Püchter  der  dortigen  Rente!  zu  beendigen,  sollen  die  dem 
ersteren  Terpf&ndeten  Wiesen  eiogelflst  und  dem  letzteren  überwiesen  wer> 
den.  18)  Gegenüber  den  vielen  Klagen  über  „den  grossen  Uufleiss  und  die 
Nachlässigkeit''  der  Richter,  Rentmeister,  Kanslei-  und  Unterbedieuten  ist 
CS  iiöthig,  mit  Strenge  dieselbe  zur  „unuachlässigen  Beachtung  ihres  Arats**^ 
anzuhalten,  und  wenn  dies  nicht  hilft,  sie  ihres  Amts  zu  entlassen,  jedoch 
bei  deu  Beixintcn,  „die  unter  dem  jure  indigenatus  begrifl'en,  nicht  anders 
donn  praevia  causae  cognitione  dem  Laudtagsabschied  gemäss**,  welche 
aber  während  der  Untersuchung  vom  Amte  zu  suspendirea  sind,  (Von  deu 
Übrigen  5  Punkten  ist  nnr  noch  der  21.  zu  erwähnen,  welcher  ^er  Regie- 
rang  die  Besetsnng  von  Caaonicateu  und  sonstigen  Pfründen,  aocb  Ez> 


Der  Pfalzgraf  uod  die  StäodedepatirteD  gegen  Brandenbarg.  gß| 

peetanxTerleOnuigea  antemgfei  ond  der  22.,  welcher  die  Bcblennlge  Beibrin- 
guug  der  aasgescbriebenen  Bömennooate  aoordnet.) 

Der  A^ent  der  Stände  in  Regensburg  Joli.iiin  ,Iakob  Klielner 
an  iJi*  ri  if  Ii  v.  Mülheim.    Dat.  Rogensbiirg  27.  Juli  1653.  D. 

[Der  Pfulzgraf  von  Ncubtirc;  wiinsclit  eclilomigL'  Ankunft  der  ständischen  Depn- 
tirten,  um  noch  piTännlich  mit  ibocn  zu  VLThandthi  und  gegen  Brandenborg 

cooperireu  zu  holfeu,  wozu  Alies  vorbereitet.] 

„Hiemit  Imbo  ii-li  nicht  uuterlasscn ,  bei  dieser  eifronen  stalletta  27.Jnli. 
eilfertig  meinen  lleira  zu  berichten,  wie  der  Herr  v.  d.  Nersen  Frei- 
herr y.  Viermund')  mir  ex  ore  serenissimi  Neuburgici  zu  yerstehen 
geben,  ^wasmaassen  I.  F.  D.  die  Herren  Gesandten  mit  groBsem  Ver* 
langen  erwartet  und  ihm,  Herrn  v.  Vier  man  d,  befohlen,  er  solle  mich 
zu  seiner  Audienz  berufen,  so  heut  beschehen.  1.  F.  D.  gleieh  an- 
fangs mich  gefragt,  wie  bald  die  Gesandten  albie  sein  wtirden,  ich 
geantwortet,  ich  könnte  solehes  nicht  wissen,  weilen  sie  erst  gestern 
am  St.  Annen-Täg  aufgebrochen.  I.  F.  D.  darttber  vermeldet,  es  iLfime 
ihm  unvermuthlich  vor,  dass  sie  so  spät  abreisen,  so  sie  doch  mit  den 
Ständen  sich  gewiss  verlassen,  dass  die  Delegation  ehender  beschehen 
um  Ursache,  dass  Sie  sich  alhie  nit  länger  aufzuhalten,  gestalt  Sie 
dann  läng-st  in  10  Tagen  abzureisen  entschlossen  wären.  Wann  dcro- 
halben  unter  solcher  Zeit  nieuiaiul  von  iliuen  albic  sein  würde,  wäre 
sowohl  I.  F.  D.  als  den  Herren  Gesandten  und  Ständen  nit  ein  ge- 
ringer Nachtheil,  sintemalen  die  Conjuncturen  und  praeparatoria  contra 
Brandenburg  in  optimo  statu  w:1ren,  und  weil  das  Eisen  warm,  so 
.sollte  man  sich  des  ealora  bedienen.  I.  D.  wollten  also  wohlmeinend 
gerathen  und  für  gut  angesehen  haben,  eine  eigene  Staffette  abzufer- 
tigen, und  dass  aufs  wenigste  einer  von  der  Gesandtschaft  neben  dem 
Herrn  selbst  alsobald  per  post  hiehero  sich  verfugten ,  damit  I.  D. 
noch  möchte  antreffen.  Sie  erbieten  sich  allergnädigst  zur  Assistenz 
und  Mitcooperation,  sei  auch  das  WerlL  ziemlicher  maassen  schon  un- 
terbauet^ 


Otto  y.  Schwerin  an  Dietr.  Karl  v.  Wilich.  Dat.  Coln  a.  d.  Spr. 

18/28.  Juli  1653.  D.y 

[Mahnt  ibn  dr:n?':>nd  von  der  Kt  i.-f  uach  Rofrensburg  ab.    Der  Statthalter  wird 

dtti      i:iiiL  [,  uiul  iliiu  pcrsuulicli  .Suti;?fiictii)n  wiederfahren  lassen.] 

„Hätte  wohl  geiioüet  auf  mein  ausführliches  Schreiben  einiger  28.  Juli. 

')  Ueber  ihn  s.  oben  Nute  zu  p.  02. 

*}  Dm  Schreiben  befindet  sich,  bezeichnend  genng,  in  den  nenborgiacben  Acten 


Dlgitlzed  by  Google 


562  ^       DepuUtion  uftch  Regeneborg  und  d«r  EzecntiommeeM  v.  1653. 

Antwort  gewürdigt  zu  werden,  weilen  ich  eolcbs  ^wIbb  aus  recht  auf- 
richtigem Herzen  abgehen  lassen,  und  weil  ich  £.  Lbd.  aufrichtige 
Freundschaft  versprochen,  deroselben  wohlmeinend  und  freundlich  die 

vorhabende  Reis  uud  angenommene  Commission  nacher  Regensburg 
zu  widenathcn.  Die  rationcs  seind  so  vielfahi^,  dass  ich  nicht  iiöthig 
erachte  eine  einzige  zu  exprimircn.  Ich  möchte  doch  wohl  gern  wis- 
sen, wann  das  Land  von  Cleve  zu  Gott  sclb-sten  schicken  sollte,  was 
sie  über  den  Cliuriuröteu  kln2:en  wollton,  das  iu  Coiiijiaiation  der 
Rcschwcideii.  so  alle  Unterthauen  mit  dem  Herrn  in  der  ^'anzcn  Welt 
befinden,  nur  einigerlci  Weise  einen  Schein  einer  Beschwerde  haben 
konnte.  Nun  I.  F.  Gn.  der  Herr  Statthalter  ist  mit  S.  Ch»  D.  gnä- 
digsten Resolution  unterwegens,  und  ich  weiss  und  kann  es  hiemit 
versicberDi  dass,  wann  sie  nur  wollen,  nicht  allein  das  ganse  Land, 
sondern  auch  £.  Lbd.  absonderlich  ihre  voUlLommene  Vergnügung  ha- 
ben  werden;  aber  ich  bitte  zum  hdchsten,  sie  stUrzen  doch  sich  und 
ihre  vornehme  adelige  Familie,  will  nicht  sagen  ihr  Vaterland,  in  ein 
Labyrinth.  Deum  testor  me  ex  intimo  corde  tibi  eonsulere.  Und  wollte 
wünschen,  dass  ich  nur  eine  Stunde  mit  E.  Lbd.  hieraus  reden  könntet 


Protest  clevischei"  Ritterhiirtiirer  gegen  die  Deputation  nach 

Kegensburg.    Dat.  Kumiericli  30.  Juli  l(i53.  M. 

.JolL        Die  Absendung  einiger  .  augeblichcii^  Depatirten  der  Stände  uach 
Rcgeosburg  an  den  Kaiser  ist  „ohne  ihren  Consens  und  Bewilligaog 

vorgeuomincii  worden  und  wird  bcf  croisrf'nwiirtiircr  (^»njllnetnr  zu  grosser 
Abnlieimtion  zwisclicn  H';ri>(!i;i!'t  iiipl  Stuulf^  iiinl  ^^'oCiilirlichfr  Weite- 
rung uuiiusbleiblieh  cr^rt  ichen*.  L'cbi  iUicü  hat  der  Kurlürst  schuy  1CÖ2 
einen  Anfang  mit  Erledigung  der  diavamen  fireinaclit  und  der  Kegierniifl;' 
bei  seiner  Abreise  Vollmacht  crtlieilt,  darin  fortzulahren;  aber  ein  Theil 
der  Stikide  hat  beharrlich  das  Erscheinen  aaf  dem  Landtage  verweigert,  und 
trotz  ihres  im  Januar  1658  gegebenen  Versprechens,  nach  Abfuhrung  der 
Truppen  aus  dem  Clevischen  erscheinen  zu  wollen,  eich  wiederum  fo  Wesel 
versammelt  und  dort  erklärt,  sieh  erst  nach  Wiedereintreffen  des  Statthalters 
in  Cleve  einfinden  zu  wollen.  Jetzt  ist  nunmehr  Letzterer  mit  vollkommener 
A'oUmacht  zur  Erledigung  aller  sliindischen  Gravameu  auf  der  Rückreise 
begriffen,  mul  i  f  nni  ?o  unverantwortlicher,  beim  Kaiser  Klage  gegen 
den  liandoslierrn  zu  lulinn:  weshalb  sie  gegen  solche  Abordmincr.  ,, zumal 
viele  Mitstände  und  Mirulii  der  der  Ritterschaft  von  der  Deliberatiou,  Hand- 
lung und  Kesolution  darüber  gäuzlich  cxcludiret  worden",  protcstireu 
müssen '). 

als  Ik'ilaiTf  /u  flem  weiter  unten  niitgotbeilten  Schreiben  BoDgard*8  an  den 

Pfalzel;! ff n  vom  11.  September  1653. 

Ad  domsclbcQ  Tage  erliesaeu  die  iu  Kmmericli  versaiameUeD  clevigcheu 
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Untt-rz  :  J<»hann  v.  Botncbnrjr  genannt  v.  Il  in^fo?!!,  Hcinr. 
Willi.  V.  u.  z.  Huven,  Fri<-(lrirli  Kl<icke,  Beriiliarti  8paca,  Joh, 
8igi>ni.  V.  Wilich,  IJaron  v,  Lutluru,  Arn.  Adr.  v.  Bilaiid,  Wirich 
V.  Berus  au,  Alb.  Gisb.  v.  U  üchtenbruch,  II  ein  r.  v.  d.  Cn  pellen, 
Pet  Dtetr.  v.  Eickel  zu  Hamm,  Conrad  v.  d.  Reck  zur  Wenge,  Willi. 
Qaad  zu  Zoppeabnich. 


Die  Depiuirteii  der  Stande  von  Jiilich.  Cleve,  Berg  und  Mark 
an  den  Kurfürsten,    Dat.  Cöln  31.  Juli  1653.  Ü. 

Zeigen  ihm  ihre  Abordnung  an  den  Kaiser  an,  Tersiehern  aber,  um  Sl.Jali. 

„allerhand  Censur  und  ungleiche  Aoslegaug*'  zu  verhindern,  dns.s  ihnen 
von  den  Standen  nichts  aufgetragen  sei,  „welches  zu  E.  Ch.  D.  oder  auch 
df^r  auf  die?rn  I^nndon  pritendironden  hohen  Theilen  Nachtheil,  Verun- 
gliijiptiuig  Oller  widcT  dersrlfion  prätendirendc?:  Kocht  «trecken  um'h  mit 
Fügen  dahin  gedeutet  werden  koniii'".  Gleiches  haben  .sie  dem  rial/irralcn 
versichert.  W^as  sie  dem  Kaiser  vuriiitrugeu  haben.  <lazu  bereclitijren  sie 
ihre  Privilegien  und  die  vom  Kurfürsten  selbst  ertheiiteu  Kecesse ;  könne 
aber  nicht  desselben  hohen  Bespect  nnd  Reputation  ungebühilieh  berühren 
oder  Ternnglimpfen,  „davor  uns  auch  Gott  immer  behüten  wolle". 

Unten.:  Joh.  Bernb.  d.  Bongard,  Wilieh  Freiherr  sn  Ricbold 
Herr  an  Winnenthal,  Bertram  v.  Kesselrode,  Konrad  Philipp  t.  d. 
Romberg,  Dietrich  v.  Mülheim,  Job.  Hermann  Bergh,  Adolf 
Moll,  Wilhelmas  Weddinck'}- 


Ritterbürtigen  ein  Schreibeo  ao  die  Regieruu}?,  worin  sie  sich  in  demFellicn  Sinne 
änsgerten,  nnd  die  rfoffnung  ansspraclien,  «im  Fall  der  Statthalter  den  ständen 
völlige  äutisfacltuu  widerfuhren  lassen  und  den  Hauptrecess  zu  derselben  Con- 
tcotement  vollziehen  würde",  ihre  Mitständc  dabin  bewegen  zu  können,  dass  sie 
die  Depatirten  aowieseD,  keinerlei  Klagen  gegen  den  Kurfarsten  in  Begensberg 
vorsabringen,  sondern  sofort  wieder  saruclcsakehren.  Die  Stadt  Cleve  er> 
kl&rte  unterm  9.  August,  nach  Relation  ihres  in  Emmerich  geireBenen  Deputirten, 
die  dort  beschlossenen  Schreiben  und  llandlunfron  nur  rntificiren  zu  können; 
ebenso  die  Stadt  Xanten  unterm  11.  August.  Die  Deputirton  von  Emmerich, 
welche  den  Jieratiiungen  der  protestirenden  Ritterbürtigen  beigewohnt  hatten, 
äusserten  sich  dort,  dass  die  regeosburger  Depntirten  nach  der  Meinaog  ihrer 
Stadt  erst  die  Ankanfl  des  Statthalters  nnd  dessen  Erledignog  der  Gravamen 
biitten  abwarten  sollen.  Duisburg  hatte  bereits  am  25.  Juli  die  schriftliche  Er- 
klärung abu":s;tl>en ,  dass  die  Stadt  mit  der  Bedingung  in  die  i  o'j:cns!»urger  De- 
putation gewilligt  habe,  ,daas  vorher  uoclimaleo  die  üütUcbkeit  mit  I.  Ch.  U. 
zu  sucbeu  wäre". 

')  Ueber  diese  Deputirten  s.  oben  Einteit.  p.  €08.  Bergh,  Bürgermeister 
von  Dfiren,  war  von  den  jfilichschen,  Weddinck  von  den  bergischen  Städten 
abgeordnet. 
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Der  Kurfürst  an  Joachim  Friedrich  y.  Blumentfaar). 

Dat.  Cöln  a.  d.  S|)r.  1653.  B. 

[Soll  Wilich-VVioneutlial  bewegea,  im  Dieust  üls  Kurfuröteu  zu  bleibeu,  Auääicht 
auf  anderweitige  Beförderung  eröfTacn,  dagegen  kaiserliche  Confirmation  des  Re> 
cesses  zu  bintertroiben  snehen,  bis  dte  Stiode  das  darin  Gelobte  erfsllt  beben.] 

6.  Aug.  „Alldieweil  Wir  nun  crliebliehe  Ursachen  für  Uns  haben,  welcher 
wegen  Wir  den  v.  Winnenthal  aus  den  Diensten,  damit  er  Uns  ver- 
wandt, keineswegs  lassen  können,  Wir  auch  noch  andere' Mitte!  bei 
der  Hand  haben,  selbigem  Unsere  Gnade  widerfahren  zu  lassen,  ob 
er  schon  die  Präsidentencharge  zu  verweigern  sich  veranlasset  befin- 
den mochte,  als  werdet  ihr  demselben  dieses  alles  vorzustellen  und 
ihn  dahin  zu  crmahnen  wissen,  dass  er  sich  eines  anderen  cntscbliesse 
and  in  Unsern  Diensten  fUrderhin  continuire,  denn  weil  dieses  ein 
u^c:o^^ ohnliches  Werk  ist,  auf  diese  Weise  zu  quittiren,  80  kdnnen 
Wir  Uns  zumal  dazu  nicht  verstehen.  Nachdem  ihr  auch  aus  seinem 
Sehreiben  wahrnehmen  werdet,  dass  er  der  Einholnng  der  kaiserlichen 
Gonfirmation  Uber  da^enige,  was  zwischen  Uns  und  den  elevischen 
Ständen  tractiret  ist,  gedenket,  so  werdet  ihr  den  Erfolg  derselben, 
bis  Uns  erst  genügsame  Versicherung  von  ihrer  Seite  geschehen,  dass 
sie  dasjenige,  was  sie  darhi  angelobet,  halten  wollen,  nach  aller  Mög- 
lichkeit zn  hintertreiben,  euch  angelegen  sein  lassen**. 


Die  Deputirten  der  Stande  von  Jülich,  Cleve,  Berg  and  Mark 
an  den  Kurfarsten  von  Cöln.   Dat.  Bonn  1.  Aug.  1658.  R. 

I.Aug.  A*on  den  8täudeu  zum  Kai.ser  abgosandt,  hätten  sie  den  Auftrag,  zu- 
nächst dem  Kurfürsten  die  truungc  Lage,  iu  welche  die  jülichscheu  Lande 
durch  Aussterben  des  altcu  Hegeutenhauses  gekommen  wären,  rorzuätcllcn 
and  mitsntheileD,  wie  den  Yerträgcu,  lleTersBlen  nnd  Veraprechangen  der 
beiden  ErbprKtendenten,  die  sich  1609  in  Besitss  der  Länder  gesetzt  hStten, 
entgegen,  dieselben  bald  daraof  in  Streit  und  offenen  Kampf  gerathen  wiren, 
nnd  die  Länder,  statt  sie  in  Einigkeit  zu  regieren,  der  Erbvereinigang  sniMer, 
gcthcilt  hatten,  wozu  die  Stäiule  weder  jetzt  noch  künftig  mit  unverletstem 
Gewissen  ihre  Zustimmung  geben  könnten  noch  würden.  Auch  wären  die 
possidironden  Fürsten  trotz  zweier  Provisionalvcrgleicho  und  gegen  die  Be- 
stimmung des  inünsterseht  II  Friedenjiscldusscs ,  wodurch  die  Ikilofning  des 
8ueccssl')ii>.-treits  angeordnet  wordeu  ,-<  i ,  im  Jahre  1651  wicdcnini  }:t  gen 
einander  in  Krieg  gerathen.  Durch  dii>tn  Krir^^  waren  die  so  .schwer  be- 
drückten Länder  völlig  in  Zerrüttung  gerathen  und  nur  durch  das  Ein- 
schreiten des  Kaisers  vor  gänzlichem  Untergang  bewahrt  worden.  Um 


0  Des  Kurfürsten  erster  Gcaandte  in  Begeusburg. 


Digitized  by  Google 


D«r  Deputirten  Eingabe  an  die  Kurfürsten.  Madüneäoti  Weielt.  5^ 

deigleiehen  „motaa''  für  die  Zakonft  Torzobengen,  bfttten  die  erbTereirngten 
Stände,  in  Betracht,  dase  das  Friedensiostrament  die  ungesäumte  gatliebe 
oder  rechtliche  Entscheidong  des  Successionsstrelts  bestimme,  für  dringend 
fiöthig  gehalten,  Depatirte  an  den  Kaiser  zu  senden,  um  bei  solcher  £int- 

fchcidung  ihre  Privilcgrien  und  die  Erbunion  der  Länder  zu  wahren,  nnd 
bäten  .sie  daher  im  Namen  derselben,  diese  Absicht  und  die  Forderung  der 
Stände,  dass,  so  lange  der  Öuccessionsstreit  schwebe,  alle  gegen  den  Willen 
derselben  von  den  beiden  Pürsten  gehaltenen  Tru[)j)cu  und  angelegte  Fe- 
stDQgswerke  eutiasbeu  und  deiüulirt  werden  äollieu,  sowie  endlich  den  Schutz 
und  die  Aofrechthaltung  ihrer  Privilegien,  des  elevischen  Laadtagsabschieds 
von  1649  nnd  der  anf  die  Klage  der  jQHch- bergischen  Stände  erlassenen 
kaiserlichen  ürtheile  durch  den  Kaiser  bei  demselben  unterstfitsen  nnd  för- 
dern sn  helfen*).  • 


Wesel  an  die  clevischen  Hauptstädte.   Dat.  Wesel  1.  Aug. 

l^j.j.).  R. 

8ie  hätten  ein  Schreiben  der  Stadt  Cleve  vom  30.  Juli  erhalten,  darin  1.  Aug. 
ihnen  angezeigt  würde,  dass  die  seit  dem  21».  Juli  in  Emmerich  versammel- 
ten clevibchen  RitterburtigLü  und  I)e{)utirten  der  Stiidte  Cleve,  Emmerich 
und  Duisburg  ein  Schreiben  des  Kurfürilen  an  die  clevibcbcu  Stiiadc  ent- 
gegen genommen,  und  dieselben  wünschten,  dass  die  übrigen  clevischen 
Stände  anr  Kenntnissnahme  des  Inhalts  nnd  weiteren  Berathnng  darüber 

'  sänuntUeh  am  4.  Angnst  in  £mmerieh  erscheinen  möchten.  Sie  ihrerseits 
mttssten  es  bei  der  Erklärung  der  Stände  ans  Wesel  vom  11.  Jnni  bewen* 
den  lassen,  „and  es  für  unnöthig  halten,  ihre  Depntirten  nach  Emmerich 
an  schicken",  dagegen  die  Städte  an  ihre  Union  erinnern  und  sie  dringend 
ersnchen,  zu  einiger  Rujttur  oder  Separation  keine  Ursache  zn  geben;  im 

•  widrigen  unverhofl'ten  Fall  müssten  sie  protestando  sich  hiermi*  lirtlinj^pii, 
dass  sie  desfallb  ungebundene  Hände  behalten  und  an  der  daraus  bel.il  ri n 
den  Zerrüttung,  Unheil  nud  W^rderben  unschuldig  sein  wollten".  Aul  Jie 
Nachrieht,  das»  der  Statthalter  binnen  Kurzem  eintreffe,  hätten  die  Depu- 
tirten  der  clevischen  Ritterschaft  eine  Zasammenkuoft  auf  den  4.  Angnst 
nach  Marienbanm  beschlossen,  nnd  bäten  sie  daher  ihre  Depntirten  gleich- 
falls  dorthin  sn  senden*). 


*)  Gleichlautend  sind  die  in  Coblenz  am  3.  nnd  in  Heidelberg  am  9.  Angnst 
an  die  Karriirsfen  von  Trier  und  der  Pfalz  «^i-richteten  Eingaben  der  Dppntirten; 
den  Kurfürsten  vdii  Mainz  und  Haiern  wurd  eiü  in  Regensburg  überreicht.  Alle 
fuof  richteten  darauf  intercessionsschreiben  an  den  Kaiser,  in  welchen  sie  ihm 
die  ständischen  Beschwerden  and  Anträge  »nr  Berfioksichtigung  empfahlen,  in 
milderer  nnd  «nrückhaltenderer  Form  als  die  katholischen  der  Enrfiirst  von  der 
Pfab;  dennoch  äusserte  sich  Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  über  des  letateren 
Unterstützung  der  Stände  besonders  unwillig  und  scharf. 

*)  RcPB,  Xanten  und  Calcar  antworteten,  dass  ^ie  ihre  Depntirten  nicht  nach 
Emmerich,  wohl  aber  nach  Marienbaum  schicken  würden. 
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Aus  dem  Protokoll  des  märkischen  Stüdtetags  zu  Ostonne.  S. 

[Die  Bedingung,  natcr  welcher  die  märkischeo  Städte  der  DeputatioD  nach  Re- 
gensborg  zagestimmt  und  ihr  Deputirtcr  die  CommUston  angeoommen  hat.] 

4. Aug.  „Herr  Dr.  Zahn*)  berichtet  den  Deputirteu  von  Soest,  dass  endlich 
die  Städte  auf  continuirlich  Anhalten  der  Rittorljürtigou  sieh  erklärt,  die 
Scliickuüg  nach  Rop^rnsburg  mit  anzusehen  und  ihre  Siegel  der  Itidcinni- 
sation  wie  auch  der  Instruction  unterzusetzen,  dafern  alle  die  Drosten  und 
Edelleute  solches  gleichlall:»  tbuii  wollten.  2saehgehends,  wie  man  ihnen 
die  Instruction  und  ludemnisation  zugeschickt,  welche  von  keinem  Drostcn 
and  nur  von  11  Adeligen  onteraeliriebeu  gewesen,  so  htttöea  die  Städte 
taent  der  Instroction  onterschiedliehe  Punkte  beigefüget,  als  dms  man  den 
Sneces8ionsätreit  nieht  mit  Gewalt  pousBiren,  dass  man  der  Klage  bis  inr 
Endigong  vorstehenden  gemeinen  Landtags  sich  enthalten  sollte.  Um  darauf 
von  dem  Werke  abzukommen,  hätten  sie  drei  Siegel  darunter  gedruckt,  be- 
nanntlich  der  Stadt  Ilamm,  Unna  und  Canien,  doch  wäre  unter  solchen 
Siefjehi  !rp>etzet  ihre  vorig;e  Prote>tati'»ii ,  da«?,  dafern  nicht  alle  Dr(isten 
und  vom  Adel,  so  zu  Uunu  gewesen,  glei(.•hlllils^ig  ihr  Potschartcii  wurden 
hierunter  drucken,  solle  auch  diejse  der  fcjtädtc  gethane  Versiegelung  nichtig 
und  uugilug  sein.  Diese  augehängte  conditio,  weil  &ic  duö  Wt-rk  von  Sei- 
ten der  Städte  wieder  annuUirt,  sei  zwar  von  der  Ritterschaft  übel  empfan- 
gen worden,  doch  hat  man  wieder  darauf  geantwortet,  dass  adimpletio  liujus 
conditionis  in  ihrer  Macht  stünde  und  von  ihnen  geleistet  werden  könnte. 
Man  bat  dieses  Werk  naohgehends  Herrn  Dr.  D  ehrin ck*)  Torgeseiget,  wel- 
cher geantwortet,  dass  er  anf  solche  Ungewissheit,  und  da  das  Werk  der- 
maassen  auf  Schrauben  gestellet,  sich  nicht  einlassen  könnte,  wäre  auch 
ohne  das  schon  gefährlich  anzunehmen  wegen  seiner  Landgüter,  welche 
unter  dem  Churfür^ten  belegen.  Endlich  hat  er  vorgesehlagen,  dass  weil 
Ol'  tier  Stadt  Durtuiuiid  hallier  ehesten«  nach  liegeuhbnrg  reis(Mi  nn'isse,  so 
wulile  er  7.uer^t  vernelunen.  wie  diese  Deputfition  daselbst  ucceptirt  werden 
möge,  und  darum  die  iStiidte  avi^ircu,  und  wo  man  dann  gesiiiuet  wäre,  mit 
auiu^teheu,  wollte  er  den  Städten  seine  Dienste  zu  Regeusburg  nicht  ver- 
weigern, sondern  alsdann  ihrethalben  erscheinen.  Dieses  Erbieten  Herrn 
Dr.  Dehrinck's  ist  tu  Dank  angenommen  worden,  und  damit  man  die 
Bitterbürtigen  desto  mehr  befriedigte,  dass  caeteris  partbus  ein  Deputirter 
von  den  Städten  sich  mit  eiuBnden  sollte,  hat  man  auf  Reisemittel  die  Ge- 
danken gewendet  ,  und  einen  Ausschlag  gemacht  auf  400  Thlr.,  welcher 
doch  aber  nacbgehends  zu  keinem  KSeal  gekommen". 


')  Bürgermeister  zu  Unna,  der  als  Syiidicus  der  märkischen  Städte  fungirte. 
T)er  als  Mitglied  der  Deputation  seitens  der  märkiscbeu  Städte  gewählte 
Abgeordnete  der  6Ukdi  Dortmund.    Vgl.  oben  Note  su  |>.  654. 
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Der  Kurfürst  an  die  Regierung.   Dat.  Göln  a.  d.  Spr. 

18/28.  Juü  1663.  M. 
(PrSsentirt  Cleye  4.  Aug.  1653.) 

[Soll  ContradictioD  der  gutgosinnten  Stilade  erwirken;  den  regensborger  Depn- 
tirteo  aber  mit  den  ihrem  Beginnen  folgenden  Strafen  drohen.] 

^Weil  Wir  aus  eurem  SehTeiben  so  viel  wahrgenommen,  dass  2a.  JnlL 
einige  aus  Mittel  der  Stände  zn  solcher  Abschickung  gar  nicht  stim- 
men, sondern  solthe  ullerdin;:»  dissu.adireii  sollen;  so  wollet  ihr  euch 
um  ßo  viel  mehr  l)L'niUiii'ii  und  iiUcii  mügliclicn  Flciss  verwenden,  da- 
mit eine  öffentlifhe  Contiadiction  zu  wege  gebraclit  werde,  und  man 
sich  daran  ins  ktluftige  auf  allen  Fall  zu  bedienen  haben  mö^'e.  Auf 
dass  auch  diejenii^e,  t^o  zu  solcher  »Schickung  sich  gebrnnclj«'n  laf?sen 
wollen,  um  so  violniehr  abgeschreckt  werden  mögen,  so  wollet  ihr 
denselben,  zum  Fall  sie  in  der  Gute  davon  nicht  abzubringen,  solch 
ihr  UDTerantwortUches  Beginneni  bei  Verlust  und  Confiscation  ihrer 
Lehen  und  Güter,  auch  anderer  schwerer  Bestrafung  mit  geschilrfkem 
Ernst  untersagen''. 


Die  Deputirten  der  cleviächen  Stünde  an  die  zu  Kmmerich 
versammelten  Bitterbürtigen.     Dat.  Marienbaum  4.  Aug. 

1653.  R. 

Sic  haben  vernommen,  dass  sich  auf  das  Ausschreiben  des  Wiüch-  4.  Aug. 
Lottum  eine  Anzahl  clcviäcbcr  llittcrbUrtigcu,  meistens  kurfürstliche  liuthc 
nnd  DroBten,  zo  Emmerich  rersammelt,  sich  als  Gorpas  der  Landstände 
betrachtet  und  Propositionen  der  Regierung  bezüglich  der  Deputation  nach 
Regensbnrg  entgegen  genommen  und  beantwortet  hätten.  Es  wllre  ihnen 
bekannt,  dass  die  sämmtlichen  Stände,  darnnter  anch  die  zu  Emmerich  ver« 
sammelten  Ritterbürtigen  gewc-' n  im  Sojitcmber  1652  auf  Veranlassung 
der  jülicb-bergischen  Stände  auf  dem  Landtag  zu  Cleve  beschlossen  hätten, 
an  letztere  Deputirte  nueh  Cöln  zu  -enden;  auf  6vr(*n  13ericht  dann  ira  No- 
vember 1652  der  Beschluss  gefassi  worden  eine  Deputatinn  an  den 
Kaiser  ahziK-cldckcu ,  um  von  deni.  elljeii  Aldiilfö  aller  gegen  der  »Staude 
Unionen  und  Fiivilegien  vorgonomuieueu  Cuutiavcntionon  zu  erwirken.  Diese 
Sendung  und  die  Instraction  der  Deputirten  sei  auf  einem  vuu  dem  dama- 
ligen Director  der  Bitterschaft  aosgeacbriebenen  Land;  ig,  dazu  anch  sie 
eingeladen  worden  wären,  einstimmig  beschlossen,  nnd  sie  yermtige  be- 
schworener Union  an  diesen  Beechlass  gebunden.  Zu  der  Versammlung  in 
Emmerich  aber  wären  weder  slimmtliche  Ritterbürtige  noch  deren  Deputirten 
Terschriebcn ,  so  dass  dieselbe  für  keinen  rechtmässigen  Landtag  gehalten 
werden  könne,  zumal  die  auf  demselben  erschienenen  knrfiirstlichf  ii  Hearn- 
ten  nicht,  wie  sich  gebühre,  ihres  Eides  entbanden  wären.   Sie  müssten 
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alle  dftselbst  gefassten  BeschlüsBe  lUr  nnll  nnd  nichtig  halten,  und  demge- 
mS86  dagegen  protestiren.   

Die  zu  £mmerich  versammelten  clevischeD  Stande  an  die  zu 
Rees')  versammelten.    Dat.  Emmerich  6.  Aug.  1653.  R. 

6.  Aug.  Nicht  von  W  ilicb-Lottiim.  sondern  voü  der  Stadt  Cleve  wären  sie 
nach  Emmerich,  dem  iierkoiumeu  gt  aiass,  verschrieben  worden;  die  Stadt 
habe  aa  BKmmfliche  clevische  Hauptstädte  ein  solches  Ansschrelbeii  müi  der 
Bitte,  dasselbe  den  umwohnenden  Ritterbttrtigen  mitsntheüen,  ergehen  las- 
sen. Die  12  In  Emmerich  erschienenen  Ritterbürtigen  hätten,  nachdem  alle 
daronter  befindlichen  Beamten  ihres  Eides  für  die  Daner  des  Landtages  wie 
Üblich  erlassen  worden,  den  anwesenden  ältesten  Dcputirten  Wilich-Lot- 
tnm  veranlasst,  nochmals  Ausschreiben  im  die  einzelnen  elevischen  Ritter- 
bürtigen zu  erlassen,  die  auch  sämiiitlich,  mit  AMsnuhrae  von  zwei,  ihr  Er- 
scheinen zugesagt  hatten.  Sic  wären  also  zu  J-^mmcrich  auf  einem  recht- 
uiäsMg  Ijerufeuen  Landtag  versammelt,  und  mithin  befugt  gewesen,  wie  sie 
gethan,  d<  n  Beschhiss  der  Stände  bezüglich  der  Absenduug  nach  Regens- 
burg in  Anbetracht  der  daraus  zu  befürchteuden  „Difficultätea  und  wcit- 
anssehenden  beschwerlichen  Oonseqnentien''  zn  widerrnfen.  Ueberdies  wäre 
ihnen  der  Inhalt  der  den  angeblichen  regensbnrger  Depntirten  ertheilten 
Instruction  dnrcliaQs  unbekannt  geblieben,  nnd  müssten  sie  daher  gegen 
*  deren  Oiltigkeit  entschiedenen  Protest  erheben.  Das  Eintreffen  des  Statt- 
balters  würde  täglich  erwartet,  und  derselbe  sei,  wie  ihnen  versichert  wor*- 
den,  instruirt  nnd  bevollmächtigt,  die  Gravamen  der  Stände  zu  erörtern 
und  gänzlich  zu  erledigen.  Den  nach  Regensburg  abgereisten  angeblichen 
Stättdedeputirten  hätten  sie  ihren  ßeschluss  und  Protest  sofort  mitgetheilt. 

Pfalzgral  Philipp  Wüheim  an  die  iJepurirten  der  Stände  von 
Jülich,  Cleve,  Berg  und  Mark.    Dat.  liegensburg  10.  Aug. 

1653.  D. 

10.  Aug.  Durch  ihr  Schreiben  ans  Cöln  Tom  31.  Juli  hat  er  erfahren,  dass  sie 
▼on  den  Ständen  an  den  Kaiser  gesandt,  aber  instruirt  wären,  nichts  sa 
des  Landeslitrsten  VemngUmpfnng  oder  Abbrach  seines  Rechts,  Bespects, 
Reputation  und  Autorität  Gereichendes  vorzunehmen.  „Obgleich  Wir  Una 
nun  auch  solches  und  keines  anderen  sowohl  zu  euch,  als  auch  Unseren 
gesammten  getreuen  lieben  Laridständen  versehen,  ihnen  auch  zu  einem  an- 
deren keine  Ursache  gegeben  haben,  sm  wollen  Wir  euch  gleichwohl  wohl- 
nieinendlieh  nnd  gnädigst  tiiiiufTt  haben,  dass  ihr  allen  Uns  schuldigen 
Kesjtcct  und  (Jehoroam  in  Aclit  nehmet  und  euch  zu  einem  widrigen  nicht 
verleiten  lasset,  sondern  vielmelir  Uns  von  euerer  Instruction,  Suchen  und 
Werben,  wie  auch  was  ihr  darauf  Torgestellet  und  erhalten,  demnächst  fide- 
liter  oonununieiret". 


*)  Dorthin  hatten  die  DepuÜrten  von  Ifarienbaum  ans  die  cICTisehen  Stände, 
trots  des  Protestes  der  Regierung  dagegen,  snm  19.  August  venchrieben. 
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Die  zu  Rees  versammelten  cleyisdien  Stände  an  ihre  nack 
Regensburg  abgesandten  Deputirten  Wilicb  zu  Winnenthai 
nnd  Adolf  Moll.    Dat  Rees*  16.  Aug.  1653.  R. 

Aus  dem  Schreiben  der  zu  Emmerich  versammelten  12  Eilterbüti^en,  16. Aug. 
worunter  6  Käthe  und  Drosten  befindlich,  hätten  sie  ersehen,  Ua^s  Uie^selbeu 
die  Deputirten  ersucht,  mit  ihrem  Anbringen  in  Regensburg  bis  auf  Wei- 
teres einsnlialteB.  DieBelhea  hfitten  hiersn  keinerlei  Recht  noch  Vollmacht 
gehabt,  und  Bollten  die  Depatlrten  an  diesen  ^nichtigen  angemaassten  Pri- 
Tiitschretbeo  sich  nicht  Stessen,  sondern  in  Fortsetanng  and  Nachfolgnog 
ihrer  committirten  Negotiation  joxta  datam  instrnctionem  sich  nicht  hin- 
dern noch  aufhalten  lassen;  allermaassen  wir  dasselltc  E.  etc.  verspürten 
Dexterität  und  bekannten  Fleiss  anheimstellen  zn  befördern,  dass,  so  bald 
möglieh,  die  kaiserliche  anpr<riiädigste  Confirmation  der  anfgerichtttrri  Union 
gegen  die  unzulässige  exaimnatioucs,  inquisitiones  und  bedreuliclien  induc- 
tiüues  autgebracht,  um  ein  poenale  mandatum  gegen  die  auctures  derselben 
alleruntenhäuigst  gebeten  und  die  vorige  iastructiouis  puucta  auch  in  flcissige 
Obbacht  genommen  werde**. 


Die  clevischen  Stände  an  den  Statthalter').   Dat.  Rees 

16.  Aug.  1653.  R. 

Gratuliren  ihm  zu  seiner  Erhebung  in  den  Fiirsten>-tand').  Sie  hatten  16.  Aug. 
sein  Sclireiben  vom  15.,  wodurch  er  die  Stände  Namens  des  Kurfürsten 
zum  Landtage  nach  Cleve  auf  den  18.  behufs  Erörterung  ihrer  üravaineu 
berafea  habe,  richtig  empfangen.  Nachdem  die  cleve-mttrhischen  Stände 
aber  im  April  in  Wesel,  im  Mai  zn  Rees  nnd  im  Jnoi  xn  Wesel  beschlos- 
sen b&tten,  sich  nach  ergangenem  Ausschreiben  seitens  der  Regiemng  je- 
desmal zQTor  an  einem  dritten  Orte  zu  Tersammeln,  so  mttssten  sie  erst  die 
mSrhischen  Stttnde  zn  einer  solchen  Tersammlnng  einladen. 


Die  märkischen  Stande  an  den  Statthalter.   Dat.  Unna 

21.  Aug.  1653.  M. 

Sie  bitten  nicht  nur  sein  Ausschreiben  snm  Landtage,  sondern  ancii  21.  Aug. 
sine  Elnladnng  der  cleTiscben  Stände  am  25.  August  in  Xanten  zu  erschei- 
neu,  erhalten  und  würden  der  letzteren  Folge  leisten.  Ilm  die  Kosten  für 

ihre  Deputirten  bestreiten  zu  können,  hätten  die  Ritterbürtigen  bereits  2000 
Thlr.  auf  dem  platten  Lande  umgelegt,  und  hofften  sie^  dass  er  diese  Um- 
lage billigen  werde. 


*)  Er  war  am  Ii.  Abends  in  Gleve  eingetroffen. 
')  Sie  war  im  November  1662  erfolgt 
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Hermann  OsliiKinu  ')  au  MullicMin.  Dat.  Cölu  24.  Aug.  l<>r)o.  1). 

[Stände  hätten  gcwüuscltt,  da^s  die  Deputiiteu  vor  Abreise  d«8  PfaUgrafun  in 

ItLij^ensbure  einsretrolFeti  waren.] 

24.Aug.  Niich  eiueiü  iSehreibeii  des  Ageiueu  Kclluer  wäreu  die  Dcputii'ten  am 
18.  noch  nicht  in  Rcgensburp  aogclangrt. 

«Als  gibt  C8  bei  deii  Herreu  Standen  WiukIli.  wo  die  Herreu  sieb 
so  lan-^c  aufhalten,  iu  Erwäguns:  man  geiue  gesehen,  dass  ante  dlsres- 
8U1U  Serenissimi  nostri  Ratisbona  die  Herren  dorten  wHrcn  angelangt 
und  per  indirectum  mit  S.  F.  D.  sich  hätten  unterreden  mögen. 

Der  Pfalzgraf  wird  dieser  Tage  von  Schwalbach  nach  Dllaseldorf 
Aufbreebea'*. 


Bescfaluss  der  cleve-markischeii  Stande.   Dat  Xanten 

28.  Aug.  1653.  R. 

[WoUen  io  Cleve  erächeinuu,  aber  keiuu  bleuer  bewilligeu,  bevor  uicbt  alle  Gra- 
vaneii  erledigt,  die  Beverse  der  märkiaehen  Droeten  eztradirt,  ein  eoleber  be- 
afiglich  der  laqnieitionen  aaigeitellt  and  der  Landtagsabscliied  in  allen  Pankten 

aasgeffifart  ist] 

28.  Aug.  »Auf  die  von  der  ehurfürstlichen  Regiening  abgelassenen  Land- 
tagsausschreiben  erklären  sich  die  Herren  I^ndstttnde  beider  Land- 
schaft Cleve  und  Mark  dahin,  dass  dieselbe  nach  der  Stadt  Cleve  in 
corpore  erscheinen  wollen'),  jedoch  mit  diesem  ausdrücklichen  Re* 

scrvat  und  Beding,  dass  daselbst  keine  andern  Sachen,  als  die  Erläu- 
terung aller  und  jeder  i^ravamiiiuui,  Fcbtätellung  und  Vollziehung  des 
Landtagshauptrecess  de  a.  liVlO  tractirt,  nachgesucht,  vielweuiger  zur 
Einwilligung  einiger  Geldmittel  /.um  Behul"  der  gnädigsten  Herrschart, 
ehe  und  bev*»r  alle  alten  und  neuen  gravamina  cum  oflFeetu  begebrtor- 
maassen  erledigt,  der  beiden  l)n>sten  zu  iianun  untl  Altena  seligpu 
Andenkens  herausgegebene  Reversen  restituiret  und  der  Hauptrccess 
in  allen  seinen  Punkten  und  Clausulen  vollzogen,  vor  allen  anderen 
aber  in  Kraft  des  zu  Rees  und  Wesel  von  beiden  Landschaften  genom- 
men, und  den  Herren  BAtben  eingebrachten  clausuli  wegen  der  ge- 
klagten Inquisition  der  so  oft  gebetene  reversus  zuvörderst  ausgeliefert 
werden  solle,  bd  welchem  concluso  die  Herren  Landstände  vermöge  des 
auf  die  Union  geleisteten  leiblichen  zu  Gott  ausgeschworenen  Eides 
fest  halten,  in  keinerlei  Weise  noch  Wege  davon  abweichen  sollen 
noch  wollen,  in  Urkund  und  Festhaltung  dessen,  haben  die  Herren 
Landstfinde  dieses  eigenhändig  unterschrieben. 

')  Sjndicus  der  bergischen  Ritterscbuft. 

^  Am  8.  September  eröffnete  der  Statthalter  den  Landtag. 
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EioigQDg  der  Stande  über  ihre  Haltung  auf  dem  Landtage. 

Unter/.:  Desrenh.  Bertram  Frhr.  v.  Loe  Hr.  zu  Wissen.  Jo- 
hann Sigisniiind  v.  Wilich  Baron  de  Lottiim.  Wilhelm  Frhr. 
y.  Quad- Wickrath.  Joh.  Herrn.  Frhr.  v.  Diepenbnich  zu  Empel. 
Heinr.  Wilhelm  t.  ii.  7.  Hoven.  Joh.  Herrn,  v.  Wilith  7U  Üiers- 
furt.  Dietr.  y.  d.  Hovelich  zu  Bimmen.  Walter  Morrien  zu  Cal- 
heck.  Stephan  v.  Wilich  zu  Kervendonk.  Friedr.  v.  Dornik  zu 
Wohnung.  Caspar  v.  Sieberg  zu  Vörde.  Flor.  v.  Meverden  zu 
Vehn.  Bernh.  Spaen  zu  Cruitswick.  Gerh.  v.  d.  Reck*  Gisbert 
Berab.  t*  BodeUchwing  za  Bodelschwing.  Rfitger  t.  Dungeln  zu 
Dalhausen.  Heinr.  v.  d.  Heese.  Joh.  v.  Ossenbruch.  Bernh. 
Friedr.  r.  Meschede.  Fttr  Cleve:  Joh.  Rieff,  Wesel:  Anton 
ther  Schmitten  und  Arnold  Bongard,  Xanten:  Kerst  Jtttten- 
donk,  Emmerich:  Christ,  Rademacb er,  Calear:  Dietr. Verw eye n, 
Rees:  Joh.  Biesenbroich,  die  m&rkisohen  Stfldte:  Hr.  v.  Hansen 
nnd  Balthas,  Konr.  Zahn". 


Blumenthai  ati  den  Kurtürsten.    Dat.  Regensbui'g 

1653.  ß. 

[Vorstellungen  «n  Wilich- Winnenthal.  Rath  zur  Einigung  mit  don  Standen  in 
Cleve,  ihnen  aber  erat  nach  Höckberurung  ihrer  Depatirten  Satisfactioo  sn  ge> 

währen.] 

„Den  V.  Winnenthal  habe  ich  zweimal  zu  mir  konimon  lassen  4. Sept. 
nnd  ihm  ehrlich  vorgetragen,  wie  hohe  und  grosse  Ursache  1.  Ch.  D. 
gehabt  hätten,  seine  wider  Deroselben  geftihrte  vielfältige  actioncs 
nngnSdig  zn  empfinden,  nnd  dass  ihm  Tor  anderen  Gavallieren  des 
Orts  grosse  Gnade  widerfhhren  wäre  nnd  daher  sich  nicht  gebflbren 
hätte  wollen,  mit  einiger  E.  Ch.  D.  unangenehmer  und  wider  Dero 
Reputation  laufender  Sachen  sich  beladen  zu  lassen.  Seioe  Antwort 
war  weitläufig,  mit  Wenigem  dieses:  Dass  er  seiner  privatorum  nnd 
pupillorum  halber  nicht  stetig  zu  Cleve  sein  könnte. 

Ich  habe  zu  jeder  Zeit  und  bis  hierzu  geglaubet,  wenn  E.  €h.  D. 
ohne  Disreputaöon  Sich  mit  diesen  Leuten  vergleichen  könuteu,  dass 
es  das  Best  sein  würde:  Da  auch  E.  Ch.  D.  sulltcu  befinden  können, 
dam  sich  solches  itziger  Zeit  zu  Cleve  mit  Dero  contentcinent  tlmu 
und  (lor  Zweck  erreicht  werden  könnte,  so  hätte  ichs  nicht  allein  nicht 
zu  widerratlien,  t?oüdcrn  gehorsamst  zu  wünschen.  Im  Fall  aber  die- 
selben ex  progressu  tractatuum  sehen  sollten,  und  verspüren,  dass  es 
nicht  voUkommlicb  zu  thun  wäre,  so  gebe  £.  Ch.  D.  unterth&nigst  zu 
bedenken  anheim,  ob  es  nicht  besser  wäre,  es  also  zn  machen,  wie 
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diese  Lente  tlran  werden,  nftmlich  auf  den  Effect  ihrer  Ncgotiation 
alhier  zu  rcflcctiren.  Ich  kann  zwar  nicht  sagen,  ^lel  weniger  ver- 
sichern, dass  sie  hier  Nichts  vor  sich  und  z,u  iliicm  Effect  sollten  er- 
langen, aber,  wann  ich  die  eigentliche  Beschaflfenheit  ihres  Suehens 
erwäge,  so  niuss  ich  hoffen,  sie  werden  ihnen  mehr  Vortheils  von 
dieser  ihrer  Reise  eingebildet  haben,  als  der  Ausgang  davon  sein 
wird,  weshalb  wir  denn  allen  Fleiss  treiüieh  auwenden  wollen,  und 
würde  ich  der  unniaassgeblicben  Meinung  sein,  nur  alistets  fort  zu 
tractircn  und  sich  dahin  zu  erkULreUf  dass«  sobald  sie  wieder  von  hin- 
nen ziehen,  und  dort  zu  Cleve  anlangen  und  die  angefangenen  Trao- 
taten  bis  zum  Ende  befördern  wollten,  Sie  Sich  auch  zu  alier  Billig- 
keit goftdigst  erklllren  wttrden,  denn  icli  stehe  in  dieseV  Besorge,  dass, 
so  lange  diese  hier  sein,  jene  Alles  aceeptiren  und  sieh  hergegen  sum 
Schloss  nicht  bequemen  werden**. 


Zusat^gravamen  der  deve- märkischen  Sl^de.   Pras.  Cleve 

8.  Sept.  1 M. 

8. Sept.  1)  l'^rliebung  (k'.<  von  den  Ständen  niebt  bewilligten  Zelintenpfennigs 
von  den  l'!icbt<^elclerii,  die  Auswärtige  aiia  Cleve-Mark  erheben.  *J)  He^^etzuug 
der  Orte  Dinslaken  uud  Goch  mit  Truppen,  «nd  Erliebnn^'  von  Servisgel- 
deru  lür  dieselben.  3)  Enibiuduug  der  uiarkiaeheu  Drusteu  uud  Ilichler 
von  dem  auf  denReceäs  geleiBteten  Eid.  4)  Willkfirlicbe  Absetzung  eioiger 
lebensläuglich  bestellten  Schöffen  sa  Emmerich  und  Rees.  5)  Eingreifen 
der  Regiemng  in  den  Bechtegang  dorcb  nnbeftagtes  Aasdehnen  ihres  im 
ItecesB  bescbniokten  Rensionsiechtes.  6)  Beitreibnog  alter  ans  den  Jahren 
1622  bis  1634  angeblich  herrührenden  StcucrrestantcD.  7)  Anordnung  eines 
Wochenmarkts  in  Uedem,  den  zu  besuchen  die  Uuterthanen  des  Amtes  snm 
Nachtheil  anderer  Städte  {rezwungen  werden.  8)  Heranziehung  der  vor 
den  Untergerichten  sehwebenden  Streitsachen  vor  das  llofgeriebt,  wenn 
auch  dieselben  ihres  fj!:eringen  Ohjects  halber  niciit  zur  Appellation  geeignet. 
8)  Erlass  Ton  aus  der  Residenz  dircct  ergebenden  kurfürstlichen  Befehlen 
an  die  Drosten  und  Bicbter,  die  wenigstens  vor  Ausfübrang  derselben  an 
den  Statthalter  nnd  die  Regierung  darüber  sn  berichten  haben  sollten. 
10)  Vorenthaltang  des  den  Biavohnern  mehrerer  Kirchspiele  des  Amtes 
Hamm  von  altersher  sastchenden  Weiderechts  auf  dortigen  Haiden. 
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Blomenthal  an  Otto  v.  Schwerin.    Dat.  Regensburg 

1653.  B. 

[Ein  irrlhümlicTi  au  ilm  gelangter  Brief  aus  Cleve  an  Winnenthal.  Die  Stande 
wollen  nichts  bewilligen,  bis  die  Entacheidung  dca  Succespionsgtreita  fretroffeo 
ist,  wenigstens  werden  sie  die  YerhaodluDgen  kin^itUeu  biä  ak-  über  den  Erfulg 
ihrer  Depotatiou  unterrichtet  iind.  Di«  Siimnittog  der  Furaten  gegen  Brandenburg. 

Die  Schwierigkeit  der  jaiichschen  Sache.] 

„Hiernftchst  Iduss  ich  dem  Herrn  Brüdern  berichten^  dass,  als  wir  8.  Sept. 

gestern  am  Tische  sassen,  ein  JeBnitenpater  Kotte  mir  einen  Brief 
schickcte  init  Bericht,  er  hätte  von  Cleve  Befehl,  mir  denselben  sicher- 
lich einzuschicken.    Ich  bedankte  mich  vor  seine  Bemühung,  brach 
ihn  auf  und  fing  an,  denselben  zu  lesen,  als  ich  aber  bald  ini  Anfanj^ 
des  Verlcscns  befände,  dass  er  nicht  an  mich  sein  kunutc,  so  sah  ich 
nach  der  Ucbersehrift,  und  wurde  irewahr,  dass  er  an  den  v.  Win- 
nenthal, so  Pater  Kotte  vor  Blnmenthal  firelesen  hatte,  g:cschrie- 
ben  war.    Nun  hätte  ich  ^^erne  deuBelben  in  meinem  Schreiben  au 
S.  Cb.  D.  einschliessen  wollen,  weil  ich  aber  befinde,  dass  unsere 
Cavaliere  in  4  Wochen  alles  wieder  wissen,  was  icli  dort  hinschreibe, 
so  habe  ich  gemeinet,  es  wttrde  sicherer  sein,  solches  dem  Herrn  Brü- 
dern einzuBchliessen,  mit  Bitte,  S.  Ch.  D.  es  vorzulesen  nnd  zu  ver- 
nehmen ,  ob  nOthig  sein  wolle,  mir  deshalb  hinwieder  etwas  zu  be- 
fehlen. Ich  bin  nun  fast  3  Wochen,  und  zwar  seit  dem,  dass  diese 
domini  hier  kommen  sein,  in  dem  Gkdanken  gewesen,  dass  diese 
Leute  keine  Intention  haben,  8.  Oh.  D.  600,000  Thlr.  und  was  son- 
sten  vor  Derselben  zu  gute  in  dem  Landtagsrecess  enthalten  ist,  zu 
bezahlen  und  wiederfahren  zu  lassen,  sondern  habe  diese  Meinung, 
dass  sie  damit  so  hiugc  zurück  halten  wollen,  bis  sie  liüreu,  ub  in 
der  jUlichschcn  Sache  eine  Sentenz  oder  gütlicher  Vergleich  vorjrelien, 
und  sie  wissen  würden,  ob  wir  das,  oder  ein  ander  Land  I  rl.  ircn 
würden,  oder  wenigstens  diese  Sache  so  lange  zu  differiron.  Ms  man 
sehen  wird,  ob  und  was  sie  allhicr  erhalten  werden;  also  dass,  wann 
S.  Ch.  D.  den  Landtag  nicht  wieder  an^;efangeu,  und  etwas  wegen  der 
Festung  Unterhalt  begehret  hätten,  oder  begehren  wOrdeo,  sie  es  auch 
wohl  haben  bis  zu  ihrer  Wiederkunft  anstehen  lassen  würden,  und 
deshalb  habe  vor  wenig  Tagen  S.  Gh.  D.  ich  meine  unmaasagebliehe 
Gedanken  wegen  dieser  Handlung  gesehrieben.  Nachdem  aber  S.  Oh. 
0.  L  F.  Qn.  den  Heim  Statthalter  hingesandt,  so  haben  sie  weniger 
nicht  thun,  als  erscheinen  kdnnen,  und  ist  au's  dem  postscriptum  und 
dem  zu  Xanten  gemachten  Schluss  klftrlieh  zu  sehen,  dass  sie  allda 
niehta  tfaun,  als  mit  vielen  disputiren  Uber  den  gravaminibus  sieh  auf- 
halten werden.  Ich  habe  I.  F.  Gn.  von  Nassau  nicht  diesen  Brief,  son- 
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(lern  allein  das  postscriptuiu  comiiiuuiL'ii-ct  uud  denselben  zu  bctleiikeu 
gegeben,  ub  Sie  sich  dessen  in  Ihrer  Neg:otiation  gebrauchen  konnten. 

Ich  will  morgen  l.  Maj.  weitläufig  gnug  von  dieser  Leute  itishcri- 
ges  procedere  luli  ruiirou.  kb  inüchte  wünschen ,  das.s  f^eit  8  Tage, 
und  noch  14  Tn.cc  einer,  in  dem  ^.  Ch.  I).  ganz  keine  Diffidenz  hiU- 
ten,  hier  wiire,  und  hörete,  wie  die  Fürsten  werden  gegen  den  Chur- 
fUrsteu  losgehen,  so  wUrden  sie  aus  dessen  Bericht  ersehen  können, 
ob  diejenige,  die  solches  vorhero  gesaget  haben,  es  darum  gethau, 
weil  sie  gut  österreichisch  sein,  oder  wciln  es  die  Wahrheit  ist,  und 
solche  Leute  gut  ehurfürstlich  sein*  Sie  durften  itzo  zum  guten  Theü 
wohl  Cffontiich  begehren,  oder  wenigstens  vorschlagen,  man  mQge  bei 
der  Reiehadepntation  aus  beiden  collegiis  nehmen,  oder  noch  einen 
ChurfUrsten  machen,  oder  einen  Ffirsten  mit  in  das  churfürstliche  Colle- 
giuro  nehmen.  loh  glaube  aber,  es  werde  Braunschweig  noch  das 
fürstliche  Hans  Sachsen  es  erleben*).  Die  schwerste  Sache,  so  S.  Ch/D. 
nun  haben,  ist  die  jttliehsche,  davon  viel  zu  berichten  stände,  wenn 
nicht  alle  Sachen  anders  ausgeleget  würden,  von  theils  Leuten,  als 
wie  sie  ^eineiut  sein". 

Die  Deputirten  der  Stände  von  Jülich,  Cleve,  Berg  und  Mark 
an  den  Kaiser.    Dat.  Kegensburg  lU.  »Sept.  1853.  1). 

[Bitte  um  sciileunigu  Entscheidung  des  Succossiunestreits  obue  TbeiluDg  dur 
liänder;  Befehle  au  die  heidou  Fürsten  zur  Entlassung  ihrer  Truppen  und  De- 
inolirung  einiger  Festungen,  und  Aufrechlhultung  aller  Privilegien,  Kecesse  uud 
kaiserlichen  Urtheile,  sowie  Schutz  gegen  olle  CoutraveotioucD  derselben  und 
Erhebung  uogewUligter  Stenera  darch  Mittel,  die  dessen  raeche  Aaeabnng  er- 
möglichen.] 

10.Sept       Es  wäre  weltkondig,  in  welche  schwere  Calamitäten  die  jülicbschen 
Lande  durch  Aassterben  ihres  alteu  Regentenhanses  seit  1609  gerathen 

wären,  in^ibesonderc  durch  die  Streitigkeiten  drr  beiden  Fürsten i  welche 
sieh  damals  in  Besitz  des  Landes  gesetzt  und  hierdurch  die  Unterthanen 
schwer  bedrückt  hätten.  Endlich  liattcn  die  Fürsten,  zwnr  ohne  VorvrisscD 
und  Ratifieiitioji  des  Kaisers,  und  der  alten  von  demsolbcn  bestfitigten  Union 
der  Länder  entgegen,  auch  ihren  Vpr.<prechunj^en  utul  KcveiMilcu  zuwider, 
durch  Theilung  der.-;elbtu,  „darin  die  Stande  wvUcr  jcUt  iioeh  künftig  willi- 
gen könnten",  provisionaliter  sich  verglichen,  wären  aber  iroudeiu  im  Jahr 
164T  und  dnraaf  dem  allgemeinen  Friedensschlnsse  zuwider  im  Jahre  16öl 
wiederum  snm  grossen  Verderb  der  Länder  in  offenen  Krieg  gegen  ein* 
ander  gerathen.  Erst  durch  kaiserliche  Intervention  und  Autorität  sei  der 
Friede  wieder  hergestellt  worden.   Um  aber  solchen  Friedensbmch  femer 

')  Es  bezieht  sich  dies  auf  die  Haltung  des  Kurfürsten  in  dem  Streite  ^wi- 
sehen  den  Kurfilrsteu  and  den  Föxstea  besftglieh  der  Beiehsdeputation.  Vgl. 
Drojaea  III,  3  p.ll9  und  Brdmannsdörffer  Graf  Waldeck  p.  106  ff. 
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zu  vemieiden,  wäre  es  nöthifr,  den  j>iHf*h'-rhen  Sneccssion<>tr<'it  nunmehr 
durcli  gütliche  Vergleichuog  oder  Process  ungesäumt  für  imiucr  bt*i^ulegeo, 
welches  das  einzige  Mittel  sei,  dea  armeu  Läuderu  uud  Uulenbaoen  eod- 
licb  Ruhe  zu  vt'rschairrn. 

..Hierum  und  in  soudcrliclicr  Ki-wne-ung,  dasö  I.  Kais.  Maj.  ver- 
mittelst Ihrer  in  selbi/^en  Landen  abgeordnete  Gesandtschaft  niclirfrc- 
dachten  unirton  Landstiinden  im  October  IG')]  hrFseheboncr  IVoiiosition 
Dero  kaiserlichen  Schutz,  Sclnrin  uud  Rettun^%  uud  dieselbe  bei  ihren 
hergebrachten  Freiheiten,  Privilegien,  alten  flerkommen,  Gcwohubeit» 
Recht  und  Gerechtigkeiten  krilftiglicti  zu  manuteniren,  ihnen  allerg^oä* 
digst  offeriren,  auch  dieselbe  dabei  ernstlich  ermahnen  und  erinnern 
lassen,  keine  fremde  und  ausserordentliche  Assistenz  und  Garantie  zu 
emiger  ihrer  Drangsalen  Befreiung  zu  suchen,  noch  sich  deren  zu  ge- 
braueben, 80  haben  demzufolge  vor  allem  zu  I.  Kais.  Maj.,  als  dieser 
Landen  Ober-  und  Lehnsherrn,  auch  rechtmässigen  Exeeutoren  des 
Friedensschlusses,  obbertthrte  erbyereinigte  Landstände  ihr  allerge- 
horsamste  Zofiueht  zu  nehmen  und  dieselbe  vermittelst  gegenwärtiger 
Schickung  allerunterthftnigst  zu  bitten  nicht  unterlassen  sollen:  Dass 
L  Kai».  Maj.  allergnädigst  gcruben  wollen,  mehrgedachte  jllliehsehe 
Siieecssiunsi-iaehe  zur  Verhütung  aller  Inconvenientien ,  Pjesehwerdon 
und  Misshelligkeiten,  nach  Anlass  des  Friedenssehiusbcs,  durch  tiueu 
oder  anderen  darinnen  vorgeschndji  nen  nioduni,  ulmc  längeren  Verzug 
dermaleiiistcns  entscheiden  und  alsd  ubgedacbte  erbvereiuigte  Lande 
in  der>:leielien  Gefahr  und  l  iü^ieherlieit  länger  nicht  stecken  zu  lassen; 
bei  solcher  Entscheidung  aber,  vor  allem  die  allerguädigste  Vorsehung 
zu  tbun,  damit  derselben  hergebrachter  Frcibcit  und  Privilegien ,  fie- 
versalen,  alten  Herkommen,  Gewohnheiten  und  sonderlich  denen  von 
L  Kais.  Miy.  Herrn  praedecessoribus  glorwUrdigsten  Gedächtnisses 
allergnädigst  confirmirten,  und  sowohl  von  dem  I^ndesberra»  als  sämmt- 
liehen  Landständen  eidlich  beschworenem  privilegio  unionis  (Kraft  des- 
sen selbige  Landen  unzertheilt  beisammen  bleiben  mttssen)  zum  Nach- 
theü  niehts  vorgenommen  noch  statairt,  sondern  dieselben  in  allen 
Wegen  dabei  gelassen  werden  mdgeu 

')  Soweit  ist  die  Eingabe  der  SfäDdcdcputirtcn  wörtlirh  bei  „Londorp 
acta  publica*^  YII  p.  G18,  und  zwar  als  am  18.  April  1654  auf  dem  Keichstage 
zur  Dictatur  gfckoiiuiu'u,  publicirt.  Vom  18.  April  1654  datirt  daa  Gutacbtou  df3 
KurfurHteocoUegiuiuä  über  den  jülichscbeu  Successiouestreit,  welches  der  Kaiser 
TOS  demselben  unter  Uebereendans  dieeee  ersten  daranf  besagUcben  Tbeils  der 
ständischen  Biogabe  am  16.  Oetober  1653  gefordert  hatte  (a.  weiter  nnten).  Et 
scheint,  dass  erst  durch  Abgabe  dieees  Gutachtens  die  officielle  Dictatur  des 
ersten  Theils  der  Eingabe  veranlagst  worden  ist,  Venn  nicht  etwa  nor  eine  fal- 
sche Datirang  im  Londorp  vorliegt. 
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Zum  audciii,  olnvolil  auch  in  mehrgedachten  erbvereinigten  Lan- 
den von  uralten  Zeiten  liero  es  also  ob8er\'irt,  dass  olinc  der  Land- 
stände Vorwissen  und  Belieben  keine  Völker  im  Lande  geworben, 
noch  vim  aussen  darin  ireflllnt.  weniger  die  Landseliaft  mit  dersell)en 
Verptlegung  noch  sonsten  mit  einigen  Auflagen,  ohne  der  gesammten 
Landstände  vorgehende  BewiUigun'r  im  geringsten  beschwert  oder  be« 
laden  werden  können,  zumalen  solches  die  beschriebene  pri\ilegia 
patriae  und  von  den  Ch.  und  F.  DD.  Deren  allerseltg  Landständen 
zu  TerBchiedenen  Malen,  sonderlich  aber  im  Morember  1647  und  im 
September  und  Oetober  1649  gnädigst  ertbeilte  resolutiones,  Recesse 
und  Landtagsabschiede,  klärlich  nachfllhren.  Demzufolge  dann  die* 
selbe  alle  Kriegsverfassungi  so  an  Soldaten  als  Festungen,  welche 
occasione  des  letzten  gemeinen  deutschen  Krieges  aufgeriohtet,  billig 
von  Selbsten  abschaffen,  und  deren  Unterthanen  mit  derselben  Unter- 
haltung um  ^0  viel  mehr  allerdings  unbeschwert  lassen  sollen;  —  so 
habeji  dennoch  dem  allen  unerachtct  dieselben  eine  ziemliche  Anzahl 
Suldaicu  bis  auf  heutige  Stunde  im  Dienst,  und  dannt  unterschiedliche 
Städte  und  Festungen  in  oft  gedachten  unirten  Landen  hesetÄt  gehal- 
ten, deren  Gegenwart  und  l  iiterhalt  dem  Einwohner  zur  Bescli\\  <  i 
gereichen  muss,  und  wann  dasjenisre,  was  dazu  i^efordert,  nicht  ein- 
gewilligt und  gegen  unserer  IVineipalcn  Consens  und  Willen  den  Un- 
terthanen zum  öfteren  eigenmächtig  abgenötbigt  worden,  und  ob  /war 
auch  um  deren  Abdankung  und  Demolirung  oft  von  den  Landständen 
eontinuirlich  und  zum  inständigsten  gebeten  ist  (niaassen  jUlich-  und 
bergischen  Tbeils  auf  dem  jUngstbin  zu  Düsseldorf  im  Mai  gehaltenen 
Landtag  auch  gescbehen),  weil  gleichwohl  auf  alles  ihr  untertbänigstes 
Flehen  und  Bitten  bis  dato  von  beiden  chur-  und  fürstlichen  Theilen 

I 

nichts  wirkliches  erfolgen,  sondern  vielmehr  immerhin  von  einem  auf 
den  anderen  verschoben  werden  wolle,  als  haben  wir  diese  Bewandt- 
niss  E.  Kais.  Haj.  gleichfalls  allergnädigst  zu  erkennen  zu  geben  und 
Dieselbe  allerunterthänigst  zu  bitten   nicht  umgeben  sollen,  dass 
E.  Kais.  Maj.  Dero  hohe  Autorität  allergnädigst  interponiren  und  auf 
allen  Fall,  es  ergehe  alsobalden  gebetener  uuiassen  die  Lrörterung 
dieser  Successionsstrcitigkeit,  oder  würde  gegen  alle  HotTiumg  noch 
in  etwas  verzö^-crt.  beiden  unseren  gnädigsten  Chur-,  Fürsten  und 
Herren  ernstlieli  gebieten  nnd  Dieselbe  jicr  opportuna  juris  reiiK  tlia 
daliin  vermögen  lassen  wollen,  alle  gegen  ciuauder  habende  Kriegs- 
Verfassung,  so  an  Soldaten  als  Festungen  (welche  occasione  praedicti  I 
belli  aufgerichtet  und  tdine  grosse  Beschwerde  der  Unterthanen  nicht  I 
zu  unterhalten  sind)  in  mehrgedachten  unirten  Landen  alsobald  pari  | 
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paMa  wirklich  abziieebaffen  und  also  die  Städte  Hamm,  Lippstadt, 
Düren,  Heimberg,  Sittart,  Brttggea  und  MonQoie  von  allen  Kriegebe- 
Satzungen  erledigen,  was  daran  fortilietret,  demoliren  und  in  solchen 
Stand  allerdings  wieder  setzen  lassen,  wie  sie  Yor  selbigem  letzten 
deutschen  gemeinen  Kriege  gewesen  sind '). 

Zum  Dritten,  damit  nun  diese  erbyereinigten  Lande  In  beständiger 
Sicherheit  gestellt  werden  mOgen,  dass  sie  wider  ihre  privilcgia  pa- 
triae vermöge  unterschiedliclier  von  beiden  Chur-  imd  Fürsttu  dar- 
über in  Händen  liahcndcr  Kcvcrsalen,  Uccessen,  Landtag>>abs('hieden 
und  Vergleichuugeu  hiulüin»  leiiRr  nicht  graviret,  und  also  auch  ins 
künftige  in  selbigen  Landen  ohne  der  gesammtcn  Tiaiidstündo  vorge- 
hende Bewilligung  einige  Völker  zu  Boss  und  Fuss  nicht  geworben 
und  von  aussen  darin  geführt,  gehalten  und  zu  der  Yerplloguug  und 
Unterhaltung  ci^^en mächtig  nicht  ausgeschrieben,  eingefordert  und  ge- 
presst,  oder  auch  sonst  die  Unterthanen  mit  einigen  uneingewiliigtcn 
Auflagen  und  Steuern  nicht  beschwert,  sondern,  wann  dessen  etwas 
ins  künftig  solcher  unzulässiger  gestalt  vorgenommen  wOrde,  davon 
alsbald  wirklich  und  kräftiglich  befreiet  und  geschlitzt  werden  solle, 
wie  sich  solches  von  rechtswegen  dann  auch  in  Kraft  der  von  diesen 
an  jttlieh-  und  bergischer  Seite  erlangtem  und  auf  eingeholtes  Gut- 
achten eines  hochansehnlichen  GhurfttrstencoUegü  cum  plenissima  cau> 
sae  eognitione  ausgelassenen  und  in  judicatum  verlaufenen  unter* 
schicdlichcn  kaiserlichen  rescriptoruni  decretorum  und  Endurtheile,  auch 
den  darauf  iterato  erfolgten  parituriis  und  mandatis  executonalibu?^  ^^c- 
mäas,  in  alle  Wege  gebtlhreu  thut,  —  so  werden  E.  Kais.  Maj.  hieuiit 


')  Am  24.  September  (rfanner  sagt  io  seiner  histori«  comitiorum  6/16.  Sep- 
tember) brachten  die  Gcaandton  des  Grafen  v.  d.  Lippe  vor  den  lUichstag  ein 
Mt'morial.  daf.  25.  August,  worin  er  ala  Mithepttzer  dvr  dorn  Ht  rzogi'  von  Cleve 
a\a  Gräfin  v.  d.  ilark  anfangs  verpfändeten,  li^b  aber  üur  iiitlilo  uberlasseucn 
Stadt  Lippstadt,  deren  Ravoiimg  und  Beatitnirnng  io  deo  Zustand  von  1684  sei* 
tena  Bnndanbu^t  fordert«.  Der  Kaiser,  an  den  der  Graf  das  Verlangen  ge- 
stellt hatte,  den  ausschreibenden  Fürsten  zu  befehlen,  für  die  Entferonog  der 
einseitigen  brandpnbnrpischon  Garnison  Sdrgi'  /u  (racrpn,  hatte  bereits  tin'or  dem 
24.  Augugt  (ien  ller/ocr  (  liristian  liudwig  von  Brauuscliweig  -  Lüneburg  und 
den  Grafen  zu  Naasau-Uillcnburg  2U  UommissÄrea  in  der  Angelegenheit  bestellt. 
Ebenso  erwirkte  der  Graf  ein  lotereesstonssehreiben  der  auf  dem  essener  Kreis- 
tage Tersammelten  Gesandten  an  die  Betchsstände  vom  89.  October.  Nach  dem 
Ton  Mülheim  gefülirten  Tagebucb  der  ständischen  Deputirten  haben  dieselbe 
über  diese  Sache  »gute  Correspondenz  mit  den  lippeschen  Gesandten  gepflogen*. 
Vel.  V.  Meiero  rojxensburger  Reichstaghandlungen  l  p.  590.  Londorp  acta  pa- 
biica  VII  p.  2b'),  483  a.  487.  rfauner  historta  comitioram  p.  54t}  und  oben 
Einleitung  p.  G04. 
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ebenmässig  allerunterthänifirst  gebeten,  Dieselbe  geruhen  flUergnädigst 

auf  wirkliche  Anordnung:  solcher  sicherer  und  ^geschwinder  Schutz-, 
Manutenenz-  und  lü  tiuii^r^niittel.  die  dunn  ^^onugsam  erfindlich  und 
prautieabel  sein  werden,  bedacht  y.ii  sein,  durch  welche  in  allen  Con- 
traventionsfall  diese  i..aiide  (die  teich  von  Kais.  Maj,  -  •\v«^if  nhj^elcgen 
betinden,  dass  ehe  und  bevor  bei  Deroselben  die  Kla^^e  ein/.ubrinf;:en 
und  nöthige  Remedirung  zn  suchen  möglichen  Falles  iu  rJruud  und 
Boden  verdorben  werdeu  können)  ohne  allen  Verzag  realiter  m  BobUtzen 
und  zu  handhaben  sein  möchten"^ 

Job.  Berh.  v.  d.  Bongart  an  den  Pfalzgrafen  Philipp  Wilhelm. 
Dat.  Regensburg  11.  Sept  1653.  D. 

[Geheime  HittheiloDf  der  Proposition  der  Depntirten  an  den  Kaieer] 

11.  ijept.        „Zur  Confinuation  meiner  schuldigsten  Pflicht  und  (J chorsam  habe 

nit  unterlassen  können,  E.  F.  L).  unter thiinigst  zu  berichten,  wasmaassen 
I.Kais.  Maj.  jUng'st  verwieiieneu  Sonnta.ir  allhie  nachmittag  angelangct, 
wobei  wir  gestern  allergehorsumst  Audienz  erbeten  und  die?«rlbc  i;e- 
stern  erhalten.  AVas  nun  I.  Kais.  Maj.  auf  unsere  Proposition  (welche 
E.  F.  D.  zu  Dero  guUdigsten  Nacliriclit  liicrniit  ins  geheim  zuschicke) 
allergnädi^'st  resnlviren  werden,  stehet  zu  erwarten,  wovon  ich  E.  F.  D. 
den  Verlauf  nach  und  nach  unterthänigst  notifictren  werde^*). 

Ansprache  des  Statthalters  an  die  cleve- markischen  Stände. 
Dat.  Cleve  12.  Sept.  1653').  D. 

[Die  Heimlicbkuit,  mit  diT  die  regeuäburger  Deputation  betrieben.  Die  auä  dereu 
CommlMioD  sn  besorgenden  Gefahren.  Sein  Bestreben,  Stände  nnd  Knrförtt  in 
einigen.  Der  Zasaminenhang  swischen  der  kaiserlichen  GeBaadtschafI,  dem  Ab- 
bruch der  LandtagfvcrhnudluogeD,  der  CommissiOD  der  regcusburger  Deputirten 

und  drr  ProiMj^itioü  auf  (km  Kroistage  zu  Essen.  Folge  und  Endziel  ist  die 
tffrjuc.sd  atitMi  und  ein  bluligor  Krieg.  Die  Hännsim?  von  Hnnim  ttnd  Lijipsüidt 
macht  dfu  KuiTunjti'ii  zum  .Schutz  des  I/unilr?  nuCuhitr  unil  i<t  nicht  zuitgcuifiss.] 

12.  Sept.       „Eis  hat  den  löblichen  Herren  ötäudeu  getallcn,  bei  Anfang  dieser 

*)  Darch  kaiserl.  Decret  r.  10.  Septerabert  also  demselben  Tage  noch,  ward 
der  Reicbshoßratii  angewiesen,  Sache  alsebald  an  die  Iland  an  nelimen, 

nnd  L  Kais.  Haj.  darüber  sein  gehorsamstes  Gntachten  mit  ehestem  sa  er- 
öffnen'. 

')  Lt'idcr  hal>on  sich  weitere  Ijerlclit l"  dieses  Mitfxlieds  der  Stündedeputation 
niclit  erbuli^'U,  daäb  solche  auch  feruer  urfulgt  äiud,  gebt  aus  einer  im  November 
1653  in  einem  Schreiben  an  die  nenburgischen  Gesandten  in  Begensbarg  ge> 
machten  Bemerbnng  des  Pfalsgrafen  hervor. 

Gleich  nach  dem  mündlichen  Vortrag  aetste  er  denselben  eigenhändig 
scbriftüch  auC  und  stellto  ihn  sofort  den  Standen  so.  ' 
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Haiiflluii-*  ein  f^rosges  Beschwer  zu  flihrcn,  iibor  den,  dass  die  Herren 
Regicrung8rätlie  ans  wolilhedachter  guter  Meinung:  in  vüterliciier  Vor- 
sorge sieb  haben  erkundigen  wollen,  Uber  den,  was  das  doch  sein 
möchte,  wclclies  auf  so  eine  ungewöhnliche  Manier,  ja  unter  einem 
schweren  leiblichen  Eid  verhandelt  worden,  auch  so,  dass  viele  der 
Principalen  selbsten  nichts  von  der  Sache  haben  wissen  müssen,  und 
vielleicht  denselben  noch  nicht  wiesend  ist  Wollte  Gott,  die  Herren 
fiegierungsräthe  hätten  die  Sache  in  Erfahrang  bringen  kOnnen,  so 
würden  dieselben  gewisslicb  solche  heilsame  VorschlSge  getban  haben, 
dass  vielleicht  diese  gei%brlicfae  Abscbickung  wAre  zurückgeblieben, 
oder  zum  wenigsten  solche  Sachen  daraus  gelassen,  welche  vor  vielen 
Jahren  durch  Tractaten  abgehandelt  sind,  allein  unter  der  Bank  her- 
vorgezogen, um  I.  Ch.  D.  unsern  ^^lüdigsten  Herrn  vor  Kais.  Maj., 
dem  ganzen  Reich  und  der  ganzen  Welt  gleichsam  vor  einen  Tyrannen, 
üiid  der  das  Keich  in  l  iiruhe  ^^csctzet  hat  und  noch  tliuu  luOehte, 
auszurul'eu;  derohalb^  n  um  eiiui)  aiukren  I-,andpsborrn  genugsam  an- 
halten, doch  unter  dem  >Seliein,  dass  der  buecesbion^^sireit  jetzo  möchte 
abgethan  ^ve^deu.  Weil  dann  diese«  buchen  nnd  Abscnduii;;  eine  über 
die  Maassen  weit  aussehende  »Sache  ist,  welche  das  ganze  Reich  wie- 
derum in  einen  blutigen  Krieg  bringen  könnte,  ja  das  rechte  Mittel^ 
das  Reich  und  die  Herrn  Generalstaaten  an  einander  zu  helfen,  aus* 
den  Ursachen,  weil  die  Oedeputirten  begehren,  dass  alle  Städte,  welche 
vor  Anfang  des  brandenburgischen  und  neuburgischen  Kriegs  genom- 
men, wiederum  zu  ihren  eigenen  Herrn  und  dem  Reich  mSchten  ge- 
braoht  werden,  woraus  nichts  anderes  erfolgen  will,  als  eine  totale 
Ruin  der  Landen,  so  begehre  Namens  I.  Ch.  D.  unserem  gnftdigsten 
Herrn  zu  wissen,  ob  die  löblichen  I.  Ch.  D.  getreuen  Stftade  sich  zu 
dieser  Abscbickung  und  vor  ihrer  Posterität  unverantwortlichen  Sachen 
gestehen  thun  und  Uberliefere  hierbei  der  Deputirten  Anbringen 

Hochgeehrte  Herren,  seit  der  Zeit,  dass  ich  die  Gnade  gehabt, 
dass  1.  Cb.  D.  unser  gnädigster  Herr  mich  unwürdig  zu  Dero  Statt- 
halter in  diesen  Ihren  Landen  verordnet  j^ebabt,  ist  mein  grösster 
Wunseh  gcwe?^rii,  dass  zwiiieben  I.  Ch.  D.  und  Dero  b'ibliohcTi  iStaiiden 
ein  festes  Vertraiuu  möelitc  gestiftet  werden,  hab  aurb  meinen  Muth 
niemal  bei  aller  dieser  \Viderwärti2:kpit  nnd  so  oft  zei  sebla^'enen  Land- 
tagen verloren,  und  wird,  Gott  gebe,  die  glückliche  Schliessung  dieser 
unser  jetzigen  Handlung  dc5;seii  ein  Zeuge  sein;  aber  nunmehr  ent- 
rällt  mir  der  Muth  und  HoflnuDg,  zu  erleben  das,  welches  so  von 
Grund  meiner  8eele  gewünscht  gehabt    Es  sei  dann,  dass  Gott 

')  Di«  Eingabea  au  die  rheinisohen  Eurfürsten, 
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und  die  löblichen  Herren  Stände  liierin  durch  ihr  weises  lieleid  und 
Vorsicbti^'-keit  dem  Unheil  vorkouiiiicn.  Diese  Ursache  meiner  Be- 
kümmcniiss  ist  diese,  dass  die  kaiserlichen  Oesandtcn  an  Hand  geben 
und  rund  ausgesagt,  die  Herren  Stände  sollten  klagen.  Darauf  ist 
der  jüngbte  Landtag  apparent  durch  Üebeigesinnte  zerschlagen.  Die 
Klagen  an  Kais.  Ma|.  sind  gefolgt  wie  zu  sehen.  Darauf  kommt  der 
Krebtag  zu  Essen  und  ist  aus  der  Proposition  genugsam  zu  ersehen, 
dass  die  Proposition  der  Deputirten  mit  selbiger  so  übereinkommt,  als 
ob  sie  in  dnem  eonsilio  gesebmiedet  wäre,  gleich  meine  hoebgeehrte 
Herren  hierbei  m  seben  haben*).  Knn  gebe  meinen  boebgeehrten 
Herren  boobvemttnftig  zn  bedenken,  was  aus  allem  dem  Vorigen  an- 
ders erfolgen  wird,  als  eine  Sequestration  des  Landes,  welches  nicht 
kann  geschehen  als  mit  Kriegsmacht,  wogegen  mit  Macht  yrird  ge- 
gangen werden,  was  dann  solches  vor  Mord  und  Blntvergiessen  und 
Laadverderb  naeh  sieb  führt,  ist  unnUthig  zu  bescbreibett,  wir  alle 
babens  durch  die  Erfahrung  erlebt.  Gott  der  Allmächtige  strafe  die- 
jenigen augenscheinlich,  welche  an  diesem  Uidicil  und  Blutvergiesseu 
eine  Ursache  sind,  und  erleuchte  weinen  hochgeehrten  Herren  ihren  Ver- 
stand, diesem  Unheil  vorzubeugen,  und  recht  zu  bedenken,  ob  es  Zeit 
sei,  den  Uanmi  zu  schleifen  und  die  Lippstadt  mit  wenigem  Volk  be- 
setzen zu  lassen,  wodurch  I.  Ch.  D.  unser  gnadigster  Herr,  welcher 
ihrer  aller  Beschirmer  beiu  muss,  ausser  aller  Positur  und  Macht  würde 
gestellt  werden,  und  die  Herren  Stände  das  ganze  Land,  auch  alle 
Benachbarten,  welche  es  mit  treffen  wird,  sich  alsdann  m  sp&t  be- 
klagen möchten.  —  Bass  Gott  yerhttte**'}. 

')  Vgl.  djin  Kinleit.  p.  598—606. 

lo  eiocr  sehr  umfiiiigrciehcn  I'^in^^abc  an  den  Statthalter  vom  13.  September 
widerlegen  die  Stäudu  dm  ihueo  guiuacliteu  Vorwürfe.  Duäs  der  Landtagsub- 
scbicd  vou  1649  nicht  ausgeführt  worden,  sei  nicht  ihre  Schuld.  Die  VoröteUuugeii 
ihrair  Depatirt«D  bei  deo  rheiniachen  Karfurateo  seieD  der  Wahrfa«it  und  der 
ihnen  ertheilten  loBtraetioa  genise.  Nicht  die  Bäeoniug  aller  Feateogen,  nur 
die  von  neubttrgiacheo  und  brandenburgischeu  Truppen  besetzten  verlangten  sie. 
Ein  Seqii<'«tf>r  sei  weder  „de  jure  möglich  noch  auch  dem  Suchen  der  Land- 
staude j^euKida".  Da  sie  an  der  l'vrk'dipin?»  ihrer  Gravauieu  huttuu  .dogperiren" 
mitäsen,  waren  sie  geuoLliigt  gewesen,  „viam  juris  ud  judicem  competeutem"  nur 
FeatatelloDg  ihrer  Friviiegica  zn  erwählen;  doch  hoflten  aie,  daaa  ihoen  jetst 
noch  die  ao  oft  erbetene  BatiafectioD  xn  Theil  werde  und  damit  .alle  Ungele- 
genheiteo  ane  dem  Wege  ger&umt*  wärdeiL 
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Die  cleve-märkischen  Stände  an  ihre  Deputirten  in  Regens- 
bürg.   Dat.  Cleve  12.  Sept.  165B.  R. 

[SoHen,  nm  Missdentnng  zu  T«rhüt«n,  aiiBdrockllch  bervorhetien,  dase  die  Stände 
«Hein  die  Biunang  der  mit  brandeuburgisclien  und  ueubnrgiecheo  Trappen  be> 

setsteD  Festaagen  verlaogten.] 

UebersendeD»  was  der  Statthalter  am  3.  Qod  12.  September  ihnen  vor«  12.  Sept. 
getragen  bat 

^Dieweil  nun  Uber  wegen  dieser  regensburgischen  Schickung  vorgc- 
nemmene  Ezammation  und  Erkundigung  beiliegender  Revers  ertbeilt  *), 
und  aus  derflelben  an  Cbur-Heidelbeig  abgelegte  und  hiebei  gebende 
Ftopoflitlon  rinistre  mterpredrk  werden  wollte,  ob  sollten  einige  ge- 
ftbrlicbe  diese  Tereinigten  Länder  höchst  sehftdliebe  Sachen  traekiret, 
und  bei  I.  Kais.  M%j.  sonderlich  am  eine  Deoccnpation  nnd  Evacuan 
tion  aller  in  diesen  Landen  gelegenen  Festungea  undoStUdten  bei 
dieser  unserer  Schickung  angebalten  werden,  so  werden  E.  etc.  hier- 
mit comniittirt  und  ersucht,  in  diesen  ihren  allerunterthSnigsten  Sachen^ 
uiu  alle  \vi(lerwärtigcn  Gedaukcii  zu  bogegnen,  sich  diesergestalt  zu 
expliciren,  daas  nicht  anders,  dieseo  ruüki  bctrefl'eiid,  in  commis- 
sioue  liaben,  als  dass  die,  so  vou  S.  Ch.  D.  unserem  gnädigstem  Herrn 
und  S.  F.  D.  dem  Herrn  Pfalzgrafen  von  Neubiir^^  mit  Dero  chur- 
\ini\  fürstlichen  Kr ie^'-s Völkern  besetzet,  in  voriiren  Stund,  wie  es  vor 
Anfang  des  deutschen  und  schwedischen  Kriegs  gewesen,  hcrgestellet, 
und  in  genere  von  allen  Städten  und  Festungen,  welche  mit  <inderen 
Kriegsvölkern  sein  besetzet,  bei  derselben  Negotiation  keine  Mention 
thun  mögen**.   

Blumenthal  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Begensburg 
15/25.  Sept.  1653.  B. 

(WUteh'Wintie&thara  Grande  aar  Quittining  des  knrfBmtlichen  Dienetes.  Der 
Stande  ßnchen.  Gefahr  der  Fordernng  des  Grafen  v.  d.  Lippe  wegea  Lippstadt 

und  der  cölnischtin  Pläao  daranf.  Missstimmong  aber  die  Ansprache  des  iStatt- 
halters  in  C'K  vc.    Dio  Gefahr  eiuer  Sequestratiun  und  der  PlÜDe  in  Besen  ist 
nicht  gross,  letztere  sind  dem  Friedensschlüsse  gemäss.] 

„Was  den  ?.  Winnenthal  belanget')  und  dessen  Antwort,  da  habe  Sö.  Sepi 

*)  In  diüsem  am  9.  ÖLptLinbi  r  ertheilton  Revers  versprach  der  Statthalter 
Uli  NameQ  des  Kurfürsten,  üass  ,»olcije  Examinationen  de^seu,  waä  auf  Land- 
tagen passiret  nnd  gesehlosseD,  bei  den  Bitterbärtigen  noch  Magistralen »  deren 
Deputirten  nnd  Gemeinen  in  den  Städten*  nicht  som  Prfijndia  der  ständischen 

Privilegien  gereichen  und  künftig  nicht  mehr  stattfinden  sollten. 

')  Schon  iu  einem  Schreiben  vom  15/2.5.  August  liatte  Blunienthal  von 
Wilich  berichtet,  dass  er  „wieder,  wie  er  zu  Cleve  fax  et  tuba  aller  Händel 
gewesen,  also  auch  hier  dirigirt'*. 
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E.  Ch.  D.  ich  solche  vor  14  Ta«rcn  llbcrschickt,  weiss  nicht,  wie  es 
damit  zugangen  sei,  ich  i)etin(le  ;uk1i,  daes  ick  aiflit  auf  den  zehenteü 
Theil  ilt  ijenii;:pn  SRchon,  bu  ich  vor  und  nach  refcriret,  Antwort  erhalten 
habe.  Die  Antwort  ist  diese  gewesen,  dass  rr  sich  bedankte  «nter- 
tlianitrst,  dasH  H.  Ch.  D.  Dero  Ungnade  wider  ihn  liätten  fallen  lassen. 
Kr  bezeugte  mit  Gott,  dass  er  mit  keinem  Vorsatz  solche  meritiret, 
noch  jemalen  wider  E.  Ch.  D.  etwas  gethan  hätte;  es  wäre  dann, 
dass  man  übel  nehmen  wollte,  wann  er  vor  die  privilegia  und  zur 
Verhütung  der  Lande  und  E.  Gh.  D.  selbst  eigenem  Nachtheil  geredet 
hätte.  Wann  er  auch  nur  den  zehenten  Theil  des  Gehöres  nnd  Yon 
dem  Zutritt  bei  E.  Ch.  D.  gehabt,  wie  derselbe  seinen  Feinden  offen 
gestanden,  und  er  2u  seiner  mflndliehen  Defendon  gelangen  können« 
so  würden  £.  Ch.  D.  seine  damalige  actiones  so  ttbel  nicht  genommen 
haben;  dass  er  aber  bald  darauf  seine  Dienste  quittiret,  und  £.  Ch.  D. 
solche  aufgesaget,  solches  wäre  aus  keiner  Verachtung,  da  ihm  Oott 
vor  behüten  sollte,  geschehen,  sondern  aus  denen  von  ihm  angezoge- 
nen und  tlberschri ebenen  Ursachen:  Erstlieh  dass  er  verschiedene  Vor- 
mundscliallLn  (wie  er  berichtet)  auf  sich  hätte,  uml  ui  conscicutia 
denen  vorzustehen  schuldig  gewesen,  'j)  seinen  eigenen  Gütern  vor- 
stehen iiiii.^.sJe,  '\)  zu  Cleve  mit  seinen  jj:ro.sbcn  Unkosten  und  Schaden 
ohne  liesüldun;?  lel>en  miisste,  4)  hätte  er  so  viel  nielit  stndiret,  als 
zu  einem  l'räsideuteu  in  der  jnstitia  nöthi^  \\äre,  wäre  nun  auch  zu 
alty  in  das  corpus  juris  viel  zu  sehen,  und  seldiesslich  würde  er  doch 
nimmermehr  seiner  Sorge  nach  £.  Ch.  D.  Gnade  beständig  versichert 
sein  kr)nnen,  sondern  es  wUrden  von  einer  Zeit  zur  anderen  Derselben 
viele  Dinge  vorgebracht  werden,  welche,  ob  sie  schon  ohne  Grund 
wären,  dennoch  nicht  ohne  Reflexion  und  keiner  Ungnade  bleiben 
wurden;  also  würde  das  sicherste  vor  ihm  sein,  dass  er  sieh  ausser 
Diensten  hielte,  welches  er  zu  thnn  beständig  entschlossen  wäre.  Er 
sehe,  dass  in  Herrendiensten  lauter  Jalousien  wären,  keiner  dem  an- 
dern trauete,  der  am  getreuesten  wäre,  oft  vor  den  ungetreuesten  an- 
gegeben; schlechte  unbekannte  Leute  würden  zn  hohen  Aemtera  erhoben 
und  anderen  überm  Kopf  geset/et,  liergegen  andere  despectiret,  und 
was  der-leirlieu  uiel»r  ^Sachen  wären;  er  würde  aber  einen  We^;  ssic 
den  andern  E.  Ch.  D.  treu  und  hold,  wie  es  einem  ehrlichen  Cavalier 
und  lichenuiunn  gebulirete,  verbleiben.  Er  wird  aber  heute  wieder 
zu  mir  kommen,  öo  will  ich  ihm,  maassen  bishcro  treulieh  irescheben, 
nochmalen  vornehmen  und  von  aller  Gefährlichkeit  abmahnen. 

Was  sie  hier  eigentlich  suchen,  seiud  3  Punkte:  conhrmattonem 
caesariam  super  unione  omnium  provincianim.   2)  Beförderung  der 
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sententiae  oder  des  Verirleiclis,  ',\)  iiitorea  und  bis  daliiu  coulirmatio- 
nem  des  Landta^i^^recosf^us  von  a.  1()49,  4)  demolitiotteiu  von  Uamm, 
Lippstadt,  Dlircü,  Heinsberg  und  Brügge. 

Hit  der  iippischea  Saclie  dürfte  es  meines  Ermessens  gefährlicher 
werden,  dann,  weilen  die  Lippischen  von  keiner  Satisfaction  etwas 
hören,  so  hat  der  Graf  vor  etzlichen  Tagen  das  Memorial  wegen  der 
Evaeuation  selbiger  Stadt  an  die  Beichsstände  übergeben,  so  aueb 
erster  Tage  zur  Deliberation  kommen  machte,  und  sorge  ich  sehr,  der 
Graf  werde  durch  der  Stftnde  Deputirten  gleiehrnftssiges  Suchen  in 
seiner  Opinion  gestärket  werden,  und  seine  conditiones  so  viel  bitrter 
gegen  uns  machen;  das  Aergste  aber  wird  dieses  sein,  dass  Chur- 
COln  saget,  £.  Ch.  D.  haben  gar  nichts  Eigenthums  an  der  Stadt,  son- 
dern es  sei  ein  blosser  Pfandschilling,  und  geben  die  Cölniseben  Tor, 
sie  haben  Befehl,  Uns  anzudeuten,  dass  sie  auf  den  gesetzten  Termin 
solchen  rfundschilling  erlegen  und  dem  GrafL'ii  die  andere  Haltte  auch 
abhandelen  wollen'j.  üb  uuu  diese  Sache  wohl  sein-  naebdenklich  schei- 
net, so  will  ich  doch  hoffen,  maassen  iih  dann  tä^xlieli  (in  Herren  kai- 
serlichen Käthe  bei  Gelegenheit  inlorndro,  es  werde  uub  diese  Stadt 
nicht  mit  Gewalt  können  genommen  werden;  das  licste  aber  wäre 
gewesen,  wann,  meinem  unterthänigsten  Vorschlag  nach,  man  hätte 
mit  dem  Grafen  in  Handeluug  treten,  und  dieselbe  so  lange  continuiren 
können,  bis  ein  billiger  Vergleich  getroffen,  oder  der  Keichstag  wenig- 
stens ohne  weiteres  Klagen  zum  Ende  kommen  wflre.  Sonsten  ist  der 
§.  10  artieuli  15  ratione  dieser  Pfandschaft  in  instrumento  paeis  klar  Tor 
uns,  also  dass  noch  viel  Zeit  dabin  gehen  wird,  ehe  dass  Ghur-Cöln 
fortkommen  sollte.  Zu  allen  Sachen,  so  schwer  sein,  hat  man  nur  mit 
Geduld  zu  gehen,  und  keine  Occasion  zu  Ters&umen. 

Die  GlcYiachen  machen  sieh  gewaltig  lustig  Uber  die  Proposition, 
so  ihnen  zu  Cleve  sein  gethan  worden,  und  ich  sorge,  dass  die  Herren 
Kaiserlichen  solche  nicht  am  besten  urtheilen  werden,  maassen  mir 
dann  heute  bei  Hofe  schon  diese  Frage  geschehen,  wie  doch  der  Kaiser 

•)  Der  flrzbiachof  von  Coln,  dum  die  Tjehuähorrlichkeit  über  Lippstadt  zustand 
(Lacorabk  t' s  Arcli.  T  V\  Iiatf«'  scliou  im  Ii.  Jalnh  Ilochte  auf  dir  Stadt  geltend 
gemacht,  sie  daiui  i  i;}*;f)t  abi  r  gemeinsam  mit  dem  iirn.  v.  d.  L ippe  d«  rn  Hrnfen 
T.  d. Mark  verpfandtl;  lü  Jubro  später  hatte  eine  ooclimaligä  Verpfandung  allein 
BeiteiiB  Lippe  stattgufoodeo.  üeber  die  tod  Cöln  auf  Grand  dei  Lehorechts  beao' 
apraehte  Eiotöse  schwebten  seit  dem  Ende  des  14.  Jahrhunderts  Streitigkeiten,  < 
wid  gegen  den  1445  erfolgten  Mitbesitz  von  Cleve-Mark  liatten  diu  Erzhischofe 
stets  proteatirt  (s.  die  betreffenden  Urkunden  in  Lacomblet's  Urkunden  und 
oben  Note  zn  p.  Hll).  .Tcdenfalla  war  also  die  c^Hnische  Pr.ittnision  SfeUr  weit 
hergeholt,  (Vgl.  übrigens  oben  p.  619.)  öie  ward  noch  bei  den  n^iawegener  Frie- 
UeDsvurhandluugüD  geltend  gemacht.    Vgl.  öcbwedcr  theatrum  prätensionum. 
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solche  Besch uldigu Iii;  verdienet  hätte,  dass  er  E.  Ch.  D.  elevische 
Laude  sequestriren ,  und  mit  Derosielbea  in  Krieg  kommen  wollen. 
Mir  däucht,  die  guten  clcvischen  Käthe  mHssen  zum  Thc^l  nicht  ^v^s- 
sea,  was  sequestratio  sei,  viclwcniger,  was  der  Kaiser  im  Reiche  vor 
Macht  habe;  wo  kein  Krieg  iaty  da  kann  ja  keine  Scijucstration  sein, 
oder  wenigstens^  wo  kein  Krieg  zu  besorgen.  Ich  glaube  nicht,  dass 
'  man  diese  Deputirten,  noch  einen  derselben  im  ganzen  Jahr  eiamal 
so  viel  würdigen  sollte,  d«BB  man  mit  ihnen  ftber  einige  Sache,  so 
zu  Essen  ptoponiret  oder  tractiret  werden  solle,  communiciren  würde, 
vielweniger  dass  man  nach  ihrem  Gntfinden  sich  richten  würde'};  was 
aber  zu  Essen  proponiret  worden,  solches  alles  seien  Sachen,  die  im 
Instrumente  pacis  klArlich  enthalfen  sein.  Hier  gedenket  man  nicht 
mit  den  HollSndem  in  einigen  Krieg  zu  kommen,  dass  man  aher  zu 
Essen  fragen  wird,  wie  der  Kreis  k^nne  ergänzet  werden,  das  seien 
nur  Sachen,  die  mit  Remonstration  der  wenigsten  Gefahr  nach  können 
beantwortet  werden,  und  dabei  wills  dauu  vvulil  bleiben". 

ßlumenthal  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Kegensburg 
19/29,  Sept.  1653.  B. 

[Lauge  Uoterreduog  mit  Wiücb- Winnenthal.  Die  CominiaBion  der  Ständedepu- 
talioD,  aeine  Rechtfertignog  wegen  Dienatqnittining  und  Tbeilnahne  an  der  D«- 
pntation,  seine  Erwartangen  und  WfinBche  bezüglich  dea  clevischon  Landdroatea- 

amts,  sein  Rath  und  Ansiclit  bezüglich  der  Verhoudlungwu  iu  Cleve,  seine  und 
der  Stände  Ahsiclit  lifziiL'licli  des  .Siicrcssionsstreits.  Schrciljen  des  rfalzgrrafen. 
Pläne  der  öudtc  Wesel,  Soest  und  Herford.    Die  lippescbo  .Süche.j 

29.  Sept.  .Vergangenen  Donnerstag  habe  leb  untertbäuigst  referiret,  dass 
icb  geborsamst  referiren  wollte,  was  icb  von  Winnentlial  gehdret 
Erstlich  zog  er  weitläufig  an,  wie  mnn  die  Stände  aldort  und  inson* 
derheit  die  hiesigen  Deputirten  bei  £.  Cb.  D.  und  den  Staaten  general 
schwarz  zu  machen  suchte,  als  wann  sie  hier  negodreten,  dass  Rees, 
Wesel  und  Emmerich  denenselben  wieder  abgefordert  werden  sollte. 
Sie  hätten  niemalen  daran  gedacht,  würden  es  auch  noch  nicht  fhun. 
Was  sie  suchten,  wäre  die  Eyacuation  von  Hamm  und  Lippstadt,  und 
dass  dagegen  Pfalz-Neuburg  Düren,  Heinsberg  und  Brügge  auch  yon 
der  Garnison  befreien  wollte.  Sonsten  mochten  die  Staaten  itztgemelte 
Städte  so  lang:o  belmltcn,  \\\c  R.  Cb.  D.  es  gutfinden  würden;  2)  zog  er 
etwas  liöhuisch  an.  dass  man  sie  bcseimldigte,  als  wüideu  sie  l'rsache, 
dass  der  Kaiser  das  Land  wurde  sequestriren,  sagte,  sie  wären  klüger 
und  redlicber,  als  dass  sie  dergleichen  scbädlicbe  Dinge  befördern 

'j  Vgl.  dagegen  oben  Emluit.  p.  599. 
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sollten,  mit  dieser  Anzeiir,  «lass,  wann  sie  vernehnu  11  Ilten,  dass  der 
Kaiser  der^leiclien  im  Sinuc  hätte,  sie  alsobald  Audienz  bitten  und 
dagegen  protestiren  wollten.  Sie  suchten  hier  nichts,  als  was  ofl'en- 
bar  wäre.  Er  erfreuete  sich  aber  nicht  wenig,  dass  er  vernehmo, 
dass  E.  Ch.  D.  itzo  sich  so  wülfährig  die  Stände  erklären 

Uessen,  wollte  hoffen,  dass,  wann  sie  nur  Sicherheit  gnugsam  hät- 
ten,  dasB  das  Tersproehene  sollte  gehalten  werden,  sieh  das  tthrige 
wohl  sehicken  werde.  Die  DilSdens  aber  wäre  dabero  sehr  gewaeb- 
ses,  dass  E.  Cb.  D.  erstlieb  die  Rftthe  und  Drosten,  aiieb  andere  Beam- 
ten  bitten  auf  den  Landtagsrecess  schweren  lassen.  So  bald  aber 
als  sie  E.  Ob.  D.  Willen  mit  Aussehlagung  nnTerwilligter  Gelder  niebt 
hMen  wollen  eingangen  heissen,  hätten  E.  Ch.  D.  sie  ihrer  Eide  und 
Pflichten  erlassen.  Wann  nnn  dieses  binfttro  mehr  geschehen  sollte, 
so  wäre  alles  umsonst,  was  sie  mit  E.  Ch.  D.  tractireten,  und  besser, 
dass  sie  dergleichen  Handelun^;  liiunncr  zum  Ende  brächten.  Va  kuimte 
uicht  wissen ,  wer  doch  E.  Cb.  1).  solche  Sachen  zu  ratlieu  sieb  un- 
terstunde, er  müsse  es  entweder  nicht  verstehen,  oder  glauben,  das« 
besser  im  trüben  als  hellem  Wasser  zu  liselicn  wäre.  leb  hätte  von 
ihm  begehret,  er  wollte  doch  in  E.  Cli.  1).  Dienst  bleiben,  er  aber 
sehe  nicht,  wie  ihm  solches,  so  lange  Sie  mit  den  Ständen  nicht  ver- 
ghcheu  wäreui  zu  rathen  wäre.  Denn  erstlich,  so  hätte  er  seines  Va* 
terlandes  privilegia  höher  als  alles  zu  aestimiren,  und  wann  er  schon 
in  Diensten  sein  sollte,  so  wUrde  er  doch  nimmer  wider  derselben 
tenor  und  Inhalt  reden.  Und  ob  er  wohl  sehe,  dass  theils  Leute  den 
Mantel  auf  beiden  Sehultem  trugen  und  dadurch  ihre  privat  Interesse 
snd  £.  Ch.  D.  Gnade  auf  eine  Zeitlang  erlangten,  so  wäre  doch  sol- 
ches nicht  beständig,  und  er  werde  sich  nimmer  dazu  persuadiren  las- 
sen. Hergegen  wäre  er  des  unterthänigsten  Erbietens,  dass  wann 
£.  Cb.  D.  es  ein  rechter  Ernst  wäre,  und  Sie  wollten  sich  mit  den 
Ständen  vergleichen,  und  auch  es  beständig  bei  dem  bleiben  lassen, 
was  zugesaget  worden,  er  Derselben  von  Herzen  j^eruc  und  mit  ge- 
treuen Dieusteu  assistiren  wollte.  HoflTete  .luch,  dasti  er  noch  würde 
erweisen  kr)nnen,  dass  er  auf  aolcbe  Manier  Derselben  mehr  Nutzen 
werde  befördern  können,  als  diejenige,  so  itzo  viel  (Jcschreies  davon 
machten.  In  der  Kanzlei  aber  werde  es  gar  vor  ihm  nicbt  sein.  Ks 
wäre  der  v.  Spaen  Lunddrost  worden,  dieses  wäre  ein  solches  Amt, 
womit  £.  Ch.  D,  wohl  zwei  capable  subjecta  hätten  contentiren  k(ki- 
nen,  wann  Sie  gesaget  hätten,  Sie  wollten  das  Amt  theilen,  wie  es  zu 
Zeiten  des  Platers  gewesen  wäre.  Nun  gdnnete  er  dem  t.  Spaen 
gerne  was  Gott  und  E.  Ch.  D.  ihm  gönnete,  wann  es  aber  vor  diesem 
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t»biie  desselben  l  ii^elfsrenheit,  also  hätte  küuueu  dis))<>niret  werden,  &o 
wUrde  er  es  vor  eine  grogge  Onnde  prenrhtet  haben,  und  ^'ab  alj^o  nicht 
undeutlich  zu  verstehen,  dass  er  es  noch  vor  eine  Gnade  hciUen  würde'). 

Weiters  s  iL^t»-  er,  dass  sie  gerae  sehen  wiUrden,  wann  die  gutliche 
Haudelung  ihren  Fortgang  dem  mstrameiito  pacis  gemäss  erreichen 
konnte,  wollte  wissen,  ob  ihnen  wohl  Obel  gedeutet  werden  könntet 
wann  »e  dieselbe  mit  Ernst  argireten.  leb  antwortete  kürzlich,  dass 
ieh  solches  ihm  gar  nicht  rathen  könnte,  und  wann  E.  Ch.  D.  dieselbe 
befördert  sehen  wollten,  Sie  die  Nothdurft  wohl  Selbsten  von  denen, 
80  interessiret  sein,  erwarten  würden.  Weiter  sagte  er,  dass  E.  Gh.  D. 
sieh  Selbsten  nur  aufhielten  mit  so  langsamen  traetiren,  und  dass  Sie 
besser  thäten,  sie  schlössen  bald  und  brftchten  die  Leute  mehr  an  das 
Anssehreiben  der  600,000  Thlr.  und  gaben  ihnen  auf  solche  Weise 
etwas  zu  thun.  E.  Ch.  D.  wollten  nicht  glauben,  dass,  wann  sie  dieses 
Geld  gegeben,  sie  alsdann  ^aii/,  auf'hi)ren  würden.  Nein,  dieses  wäre 
ihre  Meinung  gar  nicht,  soudern  hitrnächst  würden  sie  weitere  rationes 
attendiren,  auch  weiter  helfen,  weim  niau  i^io  nur  solcher  strafbareu 
Sachen,  wie  itzo  zu  ('\v\o  ;i:eaehehen  wjlre.  nicht  beschuldi^Mo.  Zeigete 
mir  darauf  einen  Oriirinalbrief  vom  Herzog  von  Xenburir  aus  hiesiger 
Stadt  vom  4.  August  an  diese  Deputirte,  des  Inhaltj*,  dass  i>ie  hoffeten, 
diese  Leute  würden  nichts  gegen  Dero  Hoheit  uud  Bespect  suchen, 
und  dass  sie  ihre  Instruction  Derselben  communidren  sollten  gegen 
das  Erbieten,  ihnen  hernach  wieder  zu  helfen,  widrigen  Falls  wollten 
Sie  Sich  alle  Ihre  Nothdurft  und  künftige  Ahndung  resenriret  haben'). 
Ich  habe  ihm  Tersicbert,  dass  wenn  er  E.  Oh.  D.  seine  treue  Devotion 
wirklich  zeigen  würde,  er  sich  aller  Erkenntniss  su  yendehem  haben 
konnte.  Schliesslich  gab  er  vor,  dass  die  sftmmtlichen  unirten  St&nde 
entsohlossen  wären,  ihn  so  lange  alhier  zu  lassen,  bis  die  ganze  Sue- 
cessionsstreitigkeit  auf  einen  oder  andern  Weg  werde  yerglichen  sein; 
so  ich  ihm  auch  widerrathen  habe.  K.  Ch.  D.  werden  nun  wissen, 
ob  und  was  hierunter  weiter  zu  thun  sei.  Ich  vernehme  die  von  Wesel, 
Soest  uud  llervord  wollen  Reichsstädte  werden'),  so  ihnen  holVentlie.h 
nicht  angehen  soll.  Der  Kaiser  hat  weisen  der  Streitigkeiten  /A\i>t  lien 
E.  Ch.  D.  und  den  fJralen  von  der  I^ij)])e  eine  Commission  aufBrauu- 
schweig  uud,  wie  ieh  glaube,  Hessen  oder  Bentlieim  geordnet,  womit 
aber  die  Lippesche  nicht  zufrieden  seien,  sondern  sich  au  die  Stände 
hAiten  wollen"**). 

>)  Vgl.  oben  Einleit.  p.685. 

*)  8.  oben  p.  668.   Das  Schreiben  ist  vom  10.  August. 

')  Be/üirlich  Soest  vgl.  dagegen  oben  Einleit.  p.ö96  n.  p.  649. 

*)  ö.  oben  Note  cn  p.  677. 
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StImmangcQ  u.  MacbinatiooeD  auf  d.  LaQdtago,  in  Düsseldorf  a.  EsHeu.  Q^'J 
Der  Statthalter  au  den  Kurfürsten  ').  Dat.  Cleve  8.  Oct.  IGoo.  B. 

[Ursachon  der  Verzögerung  des  Landtagsscblussrs.  GepeD^emühungen  und  Ah- 
Bichtti)  ilor  Böf^esiunten.  Ein  anf^ofangtuer  Drief.  Sendung  an  den  Ffulz- 
grufeu.  Ereiguiiiäe  und  ^(iuiiuuug  am  düsseldorft^r  Hofe.  Die  Pläne  und  Äb» 
richteo  auf  dem  essener  Kreistage.  IndiffereDs  der  Staaten.  Bestellnng  eines 
Agenten  in  Cöln.  Blaapeil'a  Reehnungen.  Forderang  nnd  Pläne  des  Bischof« 

TOD  HSnster] 

^Die  Meoge  der  anweseaden  Stände  von  Cleye  und  Mark,  inglei-  8.  Oct. 
eben  die  grosae  Anzahl  der  graYamintttn,  welche  itzo  unter  allen  Bän- 
ken herfllr  gesucht  werden,  seind  Ursaeb,  dara  sich  derSehluas  dieser 
Traetaten  so  lange  verweilet,  jedoch  hoffe  zukttnftiger  Post  E.  Ch.  I). 
alles  untcTthänig  zu  Übersenden.  Auch  glaub  fch  festiglich,  dass  die 
Bösgesinnte  dieses  Werk  trenircn  von  einer  Post  /,u  der  anderen,  und 
ihre  Avisen  von  Hegensburg  erwarten.  Ihn  duliiutcr  zu.  kommen, 
wende  allen  Fleiss  an,  ist  aber  schwerlich  zu  tiuni,  weilen  ihre  Schrei- 
ben unter  anderer  Leute  Couverte  gehen  und  durch  Boten  auf  Collen 
und  anhero  gebraeht  werden,  sonder  E.  Ch.  T).  P(tston  zu  gebrnuclieu, 
jedoch  habe  ich  diesen  einliegenden  atrapirt,  welchen  in  originali  E. 
Ch.  D.  zu  Dero  Naehrielit  i^ehorsamst  Ubersende'),  auch  was  sich  mehr 
offenbaren  würde,  inglcichem  thun  werde''. 

Auf  besonderen  T)i  Hlil  des  Kurfürsten  hnt  er  den  v.  d.  Osten  an  den 
Pfalzgrafeu  nach  Düsseldorf  gesandt  und  „alle  gute  ^Jachbarscbaff^  ver- 
sichern lasFen.  I)er?elb(^  ist  dort  ^^(hr  gut  nufirenomnH'n  worden  und  be- 
richtet, dass  die  junge  Ptalz^räfni  ben  it.s  kathr.Ii,rli  hi  und  ollVntlich  zur 
Messe  geht'),  auch  dass  grosse  A  orbereiiungeu  zum  Empfange  des  Kui  fürvten 
fon  Cöln  getroffen  würden  und  eine  Komödie  dort  gespielt  und  gedruckt 
ist,  des  Inhalts,  ^obs  bssser  die  Retser  nnd  ansgeschlagcuen  Dörner  mit  der 
Wurzel  anszorotten,  und  ans  dem  Reich  zn  stossen  oder  gar  zu  verbren- 
nen**.  Der  hessische  Abgesandte  anf  dem  essener  Kreistag,  Pagen  Ste- 
cher, ist  in  Wesel  krank  eingetroffen  und  hat  ihn  gebeten,  einen  der  Käthe 
zn  ihm  zn  schicken,  um  demselben  über  die  dortigen  Verhandlnngen  Bericht 


Eigenhändig. 

*)  Der  Brief  liegt  nicht  bei  den  Aeten,  doch  «assert  der  Knrfiitat  in  seiner 

Antwort  an  den  Statthalter  vom  14.  Oct.  darüber:  „Wie  Wir  denn  dieser  Lente 
aubesoDDeoe  Tnclination  und  Gomporteinent  aua  dem  intercipirt«  n  Schroihon  mit 
Verwunderung  ersehen".  Am  10.  Oetober  schickt  Mo  ritz  dem  Kurfiirsteü  die 
schriftliche  Mittheiluog  eines  der  kuri'uiäüicliuu  llutlie,  liaää  in  seiner  Gegenwart 
ein  bergiseher  Edelmann  vor  Kurzem  einem  cleTisehen  erzählt  hahe,  die  Schik* 
kvng  der  jaUch- bergischen  Stande  an  den  Kaiser  sei  mit  Belieben  des  Pfolz- 
prnfen  geschehen,  welches,  von  jenem  Edelmann^  dm  clevischen  Ständen  mitge- 
theilt,  grosses  Murren  unter  ihntMi  horvorg:cnifen  habe.  Vgl.  obon  iMiileit.  p.  r)f>8. 

*i  Eliabi'tb  Amalie,  Tuchter  <b>s  LamiLrrafeti  (ieorg  II.  von  Ileäsen- 
Daruibtadl,  mit  der  Ffalzgraf  Thilipp  Wilhelm  seit  kurzem  iu  zweiter  Ehe 
vermzhlt  war. 
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QQQ  Iii-         Dopulaliou  Dach  liegeoaburg  uuti  der  Execuituusrecess  v.  1G53. 

XQ  erstatten.  Es  werde  ihm  vertraalieh  gemeldet,  dass  beabsiehtigt  werde, 
LioD,  Uerdingen,  Rahrort  nnd  Dsisborg  mit  den  tu  werbenden  Kreistrap- 
pen  tn  besetzen  Solches  habe  er  ^^ans  guter  Meinung*^  den  Generalstaaten 
mitgetheilt,  die  aber  nicht  nor  nicht  darauf  achten,  sondern  diese  Mitthei- 
tnng  nnr  als  „PraciLtikeii,  um  selbe  dadurcl)  zu  obligiren,  einen  General  zu 
erwählen"  ansehen,  und  vor  8  Tagen  165  der  besten  Soldaten  ans  Wesel 
und  G  der  besten  Geschütze  von  dort  abgeführt  haben,  worüber  die  dortigen 
liürger  sehr  bc?^tiirzt  ^ind.  Nach  dem  Absterben  des  staatischen  Agrntcu 
in  Tf^ln,  ßilli' i  hre  k ,  I»ittet  er  den  kurf.  Rath  Weiler  dort  als  selbst- 
fstiiiniigcn  kurf.  Ageauu  be^teIlen  zu  wolka*).  ^Wcgtu  Jil aspeil's  llech- 
uung  weist  er  grobe  Sachen  an,  welche  die  Rechenmeister,  wie  Paol 
Ludwig  berichtet,  niemalen  hätten  finden  kOnnen,  nnd  riel  (ansende  be- 
tragen, doch  mnss  Blas  peil  erst  hierüber  Temommen  werden,  nnd  lisit 
sich  dieses  Werk  nnnmehr.an  einem  Ende  ansehend  Der  Bisehof  Ton 
Munster  hat  den  Oberst  v.  Wilich  an  den  Landtag  tu  Ziitphen  gesandt, 
um  die  Herrschaft  Borkdoo  wieder  fordern  zu  lassen*),  nnd  In  Brüssel, 
Cöln  und  Cleve  wird  öffentlich  davon  gesprochen,  dass  er  schon  im  näch- 
sten Winter  während  des  Frostes  die  vereinigten  Staaten  ül>erfallen  wolle* 


Cleve-märkUcher  Landtagsabschied  (der  sogenannte  Execu- 

tionsrecess)*).    Dat.  Cleve  14.  Oct.  1653. 

14.0ct  1)  Die  neue  Jagd>  und  WaldordnuDg  ?on  1649  soll  den  Depnttrten 
der  Stände  mil^getheilt,  deren  Erionernng  darüber  Ternommen,  und  dann 
dieselbe  erst  festgestellt  und  pnblicirt,  immltfcelst  niemand  dadurch  gravirt 
werden,  nnd  da  jemand  gravirt  wäre,  solch.-,  liiennit  aufgehoben  sein,  «nnd 
also  niemand  an  der  wohlherbrachten  Jagd-,  Iludo-,  Hol/migs - ,  Weide- 
oder Plaggegerechtsamkcit  behindert,  es  auch  bei  den  jährlichen  Rocogni- 
tionen  dem  llcrkonimnn  gemäss  gelassen  und  darüber  Niemand  I)C'>ohwert 
werden".  Dif  JStrt  itigkcitni  wegen  Cnltiviniiig  der  Haiden,  sei  es,  dass 
diejjpjbe  mit  odtr  i.liiie  il«  >  Knrfuiöttu  Zuatiuiiiuing  crlulgt,  üollen  vor  dem 
llolgciicht  rccht:iUiiliangig  gtujucht  werden,  nach  InsUuetion  iu  jeder  ciu- 
«r  zelnen  Sache  aber  zunächst  im  Beisein  der  Ständedeputirten  ein  gütlicher 
Vergleieh  versncht,  bei  FehUchlagen  desselben  aber  dem  Landtagsabschied 
▼on  164d  gemKss  von  Rechts  wegen  deeidirt  werden.  InawUchen  sollen 
keine  Haiden  mehr  urbar  gemacht  (abgegraben),  für  die  schon  mit  Hänsem 

')  Vgl.  oben  Eirileft.  p.  (505. 

'i  Ks  ^'tiicliah  demuachst.  Ea  iet  jener  liath  iiobert  Weiler,  der  luugo 
Juure  UL'bua  Mutzfeld  Amtakammerrath  war  und  16-19  als  nicht  Eingeborener 
enttaasen  wurde. 

*)  Vgl  oben  Binleit  p.eO& 

*)  Da  derselbe,  gowübulich  mit  dem  Laudtagsubschied  von  1G49  zusuuiroeu. 
vitlfacli  [ji'ilnickt  ist,  8cntti  a.a.O.  auch  einen  Auszug  daraus  hat,  so  dürfte 
auch  hier  ein  öhIlIiit  t:t'iiu<ren.  —  Die  fehlen  den  NuiiiiiifTii  betreffen  (iraxauun, 
w«lche  durch  die  Kesolutionen  auf  die  autlcrtiu  von  selbst  erledigt  sind.  VgU 
nach  oben  die  Beaolationen  anf  die  GrayaoMn  rem  2.  Augwt  Ittift  and  21.  Min 
1663  p.  581  und  640. 
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Der  Ezecutiousrect'ää  vom  14.  Üctobir  Hiäo. 
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bebauten  StUcke  BatacbädiguDgeo  geleistet,  die  noch  nicht  betimmerten, 
aber  ohne  dieselbe  lou  den  Kolonisten  wieder  verlassen  nnd  dem  Bereeh« 
tigten  za  fernerem  Weidegang  nnd  Piaggensteehen  überlassen,  aneh  ein 
ÖffenUtches  Proklam  darüber  an  die  XTnterthanen  erlassen  werden. 

2)  Statt  der  den  cleviechen  Ständen  im  Landtagsabschiede  auf  S  Jahre 
bewilligten  jährlichen  Erhebung  von  4000  Thlr.  sullen  dieselben  fernerhin  | 
zu  allrn  7''iten  zur  Abzahlung  ihrer  nöfhipcn  jährlichen  An,«pHben,  sowie  j 
zu  Zehruugen  und  den  von  ihnen  notlii^  befiiiulcncn  i^chickungeu  und  Zu- 
sammenkünften „von  ihren  liccei>tureu  ohne  Einholung  weiterer  Bewilligung,  i 
jedoch  auf  vorhergehenden  einhelligen  Consens"  der  gci?ammten  buLitÜen-  / 
den  Stünde  6000  Thlr.  iu  CIctc  und  6000  Thlr.  iu  Mark  nach  der  gewöhn- 
lichen Matrikel  „colligiren  und  beitreiben''  lassen  dürfen.   Dagegen  rer- 
ziehten  die  Stände  auf  die  von  ihnen  für  die  im  J.  1651  erlittenen  Kriegs-  ' 
Schäden  nnd  ohne  ihre  Bewilligung  erhobenen  Stenern  begehrte  Satisfaction. 
Die  Zehrungskosten  der  Stände  auf  den  Landtagen  >o\\  nach  altem  Gc-  ^ 
brauch  der  Kurfürst  tragen.  Aus  den  Einkünften  der  \Va>.^trlieenteu  w  erden 
die  clevischen  Stände  auch  ferner  2000  Thlr.  jahrlich  beziehen  und  die  Ue- 
berscbü<;se  zur  l^clmldcntÜ^'nng  verwandt  werden;  erhalten  sie  jene  Summe 
uicbt,  SD  ist  nach  der  iJcsiinimnng  des  Ilauptrecesses  zu  verfahren. 

3)  Jeder  (|iialificirte  und  aufget^cliu urcne  I\ittcrbiiriigu  sowie  jede  ein- 
zeinc  liaupuiuuL  tioll  bcäunderti  zu  den  i^audugeu  verschricbcu  werden. 
4)  Auf  der  Stände  .nnablässiges  Qneroliren"  sollen  die  der  hoben  Schule  \ 
an  Duisburg  zugewandten  Einkünfte  des  Stifts  Obemdorf*)  demselben  zu-  ' 
rüekgestellt  werden,  „obwohl  es  christlicher  und  den  Ständen  selbst  rühm- 
lieber  gewesen  wäre,  wenn  solche  Intraden  zur  Edncation  der  Jugend  ver- 
wandt würden".  Der  Frediger  zu  Schwelm  Joh.  Fabritius  soll  entlassen 
und  künftig  keiner  Gcmeiude  Jemand  „ohne  gesammte  Vocation  aufgedrun- 
gen, auch  den  Schismaticis  und  demjenigen,  der  sich  zu  einer  Reli'rion  bc- 
kenue,  die  im  in.'^tr.  [lac.  nicht  begriÜeu",  niemals  ein  öffentliches  Amt  ver- 
liehen werden,  ü)  und  G)  Die  meist  schon  entworfenen  Polizei-,  I<andgc- 
richts-,  Ilofgerichts-,  Brüchteu-,  Dienst-,  Service-,  Wasser-,  Deich-  und 
andere  Ordnungen  sind  nochmals  von  den  Kathen  zu  rcTidircn  und  alsdann 
den  Ständen  „Tor  derPnblicIrung  su  ihrer  Erinnerung  vorzulegen".  7)  Was 
von  den  Domaineneinkünften,  nach  JSestreitung  aller  £eamtengehälter,  auch 
fUr  die  Besidenten  im  Haag,  firüssel  und  Cöln,  sowie  aller  sonstigen  nö- 
thigen  Ausgaben,  übrig  bleibt,  soll  zur  Abzahlung  der  Schulden  auf  den 
Domaiuen,  deren  keine  ferner  zu  verpfituden  oder  i^oust  zu  entfremden  ist, 
verwandt  werden.  F)in  Verzeiehniss  aller  verpfändeten  Domainenstüeke  soll 
den  Ständen  gcjren  Zusage  strenger  Verschwiegenheit  übergeben  werden; 
die  Aemter  Wetter  und  Schermbeck  .^ind  wieder  cinzulö.sen.  >v)  Die  Be- 
stimmungen des  llauptrecesscs  bezüglich  der  Vcriitlichtungeu  des  Landrent- 
meisters  solleu  aufrecht  erhalten  werden.  9)  Der  v.  Nurprath  soll  zur  Un- 
terhaltung der  Deiche  etc.  der  Herrschaft  Htilhansen  und  Leiütung  der  auf 
dieselbe  fallenden  Skenerquoten  angehalten  werden.  10)  Die  Reverse  de  non 


*)  Sin  den  ritterschafaiidien Familien  in  Cleve  evangelischerund  katholischer 
Cenfesston  au  gleichen  Theilen  anstehendes  weltliches  Frauletnstift  bei  WeaeL 
Kaur.  war  QuA.  i.  Gr.  KnrfikntM.  Y*  44 


Digiii^cü  by  Google 


590  Depatation  nAoh  Regeosbarg  and  der  Exeontionsrecess  v.  1663. 

praejadicando  bo7.ü<,Hicti  der  1651  erfolgten  Truppencinführunpon,  Werbun- 
gen und  Stenererlicbuucen  sind  bereits  ausgestellt'),  und  sind  den  Städten 
Wesel,  Emmerieb  und  Rees  alle  Uestautea  aus  dieser  Steuer  entlassen  worden. 

11)  „Weil  die  Conjunotnr  TOti  diesen  Zeiten  aaf  Unser  getreaen  Land- 
Ständen  so  TtelfäUiges  nnnaehl&ssiges  Remonstriren  die  Lippstadt  za  era* 
cniren  in  Bedenicen  gesogen,  und  diesem  Suchen  an  deferiien  Uns  zvm 
höchsten  beschwert  fnnden,  deswegen  denn  die  Stände  vor  diesmal  vergeh' 
lieh  darum  angehaUen,  m  ist  dieses  Gravamcn  nnerörtert  geblieben,  und 
haben  sie  ohne  Nüchtheil  UJid  Abbruch  ihrer  Privilegien  und  anfgerichti  ton 
Hauptrecess  und  Ke verbalen  dabin  müssen  gfstollt  ?ein  lassen.  Dii-  Stadt 
Hnmm  bolangeiid,  darin  soll  vertnög  des  Hauptrccesscs  den  Stäüdeu  ge- 
bührende Sati^faction  widerfahren". 

12)  Alle  uiuiualiücirtt'ü,  fremden  Beamten  .sollen  entlassen  und  säuuut- 
licbe  Gnadengehälter  abgeschafft,  auch  den  Ständen  eine  Liste  aller  Be- 

i  amten  zugestellt  werden.  18)  In  der  Streitsache  des  v.  d.  Beck  contra 
Harm  ans  soll  dem  Hanptrecesse  gemäss  Terfahren,  14)  eine  Serrice- 
Ordnung  der  staatischen  gemäss  erlassen ,  16)  wegen  der  Güter  Hübsch 
und  Hfllshorst  der  Hauptrecess  beobachtet,  über  anderweitige  prätendirte 
Stenerexcmtionen  nach  Gegeubericht  der  betreffenden  Aemter,  Dorf-  und 
15auf  rscliaften  das  GutachtiMi  der  Stände  rinpreholt  werden.  16)  Bezüglich 
der  Beschwerden  über  die  Reichs-  und  Kreismatrikel  sind  die  Gesandten 
in  Repensburg  und  Ksscii  in>trnirt  worden,  deren  Abst<dliing  zu  befördern. 
17)  Die  alten  bis  zum  J.  IGUÜ  observirten  Tarife  der  LaiiUzüUe,  Wegegelder, 
Accisen  und  Grütabgaben')  sollen  den  Ständen  mitgethcilt  und  in  jedem 
Amte,  wo  sie  erhoben  werden,  dnrch  Anschlag  publicirt,  von  Wein  nnd 
Essig  keine  Grtttabgaben  erhoben,  in  der  Grafschaft  Mark  aber  das  Verbot 
der  Aschenatt{tfahr  aufgehoben  und  die  adeligen  Hänser  mit  keinen  Zöllen 
über  das  alte  Herkommen  beschwert  werden. 

18)  Dem  Richter  zu  Xanten  ist  befohlen,  den  Ständen  die  von  dort 
restirenden  Dispositionsgelder  zu  erheben;  er  sowohl  als  siininitlielie  Itichter 
und  Receptorcn  in  Cleve  nnd  Mnrk  mWfn  die  t^tenerreelinungen  den  .inter- 
es?irten  vornehmsten  Beerbten  ad  exanunandnin  zustellen^,  nnrh  knnftij^ 
keine  Steuern  ohne  Zuziehung  derselben  nnde^an.  19)  Bex-üglit  ii  dt  r  .Schul- 
fcnwahl  zu  Emmerich  und  Rees  wird  dem  60  des  llauptreeet,Äes  gemäss 
verfahren,  der  Stadt  Hamm  die  Ratbswdil  nach  dem  alten  Herkommen  be- 
lassen werden.  20)  Das  Amt  Neustadt  soll  in  den  Reichs«  und  Kreissteuem 
sein  Contingent  mit  beitragen,  von  den  Landsteuem  aber  so  lange  befreit 
bleiben,  bis  es  „dnrch  rechtliche  oder  gütliche  Wege**  der  Grafschaft  Mark 
wieder  incorporirt  ist*).  21)  Das  neustädtische  Contingent  der  1649  bewil- 

•)  Der  vom  9.  Oetober  datirte  Revers  sagt  zu,  daSB  die  im  J,  16&1  bescbe- 
hraen  Trappeneinffthrongen/  Werbungen  and  Einquartierungen  Privilegien,  Re- 
eessen  und  Reversen,  insbesondere  dem  Rece^s  von  1649  nicht  nacbtheilig  und 
abbruehig,  auch  künftig  ohne  einhellige  BewiUignng  der  Stände  nicht  geschehen 
noch  verstatfet  werden  sollen. 

')  Eine  alte  uraprün^lich  dem  Landesherrn  zu  zahlende  Bieraccise. 

•)  Das  Amt  Neustadt  war  dem  Grafen  Schwarzenberg  verliehen,  mit 
dessen  Sohn  die  Stände  über  die  beanapraohte  Bteuerexemtion  imProceise  waren. 
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ligten  ÜÜÜ,OÜO  Thir.  haben  die  märkischen  iSUiide  zur  Ilälftc  im  Iktragc  von 
12,000  Thlr.  sich  zu  zahlen  verpÖichtet,  doch  soll  damit  die  von  ihnen  dem 
KnrfürstcD  1662  TOJ^eschoBseoe  gleiche  Summe  getilgt  werdeo.  22)  Die  Stifts- 
und  Klostergeistlichkeit  in  Cleve  soll  nach  der  mit  ihnen  verglichenen  Matrikel, 
die  in  der  Mark  nach  der  bisherigen  «alten'*  in  allen  Stenern  mit  angeschlagen 
werden.  23)  Die  Erhebung  des  nenen  Zolls  zn  Limburg  soll  nicht  geduldet 
werden.  24)  Könncu  die  Stünde  nachweisen,  dass  dnrch  die  dem  v.  Brabcck 
in  den  Kirchspielen  Hülschede  und  Wibbelwerth  verliehene  Jagdgerechtigkeit 
dieselheii  gegen  ihre  Privilegien  beschwert  sind,  so  soll  danach  „hillijrmas^-ige 
Veror(iiinti<r  ergehen".  25)  Wie  bereits  die  Kulirbrücken  zu  Langrnsclieidt, 
SehwtrUtc,  Werden,  Werdohl  und  Altena  uitder  hergestellt  sind,  feu  5ull  es 
auch  mit  deu  übrigen,  wo  tu  uötliig,  „auf  gebührlich  Ansuchen"  geschehen. 
26)  Ueber  die  elmenhorster  Grenzstieitigkeiten  werden  Verhandlungen  mit 
Cbnr-Cöln  gepflogen.  28)  Die  Holzhftndler  und  Schiffer,  so  über  die  Zoll-  und 
Licentpäcbter  geklagt  haben,  sind  an  die  Regiernng  zn  weifen,  die  darttber 
befinden  wird;  „ond  wollen  sonst  nicht  hoffen,  dass  da  die  Admodiation  zu« 
folge  des  Laudtagsrecesses  zu  Verbessemng  unserer  Domainen  eingerichtet, 
solche  Verbesserung  von  theils  unseren  getreuen  Laodständen  uns  miss- 
gönnet werde ,  bcvorab),  da  Wir  die  Kingoborene  für  Fremde  vorzuziehen 
Uns-  pniulijrst  erklart  lüiboii,  wann  Bie  nur  thun,  was  Fremde  thun  und  pc- 
uug.'-aiiH'  Hürg:ichafi  lei.^ten  wollen".  29)  Die  Mühle  zn  Goch  nacU 
Krstuttung  der  Keparaturkosten  unter  Vorbehalt  gtgciitciLigcr  Abrechnung 
wieder  der  Stadt  Goch  zu  der  alten  Erbpacht  ciugeräumt  werden. 

Die  Stadt  Calcar  ist  in  ihren  Privilegien  nnd  Rechten  bezüglich  der 
Raths  •  und  Richterwahl  nnd  der  F&hre  zwischen  Emmerich  nnd  Calcar 
nicht  zn  beeinträchtigen;  desgleichen  nicht  die  Stadt  Wesel  in  ihrer  alten 
Zollfreiheit  unter  Anfhebung  des  darüber  am  Hofgerichte  scln\ cbonden  Pro- 
cesses.  1)  Die  Auswärtigen*)  sollen  in  den  Steuern  etc.  gleiche  La.sten  mit 
den  Eingesessenen  tragen,  und  nur  mit  Zustimmung  der  iStündo  hoher  be- 
lastet werden.  2)  Die  Unterthancii  von  Weeze  sollen  „pendente  Ute"  von 
dem  Oln  rjägermei^ter  v.  llerteft  hl  nicht  mit  Diensten  und  Leistungen 
be.-chueri  werdeu.  o)  Die  iStäUie  Goch  und  Dinslaken  sollen  für  die  tleii 
kurfürstl.  Truppen  im  Deccmbcr  1652  geleisteten  Service  Ersatz  erhalten. 
4),  ö)  und  6)  Sämmtliche  Beamte  haben  den  Eid  auf  den  Hauptrecess  „pure 
und  ohne  Limitation  nach  dem  mit  den  Ständen  vereinbarten  Formular'' 
abzulegen,  nnd  „soll  ein  beständiger  Revers  (damit  die  näch(»tbin  heschehene 
und  geklagte  ErlasFung  dieser  Pflicht  ungiltig,  ünsern  Landständen  nicht 
präjudicirlich  auch  hinftibro  gegen  solche  Frla.^sung  versichert  sein  njogcn) 
bei  gegenwärtiger  Versammlung  mitgetheilt  wenlen",  desgleichen  den  mär- 
kischen Ständen  , .wegen  geklagter  uneingewilligier  Steuern"  uud  Inhibition 
der  Erhebung  ständi-cher  Dispo^itinnsgelder.  8)  Da  nicht  beabsichtigt 
wird,  „einige  reclithängigc  Sachen  zu  protrnhirtii ,  zu  inliilnren  oder  zu 
avociren,  sondern  den  Rechten  allenthalben  .^eiticu  Lauf  gelassen  werden 
soll,  so  ist  darüber  eine  Bestimmaog  der  Hofgericbtsordnung  einzuverleiben 


Von  hier  ab  die  Resolutionen  anf  die  Znsatzgravamen  vom  8.  Si  ptember 
1663,  s.  oben  p.  67S. 

44* 
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und  dariu  dem  Haaptrecessc  gemäss  zu  vcrrabreu;  „wie  duun  onch  die- 
selben, welche  mifi  eiuigen  extra  tet«  ausgelassenen  Befehlen  gra?irt  be- 
fiinden  werden  mdcbten,  deswegen  mit  keiner  Ezecation  besebwerti  viel 
weniger  auch  das,  was  cum  eansae  cognitione  abgethan  ^  hinftthro  snspen» 
dirt,  inhibirt  noch  avocirt  werden  soll'',  d)  Bezüglich  der  Steuorrestanten 
ans  den  Jahren  1622—1634  sollen  nur  diejenigen  nach  Bericht  der  Richter 
und  Gegenbericht  der  Unterthanen  und  ständischen  Deputirteii  erhoben  wer- 
den, von  welchen  den  Ständen  1632,  1G;3;>  und  1634  ein  Verzeichniss  über- 
geben ist,  uüii  die  nacli\vei>licli  rejuirtiiT,  aber  nicht  erIiol)cn  «ind:  die  noch 
nicht  repartirtcii  llestaiitcu  sind  im  liei^ein  der  ständischen  Deputirten  nach 
der  in  dem  belrefi'endtu  Juhre  ungewandten  Matrikel  umzulegen,  uud  soiieu 
von  den  schuldigen  Contribuenteu  und  Pächtern,  soweit  sie  noch  leben,  nicht 
aber  von  Grundeigenthfimern  nnd  späteren  Pächtern  erhoben  werden;  ins- 
küuftigo  aber  sollen  die  Richter  allein  die  nach  Ablanf  eines  Jahres  vom  Zah^ 
langstermitt  ab  noch  restirenden  Stenern  beisubriogen  haben.  11)  Um  jede 
Ueberbtirdung  der  rechtsuchenden  Parteien  zu  verhindern,  soll  eine  Gebüh- 
rcutaxe  bezüglich  aller  Judiclal-  und  Extrajudicialbandlungen  der  Richter, 
Schöffen,  Procuratoren  und  Notare  publieirt  werden.  (Folgt  noch  die  Er- 
ledigung- einiger  unbedeutenden  Privatgravanien  und  schlicsst  der  Recess:) 
Kacli  Eilcdijjnnf?  aller  dieser  Gravanien,  welche  von  df-n  Beamten  zu  beob- 
aelUen  ist,  als  ob  sie  dem  JIani>treee8.';e  von  1641*  \\<nt  iwv  Wort  einver- 
f  leibt  sei,  erwartet  der  Kurlurst,  dass  die  Stunde  „sich  nicht  weniger  gegeu 
Uns  als  ihren  Erb-  und  Landesherrn  ?eruög  der  BeTCrsalen  von  1609  nnd 
des  darauf  im  J.  1632  erfolgten  und  im  J.  1649  emenerten  Händstreichs 
jedesmal,  als  getreuen  Landständen  und  Unterthanen  wohl  anstehet  nnd  ge* 
''  bühret,  utUertbänigst  gehorsamst  bezeigen  und  insonderheit  auch  mehrange- 
'  regtem  Hauptlandtagsub^chied  vom  9.  October  1649  in  allen  Punkten  und 
ülausulen  nnterthftnigst  nachkommen  werden". 

Der  Kaiser  an  die  Deputirten  der  Stande  von  Jülich,  Cleve, 
Berg  und  Hark.   Dat.  Regensburg  16.  Oct.  1653.  D. 

[Den  Forsten  ist  die  Angabe  ihrer  Gonfidenteo  snr  gfitlichen  Beileguug  de« 
Saceesslonsatreils  behnfe  schleuniger  Entscbeidnng  desselben  unter  Beobacbtong 

der  Landesprivilegien,  sowie  die  Dcinoliruug  der  neuen  Festungen,  Abführung 
ihrer  Truppen  nnd  Vt  rschonung  der  StiunK'  mit  deren  Unterhalt  and  Erhebuni^ 
uubewillii^kr  Stenern  Ijcfoblen  wordLn.    Di  r  Kaitier  wird  den  StäntK  ii  iCf^rcn  ull« 
iCüutraveiitiuuea  ilirtr  I'rivilcgicn.  Htccsse  etc.  Lülfreicho  IlauU  Incteu.J 

Oct  —  „Gleichwie  nun  1,  Kais.  die  von  den  iresammten  Landstlin- 
dcn  geBchehetic  ausehnliche  Abordnung  zu.  gnädigstem  Wohlgelailen 
gereichen  thut,  daneben  auch  L  Kais.  Maj.  mit  denselben  wegen  der 
von  obgeuannter  Zeit  an  ohne  ihr  Verschulden  ausgestandenen  lang- 
wierigen Drangsalen  und  Ungelegenheiten  Jederzeit  ein  besonderes  gnSin 
digstes  Mitleiden  getragen,  auch  an  Ihrem  hohen  Ort  nichts  erwinden 
lassen  f  was  Sie  zur  Remedirung  und  Erleichterung  dienlich  zu  sein 
ermessen,  also  seien  auch  I.  Miy.  noch  gnädigst  gemeint,  die  getreuen 
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Landstände  ihrer  schweren  Bedrängnisse  nnd  bis  dato  erlittenen  Tiel- 
fähi^-eii  BesclnverdcMi,  sobald  es  nur  immer  inü^^lich  sein  würde,  gfinz- 
lich  zu  Ix'tVeien  und  zu  entledigen,  und  linbcn  deswegen,  so  viel  ihr 
erstes  petituiu  wegen  Hinlegung  der  jülicliseiien  ^Sueeessionsstreitigkeit 
anlangt,  Sich  dahin  gnädig?»t  resolvirt,  dass,  nachdem  der  Friedens- 
schUiss  hierin  gewisses  !\Iaass  gibt,  wie  in  dieser  Sache  zu  verfahren 
nnd  dieselbe  zu  erörtern  sei,  I.  Kais.  Maj.  haben  den  interessirten 
Theilen  allergnädigst  anbefehlen  wollen,  dass  sie  ihre  Confidenten, 
welche  alsdann  I.  Kaig.  M^j.  pro  commissariis  zur  Vomehmtiug  der 
gatlicheo  Handlang  verordnen  könnten,  Derselben  ungesäumt  benen- 
nen und  sieh  angelegen  sein  lassen,  damit  solche  gtttlicbe  Handlung 
noch  auf  gegenwärtigem  Reichstag  wirklich  Torgenommen  und  ToUeii' 
det  werden  mOge;  damit  aber  inzwisehen  die  Hauptsache  in  unver- 
hoffter Entstehung  der  Gate  weiter  nicht  verzögert  werde,  innerhalb 
6  Monaten,  von  dato  dieses  anzurechnen,  ihre  schliessUehe  Nothdurlly 
was  jeder  Theil  in  der  Hauptsache  zum  Vorstand  seines  Rechts  noch 
ferner  zu  handeln  gemeinet,  an  den  kaiserlichen  Hof  produciren  und 
einbringen  sollten,  damit  in  Entstehung  der  Gttte  hernach  um  so  viel 
schleuniger  in  causa  principali  verfahren  werden  möge nicht  zwei' 


')  Wörtlich  fbenso  lauten  die  au  dt'u  Kiirfürston  von  Brandenburg»  und 
Sachsen  sowie  den  PfalzgralVu  und  diu  audtren  ErbinteressfUton  gk-ichfalla  am 
lü.  üctober  ergangenen  Aufforderungen  des  Kaisers,  erlastseu  zur  Ausführung  der 
besugUcben  BeBUmmuug  des  FriedenascUosaet  (Art.  IV  §.  15)  uaf  Antneben  der 
Abgeordneten  der  erbvereiMigteii  LaodetäDde  and  der  for  dieaelbeo  intereedi> 
rendeti  Kurfürsten,  ,,damit  die  in  Streit  ge^^ogeno  Succession  dieser  Lande  als 
die  einzige  Quelle  der  von  den  Landstanden  bisher  vielfältig  gelclafrten  und  er- 
littenen IJeschwerdeti  auf  i  inuiul  geschiichtet  und  deshalb  eine  beständige  Rich- 
tigkeit gemacht  werde'.  —  Uleichzeitig  forderte  der  Kaiser,  unter  Ueberscndung 
des  eräteo  aaf  den  Suecessionastrcit  besäglicben  Theil  der  ständischen  Eingabe  vom 
10.  Septt  des  Gntacbten  der  uninteressirten  Korförsten  und  Fürsten,  «wie,  auf  den 
unverhofilen  Fall,  dass  die  gütliche  Handlang  swischen  den  Parteien  nicht  fracbtea 
noch  verfangen  sollte,  in  der  Hauptsache  zu  procediren  und  diese  langwierigen 
weitanssehendcn  Beschwt'rd.  fi  di  rmalen  ihre  abhilfliche  Maasso  gegeben  werden 
möge",  übwuhl  die  stand  liehen  Dejmlirttju,  wuiiu  auch  nach  dem  Eintreffen  der 
Instructionsverüuderung  seitens  der  cleve*  märkischen  Stünde  vom  23.  October 
1653  (s.  weiter  anten)  ofBctell  nnr  die  jutich-bergiecbeD  Depotirten  nnabläaafg 
aaf  Beschleunigang  der  Saeceasionssache  drangen,  gaben  die  „nninteressirten 
Kurfürsten"  doch  erst  am  18.  April  1654,  also  erst  nach  Ablauf  der  6  Monate, 
ihr  n'itachfoQ  ab.  E><  lautet  dahin,  dnss  den  Interessenten  7nm  nochnialicjen 
Verbuch  gütlicher  Cuinposili'ju  eine  noehmali^o  sechsniünatlidie  ditsmal  perem- 
torische  Frist  gestellt  werden  luöclite,  uud,  wenn  sie  der  Aufforderung  nicht 
Daebkommen  aollteo,  Kais.  HaJ.  erkennen  möge,  was  Rechtens  eei.  Für  diesen 
Fall  erwarten  sie,  dass  der  Znsage  des  Kaisers  Matthias  vom  11.  April  1615 
gemäsa  nach  erfolgter  Instmction  dnroh  den  Beiebsbofrath  und  nadidem  der 


Digitized  by  Google 


ß94  ^*       Deputation  &aeh  Regensbuig  und  der  Execntlonsreceei  t.  1669. 

felnd,  hiernach  das  Werk  inyielemWe^  befördert  und  ebne  ferneren 
Aufschub  seine  endliche  Abhilfe  mit  gehöriger  Beobachtung  dieser 
Länder  Privilegien  erlangen  werde. 

Weil  auch  flir  da»  andere  I.  Kais.  Maj.  friiädigst  wohl  ermessen 
köiincn,  dass  die  in  der  Zeit  w-ihrcud  des  letzten  allgeiiieiiit'ii  dcat- 
selieii  Krieges  in  seil »i treu  Landen  neu  erhauteu  Festungen  zu  ii wehster 
Beschwerde  der  Stünde  prereielun  müssen,  und  deswegen  für  iranz 
billi;,'^  auch  dem  Fnedensschlns8  und  dem  nürnberger  Execiitinii-ret  css 
gemässö  erachten,  dass  s<»l(  lu'  w  ii  der  domolirt  und  die  SohlateHca  daraus 
ah;[refUhrt,  auch  ohne  der  Stände  ordentlichen  consens  und  Einwilli- 
gung vermöge  ihrer  wohlhergehraehten  privilegia  fernerhin  keine  Sol- 
daten in  da»  Land  geftihrt,  noch  den  Ständen  ihre  Veq^flejrnng  oder 
andere  contrihutiones  aufgebürdet  werden,  alao  haben  I.  Kais.  Maj. 
SU  dem  £nde  an  beide  Ch.  und  F.  DD.  Deren  gemessenen  Befehl 
ergehen  'lassen. 

Anlangend  dann  der  Abgeordneten  drittes  petitum,  damit  die  Stande 
sich  künftig  einer  beständigen  wirklichen  Manutenenz  und  Protection 
versichert  halten  mögen,  erklären  steh  I.  Kais.  Haj.  femer  gnädigst, 
gleichwie  Ihr  genannter  Landstände  beharrliche  Treue  und  Devotion 
gegen  I.  Kais.  Maj.  und  das  heil.  röm.  Reich  zu  hohem  kaiserl.  Wohl- 
gefallen gereichet,  dass  Sie  auch  genannte  Landstände  jederzeit  bei 
gleichem  liecht,  auch  ihren  habenden  Privilegien  und  Freiheiten,  aller- 
niaiisseu  Sie  dieselben  noch  vorlängst  durch  Ihre  zur  Bcüeguni:  der 
zwischen  Cluir-Hraiidenburc:  und  Pfalz-Nenbnri::  entstandenen  Unruhen 
verordneten  kaij>erliclieii  euiinuissarios  des>cn  vertrösten  lassen,  noch 
ferner  frnädigst  manuteuireu  und  iliuen  wider  alle  veruieldcten  Privi- 
legien und  darüber  vordem  erhaltenen  kaiserüclien  Decreten.  aueh  von 
beiden  höchstgenannten  Chur-  und  Fürsten  in  Händen  habenden  Ke- 
versalen  nnd  mit  denselben  aufgerichteten  Landtagshauptrcccssen  und 
Abschieden  entgegenstehenden  Contraventionen  die  hilfreiclie  k.aiser- 
liehe  Hand  wirklieh  bieten  und  halten  wollen,  des  gnädigsten  Verse- 
hens, es  würden  sie  Landstände  hinwieder  ihrem  geschehenen  unter- 
thänigsten  Erbieten  gemäss  in  ihrer  bisherigen  getreuesten  Devotion 


Procpss  .«iprnchroif,  ciniire  nnintcrcs?irte  Karfürsten  uud  Fürsten  vom  Kaisor  hin- 
zugezogen wirdt  ii.  um  mit  diuseu  d'w  öacho  zu  hcrathscblageu  uutl  das  Urtheil 
abzufasäeu  und  zu  publicireu.  Das  (iutachtoo  der  Fürstou  vom  18.  Mai  1651 
Uatet  eben  dahin,  nur  wüDsehen  dieselben  etatt  einer  aummariscbeD  Relation  dea 
Beichshofk-atha,  wie  die  KiirfÜratea  vorgeschlagen  hatten,  aar  Information  der 
hinzu  zu  si^ieDden  Fürsten  den  Druck  oder  die  Abschrift  aller  Froceasacteo. 
(Nach  dem  ron  Mülheim  geführten  Journal  der  Doptttirteo.) 
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gegen  I.  Kais.  Maj.  und  das  Reich  noch  wie  bis  dato  oontiDuiren  und 
dabei  onauBgesetzt  und  imverftnderlicb  bebarren*. 


Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten Dat.  Hegensburg  16.  Oct. 

16Ö3.  D. 

[Auf  Ansuchen  der  erbvereinigten  Stände,  trotz  des  Hechts  derFfireten  zu  ihrer 
öicherhpit  Truppen  7.U  halten,  Befehl,  zur  Vermeidung  aller  Gefahren,  und  da  die 
8ticccg:*ion8lande  sonst  gennf*^gam  gesichert,  dir  tiea  erbauten  Festungen  zu  de- 
inolireu,  die  Truppuu  daraus  abzuführen,  die  Suudu  nicht  mit  Truppenverpäe- 
guug  und  Erhebung  unbowilligter  Steuern  zu  beschweren.] 

„Aus  dem  Kinschliiss  liabei»  K.  Lbd.  zu  ersehen,  welcher  gestalt  16. Oct 
sich  bei  Ins  licr  l  lur^tcnthiiiiier  und  Lande  JUli<*h,  Cleve,  Berg  und 
Mark  orbverriniirtc  Lantistäntle  vcnnittelst  ihrer  an  rnserem  kaifer- 
lielieii  Hofe  anwesenden  Abgeordneten  unter  andern  besjeliwcrt,  dass, 
ungeaehtet  ihrer  babeuden  kaiserlichen  und  landeslUrstlichen  Privilegien 
und  aunderlich  sowohl  von  E.  Lbd.  als  des  niichstverstorbenen  PfaU- 
grafen  Wolfgang  Wilhelm  zu  iJeuburg  Lbd.  zu  verschiedenen  Malea 
und  noch  in  annis  1C47  und  1649  ertheilten  Kesolutionen,  Hauptrecesse 
nnd  Laadtagsabsebiede,  sowie  auch  des  jüngsten  Friedensschlusses, 
die  in  dem  Torgewesenen  allgemeinen  letzten  deutschen  Kriege  neu 
erbauten  Festongen,  nämlich  Hamm,  Ltppstadt,  Düren,  Heinsberg, 
Sittard,  Brüggen  und  Montjoie  nieht  demolirt,  noch  die  Völker  daraus 
abgeftlhret,  sondern  die  Stände  und  Unterthanen  damit  noch  immer 
belästigt  und  gravirt  werden,  mit  gehorsamster  Bitte,  weil  sie  die 
wirkliche  Sublevirung  und  Remediruii;;  weder  von  E.  Lbd.  über  yiel- 
facheB  Ansuchen  nicht  erhalten  künncu,  .sondern  solclies  von  dem  einen 
aul  den  andern  verschoben  vvordeii,  Wir  wollten  als  das  Oberhaupt 
im  Reiche  hierunter  Unsere  kaiserliehe  Autorität  interpouiren,  und  so- 
wohl bei  E.  Lbd.  als  iredachtem  Pfalzorafen  daran  sein,  damit  obbe- 
rlihrte  Festungen  i)ari  alsbald  deniuliret,  die  Kriegsvölker  ab- 

gefuhret  und  sie  bei  ihrcu  Privilegien  gehandbabt  und  geschützt  wer- 
den mögen. 

Nun  erinnern  Wir  Uns  zwar  gnädigst,  was2:estalt  in  dem  Frie- 
densschluss  des  heil.  Reichs  Stunden  zu  ihrer  Sicherheit  die  Nothdurft 
an  Soldaten  zu  behalten  erlaubt  und  zugelassen,  weil  es  aber  mit 
diesen  Landen  also  be wandt,  dass  dieselben  ausser  diesen  neu  er- 
bauten Festungen  und  Garnisonen  genugsam  versieherti  und  derglei- 
chen starke  und  überflüssige  Besatzungen  gar  leiehtlieh  neue  höchst 

')  QleiehaeUIg  und  gleiohlaateDd  (matatis  motandis)  aa  den  Ffalsgrafen  von 
Neabiurg. 
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♦ 

Bohädlicbe  AemulatioDen  zu  nicht  geringer  Gefahr  des  Reiehg  er- 
wecken und  Ternrsaohen  können ,  zumal  auch  dieses  der  Landstftnde 
unterthänigstes  Gesuch  dem  zu  Münster  und  OsuabrOek  getroffenes 
Ffiedensschluss  und  darauf  zu  Nürnberg  erfolgten  und  geschlossenen 
Executionsrecess  gemflss  ist,  und  Wir  deshalb  vermeldeten  Landsttn- 
den  in  solchem  ihrem  geschehenen  rechtmässigen  Begehr  nicht  ans 
Händen  gehen  können ,  also  befehlen  Wir  £.  Lbd.  gnädig,  dass  sie 
oberzählte  in  der  Grafschaft  Mark  unter  dem  letzten  Torgeuesenen, 
allgemeinen  deutschen  Kriege  neuerbauto  Festungen  pari  passu  mit 
obgedachtem  Pfalzgrafeu  Lbd.,  dem  Wir  unter  heutigem  dato  gleich- 
falls wegen  der  in  dem  Fürfitentbuni  Jülich  besetzten  Festungen  die 
Nothdurft  anbefohlen,  alsobnld  denioliren,  die  darin  bis  daher  gehabten 
Garnisonen  ;il)t'uliren.  und  denen  Landständen  und  l'ntertliancn  damit 
ferner  nu-ht  besciiwL'rüeli  .sein,  und  Alles  wieder  in  den  Stand,  wie 
CS  damit  vor  demselben  Kriege  gewesen,  stellen;  besonders  aber  den 
stunden  ohne  ihre  Bewilligung  weiter  keine  Soldatenverpflegung  oder 
Garnisonlinterhaltung  noch  auch  andere  Contributioncn  aufdringen, 
sondern  dieselben  bei  ihren  Landesfreiheiten,  Pri>nlegien  und  dem  alten 
Herkommen  ruhig  und  unturbirt  verbleiben  lassen**. 


Die  cleve-märkischen  Stande  an  ibi*e  Deputirten  in  Kegens»- 
bürg.   Dat.  Cleve  23.  Oct  1653.  D. 

[CJeberseDden  den  Kecbsa  vom  1-L  October,  am  ihn  mit  allen  ubrigea  Privilegico, 
Receseen  eic.  vom  Kaiser  bestätigen  la  lassen.  Üie  Brledigang  des  Snccestions- 
streits,  das  ihnen  bewilligte  Stenernmlagerechi  und  die  erledigten  Oravamen 
sollen  sie  femer  nicht  berühreo,  nor  um  gleichzeitige  £vacitation  seitens  beider 

Fürsten  QBchsuchen  ] 

Oci  „Euer  etc.  werden  aus  beiliegendem  copeilichem  Laadtagsabschiede 
vernehmen»  welcher  Gestalt  die  gravamina  sind  erledigt  worden.  Wenn 
wir  dann  bei  Erledigung  dieser  gravaminum  auch  in  puncto  juris  col- 
lectandi  sind  contentiret  und  befriediget  und  E,  etc.  diesen  Landtags- 
absehied  zu  solchem  Ende  zuschicken,  damit  derselbe  nebst  den  libri> 
gen  Privilegien,  Heeessen,  Facten  und  Contracten  von  I.  Kais.  Mig. 
unserm  allergnädigsten  Herrn  alleignSdigst  eonfirmiret  und  bestiUiget 
werden  möchte,  so  werden  E.  etc.  den  punctum  litigiosae  suceeBsionis 
dieser  Lande  niclit  mehr  berühren,  weniger  um  die  Erörterung  des- 
selben bei  1.  Kais.  Maj.  aiili.dten,  auch  wc^^'cn  di^  begehrten  juris 
eollcctandi,  so  dann  auch  um  Erörterung  der  hierselbst  erledigten  gra- 
vaminnin  ferner  keine  instantias  niachen.  Die  Evacuation  der  chur- 
und  fürstlichen  Garnisouea  in  den  erbverciuigtcu  LaudacUatteu  und 
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Exauctoration  derselben  Kriegsvölker  betreffend,  wollen  E.  etc.  anderer 
Gestalt  nicht  vornehmen,  denn  dass  dieselbe  pari  passu  möge  gebucht 
und  im  Werk  gerichtet  werden". 


Die  Deputirten  der  Stünde  von  Jülich,  Cleve,  Berg  und  Mark 

an  den  Kaiser.    Dat.  ßegensburg  28.  Oct.  1653.  D. 

Danken  für  die  kaiserUehen  Befehle  an  den  Kurfürsten  and  Pfalsgrafen  98.  Ott 
vom  16.  October,  furchten  aber,  ,,da8s  die  Ränmnng  und  Demolirong  der 
Festungen  darum  ohne  mehr  speciale  fernere  Verordnung  nicht  wird  werk> 
stelKg  gemacht  werden  könuen,  indem  keiner  ron  beiden  Theilen,  wenn 
gleich  er  zu  gebühreoder  Parition  geneigt  wäre,  der  erste  sein,  soudern 
dessen  Vnllzlehnng  ciuer  auf  den  anderen  verschieben,  und  also  dadurch 
der  gehotTti'  etlVctus  des  kaiserliehen  Befehls  hintcrh!('il)eu  werde",  bitten 
daher  „auf  eiu  Expedient  bedacht  zu  sein",  wodurch  die  Dernolinnig  der 
Festungen  und  Abfnlining  aller  Trujtjx  n  innerhalb  eiijfs  kurzen  'IVnnins 
zur  wirklicheu  Auslührung  gelange  und  verhindert  werde,  dass  es  bis  üur 
Eatscheidaag  des  SncceBsionestreits  nicht  oocbmals  zu  Weiteruugeu  zwi* 
sehen  deo  beiden  Fürsten  komme. 


Mit  Beznguahme  auf  diese  uocliumiige  Bitte  der  Staudedepurtirten  er- 
theüte  der  Kaiser  am  18.  November  dem  Bischof  Christoph  Bernhard 
Ton,  Münster  die  „Commisstoni  die  beiden  Fürsten  in  Unserem  Namen  an 
wirklicher  Yollnehung  Unserer  kaiserlichen  Resolution  gebührend  anzu> 
weisen,  auch  hieran  einen  kurzen  Termin  von  2  Monaten,  solches  Alles 
Werkstellig  zu  machen,  anznsetzen  und  da  wider  Zuversicht  bei  einem  oder 
anderem  Theil  Difficultät  vorfallen  Eollte,  sich  an  Unserer  Statt  zu  inter- 
poüiren  und  die  Sache  dahin  zu  richten,  dnmit  die  Abfühning  der  Sol- 
dnten  uud  die  Dcmoliiion  der  Festuii^'en  schleunig  vollzo^ron'^,  auch  die 
Land.-^tände  und  Unterthaoeu  wider  den  kai>erliclien  Helelil  au  die  Pijrttcii 
und  die  kauserliche  Resolution  au  die  Stände  vom  IG.  Octuber  nicht  be- 
schwert Würden.  Sollte  es  bei  einem  derselben  an  ^gebührender  Parition*^ 
ermangeln  nnd  der  Bischof  ihn  nicht  dazu  bewegen  können,  so  hat  er  zu 
berichten,  t^an  wen  es  erwidert*'.  Kraft  dieser  kaiserliehen  Goramisaion  er- 
suchte der  Bischof,  mit  der  Yersichemng,  dass  er  sich  mit  derselben  habe 
ungern  beladen  lassen,  sich  aber  als  mitausscbreibendcr  Kreisfiirst  nicht 
füglich  habe  entschuldigen  können,  den  Kurfürsten  wie  den  Pfalzgrafen 
am  30.  November,  ., binnen  2  Monaton  die  itu  kai<erliclien  Befehl  genann- 
ten Festungen  zu  deraolircn,  die  ^'ülker  abzuführen  und  die  Landstiinde 
und  Uuterthauen  wider  deu  kaiserlichen  Befehl  ins  küufiige  nicht,  m  gravi- 
ren".  Der  Kurfürst  antwortete  am  17.  Deceraber  unter  Uebersenduog  seiner 
Antwort  an  den  Kaiser  vom  23.  Auvember,  datjs  er  sich  zur  Demoliruug 
uud  Evacuirung  der  Lippstadt  nicht  verstehen  könne,  nnd  hotb,  dass  der 
Bischof  ans  derselben  seine  Befogniss  und  zu  des  Beicha  nnd  Kreises 
„Wohlfahrt  nnd  SecnritAt  zielende  gute  Intention  selbst  erkennen,  und  das, 
was  allen  Beichflstftnden  Im  instr.  pacis  edanbt  nnd  sogelasaen,  niehl  mies- 
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gönnen,  vielmehr  um  seines  eigenen  bieninter  versireDdea  Interesses  vUkn 
ihm  bei  dem  äeioigeu  zu  coDser?iroa  geneigt  sein  werde". 


Scblussresoluüon  der  cleve- märkischen  Stände.   Dat.  Cleve 

29.  Oct.  1653.  R. 

{Bewillignttg  von  50,000  Tblr.;  cuaditiones  sioe  quibus  noD.    Dieser  und  der 

atändiachen  Btenem  Rrkebungsuiodns.] 

Oci  Nachdem  die  HaaptgraTaroen  der  Stände  dnreh  den  am  14.  October 
Tom  Statthalter  im  Kamen  de«;  Karfürsten  ansgestellten  Reccss  im  We* 
sentlichen  erledigt»  die  Ausführung  nnd  Beobachtung  dieses  und  des  Hanpt» 
recesses  zu  hoffen,  nnd  Deputirte  zu  Verhaudlnngeu  über  die  gänzliche  Voll- 
ziehung aller  verabredeten  Punkte  ernannt  worden  sind; 

„So  haben  die  LandstSnde  zur  Bezeugung  ihrer  untertliänigst  tra- 
genden Liebe  und  gehorsamsten  Willen  S.  Ch.  D.  nnserm  gn&digsten 
Herrn  die  Summe  von  50,000  Thlr.  untertbanigst  und  freiwillig  ofife- 
liren  weilen,  und  dieselbe  wegen  ihrer  grossen  Schulden,  worin  sie 
sieb  einige  Jahre  anbero  gegen  ihren  Willen  vertiefen  müssen,  da 
auch  das  Land  durch  die  vor  diesem  ausgestandenen  Lasten  und  Be- 
schwerden verarmt  und  abgemattet,  in  nachfolgenden  Terminen*  ans 
beiden  Landschaften  nach  lictni^^  der  Matrikel  hiermit  ^re^^cn  llcber- 
lieferung  eines  nöthigen  uutl  gewöhuiicbeii  Kevernes  uuterthäuigst  prä- 
sentiren  wollen**. 

Die  50,(K)Ü  Thlr.  Hullen  iiuirrhalb  xuci  Jalircii,  jedes  Jalir  die  Hallte, 
erhoben,  von  der  ulä^iii^cbeu  Quute  das  Contiügeut  iias  Auls  2s'custadt  ab- 
gezogen werden.  Die  Erhebung  der  27,000  Tblr.,  welche  die  Stände  No^ 
vember  1649  aufgenommen  haben,  soll  erst  1655—1656,  die  der  zur  Eid- 
löse  von  Schermbeclc  bewilligten  55,000  Thlr.  erst  TOn  1656—1657  statt- 
finden, von  da  ab  zwei  Jahre  lang  keine  Steuer  erhoben  werden.  Diese 
liewilh'gnng  ist  nur  mit  der  ausdrüclilichen  Bedingung  erfolgt,  dass  der 
Executionsrecess  vom  14.  October  in  allen  Punkten  observirt  werde.  Die 
den  olevischen  Ständen  laut  dem  Recesse  zugestaudige  jährliche  Steurr  von 
6000  Tblr.  soll  für  die  Jahre  1653  und  in.'>4  um  resp.  6000  und  40U0  Thlr. 
erhöht  werden,  welche  Summen  allein  zur  Tilgung  der  ständischen  Schul- 
den verwandt  werden  dürfen.  Die  märki.sehen  Stände  bitten  ihrerseits  be- 
huls  Abtragung  der  Laudtagskosteu  öOÜÜ  Tblr.  und  zur  Tilgung  ihrer 
Schulden  3000  Tblr.  in  der  Grafschaft  Marie  nmlegen  und  im  J.  1654  bet- 
bringen zu  lassen. 
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Blumeutiial  an  den  Kurfürsten.    Dat.  liegensburg 

[Gratulirt  zur  Einigung  mit  den  Standen.  Romberg  Ter^üiisi  lit  seine  Absendung. 
BoDgard  ist  zur  Relation  an  den  PfulzgrafL[i  zurückgcrLiat.  UuzafriedeDheit  der 
jülich-bergischcn  Strindo  und  nouburgiscbea  Ministor.  Die  westfälische  Krietra- 
verfassnng  wird  uuauisgeführt  bleiben;  rälh  jedoch,  um  nicht  altein  zu  äteheu, 
mit  dortigen  wie  niedersäcbsischeo  Stiiadeo  sich  zu  einigen,  trotz  der  widrigen 

Stimmang  der  Füratea.] 

„Nachdem  ich  yeruehme,  daiis  der  Vergleich  zwischen  E.  Ch.  D.  S.Not. 
und  den  clcvischen  Stünden  völlig  soll  gesclilossen  sein,  so  habe  ich 
mich  })illig  zu  erfreuen  und  K,  Ch.  ü.  unterthänig-st  xu  gratuliren,  nicht 
zweifelnd,  es  werde  alles  also  eingerichtet  sein,  dass  E.  Oli.  D.  Dero 
gnädigstes  contentement  dabei  linden  werden,  welches  ieh  djiun  aus 
dem  etlicher  maassen  verspUren  muss,  dass  die  cleviseheii  Deputirten 
Befehl  bekommen  haben,  wegen  der  Garnison  weiter  Anregung  nicht 
zu  thun.  Der  v.  Bomberg  hat  sich  mit  diesen  formalibus  sehr  hoeh 
Ober  diese  Abschickunp:*  beklaget,  dasB  er  wollte,  dass  ihn  der  Teufel 
hieher  nielit  gefUbret  hätte,  sondern  er  zu  Cleve  gebliebeu  wäre.  Ob 
die  jUlichscheo  und  bergischen  Stünde  diesen  Vergleich  gerne  sehen 
oder  nichty  kann  ich  eigentlich  nicht  wissen,  sie  haben  aber  den  Prin- 
cipalisten  von  ihnen,  als  den  y.  Bongard,  heute  per  Post  nach  Hause 
gesohicket,  yielleicht  des  Herzog  von  Nenburg  Relation  zu  thun.  — 
Ich  habe  ganz  gewisse  Naehricht,  dass  die  Jttlieh-  und  bergischen 
Stände  nicht  allein,  sondern  die  ministri  des  Herzogs  ganz  discrepant 
und  malcontant  sein.  Die  westßlliscbe  Verfassung  wird  vermutfalioh 
nicht  zum  Effect  kommen,  £.  Ch.  D.  aber  werden  gnädigst  wohl  er- 
wägen, ob  nicht  gut  wäre,  dahin  zu  trachten,  wie  Sie  diese  und  die 
niedersäelisiöche  ^Korrespondenz  zum  Ellcct  l)efördern  mögen.  Ganz 
allein  zu  sein,  dienet  gar  nicht;  wann  E.  Ch.  D.  und  Ihannsehweig- 
Llineburg,  Hessen  und  die  evangelischen  Grafen  sich  erst  vereiiii^reu 
könnten,  würde  es  besser,  als  niemand  an  seiner  Seiten  zu  haben, 
sein,  diese  Fftrsten  hier  haben  gar  eigene  und  der  Herren  Chuifiirsten 
Interesse  zugegen  laufende  Gedanken,  es  ist  aber  zu  hoffen,  sie 
werden  darvon  abstehen"'). 


*}  Vgl  Erdmaanidörrfer  Graf  Waldeck  p.  189  Sl 
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Der  Kurfürst  an  ßlumeiitbal.    Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

7/17.  Nov.  16Ö3.  B. 

[Dt«  nenbtttfiachen  Pläne  in  Essen.   Auf  die  Parität  ist  Im  engen  AnscUnif 

nn  alle  Evangeliscben  streng  zu  halten.  Der  niedersächsisclien  Stände  Ansicht 
über  Abwehr  in  der  jiilichschen  Sache  7u  erforschen.  Unwille  über  das  kaiser- 
liche Rescript  wegen  Lippstadt,  es  ist  »  ino  Unterstützung  rebellischer  Untertbanen. 

Kin  anderer  Wc?  ist  einzuschlagen.) 

.Nov.  „Weil  ihr  ans  dem  ßeiscliluss  zu  ergehen,  was  man  zu  Essen  vor- 
gehabt, in  Anstellunp:  nenburgischer  Bedienten  zu  den  Kreis  officiis'); 
80  könnt  ihr  ieielit  begreifen,  wie  nöthii:  sowolil  Uns  in  particulier, 
als  dem  ganzen  evangelischen  Wesen  die  Parität,  ohne  welche  diesen 
Practicquen  nicht  begegnet  werden  kann.  Wir  haben  Uns  gegen  die 
anderen  MitinterCBsirten  davon  keineBweges  zu  weichen  erkläret,  be- 
fehlen euch  darauf  gnadigst,  den  wohl  intentionirten  Evangelißchen 
solchen  Unsern  Befehl  zu  entdecken,  und  in  allem,  so  dem  instrnmento 
paeis  gemgfis,  mit  ihnen  vor  einen  Mann  zn  stellen.  Ob  schon  Chw^ 
Saehsen  sieh  absondert,  das  directorium  allgemacli  sonder  ihm  den 
Namen  zu  geben,  auf  Uns  zu  bringen,  sollt  ihr  euch  zu  den  Evange- 
lischen halten.  Auf  euern  Vorschlag  mit  den  Kledersächsiselien  in 
Tertrauliclie  Gorrespondenz  zu  treten,  wollen  Wir  deren  Gedanken 
suchen  zu  penetriren,  wie  es  in  und  ausser  Rechten  in  der  julicbsehen 
Successionssach  anzustellen,  dass  nämlich  keine  parteiliche  Sentenz  zu 
gewarten,  und  einer  ungereeliten  Execution  wiederstehen  können.  Das 
Zuschreiben  wegen  der  Lippstiidt  kommt  Uns  ohnvennuthet  gegen  so 
viel  Vcrtrobtung  von  Gnad  und  Freundsehaft  von  I.  Kais.  Maj.  vor, 
welche  auf  Dero  Stände  und  Unser  aller  Ansuehen  keinen  Evange- 
lischen ein  ruhig  Leben  in  deren  Laudeu  vergönnen  wfdicn,  und  auf 
Unserer  rebeliisehen  Unterthanen  gegen  der  treuen  bUmnitliehen  elcve- 
und  märkischen  Stände  Willen  falsehefi  buchen  im  Namen  der  Stände 
so  gegen  Uns  verfahren.  Da  ist  wenig  gutes  zu  hoffen,  einen  bessern 
A7eg  müssen  Wir  suchen,  erwarten  deshalb  euere  Gedanken,  und  wollen 
mit  nächstem  I.  Kais.  Maj.  so  beantworten,  dass  yerhoflentlich  derglei- 
chen Zusehreiben  nicht  mehr  zu  gewarten**. 


')  Vgl.  oben  Einleit.  p.  604  ff. 
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Der  Kurfürst  an  den  Kaiser.    Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

13/23.  Nov.  1653.  D. 

[Wurde  sieb  nicht  zn  der  YerordnuDg  hftbeD  bewegen  laaeen,  wenn  vorher  des 

Kurfürsten  Gegeabericbt  gehört.  Die  Deputirten  sind  nur  von  wenigen  cleve» 
märkidcbon  Ständen  abgesandt,  die  Mehrheit  hat  dagegen  protostirt  nnd  solbst 
die  wenigen  Cumuiitteuteü  hulnMi  dtin  Landtage  beigüwohut,  wo  der  Kurfürst 
sich  mit  den  Ständen  über  die  Feeitungeu  verglichen  hat.  Des  Kurfürsten  Gründe, 
Lippetndt  nicht  demoliren  nnd  räumen  sn  lusen,  hofil,  dats  der  Kaiser  sie  an- 
erlcennen  nnd  ihn  in  ruhigem  Besits  der  Festung  lassen,  die  Unterthanen  aber 

cum  Oeliorsam  anweisen  werde.] 

—  „Bbm  die  angegebenen  Depatirten  untenn  Namen  meiner  eigenen  28.  Nov. 
Stände  und  Unterthanen  dergleiehen  unbegründete  Beeehwerde  wider 
mieh  zu  fUbren,  sieb  niobt  entfärbt,  kann  mir  anders  niebt,  denn  em- 
pSndlieb  zu  GtemQthe  gehen,  hätte  aueh  £.  Kais.  M%).  mir  nur  die 
hohe  Gnade  erwiesen,  mich  aueb  wider  diese  von  den  yermeinten  De- 
putirten  geführte  Klage  mit  meinem  Gegenbcrieht  zu  huren,  Ii  alier- 
gnädi^8t  belieben  lassen,  würde  Sie  Sieh  zu  dieser  Verordnung  hof- 
fentlich nicht  haben  bewegen  lassen,  denn  leb  kann  E.  Kais.  Maj. 
wohl  veiüichern,  dass  die  anjremaasstcn  Deputirteu  vou  meinen  säniint- 
liehen  clevischen  Ständen  desseu  keinen  Befehl  gehabt,  auch  die  we- 
nigsten in  diese  vorgenommene  weitaussehende  Schickung  consoutiret, 
sondern  der  grösste  Tlieil  derselben  vielmehr  per  expressum  contra^ 
didrty  und  ob  sie  gleich  von  einigen  Widrigen  und  Unruhigen  einiges 
mandatum  erlangt  haben  mögen,  ist  jedoch  auch  von  denen  dasselbe 
Torlängst  ipso  facto  dadurch  wieder  revodrt  nnd  gänzlich  erloschen, 
dass  die  sämmtlichen  clere-  und  märkischen  Stände  in  corpore,  dar- 
unter anch  diese  wenigen  Committenten!,  auf  dem  jttngst  ausgeschrie- 
benen Landtage  persönlich  erschienen  und  nicht  nur  den  Landtags- 
tractaten  bis  zum  Bescbluss  beigewohnt,  sondern  sich  aueh  mit  mir 
dieser  beiden  genannten  Städte  und  Festungen,  wie  auch  der  Etracua- 
tion  halber  richtig  verglichen,  allermaassen  der  am  14.0etobris  geschlos- 
sene Landtagsrecess  mit  Mehrerem  besagt,  da  ich  den  genannten 
meinen  Ständen  besonders  der  Lippstadt  halber  sulche  ausführliche 
Remonstration  thuu,  auch  so  viele  erhebliche  Ursachen,  warum  ich  zu 
deren  Evacufition  nielit  verätcbcn  könnte,  vorstellen  lassen,  dass  sie 
darin  auch  ihres  Theils  gehorsamst  coudescendirt,  die  ^^cnanntc  Eva- 
cuation  ferner  nicht  urgirt,  sondern  communi  sufTragio  zu  meiner  Dis- 
position ausgestellt  sein  lassen.  —  Zu  E.  Kais.  Maj.  bin  ich  auch  des 
sicherlichen  untcrthänigsteu  Vertrauens,  Sie  werden  die  Ursachen, 
warum  die  Lippstadt  nicht  zu  evaeuiren,  weniger  die  Fortifieation  zu 
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demoliren,  Ihrem  hdehsterlenehteteD  kaiserlicbea  Yerstande  nach  er- 
heblich zo  sein,  selbst  allergnAdigst  ermesBen:** 

LippBtadt  tat  immer  eine  Festung  gewesen  nnd  kann,  nachdem  die 
alten  Festungswerke  von  den  Hessen  demolirt»  unmöglich  in  den  alten  Za< 
stand  rersetzt  wcrdeo,  ohne  die  Stadt  gans  wehrlos  zn  machen.  Die  De- 
molirung  der  neuen  Werke  würde  zum  gros,  en  Schaden  des  Reichs  und 
besnn(1(  i  <  des  wcMfali  (  htn  Kreises  sein,  da  sich  leicht  des  Orts  Jemand 
beinachtigj  II,  in  Kurzem  wicdor  bi'fpvtigrn  und,  wie  jahrelang  geschehen, 
von  dort  ans  den  westfälisclicn  kreis  durch  Contributionen  etc.  auspliindprn 
könne.  Lippstadt  sei  der  einzipre  Ort  in  Cleve -Mark,  wohin  er  sich  Kti 
feindlichcu  Ueberfälien  zurückziehen  könne,  denn  alle  clevischen  Städte  und 
Festungen  sind  von  fremden  Truppen  besetzt,  „denen  er  w^cuiger  dcon 
nichts  SU  gebieten  habe'';  den  ReiehsstSnden  ist  aber  im  Friedensschlnsse 
zugestanden,  soviet  Trappen  zu  halten,  als  zu  seiner  Sicherheit  nöthig.  Er 
ist  der  festen  Hoffnung,  daas  der  Kaiser  nicht  femer  auf  Demolirnng  der 
wenigen  nenen  Werke  in  IJppstadt  dringen  werde,  die  übrigens  nur  TOn 
4  Conipagnien  besetzt  seien.  Der  Pfalzgraf  von  Neuburg  hat  zwei  starke 
Festungen,  Jülich  und  Düsseldorf,  welche  letztere  auch  erst  im  letzten 
Kriege  hergestellt  ist,  und  andere  Keichsfürstcn  sind  ebenfalls  in  nngc-tör- 
tem  Besitz  solcher  neueren  Bcfe.-tigiingon.  Der  Kurfürst  i^•t  der  geuiv^eii 
Zuversicht,  dass  der  Kaiser  mehr  auf  ihn,  tiU  einen  Kurfürsten  drs  Reichs 
als  auf  einen  Andercu,  der  vielleich  tsein  Absehen  darauf  gerichtet  sehen,  ihn 
im  ruhigen  Besitze  der  Lippstadt  nnd  deren  geringen  Qarnlson  lassen,  und 
seine  „ohne  Ursache  klagenden  Unterthanen  zur  Erweisung  mehrern  Re* 
spccto  und  Gehorsams  gegen  mich  den  Landesfdrsten  mit  gebOhrendem 
Ernst  anweisen  werden"  0* 


Der  Kurffirst  an  den  Statthalter.   Dat.  Coln  a.  d.  Spr. 

10/20.  Nuv.  i(;r)*5.  M. 

(l'räöcutirt  20/30.  Nov.  l<;r)3.)') 

[SoU  dahin  wirken,  daaa  die  bewilligten  äU,0OU  Thlr.  baldigst  uiouatlicU  oder 

quaitaliter  erhoben  werden.] 

20.  Not.       Hat  den  Bericht  vom  4.  November  wegen  der  von  den  Stauden  oüe- 

*)  Diese  Antwort  des  Karfdrsten  traf  gegen  Mitte  das  Decerober  in  Regens» 
barg  ein.  Schon  am  17.  December  reichten  die  ständischen  Deputirten  viue  weit« 
läufige  Widerlegung  derselben  dem  Kaiser  ein;  da  sie  aher  erfuhren,  dasa  der 
Kaiser  des  Kurfürsten  Schreiben  selbst  durchgelesen  hatte,  hielt*  ii  sie  es  für 
nöthig,  sich  am  19.  Audienz  zu  erwirken,  um  namentlich  den  YorwuiT  der  Nicht- 
bevoUmächttguDg  der  clere  -  märkischen  Deputirten  nochmals  mündlich  zu  cnt- 
krilllen.  Ihre  Widerlegung  ward  natdrüch  dem  Beicbshofrath  zur  Begntacbtnag 
öberwiesen. 

^  Ueber  die  Verzögerung  dieser  Antwort  war  der  Statthalter  so  bestürzt, 
dass  er  am  24.  November  die  geheimen  Räthe  in  Berlin  um  Aufklärung  darüber 
bat.  Diese  entschnbligtcn  dieselbe  mit  den  JaM^den  womit  der  Kurfürst  während  der 
Anwesenheit  des  Markgrafen  Alb  recht  von  Ansbach  bc-ächuftigt  gewesen  seL 
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rirtcii  50,000  Tlilr.  und  seine  BeraühuDgen,  die  Stände  zu  baldig>ter  Erhe- 
bung dieser  JSuuiiüt!  und  der  zur  Einlöse  Schermbecks,  sowie  zar  Sebalden» 
tUguug  bewilligten  Gelder  zn  bewegen,  crbaltcu'). 

^Ob  Wir  nun  wohl  endlich  mit  dieser  Summ  iHedlieh  sein  konn- 
ten,  so  beiiiiikii  Wir  doch  die  ZahluDgstermiuü  dergestalt  weit  hin- 
ausgesetzet,  das  Wir  derselben  bei  so  gestalten  Dingen  sehr  langHam 
zu  g-eniesseü  liaben  würden;  weil  Wir  dann  vernehmen,  dass  diese 
Sache  noch  auf  fernere  Hnndliinp:  mit  den  Dei»utirten  ankommen  werde, 
so  wollen  E.  Lbd.  nebst  geineiteu  Unsern  Itegieruugsräthen  sich  mit 
allem  Fleiss  bemühen,  damit  die  Solution  dieser  bewilligten  .")(  »,<  lOO  Thlr. 
entweder  auf  monatliche  Termine  oder  in  jedem  Jahre  auf  gewisse 
Quartale  gerichtet  werden  niüfce,  wie  Wir  dann  nicht  zweifeln,  E.  Lbd. 
und  dieselben  werden  bei  solelier  Unterhandlung  auch  sonsten  Uns  alte 
eompetentia  juia  gebührend  zu  reserviren  und  in  aeht  sn  nehmen 
wiABen". 


Der  Kurfürst  an  den  Statthalter.    Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

'^Z:  1653.  M. 

[Bestätigt  den  Recess  in  der  Erwartuu^,  da-»s  die  Stände  nicht  nur  ihre  Privi- 
lejrien .  sondern  auch  die  laiide.'ifiirstliche  Autoritut  und  Hef^aliiMi  zu  cniiscrvireu 
btiiiucUt  äüiu  uud  die  zu  dieüeui  Zwecke  vorgeuoumicuen  Veruuderuugeu  iu  d«in- 

selben  gotheiseen  werden.] 

„Wir  hiihen  l'ns  den  Landtagsreeess,  so  E.  Lbd.  mit  Unseren  Land-  2.  üec. 
standen  des  Flirstcnthunis  Cleve  und  Grafschaft  Mark  bis  auf  Unsere 
gnüdiorste  llatilicution  abgehandelt  und  geschlossen,  ingleichen  dieje- 
nige Motiven  und  Ursachen,  so  E.  Lbd.  und  Unsere  cleviselie  l'egie- 
ruugsräthe  eiu  und  das  andere  zu  resolviren  und  einzugehen  l^ewogen, 
aus  dem  mitttbersrhickten  Protokoll  und  andern  Beilagen  von  Puukt 
zu  Punkt  der  Gebühr  nach  umstündiieh  vortragen  lassen,  und  alles 
in  reife  Erwägung  und  Deliberation  gezogen.  Wie  Wir  nun  die  von 
£.  Lbd.  hierunter  angewandte  vielfältige  Bemfihung,  Fleisa  und  Wach- 
flaoikcit  mit  dankbaren  Gefallen  billig  erkennen,  aueh  gemelten  Un- 
Sern  Landständen  in  dem,  dass  sie  ihre  habende  privilegia  und  er- 
weisliehe  Gerechtigkeiten  zu  conserviren,  sich  so  sorgfältig  erwiesen, 
gar  nicht  verdenken,  —  also  haben  Wir  auch  hinwiederum  zn  be- 
sagten Unseren  getreuen  Landständen  das  gänzlichste  und  gnädigste 
Vertrauen,  sie  werden  aueh  zugleich  auf  die  Beibehaltung  Unserer 

*)  Schon  Mitte  October,  gleioh  nach  AneferUgang  des  Execntionsreeeseea, 

war  der  Ticekanzler  v.  Di  est  mit  demselben  nach  Berlin  gegangcD,  um  die 
weitgehenden  Zngeetandniase  deeaelben  vor  dem  Karfüraten  xn  reehtferUgen. 
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hohen  Begalien  und  jurium  ihr  nnterthUnigstes  AbBohen  und  Reflexion 

richten,  und  nichts,  so  zn  Abbruch  und  Scbmälerung  Unserer  landes* 
fürstlichen  Hoheit  und  licspccts  (djiriii  Wir  dann  auch  Unsere  Erben 
und  NachkomuiL'u  nicht  präjudicin  n  können)  gereichen  kann,  suchen 
noch  begehren,  soudcrn  als  getreue,  und  mit  ihrem  Landesftirsten  es 
treulich  und  wohlmeinende  Patrioten  vielmehr  nach  allen  Kräften  da- 
hin trachten,  damit  zui^leich  auch  Unsere  Autorität,  regalia  und  Do- 
mainen  allerdings  sarta  tecta  conservirct  bleiben  mögen.  Dahingegen 
w  erden  und  wollen  Wir  Uns  hinwiederum  als  den  gnädigsten  Landes- 
fttrsten  erweisen,  und  ihnen  in  allen  billigen  Dingen  solche  Jugtitica- 
tion  geben,  dass  sie  deren  in  der  That  zu  geniegsen  haben  mögen, 
gestalt  Wir  es  dann  vor  diesmal  in  den  meisten  Punkten  und  geführ- 
ten GraT&minibna,  als  nämlieh  dem  3.  4.  5.  6.  7.  8.  9.  10.  11-  12. 
13.  14.  15.  16.  17.  18,  20.  21.  22.  23.  24.  25.  26.  27  und  28,  inglei- 
ehen  in  dem  graramen  additionale,  so  viel  die  Stadt  Caiear  betrifil; 
und  dann  in  den  ulterioribus  additionalibus  1.  3.  4.  5.  6.  7.  9.  10. 
11. 12. 13.  14  und  15')  (ob  Wir  gleich  bei  einem  und  anderem  grosse 
und  erhebliche  Bedenken  gefunden)  dennoch  zu  wukliober  Beaeiguug 
Unserer  den  Stünden  zutragender  gnädigsten  behanrlieben  AfTeetion 
bei  dem  abgclas.stcn  Landtairsrccess,  inmaasscn  mitkommendes  Exem- 
plar mit  mehrem  nachweiset,  allerdings  in  Gnaden  bewenden  lassen. 
Nachdem  Wir  aber  auch  zugleich  wahrgenommen  und  befunden,  dass 
einige  den  Stünden  ^'cgebene  uud  dem  Laudta^'srecess  mit  einverleibte 
resolutiones  Unsere  eigene  jura,  Hoheit  und  regalia  fast  hart  afficireu, 
80  haben  Wir  zwar  dieselbe  schlechter  Dinge  und  in  totnm  nicht  pla- 
citiret,  auch  sonder  hohen  Naehtlieil  und  Präjudiz  nicht  placitiren  kön- 
nen, gleichwohl  ahcr  dieselbe  dergestalt  temperiret  und  declariret^ 
dass  verhoffeutlich  Unsere  getreuen  Stände  mit  Fug  dawider  nichts  zu 
sagen  noch  einige  weitere  Beschwer  darob  zu  fuhren  Ursache  haben 
werden**. 

Folgen  einige  Abänderangen  in  den  Resolutionen  aaf  die  nicht  aufge* 
führten  GrarameD,  insbesondere  bezüglich  der  Colonisirang  uud  BepflaO' 
anng  der  Ilaiden,  welche  der  Kurfürst  sich  bei  den  eigentlichen  Doraaincu- 
grandstücken  vorbehält;  bezüglich  der  don  Ständen  zu  ihren  »^tliickungoii 
und  Znsammcnkünften  etc.  bewilligten  OOÜO  Thlr.  jahiiieh  wird  liinzugelugt, 
^welche  mit  CüiiöCn^  des  Kurfürj^ton  oder  Statthaiurs  vurgenorameu  wer- 
den**, und  dagegen  die  Rückgabe  der  Wa<6erliceDteu  zu  Lobith,  Geouep  uud 
Kuhrort  und  aller  daraus  den  Suiudeu  nach  dem  Recess  von  1649  saste« 
henden  Einkünfte  ansbedungeu.  Bei  dem  19.  Qravamea  reBerrirt  sich  der 


')  Vgl.  oben  deo  Eecess  p.  688. 
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Kurfürst  die  ihm  znstehende  Wahl  der  Schöffen  in  Bees  und  Emmerichi 

deren  Perpetuität  anerkannt  wirt].  Beim  ersten  Züj;atzgravaraen  wird  be- 
züglich der  Zollfreibeit  \Vesel>  dir  Wif-deraufiiiilnDn  des  niedcrgesclilngenen 
Proeos^es  Torbehnltcn,  im  Fall  damit  Missbraueh  getrieben  werdr.  \U  \m 
8.  ZusatzgravauK  Ii  r(_.-t'rvirt  sieh  der  Kurlufbt  di(  UnTrr^uchuug,  ob  jemand 
mit  retrojndiciai  ßel'thlen  j^rnvirt  worden  und  die  uiyer>tt'  und  letzte  Ent- 
acheiduu|^  aller  Klagen  und  Untersuchungen  gegcu  die  Küthe,  über  welche 
ihm  nnd  nicht  ihnen  selbst  die  Oberinspection  zostehe,  soDBt  es  ein  ^divisiiin 
imperiom*'  geben  werde;  endlich  wird  beim  16.  ZosatsgraTamen  die  Fort- 
setzung des  Uber  das  streitige  Weiderecht  zu  Pelcknm  erhobenen  Processes 
▼orbebalten. 


Dietrich  Karl  v.  Wilich  an  deu  weseler  Bürgermeister  Johann 
Brembgeu*).   Dat.  Kegensburg  1.  Dec.  16öS.  M. 

[Uriaeiie  des  längeren  Verbleibens  der  Depntirten  in  Begenebnrg.  Die  kaiser- 
liche Cunfirmatiiui  der  liecessc;  eie  ift  wegen  darin  enthalten*  r  AtK  ikennuug  des 
Knrfürstea  als  Landtshcmi  schwer  zu  erwirkon  gewesen;  desfuUsi,L'<'r  Yui behalt 
des  Kaisers,  llauptresallat  ist  die  Krnenming  eines:  „Inj-jjpftors"  zur  Aufrecht- 
hultuug  der  i'rivilegien;  aber  alles  vergebliuli,  weuu  nicht  die  kurl'iiratlichen  (iar- 

niBOuen  weg  zu  bringen.] 

„Ob  wir  zwar  keineswcgos  zweifeln,  der  Herr  Dr.  Niess  werde  1. 000. 
E.  E.  miccessive  von  allem  iiicsiyeii  Verlauf  Part  j^eben,  so  habe  doch 
diese  weuig-e  Zeilen  aus  sonderbarer  Aflection  abgehen  lassen  müssen, 
gestalt  damit  zu  berichten,  dass  wir  Gottlob  annoeli  alle  gesund  und 
wohlfahrend  sein,  und  dermal  eins  auf  unsere  petita  gewünschte  schrift- 
liche Erklärung'  also  erhalten  haben,  dass  Falls  die  von  1.  Kais.  Maj. 
beiden  Clmr-  und  Fürsten  anbefohlene  Demolirung  der  Festungen 
nnd  Abführung  der  Völker  geschehen  wilre,  wir  nns  g&r  fttglich  auf 
die  RQckreiBe  begeben  mOchteo,  welches  aber  sonderlich  darum  anf- 
geschoben  bleiben  muss,  weil  I.  F.  Gn.  von  Münster  als  kaiserlicher 
Cemmissarius  heute  per  Post,  sowohl  Chiir- Brandenburg,  als  Pfalz- 
Neuburg  copiam  einer  kidserlichen  Commission  zugeschicket,  in  welcher 
beiden  Tbeilen  zwei  Monate  Zeit  angestellet  worden,  um  ku  beweisen, 
dass  in  punctis  der  Demolirung  und  Abftlhruug  der  Völker  den  kai- 
serlichen unterm  16.  October  ausgegangenen  lielelil  ^^eborsanilich  pariret 
Und  uachgelebet  haben,  welche  Zeit  mit  unserer  huehsten  Incomuiodität 
muss  abgewartet,  und  alsdann  vcrnoinmeii  werden,  ob  pari  passu  die 
buche  ad  effectura  zu  briuii;cii  sein  möge,  niaassen  die  vornehmsten 
und  der  bache  gewogenen  ministri  sieht  dulden  wollen,  dass  sine 

')  Dieser  von  Wilich' 3  Iland  poscluicbcne,  aber  nicht  mit  seiner  üüter- 
tchrift  vcraeheue  lirief  wur  vom  tätatllmlter  „iutercipirt", 

Haler,  sur  Gescb.  «1.  Gr.  Kurrür»teo.  V.  45 
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effectu  wir  hiodanDen  geheo.  Es  hat  sehr  viel  Diffieultiten  gehabt» 
ehe  der  Hauptrecess  de  a.  1649  uud  dann  der  ExecutLonsreeess  de 
hoc  anno  haben  eonfirmiret  werden  wollen,  sonderlich  weil  im  ersten 
unser  gnädigster  Herr  tot  einen  Erb-  und  Landesherrn  aogcnommen, 

und  sonsten  andere  Schwierigkeiten  dabei  vorgefallen  sind.  Gleich- 
wohl halu  11  1,  Maj.  heut  in  consilio  darinnen  allergaädig'st  condcscen- 
dirt  uud  wird  der  Confirmation  eine  namhafte  Poen  inseriiet  werden'). 

Des  80  oft  anprczogenen  reinedii  prompti  et  infaUibilis  babeii  wir 
nicht  vergessen,  sondern  hüben  solches  pro  re  nata  und  so  viel  hisce 
teraporibus  immer  und  immer  thunlich  auf  eine  artige  Weise  erhalten, 
und  damit  dies  hauptsächliche  Wesen  desto  lieblicher  vorgebracbt 
werden  könnte,  haben  nicht  eben  ein  romcdium  generale  pro  conser- 
vatione  omnium  privilegiorum  bitten  dürfen,  sondern  blos  hie  aller- 
onterthänigst  angestanden,  dass  ohne  ordentlichen  eingeholten  Consens 
der  Stände  keine  contributiones  and  (jleldumlagen  mttehten  in  den  erb- 
vereinigten  Landschaften  heigetrieben  werden,  quod  ita  est  impetm- 
tum,  dass  dazu  ein  guter  Inspector  ernannt  ist,  quod  rogo  propter 
diversas  rationes  adhue  reservatur  in  silentio;  dann  so  umstftndlich 
habe  ich  keinen  allnoch  davon  berichtet,  alles  wird  bei  unserer 
Ueberkunft  erblicken.  Wenn  dann  bei  so  gestalter  Bache  1)  da  ein 
leiblicher  Eid  von  allen  Käthen,  Beamten  und  Dienern  über  unsm 
privilegia  geleistet,  2)  confirmatlo  com  inserta  poena  pecuuiaria  er- 
halten, v3)  ein  Insjieclor  vom  Kaiser  benannt,  der  den  Stünden  bei- 
stehen solle,  meines  geringen  Ermessens  umnia  possibilia  vorgenom- 
men worden;  so  will  hotVen,  die  observantia  möchte  pie  erfolueu. 
Icii  kann  nicht  genugsam  melden,  wie  sehr  T.  Maj.  und  alle  miuistri 
sich  verneinnen  lassen,  diese  erbvereimute  in  <  \ti emitati})ns  imperii  lie- 
gende Lande  bei  ihrem  alten  Herkonunen  und  Privilegien  zu  manute- 
niren,  zu  stützen  und  zu  vertheidigen.  Der  Anlang  ist  heilig  und  gut, 
aber  falls  hac  vice  die  Garnisonen  nicht  pari  'passu  aus  dem  Grunde 

*)  Die  kaiaarlicha  Confirmation  der  beiden  LandtagaabseUede  erfolg  «aaf 
Vorbringen  der  Landatände*  am  1.  December  «als  eiue  kaiserliche  Satzung  und 
Gesetz",  das  straclcs  zu  vollsiehea  ist,  jedoch  mit  dem  Vorbehalt,  dass  es  bei 

dein  blLiben  soll,  „was  wegen  der  Fosfunf,'  I^ippstadt  Demolition  und 
Kvacuiitiun  voll  üns  vorhin  bereite  verordnet,  wie  auch  dem  Grafeu 
y.  dchwur/.uaberg  wegeu  Neustadt  jedoch  salva  litis  peudeolia  camoralia  un- 
schädlich ,  insonderheit  aber  dem  Haaptrecesa  in  der  jfiltehachen 
Sueceaaion  in  alle  Wege  nnnaehtheilig,  auch  des  Charf&raten  za 
Braiidouburg  i&  obgedachtoD  Landta^^sabschciden  attribuirto  Titul 
eines  Erbliorrn  und  Landesfürsten  dadurch  nicht  beatatiget,  noch 
ju s  oder  i'Qsaeaa.  dieser  Laude  eiageräumt  noch  zugeeignet  sein 
sulie". 
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werden  weggeräumt,  so  ist  alles  vergeblich  und  ist  hierzu  n()thif,% 
dass  die  Märkiseben  mit  den  Clevischen  feststehen,  und  deuijoui-cn 
beständig  inhäriren,  was  sie  uns  deputatis  unterm  23.  October  aus 
Cleve  in  punctie  demolitioni»  et  abductiouiB  militum  aufgegeben  babeo^. 


Johann  Bernhard  v.  d.  Bongard')  an  Mälheim. 

Dat.  Mülhenii  a.  Uli.  2.  L>ec.  Iß53.  D. 

[JüUch-bergieche  Stünde  haben  dem  Pfalzgrufeu  die  Beibehaltung  der  Truppen 
noch  auf  5  Monate  zur  Abwelir  der  TiOthrinf^er  zugestanden.] 

„AUdieweilen  I.  F.  D.  auf  stiuke  gethane  Instanz  sich  /u  Üens-  2.  Dec. 
berg  wegen  bewusster  Demolirun^'  und  Abdankung  schon  willig  er- 
kläret, welches  doch  nachgehends  durch  etliche  Herren  liuthe  über 
ein  Häuf  i^worfeo,  ist  doch  alUue  mit  Bewilligung  der  Herren  Stände 
beschlossen  worden,  die  Völker  zur  Abwendung  des  bevorstehenden 
umrerhofflen  Ueberfalls  der  ankommenden  1  r  tlninger  alnoeh  auf  5  Mo- 
nate zu  unterhalten,  nach  welohem  Verlauf  1.  F.  D.  vermög  gemachten 
Landtagssehlnsses  die  Demolining  und  Abdankung  gewilUglieh  ge- 
schehen lassen  werden,  wollten  Dieselben  aber  in  diesem  gern  Chur- 
Brandenburg  den  Vorzug  lassen***). 


Statthalter  und  Regierung  an  den  Kurförsten.   Dat.  Cleve 

6.  Dec.  1653.  M. 

[Wird  der  Landtagsabschied  irgendwie  verändert,  80  sind  die  bewilligten  steuern 
nicht  )>eizubringeu,  uuch  die  Stunde  nicht  zu  weiteren  Verhandlungen  zu  bewe- 
gen, ratben  in  Betracht  der  Finaoznoth  dringend  zur  eiofachen  Batificimng  des 

Becesses.] 

Ch.  D.  werden  auf  unseren  unterthänigsten  Yorbeneht  vom  ftDac 

*)  JBr  war  aehoD  im  Novenibar  von  Begenabnrg  sarfickgekelirt 

Oatmana  meldet  daaaalbe  am  7.  December  und  fügt  hinzu:  „Ob  nun  der 
Herren  negotiationes  daroben  und  unsere  alhiosigc  Handhingon  Bich  mit  einander 
wohl  schicken  werden,  das  mag  die  Zeit  eröffnen.  Ich  befinde  aber  bei  nur 
nicht,  wie  S.  F.  D.  unser  p:nädiger  Herr  in  puncto  demandatae  demoiitiouis  und 
Abfübrong  der  Oarniäuaen,  eiu  luehrea  als  wessen  sich  erkläret,  könnte  zuge- 
unChet  werden ,  iamaaaaen  dleaer  gereaolviret,  den  kataerliclien  mandatis  an  pa- 
rireii,  wenn  aaeli  ChDr*Brandenbiirg  deaaen  eiaen  Anfang  maehen,  und  daau  eioli 
willig  erklären  wurde,  dem  vorgangen  würde  es  gewiss  parte  screnisstmi  nostrt 
keine  Schwierigkeit  haben".  —  Einer  der  jüHchschen  Stüiule,  Johann  Friedrich 
V.  Coltstein,  Bruder  des  neuburgischen  (Jelioimeraths  und  fJenerals  v.  Golt- 
stüiu,  bchreibt  au  duuiselhen  Tage  au  Mülheim:  „Obwohl  uuu  dieses  ein  An- 
Mben  bat,  ata  ob  ea  der  regenaborger  Negotiation  etwan  anwider  laufe,  ao  bat 
docb  die  groiae  Qefolir  aolebe  Reeolntion  erewongen,  nnd  vermeinen  Landataade, 
dasB  damit  ganngaam  könne  aalvtret  werden*'. 

45* 
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708  ^        Deputation  uftcb  Begensbarg  aod  der  JSxecutionsrecesf  v.  1658. 

9.  December  auf  Dero  guädij^ste  Erkläniiitr  lii)cr  jüngste  Landta^rs- 
handlun«^  jL-nädi^^st  vernoTnoien  haben,  wie  wir  fast  sorgfülti^r  und  lio- 
kUminrrt  <u]<\.  wie  es  in  den  veränderten  Punkten  mit  den  btäudcii 
des  l  ürsteiitiiuiiis  Cleve  und  GrafBcbaii  Mark  ansufangen,  damit  die- 
selbe nicbt  Ursache  nehmen,  dasjenige,  so  sie  zugesagt,  entweder  in 
Verweilung  /u  bringen,  oder  gar  darin  /urUckzugcIien,  dasB  also  durch 
diese  geringe  Veränderung  mehr  Schaden  als  Vortheil  zu  gewarten 
sein  möehte.  —  Haben  unter  der  Hand  mit  ein  und  ander  der  anwe- 
senden £.  Ch.  D.  wohl  affectionirten  Deputlrten  aus  Ritterschaft  und 
Städten  des  Herzogthums  Cleve  geredet,  und  so  viel  befunden,  dass 
die  anwesenden  Deputirten  den  veränderten  Becess  ohue  Vorvrissen 
ihrer  Principalen  nicbt  annehmen  könnten,  dass  auch  inmittels  zum 
Ausschlag  der  verwilligten  5(VX)0Thlr.,  ohne  welcher  schleunige  Bei- 
bringung wir  den  Staat  bieselbst  nicht  führen,  noch  die  Garnisonen  in 
der  Lippstadt  und  Hamm  halten  können,  im  geringsten  nicht  verstehen, 
sondern  alles  zu  einem  vollen  Lanuiag  ziullck  stellen  milssten.  Sie 
ii.iben  uns  auch  nicht  können  versichern,  dass  die  Landstände,  che 
und  bevor  alles  voUkönindich  und  gnädigst  ratiücirct,  sich  auf  unser 
Ansehreihen  werden  einstellen,  wir  sehen  auch  nicht,  woher  wir  s*.»- 
wohl  des  letzten  als  vori^^cu  Landtai^s  Kosten  nehmen  sollen;  inmaassen 
der  Staat  hie  dergestalt  nach  der  Kanmierräthe  Bericht  bei  letzter 
Hofhaltung  und  Vorschuss  zu  den  Garnisonen  in  Hamm  und  Lippstadt 
entblüsset,  dass  man  zu  Botenlohn  und  täglichen  Ausgaben  öfters 
Mangel  gehabt  und  die  Bätbe,  SecretUre,  Kanzlisten  und  Diener,  seit- 
her £.  Ch.  D.  verreiset,  nnr  ein  halb  Jahr  Gehalts  bezahlt  bekotrnnen, 
nnd  etliche  4,  5,  6,  7  und  8  Jahr  in  ihrem  Solde  zurttck  sind,  der- 
gestalt, dass  £.  Ch.  D.  Dienst  nicht  sein  würde,  dass  man  bei  so  ge- 
stalten Sachen  alles  auf  vergebliehe  Hoffnung  auf  einen  neuen  Landtag 
zu  grossen  Kosten  zurück  stellen  nnd  den  ttbel  affectionirten  alles 
wieder  in  neuen  Disputat  zu  ziehen,  und  je  länger  je  mehr,  wie  bis 
daher  von  den  Landständen  geschehen,  zurückzugehen,  Anlass  zu  neh- 
men, hierdurch  Gelegenheit  gelassen  werden  solle". 

Folgt  eine  weitläufige  Befürwortung  der  eiuzeloea  vom  Kurflirsten  ange- 
fochtenen Punkte  des  Becesses  vom  14.  Oetober,  in  der  darin  enthaltenen  > 
Fassung.   Sie  bitten  schliesslich,  den  mit  den  Ständen  vereinbarten  Becess 
schleunigst  zu  Bernbignng  der  irohlaffectionirten  Gemäther  nnd  Verhütung 
weiteren  Aufschubs  der  Zahlungstermine  einfach  zu  ratificiren 


')  Am  17.  I>econiber  schreibt  der  Stiitthaltcr  eigenhändig  dem  Kcrfurstea: 
»,WüuäcU&  von  licrzcQ,  daää  iu  vieleu  i'unktuu  sich  anders  hätte  fügt'a  mogcD, 
aber  die  Tempeatea,  in  welchen  irir  nna  befinden,  seind  so  gToes  und  nng«- 


Vcrabredungeu  d.  jül.-berg.  Stünde  m.  d.  Pfalzgr.,  u.  d.  Depatirten  Verhalten.  7()9 

Juiiaim  Wilhelm  v.  Hiiijenpott')  an  Alülheiin.    Dat.  Mülheim 

2U.  Dec.  lf^53.  D. 

[Die  kaiserliclieu  roeiialmandate  bezüglich  der  Uestitainiug  der  echwarzenberg*- 
echon  Güter.  Der  F'falzgrnf  hat  sie  auf  Veranlassung:  dor  Stände  iu  Beschlag 
geuomtneu,  erwartet  deren  Beiätaud;  casu  quo  nun  iet  auch  or  nicht  an  seine 
Zusagen  gebunden.  Die  esseaer  Verhandlungen  sind  auf  Wunach  der  Stände  erfolgt.] 

Das  kaiserliche  Pocnaltnandat ,  welches  dem  Pfnlzgrafen  din  sofortige 
Rcstituiruug  der  mit  Truppen  bcbetzteii  llerrscLalteu  des  Graluu  iSchwar- 
xeuberg;  Hückeswagen,  Bonefeld  aod  Wipperfürth,  befiehlt*),  hat  den 
PfaUgrafen  sehr  in  Anfregang  versetzt,  und  kaaa  ibQ  leicht  zu  „desperaten 
Coosilien*  briogeo. 

„Und  kann  Denselben  wohl  versicheni,  wenn  der  Kaiser  die  ver-  20.Dec 
sehiedenen  deereta,  welche  cnm  plena  causae  cognitione  auf  der  Stände 
Klagen  erkannt  worden  sind'),  und  diesen  FOrstenthQniem  Hundert- 
tausende gekostet  haben,  in  hoc  passu  durchlöchern  wolle,  dass  sie 

alr^ilann  auch  in  den  übrigen  Punkten  werden  gelöchert  werden;  so 
haben  die  ^Stande  sich  wohl  darin  vorzusehen  und  eiucn  Karren  ndt 
gcrenifjsimo  zu  ziehen,  im  widrigen  Falle  wird  das  gnUdigste  Ver- 
trauen gewaltig  geschwächt  werden  und  die  AffectioQ  aboebmen,  denn 

•cUacht  geweaen,  das»,  wofern  wir  das  unterhabende  ScbilT,  so  durch  die  Wellen 
des  MiMtraoeoB  Desofiection  nnd  allerhand  gefShrlicbe  Anschläge  hin  und  her 
getrieben  wurde,  nicht  gänzlich  wollten  zu  Grunde  uud  zerschlagen  sehen,  wir 
viele  gute  Sachen,  welche  wir  sonst  lubpr  verwahret  hätten,  haben  müssen  über 
Bord  wpffon  nnd  nachireben.  Nnn  alier  soIcIk-s  SrhifV  ilurch  Gottes  Gnade  und 
K.  C'h.  l).  üulie  I*  ureiorge  uud  iiiir  darauf  t^rtheiitu  iuätructioa  (welches  £.  Cb.  D. 
hei  minnigUeb,  sonderlich  bei  den  benachbarten  Prortnaeo,  s«m  nnsterblichen 
Rohm  gereichet)  so  weit  in  salro  gebracht,  nnd  das  beste  Capital  sslvirt  iat,  ao 
wül  immers  nicht  hoflfen,  dass  man  suleli  (  hi  kuätlich  Schiff,  nnnmehro  in  dem 
Hafen  seiend,  woUv  sinken  und  zerschla^'cn  lassen". 

•)  Einer  der  vi  rtrauteateu  geh.  Uälhe  des  Ffalzgrafeu  Philipp  Wilhelm. 

*j  Es  war  gleich  auf  die  Nachricht  von  der  Boschlaguahme  am  1.  December 
erlassen.  Vgl.  Einleit.  p.  608. 

«y  Er  meint  die  Reichshofrathsnrtheile,  welche  anf  der  Stände  Klage  die 
ohne  Consens  der  Stände  vorgenommenen  Domainenverpfändungen,  Veräusse- 
rungen  und  sonstigen  Entfremdungen  untersagen;  jene  Güter  waren  dem  fJrafen 
Adam  V.  Schwarzenberg,  Adolfs  Vater,  fnr  si-iuc  Vordit-iistc  iitn  den  Pro- 
visiooalvergleich  von  1629  vom  Pfalzgrafen  Wolf  gang  Wilhelm  ohne  Zustim- 
mung der  Stande  theils  nnmitlelbar  geschenkt,  theila  als  Eotacbädigung  für 
Mott^oye  Tsrliehen.  Vgl.  oben  allgem.  Eiuleit  p.62  nnd  Cos  mar  Schwanenberg 
p.22&  —  Am  I.Januar  16M  melden  die  jülich-bergisch.  Depntirten  anf  eine  An« 
frage  ihrer  Committenten,  welchen  Bescheid  sie  auf  ihre  nach  der  Instruction 
einzureichende  Klncrf*  über  Alirnafion  cb  r  Domaineu  erhalten:  „Wegen  Cassation 
der  Alienationen  ist  nichts  generaiittsr  eiugugeben,  als  auch  ans  anderen  Ursachen 
der  hückeswagenscheo  etc.  Sache  wir  uns  dieses  Orts  nicht  annehmeo  kooncu 
noch  dürfen  wegen  dabei  tnm^der  Vorsorge,  dass  dadurch  I.F.D.  und  den  ge- 
sammten  Ständen  mehr  Prajndis  als  Vortheil  sehaffin  wOrden*.  Vgl.  ob.  Binl.  p,009. 
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710  Deputation  nach  Bagrasburg  nnd  dw  ÜMmiÜoiinreoeif  t.  1668. 

Serenissimus  ge)it  candide;  und  wenn  die  Stände  jetzond  Berenianmiis 
im  Stiche  lassen  würden,  so  sind  wir  yerloren,  und  wurde  man  sagen, 
dass  die  Stllnde  yia  regia  gingen.   So  werden  Dieselben  die  Saehe 
al80  SU  incaminiren  wissen,  dass  alles  dieses  hieraus  entstehende  Un- 
heil verhütet  werden  möchte;  denn  einmal  ist  hier  resoMret,  Ehre  nnd 
Bespect  nicht  engagirt  su  lassen,  weil  man  anderes  nicht  getban  hat, 
als  was  die  kaiserliehen  Deerete  mit  sich  bringen  et  k  quoi  son  Altesse 
a  6tö  aussi  qnasi  poussöe  par  les  4tats;  et  st  Serenissimus  hoc  non 
fedsset,  arguissent  lUum,  dass  er  nicht  Wort  hielte  nnd  seinen  gege- 
benen Reversalen  keinen  Nachdruck  gebe;  man  lasse  uns  nicht  ma- 
chen, dass  das  Blatt  sich  unischlafj:e,  dass  mau  sa<,'e:  die  Stände  kämen 
ihren  promissen  nicht  nach').    Man  kann  sich  hier  auch  nicht  aller- 
dingo  in  der  Herren  Xegotiatioii  einschicken,  denn  die  Stände  in 
Majo  nculicli  auf  dem  I.andtaj^  instautissimc  begehrt  haben, 
sich  mit  beuaehbartcu  Kurfürsten  und  Ständen  zu  conjun- 
giren,  damit  alles  Unheil  mit  Bestand  von  diesen  Landen  ab- 
gewendet werden  möge.    Und  weil  nun  Serenissimus  dem 
mit  Eifer  nachkommen  und  den  julichschen  und  bergisohen 
Landständen  allhier  zu  Mülheim  auf  dem  yergangenen  ge- 
haltenen Landtag  den  gemachten  Kreisschluss  zu  Essen  yoT" 
getragen*},  und  darauf  auch  etliche  Gelder  sn  neuen  Werbungen  einge- 
willigt, so  vemimmt  man,  dass  solches  auch  nicht  solle  approbiret  wer- 
den, obwohl  Lothringen  nnd  Condi  solehes  so  weit  schon  apprehendirel 
haben,  dass  sie  serenissimo  haben  Torschlagen  lassen,  Dero  Landen  nicht 
zu  überziehen.  Wenn  man  also  gehen  wird  nnd  kalt  nnd  warm  blasen 
wird,  so  wird  man  wahrlich  den  Herrn  irrig  machen,  dass  nicht  wis- 
sen wird,  de  quel  faire  flesehes.  Wenn  auch  alle  Orte  im  Lande  von 
Jülich  evacuiret  werden  sollen  und  allen  fremden  Völkern  Thllr  und 
Thor  eröffnet  werden  solle,  um  darin  zu  ziehen,  und  wenn  Serenissi- 
mus auch  ad  concordiam  mit  allem  Interessenten  gezwungen  werden 
sollte  —  vao  vae  intus  latet  vermis'"). 


»)  Vgl.  oben  Eioleit.  p.  594. 
*)  Vgl.  oben  Einleit.  p.599. 

')  Mülheim  rechtfertigt  sich  über  g*»in  Vcriialfen  in  einer  langen  Antwort 
an  Bugenpott,  dat.  Kegensburg  15.  Januar  l<jö4.  iiezeicliueud  ist  folgende 
Stelle:  »Wie  komme  ieh  doch  so  UDSohnldig  in  Bolchen  uogleiclien  Verdacht, 
und  was  sein  dock  am  Gottes  Willen  alldi^enigen,  so  bei  I.  F.  D.  der  Betreo 
Depntirten  redliche  actionea  also  ihres  Gefallens  zu  missdeuten  untersteben  dnr- 
feu.  —  Mit  dem  kaiserlichen  dücreto  habe  ich  die  Herren  Stände  gar  nicht  irre 
gemacht.  So  glaube  mein  Uerr  mir  auch  sicherlich,  dass  tricichwie  nniverRnh> 
CODCOrdia  in  der  äucceasiouseache  deu  lobiiciieu  erbvoreimgica  Laudsuuucu 
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Differenaen  swischeo  d.  Pfabsgrafeu  q.  d.  jalich-bergiachen  Deputirten.  711 

Bufigard  an  Müllieiiu.    I^atteiulorf  27.  Dec.  1653.  D. 

[Trotas  seiner  (Jo^enhemiihungen  habeo  die  julich-bLTgischeu      jn-ie  dem  Ffulz- 
grafen  wegea  der  angebiicheD  lotbriogischea  Gefahr  die  UeibLiiuituog  der  Trup- 
pen getUttet  Gymnich  in  DÜMeMorf  Die  cond^'aelie  und  lothringische  Bin> 
qnarlierang.  Der  Pfalzgnif  bleibt  neutral.] 

—  ^Wasmaassen  ich  bewogen  worden,  um  imsere  getbane  Kego-  27.  Dec. 
tiation  den  Herren  Standen  allerdings  zu  notificiren  und  um  vorzu- 
sehen, dass  (law  ider  nicht  gewilligt  werden  n.i c;e,  mich  auf  den  Landtag 
nach  Mülheim  zu  begeben,  woselbsten  ich  auch  mciu  äusserstcs  Bestes 
gcthan  habe,  d«amit  unserer  Werbuiiü:  der  Ahdankunp:  und  Deraolirung 
hnlher  in  keinen  Weiren  contraveniret  werden  niöelite;  i^t  aber  um- 
sonst gewesen,  indem  andere  das  eontrarinni  sustiniret  und  sieh  also 
in  I.  F.  D.  Gnade  einzutiicken  gedenken,  venneiiie  nit,  dass  wegen 
der  Lothringer  Gefahr  haben  würde,  indem  L  F.  D.  und  der  Herzog 
von  Lothringen  sich  gar  wohl  verstehen;  sonsten  ist  nicht  ohne  das<^ 
der  ChurfUrst  zu  Cöln  stark  bedreuet,  dahero  den  Heim  zu  Gymnieh 
nach  Dflsfleldoif,  um  von  l.  F.  D.  Assistenz  zu  suchen,  abgesandt, 
aber  mit  diesem  Vorwand,  dass  selbsten  in  keiner  Positur  wAren,  ab> 
geschlagen.  Bin  ich  sonsten  Ton  hoher  Hand  in  Heimlichkeit  avislret 
worden,  dass  die  Cond^ischen  eigentlich  in  das  Stift  Lflttich  ihre  Quar- 
tiere zu  nehmen  Vorhabens  waren,  und  dass  1.  K(Sn.  Maj.  zu  Hispa- 
nien  befohlen,  dem  Prinzen  von  Condö  auf  sein  Gesinnen  allen 
Beistand  zur  Beziehung  solcher  Quartiere  zu  leisten.  Die  Lothringer 
werden  in  das  Stift  Cölu  gehen,  dahero  l.  Ch.  D.  werden  ungezweifclt 
genothdrän^'t  werden,  sich  mit  den  Holländern  endlich  zu  vergleichen 
und  werden  also  einen  Krieg  zu  erwarten  haben.  Ceci  est  secrete- 
ment  de  »on  Altesse  l'archiduc  Leopold  averti  a  leleeteur  de  Cologne, 
qu'il  nctait  cn  son  pouvoir  de  le  proteger;  son  Alte?^se  de  Cologne  est 
resohl  d'allcr  en  personne  vers  Liege  et  de  la  force  ne  doutant  (lu  il 
coBclura  lalliance  avec  les  t^tata.  Nous  nous  teuous  encore  neutre"^ 


pillich  iiacluk'tiklich  soin  nnd  das  privilegiatn  nnioDis  darlx  i  unumgänglich  Noth 
leidt'n  nnissto,  altto  auch  die  Herren  Deputirte  von  Anfang  an  nimmer  daranf 
urgirt  haben,  was  dessen  geschehen  ist,  das  ist  dem  Friedensschlüsse  geiuaas 
und  hat  also  pro  forma  von  L  Kais.  Maj.  geschehen  müssen".  —  in  gleicher 
Weise  hatte  eich  Mülheim  berette  in  einem  Schreiben  an  Renechenberg 
gerechtfertigt,  der  em  21.  Jan.  antwortet,  dass  er  seinen  Brief  dem  Pfalegrafen 
fibergeben,  „lequol  i^taii  fort  satisrait,  recte  faciendo  neminem  timCM*. 

•)  Vfjl.  oben  Kinleit.  p.  f)Of>.  Am  folgenden  Tage  schreibt  Bongard  aus 
Cöln.  flass  der  l'faizgraf  der  ötaade  Boistand  in  dt  r  scliwar^onberpischen  Sache 
erwarte.  Kr  räth  den  Deputirten,  sich  niciii  darauf  einzulassen,  lieber  mit  Diu- 
terlossang  eines  aas  ihrer  Mitte»  nm  anf  die  AnsKthrnng  des  kaiserlichen  Befehls 
besftgUch  der  Tmppenabscballang  sa  dringen,  soblennigst  inrnck  sn  reisen. 


üiyiiizeQ  by  GoOglc 


713  ^*       Deputation  nach  RegeoBlnirg  und  der  Bzeeattonnwsesi  16S8. 

Bertram  v.  Nesselrode  an  den  julich-bei-^n sehen  Kanzler  Johann 

AVilhelin  v.  Winckclhaiison.  Dat.  Regen.^burg  3.  Jan.  Ißö4.  I>. 

[fhro  Negotiation  wird  zu  Nutzen  An-?  Ffalzjrrafen  aeiu,  wenn  dersolhf  dorn  kai- 
seriicheu  Entwaffnungsbefehl  nachkuuuat;   HranJeuburg  muss  dann  folgen.  Die 
westfälische  Kriegaverfassung  hat  Verdacht  and  Tncoovenientien  bewirkt.] 

1654.  wir  uns  bereits  ziemlicher  Maasseu,  wie  uns  solches  ohne 

J.Jau.  Ruhm  zu  moldon  üfleDtlich  nachircbcn  wird,  und  vcrhnffentlich  inso- 
\^eit  accredirt  li:il)f'n,  dnss  oiullirh  unsere  hirsiprc  Ncgotiatioii  zu  Dienst 
und  wirklichen  Nutzen  t?.  F.  1).  aussclilagen  möchte,  wann  nur  8.  F.  D. 
in  puncto  der  Disarmatur  an  Soldaten  und  Festungen,  so  nothwendig 
vorher  gehen  mOsste,  sich  also,  wie  wir  verhofFen,  I.  Kais.  Maj.  Ver- 
ordnung zu  pariren  erbieten,  und  wirklich  accommodiren ,  dass  desto 
mehr  dadurch  in  des  ChnrfUrsten  zu  Brnndenburg  Durchlaucht  zu 
gleichmässiger  Parition  zu  dringen,  auch  hingegen  aller  ungleieher 
Verdacht,  so  Tornüjntich  aus  der  Torgehabteu  westfUlisohen  EriegsTer- 
fassung  entstanden  ist,  benommen  werden  möge,  znmalen  mir  dann 
alhier  von  unterschiedlichen  hohen  kaiserlichen,  auch  chur-  und  ftlrst- 
lichen  ministris  vor  wenig  Tagen  noch  gesagt  worden,  dass  sieh  dar- 
aus je  länger  je  mehr  solche  Ineonvenientien  herAlr  gethan,  die  an- 
noeh  alle  nicht  offenbar  sind.  —  Wir  seien  gänzlich  unfähig  gewesen^ 
die  kaiserlichen  Pocnalmandate  fitr  den  Herrn  Grafen  v.  Schwarzen- 
berg abzuwenden,  da  niclits  davon  i^ewusst.  Wie  hoeli  dieser  Graf 
jetzt  alhie  in  Consideration,  ist  kaum  zu  beschreiben,  um  dessen  des 
Herrn  Vaters  und  Altvaters  grosse  merita  um  kaiserliche  Majestät  und 
die  ganze  Christenheit  *. 

Da  die  cleve-märkisohen  Slundc  ihren  Depiitirten  befohlen  haben,  nur 
wegen  Dcmulirung  der  Festungen  und  Abfiihnuig  der  Truppen  zu  urpircn, 
wollen  dieselben  auch  nicht  mehr  thun;  daraus  ergeben  bich  viele  iSchwie- 
rigkeiten.   

Hugenpott  an  Mülheim.    Dat.  Düsseldorf  3.  Jan.  1654.  B. 

[Des  I'falzgrafen  Aufregung  über  die  unbilligen  kaiserlichen  Mandate.  Wahrend 
die  Depotirten  Entwaffnung  verlangen,  rAstet  der  Karfärst  nnd  droht  Vielen  Gefahr.] 

3.  Jan.  —  ..l  ud  kann  dem  Herrn  nicht  gemi^^  sauren,  wie  hoch  Serenissi- 
mus solches  emidiudct,  und  da  serenissinuis  in  apertissiuio  illo  criniine 
paeilVafcii  in  amleren  .Sachen  bei  dem  kaiserlichen  Hole  (ieiliaibcn 
niciit'^  1  aiiii  erbalten,  dass  ad  iuhtantiam  eines  Grafen  alsbald  so 
schimiilliclie  mandata  ab^^ingen  sind,  welche  I.  F.  D.  auf  der  Waagen 
tlberwiegeu,  so  wahrlich  Sachen  von  weitem  Aussehen  sein').  Die 

■)  Noch  am  22.  Febmar  acbreibt  Hngeupott  au  Mülheim:  »Will  der 
Kaiaer  in  der  Bchwarseobergiechen  Sache  dorch  eine  Commi«BioD  so  atrenga 
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Herren  wolleo,  dass  wir  alles  abdanken  und  evacuircn  sollen,  so 
kommt  jetzt  der  (loncrallicutenaui  Uuium-  aus?  der  Maik  liranden- 
burs"  und  den  <)ertern,  rcforirend,  das.s  der  CliurfUrst  HODO  Reiter, 
übue  dass  da/u  (Icld  vuu  dem  .seinigen  spendirt.  werbeu  tbue,  und 
dass  alle  Ober-  und  Unterbeamten  in  allen  seinen  Landen  diese  Wer- 
bunp:  auf  ihre  Kosten  tlinen.  Die  Beamten  in  der  Grafschaft  Ravens- 
berg warben  70  Pferde.  Bei  8000  Pferden  müssen  es  aucb  zum  we- 
nigsten 20f000  zu  Fuss  sein;  wo  wird  man  für  solche  ansehnliche 
Armee  zu  essen  uud  den  Sold  dafUr  bekommen,  Jülich  und  Berg  rei- 
chet dazu  nicbt|  und  würden  solchen  FalU  andere  Stande  des  Reichs 
wohl  mit  leiden,  ergo  Yobis  et  aliis  interessentibus  ibi  invigilandum, 
und  da  sollte  man  mandata  sine  clausula  hinsenden,  dass  solche  neue 
motiiB  contra  pacem  publicam  et  constitntiones  imperii  in  der  Asche 
gedämpft  und  nicht  gestattet  würden**'). 

Der  Kurfürst  an  den  Statthalter.   Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

.S.  Ja».  1»»^*. 

[Hat  deu  Keccss  puru  rutiücirt  uud  ial  dereeibti  duu  iStaudeu  auäzuliuudigt'U. 
Eisige  Anweiaungeo  bezüglich  einiger  Punkte  deaeelbeo.  Erwsrtet  die  Bofortige 

Beibringang  der  Steuer.] 

—  ttOb  Wir  wohl  in  einem  und  anderen  yiel  wichtige  Ursaeheu  5.  Jan. 

und  Bedenken  gehabt,  den  gemelten  Recess  so  schleohter  Dinge  xu  ra- 

tificiren)  so  haben  Wir  dennoch  zu  mehrer  des  ganzen  Werks  Facili- 

tirung  Uns  endlich  in  so  weit  Uberwunden,  uud  den  ersten  Aufsatz 

besa^jicu  lieeesscs  allenlin<^8  g:niUli;^'st  plaeitiret,  allcruiaassen  E.  Lbd. 
denselben  untci  Tuscrer  cigeuhäudigeu  kSubseription  hiebei  zugleich 
empfanden,  nunmehr  Unseren  clcvischen  uud  märkischeu  btänden  zu 
extradircn". 

Jedoch  soilcu  die  Regieruugsräthe  vor  der  Auslieferung  dos  Recesses 
eiue  Erklärung  uutcr/cicltuen,  woriu  sie  >i(  h  vcrpÜichten,  bei  Kntseheidun- 
gcn  über  bcaus^prucbte  Gereclitbauje  iu  kurlürstlichcQ  VValduugtu  und  Hai- 
den nnpartheiisch  das  Interesse  des  Landeshenu  gegenüber  den  eigenen 
oder  den  ihrer  Aug«  liurig*  n  zo  wahren,  inmittelst  aber  den  Kurfürsten  iu 

jastitiaui  aduiioistrircD,  warum  Dicht  iu  pacifragio.  Wie  kann  man  ciueu  Fürsten, 
der  also  devot  nod  gehoFBam  in  Allem  iieh  ersouget ,  «o  beliandeln  tnd  einen 
GMfen  mehr  coniiderireQ*.   Vgl.  oben  Eioteit.  p.  609. 

*)  An  demselbeo  Tege  schreibt  Boogard  aua  Dfisgcldorf  an  Mülheim: 
„Jo  ne  puis  que  de  vous  adviaer  eu  cunfidcncc,  qu'on  est  icy  fort  mal  satisfait 
do  vofrc  peräonnc  ä  raison  d'un  discours  qu'auries  (euu  ii  radvantair*-  du  conto 
du  Sch\varz<  aberg  et  mesnje  (lu'auries  assure,  que  los  etata  ne  &u  mettront  de 
cet  aiTaire.  Je  vous  aye  autaut  cxcus6  qu'a  catc  possible,  assuraut  sou  Altessc 
Tetre  ferrante  dlUgenee  qn'anree  en  son  serrice  et  qut  poat  Taiaotr  de  eon 
Altesse  vona  roaa  eetiea  reaolm  d'entreprendre  oeaie  voyage**. 
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„voller  Posflesskm'^  m  erhalten.  Ferner  soll  sich  der  Statthalter  bemOheni 

die  Stände  ^bei  guter  Gelegenheit**  zum  Verzicht  auf  die  ihnen  1610  zuge- 
standenen 2000  Thlr.  aus  den  Liceoten  zu  Lobith,  Ruhrort  und  Genncp^ 
nod  damit  zur  völligen  Aufgabe  ihrer  angeblichen  Ansprüche  auf  diese 
Licenten  zu  bewegen.  Folgen  endlich  noch  einige  Anweisungen  bezüglieh 
einzelner  Gravamen,  so  naiiientlich  des  Processes  des  v.  d.  Reck  contra 
V.  Harmano,  dessen  Schutz  iu  dem  vom  Kurfürsten  ihm  zugewiesenen 
Besitze  befohlen  wird,  und  der  WiederanstcUung  des  abgesetzten  Richters 
SQ  Hamm,  Motsfeld,  dem  die  Stände  das  Indigenat  ▼erliehen  hatten, 
wobei  der  KnrfUret  bemerkt,  daas  der  That  bishero  wohl  erfahren,  wie 
die  meisten  Widerwärtigkeiten  eben  die  Diener,  so  von  den  Ständen  glissiret 
und  auf  deren  intercessioncs  wieder  eingesetzet  worden,  erweisen**,  weshalb 
Niemand,  der  die  Intercession  der  Stände  irgendwie  nachsuche,  ferner  zn 
bestallen  oder  zu  befördern  sei. 

„Und  hiemit  hat  also  nunmehr  der  itzige  Landrecess  verhoifentlieh 

seine  gänzliche  Bichtigkeit;  dahcro  Wir  denn  auch  nunmehr  ausser 

Zweifel  setzen,  es  werde  auch  von  Seiten  der  Stände  dengenigen^ 

dessen  sie  sieh  verbindlich  gemaoht,  in  allen  Stocken  und  Clausnlen 

ein  sattsames  voUkömmliehes  Genüge  geleistet,  insonderheit  aber  mit 

wirklicher  Ausschlagan^  und  Beibringung  der  bewilligten  Gelder,  weil 

perieulum  in  mora,  sehlennlgst  und  ohne  allen  Aufenthalt  vei&bren 

werden** 

Der  Kurförst  an  den  Statthalter.   Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

27.  Dir.  Iga.  T\ 
0.  Jiiti.  H>54. 

6. Jan.  Er  werde  von  dem  K">;i(l<Mitcn  im  Haag  erfahren  haben,  wie  weit  die 
Alliauzvcrhandluugen  zwiichen  den  Staaten  nnd  dem  Kurfürsten  von  Cöln 
jjcdiehen.  Vonbeiden  Seiten  utu  Beitritt  zur  AlliuiiZ  ersucht,  werde  er  sieh 
„um  so  weniger  daraus  liaitcu  können**.  Da  dieselbe  aber  nur  Cleve  und 
Mark  betreffe,  soll  er  mit  den  Ständen  nnter  der  Hand  und  rertranlich  davon 
reden,  ^damit  sie  ihnen  nicht  ganz  ungleiche  Gedanken  davon  machen  mögen, 
was  sie  etwa  für  Intention  hierbei  haben  mögen,  sowohl  wegen  der  Mann- 
schaft als  der  Mittel,  die  Wir  hierstt  sa  geben  hatten  nnd  nothwendig  allein 
ans  besagton  beiden  Landen  erfolgen  werden  müssen**). 


1)  In  eioer  ■eeraton  Instiuction  von  demselben  Tage  wavd  der  Statthalter 
angewiesen,  den  Inhalt  des  Bescripts  nicht  allen  Begierangsräthen  mitsntheilen 

und  davon  nur  was  „dienlicb  erachte*  zu  publioircn. 

'i  Das  hierauf  erfolsti-  Giitachtcu  des  Statthultcrg  nnd  der  p^chcimen  Rütho 
vom  ;5.  F»-l>ruar  ist  IxjruitP  Hd  TV  p.  lUo  der  Urk.  u.  Actoust.  uiitgelheilt.  Es 
räth  driiigond  von  einer  Ailiaucc  mit  Cöln  ab,  halt  eine  mit  den  General- 
Staaten  fär  nanöthig,  weil  dieselben  durch  die  frftheren  berette  anm  Schatee 
der  elevischen  Lande  verpflichtet  sind,  nnd  empfiehlt  dagegen  eine  «Defeasions- 
verfaasung  des  ganzen  oiederrheinisch-westfälischen  Kreises  und  dessen  Allianz 
mit  den  ötaaten".    Die  Yertraatoston  unter  den  clevischen  Ständedepntirten 
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Statdialter  und  Regierung  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Cleve 

26.  Jan.  1C54.  M. 

Nach  Empfang  des  kurfürstlichen  RcsohitionsFchreibens  über  den  mit  26.  Jan. 
den  Ständen  geschlossenen  Reccss  vom  14.  Üctober  müssten  sie  noch- 
mals ihre  am  16.  December  abgogelioue  Erklärung  festhalten,  nnd  hinzn- 
fiigcn,  dass  sie  imrafr  und  allcnthülbon  über  die  Erliultung  der  kurnjr>t- 
lichen  Hoheit  aul  ä  eiiiigbte  wachen  würden.  iSie  hatten  den  rauücirteu 
Recess  den  Süiidedepatirteii  sar  CoIlatioDiruDg  mit  dem  Tom  14.  Octobei» 
Übergeben  nnd  ihnen  vorgestellty  daSB  nun  noch  die  StSnde,  nachdem  ihnen 
in  allen  ihren  Beschwerden  Tollkommen  8atisfaetion  widerfahren,  ihrerseits 
dem  Hanptrecets  Ton  1649  in  allen  Punkten  nachkommen,  die  Zahlungs- 
tennine  der  darin  bewilligten  600,000  Thlr.  nicht  weiter  verschieben,  und 
besonders  mit  der  Umlage  der  letzthin  offerirten  50,000  Thlr.  sofort  beginnen 
sollten.  Auch  wäre  den  Deputirton  auf  ihr  Andringen  ein  A'erzrichniss  der 
auf  den  cleve-nuirkischen  Doraainen  vor  1609  aufgenoniniencn  Capitalicn  im 
Gesauimtbetrage  von  847,529  Thlr.,  deren  feciLdem  noch  rückständige  Zin- 
sen sich  auf  402,669  Thlr.  beliefea,  übergeben  worden. 


Hu genpott  an  Nesselrode.  Dat.  Düsseldorf  1.  Febr.  1654.  D, 

[Fordert  dl«  Deputirten  auf,  eifrig  die  Partei  des  Ffalzgrafen  gegen  Scbwarten- 
berg  za  nehmen,  da  jener  nur  gethan  habe,  was  die  Staode  gefordert  und  das 
Reversal  enthält;  daisselbe  muaa  in  allem  aufrecht  erhalten  werden,  soosi  ist  die 

Frenndeebaft  sa  Bode.] 

—  „L'instructiou  conclue  a  la  didte  k  Cologne'),  laquelle  nie  l-Febr. 
serable  estre  bien  amplement  deduit  oder  auf  Gefahr,  et  puisque 
VOU8  avez  ojunion  d'estre  un  peii  noirci,  cc  (jue  je  ne  s^ay  toutes  fois, 
Tous  vous  pourrcz  reblanehir  par  le  moyen  dicelle,  cest  a  dire  daller 
*  Selon  icelle  avec  une  ardeuri  und  Eifer.  Lcs  estats  y  ont  engag6  et 
pouss^  son  Altesse,  et  de  la  laüsaer  k  cette  haine  d'une  chose,  oä  la 
reputation  de  sonAlteme  est  engag^e;  des  ebosea  desesperöea  enpooi^ 
roient  adrenir,  car  on  est  icy  reaolu  d'attendre  oninia  extrema,  puiaque 
rien  n*a  estö  fait,  ri  non  qae  Tempereur  defanct  et  moderne  y  ont 

hielten  uielit  fur  rathsam,  „den  Landstäodcn  etwas  von  einer  besonderen 
AlUauz  mit  einem  oder  anderen  benachbarten  Fotuotateu  vorzubringen,  sinte- 
nalett  sie  dazu  gar  nicht  geainnet,  aber  wenn  sich  der  ganae  Kreis  ansamuea 
▼erbunden,  alsdann  ibree  Orts  gaas  willig  sein  würden*'. 

'}  Die  jiilich- bergischen  Stände  beauftragten  durch  diese  Instruction  vom 
15.  Januar  ihre  Deputirtun  in  Regonsluirg,  sich  der  Sache  des  Pfalzgrafeu  gegen 
den  Grafen  Schwarssenbe rg  anzunehmen,  so  weit  es  die  Veriialtuisstj  ztdiessen; 
namentlich  aber  beim  Keichsbofrath  nach  Kräften  dabin  zu  interveuirou,  dass  das 
Ibadat  larickgMODmien  nnd  die  Sache  ad  jndicinm  eompetens  gewiesen  werde. 
Am  81.  Janaar  reichten  sämmtliche  Depatlrtea.  auch  die  cleve^markisehen,  beim 
Beiehshofrath  ein  Gesnch  .promateaentia  privilegii  unioata  et  de  non  alienando* 
ein;  weitere  gemeinsame  Schritte  verweigerten  die  deve^märkischen  Deputirten. 
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döcretö  et  mandö,  et  k  l'exöctttioii  de  quoy  les  eatats  out  poiusö  son 
Altesse  et  principalementMoDs.  Mülheim,  qui  a  eomposö  le  rerenal, 
qui  habet  maltum  in  ventri ').  Wann  dies  nit  sollte  manutenirt  werden, 
80  wird  die  Freundschaft  am  Ende  sein,  cr^^u  haltet  euch  fest  ihr 
Herren''.   

Statthalter  und  Regierung  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Cleve 

3.  Febr.  10Ö4.  iM. 

3.Febr.  Dio  Staude  beschweren  sich  nach  Eiiodijrung  aller  ilirer  Onwameii  von 
Neuem  über  die  aus  diii  cleve-aiärkischfu  Dniuaineneiuküuitru  liir  die  kur- 
fürstliche nolhaltuii^^  verwamlteii  SumiDcu,  weiche  dem  PraliuiiiiarrcceHS 
voiu  25.  September  1U4Ü  zuwider,  weit  über  4000  Thlr.  belrügeu,  und  zum 
£iDkanf  von  Weinen ,  statt  cor  Abzahlung  der  neuen  Domainensehnlden, 
wie  der  Recess  bestiainie,  gebraucht  iräreu.  Dieses  neue  Graramen  giebt 
den  Ständen  wiedemm  Veranlassung,  mit  der.Beibringung  der  600,000  Thlr. 
»ur  TilguDg  der  alten  Schulden  weiterhin  tu  z5gem,  und  haben  sie  daher, 
um  ihneo  solche  sofort  zu  nehmen,  die  genaue  Beobachtong  aneh  dieses 
Recesspunkts  zugesagt. 


Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten  *),   Dat.  Cleve  4.  Febr. 

1654.  B. 

(Der  Anmarsch  karffiratlicher  Trappen  snm  Saccnrs  Cölns  ist  bereits  bekannt 

Dadurch  wird  dio  BeibringoDg  der  50,000  Thlr.  wieder  vt-rzügcrt.  Geldmangel 
im  Lande.  Seine  Kenitiliinif^et) ,  es  von  auswärts  zti  echaffea.  Cediruug  der 
salm'achea  Forderung  an  Lothringen.  Formation  des  Aussubasses  zur  Landes- 

defension.] 

i.Febr.  .,Was  E.  Cli.  1).  mit  i;cstrifi:cr  Puet  mir  aubefolileu,  sccret  zu  halten, 
dass  einige  Truppen  zum  Succura  Chur-Cölns  auf  dem  Anzug  wären, 
haben  die  particuliren  Briefe  von  Berlin  nielir  als  ruchbar  gemacht, 
furchte,  es  werde  den  Ausschlag  der  5(M1(X)  Thlr.  etwas  tardiren,  dazu 
die  Deputirte  der  Stände  sich  willig  erwiesen,  hielte  allein  daran,  was 
für  selbe  mit  ausgeschlagen  werden  sollte,  erwarte  ihre  Bpedfieation, 
geschieht  auch  der  Ausschlag,  so  sind  die  Gelder  nicht  eben  so  fertig, 

')  Kr  meint  den  zwischen  den  Ständen  und  dem  i  laizgnifen  Philipp  Wil- 
helm am  85.  Mars  1663  abgeschlossenen  Vertrag.  Vgl  oben  Etnleit  p.594. 

*)  *£s  war  eine  Antwort  auf  das  korfürstliche  Bescript  vom  32.  Januar,  dureli 
welches  die  Bewaffnung  und  Formation  des  Landaufgebots  in  Cleve  und  Mark 
zum  Schufzc  der  I>;iijder  f^cu:en  efwiiiirt'u  lothdugischeii  Einfall  ungeordnet,  und 
drr  Stiittlialier  angüwiLSL'ii  ward,  „den  elevischen  Stunden  von  dem  Aufbot  und 
Zusammeubriugung  der  Landvölker  ehr  nichts  zu  wissen  zu  machen,  bis  der  be- 
wnaste  Ansseialag  der  50,000  Thlr.  geschehen",  welcher  aehleunigat  su  bewerk> 
•teUigen,  damit  die  Stände  ihn  nicht  nUth  beanstanden  oder  verschieben.  Ist 
dieses  richtig,  kann  den  Ständen  jene  Anordonog  mitgetheilt  werden,  a.  v.  Mdrner 
a.  a.  O.  p.  dil. 
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* 

dcuu  bei  Menf^cheu  Gedeuken  iiicmalen  solch  ein  Maugel  an  Geld  im 
Lande  gcwcseu  als  itzu. 

Er  hat  nach  Amsterdam  uitU  sonst  trtschiikt,  (h^UI  7n  erhalten,  ,\värc 
üitiiie  Seligkeit  Uarau  gelegen,  ich  könnte  kein  mehrUer  Fleiss  anwenden'*. 
Sta'veren  meldet,  dass  der  Prinz  tod  Salm  dem  Herzoge  von  Lothringen 
seioe  Forderung  wegeu  der  noch  reatireaden  Kaofgelder  übertragen  habe, 
WBA  sehr  geföhrlicb  sein  würde.  Mit  der  befohlenen  Formation  des  Ans* 
Schusses  des  Landvolks  zur  Defension  des  Landes  «oll  Torgegangen  wer* 
den,  und  ist  Oberstlientenant  Kaspar  Richard  Hnodebeok  damit 
betraut   

Die  märkische  Ritterschaft  an  die  clevischen  Deputirten  in 
Regensburg.    Dat.  Unna  6.  Febr.  1654.  D. 

iioniberg  ist  hier  glücklich  wieder  angelaugt,  und  hat  eine  solche  (>.  Febr. 
Relation  abgelegt,  »dass  dessen  ond  der  cooperirenden  Herren  Deputirten 
Dexterität,  Sorge  und  Arbeit  mit  Begierde  und  Freude  daraas  ersehen  ha- 
ben**. Sie  danken  daher  für  die  «dem  lieben  Vatertande  erwiesene  Treue, 
Liebe  und  AITection*,  und  bitten,  sieh  „ferner  der  Grafschaft  Mark'  wie  Tor> 
hin  in  allem  Beisten  anzunehmen^  und  deren  Nothdurft  nötliiger  Orten  zu 
beobachten  und  wahrzunehmen",  wozu  s^ie  dieselben  hiermit  mit  der  Zusage, 
die  „gesonnonjen"  Gelder  baldigst  aufbringen  zu  wollen,  bevoiluiächtigen. 


Die  clevischen  Standedepiitirten  an  Statthalter  und  Regierung. 
Präs.  Cleve  7.  Febr.  1G54.  M. 

Sie  m(i.-?tcn  auf  die  schleunigste  Erfüllung  aller  irnrh  nicht  erledi?rten  7.  Febr. 
F()rd(  ruügeu  der  Sunde  ilriiignri ;  dahin  gehören  namentlich  die  Ab^rclluiig 
der  Reisepiis.se  und  Verptieguug.szettel  im  Lande,  die  I'nbHeiniiiLi  der  von 
ihnen  vorgeschlagenen  Revisionsordnuug,  Erlass  eiucr  liriichteutaxe,  Mit- 
theilung des  auf  Beobachtung  des  Kecesses  bezüglichen  Passus  der  kur- 
fürstlichen Instrncüon  für  die  Rttthe,  Ausfertigung  der  Befehle,  betreffend 
das  sofortige  Aufhören  der  Haidenabgrabungen  und  der  Steuerexemtion 
der  Burgmannsguter,  Foblieiruog  der  Verordnungen  bezüglich  der  Steuer* 
repartirung  und  Steuerrechnungablage  der  Richter,  sowie  Anweisung  der 
den  Stiin  lea  ans  den  Wasserliccnten  im  Recess  Ton  1649  zugesagten 
2000  Tblr.   

Eberhard  v.  Groin,  Deputirter  von  Rees,  an  den  Magistrat 
daselbst.   Dat.  Cleve  7.  Febr.  1654.  R. 

Auf  wiederholtes  Drängen  des  Statthalters,  dass  die  Stände  endlich  7. Fobr. 
den  ersten  Termin  der  bewilligtcu  Steuer  umlegen  möchten,  da  keine  anderen 
Mittel  vorhanden  wiiren,  die  Garnisonen  Ton  Hamm  und  Lippstadt  zu  be- 
friedigen, um  Unordnungen  zu  verhüten,  haben  die  Städtedeputirten  Immer 
wieder  auf  Abschaffoog  s&mmtlicher  adeliger  Jurisdictionen  als  eine  nn- 
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nmgüngliche  Yorbediogung  gedrangeo.  Der  Stattbalter  bat  Omen  dagegen 
TorgestelU,  dase  „die  höchste  Necessitäl"  die  Umlage  der  Steoer  erfordere, 
yenreigerlen  sie  dieselbe,  „so  würde  den  Minisfris,  so  es  nicht  wohl  nut 

den  Ständen  meinten,  die  Thür  eröffnet,  sowohl  S.  F.  Gn.  Person,  als 
auch  die  Stände  za  denigriren,  weil  alsdann  ersichtlich,  dass  es  denselben 
nicht  Erntet  sei,  indem  sie,  da  nunmehr  fast  alle  gravamina  erledigt  und 
zur  Ausschlagung  der  Steuer  geschritten  werden  .sollte,  wiederum  aüerhaad 
Ausflüchten  suchen  tbäten;  so  würden  nicht  allein  die  Stände,  .suudern 
S.  F.  Gn.  bei  S.  Ch.  D.  ihren  Kredit  verlieren  und  sich  inufil  machen, 
hiufüru  etwas  effectuireu  zu  küuueu''.  Auch  hat  der  Stauhaltei-  zu  verste- 
hen gegeben,  dass,  wenn  die  Städte  jetst  anf  die  Abschaffung  der  Juris- 
dictionen  tiestinden,  es  deswegen  ganz  gewiss  znr  Rnptnr  mit  der  Bitter- 
Schaft  lEommen  würde  nnd  gar  keine  Stenemmlagc  sn  Stande  Icäme.  Von 
anderer  Seite  würden  die  Deputirten  gewarnt,  sieh  nicht  linger  der  Stener- 
Umlage  zu  widersetsen;  der  Kurfürst  wäre  entschlossen,  in  diesem  Falle 
ohne  ihre  Einwilligung  damit  Torzugehen.  Die  Mehrzahl  der  St&dte  scheint 
geneigt,  nacbzogeben" 


Die  cleVischen  StändedeputirteD  an  Stattbalter  und  Regierang. 

Präs.  Cleve  10.  Febr.  1654.  M. 

10.Febr.  Sie  raüssten  zwar  ihn  r  Ill.*^truction  gemäss  auf  die  völliije  Erledigung 
aller  ihrer  am  7.  Fcljiüui  ijbergebenen  Gravanicu  Ijesteheu,  n.. muten  sich 
auch  vorher  aul"  keiue  Uinluge  der  bewilligten  Steuern  oder  Uebergube  der 
Matrikel  einlassen,  znmal  die  Behauptung  einiger  B&tbe,  dass  die  Stände 
in  die  kurflirstHche  Landeshoheit  sich  nnbeftigte  Eingriffe  anmaassten,  gänz- 
lich nnbegründet  wäre;  sie  wollten  aber  dennoch,  da  die  Regiemng  „hohe 
Necessität  und  grosse  Gefahr  im  Verzuge"  geltend  mache,  unter  Vorbehalt 
der  Ratification  ihrer  Principalen  in  die  Umlage  von  15,000  Tlilr.  zum  Be- 
bufe  des  Kurfürsten,  und  deren  Erhebung  im  Mai  und  September  d.  J.  als 
er.*ite  Quote  der  bewilligten  iSteucr  unter  der  Bedingung  einwilligen,  dass 
sofort  tlcr  von  ihueii  auf  den  Entwurf  der  Regierung  eingereichte  Gcgcn- 
entwurf  einer  llevisiunsordnung  bis  zu  einer  mit  den  Ständen  zu  v(  rcinbu- 
rcnili  u  neuen  Hofgerichtsordnung  iuteriuisweise  pnblicirt,  und  die  übrigen 
Gruvnmen  innerhalb  eines  Monats  vollständig  erledigt  würden^). 


>)  Am  folgendeu  Tage  meldet  Groin,  dass  „fast  alle  Städte"  iu  die  Cm- 
lage  der  ersten  H&lfte  der  Steuer  eiDgewilligt  bitten.  Sr  wird  darauf  angewie- 
sen, seinerseits  nicht  darin  zu  coosentireii. 

*)  In  einer  letzten  Eingabe  vom  14.  Februar  erklären  sie  sich  bereit,  am 
1.''».  April  in  Cleve  wieder  zu  erscheinen,  in  iler  lIufTnungf.  dass  bis  dahin  die 
verlfin'j-teQ  Befehle  und  Erlasse  ergangen  sein  wünien  [)»  n  ihiiea  vorgelegten 
Receää  bezüglich  der  Steucrumlago  könnten  sie  vor  wirl>:iicher  Erledigung  aller 
Oravamen  nicht  annehmen;  Vorschläge  snrBaforu  der  Matrikel  von  1612  liessen 
sich  erst  nach  weitlänflgen  üntersnchnngen  machen;  m  Verhandinngen  ftber  Be- 
etellong  einer  Wache  auf  dem  Schlosse  zu  Cleve  sowie  zur  Bewilligung  der 
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Der  Kaiser  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Regensburg  23.  Febr. 

1054.  D. 

[Soll,  da  der  Staode  Deputirte  Beiuo  gcj^eu  die  Eatwaü'uuug  vorgebrachten  Gründe 
genügead  widerlegt  haben,  sofort  dem  desfallsigen  kftUerlicheu  Befühle  uuch- 

kommen.] 

Die  Antwort  des  Kurfüiöteu  auf  die  kais.  VerorUimüg  vom  IG.  Oc tober  23.  Febr. 
iBt  den  Deputirtea  der  Stände  ttbergebeo  worden,  und  haben  dieselben  dar- 
auf eine  Gegenschrift  eingereicht'),  worin  sie  des  Kurfürsten  Gründe  für 
Beibehaltnng  der  Festung  Lippstadt  wie  der  dortigen  Garnison  widerlegen. 

^Gleichwie  Wir  nun  gemeldeter  Deputirtea  angefllhrte  rationes  fbr 
erheblich  und  E.  Lbd.  geschehenea  Einwenden  dadurch  genugsam  ab- 
gelehnt m  Bein  ermessen^  auch  nicht  allein  ?on  besagten  erbvereinigten 
Landständen  die  Dcmolition  uud  Evacuation  beider  Orte,  Hamm  und  « 
Lippstudt  (öonderu  auch  von  den  Grafen  von  der  Lippe  als  condoniinis 
die  licstitutiou  Lippstadts)  in  Kraft  des  nUmlHiger  Executionsrecesses 
gleichtun»  inständig  gesucht  uud  urgirt  wird,  auch  sich  des  Pfalzgralen 
zu  Neuburc:  T.bd.  zur  Evacuation  und  Demolition  der  im  Herzojrthum 
Jülich  Von  ihr  noch  besetzten  Plätzen  erklärt  '),  —  alsn  ])ofeblrii  Wir 
E.  Lbd.  nocbuial-s  gnädigst,  dass  Sie  Ihrer  Einreden  uni^ehiiuicrt  auch 
Ihres  Orts  der  Demolition  und  Evacuation  der  beiden  Orte  üamni  und 
Lippstadt  sich  gebührend  bequemen  und  dieselbe  ohne  weitere  Ver- 


LaadUgakostea  waren  sie  nicht  ioatmirt.  —  Am  18.  Febmar  meldet  die*  der 
Statthalter  dem  Enrfünten  mit  dem  Znsatae,  dass  die  erste  Bälfte  der  bewilligten 
50,000  Thlr.  nanmehr  umgelegt,  der  Rittmeister  Vnlk  aber  bereits  3000  Tbtr. 
darauf  vorgescboeseu  habe,  weshalb  ihm  auch  der  Empfang  rosp.  diu  Erbeboog 

der  ganzen  Summe  übertragen  worden  sei.    ((>l'1i   St HKfai chiv  zu  BerltD.) 

•)  Vgl.  üb.  Note  p.  702.  Seit  der  Audienz  beim  Kmsi  r  aui  19.  Dec.  1653  hatteu 
die  Deputirten  nnaufbürlich  bei  dem  Rcichshofrath  auf  Beschleunigung  seines 
Gatachtens  aber  die  Antwort  dea  Knrfüreten  gedrungen,  am  27.  Januar  sieh  sogar 
mit  eiaer  Beachwerde  über  die  Veradgerang  dea  betreffendeo  Referate  an  den 
Kaiser  gewandt.  Am  3.  Februar  crtheilte  der  Präsident  des  Rcichshofratha  Graf 
Oetrin  ^  n,  über  dessen  Verhalten  im  Gegensätze  zu  der  Willfältripkeit  des 
Grafcu  kiirtz  die  Deputirtou  hk-1i  wiederholt  lnkhii;en,  ihnen  den  Ikscheid: 
dass  der  Graf  zur  Lippu  gleicbfulls  von  Neneui  wegen  Evacuation  der  Lipp- 
stadt  anpplicirt,  müsatea  steh  daher  diese  wenige  Tage  noch  gedulden  and  solle 
aUdaan  eines  mil^  den  anderen  enfefalbarlieh  yorgenommen  werden.  (Mfiliieim*a 
Jonmal  über  die  V^erhandlnn^en  im  Staatsarchiv  an  Dftsseldorr.) 

')  Er  hatte  am  13.  DeeL'Uiber  \(]')3  erklärt,  keine  ncne  Platze  fortificirt,  die 
Garnison  aber  zur  Verhütung  eines  Ueberfalls  iiothig'  zu  hubt-n;  „wann  aber  der 
Kurfürst  zu  liraudeuburg  sich  erklären  wird,  Lippstadt  und  Hamm  zu  demoliren 
und  an  evacatreo,  aoeh  aolehes  wirkUeh  flianwird;  so  bin  ich  erbietig,  hierinnen 
meinen  Landständen  und  forderat  B.  Kala.  tf^'.  solche  Satishction  wirklieh  an 
leisten,  dass  E.  Kais.  Maj.  daran  ein  gnädigstes  Wohlgefallen  and  meine  Land- 
atände  ein  Genüge  haben  sollen". 
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« 

weigenmg  und  Verzug  neben  gedachieg  Pfalsgrafen  Lbd.,  der  Wir 
solches  am  hentigen  dato  nach  Ausweis  heiverwahrter  Abschrift  gleich- 
falls gemessen  anbefehlen,  pari  passu  wirklich  verfingen  und  toII- 
strecken,  damit  die  klagenden  erbvereinigten  Lande  dieser  schweren 
Last  dermalen  erledigt  und  Wir  dieser  Sache  halber  ferneren  Behelli- 
gens  gettbrigt  bleiben  mdgen*'. 


An  demselben  Tage  ging  Abj-chrift  dieses  Rescripts  an  den  Bischof 
von  Münster  ab,  mit  dem  Befehl,  dasselbe  beiden  Fürsten  alsbald  zuzusenden, 
„und  dieselben  in  Unserem  Nnmcn  zur  nnlsefohlenen  Demolition  und  Evacua- 
tion,  suiche  uliiie  fernere  Kiiirede  und  Vt  i  /.ui^  zu  verfügen  und  7,u  vollb^trccken, 
crrt'^tllch  zu  ernialim  n*',  damit  die  bedrängten  Tianüstande  und  Untertliancn 
widei  kais.A'erorduuug  lenicr  nicht  beschwert  worden.  Am  ö.  Mär/,  ersuchteu 
dann  die  ständischen  Dcputirten  den  Bi$ehof,  deo  kais.  Befehl  den  Für- 
sten durch  einen  eigenen  auf  Kosten  der  Stände  so  beschaffenden  Courier 
eu  überschiciteu  und  darauf  zu  dringen,  dass  dieselben  sich  sofort  darauf 
erklären  möchten.  In  einem  sehr  weiüäufigen  ScbreibeUi  dat.  Cölu  a.  d.  Spr. 
8.  April,  lehnte  der  Korfttrst  die  Jläumung  und  Scbleifang  Lippstadts  noch- 
mals aus  den  schon  früher  angeführten  Gründen  ab;  versprach  aber  die  der 
Stadt  Hamm  binnen  Kurzem  aufzuführen,  sobald  nur  d»  r  l'falzgraf  in  den 
jülichschen  Landen  ein  (ili  iches  thue;  mit  dem  Luft  rhalt  der  Garnisonen 
würden  die  Stände  seit  dem  Abschlüsse  des  Executiunsrecesses  nicht  mehr 
beschwert;  übrigens  hätten  dieselben  weder  Ursach  noch  lleeht,  Über  ihn 
beim  Kaiser  zu  klagen;  glaubten  sie  ein  Gravamen  wider  ihn  zu  haben,  so 
gehöre  dasselbe  doch  nicht  Yor  den  Keicbstag  oder  den  Heidisbofratb, 
„sondern  sie  hätten  zunächst  ihn  in  prima  et  ordinaria  instantia  entweder 
vor  dem  Anstrag  sn  belangen ,  oder  es  müsste  auf  allen  Fall  laat  dem  im 
instr.  pacis  verglichenen  modus  per  proceres  iraperii  utrinsque  religionis  in 
pari  nntnero  die  Sache  erörtert  und  amicabili  ratione  TCrfabreu  werden**; 
durch  jenen  Recess  aber  hätten  die  Stände  sieh  „ihrer  angegebenen  gra- 
vaniinum  halber  richtig  und  vollknrnruentüeh  verglichen,  wodurch  denn  das 
von  den  Dfiiutirtcn  expractisirtu  niaiidatuin  ohn<>die>-  ip«o  jure  erloschen". 
Diese  dem  Hiscli-tf  von  Münster  ubi.r.-5audie  Erkläruii^  traf  erst  nach  dem 
Schlüsse  des  liciciistags  am  kaiserlichen  Ilofe  ein;  ihre  Ab>eüduug  mu.NS 
daher  wohl  von  Berlin  ans  rerzögert  worden  sein.  Die  Depntirten  klagten 
dem  Ki^ser  in  einer  Audienz  am  17.  April ,  „dass  allem  Ansehen  nach  die 
Besolution  mit  Bleiss  Tcrschobcu  werde",  und  bitten  deshalb,  ohne  die  Aut- 
wort abzuwarten,  noch  ror  Aufbruch  des  Kaisers  aus  Begeusbarg  „gnä- 
digste Verordnung  ergehen  za  lassen,  Termittelst  deni.  1:  kaiscrlicheu 
Bescripte  ihren  wirklichen  Eßect  errcicheu  mögen".  „Kais.  Maj.  bedeutet, 
sobald  die  Antwort  eingelanfen  sei,  möchten  deputati  sich  melden". 
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Die  clevischen  Stande  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Cleve*) 

3.  Marz  1654.  R. 

[Die  Gefahren  eioer  Hilfsleistung  an  Cölu  gegen  Lotliriugeu-,  sie  darf  obue  Coo- 
•ens  der  fitftnde  nicht  erfolgen.  Bitte  nm  Büdcbernftang  der  detn  bestimmten 
Trappen,  widrigenfalls  sie  dagegen  protestireD  mfissea  und  sn  Iceiner  Leistung 
der  bewilligten  Stenern  mehr  verpflichtet  sind.] 

„K  Olu  D.  können  wir  diesem  nach  in  unterthänigstem  Gehorsam  3.  Mars, 
nicht  verhalten,  was  gestalt  wir  änsBerlich  aus  den  gemeinen  laufen- 
den Zeitungen  Tor  und  nach  sind  berichtet  worden,  ob  sollten  £.  Ch. 

D.  entschlossen  sein,  mit  Deroselben  Waffen  S.  Ch.  D.  zu  Cöln  gegen 
den  Ilerzüg  von  Lotbriiif;eii  zu  ussistireu  und  zu  befehlen,  dass  K. 
Ch.  D.  Kriegsvülker  mit  denen  von  Chur-Cöln  sich  conjungiren  und 
gegen  huehgcdachten  Ueizugen  geführt  werden  isoll«  u.  -  Ob  wir  nun 
wohl  diesen  laufenden  Zeitungen  und  fast  allgemeiiieui  Landgesehrei 
in  Anfang  nicht  glauben  nocli  annehmen  kuauen,  iiulem  die  Grenzen 
dieses  Herzogthums  der  iiieclerliindisch-spanischen  Provinzen  (woselb- 
sten  des  Herzogen  Truppeu  Btehen,  support  und  Hilfe  finden,  und  in 
allen  deroselben  Vornehmen  glr  ieh  in  dem  Stift  Llittiib  und  mehr  an- 
deren Landschaften  mit  \»ik,  Munition  und  allerhand  Kriegsgezengs 
assistirt  worden)  an  und  Olfen  gelegen,  und  dannenhero  diese  Gon- 
junctur  von  Waffen  eine  sehr  gefährliche  Ruptur  mit  dem  Herzogen 
causiren  wOrde  dergestalt,  dass  wir  und  alle  £.  Ch.  D.  Unterthanen 
in  offenbarer  Feindschaft  gestellet,  alle  stund  in  Feuer  uod  Flamm 
vergehen,  und  aus  £.  Ch.  D.  Macht  und  Gewalt  gerissen  werden  kön- 
nen, —  so  werden  wir  und  alle  dieses  Landes  Eingesessene  dannoch 
mit  grosser  Bestürzung  Alteration  und  Schrecken  sicherlich  berichtet, 
dass  E.  Ch.  D.  zu  dieser  Assistenz  sich  erkläret  und  zu  solchem  £nde 
eine  Au/alil  Deroselben  Völker  nach  dem  Erzstilt  Cölu  zu  marschiren 
gnädigst  anbefohlen  lialn  n,  woraus  des  Herzogs  von  l.othringen  F.  D. 
eine  selir  gefährliche  und  dicbcn  Landen  nachtheilige  Apprchen?4iou  und 
Impression  laut  Deroselben  an  E.  Ch.  1).  und  Dero  elevisehe  Kegie- 
rnn^'  unterm  dato  BrUssel  den  19.  Februarii  jüngsthin  abgelassenen 
Schreibens  genommen  und  deswegen  £.  Ch.  D.  ausdrückliche  und 
schleunigste  Declaration  (wessen  sieh  gegen  Dieselbe  zu  versehen  ha* 
ben)  durch  einen  zu  solchem  Ende  abgeschickten  Trompeter  geainnen 
lassen.  Däfern  nun  E.  Ch.  D.  zu  dieser  Assistenz  sich  einlassen  und 
dadurch  zur  Feindschaft  mit  des  Herzogen  zu  Lothringen  F.  D.  Ursach 

')  Dürthin  waren  sie  vom  Statthalter  verachrieben  worden,  um  Maassrcirelri 
7.nm  Schutze  des  Landes  gegen  eine  etwaige  Invasion  lotUrittgischer  Truppeu  zu 
beratlitiu.    Vgl-  obeu  Note  zu  p.  715. 

Naltr.  zur  Gescb.  d.  (ir.  kurturstea.  V.  40 
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geben  würden,  ist  sicher,  dase  wir  in  eine  Offenfliehe  Hostilitftt,  ja  in 
Feuer  und  Flamin  geatmet  werden  mttsflen.  Nun  zweifeln  wir  nieht, 
wollen  aueh  £.  Ch.  D.  darum  untertliAnigst  gebeten  baben»  Sie  ge- 
mben  fttr  das  Gut  und  Blut  Deroselben  tou  Gott  nuYertraute  und  su- 
gehüriger  Untertbanen,  die  bohe  landesfUrstliehe  rftterliche  Sorge  zu 
tragen  und  ^iiadi^jst  zu  erwägen,  dass  E.  Ch.  Ü.  dieselbe  alle  Zeit 
treu  uud  gehorsam  gewesen,  ansehnliche  Summen  nach  und  nach  ge- 
williget, E.  ('h.  D.  werden  in  Betrachtung  dieses  ihres  unterthänig-st 
geneigten  Willens,  ihre  hohe  consilia  dahin  in  Gnaden  riphten,  dass 
Dcruselben  Interesse  sowohl,  als  auch  das  I.ehen  Deroselben  Uuter- 
thauen  conservirt  und  Deroselben  aiierbotcue  untcrthänig^stc  Willfäh- 
rigkeit in  Beibringung  so  vieler  gewilligter  und  zu  E.  Ch.  D.  einzigem 
Dienst  und  Nutzen  destinirtcr  Summen  im  Werk  erscheinen  und  dieses 
ihres  Zwecks  nicht  verfehlen,  noch  auch  den  privUegüs  dieser  Landen 
und  dem  im  Jabr  1649  aufgerichteten  Hauptrecess  zuwider  gehandelt 
werden  möge,  gestalt  in  solchen  und  dergleichen  wichtigen  Sachen 
ohne  der  Landstilnden  Vorwissen  nichts  Torgenommen,  weniger  einige 
Völker'  eingeführt,  geschweige  in  einen  so  erschreclüicben  offenen 
Krieg,  unaussprechlichen  Jammer  und  grausames  Elend  gegen  ihren 
Willen  gestürzet,  oder  per  directum  vel  indirectum  mit  feindlicher 
Herrsebaft  Volker,  grayirt  werden  können.  So  gelangt  dann  unsere 
untertbänigstc  und  emsige  Bitte  an  E.  Ch.  D.,  Dieselbe  gnädigst  ge- 
ruhen, dieses  in  hohe  Considcration  zu  nehmen,  die  Untei  lhanen  dieses 
Landes,  gleich  der  Biscliot  \on  Mllnster,  Paderborn,  Herzogen  von 
Neuburg  F.  D.  und  mehr  andere  Reichs-  und  Kreisstände  in  diesem 
westfälischen  circulo,  dem  Bericht  nach  :^o  ferner  im  Reich  «gesessen 
und  solcher  grossen  erschrecklichen  Gefahr,  wie  wir,  nicht  unterworfen 
seien)  mit  dieser  Assistenz  und  darauf  erfolgenden  Hostilität  gnädigst 
zu  verschonen  und  die  gnädigste  Verordnung  ergehen  zu  lassen,  dass 
die  zum  Succurs  vor  Chur-Cöln  beorderten  Völker  rCTOcirt,  contraman- 
dirt,  nnd  die  Untertbanen  dieses  Landes  diesem  grossen  üngltick  ent- 
gehen mOgen.  Bei  unverhoffler  Entstehung  dessen  aber  werden  wir 
genOtbigt,  auf  dass  wir  an  diesem  ungezweifelt  besorgenden  Unheil 
und  Vecgiessnng  vielen  unschuldigen  Blutes  kein  Theil  haben,  noch 
an  denen  Tor  diesem  eingewilligten  Summen  schuldig,  sondern  aller- 
dings daTon  frd  und  erledigt  sein  mögen,  sie  vor  Gott  und  aller  Welt 
uns  unterthänigst  zu  bezeugen,  und  solches  kund  zumachen;  welches 
E.  Ch.  D.  uüü  in  Ungnaden  nicht  deuten  werden". 
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Kaam  war  dieses  prolestirende  Schreiben  abgesandt,  als  die  Nachricht 
ton  der  am  25.  Febmar  dnrcb  den  spanischeii  Statthalter  erfolgten  Verhaf- 
taug des  Herzogs  von  Lothringen  eintraf.  Die  in  Lippstadt  coucentrirten 
korfürstlicben  Truppen,  etwa  1000  M.  s.  F.  und  einige  hundert  z.  Pf.  (Be- 
richt im  düs.scldorfor  Staatsarchiv  vom  5.  April)  marschirten  trotzdem  auf 
den  Wunsch  des  Kurfürsten  von  Cöln  am  24.  Mai  von  dort  ab;  aber  schon 
nach  wenigfn  Tairomiirpchen  erhielt  der  Fcldzcugmcister  Otto  Christoph 
v.  Sparr,  uiit-r  dessen  Uommando  sie  .standen,  den  Bilehl,  sie  unverzüc^- 
lieh  uach  i>ippätadt  2urückzuführeu  uuü  ^iu  dort  vorerst  zusammeu  zu  hal- 
ten. Zum  Erlasse  dieses  Gegenbefehls  scheinen  den  KurfUrsten  das  von 
den  ständischen  Depatirtea  in  Begensbnrg  erwirkte  kaiserliche  Beseript 
Tom  2S.  Febmar  (s.  oben  p.  tlS),  das  ihm  die  sofortige  Bäomung  Lipp- 
stadts  anbefahl  und  etwa  am  21.  Märs  in  Berlin  eintraf,  sowie  namentlich 
die  Nachrichten,  welche  er  fiber  die  Machinati  onen  ond  Anschläge  seiner 
auswärtigen  und  inneren  Gegner,  ihm  das  Ton  Truppen  entblösste  Lipp- 
>tadt  und  Weiteres  zn  eutreissen,  bewogen  zu  haben.  (Vjrl.  oben  Einleit. 
p.  613.  V.  Mörner  märkische  Kriegsobersten  p.  196  S.  und  Broysen  Iii, 
2  p.  125  n.  176.)   


Der  Kurfürst  an  den  Statthalter.   Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

8/13.  April  1654.  B. 

[Aof  des  Statthalters  Orangen  hat  der  Knrfdrst,  obwohl  von  der  Erfblglosigkelt 
ttbmengt,  den  Btinden  Satisfaetion  gegeben,  in  der  Hoflnung,  sie  wurden  das 

Versprecheu  leisten  und  die  Deputirtcn  aus  Begensburg  abberafeo.   Staude  ha- 

^i:n  sicli  k:itogorisc'li  zu  erklären,  ob  sie  Letzteres  thun  wollen.  Dcnitiach  wird 
der  Kurfürst  resolviren.  Soll  die  GutgcsioDtcn  ermahnen  und  Weimann  zu  Bathe 

ziehen.] 

..E.  Lbd.  ist  sonder  Zweifel  noch  in  friscliein  Angedenken,  wie  13.  Apr. 
Wir  nicht  allein  hei  deroaelben  Auwesouheit  allhicr,  sondern  auch 
nachmalen  durch  Schreiben  von  E.  Lbd.  zu  vielen  Malen  ganz  be- 
weglich erinnert  worden,  dass  Wir  zu  Verhütung  grösserer  Inconve- 
nientien,  voinftmlidi  aber  zu  Verhinderung  der  regensburgischen  Scbik* 
kva^  Unserer  Stftnde,  denselben  gute  Satisfaetion  geben  mdehten.  Ob 
Wir  nun  wohl  genugsam  vorher  gewusst,  dass^  wie  guftdigst  Wir  Uns 
aueh  gegen  Unsere  Stände  erweisen  und  erklären  wfirden,*  dieselben 
doeh  bei  ihrer  bekannten  widersinnigen  Art  yerblelben,  neue  Beschwer- 
den ennnnen  und  Uns  einen  Streit  nach  dem  andern  zu  machen,  da- 
mit sie  nur  das  versprochene  Geld  nieht  zahlen  dttrften,  nimmer  auf- 
hören würden,  so  haben  Wir  doch  E.  lJ>d.  Versprechen,  so  Sie  ihrent- 
wegen  gethuu,  endlich  getraut,  und  auf  Dero  Vorsorge  Un^  vorlassoii, 
dass  gegen  Herausgebunf^  Unserer  gnädigsten  Erklärung  Sie  die  ^Stünde 
zu  Leistung  ihrer  Schuldigkeit  hinwiederum  anhalten  und  vornänilieh 
die  Kevocation  ihrer  vermeinten  Deputirten  urgiren  und  bel'ürderu 
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wurden.  Kacbdem  aber  deren  keines  Ton  Unsem  Stftnden  gescheben, 
und  welches  Uns  nieht  wenig  zu  Gemtitlie  geht,  Torgedachte  Depatirte  mit 
sehr  empfindUcben  Sehriften  Uns  gar  hart  zn  Regensburg  graviren,  so 
haben  Wir  yermittelst  dieses  an  E.  Lbd.  f^ndlieh  gesinnen  wollen. 

Unsere  eleviMlitn  uiitl  inürkiselien  Stände  zu  convocircn,  und  von  den- 
selben katc^roiisiclie  licsolutiua  zu  begehren,  ob  sie  nun  demselben, 
was  sie  auf  ihrer  Seite  verspruchen,  naebkommeu,  umt  insonderheit 
die  Dtputirten,  welche  doch  nicht  mit  ihrer  aller  Genehmlialtung  ab- 
geschickt gewesen,  revociren  wollen  oder  nicht,  und  ob  dieselben  auf 
Befehl  der  Stände  die  neulichste  Schrift,  betreffend  die  Evacuation  der 
Lippstadt,  eingegeben.  Wann  Wir  nun  solche  Erklärung  vernehmen 
werden,  wollen  Wir  auf  dem  einen  oder  andern  Wege  solche  Hesolution 
ergreifen,  wie  es  der  Sache  Nothdurft  erfordern  wird.  Wir  zweifeln 
auch  nicht,  £.Lbd.  werden  ohne  Unser  Erinnern  diejenigen,  so  Uns  am 
meisten  affectionirt,  wohl  zu  ermahnen  wissen,  dass  sie  dermaleinst  sich, 
als  tapfem  getreuen  Unterthanen  geziemt,  erweisen^  den  Uebelgesinnten 
ihren  Unftig,  und  was  endlich  daraus  erwachsen  wird,  remonstriren, 
und  also  Ton  ihnen  sich  absondern  und  tanquam  sana  corporis  mem- 
bra  nebst  Uns  zu  des  Landes  Besten  alles  zur  Richtigkeit  befördern 
werden.  Bei  dieser  Zusammenkunft  mit  den  Stilnden  begehren  Wir 
gleichergestalt,  dass  E.  Lbd.  Uiisern  ijeheimen  Rath  Em  Daniel 
Weimann  aus  dem  Haag  verschreiben  und  desselben  Raths,  als  dem 
Wir  bei  seiner  Anwesenheit  allhier  Unsere  Ooniüthsmeinung  in  eiuem 
und  dem  andern  entdeckt,  gebrauchen  mögen" '). 

Dieses  Schreibeo,  obwohl  vollkumuieu  ausgefertigt,  ging  nicht  ab. 
Jühaiiu  Moritz  traf  ganz  uuerwartot  am  14.  April  persönlich  in  Jicrlin 
ein.    Offenbar  hatte  er  unter  der  tlaud  von  der  Stiuiiuuiig  uud  deu  Ab- 
sichten des  EarfÜrsten  Nachricht  erbalteo.   XTeberdies  scheinen  anek  ihm 
Tertraolicfae  M ittbeiloDgen  über  den  nenborgiachen  Plan,  den  Abmarsch  der 
brandenbargischen  Garnisonen  nach  der  Maass  nicht  nnbeantst  zu  lassen, 
und  sonstige  Anschläge  gegen  Lippstadt  zugekommen  sa  sein.  (Vgl.  obea 
Eiulcit.  p.  GIO  und  weiter  unten  das  Schreiben  Ludwig' ts  vom  25.  April.) 
Ueber  dieselben  und  die  Stimmung  der  clcve-märkischen  Stünde  zu  berich- 
ten, war  der  Zweck  seiner  plötzlichen  Keise.   Jene  bereits  von  anderer 


•  ')  Wt'imjinn.  seit  dem  ITerbstp  aussiTordotitlicher  Gesandter  des  Kur- 
furateu  im  Ji  ...u.  .,ur  iui  Juuuar  uud  Febraur  lu  iteriiu  gewtiäcu,  um  über  die 
dartigee  Yoii^.iugi  persönlich  zn  berichten.  Kftch  Obigem  fanden  uoh  über  die 
Yerhältaisae  in  Clere-Mark,  insbesondere  die  ständischen,  eingehende  Bespre. 
chuogeu  zwischen  dem  Kurfürsten  nndWoimaun  st:i(t;  offenbar  haben  des 
k'tztereu  Mittheilangen  nnd  Anschannngen  den  Kurfürsten  nur  in  seiner  AnBicli,t 
bestärkt. 
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Seite  dem  Kutlurstori  zugegangenen  Mittheilnngcn  veratilassten  den  sofor- 
tigon  Befehl  aa  Sparr,  uicht  mir  sänimtliclie  in  Tjppstadt  conecntrirte 
Truppeu  dort  zosammen  zu  lialtc^i,  s.oiidcru  aucli  die  durtigen  Festungs- 
werke noch  zu  verstärken.    lu  Bezug  auf  die  Stande  überzeugte  der  ße- 
riebt  des  cleTe-märkischeD  Statthalters  den  Kurfürsten,  dass  dieselben  sich, 
vie  die  Dioge  lagen,  keinenfalls  zn  einer  Abberofong  ihrer  Depntirten  ans 
Regensbnig  verstehen  nnd  die  Versnehe,  eine  Begiemagspartei  nnter  den 
Ständen  so  bilden,  so  lange  Wilich-Winnentbal  unter  ihnen  thättg,  ) 
vergeblich  sein  würden.   Ob  der  Kurfürst  den  Plan,  WIHch  unschädlich 
zu  raachen,  mit  dem  Fürsten  besprochen  hat,  ist  zweifelhaft,  wahrscheinlich  ) 
abpr,  dass  er  selbst  bereits  damals  den  Entschluss  dazu  gefasst  hat.  Schon  \ 
am  24.  Apnl  vcrlirss  Johann  Moritz  Berlin  wieder,  wahrscheinlich  nicht  ^ 
^ehr  zufrieden  mit  der  AufiiahiiK',  die  er  daFell.).-t  gofiinden  hatte.  —  Als 
anfang.s  Juni  vou  llegensburg  die  Nachricht  eijitraf,  dass  nach  dem  Schlüsse 
des  Reichstags  von  den  ständischen  Deputirten  Mülheim  und  Moll  dem 
Kaiser  naeh  Wien  gefolgt,  die  übrigen,  and  unter  ihnen  Wil ich,  aber  nach  j 
Hanse  geeilt  waren,  nm  den  St&nden  Bericht  an  erstatten,  und  sie  an  be-  l 
wegen,  jene  beiden  zu  weitem  Verhandlungen  zu  bevallmfichtigen,  berief 
der  Kurfürst  sofort  den  clevischen  Landdrost  und  Begiemngsrath  Oberst  \ 
Jakob  Spaen  naeh  Berlin,  um  ihn  zur  Ausführung  seines  nunmehr  fest  ' 
gefassten  Entschlusses  su  verwenden.  (Vgl.  oben  Einleit.  p.  611.) 


Jobann  Paul  Ludwig  an  die  licgierung.    Dat.  Hamm 

2ö.  April  1654.  D. 

[Zahlungen  ans  den  von  den  Ständen  bewilligten  50,000  Thlr.  für  die  Garnisonen 
ta  Hamm  und  Lippstadt.  Deren  lieducirung  will  der  KorfürKt  nii^t.  Machina- 
tionen in  Regousburg  und  An.^chläüo  auf  Lippstadt.  Alle  Truppen  sollen  dort 
bleiben,  die  Werke  verstärkt,  diir'  haninuT  Garniyon  nicht  t.TjtIa.';sL'ii  werduii.  Ver- 
uui:üiiiS8igiing  der  niurkiäciieu  Tiuppeu.    Abrecbuiing  mit  ihnen.    Frumpto  Zali- 

Inng  thnt  dringend  noth.] 

üeber  das  Schreiben  derselben  an  ihn  vom  20.  April,  worin  sie  die  25.  Apr. 
Zahlang  der  von  den  kurfürstlichen  Officieren  seit  Jahren  für  die  Garniso- 
nen gemachten  Vorschüsse  aus  den  von  den  Ständen  bewilligten  50,000  Thlr. 
verweigert»  ist  der  Generalfeldxeugmeister  Sparr  aufs  höchste  erzürnt  Er 
reist  am  27.  April  nach  Berlin  ab,  und  wird  dort,  da  die  Abrechoung  mit 
den  Officieren  bereit ^  erfolgt  ist  und  deren  Gläubiger  sie  bedrängen,  auf  die 
Stricte  Ausführung  der  bezüglich  jener  Zahlung  an  die  Regierung  bereits 
ergangenen  knrfiirstlichen  Beffhle  beHteheti.  Die  Absicht  der  Riithe,  ans 
den  standischen  Geldeni  auch  die  vom  iStattlialter  und  den  clcvc-markischen 
Beamten  vorgeschusbeaea  oOOO  Thlr.  abzutnigcii ,  i>t  vom  Kuilursten  nicht 
gutgeheissen.  Des  Statthalters  Ansicht,  da^s  mit  jenen  üü,ÜÜÜ  Thlr.  min- 
destens 2  Jahre  lang  die  lippstadter  Garnison  zu  unterhalten  sei,  theilt  we- 
der Spaen  noch  er;  sie  reichen  höchstens  bis  lum  Mai  1655,  vorausgesetet, 
dass  die  Compagnie  in  Hamm  enüassen  und  die)  4  Gompagnien  in  Lipp- 
stadt auf  400  Mann  redncirt  werden. 
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„Ich  versichere  E.  etc.,  dass  solche  vier  Compagnien')  auf  zwo 
zu  reducireu  ich  zum  öfteren  unterthänigst  erinnert  und  fUrgeschla- 
gen;  es  haben  aber  S.  Ch.  D.  mir  darjuif  hinwieder  gnädigst  geant- 
wortet, dass  iui-^  sMiiderbarcn  bei  Sich  Selbsten  habenden  Ursachen 
noch  znr  Zeit  sttlches  nicht  g-CHt  hohen  könnte,  und  ist  zu  brsuivi:i  n, 
dass  Sie  nunmehr  vielweuiger  dazu  zu  bewegen  sein  werden,  weil  die 
Bachen  zu  Kegeusburg  sieh  nachdenklich  anlassen,  sonstea  auch  da- 
Selbsten  wie  anch  von  den  lippatädtischen  Benachbarten  wegen  der 
£va€uatioQ  und  DemoUtioii  der  Lippstadt  (wie  £.  etc.  ohne  Zweifel 
besser  als  mir  bewusst  sein  wird)  allerhand  ausgeben,  auch  sonstbero 
Tertrftniich  avisiret  und  gewamet  wird,  sich  in  guter  Verwahr  vn  hal- 
ten, gestalt  dann  bei  nAchster  Post  S.  Gh.  D.  mir  gnädigst  befohlen, 
dass  obgleich  Sie  bei  roriger  Post  1.  Ezc  Hr.  Generalfeldsengmeister 
und  mir  gnädigst  gesehrieben  hätten,  die  hammische  Compagnie  ab- 
zudanken, und  die  allhie  noch  befindliche  Stücke  Munition  und  Oe- 
wehre  nach  Lippstadt  zu  führen,  dass  damit  jedoch  noch  etwas  ein- 
gehalten, auch  die  aus  der  Mark  Brandenburg  etc.  Garnison  Minden 
und  liavensberg  comraandirte  Völker  unter  dem  Obristen  Trott a  zu 
Lijipstadt  länger  verbleiben'),  einige  Werk  an  der  lippstädtischen  For- 
tilication  gebaut  und  präparirt,  auch  aus'ni  Magazin  Brod  f^ebacken 
und  ihnen  gereicht  werden  soll;  welches  d-inn  nicht  geringe  (  xtraor- 
dinari  Ungelegenheit,  iSorg,  Mühe  und  Lasten  verursachet;  dahero 
dann  und  weil  besagte  Völker  ihre  Löhnungen  präcise  bekommen, 
wolil  mundirt  und  bekleidet,  die  lippstädtischen  aber  Hunger  leiden, 
und  fast  nackend  seiend,  und  deshalb  zwischen  ihnen  aUerhand  Un- 
gelegenheiten  entstehen,  um  so  viel  nöthiger  ist,  dass  auch  der  lau- 
fende Unterhalt  nebst  dem  Bttckstand  desto  schleuniger  erfolge  und 
hierinnen  ohne  geföhrliche  Consequentien  zumal  keine  fernere  Zeit  zu 
verlieren  ist''. 

Auf  Drängen  Spsrr's  und  der  flbrigen  Oflioiere  hat  er  eich  gestern 


1)  Von  diesen  4  Compaguien  hatte  eine  vom  Hauptmaan  Jobst  Sigismaad 
Y.  Götze  commaDdirte  eis  Chef  Sperr,  ein«  der  Oberstlieutenaiit  Johann 
de  Groendc,  der  zugleich  Coromaudant  von  Lippstadt  war,  eine  der  Oberat- 
wachtmeister  Johan  □  Moll  und  die  vierte  der  Hauptmaan  Christian  Philipp 
V.  Loo;  dio  iu  Haiom  stehende Compagoie  hatte  der  dortige  Commendant  Frans 
V.  B  o  li  e  i  8  c  h  w  i  n  g. 

')  Schon  am  18.  April  hatte  Ludwig  aus  Lippstadt  der  RegieroDg  geschrie- 
ben, dass  so  eben  der  Befehl  des  Knifinten  eingetroffen  sei,  alle  Truppen  in  Battsi 
nnd  Lippstodt  sn  belassen ;  „seheint,  dass  aUerhand  gefährliche  Handel  obhanden 
sein,  der  Allerhoebste  wuUe  alles  Unheil  abwendon".  Sollte  Sparr  eich  in  CIct* 
befinden,  so  möge  er  sofort  nach  Lippstadt  eilen»  „daran  hoch  gelegen". 
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TOn  Lippstadt  nach  Hamm  bopebon,  um  die  A fsignatioDen  pro  April  auf- 
zusetzen Dod  duuiti  iiachäte  Woche  eiuige  Olüüieie  uach  Cleve  ubzulertigeo, 
weshalb  der  liaudreatiueister  nnd  stäiidiscbe  Empfüuger  das  Geld  bereit 
halten  mÜBsen.  Bereits  bat  er  sorAbfiodung  der  Forderung  Sp  arr's,  des* 
seo  Tractament  ibm  bis  Mai  1653  auf  Lippstadt,  von  da  ab  auf  Collberg 
angewiesen  ist»  sowie  der  batniner  Compagnie,  deren  Uoteroffidere  nnd  Ge- 
meine 402  Thlr.  von  dem  riickstttndigen  Solde  haben  schwinden  lassen»  anf 
seinen  Namen  Geld  aufnehmen  müssen. 

^Schliesslich  bitte  ich  nochmalcn  zum  höchsten,  weil  S.  Ch.  D.  Dero  rn 
mehrmal  gnädigst  orthciltcn  Resolution  uud  Befehl  wegen  Abstattung  der 
Gnrnisonennachstands  um  so  viel  weniger  äudern  werden,  nachdem  die  Ge- 
fahr wegen  Lippptadt  grösser  als  je  gcwej^en  und  die  Garnison  .sehr  ver- 
stärkt worden  uud  des  UuterhuiU  halber  Gleichheit  gcliuiteu  seiu  will,  I.  F. 
Gu.  der  Herr  Statthalter  selbsten  ancb  za  Berlin  itio  sieh  befinden,  I.  Exc. 
der  Herr  Generalfeldzengmeister  aber  ehestens  ancb  daselbst  anlangen  nnd 
desto  mehr  in  8.  Ch.  D.  dringen  werden,  hierin  keine  Zeit  TersSnmen  sn 
wollen*. 


Der  Steueren! pfanger  Peter  Valk  an  den  Kurfürsten. 
Dat.  Cleve  27.  April  1654.  D. 

fDie  Steuer  kommt  nifht  mir  so  langsam  ein.  dasB  die  Truppen  nicht  zu  befrie- 
digen, ßoudem  die  au  die  Studie,  Aomler  und  (Jeistlichen  gesandten  Rxecntoren 
wordou  zurückgewiesen  und  mit  CJefiingiii^s  bedroht,  bittet  dalier  um  Hilfe.] 

Im  Februar  ist  ihm  der  Empfang  der  ersten  Uälfte  der  von  den  clevi-  27.  Apr. 
Bchen  Ständen  bewilligten  Steuer  von  50,000  Thlr.  •)  übertragen  worden. 

„Dieweil  nun  diese  Gelder  sehr  langsam  ikomraen  iuni  diesel- 
ben zu  E.  Oh.  I).  Dienst  und  Nutzen  von  den  dehitoribus  nicht  er- 
zwinj^on,  noch  die  zmu  Bclmf  und  Unterhalt  der  Garnisonen  in  Hamm 
und  Li[)p8tadt  asfi^nirten  iiiid  ihm-1i  restirendeu  Pfennige  erlegen  noeh 
beitragen  kann,  sondern  die  darauf  verwiesenen  Ofticiere  und  Soldaten, 
deren  Ankunft  man  erster  Tage  hieselbst  gewärtig,  vergeblich  und  zu 
derselben  höchsten  Ungeduld  werde  abspeisen  und  zurückweisen  mll»» 
aen,  indem  die  Kxecutanten,  wolelie  nächsthin  an  die  schuldigen  Städte, 
Aemter  und  GeiatUohen  abgeschickt,  zu  E.  Gtu  D.  Despect  theils  re- 
pon88irty  theils  mit  dem  Geftngnise  bedroht  und  ohne  ihre  Taggelder 
abgewieaeii  worden,  als  werde  genöthigt,  dieses  £.  Ch.  D.  untertfaft- 
nigst  %n  remonstriren  und  zu  bitten,  Sie  geruhen,  allen  diesen  debi- 
toribus  bei  einer  namhaften  Strafe  einzubinden  und  emstlieh  zu  be- 
fehlen, dass  dieselben  ihre  schuldigen  Contingente  (gestslt  der  prftfigirte 
tenuinos,  nämlich  der  10.  März,  vorlAngst  verflossen)  unverlangt  zahlen". 


*)  Die  cleTiselie  Quote  der  im  Oetober  1668  bewflUgtea  60^  Tlilr. 
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Die  Deputarten  der  Stände  an  den  Kaiser.  Dat.  Regensburg 

4.  Mai  1654.  D. 

4BCat.  In  dem  dem  Kui.ser  zar  Entscheidoiig  bereits  tmterbreitetcn  Gutachten 
der  Kurfürsten  und  Reichs.ständc  super  puncto  commanis  defensioois ')  be- 
stehen dieselben  darniif,  „dass  ihnen  ihre  Landsassen,  Unterthanen  und  Bür- 
ger zur  Kr)i:iltun<4  und  gcnufrsumeii  Besatzung  der  festen  Plätze  und  Uar- 
nisoneu  mit  iiiHVt'icheu  B(  itiuir  g^elinr^ampt  an  die  Hand  zu  geben  schuldig 
sein  sollen".  Obwohl  sie  huHtcu,  daec»  durch  eine  solche  Bestimronng  weder 
den  vom  Kaiser  bestätigten  I'rivilegien  noch  den  letzthin  bezüglich  der 
EvacuatloQ  and  Demolitioa  der  Festungen  ia  Mark  ond  Jfillcli  erlassenen 
Befehlen  irgend  ein  ^gefihrliches  Pr&jndis  zugefügt  werde,  so  mfissten  sie 
doch  inständigst  bitten,  „dass  solches  bei  dem  beTorstehenden  Beichstags- 
abschied  per  expresssm  clansnlam  reserratoriam  prUcaviret  werde,  damit 
obgemelte  mandata  sine  clansnla  und  daher  den  Landstftnden  erwachsenes 
jus  quaesitum  sowohl  als  auch  die  privilegia  patriae  (deren  unsere  Princi- 
palo  als  ihres  ednlsten  Schatzes  sich  nimmer  begehen  werden)  in  allerwege 
in  >alvo  blcilM  n  intig'en",  damit  die  .in  exti'cniitiitibus  imperii  gelegenen 
erb  vereinigten  Lande  nicht  in  Desperation  gcrathen  mögen**. 

In  gleicher  Weise  hatten  die  Dcpiitirteu  boroitf;  am  17.  April  eine  Ein- 
gabe gegen  den  dem  Vernehmen  naeh  von  den  lieichftständen  beabsiehtigteii 
Antrag  auf  Verpflichtung  der  Ünterthanen,  die  nöthigen  Mittel  zum  ünter- 
UuU  des  Reich^kamraergerichts  beiznbrinjyen,  als  dem  Privilegium  freier  Be- 
willigung jeder  Steuer  zuwider,  eingereicht.  Ihre  Vorstellungen  in  dieser 
Sache  hatten  so  wenig  Beachtung  geAinden,  als  die,  welche  sie  «gani  be* 
stürzt  ttber  das  einhellige  Gutachten  der  drei  Reichsrätbe"  am  8.  Mai  dem 
Reiehsvieekanzler  Grafen  Knrz  mündlich  in  der  Defensionsangelegenheifc 
machten.  Er  antwortete,  der  Kaiser  habe  bereits  am  gestrigen  Tage  darin 
dem  Wunsche  der  Keichsstande  gemäss  resolvirt,  doch  k5nne  der  Reichs- 
schlußs  auf  die  jüHcher  Lande  in  Betracht  der  desfalls  erlassenen  kai^er- 
lielen  Pescripte  nicht  ..gedeutet  werden,  dem  Pcieh«:ab?chiede  aber  wegen 
der  julieher  I^ande  eine  cl-tn  nl  in  reservatoriam  zu  inseriren,  sei  gar  nicht 
practicabcl",  auch  sei  die  Aurei^u  dt\>  Kalibers  fest  bcbcblossen  und  w.  riie 
die.*«erhalb  nicht  verschubeu  werden ;  doch  würden  die  schon  erlassencu  und 
noch  zu  erlassenden  kaiserlichen  Specialerklärungeu  die  desfallsigen  Privi- 
legien der  Stände  nnd  Beschlüsse  des  Kaisers  sn  wahren  wissen.  Trots 
dieser  nnd  aller  kaiserlichen  geheimen  Rjithe,  anch  des  Kurfürsten  von  Mains 
dringender  Abmahnung,  beschlossen  die  Depntirten  obige  Torstellnng  direet 
an  den  Kaiser  zu  richten.  Als  sie  anstatt  der  Antwort  einfach  anf  den 
Reichstagsabscbied  verwiesen  wurden,  und  dieser  am  17.  Mni  pnblicirt  ward, 
protestirten  sie  atn  ly.  Mai  „vor  Notar  und  Zeugen"  gegen  alles,  was  sich 
etwa  wider  alle  Zuver.>;icht  im  Reichstagsabschiede  befinde ,  weidureh  die 
Privilegien  der  erb vereinigteni Stände  und  darüber  erlangten  kaiücrlichca  De- 

*)  Vgl.  Londorp  acta  publica  VII  p.  702.  v.  Meiern  regensburger  Beiclis» 
tagshandlungcn  II  p.  674  o.  136,  nnd  oben  Einleit.  p.  610. 
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crete  uatl  Rescripte  präjudicirt  wüiUcu,  in  welchem  Falle  sie  sich  alle  im 
Recht  zulässige  Mittel  dagegen  vorbehalten  müsstcu.  Nachdem  dieser  Pro- 
tC8t  „in  der  chor-mainzifichen  Dictator  heimlieh  niedergelegt  war"  *),  reieten 
aitt2Ö.Mu  Mülheim  ond  Moll  zur  Fortsetzung  derNegotiation,  „für  den 
Fall,  dasB  solche  Ton  den  Ständen  gn^eheissen  würde'',  nach  Wien,  die 
übrigen  noch  in  Regensburfr  wi  ilt  iitlcu  Deputirten  zur  Berichterstattung  nach 
Hause.  (Nach  dem  Protokull  der  Verhandlungen  der  ständischen  Deputirteo 
im  Staatsarchiv  zti  Dfisstidorf.)  —  Gliitklicher  als  in  der  Defensionssachc 
waren  die  Dei)utii'ten  in  der  Auswirkung  eines  kaiserlichen  Decrets  vom 
19,  April  gewe>('ri.  das  den  Fiandständen  die  Zusage  machte,  eine  Erweiterung 
des  löüü  dem  Herzugf  Wilhelm  verliehenen  Privilegs  do  non  appellando  in 
den  jülichschen  Landen  nicht  crthcileu,  auch  uic  1  iiciiuug  der  liaupt^achcn, 
deren  Werth  sich  über  die  darin  festgesetzten  600  Goldgulden  beliefe,  and 
die  mithin  sur  Appellation  an  das  Kamniergericht  geeignet  wären,  in  mehre 
Processe  snr  Terhindening  der  Appeltation  femer  nicht  dulden  zü  wollen. 


Statthalter  und  Heglerung  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve 

5.  Mai  1654.  M. 

Auf  Andringen  des  Ohprkrirg'skorami^Rärs  Johann  Paul  Ludwig,  5. Uai. 
der  erklärt  hat,  anf  dof,  Kurtiirsten  Befehl  schleunigst  einen  Theil  des 
grossen  öoldriickstaudes  bezahlen  zu  müssen,  haben  fcie  denselben  tnitz  des 
zu  fürchtenden  Widerspruchs  der  Stände,  welche  die  Nichtcrlüllung  ilu  ci  um 
10.  Februar  gestellten  Bedingungen  noch  immer  behaupten,  Anweisungen  auf 
die  inCle?e  zu  erhebende  Steuer  von  15,000  Thlr.  ertheilt  nnd  denEmpfän« 
gern  befohlen,  gegen  die  säumigen  Zahler  sofort  mit  Ezeention  Torsngehen. 


Der  regeiLsburger  Deputirten  Bericht  an  die  jülich-bergischen 

Stände.   Dat.  Cöln  10.  Juni  1654.  p. 

1)  In  der  SuccessionsBache  bat  der  Keichshofrath  beschlossen,  gemäss  10.Jani. 
dem  Gntachten  der  Kurfürsten  und  Fürsten,  nachdem  die  den  Interessenten 
zur  Nennung  ihrer  Confidenton  für  eine  gütliche  Beilegung,  besiehnngsweise 
Einbringung-  ihrer  Rechtsansprüche  zur  Aufnahme  des  Proceji«es-  jrestellte 
Frist  abgelaufen,  nochmals  eine  solelro.  diesmal  aber  jx  leniptorie  sab  poena 
praechiüionis  zu  be>tiiuuien,  und  bleibt  dalier  nur  noch  übrig,  um  die  Ex- 
pedition der  darüber  nöthigen  kaiserlichen  nelVhlo  zu  sollieitiren.  2)  Die 
kaiserliche  Bestätigung  der  I'rivilegieu  und  darüber  ertheiiten  kaiserlichen 
Beeret«  nnd  Urtheile  ist  erlangt  3)  Besfiglich  des  sondeiUch  1651  zuge- 
fügten Schadens  haben  die  „vertranten  kaiserlichen  ministri  ansdrtteldieh 
gesagt,  dass  man  damit  nicht  wurde  fortkommen,  aufs  wenigste  nicht  mehr, 
sls  I.  F.  D.  zn  Nenbnrg  mit  ihrer  Action  pacifragii*'.  Die  in  der  Sache 
übergebene  Snpplication  ist  bei  dem  vom  Tfalzgrafen  darüber 
befangenenProcess  regifitrirt  und  soll  „billigmässig'' beobach- 
tet werden,  „also  dass  in  einer  Sache  Tor  der  anderen  Termnthlich  nicht 

Brossen  III,  2  p.l77. 
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eondodirt  werdca  wolle"').  4)  üebcr  die  J^aiaerlichcD  Mandate  zur  Abfiih- 
raog  der  Trappen  uod  DemoHruog  der  wKhrend  des  letzten  Kricgee  enidi- 
teten  Festangswerke»  sowie  fiber  den  in  Regensburg  gefassten  BescfalasSy 
daas  zwei  Depatirte  dem  Kaiser  sur  weiteren  Verfoignog  der  Aogelegenbeil 
nach  Wien  folgen  aollten,  ist  bereits  beriebtet,  and  bleibt  daber  nnr  noeb 
tü  deliberiren  nnd  resolviren  übrig,  ^ob  man  dieselbe  r nittr!  t  A  v  u  irnng 
jeuer  Depotirten  abandonuiren  oder  prosequireu  und  des  Ends,  wenn  jetzige 
Dtputirte  nicht  ferners  dazu  willig  zu  machen  wären,  andere  zu  deputiren*. 
5)  I«t  eine  kaiserliche  Inbifntion  an  beide  Für-ton,  ki  iri'^  iinhr  willigten  Con- 
tributioncn  zü  erheben,  ausgewirkt,  und  kann  man  es  dabei  l)ewenden  las- 
sen, ^sonderlich  aislang  dabei  über  einig:e  ponderliehe  contributiones  za 
klagen  keine  Ursache  gehabt".  6)  Bezüglich  des  Hechts  der  cleve-märkischeu 
Stünde,  „sieb  Selbsten  an  ihren  gemeinnützigen  odthigen  Aasgaben  tu  eol- 
leetiren*^,  haben  dieselben  Tom  Karfürsteu  ^ völliges  eontentement  erlangt**. 
7)  Die  Beschwerde  wegen  Beetntriiehtignng  der  stftndiscben  Stenerreeeptnr 
in  Jülich- Berg  ist  darcb  den  Tod  des  Pfatsgrafen  Wolfgang  Wilhelm 
um  so  mehr  erledigt,  als  den  Depatiften  tod  den  jiilich-bnrgischen  Ständen 
vor  ihrer  Abreise  nach  Regensburg  aasdrücklich  aufgegebtMi  sei,  „in  den 
Stücken  der  Instruction,  darin  sie  von  jetziger  P.  D.  nicht  be- 
schweret, stille  zu  stehen  und  e s w e g e n  wider  Dieselbe  keine 
Klage  zu  führen*.  8)  Warum  die  Deputirten  keine  Supj)licatiou  an  dea 
Kaiser  um  Ungiltigkeitserkläruug  aller  Veräusserungen,  Verptänduogen  und 
sonstigen  EQtlVemdungca  von  Domainen  und  Landestheileu  wegen  der  Strei- 
tigkeit des  Pfalsgrafen  mit  dem  Chrafen  Sebwarienbarg  eingereicht  ha- 
ben, ist  bereits  (HIher  ron  ihnen  berichtet  nnd  ihr  Verhalten  in  der  Sache 
Ton  den  Stünden  gebilligt  worden.  —  „Als  endlich  depntati  Ternommen, 
dass  den  Reichsständen  ihre  Landsassen,  Bürger  nnd  ünterthanen  snr  Un- 
terhaltung nnd  genngsamen  Besatzung  der  festen  Pllltze  und  Qarnisonea 
mit  hilflichem  Beitrag  geborsamlich  an  Iland  zu  gehen  schuldig  sein  soUeu, 
haben  dieselben  dawider  nVlernnterthänigst  snppHcirt,  und  daneben  mittelst 
unnachlässigen  fleissigstcu  Laufens  und  8oilicitirens  so  viel  zu  Wege  ge- 
bracht, dass  solcher  passus  im  Reichsabschiedc  sich  folchergestalt  inserirt 
zu  sein  beiludet,  dass  dadurch  die  erbvereiuigten  Lande  wider  ihre  privi- 
legia  und  wider  L  Kais.  Maj.  darüber  erhaltene  Decrete  nnd  Befehle  mit 
Fügen  nicht  beschwert  werden  können'"}. 


Die  Jülich -bergi^clicn  an  die  cleve- märkischen  Stände. 
Dat.  Göhl  13.  Juni  1654.  R. 

.  Jnni.       Ihre  am  26.  Mai  von  Regensbnrg  abgereisten  Depotirten  haben  ihnen 

am  9.  und  10.  Juni  Bericht  erstattet.  Sie  haben  für  hocbnöthig  gehalten, 
dass  der  jülichsche  Syndiens  Dietrich  ▼.Mülheim,  welcher  nebst  dem 

')  Vgl.  Einleit.  p.  598. 

'}  Was  die  Depntirteu  hierunter  verstehen,  ist  nicht  ersichtlich.  Der  be- 
trcO'uuUe  g.  IbJ  due  Koiclü^tairsabschiedö  uuthält  kciutsrlei  jeue  Verplliciitung  im 
allgemeinen  oder  bezüglich  der  jüUchschea  Lande  besehrankende  Olansel 
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clevischen  Dcptitirteii  Lic.  Adolf  Moll  dem  Kaiser  mich  Wien  gefolgt  ist, 
dort  der  kiiiscrlichen  Maudate  und  Resolutiüneu  eÖ'cctus  durch  „die  wirk- 
liebt;  pari  passu  gebetene  Demolitiou  der  Festungen  uud  Abführuiig  der 
Völker"  ferner  urgircn,  und  bitten  daher,  den  Lie.  Moll  cle?e-märklsclier  Seite 
bforsii  2Q  beTollmfichtigcn;  auch  zvr  Berathung  der  Schritte ,  die  tat  f^9r 
eilitirung"  dieser  Bemübongen  und  Widerlegnng  der  brasdeDborgiscben 
Einwendnogen  nötbig  sein  werden,  Depntirte  zn  ernennen,  die  mit  den  ibri- 
gen  an  einem  dritten  Orte,  etwa  Mtfrs  oder  Kaiserswerth,  sn  soiebem  Zwecke 
sieb  Tersammeln  möchten.   

Bevor  noch  die  neuen  Vollmachten  für  die  beiden  nach  Wien  gegau- 
genen  Deputirteu  der  Stände  ausgestellt  worden  waren,  hatten  diese  dort 
In  einer  Eingabe  an  den  Kaiser  vom  18.  Jnni  am  dessen  Bestätigung  der 
am  2&.  Febmar  1647  aar  Conserfimog  der  ron  beiden  possidirenden  Für- 
sten bedrohten  PriTilegien  abgeschlossenen  ErbTsreinigung  der  Stftnde 
gebeten  (vgl,  oben  p.  330).  Auf  Grund  eines  Gutachtens  des  Relchshof- 
rathSi  welches  hervorhob,  dass  diese  Union  nur  die  Defension  der  Privile- 
gien und  liänder  bezwecke,  beides  der  Kaiser  den  Ständen  zugesagt  und 
dadurch  dieselbe  bewogen  habe,  mif  „Hintansetznnsr  der  holländischen  Im- 
ploration"  sich  an  denselben  zu  wenden,  erfolgte  die  kaiserliche  Bestätigung 
am  30.  Juni  1004,  jedoch  unter  uujsdrüekiichem  orbehalt  der  ,,an  den  fjan- 
deu  habcndeu  Uechteii'*  des  Kaisers,  dos  Keiehs,  „besonders  aber  der  pra- 
tendirendea  Theile". 

Bertram  v.  Nesselrode  an  Mülheim.  Dat.  Coln  14.  Jani  1654.  D. 

Er  hat  den  Jülich- bergischen  Stimden  über  der  Deputirten  Verband-  H. Juui. 
lungen  in  Regensburg  weitläufigen  Bericht  abgestattet  und  dieselben  haben 
atles,  was  dort  Torgenommen  ist,  gebilligt  Kanzler  Winhelbansen  nnd 
Yicekaniier  Althof  sind  in  COln  und  haben  sich  nach  der  Depntirten 
„Verrichtnngen")  insbesondere  aneh  in  der  schwarsenbe^ischen  Sache,  er- 
kundigt. Die  Erklärung  des  Pfalzgrafen  auf  das  kaiserliche  Mahnschreiben 
in  puncto  demolltioms  et  evacuationis  ist  bereits  abgegangen  und  „der  er- 
sten conform".  „Was  uns  hiebei  am  meisten  zu  verwundern  vorkommt»  ist» 
da«s  wir  nach  wie  vor  verstehen,  dass  S.  F.  I).  an  Persecution  dieses  Postens 
kein  gro.sscs  Gefallen  tragen  sollte,  jedoch  kann  hiervon  nichts  sicheres  be- 
richten, und  hoileu  wir,  Sie  werden  Sich  endlich,  wenn  sehen,  dass  aller- 
seits crbvercinigte  Landstäude  darauf  persistiren,  eines  anderen  bedenken". 

Der  Kurfürst  au  deu  Statthalter.    Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

6/16.  Juni  1654.  D. 

[DifTf'ri'ir/.  in  den  Berichten  I.tidwig'g  und  der  Regierung  über  die  Bezahlunfr  dor 
lippstadttr  Garnison.  Unwille  über  Schwioriglreit  derselben.  Der  Statthalter 
and  Ludwig  soHuu  dafür  püuklUch  äorgc  tragen,  dadä  diu  50,000  Thir.  blauer 

ZU  nichts  Anderem  Terwaodt  werden.] 

..E.  Lbd.  haben  Wir  hierbei  in  copia  zuschicken  wollen,  was  flir  16.  Juni. 

einen  Gt^^cubcricht  Uuser  lUth  uud  ObercommisBarius  Johann  Taul 
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Ludwig-  auf  den  ihm  coimnunicirten  Extract  Unserer  clevischen  Re- 
gicruDgsräthe  iintoriii  dato  des  16/26.  Mai  gethanrr  unterthäni^sten 
rjclation,  brtrcfteiul  die  P>ozabhinir  der  lippstädtisdicn  fiarnison,  bei 
heute  angelangter  Voat  ^^ohursanist  abgestattet,  und  werden  8ie  daraus, 
wie  eines  mit  dem  andern  gar  nicht  tibereinstimmt,  writhlufiger  zu 
ersehen  haben.  Nun  kömmt  Uns  Uber  die  Maassen  beschwerlich  und 
verwunderlich  vor,  dass  Wir  mit  Bezahlung  der  einzigen  Gbumison  zn 
Lippstadt  mehr  Mtthe  nnd  Ungelegenheit  haben  rnttsseiif  als  mit  allen 
übrigen  Gantisonen  in  Unserm  Chnrftrstenthnm  und  allen  andern  Un- 
sern  Landen.  Und  weil  Uns  dieses  nieht  allein  zur  merklichen  Dis- 
reputation»  besonders  aneb  zu  sonderbaren  Schaden  und  Naehtheil 
wegen  allerhand  Ineonvenientieo,  die  darans  entstehen  können,  gerei- 
chend ist,  so  ist  dieses  Unsere  endliehe  nnd  ausdrückliche  Willens- 
meinnng,  dass  E.  Lbd.  besagten  Johann  Paul  Ludwig  zu  Ihnen 
fordern  lassen,  und  mit  ihm  allein  in  Conformität  und  nach  Iiili  ilt 
Unserer  vorij;en  desfalls  ergangenen  Verordnungen  einen  sulclitii 
Schluss  maclicii,  auch  demselben  dergestalt  den  Naclidnick  erheu, 
dass  den  vielfältigen  Querelen  der  Garnison  abgeholfen  m  d  sie  desijscn 
gemessen  mögen,  was  Wir  ihrcntbalbcn  so  oftmalig  anhefohlen  haben. 
Und  dessen  wollen  Wir  Uns  gänzlich  und  gewiss  versehen,  sintemal 
Wir  durchaus  nicht  gemeint  sind,  in  diesem  Tunkte  etwas  anders  zu 
hören,  als  dass  sotbaner  Unserer  Willensmeinung  ein  Tollkommenes 
Genüge  geleistet  werde,  • 

F.  S.  Weil  Wir  vernehmen,  ob  sollten  ein  und  die  andern  Aus- 
gaben Ton  den  bewussten  50,000  Thlm.  geschehen  sein,  Wir  aber 
diesen  Posten  durchaus  nicht  anders  wohin  verwendet  wissen  wollen, 
als  allein  zu  Contentirung  und  Unterhaltung  der  lippstädtischen  Gar- 
nison, nach  Abzug  dessen,  was  von  selbigem  bis  anhero  auf  die  ham> 
mische  Besatzung ')  gegangen ,  als  wollen  E.  Lbd.  mit  Fleiss  dahin 
sehen,  dass  der  geringste  Posten  nicht  zu  andern  Ausgaben  von  ge- 
dachtem Tosten  der  50,000  Thlr.  genommen,  vielmehr  dasjenige,  so 
allbereit  davon  verwendet  worden,  gewiss  und  unfehlbar  ersetzt  und 
restituirt  werden  mOge'S 


')  Die  Eotlassiiug  der  itt  Hamm  liegenden  Compagoie  blatte  bo  eben  atatt- 
gefandea.  Vgl.  v.  Möroer  m&i^k.  Kriegsobereten  p.  350. 
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Der  Kurfürst  an  den  clovischen  geh.  Regierungsratli.  Käminerer 
und  Landdrosteu  Oberst  Jacob  v.  Spaen.  Dat.  Cöin  a.  d.  Spr. 

a/13.Juli  1654.  M. 

[Befehl,  Wilich  and  Bomberg  su  verhaften  ood  nach  Spandau  lo  bringen,  even-  ' 

taell  in  Bielefeld  absaliefem.] 

„Wir  haben  gemigsame,  ja  mehr  als  zu  viel  Uraaehe  Uns  Unaeres  la.  Jnli. 
cleyisehen  Hofraths  des  y.  WiHch  zn  Winnenthal  Person ,  von  dem 
Uns  viele  Widerwärtigkeit  und  Despeet  nun  eine  geraume  Zeit  hero 
erwiesen,  und  zwar  also,  dass  Uns  nicht  anstehen  will,  solches 

weiter  zu  gedulden,  zu  bemächtigen,  denselben  gefangen  nehmen  und 
uiilit  iu  bringen  zu  lassen.  Waun  imu  Wir  eure  treue  und  untertbä- 
nigste  Devotion  in  luilcrschiedcnen  Sachen  zu  uiisereni  gnädigsten  con- 
tento  in  der  That  verspüret,  so  haben  Wir  Uns  aus  sonderbarem  zu 
euch  tragendem  gnädigstem  Vertrauen  entschlossen,  zu  dieser  Verrich- 
tung die  eurige  Person  zu  gebrauchen,  und  ergeht  demnach  hiermit 
au  eucli  Unser  gnädigster  Befehl,  dass  ihr  euch  ungesäumt  aufmachet, 
von  hinnen  nach  unseren  clevischen  Landen,  so  Nachts  als  Tages,  be- 
gebet '),  sobald  ihr  aUdort  anlanget,  euch  in  höchstem  Geheim  mit  allem 
Fleiss  erkundiget,  wo  gedachter  der  v.  Wilich  zu  Winnenthal  sich 
aufhalte,  auch  darauf  mit  Zuziehung  des  Obristen  Lieutenants  Hun- 
debeck  und  anderer,  so  ihr  hierzu  erwählen  werdet,  euch  an  solchen 
Ort  in  aller  Stille  und  guter  Behutsamkeit  begebet,  euch  des  v.  Wilich 
zu  Winnenthal  Person  bemftchtiget,  und  wenn  dasselbe  also  gesche- 
hen, ihn  in  guter  VerwahruDg,  dass  er  nicht  en&ommen,  noch  weniger 
etwas  thfttliches  vornehmen  mOge,  mit  genügsamem  Convoy  des  nftch- 
ßten  Weges  anhero  in  Unsere  Festung  Spandau  lieferet.  Sollte  er  sich 
auch  zu  Wehr  set/cn  und  nicht  gefangen  erehen  wollen,  oder  aber 
unterwegs  sich  los  zu  machen  und  /.u  eutkuuimeu  untcrnelimen,  und 
ihr  und  die  Convoy  wäret  nicht  genugsam  bcütand,  dasselhe  vm  ver- 
wehren, auf  solchen  Fall  habt  ihr  ihn  alsobald  niedersehiessen  zu  las- 
sen. Gleicher  Gestalt  habt  ihrs  mit  dem  v.  Homberg  auch  zu  raa- 
chen, dass  ihr  ihn  durch  andere,  die  ihn  zu  solchem  Ende  anzusprc 
chen,  zn  gleicher  Zeit  gefangen  nehmen  und  auch  nach  Spandau,  Je- 
doch dass  der  eine  nicht  bei  dem  anderen  komme,  bringen  lasset,  und 
werdet  dabei  Sorge  tragen,  dass  ihr  die  Briefe,  insonderheit  die  der 
y.  Winnenthal  von  Regensburg  mitgebracht,  flberkommen  m()get**. 

Wenn  er  glaubt,  dass  es  su  das  KurfUraten  Dienst  sein  wttrde,  soll  er 
die  Gefangenen  in  Bielefeld  seinem  Bruder,  dem  Obersten  AI  ezander  Spaen, 

')  Spaen  war  Mitte  oder  späteetens  Snde  Jani  troni  Knrfarsten  naoh  Berlin 
beinfta  woxden.  Vgl  oben  p.78A. 
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in  sioberen  Verwahraam  libei^bea  und  nach  dem  Aheine  snrüekkehrMiy  nm 
dort  den  Stftnden  die  Ursaeben  der  Gefangennehmnngy  „nnd  dass  darnnter 
Tielmebr  ihre  Wohlfahrt  gesnchet",  rorxutragen. 


Der  Kurfürst  an  die  clevischen  Stände.  DaL  Ooln  a.  d.  Spr. 

4/14.  Juli  ll]54.  R. 
(Präsentirt  Duisbnrir  21.  Juli  1654.) 

fWilich  iat  die  einzige  Ursache  aller  Zerwürfaisae  zwischen  dem  Kurfürsten  und 
'  den  Stäudea.  Seine  „beimUcbeo  Anschlüge,  bösen  consilia"  und  Aeusserungen 
l  Sber  des  KerfiMen  Pertoa.  JkUe  Gnade  gegen  ihn  tat  vergeblich  geweaen. 
\     Seine  Verhaftung  nraaate  erfolgen ,  soll  aber  nicht  der  Stände  Privilegien  Ter- 

letnen.] 

14.Jnli.  „Ihr  kflimet  euch  woU  verachert  halten,  und  bezeugen  Wir  es 
vor  Gott  dem  Hdehsten,  dass  Wir  von  Antretnng  Unserer  ebniitot- 
liehen  schweren  Regierung  und  noeh  in  Gegenwart  niehto  mehr  ge- 
wünscht und  desidcrirct,  als  dass  Unsere  getreueu  Stande  der  clevi- 
Bcheu  und  zugehörigen  l^audc  ullz,eit  ein  festes  untertbilui^stes  Ver- 
trauen zu  Uu8  haUeu,  und  überall  ein  gutes  Vernehmen  und  Eiuigkeit 
zu  spüren,  dieselben  auch  Unserer  gnadig:8ien  iluld  und  laudesväter- 
lielien  AÜection  in  der  That  möchten  vergewissert  sein,  und  solches 
um  so  vielmehr,  weil  Uns  diese  Unsere  Lande  für  viele  andere  be- 
liebet, als  in  welchem  Wir  ein  Thcil  Unserer  churfUrstUchcn  Jugend  zu- 
gebracht. Dannenhero  Wir  Uns  dann  znm  öfteren  verwundem  mOs- 
sen,  dass  bei  so  erkannter  nnd  erwiesener  gnädigster  Affection  gegen 
diese  Lande,  aueh  von  dem  meisten  Theile  Unserer  Stände  yerspflrter 
unterthänigsker  getreuer  Devotion,  dennoch  so  viele  Misshelligkeiten 
allseit  eutsprungen,  und  wie  gut  Wir  es  mit  ihnen,  den  Ständen ,  ge- 
meiuet,  auch  wie  mildiglich,  gnädigst  und  willfiihrig  Wir  Uns  allezeit 
auf  eure  geführte  Besehwerde  eiklftret  nnd  fllr  diese  Lande  gesorget, 
doch  immerhin  eins  nnd  das  andere  in  Unrichtigkeit  geblieben,  bis 
Wir  endlich  auf  den  Grund  kommen,  desselben  niebt  allein  von  viden 
vci  bii  hüi  t,  besouders  es  auch  gelbsten  in  der  That  gleichsam  mit  Hän- 
den {gegriffen,  dass  der  v.  Wilicii  /.u  W  innenthal  von  je  daher  solehe 
sonderbare  heimliche  und  euch  selbsten  verborgene  Maximen  gefUhret, 
welche  nimmer  zulassen  werden,  dass  Wir  mit  euch,  Unseren  getreuen 
Ständen,  in  guter  Einij^keit  sein  und  verbleiben  können,  daher  er  sieh 
dann  allezeit  bei  euch  dahin  bemühet,  dass  das  Werk  immer  schwerer 
gemacht,  eine  Schwierigkeit  aus  der  anderen  formiret  und  bald  bei 
Uns  am  Hofe,  bald  bei  euch  conträre  Dinge  vorbracht,  und  dadurch 
alles,  aus  lauteren  unbilligem  Yorsatse,  zur  Uneinigkeit  dirigiret,  wie 
ihr  dann  künftig  mit  Verwunderung  vernehmen  werdet  was  beimliebe 
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AnaeblSge  er  oftnuil  gewoben,  welohey  wann  Wir  sie  belielieii  wQrden, 
ihm  zwar  zu  seinem  Zweck  Terbelfen,  dagegen  aber  enre  Affeetion 
ganz  von  Uns  abwenden  könne.    Zwar  ist  Uns  gar  wohl  bekannt, 

dass  er  bei  euch  alle  Zeit  die  Handhabung  der  Landesprivilegien  vor- 
geschUtzet,  allein  es  ist  solches  in  effeetu  nur  ein  blosser  i  Uitext  ge- 
>ve8en  und  hat  dadurch  nur  seine  fremde  unbillipro.  und  diesen  Uuse- 
rem  Lande  höchst  schädliche  priiieipia  aus/.uUiliieii  gesucht-*. 

Trotz  aller  Gnade,  die  Wilich  voiu  Kurfürsteu  erwiesen  ist,  hat  er  doch 
uoablässig  dabin  geurljcitot,  die  Cietiiiither  der  Stände  von  dein>elbeii  zu 
divertircD,  ,Ja  in  guuz,  uuveraatwurtlichc  Reden  gegen  Unöcre  hohe  rerj>uu  J 
ausgebrochen"  •). 

„Als  Wir  nun  gesehen  und  in  der  That  befunden,  dass  es  auf 
solche  Weise  iu  diesen  Unseren  Landen  nur  immer  äricer  werden 
Wörde,  und  man  zu  einiger  liiehtig'keit  so  beständig  nicht  zu  gelan- 
gen, uls )  ferne  ibm  der  Ztl^^el,  seine  bösen  coiisilia  auszustreuen,  noch 
weiter  l()8g:cliissen  würde,  und  in  Wahrheit  Uns  höchst  leid  und  beschwer- 
lich, dass  Wir  mit  Unseren  gehorsamen  {getreuen  Ständen  iu  solchem 
Missverstäudniss  leben  sollen,  so  haben  Wir  endlich,  nach  so  lange 
gehabter  Qeduld  und  Versuchung  aller  gelinden  Mittel,  als  die  um* 
eonst  gewesen  und  den  bei  Uns  rotgesetzten  Zweck  niclit  erreichen 
wollen,  nicht  umhin  gekonnt,  Uns  seiner,  des  t.  Wilich,  Person  zn 
Tefsichern**. 

Die  Maassrcgel  hat  keinen  andern  Zweck,  als  das  gute  Veroehmen 
svi'ischen  ihm  und  den  Ständen  herzustellen,  und  soll  in  keiner  Weise  deren 
Privilegien  „brechen",  wie  der  Statthalter  ihnen  solches  noch  näher  ana- 
einandersctzca  wird')* 

Nach  der  Aassage  des  Hofgeriehtsratha  und  Drosteo  Heinric.b  Wilh. 
T.  0.  s.  Ho?en»  welcher,  der  ilteste  im  Jnatiarath,  mehr  Ansproeh  anf  die  Pra- 
•identenitelle  desselben  als  Wilich  besaaa,  hatte  letzterer,  als  der  Knrfürit 
diesem  dennoch  im  Mai  1G53  die  Stelle  verlieh,  das  betrefFendo  Rescript  des 
Kurfürsten  an  öffentlicher  Wirthshuustafel  in  Wesel  au  Hoven  {jrzi  igt  und 
spottend  geäussert,  er  werde  jetzt  im  Collegiara  borunter  rücken  und  ihn  präfti- 
.diren  laaaen  müssen;  auf  die  Entgegnung  Hoyen's  aber,  dass  ibm  der  Kurl'urät 
die;  Stelle  sngeiagt  and  ihm  in  amtlichen  Schreiben  bereits  der  Titel  eines  Prä- 
aidenten  gegeben  würde,  geantwortet:  „Mein  Schreiben  Iiat  doch  etwas  mehr 
anf  den  Rippen;  ihr  sehet,  dass  ich  oach  deo  Poeeen  spielen  kuunte,  aber  Gott 
Boll  mich  davor  boluiton,  dass  ich  »MFion  «"lirlictu^n  Oavallior  uns  soiner  Stelle 
verächiobtn  ^olitc,  giaubet  mir,  dass  meine  Gedauken  dahin  nicht  gehen,  sondern 
viel  auderä  bind". 

*)  An  demselben  Tage  richtete  dw  Kurfürst  an  die  märkischen  Stände  ein 
Schreiben  ähnlichen  Inhalts,  in  dem  Bomberg  beschaldigt  wird,  unter  dem  Yor- 

wände  der  Privilegienvertheidigung  den  Ständen  allerhand  unziemliche  impresaio- 
De«  von?  Kurfürsten  eingebildet  und  von  dessen  Person  Dinge  ansgesprodien  sn 
haben,  die  nicht  ungeahndet  gelassen  werden  könnten. 
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Bericht  über  die  Verhaftung  des  Frhrn.  v.  Wilich  zu  Winnen- 
thal').   Dat.  Duisburg  20.  Juli  1654.  R. 

flJiL'  näheren  Voriraugc  bei  der  VerLiiftiiug  Wilich's.] 

aaJuli.        „Heute  dato  den  2u.  Juli  ICM,  ungefähr  um  die  elfte  Stunde,  ist 

der  Freiherr  v.  Winnenthal  mit  seiner  Kutsche,  dann  keiner  mehr  i 
gewesen,  denn  sein  Diener,  zwischen  Büderich  und  der  weselsche  FÄhr 
nalie  vor  der  Stadt  Büderich')  von  den  Herrn  Landdrosten  Spaen, 
(   Capitän  Meier ink,  des  Bichters  Hunde beck  Sohn,  neben  zwei  Die- 
nern« alle  zn  Pferde,  begrttsset  und  nach  gehaltener  Salutation  in  Ar- 
rest genommen  worden,  hisce  yerbis:  „Je  vous  arreste  iey  de  part  de 
mon  maistre  et,  s'ttyous  piaist,  allez  avec  nous  ItCleye^;  worauf  der 
Herr  t*  Winnenthal  geantwortet  nach  Wechslung  vieler  Worte: 
/  „Wohlan,  ich  darf  wohl  zu  Cleve  kommen,  ja  auch  bei  meinem  Herrn, 
^-  dem  Kurfürsten,  selbst**,  und  haben  mit  ibren  Pistolen  in  den  Händen, 
als  niimlich  Spaen  und  ein  Diener,  den  Kutscher  gezwungen,  umzu- 
kehren, und  also  vorhci  die  Stadt  Büderich  fahrend,  hat  Spaen  viele 
Compliment«  uiul  üJitrten  seiner  Dieiiütc  gethan;  der  Herr  v.  Wiu- 
^  nenthal  aber  lieflaükn  si  -h.  und  verhofllte,  dass  er  seine  Freundschaft 
I    nicht  von  uüthen  iiabeu  »(»lite.    Nachp:ehendH  su^tc  Spaen,  oij  der 
Herr  v.  Winnenthal  nicht  nach  Duisburg  reisen  wollte;  er  wollte 
ihm  verselischafieu  und  gegen  den  Abend  in  Duisburg  liefern,  darauf  j 
der  Herr  v.  Winnen thai  protestirend  sagte:  „J'eutends  rafiaire,  Bir 
/   seid  der  Meinung,  mich  äussern  Lande  zu  bringen,  ä  Cleve  nous  avons 
I    nne  regenoe,  allwo  verhoffentliob  £uch  Becht  widerfahren  wird**,  und 
protestirte,  dass  solches  directe  gegen  den  Landtagsrecess  .wäre,  den 
er  selbst  als  ein  Patriot  beschworen  bfttte,  nut  fernerer  Andeutung, 
dass  der  Herr  Landdrost  eine  Sache  hiemit  unterfinge,  so  ihm  vid- 
j-  leieht  noch  über  «ein  Jahr  reuen  könnte.   Spaen  aber:  „Je  ne  fius 
^ .  que  suivre  Vordre  de  mon  maistre".  Interim  reitet  einer  der  Knechte 
an  die  andere  Pforte*),  da  wir  vorbeikommen  sollten ,  und  sagte  der 
öchildwacht  an,  dass  wann  vielleicht  von  denen,  so  in  der  Kutsche  | 

Dieser  Berieht  ist  von  Syndtcne  Niess,  wabrecheinUch  nach  der  Enäh« 
/      tnng  des  Dieoors,  oder  wohl  Secretäre,  der  Wilich  begleitete,  anfgesetst 

^  Vörden. 

')  Wilicli  war  im  BcgrifT  über  Wesel,  wo  er  und  Romberp:  boioite  am 
30.  Juni  den  Di  putirten  der  Stände  ,,eiue  summarische  Relation  von  der  regens- 
burgiscben  ASegotiatiou"  abgelegt  batteu  (Verzeichulss  der  1684  extradirUActen), 
nach  Duisburg  zu  reisen,  wohin  eftmnitliche  cleve -märkisch.  Stande  tat  Entge- 
gennahme eines  aosfilhrlichen  Berichts  and  ferneren  BeschlnssfaBsnog  zm  80.  Jnli 
verschrielien  waren, 

*)  Der  Stadt  BAderich. 
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wären,  einige  Gegenwpbr  oder  Hilfe  gebraucht  und  begehrt  werde, 
sie  «ich  damit  nicht  uiühen  sollten,  welches  die  Schiklwachf  .selbst 
referirt  hatte.  Gegen  die  btudtpforten  kommend,  wollte  der  Herr 
V.  Winnenthal  aus  der  Kutsche  geben  und  bat  Spaen  mebr  denu 
ftlnf  oder  aeebs  Mal  seine  Pistole  gesogen,  sagend:  ^Sl  Tous  voos  1 
bougez,  TOtta  eates  mort",  darauf  Herr  v.  Winnentbal  gegen  die  An- 
wesendem pToteatizend  vor  Gotl  und  der  Welt^  da»  er  sieb  nieht  wei- 
ters  wollte  filbren  lassen  und  wollte  lieber  den  Tod  sterben,  oder  der 
Landdrost  sollte  seine  Ordre  zeigen  und  selbige  geseben  babend, 
wollte  er  auf  parolle  d*iin  Garallier  gern  die  Ordre  von  dem  Obur- 
fbrsten  folgen;  also  weiters  In  das  Feld  binein  kommend,  zeigete  der 
Landdrost  die  Ordre,  welebe  der  Herr  v.lVinnentbal  mitBespeet  ange- 
nommen, selbige  abgelesen  und  dem  Landdrosten  wieder  gelangt,  sagend : 
„Wollt  Ihr  dann  also  wohl  einen  Cavallieren  todt  sohiesseu?"  ja,  aut- 
wortete  der  Landdrost,  und  solches  möchte  sein  Herr  vertheidigen" 

•)  Unter  dem  27.  Juli  erlicss  der  Kurfürst  aus  Cöln  a.  d,  Spr.  einen  in  Cleve 
und  Mark  in  Form  eines  ManiTestH  veröffentüchtnn  Bericht  über  die  Gründe, 
welche  ihn  zur  Festnehmung  Wilich's  bewogen  lutten.  Seit  1641  habe  er  eine 
beständige  und  hortnäciiige  Oppositiuu  gegen  den  Kurfürsten  getrieben,  einen 
Thaü  der  Stände  dazu  gleicbfalla  verieiiet,  und  d«e  gute  EiDTernehmen  swiaclieü 
dem  KornBraten  und  den  St&nden  dnreh  Anfhetserelen  and  Intrignen  aUer  Art 
zu  zerstören  gesucht,  obwohl  der  Kurfürst  ihn  mit  Gnaden  ftberhüuft,  ihm  die 
Jurisdiction  über  Winnenthal  und  IJuith,  sowie  Haus  Weyer  und  Schloss  Dorin- 
gon  bei  Borken  unter  Erlussuug  der  rfandaumme  zn  Lehen  verlielvTi ,  ihn  zum 
Uufgurichtsrath  uruauut  habe  etc.  Es  lulgt  duun  eioe  ziemlich  auätuhrlichö  Auf- 
zählung der  opposiüonellea  Beschlüsse  und  Handlungen,  wozu  er  diu  Stände  seit 
1641  verieitet  habe;  hervorgehoben  wird  nanentUcb  die  Opposition  gegen  die 
Deputation  von  1641,  die  offene  Wideraettlichkeit  gegen  die  Werbungen  von 
1644—1647,  die  Anrufung  der  General. Staaten  und  Einmieohnng  der  jülich-bergl- 
Hchen  Stände,  das  Contradictionspatent  von  1651  sowie  die  ganze  Haltung  der 
Staude  in  dem  Kriffff  mit  Neubnrir  rwühreiid  dessen  Wiüch  heimlich  mit  deu 
aeuburg.  geh.  itutheu  Keuöüheubery  uuU  V'irmuud-Neiauu  zusammen  ge- 
kommen sei)  nnd  endücli  die  „Legation"  naeh  Begenebnrg,  „davon  er  in  Cleve 
nnd  Mark  daa  Hanpt  gewesen'/.  Dort  in  Begensbnrg  habe  er  nnaafbdrlieh  anf 
die  Demo1iriin<;  Lippstadts  gedrungen,  auch  nach  Entziehung  des  grösstcn  Theils 
seiuer  Vollmacht  ,,iu  ein  nnd  anderer  Klage  continuirt",  auch  nachdem  er  sich, 
ohne  Entlassung  aus  kurfürätlichem  Dienst,  „bei  I.  Kais.  Maj.  iu  Dienst  begeben" 
gegen  der  Landstände  und  seinen  eigenen  Handatreich,  „dadurch  sie  S.  Ch.  D. 
au  ihrem  Erb-  und  Landesherm  angenommen",  eine  kaiserliobe  Gonfirmation  des 
Landtagiabscbleds  veranlasst  nnd  angenommen,  darin  die  desfallsige  Anerken- 
onngsklansel  ausgelussea  sei.  Endlich  hat  Wilieb  eine  Bemfting  der  Stande 
nach  Duisburg  veranlasst,  um  dort  alle  seine  in  Regensburg  unternommenen  Hand« 
langen  bestätigen  zu  lassen  und  fernere  Schritte  zur  Evacuation  von  Tiippstadt  zu 
bewirken,  wodurch  dt«r  Kurfürst,  aller  Vertheidigungsmittel  beraubt,  seitens  seiner 
Widersacher  „um  Land  und  Leute  zu  allen  Zeiteu  gebracht  werdeu  kountu". 
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Aus  dem  Protokoll  des  cleve-märkischen  StändeconveiiU  zu 

Duisburg.  K. 

[Eiudruck  der  Vcrlmftnnp  Wilich'd.    Versucbc  <1<t  Rittorbiirtipen,  ibn  gewaltawn 
zu  befreien.   Komberg's  Flucht.    Verliandluugeu  mit  dem  Staitbaiter.] 

90.  Joli.       ^Als  auf  eingelangtes  der  Ritterschaft  Dircctor  und  StadtWesel  Ausschrei- 
ben, die  löblichen  cleve-  und  märkischen  Landstände  ans  Rittcrbchaft  und 
Städten  nach  Dni.Kburg  veranlagst,  ge?talt  der  nach  Kcgtiihljurg  abge^^chickten 
zurückkommeneii  Deputirttu  Relation  au>fulirlich  auzuliüren,  sind  Namens 
der  Ritterschaft  Diepenbruch  zu  Impel,  Bilaud  Herr  zu  Rheid,  Drost 
Palaud,  Loe  zu  Wissen,  Eickel  snOroen,  Tengnagel  zu  Sehlem,  Wilieh. 
m  Dienfott, Domherr Wi Heb,  Sieberg  EoYdrdc,  Q  aad    Watereick,  Dor  * 
nick  tu  WoDODg,  Ulft  gen.  T.Dordck  m  Lackhanseo,  Heiden  nnd  Ossen^ 
brneh*);  ton  dea  StKdten  Wesel:  SyndicQs  ther  Schmitten»  Dr.  Beier,  - 
Dr.  Santenius;  von  CleTe:  Dr.  Duiffhnis;  von  Emmerich:  Bürgermeister 
Briel;  vonCalcar:  Spaenj  von  Duisburg:  Bürgermeister  Eye  k  und  Raab; 
von  Xanten:  Verweyeu;  von  Rees  Groin  et  Rockhortit  erschienen.  — • 
Bald  hernach  in  die  Stadt  hineingekounnen,  berichtet  Herr  SynJicns  Nie?s, 
dass  er  eu  passaut  den  Herrn  zu  Win  neuthal  mit  einem  coüvoy  staatiscbiT 
Reuter  aufm  Rhein  zu  Homberg  augetroflfen,  welcher  von  denselben  von 
der  Stadt  Büderich  bis  dabia  gefänglich  gebracht,  über  Khein  gcschifl'et 
and  anf  churrürstliche  Ordre  nach  Spandau  bingescbleifct  würde,  gestalt  da 
awei  Eerla  neben  Oberstlientenant  Handebeek  mit  gespannten  nnd  auf* 
gesogenen  Bfichsen  dem  Freiherm    Wilich  zn  Winnenthal  in  der  Entsehen 
beigefügt  nnd  befehligt  wäre,  sam  Fall  er  eich  wehren  würde,  denaelbeo 
todt  zn  sehieseen;  welches  unter  den  anwesenden  Herren  einen  überaus 
gössen  Schiecken  und  Alteration  verursachet,  seien  dieselben  mit  vollem 
Eifer  anfgc?e«scn,  in  Meinung  über  die  Ruhr  zurückzugehen  und  gemclteu 
Freiherrn  zu  suchen,  auch  wo  möglieh  zu  iiberireu.  Weil  aber  über  gemelteo 
Fluss  nit  überzukommen,  in(ieniSj)aen  die  Fahre  mit  sich  genommen,  «eieu 
die  Herren  wiederum  zurück,  uud  iuzwij-chen  I*articularitaten  der  vorgenoiu- 
meuen  gewalsamen  Apprehension  eingelaugt,  —  Denselben  Abend  habeu 
die  Herren  JEUtterbiirtigeu  einen  Boten  ausgeschickt,  den  zu  Mülheim  sich 
befindenden  Herrn  7.  Romberg  zu  warnen,  mündlich  an  berichten,  nnd,  dasa 
er  bei  so  gestalter  Sache  nit  nach  Dnisbnrg  kommen  solle,  ihn  erinnern 
lassen,  wie  gleichfalls  ein  Bote  an  Herrn  Statthalter  Nesselrode  im  Vesi 
TOn  Kecklinghausen  mit  Schreiben  nnter  syndici  Niess  Hand  abgefcrtiget, 
gestalt,  im  Fall  der  Freiherr  v.  Winnenthal  daselb>t  durchgeschleift  werde, 
denselben  aas  der  Gewaltthäter  Hand  ansznreisaea Demnächst  haben 

■}  Letztere  beiden  Depntirte  der  mwkisehen  Bittersehaft,   Die  märkischen 
Stidt«  hatten  keine  Depntbien  gesandt 

*)  Am  21.  Juli  Morgeoa  berichtete  Niess  an  Nos seirode  über  die  Vorginge 

dor  letzten  Nacht,  dass  die  Ritterbürtigon ,  weil  sie  wegen  unbekannter  Wege 
und  der  Duukeihoit  getrennt  worden  seien,  Wilich  nicht  hätten  befreien  köunpn, 
ihn  aber  ersucbea  Hessen,  scblounigst  zu  veranlassen,  duss  Wilich  iu  den  cul- 
nischen  oder  münsterschen  Orten,  dieSpaen  paasiren  müsse,  wenn  er  den  Gefan- 
genen ans  der  Grafschaft  üark  wegTdhrea  wollte,  dnrch  anfeabietendes  £«andTolk 
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die  Ritterschaft  resolvirt,  weil  besagter  Ronibe  rg  nit  aus  Gefahr  gesteilet, 
auch  viele  Briefschaften  ,  in  spccie  das  Originalprotocollam  der  rcgensbur- 
gisehen  Negotiation  bei  sich  hätte,  zu  versuchen,  ob  sie  bei  Mülheim  über 
Ruhr  schiffeu  und  denselben  retten  könnten,  inmaassen  selbige  zu  Mitter- 
oacht aus  Duisburg  geritten,  uui  2  Uiir  den  Herrn  v.  liouibeig  in  Mül- 
heim angetroffen,  wohin  bald  darnach  Spaeu  mit  8  stuatischen  Reutern  aa> 
gelangt,  die  hiesigen  CaTaUiere  aber  mit  demselben  sich  nicht  wagen 
dnrfteni  sondern  Ensehen  massteni  dass  Herr  r.  Romberg  mit  beihabender 
Schrift  salvirt  worden.  Diesem  nach  bähen  die  Ca?alliere  in  2  Trappen 
sich  Tertheilet,  den  Sjiaeu  zn  suchen,  deren  einer  nach  der  Lipperhaide, 
der  andere  nach  der^eumühlen  hinter  Meiderieh  geritten  und  den  v.  Win- 
nenthal allda  angetroffen,  denen  von  den  anwesenden  30  staatischen  Heu- 
tern  auf  Spaen's  und  Ilundebeek's  Ordre  dor  freie  Zugang  und  An- 
Plirach  luii  Gewalt  verwehret,  und  nur  iilleiii  der  Herr  zu  Keidt  und  Herr 
zu  Wissen  zugelassen  word^^'ii,  gegen  weiche  UerSiiaen  und  Huudebcck 
.sieh  bei  dem  Tüd  und  lilut  Christi  Jesu  bezeuget,  daiern  die  Herreu  Uit- 
terbürtigeu  ihren  Gefangenen  suchten  aus  ihren  Händen  zu  reissen,  oder 
derselbe  sieh  nur  rühren  würde,  wenngleich  tausend  Pferde  stark  wären, 
sie,  an  Statt  rermetnter  Dienste,  dem  Herrn  zn  Winnenthal  den  grössten 
Undienst  der  ganzen  Welt  erweisen,  ja  sieh  selbst  und  das  ganze  Land  in 
Rnin  stellen  würden,  sintemal  solchen  Falls  sie  befehligt,  und  bei  dem 
lebendigen  Gott  resolvirt  wären,  den. Herrn  zn  Winnenthal  alsobald  nie- 
derzamacben,  und  demnächst  dahingegen  den"  gewissen  Tod  zu  sterben. 
Herr  zu  Winnenthal  nahm  meinen  Abschipd  von  den  anwesenden  Ca- 
valliereu  und  sagte,  er  sei  sich  keiiie>  des  allergeringsteu  delicti,  noch  der 
allerwenigsten  Uebertretung  seiner  gehabten  Instruction  bewus.^t,  uud  also 
unerschrocken  wäre,  allen  Teufeln  der  ganzen  Hölle  uud  allen  bösen  Men- 
schen der  Welt  unter  Augen  zu  gehen,  gleichwohl  empfinden  müsse,  dasa 
man  ihn  ausserhalb  dieser  in  andere  weit  abgelegene  fremde  Landschaften 
führen  wolle,  da  er  aller  Nächsten  Zu-  und  Ansprach  sollte  beraubt  sein 
müssen,  sagte  auch  diese  formalia:  «Adieu,  meine  Herren,  ich  recommandire 
Euch  S.  Ch.  D.  hoben  Respect  und  den  Ijandtagshauptrecess".  Die  übrigen 
Cavalliere,  so  nach  Lipperhaide  ihren  Weg  genommen,  haben  die  Renter 
samnit  Spaen  mit  dem  gefänglich  mitge schleiften  Herrn  zu  Winnenthal 
bei  der  Stadt  Essen  angetroüen,  woselbst  ihnen  gleiehmässiges  rcncontre,  als 
oben,  begegnet,  und  sowohl  vom  Spaen  als  Hundebeck  ihre  JStele  hun- 
derttausendinal  dem  Teufel  zngpwiinschet,  wann  dieselben  in  allem  Fall  den 
gemelten  Herrn  erbt  aulopferu  uud  demnächst  gern  luiti  sterben  wollten, 
und  nachdem  die  Uerren  zu  Empel  nndDiersfurt  obgemelteu  apprehcn- 
dirten  zugesprochen  *),  und  kein  Mittel  gesehen,  ans  ihren  Httnden  denselben 
zn  bringen,  sondern  zu  Respect  I.  Ch.  D.  dabei  acqaiescirt  und  demselben 

befreit  wurde.  Spaen,  von  den  desfallsigen  Maassregeln  des  Statthultt  rs  Ncs- 
selrode  benachrichtigt,  brachte  darauf  den  Gefangenen  über  Soest  nach  Lipp- 
stedt. 

>)  Nach  einer  späteren  Aussage  des  v.  Tengnagel  zn  Sehlem  solIWilich 
bei  dieser  Gelegenheit  geäussert  haben,  sie  möchten  sich  befähigen,  man  könne 
ihm  nichts  anhaben,  da  von  ihm  ms  zwischen  zwei  Ohm  verhandelt  sei. 
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aus  dem  clovischcn  territorio  ferner  nicht  prosequiren  ?!vVc'*'n,  seien  dieselben 
noch  mit  ebenmassiger,  wie  oben,  lUcommandation  8.  (  h.  D.  hohen  Respects 
ond  Ilnltong  des  T.andtagshaaptrecesbUü  wie  der  Privilegien  genommenen 
Abschied  sammt  den  maxkischeu  Ilerreo  Deputirteo  am  2i.  Juii  Abends  in 
Daisburg  wiederum  angelangt,  woselbst  die  anwcsendeii  Herren  im  Minneo- 
broderkloBter  eodem  vespere  alsofort  fosammeDgetreten,  und  wm  bei  so 
unerhörter  Sache  tu  thnn  deliberirety  noch  gut  gefondeD,  vorerst  ein  Schrei- 
ben und  Klage  an  S.  Ch.  D.  anfsaseteen. 
2d.Jali.  Nachmittags  sind  die  Stände  in  corpore  zu  I.  F.  Gn.  dem  Hetiu  Statt- 
halter und  Herren  Kegiemngsräthen  Herr  v.  Biland,  t.  Hoven  ond 
Dr.  Mützfeld  gangen,  woselbst  sie  von  I.  F.  Gn.  freundlich  verwillkommt, 
und  vuni  Syndiens  Dr.  Niess  über  diese  gewaltthatlLce  im  ganzen  röni. 
lleich  weniger  in  die.-em  Lande  erhörte  oder  von  ^Niemand  erlebte  procedur 
des  Obersten  Spacn  lieftig  doliret".  —  (Der  iStatthalter  sucht  sie  mit  all- 
gemeiueu  Zuoichcnmgen  zu  beruhigen,  versichert,  dass  ihm  nichts  von  der 
befobleoon  Verhaftung  vorher  mitgetheilt  worden  sei der  Knrftirst  aber  die 
Gründe,  welche  ihn  daen  veranlagst  bitten,  noch  nSher  bekannt  machen 
würde;  ersucht  die  Stände  endlich,  sieh  nicht  eher  an  den  Kaiser  oder 
sonst  wohin  klagend  an  wenden,  bis  die  Antwort  des  Knrfttrsten  anf  ihr 
Schreiben  und  dessen  weitere  Besolutionen  eingetroffen;  ver>}»richt,  mit 
allen  Kräften  dahin  zu  wirken,  dass  Wilich  alsbald  wieder  der  Haft  ent- 
lassen werde,  und  erhi<,-^t  endlieh  anf  heftiges  Drängen  der  Stände  Befehle 
an  die  Comiiiandunten  in  Si)arenl>erg  und  Lipji.stadt,  Wilieli  eventuell  dort 
bis  auf  weitere  ücfehle  des  i^urlürsten  in  Verwahisam  zu  halten.)*) 

Die  cleve-märkificheu  Stände  an  den  Kui-iilrsteti.    Dat.  Duis- 
burg 22.  JuU  1654.  K. 

[Klagen  Aber  die  Verhaftung  Wilieh's;  fordern  seine  sofortige  Freitassnngt  vnd 

dasSr  nach  Erstattang  seines  Berlehts  über  seine  Sendung,  gegen  ihn  dem  Land- 
tagsabschiede  gemäss  verfahren  werde,  widrigenfalls  sie  an  den  Kaiser  geheo-J 

S2.Jali.  Heftige  Klagen  über  die  widerrechtliche  Gefangennehmnng  des  von 
ihnen  nach  Regensburg  deputirten  Wilich,  im  Augenblicke,  wo  er  als  -per- 
sona publica**  über  seine  Sendung  hat  berichten  wollen,  durch  den  v.  IS  pae  u, 
den  die  clevische  Ritterschaft  niciit  als  (pialificirtes  Mitglied  anerkennen 
will,  und  durch  die  Tru|tpen  einer  au-suariigcn  Macht  auf  dem  lUichsbo- 
den,  dem  Völkerrecht  und  dem  Keichifrieden  zuwider.  Der  Kurlüri^t  gebe 
in  seinem  Schreiben  zu  verstehen,  dass  Wilich  sehr  gefMhrliche  und  heim- 
liche FIKne  verfolgt,  and  dass  Romberg  sieh  ttber  des  Kurfürsten  Person 
nnsiemende  Reden  erlaubt  habe. 

9  So  Tiel  nun  Uns  das  Leben,  Handel  und  Wandel  von  dem  Frei- 
herniY.Wilieb  und  dem  t.  Romberg  bekannt  ist,  kennen  wir  ihnen 
kein  anderes  Zeugniss  geben,  als  dass  der  Freihefr     Wilich  fast 

<)  Was  auch  wirklich  nach  einem  Schreiben  des  Kurfürsten  an  den  Statt- 
halter vom  13.  Juli,  welches  Spaon  mitbrachte,  der  Fall  gewesen  zu  sein  scheint. 
')  Der  letztere  erklärte  sich  durch  ein  Schreiben  vom  2ö.  JuU  hiersu  bereit. 
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an  die  20  Jahre  als  ein  Glied  der  cleyischen  Hitter&cliail  dem  Landtag 
suecesBiTe  beigewohnt,  und  von  den  beiden  Personen  anden^  nicht 
▼erspüren  können,  als  dass  sie  in  ihren  actionibus  sieh  redlich  und 
aufiriehtig  betragen,  I.  Ch.  D.  Interesse  und  hohen  ßeapect  sowohl  als 
aneh  das  gemeine  Beste  zagleieh  sorglieh  beobaehtet,  aueh  naeh  all 
ihrem  Vermögen  dahin  eontribuiret,  dass  Liebe  und  Einigkeit  xwisehen 
der  gnädigsten  Herrsehaft  und  Unterthanen  gestiftet,  und  dieselben  bei 
ihren  wohlerlaugten  prinlegüs  manuteniret  und  gebandhabt  werden 
mOehten.  Und  können  K  Ch.  D.  sieh  in  Gnaden  Tersiehert  halten, 
dass  wir  von  den  beiden  Personen  nieht-  das  geringste  gehöret,  so  zu 
E.  Ch.  D.  hoher  Tcrson  Nachtheil  und  Verkleinerung  einiges  gerei- 
chen mochte". 

Sie  fordcrü  die  vorläuügc  F^cUus^ullg  Wilich's,  damit  er  als  ihr  De- 
putirter  zunächst  über  daä,  was  bei  I.  Kais.  M^j.  wegen  der  Mauuteaenz 
ihrer  Pri?negien  verhandelt,  Bericht  erstatten  könne.  Erst  dann  dürfe  er, 
im  fall  er  wirklich  eines  Vergeheos  schuldig,  vor  Gericht  gezogen  werden, 
ond  swar  nach  dem  Landtagsabschiede  von  1649  nur  im  Herzogthom  Cleve 
QMsh  Erhöhung  dea-Instrncdonsprocesses  seitens  des  Fiscns  vor  den  ihm 
snstehendea  staadischen  Compromissriclitern.  Gesehehe  dies  nicht,  so  müss- 
ten  sie  dafür  halten,  dass  ihre  und  aller  Unterthanen  Personen  und  Güter 
ausser  aller  Sicherheit  wären,  und  müssten  sich  sofort  beim  Kaiser  Sehnt/, 
nnd  Beistand  erbitten,  auch  der  kaiserlichen  Confirmation  ihrer  Privil«  iririi 
gemäss  auf  die  Verfolgung  des  Spaen,  üundebeck  und  ihrer  Helfers- 
helfer al^i  Luudiriedensbrecher  dringen'). 


Die  Cleve- märkiNclien  Stände  an  die  Geiieraistaaten. 
Dat.  Duisburg  22.  JuU  1654.  E. 

[Klagen  über  die  Verhaftung  Wilich's,  die  Verwendung  staatischer  Truppen  sn 

dessen  Abfuhning  und  den  Befehl  an  den  weseler  Commaüdunten ,  dort  keine 
Zasammeokünfte  der  Stände  zu  dulden.   Bitte,  der  Garantie  gemäss  ihre  Privi- 
legien zu  schützen.] 

Da  die  Oenernlstaateu  1Ö14  die  Defension  nnd  (Harantie  ihrer  Privile-  22.JaU. 
gien  überuouiuiuu  haben,  so  müssen  sie  denselben  die  Verhaftung  Wilich's 
um  so  mehr  klagend  anzeigen,  als  zu  dessen  Wegftthrung  von  Kheinberg 
ab  20  Btaatische  Keiler  ans  der  Garnison  daselbst  unter  einem  Quartier- 

')  Der  Kurfürst  hatte  Befehl  ertheilt,  dass  alle  von  Cleve-Mark  einlaufenden 
Schriftstücke  von  den  g^eheimen  liathen  eruQ'net  werden  sollten.  D'wäc  schrieben 
nach  Empfang  des  Obigen  an  den  Statthalter  aui  4.  August,  dass  sie  die  Ein- 
gabe der  Stände,  so  wie  sie  besehaffen  wäre,  dem  Knrf&nten  nieht  Torlegen 
könnten.  Der  Karfürst  habe  die  Absicht  gehabt,  den  Process  gegen  Will  eh 
in  Cleve  fahren  sn  lassen;  wenn  er  den  Inhalt  des  Schreibens  ans  Doisbnrg  er- 
fahre, werde  er  davon  abstehen  müssen.  Sie  bitten  daher  zu  veranlassen,  dass 
dasselbe,  zumal  es  nur  von  wenigen  Stund cmitgUedern.abgelassen  sei,  surüokge« 
nonunea  oder  doch  wesentlich  gemildert  werde. 
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meister  gebraacbt  worden  sind,  die  ihnen  mit  bewaffbeter  Hand  den  Zugang 
so  Wilicb  verweigert  nnd  seine  Befireinng  Terhindert,  nnd  anf  ihre  Vor- 
steUnngen  dagegen  geantwortet  haben,  sie  befänden  sich  im  Dienst  des 
Spaen  nnd  Hm  1  ^ eck,  obwohl  ihre  Orangeschäipen  sie  als  staatische 

Trappen  gekennzeichnet  hätten. 

„So  hat  auch  der  Commandant  in  Wesel,  Martin  v.  Jüchen« 
▼or  diesem  m  erkennen  gegeben,  daBS  er  von  E.  Hochmög.  beordert, 
in  der  Stadt  Wesel  keine  Versammliing  d«r  Landstftode  suzulasaen, 
ungeaebtet  ein  Theil  dieser  Bittersebaft  in  E.  Hochmdg.  territorio  pos- 
sessionirt,  theils  in  Deroselben  Kriegsdienste  begriffen,  alle  unter  dem 
Canon  von  £.  HoehmOg.  Garnison  domieilirt  nnd  gesessen,  aueb  tbeils 
anf  Deroselben  Prorinzialversammlungen  erseheinen;  —  als  ersuchen 
wir  E.  Hochmög.  dienstfreundnaehbarlieh,  dass,  nachdem  diese  gewalt- 
same  Procedur  gegen  den  Freiherrn  Will  eh  ein  wdtaussehendes  nnd 
nachdenkliches  Werk  ist,  E.  Hochmög.  gelieben  ernstlich  zu  bof'eblen, 
dass  Uber  diese  von  Dero  Völkern  verübte  Gewalt  iu.niirirt  und  sie 
zur  Strafe  frezojren,  auch  allea  Gouvemeureu  auf  dem  Rhein  und  son- 
steu  jsulehe  Urdres  erthcilt  werden,  damit  solche  Gewaltthat  hiufüiiro 
gegen  uns  nicht  verübt,  noch  unsere  Versammlungen  von  dcns^elben 
beilindert,  und  dasselbe,  was  die  Manutencuz  unserer  Privilegien  (wo- 
bei E.  Hochmög.  uns  zu  garautiren  sich  erkläret)  erfordert,  beobach« 
ten  mögen,  gestalt  E.  Hochmög.  auch  dessen  versichert  sein  können, 
dass  wir  als  Deroselben  Nachbaren  und  unter  Dero  Canon  gesessene 
und  in  Dero  Garantie  begriffene  Personen  nichts  zu  Deroselben  Nach- 
theil  tentiren  noch  scbliessen  werden**. 


Die  Cleve- märkischen  Stande  an  den  Statthalter. 

Dat.  Duisburg  23.  Juli  1654.  M. 

23.  Juli.  Da  sie  erfahren  bfitten,  dass  ohne  sein  nnd  der  Kegierung  VorvisBen 
des  Freiherrn  Wilich-Winnenthal  Gefangennebmnog  stattgcfuodeB 
babei  so  wollten  sie  ihm  Abschrift  ihres  an  den  Kurfürsten  deswegen  ge» 
richteten  Schreibens  mit  der  Bitte  mittbeilen^  das  in  demselben  gestellte 
Ansuchen  anf  Entlassung  des  Gefangeucn  und  freies  Geleit  fUr  den 
V.  Romberg  zu  befürworten  uod  auf  alle  Weise  za  unterstützeu.  In 
IIofTnim^  nnf  Erfüllung  dic.vor  Bitte  wollten  sie  mit  der  beabsiehtigtcu 
Klage  bei  dem  Kaiser*)  noch  drei  Wochen  sögeru,  iauerhalb  welcher  Zeit 


')  Dieselbe  war  bereits  am  22.  Jaii  aufgesetzt  worden.  In  dieser  Eingal>t'  au  den 
Kaiser  berichten  die  Stunde  nach  üankaagung  für  die  Bestätigung  ihrer  IViviiegiiu 
die  sngeblich  auf  Befehl  des  Knrforsten  erfo^e  Verhrnftong  Wilicb's,  und  bitten, 
Spsen,  Handebeck  nnd  Meierin ck,  die  im  J.  1651  des  Kurfürsten  Oberst, 
Oberstlientenwit  vod  Oapitui  gewesen,  eis  Lendfliedensbrecher  so  citiren,  nnd  «r- 
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sie  die  Bewilligang  ihres  Gesnehs  vaä  ^e  deefaHsigeii  Befehle  seitens  des 
Knrfttnten  erwarteten. 


Neäselrode  an  Mülheini.    Dat.  Herten  26.  Juli  1654.  I). 

Berichtet  die  Gefangenaehmung  Wilich's  uud  FJncbt  Romberg's,  96.JDli. 
der  sich  bei  ihm  jetzt  anfhaltp.  Er  hat  in  gr  >--;«'r  Sorge  gestanden  wegen 
der  Schwierigkeiten,  tlin  in  Wion  bfziiglicli  der  Coufirtuation  d^r  ständi- 
schen Erbuniou  gemacht  worden  sind,  nnd  denhalb  auch  keinem  der  jülich- 
bergiüchen  Stände  von  dem  Gesuch  der  beiden  Deputirteu  um  dieselbe  eine 
Mittheilung  gemacht,  selbst  dem  Syndicus  Ostmaun  nicht;  Wiüch  hat 
dfe  Sache  nor  Romberg  ood  einigen  wenigen  cleriscben  Ritterbürtfgen 
an?ertrant.  Um  so  mehr  hat  letsterer  and  er  selbst  sieb  gefrent,  ^dass 
diese  so  sehr  gewflnsehte  Sache  endlich  dnrch  den  Bngel  bracht  ist;  Gott 
sei  davor  gedankt  und  wünschte  wohl,  dass  es  dem  Herr  an  Winnenthal 
bei  jetziger  Einsamkeit  im  Arrest  an  seiner  Erqaicknng  an  wissen  gethan 
werden  könnte*")- 


möge  der  peinliehen  Halsgericlitsordnang  m  strafen,  anch  ,waa  unser  depatatos  Lie. 
Adolf  Moll  ferner  in  dieser  Sache  nnd  sonsten  hiaführo  anbriogen  wird,  an  hören 
nod  demselben  vollkommenen Giaabea  belamnessen".  Gleichzeitig  ersuchten  sie  die 

julich-bpr£^.  Stände,  sich  dieser  Klage  „vigore  nnionis  et  inderanisationis"  anzu« 
Lchmeu  und  ihren  Deputirten  in  Wii'u,  Mulheim,  anzuweisen,  Moll  zu  assi- 
fitireo.  Dam  lüt;:teruu  wurde  die  Liogabe  zwar  sofort  durch  äyudicus  Nioss 
aas  Daisborg  zugesandt,  da  er  aber  wi^en  der  voa  den  Ständen  dem  Statthalter 
bewilligten  Frist  von  3  Woeheo  Bedeaken  trag,  sie  demselben  sn  fiberreiehen, 
8u  bejjcnügte  er  sich  damit  snnaehst  dem  Kaiser  eine  Abschrift  des  Schreibens 
der  Stande  an  den  Kurfürsten  vom  22.  Juli  durch  den  OberstkSmmerer  ürafen 
V.  Walierstein  zustellen  zu  lassen  uud  gleichzeitig  dem  Heicbsviceknnzier  Graf 
Kurz  die  Angelegenheit  mündlich  vorzutragen,  der  davon  abrieth,  auf  die  Oitation 
desSpaen  etc.  sa  dringen,  da  der  Kurfürst  sich  jedenfalls  desselben  annehmen 
Wörde,  es  fraglich  lei,  ob  derBeichshofrath  darauf  eingebe  nnd  dieselbe  der  Sache 
Wilich's  eher  schaden  als  nützen  werde.  Erst  am  16.  Sept  öberreichteu  Moll 
vad  Mülheim  die  Klageschrift  dem  Kaiser  in  einer  Audienz,  worin  Mülheim 
die  Sache  auch  mündlich  vortrug".  Der  Kaiser  antwort'-to.  dat-s  er  ,des  lieben 
Cavalliers  Zustand  bedauere",  es  sei  ihm  jedoch  tjereitd  vor  Wochen  eine  An- 
zeige resp.  Rechtfertigung  der  Verhaftung  seiteus  des  Kurfürsten  zugegangen, 
iber  welche  und  der  Stände  Klage  er  des  Beichahofraths  Gutachten  abwarten 
wolle.  (Protokoll  Mfllheim's  Aber  die  Yerhandlnngen  in  Wien.) 

*)  In  Nachschrift  setzt  er  hinzu:  „Ach  was  betr  il  t-  Zeitungr  kommet  jetzo 
vom  Al>3terbeti  deH  jüugst  erwählten  römischen  Königs,  d«r  allerhöchste  gütige 
Gott  wolle  alli'S  fernere  Unheil  gnädig  abkehren".  --  Murschall  Re n  8  c  h P  n  b  erg 
8chr«ibt  um  23.  Juli  an  Mülheim:  „Die  katholiscLe  Religion  und  das  Hans 
Oestrdeh  haben  viel  Terloren,  —  hat  bei  redlichen  deutschen  Gemüthern  nicht 
wenig  Perplezltat  verursacht,     es  ist  eine  gar  betrübte  Zeit^*, 
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Adrian  v.  Viermund*)  an  Mülheim.  Dat.  Düsseldorf  30.  Juli 

1654.  D. 

[Niemand  nimmt  sichWilich's  ernstlich  an.  Bitte,  Fürsprache  kaiserlicher  Mini- 
ster za  erwirken,  DrohuDgen  in  Wien  verlauten  zn  lassen.   In  Cleve  ist  Jeder 

consternirt.] 

30.  Juli.        Berichtet  die  Verhaftung  Wilich'5. 

„Von  solcher  unerhörter  Pi  oi  edur  will  ich  dem  Herrn  nichts  ßchrei- 
ben,  er  wird  selbst  davou  uml  von  den  bösen  Consequenzen,  wenn 
solches  also  hingehen  wUrdc,  zu  jiidieiren  wissen.  Beigehender  Ex- 
tract  eines  gewissen  clevischen  privilegü  von  1510  weist  aus,  wie  der 
Herr  v.  Winnenthal  wider  Hecht  ist  tractirt  worden;  ich  habe  an 
die  zu  Wesel  und  Duisburg  versanimeU  gewesenen  elegischen  Herren 
Landstttnde,  Syndicum  Dr.  Niess,  auch  an  einen  Theil  der  jttlioher 
Cavaliere  gesehriebeD,  sehe  aber  nichts  dass  Jemand  »eh  der  Sache 
analmmt,  ich  will  auch  weiter  darum  bearbeiten  und  wenigsteoB  be- 
fOrdeniy  dass  seine  nftehsten  Anverwandten  etwas  hierin  tbun  und  bei 
I.  Kais.  Usj»  darum  soppliciren;  bitte  meinen  Heim,  er  thue  mir  und 
zuTÖrderst  dem  ehrlichen  Heirn  v.  Winnenthal  diese  courtoisie  und 
schreibe  mir  sein  Gutachten,  wie  er  zu  erretten  sein  mOehte;  es  konnte 
der  Herr  derweil  beflUrdem,  dass  etwa  der  Graf  Kurz  oder  sonsten 
Jemand,  welcher  gut  Rrandenbnrgisch  wäre,  wie  etwa  der  Gral 
V.  Schwarzenberg,  deui  (  huifuisten  zuschriebe,  dass  er  genannten 
Herrn  v.  Winnenthal  etwa  in  einer  ehrlichen  Haltung  in  einem 
Wirthshause  in  Arrest  behielte  und  ihn  zu  Recht  sich  vertheidigcn 
Messe,  und  nicht,  wie  ich  berichtet  wonieu,  dass  gesrhehen,  ihn  im 
Bcliuiipflichen  Gcfängniss')  autbalte.  Auch  könnte  der  lierr  noch  gut 
achten,  dass  auf  Anhalten  des  Herrn  y.  Winuenthars  Anverwandten 
dem  ChurfUrsten  solches  zugeschrieben  und  darum  desto  mehr  eiiigc- 
rathen  würde,  weilen  sicherlich  die  erbvereinigten  Landstände  ehe  sich 
Tom  Beich  trennen  und  anderswo  Hilfe  suchen  würden,  ehe  und  beror 
sie  dergleiehen  Proceduren  unterworfen  sein  wollten.  —  Ich  reite  mor* 
gen  nach  dem  Land  Ton  Cleve,  verhoffe  noch  einige  gute  Freunde  zu 
finden,  wiewohl  ich  vernehme,  dass  jedweder  daselbst  constematus  sit". 

Aus  dem  Journal  Leo^s  v.  Aitzema.  H. 

2.  Aug.  .,Dc  Heer  Overste  Wijlichj  afgesante  van  Munster,  staende  heel  well 
in  de  gratie  van  Hollant,  had  cen  ende  ander  van  de  Heeren  van  Hollant 
gcsproocken  aengaende  de  sake  van  dea  Heer  van Wyneudael,  Wijlich 

*)  Neuburgischer  geh.  llath  und  eiu  Schwager  Wil  ich' 8.  Vgl.  oben  Note  p.  92. 
*)  Vgl.  dagegen  weit«  aaten  aein  Sohreibea  aa  Mfilheim  vom  19.  September, 
«oria  er  die  gute  Bebandlnag  Wilich'a  meldet  and  rfihmt 
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"van  geslacht«  ende  cousya  germaiii  van  opgemelde  Overste.  De.^eive  Hee- 
ren Vau  HüUaut,  speciealijck  de  Heer  Stelliugwerf,  neemtn  t  werck 
▼an  SpacD,  Charvorsteljcke  lantdrost,  gebraijckt  of  misbruyckt  bebbende 
de  militie  ?aii  deesen  staet,  «eer  qnalijck,  sjrade  seer  heedt  io,  ende  haar 
advis  Bonde  etja  Graef  Frids  hier  te  ontbieden,  ende  of  hem,  of  de  20  mg> 
tun  severe  te  straffen,  makende  een  geljkenis  dat  Wynenthal,  een  van 
de  Stenden  ende  in  reputatie  van  de  Stenden  'geweost  synde,  op  deseke 
vijse  is  gehandelt,  als  Prins  Willem  Anno  1650  de  tes  Loowesteinscbe 
Heeren  tracteerde". 


Die  Generaistaaten  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Haag  5.  Aug. 

1654.  M. 

II  Graf  Georg  Friedrich  von  Nassao,  ihf  Commandant  zn  Bheinberg,  5.  Aag. 

hat  ihnen  gemeldet,  dass  dort  am  20.  Joli  bei  ihm  der  ehemalige  staat^be 
Kittmeister ,  jetzige  brandenburgische  Oberst  und  Landdrost  Spaen  von 
I^crlin  eingetroffen  sei,  und  ihn  nm  20  Txcnter  ersucht  hat,  um  einige  werth- 
voiie  Kleinodien  und  Briefschaften  sicher  zu  transportiren.  da  das  Gerücht 
ging,  dass  einige  neu  angewoif)ene  nenbnrgische  Triipjien  iui  Lande  umher 
streiften.  Nachdem  Spaea  versi»iochcu,  die  Heute r  am  Abend  wieder  nach 
Kheinbcrg  zurück  zu  schicken^  bat  der  Graf  ihm  dieselben  sofort  mitgege- 
ben; Tags  daranf  aber  erfahren,  dass  Spaen  mit  denselben  den  Wilieh 
zn  Winnenthal  anf  Befehl  des  Knrfttrsten  gefangen  genommen  nnd  doreh 
den  ehemaligen  Richter  zn  Xanten,  Hnndebeck,  ganz  in  der  Stille  anf 
Umwegen  bei  der  Stadt  Kheinberg  hätte  vorbei  bringen  lassen.  Sie  müssten 
dem  Kurfürsten  erklären,  dass  sie  desSpaen's  „Proceduren''  nnd  solchen 
Missbrauch  der  staatischen  Truppen  mit  grosser  Befremdung  aufgenommen 
hätten,  und  ihn  ersuchen,  don  Spaen  darüber  zur  Verantwortung  und 
Strafe  zu  ziehen,  and  inskünftige  dergleichen  Uateraehmuagea  zu  YerbUten. 

Statthalter  und  Kegierung  an  die  geheimen  Käthe  in  Berlin. 

Dat.  Cleve  24.  Aug.  1654.  M. 

Sie  haben  die  eleve-märk.  Stände  snm  20.  Ang.  nach  Cleve  verschrieben.  24.  Aug. 
Statt  sn  erscheinen,  haben  sie  sich  am  18.  Ang.  in  Rees  versammelt,  nnd  dort» 
trots  der  Abmahnung  der  dorthin  geschickten  Räthe  (Berns  an,  Hoven  nnd 

I  sinck),  eine  Confcrenz  mit  den  jül.-bcrg.  Ständen  beschlossen.  Eine  ans  2 
Kitterschafts-  und  2  Städtemitglicdcrn  bestehende  Deputation,  welche  trotz  des 
Protestes  der  weseler  Deputirten ')  an  sie,  um  die  Liberation  Winnen  thal's" 
zn  erwirken,  geschickt  ist,  haben  sie  mit  der  Aaffordemng  znrückgewiesen, 

')  Die  Bepatirlen  von  Wesel  waren  instnürt,  sofortige  Klagen  beim  Kaiser 
aar  Srlsagang  von  Poenalmandaten  wider  den  Enrfärsten,  den  Statthalter  nnd 

die  Rcgierang,  soivio  den  Düschlnss,  nicht  in  Cleve  zu  erscheinen,  zn  erwirken. 

Gogeu  einen  etwaigen  Heschluss.  zu  erscheinen,  aber  „ßolenniter  zu  protestiren 
und  die  di88eütir«3nd<Mi  Städte  auf  die  der  Union  de  a,  1()37  bei^cfiicrtc  Commi- 
nation  zu  erionern".  Die  Deputation  nach  Uleve  setzten  die  übrigen  Ötadte  bei 
der  Kitterscbaft  durch. 
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dass  die  Städte  sich  navcr/üglich  iu  corpore  eiofioden  sollteD.  ^Dabei 
denn  io  Coosideration  zu  nchmea  ist,  dass  Uber  40  Ritterbürtige  im 
LsDde  TOD  Oleve  zam  Landtag  Tersebriebea  wordeo  vnd  nur  etwa  14—16 
PenoDen  za  Duisburg  und  so  Rees  gewesen  sind*),  dass  aocb  ta  der 
Orafschaft  Mark  nngeftbr  70  Bitterbiirtige  sam  Landtag  Terscbrieben  wor- 
den, nnd  davon  nur  2  oder  3  Deputirte  resp.  zü  Rees  und  Dnisbo^  ge- 
genwärtig  gewesen*.  Der  Concipist  des  Schreibens  ans  Duisburg  ist 
Dr.  Johann  Niess,  Syndicn>-  der  cleviscbcri  Ritterschaft.  Die  Städte 
Cleve  und  Duisburpr  haben  pegcn  da?  Sclireiben  aus  Dai&burg  protc^tirt, 
anch  die  Märkischen  ^iud  nicht  damit  ciiivcr6tandeu.  Da  bereits  mehre 
der  ,,woh!airectionirten"  Ritterbürtigen  und  die  Depntirton  von  Cleve,  Em- 
merich, Dui^iburg  und  Xanten  iu  Cleve  zum  Landtage  augekutnmeu  sind,  &o 
werden  sie  versncben,  von  denselben  eine  sebriftliehe  Erklärung  über  ibr 
Yotam  wider  das  doisbnrger  Bebreiben  tu  erlangen.  Jedenfalls  ist  es 
nOtbig,  den  Ständen  noeb  weiter  nnd  näber  die  Gründe  der  Gefangenneb- 
mung  Wilicb's  mitsntbeilen.  Sie  lassen  den  Kurfürsten  deswegen  nnd  ob 
sie  einen  nenen  clevc-märkischen  Landtag  behufs  Yerbandluogcn  über  Um- 
lage des  zweiten  Termins  der  50,000  Thir.  und  des  ersten  der  600,000  Tblr. 
anssebreiben  sollen,  um  Yerbaltangsbefeble  bitten*). 


Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  25.  Aug. 

1654.  M. 

[strenge  gegen  die  .,Uebelaffectiouirten"  ist  nothig.  Schlägt  die  Y erhaftang  von 
Wilieh-Diersfiirt,  Diepenbruch,  Loe  zu  Wiss&u,  Düogetn  and  Aächenberg  aowie 
des  Syadien»  Niese  nod  des  weseler  BQrgermeistere  Brembgen  vor.  Gelingt  sie 
nicbt,  sind  die  Hiaser  jener  Adeligen  sa  bloekiren  und  zu  besetsen.] 

26, Aug.  Weil  die  gebeimen  Bätbe  über  des  Wilicb  Gefangenoebninng  nnd 
desfallsige  Scbritte  der  Stände  gescbrieben,  wäre  ibnen  ancb  über  die  wei- 
teren Yerbandlnngen  mit  den  Ständen  bericbtet  worden. 

„So  riel  aber  babe  leb  aus  den  Handlangen  eine  zeifhero  abge- 
nommen, dasa  es  mit  gnten  Worten  nnd  Gelindigkeit  bei  den  Uebelaf- 
feetionirten  binfllbre  nicbt  will  getban  sein,  denn  nachdem  E.  Ch.  D. 
nach  Dero  Abzug  aus  hiesigem  Lande  im  September  16^  den  Stän- 
den Tersprechen  nnd  Tersichern  lassen,  in  ihren  graratninibus  alle  Sa- 
tisfaction  zu  geben  (inmaasscu  auch  folgends  geschehen)  und  sie  des- 
wegen zum  fünften  und  sechsten  Mal  zum  l.andtag  verschrieben,  so 
sind  sie  doch  nicht  erschienen,  sondern  jedesmal  ungeborsaiu  aus- 

*)  In  Rees  waren  ausser  den  in  Dnisbnrg  anwesenden  eler.  Ritterbärtigen 
und  Btädtedepotirten  noeb  Bobell  sa  Heyen,  Wilieb  sn  Kervendoiik  und 
Morrien,  als  Depntirte  der  märk.  lUtterschaft,  Dängeln  und  Aschenberg 

erschienen. 

Durch  Uoscript  vorn  2'2.  September  befahl  der  Kurfürst  die  8or.>r!irp  1'm- 
ittge  der  zweiten  Httlfte  d«r  im  October  1653  bewilligten  50,OODThlr.  und  üereu 
alleinige  Yerwendnng  für  die  Garnison  in  Lippätadt 
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geblieben  and  zu  E.  Ch.  D.  Despect  sich  an  anderen  Orten,  dann 
zu  Büderich,  danu  zu  Wesel,  dann  zu  Rees,  beisammen  gcthan 
haben  vor  eins.  Vors  aiidere  ist  Namens  E.  Cli.  I).  als  LandesfUrsten 
den  Ständen  verboten,  die  vorhabende  Schickung  an  I.  Kais.  Maj. 
^\r!kstellig  zu  machen,  auch  dem  v.  Wilich  zn  Winnenthal  bei  Ver- 
meidunir  E.  Ch.  D.  Un^z-nadc  ancreschrieben,  besai^ter  Comraission  und 
Werhun;^  sich  nicht  zu  unteraehiueu.  Dem  unaogesehen  einige  De- 
putirte  gemeldete  Commission  nicht  allein  an  I.  Kaifl.  Maj.  fortgesetzt, 
sondern  auch  bei  ChurfHrsten,  als  auch  fremden  Herrschaften  Sccun- 
dirung,  Hilfe  und  Intenrention  unverantwortlich  gesucht,  und  allda 
£.  Ch.  D.  scbimpfliohe  und  yerklemerliehe  Sachen  proponirt  haben. 
Vors  Dritte  haben  einige  Uebelaffeetionirte  auB  .den  Stftnden  das  in- 
jnriOse  und  un?erantwortliebe  Sehreiben  aus  Duisburg  an  £.  Ch.  D, 
abgehen  lassen  und  dabei  zn  Rees  auf  ihrer  Beisammenlianft  in  effectu 
beharret  Vors  Vierte  sind  die  Uebelaffeetionirten  auf  E/  Cb.  D.  Aus- 
schreiben anhero  nicht  erschienen,  sondern  wiederum  ausgebliebeui 
welches  ein  grosser  Ungehorsam  und  Veraebtung  von  £.  Cb.  D.  Be- 
fehlen ist.  Und  sind  vors  Fünfte  diese  Excessen  und  Verfahrungen 
dergestalt  beschaflfcn,  dass  nach  der  Kechts^^elehrten  Meinung  die 
auctores  und  Rädelsführer  criniinaliter  dafür  bestraft  und  corporaliter 
arrestiret  oder  mit  Geldstrafen  belegt  oder  auch  des  Landes  verwiesen 
werden  krmnen. 

Weil  nun  guter  Maassen  kundig,  dass  nicht  alle  die  l  ebelaftec- 
tionirteo  hieran  schuldig,  weuiger  das  ganze  Land,  noch  weniger  die 
Wohlaffectionirten  einigen  Theil  daran  haben,  sondern  nur  wenige 
Leute  besagten  Ungehorsam  und  Muthwillen  causiret,  und  in  specie 
aaa  dem  Lande  Cleve  der  ?.  Wilich  zu  Diersfort,  der  v.  Lo^  su 
Wissen  und  der  v.  Dlepenbruob  su  Empel^  der  Syndicus  Dr.  Niess 
und  Bttrgermeister  Bremb^en  von  Wesel,  aus  der  Grafschaft  Mark 
aber  der  y.  Düng  eleu  zu  Dahlhausen  und  y.  Ascbenberg  zu  Hai- 
den als  Deputirte  zu  Duisburg  und  Hees  gewesen  sind,  —  so  stelle 
E.  Cb.  D.  ich  unterthftnigst  anheim,  ob  solehe  Personen  nicht  vorerst 
in  Verdcberung  genommen  werden  mochten  und  zwar  dergestalt,  dass 
etwa  einer  vertrauten  bequemen  Person  diese  Commission  aufgetragen, 
derselben  etwa  100  oder  150  Mann  aus  Lippstadt  untergeben,  die  ge- 
nannten mit  Behändigkeit  appreheudiret,  und  vors  erste  auf  das  Haus 
Dinslaken  gelegt  würden,  oder  da  solches  nicht  gelingen  wolle,  der 
Barone  adelige  Hiiuser  zu  E.  Ch.  D.  Dienst  und  Behuf  aufgefordert, 
und  da  sie  sich  darin  weigerten,  bei  Verlust  ihrer  Lehne  und  Vermei- 
dung £.  Ch.  D.  höchster  Ungnade  die  Eröffnung  anbefohlen,  da  als- 
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dann  noch  nicht  parirten,  mit  genügsamen  Leuten  die  Häuser  bis  zur 
Auff:abe  blocquiret,  iolgens  etwa  15  oder  20  Mann  auf  jedes  Haus 
gelegt,  die  Adeligen  allda  in  körperlichen  Arrest  gehalten,  auch 
Dr.  Niess  in  seinem  Hause  arretirt,  mit  Brembgen,  nachdem  die 
Oceasion  sieb  präsentiret,  verfahren,  welcher  selbiger  niemalen  Ton 
Haus  oder  Stadt  kommt,  und  alBdann  per  fiscum  ire^en  einen  jeden 
zur  Criminalbestrafung  verfahren  würde.  Ich  wolle  verhoffen,  daw 
dadurch  die  Uebelaffectionirteii  zu  mehreren  Bespect  und  Accomoda- 
tion  bewogen,  und  E.  Oh.  D.  landeBftrsiliche  Autorität  mehr  und  mehr 
Stabiiiret,  auch  «onsten  E.  Ch.  D.  Zweck  auf  dem  Landtage  desto  be- 
ständiger erhalten  werden  solltet 

Wilhelm  Quad  v.  Wickrath,  Drost  zu  Dinslaken,  an  den 

Statthalter.    Dat.  I)lii:>lak(  ii  '21,  Aug.  ir)54.  M. 

27.Aug.  Auf  seinen  Ik-fVlil  halte  er  die  siunintliehen  Ritterbiirtigen  seines  Dro- 
Rtenaint<?s  Din.slakeü  dringend  aufgei'oidert,  auf  dem  ausge^ehriebeneQ  Land- 
tage zu  Cleve  zu  erscheinen:  aber  nur  Caspar  v.  Sieberg  zu  Vörde  und 
Ludolf  Georg  V.  ßoeueu  zu  Oberhäuten  dazu  bewegen  kunacu;  Johauu 
Wilhelm  Qoad  sn  Watereck  nod  Robert  Stsel  sa  Aogenend  hätten 
Bich  wegen  ooderweitiger  YerhiDderong  entsebddigt 


Ostmann  an  Mülheim.   Dat.  Xeuss  29.  Aug.  1654.  D. 

[Berathuugen  zu  Wilich's  Befreiung.    Ernat  tm  Erhaltung  der  Privilegien  that 
Dotb,  ab«r  die  Verhaftnog  Wilioh's  hat  den  Ständen  „den  Oompaaa  Terstellt**. 
Proceseerltebnng  gegen  Bombeig.  Er  mnse  etdi  an  den  Kaiser  wenden.] 

29.  Aug.       Die  Depntirten  der  Stände  von  GleTe,  Jülich  und  Berg  sind  hier  ver- 
sammelt, am  Maassregeln  zur  Befreiong  Wilich's  su  berathen. 

„Es  muss  aber  meines  geringen  Ermessens  ein  Emst  dabei  ge^ 
brauchet  werden,  sonsten  aber  der  Lande  Freiheiten  und  PriYilegien 
gar  unter  die  Fflsse  getreten  werden.  Di^WegfÜhrung  des  Herrn  au 
Winnenthal  hat  aber  den  Landständen  allerstits  den  Compass  sehr 
verstellet,  worüber  zwar  ein  Jeder  seine  Opinion  herbei  traget,  man 
kann  aber  den  reehten  Grund  schwerlich  finden,  sondern  vermuthlich 
bis  zn  den  cleve  -  märkischen  und  iftUch  -  bergischen  Landtagen  aus- 
stellen müssen,  weilen  gegenwärtige  Dcputirte  keine  weitere  Last  als 
ad  refercndum  haben.  Der  Herr  v.  Romberg  ist  von  der  elegischen 
Regierung  per  Hscuni  citiret  worden,  weilen  aber  derselbe  dem  nit 
traut  und  besser  in  den  Reisen  als  Eisen  zu  verantworten  ist,  so  hat 

')  Pelhst  die  Regierungsrütlic  v.  liil  )n'l  und  v.  Hoideo  hatkm  sieb  gleich 
nach  der  (iefaDgeuuehmoDg  Wilich's  uul  ihre  Güter  zurückgezogeo ,  ood  ent- 
schuldigten ihr  Ansbleiben  dvreh  Kzanidioit. 
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er  sich  darüber  beschwert  und  an  S.  Ch.  D.  provociret  and  suppliciret; 
weilen  der  Weg  ihm  aach  nit  zu  rathen,  so  wird  er  das  Werk  beim 
kaiserlichen  Hofe  suoben  müssen". 

Aus  dem  Protokoll  des  cleviscben  Ständeconvents  zu  Rees.  R. 

[DepntatioD  aa  die  Friazessin  von  Oranien.    RelatioD  vou  diu  zu  Neuss  gepflo- 

gdoeu  Berathnngen  der  jiilich-bprgisclRui  und  cleve-märkischeD  St;ititlt»(]fp(itirten. 
Bericht  MoU's  aus  Wien.   Scht  eiin  n  an  den  Kaiser,  die  Regierung  uud  die  nicht 

eracliicrjt'iiL'ii  UittL'rburti.L'"ou,] 

^Erschieneu  Biland  zu  Heidt'),  Diepenbrucb,  Loe  zu  Wissen,  Gebell  10.  Sept. 
zu  Hevtii.  Wilich  zu  Diersfurt,  Teugnagel  zu  iSelilem,  Drost  l'alant, 
Eickel  zu  Urueu,  UUt  zu  Lackhauseu,  Biberg  zu  Vürdo,  Morrien, 
Reck  zur  Weugc,  Domherr  Witich,  Wilich  zu  KerTeudonk,  Drost  2sie- 
reoheim  nndDeputirte  der  Städte  Wesel,  Cleve,  Emmerich,  Galcar,  Dnis- 
burgi  Xanten  und  Rees.  —  Herr  DIrector  Freiherr  Reidt  neben  Herrn 
»n  Sehlem  und  Syndiens  ther  Schmitten  and  Schöffen  Fehne  von 
Clere  nach  Wesel  abgeordnet,  Ihre  Hoheit  der  Prinsess  donariäre  an  Orange 
sn  complimeutireo. 

Ward  zuförderst  die  Union  vorgelesen  und  demnächst  ist  Relation  ge-  II.  Sepl 
tlian  von  der  bei  <ler  /u  Xeuss  von  den  erbvereinigteu  Jülich-,  cleve-,  hcrg- 
iiüd  wärki^^chen  Standen  {gehaltenen  Conferenz  gepflogenen  Handlung-),  daliin 
zielend,  e-*  wären  bei  jeuigeu  Conjiincturen  zur  Erlfdigun^  de>  Freilierru 
V.  Wilich  und  Conservation  der  i'rivilegieu  Ii  Wege  ausgeseheu  worden: 
ad  imperatorem  aus  dieser  Ursache,  weilen  I.  Maj.  vermög  der  gemeinen 
Rechten  nad  ReiehsconstitnÜonen  judex  cansae  sein  müsste,  und  so  diesem 
Ende  dieses  sn  suchen  gut  gefunden  1)  mandatum  de  relaxando  captiro  in 
communi  forma;  2)  muidatam  de  non  offendendo  sab  poena  banni,  damit 
die  Herren  Stände  weiters  könnten  gesichert  seiu,  and  motus  In  diesen  in 
extiemitatibns  imperii  gelegenen  Ländern  verhindert  werde;  3)  mandatum 
manntenenttae  auf  einem  oder  anderen  der  nächstgesessenen  Reichsständen, 

')  Nach  dem  Erlöschen  des  ICandats  der  im  April  1680  auf  4  Jahre  gewähl- 
ten Depntirten  der  elerischen  Bitterschaft  (s.  oben  p.  418),  waren  anf  dem  Con- 

vent  in  Roes  gewählt  wordou,  zum  stäudigeu  Director:  Roll  mann  Frh.  v.  Bilaud 
zu  Biland  Hr.  zu  Reidt  und  Oye;  z«  Deputirten:  Diepenhruch  zu  Empel, 
ülft  gen.  Dornick  zn  liuckiiauäeu,  Wilich  zu  Diersfurt,  Domlurr  Wilich  zu 
Wilich,  Etirtefeld  zu  liertefeld,  Eickel  zu  Groen  u.  Morrieu  zu  (Julbeck, 
Iioe  sa  Wissen  und  Wilich  sn  Winaenthal. 

^  Dort  waren  am  28w  seitens  der  clevischen  Stande  Biland  sn  Beidt, 
Wilich  zu  Diersfurt,  der  Sjndioos  Niess,  der  weseler  Schöffe  Arnold  Bon- 
gard  und  der  Bürgormeisfer  von  Rees,  Anton  Moram,  seitens  der  märkischen 
Ritterschaft  I)  li  u  ge  1  Q  zu  Dalhauscu,  seitens  dt.r  jalichsehen  Stande  Freiherr 
T.  Schaesborg,  ueuburgischür  geh.  Rath,  GoUsteiu,  Auituiauu  zu  Münster- 
eifel, Oerh.  Floren,  Bürgerm.  an  Jülich,  und  Johann  Billich,  BArgerm.  ni 
Baakirchen;  seitens  der  bergiscben:  Nesselrode,  Hall,  Syndlens  Ostmann, 
Bürgerm.  Moll  von  Lounep  und  Bürgerm.  Holthausen  von  Düsseldorf!  Dia 
dort  gemachten  Vüraehhige  giugon  nach  dem  rrotoküll  der  Qonferens  TOU  den 

Cleve -märkischeu  Deputirten  in  spccie  Syndkus  Niess  aus. 
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waiiu  dcü  privilegiis,  dem  Haupt-  und  ExecutionsrecesB  contravenirt  werde; 
4)  wf  il  S.Ch.  D,  and  deren  llathe  in  cognitiooe  der  Sachen  mit  dem  Herrn 
V.  W'ilich  und  Horn  borg  suspeel  und  uicht  coiupeteuleä  beieu,  um  eine 
kaiserliche  CommieBion  an  eloea  Ditcbst  gesesseaen  ReiehsfQnten  aageliallen 
würde,  darüber  «a  iaqairiren;  5)  eine  Sehiekang  naeh  Berlia  imd  Cleve, 
welche  improbirt  und  swar  wegen  grosser  Spesen  und  annöthiger  Vergeh» 
lieher  Werbung  zu  Berlin,  so  doch  tractaia  temporis  reqnirirety  nach  Cleve 
aber,  weil  I.  F.  Gn.  und  die  Rathe  nielit  bemttchtigt,  solch  Gravamen  tu 
erledigen;  6)  auch  für  den  Herrn  v.  Winnenthal  pro  mandato  de  re- 
laxando  zu  snppliciren  und  zu  desto  mehrer  Beförderung  eine  adelige  Person 
aus  der  jülieli-bergischeu  und  eine  aus  der  clcvo-märkisphen  nach  Wien  alji'U- 
scliickt'u').  Der  andere  Weg  nach  die  llerreu  Staaten  General,  welchen  die 
Jtilich-  und  Bcrgischen  nicht  eingehen  Wullen,  damit  das  Absehen  nicht 
haben  möge,  sich  fremder  Herrschaft  zu  bedienen,  ist  verworfen.  Es  ist 
aneh  veriesen  ein  Schreiben  des  Herrn  Lic.  Moll  aas  Wfen  vom  15.  August 
1654  an  Herrn  Syndicos  Niess,  dahin  sielend,  1.  Maj.  sammt  den  hoben 
Ministris  wilre  verwundert,  dass  Stande  mit  ihrer  förmlichen  Klage  nicht 
eingelangten,  da  doch  S.  Ch.  B.  eine  Schrift  von  3  Bogen  daselbst  bereits 
eingebracht  und  Herr  zu  Winnenthal  mit  diesen  Stücken  vornehmlich 
beschuldigt:  1)  er  wäre  seiner  Eidpflicht  nicht  erlassen  und  also  nicht  be- 
mächtigt gewesen,  wider  S.  Cb,  l).  zn  agiren;  '2)  hätte  die  Stünde  vielmal 
gegen  Dietelbe  aufgewiegelt;  3)  nnd  wäre  gegen  S  Cli.D.  mit  vielen  Schmähen 
heransgefahreij,  —  bittend,  die  Stände  möchten  quam  citissime  mit  ihrer  Klage 
einkomraen,  und  ihm,  Lic.  Moll,  speciale  mnndatura  deshalb  zuschicken. 
12. Sept.  Ist  eine  Instruction  sammt  creditiv  uu  ivais,  Maj.  vor  Herrn  Moll  in 
pleno  Tcrlesen,  approbirt,  und  haben  die  nach  Wesel  abgeschickten  depntati 
in  dem  coUegio  ihre  Verrichtung  und  abgelegte  Compliment  bei  I.  Hob. 
der  Priniessin  d'Orange  Relation  gethan,  so  sieb  aufs  höchste  erboten.  Ge- 
strigen  Tags  tou- den  Herren  sn  Empel,  Wissen,  Drost  Palant  nnd 
Siberg  aufgesetzte  Schrift  an  den  Kaiser  ist  im  coUegio  der  Städte 
lesen,  examinirt  und  hinc  inde  ab  und  beigefugt,  auch  von  denselben  per 
majora  ratificirt,  folgends  aber  nach  gehaltener  abermaliger  Coufcrcnz  mit 
den  Ritterbürtigen  unauimiter,  ausserhalb  Duisburgs,  placitirt  uud  zu  muu* 
direu  aabefuhlen'}. 


<)  Nicht  erwähnt  wird  der  im  Schreiben  der  jüL-berg.  Stande  an  die  deve* 
märk.,  dai  Hambach  17.  Sept,  enthaltene  und  gebilligte  Vorschlag,  an  den  Kur- 
fürsten von  Sachsen  und  den  Ffalagrafen,  „als  Mitpräteodonten  zu  den  Succes- 
sionslandcn",  zu  schreiben,  um  sie  zur  Intercession  für  Wi lieh  aufzufordern.  Nach 
dem  Bericht  der  weseler  Depatirteu  war  dieser  Vorschlag  ia  Rees  „vorerst  noch 
nicht  plaüitirt  worden". 

*)  Die  sehr  weitläufige  Eingabe  an  deu  Kaiser,  dat.  Rees  12.  September, 
klagt  noehmahi  in  sehr  heftigen  Ansdrficken  über  die  Verhaftung  ihres  Depa« 
tirten,  dar,  nachdem  er  einige  Wochen  in  Lippstadt  festgehalten,  nach  Spandan 
transportirt  sei,  und  gegen  den  der  Process  dort  und  in  Berlin  betrieben  würde. 
Sie  vcrtheidigen  Wi  lieh's  VerlKi!t<'n  dem  Kurfürsten  gegenüber.  Er  hat  nur, 
wozu  er  verpflichtet,  die  Privilegien  der  Stünde  vcrtbeidigt.  Seit  Aufang  des 
J.  1ÜÜ2  ist  ihm  vum  isLUifursteu  berciis  das  tiehail  und  der  Xitel  üiuca  Justix- 
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Zwei  iäcliieibeu  abgefassl,  ein»  aa  die  abwesenden  Ritterbürtigen,  worin  14Sept» 
sie  TOB  deo  ftllhier  genoiDiiieiien  oonelod»  advertirt,  aooh  vi  nnionis  ood 
darauf  abgelegter  Eidespflicbtenj  darob  fest  m  halten  and  etwa  per  igno- 
rantiam  sich  davon  nicht  dirertiren  sn  lassen,  erinnert  worden.  Daa  andere 
an  die  cfanrfUrsOiche  Regierung  wegen  jüngst  den  nach  Clere  geschickten 
Depntirtes  gethaner  sehinpilicher  Abweisnng"*). 

Die  cleve- märkischen  Stände  an  die  Prinzessin  Amalie  von 
Oranien*}.   Dat  Rees  13.  Sept.  1654.  R. 

Bethenemng  ihrer  Anhängliehiceit  nnd  Trene  an  das  Hans  Branden-  ld.Sept 

bürg,  davon  sie  bereits  die  grössten  Beweise  gegeben  haben,  insbesondere 
durch  die  grossen  Steuern,  welche  fic  dem  jetzt  regierenden  Kurfürsten 
und  teincn  Yorfabrcn,  obwuhl  sie  in  keiner  Weise  dazu  verpfliebfef  waren, 
auch  da.^  Land  durch  fremde  und  kurfürstliche  Truppen  in  jamnierlic-hen 
Zustand  versetzt  worden  war,  bewilligt  haben.  Der  Kurfürst  hat  aber  diejie 
Treue  weder  anerkannt  noch  belohnt,  und,  iu  Missachtung  und  Vcrletiung 
aller  ihrer  ?ou  ihm  selbst  bcätatigteu  Privilegien,  das  unglückliche  Land 
wiedernm  1651  in  Krieg  gestürzt,  nnd  dasselbe  durch  Truppeneinquartie- 
mng  nnd  Erhebung  unbewIUigter  Stenern  fast  dem  Untergänge  ausgesetzt. 
Hierdurch  sind  sie  genöthigt  worden,  solchem  Unheil  femer  rorsubeugen, 
beim  Kaiser  die  Bestfitignng  ihrer  Privilegien  ansinwirken.  Trotzdem  hat 
der  Kurfürst  dieselben  wiederum  durch  Gefangennehmung  ihres  nach  Re- 
gensbnrg  Depotirten,  des  t.  Wilich  zu  Winnenthal,  und  dessen  Abführung 
ausser  Landes  mit  Füssen  getreten,  und  ihre  Bitte  um  Entlassung  dessel- 
ben nicht  erhört.  Sie  bitten  daher  die  Prinzessin,  «ich  deswegen  beim  Kur- 
fürsten zu  verwenden,  nnd  durch  ilirc  Interposition  die  Sicherstelluog  ihrer 
Privilegien  und  die  Abwendung  ferneren  Uuheils  zu  bewirken. 


raths,  auch  jeder  Zutritt  zu  denisell>cn  verweigert  worden,  millim  sei  er  tbat- 
sächlich  läQgst  aus  dem  Dienste  das  Kurfurstuu  geacbiudeo.  Sie  erbitten  schliess- 
lich 1}  mandatan  sine  elausnla  de  relazando  eaptivo  et  restituendo  ad  locum 
domicilii  habitationis  et  origiois,  2)  sa  ihrer  Sicherheit  mandatum  de  non  offen- 
deodo,  und  3)  kaiserlichon  Befehl  an  die  Stande,  in  <  n.  u  hoc  notoriae  contra- 
ventionis  et  turbationis  der  bestätigten  Ijandlag.sahschiede  und  Privilegien  die 
dem  Kurfürsten  bewilligten  Summen  „zurückzuhalten". 

')  Sie  klageu  in  demselben,  dass  ihre  Deputirten  statt  einer  gewieriguu  Re- 
solution ,^it  unerhörter  Bedräuung  landeeförBtlicher  Ungnaden  tractiret,  einige 
ihrea  Mittels  ad  partem  citiret  nod  gegen  sie  Beden  geftthret»  als  wenn  wir  uns 
aller  Privilegien  begeben,  von  keinem  gravamine  mehr,  und  wenn  es  schon  Out 
und  Blut  turbiruto,  moviren  dürften,  sondern  in  vim  absobitae  potcstatis  gleich 
den  Leibeig<'Tif'n  luesi  et  cooipulsi,  ja  als  Prisirte  und  Gepßndete  laedirt  und 
gepfändet  sein  iniissten".  Schliesslich  erklaren  sie,  daä6  sie  nach  »olcheu  Vor- 
gängen, und  da  keine  der  in  den  Landtagsabschieden  von  1649  und  1653  gestell- 
ten Bedingungen  erfttllt  worden  seien,  nicht  snr  Beibringung  der  damals  bewilligten 
Steuern  verpüichtet  wiren,  und  die  Be^erung  warnen  mSsaten,  dieselben  nicht  ihrem 
auf  die  Recesse  geleisteten  Eide  zuwider  ohne  ilure  Zustimmung  erbeben  zu  lassen. 

*)  Die  Schwiegcrinufter  dea  Kurfürsten,  welche,  auf  der  Beise  nach  Berlin 
begriffen,  sich  einige  Tage  in  Wesel  aufhielt 
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Nesselrode  an  Mulheim.   Dat.  Hambach  19.  Sept.  1654.  D. 

[Der  Urlrab  zam  Landtage  iet  ihm  verweigert  Entschiildigt  die  cleTiscben  Stande 
wegvn  VevsoganiBg  der  Klage  beim  Kalter.  WiliclL'a  Behandlang  in  Spaodan, 
eelne  Forderung,  srorückgcbracht  zu  werden.  Hofft  avf  den  Kaiser,  vidrigearellB 
die  Stände  sich  an  die  Staaten  wenden  werden.] 

19.  Sept.  Kr  ist  am  12.  Scptombor  erst  auf  dem  Jülich- bergischen  Landtage  In 
Uambach  erschienen,  da  der  Kurfürst  von  Cöln  ihn  gleich  nach  dem  Stände- 
pnnvent  in  Neuss  nach  Duisburg  zur  Confcrcnz  mit  den  brandenbnrgischen 
Käthen  Bachmaiio  und  Portmnnn  über  einige  Grenzstreitigkeiten  ge- 
sandt, und  ihui  auf  sein  mehrmaliges  OesucU  um  Urlaub  zum  Tiandtag;p 
^scharfe  abschlägliehe  Autwoit'^  gegeben  hat,  ^wie  E.  E.  in  originali  zu 
Ihrer  höchsten  Verwunderung  vorzeigen  werde". 

„Uli  verstehe  aus  fast  allen  E.  E.  Schreiben,  dass  Sie  und  au- 
dere  der  Orten  sich  darüber  nicht  genugsam  verwundern  kbmien,  dass 
die  Sache  wegen  de.-«  ehrlichen  und  lieben  Herrn  zu  Winnenthal 
so  gar  langsam  fortgesetzt  wird  und  bis  dahin  noch  keine  Klageschrift 
an  kaiserlichen  Hof  eingesendet  worden,  insonderheit  da  die  erhoffte 
Relaxation  in  so  langer  Zeit  nicht  erfolgt,  sondern  inmittelst  ferner 
Ton  der  Lippstadt  nach  Spandau  gefUhret  ist.  Und  wenn  ich  vor 
meine  Person  noch  bei  £.  EL  wäre,  würde  mich  ebemgestalt  mit  Ihnen 
daruber  nicht  genugsam  verwundern  können,  bevorab  wenn  ich  von 
den  behinderlieben  Ursaehen  keinen  Berieht  hätte.  Hingegen  aber  da 
mir  nach  nnd  nach  zn  remehmen  vorkommen  ist,  dureh  was  onver- 
mnthete  wunderbarliche  nnd  seltsame  Ein-  nnd  Znfölle  die  cleve-  und 
märkischen  Stände  in  diesem  Werk  aufgehalten  nnd  behindert  sind,  die 
sieh  alle  nicht  schreiben  lassen,  so  kann  man  dieselbe  dergestalt  nicht 
als  man  sonst  wohl  meinen  möchte,  beschuldigen,  sondern  mag  man 
gestiiltt  i  Sachen  nachCiott  danken,  dass  die  eingefallenen  Dii'licultäten 
bis  dahin  noch  insoweit  uach  und  nach  Ubcr\Auuden  sind,  dass  nun- 
mehr sowohl  von  Cleve-  und  Mäiki.schen  als  Jiilich-  und  Bergischen 
E.  E.  sowohl  und  Herr  lAc.  Moll  bei  jetziger  Tost  zugefertigt  wird, 
was  Sie  diesfalls  allda  am  kaiserlichen  Hof  zu  negotiiren  haben,  da- 
neben Ihnen  denn  auch  die  Antwortung  auf  die  lauge  Chur-Branden- 
burgsche  ISchrift  in  der  Stände  als  Principal  Namen  und  unter  de^ 
selben  Siegeln  ausgefertigt,  übersohickt  wird.  Wegen  des  Herrn  zu 
Winnenthal  hat  man  alhie  aus  unterschiedlichen,  so  aus  B^lin  als 
andern  Oertera  hero  glaubhaften  Schreiben  ungefährlich  nachfolgende 
formalia:  S.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  haben  gnädigst  verordnet,  dass 
der  Herr  zu  Winnenthal  Innnen  Spandau  in  einem  grossen  wohl- 
zugertlsteten  Zimmer  aUe  Mahlzeiten  mit  6  guten  Speisen,  einer  Flasche 
Wein  und  einer  Flasche  Bier  wohl  und  ehrlich  gdialten  werden  solle, 
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auch  dortigem  Commandanton  befohlen,  dae»  er  auf  den  Wällen 
der  Festung  spazieren  gehen  lasaen  möge,  jedocK  daas  ein  Officier 
dabei  sei.  Ein  ander  Schreiben,  welches  der  Herr  sft werin  an  einen 

clevischeu  liatli  geschrieben,  meldet  dieses:  Der  Herr  zu  Winnenthal 
will  nicht  antworten,  souderu  erstlich,  uuliiii  er  geholet  worden,  resti- 
tuirt  Hcni  ete.  Gott  wolle,  wie  ich  von  Herzen  wünsche,  den  guten 
Manu  dabei  stärken  und  bis  zu  seiner  Erledigung  Geduld  verleihen. 
Ich  hoffe  zu  Gott,  1.  Kais.  Maj.  wird  es  an  Mitteln,  um  die  vcrlanirte 
Erledigung  zu  Wege  zu  bringen,  nicht  ermangeln,  im  Widrigen  wer- 
den gewisslich  die  sämmtlichen- Stände  ihren  recuraum  zu  denen  neh- 
men, welehe  darauf  ^varten  und  darnach  verlangen,  dass  sie  in  Kraft 
veraprochener  Garantie  darum  eraueht  werden,  die  Cleve*  und  Märki- 
schen, wie  auch  viel  von  hiesigen  Jülich-  und  Bergisehen,  sind  fast 
sehr  dahin  Inelinirt  Es  ist  aber  hia  dahin,  sonderlich  weil  noch  bei 
I.  Kais.  Mij.  nicht  geklagt,  weniger  ungeholfen  gelassen ,  behindert, 
und  allein  schlechthin  bei  den  Herren  Staaten  aber  die  Gewalt  ^  ao 
ihre  Soldaten  in  diesem  Fall  verttbet,  quaerulirt  worden^ 


jüie  Kegieruiig  aii  den  Kurfürsten.    X)at.  Cleve  2b.  Sept. 

1654.  M. 

Nach  dem  Schreiben  der  elevischen  Stände  ans  Rees  vom  14.  d.  H.*)  28.  Sept. 

sei  anzuuchmcu,  dftge  dieselben  weder  einem  anderweitigen  Landtagsaus- 
scbreibeu  Folge  leisteu,  uoch  weniger  irgend  eine  Stt  ucruiulagc  bewilligen 
würden,  bevor  ihre  Beschwerde  bezüglich  des  W ilich- Winnenthal  vom 
Kurfürsten  erledigt  worden  wäre.  Unter  ^ulclleu  Umständen  hielten  sie  es 
für  besser,  die  Stände  gar  nicht  zu  verschreiben,  sondern  es  bei  den  bereits 
bewilligten  Öteuertermiuen  zu  belassen,  damit  die  ►Staude,  wie  zu  befiirch- 
t<;u,  uicht  noch  diu  ganze  Steuerbewillignng  wieder  /.unjckiialuneu.  Audi 
glaube  der  Eriegscommissär  Lud w  ig,  mit  den  bis  Marüui  lOöö  bewilligten 
Sienero  nnter  Binhaltang  der  verabredeten  Erhebongstermine  den  Unterhalt 
der  Trappen  bestreiten  au  können*). 


')  Am  25.  Si^ptomlRi  schroibtNcsselrode  an  Mülheim:  „Es  scheint,  da?? 
die  Clevischou  und  Markiächen  des  Herrn  zu  Winnenthal  Relaxation  durch 
die  alte  Prinzessin  von  Oranicn,  so  imUingstliin  dm-ch  das  Land  von  Cleve  und 
Gra&ehaft  Mark  tkMxk  Berlin  n  der  Enrrürstio  be?orstebencleii  Kram  verreiset 
ist,  und  darum  vod  den  Ständen  angelangt  worden,  verhelfen  thun,  denn  sonst 
würden  sie  auf  die  Abordoimg  eines  sonderlichen  Gav&Uiers  uacher  Wien  auf 
ilirc  Kustuu  im  Namen  der  sämmtlicheu  trb vereinigten  Landständo  forner  Tn- 
eianz  thuii.  Ciutt  gubt»  der  Sack  ein  gut  Jblnd,  welches  ich  dem  Uebea  CavoUior 
von  Herztiu  wuuäche". 

«)  Vgl.  Oben  Note  p.  751. 

*)  Dem  Sebreiben  ist  ein  Qntachten  von  Isinek's  Hand  beigelilgt,  worin  der- 
Mater,  zw  6«Mb.  d.  Gr«  KurlQtiMn.  V.  48 


.  kj  i^uo  i.y  Google 


754  Deputation  nach  Begensburg  und  der  Exeentionareeess  v.  1653. 

Die  märkische  Kitterschal't')  an  Moll.    I)at.  Unna  8.  Oct. 

1654.  D. 

[Die  Drii='*eT!  und  Sfüilfc  ^<uii  gegen  Betheiliirung  der  m:irl<iaclien  Sfän<lp  an  d»*r 
cleviscUen  Klugcacbrift  und  Kingabe  an  den  Kaiäur,  soll  eratere  dennoch  in  deren 

Namea  übergoIxTi.] 

8. Oct.  Die  clcvischcn  Stüiidc  haben  ihnen  bcnclitet,  dass  dieselben  ihm  tnue 
Klageschrift  an  den  Kai&er,  betrefteud  die  Loslappnng  Wi lieh's,  sowie 
eine  Beantwortung  des  kurfürstlichen  bchreibeuä  an  den  Kaiser  vom  8.  April 
Übenandt  haben. 

^Nnn  hätte  sich  zwar  auch  unsererseits  ein  anderes  nicht  gebührt, 
als  dass  conjuuctim  samint  deu  llenen  Clcvischeii  sub  uiio  sigillo  mit 
jetzt  geiianuten  Schriften  wären  ein^^ekuuiiueu  und  dumit  vcrmugc 
Union  einen  Eiler  und  Emst  erwiesen  hatten,  so  sind  doch  wider  Ver- 
boiTen  solche  impedimenta  und  Verliiiidcrung'  eingefallen,  dass,  wie 
prern  auch  gewollt,  uieht  haben  aufkommen,  noch  fertig  werden  mö- 
gen, indem  erst  behindert,  dass  zu  der  Herren  Clevischen  Vergadc- 
rung  in  Rees  nicht  haben  gelangen  können,  fUrs  zweite,  dass  hiesige 
Drosten  sich  von  der  Yergaderong  absentiit,  denen  drittens  die  Ma* 
gistrate  dergestalt  folgen,  dass  sich  gleichfalls  tbeils  absentiren,  und 
der  Theil,  so  noch  eomparirt,  sich  su  dieser  Sache  noeb  nicht  ein* 
lassen,  noch  bekennen  will,  wie  wohl  so  die  Magistrate  der  Sf&dte, 
als  die  Bitterschafk  des  Heim  y.  Bömberg  Instruction,  als  ancb  In- 
demnisation  und  Scbadloshaltung  Tersiegelt  und  befestigt  haben**  *). 

Unter  diesen  Umständen  haben  sie  die  deTischen  Stinde  gebeten,  „die 
märkischen  Diesten  und  Städte  dahin  su  dispoBlreUi  dass  als  raembra  unita 
sich  wollen  betragen*^.  Inzwischen  schicken  sie  ihm  ein  Creditir  und  eine 
Klageschrift  an  den  Kaiser  „für  Wilidi  und  Materie  und  Handlung  auf 
die  koriUrstUche  Ablehnnngssehrift**.   £rstere  beiden  Schriftstücke  soll  er 

selbe  dit'  Ansicht  dt'.s  KuifursltMi  und  der  f^olieiinen  RSthe,  dass  die  Ablühruog 
VV'ilich'ö  nach  Spauduu  dun  riivilegiuu  der  Stande  und  dem  ilauptrecess  nicht 
entgegen  wäre,  den  Behauptungen  der  Stände  gegendber,  vertheidigt.  Seine 
Hauptgründe  sind,  dsse  abgesehen  davon,  daas  der  Recess  Uber  die  Oefangea- 
baltung  eines  Ritterburtigen  im  Lande  Diclit.<  Luthalte,  hier  ein  crimen  laesae 
Majestatis  vorlicpo,  das  nm  so  weniger  dem  ürtlu  il  eines  ans  cltnischen  llilter- 
bürtigeu  besteht' r.diMi  < 'oinpromissgericlits  unterworfen  werdun  könne,  als  diese 
Bitterbürügeu  selbst  l'artei  waren,  ja  sich  sogar  des  abzaurtheilenden  Vorbre- 
eheas  durch  ihr  ganses  Yerhalten  theilhaftig  gemacht  hatten.  —  Am  Schlaes« 
bemerkt  Isiack,  daas  der  Kurfürst  befhgt  sein  wärde,  die  ihm  bereits  lant  Be- 
eess  der  Stände  iK  willlrrteu  Steuern  trotz  des  Widerspruchs  der  Stände  erheben 
SU  lassen,  und  dass  etwaige  Klagen  darüber  beim  Kaiser  ihnen,  wie  sie  bereits 
znr  Genüge  erfahren  hätten,  nichts  helfen  wiirden. 

>^  Das  heisst  die  in  Unna  orsc  liieueuen  markischen  liitterbürtigen,  noch  nicht 
der  st'cUste  Theil  der  geräumten  Ritterschaft. 
Vgl.  dagegen  oben  p,  666. 
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im  Nainon  der  märkischen  Stäüde  ubergeben,  wegen  der  letzteren  die  Sache 
mit  Mülheim  überlegen. 


Der  Kaiser  an  den  Kurluiüten.    Dat.  Ebersdori  10.  Oct. 

1654.  R. 

Die  Stände  haben  sowohl  nm  Citation  des  Spacn  und  seiner  Genos-  10.  Oct. 
Ben  wegen  Friedensbroebes ,  als  um  Mandate  de  rclasando  et  restituondo 

des  gefangen  genommoneii  WilicU  und  de  non  offendendo  nmplius  ange- 
halten. 80  wenig  er  einem  Kurtürsten  an  seiner  Hoheit  und  Jurisdiction 
Nachtheil  zufügen  will,  <:o  ist  er  doch  kraft  kaiserlichen  Amtes  ver{)flichtet, 
darauf  zu  sehen,  dass  Jedermann  bei  seinen  Privilegien  geschützt  werde, 
„zuaiai  vvenu  aus  deren  OlFendiruug  gro^ac  Uugelegeuheiteu  und  Weiterun- 
gen leicht  entstehen  können.  Des  Karfürsten  Schreiben  vom  25.  Juli  bringe 
nnr  ganz  allgemeine  Anscbnldigungcn  gegen  Wilicb  ror;  naeh  dem  Tom 
Kaiser  best&feigten  Landtagsabscbiede  von  1649  mnss  jedenfalls  über  ihn  in 
Clere  Ton  einem  Compromissgerieht  abgenrtheilt  werden.  Ans  dem  Dienste 
des  Kurfürsten  ist  derselbe  nach  der  Stände  Bericht  lai^^st  geschieden,  nnd 
seine  Wegführung  aii>  dem  Lande  ist  mithin  zweifellos  gegen  die  Statuten 
desselben  und  die  Privilegien  der  Stände.  WirdWilich  nicht  snfort  seiner 
Haft  entlassen,  so  werden  die  „erbvereinigten  Stände  zur  Erhaltung  ihrer 
Privilegien  und  Gerechtsamen  zu  gefährlichen  (iedanken  und  Mitteln  zu 
unserem  und  des  Reichs  Nachtheil  vcranla.  >t  werden,  bevoruh  tia  es  das 
Ansehen  gewinnt,  als  weua  der  v.  Wiuueuthai  und  Kumberg  dtTc-n  zu 
Uns  übernommenen  wohlbefugteu  Schickung  halber  allermeist  bedrängt  und 
tibel  angesehen  werden  wollen^.  Hat  daher  die  iclagenden  Stände  der  „in 
eztremitatibns  imperii  liegenden  Länder"  nm  so  weniger  recbtlOB  lassen 
können,  nnd  „begehrt  freundlich  und  gnädiglich",  an  bedenicen,  was  liir 
Widerwärtiglteiten  nnd  welcher  Schaden  dem  Eurfttrsten  selbst,  wie  den 
Bämmtlichen  Prätendenten  nnd  dem  Reiche  aas  dieser  Angelegenheit  er- 
wachsen könne,  und  „derowegen  den  v.  Winnenthal  entweder  alsbald 
wiederum  auf  freien  Fuss  stellen,  oder  da  Dio>ell)en  ihn  weiteren  Spruch 
nicht  erlassen  wollten,  ins  Herzogthum  Cleve  restituiren  und  mit  ihm  da- 
selbst der  Ordnung  nach,  wie  sich»  vermöge  der  Xlechtea  und  Privilegien 
gebülift,  vor  deui  Compromissgerieht  verfahren,  auch  wider  die  Stände  sich 
aller  widerrechtlichen  Thäilichkeiteu  eulhaUeu  zu  Uaaeu"'. 


Trotz  aller  Bemflhnngen  der  beiden  Depatirten  in  Wien,  die  von  den 
Ständen  erbetenen  Mandate  sofort  ansznwirken,  hatte  sieh  der  Kiuser  auf 
den  Majoritätsberieht  des  Kelchshofraths  vorerst  nur  zn  diesem  Sehreiben 
entachloesen.  Als  Holl  nnd  Mülheim  sich  darüber  in  einer  Audienz  am 

24.  October  formlich  beklagten,  antwortete  er:  „Es  wurde  den  Landst&nden 
sowohl  als  anch  dem  v.  Winnenthal  mit  dem  rcscripto  mehr,  als  mit  den 
gebetenen  mandatis  gedient  sein".  Selbst  auf  die  Bemerkung  Mülheim' s, 

dass  die  Stiinrln  ja  noch  gar  keinen  Landcsherrn  hätten,  dem  sie  geschwo- 
ren, mithin  der  Kaiser  doch  ihr  alleiniger  Herr  und  Beschützer  sei,  ward 
keine  andere  Autwort  ertheiit.    Wenige  Wochen  nachher  reiste  Mül< 
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heim  vou  Wicu  ab,  uud  Moll  blieb  allein  noch  dort  zurück.    (Nach  dem 
Journal  Mülheim's  im  düsseldorfer  Staatsorchir.)    Unterm  14.  Kuvember 
beantwortete  der  EnrfÜrst  das  kaiserliebe  Rescript.  Er  bedauert,  dass  der 
Siaiser  einigen  seiner  nnruhigen  ünterthanen  Gehör  geschenltt,  es  sei  eine 
HintenaosetsttDg  aller  Pflieht  nnd  schuldigen  Respects,  dass  die  Anhänger 
Wilich's  es  gewagt  hätten,  im  Namen  sämmtlicher  Stände  am  derartige 
Mandate  gegen  ihn  anzuhalten,  wie  der  Kulser  selbst  nucrkannt  habe,  in- 
dem er  solches  Verlangen  abgeschlagen  in  der  richtigen  Erkenntuiss,  dass 
dadurch  nur  die  Unttrtlmnen  wider  die  Obrigkeit  gleichsam  arniirt,  auch 
seine  landesfürstliche  Hoheit,  weiche  nach  den  UeichRprundgesetzen  kaiser- 
licher Capitulation  und  jüngstem  Friedensachlussie  uulrecht  zu  erhalten  sei, 
verletzt  wurde.    Er  sei  nicht  im  geringsten  verpflichtet,  seinen  „widrigen 
Ünterthanen"  über  des  v.  Wilich,  seines  Raths  und  Ünterthanen,  Arrest 
,iRed  und  Antwort  zu  geben";  nur  aar  besseren  Information  des  Kaisers 
und  „beriditsweise''  wolle  er  die  Gründe ,  welche  ihn  dazu  bewogen,  dar* 
legen.  Es  folgen  dann  die  Anklagen  gegen  Wilich,  jedoch  nur  in  allge- 
meinen  Aasdrückeo,  die  im  wesentlichen  darauf  hinaus  laufen,  dass  er  sich 
notorischer  Rebellion  schuldig  gemacht,  and  wider  den  Kurfürsten  nnd  sei- 
nen Staat,  iiuch  seiner  Lande  Securität  complottirt  habe,  wie  er  denn  auch 
)>ereits  vieler  Punkte  der  Anklage  geständig  oder  doch  überführt  sei.  Gegen 
seine  Untertbunen  in  Criniinalfiillen  zu  procedireu .  '^Tünde  jedem  Rcichs- 
stande  zu;  die  Veihal'tuug  des  Wilich  ^^ei  durch  kurlüistliehe  Beamte  er- 
folgt.    Einige  cleviselie  Ritterbürtige ,  namentlich  Loe        Wissen  uud 
Biland  zu  Heid l,  halten  ihn  Uiitüewult  belieieu  Wullen  und  dem  cölniticheu 
Statthalter  in  Recklinghausen,  Nesselrode,  bewogen,  die  dortigen  ün- 
terthanen zur  Befreiung  Wi lieh's  anfznbieten,  anch  den  cölnischen  Kichter 
za  Erft  bei  Lippstadt  zn  schreiben,  dass  er  3—400  SchUtdten  zn  demselben 
Zwecke  auf  die  Beine  bringen  solle;  Schritte,  worttber  der  Knrfttrst  von 
Cöln  ihm  alsdann  einen  scharfen  Verweis  ertheilt  habe.   Damit  nicht  ca> 
frieden,  hätten  jene  beiden  Ritterbürtigen  auch  die  Aebtissin  von  Essen  so 
gleiehen  Mfinssrcgeln  aufgefordert,  und  als  jene  dies  abgeschlagen,  die 
Eticorte  des  Wilich  bis  Hörde  in  der  Grafschaft  Mark  verfulgt  und  dort 
nochmals  dessen  Befreiung  mit  Gewalt  versucht,  und  auch  noch  spater  der- 
artige Befreiuugsversuche  gemacht,  so  dass  der  Kurfürst  gezwungen  ge- 
wesen sei,  Wilich  aus  dortiger  Gegend  i^anz  entfernen  zulassen;  überdies 
bestimme  der  Recess  von  1649  nicht,  wo  der  Delinquent,  dessen  Ycrhaf" 
tong  dem  Sarfürsten  ansdrficklich  vorbehalten  sei,  in  Verwahrsam  zu  hal* 
ten;  ein  st&ndisches  Compromissgericht  könne  jedenfalls  bei  einem  gegen 
den  Landesherm  selbst  begangenen  Verbrechen  nicht  Statt  haben,  zumal 
er  als  Rath  in  seinem  Dienste  gestanden  und  kein  Entlassungsgesuch  an 
ihn  gerichtet  habe.    Eine  „persona  publica"  sei  Wilich  jedenfalls  nicht, 
da  die  Stände  gar  kein  ,jus  mitteudi  legatos''  besässen,  und  wollten  sie 
sich  seiner  Sache  als  der  ihrigen  nnnehmen,  so  sei  es  völlig  ungereimt,  sie 
als  Richter  zu  bestellen.    Er  habe  zum  Kaiser  das  feste  Vertrauen,  dass 
er  sieh  der  ,,Querulauten'*  nielit  annehmen,  sie  zum  Gehorsam  verweisen 
uud  ihn  in  seiner  landeRfürstliehen  Jurisdieti(jn  schützen  werde,  zumal  gegen 
Wilich  nur  auf  dein  Wege  llechteua  und  unter  genauer  Beobachtung  aller 
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von  demselbeii  Torgeschriebenen  Formen  Terfahren  werde.  Der  Kaiser 
antwortete  darauf  unterm  13.  Janoar  1655,  dass  er  des  Kurfürsten  Bericht 
anf  beschehenes  Anhalten  den  eleve- märkischen  Ständen  „zu  ihrer  Erklä« 
rung'^  habe  communicircn  lassen  und  sich  versehe,  dai^s  der  Kurfürst  bis 
zum  Einkommen  derselben  „der  Sache  einen  Anstand  gebe". 


Der  Kurfürst  an  den  Statthalter.    Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

10/20.  Oct.  1654.  M. 

(Die  anf  dem  Beiekstage  bescbloesnie  Reicbsdefeasion.  Soll  die  Stände  Ter>  ^ 
schreiben  ond  TOn  iknen  Bewilligung  der  Mittel  för  die  von  Cleve -Mark  an  / 

steUeaden  Trappen  verlangen.] 

Anf  dem  letzten  Reiebstage  ist  znr  Sicherheit  des  Reiches  olno  allge«  IN).  Octb 
meine  Defensionsverfassung  beschlossen,  zu  deren  schleuniger  Durchfuhrang 
jeder  Mcdiat-  oder  Imraediat>tancl  des  Reichs,  sämmtliche  Landsassen  und 
Unterthnnen  hilfreiche  Hand  zu  leisten  vorpflicbtct  sind.  Wer  sich  hiervon 
zn  exiniiren  sucht,  oder  einigerlei  Weise  wi(ier>etzt,  gegen  den  ist  den  Exe- 
cutiou.-t  I (Innngen  gemäjss  zu  verfahren  erliuibt. 

„Als  haben  Wir  auch,  wie  gern  Wir  sonsten  Unsere  ohne  das  durch 
lang'wierigcn  Krieg  erschopftf  und  liedrinirtc  1  ntorthancn  übersehen 
und  verschonen  möchten,  nicht  umhin  gekonnt,  gedachtem  Schluss  ge- 
mfts«  und  anderer  Stände  £xempel  nach,  Uns  in  wirkliche  Verfassung 
zu  setzen,  Anstalt  zu  machen;  damit  es  aber  Unseren  getreuen  Stän^ 
den  leidlich  sein  möge,  haben  Wirs  so  viel  möglich  eingezogen  und 
in  diesen  Churlanden  nur  auf  $000  Mann  bu  Fuss  eingerichtet.  Damit 
nun  in  Unseren  cleviseh-  und  märkischen  Landen  nach  Proportion 
dieser  Anzahl  die  Verfassung  eingerichtet  werde ,  so  wollen  Lbd. 
Ihr  belieben  lassen,  Unsere  getreuen  Stände  mit  dem  ehesten  zu  ver- 
schreiben, ihnen  diesen  allgemeinen  Reichssehluss,  wie  auch  die  Exe« 
eutionsordnungen  und  gegenwärtige  unumgängliche  Koth  und  Gefahr, 
wie  auch  Unser  dabei  flihrende  landesväterliche  Sorgfalt  und  zu  ihrer 
Conservatiou  gerichU  tc  Intention  fllrzustellen,  und  es  dahin  zu  richten 
suchen,  dass  nie  zureichende  Mittel  beibchafien,  dadurch  aults  wenif^te 
300  zu  Ross  und  an  Fussvolk  nach  Proportion  zusammengebracht 
und  zeitwährender  gegeuwärtigcr  Gefahr  verpfleget  werden  können" 


<)  Bald  darauf  ward  die  AnsaU  des  von  Cleve  •Marie,  ausser  der  400  Mann 
atarken  Gamiäon  von  Lippstadt,  noch  aafzubringeoden  nnd  za  nnterhaltenden 
Fussvolks  auf  800  Mann  in  8  Compagnien  festgestellt ,  deren  Chefs  der  Oberst 

Graf  Waldeck,  der  Obergtlieut.  II  n  n  d  ehock,  Oberst  nnd  ijeh.  Rath  v.  Bil  and, 
Oberst  Bodelachwiug,  Oberst  uiid  ti^eh.  Rath  Spaen,  die  C'apit:ino  .Sioi>t'rj?, 
Bahr  und  Muierink  sein  sollteu,  wahrend  die  3  CavuUericcoiüpaguieu  deu  Statt- 
halter, Oberst  Wilieh-Lottam  und  Oberst  A.  Spaen  an  Chef«  haben  sollten. 
*)  Das  vom  Statthalter  unter  dem  30.  Oetober  erlassene  Landtagsansaoiirei- 
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Nesselrode  an  Mülheim.   Dat.  Herten  27.  Oet.  1654.  D. 

[Des  Statthalters  Hotse  nach  Berlin  und  Rückkunft  mit  Schwerin.  Neersen's 
Sendung  an  den  König  voo  Scliweden.  Desaen  Absichten  anf  die  Sncceaaioos- 
lande.   Der  niridselien  Städte  Separation  Ton  den  Ständen.   Mittel,  sie  aar 

Beobachtong  der  Union  an  briagett.J 

27.0ct  „Dieser  Oerter  hat  man  nim  eine  Zeithero  niehts  Nftheres  Yon 
Herrn  m  Winnenthal  Temommen,  unangesehen  die  deve-  ond  mär- 
kischen StSnde  sich  grosse  Hofiimng  auf  der  alten  Prinsesstn  von  Ora- 
nien  und  des  Prinzen  Moritz  Negotiation,  so  zosamnien  nach  Berlin 

verreiset  sind,  gemacht  haben,  von  efHchen  wird  spargiret,  er  komme 
mit  Prinz  Moritz  auf  Cleve,  und  von  etlichen  quod  non,  sondern  dass 
hocbgemelter  Piiiiz  und  Schwerin  142  Artikel  über  üm  mitbringen, 
aber  von  allem  weiss  noch  nichts  Sicheres;  wenn  unter  obgemelten 
Artikeln  eiu  einziger  criminel  und  beweiölich  ist,  quod  non  credo  nec 
spero,  sind  deren  viel  zu  viel.  Gott  gebe  unserer  be'^ehwerlichen 
Sache  ein  gutes  Ende,  und  dass  der  gute  Cavallier  ferners  über  recht 
nicht  beschwert  werden  möge. 

Dass  der  Herr  zur  Neersen')  von  I.  F.  D.  nach  Schweden  ge- 
schickt ist,  das  macht  unter  den  Clevischen  und  Mttrkischen  allerlei 
Gedanken  und  Keden.  Von  Vielen  wird  ausgegeben,  die  schwedisehen 
wegen  Bremen  erst  zusammen  geführten  Vtflker  sollten  das  Winter- 
quartier in  den  erbTereinigten  Landen  nehmen  wollen,  sonderlieh  weil 
selbiger  Kdnlg  die  zweibrttekisehe  Action  an  sich  gebracht  su  haben 
pro  eerto  affirmiret  wird,  hoflb  aber  nicht,  wenn  dem  schon  so  wftre, 
dass  hocbgemelter  KOnig  seiner  Sache  durch  die  Waffen  einen  Anfang 
zu  machen  begehre.  E.  E.  und  Herr  Lic  Moll  werden  schon  von 
den  clevischen  Ständen  und  milrkischen  Ritterschaft  berichtet  sein, 
welchergestalt  die  märlvischeu  Städte  sich  den  sämmtlichen  übrigen 
Ständen  aller  erbvercinigten  Lande  in  etlichen  Stücken  nicht  acconi- 
modiren  wollen.  Subald  E.  E.  wieder  zu  Cöln  sein,  raltssen  die  de- 
putati  sämmtlicher  Lande  wiederum  nach  Neuss,  wie  in  eventum  die- 
selben dazu  schon  erwählt  sind,  beisammen  kommen,  um  zu  resolviren, 

ben  enthalt  fast  wörtlich  Uieües  kurfürstliche  Ileäcript.  Trotzdem  machteu  Jener 
nnd  die  Begierang  in  einem  Berichte  vom  S3.  November  aUerhand  Bedenken 
gegen  die  beabaichtigte  Defensionaverfaasnng  geltend,  nnd  wieaen  namentlicb 

Hilf  die  Bestimmung  des  I.auJtuLrsabschicda  von  1619  hin,  welche  den  Ständen 
liL'i  (.'iuer  Landesdcfension  die  Dircctiun  der  Trnppon  wie  dii^  Nnmination  und 
l'llecf  iun  dcrOfüciere  zns^esland.  Der  Kui  riir.st  erwicdortc  uiilcr  dem  11.  NovumlitT, 
dass  es  sich  hier  um  eine  Keichsdefensiuu  handle,  wobei  die  Directiou  dem 
Kreiaobereten  zustehe;  übrigens  soUten  nur  «inländische  OfBciere*  angestellt 
werden. 

')  Der  neuburgische  geh.  Rath  Adrian  r.  Viermund. 
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wie  flolelie  eoDtrmntorm  der  Erbvereini^Dg  conm  nobis  su  bringen 
sind.  Hoffe,  der  alln^htige  und  gerechte  Göll  wird  dazu  nöthige 
Mittel  verleihen". 

Der  Karfurst  an  den  Statthalter.   Dat.  Cdln  a.  d.  Spr. 

x^.  ICM.  M. 

(Statt  BorufuDg  des  Lundtatrcs  ist  zunächst  durch  ihn  und  einige  bürgerliche 
Uatbe  deo  eiozelueu  evaugeliäcbuu  uud  gutgetiiuüluu  kStuuüeu  vun^usteUeo:  des 
KurfSraten  «mater  Willem  die  Privilegien  und  den  Landtagaal>eebied,  aelbat  den 
atändiachen  Gerichtostand,  einige  Fälle  anagenommeo,  anhebt  sa  erhalten;  des 

katholischen  Wilich- VVinneDthal'a  gefährliche  Intrignen  und  Pläne,  weahalb  nn> 
schädlich  zn  machon,  dass  aber  gegen  ihn  mit  ordiiungsraässigem  Proccss  vcr- 
fahrea  and  er  gut  gehalten  werden  soll.    Unterzeichnung  einer  £rgebenheita- 
erkliirung.    Geheimhaltung  dieses  Rcscripts.] 

Mitthcihinp  von  den  Klagen  und  Fdi  deraugen  der  Stände  beiuj  Kaiser  3.  Nov. 
nnd  dessen  au  ut  u  Kurfürsten  gericlitetcm  Resciipt. 

^Niin  hätten  Wir  wohl  dahero  genugsam  Ursach,  wider  diejenigen, 
so  hieran  schuldig  und  mit  Hintansetzung  ilircr  schweren  Pflicht  sich 
des  Wiünenthal's  ansgeUhten  unverantwortlichen  scditiöi^pn  Excessen 
selbst  theilhafti^^  niaehen,  solchem  o:chiihr(  iid  zu  ahnden  und  Unsern 
dadurch  abernial  so  hoch  violirten  landest Urstlichen  Respect  und  Au« 
toritSt  mit  mehrerem  £r&8t  zu  vindiciren.  Nachdem  Wir  Uns  aber 
g&Dzlich  verstehen  lassen,  dass  solch  abermaliges,  unzeitiges,  hi^chst 
strafbares  Beginnen  blos  dnrch  die  Winnenthal'sche  Adhaerenten 
also  durchgetrieben,  der  grösaesteTheil  aber  Unserer  gehorsamen  Stftnde, 
znfbrderst  aber  der  fiyangelischen  davon  keine  Kenntniss  haben  möge, 
so  haben  Wir  Uns  vor  diesmal  nooh  den  mittleren  Weg  ge&llen 
hissen,  nnd  consideratis  conslderandis  das  sicherste  ezpediens  zu  sein 
befanden,  dass  die  Stände  durch  dienliche  Rede  und  bewegliehe  Zn- 
geniQtheflhrung  von  solchem  vorhabenden  nnverantwortüchen  Uns  ver- 
kleinerlichen,  ja  den  Stenden  selbst  höchst  nachtheiligen  und  zu  nichts 
anders,  dann  nur  zu  mehrer  Verwirrung  und  Anstiliuu^  neuer  Unruhe 
im  Laude  zielenden  bösen  Vui  haljen  emstlieh  ab^^emahnt  und  zu  bes- 
seren Gedanken  gebracht  und  disponirt  werden  miH-hten.  Welches  zwar 
vermittels  einer  Univeisalconvocation  der  ^esanimteu  r^tantle  billi^^  ge- 
schehen sollte.  Als  Wir  aber  hierbei  femer  erwogen,  dass  durch  An- 
trieb der  Winnenthal'schen  Faction  die  Stände  entweder  gar  nicht 
erscheinen,  oder,  falls  «>ie  erschienen,  von  des  Winnentbars  compU- 
cibns  und  Helfershelferu  durch  allerhand  gemachte  impresstones  ver- 
leitet  und  dadurch  das  Werk  nur  schwieriger,  auch  wohl  einige  ge> 
horsame  wohlaffectionirte,  so  bishero  in  beständiger  Treue  und  Deyo- 
tion  gegen  Uns  beharrlich  verblieben,  mit  irre  und  von  Uns  abwendig 
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gemacht  werden  mOehten,  so  haben  Wir  nicht  gut  finden  können,  dasa 
sofort  der  Anfang  von  Verschreibung  der  gesammten  Stfinde  in  cor- 
pore gemacht  werde sondern  dienlieh  und  hOchst  nöthig  zu  sein  er- 
achtet, dass  zuförderst  und  vor  allen  Dingen  das  "Werk  unter  der  Hand 
bei  einem  und  audoren  iiiitcrl)auct  und  also  die  Gcmtithor,  ehe  uud  ; 
bevor  die  Stände  iu  corpore  /.usaniiiieu  k  inmeu,  präpaiirt  werden.  j 
Dabei  dann  denselben  und  wo  nöthig  ciucui  Jeden  in  particulari 
mit  mehreren  zu  reraonstriren  Bcin  wird:  1)  was  fiir  vicirältige  liobc 
Gnade  und  beneficia  Wir  und  Unsere  hoehlöbliehen  Vorherren  den 
Ständen  iusgesamrat  und  Jedwedem  äpart  bisLero  gnädigst  erwiesen, 
insonderheit  dass  Wir  ihnen  in  allen  ihren  gravaminibus  ihrem  eigenen 
Wunsch  und  Begehr  nach  ein  völliges  Contentement  gegeben,  auch 
den  darüber  aufgerichteten  Landtagsabschieden  im  geringsten  zu  con- 
traTeniren  nicht  gemeint,  sondern  die  Stände  dabei  nnd  ihren  haben* 
den  Frivilegien  zu  eonserviren  nnd  zu  schützen  nochmals  beständig 
geneigt  wären;  2)  dass  Wir  Uns  dannenhero  ihrer  aller  Dankbarkeit 
und  schuldigen  Gehorsams,  damit  sie  Uns  als  ihrem  angenommenen 
Erb-  und  Landesftorsten  in  Kraft  anstatt  der  Huldigung  geleisteten 
Handstreichs  Tcrobligiret,  nicht  aber  einer  solchen  weit  aussehende 
Widersetzlichkeit  versehen  hätten.  | 

Dabei  würde  ihnen  ferner  beweglich  vorzustellen  sein,  die  grossen  1 
inconvenientia ,  Unheil  und  Extremitäten,  so  daraus,  im  Fall  nicht 
durch  gütliche  Mittel  das  Werk  gehohen  werden  sollte,  nothweiuii^- 
erwachsen  müssen;  ingleiclicn  die  erheblichen  Ursachen,  warum  Wir  j 
>vider  den  v.  Wilieh  vai  Winnenthal  eine  solche  Resohition  zur  \er-  ! 
htttung  neuer  Unruhe  uud  besorglicher  grösserer  Confusiou  ergreifen 
mttssen,  und  dass  desselben  Apprehension  gar  nicht  zur  Schmälerung 
ihrer  Frivilegien  oder  des  einmal  beliebten  Hauptrecesses  gemeinet 
und  angesehen,  denn  zu  dessen  Observanz  wären  Wir  gnädigst  ge- 
neigt, wollten  auch  in  solchen  Freveln  und  delictis^  welche  mit  Zuzie- 
hung der  Landstände  vorgenommen  und  ahgethan  werden  kdnnteu, 
die  Stände  nicht  Torbei  geben;  wann  hii^egen  auch  Uns  in  sol- 
eben  extraordinarüs  Fällen  und  delictis  grarioribus  (als  seditioniB, 
rebellionis,  perfidiae,  perjurii  nnd  laesae  majestatis,  deren  der 
T.  Wilich  beschuldigt  nnd  zur  Gentige  convincirt  werden  könnte)  die 
cognitio  (als  welche  iu  sokheu  Füllen,  vermöge  klarer  Rechte  soU 
priucipi  olleuBO  conipetirct  und  de  reservatis  principis  it>t)  gelassen, 
und  der  Landrecess  auf  8ul<  ijc  extraordinaria  nicht  ausgedeutet  wird. 

Dass  auch  der  v.  Wilich  nicht  eben  wegen  der  über  sich  ge- 

*)  Dm  Landiagfansseluwibeii  war  beratt«  an  30.  Oetober  ertaBsea. 
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uonimenen  regen sburp sehen  Reise,  sondern  wegen  vieler  groben  Ver- 
brechungen  und  höchst  ucfährlichen  Machinationen,  so  er  viele  Jahre 
vorhero,  auch  nndi  verriclitctor  reg:ensbiir«riseher  Negotiation,  und  dann 
auch  zu  Regensburj;  Ibst.  f  hno  der  Stände  Wissen  und  Willen,  ja 
seiner  Instruction  notoric  zuwider,  wider  Unsern  Staat  Ehre  und  Ho- 
heit, auch  der  Lande  selbst  Securität  ausgettbet,  in  körperlichen  Ar- 
rest zur  Verhatung  grosseren  Unheils  und  die  Lande  in  Ruhe  zu 
erhalten,  nothwendig  genommen  werden  mOssen.  £r  seilte  aber  gleich- 
wohl wider  Gebttbr  im  geringsten  nicht  beschweret  sondern  rechtlich 
in  den  Sachen  Verfahren  und  ihm  jus  et  justitia  gebührender  maassen 
administriret,  er  auch  mit  seinen  defemdonibus  zur  Genflge  gehöret,  anch 
sonsten  Inhalts  Landtagsabsdiieds  in  loco  honesto,  wie  bishero  gesche- 
hen and  er  selbst  mit  hohem  Dank  erkennet,  gehalten,  und  mit  aller 
Nothdnrft  rersehen  werden,  gestalt  er  dann  auf  die  wider  ihn  begrif- 
fene inquisitionalcs  allbereit  per  deputatos  commissarios  in  praesentia 
trium  notarioruin  vernommen,  auch  seine  responsiones  darauf  abge- 
stattet, dadurch  litem  contcstiret  und  das  Judicium  allhier  selbst  fuu- 
dirt  und  agnosciret.  Es  soll  auch  ferner  anderer  Gestalt  nicht,  dann 
nach  IJechtsform ,  in  der  Sache  verfahren  werden.  Pici  so  gestalten 
Sachen  nun  hätten  ja  die  Stände  keine  Ursache,  sich  seiner  anzuneh- 
men, den  cursum  justitiae  zu  bindern  und  sich  dadurch  seiner  Ver- 
brechuDgen  (dawider  biebevor  die  Stfinde  zum  Tbeil  selbst  auf  öffent- 
Ucfaem  Landtag  grosse  Beschwer  und  Klage  geführt)  theilhaftig  zu 
maeben.  Diese  und  viele  andere  lationes  mehr,  so  sieh  pro  re  nata  fin- 
den  und  eräugnen  möchten,  auch  guten  Theils  aus  mitkommenden 
inquisitionallbus  femer  zu  nehmen  sein  werden,  sind  den  in  Unsrer 
DeYOtioB  bis  hieher  noch  Terbliebenen  StAnden^  bevorab  den  Eyange- 
lischen  (denen  auch  zugleich  das  gefllhrliche  Desaein,  so  gemelter 
Winnenthal  als  ein  römisch -katholisch  gesinnter  hierunter  gehabt, 
an  die  Hand  zu  geben)  mit  mehreren  aufs  beweglichste  zu  repräsen- 
tiren,  und  so  viel  üimier  niög:lieh,  vnn  der  winnentlialisehcu  Faction 
zu  divertiren  und  abzuziehen.  Und  >viudc  Uns,  vvaun  E.  Lbd.  hier- 
unter Ihre  vSelbst  eigrene  Person  zu  cmploircn  und  mit  Zuziehuni^ 
Dr.  Diest  und  Dr.  Isinck,  aber  auch  anderer  1  nserer  Uäthe,  denen 
W  ir  hieriuuen  voUkömmiich  zutrauen,  diese  Unsere  gute  lutention  mit 
dem  allerfördlichsten  werksteliig  machen  wollten,  zumal  lieb  und  an- 
genehm sein. 

Wfire  es  anch  dahin  zu  bringen,  dass  von  den  Wohlaffectionlrten 
diese  beigefügte  Declaration  und  Attestation,  oder  aber  eine  andere, 
so  E.  Lbd.  (wann  Sie  aus  den  mit  einem  und  anderen  gehaltenen 
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DiBeunen  derselben  IneUiiatioii  und  animi  eensa,  und  wel<^en  Punkt 
sie  «u  untersebrdben  m  dUponiren  sein  mOcbten,  pcnetrwet  haben 

werden)  durch  Unsere  hierzu  rerordneten  Rftthe  nach  Gelegenheit  der 
Sache  und  Erwägung  aller  Umstände,  so  sich  bei  einem  und  anderen 
hierfür  thun  möchten,  absonderlich  begreifen  lassen  können,  mit  eige- 
nen Händen  unterzeichnen  und  subscribiren  möchten;  würde  es  der 
Sache  zumal  zuträglich  und  /Air  Errreichung  Unseres  Intent.s  nicht 
wcnij?  erspricsslich  sein;  Wir  aucii  dadurch  eines  guten  Ausschlages 
des  kUnftigeu  Landtages,  so  alsdann  auszuschreiben  sein  würde,  um 
BO  viel  mehr  versichert  werden  kfinnen.  Das  obangeregte  kaiserliche 
Bescript  wollen  Wir  sonsten  der  Gebuhr  nach,  so  bald  möglich  beant- 
worten lasflon^  zu  yorbero  aber  aneb  £.  Lbd.  und  obgedaehter  Unserer 
B&tbe  (dazu  aueb  0r.  Portmann,  wann  er  noeb  zugegen  ist,  gezogoi 
werden  konnte)  Temflnflages  Gutacbten  und  ein  reehtliobes  Bedenken, 
mit  nflebster  Post  gewftrtig  sein.  Wollen  demnaeb  £.  Lbd.  solebe 
gute  Versebung  tbun,  dass  dieselbe  Niemand  ausser  Unserem  bei  E. 
Lbd.  jetzo  anwesenden  geheimen  Batb,  dem  Freiberrn  Sebwerin, 
und  anderen  zu  dieser  Sacbe  deputirten  eleviseben  Bätben,  insonder- 
heit der  rombergischeu  Partei  nicht  commuuiciret,  sondern  in  gutem 
Geheim  gehalten  werden  mögeu^. 

Erasmus  Seidel  an  den  Statthalter.    Dat.  Berlin  1/10.  Ijfov. 

1654.  M. 

[Wilich'i  Yeiköre  und  Yerbalteo ,  bittet  am  Gnade.   Der  Stände  Sehreiben 

schaden  ihm,  sein  Schreibon  an  Brembgen.] 

Nov.  „E.  Hocbf.  Gn.  biemit  naebriebtlieb  mit  wenigem  zu  Temebmen, 
dass  S.  Cb.  D.  zu  Brandenburg  mein  gnädigster  Obnrfbrst  und  Herr 
den  T.  Wilicb  nunmebr  dureb  den  Herrn  v.  Somnitz,  den  v.  Rab- 
den*)  und  meine  Wenigkeit  in  praesentia  zweier  Nolarien  und  des 
Substitut!  fisci  auf  die  wider  ihn  abgefassten  272  Artieul  ezaminiren 
lassen,  und  nachdem  .derselbe  einige  Artieul  mit  niobt  gesteben  beant- 
wortet darin  er  aber  dureb  sein  eigenes  Schreiben  convindret  werden 
können,  sind  wir  8  Tage  nach  gehaltenem  Examen  nach  Spandau  an- 
derweit an  ihn  abgcfertif^t,  ihm  die  bewussten  Schreiben  vorgezeigt  und 
zu  deren  Recognition  otlcr  Diffession  denselben  augehalten,  da  er  dann, 
wie  ungern  er  nnch  daran  gekommen,  und  allerhand  exceptionea  ein- 
gewandt, flpüiioch  tnidlicli  die  Schreiben  inge^aniuit  für  sein  Hand  und 
Siegel  richtig  aguosciret.    Er  hat  sich  sonsten,  nachdem  er  Uber  so 

■)  Johann  Christoph    Somnits,  geluBath,  Lnein«    Rahden,  Hof- 
ond  Kammergerichtarath. 
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viele  Aitionl  verhöret  und  ihm  seiiie  d^ne  Sehreiben  iHrgelegt  wor- 
den, heftig  alteriret,  und  sehr  perplex  erwieeen,  aneb  um  Gnade  und 
Veneihung  mit  Thr&nen  wehmttthig  gebeten,  mit  diesen  ungefährli- 
ehen  Formalien  (wie  das  Protokoll  mit  mehreren  geben  wird):  £r 
könnte  und  wollte  mit  S.  Ch.  D.  seinem  gnädigsten  Landesherrn  keinen 
Process  führen,  sondern  würfe  sich  iu  den  Schoss  der  Guaden  »S.  Ch.  D. 
und  bäte  nochmals  um  Ver/xihung  dessen,  was  er  wider  S.  Ch.  D. 
gesändiget.  Aber  Nvas  er  vielleicht  hiedurch  jrnt  machen  könnte,  ver- 
derbcD  die  fUr  ihn  intervenirenden  Stände  mit  ihreu  anzfiglichcn  Schrei- 
ben je  länger  je  mehr;  das  dienet  aber  nicht,  Gnade  zu  erwerben.  — 
Indessen  Ö.  Ch.  D.  hat  mir  gnädigst  aufgegeben,  K.  Hochf.  Gn.  ein 
Exemplar  des  bewussten  Schreiben  de  dato  Regensburg  1.  December 
1653 ')  zur  Nachricht  zuzuschicken,  so  hiebei  inliegend  vorhanden,  und 
klar  am  Tage  gibt,  was  ftlr  gefährliche  Dinge  er  contra  honorem  et 
dignitatem  statanm  et  seeuritatem  serenissimi,  und  zwar  insciis  stati- 
bus,  wie  sein  dgenes  Schreiben  naobführet,  fttrgehabt  haben  mttsse, 
dazu  sieb  boffentlieh  kein  getreuer  Patriot  bekennen  wird^ 

Beschlusa  der  clevischen  Stande.  Dat.  Rees  15.  Nov.  1654.  R. 

[Wollen  snm  Landtago  ertdieinen,  daaelbtt  aber  nur  über  Erledigong  der  Ora- 
TemeDi  iiwbeBondere  FreileaeaDg  WUieh*s  und  be?or  diese  erfolgt,  über  nichti 

a&deTee  vwliandeln.] 

»Auf  die  Yon  dem  Herrn  ebnrftrstlieben  Statthalter  nnd  Regierung  I&.N0V* 
näehathitt  besehehene  Einladung  erklären  und  Tereinigen  sich  die 
Herren  Laudstände  aus  Ritterschaft  und  Städten  dieses  Heraogtburas 

Cleve  dahin,  dass  dieselben  in  corpore  nach  der  Stadt  Cleve  sich  er- 
heben und  daselbst  die  Proposition  gebührend  anhören  wollen,  jedoch 
mit  diesem  uugdrlk'kliehen  Reservat  uiid  Beding,  dass  sie  daselbst  die 
Erledigung  ihrer  noch  uuerortert  stehenden  gravaminum,  vorniimlich 
aber  die  vor  diesem  gebetene  Relaxation  und  Restitution  des  Frei- 

')  S.  oben  p.  705  das  „ iutercipirte"  Schreiben  Wilich's  an  Jobann 
I?  r  e  m h  f^c  n .  ersten  Bürgermeiater  von  Wesel,  der  übrigens  in  der  Sitznng  des 
weäeler  liatha  vom  1,  December  1654  „auf  seinen  Rathseid"  erklärte,  „dass  er 
dio  ganze  Zeit  über,  als  der  Herr  t.  Winnenthal  auf  dem  Reichstage  zu  Re- 
genaborg  gewesen,  niemaleD  so  denaolbea  geacbriebeo,  auch  vtco  rersa  gedachter 
Herr  t.  Winnenthal,  «0  lang  derselbe  xa  Regensbnig  sieb  aofgebalten,  nicht 
aa  ihn  geschrieben";  er  habe  aber  in  Erfahrung  gebracht,  da^B  <  itiigo  seiner 
WidtTäiichor  die  Mcirinns^  7.x\  verbreiten  stiebten,  ,,ob  sollte  er  daiiacb  trachten, 
(laää  (liest-  Studt  Wcstl  zri  ciurr  iieichsstadt  gemacht  iirnl  diT  Herren  Staaten 
Garuisoa  Uarauö  geschaflt  werden  mochte,  uugezweifelt  in  keiner  anderen  Inten- 
tion, als  ihn  dadnrch  bei  8.  Ch.  O.  nnd  den  Herren  Staaten  in  Ungnade  an 
atdraen".  Eine  gleiche  BrkUrang  gaben  der  BArgenneiater  ther  Schmitten 
and  der  Secretär  Br.  Joh.  Becker  ab.  (Weseler  BathsprotokolL) 


764  ^       BepvtetioB  nach  Regensbnrg  und  der  fixecationsreeew  t.  1653. 

herni  ▼*  Wilich  Herrn  zn  Wumenthal  Boeben,  «oeli  ehe  und  nivor 
diese  gebetene  Relaxation  und  Sestitation  erfolgt,  oder  aber  dass  ihoea 
allen  eainmt  und  sonders  eine  einhellige  und  wolilgcfällige  Satisfaction  i 
nemine  dlssentiente  widerfahren  sei,  in  keine  fernere  Handlang,  mt  • 

die  auch  Namen  haben  möchte,  sieb  einlassen,  noch  zur  Einwilligung 
einifrer  Geldmittel  schreiten  wollen.  —  Bei  welchem  concluso  die 
Herren  Laudstsinde  vermög  des  auf  die  Union  geleisteten  leiblich  aus- 
geschworenen Kides  festhalten,  und  in  keinerlei  Weise  noch  Wegen 
davon  abweichen  sollen  noch  wollen.  In  IVkimde  und  Festhaltung 
dieses  haben  die  Herren  Lnndständc  dieses  eigenhändig  unterschriebeii. 

Unterz.:  Rollmann  Freiherr  v.  Biland  zu  Reidt,  J.  Herrn. 
V.  Diepenbruch  zu  Empel,  Floris  v.  Meverden  zum  Vehn,  Koo- 
rad  V.  d.  Beck  zur  Wenge,  Borebar d  v.  Ruhr  zu  Vemiinck, 
A.Werner  v,  Paland,  Job.  Sigisni.  v.  Wilich  Baron  t.  Lottuni. 
Adolf  Y.  u.  z.  WiHoh,  Beruh.  Wilb.  Quad,  Kaspar  y.  Sieberg 
zu  Vörde,  Wilb.  y.  Ulft  genannt  Dorniok  zu  Laekhausen,  Zeno 
Tengnagel  zu  Sehlem.  Anton  ther  Seh  mitten  und  Arnold 
Bongard  Yon  Wesel,  EYerhard  Duifhuis  you  CleYe,  Luffart 
Osterwik  und  Dr.  Rademaeber  you  Emmeiieh»  Grund  Yon  Calear, 
B<)gel  YOU  Xanten,  Momm,  Groin  und  Boekborst  Yon  Rees''. 

An  demselben  Tage  zeigten  die  clevischeo  Stäode  dem  Statthalter  an,  ; 
dass  sie  iu  Cleve  erscheinen  würden,  aber  erst  die  mä^ki^chen  Stande  gleich-  l 
falls  dazu  bewegen  wollten.    Schon  am  16.  November  er.«chienen  in  Dort- 
mund, wo  sich  dor  flüchtig  gewordene  Romberg  Jinfhielt,  als  cle?l«che 
Deputirte  Konrud  v.  d.  Reck  zur  Wenge,  Syndicus  Niens  und  der 
weselcr  Schofle  Bougart.  nni  eine  Zu^aramcnkunlt  der  märkiscben  Stände 
daselbst  za  Teranlasscu.    Am  24.  Norember  tragen  sie  denselben  den  za  | 
Rees  gefassten  BeschluBs  der  cleTiecben  St&nde  mit  der  Anftordemng,  ihm  | 
beizutreten,  vor.   Die  Mehrheit  der  erschienenen  Ritterbürtigen  war  dsta  ; 
alsbald  bereit,  die  Stftdtedepntirten  entschlossen  sieb  erst  nach  längeren  | 
Sträuben  dazo.  Als  aber  die  cleviacben  Abgeordneten  den  Vorschlag  der  ! 
jülieh-bergisehen  Stände,  Deputirte  an  den  Karfürsten  von  Sachsen  nnd  „äd-  i 
dere  Fürsten  des  Reich.>^"  abzusenden  und  deren  lotercession  für  Wilich 
anzurufen,  zur  ne.<elilnssfa';^;nnp:  vortruji;en.  erklärten  die  Städtedeputirt^c, 
dazu  nicht  instruirt  zu  sein,  undwiej^en  den  Versuch,  sie  zur  nachträglichen  | 
Uenehmigung  der  regensburger  Deputation  zu  bewegen,  aufs  cntächiedenste  ab-  . 


S.Dee.       Vorwurf  ttber  das  späte  Eintreifen  der  Stände.  Mittbeiinng  ?on  der 

'}  Sie  ward  Tom  Statthalter  mflndlich  vorgetragen  und  das  Protokoll  über 
seiDo  ▲nspraelie  dann  den  Standen  augesteUt 
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Allianz  des  Kurfürtiteu  uiii  Kur-Cülu,  Kur*Suelit>eu,  dem  Hause  Braun- 
schweig-Lüneborg  nnd  ABdennRetdisstfiiideni),  dnreh  welche  festgestellt  sei, 
dass  ein  jeder  der  YerbündeteD  eine  beetimmte  Anzahl  Trappen  stellen, 
des  darin  6&Qmigen  Gebiet  aber  mit  denen  der  anderen  belegt  werden  solle, 
damit  „die  einem  oder  anderem  Theil  anstossende  Gefahr  mit  gesammter 
Hand  abgekehrt  werden  könnte,  inmaassen  die  auf  den  deutschen  Boden 
gekommene  schwedische  Kriegsmacht  snspect  wäre  und  Termathlich  nicht 
allein  die  von  der  Stadt  Bremen  zur  Devotion  zu  bringen  das  Absehen 
habe**.  Um  so  mehr  möchten  die  Stände  über  die  DtlVQ>ionsrerfassung 
schlennigst  bcschliessen.  Die  Frage  sei  »icht  mehr,  ^ob  .sothanos  Defen- 
siunswcrk  anzuätellen,  somlcru  wie  selbiges  am  fiiglich^tcii  elTcctuirt  werden 
möge"^.  Die  Stände  müssleu  ferner  den  Beitrug  Cleve-AIarks  zur  Bezahlung 
der  Agsessoren  des  lleichskammergericbts,  sowie  der  Ijandc  Antbcil  an  den 
dem  König  von  England  ron  den  Reicbsständen  bewilligten  6  Bömermo- 
Daten  im  Betrage  ron  4000  Thlr.  beibringen. 

Der  Statthalter  hat  eifrig  dahin  gestrebt,  Yertranen  nnd  Einigkeit  swi« 
shen  den  Stünden  nnd  dem  Kurfürsten  festzustellen,  mass  aber  ^nunmehr 
an  sotbanem  Vertrauen  zweifeln,  nachdem  er  erfahren,  dass  die  Stände  zu 
ihrin  Versammlungen  keinen  zulassen,  der  nicht  Geheimhaltung  aller  ihrer 
Verhandlungen  nnd  Beschlüsse  beschwöre;  ein  derartiges  „geheime  Tracti- 
ron"*,  VOM  dem  der  Landesherr  niuhts  wissen  solle,  gebühre  den  i^tänden 
als  ünterthaiien  nicht,  sei  nichts  anderes,  als  ^c*Jin|ili)ttiren'*.  So  kommen 
jjt  schlüs&e  zu  Stande,  wie  der  jüngst  zu  Uee»  gelusste,  zu  welchem  gleich- 
falls zu  bewegen,  Dcputirte  au  die  märkischen  Stände  gesandt  wurden, 
, welches  Tor  eine  Anfwiegelnng  zn  halten**,  zumal  gar  keine  Gra?amen  Tor- 
liegen,  denn  die  noch  nicht  erfolgte  Erledlgaog  einiger  Punkte  des  Ezecn- 
tionsreeesses  ist  lediglich  Schuld  der  Stünde. 

Einige  devische  Stände  wollen  die  gesammten  Landst&nde  zur  Geneh- 
migung alles  dessen,  was  Wilich  zu  Winnenthal  in  Begcnsburg  negotiirt 
hat  und  was  noch  in  Wien  gesucht  wird,  bewegen;  der  Statthalter  und 
die  Räthe  hoffen  aber,  dass  die  gesammten  Landstäude.  sich  der  ^Machi- 
nationen^ Wilich's  nicht  theilhaftig  machen  werden.  Die  Wcnig,>ten  von 
ihneu  kennen  dieselben,  daher  ht  es  nöthig,  aufzudecken,  „dass  Wilich 
nichts  anders  gesucht,  als  S.  Ch.  D.  von  diesen  Ländern  zu  entblös.sen, 
ihn  um  Land  und  Leute  habe  bringen  wollen',  wie  der  Kurlürst  elgcuhaudig 
an  den  Statthalter  geschrieben  habe.  Er  hat  mit  seinem  Anhange  die  Erb> 
Union  mit  den  Jülich -bergischen  Ständen,  in  welcher  verschiedene  gefähr- 
liehe  Punkte  zum  Pri^udiz  des  Landesherrn  begriffen  sind,  und  die  kaiser- 
liche Confirmation  desselben  zn  Stuide  gebracht  Auf  seinen  Antrieb  haben 
die  Stände  beim  Kaiser  und  den  Kurfürsten  bittere,  ja  „blutige*^  Klagen 
über  des  Kurfürsten  Person  erhoben,  ihn  als  einen  Tyrannen  geschildert 
und  ihm  alles  aufgebürdet,  was  vor  30  nnd  40  Jahren  geschehen.  Er  hat 
mit  seinen  Mitdeputirtcn  mit  grossem  Eifer  um  die  schleunige  Erörterung 
des  Succcssiousstreits  sollicitirt,  woraus  bei  den  vorhergehenden  Klagen 
über  den  Kurfürsten  ^leichtlich  zn  spüren,  dass  man  unvermerkt  um  einen 
neuen  Landeshenn  gebeten  und  denselben  erwartet  habe";  ein  Verfahren, 

')  Vgl.  Droyacn  XII|2p.l52  imd  Erdmaunsdvrffer  Graf  Waldeck  p.l<Ö IT. 
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welches  dem  dem  Enrftirsten  geleisteten  Handschläge  and  allen  feierlichen  i 
Venicherangen  nn^erbrüchlieher  Trene  der  Stände  snwider.    „Aoeh  hat 
man  znm  grossen  Bespeet  nnd  Naehiheil  S.  Ob.  D.  die  Lande  getnehtet 
in  Sequestration  zu  stellen  nnd  albereit  einen  gnten  Inspector  anf  eine  ar- 
tige Weise  dazu  erhalten" ').  Damit  aber,  sobald  der  Ansspmcb  in  der  Snc- 
cessioussache  geschehen,  oder  die  Länder  in  Sequestration  gelegt,  dem 
Kurfiir«ten  die  Mitfol  zur  Gegenwehr  genommen  würden,  hat  Wilicb  anch 
nach  dem  Extcutioiibrecesse  von  1653  unablässii:^  auf  Demolition  uud  Evii- 
cuation  von  Lippstadt  und  Hamm  gcdninj^cu,  uuil  weitere  kaiserliche  Man- 
date darüber  erwirkt.    „Dagegen  hat  man  den  Öegentheil  in  seinem  vor- 
nehmsten VorÜieil,  als  Düsseldorf,  wollen  verbleiben  lassen  '.    Hatte  der 
Knrfiirat  nicht  besser  flir  die  Sicherheit  des  Landes  gesorgt,  so  wäre  Lipp-  ! 
Stadt  bereits  Ton  „fremden  VailLern  besetst  ond  dasselbe  in  äusserste  Gefahr  | 
nnd  Rnin  gesetst  worden.  Um  aber  die  Generatstaaten  absnhalten,  solehe 
weit  aoBsehende  Sache,  daran  sie  ein  Interesse,  sn  verhindern,  nnd  ihnen  i 
dieselbe  angenehm  zn  machen,  hat  man  etlichen  Herren  unter  der  Hand  ' 
bekannt  machen  lassen,  dass  keine  apparence  wärCi  dass  die  Uerren  Staaten 
zur  Bezahlung  ihrer  grossen  Forderung  gelangten,  es  wiire  denn,  dass  die-  [ 
selben  die  Uand  sclilugen  auf  S.  Cli.  D.  Doniainon,  Zölle  und  Licenten: 
es  würde  auch  den  istaaten  an  keine  Exeeutidnsinittel  mangeln,  weilen  t^ie 
die  vornehiusten  Städte  mit  ihren  Garnisonen  besetzt  liieltt  n".   Diese  Ma- 
chinationen sind  die  rewedia  proiapta  et  inlallibiiia,  den  Kurfürsten  aus 
dem  Sattel  bq  setzen,  wie  Wilich  an  den  Bürgermeister  Brembgen  am 
1.  December  1653  geschrieben  hat 

Der  Statthalter  nnd  die  Räthe  glaubten  nicht,  dass  der  Hehrsahl  der 
Stände  diese  Machinationen  Wilich's  bekannt  gewesen,  wie  letsterer  dean 
anch  den  Brembgen  mittheile,  dass  der  Inspector  nnd  das  remedium 
promptom  noch  in  Verschwiegenheit  gehalten  werden  mflssten;  auch  habe 
Homberg  an  den  v.  Bodelschwing  und  v. Düngein  geschrieben,  „dass 
der  V.  Winnenthal  mit  genihrli''1ion  Dingen  umginge,  so  gegen  seine  In- 
struction handle,  derhalben  er  und  Moll  gezwungen,  dagegen  zu  protf- 
stiren"  •).  Noch  weniger  wollten  Statthalter  und  Räthe  hoffen,  dass  die  Stände 
diese  MachinationcQ  uud  Practiken  approbirtu  uud  guthei^sen  würden,  wel- 
ches dem  dem  Knrfiirsten  an  Stelle  des  Eides  geleisteten  Handschlage  so* 
wider  sein  würde.  Daher  mttssten  sie  die  Stände,  denen  von  diesen  Ha* 
chinationen  nichts  belcannt,  oder  die  etwa  Tcrleitet  worden,  ermahnen,  „diese 
Sache  reiflich  an  erwägen  nnd  sich  hiemnter  also  zn  Tcrhalten,  dass  dem 
Y.  Wilich  S.Ch. D.Gnade  widerfahren,  nnd  die  Lande  in  Rnhe  nnd  Frie* 
den  verbleiben  mögen,  in  Erwägung,  dass  der  Zorn,  welcher  zwischen  Vater 
nnd  Sohn  entstehet,  heftiger  pflege  zu  brennen  und  schwerlicher  zu  dämpfen 
sei".  Hätten  die  Stände  aas  Doisbnrg  kein  so  scharfes  Schreiben  an  den 

')  Nach  dem  Bericht  desSyndicns  der  Stadt  Soest,  Andr.  Dietr.  Damoi, 

Tom  10.  Dec.  1651  worden  diese  Worte  Wilich's  in  seinem  Briefe  an  den  Bür- 
germeister Bremligcn  vom  Stattlsaltor  tlaliiii  niis'_'  'logf ,  das.s  Wilich  »elbrt 
der  vom  Kaiser  heimlich  bestellte  Inspector  oder  Loinmisaitr  sei. 

*)  Diese  nicht  bei  den  Acten  liegenden  Schreiben  waren  gleichfalls  vom 
Statthalter  aufgefangen  worden. 
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Korföraten  gerichtet»  möchte  Wilieh  nicht  aus  Lippstedt  abgeführt  worden 
Min.  Gegen  die  StKnde,  welche  demselben  etwa  ubelfallen"  wollten,  wird 
rechtlich  verfahren  und  dieselben  an  Leib  nnd  Gütern  gestraft  werden.  Es 
ist  nunmehr  Zeit,  dass  die  Bösen  von  den  Guten  sich  scheiden,  „S.  Ch.  D. 
will  wissen,  welche  sich  dieser  obangesogenen  Stücke  theilbaftig  machen". 

'  Die  cleve-märkischeD  Stände  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve 

15.  Dec.  1654.  M. 

[Versichemng  ihrer  Treue,  ihres  Gehorsams,  wie  ihrer  Anhi&glichkeit  an  das 
Hans  Brandenbarg.  Bitte  nm  Gnade  für  Wilich  and  Bomberg.] 

«Wir  setzen  in  keinem  Zweifel  E.  Ch.  D.  werden  von  L  Höh.  der  15.  Dec 
Prinzessin  ron  Oranien  von  der  imterthftnigsten  Contestation  und  Sin- 

ceration  unseres  gegen  E.  Ch.  D.  unterthunigsten  willfährigen  Genifltbs 
und  Versicherung  unserer  gegen  Dero  hochlrdjüches  Chuiliaus  tra^jen- 
den  niigcfärbtcn  Liebe  und  beständigen  Gehorsams  certiorirt  und  be- 
richtet seiu;  iuciaastjcu  dauu  uudcie  unterthüüigste  tragende  Lieb  gegen 
das  hochlOblichc  Churhaus  Brandenburg  unsere  re^i^ective  Voreltern 
und  Vor.sassen  im  Jahre  liioit  bei  Ergreifung  der  Possession  und  An- 
tretung dieser  Gottb)l>  noch  continuireuden  und  hoch  erfreulichen  Re- 
gierung im  Werke  erscheinen  lassen ,  £.  Ch.  D.  auch  dcHsen  sich  in 
Gnaden  jetzo  und  ins  kthiftige  von  uns  Tersichert  halten  können, 
daas  wir  diesem  löblichen  E&empel  dieser  unserer  resp.  Voreltern  nnd 
Vorsassen  eifrig  einfolgen  nnd  in  £.  Ch.  D.  beharrlichen  Devotion  und 
Submission  eontinniren  werden,  von  Herzen  wflnsohend,  dass  wir  unter 
dieser  vor  45  Jahren  hoehrtthmlich  ange&ngenen  noch  Gott  sei  gedanket 
-Silleklich  eontinuirenden  Regierung  in  gutem  Wohlstände  bleibeii|  und 
mit  unterthänigster  Freude  ohnlang  hören  mögen,  dass  E.  Ch.  D.  bei 
diesem  hochgesegneten  Zustande  Dero  hochgeliebten  Gemahlin  unserer 
gnädigsten  Churfürstin  und  Frau  mit  einem  holien  churfilrstlieheu  Ehe- 
segen und  Laiuic^erben  zu  unserem  und  aller  Uuterthaneu  Trost  ge- 
scpmet  und  erfreuet  werden  möchte.  Wie  wir  danu  auch  an  diesem 
unserm  unterthiinigst  geneigten  Willeu  und  gegen  E.  Ch.  D.  hoehlöb- 
liches  Haus  tragendes  willfähriges  GemUth  nicht  allein  in  vorigen  Jah- 
ren, sondern  auch  bei  gegenwärtiger  Veraammlung  nichts  hierl)ei  ver- 
sitzen lassen;  so  leben  wir  der  unterthänigsten  Zuversicht,  iSie  werden 
Deroselben  hohe  angeborene  chorfitrst liehe  Clemenz  und  Güte  (womit 
Sie  viele  Deroselben  Unterthanen  erfreuet  haben)  uns  auch  in  Gnaden 
gemessen  lassen,  damit  der  arrestirte  Freiherr  v.  Wilich  zu  Winnen- 
tbal  sum  Trost  und  Vorstand  seiner  anjetzo  veriassenen  unmttndigen 
Kmder  seiner  Gaptur,  der  von  Romberg  aber  seiner  fiskaJisohen  An« 
sprach  unterthänigst  gebotener  maassen  in  Gnaden  erledigt  werden. 
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und  die  gegen  diese  beiden  Personen  gefasste  Ungnade  scbwinden 
und  fallen  möge.  Gleich  wie  dieses  E.  Ch.  D.  uud  Dero  hochange- 
bonieii  heroischen  lust  weltkundigen  Clemenz,  Lieb  und  Güte  gewölni- 
lich  uud  Dcroselben  liOL-lirUhmlich;  also  lel)en  wir  auch  der  uutertbä- 
nigsten  Hoffnung,  uud  wollen  es  auch  unteithänigst  und  gehorsamst 
gebeten  haben .  E.  Ch.  D.  geruhen  obj^emeltem  unserem  untcrthanig- 
sten  Suchen  ^'^nadig-st  stattzugeben  und  uns  mit  der  uutertbänigst  ge- 
betenen  Erklärung  gnädigst  zu  er  freuen,  welches  wir^  so  lange  wir 
leben,  mit  einem  beharrlichen  eifrigen  und  beständigen  Gehorsam  nach 
äussersten  Krälien  und  Vermögen  uutertbänigst  zu  verdienen  uns  fleissigst 
werden  angelegen  sein  lassen'*  *). 

Die  Regierang  an  den  Kurfürsten.  DaL  Cleve  22.  Dec.  1654.  M. 

(YorBehnss  der  Biebter  für  die  tippst&dter  Garnison  und  die  Wirihe  üi  Cleve. 

Die  eigeuoiielltigeD  CüovcDte  der  Stände.   Bewilligung  von  50,000  TUr.  anstatt 

der  Werbtmj  und  RoichsdorcDsioo.    Die  Bedingung  igt  zurückgewiesen.  Erbe- 
bung der  zweiten  Hälfte  dt-r  Sttuor  vou  1653  und  andorer  (ioldtr  iat  vereinbart. 
Differenz  unter  den  Standen  ubur  diu  Matrikel.    Die  Släude  sind  zur  Leistong 
der  zur  Sehuldeniilgung  1649  bewilligten  Steuer  bereit.] 

22.  Dec.  Mit  ZubUmmuug  des  i5UttliaiLei\s,  der  um  19.  nach  dem  Jiuug  gereist 
ist|  and  Scbwerin's  haben  sie  die  clevischen  Richter  zu  einem  Vorschüsse 
auf  die  sweite  Hälfte  der  toh  den  Ständen  1653  bewilligten  50,CN)0  Tblr. 
Tenudosst,  und  Ton  der  dadurch  erlangten  Summe  der  Garnison  in  Lippstadt 
zweimonatlichen  Sold  und  den  Wirthen  in  Clere  einen  Theil  der  rUckstin- 
digen  Landtagszebruog,  am  sie  zur  Verpflegung  der  verschriebenen  Stände 
zu  bewegen,  auszabk  ti  lassen.  Die  cleve-märkischea  Stünde  sind  am  ö.  De- 
cember  ziemlich  zahlreich  erschienen*). 

Dieses  Schreiben  ward  von  der  Majorität  der  elevischen  Stände  beschlos- 
sen,  die  Minorität  drang  auf  ein  Gesuch  an  den  Kaiser  um  sofortigen  Erlass  der 
ge^en  den  Kttrfdrstcn  erbetenen  Mandate.  Gleichzeitig  baten  die  clcve-märki- 
echen  Stiiiule  bei  dor  Ivurfursfin  Wiltwe,  der  Kurfurstin  und  dureu  Mutter,  der 
rriozetiäiu  vou  Orauieu,  um  ihre  Füreprachc  für  Wiüch  und  Romberg.  Der 
Kurfürst  antwortete  am  89.  December:  »Dieweil  Wir  zur  Yerhfitung  ohngleieben 
Verdachts  and  argwöhnischer  Nachreden,  als  ob  dem  Verhafteten  an  vid  ge- 
schehen ,  den  Proccss  nicht  so  schlechter  Dinge  bald  cessiren  mögen,  dass  Wir 
dennoch,  wie  bishcro  geschehen,  also  noch  weiter,  den  v.  Wilicli  in  seinem 
t.ustüdia  \sühl  halten  und  ordentlich  bis  zum  Endurtheil  wider  denselben  ver- 
fahren lassen,  auch  nachmals  euch  insoweit  gnädigst  willfahren  wollen,  als  nur 
immer  ohne  Abbruch  der  Justiz  nnd  Unserer  Sicherheit  wird  practisiret  werden 
können"!  Bomberg  solle  „ihre  Intercession  in  viele  Wege  geniessen",  sobald  er 
sich  persönlich  am  kurfürstlichen  Hoflager  einstelle.  Auf  ein  nochmaliges  iu 
ähnlicher  Form,  wie  obiges,  abgefaastes  Gesuch  der  clevi.schen  Stände  um  .Re- 
laxation Wi lieh's'',  dat.  Bees  5.  Februar  1655,  scheint  gar  nicht  geantwortet 
worden  zu  sein. 

')  Eä  waren  erschienen  von  der  clevischen  ßitterachaft:  Biland*Rcidt, 
Wilich-Lottom,  Diepenbrach,  Wllieh-Piersfnrt,  Wilich-Wüich,  Reck, 
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„Aid  17.  dieses  haben  die  Stände  ferner  auf  den  Vortrag  des 
Statthalters  sieh  beschweret,  dass  Ihre  ohne  Vorwissen  und  Bewilligang 
eines  zeitlichen  LandesfUrsten  angestellte  Versammlnngen  vor  Com- 
plottiren  geachtet  wttrden.  —  Daneben  erkläreten  sie  sich  anf  die 
Beplik  Tom  11.  dieses  dahin,  dass  sie  E.  Ch.  D.  anstatt  der  sugemu- 
theten  Werbung  und  Reiehsdefension  50,000  Thlr.,  woron  der  erste 
Termin  auf  Pfingsten  1655,  der  zweite  anfs  Christfest  1655,  der  dritte 
aut  i'tinj^stcn  IGöO  lallen  sollte,  gehorsamst  einwilligten,  doch  mit 
dem  Anhang,  dass  nun  und  1  i  s  luiuiti-^e  mit  keiner  Werbung,  Ein- 
quartierungen, Scrvicen  und  anderen  dmrleiL'heu  Lasten,  welche  den 
164u  und  1653  aufgerichteten  licceäöeu  zuwider,  beschweret  werden 
möchten*'. 

Obwohl  sie  den  8tiiiideu  sofort  aus  d(  n  Acten  des  Archivs  nachweisen 
kdiuiten,  dftss  früher  i-olclio  A'ersammbiiitren  niemaU  (»hno  Cousens  des  Lan- 
de?lierru  hatLeii  abgohultt  ii  werden  duil'eu*),  so  hubtu  i.ie  es  doch  vorgc- 
zogeu,  wcgeu  der  Kürze  der  Zeit  vor  dein  Wcihnnchtsfcste  darüber  später 
mit  den  Depnttrten,  welehe  die  Stünde  «oruok  lasBen  wollen ,  „nähere  Un- 
terredung so  pflegen". 

„Die  oflferirten  50,000  Thlr.  anstatt  der  Werbung  betreffend,  dar- 
Ober  haben  wir  E.  Oh.  D.  gnädigste  Verordnung  abzuwarten  eine  Noth* 
dürft  erachtet,  aber  die  angehängte  Condition  haben  wir  nicht  anneh- 
men können,  sondern  den  Ständen  zu  GcnUlthe  gelühret,  dass  diese 
Keiehsjiteuer  ohne  alle  Condition,  als  welche  aua  ciueiu  gctueiuen 
iieiciisscbluss  bcrrUbretc,  abgestattet  werden  mUsste''*). 

Dorniek,  Ulft,  QuadzaTiU,  Bernsau,  Eickel  M  Groiu,  HoveD,  Klocke, 
SpaoD,  Ten^nagol-Selilem,  Drust  Niveuhcim,  Ruhr,  W  il  i  ch  -  Kcrveiidunk, 
Capelluu,  MorrU-n,  Siuberg,  Rynscli,  liuitienburg,  Ürust  P  u  Laad, 
Hovelich  za  Birameo;  von  der  tuuikir^clteij  liitterscbaft:  Reck  zu  Witten,  El- 
berfeld BoBerbede,  Nenenhof  Droet  m  Altenii,  Neoenhof  Drost  xn Bochum, 
der  Herr  BedelBchwing,  der  DüngelOt  Freitag  und  Aecheberg; 
•OWie  De-puiirte  der  clevc-miirkisctit'ti  Städte. 

(ileich  darauf  erhielt  Isinck  vom  Kmfiiratcn  den  Auftrucf.  eine  Deduction 
anzufortitren,  um  nachzuweisen,  dass  dio  Stande  nicht  zu  .oiL'eainächtigeo  Zu- 
fiammcDkuoftcn,  BuodaisstsQ  oder  Einiguogt'n,  Aiiäcliluguiig  von  Plakatea  und 
Seodangen  en  fremde  Hemebeften*  berechtigt,  dugugen  zum  aCompariren  auf 
aasgeeefariebenen  Landtagen*  verpflichtet  eeien.  lainck  äberaaadte  diese  De- 

I  daction  am  16.  Februar  1655  dem  Kurfürsten  mit  dem  Yorsohlage :  ,dcm  Ilerra 
Statthalter  und  der  Regierung  zu  befehlen,  darüber  zu  halten  and  die  Landatände 
davon  abzumahnen,  und  zn  dem  Ende  mit  ihnen  in  Conferenz  zu  treten,  auch 
zuvorderst  gemtdte  Doduclioü  vun  einer  oder  anderen  niichstgelef^enen  üniver- 
aiikt  vor  rechtoiüasig  upproblren  und  bestätigeu  und  darnach  drucktiu  zu  lassen*. 

(jLm  $.  M&rs  eehickt  der  Knrfarat  die  Dednction  dem  Statthalter  mit  der  Wei* 
BODg,  daranf  an  halten  nnd  die  Stande  von  solehen  eigenmächtigen  Zneammen« 

^  künftcn  abzumahnen. 

*)  Nach  dem  Bericht  der  weaeier  Depntirtettt  welche  ihrer  Inetruction  ge- 
MaMr.  g«r  G«acb.  d.  Gr.  KurfftfitMi.  ?.  49 
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Nach  Dimission  der  gesammton  Stände  haben  sie  sicli  mit  Dcputirten 
der  clevi.schcn  Stände  auf  Ratißcatioii  ihrer  roinmittciitcu  daliiu  verglichen, 
dass  von  dem  zweiten  Teriuiu  der  1653  bewilligteo  50,000  Thlr.  resp.  ' 
30,000  Thlr.  sofort  15,000  Tblr.  f&r  den  Knrfürstea,  daneben  2600  Tblr. 
aU  elevificber  Antheil  der  dem  König  von  England  auf  dem  Beicbstege 
bewilligten  6  Römennonatei  für  die  Kosten  des  dieqtthrigen  nnd  ▼oijäbrigeo 
Landtags  4000  Tblr.,  die  dem  Statthalter  1653  bewilligte  Yerehning  von  ' 
4000  Thlr.,  „ad  pias  causas"  2000  Thlr.  und  für  die  Stände  6000  Tblr.  io  ' 
Cleve  erhoben  werden  solleD ').   Den  Ständen  letzteren  Posten  zu  bewiUi-  | 
gen,  haben  sie  allerdings  Bedenken  getrag-en,  aber  dieselben  haben  solche 
in  dem  Roce.sso  von  1653  zugesagt  erhalten,  bcdiirlen  die  Summe  auch  zur 
Abzahlung  der  Zinsen  ihrer  Schulden.    Ueber  die  Matrikel  zur  Erhebuog^  ' 
der  angebotenen  50,000  Thlr.  haben  sich  die  Stände  nocli  nicht  einigen 
können ;  die  Städte  bestehen  darauf,  dass  die  llitterscbaft  uurau  participire, 
weil  es  eine  Reichs-  nnd  Defenaionsstener  ist,  die  letstere  will  diese  Eigeo- 
sebaft  nicht  gelten  lassen  nnd  behauptet,  dass  die  Steuer  dem  Karfttrstes 
nnr  persönlich  nnd  freiwillig  gewilligt  sei. 

a  Endlich  weil  auch  die  Landtftftiide  ron  Cleve  und  Mark  aieh  dahin  | 
erklärt  haben,  das«  sie  nichts  liebers  wünschen,  als  dass  mit  Bei-  ; 
tmguQg  der  im  Landtagsreoess  de  anno  1649  zur  Abtragung  der  alten  I 
Kammerschulden  gewilligten  600,<X)0  Thlr.  ein  Anfang  geniachet  würde, 
und  sie  immittels  von  anderen  I. asten  und  Steuern  verschont  bleiben 
möchten,  so  stellen  wir  E.  Ch.  D.  gnädigstem  Gutachten  uiimaassgeb- 
lieh  anheim,  ob  Sie  uns  gn.ädigst  befehlen  wollen,  mit  den  Deputirteu 
von  den  Ständen  bei  nächster  Zusiiumienkuuft  zu  bändeln,  dass  die 
600,000  Thlr.  in  8  Jahren  abgeredeter  Maassen  mögen  beigetragen 
und  dahero  die  itzt  offerirten  50,000  Thlr.  mit  25,000  Thlr.  verhöhet 
und  also  von  Jahren  zu  Jahren  75,000  Thlr.  in  beiden  LandBchafton 
nmgeschlagen  werden,  bis  dann  die  völlige  Summe,  wann  die  Länder 
immittelst  Terschonet  bleiben,  erlegt  und  die  Kammerschulden  abge- 
maehet  seien  und  also  £.  Ch.  D.  dermaleins  diese  LAnder  und  deren  I 
Intraden  desto  besser  gemessen  mOgen. 

Unters.  Ton  Bernsau,  Biland,  Spaen,  Diest,  Hotsfeid, 
Steinberg  und  Isinck".  I 

mäss  niclit  einmal  der  bcdingnnggwei^on  Bewilligung  beistimmten,   lieBSen  die 
märkischen  Stände  die  BL'diuguug  fallen,  «damit  uiclit  etwa  die  ans  Cleve  ab-  ■ 
gefiihrtea  iruppeu  iu  Mark  blieben",  und  bewilligten  diu  Erhebung  ihrer  QuotA  ! 
(20,000  Thlr.)  auf  Ostora  and  Pfingsten  165&  | 
i)  Die  Begierang  liess  sofort  incL  der  Kosten  85,000  Thh>.,  7,000  Thlr.  m : 
den  Städten,  5000  Thlr.  von  der  Geistlichkeit  nnd  23,000  Thlr.  vom  pl.itteo : 
Lande  in  Cleve  nach  (Kr  Matrikel  von  1612  erheben.    Dio  ui.'irk.  Qnote  dieeer 
zweitiM!  Hulfto  der  ö<»,<xx>  Thlr.  wurdCi  so  weit  sie  nicht  Bcbon  erhoben  war. 
gleichlaüä  öufort  erhobcu. 
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Es  mag  auf  don  ersten  Blick  bffrcmdon,  dass  die  in  diesem  Abschnitte 
mitgetbeilleu  ütäudi»chea  Acteu  vou  Cleve -Mark  uuter  der  Bezeiebuuug 
„der  Dordische  Krieg*  tusammeD  gefasst  8iad.  Allerdings  lag  der  Schau- 
plats  dieses  Krieges  weit  ab  roD  den  rbeioiseh-westfUischeii  BesitsaDgen 
des  Knrfttrsten  Ton  Braodenbarg,  und  dieselben  wurden  nicht  unmittelbar 
▼00  ihm  berahrt;  aber  er  beherrsebte  während  fünf  Jahre  die  politi- 
sehe  Thätigkcit  des  EurfUrstea  nach  Aussen  and  Innen  derart,  wirkte  so 
tief  und  nachhaltig  auch  auf  die  inneren  Zustände  aller  brandenburgischen 
Länder,  dass  selbst  die  Beziehungen  des  Kurfürsten  zu  den  Landständen 
von  Cleve  und  Mark,  das  Verhalten  derselben  in  dieser  Zeit  fast  ausschliess- 
lich von  dem  Gange  der  Ereignisse  im  fernen  Norden  bestimmt  wird.  Auf 
dr[i  !  [ipeu  Zusammenhang  der  Vorgänge  an  der  Weichsel  uud  am  Rhein 
hiQzuweiseu,  ist  der  Zweck  dieser  eiuleitcuden  Zeilen. 

Im  Herbste  1654  hatte  die  Zosammenziehung  beträchtlicher  schwedischer 
Trappenmassea  gegen  die  Stadt  Bremen  das  Gerächt  herroigenifen,  dass 
der  eben  den  schwedischen  Thron  besteigende  Pfalsgraf  Karl  Gnstar  Ton 
ZweibrOcken,  Eniiel  der  dritten  Schwester  des  letsten  jttlicher  Henogs, 
sich  der  Successionslandc  mit  Waffengewalt  bemttchtigen  wolle').  Der 
Kurfürst  hatte  dieses  Gerücht  und  die  noch  immer  von  den  c<Mid6- loth- 
ringischen Völkern  drohende  Invasionsgcfabr  benutzt,  um  die  clevc-märki- 
schen  Stände  auf  Grund  des  Paragraphen  180  des  Kcichstagsabschiedes  von 
1654  zur  Aufbringung  der  nöthigen  Defensionsmittel  auffordern  zu  lassen*). 
Gegen  die  alsbald  vürgenommeiien  Truppen  Werbungen  protestirtcn  sie  als 
eine  Verletzung  des  ilauptrecesses ;  aber  sie  boteu  öO,0U0  Thlr.  als  ^frei- 
willigc  Steuer**  unter  der  Bedingung,  dass  das  Land  von  allen  Werbungen 
▼ersebont  bliebe;  mindestens  die  Freilassung  des  arretirten  Wilich- 
Winnenthal  hoHten  sie  damit  sn  erhalten.  Der  KnrfUrst  aeceptirte  die 
Steaer;  erfüllte  aber  weder  diesen  Wnnsch,  noch  jene  Bedingung  der  Stände. 
Der  Process  gegen  Wilioh  wurde  ernstlich  fortgesetzt,  die  Werbungen 
worden  in  der  ersten  Hälfte  des  J.  1666  mit  jedem  Monate  in  grösserem 


')  B.  oben  p.  758. 
*)  S.  oben  p.  765. 
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MaaRsst4ibe  betrieben;  am  Ende  des  Monats  Juli  marschirten  fünf  Regimenter, 
etwa  4000  Maau,  nach  iiiaadeuburg  ab,  waren  statt  der  50,000  Thlr.  mehr  als 
das  Doppelte  an  Steuern  uud  Verpflegungskosteu  geleistet,  alle  ständischen 
Proteste  dagegen,  selbst  eine  Depntatioii  nach  Berlin,  fmchtlos  gebliebea 
Schon  am  Ende  des  Jahre  1654  hatte  derKorfiirst  den  Plan  Karl  Go- 
Bta?'8  anf  Polen,  die  ihm  dadurch  drohende  Gefahr  erkannt;  aber  seine  Lage 
crfonlr  rte  die  grö ss es te  Vorsicht  80 vohl  in  den  diplomatischen  VerhandlongeD, 
als  IQ  den  militärischen  Rtiätungeu.  Das  von  Parteinngen  des  selbstsüch' 
tigen  lind  käuflichen  Adels  zerrissene  Polen  bot  so  gut  wie  keinen  An- 
and  Kuckhalt  gegen  Schweden.  Die  einzige  Macht,  von  welcher  sich  in 
ihrem  eigeueu  Interesse  Hilfe  erwarten  liess,  waren  die  Staaten,  deren 
Handel  in  der  Ostsee  durch  eine  schvvcüi^e]le  Alleinherrschaft  dort  Ter- 
uichtet  werden  musste.  Seit  Jahren  verhandelte  der  ivurlur^t  über  eine 
amfasBende  Alliance  mit  ihnen;  die  Aussichten  dasn  schienen  seit  dem  Sturze 
des  oranischen  Hauses  mit  jedem  Jahre  geringe  an  werden,  die  Ton  Johann 
de  Witt  im  Bunde  mit  Cromwell  1654  dnrchgesetste  Sedasionsacte,  die 
Herrschaft  der  Aristokratenpartei  für  immer  gesichert  an  haben.  Indessen 
zeigten  sich  jetzt  doch  die  materiellen  Interessen  der  grossen  Städte,  ins» 
besondere  Amsterdams,  Angesichts  der  ihnen  drohenden  Gefahr  mächtiger, 
als  de  Witt 's  und  seiner  Anhänger,  der  holländischen  Cabale,  Ilass  und 
Furcht  dem  Kurfürsten,  dem  Oheim  und  Vormund  des  jungen  Prinzen  von 
Oranien,  gegenüber;  mächtiger,  als  deren  politischer  Einfluss  unter  den  Staa- 
ten. Trutz  der  Anstrengungen  der  brandenburgischen  Gegner,  unter  denen 
die  clcTC  -  märkischen  Stände  und  ihr  Resident  Leo  van  Aitzema,  wie 
die  mitgetheilten  Anszfige  ans  dessen  Tagebnehe  zeigen,  nicht  die  geringsten 
waren,  kam  am  5.  Angnst  10d6  eine  allseitige  DefensiTallians  swischen 
Brandenburg  nnd  den  Oeneralstaaten  su  Stande.  Das  Verdienst,  alle  Hin« 
dernisse  dieser  Allianz  Uberwanden  zu  haben,  gebührt  einem  Manne,  der 
w&hrend  des  nordischen  Krieges  eine  hervorragende  Rolle  unter  den  Bath- 
gebem  und  Staatsmännern  des  Kurfürsten  Friedrich  Wilhelm,  vor 
Allem  in  dessen  Beziehungen  zn  den  Niederlanden  und  den  damit  so  eng 
verknüj)ften  cleve-märkischen  Angelegenheiten  gespielt  hat,  dem  cievischeo 
Rath  und  spätem  Kanzler  Daniel  Weimann. 

Daniel  Weimauu  war,  im  Jahr  lü21  zu  Unna  in  der  Grafschaft 
Mark  geboren,  der  Sohn  eines  Rathsherrnschreibers  daselbst  Nach  dem  Be- 
suche der  UniTersit&ten  Cöln,  Utrecht  und  Leiden,  wo  er,  neben  dem  jon- 
stisdiea  Fachstndinm  mit  besonderer  Vorliebe  nnd  onTerkennbarem  Ehi- 
flusse  anf  leichten  nnd  eleganten  Gedankenansdmck,  klassische  Stadien 
betrieb,  lernte  ihn  im  J.  1646  Konrad  7.  Borgs dorf,  der  damals  eio- 
flussreichstc  Minister  des  Karflirsten,  kennen  und  veranlasste  im  folgeudcn  j 
Jdire  seine  Ernennung  zum  kurfürstlichen  „Rath  von  Haus  aus*^.  Als  die  I 
Stände  im  J.  ir.l'.i  die  Ent1as«nng  aller  nicht  eingebornen  Käthe  durch- 
setzten, ward  Weimann  in  den  clevl>chfn  Regierung«rath  berufen,  um  in 
den  er-ten  Jahren  vorzug^WL-ise  in  den  märkischen  Angelegenheiten  ver- 
wandt zu  werden;  wie  denn  der  Kiirfdrst  schon  im  Januar  1650  sich 
seiuer  auäschliesslich  bei  den  Verhuuaiuügen  bediente,  welche  er  auf  der 
•  Rückreise  nach  Berlin  in  Hamm  persönlich  mit  den  märluscben  Stünden 
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bezüglich  des  Trappenanterhalts  i&hrte*).  Ancli  das  Yertnaen  der  ver- 
wittireten  Piinzeasia  ?on  Oraoien,  Scbwiegermotter  des  KorfÜrsteOi  genoss 
W  ei  mann  schon  damals  in  dem  Orade,  dass  sie  sieh  ihn  im  December  1660 

ausdrücklich  als  Beistaad  in  dem  SO  schwicrigeD,  mehr  auf  dem  Gebiet«  der 
Politik  als  des  Rechts  spielenden  oranischen  Vormundschaftsstreite  aasbat^* 
Wenn  die  Prinzessin  Amalie  auch  schliesslich  wider  Weimann's  Rath 
ihre  Ansprüche  pegen  ihre  Schwiegertochter  auf  dem  Rochtswoge  geltend 
ZQ  machen  .<iicliti',  so  war  doch  der  Winter  1650  auf  1651  im  Haag  mit 
seiiirii  heftigen,  iiLier  die  Herrschaft  in  den  Niederlanden  entscheidenden 
I'arttikaiiipieu  sicbtrlich  eine  wahre  hohe  Schule  der  Politik  für  den  jungen 
elerificbeu  Rath.   Seitdem  finden  wir  ihn  in  den  sacblichea  und  penünli- 
eben  VerbKItnissen  der  vereinigten  Provinsen  mit  einer  seltenen  Sicherheit» 
srie  Itein  anderer  der  IrarfÜrstlichen  Käthe ,  bewanderte   Der  boUändisehen 
Sprache  vollkommen  miicbtig,  verband  er  mit  der  Kussem  Rnhe  und 
Selbstbeherrschung,  mit  welcher  Personen  nnd  Sachen  in  den  Nieder- 
landen behandelt  werden  niusstcn,  eine  grosse  Gewandtheit  und  Gescbmei- 
digkeit,   mit  gründlicher  Geschäftskenntniss,  Arbeitsfleiss  und  unermüd- 
licher Thätigkeit  einen  grossartigen  politischen  Umblick,   der  bei  all*T 
Sorgf.ili,  den  inneren  Zuständen  und  persönlichen  Verhältnissen  iu  den 
Niederlauden  wie  in  Cleve- Mnrk  gegenüber,  immer  doch  auf  den  grossen 
Zusammenhaug  der  Dinge,  mit  gleicher  Schärfe  auf  da>  i'urteigetriebe  unter 
(ten  Staaten,  wie  unter  den  clcvischen  Ständen,  ebenso  auf  die  Politik  der 
grossen  eoropäischen  Mächte,  wie  anf  die  Yerwaltongsgeschäfte  in  Cleve 
gerichtet  war;  kursnm  Weimann  war  ebensosehr  Staatsmann  und  Diplomat, 
als  Verwaltongabeamter.  Von  seiner  bewonderungswttrdigen  allseitigen  Thä- 
tigkeit geben  jene  10  Foliobände,  welche  sich  von  seinem  Gescbäftsjonmal 
noch  erhalten  haben*),  ein  interessantes  für  die  Geschichte  des  nordischen 
Krieges  höchst  .werthvolles  Zeugnis».  Neben  Tagebuchaufzeichuungen,  Pro- 
tokollen, Resolutionen  der  Staaten,  Berichten  ihrer  Oe»iandten,  Tagesneuig- 
keiten, politischen  und  rechtliehen  Gutachten  enthalten  sie  eine  selten  un- 
terbrochene Correspondenz  mit  dem  Kurfürsten,  fast  sämmtliehen  Röthen 
desselben,  den  brandenburgischen  Residenten,  Geschäftsträgern  und  Ge- 
sandten in  Loodott,  Paris,  Kopenhagen,  Wien  und  Frankfurt,  sowie  endlich 
mit  dem  Statthalter,  der  Regierung  und  den  einseinen  Rätben  in  Cleve. 
Und  alle  von  ihm  entworfenen  Schriftstücke,  so  verschieden  auch  ihr  Gegen- 
stand  ist,  sind  degi  Inhalt  wie  der  Form  nach  stets  geistvoll  ansiehend  und 
mit  einer  ihm  eigenthümlichen  und  für  seine  Zeit  seltenen  Präcision,  Beredt- 
samkeit  und  Eleganz  geschrieben;  ihre  Leetüre,  weit  entfernt  die  bei  dem 
Studium  der  Acten  jener  Zeit  fast  unverni<  i<lliclie  Ermüdung  hervorzurufen, 
wirkt  anregend,  führt  den  Leser  stets  leicht  in  Mitten  der  Ereignisse  oder 
der  Sache,  und  lä^st  ihm  Personen  und  Vorgänge  iu  grosser  Lebeudigkeit 
und  AnschauUcükeit  erstehen. 


»)  S.  oben  p.  4(K). 
*)  S.  oben  p.  459. 

Vgl.  aber  dieselben  Droysen  „die  Schlacht  Ton  Warschan"  im  Bd.  IV 
der  Abhandlungen  der  königL  s&chstschen  Qesellscbaft  der  Wissenschaften. 
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Dieser  Mann,  seit  1652  als  an?f:oroTflcnth'chor  Gesandter  des  Kurfür- 
sten im  Haag  vorzugsweise  mit  dem  Betrieb  der  vom  Kurfiir.-ten  so  sehr 
erstrebten  AUiauz  mit  den  Staaten  beauftragt,  hatto  sie  am  5.  Augn.st  1655 
endlich,  begünstigt  allerdings  von  den  anccublicklicheu  politischen  Con- 
junctureu,  aber  doch  erst  nach  Ueberwiudung  der  grössteu  Schwierigkeiten, 
za  Stande  gebracht.  Den  Werth  derselben  Überschätzte  grade  er  am  we> 
nigsten.  Es  war  ihm  vollkommen  bekannt,  das«  wohl  die  Meisten  der  re* 
gierenden  Herren  in  Holland  der  Ansieht  Aiteema'a  waren:  der  ganze 
Vertrag  sei,  im  Falle  ihnen  die  versprochene  Hilfeleistung  gegen  Schweden 
nicht  convenire,  nichts  mehr  als  ^alt  Papier''*).  Nur  für  die  ^elevisehe 
Sache*  glaubte  W  eimann  ^gegen  künftige  Zufiille'*  eine  Sicherung  seitens 
df>r  j^taatcn  durch  die  Allianz  gewonnen  r.n  haben');  ilass  aber  selb.-t  sie 
nur  eine  sehr  zweifelhafte  war,  >->_>llte  dir  Zukunft  lehren.  Für  den  Augen- 
Lliek  freilich,  und  so  lauge  die  Staaten  dt  ii  Kurlin>fcu  von  fiurr  ^'erl>iu- 
duüg  mit  Schweden  glaubten  abhalten  Jiönuen,  bewiilirte  ^ich  die  Freund- 
schaft mit  ihnen,  wenigstens  der  landständischen  Opposition  von  Cleve-Mark 
gegenüber. 

In  Folge  der  Ereignisse  von  1651  war  es  den  katholischen  Mitgliedern 
der  Stände  gelungen,  diesen  grosseres  Vertrauen  zum  Schutze  und  Beistande 
des  Kaisers,  als  zu  dem  der  Generalätaaten  einKufidssen.  Der  traurige  Aus- 
gang ihres  so  gut  wie  ganz  erfolglosen  Bittganges  nach  Regensburg  hatte 
zur  Folge,  dass  die  Evangelischen  unter  den  Ständen  wieder  ihre  Blicke 
nach  dem  Haag  richteten.  Seitdem  war  man  übcreinfjekommen,  sich  so- 
wohl an  den  Kaiser,  als  an  die  Staaten  zu  wenden;  wenigstens  einer  von 
ihnen  mochte  die  y, wirkliche  Erledigung"  der  Beschwerden  bewirken,  der 
eine  sich  durch  den  iJilftruf  an  den  andern  zur  Hilfeleistung  bewegen  las- 
sen. So  wandten  sich  denn  die  devisehen  Stände,  nachdem  alle  Proteste 
und  Klagen  in  Cleve  und  Berlin  sieh  als  vergeblich  erwiesen  hatten,  ja 
auf  einem  im  August  bemfenen  Landtage  wieder  neue  Steoerforderungen 
an  sie  gemacht  worden,  gleichzeitig  mit  weitlftaBgen  Beschwerden  über  die 
Werbungen  und  Zwangscontributionen  an  die  Ocneralstaaten  und  den  Kaiser. 
Letzterer  schickte  die  Beschwerdeschrift  zum  Gegenbericht  au  deu  Kurfür- 
sten; jene  antworteten  gar  nicht  darauf.  Aitzeraa  hatte  alle  Ursache, 
bitter  zu  klagen,  dass  selbst  Holland  die  so  oft  zum  Widerstände  ermun- 
terten ^Stände  schmählich  Preis  gebe;  er  drohte,  dass  sie  sich  dem  König 
von  Schweden,  der  nicht  mindere  Ansprüche  auf  die  iSucceä&ionslande,  als 
Brandenburg  und  Neuburg  habe,  in  die  Arme  werfen  würden. 

Wie  auch  die  Stellung  des  Kurfürsten  zu  dem  schwedisch -polnischen 
Kampfe  sieh  gestalten  mochte,  er  musste  ffirchten,  freiwillig  oder  unfrei- 
willig in  den  Strudel  hineingerissen  zu  werden;  er  stand  vor  Ereignissen, 
denen  nicht  auszuweiehen  und  deren  Ausgang  nicht  abzusehen  war.  Br 
nihlte  die  Notbwendigkeit,  sich  auf  alle  Fälle  den  Bücken  zu  decken,  und 
wünschte  in  dem  Augenblicke,  wo  er  mit  seiner  Armee  nach  Frenssea  auf- 
brach und  den  Wechselfiillett  eines  Krieges  entgegen  ging,  zur  Sicherung 


•)  Vgl.  weiter  unten  das  Tagehiicli  Ailzema's  vom  Juni  If^bb. 
')  Schreiboa  W  eimauu's  au  den  ivurlürsteo  vom  5.  Juni  16öö. 
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seiner  rheinischen  Lande  eine  ernstliche  Verständigung  mit  den  clcvc-mär- 
kischcn  Ständen;  verlassen,  wie  ^ie  dch  von  allen  Soiten  fühlten,  glaubte 
er  auf  ihre  Nachgiebigkeit  rechnen  zu  dürfen.  Denn  freilich  ohne  dieselbe 
hielt  er  eine  solche  ihn  befriedigende  Verständigung  für  unmöglich.  Als 
uuerlässliche  Vorbedingung  forderte  er  eine  Revision  der  Keccü&e,  nament- 
lich aber  eine  Entbindung  der  anteren  Beamten  von  dem  Eide  anf  diesel- 
ben, sowie  die  Veniebtleistnog  auf  die  den  St&nden  ohne  landesherrlichen 
Oonsens  zustehende  Erfaebang  von  bedeutenden  Dtspositionsgeldem.  Da^ 
gegen  war  er  bereit ,  nnter  gewissen  Bedingungen  den  Stünden  die  Frei- 
lassung Wilich-Winnenthal's  und  die  Straflosigkeit  Romborg'g  zu 
bewilligen.  Die  Prinzessin  von  Oranien,  welche  das  Vertrauen  der  Cleve« 
märkischen  Stände  in  hohem  Gnule  be^ass,  übernahm  es,  mit  ihnen  zu  ver- 
handeln; dem  Fürsten  Johan  11  Mi)ritz.  .«eit  1651  wenig  gewogen,  bediente 
sie  sich  fa«t  ausschlies.slich  de.-  Rath.-;  uud  des  Beiiitandes  Weimaun's. 
Die  Unzufriedenheit  des  .sich  verletzt  fühlenden  Statthalters  trug  nicht  wenig 
zum  Misöiiugeu  der  Verhandlungen  bei.  Allerdings  bewilligten  die  cleve- 
märkischen Stände  dem  Kurfürsten  eine  Stener  ron  150,000  Tblr.  und  die 
sofortige  monatliche  Erhebung  eines  Tbeits  derselben;  aber  die  Begnadi- 
gung Wilich's  nnd  Romberg's  mosste  ihnen  fast  bedingungslos  be- 
willigt, nähere  Yerhaadtüngen  Aber  die  Revision  der  Reeesse  ganz  anfge- 
geben  werden.  Mit  Widerstrel)en  be.-tätigtc  der  Kurfiir>t  die  Zusagen  sei- 
ner Schwiegermutter;  nur  die  Wendung  der  Dingo  in  Freussen  und  die 
Nüfliwendigkeit,  Ange>ichts  derselben  auf  die  Stimmung  der  Stände  wie 
der  Staaten  Rücksicht  zu  nehmen,  bewo^  ihn  dazu. 

Nach  langem  fast  zum  offenem  Kriege  getriebenen  ^Vider.-taüdc  war 
der  Knrfilrst,  von  den  Staaten  wie  von  den  Polen  völliti;  im  Stiche  gelassen, 
gezwungen  worden,  sich,  so  gut  e»  ging,  durch  den  kunigsbergcr  \'ertrag  vom 
17.  Jan.  1656  gütlich  mit  Schweden  auseinander  zu  setzen.  Bald  sab  er  sich 
Tiel  enger,  als  ihm  lieb  war,  an  Karl  Gustav  gebunden,  der  Rache  des  sich 
ermannenden  Polens  ausgesetzt,  mit  in  den  erbitterten  Kampf  gegen  dasselbe 
hineiogerissen.  Seine  immer  gefährlichere  Lage  zwang  ihn  zu  immer  umfas- 
senderen Rüstungen;  die  weitab  vom  Kriegsscliauplatze  gelegenen  rheinisch- 
westfälischen  Lande,  welche  jedenfulU  noch  grössere  Mittel  boten,  als  die  an- 
deren brandenburgischen  Gebiete,  und  stark  bevölkerten,  mit  allem  Kriegsma- 
terial reichlieh  versehenen  Tiandorn  benachbart  waren,  waren  am  geeignetsten 
zur  ungcst(»rteii  Werbung  und  Ausrüstung  von  Truppen.  Ucber  f»000  Mann 
wurden  wiederum  iu  den  er.^ten  Monaten  de.-^  Jahres  1050  in  CK'vc-Mark 
geworben  und  ausgerüstet,  auch  nach  dem  Kiide  Juli  erfolgten  AbiuaracUe 
derselben  damit  fortgefahren,  trotz  aller  Proteste  und  Klagen  der  Stände 
nicht  nur  weit  über  den  Rest  jener  im  October  lOfid  bedingungsweise  be- 
willigten 150,000  Thir.,  sondern  im  September  weitere  70,000  Thir.  erho- 
ben. Die  aus  beiden  Ländern  in  den  Jahren  1655  und  1056  bezogenen 
Steuern  betrugen  an  haaren  Geldleistungen  523,000  Thir.;  ausserdem  muss- 
ten,  ganz  abgesehen  von  den  Erpressungen  der  Officiere  und  Mannschaften, 
bedeutende  NataraUieferungen  uud  die  Kosten  der  bald  nur  noch  durch 
die  Truppen  auszuführenden  Steuercxccntionon  aufgebracht  werden.  In 
eigenhändigen  Schreiben  ermuthigtc  der  Kurlüibt  den  Statthalter  zum  un- 
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ausgesetzten  sehleuiiigon  Betreiben  der  Rii>tungen,  rücksichtslos  nur  die 
Gefahr,  darin  er  «eh webe,  die  zwingende  ^oih  vor  AugCQ  zu  haben,  ^in 
welcher  keine  Land.standc  zu  consideriren". 

Johann  Morits  bedurfte  Bolcber  Krmuthiguug  im  bobeu  Grade.  Hatte 
er  am  Rhein  auch  keinen  offenen  Feind  des  KnrfQnten  tu  bekämpfen »  der 
heimlichen  waren  am  so  mehr,  die  im  Lande  wie  nm  das  Land  hemm  nur 
auf  den  günstigen  Augenblick,  die  üosserste  No(h  des  Kurfürsten,  lauerten, 
nm  es  ihm  zu  e&trei'ssen.  Noch  ehe  die  Entscheidung  in  Preussen  gefallen 
war,  hatte  die  leidenschaftliche  Rachsucht  des  Pfalzgrafen  I'hilipp  Wil- 
helm Alle«  für  den  günstigen  Augenblick  einer  V^ergeltung  für  1651  vor- 
zubercit<n  gesuelit.  Seit  1653  war  er  unermüdlich  thätig  gewesen,  eine 
neue  katholische  Liga  iui  Reiche  zu  Stande  zu  Idingen sie  deuj  Ivaiser 
oder  Frankreich  zur  Vcrfiignng  zu  stellen,  je  uachdem  ihm  die  Habsburger 
oder  die  ßourbuaeu  der  kuuiulischen  Kirche  und  ßeine  eigenen  „hubeu  iu- 
teressen*  mehr  zu  befördern  geeignet  schienen.  Im  Frühling  1655  Hess  er 
dem  Papste  oder  vielmehr  zunächst  dem  Jesnitengeueral  in  Rom,  wie  es 
scheint  alles  Ernstes,  die  Frage  Torlegen,  ob  es,  bei  der  notorischen  mora- 
lischen und  physischen  Abgängigkeit  der  habsborgischen  Dynastie,  der  ka- 
tholischen Kirche  nicht  vortheilhafter  sei,  die  Kaiserkrone  dem  Hause 
Bourbon  zuzuwenden*).  Natürlich  war  sein  eigener  Ehrgeiz  wohl  daa 
iran|itniofiv  zu  dieser  merkwürdigen  Wendung  des  bisher  dem  Kaiser 
scheinbar  so  blind  ergebenen  l'fal/gralen.  Man  hatte  ihn  bereits  von 
rari>  ans  mit  der  Kaiserkrone  gelockt ;  t  r  selbst  hatte  nicht  mindere  Lust 
zu  der  pJfHi.schen  Kr"ne"y  Und  abgesehen  von  solchen  hohen  Zielen  hatte 
er  alle  Ursache,  mit  dem  wiener  Hofe  unzufrieden  zu  bciu,  zumal  der  Kaiser 
nach  dem  Tode  des  jüngst  gewählten  römischen  Königs  nm  der  Neuwahl 
willen  noch  mehr  Sehen  trug,  gegen  Brandenburg  irgendwie  ernstlich  ror- 
zugehen,  als  je  zuvor.  Trotz  aller  ihm  früher  gewordenen  sicheren  Zusagen 
nnd  nncrmttdlichen  Erinnerungen  daran,  konnte  er  jetzt  keinen  ürtheils- 

Vgl.  üben  p. (>oO.  Am  15.  Dec.  1654  brachte  Philipp  Wilhelm  eiuo  Allianz 
mit  Mainz,  Cülu,  Trier  und  Mfiuster  zu  Stande,  «nm  von  sich  nnd  Ihren  Ange- 
hörigen gewaitaanie  Angriffe  abzuwenden** ;  zu  diesem  Zwecke  verpOichteten  sich 

die  Verbüudetuu,  10,000  Mann  zu  werben,  besteltten  einen  Krtegsrath  etc. 

•)  Auf  MittheiluDgen  zweier  im  Auftrage  Mazarin's  mit  dem  I*fiilzgrafen  ver- 
h.MKb'Indfn  Agenten,  äps  convertirten  Ijuudgrafen  riporg  (  liristiau  van 
Llesät-'ii- Homburg  und  d«H  Jesuiten  P,  iJietr.  Beck,  uher  eiu«  zur  Vertruibung 
I*hilipp'8  IV.  in  Spanien  angezettelte  Verächworuug,  buudte  Philipp  Wilhelm 
im  März  1655  den  Jesatten  F.  Joh.  Anton  mit  dieser  merineOrdigen  An- 
frage nach  Born;  zugleich  hatte  er  deuAnftrag,  den  Papst  fiir  eine  Unterstützung 
KarPs  IL  zur  Erlauguug  des  englischen  Throuus  zu  bewegen,  nachdem  derselbe 
dem  T*f:il/^M uff I)  .sei neu  Ueberlritt  zur  kathülischon  Kirche  und  die  Beförderung 
dersi'llirii  iti  Kmrlaml  zugesagt  halte.  —  Vu^t  gUiclizritig.  im  Mai  1(555,  sandte 
Philipp  W  ilhelm  seinen  geh.  SecreUir  Mich.  Lcers  nach  Gutlurp  au  den 
Pfalsgrafen  Philipp  von  Salzbach  und  Hess  durch  diesen  dem  Onige  ron  Schwe- 
den eine  Offensiv-  nnd  Defensivaltianee  unter  der  Bedingung  anbieten,  das«  er 
ihm  zum  Besitz  der  gestimmten  Successionslande  verhelfe.  (St.-Arch.  Z.Dü86cld.) 

")  Vgl.  Droyecu  III,  2  p.  253,  wo  die  bezii^liclien  freilich  nur  pohr  frag- 
mentarischen Acten  des  Staatsarchivs  zu  Düsseldorf  zum  Theil  benutzt  sind. 
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sprach  in  seinem  Satisfactioosprocesse  gegen  Brandenburg  erhalten.  Die 
gefährliche  Lage  des  Kurfürsten  in  Preussen  Hess  sich  auf  die  eine  oder 
ködere  Weise  zwr  faeUschen  Oeltendraachang  dieser  nSatisfactionsforderung*^ 
Terwenden. 

Philipp  Wilhelm  stand  am  Eade  des  Jahrs  1655  von  Nenbarg  ans  in 
lehhafUm  Verkehr  mit  M  az  arin.  Anfangs  Januar  sammelten  sich  in  Westfalen 

münstersche  und  kölnische  Truppen,  und  gingen,  etwa  1600  Manu  stark,  nn-» 
weit  Düsseldorf  den  Rhein  passirend,  in  die  cölnischen  Aemter  Kempen  und 
Rheinberg;  800  Mann  kamen  aus  den  lülichschen  xmd  cölnischen  Ober- 
quartieren  dazu;  das  Gerücht,  sie  wären  zu  einem  plötzlichen  Ueberfalle 
der  mit  staatischer  (larnisDu  besetzten  Städte  Rheinberg,  Orsoy  und  an- 
deren Orten  beistimmt,  war  nicht  uhne  Grund.  In  den  ersten  Tagen 
des  Febraar  erschien  der  Pfahgraf  gao2  onenrartet  in  Düsseldorf  ^  und 
betrieb'ilie  bereits  begonnenen  Trappenwerbangeoi  vie  die  angeordnete  Be- 
festigung und  VerproTiantirnng  Düsseldorfs  nnd  Siegbnrgs  in  grösster 
Hast").  Wandte  sich  der  Enrfttrst  entschieden  gegen  Schweden,  so  mochte 
der  Pfalzgraf  aof  französische  Unterstützung  eines  Einfalls  in  Cleve -Mark 
rechnen;  schloss  er  mit  Schweden  gegen  Polen  al> ,  so  mochte  der  kaiser- 
liche Hof  nm  so  eher  ein  Ange  zn  «olcher  Unternehmung  zudrüclten,  als 
man  hoflen  konnte,  dass  die  über  den  Kurfürsten  erbitterten  »Staaten,  wenn 
^ie  sieh  zunächst  nur  gegen  die  Grafschaft  Mark  richtete,  ebenso  untbätig 
wie  bei  der  Bedrohung  I'reussens  sich  verhalten  würden,  der  Ku^filr^t  aber 
auch  dadurch  von  Schweden  wieder  abgezogen  werden  könnte.  Als  duuu 
dieser  Absehlnss  mit  Schweden  wirklich  erfolgte,  hielten  den  Kaiser  wie 
den  Pfalzgrafen  znnftchst  nur  das  drohende  Auftreten  Frankreichs  nnd  die 
hanptsKchUch  znr  Sicherung  der  Kheinlande  klng  betriebenen  Allianzrer- 
handlangen  des  KnilÜrsten  mit  dieser  Macht  von  Feindseligkeiten  gegen 
Brandenburg  ab'^.  Aber  der  Pfalzgraf  gab  seine  Pläne  auf  Cle?ei>  Mark 

")  Berichte  des  Grafen  Georg  Friedrieh  von  Nassau,  staatischen  Qou* 
Tsrneurs  suBkeinberg,  desFOrsten  Johann  Moritz  und  des  weseler  Comman- 
daaten  Martin  v.  Jüchen  an  die  Genoralstantco  vom  26.  Janaar,  1.  u.  27.  Fe- 
bruar und  14.  März  1656  (Reichsarchiv  im  Haag),  sowie  die  betreffeiKkii  jülii  h- 
beriiriscben  Acten  im  Staatf5nrchive  zu  Düsseldorf.  Ein  Schreiben  des  Slattliulitrrs 
au  VS  üimauQ  vom  211.  Murz  hält  seine  Nachriehl,  Uus»  ,tuuu  durch  Kiiiportirung 
dieser  Orte  einen  Fuss  zur  Separation  zwischen  S.  Ch.  D.  und  den  Niederiauden 
habe  setzen  wollen*,  aufrecht.  —  Ea  ist  äbrlgens  bezeichnend  für  die  Stellnng 
der  beiden  possidirenden  Fürsten  zu  einander,  dass  fast  zu  derselben  Zeit  oder 
(ine))  nnr  weni*;  f'piiti  r,  als  jene  Anschläge  in  Düsseldorf  betrieben  wurden,  auch 
im  iiuthe  des  Rurrurteteu,  iu  Folge  der  Situation,  welche  der  mit  Schweden  ein- 
gegangene Vertrag  geschaflfeu  hatte,  ernstlich  der  Plan  eines  Ueberfails  von 
J&lich-Berg  erwogen  wurde.  Der  Kurfürst  selbst  scheint  eine  ZeiUaog  grosse 
LuBt  zur  Ausführung  deaeelben  gehabt  zu  haben;  doch  scheiterte  sie,  neben  man* 
eben  anderen  ihr  entgegenstehenden  Bedenken,  hauptsächbch  an  dem  Wideretande 
Schwedens.  (Nach  den  im  Archive  zu  Arolsen  befindlichen  Papieren  des  Grafen 
Georg  Frii'drich  von  Waldcck,  aiif?  denen  dem  IIeran8Q:ebor  diese  NottS  durch 
die  Gute  des  Herrn  Dr.  E  rU  m  au  n  s  <i  <i  r  ff  e  r  nnt£re(luilt  ist."^ 

Dropsen  III,  2  p.  254.    Die  iiefeuälvuliiiiu^  z\wächen  Brandenburg  und 
Frankreich  ?oni  24.  Febr.,  ron  Ludwig  XIV.  am  13.  April,  vom  Kurfürsten  am 
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IV.  Der  Qordischo  Krieg, 


darum  doch  niebb  auf;  er  knüpfte  YerbandluDgeu  mit  i^uleu  uu,  die  gegen 
den  Herbat  ao  weit  gediehen  waren,  doaa  er  wiedemn  von  IfeDbarg  naeli 
Däaaeldorf  kam,  Allea  zn  einem  Handstreiche  Toraabereiten;  die  näisbste 
günatige  Coi^nnctor,  etwa  eine  eatsehiedene  Niederlage  dea  Enrfttraten  in 
Prenaaeni  an  benotaen. 

Philipp  Wilhelm  war  der  Schwager  des  Königs  von  Polen,  der  an« 
abl&ssig  in  Wieo  uud  aaf  dem  Rciehsdeputationstage  io  Frankfurt  über  die 
brRnd(  iiburgi«chcii  RüHttingon  im  Reiche  klagte;  dadurch  die  Neutralität 
der  deut<cheu  Lander  des  Ivurfürsteii  für  aufgegeben  erklärte;  sich  nicht 
nur  zu  eijier  Diver.-iuu  gegen  die  Marken,  j-ondern  auch  gegen  die  rheiui- 
Bchen  (iebiete  seines  Gogners  bereehiigt  glaubte.  Der  Pfalzgriif  bot  gern 
die  Ilaiid  dazu.  Der  im  äpauiacheii  Solde  ätehendc  l'riuz  von  Coude  war 
bereit»  mit  seinen  Troppen  in  polnische  Dienste  zn  treten  nnd  die  nenbnrgi- 
sehe  Satisfactionfordernng  aaf  OIe?e-Mark|  mit  Unteratütaong  dea  Pfalzgrafen, 
durch  einelnrasion  des  cleyischcn Landes  geltend  an  machen'^;  nnd  lets« 
terer  Hess  dem  ängstlich  abmahnenden,  zur  Erhaltung  des  Friedens  geneigten 
alten  Kaiser  im  November  1656  erklären,  dasa,  »wenn  keine  Satiafaction 


'34  October  1^  ratificirt,  ward  znm  Schutze  der  Beicbslande  des  Letzteren  nnd 
der  ao  Erstereo  1648  abgetretenen  Beichalande  geschlossen.    (8.  v.  Mörner 

braodeub.  Staatsverträge  p.  201.) 

*')  Ein  vertrauliche."*  ^^chreiben  ans  Du.-^.seldorf  an  Johann  Moritz  vom 
10.  Nov.  IGtiö  mtilUet:  ,Uu8ä  omu  souderlicho  ilüüexioD  auf  deu  Ausgang  d«r 
Sachen  in  Prenssen  nnd  Polen  nimmt,  da  man  rerhoffet,  des  SorlUrsten  Sachen 
soUen  atlda  in  desordre  lanfeo,  dessen  man  sich  alsdann  hier  bedienen  sollte, 
sonderlich  bat  man  ein  Auge  auf  Calcar*.  Die  Nachrichten,  weiche  man  im  Haag 
und  Cleve  nm  BrüBsel  irliiclt,  inebb  ten  von  dem  conde'scben  Project,  womit 
gleichzeitig  ein  Kinfull  iK'uVuujiiseher  Truppen  in  Mark  verbanden  werden  sollte. 
(Journal  Wuimanu'a  uud  deäät;n  Briefe  an  Job.  Moritz  vom  17-,  29.  Nov., 
1.  nnd  b,  Dec.)  Weimann  schreibt  den  24.  Nov.  16S6  an  Schwerin:  „Der 
Pfalagraf  hat  gewiss  mit  dem  Prinsen  von  Cond 6  nichts  Ontes  vor,  aber  wdl 
iii  Preussen  und  hier  das  Werk,  Gott  Lob,  nach  ihrem  Sinne  sich  nicht  anläset» 
80  wird  Alles  still".  Eine  ans  dem  pobiisclien  Cabinet  ht-rndn-fiule,  wahrschein- 
lich ira  Sommer  vcifasste  Deuksciuitt,  welclie  Bouin  am  !i.  Februar  aus 
Labiau  an  VVeimann  schickt,  entwickelt  den  ueuburgiscb-poluischeu  Plan;  die 
betrefiende  Stelle  lantet;  Agendnra  interea  cum  duce  Neoburgico  ut  qaaoto 
istins  ab  electore  400,000  imperialiam  siimmam  exigat,  quae  ipsi  in  compeasa* 
tiocem  damoi  ab  electore  in  nupero  belle  iÜEti  a  statibns  imperii  non  ita  pridem 
adjudicata  cst(?);  negata  vel  dilata  solutione  ut  hostilia  Neobargioaa  in  Cliviao 
ot  Marchiae  ditiones  ohtentiii  sumat;  haec  quin  clectorera  a  Snoctrig  partibus 
abstrahant  nuUum  i'st  dubiuui.  —  Auch  der  sehr  interessante  Uriefwecbsel 
Philipp  W  ilbelui  d  mit  dem  gleichfalls  katbulibcb  gewordeueu,  aber  eng  mit 
dem  wiener  Hofe  liirten  Landgrafen  Ernst  an  Hessen-Bheinfels  aus  dieser  Zeit  be* 
stfttigt  des  Brsteren  Plane;  dringend  mahnt  Letzterer  von  derOeltendmadmng  der 
Prutonsion  anf  Glevc-Mark  ab,  räth  aom  Vergleich  mit  Brandenburg  um  jeden  Preis. 
.,So  lange  als  E.  Tibd.  nicht  verglichen  fpiti.  bleiben  E.  Lbd.  das  olijectnm  von 
aller  ausländischen  uud  inländischen  Poteutaten  bunem  Willen,  das  lieich  dnn^it 
zn  troubliren";  auf  die  geistlichen  Fürsten,  seine  AUiirteu,  sei  kein  Vcrüi££. 
(StaatsarchiT  an  Bflaaeldorf.) 


i 

Dlgltized  by  Google 


Sialeitnng. 


781 


auf  dem  Wege  Rechtens  zo  erlangen  sei,  es  ihm  nicht  zu  vcnicnken  wäre,  wenn 
er  sie  durch  alle  ziiliii^sigo  Mittel  zu  erhalten  suche"*").  Die  IStimuiung  und 
das  Verhalten  der  clovis^n  v'>t;ind('  war  dernrt,  dass  Philipp  Wilhelm 
von  einem  grosse»  Theile  deraelbon,  iiauiciitlich  den  Katholiken  unter  ihnen, 
ßegüüatiguug  seines  Planes  erwarun  durfte'');  nur  die  fc^tc  eutsciiiedeue 
Haltung  des  cIcvischeD  Statthalters,  und  dass  grade  eben  jetzt  die  Ansieht, 
der  KorfUrst  dflrfe  in  ihrem  eigenen  Interesse  nicht  gans  fm  Stiche  gelas*- 
sen  werden,  bei  den  Staaten  durchdrang,  verhinderte  neben  dem  günsti- 
gen Terlanf  der  Dinge  in  Preassen  wiedernm  die  AnsfUhrnng  des  Planes. 
Beide  Hindernisse  hervorgerofen  sn  haben,  war  entschieden  das  Verdienst 
Weimann's. 

Es  gab  während  des  nordischen  Krieges  keinen  schwierigeren  diplo- 
matischen Posten,  als  den  eines  brandenbnrgi?chen  Gesandten  ini  Ha!^^^ 
Und  Weimftuirs  Aufgabe  war  eine  weit  grossere,  als  die  eines  i^losscn 
dipiomatiiicbeu  Ageuteu.  Seinem  klaren  Verstiindai&se  für  den  hohen  iJcruf 
des  Kurfürsten,  der  Begründer  einer  deutschen  Staatsmacht  zu  i^ciu,  ieiuem 
nnersehrockeaen  Muthc,  seiner  rastlosen  Thätigkeit  ist  es  zn  danken,  dass 
dem  EnriÜrsten,  trotx  seiner  sahireichen  nnd  erbitterten  inneren  und  äusse- 
ren Feinde,  nicht  nnr  seine  rheinischen  Lande  während  des  nordischen  Krie- 
ges erhalten  blieben,  sondern  ihm  ancb  eine  reiche  Rüstkammer  wsren,  ja 
seine  Stellung  sich  dort  nach  Aussen  nnd  Innen  consolidirte.  War  der 
Pfalzgraf  ein  offener  Feind,  der  nicht  zu  verachten  war,  so  war  die  unter 
dem  Deckmantel  scheinbarer  Freundschaft  in  den  Niederlanden  wie  in  Cleve 
gegen  den  Kurfürsten  wühlende  Feindschaft  der  holländischen  Cabale  ihm 
fast  nocli  g(Tulirliclior.  Sie  fand  iu  der  selbstsüchtigen  llabsiicht  und  dem 
engherzigen  Kraniergeistc  der  niederländischen  Städte  einen  ^ehr  geeigneten 
Boden  für  ihre  Thätigkeit.  Ihr  ganzes  Streben  während  des  Krieges  war, 
die  Koth  des  Kurfürsten  zur  Erwerbung  seines  wichtigen  preussischen  Ha- 
fenplatxes  Pillan  wa  benotzen,  so  ohne  die  Kosten  und  Gefahren  eines 
Krieges  ihre  Handelsinteressen  in  der  Ostsee  su  sichern.  Erreichten  sie 
dies  nnd  die  Erhaltung  der  Selbstständigkeit  Danzigs,  so  mochte  der  Kur- 
fürst in  dem  Kampfe  zwischen  Schweden  nnd  Polen  zu  Grunde  gehen  ;  dass 
die  TJebermacht  einer  dieser  Mächte  die  SchiQ'e  der  Herren  Staaten  bald 
ganz  aus  der  Ostsee  vertreiben  würde,  solche  Zuknnftsberechnung  lag 
ausserhalb  ihres  täglichen  Horizonts. 

Zu  dieser  engherzigen  Krämerpolitik  der  städtischen  Aristokratcnpartei 
gehörte  es,  wenn  bie,  ia  ihrem  blinden  llas.-e  gegen  den  dem  Hause  Ora- 
nien  nahe  stehenden  Kurfürsten,  die  ihnen  iu  ihrer  particularistischeu  anti- 
Btaadichen  Richtung  innerlich  so  verwandten  Stände  von  Giere -Mark  zum 
eaeii^chen  Kampfe  gegen  das  ,|absolnte  Dominat**  ihres  Landesherrn  ermu- 
thigten,  mit  dem  Hintergedanken,  so  die  Koth  und  Verlegenheit  des  Kur- 
iürsten  noch  su  Teimehren,  ihn  su  zwingen,  den  Staaten  als  Preis  ihres 


^)  Berieht  des  aeuburgischeo  Residenten  Horst  über  die  yerhaadlungen  des 
KsQslen  6 lese  mit  dem  Reichshofrathspräsidenten  vom  6.  Deoember  1666. 

(Staatsarchiv  zu  Düsseldorf.) 

Vgl  Droysen  III,  2  p.d35. 
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Beistandes  Pillau  endlich  doch  ganz  zn  überlassen'*).  Als  sie  ihn  dnrch 
Nicbterfüllungr  ihrer  Allianzverpflichttinprpn  znm  Abschlüsse  mif  v^phweden 
ecnothigt  liattcn,  glaubten  sie  ein  Reelit  zu  habeo^biT  seine  ^  VVortbrüchig- 
kc'iL**  zu  klagen,  ihm  erst  recht  jetzt  jcdi'  Unterstützung  bis  zum  Verlassen 
der  schwedischen  Partei  zu  vervveigcru,  uud  in/wischen  die  vom  Kurfürsten 
streng  eiugehalteue  Nichterhöhuug  der  yreuä^ibchiui  Zolle  für  holländische 
Sehiffe  and  Waaren  als  den  ihnen  gebfihteoden  Lohn  für  die  Bnthaltaog 
olTener  Feindseligkeiteo  gegen  die  sehwediBch-brandenbnrgisebe  Partei  ge- 
trost hinnehmen  sn  kdnnen.  Ihre  sogenannte  Friedensliebe  nm  jeden  Preis, 
die  ihren  Handelsinteressen  am  meisten  entspreehen  sollte ,  nnd  doeh  nicht 
ausschloss,  dass  sie  Dänemark  som  Bruche  mit  Schweden  anfhetcteui  ennil* 
thigte  Polen  und  alle  schwedisch -brandcnburgigeben  Gegner  derart»  dasa 
der  Kurfür>t,  statt  die  schwedische  Partei  verlassen  zu  können,  gezwnngen 
wurde,  sieh,  zur  Rettung  seiner  Lande  gegen  den  polni-c-hcn  Ilass,  durch  den 
marienburgcr  Vertrag  vom  lö.  Juni  16.')G  noeh  enger  au  uieselbe  anzuschliessen, 
durch  f^cinc  energische  Mitwirkung  Karl  Gustav  den  grossen  Sieg  bei 
Warschau  zu  ermöglichen.  Der  Zorn  über  diesen  Eutschluss  des  Kurlür- 
steo  veranlasste  die  niederllndtsche  Aristokratenpartei  sn  noeh  entschiede- 
nerer Unteratütsang  der  Wünsche  nnd  Pläne  der  landstKndischen  Opposition 
in  CIcYe-Mark,  anch  sie  war  ja  keine  «offene  Feindseligkeit*. 

Seitdem  die  regierenden  Herren  in  Holland  ihr  Uebelwollen  gegen  den 
Kurfürsten  mit  dem  Mantel  des  Unwillens  über  seinen  ^Abfall  tod  Polen^ 
hatten  bedecken  können,  und  damit  die  Beschlüsse  der  Staaten  wieder  in 
ihrem  Sinne  7.u  leiten  vermochten,  hatte  die  landstiiudische  Opposition  in 
Cleve-Mark  aueh  wieder  deu  Muth  zum  entschiedensten  und  offensten  Wi- 
derstande gegen  die  vom  Kurfürsten  augeordueten  Werbangen  uud  Steuer- 
erliebungen  gefunden.  Sie  verlaugten  nichts  geringeres,  als  allseitige  durch 
deu  Schutz  der  Staaten  aufrecht  zu  haltcude  Neutralität  für  (Jieve-ÄLurk  iu 
einem  Kampfe,  der,  obwohl  er  die  Interessen  ihres  „Vaterlandes"  meht  im 
mindesten  berühre,  Out  und  Blot  der  Untertbaoen  verschlinge;  sie  rerstan- 
den  nnter  dieser  allseitigen  Neutralität  vor  Allem  Befreiung  von  jeglichen 
Kriegslasten,  sofortige  Einstellung  aller  die  Beeesse  verietsenden  Contri- 
butionserhcbungen  und  militärisehen  Püstungen,  Was  kümmerte  sie  die 
gefährdete  Lage  des  Kurfür&ten  im  fernen  Prenssen,  das  nicht  eiumal  zmn 
Reiche  gehörte;  dieselbe  interessirte  sie  nur  insofern,  als  sie  zur Befestigoni^ 
und  Ausbreitung  ihrer  Prirüegiea  verwendet  werden  konnte. 

Weimunn'a  Journal  giebt  eine  Fülle  von  Bclegeu  zu  ditisüQi  Plane  resp. 
Wansche.  So  entgegnet  v.  d.  Hoick,  ein  ntraebter  Deputtrter,  „favorisant  anlsni 
qa*il  peut  eenx  qni  se  plaignent  de  l'^ieetenr  de  Bnadebourg  et  du  eomte  d'Ost- 

friese  (eines  schwedischen  Diplomaten  Charakteristik  niederl.  Staatcnmitglieder 
in  Vreedc  a.  a.  0.  p.  138)  auf  Weimann'a  Ilecommandation  dir  clovischen 
und  prt'ussisclion  Sache  am  9.  October  1656  ganz  offen:  „Sie  mussten  zu  ihrer 
Versicherung  Piliau  aoü  Memcl  hüben".  Weimann  Hess  der  Ariatokratetlpartei 
lange  die  Hoffnung,  Pillau  gutwillig  vom  Kurlftrsten,  wenn  auch  nur  pfhndweise, 
sn  erhalten;  so  sclmibt  er  am  11.  Mars  1667  dem  Knrfiirsten:.  „Bnnittelst  dasa 
man  sie  mit  Pillau  so  was  in  dur  Angel  lütte,  wird  man  sie  in  anderen  Sscbeik 
und  awam  den  clevischen  desto  gescbmeider  fiadeu". 
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StatthnUer  and  Regierung  zeigteu  sich,  dem  Dräogen  und  Drohen  der 
Stände  gegenüber,  schwach;  sie  wünschten  f;elhet  die  Neutrah'tät  der  rhei- 
nischen i^aude,  ihre  Verschoniing  von  den  iiuiiicr  drückenderen  uocrfechwing- 
licheren  Leistungen,  deren  Erzwingung  bei  der  täglich  nniofHedeneron  Stioi' 
maug  der  Stäode  wie  der  Staateo  immer  bedenidicher  und  geführlicher  wurde. 
Eio  Olöek  für  den  Earfürsten,  dass  er  den  clevisehen  Batb  ond  I^anddrosten, 
Obersten  Alexander  ?.  Spaen,  und  den  KriegseommiBsär  Panl  Lodwig 
mit  nnbediogter  Yollmacbt  zur  rücksichtslosen  Beschaffung  der  verlangten 
Tmppen  versehen  hatte.  Als  die  Stande  sahen,  dass  alle  i^chriftUchen 
und  gedruckten  Proteste  und  Drohungen,  ihre  weitlünfigen  Dednetionen  und 
Broschüren,  ihre  Mohnnngen  nn  den  von  den  Benmtf  ?i  aul'  den  Kecess  ge- 
lei.stelen  Eid  keine  Beachtung  fanden,  die  ausgesclinebeuen  Cuutributionen 
von  den  ÜHicitirea  mit  Gewalt  erzwungen  wurden,  erliessen  sie  dringende 
Hilferufe  au  die  jUlich- bergischen  Stände,  den  Kaiser  und  die  Staaten; 
(iandtcn  sie  an  letztere  wiederholt  Deputirte,  um  von  ihnen,  als  den  Garan- 
ten ihrer  Privilegien,  „lebendige  Sanvegarden""  gegen  Alle,  welche  ihre  ver- 
faBsangsmSseige  Freiheit  von  Steuer-  nnd  Kriegslasten  jeder  Art  rerletslen 
oder  bedrohten,  zn  erlangen.  Die  Aufnahme,  welche  diese  Deputirten  im 
Haag  und  namentlich  bei  den  regierenden  Herren  Ton  Holland,  de  Witt 
und  seinen  Genossen,  fanden,  entsprach  ganz  den  lang  gehegten  Wünechcn 
und  Plimen  des  evangelischen  Theils  der  Inndständischcn  Opposition.  Hol- 
land zeigte  sich  bereit  zum  »Sohutze  des  Landes  gegen  des  Kurfürsten  innere 
Bedrückungen,  wie  gegen  etwaige  Angriffe  seiner  äusseren  Gegner,  znr  Ge- 
währleistung und  Aufrcchthaltung  der  gewünschten  alLseitigen  Neutralität 
durch  die  staatischen  Garnisonen  in  den  clevisehen  Plätzen;  es  stellte  nur 
die  Bedingung,  dass  die  Stände  sich  zu  einer  bestimmten  „Recognition"  an 
die  Staaten  rerpflichten,  iör  den  ihnen  zu  gewährenden  Schutz  eine  jähr- 
liebe  Gontribntion  von  80,000  Thlr.  zahlen  zollten. 

Es  waren  Viele  unter  den  cleTisehen  Stünden  bereit,  einen  solchen 
Preis  für  ihre  ^allseitige  NeutralitKt**  zu  zahlen,  sich  unter  den  dauernden 
Schutz  der  Staaten  zn  begelien.  Man  glaul)te  den  KurlÜrsten  in  einer 
so  gefährdeten  liage,  dass  man  seine  Zustimmung  zu  einem  solchen 
Schutzverhältnissc  zu  erreichen  hoffte.  Je  legaler  ein  solelies  zn  Stande 
gebracht  werden  konnte,  um  so  gün^^tiger  standen  die  Stande  den  Staaten, 
wie  dem  Kurfürsten  gegenüber,  um  kicliter  Hess  sich  die  uöthige  Frei- 
heit und  Selbstständigkeit  beiden  gegenüber  erlangen  und  sichern,  die  ru- 
hige und  gesctzmässige  Entwicklung  der  ständischen  zur  staatischeu  Ver- 
fassung bewerkstelligen,  um  so  weniger  brauchte  man  sich  den  Staaten  als 
rebellische  ünterthanen  auf  Gnade  nnd  Ungnade  in  die  Arme  zn  werfen. 
Es  waren  dieselben  Plane  nnd  Ziele,  wie  sie  bei  dem  Regierungsantritte 
des  Kurfürsten  schon  die  bernsauische  Partei  unter  den  cleTischen  Ritter- 
bürtigeu  im  Auge  gehabt  hatte"),  die  Conjuncturen  zu  ihrer  Verwirklichung 
günstiger,  als  jemals.  Wie  damals  Wirich  v.  Bernsan,  ein  in  den  Nie- 
derlanden begüterter  clevischer  Edelmann,  so  stand  auch  jetzt  ein  solcher, 
Holl  mann  Freiherr  v.  Biiaud  und  licidt  Herr  zu  Oye  in  der  Provinz 

Vgl.  oben  p.  W. 
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Geldern,  wo  er  meiat  seinen  Wohnsitz  hatte,  als  Director  der  clevischen 
Bitterschaft  an  der  Spitze  derjenigen  cvangeli:»cheQ  Ritte rbürtigeu,  welche 
ihre  Blicke  nach  den  Niederlanden  richteten.  Ihm  zur  Seite  stand  der  in 
den  Niederlanden  geborene,  später  in  der  Stadt  Giere  eingebürgerte  Syn- 
dicns  der  Ritterschaft,  Dr.  Johann  Niess,  ein  Mann  von  nnrahigem  nnd 
ehrgeizigem  Charakter,  der  rücksichtslos  und  intrigant,  bald  der  katholi- 
schen,  bald  der  evangelischen  Partei  unter  den  Ständen  in  den  extremsten 
Plänen,  scheinbar  als  Werkzeug,  in  Wahrheit  oft  als  der  eigentliche  Leiter, 
aller  in  Düsseldorf,  Wien  und  Haag  gctriebrncn  Machinationen  diente. 
Seine  zahlreichen  persönlichen  Verbindungen,  die  er  an  diesen  Orten  un- 
terhielt, befähigten  ihn  zu  dieser  vielseitigen  Rolle. 

Die  Beschlüsse  der  im  November  IGöü  iu  Calcar  tagenden  cleviseheti 
Stände  oder  doch  ihrer  Mehrheit  acccptirtcu  die  Pläne  dieser  Mauuer;  »ie 
wandten  sieh  an  die  Staaten  und  den  Kurfürsten  mit  denselben  entspre- 
chenden Anträgen,  und  suchten  sogar  die  Gerüchte  tou  den  nenbnrgisch- 
cond^isehen  InTasionsabsichten  zur  Werbung  ständischer  Tmppen  zu  be- 
nntsen,  um  auch  hierdurch  die  wünschenswertbe  Selbstständigkeit  zu. 
erlangen.  Es  war  nahe  daran,  dass  diese  weitgreifenden  Pläne  sich  ver- 
wirklichten, die  nöthigen  Vorbereitungen,  Cleve  zur  achten  der  vereinigten 
Provinzen  der  Niederlande  zu  machen,  in's  Werk  g"pstellt  wurden.  Nur  die 
klare  frühzeitige  Kin>ielit  Weimann's  in  das,  was  geplant  wurde,  und  sein 
energisches  Auftreten  gegen  >tandische  und  staatische  intritruen  erdrückte 
die  Gefahr  im  Entstehen.  Die  in  den  Acten  niitgetheilteu  Auszüge  und 
sonstigen  Schriftstücke  aas  dem  Journal  Weimann's  geben  die  gcuaneste 
Nachricht  von  dieser  seiner  abwehrenden ,  man  möchte  sagen  kriegerischen 
Thätigkeit  im  Haag,  wie  in  Cleve.  Es  gelang  ihm,  die  Anstrengongen  der 
de  Witt,  T.  d.  Holck  und  Aitsema,  die  Qeneralstaaten  flir  die  An- 
sichten nnd  Absichten  Hollands  zu  gewinnen,  erfolglos  zu  machen.  Es 
kam  ihm  su  Statten,  dass  in  dem  Augenblicke,  wo  die  ständischen  Depu- 
tirten  im  Haag  auftraten,  die  staatischen  Gesandten  in  Elbing  einen  Ver- 
traj;^  mit  Schweden  abgeschlossen  hatten,  durch  den  die  holländischen  Städte 
für  s  Erste  ihre  lIanileUinterp.»:sen  in  der  Ostsee  gesichert  glaubten;  dass  sie 
deren  fernere  SicheiMing  clnrch  eine  nähere  Erlänterung  diese;.  \'ertrags, 
und  diese  durch  den  Kurfürsten  /u  erreichen  huUten;  dass  sie  die Ostseeküsteii 
und  Häfen  vor  dem  drohenden  Ucbcrfall  der  Moskowiten  glaubten  schützen 
£U  müssen;  dass  es  We  im  nun  endlich  gelungen  war,  in  diesen  städtascheii 
Kreisen,  insbesondere  bei  den  regierenden  Herren  des  einflnssreichen  Am- 
sterdam, die  Ueberzeugung  zn  erwecken,  dass  der  Kurfürst  emstlich  deo 
Frieden  awlsclien  Schweden  nnd  Polen  ohne  wesentliche  Schwächung  der 
letzteren  und  Stärkung  der  erstercn  Macht  wünsche;  dass  er  allein,  um  das 
nöthige  Gleichgewicht  zwischen  ihnen  zu  erhalten,  seine. volle  Selbststän- 
digkeit und  Unabhängigkeit  von  Beiden ,  die  dann  zunächst  von  Schweden 
im  Vertrage  von  Labiau  anerkannte  ISouvcriinetät  in  Preiissen  er.-trcbe. 
Weimanu  war  unermiidlicb  thätig,  durch  die  Mitwirkung  der  Staaten  den 
Kurfürsten  aus  der  gefährlichen  Abhäng-igkeit  von  Schweden  mehr  und 
mehr  herauszureisseu,  die  dringende  Mahnung  Schwerin  s  beherzigend: 
,)Mciu  Herr  wolle  ihm  alda  alle  Augenblicke  einbilden,  als  wann  er  uns  im 
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Fener  sehe  und  wir  nicht  herftnskoniiDen  kdnnteD,  sie  sögen  nns  dsna  Ton 
dannea  henuis*^'*).  Und  je  mehr  dnrch  Weimann's  BemilhoDgen  die  Ansieht 
in  den  niederlindisehen  StSdten  dnrchdrang,  dasa  ihre  Handelsinteressen  in 
der  Ostsee  am  ersten  durch  die  Existent  einer  starken  Termittelnden  Macht, 

wie  Brandenburg-Preusseu,  gesichert  würdeD,  dass  sie  aafricbtig  die  Kräfti« 
gang  des  Eurfürsteu  wünschen,  und  deshalb  jeae  selbstsiichtigcn  habgierigen 
Absichten  auf  Pillau  nnfgeben  müsstcn,  um  so  weniger  fanden  die  Wünsche 
ond  Pläne  der  clevi>chcn  Stände,  der  holläiidischen  Kabale  Anklang.  Schon 
iia  November  zeigte  es  sich,  dass  die  vereinigten  Anstrengungen  der  clevi- 
schen  und  hulläntli>chen  Gegner  des  Kurfürsten  erfolglos  bleiben  würden. 
Um  60  be&ser  wirkten  die  cuergiacheu  Alaaäbregeln,  welche  Weimann  in 
Cleve  direci  gegen  die  Machinationen  der  stftndischen  Opposition  bereits 
Teranlasst  hatte  nnd  noch  femer  betrieb. 

Weimann  war,  nachdem  er  die  ersten  Angriffe  im  Haag  glttcklich 
al^eschlagen  hatte,  Ende  October  nach  Cleve  geeilt,  die  Dinge  dort  wieder 
ins  rechte- Qleis  zu  bringen.  Er  fand  den  Statthalter,  die  Räthe,  selbst 
den  sonst  so  cntscbiedeneu  rücksichtslosen  Kriegskommissär  Ludwig  den 
Drohungen  der  Stände  gegenüber  nmthlos  und  zaghaft.  Als  es  auch  ihm 
nicht  gelang,  die  IStande  durch  sanfte  und  harte  Worte  auf  andere  Wege 
zu  briiigeu,  wn^'-te  er  df-n  Statthalter  zu  militärischen  Maassregelu  zu  be- 
wegen. Das  üeruelit  von  dem  beabsiclitigLen  Einfall  des  Prinzen  von  Cond6 
gab  den  besten  Vorwand  duzu.  Er  seti^tc  es  durch,  dass  die  Garuisun 
von  Hamm  nach  Calcar  gezogen,  der  Entschloss  gefasst  wnrde,  letstere 
Stadt  sn  befestigen  nnd  zn  armiren.  Sobald  des  Statthalters  Lnst  an  mili* 
tiriaeher  Thätigkeit  nnd  namentlich  snm  Bauen  einmal  angeregt  war,  war 
er  auf  guter  Bahn,  zeigte  er  sich  tüchtig,  znveri&sslg,  durchgreifend.  Aber 
Weimann  ging  noch  weiter.  Er  veranlasste  das  Terbot  an  die  Beamten, 
ständische  Mahn-  und  Drohschreiben  anzunehmen;  er  ermunterte  die  ein- 
zelnen Räthe,  vor  Allen  Ludwig,  sich  durch  Gewissensbedeükv'n  bezüglich 
des  Eides  auf  den  Recess  nicht  irre  machen  zu  lassen;  er  zeigte  ihnen  mit 
glänzender  Beredtsamkeit,  dass  der  Kurfiirst  sich  im  Zustande  höchbter 
Nothwehr  befinde,  wo  die  innere  Ueberzeuguug  vuu  der  Nothwendigkeit, 
die  Recessc  um  der  Erhaltung  und  Sicherheit  des  Staats  willen  zeitweilig 
nnberücksichtigt  an  lassen,  über  den  Eid  anf  dieselben  gehe,  anmal  wenn 
die  Stände  darch  die  rttcksichtsloseste  einseitigste  Geltendmachung  dieser 
Becesse,  dorch  den  Missbranch  derselben,  dnrch  die  Yerwendnng  derselben 
zu  Hoch-  nnd  Landcsverrath  sich  selbst  ihrer  verlasdg  machten;  er  rieth 
dem  Kurfürsten,  vor  Allem  die  eigenmächtigen  Zasammenkttnlte  der  Stände, 
ihre  Sendungen  au  fremde  Mächte  zu  untersagen,  gegen  die,  welche  das 
Verbot  übertreten  würden,  mit  Processen  und  nöthigenfalls  Verhaftungen 
vorzugehen.  Der  Kurfürst  erliess  Ende  Deceraber  ein  solches  Mandat; 
aber  er  übcrliess  es  dem  Statthalter,  dasselbe  zunächst  nur  als  Drohung 
zu  verwenden.  Schwerin  hatte  Hecht,  wenn  er  bemerkte,  dass  bei  der 
weiten  Entfernung  des  Kurfürsten  von  Cleve  und  der  Noth  des  Augenblicks 

■*)  Schwerin  an  Weimann  17.  October  1656.  (Jonmal  Weinaan'a.) 
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„die  consilia  dort  in  aron.i  gefas.sf  werdoii  niti>ituu*  Der  Kiirfürit  vcr- 
üess  sicii  auf  Weiuiauu;  ihm  vertraute  er  die  Durchführung  der  im  Aufange 
ld6t  angeordoetea  Werbung  von  wiederom  4 — 5000  Maua,  die  Erhebaog 
von  80,000  Thlr.  für  diese  Werbung,  fttr  den  Unterhalt  der  jetst  nicht  nnbe* 
deutenden  Garnisonen  in  Cleve  nnd  Mark,  wie  tUr  die  Festnngsbaoten  qnd 
Armimngen  in  Lippstad^  Hamm  nnd  Oalnar  an.  Es  sollten  keinerlei  Pn»* 
teste  undDrobangen  der  Stände  berücksichtigt  werden;  er  erklärte:  ^Nioht» 
mehr  so  wünscben,  als  ailen  seinen  Ländern  alle  Erleichterung  in  der  Weit 
geben  zn  können,  es  sei  aber  aUo  bcsclmnVi],  d.iss  er  nur  durch  ihre  Hilfe 
das  Scioige  zu  erhalten  vermüge,  daher  keine  Unmöglichkeit  anzaseheo 
sei-'*). 

Allerdings  that  im  März  lGä7  das  energische  Eiugreifeu  \V elniaiiü's 
in  die  clcve-märkischeu  Angelegenlieiten  wiederum  dringend  A'oth"').  Die 
clevisehen  Stände,  durch  die  trots  aller  ihrer  Bemühungen  ablehnende  kühle 
Haltung  der  Staaten  auf  knrae  Zeit  eingesehOchtert,  hatten  auf  ihre  wie- 
derholten Klagen  ein  kaiserliches  Mandat  erwirkt,  das  dem  Statthalter  and 
den  Bäthen  noch  enistiioher  als  im  Torigen  Jahre  die  sofortige  Einstellung 
aller  Werbungen  und  Zwangseontributionen  befahl.  Die  katholische  Partei 
unter  den  Ständen  nährte  die  neu  erwacbende  II  Huung  derselben  auf  dvn 
IJeistand  des  Kaisers;  ihr  Auftreten  anf  dem  im  Marz  1657  berufenen  Land- 
tage war  wieder  ein  sehr  heftiges.  Sämratlicli«'  Käthe,  mit  Ausnahme  Wei- 
mann'ö  erklärten,  durch  ihren  Eid  auf  den  iltctas  au  der  Mitwirkung  bei 
Erhebung  von  unl)o\villiort*n  t^tcnern,  so  weit  sie  nicht  auf  Grund  des 
Reichstagsabschiedes  voit  1064  zum  Unterhalt  der  I'estuugcn  und  GarnisoDCU 
uöthig  wären,  verhindert  an  sdn.  Weimann  bewog  den  Statthalter  und 
den  KriegskommissSr  Ludwig,  welche  beide  nicht  anf  denBecess  beeidigt 
waren,  die  Werbungen  nnd  Steuererhebungen  anzuordnen,  den  Oificieren 
bei  der  Ausführung  derselben  behilflich  >u  sein.  Die  clevisehen  Stände 
antworteten  mit  dem  Erlasse  öffentlicher  Patente,  worin  sie  erklärten,  dass 
die  Unterthanen  anf  Grund  der  Recesse  und  des  kaiserlichen  Mandats  niclit 


'*)  Schwerin  an  Weimann. 

**)  S.  in  den  Acten  das  eigenhändige  Schreiben  des  Knrfnrsten  an  den  Statt- 
halter vom  11.  Janaar  1657. 

**)  Schon  am  IL  Janaar  IGJjT  meldet  Wuimaou  dem  Kurfuräteu  aus  Cleve: 
„Ich  befleisstge  mich  maoniglich  sn  seigen ,  wo  man  E.  Ch.  D.  bfilfe  mit  allen 
Kräften,  so  hälfe  man  sich  ailhier,  nnd  wo  man  £.  Ch.  O.  in  Prenssen  werde 
verlassen,  dass  man  sich  solchen  Falls  iu  diesen  Landen  würde  zom  Banbe  ge- 
ben alku  denen,  die  unsern  Ruin  par  raison  d'i'tat  suchen  würden,  wenn  man 
sie  auch  ewig  angebetet  hätte";  und  am  G.  März  schreibt  er  an  Johann  Moritz 
aus  dem  Haag  über  die  buse  Lage  des  Kurfürsten  in  Preussen,  und  setzt  binza: 
„Gott,  wo  will  das  hinansY  unser  heraliebster  Churfurst  ist  inswischen  in  grossen 
Bekfimmeroissen,  treibet  anf  den  Frieden  mit  ungehörtem  Ernst  Ist's  aan  mög> 
lieb,  so  helfen  E.  F.  Gn.  za  den  Rekmten;  Sie  disponiren  die  löblichen  Stande. 
Alks  thiit  Alles  bei  seiner  Derrschaft,  man  gehe  In  Schweden,  Dänemark,  Oester* 
reich  und  wird  man  befinden,  dass  ein  jedweder  seinem  TTerrn  nntcr  die  Arme 
greift,  sollte  dunu  unser  Vaterland  nunmehr  unsern  Landesvater  dran  geben.  — 
"Wer  i'riedeu  will,  muöa  zu  dcu  \\  uüeu  greifen". 


üigiiizea  by  Googl 


EiDl«itllDg. 


787 


zur  I.cistunp  der  ausgeschriebenen  Stenern  Terpflichtet  wären;  sie  wmidten 
sich  mit  den  heftigsten  Protesten^ gegen  das  \  eifahreu  der  koriiirstlichen 
Officiere  an  den  Kurfürsten;  sie  weigerten  ihre  Zustimmnng  zn  einer  Geld- 
aufnahme auf  die  Donuiineii,  aus  welcher  die  Kosten  der  Gesandtschaft  zur 
Kaiserwahl  bestritten  werden  sollten:  sie  versammelteü  sich  immer  häufiger 
auf  eigenmiiehtigen  Conveuten,  w  o  eine  immer  nmasslosjpre  ISprache  geführt 
wurde,  offen  Vorschläge  zum  Abfalle  vom  Kurfürsten,  als  das  einzige 
Mittel  zur  Rettung  des  Landes,  gemacht  und  berathen  wnrden.  Man  tranto 
in  Cle?e  den  Stünden  ^in  ihrer  Desperation*  das  Schlimmste  an,  nnd  hatte 
doch  nicht  den  Mnth,  dem  Treiben  ein  Ende  zn  machen.  Wiedemm  dito 
Welmann  Ende  Jnli  165t  dorthin  nnd  veranlasste  nnnmehr  die  Pnblici- 
mng  des  schon  im  December  rom  Kurfürsten  erlassenen  Con?ente-  nnd 
Depntotionsverbots,  dessen  strenge  Anfrechthaltang»  sowie  eine  Untersndinng 
gegen  den  flüchtig  gewordenen  Syndiens  Niesjj, 

Es  war  die  höchste  Zeit,  dass  der  von  den  Machinationen  der  ständi- 
schen Oppo»;ition  drohenden  CJel'uhr  begej^net  wurde.  Die  allgemeine  poli- 
tische Lage  des  Kurliirsteti  war  grade  damals  eine  äusserst  gefähi'dete. 
Seit  dem  Juni  10ä7  hatte  Karl  Gustav,  uiu  den  Krieg  gegen  Dänemark 
zu  beginnen,  den  KurfUrsteu  so  gut  wie  gans  im  Stiebe  gelassen;  die  dann 
eingeleiteten  Verhandlungen  mit  Polen  waren  noch  TÖllig  in  der  Schwebe; 
Oesterreich  hatte  sich  nach  dem  Tode  Kaiser  Ferdinand's  der  leteteren 
Macht  offen  angeschlossen;  Frankreich  betrieb,  nm  die  nene  Kaiserwahl 
bestimmen  zu  können,  AllianzTerhandlnngen  mit  einem  grossen  Theilc  der 
deutsehen  Kurfürsten  und  Fürsten.  Unter  den  letzteren  befand  sich  vor 
Allen  der  Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm,  einer  der  französischen  Krön* 
candidateu.  Der  Pfalzgraf  glaubte  die  Vicariaf szeit,  seine  vertrauten  Be- 
ziehungen zu  Frankreich,  die  Stellung  des  Kurfürsten  zwischen  zwei  Stühlen, 
die  durch  jene  Maaasregeln  und  eine  nochmalige  iSteuerumlage  von  160,000 
Tbir.  auf's  Aeusserste  erbitterte  Stimmung  der  clevischen  Stände  und  seine 
Tertranlichen  Verbindungen  mit  den  Katholischen  unter  ihnen  zur  endlichen 
Geltendmachung  seiner  Satisfactionsfordemng  bennteen  an  können.  Eine 
Wallfahrt  nach  dem  hart  an  der  clevischen  Gr&nze  goldenen  Orte  Ehe- 
velaer  sollte  die  Gelegenheit  sn  einer  Zusammenkunft  mit  Einigen  der  Er- 
bitterteten der  clevischen  Stände  auf  dem  nalien  Schlosse  Wissen,  dem 
Wohnsitze  eines  der  hervorragendsten  katludiseben  Mitglieder  der  ständi- 
schen Opposition,  des  Freiherrn  v.  Loe,  geben,  von  dort  den  Umständen 
nach  weitere  Schritte  nut<'rnoramcn  werden,  gleichzeitig  die  im  Bergischen 
concentrirten  Truppen  »j-^-j-fn  die  Grafschaft  Mark  vorgehen").  Die  kluge 
nnd  geschickte  Wachsamkeit  des  Fürsten  Johann  Moritz,  sowie  die  Be- 

S.  in  den  Acten  den  Bericht  des  Statthaltors  an  den  Kurfürsten  vom 
22.  August  nnd  die  Aiiklagepuukte  gegen  Niesß  vom  1.  October  1657.  —  In 
eiucm  bchreibcu  vom  2G.  Juli,  ulso  kurz  vor  dem  Anschlage,  macht  Laudgrul 
Ernst  von  Hessen-Rheinrels  den  Pfislsgrafen  darauf  aufmerksam,  data  wenn  er 
„B'Aiidenbni^  hac  occasione  angreife,  ^aunschweig  nnd  Cassel  (mit  denen  be- 
reits  über  den  Beitritt  zur  rheinischen  Atliana  lebhaft  unterhandelt  wurde)  es 
nicht  verlassen  wurden". 
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IV.  Der  ttordiiclM  Krieg, 


reitwilligkeit  der  htaatiscluii  Uflicierc,  ihn  zu  unterstützen,  vereitelten  den 
Anschlag.  Es  war  der  letzte  und  iiusserste  Versuch  der  Eutschii.dtnsten 
in  der  landstaadiBchen  Oppositionspartei,  das  veihasste  brundenburgibek 
Regiment  absnsolifltteln. 

Der  feste  Wille  des  Eorfanten,  fOr^s  Erste  ohne  die  Herren  Stände  das 
Begiment  tn  führen ,  jede  Möglichkeit,  sieb  geltend  zn  machen,  ihnen  nm 
jeden  Preis  «bsnschneiden,  Terbinderte  weitere  Zasammenkünfte  and  Be> 
mthschlagnogen  der  Stände  und  nahm  den  Parteiführern  damit  die  Gele* 
genheit  zu  den  bisherigen  Aufhetzungen.    Ueberdies  gestaltete  sich  die 
allgemeine  politisclic  Lage  des  Kurfürsten  in  den  It  tztcn  MoiiiUtii  des  Jahres 
1657  so  günstig,  das»  seinen  Feinden  dadurch  zunächst  der  Muth  zu  wei- 
teren Unternehmungen  geuouimen  wurde.  Am  ll>.  ^ejiteruber  ward  zn  Wehlan 
Ulli  i'ülen  der  Vertrag  geschlossen,  welcher  dem  Kuri'ijrsteu  die  Souveraneul 
in  Preussen  zugestand,  es  folgte  der  bromberger  V  ertrag  vom  G.  2s  oveiuber, 
die  Erweiterung  des  wehlaner;  es  folgten  die  Verhandlungen  mit  Oesteneieh 
nnd  Frankreich,  welche  beide  nm  eine  nähere  Allians  nnd  die  Wahlstimme 
des  Kurfürsten  warben;  nnd  nicht  minder  warben  die  Staaten  nm  des  Knr« 
Ittrsten  Unterstützung  fär  das  fon  Schweden  schwer  bedrohte  Dänemark. 
Dass  Macht  und  Ausehn  des  Kurfürsten  in  so  sichtbarem  Steigen  war, 
wirkte  günstig  auf  die  Zustände  in  Cleve-Mark,  die  Stimmung  der  Stände. 
Schon  1058  waren  die  der  Graf<elial'r  Mark  bereit,  ihre  Quote  an  den  mo- 
natlichen Contributiouen  von  17,000  Thlr.  zu  bewilligen;  und  die  clevisehen 
verhieiteu  sich  wenigsten»  iu  passiver  Opposition,  hielten  es  bereits  für  das 
IJe.-te,  die  Fürsprache  der  Prinzessin  von  Oranien  anzusprechen,  die  ihnen 
auch  nicht  verweigert  wurde.   Denn  allerdings  der  Druck  der  Kriegslasten 
war  fast  unerträglich,  machte  sich  nm  so  fühlbarer,  als  der  reichste  Thetl 
des  Landes,  die  Bheinniedemog,  im  Frül^ahre  1658  von  einer  Alles  zerstö- 
renden XTeberschwemmnng  des  Stroms  heimgesucht  wurde.   Selbst  Wei- 
ra ann  fand  sieb  veranlasst,  damals  persönlich  in  Berlin  den  Kurförsten 
um  Ermässigung  der  Weibui^geu  und  Contributiouen  ansugehen.  Der  Kui^ 
fürst  erkannte  auch  hierin  den  Rath  eines  treuen  Dieners,  er  ernannte  ihn 
im  Mai  1G58  zum  clcvischen  Kanzler;  aber  erst  im  Juni  ermässigte  er  aof 
nochmalige  dringende  ^'ur^;tellunge^  von  Cleve  :in<  die  monatliche  Contri- 
bution  aus  Cleve-Mark  auf  12,000  Thlr. '-^);  mehr  m  dem  Augenblicke  nachzu- 
lassen, wo  der  Ausbnicii  des  Kriegen  mit  Scliweden  drohte,  erklärt«  er  für 
unmöglich.    Ah  Schwerin  und  W  ei  manu  mit  uochmoligeu  Friedensan- 
erbietnngen  von  Karl  Gnstar  sorilokgewiesen  wurden,  letiterer  Holstma 
angriff,  Kopenhagen  bedrohte,  erfolgte  im  Bunde  mit  Polen  nnd  Oesterreich 
der  Bruch.   Die  brandenbnrgischen  Lande  hatten  wiederum  die  Lasten 
eines  schweren,  noch  mehr  als  anderthalb  Jahre  dauernden  Krieges  su  tra- 
gen, sie  wurden  nicht  am  wenigsten  in  Cleve-Mark  gefühlt ;  und  wenn  anch 
die  Stände  weder  bei  dem  neuen,  durch  13raudeuburg's  Entscheidung  gewähl- 
ten Kaiser,  noch  bei  den  Staaten,  welche  den  Verbündeten  aar  Kettnng 

^  Die  Stände  behaupteten  fVeilicb,  es  würden  auch  fe  rner  statt  12,000  Tblr. 
monatlich  18  —  20,000  Thlr.  erhoben;  man  wies  sie  auf  die  Marken,  welche  im 
Im  J  monatlich  llOtOOO  Thlr,,  die  Stadt  Berlin  allein  10,000  Thlr.  an  Con- 
trtbutionen  auCbrachteo. 
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DXoeniarks  snr  Seite  Stenden,  Sehnte  und  Beistaad  faDden,  die  Stellung 
des  KorfSirsten  am  Rhein  ward  durah  sein  Eingreifen  in  den  dttniseh-schwe* 
dischen  Kampf  wenigt^tens  nach  Aussen  hin  gefährdeter  als  jemals« 

Durch  die  Entschoidung  für  die  Wahl  des  Habsburgers  und  go^on 
Schweden  hatte  der  Kurfürst  sich  die  entschiedene  Feindschaft  Frankreichs 
zugezogen.  Am  14.  August,  vier  Wochen  nach  der  Kaiserwahl,  hatten  zn 
Frankfurt  die  rliointsehen  Liprni^ten  mit  Schweden  den  ihnen  verbündeten 
braun  Schweiger  und  lie^sischen  Herren  und  P'ruukreich,  unter  der  Leitung  und 
Aegide  der  letzteren  Macht,  den  ernsten  Kheinbund  „sonderlich  zur  Erhaltung 
der  deutschen  Freiheit  uud  beätuudigeu  Geouss  des  wcätfaliseheu  Frieden^^ 
abgeschlossen.  Philipp  Wilhelm  war  einer  der  eüHgsten  BefBrderer 
desselben  gewesen,  er  hoffte  znm  Eriegsobersten  des  Bundes  ernannt  tn 
werden;  nnverruckt  hatte  er  sein  Zi^  im  Ange,  rastlos  thtttig  war  er,  die 
ihm  jetst  wieder  günstigen  Conjanctnren  gegen  Brandenburg  ansaubenten; 
er  rüstete  täglich  umfassender  und  holTte  zuver>iehtlich,  jetzt  mit  Frank- 
reichs, Schwedens  und  der  Alliirtcn  Hilfe  Cleve-Mark  zu  erhalten**). 

So  gern  der  Kurfürst  im  TTerbstn  1658  wiederum  einen  Versuch  zur 
Versf  ändigang  mit  den  cleve  -  märkischen  Ständen  gemacht  hätte,  die  ueu- 
burgischen  Machinationen  erlaubten  es  nicht,  sie  zusammentreten  zu  lassen. 
Seit  dem  Winter  165<-1  auf  1607  hatten  die  rlieinischeu  Liguisteu  eine  Alliance 
mit  den  Staaten  augcbtrebt,  bcaunders  ueuburgischc  Gesaudte  waren  seit- 
dem fast  nnnnteibroehen  zn  diesem  Zweeke  im  Haag;  einer  derselbeni  der 
nenbnrgisehe  geheime  Rath  Adrian  Freiherr  Yiermnnd  Herr  zn 
Neersen  stend  im  eifrig;en  Verkehr  mit  Aitzema  and  durch  ihn  mit  der 
holländischen  Cabale;  man  hoffte  noch  immer  auf  des  Knrfürsten  Unglfick 
in  Prenssen").  Aber  je  mehr  dessen  La^'e  sich  dort  consolidirte ,  um  so 
geringer  worden  die  Aussichten  der  Ligui.sten  auf  eine  staatische  Allianz; 
dennoch  brachen  die  Staaten  die  Y eihandlungcn  keineswegs  kurz  ab,  „um 
sich  ihrer  zn  gebrauchen,  wenn  etwa  die  Sachen  &o  aaaliefen,  dass  man 


Es  i°t  interps?nnt  tu  sehfn,  wie  der  Pfalzfrraf  seine  Alliaoce  mit  Frank- 
reich und  SchwcUt'ü  dein  Kaiser  uud  iiaincntlich  dorn  Papste  pej^enüber  za  ent- 
schuldigüQ  aacbt.  Sein  im  Herbste  1658  uucü  Kom  guscliickter  Beichtvater,  der 
Jesniteapater  Gottfried  Otterstedt,  hat  in  Aagsharg  eine  lange üatenednag 
mit  dem  am  wiener  Hofe  einflaesreiehen  Pater  Karts,  dem  er  nacbsnweisen 
saehtp  daas  Philipp  Wilhelm  allein  durch  die  brandenbnrg- Staatischen  Litri- 
gucn  und  Pläne  auf  Jülich-Berg  zu  den  innfassenden  Werhunfren  und  Rüstungen 
daselbst  bewogen  werde.  In  Rom  beoiüht  er  »Ich,  seinem  Herrn  Beitritt  y.'^m 
Bbeinbnad,  namentlich  die  vertraulichen  Beziehungwa  zu  iSchweden  zu  entschul- 
digen. In  einer  Audienz  am  15.  März  1659  äussert  der  Papst:  ,Non  probo  nee 
improho  qnod  fecit  Tel  facit  serenissirnns  duz  Neohmrgicas,  qaod  feeemnt  et 
faeiont  alil  prioeipes,  omoiDo  improho".  (StaatsarcbiT  zu  Düsseldort) 

")  Den  11.  Junaar  1657  schreibt  Weimann,  aus  der  Grafschafl  Mark  zu- 
rückkehrend, dem  Kurfürsten  aus  Cleve:  „Tm  Bersrischen  und  Münsterschcn  sind 
grosse  Ausichten  von  dor  pulnischen  Macht,  und  dass  die  Schweden  sich  nicht 
lange  halten  würden,  zu  Colu  unter  den  Pfafleu  weitet  mau  darauf,  und  than 
Nenbttrg  ood  Uönster  Alles  in  Bftstnngen,  sei  es  theils  ihren  Standen  lieb  oder 
leid,  was  sie  köonen,  nm  aaf  allen  Fall  fertig  an  sein*.  (Weimann's  JoanaL) 
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,  YortheU  damit  thun  könate***).  Je  entschiedener  sich  dann  der  Karfürst 
Ton  Schweden  abwandte,  nm  so  biToitwilligor  lieh  Mazarin  den  Wünschen 
des  Pfalzgrafen  bezüglich  Clevo-Mark  das  Ohr.  Schon  im  Anfange  des  Jahres 
1658  drohte  er,  dem  Ffalzgrafen  Truppen  unter  dem  Marschall  Grammont 
zu  einem  Einfall  zur  Verfügung  zu  stt'Uen").  Jetzt,  nach  der  entschiedcoeu 
Wendung  des  Ku^•^ür£^teu  und  dem  Abschlu&M*  citö  Kiicxnbuudeiä,  Hess  sich 
auch  ebo  eatsdiiedene  Uotentfitzung  der  nenburgischen  Pläne  seitens  Frank- 
reicbs  erwarten.  Zorn  Glficke  lähmte  letsterea  des  alten  Cromweirs  Tod 
und  die  Hoffnnngi  den  KnrfiirBten  zar  Dämpfang  der  bocbgehenden  Pläne 
des  EaiBera  benataen  zu  können  läbmte  den  Pfokgrafen  das  jetzt  nnge- 
trttbte  Einvernehmen  der  Staaten  mit  dem  Kurfürsten,  vor  Allem  ober  die  immer 
grössere  Unzufriedenheit  seiner  eigenen  Jülich- bergischen  Sttode  über  den 
Unterhalt  seiner  immer  zahlreicheren,  und.  wie  es  ihnen  schien,  ganz  nutz- 
losen Truppen"),  sowie  endlich  die  Bedenken  des  ni-ehnfs  von  Affinster, 
durch  den  Beitritt  zur  rheinipcheu  Allianz  sich  in  dem  Kuni|)te  gegen  seine 
Stadt  Munster  die  Staaten  und  den  Kaiser  auf  den  Hals  zu  ziehen.  Dies 
zu  verhindern,  war  ihm  die  Freundschaft  des  Kurfürsten,  der  so  wenig  wie  er 
staatiaebe  oder  kaiserlicbe  Interrentioaen  in  Gansten  derUnterthaaen  liebte, 
sebr  wlinsehenewerth.  Erst  als  im  Frül^abre  1669  die  holländische  Cabale 


**)  Weimann*i  Jeitmal  vom  16.  Febmar  1657.   Am  24.  Jnli  bemerkt  er: 

^(Icr  Ligisten  Gesandten  halten  noch  immer  um  Antwort  an  und  obwohl  Holland 
ihrem  Begehren  ziemlich  statt  glebt,  so  tragen  dcnuoch  all«  aadem  Provinzen 
Bodenken,  diese  AUiance  zu  einem  iSchluss  kommen  zu  lasäun". 

Schreiben  der  holländischen  Gesandten  Dorp  and  Isbraudt  aus  Wis- 
mar vom  17.  Jan.  1657.  Urk.  a.  Actenst.  III  p.  113. 
**)  Droyaen  III,  9  p.  446. 

**)  Ihr  Widerstaad  lähmte  den  PfaUgrafen  in  hohem  Grade.  (Schreiben  des 
Fürsten  Johann  Moritz  an  den  Kurfürsten  vom  27.  Nov.  1658.)  Er  scheint 
die  Gelegenheit  für  günstig  zu  halten,  auf  Philippp  Wilhelm  einen  militäri- 
schen Druck  auszuüben;  denn  er  setzt  hinzu:  „Es  fallen  allerhand  Vorschlä^^e, 
wodnreh  E.  Ch.  D.  können  befördert  werden,  (ieueral  Spaeu  wird  äie  E.  Cb.  D. 
▼ortragen".  Weimann,  der  gleichfalls  am  7.  Nov.  Schwerin  meldet,  dass  der 
Pfalsgraf  mit  seinen  Ständen  nichts  ansriebten  könne,  die  Jälidndien  bei  dem 
Kaiser  beständig  halten  wollten  und  auf  dessen  gegen  die  Kheinbnndswerbnngen 
erlassenen  raandata  deliortatoria  trotzten,  ."schlägt  demselben  am  M.  Januar 
lfi5f>  vor,  die  Conjuuctureti  zum  Abschlnsso  t'iiit's  frunstigen  Vergleicbsi  mit  Neu- 
burg zu  beoutzeu,  wozu  auch  die  Prinzessin  vou  Uranien  und  Johauu  Moritz 
rietben.  Ein  Schreiben  des  KnrfÜraten  an  die  jültch-bergischen  Stände  ans  Rie- 
pen vom  90.  Januar  mahnt  aie  von  jeder  Unterstätsung  der  Werbnngea  und  ge- 
waltsamen Pläne  des  Pfalzgrafen  ab.  Im  Februar  bot  der  Bischof  von  Münster 
seine  Yermittelung  zu  einem  definitiven  Vergleich  der  possidirenden  Fürsten  au; 
der  Kurfürst  nahm  das  Anerbieten  an.  Um  Christof  JJt  ruhard  sich  nnd  der 
Union  nicht  ganz  zu  entfremden,  ging  auch  der  Pfalzgruf  t-cheiubur  darauf  ein; 
aber  bald  seigte  es  sich,  dass  die  beiderseitigen  Forderungeu  sich  noch  auf  das 
Schroirste  gegenüber  standen.  Der  Knrfarst  forderte  zn  mindestem  einen  Tbett 
von  Berg,  der  Pfalzgraf  erst  die  Grafschaft  Mark,  dann  Ravensberg.  (Ueber 
diese  yermittelnngSTeranohe  gibt  Weimann*s  Jonmal  die  ansflhrlichsten  Nach* 
richten.) 
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«B  durchsetzte,  dass  die  staatisehe  Flotte  den  Kurfürsten  in  seinem  Kampfe 
gegen  Schweden  feig  und  verrätherisch  im  Stiche  liess"),  und  die  Drohungen 
Englands  tind  Frankreichs  hcnntztc,  um  die  herrschende  Partei  der  Kanf- 
mann«nrit;tokratie,  die,  wie  WciuiaMii  richtig  sagte,  „im  Gliicke  stets  sicher, 
in  Gefahr  niedrig  und  verzagt  war*"),  zum  Heitritt  zur  bewaffneten  Ver- 
mittelung  zwischen  Schweden  und  Dänemark,  dem  sogenannten  haager  Con- 
cert,  zu  bewegen,  erst  als  Mazarin  dem  Kurfürsten,  um  ihn  von  Oebter- 
leieh  absnsiehen,  mit  Besetzung  der  Rbeinlaade  drohte**),  wnehs  wieder 
des  Pfalsgrafen  Zuversicht  aof  eise  endliche  Aasfühmog  des  lange  projec- 
tirCen  Plans  auf  Cleve«Mark;  snmal  dann  Karl  GustaT,  vom  Knfiärsten 
in  Pommern  angegrilTen,  zu  einem  ernstlichen  Vorgehen  des  Rheinbundes 
gegen  diesen  und  den  Kaiser  antrieb,  sich  mit  dem  Neuburg^er  lil  ( r  einen 
Angriff  auf  das  clevische  Gebiet  vereinbarte").  Man  rechnete  mit  Bestimmt* 
hcit  anf  Franitreichs  Beistand,  das  so  eben  durch  den  Frieden  mit  Spanien 
freie  Hand  Deutschland  gegenüber  erhalten  hatte. 

Die  Gefahr  stieg  in  so  eininentein  CJrade,  das?  es  höchst  wünschens- 
werth  schien,  wenigstens  zu  den  btäudeu  wiederum  iu  eiiiigerraaassen  bes- 
sere Beziehungen  zu  kommen;  überdies  scMcneu  sie  bereits  äo  weit  beru- 
higt sn  sein,  dass  man  hoflien  durfte,  sie  würden  ihre  Mitwirkung  zur 
Abwendung  der  ihnen  selbst,  namentlich  aber  den  ETangeUschen  unter 
ihnen,  durch  eine  neubnrgiscb-f^anaösisehe  Invasion  drohenden  Gefahren 
nicht  versagen.  Die  Anwesenheit  der  Knrfürstin  bei  der  im  Augint  1659 
in  Groningen  stattfindenden  Yermähltiug  ihrer  Schwester  mit  dem  Fürsten 
von  Anhalt  gab  Veranlassung,  die  Stande  zur  Bcgrüssung  derselben  auf- 
zufordern, ihnen  zu  erlauben,  sieh  in  Cleve  vfrsomincln  zu  dürfen.  Ihre 
Depulirten  erschienen  im  Hanir,  aber  nur  um  die  alten  Klagen  und  Be- 
schwerden der  Kurfurstin  ij:i<l  (lem  Statthalter  mit  der  Bitte  um  Ititcrcession 
nnd  Abstellung  vorzutragen,  in  dem  Schreiben,  das  die  Stände  nach  der 
Hückkeiii  au  den  Kurfürsten  richteten,  drückten  sie  zwar,  neben  ihren  Be- 
fürchtangen,  von  dem  Kurfürsten  separirt  su  werden,  auch  die  Hoffnung 
aus,  es  nicht  SU  werden;  versprachen  „bei  den  gegenwärtigen  Cunjuncturen** 
Sur  n(tthigen  «Defension  und  Beibehaltnng  der  Lande*^  ihren  Beistand; 


**)  8.  io  den  Acten  dea  Kurfürsten  eigenhändiges  Schreiben  an  Johann 
Moritz  vom  26.  Juli  1659;  vgl.  auch  Droyscn  III,  2  p.  45& 
W  ei  mann  an  den  Kurfäraten  vom  26.  Mürs  16ä0. 

«)  Droysen  p.  ^W. 

Droyaen  p.  462  u.  468.  —  Bio  ncuburgischen  Acten  im  ötaatearchivo 
xa  Düsseldorf,  so  fhigneotariseh  sie  anch  wieder  hier  sind,  lassen  doch  über 
diese  ernstlich  gemeinte  Yereinbaniiig  keinen  Zweifel  aafkommen.  —  Uebrigens 
meinte  Weimaun  in  einem  Schreiben  an  Schwerin  vom  37.  Juui  1659:  „We- 
gpn  Pfalz -Neiihurg  ist  viel  GcBchroi,  dass  er  ncltst  seinen  AUiirtcn  S.  Ch.  1). 
LandtT  uVaTtulli  ii  möchte.  Ich  weiss  aber  niclii ,  warum  ich  eben  durum  so 
wenig  bekümmert  bin,  denn  mir's  nicht  in  den  Kupf  wiii,  dass  uns  dieser  Ilorr 
einen  solchen  Yortheil  wird  vergönnen  wollen,  sonderlich  weil  ich  nicht  aweifle, 
die  Lippstadt  werde  wohl  bewahrt  sein".  —  Er  rechnete  eben  mit  Bestisuntheit 
darauf,  dass  die  Staaten  für  diesen  Fall  in  ihrem  eigenen  luteresse  den  Eurffir- 
s(en  nicht  im  Stich  lassen,  sich  vom  haager  Gonoert  abwenden  w^en» 
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klagten  aber  auch  in  alter  Weise  über  die  schweren  BedrückoDgen  nnd 
Yorletzungen  ihrer  Privilegien.  Und  wie  wenig  jene  Beistandsrersprechnn- 
gen  ernstlich  gemeint  waren,  zeigte  sich,  als  der  Knrfürst  im  November 
sein  Heer  vn  Winterquar.tieren  im  Lande  vertheilen,  fünf  Regimenter 
in  C'leve-Maik,  anch  znm  Schutze  des  bedrohten  Landes,  einquartieren 
wollte;  £ich  dann  aber  auf  die  dringenden  Gegenvorstellungen  des  iStatt- 
halters  Q&d  der  Ki^ening  bereit  erklärte,  die  Truppen  gegen  eine  Steuer 
TOQ  80,000  Thlr.  in  deo  Marken  verpflegen  zu  lassen.  Nach  wochenlaogen 
Yerhandlnngen  auf  einem  Mitte  December  in  Cleve  snsanun^igetretenen 
cleTe-niirkisclien  Landtage  bewilligten  sie  zwar  im  Jannar  1660  jene  Bunmo, 
aber  nar  unter  der  Bedingnng  befriedigender  Erledigung  der  Gravamen, 
die  dann  nach  ihrer  Ansicht  nicht  erfolgt«;  and  über  die  Termine  nnd  den 
Modus  ihrer  Erhebung  vermochten  pie  sich  weder  nnter  einander  noch  mit 
der  Regierung,  trotz  monatelaugcr  VerhanllnT-.prpn  nnf  vielfacheu  Depu- 
tatious-  und  Landtagen,  zu  einigen.  Auf  diesem  Wege,  das  war  klar, 
kamen  die  Lande  niemals  aus  dem  ^Status  turbatus'^")  zu  einer  ge- 
deihlicheu  Kutwickelung  der  inneren  Zustände.  Das  grösste  iuieressc, 
es  nielit  ni  einer  aHseitigen  nnd  danemden  Verständigung  mit  dem  Kur- 
fürsten, die  ihm  allein  ein  geordnetes  Regiment  gestattete,  kommen  an 
lassen,  hatten  die  Stände  selbst;  sie  wnssten,  dass  eine  solche  Yerständi- 
gnng,  ein  solches  Regiment  nicht  ohne  materielle  Opfer  ihrerseits,  ohne 
Einbasse  ihrer  durch  die  erstrittenen  Recesse  legalisirten  «Libertät'^  mög- 
lich war;  uid  davon  freiwillig  ans  eigenem  Entschlüsse  anch  nur  ein  Tittel« 
chen  „znra  gemeinen  Besten",  für  die  Begründung  eines  alle  brandenhnr- 
giscben  Territorien  gleich  schützenden ,  r'.hrr  auch  gleich  verpflichtenden 
mächtigen  dent&chen  Staatswesens  hinzugebeu,  dieser  Gedanke,  selbst  das 
leiseste  Verständnisn  für  denselben,  lag  den  Ständen  von  Cleve -Mark  in 
ihrer  grossen  Mehrheit  uuch  durchuus  fern. 

Der  Knrßrst  fühlte  indessen  die  dringende  Nothwendigkeit,  dem  „statoa 
tnrbattts^  in  den  rheinischen  Landen,  den  die  letaten  ittuf  Jahre  des  nordi- 
schen Krieges  mit  seinem  „Nothstand^  in  erschreckender  Weise  eriiöht 
hatten,  ein  Ende  an  machen;  er  sah  aber  anch  ein,  dass  ein  anderer  Weg, 
wie  der  bl  ^  rUeberredung,  daza  eingeschlagen  werden  musste;  dass  eine 
bessere  Ueberzeugnng  der  Stände  lüeht  anders  als  durch  Ausübung  eines 
starken  Drucks  auf  sie  zu  erzielen  war;  das«?  er  mit  kräftiger  Hand  die 
Initiative  zu  der  nöthigen  Auseinandersetzung  zwischen  fiirstliehf  r  Souve- 
ränetat und  ständischer  Libcrtät  ergreifen  niusste;  dass  er  ohne  eine  sulche 
seine  Aufgabe,  auch  die  rheinischen  Grenzlamlo  Deutschlands  und  vor  Allem 
sie  seinem  werdenden  Staate,  zur  Erhaltung  und  A'ertheidiguug  derselben, 
einzufügen,  nicht  zu  erfüllen  vermochte.  Seine  allgemeine  politische  Lage, 
wie  die  besondere  in  Cleve-Mark,  waren  daau  eben  jetzt  besonders  geeignet. 

Am  23.  Febmar  1660  war  Karl  Gustav  gestoriten,  anch  die  Gefahr 
für  die  Rheinlande  damit  wesentlich  gemindert*^;  am  8.  Mai  ward  der 


**)  Vgl.  Droysen  III,  8  p.509  nach  „Wfisthans  historische  Besehreibmig'*. 
'*)  Johann  Moritz  schreibt  anf  die  Mittbeilnng  vom  Tode  des  Schweden- 
Königs  am  17.  Märs  1660  an  Weimann:  Also  wollen  wir  doch  an  Gott  hoffen. 


Digitized  by  Google 


Binleiiniig.  793 

Friede  m  01i?8  abgeschlossen.  Friedrich  Wilhelm  war  ans  dem  fQr 
ihn  so  rahmreicben  nordischen  Kriege  mit  einem  bedeutenden  Zovachse, 
wenn  anch  nicht  an  Land  nnd  Leuten,  so  doch  au  politischem  Ansehen 
nnd  Bedeutong,  hervorgegangen;  er  hatte  die  politische  uud  militürischc 
Macht  seines  jangen  Staates  in  prros«nrtiger  und  gläiizendfr  Weise  zur 
Geituog  gebracht").  Die  Wirkung  davon  auf  seine  landesherrliche  Stelhing, 
insbesondere  den  Laudatäudeu  gegenüber,  kannte  nicht  ausbleiben,  Ueber- 
dies  hatten  die  Kriegszeiten,  das  mphrjalinge  fast  ausschiies^ilich  ^lilitäri^:che 
Regiment  ohne  die  Herren  iStände  diesen  die  lundcsfürBtliche  Hoheit  nach- 
drücklich in  Erinnerung  gebracht,  sie  an  selbstst&ndige  Acte  laodesobrig- 
keitlicher  Autorität  gleichsam  gewöhnt  Und  andererseits  erforderten  die 
serrfitteten  Zustände  des  Landes  rasche  energische  Abhilfe.  Weit  über  andert- 
halb Millionen  an  baarem  Oelde  hatte  Cleve-Mark  während  der  letzten  fünf 
Jahre  für  die  militärischen  Rüstungen  aufbringen  müssen ;  über  20,000  Mann 
waren  dort  geworben,  ausgerüstet,  theils  zeitweilig,  theils  dauernd  eioqnar- 
tierf  nnd  verpflegt  worden.  Das«  dies  nicht  ohne  schwere  Schädigung  der 
Lande  moglieh  gewesen  war,  dass  nicht  nur  die  (ur^tliclien  Finanzen,  son- 
dern auch  die  wirthschaftliehen  Zustande  im  Lande  überhaupt  schwer  ge- 
litten hatten,  namentlich  aber  durch  die  rücksichtslose  Gewalt,  mit  der  jene 
Werbungen  nnd  Rüstungen  betrieben  waren,  vielfach  Willkürlichkeiten,  Er- 
pressDugen  nnd  Untersehleife  der  Beamten^),  und  Zuchtlosigkeit,  ja  Ter- 
wfld^og  der  Unterthanen  eingerissen  waren,  ist  erklärlich.  Um  so  mehr 
waren  durchgreifende  Maassregeln  zur  Herstellung  der  Ordnung,  umfassende 
und  gründliche  Fioaus<>,  Steuer-  nnd  Yerwaltnngsreformen  nötbig.  Und  sie 
waren,  wie  sich  bereits  mehr  und  mehr  gezeigt  hatte,  nicht  durch  Verhund- 
Inngen  und  Vereinbarungen  mit  den  Ständen,  deren  manuigfach  sich  ent- 
gegenstehende Einzelinteressen  durch  jede  Reform  empfindlich  berührt 
wurden,  fertig  zu  bringen.  Man  fühlte  im  liande  selbst,  dass  ein  durch- 
greifendes Reformiren  von  üben  iierab  uotb  that,  dass  es  zum  gemei- 
nen Besten  geschehen  musste,  selb>t  um  den  Preis  einzelner  ständischer 
Privilegien  und  loteressen.  Es  war  der  richtige  Zeitpunkt  tur  den  Kurfür- 
sten, mit  seinen  Vorschlägen  nnd  Forderungen  besüglich  einer  Revision 
der  Becesse,  einer  klaren  Anseinandersetsnng  mit  den  Ständen  hervorxu- 
treten;  wenn  jemals,  so  jetst,  durfte  er  holTen,  sich  in  möglichst  legaler 
Tertragsmässiger  Form  mit  ihnen  allseitig,  ernstlich  und  dauernd  auseinander 
lu  setsen. 


Er  werde  das  von  diesem  Orte  uns  gedroht«  Unglück  so  sanften  lassen  abgehen, 
gleich  das  Eiä  im  vürwichtiuen  Winter,  welches  auch  so  vielen  Leuten  ausäwrsten 
Bnin  drohte".  (W  e  im  an  n's  Journal.) 
**)  Vgl.  Droysen  III,  2  p.  493  ff. 

Trotz  der  zahlrei'  ü  Werbe-,  Steuer-,  Einqoartiorttn^«  und  Verpflegt! ncrs- 
Rr  gltmeais,  welche  in  den  J.  1655—1659  in  Cleve-Mark  erlassen  waren  nnd  aufs 
Strcng«tt!  den  Beamten  und  OfBcieron  zur  genanestcu  Beobachtung  emgescliürft 
worden  (s.  äcotti  a.a.O.).  8.  in  den  Acten  das  Schreiben  des  Ötatthaiters  vom 
4.  December  1658. 
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Die  Regierung  an  die  deve-markischen  Stände.   Dat.  Cleve 

12.  Jan.  1655.  M. 

1655.  Da  der  Kurfürst  erklärt  hat,  mit  den  vou  den  Ständen  angebotenen 
12.  Jau.  ;:)0,000  Thlr.  „anstatt  Werbung  Kiulogcrun^  und  Verpflegung"  von  800 
Manu  2.  F.  und  300  z.  Pf.  auf  ein  Jahr  uicht  auf^koniuieu  zu  küuneu,  auch 
sich  der  Ausführung  des  Reichsschlafises  nleht  eoUiehen  kann,  so  ist  dem 
Statthalter  nnd  der  Begiernog  befohlen,  die  StSnde  zar  „anamgänglichen 
Werbung  nnd  Terpflegnng  der  Völker  zo  ermahnen^  nnd  nöthigen  Falls 
dieselbe  ohne  einigen  Zeitrerlnst  selber  werkstellig  zn  machen.  Um  indes- 
sen nochmals  ihre  ^nnterthfinigste  Woblmeinang  zu  eröffhen**,  möchten  die 
Stände  zur  Wiederaufnahme  der  LandtagsTerhandlnngen  am  18.  JanoaTi 
yOder  80  bald  möglich^  in  Cleve  erscheinen*). 


Der  Kurfürst  an  die  Regierung.   Dat.  Coln  a.  d.  Spr. 

8/18.  Jan.  1655.  M. 

[Soll  diti  alten  BeschränkuQgeu  des  freieu  Versammlungsrechts  der  Stunde  auf- 
recht erhalten.] 

18.  Jan.  „Wir  haben  Uns  euren  unterthiinig^sten  Bericht  nc>>st  rlcn  aiif;e- 
fUgten  Beilagen  vom  4.  dieses  umstAndlieli  vortragen  lassen  uud  daraus 
80  viel  befunden,  dass  Unsere  Stände  aus  Ritterschaft  und  Städten 
sowohl  Unsers  Herzogthums  Cleve  als  Gnifsrbalt  Mark  vor  Alters  gar 
nicht  befugt  gewesen,  einige  Versammlung  vor  sich  anzustellen,  und 
wann  gleich  solches  geschehen,  man  sich  doch  allemal  a  parte  des 
T.andesfUrsten  mit  genugsam  contradictionibas  et  protestationibus,  und 
doch  gleichwohl  libertatem  convcntuum  dergestalt  restringiret,  dass 
dieselbe  nur  allein  in  Sachen  die  Landesdefension  betreffend,  oder 


')  Das  Aasschreiben  ward  am  29.  Januar  nochmals  zum  6.  Febmar  erlassen, 
endlich  die  Laadt&gseröffhnag  auf  der  Stände  Bitten  auf  den  2.  Min  verschoben. 
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welche  oelenimaiD  expeditionem  ob  somiDiim  in  mor«  pericalmn  requi- 
rifet,  sngelasBen  und  gestattet  worden,  und  zwar  nur  mit  Zuziehung 
eines  geringen  AusBohusaeB,  gestalt  dann  auch  solche  conventas  nur 
ad  deHbenmdnm,  keineewegs  aber  einen  Schlnss  la  macheu,  ange- 
stellt, dieselbe  auch  nicht  allein,  sondern  anch  die  capita  propositio- 
nuTii  vorher  iiotiticirt  werden  iiiUsiseii.  Wann  es  dann  also  und  nicht 
anders  bcscbafl'en,  so  habt  ihr  solches  ob^eraelten  Ständen  vorzustel- 
len, und  darüber  steif  zu  halten,  damit  ea  in  solchen  teriiiinis  und  bei 
der  alten  Observanz  allerdin^'s  ^^ehisscn  und  den  Ständen  keine<»wegß 
gestattet  werde,  sich  ein  sichreres  als  obspecilieirte  cautelae  vergönnen 
und  besten  anzumaaAsea'*, 

Niess  an  Konr.  Phil.  v.  d.  Romberg.  Dat.  Cleve  20.  Febr.  1655. 

(Archiv  zu  Brllningbausen.) 
[Romberg's  Vorschlag  pincr  Deputation  nach  Berlin,  sein  (Joleitribriof.  Unter- 
suchaog  gfgi'u  t'iuigL'  Rittrrluirtige;  beitbsicht'iirtfs  Vurirt'lK'ii  trug^i'n  Niess;  Vor- 
würfe Spaoii'tf.    DüdSLii  Ivath  zur  Deputütiuii  nach  Jifrlin.J 

Er  wird  I\oniberg's  Vorschlag,  eine  stäudisehe  Deputation  au  dcu  20. Febr. 
Kurfürsten  zu  ücnden,  nra  seine  Straflosigkeit  und  Wilich's  Freilas- 
sung zu  erbitten,  den  nächsteus  zum  Landtage  zusammentretenden  cleve- 
märkischen  Ständen  vortragen.  Wegen  des  ihm  vom  KutlUrsten  ia  Aas- 
siebt gestellten  Geleitsbriefes  zur  Reise  nach  Berlin  hat  er  dem  Statthalter 
naeh  dem  Haag  berichtet  and  hoffi,  dass  demnächst  ein  Concept  desselben, 
wie  Romberg  ihn  wttnscbe,  von  Berlin  eintreffen  werde.  Der  Landdrost 
Spaen  reist  morgen  nach  Berlin,  er  hat  ihn  gestern  Abend  noch  ge- 
sprochen. 

„S.  Ch«  D.  haben  gnädigst  befohlen,  dass  man  die  Herren  v.  Reidt, 
Wiseen,  Diersfurt  und  Sehlem  fieealiter  besprechen  solle'),  der 
Regierung  hierselbet  ist  befohlen,  man  solle  ttber  meine  Aetionen  mit 
Fieiee  inquiriren,  damit  man  mich  ebenfalle  bespreehen,  und  wenn 
möglich,  Ton  dem  Landtag  removiren  möchte,  inmaaseen  mir  dieses 
achrift-  and  mündlich  von  Cavallieren  und  mehr  Andern  erdflnet,  auch 
gewarnt,  Ich  möchte  mich  fttr  Ungelej^enheiten  htlten.  Weilen  mich 
gleich  E.  Gestr.  in  meinem  Gewissen  kennen  und  so  viel  als  mensch- 
liche Blödigkeit  zulässt,  mich  befleissigen  muss,  Gottes  Weirc  zn  ^jehen, 
thue  mich  keineswegs  vor  meine  Obrigkeit  schreck»,  u  und  werde  mei- 
nen Uerren  Triucipalcn  in  Ijilligen  Dingen  cifrii,'  dienen.  Ich  bin  ge- 
stern Abend  vom  Herrn  LaiiddroHten  perstringirt  w  tirdon,  als  w^nn  ich 
zu  dieser  Missbelligkcit  Anlas«  und  Ursacb  gäbe.  Ich  wäre  ans  einer 
Republik  geboren  und  correspoudirte  mit  Aitzema,  der  ein  eifriger 

*)  Wegen  der  Verfolgaag  Wilich*8  und  der  Versuche,  ihn  nut  Gewalt  a« 
befreien,  vgL  oben  p.  789. 
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Bepubliqnam  wäre.  Obgedaehter  Landdrost  hat  Torgesdilagen,  man 
möofate  Einen  aus  der  elevischen  nnd  Einen  aus  der  mftrkifldien  ^t- 
tersehaft  nach  Berlin  abschicken,  er  zweifelte  nicht,  dieselben  wflrden 
S.Ch.D.  angenehm  sein  und  des  Herrn  t.  Winnenthara  Relaxation 
merklich  befördern,  gestalt  er  mir,  dasselbe  meinen  Herren  Principalen 
m  referiren  nnd  denselben  seine  Dienste  in  dieser  und  allen  andern 
Saclicn  zu  ofl'eriren,  aufgegeben,  welches  zu  hinterbringen  über  mich 
genommen". 


Homberg  an  Stephan  v.  Nenenhof,  prost  zu  Altena. 
Dat.  Dortmund  20.  Febr.  1655.  • 
(Archiv  zu  Braninghausen.) 

[Seine  Ri'Itio  nach  Berlin,  dio  Mittel  und  freies  Geleit  dua.   Kaiscrl.  Schreiben 
nnd  MoU'e  Unterhalt  in  Wien.    Die  Gründe,  waram  man  ihn  in  Berlin  heben 
will.   Sein  Wunach,  Wilicb's  Aussagen  zu  erhalten.] 

Febr.  Schwerin  hat  zweimal  an  ihn  geschrieben  und  ihn  dringend  aufgo- 
fordert,  nach  Berlin  zu  kommen,  um  sich  vor  dem  Kurfürsten  p'^rsönlich 
zu  verantworten.  Er  ist  auch  bereit,  hinzureisen,  woiui  die  i^tuude  „als 
Committenten  und  Indemnii-antcn'*  ihm  die  Mittel  zur  Ixtise  verschaffen, 
und  der  Kurfürst  das  in  Aussicht  gestellte  ^salvum  eotuliictuiir  derart  ver- 
leilio,  ..dass  er  aus  aller  voriger,  jetziger  und  künftiger  ßciclmldjguüg  und 
gt'uug^ain  Tereiehert  werde,  dass  nicht  geairestirefc,  captiviret  oder  sonst 
anf  einige  Weise  beschwert  werde  nnd  ansser  Gefahr  meines  Gefallens 
wieder  noch  Hanse  reisen  möge*^.  Horerbeck  hat  ihm  sagen  lassen,  dass 
der  Kurfürst  einen  Geleilsbrief  ihm  bereits  zugesagt  habe  nnd  es  ,fär  Hohn 
nehmeo'^  werde,  wenn  er  nicht  erscheine.  Er  bittet  um  seinen  Rath  in  dieser 
Angelegenheit  und  ersucht  ihn,  noch  Tor  dem  olevischen  Landtage  einen  Con- 
vent  der  märkischen  Stände  in  Dortmund  zn  veranlassen.  Aus  Wien  ist 
aii  ihn  die  Antwort  des  Kurliirsten  .m  den  Kaiser  vom  10.  October  1654 
nnd  des  letzteren  Kchcript  vom  lo.  Januar  angelangt;  ijl>er  dieselben  und 
die  Beschaffung  fernerer  JSubsistenzmittel  für  den  Deputirten  in  Wien, 
LIc.  Moll,  ist  ohnedem  zu  beratheii. 

„Warum  nur  meine  Ucl)erkunft  so  sehr  desiderirt  werden  mag, 
weiijs  nicht,  ob  ich  recht  treffen  köimn:  etliche  vermeinen,  dass  einige 
raein  Zeugniss  und  raein  Bekenntniss  würden  in  Wien  gebrauchen. 
Ich  fttrchte,  dass  etwa  iii  circumstanliis  et  lahili  meraoria  vel  ille  vel 
ego  fehlen  und  diücriien  möchte,  welches,  wann  et  quidem  in  mini- 
mis  geschehen  möchte,  seiner  Erlassung,  Aufenthalt  und  meiner  Be- 
sprechung Anlass  geben  könnte.  Wenn  es  mOglich,  da^s  man  seine 
responsiones  haben  möchte,  und  wo  nioht  Uber  alle  Articulen,  doch 
Uber  die,  so  die  artige  Weise  (durch  welche  das  iniallibile  remedium 
erhalten  sein  solle)  nnd  den  Inspectoren  betreffen**. 
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Stephan  v.  Aeueiihol  an  Komberg.  Dat.  Altena  21,Febr,  1655, 

(Archiv  zu  Brüninghausen.) 

[Bedenken  gegen  die  liiiäo  iiomberg's  Dach  Berlin.    Sein  und  Wilicb'e  interei- 

pirteB  äcbrciben.    Letzteres  ist  zweideutig.] 

Die  clcve- märkischen  Stände  wollen  sich  schon  am  24.  Februar  zar 
Torbcrathuiig  in  Cleve  versammeln.  12  Deputirtc  der  märkischen  Stände 
werden  dort  erscheinen,  er  .st  llJ^t  aber  nicht;  die  Stände  werden  ohne  Zweifel 
auf  die  Wünsche  Romberg  s  eingehen. 

„Nun  bin  ich  wohl  versichert,  dass  mein  hochircehrtor  Herr  Yettcr  21.  Febr. 
vor  seine  Person  kein  Bedenken  trägt,  sich  selbsteu  zu  Berlin  zu  si sti- 
ren und  I.  Ch.  D.  seine  tmterthänigste  Verantwortung  ein7.uhrin{,'eii. 
Es  ist  aber  Nichts  gewisser,  als  dass  er  Uber  sein  intercipirtcs  Schrei- 
ben ')  sowohl  als  die  mentionirten  Posten  werde  abgefragt  werden, 
und  ob  dadurch  seinen  Mitdeputirten  zu  einiger  Beschwer  nicht  mochte 
Anlafls  genommen  werden;  ^bei  mass  ich  anstehen:  denn  obwohl  der 
Herr  Vetter  and  alle  getreuen  Patrioten  an  des  Herrn  y.  Winnenthal 
guter  Sineerität  nnd  aufrichtigen  Intention  sowohl  vor  I.  Ch.  D.  und 
das  Vaterland  nicht  zweifeln,  so  ist  darnach  gleichwohl  nicht  ohne, 
dass  das  intercipirte  Schreiben'),  wenn  es  Ton  Widerwärtigen  ttbel 
interpretirt  werden  sollte,  ungleiche  Gedanken  Terursachen  kann,  b&- 
▼orab  dass  bei  der  Unterschrift  sich  seines  gewöhnlichen  Kameus  nicht, 
und  dennoch  seiner  Hand  und  retschalt  gebrauchet".  — 


Die  Regierung  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  9.  Marz  1655.  M. 

Obwohl  ihr  durch  des  EnrfUrstea  Rescripte  vom  9.  and  18.  Februar  be-  9.  Mars, 
fohlen  worden  ist,  „mit  der  Werbung  und  der  Verpflegang  ohne  weitere  Ver- 

schreibuog  der  Stände  unaussetslich  za  rerfahren'^,  so  hat  doch  der  noch 
im  Haag  weilende  Statthalter  „vor  gut  angesehen^  mit  den  nonmehr  in 
Cleve  erschienenen  Ständen  nochmals  zu  berathen,  .^wie  diese  Dofensions- 
vprfassung  mit  den  wenigsten  Ko.sten  der  Unterthuncn  finircriclitet  werden 
konnte^,  und  ihnen  vorzustellen,  dii^^s  über  eine  .^förmliche  Kreif.verfa.'^pnng'', 
wie  sie  die.selljen  ge\vun^•cht,  wegtu  der  Didereuaeu  mit  Neuburg  be/üglich 
det»  Direct4>riumä  im  ui«  derrheini.scIi-we>Uälischeu  Kreise  nicht  verhanUelt 
werden  könne;  auch  die  Jülich -bergischen  Stände  dem  Pfalzgrafen  bereits 
190,000  Tblr.  snm  Unterhalt  von  4900  Mann  bewilligt  hätten,  anch  der 
Bisehof  ?on  Münster  fortdanernd  Truppen  werbe.    Da  die  Stände  sich 

Das  Sehreiben  Romberg'a  ao  Dangein  and  Bodelschwing  ana  Be» 

gensburg,  in  welchem  er  meldet»  data  Wilich  mit  r^^eftbriichen  Dingen  nmgioge, 

BD  wider  die  lustniction,  und  dat^egen  er  und  .Mull  rn  proteatirea  geiwongen. 
Vgl.  oben  |).  7üG  dit-  l'rupositiuu  vorn  (>.  Decembt  r  K},")!. 

Das  iSchreibeti  VViüch's  an  den  weeeler  Burgermeister  Brembgeu  vom 
1.  Becember  16G3,  a.  oben  p.  706. 
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aber  gei^ni  über  Höbe  der  bereits  aosgedclilagenea  Steuer,  dercu  Hepar- 
tirang  und  das  Verbot,  sieb  ohne  laQdesberrlicheD  Consens  211  ▼eFBammeln, 
beschwert  nnd  erklärt  haben,  sich  vor  Erledigung  dieser  Besehwerde  anf 
^anderweitige  Yerbandlangen  nicht  einlassen  zu  wollen^  so  sind  am  benti* 
gm  Tage  41,598  Thir.  in  Cleve  und  Mark  ansgeschrieben  nnd  nach  der 
Matrikel  von  1612  rcpartirt  worden.  Von  dem,  was  nufkommt,  sollen  zu- 
nächst die  15.000  Tlilr.  Depositeugdik  r,  welche  auf  des  Kurfürsten  Befehl 
nach  Holland  zu  d(  r  ^Deroselbni  rlieiuische  Xjande  und  Leute  hochangele- 
genen unvermeidlichen  Ausgabe  {geschickt  siud'^'),  schlennigst  res^tituirt  wer- 
den, 6000  Thlr.  für  die  Garnison  von  Lippstadt  und  die  in  Cleve  gewor- 
beneu Compagnien  des  waldcck  bcheu  liegiraents,  750Ü  Thlr.  zur  Werbung 
dreier  weiteren  Reitercompagiuen  im  Laude,  1200  Thlr.  zur  BcsolduDg  des 
brandenburgiscben  Gesandten  anf  dem  Reichsdepntatioostage ,  Portmann, 
nnd  der  Rest  aar  Yerpflegnng  der  Treppen  für  die  nächsten  Monate  nnd 
sonstigen  Unkosten  verwandt  werden.  „Wir  müssen  aber  liierbei  nichts  desto 
weniger  itesorgcn,  dass,  weilen  kein  Geld  im  Lande,  die  Korufröchte  wenig 
gelten,  auch  schwerlich  verkaufet  werden  können  und  überdies  beide  Land- 
schaften schier  mit  Walser  an  den  trockensten  Oertern  anitzo  überschwom- 
men  sind,  die  Gelder  langsam  boikomraen  und  schwerlich  alsüfort  beige- 
trieben werden  können,  wie  di  nu  die  letzt  umgelegten  8teuera  augeregter 
Ursacbeu  halber  uocU  nicht  allerdiogs  abgestattet  werden'^. 


Die  cleve-mäi'kischen  Stände  an  die  Itegierung.    Dat.  Cleve 

16.  März  1655.  M. 

[Ihre  Absicht,  Depntirte  an  den  Kurfürsten  zn  senden;  hoffen,  daäs  die  Rätbe 
ihre  Bitte  um  Absttdltiiiir  alkT  Busch  werden  uutorstützen  und  gleichfalls  die 
Noth  iler  Uutertlianoii  rt^uioustrirüu  werden.  Bitlun,  keine  Steuer  während  der 
Dcpulution  zu  erbeben.  Verweisen  auf  ihre  Beschlüsse  vom  December  1654; 
hoffen  Erledigung  ihrer  nenen  Grsvamen,  damit  nicht  die  Zahlung  der  Schal- 

dentilgungssteaer  femer  nnterbleibe.] 

.  Mars.  ,,üeranach  die  Landstände  aus  Cleve  und  Mark  bei  ^^c^cnwärtiger 
Ver&aniHilüiig-  gut  gel'undcn,  Kiiii^^c  ihics  Mittels  uach  H.  Cb.  D.  un- 
sers  gnädigsten  Herrn  Hoflagcr  untertliänigst  abzuorduen  und  Dicsel- 
hcii  wegen  der  hocherfrculichcii  (Sel)urt  des  jüngst  hochgeborenen  Kur- 
prinzen nnterthäniijHt  zu  cougratüliien,  und  Deroscllicn,  was  die 
gegenwärtige  Nothdurft  dieser  beitlen  Laiidbchaften  erfordert,  in  uu- 
terthäuigstem  Gehorsam  vorzustellen,  der  unterthänigsten  Zuversicht 
lebend,  8.  Ch.  D.  werden  vorgemelte  Landstände  gnädigst  hören,  Sich 
auf  derselben  unterthänigstes  Anbringen  gnädigst  und  gewierig  erklä- 
ren, damit  ein  gnädigstes  und  resp.  festes  Vertrauen,  Liebe  und  Einig- 
keit bergestellt  und  derselben  graramina  zn  boehgemelter  S.  Oh.  D. 
nnd  des  Landes  Besten  erledigt  werden  mögen.  —  Dannenbero  wer- 
den die  Herren  ?on  der  Kegienmg  als  Patrioten  und  Landsassen,  aueh 
auf  den  Hauptreeess  beeidete  Bäibe  (welchen  der  armselige  Zustand 


Bt&nde  driDg«ii  auf  EiiiBtelliiiig  der  Straererhebiing  und  Wttrbti&gen.  799 

dieser  beiden  LandBchaften  sowohl  als  den  Lftndsttnden  bekannt)  er- 
sucht, dieser  yorgenommenen  Deputation  zu  S.  Ch.  D.  favorabiliter  m 

secundiren  und  die  gegenwärtige  Notb  der  Unterthanen  zu  rcmon- 
striren.  Inmittelst  verschen  sich  die  Landstände  und  thun  audi  vor- 
gemelte  Regierung  hierum  instandigst  ersuchen,  sie  geruhe  cä  bei  dieser 
Post  dahin  zu  richten,  auf  dass  mit  der  am  12.  dieses  laufenden  Mo- 
nats Martii  überlieferten  Matrikel  und  Ausschlag  der  gewilligten  »Sum- 
men der  41,000  Thlr.  bei  dieser  währenden  Deputation  und  Schickung 
eingehalten,  diese  beiden  Landschaften  mit  diesen  und  mehr  andern 
Beschwernissen  unbeladen  bleiben  mögen.  Bei  uaverboflfentlicher  £nt- 
stehoDg  desselben  thun  die  Landstände  ihren  vorigen  in  nächstverm- 
ebenem  Monat  December  des  Herrn  Statthaltern  F.  Gn.  und  Torge- 
melter  Regierung  eröffneten  resolutionibus  iubäriren,  in  Hofihung^,  die 
Landstftnde  werden  auch  von  yorgemelter  Regierung  wegen  der  vor 
wenig  Tagen  sebriftlicb  ttbergebenen  neuen  Beschwerden  die  begehrte 
Erklärung  erhalten,  auf  dass  die  Landstftnde  durch  solche  und  der- 
gleichen Tor  und  nach  zugefligte  Besohwemisse  in  ihrer  zu  S.  Oh.  D. 
und  des  Landes  Vortheil  und  Aufnehmung  Deroselben  Kammerstaats 
bcschehenen  freiwiUigen  nntcrthänigsten  Anerbietung  nicht  welters  zu 
S.  eil.  D.  Cleve-  und  mürkischeu  Staats  Löthöteu  Schaden  verhindert 
wcrdeu  mögen"  *).   

Die  cleve-märkischen  Stände  an  den  Kurlih'sten.    Dat.  Cleve 

20.Mürz  1655.  M. 

[Ihre  Bitte  an  die  RegicruDg  um  KinstelluDg  der  WerbangeD  und  Aoerbieten, 
die  Hälft©  der  bediognngsweise  bewilligten  i^t.  uer  zu  aoticipiren,  ist  absrewiesen. 
Der  Räthe  Verbot,  ohue  ihr  Wissen  stundischo  Convente  abzuhalten.  Appella- 
tion dagegen.  Ihre  Zuversicht,  daää  gegen  des  Kurfürateu  Willen  ihre  Hechte 
nicht  verletzt  nnd  eie  Scbnts  bei  ihm  Hoden  werden.] 

Id  einer  heute  der  Regierung  Überreichten  Eiugabe  haben  sie  noch- 90.  Märe, 
mals  Torgeatellt,  dasa  das  dem  „Lande  nnerträgliche  Defensionswerlc  bei 
den  starken  mächtigen  annirten  Nacbbaren  sehr  ombragens,  ihnen ,  den 
Landständen,  aber  sehr  beschwerlich  nnd  gefährlich  sein  nnd  sie  in  einem 

*)  Aü  Uemselbun  Tage  melden  die  Stände  dem  Kaiser  als  Antwort  auf  deu 
ihnen  von  demselben  zar  weiteren  Erklürung  überäandten  Bericht  dets  Kurfuräieu 
Tom  14  November  (e.  oben  p.  756).  due  aowohl  aie,  als  Wi lieb- Winnenthal 
durch  ihre  Missgönner  beim  EnrfilrBten  denigriret  nnd  Temoglimpft  wären,  welche 
Denigration  and  VerongUropfting  iie  nicht  dem  Kurrürsten,  sondern  ovr  jenen 
Personen  zumessen  k'>nnton:  daher  sio  demselben  dnrch  Dt'piitirt«'  rcmonstrircn 
lassen  wollten,  ,wie  lt  mit  einem  unglt-ichen  Bericht  liiiiter,i.'aii^'en  sei*,  wotlurch 
sie  ihm  die  ,widerwurtigeu  impressiones'  zu  benehmen,  nud  ihn  zu  einer  solchen 
BrUämng  m  bewegen  hofften,  daas  ai«  femer  nicht  genöthigt  wfirden,  den  Kai- 
•er  in  dieaer  Sache  ao  behelligen. 
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scbreoUichen  lamentabelen  Znstand  nnd  nnansspredhliches  Elend  gerallien, 
überdies  beide  Landschaften  annocb  mit  solcher  Mannschaft  rersehen,  dass 
dieselben  bei  diesem  annocb  Gottlob  continuirendca  Frieden  gegen  allen 
unverhofften  Ueberfall  sich  schätzen  können".  Um  mit  dieser  gcf&hrlichen 
Kreiswerbang  nicht  gravirt  zn  werden,  hätten  sie  dem  KorfürBten  ^^nnter 
gewissen  Oonditionen  und  Terminen"  im  Deceniber  1654  50,000  Thlr  be- 
willigt, uud  wären  jetzt  in  der  IIi>ffnnn<j-,  dass  jene  Bedingungen  erfüllt, 
die  ueolicb  iibergebeueu  Gravamea  bulori  abgestellt  ond  sie  mit  der  Wer- 
bung verschonet  würden,  erbotig,  „etwa  die  Halbscheid  ad  25,000  Tbir.  un- 
tertbänigst  zu  anticipiren". 

„Ob  wir  imu  w  wlil  verhoffet,  dass  diese  unsere  unterthänigste  iu 
obgemelter  scbriitlicher  ßesolutiou  entlialtencn  und  dabei  niUndlich 
angehörten  bestündigen  T^rsachen,  Reden  und  Motiven  sollten  aitentirt, 
die  darin  beseheheuc  uutertliänigste  Oblation  sollte  angenommen,  und 
uns  kein  Mehreres  augeumthet  worden  sein,  gestait  wir  es  vor  Gott 
bezeugen  und  schwören  demselben  hiemit  einen  Eid,  dass  wir  ea  in 
unserem  Gewissen  nicht  getrauen,  vor  demselben  zu  Terantworten, 
den  geldarmen  betrübten  Bürgern  und  Bauersmann  bei  gegenw&rtiger 
Conjunetur  der  bedürftigen  Zeiten  und  dureh  das  grosse  Gewisser 
vor  Augen  sehendes  Missgewacbs  ein  Mebres  aufzubllrden,  so  sein  wir 
dennoch  von  E.  Ch.  D.,  Vicecanzler  Dr.  Diest,  Motxfeld,  Isinek, 
Blaspeil  und  Haas  nicht  allein  enthOret'),  sondern  audi  bei  Strafe 
Ton  denselben  inhibirt  worden,  weil  wir  die  aus  den  in  beigelegten 
Excusationsschreiben'  enthaltenen  Ursachen  und  sonsten  wegen  der 
grossen  Inundationen  der  Ströme  und  winterlichen  Zeiten  auf  dem 
von  ihnen  prätixirten  Tage  binnen  der  Stadt  Cleve  aus  beiden  Land- 
schaften auf  den  0.  Februar  praccise  nicht  erseheiuen  können,  hiuflira 
keine  offenbare  Versammlungen  aus  Ritterschaft  und  Städten  ohne  der- 
selben Vorbcwust  anzustellen,  welche  in  einem  am  11.  Februar  jiingst- 
hin  eiiügcu  clevischen  KitterbUrtigen  hieselbst  erüfineten  Vortrag 


')  Es  scheiDen  also  nur  die  bärgerlicheo  oder  sogenannten  gelehrten  Ritha 
io  dieser  Augelegenböit  mit  den  StüuduQ  verhandelt  zn  haben.  Das  Lun  lfrt'/g- 
protokoll  der  clevischcn  Stiidto  vom  20.  März  niuldct:  „En  haben  die  llAfrou 
von  der  Regieruug  die  Sumuiu  von  25,000  Tlilr.  nicht  acceptiret,  souüeiu  auf  die 
BepartitioD  nad  Zablong  beiaelter  41,000  Thlr.  gedrangen,  aach  die  von  den 
Landstaodeo  beider  Laadechaften  gat  nnd  nöthig  befnodenen  nnd  aaaserhalb  der 
Beaidenzstadt  Cleve  aaBgeschriebeaea  Landtagsversammlungen  nicht  allein  im- 
probirt,  sondern  auch  diese IVien  gegen  Zuversicht  nod  der  Stande  höchste  Be* 

atÜrzuDg  uod  Nachtheil  inhibirt". 

')  Dieser  .Vortrag"  war  erfolgt,  nachdem  die  clevischen  Stände  sich,  statt 
dem  Laudtagsaaascbroiben  zam  6-  Februar  Folge  zu  leisten  ^  am  3.  Febraar  in 
fieea  venanimelt  hatten,  von  wo  ans  sie  das  InvfilratUehe  Antwoitedireiben  vom 
29.  December  beaügUch  derFrellassnng  Wilioh*a  beaotworteten  (vgl  oben  p.769) 


Der  Stinde  Yontollungen  an  den  EnrArateD. 
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gkieb  den  Bottungen,  oonjnratioiiibiis  und  Fractionen,  90  in  des  heil. 
rOm.  Setehs  Satzungen  und  der  eleviuslien  und  mUrkischen  Polizeiord- 
nung verpönt  und  verboten,  tazirt,  jedoeb  ebne  einigen  Grund,  gleieb- 
geacbtet  und  geabndet  werden  wollen. 

Wann  wir  dann  durch  diesen  Vortrag  und  heute  dato  beechehene 
Inhibition  sowohl  au  uiiscni  Ehren,  ^uten  x^amcu  und  Leumund  höch- 
lich iädirt  und  solche  Liision  schmerzlich  zu  Gemüth  unti  Herzen  zie- 
hen, auch  gegen  obgemelte  Käthe  hievon  uns  ziemliehst  zu  bezeugen 
uns  genöthigt,  als  auch  in  unHem  Privilegien,  alten  Herkommen,  Recht 
und  Gerechtigkeit,  aufgerichteten  Recessen  und  gnädigst  herausge- 
gebenen Reversalen  zumal  hoch  und  schmerzlich  gravirt  befinden:  — 
als  haben  wir  in  dieser  unserer  Ehrennoth  und  unleidlich  zugeftigten 
Beschwer  salvo  ei\juBCunque  honore,  Yomchmlich  aber  £.  Ch.  D.  hohen 
Reputation,  hievon  und  denen  darinnen  deducirten  gravaminibns  zu  Bei- 
bebaltung  unsers  offenkundig  babenden  Reehtea  ooacti  et  eompulsi  ap- 
pelliren  rnttasen,  mit  unterthänigster  Bitte,  uns  diese  gegen  unsem 
untertbSnigsten  Willen  abgenöthigte  Appellation  niebt  in  Ungnaden  zn 
deuten.  Wir  glauben  fest  und  aein  versiobert,  dass  wir  diese  Lision, 
alle  dieae  und  vorbin  uns  zugefügte  Besobwemit»  gegen  E.  Cb.  D. 
gnädigstes  kndesvftterliebes  Gemlltfa,  gegen  Deroselbeu  gnädigste  In- 
tention und  Befehl  leiden  und  empfinden  mllssen,  und  anitzo  viel  an- 
ders von  obgeujclten  Deroselbeu  Käthen  als  zu  E.  Ch.  D.  hohen  Ge- 
genwart tractirt  werden.  Wir  leben  aber  der  unterthämgsten  Zuver- 
sicht, E.  Ch.  D.  werden  uns  als  Deroselben  getreuen  und  gehorsamen 
Landßtünden  hieriimen  Glauben  zumessen,  und  nicht  c^estatten  noch 
gut  heissen,  dus^  wir  so  unleidlich  und  empfindlich  contra  jura  cum- 
munia  et  patriae  gravirt  und  lädiri  werden"" 

aod  dtir  Regierung  erklareten,  Bich  über  ibr  Erscheinen  auf  dem  Landtage  erst 
mit  den  märkitehen  Ständen  „benohmen"  zv  mfissen. 

>)  Statt  eiüer  Aulwort  au  die  Staude  rcscribirt  der  Kurfürst  am  Apol 
1665  an  die  Begierang  unter  Beifügung  des  staodifchMi  Sehreibent:  .Gleichwie 
ihr  «her  gar  recht  ead  wohl  gethsn,  dm  ihr  Unserer  gnsdigsten  Yerordnnng 

gemäss  solche  ohne  Unsore  Vorbewust  vorgenoDHineDu  couveutus  und  indietiones 
verboten;  also  können  Wir  nicht  ubsclien,  mit  was  Fug  und  Recht  obgemelte 
Stände  dawider  protcatiren  oder  appellireu  können.  Wir  halten  vielmehr  aolcho 
Appellation  pro  frivula  et  ipso  jure  nulla;  böftiUItiu  »uoh  düuinach  nochmals  guä- 
digst  über  Unsere  vorige  Verordnung  zu  halten  und  deshalb  die  venneinte  Ap- 
pelletioQ  nicht  aosnndunea.  Däfern  aneh  enefa  etwa  ex  camera  spirenst  dies- 
falls eine  Lihibition  sakommeo  sollte,  so  habet  ihr  ^e  Kothdnill  dagegen 
bestermaassen  einsiioehmen  and  Unsere  hohe  jura  (iberall  und  fleissig  in  acht 
au  nebmea*. 


U»Mt.  sur  Gatch.  4.  Gr.  KarlünMn.  T«  51 
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IV.  Der  uordiacbe  Krieg. 


Instruction  der  cleve-märkischen  Stände  für  ihre  Deputirteii 
an  den  Kurfürsten:   Gerhard  Johann  v.  Eickel,  Eberhard 
Duifhuis Dat.  Cleve  25.  März  1655.  S. 

[Zw<ick  d«r  Deputation  ist  ein  Appell  der  St:iiiik>  von  dem  schlecht  uutcrnch- 

teten  nn  den  bosser  zt:  nntcrriclittiiden  Landesherrn.  Beweise  für  der  Stände 
Devotion  und  Gehorsam  sind  die  grossen  Steuerbewillijriin^'en.  Die  kaiserliche 
CoDÜrajatiou  der  Landtagsrccesse  kräftigt  die  Rechte  dti»  Kurfürsten  auf  die 
Lande.  Statt  der  Schuldentilgung  schwere  unnütze  Ausgaben.  Die  Entstellung 
aller  at&odiaehen  Beechlüsee  nnd  VerhandlaDgen  bat  den  Kurfürsten  argwöhniieh 
gemacht  Die  regensbnrger  Deputation.  Yertheidignng  Wilich^e.  Bitte,  ihn  sa 
entlassen  oder  nach  Cleve  zu  senden,  wo  über  ihn  nach  deuiBecess  oder  einem 
besonderen  Vergleich  das  ürtboil  zu  fällen  i«t.  Den  RocTirs  nn  den  Kaiser  wün- 
schen sie  zu  vermeiden.  Diircli  Neutralität,  piite  Correspondenz  mit  den  m  icli- 
tigc'U  NuchUareu  uud  diu  Liebe  der  iSUinde  äiud  des  Kurfurüteu  Besitz  und  Ituciit 

am  besten  an  schfltsen.  Versehonang  mit  dem  Defeosionswerk  und  der  Erbe- 
bnng  der  statt  dessen  angebotenen  Steuer,  dagegen  Verwendang  der  164d  be- 

«rilligten  Stenern  zur  Sehnldentilgnng.] 

25.  Mars.      Da  die  Stände  y^verspüreD  und  handgreiflich  fühlen",  dass  der  KnifÜrst 

mit  ungleichen  Berichten  hintergangen  nnd  sie  dorcb  ,,widersiniuge  Perso- 
nen denigrirt  und  ?erungliinpft"  werden,  so  sollen  die  Deputirten,  um  die* 
sem  „gefährlichen  uud  sichändlicheu  Wesen"  unil  ulleti  daraus  zu  besorgenden 
Ungelegenheiten  vorzubenjren  nnd  Vertrancn,  FriiMlciisliebe  nnd  Einicrkeit  zwi- 
schen Tiandeshorni  und  !Si;imlen  wicilcr  Ii(  rzu>tellcii,  ,.rei-(a  via"  sii'h  an  den 
Kurfürsten  weudeu  und  drubclben  nach  ncpliickwunscliung:  /.ur  Geburt  des 
Kurprinzen  zunächst  au  die  „behanliche  Devotion  und  den  Gehorsam''  der 
Stände  eriDDcra,  den  sie  sowohl  bei  der  Besitsergreifnng  der  Lande  1609 
als  seitdem  seinem  Hsose  und  ihm  bewiesen  haben.  Insbesondere  haben 
die  Stünde  trotz  der  Terheereuden  Kriege  nnd  nnanfhörlichen  Trappcnein- 
lageroDgen  nnd  Kriegseontribntionen,  wodurch  das  Land  tief  verarmt  und 
versehnldet  ist»  dem  Kurfürsten  seit  seinem  Regloningsantrittc  Tielc  hundert- 
taosende  von  Steuern  bewilligt,  so  namentlich  in  den  Landtagsabechieden 
von  1649  und  1G53.  Und  da  die  in  denselben  zur  Schuldentilgung  zage- 
sapton  Summen  nur  dem  Kurfiir  tf>n  und  seinen  Krbcn,  ,,mit  niclitf^n  aber 
einigen  atuleron  prätendirenden  T heilen  zum  IJeateu  und  Vortheik''  sind,  so 
dient  die  kair-erüche  Conflrniuti'iu  der^elhen  eher  zu  einer  Verstärkung  als 
Verminderung  der  Rechte  des  Kurfürsten  aul  die  Erblande,  „bei  welcher 
Confirmatiou  auch  alle  Prinlegien  dieser  Lande  tind  erfolglich  anch  das 
priTÜeginm  oder  pactum  unionis,  kraft  dessen  S.  Ch.  D.  in  puncto  ligitiosae 
successionis  dieser  Lande  hauptsächlich  fundirt,  in  genere  mit  begriffen". 
ITm  so  schmerzlicher  ist  es  den  Ständen,  dass  jene  bewilligten  Stenern, 
durch  welche  seit  dem  J.  1651  bereits  viele  SchuldeUi  namentlieh  aber  die 
Forderungen  der  Armenhäuser,  Hospitäler,  Wittwen  and  Waisen  hätten 

•)  Duifliuis  war  SchofTo  in  Cleve.  Die  Xameu  der  märkischen  Dei-tutirtfu 
sind  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln  gewesen,  duch  scheiuen  der  Syodicus  der 
märk.  Bitierachaft  Bertr.  Hlldebraad  Knmpsthof  nnd  der  Syndiens  der  Stadt 
Hamm»  spater  Bürgermeister  daselbst»  Herrn.  Alt feld,  daronter  gewesen  au  sein. 
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getilgt  werden  könm^ii,  nicht  haben  erhoben  werden  können,  „da  das  Land 
mit  anderen  S.  Ch.  D.  wenig  oder  fast  nichts  profitirenden  Ausgaben  char- 
girct  nnd  rninirt  worden".  Ebenso  f^ehmerzlich  ist  es  den  Ständon,  dass  alle 
ihre  „Ucsolntionen  nnd  Coutestatloucn"  ungleich  und  widersinnig  gedeutet 
werden,  und  denen,  so  zu  ihrem  Yortheil  uud  Schaden  S.  Ch.  D.  und  des 
ganzen  Landes  zum  Streit,  Unfriede  und  Ungnade  rathen,  mehr  Glauben 
alä  getreueu  Stauden  beigemessen  wird".  Sie  haben  niemals  den  ihrer 
Landesherrachaft  Bchnldigen  Respect  „us  Heneiii  Sinnen  nnd  Gedanken 
gesetset",  rnftosen  aber  klagen,  dass  alle  von  ihnen  übergebenen  Supplicsp 
tionen  nnd  gepflogenen  Handinngen  „contra  rectum  et  rerom  eomm  senenm 
et  intellectnm  aasgelegt  und  S.  Ch.  D.  höchst  gefährliche  nnd  argwöhnische 
Gedanken  beigebracht  worden".  Die  den  Ständen  abgeneigten  Personen 
liaben  dem  Kurfürsten  die  Deputation  nach  Regensburg  als  hochgefahrlich 
Torgestellt,  und  möchten  sich  derselben  za  ihrem  Vortheil  und  der  Stände 
Ruin  und  Yerang-limpfuug  Ijedieuen.  Es  „cousteruirt  und  erschreckt"  die 
Stände,  dass  Wilich,  den  bie  nach  Regensburg  deputirt  haben,  so  schwer 
beschuldigt  werde.  So  viel  ihnen  bewusst,  hat  derselbe  stets  vom  Kur- 
fiiriitea  mit  Respect  gesprochen,  keine  Aufwiegelung  und  Verwirrung  im 
Lande  angerichtet,  keine  adhärentes  gehabt  noch  der  Stände  Beschlüssen 
sieb  opponirt,  privata  conventicnla  angestellt,  viel  weniger  S.  Ch.  D.  nnd 
Dero  Staat  geltihrUche  Dinge  machinirt,  die  ansgeschriebene  Landtage  ein* 
dlrt^S  landesfürstliche  Hoheit  sich  angemaasst,  öffentliche  Edlcte  pnblicir^ 
die  Stände  vom  Gehorsam  gegen  den  Kurfürsten  abgemahnt  oder  sie  gar 
xnr  öffentlichen  Rebellion  angereizt;  sie  haben  niemals  von  Wilich  gehört: 
„es  sollte  derselbe  zu  seines  ehrlichen  Namens  ritterlichen  Geschlechts  und 
Hauses  Ruin  und  Untergang  das  allerabschenliehste  crimen  laesac  maje» 
statis  begangen  haben".  Die  Angabe,  dass  eifiige  clevische  Ritterbürtigen 
Wilich  nach  seiner  Verhaftung  bis  Hörde  vei folgt  und  dadurch  kurfürst- 
hches  Territorium  „violirt"  haben  sollen,  ist  volbtäudig  unwahr.  Isach  dem 
Privileg  von  1610  nnd  dem  Landtagsabschiede  Ton  1649  ist  Wilich  jeden- 
Ms  vor  ständische  Gompromissriehter  zu  sieben,  nnd  da  im  letzteren  ans- 
drttcklicb  verordnet  ist,  dass  alle  Kegierungs-  nnd  Jnstissachen  von  den 
devisehen  Rätfaen  so  Terrichten  sind,  so  holfen  die  Stände«  dass  der  Enr- 
fürst  sich  bewegen  lassen  werde,  Wilich  nach  Cleve  zurttcksnschicken  nnd 
dort  nach  Instruction  des  Processes  durch  die  dortigen  Räthe  über  ihn 
durch  ein  solches  Compromissgericht  nrtheilen  lassen,  oder  sich  doch,  wenn 
die  Stände  ihm  „gegen  Zuversicht*'  als  „partiales  suspect mit  denselben 
über  „die  Cognition  und  l>eeisiuu  vergleichen"  werde.  Doch  wollen  die 
Staude  zunächst  ihre  Gnadougesnche  um  gänzliche  Freilassung  des  Wilich 
wiederholen.  Es  ist  „den  Gemütheru,  llerzeu  uud  Siuneu  der  Staude  zu- 
wider, in  dieser  Sache  L  Kais.  Mi^.  femer  an  behelligen,  und  sie  wünschen 
Ton  Gnmd  ihrer  Seele,  dass  sie  dessen  machten  geübrigt  sein".  In  diesem 
Sinne  haben  sie  anch  auf  den  Bericht  des  Enriursten  an  den  Eaiser  vom 
10.  October  16M  zn  ihrer  „nothdOrftigen  Defension"  nnr  in  allgemeinen 
Ansdrtteken  geantwortet. 

^So  zweifeln  auch  die  Landstände  nicht,  S.  Cb.  D.  werden  Bolebe 
eingesehiekte  Veiantwortong  sowohl  als  auch  die  im  Deeember  nftohst- 
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hin  gegen  die  an^einuthcte  Werbung  angefllhrtc  rationes  zu  keiner 
Ungnade  Imlten.  Sie  flig'oii,  reeoirmiaudireu  und  bitten  hierbei  S.  Cli.  Ü. 
um  Continautinii  der  naclibuiliehcu  Correspondenz  und  Unterhaltung 
der  Neutralität  mit  den  am  stärksten  und  mficbtigsten  armirten  und 
iu  den  allerfcstesten  Stedten  lon^irenden  Xaelibarn,  unter  welcher  Fllgsen 
diese  beiden  Landscbat'ten  otl'eu  und  resp.  unter  derselben  Canon  lie- 
gen, wogegen  im  Fall  der  unverhofften  Ruptur,  welche  der  Allerhöchste 
vUterlich  verhüten  wolle,  die  gesammto  iMannsehaft  und  aller  Unter- 
thanen  YenDÖgen  von  diesen  beiden  Landschaften  nicht  wUrde  resi- 
stiren,  sondern  rergehen  möchten.  Gleichwie  dann  S.  Ch,  D.  von 
Deroselhen  getreuen  Landständen  nnd  Unterthanen  herzlieh  und  unier- 
thftnigBt  werden  gclieht,  und  danneohero  in  Deroselhen  Herzen  eines 
festen  beständigen  praesidii  sich  in  Gnaden  haben  zn  rersiehem,  auch 
hei  Continuation  und  Erhaltung  dieser  Correspondenz  und  Neutralit&t 
keiner  unzulässigen  Offension,  Prfttension  oder  Schaden  dem  unterübft* 
ttigsten  Ermessen  nach  zu  besorgen  haben,  auch  besage  des  Land- 
tagsrecesses  (§.  15)  in  wichtigen  i'llrtrefl'lichen  Sachen  zn  Abbruch  und 
Verschnialeniii^'  der  Stände  Privilegien,  Freiheiten  und  llerkoinnien 
streckenden  Sachen  ohne  deren  Zuziehung  und  VerwilUtrung  nicht  ver- 
fahren, noch  etwas  vorn«4inien  lassen,  noch  Anderen  vor/amehmen  ver- 
statten werden:  —  also  leben  die  Landsfämle  der  untcrtliänijL;sten  /ai- 
verlässigen  Hoffnung,  uud  wollen  darum  auch  b.  Ch.  I).  unterthänigst 
und  emsig  gebeten  habeu,  Sie  geruhen  gnädigst  die  gegenwärtige  Ar- 
muth  und  niemalen  so  lange  sich  Menschen  Gedanken  erstrecken,  in 
diesen  beiden  Landen  erhörte  Geldesnoth  sowohl,  als  auch  die  im 
Hauptreoess  unterthfinigst  beschehene  Oblation  und  Deroselhen  ge- 
treue Landstände,  so  denn  auch  den  Zustand  obgeroelter  miserabler 
privilegirten  Creditoren  in  hohe  ehurfürstliohe  Consideration  zu  ziehen, 
und  init  einer  gnädigsten  landesvätertichen  Clemenz  zu  erwägen,  ob 
es  Dereselben  auf  Torhergehende  unterthänigst  gehetene  £rle<liguug 
obgemelter  neuen  Gravamen  nicht  in  Gnaden  beliebig  sein  und  ge- 
fallen möchte,  dass  die  Landstände  und  Unterthanen  mit  dem  zuge- 
mutheten  kostbaieu  Dcieujjiünswcrk  und  den  im  nächstverwicheneu 
Munal  Deeeuiber  1004  versprochenen  50,ÜUr' Thlr.  verschüuet^  hingegen 
aber  ihr  unterthäuigt^tes  (iemllth  wegen  Belbrlnirün.£:  der  im  llaupt- 
recess  bewilliu^ten  Summen  unterthäni::st  unti  wirklich  bezeigen,  ob- 
gemelte  privilegirtc  miserable  und  mehre  andere  Cieditoren  nach  ^  »  r- 
orduung  des  liauptrccesses  bezahlt,  die  neue  Sehuld  vermöge  der 
Recesse  conditiouirter  Maasseu  abgcuiachet,  Gottes  Segen  erwecket, 
S.  Ch.  D.  Eutzen  befördert,  Deroselhen  in  diesen  Landen  habendes 
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hohes  Recht  mit  dem  von  I.  Kais.  Maj.  coufüniirten  anschnh'chen  Cre- 
dite  befcstiert,  und  also  Herrschaft  und  Unterthanen  ihren  heiligen  zu 
Gottes  Kiire,  Liebe  des  Nächsten  und  HcrOrdornnL^  des  gemeinen 
Besten  gereioheiiden  Zweck  dermaleins  durch  Verleihung  des  Aller- 
höchsten und  Desselben  Täterliche  Benediction  erreichen  mögen".  — 

Die  cieve-märkißcheii  Stände  an  den  Kurfüi'sten.   Dat.  Cleve 

15.  Aprü  1655.  R. 

Sie  bexeigen  ihre  Preade  über  die  am  16.  Febrnar  erfolgte  Gebort  des  Ib,  Apr. 
KurprinizeD  nnd  ihre  Dankbarkeit  für  die  darch  Schreiben  des  Karfürsten 

vom  15.  März  und  niündlicli  durch  den  Hof-  und  Kammergerichtsrath  Georg 
Friedrich  v,  Borstel  ihnen  gewordene  Einladung,  bei  der  Taufe  des- 
t<elbcn  Zeugcu  zu  pein.  Sie  würden  zu  derselben  Deputiitr"  au.s  ihrer  ^Sfirtc 
senden,  welche  im  Aiifunge  Mai  am  kurfürstlichen  lloiluger  eiutreflca  und 
der  auf  den  9.  Mai  festgesetzten  Taufe  beiwohnen  äulleu 

Die  liegierung  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  10.  Mai  1655.  M. 

Nach  der  Instruction,  welche  der  Kurftir.-t  dem  geh.  Ratli  Oberst  Jakob  10.Mai. 
T.  tSpaen  ertluüt  hat,  t^ind  die  Kl  (.'uin])aLniien  tles  wnldi(.-k>cheii  luginuiita 
z.  F.  nnd  die  C  Coiupugnien  des  ('uvallejitTtgiuiciirs  unter  überht  Alexander 
V.  Spaen  seit  dem  26.  Apiil  in  den  märkischen  Städten  einquartiert  und 
verpflegt  worden.  Ebenso  sind  jetzt  die  beiden  in  Cleve  geworbenen  Re- 
gimenter z.  F.  und  Z.R.*)  unter  den  Obersten  Jakob  Spaen  nnd  Will ch< 
Lottnm  zn  12  nnd  6  Compagnien  in  den  niehtvon  staatisehen  Garnisonen 
besetzten  Städten  daselbst  vertheilt*).  Da  aber  die  erste  Hälfte  der  im  März 
ausgeschriebenen  50,000  Thlr.  Beichssteuer  an  Werbungsicosren  aufgegangen 
ist,  so  nrass  jetzt  bereits  die  zweite  Hälfte  derselben,  uud  weil  auch  diese 
nicht  reicht,  eine  „neue  Steuer  von  10,000  Thlr.  zur  Unterhaltung  der  Sol- 
datesca  und  zur  Kinkaufunf^  der  Krieg^rfistting"  in  Cleve  und  Mark  erhoben 
werden;  letztere  von  der  Geistlichkeit,  dem  platten  Lande  uud  denjenic:en 
Städten,  welche  von  der  Einquartierung  befreit  ireblieben  sind.  ,.Weüü  nun 
diese  Verpflegung  an  Geld,  Ku.^t  und  Trunk  hueh  Uut'et  uud  E.  Ch.  D.  ans 
Unseren  vorigen  relationes  der  status  beider  Landschaften  bekannt  und  der- 
maassen  bewandt,  dass  wir  nach  unseren  Pflichten  nicht  sehen  kdnnen,  dass 
ohne  der  Unterthanen  Verlauf  und  Verfehlung  £.  Ch.  D.  hierunter  in  Auf- 
biingnng  und  Beibehaltung  selbiger  Völker  habenden  Intention  die  4  Com- 

Die  Dcputirten  überbrachten  als  Patbeugeschenk  der  Stände  20,000  Thlr. 
in  Dukaten;  zu  den  Reisekosten  und  „nöthigeu  Donativen"  erhielten  dieselben 
noch  9000  Thlr.;  die  ganze  Summe  wurde  von  dsn  Ständen  In  Wesel  aufgenommen. 

*)  Die  Compagnien  s.  F.  wareo  100,  die  s.  R  150  Mann  stark.  Nach  ander* 
weitigen  Nachrichten  hat  nicht  Alezander  Spacn,  sondern  sein  jüngerer  Bin- 
der  Walravo  dies  Regiment  geführt;  vieUeicht  nur  inierimiatisoli,  während  an- 
derweitiger Verwendung  Alexander'». 

')  Ein  drittes  Cavallfrieretrimpnt  unter  dem  (irufen  .J  o  .n  i  a  h  (Ti  v.  Waldeck 
ward  theiiä  aiu  Uhuiu,  thcilä  im  \Vulduckacl:ieu  geworbeu  uud  eiu^uurticrt. 
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pagniet)  von  des  Generalwachtmeisters  v.  Eannenberg  Regiment  iu  die- 
sem FQrstentfaiim  noch  unterhalten  werden  können",  so  bittet  sie  dasselbe 
mit  der  EinqaartieraDg  derselben  sn  Teisehonen. 

Der  Kurfürst  an  die  Deputirten  der  cleve-märkisdien  Stande. 

Dat.  Cöln  a.  d.  Spr.  14/24.  Mai  1655.  S. 

[Zneichening  seiner  Gnade  und  Affection.  Gegen  Wilioh  und  seine  Coinplicen  soll 
n&oh  ürtlieU  nnd  Recht  Terfahren  werden.  Vnsehonang  rait  Werbungen  und 
EiDqaartierangen  let,  so  lange  die  geGIhriichen  Coiyonetnren  währen,  nieht 

möglidk] 

.Hat  Dem  KnrfEirsten  sind  die  Eingaben  der  ele?e-miirkisehen  Stttndedepn- 
tirten  Torgetragen  worden. 

„So  viel  min  den  ersten  Punkt  betriff^  da  erklären  S.  Ch.  D.  in 
ckurfüratlicben  Gnaden  dahin,  dass  Sie  niemalen  einigen  Haas,  Un- 
gnade oder  Widerwillen  auf  jetzo  ermelte  Dero  getreue  StSnde  go- 
worfoi;  Sie  wissen  sieb  auek  ganz  nieht  zu  erinneni,  dass  sie  von 
jemandem  werden  deferiret  nnd  angegriffen  worden,  sollte  solches  ins 
künftige  geschehen,  wollen  S.  Ch.  D.  nicht  unterlassen,  sie,  die  Stände 
zuvor  mit  ihrer  Notbdiuii  und  Verantwortung^  allemal  zur  Genüge  zu 
hören  und  zu  vernehmen.  S.  Ch.  1>.  haben  vielmehr  jeder  Zeit  zu 
mehr  ohgemelteu  Ständen  des  Ilerzogthums  Cleve  und  Grafschaft  Mark 
eine  gleichmässige  laude?«ülr8tliche  und  vertrauliche  Liebe  und  Affection 
wie  zu  andern  Dero  getreuen  Untcrthanen  getragen,  wollen  auch  deren 
dieselben  nochmaln  hiermit  versichert  haben,  dabei  sich  aber  zu  ihnen 
in  Gnaden  versehen,  dass  sie  nicht  weniger  in  solcher  treuer  uuter- 
thftnigsten  Devotion  unausgesetzt  continuiren  und  beharren  werden. 

2)  Anrührend  hiemächst  denv.Wilich  zu  Winnenthal  wie  auch  den 
T.  Romberg*)  nnd  lio.  Moll|  da  haben  S.  CiL  D.  grosse  und  wich- 
tige Ursache  gehabt,  warum  Sie  den  t.  Winnenthal  zur  Haft  brin- 
gen nnd  ein  Inquisitionsprocess  wider  denselben  anstellen  lassen,  Sie 
wollten  ihn  aber  wie  aneh  wider  dessen  eompliees  nicht  ttbereilen,  sondern 
allemal  Zeit  zu  ihrer  Defension  Yerstatten,  aueh  sonsten  in  der  Sache 

«1  In  einer  den  märkischen  Deputirten  am  30,  Juni  auf  ihre  Specialgravamen 
noch  besonders  ertheilten  Kesolution  des  Kurfürsten  versprach  er  c'i  crrri  Hom- 
berg uicbt  „de  vigore"  zu  vorfahren;  er  könne  aber  „nicht  absuhcu,  warum  der- 
selbe diificaltire  selbst  zn  kämmen  nnd  seine  ünsehnld  usfindig  in  mMhen", 
snmal  ihm  freies  Geleit  auf  6  Monate  sogesagt  sei.  In  dieser  Besolntion  ver- 
sprach der  Eurförst  neben  Abstellung  einiger  unbedeutenden  Gravumen  auch  die 
sofortige  Abschaffung  der  neuen  Jurisdictionen  in  der  Grafschaft  Mark,  weil  er 
befunden,  dass  nicht  nur  die  kurf.  Gerechtsame  als  Äccisen,  Mühlen-,  Pflug-, 
Fuhr-  und  andere  Dienste  j^eschmälert,  sondern  auch  die  Uuterthaoeu  in  Schätzun- 
gen und  liaudsteueru  sehr  graviret  und  grosse  Unordnung  in  der  Justiz  verur- 
sacbt  worden. 
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nichts  vornehmen  noch  ergehen  lassen,  als  was  durch  Urtheil  und 
Recht  cum  plcnaria  caiisae  cognitione  möchte  gesprochen  werden. 

3)  Was  ferner  die  Werbung  und  Einquartierung  betriflft,  sollte 
S.  Ch.  D.  nichts  lieber  noch  angenehmer  sein,  als  dass  Sie  nicht  allein 
Dero  clcvc-  und  mürkischen,  sondern  auch  alle  andern  Dero  Landen 
damit  verschonen  könne,  nachdem  S.  Ch.  I).  aber,  wie  notorium  und 
bekannt,  aus  hohen  wichtigen  Motiven  und  Ursachen  zu  dergleichen 
Verfassung  neeessitirt  worden ,  als  tra§^en  Sie  zu)  Dero  getreuen  Stftn- 
den  das  sonderbare  gnädigste  Vertrauen,  Sie  werden  demjenigen,  was 
niobi  zu  ändern,  sich  in  zuverlässiger  Willfährigkeit  aecommodiren 
und*  Ihre  mit  allem  gebtthrenden  Gehorsam  mit  an  die  Hand  gehen. 
S.  Ch.  D.  yersiehem  hiermit  nochmals  Dero  gehorsame  Stände  gnä- 
digst, dass  so  bald  sich  nur  die  gegenwärtigen  gefilhrliehen  Oonjunc- 
turen  in  etwas  ändern,  Sie  den  gesammten  Untertiianen  eine  merkliche 
Subleration,  ja,  wo  es  nur  immer  sein  kann,  totale  Remission  Ter- 
schaffen  and  widerfahren  lassen  werden,  welches  dann  die  oleve-  und 
märkischen  Stände  insonderheit  gemessen  und  euiphudeu  sollen". 


Wesel  an  die  Generalstaaten.    Dat.  Wesel  8.  Juru  l(i55.  W. 

Die  clevitche  Regierung  hat  erst  echriftlich  und  dann  müpdUcb  durch  8.Jaai. 
Commissäre  von  der  Stadt  1750  Tblr.  als  deren  Contiogent  der  ausgeschrie- 
benen 50,000  Thlr.  und  ausserdem  noch  einige  Tausend  Thaler  zur  Ver- 
pöegnng  der  neu  treworbenen  kurfürstlichen  Tnijjpt  n  auf  3  Monate  gefor- 
dert. Trotz,  ihrer  \  (irsu  llunj<,  dass  jene  50, dOO  Thlr.  nur  unter  Bedincrungeu 
von  den  Standen  bewilligt  wurden  seien,  die  nicht  erfüllt  und  eingehalten 
worden  sind,  wurden  Anstalten  gemacht,  diese  Gelder  durch  miUtärische 
ExecutioD  beisotreiben. 

„Gelyek  dan  in  specie  die  compagnien  te  paerde  van  den  beeren 
landdrost  Spaen  ende  Lottuni  uit  ordre  van  welgcmelte  ceurvorst- 
liche  regicringe  acu  de  ostsyde  Ryns  op  den  niagistrats  en  borger 
deser  stadt  bonhoven  en  goederen,  gelegen  synde  in  de  Kerspelen 
Haffen.  Meer,  Bvsselick  ende  onder  deser  stadt  ranon  toi  Fluircn  «ich 
nedergelegt,  en  aidaer  niet  alleen  sulcko  on  grotcre  insolentie  als  wjin 
wy  openbaerc  %nanden  geweest  waeren,  bedreven,  maer  ock  alle  deser 
Stadt  borger  en  inwohner  alhier  op  het  rudev?aert  geen  munquetschoet 
verr  van  de  stadt  gaende  bestialen  ende  de  paerden  uit  de  weyden 
en  van  de  ploegh  weg  genehmen,  also  dat  wy  door  snlcke  procedu- 
ren  die  dese  stadt  aengesehreyene  eontingenten,  2542  Thlr.  bedragende, 
te  negotieren  ende  (hoewell  met  protest)  te  betaelen  gedwongen  wor- 
den, daer  nochtans  dese  stadt  m  specie  sodadg  geprivilegeert  is«  dat 
des«lve  sonder  onse  expresse  consent  en  bewilligung  met  geene  scfaat- 
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tinge  ezflctie  en  contribntie  niet  coonen  graveert  werden,  maer,  den 
riäemiaetigen  gclyck,  daeiran  als  mede  van  alle  andere  onlaston  nae 
luyt  deser  stadt  special  Privilegien  exempt  en  beTiydi  is. 

Alsoo  DU  U.  H.  M.  in  kracht  van  het  Xantische  verdrag  de  anno 
1614  en  daerop  gevolgdc  guarentic  sich  deser  landen,  insonderheit  de 
ostsyde  Ryns  en  dese  met  U.  H.  M.  guaruisoen  besett  synde  Stadt 
voor  desen  genaedi^h  hebben  aengenohraen,  ende  deselve  van  bukke 
en  diergelycke  oningewilligde  contrihutie  bevryt,  ab  hebben  wy  niet 
nacrlacten  können  U.  II.  M.  ondcrdanigh  te  versoecken,  ons  by  onse 
notoiriscbe  Privilegien  recht  en  gerechrigkeit  genadig  te  mainteneeren 
en  aen  behoerende  platze  de  saeoke  daerhen  te  dirigeeren,  dat  wy  int 
toekomende  met  eolcke  prooednien  yereehoont  blyren  mögen*'. 

In  einem  zweiten  Schreiben  vom  20.  Juni  khigt  Wesel  den  Geiicral- 
staateu,  diiss  die  Regierung  iu  Cleve  wiederum  vou  der  Stadt  1320  Thlr. 
Verpfleguügsgelder  lür  die  brandenburgischen  Truppen  innerhalb  dreier 
Tage  unter  Audrohun^  von  Executiou  verlangt  habe,  und  bittet  ,,das  2sö« 
tfaige  ihrea  CfHiiiiiaadaDteo  zn  befehlen,  dftmit  ihre  Bürger  nnd  Güter  nicht 
mit  Executionen  belSstigt  wUrdea*^,  Wenige  Tage  daraaf  meldete  der  we- 
eeler  Oommandant»  Martin  v.JacheD,  dasa  der  brandenburgisdie  General 
T.  Eannenberg  bereits  mit  den  angedrohten  Ezeentionea  vorgehe,  der 
Bürgermeister  ther  Sehmitten  ihn  um  Schutz  dagegen  gebeten,  er  aber 
geantwortet  habe,  der  Kurfürst  sei  ihr  Herr  und  sie  seine  ünterthanen, 
ohne  ^tf^oridereu  Befehl  der  Staaten  könne  er  sie  nicht  gegen  dessen  An- 
ordnungen iu  Schutz  nehmen.  Im  Hang  .suchte  der  ständische  Apenr 
Aitzemu  nicht  nur  die  Bitte  VVt^^els  durch  mündliche  und  schrittliche 
Vorstelluugeu,  nainentlich  aber  durch  Hinweis  auf  den  ioi  üctüber  1646  den 
elevischen  Ständen  gegeu  braudenburgische  Öteuerexecutionen  bereits  ver- 
liehenen Schott  (b.  oben  p.  803)  sa  nnterstUtsea,  sondern  er  benutzte  die 
Klagen  Wesels  vor  Allem,  um  die  von  ihm  nnd  den  Ständen  so  sehr  ge- 
fürchtete  Allianee  der  Staaten  mit  dem  Knrfiirsten  an  Terhindem,  ttber  welche 
dessen  Abgesandten,  Weimann  und  Oop es,  jetst,  Angesichts  des  drohen* 
den  Angriffs  Schwedens  aaf  Polen,  eifriger  und  mit  mehr  Aussicht  anf  Er- 
folg, als  je  zuvor  im  Haag  verhandelten.  Deren  Berichte  (ürk.  u.  Actensl 
IV  p.  132  fT.)  und  die  weiter  unten  mitgetheilten  Au^szüge  aus  dem  Jonr- 
nal  Aitzcma's  gewähren  einen  tiefen  Einblick  in  die  unermiiflliehen 
Machinationen  de!?selben,  diese  Verhandinngen  sclieiteru  m  hn^ttu,  und 
zeugen  zugleich  von  der  per.sönlichen  Leidenschaftüchkeit,  mit  welcher  er 
dieselben  betrieb.  Iu  zahlreieheu  Mciuurialeu  au  die  GeueralätaaLeu  auä 
dieser  Zeit  bittet  er  immer  wieder  Ton  Nenem,  die  Pri?llegien  der  elevischen 
Stände  durch  eine  solche  Alliance,  insbesondere  aber  durch  eine  Ränmung 
der  von  ihnen  besetzten  defischen  Städte  nicht  zu  gefährden,  diese  Pri?i* 
legien  anch  ferner  kraft  der  von  ihnen  fibernommenen  Garantie  des  zantener 
Vertrags  aufrecht  zu  erhalten.  Aitzema  gab  sich  alle  erdenkliche  Mühe, 
die  Provinz  Holland  nnd  die  dort  regierende  antioranische  Partei  in  be- 
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wegen,  «iif  die  Anerkennung  dieser  Garantie  im  Vertrage  mit  Brandenburg 
10  besteben;  er  wneste  dass  der  Kurfürst  lieber  die  Allianee  opfern ,  als 
darauf  eingeben  wttrde*).  Es  sollte  ibm  niebt  gelingen,  die  AUiance  an 
Terbindem;  sie  ward  am  5.  August  abgeschlossen.  Die  liolländischen  Städte, 
und  nameDtlioh  die  dominirende  Stadt  Amsterdam,  fürchteten  die  Beein- 
trächtigung^ ihres  Ostseehandels  dnreh  eine  schwedische  Besitznahme  (Ur 
prcussischeu  Häfen  mehr,  als  die  „oranij-chen  l'raktikeii^  de^  Kuit'ursteii. 
So  lange  sie  auf  dusseu  Widerstand  gegen  Schweden  rechneten,  mussten 
die  iieistandsgcsuche  Wesels  wie  der  gcsammten  cleve-markiachen  Stände 
(s.  weiter  unten)  erfolglos,  musste  selbst  die  unterm  5.  October  an  die  Gc- 
neralstaateni  die  Provinz  Holland  und  deren  Ratiispensionar  de  Witt  ge- 
riditete  Bitte  Wesels,  dorcb  ibre  Ffirspraebe  an  erwirken,  dass  die  gegen 
die  Stadt  wegen  Anrofnng  des  Beistandes  bei  einer  „firemden  Maebt**  gegen 
ibrea  Landesberrn  eingeleitete  Untersncbnng*)  niedergescblagen  werde,  nn- 
erbört  bleiben.  (Tgl.  oben  die  Binleitong.) 


Die  BegieruDg  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  8.  Juni  1655.  M. 

Naebdem  ibnen  mit  miütäriscber  Ezecntion  gedrobt  worden  ist,  baben  8.  Juni, 
die  StSdte  Wesel,  Emmerieb  nnd  Rees  ibr  Conttngent  der  ausgescbriebenen 
Stener  beianbxingen  versprocben.  Sie  bofft,  mit  den  einkommenden  Geldern 
die  Mnstemng  und  den  Abmarscb  der  lottnmseben  Renter  befördern  an 
kennen.  Generalmajor  Kannenberg  ist  angekommen  und  ist  ibm  vorge- 
schlagen, das  Geld  für  seine  4  Compagnien  aus  den  ihm  assignirten  4  Steuer- 
monaten zu  empfangen,  die  Truppen  aber  in  ihren  dortigen  Quartieren  (im 
Miudeuschen  und  Ravensbergischeu)  zu  belassen.  Sie  hofft,  dass  das  Land, 
sobald  die  Regimenter  des  Grafen  Waldeck  und  der  beiden  Obersten 
Spaen  aus  Cleve -Mark  abmarschirt  sein  werden,  mit  ferucreu  Einquartie- 
rungen nnd  Verpflegungen  verschont  bleiben,  ,,damit  die  Unterthanen  wieder 
respiriren  nnd  anm  AnfiiebnMn  kommen  nnd  nicbt  anm  Verlauf  gedmngen 
werden  nnd  sonsten  das  awiscben  B.  Cb.  D.  und  den  Stftnden  erforderte 
Vertrauen  desto  besser  beibebalten  bleiben  kdnne*^. 


Aus  dem  Journal  Leo  van  Aitzema's  H. 

„Int  lant  van  Cleef  ende  Marek  is  een  groote  onwillicheijt  onder  de  Ftän-  9.  Mai. 
den  tegen  de  Chur-Biaudeburghsche  wcrviug  ende  iuicegering  van  sya  voick 

*)  Vgl.  Aitaema  in  p.  1204  und  ürk.  n.  Actenst.  IV  p.  133.  Weimann 
schreibt  S9.  Juni  an  den  KurfürsteD :  „Die  Garnuticklauscl  zielet  zu  nichts,  als 

dass  man  nntcr  dem  Namen  des  Schutzes  Vortheil  anstatt  Hilfe,  Eigennutz  and 
sab  specie  eocietatis  ac  protectionis  Imperium  suchet*';  und  der  Kurfürst  ant- 
wortet 13.  Juli:  „hoffe  nicht,  dass  die  Herren  Staaten  ein  Oberdirectorium  und 
Souveränität  in  Unseren  Landen  ihnen  arraugircn  werden". 

')  Der  kurlurötl.  Befehl  dazu  ilutirte  schon  vom  ^--ri^ ,  über  der  Statthaitor 

V*  Juli 

batte  die  Aosfobrang  hinauazaachicben  gewusst.   Vgl.  Aitzema's  Journal. 

')  Vgl.  öbmr  die  Journale  Aitaema' s  Wurm  in  bambtirger  (lymnas.  Pro- 
gramm Ton  1054;  ron  1047  beginnend,  sind  sie  leider  nuTollstindig,  so  fehlt  1651 
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in  de  Steeden.  Vor  desen  pleegen  de  Staaten  de  Stenden  in  hsnr 
Privilegien  te  besebermen,  volgeug  acte  van  garnntie  np  bet 
xantisebe  rerdracb,  nn  ter  contrario  anllen  de  Staaten  den 
KenrTorsten  stntten  ende  selfs  de  Stenden  verdmcken. 

8.  Jnoi.  Met  een  voorneem  Kdt  van  Holland  spreeckende,  se^de:  lek  Temeem^ 
dat  men  met  den  Eturvor^t  van  Brandenlxjrg  m\  alliaucic  maken,  men 
moet  denken,  dat  de  Keurvorst  een  swack  hroeder  is,  wil  men  yet  dcnr 
hem  doen,  men  moet  Ftaet  maken.  dnf  mon  hem  effectke  helpt  et  quidcm 
met  gelt,  want  so  de  Köninck  vati  .Swedcn  wil,  hij  kiui  hot  lant  en  den 
Keurvorst  ter  stout  overtreckeu,  Ilij  .-cyde  al  lachende,  sij  wi.-ten  dat  well, 
en  de  gaff  te  kennen,  dattct  soo  gruut  uoot  niet  was,  dat  men  uiet  seer 
was  spoedende,  dat  hy  van  opinie  was  men  beboorde  gecn  alliantie  te  ma- 
ken, wanty  als  de  noot  an  de  man  ginck,  was  men  geinteresseert,  men  hielp 
oock  sonder  alliande  of  belofte,  was  men  niet  geinteresseert»  of 
qaam  't  niet  gelegen,  den  geallieerde  te  belpen,  soo  waren 
paeta  foedera  promissa  niet  als  vnyl  papier. 

& Jani.  Ende  HoUaot  beeft  d'  opinie  ende  meer,  dat  Sweeden  ende  Brande» 
borgb  onder  een  decken  liggen.  Oock  staetet  desen  staet  niet  aeu,  dat  in 
cas  viin  discrepantie  nrhiter;'  endo  Superarbiters  soude  werden  gegeven,  soo 
dat  oock  lu't  evacufcrcn  van  de  ( 'leefl&che  Steden  souden  staen  onder  ar- 
biters,  id  quod  de  »taateü  geutral  uullateiius  toegestaen,  ali^ou  sijnder  noch 
all  veel  ub&taculcn.  De  Staaten  van  HoUaiid  willen  nu  miu  als  te  vooren 
consenteren,  dattet  wat  te  laet  is,  ende  dattct  dessein  van  de  Sweetse  sali 
eselatteeren  eer  men  bier  soade  konoen  ordre  stellen.  Het  instmment  der 
alliaacie,  soo  als  't  van  weegen  Cbor-Brandeborg  is  ingestelt  ende  oontine- 
rende  alle  remarques  van  den  Heer  Wjman,  gaet  biernelTens.  Ende  sjn 
te  noteeren  deese  dingen  als  seecker:  1)  dat  HoUut  de  meeste  direetie 
beeft  in  deese  alliance,  soo  Hollant  wil,  salt  wcl  gaen,  macr  Hollant  siet 
seer  terogge  ende  de  mccste  siju  nu  traeg  ende  langsaem.  '2)  'T  sali  met 
dit  werck  deese  wceck  moctcn  sijn  fait  ou  failly.  3)  Na  alle  uijtterlycke 
cireuuiötancien  soo  isser  meer  apparentie,  dat  het  tractaet  sali  terug  MliveD, 
als  dattet  sali  vuortgaen.  -l)  Om  de  gruote  veelheyt  van  leedeu  ot  liooideu 
isset  seer  beswarlijck  futuren  resolutien  seeckerlijck  van  hen  te  weten. 
ö)  'T  is  seecker,  datier  eenige  oorlogbscheepeu  (sine  certo  tarn  nnraero)  8, 
10  of  12  plos  minns  snllen  d'  een  voor  d'  ander  na  gaen  nae  de  Sont  et 
qoidem  met  kennis  ran  Dänemark  (?) ')  quicquid  dieant  eins  ministri,  ick 
bond  mQ  nn  daerran  verseeekert.  6)  Sntck  senden  können  die  van  d'  Ad> 
miraliteit  met  die  van  Amsterdam  of  eenige  in  Hollant  alles  wel  dirigeren. 
1)  Maar  denselvcn  last  te  geven  verder  als  om  te  varen  of  om  te  eouToye* 
ren,  dat  kan  d'  admiraliteit  of  een  stadt,  of  een  provintie  niet  doen,  ende 
Holland  sali  't  niet  dorren  doen  alleen,  quamvis  esset  Concors  et  nnanimia 
in  hoc  passn. 

ganz.    Namuntlicli  auch  aus  diesen  Journalen  hat  Fruin  (Nylioff,  Fydragen 
111,218)  uachgewitiseu,  dnss  A  i t  z  e  in  a  der  Verfasser  der  „Letters  of  intelÜgence 
from  the  Hague"  in  Thurloö  stat«  papers  v.  II,  IV  ist. 
■)  Diese  Anfldsoag  der  Okiffer  ist  nicht  gans  sicher. 


üiyiiizeQ  by  GoOglc 


Macliioftlioaaii  gegen  die  AlUanceTerbandlaagen  mit  den  Staaten.  3II 


De  srrrf faris  N.  N.  seyde  my  gistcr  avont  hecl  laet,  dat  het  tractaet  B.Jimi. 
met  Brandtüburg  de  neck  alircdc  gcuoufht-ucm  wa?  gehroockon.  De  Heer 
N.  N.  hadde  geseyt,  dat  de  lleerWyman  waö  een  huarklü?er,  nimium  vo- 
lebat  TulpiDari  immers  dewyl  de  Eeiur?ont  off  wel  Wymaii  vlldea  al  te 
veel  STSOtage  bedingen,  so  meende  Hollaßd  beeter  te  e^Di  dat  d'  alliaotie 
ODgedaen  blgve,  vint  men  dan  't  interest  soodanich,  dat  men  beboort  den 
Kenr?ont  t'  assiBteeren,  men  sal  't  doen  Bonder  obligatle  ende  men  salder 
meer  danck  van  bebben,  vindt  men  't  niet  noodicb)  soo  is  men  yi^.  De 
Heer  Wijman  heeft  geseyt,  ßoo  men  hier  niet  begeert  te  sluijten,  boo  yer- 
Bonck  ik  een  posityf  antwoort,  ende  heb  last  om  snlcx  terstoiit  myn  Chur- 
forst  te  laten  weeteu,  die  dan  well  weot,  wat  hem  te  doen  staet,  geveude 
obscurc  te  kenueu,  dat  de  KeuTTorst  met  Sweeden  kan  ende  sali  sla^ten 
na  wel  gcv allen. 

De  Heeren  yan  HoUant  syn  soodanicb  geanimeert  teegen  Heer  van  de  lO.Jani, 
Gapelle  toe  Rossel  staet  generael  yan  wegen  Gelderlandt,  borgemee&ter 
tot  Zntphen,  om  dat  hq  ooek  compareert  onder  de  Stenden  yan  Cleefslant 
ende  sieh  beeft  gedrongen  in  de  commissie  oyer  de  besoigne  yan  de  allianee 
met  Brandenbu^by  dat  se  bem  yoortaen  niet  meer  willen  bebben  in  de 
staten  generaeli  soo  langh  hj  met  een  is  in  eedt  ende  als  onderdaen  van 
den  Keurvorst  van  Brandebourgb De  Heer  N.  N.  vraegdc  my,  of  iek 
niet  had  de  formulier  van  den  eedt,  die  de  Stenden  doen.  Ick  vraegde 
hoe  't  na  stondt  met  d'  alliautie  met  Brandeburgh,  hij  ?eyde  of  gaf  te  ken- 
nen, dat  Holland  met  fundament  vreesde,  dat  de  Krnrvorst  het  met  Swee- 
den  eens  was,  item  dat  Wijman  al  te  veel  krotnme  sprongen  daerin  bracht, 
al  te  veel  chicaneerde. 

Die  yan  Weese]  bebben  aen  H.  H.  M.  gesebreyen  Uacblieb  yan  dat  IL  Juni, 
de  Chnryorstelyeke  regiering  deor  fnlegering  yan  militie  het  landt  beswaert 
teegen  haer  consent  ende  priyilegieD,  yereoneken  yolgens  tractaet  yaa  Xan* 
ten  maintenae  teegen  dergelijck.  Ick  sprack  aen  den  Heer  Praesident,  of 
niet  in  d'  alliancie  met  Brandenburgh  soode  kennen  yet  inflaeren  tot  con* 
eervatJe  van  de  Privilegien  der  Stenden  etc.;  hij  seyde,  dat  deselye  allianee 
noch  uijdt  te  souoken  was.  De  Raetpensionaris ')  had  oock  gefseyt:  alsoo 
men  voor  deeseu  in  het  tractaet  van  Xanten  had  racede  menti^  ^rntnaeekt 
rakende  de  Stenden,  dat  meo  nu  oock  behoordo  ijets  in  het  tractaet  te  men- 
tioneren  van  de  Stenden  ende  derselver  Privilegien. 

Van  d' allianee  met  Brandenbargh  is  niet  gepasseert  of  daervan  is  niet  12.  Juni, 
gerept,  ende  soo  meo  meent,  alles  denr  direetle  ran  Hollani  linmers  een 
yan  de  Staaten  general  seQde  my,  dat  87  teegen  geseijt  had,  die  yaa  Hol- 
land bebben  aen  het  tractaet  yan  Brandenborgh  een  scbop  ondert  gat  ge- 
geven.  Ick  versta  oock,  dat  die  yan  Hollant  in  haer  contreremarqnes  bebben 
het  geheel  ar^kel»  sprekende  yan  arbitrage  ende  superarbitrage  gehee!  ^ft 
het  concept  genomen,  vreesende,  dat  Brandenborgh  uijt  kracht  yan  siriez 
terstont  soude  beginnen  te  sproken  van  evacuatie  der  Steeden,  waernae 
desen  staet,  principal^ck  Hollant,  geheel  niet  will  In^Btren.  Inuners  boo- 


1)  Urk.  n.  ActeDBt.  IV  p.  132. 
*)  Job.  de  Witt. 
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▼eel  isser  tod,  dat  een  der  Staaten  general  my  heeft  gese^t^  niet  andern  te 
mercken,  of  die  van  Hollant  Schieten  het  tractaet  op,  niet  afslaende  of  met 
qnaet  fa9oen,  maer  onder  specio  Tan  trainissement  ende  negligendOy  want 

die  van  Hollant  tJcheijden  ende  \\y<h  ab^eutibos  sali  niet  werden  gedaeo, 
ende  de  tijdt  is  rijp,  traioeeren  is  breecken.  Men  Lad  gemeent  de  Baron 
Sparr')  sotide  yrts  rracl-  liebben  voortg-ebracht  ende  daernae  hebbeo  die 
van  Holland  wat  geluijstert.  Tck  wcct  nock  een  provintie,  al  wat  soo  dat 
Hollant  >ic'li  liadde  pereet  vtrclaort,  die  de  sake  noch  sonde  liebbi-n  oi»ge- 
büudeu.  De  brief  vau  Weese!  beeft  meede  geen  goedt  gedaeu  tot  alliance. 
De  Cburbraudeborgschc  bebben  niet  wel  genomen,  dat  die  ?an  Weesel,  als 
87  all  eenige  klacht  badden,  sdez  elders  als  «en  haer  lantsheer  hebben 
aengebracbti  maer  bet  geheel  lant  van  Cleef  aonde  wel  dergelyck  doen,  bi- 
dien  men  baer  niet  onder  dwang  bielt. 

21.Jnni.  Toort  is  Weyman  gans  ongednldicb  over  de  claosnle  Snt  18  artykel 
van  d'  admissie  van  den  protector,  hebbendc  geseijt,  dat  S.  Gb.  D.  den 
protector  soo  afgryselijck  hiel,  dat  hy  niet  dorf  aeu  S.  Oh.  D.  daervan  sobrij* 
ven;  is  bekommert  hoe  hi'j  die  pa^sagio  sali  dacr  iiyt  krijgen. —  In  snmma, 
men  mcrckt  nu,  dat  üraadeborg  brant  van  begeerte,  om  d'  alliauee  te  shiij- 
ten ,  endf  alle  l'roviucieu  soiulcn  wtll  willen  (juibusennqae  couditionibas, 
maar  Holland  ende  dergelijcku  luakeu  alle  de  gemelte  difficulteijten. 
T.JuU.  De  Heer  Hendrick  vau  der  Capelle  toe  Ryssel  is  een  lidt  vau  de 
CleefMsbe  Stenden  of  sieb  aldaer  meede  laet  beschrgven  op  den  lantdach, 
soo  bebben  die  van  Hollant  gewilt,  by  soude  sieb  hier  van  de  veigadering 
absenteeren,  ten  minste  sieh  seif  ezcuseeren  van  de  commissie  over  de  bau« 
deling  ofte  conferentie  rakende  d'  alliance  te  maken  met  Ohar-Brandenbnig. 
Capelle  bekende  well  van  wecgcn  syu  goedt  in  't  lant  van  Cleef  geleegen 
te  werden  bcschreven  onder  de  Cleefschc  Stenden,  raaer  geen  eedt  gedaea 
te  hebben  aen  den  Churvorst.  Die  van  ITollant  ticijdon,  liy  niucht  aldaer 
op  den  landtrlach  niet  com{)ar('ren ,  of  hy  moest  bfsivceren  deese  Erfvor- 
enigoug;  by  ontkcndo  !-nk'X  ouck  eenig>ins,  immers  oock  dattet  geen  ♦■.  lit 
was  etc.  Ende  alsoo  ile  niocf-to  leeden  ht-ni  daaroni  niet  on  wilden  reu- 
voyerea  uit  de  vergaderiug,  :jüü  hebben  die  vau  llollant  verkiaart,  dat  se  met 
bem  niet  konden  noch  wilden  besoigneren,  ende  alsoo  SGb^jnt,  dat  tractaet 
of  bandeling  te  snllen  wat  worden  geaccrocheert. 

13.  Juli.  Saterdacb  den  10.  was  conferentie  deur  den  Heer  Beverning,  Sta- 
venisse,  Hoolok,  Viersen  met  den  Heer  Weijman,  wordende  gelee«- 
sen  t'  Instrument  bij  Wijman  jongst  den  5.  Jnly  ingegevcn  teegen  dat  van 
H.  H.  M.  of  van  de  Heeren  van  Hollant  van  den  18.  Juny,  ende  op  de 
discrepantie  heeft  Weyman  weder  gediscoureert,  sich  mede  stotende  aen 
de  clansiile  van  insertie  des  tractaets  van  Xanten  ende  acte  van  garantio 
achter  het  13.  articul,  insonderheyt  seijdc  aenstotelijek  te  sien  op  die  placts 
om  de  voorgaeude  materie.  Daerop  wiert  hera  ge.^eijt:  men  mochtet  setteu 
achter  het  twiutigste  artijkel,  alvvaer  gespiuokeu  wort  van  salf  andere  trac- 
taten  met  andere  princeu  gcmaekt  etc.  Daer  wilde  hy  ook  niet  aen,  maer 
alleen  dattet  onder  de  generale  clansole  van:  Salf  ende  onverkort  andere 


')  Schwediseber  Gesandter. 


^  j  .    by  Google 
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onde  (nictaten,  Miiitlor  de  garantic  te  miskoniioii.  —  Ick  weet  van  goeder- 
haot,  iiat  Capelle  seer  is  ?ersteurl  vuu  ilat  Uullaut  hem  heeft  gemoreert 
de  coatroTenie,  om  niet  te  sijn  over  het  traotaet  tad  Brandenburgh ,  ende 
lig  was  geresolTeert  niet  te  wijken,  maer  alsoo  hj  nocbtaos  heeft  geeedeert 
ende  is  nyt  die  commiBsie  gegaen,  dat  is  een  teyken,  dat  Weijman  hem 
heeft  gebeeden,  dat  h^  ter  liefde  Yan  den  Kenrrorst  wonde  wykeiii  vree- 
sende dat  anders  die  van  Hollaut  het  werck  dacracn  souden  hebben  geac* 
croohccrt;  een  gewis  teijken,  dat  Keur-Brandenborgh  sieb  dapper  laet  ge> 
leegen  sijn  arn  dit  wcrck  ende  dat  d'  alliancie  mach  voortg^aen. 

Van  wei'gcii  de  Clceffsche  lantsteudon  i?  ing('|j;^(  ven  een  schcrj)  memo-  23.  Juli. 
Tie*),  twelck  teu  uüusten  daertoe  sul  dienen  ora  te  keuueu  te 
gevcn,  hoc  qualyck  sij  met  de  Keurvorstely eke  regiering  te 
Vreden  8 ijn,  cndeomdievanllollaat  (die  in  derdaetgcen  groote 
geneegenbeit  tot  Brandenborgh  hadden)  des  te  meer  af  te 
treeken  ende  van  de  alliantie  te  aUeneren;  want  die  tjn  eigen 
Stenden  (aen  dewelcke  by  denr  eedt  verbonden  was)  geen  woort  hiel  of 
qnalljek  traeteerde,  boe  kan  mea  hoopen,  dat  h\j  die  van  HoUant  soode 
wcU  tracteeren  of  haar  wnort  houden,  waerdoor  de  misganstige  wUden  doen 
geloven,  dat  Keur  Brandenborgh  d'  alliantie  oiet  socht  als  om  te  brouillcc- 
ren,  om  »en  llollant  allenthalven  vijanden  te  verwrrkcn,  om  gelt  van  Hol- 
lant  te  trecken,  (»m  ile  militie  van  deescn  stact  (<•  (UluiiiclRcren  ende  nen 
sieb  te  locken,  twelck  Prins  Willem  vooriaou  (suilende  onfeilbaerlijck  wer- 
den gekooren,  veltmaerschalk  in  j»lattä  vuu  Brederode  die  niet  lang  can 
leeven)  secr  bequamelijck  sal  können  secondeeren  ende  dueriu  met  Kcur- 
Brandenborgh  eonvenieren;  dat  Indien  Hollant  wilde  letten  op  haer 
sobststentie,  sy  beboorde  rrientsehap  te  maaken  met  lieden^ 
die  van  recht  cootrarie  mazime  waren  als  Brandenburgh,  als 
wel  weteode,  dat  Brandenborgh  was  het  hooft  van  degene  die 
sochtcn  den  jougeu  prins  weder  boven  haar  hooft  te  setten, 
dat  Hollant  beboorde  met  Sweden,  Engelant,  Spaign  boven 
all  gocdc  corro s poudcntic  te  houden,  want  die  waren  mitist 
gcinteres.-ecrt  voor  den  Friiis,  ende  die  pretendoreii  geeii  ge- 
sach  oft  Chargen  alhier,  maar  de  Keurvorst  ende  sijn  aenhaog 


^)  Aitzema  klagt  wiederum  io  diesem  Memorial  vom  23.  Juli  über  die  zwaiigs- 
weiae  Erhebung  nnbewilligter  Stenern,  welche  notorischer  Brach  der  ständischen 
Privilegien  seL  Die  knrfl  Begiening  beklage  sich  öber  die  Annahme  der  stfindi- 
schea  Klagen  seitens  der  Stauten,  „gelijck  of  nojjt  te  voor  van  roversalen,  trac- 
taten,  specialyck  hot  Xatiteschc  verdrarh  tiiulo  daor  gepaaseerde  j^tiarantle  gcliort 
was:  EiiUü  golyck  al.s  oft  U.  H.  M.  uoyt  te  voor  alle  miiitaire  iulfegeriog  ende  • 
executie  aeu  de  utstsydu  Hhyos  ende  onder  U.  II.  M.  canon  hadden  geweert,  ja 
met  een  woort,  als  oft  rechten  Privilegien,  vryheedeo,  reverMlen,  beloftea  trac- 
taten  garantien  ende  eeden  niet  waeren  als  droomen  ~  IT.  H.  M.  werden  alnoch 
met  d*  aller  gedienstlichste  instantia  gebeedcu,  om  dcrsciven  loffelycke  v<Kr 
deesen  so  dlckwils  gepraestecrde  ^nrantie,  onde  by  provisie  om  eene  beweglyck 
sehryvirig^h  aeu  S.  Keurv.  D.",  dem  alle  diese  Dinge,  wie  es  schien,  verborgen 
gehalten  würden,  um  ihn  zur  Aufrechthaltung  der  standischen  Privilegien  aufzu- 
fordern. (Niederl.  Beichoarchiv.) 
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waren  aacht  ende  dftg  trachtende  om  alle«  weeder  te  anbmit- 
terea  onder  den  Prince. 
dOiJiiU.  Als  Toorgisteien  eeoige  aen  den  Heer  BeTerning  wilden  eontraver- 
teeren  sqn  qoaliclieijt  of  beqnaemheyt  om  het  tractaet  met  Brandenbnrg  te 
tegkenen,  om  dat  by  noch  geen  rapport  gedaen  badde  rakeade  de  secln- 
sie')f  800  quam  de  Raetpensionaris  in  cm'ge  colere,  kuipte  op  de  nagel, 
segnende,  dat  Hollant  haar  niet  alsoo  soiide  lat<»n  verblüffen,  ende  dat  Hol- 
lant  liever  cade  eerdcr  het  tractaet  soude  ongedacn  laten ,  als  ßcverning 
laten  onbequaem  off  oügequalißceert  worden.  Beveruing  satt  geduyrende 
die  gantsche  dispuijte  ßtil  souüer  een  woort  te  spreeken;  in  der  daet  Hol- 
lant heeft  hem  belooft  by  solemaeele  acte  te  gaarandeeren  ende  yrj  te  bou- 
den,  nopende  alles  wat  van  de  seelnsie  sonde  mögen  komen.  Ende  iok 
honde  my  wel  Terseeckerki  't  is  my  oock  noch  gister  gese^t,  dat  de  Raet- 
pensionaris met  alle  andre  goede  Hollanders  ongeem  bet  gemeide  tractaet 
sien  Toortgaen,  maer  't  is  alleen  Amsterdams  werck»  Amsterdam 
wil  ende  moet  't  geweit  Tan  de  commereie  voor  haer  alleen  be- 
holden, vreesende  soo  Sweeden  meester  wat  van  Praijsschen, 
dat  men  nea  andere  de  commeroie  vrij  stellen  ende  fioUant 
beswaren  sali. 

6.Aag.  it-t  iiad  acn  t'vn  voorneem  myu  correspondent  iiit  lant  van  Cleef  ge- 
schreven,  dat  die  van  Brandenburg  tsoo  suorcken  van  haer  macht,  daerop 
bij  aatwüurt,  esse  famam  sine  viribus,  ende  dat  des  Keurvorsts  militie  bij 
hondcrden  wech  loopt,  sjade  een  generael  miscontentement  der  Stenden, 
ende  alsoo  oock  de  Staaten  den  Stenden  verlaten,  soo  geloor  ick,  s^  sooden 
alsoo  goedt  swediseh  als  brandenborgisch  stjn.  Een  lidt  van  de  Staaten 
general  seyde  my:  ouse  mQitie  is  soo  qaalyck  in  ordre,  dat  se  niets  weert 
is,  insonderheyt  de  cavaillerye,  de  capitains  bebbea  alle  onde  Soldaten  ge* 
casseert  om  aen  de  nieuwe  kleene  gagie  te  geven,  ya  aen  veel  wert  niet 
meer  als  8  of  20  stuijvcrs  wcecks  gegeven,  Ende  soo  Brederode  sterft,  soo 
sal  der  een  vehciueute  dispute  vallen,  in  sumraa  dien  van  de  Staaten  seijde, 
indien  maer  df^  Köninck  van  Swcden  nict  ö  ä  6  duysent  man,  meest  ruij- 
terije,  op  oase  iruutriercn  quam,  wij  sonden  in  de  meeste  confusie  sijn  van 
de  weerelt.  Immers  de  Staaten  vau  UoUaud  toonen  groote  dwacähcit,  waat 
alle  princelieden  sulleu  geen  sien,  dat  Sweeden  soo  een  alarm  quam  geven, 
als  waerdenr  de  gemeente  terstont  sonden  roepen  om  den  Prins  ende  Hol* 
land  sende  noch  den  Prins  noch  den  129*)  willen,  ende  de  GleefTsehe  Sten- 
den in  den  hoogsten  graed  Terblttert  op  den  Kenrrorst  sonden  blydt  sya, 
dat  de  Kenrvont  wat  wiert  gecastijdt. 

8»Ang*  Immers  ick  can  mQ  oock  niet  inbeeiden,  of  Hollant,  quicquid  agitent, 
*    snllen  profundissimam  paoem  soueken,  want  sy  nn  wederom  denr  redncttea 


*)  Beverning  hatte  1654  die  Yerhandlungon  mit  Cromwell  über  dio  so- 
genannte „Act  van  seclnBie"  (Ausschluss  der  Oranicr  von  der  Regierung  in  den 
Niederlanden)  geführt,  und  niemals  einen  vollständigen  öffentlichen  und  offieiellen 
Bapport  an  die  tieneralstaateu  darüber  abgeätattut.    Vgl.  Aitzema  III  p.l097. 

*)  Für  diese  CUffer  war  kebi  BeUfissel  su  finden,  vtelleieht  nv  renchrieben 
für  109     Kurfürst  TOn  Brandenburg. 
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of  Tenmndering«  tui  de  tractamenten  ?sn  de  miliUtüre  hoge  ofliciereii  «Ue 
hoge  offieieren  in  den  hoogston  gradt  desobligeereo.  Edoeh  wü  ende  kaa 
de  KentTorst  itok  Brandenborgh  jet  doen,  men  sal  bem  bet  sabsidie  well 
betaleni  maer  dat  Brandeburg  raceiit  bierdeur  Hollnnt  in  oorlog  engage- 
ren  te  lande,  dat  is  abosy  Hollant  sali  het  sich  wel  wachten.  Snde  alsoo 
Weyman  nocbtans  gepaon  nn  Bcrlyn,  ende  alM)0  de  bc?oigne  affsnydt 
in  gevolgeo  van  de  9  en  10  artikoleu,  soo  gchlyckt,  dat  Uraiidnnbiirg  mcont 
de  Staaten  sollen  de  knt  de  bell  aenbinden  sonder  hcm,  ende  de  Staaten 
meenen^  dattet  Brandenburg  sali  doen*^. 


Der  Statthalter  an  Weimann.   Dat.  Cleve  6.  Aug.  1655. 

(Weimann's  JournaL) 

[Ffende  über  den  Abseblnas  der  staatiseben  AlUance.  Ffinpraohe  in  Berlin. 
EröfBirang  des  Landtages.  Der  Uaterbalt  dreier  Regimenter  ist  gefordert.  Wir- 

fcnng  der  Allianee  aaf  die  Stande.] 

Kr  ist  erfreut  über  den  Abscbloss  der  Allianee  mit  den  Staaten;  Mttety  ^  Ang. 
in  Berlin  sein  langes  Tcrwellen  im  Haag  zu  entscbnidfgen. 

^Dle  devischen  Stände  sind  alhier,  die  märkisoheii  noch  nicht 
Die  Froposifcion  ist  gestern  geschehen,  nämlich  dass  Cleye  und  Mark 
zwei  Begimenter  zu  Fuss  und  eins  zn  Pferd  noch  etliche  Monate  un- 
terhalten sollen.  Was  wir  zu  gewarten  haben,  kann  mein  Herr  ur- 
fheOen.  Bei  Etlichen  von  den  Ständen  ist  eine  grosse  Verschlagen- 
heit TerspQrt  worden,  als  seihe  vemommen,  dass  die  Allianee  ihre 
Richtigkeit  bekommen.  Des  Herren  Schreiben  habe  der  Regierung 
communiciret ,  datiiit  die  amvcsendcn  Stände  hiedurch  die  Sicherheit 
und  Schluäö  der  Allianee  TCrsicbert  wurden  und  in  unserer  negotiatie 
dient^.  — 


Die  deve-märkischen  Stände  an  ihre  Deputirten  in  Berlin. 

Dat.  Cleve  17.  Aug.  1655.  S. 

Den  Bericht  über  ihre  bisherigen  Verhandlungen  haben  sie  TOn  den  17.  Aug. 
sor  laufenden  Correapondens  mit  ihnen  Terpfliebteten  Stäudentitgliedem  er> 
halten.  «Wir  verspüren  ans  allen  Ümständen,  dass  wir  unseres  antwthänig- 
Bten  Zwecks  verfehlen,  and  alle  unsere  sineerationes  et  reales  oblationes 
vergeblich  sind  und  wir  je  länger  je  härter  graviret  und  hinterdrücket  wer- 
den**. Zwar  haben  sie  aus  des  Kurfürsten  Resolution  vom  24.  Mai,  dessen 
GDadcQ-  uüd  Aüectionszusichcrung  mit  Dank  ersehen,  aber  die  beharrliche 
Weigerung,  Wilich  zu  entlasbeu  uder  wenigstens  in  Cleve  über  ihn  durch 
competente  Richter  das  Urtheil  fallen  zu  l.isseu,  sowie  die  Nichtcrlcdiguug 
^ler  Qravamen,  ja  deren  tägliche  ^V  ergros^erung  und  Cumuluuag"  bind 
keine  Beweise  knrfUrstlicher  Gnade  und  Affectton.  Die  Deputirten  sollen 
nochmals  die  Freilassong  Wi lieh's  oder  dessen  „Remissiott  ad  fomm  et 
loenm  competens^  sowie  die  Zosichemng  der  Straflosigkeit  Romberg's 
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und  Hoirs  a&d  die  sofortige  Erledigung  aller  Gravamen  fordern,  wenn 
aber  die  Forderung  nicht  bewilligt  wird,  am  ihre  schleunige  Demission  bit- 
ten, nnd  dämm  «ihalten,  ^das.s  sie  vm  ilirer  Abreise  den  Ft]\.  v.  Wilicb 

in  Person  sehen,  sprechen,  nach  desselben  Zustand  und  Gesundhoit,  auch 
nach  denen  grgcri  ihn  nnroaasslicb  befangenen  Processen  sieb  erkandigen 
und  aas  daroa  rcferircn  mögea^. 


Die  Cleve- markischen  Stande  an  den  Kaiser.   Dat.  Cleve 

18.  Aug.  1655.  S. 

[Klagen  über  die  Werbungen,  CootributioneQuberbärdaDg  und  fernere  FordemDgea 
•eitene  des  KorfSrsten.  Bitte,  dnrcb  kals.  Autorität  es  dahin  sa  bringen»  dasa 
sie  mit  allen  solchen  Leistangen  ferner  verschont  werden  nnd  für  das  Geleittate 

Satisfaction  erhalten.] 

IS.  Aug.       Der  Kurfürst  hat  ihnen  im  December  1654  angezeigt,  dass  er  kraft  dea 
regensbnrger  Reichsabscliieds  2nm  Schutze  von  Cleve-Mark  Truppen  wer> 

ben  lassen  müsse,  auch  zu  grösserer  Sicherheit  mit  dem  Kurfürsten  Ton 
Cöln  und  dm  Herzögen  von  Brann^chweig  ^iu  nähere  Correspondenz"  ge- 
treten sei.  Obwohl  sie  nun  stets  crbüti^!;  gewesen  sind,  die  Reichs-  oud 
Krci.-lasten  Tin  tnijrc  ii,  so  verweise  doch  jr-ncr  lit  ielisabschied  bezüglich  des 
Dcfen.-ionswt'rkö  auf  die  alteu  Executionioidüuugen,  nach  wclclicii  in  Noth- 
fällen  llilieleistung  und  Verfassung  der  Kreise  ins  Werk  zu  gtellen  ist.  »Diet-e 
requisita  der  Reichsordnung  sind  von  Seiten  der  Regiernng  nicht  attendirt^, 
sondern  es  ist  denselben  und  dem  vom  Kaiser  bestätigten  nnd  von  dea 
R&then  beschworenen  Landtagsabsclned  von  1649  zuwider,  das  Land  durch 
TruppenwerbuDgen  und  Einführungen  derart  miairt,  dass  fiber  800,000  Thlr. 
an  Qeld  und  Qeldwertb  beigetrieben  sind,  eine  Summe,  die  etwa  422  Römern 
monate  ausmacht;  und  trotzdem  verlaugt  der  Kurfürst  jetzt  noch  fprocreu 
Unterhalt  der  Truppen  durch  eine  monatliche  Contribution  von  10,000  Thlr. 
Sie  müpson  in  diesen  „ihren  höchsten  Nöthen"  dem  Kai«cr  eröünm ,  t!a^y, 
seitdem  sie  ihre  Deputirten  an  ihn  gr-aaudt  haben,  ^sie  viel  mehr  als  vurhiu 
beschweret  wordea  sind".  Wenn  das  Land  in  der  bisherigen  Weise  mit 
Coutributioueu  überbürdet  wird,  so  wird  es  bald  zu  Leistungen  von  Heichs* 
nnd  Kreissteuern  nnfflbig  sein. 

„Also  werden  wir  genöthigt,  E.  Kais.  Maj.  allerunterthänigst  und 
gcliorsanist  zu  bitten,  Sie  geruhen  Dero  kaiserliche  Macht  und  Auto- 
rität allergnädiprst  zu  interponircu  und  es  dahiii  zu  richten,  daös  S. 
Ch.  D.  unsere  Bitte  ^Miädij^^st  hOrcu,  wir  mit  ferneren  Anmuthungen 
und  von  Dero  Statthalter  und  Käthen  geforderten  monatlichen  Steuern 
und  sonsten  von  allen  nicht  sehuldigeu  Lasten  allerdings  belreiet,  ver- 
Bchont  uud  von  dem,  was  gegen  die  ßeichesatzung  Privilegien  dieser 
L&uder  und  den  gnädigst  bestätigten  Landtagsabscliied  den  Untertbanen 
hieselbst  indebite  abgefordert  worden,  eine  gnädigste  und  untertli&iügsi 
gefiUlige  Satisfacftioa  widerfahren  und  wir  bei  £.  Kais.  Maj.  dero wegen 


Der  Bt&nd«  BÜfgesaek  bet  den  Staaten.  gl 7 

mit  unseren  allerunteithSnigsten  Klagen  ferner  vorzukommen  niclit  ge- 
swnngeD,  Bondem  gettbriget  sein  mdgen'' 

Die  Cleve -märkischen  Stande  an  die  Generalstaaten. 

Dat.  Cleve  19.  Aug.  1655.  R. 

(Die  Anklage  gegen  West  1  uuil  deren  Widerlegung.  Di  r  lioiclisächUiss  verpflichtet 
sie  nicht  zu  derartigen  exorbitanten  Contribotionen.  Neue  Einquartierung  und 
Zumuthuug.  Die  Stipulation  der  staatiedien  ohne  ihren  GonaeDs  abgeschlossenen 
AUians  bexflglich  dea  Trappennnterhalta  lat  dem  Landtagaabaehied  nnd  der  ataa- 
üaeben  Garantie  ihrer  PriTlIegieD  zuwider.  Bitte,  sie  nicht  durch  die  AUiana 
an  graviren,  ihre  Privilegien  aufrecht  zu  halten,  auch  zu  befördern,  dass  das 
Land  nach  denselben  regiert,  mit  unbewilligten  Werbungen,  Einquartierungen, 
Steuern  und  ülxecuUonen  ferner  nicht  beschwert  werde  und  den  Standen  Satis* 

factiou  widerführe.] 

Aus  den  Memorialen  des  brandenburgischen  Residenten  Copes  an  die  19.  Aug. 
Geucralötaatcu  habcu  sie  dessen  Anklage  gegen  die  Stadt  Wesel,  alü  ob 
bie  öich  den  dem  Keicb  und  dem  Kurfürsten  nach  den  ßcichsconstitutionen 
und  Besolntioneii  schuldigen  Stenern  allein  unter  allen  cleyischen  Ständen 
entsiehea  wollte,  mit  BestQrsung  eraehen.  Der  Resident  Leo  d'Aitsemft 
hat  bereite  den  Staaten  das  Fälachliebe  dieser  Anklagen  nachgewiesen;  sie 
wollen  noch  hinzufügen,  dass  der  betreffende  Reichsscblnss  sie  keineswegs 
zu  einer  so  kostbaren,  zum  Ruin  der  Lande  gereichenden  Truppenwerbung 
und  Unterhalt  verpflichte.  Obwohl  sie  dem  Kurfürsten  zur  Abwendung 
dieser  dem Reiclissclilusse  wie  dem  vomKaiser  bestätigten Landtagsabschiede 
zuwider  laufenden  Werbung  äO,üOO  Thlr.  angeboten  haben,  so  sind  doch 
grosse  Truppenmjishcu  in  Cleve -Mark  geworben  und  einquartiert,  und  da- 
neben noch  inncriialb  G — i  Monateu  über  oOO,OUü  Thlr.  in  Cleve-Mark  „nus- 
geschlageu  uud  den  Uuterthaucn  abgeuöthigt  und  ilas  i.aud  bi.s  aul  Mark 
und  Bein  aosgeöset  worden*'.  Damit  aber  nicht  genug,  sind  ihnen  jetst 
wiederum  sum  Unterhalt  dreier  Regimenter  vom  1.  Juli  ai>  14 — 15,000  Thlr. 
monatlich  abgefordert,  und  gleichzeitig  ohne  ihren  Consens  5  Compagnien 
Ton  Keuem  in  Cleve  und  Mark  einquartiert  worden.  TJeberdies  haben  sie 
Temommen,  dass  der  Kurfürst  mit  du  Staateu  eine  Allianz  abge8chlo.«:scn 
hat,  ^worin  über  deu  Unterhalt  einiger  Kriegsvölker  disponirt  sei".  Kach 
dem  Landtagsabschiede  von  hat  der  Kurfürst  ihnen  zugesichert,  dass 

er  in  wiclit'""r.  zum  Abbruch  oder  »Schmalerung  ihrer  l'rivilcLMcn  gcn  ichen- 
den  Sachen  ohne  ihre  Zuziehung  and  Bewilligung  nicht  verfahren,  noch  etwas 
yornebmen  lassen  wolle. 

„Nun  aber  diese  Aliiaucc  und  der- darin  recipruec  versi)rocbene 

Unterhalt  der  Völker  in  diesen  beiden  I^iudöchaften  eine  vortrctniehe 

wichtige  iSacho  ist,  und  ro  ferne  obgcmelte  Völker  in  diesen  beiden 

Landschaften  gegen  unser  Wissen  und  Willen  eingefllhret  oder  daselbst 

geworben  werden  sollten,  selbiges  unseren  mit  kaiaerlicher  und  cbur- 

*)  Die  KlegesehiUt  werd  Tom  Kaiser  dem  Knrfarsten  mit  der  Anflbrderang 
sur  näheren  Berichteretattang  über  die  Beschwerdepnnkte  übersaadt. 
Kittr*  ter  fkaäu  d.  Gr.  KarfOniw.  V.  62 
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fürstlicher  Hand  und  Siegel  bestätigten  privilegiis  (wobei  E.  Hocbma- 
gonden  uns  auch  in  Kraft  des  xantischen  Vertrags  de  anno  1614  zu 
garantircn  versprochen)  und  also  gegca  E.  Hochm.  favorabele  fieso- 
Itttionen  abbmchlich  und  streitig  sein  wttrde^  darum  werden  E.  Hoclun. 

(lieiü^tiiaclibarlicli  ersucht,  Sie  g^orulieu  es  daliiu  zu  dii%irei),  dass  wir 
durch  diese  mit  S.  Ch.  D.  gcschlt^sseue  Aüiancfe  in  unsereu  Piivile^en 
nicht  gravirt,  sondern  sich  fjet'allcn  lassen  und  beftirdeni,  dass  wir  bei 
den  80  thcuer  mit  ^iut  uiul  lAut  erworbenen  privilcjunis  nutzen  main- 
teuirt,  auch  S.  Ch.  D.  oder  Derusclben  Statthalter  und  Keperung  dahin 
bewogen  werden,  damit  diese  beiden  Landj-challen  nach  ihren  Privi- 
legien und  Verordnung  des  contirniirten  Landtagsabschieds  regiert, 
tractirt,  olme  unseren  Consens  mit  keinen  Auflagen,  Werbung  und 
Einführung  der  Kriegsvölker  beschweret,  weniger  mit  vorgenommenen 
Militfirexeeutionen,  wie  jUngsthin  leider  geschehen,  betrübt,  noch  diese . 
beiden  Landschaften  in  emen  Total  ruin  gebracht,  sondern  uns  vielmehr 
wegen  obgemelten  bis  dato  gegen  die  requisita  gefassten  Beichsschlnss 
und  Landtagsabschied  abgenflthigte  Steuern  und  Verpflegnng  eine  billig- 
massige  unterthänigst  geAUige  Satisfaction  widerfahren  möge,  worttber 
wir  eine  favorabele  Resolution  in  diesen  unseren  und  sAmmtlieher 
Unterthanen  höchsten  Nöthen  erwarten*"*). 


Statthalter  und  Kegieruiig  an  dvn  ivuifürsteu.    Dat.  Cleve 

23.  Aug.  1655.  M. 

[Die  Landtagsproposition.  Die  Eiaquarf ioriini'  1  r  t'llL'r'schyn  {"ürapa^iiicu.  Die 
Staude  weist-u  die  J'irlitbung  von  H  -1"),(.hh)  Tülr.  uionatlicli  zum  üuti'rbalt  dreier 
liegiiiicnter  ab;  berufeu  sicli  auf  dcu  LaudtugsabscUied,  uad  daas  keiau  (ieuural-, 
Kelchs-  oder  KreisrüstoDg  aDgeordoct;  halten  aioh  vor  Veitheidigung  PreoMeos 
Dickt,  der  Beiehalande  saeret  nnr  den  naehsteii  Kreu  verpflichtet,  das  Land 
darch  die  bisherigen  LektuDgen  zu  jeder  feruereu  Steuer  unfähig.  Alle  Vor- 
stellangen,  Mittheilungen  und  DrohoDgen  derRegierufigeiod  vergeblich  gebUebeo.] 

23.  Aug.       Die  cleve-miridBcben  Stunde  siud  ziemlich  zahlreich  auf  dem  Landtage 
erschienen*).  Am  6.  August  ist  ihnen  in  der  Proposition  rorgestellt,  daes 

Das  .Schreiben  ward  in  holhlodiscber  üeborsetzung  von  Aitzeuia  nebst 
eiuigou  üeilagen  als  liewiiisstücke  im  Haag  publicirt.  (Nach  dem  Verzeichoisse 
der  1684  eztradirten  Acten.) 

*)  Es  erscMenen  von  den  clevischen  Bitterbflrtigen:  BiUnd  Herr  an  Beldt 
und  Speidorp  als  Director,  Loe  zu  SVisseo,  Diepenbruch  sn  Empel,  Wach- 
tendonk zu  Gerinenscel ,  Wilich  zu  Dierafurt  und  Wilich  7.n  Kervondouk, 
Morrien,  Dornick  zu  Wuhnting  und  Doruick  7.n  Lackhausen.  Ten  !,'üai,'e }, 
Boiüuburg,  Droät  (^uad,  Drust  iioveu,  Drubt  Nieveuhcim,  äpaen 
Kreaswick,  der  Jägermeister  Herlefeld  und  Bynsch;  von  den  mirkischen: 
Reck  zu  Witten,  Nenbof  Drost  sn  Altena«  Bodel schwing  an  Bodelschwing, 
Dungein,  Ascheberg  au  Recke  nnd  Asche berg  an  Heiden,  Elberfeld  an 
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die  KriegBiüittniig  nar  mr  BetbebftUnng  der  Lande  und  UnterÜhaneni  nicht 
aber  an  „einiges  Menschen  Beleidigung"  geschehe,  und  nur  die  allseitigen 
RUstungeB  innerhalb  und  anseerhalb  des  Reichs  zu  A'ertheidignogsmaass* 

regeln  uöthigten;  hierzu  rnüssten  Cleve  und  Mark  das  Ihrige  beitragen,  und 
zum  Unterhalt  von  1  RegimcMit  z.  Pf.  und  2  i.  F.  14 — 15,000  Thlr.  monat- 
lich, vom  1.  Juli  ab,  aufbringen,  über  deren  Erhebung  mit  den  Ständen 
verhandelt  werden  sollte.  —  Die  neue  Einquartierung  des  Obersten  v.  Eller 
mit  h  Compaguieu  seines  iiegimcuts  in  Cleve  und  Mark  hat  „böses  Blut" 
bei  den  Stftnden  gemacht  Vergeblich  ist  Ihnen  Torgesteltti  dass  der  leiste 
Reichstags  abschied  den  EarfUrsten  anm  „Defensionswerk",  die  Stände  aber 
som  Unterhalt  der  snr  Defension  nöthigen  Truppen  verpflichte,  der  dro- 
hende schwedisch-polnische  Krieg  den  Karfärsten  sn  Yertheidigungsmaass- 
regeln  swingc.  Sie  berufen  sich  in  ihrer  am  20.  abgeprebcnen  Resolution 
nnf  den  ?on  den  Rathen  beschworenen  Landtagsabschied  von  1649,  durch 
den  dem  Lande  die  Befreiung  Ton  jeder  Werbung  und  Einquartierung  po- 
wohl,  als  von  jedem  Truppcnunterhalt  zugesagt  worden  sei,  und  behaupten 
dazu  nicht  verpflichtet  zu  sein,  da  weder  vom  Reich  noch  vom  Kreise  eine 
generale  Werbung  und  Repartitiou  der  Reichsmatrikel  aageurduet  worden 
sei;  daher  sie  gegen  die  verlangte  Contribution,  zu  deren  Auf bringüng  übri- 
gens das  Land  nach  den  Leistungen  der  letsten  Monate  ganz  unfähig,  aufs 
entschiedenste  protestiren  mflssten. 

„Um  alle  WeitUlufigkeiten  abauehneiden,  haben  wir  sie  noebmals 
zn  einer  sutrSglichen  ReBolation  ermahnt,  und  dass  sie  E.  Ch.  D.  bei 
diesem  gefährlichen  Zustand  nnd  in  dieser  Koth  in  etwas  unter  die  • 
Arme  greifen  und  zu  dem  Ende  wegen  des  armseligen  Zustandos 

des  Landes  aur  ciu  extraordinär  Mittel  von  einer  Haupt-  und  Häu- 
sersebatzung  oder  von  Anschlag  der  Morgenzahl  oder  sonst  auf  ein 
oder  ander  extraordinär  Mittel  bedacht  sein  möchten.  Nachcleni  i^ie 
nun  Uber  unsere  Antwort  beratiischlagt,  habeu  sie  sich  dahin  ver- 
nehmen lassen,  dass  sie  dieselbe  der  Erheblichkeit  nicht  funden, 
um  von  der  gestrigen  Erklärung  abzuweichen,  angesehen,  da  H.  Ch. 
D.  etwa  ausserhalb  des  heiligen  römischen  Reichs  angefochten  wür- 
den, so  könnten  diese  Länder  in  Krafl  der  Reichsabschiedc  dage- 
gen Htllf  und  Beisteuer  zu  leisten  nicht  verbunden  sein;  sollten  aber 
£.  Ch.  D.  innerhalb  des  Reiehs  angegriffen  werden,  welches  von  bei- 
den fne  doch  nieht  hoffen  wollten,  so  mUsste  der  nMehste  Kreis  ango- 
rufen  nnd  so  fortgefahren  und  der  angeregte  modus  dabei  in  acht  ge- 
nommen werden.  Zudem  da  me  schon  unterthftnigst  £.  Ch.  D.  gehör- 

Herbede,  Freitag  zu  Buddcuborg,  Vaerst  und  Ijaer;  aus  doii  clevisclien 
Städten:  Bgmstr.  Graef  von  Cleve,  ther  Schmitten  uuü  Dr.  Becker  von 
Wesel,  Dr.  Bademacher  von  Emmerich,  Bgmstr.  Momm'von  Rees,  Schöflo 
Banstetter  von  Calear,  Hillesberg  vonXaotenj  aus  den  märkischen  Städten: 
Bgmstr.  Diethard  von  Hamm,  Zahn  von  Unna,  Hoen  von  Lfinen  and  Syu- 
dicns  V.  Damm  von  Soest. 

62* 
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samst  an  Hand  zu  gehen  willig,  so  w&re  doch  das  Land  durch  jOngst 
Yom  Januario  her  geleistete  Beisteuern,  so  an  Geld  und  Gcldeswerth 
Uber  die  300,000  Thlr.  laufen  soUten,  dennaaseen  erschöpfet,  daaa, 
dafera  anitsEO  ein  neuer  AuaacUag  geschehen  sollte,  die  Untertbanen 
ttberall  zu  verlaufen  genothdrAngt  werden  rnttasten,  allermaaasen  die- 
selben  theils  die  yorige  Schätzungen  noch  nicht  bezahlt,  fheils  anfge^ 
nommen,  theils  hätten  sie  das  dieses  Jahr  gewachsene  Korn  aufm 
Felde,  ingleichen  ihre  Bestialien  und  Hausgeräthe  guten  Theils  schon 
dafllr  verkaufen  tnflesen.  Ein  extraordinär  Mittel  könnte  alhier  nicht 
erdacht  werden,  weil  iu  vorigen  Schätzungen  sowohl  die  Kittcrblirtigcu 
und  Bürger,  die  ihren  Pächtern,  wenn  sie  dieselhen  auf  den  Höfen 
behulteu  wollten,  Vorschuss  thuu  inllsstcn,  als  die  llauylcute  aufm 
platten  Lande  getroffen  waren,  und  konnte  auch  sonnt  wegen  Mangel 
der  Traftiquen  nicht  practisiret  werden.  Dahero  bfiten  sie  noelinialen, 
dass  £.  €h.  D.  dieses  Alles  unterth&nigst  Tor  Augen  gestellt  werden 
möchte" '). 

Sie  haben  dagegen  eingewandt,  dass  der  modus  der  Krcishilfo"  viel 
zu  hiDg.-niii  und  der  Kurfürst  niclit  warten  kouute,  bis  er  den  Ffiud  im 
Laiulo  habe;  ihnen  auch  mitgetbeilt,  dass  der  Kaiser  seine  eoniplettirtcn 
Kciriinouti-r  bcrrits  an  die  schlesische  Grenze  geschickt  habe',  und  die  Oe- 
n«.rui^tualeü  eutbchlosseD  waren,  dem  Kurfürsten  auf  den  Mothfall  Hilfe  za 
leisten;  ihnen  endlich  vorgestellt,  dass  „B.  Oh.  D.  fn  diesem  itcgeAhrlichen 
Zustand  eben  wohl  die  Notbdurft  gn&digst  verfügen  ond  darob  zu  halten 
Dero  Statthalter  und  Bäthe  befebleu  wttrdeu,  dem  diese  als  rerpfilchtete 
Diener  einsafolgen  geuöthlgt  wären",  daher  alle  yieatsteheade  Ungdegeu- 
heil"  die  zu  verantworten  haben  würden,  welche  so  stark  widerriethen,  dem 
Kurfürsten  in  seiner  Noth  unter  die  Arme  zu  greifen.  Trotzdem  sind  die 
St&nde  bei  ihrer  ersten  Kesolntion  geblieben. 

Der  Kiuiüist  an  den  Statthalter.    Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

21/ai.  Aug.  16ÖÖ.  M. 

[Soll  die  Stande  zur  CoDtributtonsbewiUigang  bewegen,  widrigenfalls  Mittel  an- 
zavenden  sindi  wie  die  Notb  sie  gebietet  Zusage  der  OMTamenerledigiing.J 

31.Aag.       „Inmittelst  wollen  £.  Lbd.  nebat  Unseren  Regiemngwftthen,  so 

*■)  Am  25.  Auguät  scbreibt  Fürst  Joliuuu  Muritz  an  Weiiuuuu,  der  ilva 
AlHanzvertrag  mit  den  Oeneralstoatea  pereonlich  nach  BmUii  flbeibracht  baite: 
„Bei  Abweeenbeit  Schwerin*«  bei  S.  Ob.  D.  itso  niemand,  welebem  der  rechte 

Zustand  dieser  Lande  so  bekannt  ist  als  dem  Herrn,  deshalb  ist  an  ihn  adrei* 
alrct,  was  auf  diesem  Lanilta?  passirut,  damit  tsolclies  S.  Cli.  D.  olinfflilbar  Tnöiro 
nahe  gebracht  und  nicht  verdunkelt  werden.  Ich  sag  in  coiiscoiis  dio  uuterthaoige 
Affection  der  Stünde  gegen  I.  Ch.  D.  ist  nicht  verloschen,  der  Herr  gedenke, 
dass  diese  beiden  Landschaften  in  8  Monaten  aufbracht  haben  300,000  Thlr.  au 
Qeld,  ohne  was  an  Schaden  durch  die  Vdtker  erlitten  haben.  L  Ch.  D.  müssen 
dies  wissen*'. 
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vifil  den  puncfcom  oontrilmtioius  betrifit,  Haro  noohmak  mit  ftasBerstem 
Fleisfle  zu  urgiren  angelegen  Bein  lassen  und  Ständen  beweglich 
saBprechen,  damit  sie  Uns  ror  diesmal  und*  zwar  in  dieser  Unserer 
liOcbsten  Angelegenheit  nicht  aus  Händen  gehen,  gestalt  Wir  Uns  dann 
zu  obgemelten  TTnsern  ji^etrcuen  Stünden  der  allerunterüuinigsten  wirkli- 
chen Bezeiguug  und  unausgesetzten  treuen  Devotion  in  diesem  StUcke 
versehen  tbun.  Im  Widrigen  >vird  Uns  niemand  vcideukeu,  dass  Wir 
zu  solchen  Mitteln  greifen  mlissen,  woran  Wir  zwar  unp:ern  kommen, 
die  Nrcessität  aber,  qiiae  nou  habet  Ic.irem,  selbst  an  die  Hand  geben 
wird.  Wir  wollen  aber  hoffen,  dass  es  Unsere  getreuen  Stände  dahin 
nicht  kommen  lassen  werden;  ailermaassen  sich  dann  dieselben  da- 
gegen zu  versichern  haben,  dass  Wir  ihnen  in  ihren  gravaminibns 
solche  Satisfaction  geben  werden,  dass  sie  Unsere  churitlrstliehe  gnä- 
digste Affection  daraus  im  Werlie  zu  verspOren  haben  sollen.  £.  Lbd. 
werden  ihnen  dieses  also  mit  mehrer  Bewegniss  TOizustellen  wissen**. 

Der  Statthalter  an  den  Kuifürsten ').  Dat.  Cleve  l.Sept.  1655.  B. 

[D«r  Bünde  Klege  beim  Kaiser  und  den  Staaten.    Absiebt,  Niese  Daeli  Wien 

m  Benden;  Vorschlag,  Ibu  festzaDebmpii.    Die  Dcputirten  io  Berlin.] 

^Die  hiesigen  Stände  haben  ttber  £.  Gh.  D.  bei  dem  Kaiser,  auch  1.  Sept 
den  Herren  Staaten  geklagt,  welche  Klagen  gedenk  zu  bekommen.  In 
diesem  Moment  werd  ich  berichtet,  der  Syndicus  Niess  solle  nach  dem 
kaiserlichen  Hof  reisen  und  das  binnen  10  Tagen.  Ob  £.  Ch.  D.  gut 
fänden,  dass  ich  ihn  mit  allen  Schriften  bei  dem  Schopf  nehmen  soll, 
so  rnttsste  mir  eilends  Ordre  darzu  ttbersandt  werden.  Die  Deputirten  ■ 
zu  Berlin  soDen  grosse  Instanz  thun,  den  v.  Winnenthal  zu  spre- 
chen, dient  aber  nicht  ^. 

Memorial  dessen,  was  bei  der  mit  den  cleve-märkischen  Stän- 
den vorhabenden  Ilandlung  S.  Ch.  D.  zum  Besten  zu  beob- 
achten^).   Dat.  Cöln  a.  d.  Spr.  ^^-^  1655.  B. 

[Die  Stänrlo  ^ind  zu  bewfgcn  ztir  Rcdiiction  ihrer  Dispositionsgelder  auf  4<X)0 
oder  doch  ^kä)  Thlr. ,  die  nur  auf  8,  hoclislons  IG  Jahre  dnrch  den  Landrent- 
meister zu  erhebüu  »uiuü  {als  Aeuöserateö  der  achte  Theil  jeder  Steuer;,  zum  Ver- 
Bicht  «nf  die  Becesavoreidigung  der  Beamten  oder  doch  der  Unterbeftmten,  sur 
ZaUang  de«  gansen  ContiogeDts  von  Neiwtadt  Wilieh'e  BntlassaDg  unter  ge- 
wissen  Bedingungen,  insbesondere  Verlust  aller  Privilegien  bei  Dochmaligem 
Treabmcb.  ErlH-htin<?  von  Contribntionen  ohne  der  Stände  Consens  nar  in  Beicht- 
und  Nutlifallcn.    Matrikelreform.  Krbebnngsgfbfihren.] 

„Es  finden  Sich  j&war  S.  Ch.  D.  in  vielen  iStUcken  Temaobtheiligt,  7.  Sept. 
>)  BIgenbindig. 

^  Dieses  Memorial  wurde  der  Priaseesin  Amalie  von  OrauieD,  Sehwieger- 
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damit  aber  die  Siiade  auf  die  Gedanken  nidit  genlhen,  ob  mehto 
man  auch  in  den  billigen  Dingen  alles  Uber  einen  Haufen  su  werfen; 
80  wollen  aie's  fUr  diesmal  nur  auf  die  folgenden  riebten:  Ersffieh 
daes  die  im  ExeeutionsreoeBS  beiden  Landschaften  Cleve  und  Mark, 
und  zwar  von  Jahr  zu  Jahreu,  ja  gar  zu  allen  Zeiten^  nicht  cur  Aus- 
tilgung  ihrer  alten  Schulden,  sondern  zur  Abzahlung  ihrer  nSfIdgen 
jährlichen  Ausgaben,  als  an  Zekrung  auch  den  von  den  LandstÄn- 
deu  nöthig  befundenen  Schickungen  und  Zusammenkünften,  item  an 
Besoldung  deren  Bedienten,  und  ßonsten  bewilligte  12,000  Hdr.  auf 
die  im  Keces8  de  dato  1649  determinirten  4000Thlr.  heruntergebracht 
und  damit  nicht  weiter  als  die  acht  Jahr  durchcontinuirt  werde;  es 
sei  denn,  daf?s  sie  künftig  ein  mchres  und  mehrere  Jahre  bei  S.  Ch.  D. 
möchten  erhalten.    Dann  auch,  dass  dieselben  allemal  auf  der  Regie- 
rung Anordnung  durch  den  Landrentmeister  ausgesehlagen,  der  Stände 
Keceptoren  eingeliefert  und  von  denselben  vor  S.  Ch.  D.  und  der  Land- 
schaft Deputirten  verrechnet  werden.    Sollte  es  den  Ständen  somit 
zurUck-  oder  diese  conditiones  einzugehen  zu  besehwerlieh  vorkommen, 
lassen's  S.  Ch.  D.  endlich  geschehen,  da»  die  Summe  und  die  Jahre 
verdoppelt  werden.  Pro  extreme  könnte  ihnen  dieses  gewilligt  we^ 
den,  dass  nach  Auszahlung  der  gewilligten  60()»000  Thlr.  allemal,  wann 
vor  S.  Ch.  D.  was  gesteuert  wird,  der  aehte  Theil  desselben  zu  der 
Stände  Kothdurft  ausgeschlagen  werde.  Würden  die  Stftnde  hingegen 
die  vorige  Praetension  auf  die  Wasserlicenten  reassumim,  oder  aoft 
wenigste,  dass  zu  den  gewilligten  600,0(X)  Thlr.  jShrlich  9000  Thlr. 
aus  denselben  beigetragen  werden  müssen,  behaupten  wollen,  wäre 
ihnen  vorzustellen,  dass  Kraft  habenden  kaiserlichen  mit  der  Reichs- 
stände Consens  gegebenen  privilej^Mi,  S.  Ch.  Ü.  auch  ohne  Dero  [.and- 
ötiinde  Consens  die  Wasserlicenten  genugsam  hätten  behaupten  ki»u- 
nen,  und  nur  mehreren  (ilimpfs  halber  gelitten  und  zutrelassen  haben, 
dass  in  dem  Kece^s  der  Stände  Ueberlastung  gedacht  worden. 

2)  Weil  die  Pflicht,  so  die  Rätbe,  Beamten  und  Unterbedienten 
auf  die  Kecesse  geleistet  und  abgeleget,  von  vielen ,  auch  wohl  gar 
geringen  Leuten  bereits  so  weit  missbraucht  worden,  dass  sie  ihren 
Ungehorsam  und  Widersetzlichkeit  damit  zu  beschönigen  geeuoht  und 
sich  der  Cognition,  wie  weit  S.  Ch.  D.  leseripta  mit  den  Beeessea 
und  Privilegien  einstimmig  wären,  anmaassen  dürfen,  wttrde  dahin  zu 
sehen  sein,  dass  die  St&nde  von  diesem  S.  Ch.  D.  fast  disreputirlichen 

mutier  des  Kurfürsten .  dio  es  übernahm ,  auf  ihrer  Rückreise  ßiit  den  Stuuden 
zu  verhandeln.  «MiiL'f handigt;  gleicb/.uitig  wurde  der  Statthuiter  angewieseo,  die 
ätuode  gegen  Eudu  beptombcr  zu  diesem  Zwecke  uach  Cleve  zu  berafeo. 
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und  ein  offenbares  Hisstraueii  nacli  sich  ziehenden  Punki  ganz  abste- 
hen«  nnd  eioh  dagegen  an  solchen  Beyersalen  nnd  Yersicbeningen, 
als  S.  Oh.  D.  Dero  anderen  Landständen  auszugeben  pflegen,  vergntlgen 
lassen,  auf  welchen  Fall  dann  S.  Ch.  D.  Sich  gnädigst  erbieten,  dass 
Sie  Ihrer  Begierung  in  Deren  Instruction  mit  einbinden  wollen,  dass 
sie  den  Recessen  genau  nachleben.  Und  da  auch  Ober  Vcrhoffeu 
(maaggen  dann  keiuc^^  Regenten  Vorsichtigkeit  solches  beständig  ab- 
wenden kann)  denselben  s(  Imurstrai  ks  zuwider  per  sub-  et  obreptio- 
neui  etwas  ausgewirket  würde,  mit  der  Exemtion  so  lang  einhalten 
sollen,  ))is  sie  ihren  unterthüßiirsten  r.egeulierielit  getlian,  die  acta  zu 
8.  Ch.  D.  Information  eingeschickt,  und  darauf  Dero  endliche  Kesolution 
werden  erhalten  haben.  Oder  ai)er  auch,  da  es  sonsten  nicht  weiter 
zu  bringen  wäre,  dass  nur  die  Kegierungs-  und  Anitskannnerräthe 
allein,  nicht  aber  andere  Beamten  nnd  gemeine  Diener  diese  Pflicht 
zu  thun  hätten. 

3)  So  wäre  zu  versnchen,  ob  die  Stände  dahin  zu  disponiren, 
dass  sie  nicht  nur  die  Hälfte,  wie  bereits  geschehen,  sondern  das  völlige 
Contingent  des  Amts  Neustadt  Uber  sich  nehmen  nnd  abtragen,  ange- 
sehen, dass,  woferne  sie  in  der  Hauptsache  ein  Urtheil  gegen  den 
Herrn  Grafen  yon  Sehwartzenberg  erhalten,  sie  sich  zugleich  des 
ganzen  Gontingents  halber  aus  dem  Neustädtischen  zu  erholen,  Fug 
nnd  Gelegenheit  haben  werden. 

4)  Nachdem  die  Stände  viel'ültig  protestiret,  dass  ihnen  nur  um 
Erhalt uiig  ihrer  Freiheit  allein  zu  thun  sei,  und  sie  keineswegs  S.  C'h. 
D.  an  Dero  landesfllrstlicher  Hoheit  und  Ilespect  etwas  vai  cnt/ielien 
rremeinet;  so  werden  sie  ihrer  Vorfahren  Exenipel  nach  sich  lieber  in 
den  Schranken  halten,  dass  sie  keine  Zusammenkunft  ohne  vorherge- 
henden S.  Ch.  D.  Dero  Statthalters  oder  Regierung  Consens  anstellen, 
als  dass  sie  aus  einem  oder  dem  andern  actu  possessorio  vitioso  dieses 
scculi,  das  Widcrspiel  zu  behaupten  suchen,  und  nach  Belieben  zu 
nicht  geringer  Beschwer  der  amen  Leute;  Zusammenkünfte  anstellen 
wollten.  Würden  sie  sich  hierunter  der  Billigkeit  nicht  ÜDden  lassen, 
iribre  der  Vorschlag  zu  thun,  dass  sie  das  Hofgericht  salva  appella- 
tione  ad  cameram  hierttber  erkennen  Hessen;  m  währendem  Process 
aber  würde  die  Begierung  alle  actus  possessorios  abzuwehren  oder 
doch  zu  widerspreehen  haben. 

Wiewohl  S.  Ch.  D.  den  wider  den  Herren  v.  Winnenthal  an- 
gestrengten Process  andern  zum  Bxempel  zu  continuiren  grosse  Ur» 
sacbc  hätten;  so  wollen  Sic  doch  auf  Ihrer  Hoheit  der  verwittihten 
Frau  l'riuzcösiu  m  Uranien  eingewandte  Vorbitt  und  der  Stände  viel- 
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iiiltiges  supplioirOD,  in  desselben  Erledigong  mit  folgenden  Conditionen, 
ans  BOhnllehein  Respect,  angeborner  Gutigkeit  und  Gnade,  damit  Sm 
Ihren  Ständen  zngethan,  willigen:  Entlieh,  dass  er  seine  Fehler  und 
Verbrechen  öffentlich  und  durch  einen  Revers  unter  seiner  Hand  und 

Siegel  bekenne,  S.  Ch.  D.  ;ü)bittc,  und  inskUnftigc  treu  und  gehorsam 
zu  verbleiben,  auch  die  ihm  erwiesene  Gnade  äuBsersten  Vermögens 
zu  verdienen,  angelobe.  2)  DieUrfede  in  gew;»luili('her  Form  schwöre. 
3)  Dass  neben  ihm  die  Stände,  welche  aus  Duisburg  an  S.  Ch.  D. 
vor  ihn  gLS(  luiebcn,  cbenmässäiig  erkennen,  dass  sie  sich  verleiten  In'^ 
seu  und  in  ihren  Schriften  viel  zu  weit  gangen,  auch  insktlnftig  aller- 
weg  ihren  schuldigen  Respect  und  Gehorsam  besser  zu  bezeigen  ver- 
sprechen. 4)  Dass  die  sämmtlichen  Stände  schriftliche  Caution  vor  ihn 
ausstellen,  dass  er  ohne  S.  Ch.  D.  Consens  sich  in  Landsachen  nicht 
einlassen,  oder  in  anderer  Herren  Dienst  gehen,  noch  weder  S.  Ch.  D. 
oder  sonst  etwas  öffentlich  oder  heimlich ,  directo  vel  indirecte  vor- 
nehmen werde,  dass  su  Abbruch  oder  SchnAlerung  S.  Ch.  D.  Bespeets, 
Hoheit,  landesAlTstlicher  Gewalt  oder  Interesse  gereichen  könnte;  nnd 
da  er  dawider  handelte,  sie  ihrer  Privilegien  wollten  yeiinstig  sein; 
deren  sie  sich  auf  solchen  Fall  wissentlich  und  wohlbedAcbtlich,  nun 
als  dann,  und  dann  als  von  nun  an  Terzichten  und  begeben,  auch  allen 
rechtlichen  Wohlthaten,  sie  mögen  Namen  haben,  wie  sie  wollen,  so 
gegen  einen  solchcu  Verzicht  augezogen  werden  oder  dienen  könnten, 
renunciiren  *). 

DcQ  v.  Romberg  können  S.  Ch.  D.  aalva  dignitate  des  Proccsses 
nicht  entfreien,  e^^  sei  dann,  dass  er  sich  persönlich  bei  derselben  ge- 
stelle,  gebührend  darum  anhalte,  Abbitte  thue. 

Auf  die  Gravamen  der  Stände  ist  zu  antworten:  1)  Keine  Schät- 
zungen wollen  S.  Ch.  D.  ausser  der  in  den  Reichssatzungen  ausge* 
stellten  casuum  und  rmvermeidlichen  Noth  ohne  der  Stände  Con- 
sens aussohlagen  und  beitreiben  lassen,  desgleichen  wollen  Sie  s  auch 
insküdftige  mit  den  Werbungen  und  Serricen  halten.  2)  Dasa  die 
Hatriliel  revidirt  und  auf  einen  billigen  Fuss  gerichtet  werde,  daran 
ist  den  Stftnden  fast  nicht  weniger,  als  S.  Ch.  D.  selbst  gelegen:  Und 
seind  Sie  demnach  des  gnädigsten  Erbietens,  dass  Sie  gewisse  Perso- 

•)  Am  folgenden  Tage,  den  iSepteinber,  also  am  Tage  dt-r  Abreise  de^ 
Kurfürsten  und  der  JPriuzeasiu  von  Oruüicu  uua  Berlin,  bewog  diese  jenen  die 
iDStmction  noch  dabin  «lunidehnen,  dass  Wilich's  FreÜMSung  erfolgen  soll«» 
wenn  die  Stände  sich  verpflichten,  ihn,  im  Falle  er  des  von  ihm  verlangte  6e- 
löbnigs  verletze,  zu  voriger  Haft  persönlich  zu  licfcrii,  oder  im  Fall  sie  das  nicht 
koQiiitti  oder  wollten,  da«8  sie  aledaon  alier  ihrer  FrivUe^en  ipao  jore  wollten 
verluatig  seia"* 
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oen  TeToidnen  wollen,  welche  mit  Zudehnng  der  Ständedepntiileii 

alles  wobl  untersuchen,  fleissig  tlberlegen  und  zw  Riebtigkeit  bringen 
sollen.  Im  Fall  die  Dcputirte  sich  in  einem  oder  dem  andern  nicht  könnten 
vergleichen,  wollen  S.  Ch.  D.,  als  der  Landesftlrst,  dcni  allerseits  Conscr- 
vation  ex  aequo  angelegen,  nach  eingezogenem  Bericht,  vor  sich  selbst 
oder  durch  Dero  Statthalter  und  Regierung  don  Sachen  einen  billigen 
Ausschlag  gehen.  ?))  Wogen  der  einmal  gemachten  \'erordnung,  dass  von 
den  Steuern  dem  Richter  nicht  mehr  als  2  und  den  Boten  1  von  hun- 
dert in  Rechnung  vor  ihre  Mtthc  soll  angerechnet  werden,  wollen  ea 
S.  Ch.  D.  gänzlich  bewenden  lasf?en,  und  Dero  Regierung  hierüber 
nichts  zu  verstatten,  emstlich  einbiaden.  Wann  nun  über  diese  Punkte 
ein  Becess  wird  aufzurichten  sein,  muss  BonderU^b  darauf  gesehen 
werden,  damit  in  demselben  alle  staehliche  und  naehtheilige  Worte 
Terhtttet  und  dadurch  den  anderen  insoweit  wieder  derogirt  werden". 

Aus  dem  Journal  Aitzema  8.  H. 

^Als  ick  gistcr  was  by  Prins  Maarits  hem  saluerende  ende  vcrwille-  18. Sept. 
körnende,  soo  gcrf\cckteu  wv  te  «preeeken  van  de  inissive  der  Cloefsehf  rnde 
Marcksche  Ijaiultstfuden  aen  II.  H.  M.  van  dun  19.  Augustl  im  gedruckt, 
(»m  te  beotcr  de  Staaten  ende  iiullaad  te  iuionueeren,  liy  .-eyde,  dut  de 
Kcurvorst  daerover  seer  t'  onvreeden  soudc  sijü,  gelyck  allreede  hy  seer 
gestoort  was  op  de  sUdt  Weesel,  vau  dat  deselve  a  part  etlijckc  malen 
had  gekluegt  ende  gesehreven  aen  de  etaaten,  dat  de  Kenrrorst  verklaarde, 
dat  de  8tadt  Weesel  van  all  haar  Privilegien  was  verrallen  ex  balla  anrea, 
om  dat  deselre  Stadt  hadde  klaehten  gedaeo  aen  eea  potentaet  boyten  't 
i^cky  dat  ooek  allreede  de  Keorrorst  had  last  gegeren  syn  fiseael  otn  haer 
aen  te  klagen,  iadien  bij  (Prlus  Manrits)  het  uiet  hadde  belct*). 

Dat  de  gemeldc  Stenden  selven  waren  geabuscert,  menende  dat  de  stau- 
ten of  Holland  iet.-^  int  minste  smidon  doen  om  df  ii  Kcurvorst  te  belettea 
in  sijne  exacticii,  wclcko  hij  bckendc  well  te  sijii  teegeu  de  privilegieo,  maer 

dat  ooek  daerin  liud  de  .«chonw')  aengetast,  etc.  dut  de  Keurvorst 

oui  d'  iiivasieu  van  Swedeu  tegiu  le  gaen  gonootdrongeu  was  bich  t'  ar- 
uieereu;  dat  Holland  haar  ooek  soo  veel  lieten  gcleegen  siju  aen  du  cou< 
serratie  Tan  dePillaaw  ende  Hemel,  dat  sy  seer  gaern  sagen,  dat  deKenr- 
Torst  het  gdt  sach  te  krijgen,  waar  hj  konde,  al  wastet  ooek  teegen  de 
pririlegien  der  steadeoi  ende  Holland  sollen  Uever  sieo,  dat  de  gemeide 
Stenden  het  gelt  of  bqIz  snbsidie  tegen  8weden  geven,  als  dat  Holland 
sooTecl  meer  moeste  geren. 

Daemyt  blyckt,  dat  de  Keurvorst  ende  Prins  Maurits  seer  qoaet 
Sweedts  sijn.  ende  dat  nu  ooek  Holland  in  dat  afwijkcn  van  haar 
oude  maxime,  verlatende  de  gemeide  Stenden  (aen  dewelcke  sy 

')  Tgl.  oben  p.  807. 

*)  Bina  auBgestrichene  Stelle. 
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voor  deescn  altijdt  de  handt  hebbeii  gebodcn)  eude  die  over- 
gevcude  ten  proye  an  den  Kcurvorston,  jrelypk  sy  anno  1653  de 
134  overgaven  tm  proyc  an  120');  indion  Oadt  hclicfdt'  te  sctrenen 
de  wapent'ii  viin  Swodcn,  ick  gcluol"  de  itimuc  Iüc  Steuden  buuüen 
grote  inelinatie  krijgen  totSweden,  w  unt  de  Ke ur v orst  trac- 
tcert  deselre  scer  hardt,  eude  sy  worden  van  Uollaud  ou  oock 
rerlaten. 

31. 8ep(.  8oo  terstont  even  roor,  dat  de  posfc  op  Kleve  afgaet  heeft  my  Priot 
Manrits  sab  fide  diseretionis  gewaerschoal,  dat  8.  F.  Oo.  last  hadde  de 
persooQ  eade  papieren  ran  Dr.  Niess,  Syudicas  van  de  Kleeffscbe  Bidder- 
sehap  te  siUsereu,  pormitterende  dat  ick  et  in  haest  hera  Dr.  Niess  raoclit 
toc.schrijven.  De  Chur-CIeeflsche  liscael  heeft  oock  geimpctreert  citatle  cri- 
minel  op  de  stadt  Wecsel  hierbij  irai  iidf.  Ick  sali  uiet  te  rain  ulbirr  inyn 
last  volgen.  Dese  j)roceduren  van  den  K(  wrvitrsten  ßullen  de  ^t^'ndeIl  in 
tselve  V'orst^ndom  Cleve  ende  Graeflseliap  Marek  seer  disputereii  van  dt  a 
Keurvorüten  eude  goedt  swedsch  maecken,  want  de  staeteu  geuerul  ol  Hol- 
land toonen  oock  een  grootc  koellicijt  tot  de  Steuden. 

21  Sept.  Desen  morgen  by  den  RactpensiODaris  de  Witt  sijnde,  klaegde  ick, 
dat  mcn  bier  na  den  Ladtstenden  ran  Cleef  ende  Marek  alsoo  de  rag  toe< 
keerde,  dat  men  deselre  niet  meer  aensaeh  ens. 

34.Dec.  (Unterredung  mit  de  Witt.)  Daema  raeckteu  voorts  op  het  discours 
ran  den  Keurvorsten  van  Brandcnborgh;  ick  .«^eyde  noch  gister  avont  brie- 
ven  uyt  de  Cleeffsche  ende  Marckscbe  landen  te  hebben  ontvan;ren,  te  ken- 
nen gevende  lioe  seer  de  Kenrvorst  haer  nytniergclt,  endo  dat  ick  et  daer- 
vtxir  hicl,  d;it  se  in  haer  vuyst  stuidru  lachen  indien  de  Koiirvorst  wat  op 
.siju  iiiiits  kret'gh  of  Fchaede  Icedt,  etidc  als  hij  «eijdc,  dat  Swcden  de 
Schapen  iuimers  soo  scherp  schour,  seijd  ick,  dat  tot  noch  tue  de  Köninck 
Tan  Sweden  die  lieden  in  Cleef  ende  Mareks  lant  uiet  een  heller  had  aff> 
genomen  of  scba  gedaen,  ende  als  't  all  gebenrde  dat  Sweden  Over  haer 
quam  te  domineeren,  dat  sy  hoop  hadden  den  Köninck  van  Sweden  als 
r^ck  ende  maebtUch  sonde  haar  beter  bcscbennen,  ende  dat  in  alle  geval 
alte  presentis  mala  hatich  ende  odieux  waren,  ende  men  was  hakende  na  nora 
met  hope,  dattet  oudcr  Sweden  soude  beeter  sijn,  seniper  speramns  meliora» 
de  Köninck  van  Sweden  cost  niet  slimmcr  sijn  als  de  Kenrvorst''. 

Der  Statthalter  an  den  Kuriürsten').    Dat.  Haag  21.  Sept. 

16ÖÖ.  B. 

[Segens wünsche  sa  dem  bevorstehenden  Kriege.  Die  Stande  sind  verschriebeo; 
er  wird  mit  der  PrinsoBsin  von  Orauten  Alles  überlügen.  Dur  Befehl  an  ihn  zur 
Verhaftung  von  Ni«'"«  }«t  vnn  d»  r  Rccicnnitr  orbroehen.   Uebl«  Folgen  hiervoa. 

Slint!  r.ewerliuiiij  uai  tiii'  Ft  hlmarfchallswürde.] 

21.  Sept.       „Kacbdom  verstanden,  da^s  £.  Ch.  D.  rcsolvirt  sind,  mit  der  Ar- 

*)  Für  beide  Chiffern  waren  die  Sehlässel  oieht  mntknfinden. 

*)  Eigenhändig.  Fürst  M  o  ri  ts  wer  anfitnga  September  nach  dem  Heag  geeilt, 
um  Bich  dort  um  die  durch  den  Tod  Brederode's  vacant  gewordene  Feldmer- 
echaUstelle  sn  bewerben. 
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mada  naeh  Pmflflen  su  manefaieieii,  als  hab  ich  folgends  Schuldig- 
keit auch  unterthiliiiger  Affection  nicht  k6nnen  still  stehen,  sondern 
Deroselben  Ton  Grand  meiner  Seelen  alles  Glttck  und  Heil  tu  Ihrem 
heroischen  Vonehmen  Ton  Herzen  sn  wünschen,  dass  Sie  Ihre  Feinde 
nnd  MissgOnners  zu  Schanden  mOgen  machen. 

I.  Hoheit  E.  Ch.  D.  Schwieger  Frau  Matter  mit  allem  Respect  in 
Dero  Landen  Cleve  und  Mark  zu  empfangen  ist  alle  Anstalt  nach 
Möglichkeit  gemacht  worden,  wie  im  Gleichen  die  Stände  gegen  den 
28.  dieses  nach  Cleve  zu  ersclu  iiica  albercit  be.sclirieben,  weide  Alles 
folgcudi*  gnäd.  Befehl  mit  I.  Höh.  überlegen,  wie  Alles  am  besten  zu 
dirigircn  sei,  damit  K.  Ch.  D.  zu  Dero  Intent  frclani^en  möchten.  I.  Hob. 
werden  zu  Cleve  nicht  nach  Behürcn  accommodirt  sein,  weil  E.  Ch.  D. 
alle  die  mobilia  vor  einem  Jahr  nach  Berlin  haben  bringea  iasseo. 
Sobald  vernehme,  dass  1.  Hob.  omtrent  Wesel,  werde  ich  allhier  meine 
Sollidtatie  abbrechen  nnd  mich  dahin  begeben. 

£.  Ch.  D.  Befehl  vom  ^  Berlin  hab  den  19.  dieses  alhier 

empfangen,  um  den  syndicum  Dr.  Nless  mit  seinen  Schriften  in  Ver^ 
Sicherung  xn  nehmen.  Es  ist  aber  in  der  Secretarej  yersehen  wor- 
den, dass  nicht  zu  eigen  Bünden  darauf  geschrieben  war.  Derhalben 

Yon  der  Regierung  erbrochen  und  den  Inhalt  gelesen,  welches  ohne 

Zweifel  zu  des  Dr.  ^'iess  Wisseusehaft  kommen  sein,  und  die  Schrif- 
ten, welche  dua  \  urnehni8te,  an  Seit  wird  bracht  haben;  befürchte 
auch,  dass  hierdureh  nicht  allein  er,  der  Syndiens  Niess,  sondern 
viel  der  Stände  werden  scheu  gemacht  sein  und  auf  den  ;uisL::es('hrie- 
benen  Landtag  nicht  erscheinen,  doch  wirds  die  Zeit  lelireu"  ). 

TTat  bei  deu  iStaaten  von  Ilollaiul  Audienz  prhabt  und  sein«'  üewcr- 
buug  um  die  Feldraar^challsttdle  vorgebracht  ,  AiUbterdaoi  sich  auch  sofort 
für  ihn  erklärt,  „ub  aber  etwas  erhalten  werde,  ist  GTOtt  bekanut^^). 


*)  An  demselben  Tai^e  Hess  er  Aitzema  auffordern,  Nioss  zu  warnen 
(▼gl.  dessen  Tagebuch  üben  p.  H2ü)  uuil  schrieb  der  Jiegiening,  dass  er  ^iiiit 
Verwunderung  den  kurf.  liefulil  bei^ugiicii  das  äyuUicuä  Nitiät»  gelesen*;  da  ihm 
vor  ■einer  Abreite  ene  Cleve  von  dessen  Beise  nach  Wien  „niemals  etvae  vm 
Gdiör  gekoflunen",  so  soUte  sie  darüber  ErknndignngeD  einstehen  und  „nach 
Befinden  S.  Ch.  D.  Befehl  einfolgen'*.  In  seinem  Schreiben  an  dun  Kurfüräten 
vom  1.  Sept.  hatte  er  selbst  dieses  gemeldet  und  die  Feetnebme  des  Niess 
vorgeschlagen.    Vgl.  oben  p. 

')  Gleichzeitig  mit  Johann  Moritx  bewarb  sich  Prinz  \V  ilht^lm  Fried- 
rich von  Mnssan-Diets,  Statthalter  von  Friesland  und  Groningen,  der  Schwager 
des  KvrfBrsteo,  nm  die  Feldmaisebnllsoberge.  Die  Provios  Holland  verweigerte, 
dem  letsteren  die  anf  ihrem  Budget  nnd  unter  ihrer  Oberleitnng  stehenden  Trep- 
pen anzuvertrauen;  daher  Johann  Moritz  sich  um  so  grössere  HoiTnung  dar- 
•nf  machte  nnd  Monate  lang  im  Haag  bei  den  regierenden  Herren  in  Holland 
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Eberhard  Duifhuis ')  an  Niess.   Dat.  Groningen  13.  Sept. 

1655.  R. 

[CommtstioD  Am  Prinseaaln  vod  Oranien.  Die  Bedingungeo  einer  EDtlasaong 
Willch's,  Die  Depetirten  nthen  der  PriozeeBin  entgegeii  an  Icommeo.  Der  leti* 

terea  Bemflliaiigett  fnr  Wilieli.] 

13.  Sept       Die  Prinzessin  toq  Oranien  ist  gestern  Abend  von  Beriin  Jiier  ange* 
langt,  and  will  morgen  vber  Petersbagen,  Sparenberg  nnd  Hamm,  mit  dui- 

gen  Tagou  Aufenthalt  an  diesen  Orten,  weiter  nach  Wesel  reisen.  Er  und 
seine  Mitdeputirten  befinden  sich  auf  den  Wunsch  der  Prinzessin  in  ibreD 
Gefolge,  beabsichtigen  aber,  im  Fall  sie  es  nicht  Übel  deuten  wird,  ihr  yon 

l'etershafTf'n  als  voraus  zu  eilen. 

^I.  Höh.  liabeii  uas  diesen  Abend  noch  lassen  sagen,  Sie  liätte 
in  commissis  den  Herron  Ständen  wegen  den  ITerm  y.  Winnentbal 
und  Bonsten  eins  und  anders  rorsutragen,  und  wäre  derwegen  Yorhft' 
beas,  auf  dere  zu  kommen,  waim  Sie  aber  wttBste,  dasB  Sie  von  dflB 

uuler  der  Hund  .^ullicitirte.  Kiu  ufiencs  Zirwürfniss  zwischen  den  heidou  nas- 
sauiscbeo  rriuü^eu  war  diu  Fuige  duvou,  üu  iluäs  Aitzema  mit  FroLlockeo  ia 
seinem  Tagebnehe  am  11.  Oetober  noiiren  konnte,  Prins  Wilhelm  sei  vea 
Cleve,  wAhin  er  der  Priozeasio  von  Oranien  entgegen  gereist  war,  ohne  Absehied 
von  Johann  Moritz  zu  uehmen,  abgereist,  die  ,,VcrbitteniDg"  uutt  r  den  Ao- 
gehörigon  tl«»3  Ilausos  Oi-niiicu  in'Inue  tiiglich  zu.  (Vgl.  ubou  Kiiili  it.  p.  775  und 
das  von  Wi'imanu  Lrofulirtt'  Lan<Uagsprütokoll  vom  U.  Octul>er  lt;r>r>.)  l>er  Kur- 
fürst war  iu  hohem  Grade  ungelialtcu  überJobann  Moritz'  Vorhalten;  er  hees 
doreh  den  Grafen  Wittgenatein  naeh  Cleve  aehreiben,  dass  er  dem  PörateD 
die  clevische  Statthalterschaft  nehmen  werde,  sobald  er  Feldmarschall  werde. 
Johann  Muritz  sucht  deu  Kurfilrsten  su  begütigun,  indem  er  ihm  den  eoer- 
gischüü  Beistnod  Ilollnods  mit  Truppen  und  Flotten  iu  Aussicht  stellt,  iu  dW- 
eem  Falle  jene  aber  mich  zu  coraraandireii  wünsche  (Schreiben  vom  12.  Oct.  ;  er 
bittet,  ihm  diu  iStuithalterschaft  zu  bela.-i&t'ii ,  und  eriuuert  ibu,  dasa  t:r  ja  1652, 
als  er  zum  Uerreumeiäter  bestellt  sei,  „auf  alle  Ansprüche  an  die  oranische  Soe- 
eesslon  veniehtet  hnbe.  {Schreiben  v.  SN).  Oct)  Später  meldet  er,  die  ProvinMa 
wollten  2FeIdmar8chäUe  ernennen.  Am  23.  Nov.  schreibt  mr:  „Klagend  mQSsE.Ch.D. 
nnterthanigst  zu  erkennen  geben,  was  maasseu  I.  Hob.  (die  Prinzessin  v.  Oranien) 
mir  in  meiner  Sollicitation  wegen  der  Feldmarscballstelle ,  welche  Ehren  halber 
forderu  musa,  nicht  allein  alhier  und  in  allen  Provinzen  ent<ro£r*'n  ir^t,  f«underii.  wi« 
verlauten  will,  bei  E.  Cb.  D.  mich  ia  Ungnade  zu  bringen  geücukuu.  Ich  verlassmich 
anf  Gott,  E.  Ch.  D.  hohe  weitberübmte  Bechtfortigkeit  nnd  meine  gute  Saebe. 
-~  Eins  habe  ich  von  E.  Ch.  D.  verstanden,  das  mich  that  trösten,  nämlich 
dass  Selbe  nicht  in  der  Ewigkeit  wollten  den  Namen  haben  von  Weibern  re- 
giert  zu  werdeo.  Feinde  uud  Missgönner  habe  mehr  als  zu  viel''.  —  Man  he- 
schuldigte  ihn  namentlich  der  Schwäche  uud  Lauipfkeit  bezüglich  der  angeord- 
neten Worhnn;j:oii.  Am  29.  Nov.  gehreiht  er  au  Schwerin,  er  habe  sich  die 
Werbungen  so  augelegeu  suiu  lassen,  wie  einer;  wenn  er  auch  nicht  so  viel 
Juchhei  gemacht,  wie  andere.  —  Uebrigens  erreichte  er  damals  das  Ziel  seines 
Ehrgeises  nicht;  erst  1Q68  ernannten  ihn  die  Staaten  anm  FeldmarschalL  Vgl* 
was  oben  p.  406  über  Jobann  Moritz  gesagt  ist. 

*)  Einer  der  nach  Berlin  gesandten  Depntirten  der  clevis(^en  Stinde* 
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Standen  lange  solle  aufgehalten  werden,  oder  dass  Sie  Bich  ver- 
geblicli  bemUlien  imd  protestiren  solle,  dasR  alsdann  lieber  wolle 
schweigen  uud  Sich  der  Sache  nicht  unterneluncn.  Nun  wir  konnten 
davon  nielit  sagen,  noch  einige  an  Seiten  S.  Cb.  D.  yielleicht  deside- 
riite  Resolutionen  promittiren^  insonderheit  weil  uns  unbekannt,  was 
es  sein  solle,  das  den  Herreu  Landständcn  soll  werden  voigetragen. 
Dieses  konnten  wir  gleichwohl  sagen,  wir  hielten  es  dafür,  dass  sie 
meht  werden  um  Herrn  v.  Winnenthal's  willen  etwas  resolviren, 
das  den  aufgerichteten  Landtagsrecessen  und  Privilegien  in  etwas 
mochte  derogiren,  sollte  es  aber  angesehen  sein  auf  eine  Caution,  die 
die  Landstftnde  fllr  den  t.  Winnenthal  tbun  sollen,  wann  er  sollte 
werden  relaiirt,  so  Tenneinten  wir,  dass  dieselbe  fUr  Schaden  zu  ca- 
viren  wohl  keine  Schwierigkeit  maehen  müchte,  dergestalt,  dass  S. 
Ch.  D.  tiauiit  {,'cnugsam  sollen  könucu  gesicliert  sein,  (iuieqiiid  sit, 
wir  haben's  noch  nicht  erfukreu  könueu,  interim  bleiben  mein  IJerr 
Eickel  und  ich  nach  wie  vor  der  Meinung,  dass  <lie  Landstände 
daran  werden  wohl  thun,  da.ss  sie  I.  Hub.  auf  den  clcvischcii  Gräuzen 
entgegen  gingen,  bewillkommneten  und  auf  der  lieisc  durchs  l^and 
defrayirtcn,  zu  welchem  Ende  .sie  dann  in  Wesel  einen  Tag  oder  zwei 
ungefähr  vor  Ihrer  Ankunft  sich  versammeln  könnten^. 

Die  märkischen  Stände  wollen  die  Priuzessin,  wie  sie  es  auch  auf  ihrer 
Durchreise  nach  Berlin  gethan  Imben,  durcli  die  Grafschaft  geleiten  uud 
dcfrnyircn;  die  hallx'r.-tatltisclKii  Stunde  tliuu  dii>scllH'.  Es  ist  daher  vviin- 
scheuäwerth,  üa»©  auch  die  clevischcii  Stiidde  hie  iu  guter  Anzahl  eiuLoleu. 

„Es  soll  ihr  gewiss  angenehm  sein  und  liiuijegeu  unlieb,  wie  man 
kann  gedenken,  wnnn  dieselben  weniger  als  diese  und  andere  thätcn, 
da  sie  doch  um  Erhaltung  dessen  v.  Winnenthal's  Relaxation,  den 
sie  yergangeueu  Donnerstag  auf  Spandau,  nachdem  S.  Ch.  D.  nach 
Preussen  yerreiset,  zu  sich  gefordert,  und  gesprochen,  alles  gethan, 
was  sie  thun  können,  es  auch  so  weit  gebracht  gehabt,  dass  er  wohl 
relazirt  worden  and  jetrond  entkommen  wftre,  wenn  nicht  eins  und 
anders  wäre  eingefallen**,  — 


AIb  die  Priozeasin  von  Orauien  am  29.  September  iu  Wesel  eiotrsf,  29.  Sept. 
hatte  sich  dort  ein  grosser  Theil  der  clevischen  Stände  zu  ihrer  BegrüssQogbi84.0ct 
eiogefiinden,   Sie  tragen  „mit  grossen  Elageu  uud  voll  Misstraueu'^  ihre 
Qravamen  vor,  und  vcrlaugteu  auf  der  Prinzessin  Erklärung,  dass  sie  VolN 

macht  habe,  mit  ihnen  auf  dem  bevorstehenden  T^audtage  in  Cleve  darüber 
zu  verhandeln,  als  Bedingung  ihres  Er&cbeincns  daselbst  die  Zusage  von 
Wilich's  Entlassung.  Die  Eröffnung,  dass  dieselbe  nur  erfolgen  könne, 
wenn  die  Stände  bei  Verlust  ihrer  Privilegien  für  seine  Treue  uud  ütinen 
Qchorsam' gegen  den  Kuifur&teu  eiustcheu  wollten,  ,,erbittcrtc  uud  bestürzte 
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sie  sehr".  „Sie  sagten  öffentlich,  Bolchea  wären  conditiones  impossibiles, 
ioasditae,  die  ia  ihrer  Gewalt  nieht  beständen",  ond  verlangtea  die  sehiift- 
liehe  Mtttheilong  derselben.  Erst  nachdem  sie  angesagt  hatten,  auf  jeden 
Fall  anm  Landtage  za  erscheinen,  wurden  ihnen  die  darauf  beifiglichen 

Stellen  des  Memorials  vom  7.  Augast  zugestellt.  Durch  diese  Yerhandlun- 
geu  aufgehalten,  traf  die  Prluzcssio  von  Oranien  erst  am  3.  Oetober  gleich- 
zeitig mit  dem  von  Haag  kommenden  Statthalter  in  Cleve  eiu.  Dorthiu 
kamen  am  folgenden  Tage  auch  ihr  Schwiegpisohn,  der  Prinz  Wilhelm 
von  Nassau,  Statthalter  von  FrieslanU,  und  mit  ihm,  auf  den  Wunsch  der 
Priuüeahiu,  Weimann,  der  am  8.  September  mit  der  kurlürstliehen  Ratifi- 
cation des  staatischen  Allianztractats  von  Berlin  direct  nach  dem  Haag  geeilt 
War.  Am  6.  Oetober  ward  dann  der  Landtag  in  Cleve  eröffnet.  (Nach  dem 
Journal  Weimann's.) 


Aus  dem  Protokoll  des  cleve-marlcisclien  Landtags  za  Cleve. 

(Weimann's  Journal.) ') 

6.0ct.  .Stände  schlugen  ein  ander  Temperament  vur,  und  zwar,  der  v.  Win- 
ne ut  hui  möchte  ^eiue  l'cr:^uu  und  Güter,  die  Stände  aber  zugleich  die 
Summe  von  100,000  Tblr.  in  poenam  darsetzen:  da  berührter  t.  Winnen* 
thal  sieh  hinfäro  vergreifen  würde;  sie  conteatirten  höchlich,  dasB  aolehes 
genug  und  sie  ein  mehres  nicht  (hun  könnten.  Die  Regierung  blieb  an- 
fangs bei  dem  Engagement  der  PriTÜegien  und  thaten  alles ,  was  man  be- 
denken mögen,  um  die  Stände  dazu  zu  bewegen.  Endlich  wenn  dazu  keine 
'Hoffnung  war  und  die  8tämlc  abbrechen  wollten,  so  nehmen  sie  Alles,  was 
vorgepniigen  und  geoüerirt  worden,  ad  refcrcndura  an.  Sic  secedebafur. 
Deputirte  der  Regierung  gingen  zu  T  Hoheit,  referirten,  was  vorgegangen 
und  begehrten,  1.  H  wolle  ilineii  au  die  Hand  geben,  was  etwa  weiter  zu 
thnn'/  I.  H.  war  bekümmert,  weil  Sie  genugsam  .sehe,  dass  die  Stäode 
lieber  alles  zergehen  lasben,  als  zu  mehrbeuieltem  Eugagemeut  verstehen 
wUrden:  fragte  also,  was  S.  F.  On.,  dem  Herrn  Grafen  von  Witgen stein 
und  den  Deputirten  der  Regierung  ?on  der  Sache  deuchte?  ob  man  abbre- 
chen und  alles  in  so  hoher  Confusion  sollte  stehen  lassen?  Man  war  be- 
stürzt,  sonderlich  da  I.  H.  sowohl  als  auch  der  Herr  Graf  so  Tielfaltig  e^ 
aählt,  wie  eifrig  S.Ch.D.  auf  solchen  Pnnkt  gehalten,  und  dass  Sie  su  keinen 
andern  Oonditionen  hfitten  können  bewogen  werden.  Wenn  man  aber  auch 
considerirte  die  grosse  Verbitterung  und  Uneinigkeit,  die  zwischen  S.  Cb.  D. 
und  Dero  Ständen  mehr  nnd  nulir  /.unelinien  würde,  ond  welche  Gc^ihr- 
lichkeit  S.  Ch.  D.  daraus  ia  v  ielen  Wegen  könnte  erwachsen,  da  die  Stäntle 
sieh  endlich  öffentlich  S.  Ch.  D.  widersetzen  möchten;  hinwiederum  über, 
wie  rühmlich,  wie  nützlich  und  sicher  es  für  S.  Ch,  D.  sein  würde,  weuo 
Sie  mit  Ihren  Untertbanen  in  gutem  Yemehmen  nnd  YertraiMa  leben  wü^ 
den^  sonderlich  in  diesen  beschwerlichen  Zeiten,  da  das  gute  GemQth  der 
Untertbanen  die  stärkste  Festung  sein  könnte  gegen  alle  unveihoflle  Oe- 

')  Dieses  ProtokoU  wurde  von  Weimann  abgeiuäut  und  von  ihm,  uach  Be- 
flsion  dnrdi  die  Prinzessin  von  Oranien  an  S7.  Oetober,  dem  KulMen  Aber 
saodt 
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wtiXt,  sndenii  dass  der  ▼.Winnenthal  als  prirata  persona  so  grosse  Dioge 
nichl  würde  than  können ,  wenn  nicht  er  allein,  sondern  auch  die  Stände 
sonst  mit  anderen  uemlichen  Geiabden  verbanden  nnd  gefesselt  würden; 
ja  dass  es  fiir  S.  Oh.  D.  nicht  repntabel  genug,  einen  besondem  Menschen 

dermaasscn  zu  ffirchteii,  dass  o)an  lieber  denselben  fassCj  als  ganze  Laud- 
scbaften  in  Ivube  halten  wollte:  so  fiel  fasst  jedermann  in  die  Gedanken, 

es  würde  S.  Cli.  D.  das  Beste  sein,  die  Offerte  der  Stände,  sonderlich  da 
sie  iiuf  200,U00  Tblr.  koiiitncii  winden,  lieber  auzuaehmen,  und  die  Rohixa- 
tiün  üuh  >|)erata  ratilieatione  /u  ver>])recbeji,  als  auf  dem  Engagenieut  der 
Privilegien  gar  zu  buri  2u  beatebeti,  und  damit  i^aua  und  Leute  in  Gefahr 
an  setzen. 

Yorntittags  ward  bei  der  Regierong  Rath  gehalten  nnd  gedeliberireti  9.  Oet 
was  man  anf  der  Stände  graTamioa  resolviren  solle.   Es  bestand  bierin: 
1)  Bass  man  das  Land  mit  Werb-  nnd  Schatsnng  ohne  der  Stände  Vorbe- 

wust  und  Willen,  also  gegen  den  Inhalt  ihrer  Privilegien,  beschwert  hätte, 
und  dass  sie  deswegen  Satisfaction  vom  Vergangenen  und  Versicherung 
fUr's  Künftige  haben  miissten.  2)  Klagten  sie  über  die  Unrichtigkeit  der 
Matrikel.  3)  Dass  man  ihren  verordneten  Rpccptor  an  den  Landrentmeister 
verwiese  nnd  nicht  zugeben  wolle,  dass  üer&elbe  die  den  hftiinden  gewilHg:tcn 
12,0üü  Tldr.  directe  und  selbst  empfangen  tnöclite.  4)  Dass  die  Erbj;esei.- 
senea  des  Freiberru  v,  Keller  möchten  bei  luieiu  juüicato  in  dem  Hause 
Aldendorf  gemanntenfrt  werden,  nnd  dass  man  dieExtrajudiclalvcrurdnung, 
die  etwa  bei  S.  Ch.  J).  extra  acta  erschlichen  würde,  nicht  dahin  annehmen 
solle,  dass  dadurch  cnrsns  jnstitiae  gehemmt  würde.  5)  Das  Hans  Häl- 
hansen  betreffend,  dass  damnter  dem  recessni  von  anno  1649  nnnmebr  ein 
Geniige  geleistet  werden  möchte.  Das  ücbrige  ging  Particnlieren  an.  We- 
gen der  Ijandtagszasammeukauft  machten  sie  gar  keine  mention.  Praevia 
deliberatione  ward  gut  gefnnden,  man  polltr  die  Stande  in  corpore  aufs 
Schlos.s  veranlassen  und  ihnen  ad  siugula  gravaniina  antworten,  inmaassen 
folget:  ad  1)  sollte  man  nach  der  Länge  ibaeu  zu  Geniüthc  lubren,  wa? 
S.  Ch.  D.  bewogen  zu  werben,  wie  lluem  Etat,  allen  Twindorn,  in  dem  gan- 
zen Deutschland  daran  höchlich  gelegen,  da^b  8.  Cb.  D.  iSich  allerdings 
stille  nnd  zwischen  beiden  tu  halten  gewünscht,  dass  Sie  solches  anch  noch 
nnd  bb  diesen  Augenblick  suchten,  dass  Sie  es  aber  ohne  Verderben  nicht 
erhalten  können;  dass  Sie  Sich  also  in  Defensionsverfassung  stellen  müssten, 
nnd  solches  nicht  allein  den  Reichsconstitntionen  znfolg,  sondern  auch  aller 
hohen  Potentaten  Erinnerung  und  kaiserlichem  E.xempel  nacliging,  and  dass 
also  die  Stände  nicht  allein  keine  befugte  Ursache  hatten,  sich  ratione  prae- 
teriti  zu  beklagen,  .sondern  da^^s  sie  zn  Erweisung  ihrer  nnterthänigstcn  De- 
votion in  Contribution  tler  monatlielien  14,000  Thir.  wurden  in  liituruni  noch 
auch  conseutiren  und  willigen  müssen.  Im  Uebrigtu  sollte  man  sieb  er- 
klären, inmaassen  solches  I.  H.  memuriale  und  sonst  die  Landtagsreecsse 
würden  zulassen.  —  Alun  Hess  die  iStäude  albo  hiuauf  kummeu.  iSelbige 
hatten  das  Project  des  winnentbalischen  Recessns  examinirt,  nnd  begehrten 
viele  Yerändemng,  sonderlieh  aber  dass  hineingerUckt  werden  möchte,  die 
Stände  sollten  nicht  ipso  jnre  et  facto,  sondern  alsdann  erst,  wenn  der 
T  Winnenthal  nach  ordentlichem  Rechte  Inhalts  der  Landtagsrecesse 
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einiger  Ungebühr  würde  überfuhrt  seio,  io  die  etipolirte  poenam  der200|000 
Thlr.  Terfftllea  scId.  —  Man  that  Rapport  an  1.  H«,  mtd  weil  man  wenig 

Apparenx  eah,  dass  die  St&nde  weitere  Steuers  willigen,  vielwcDiger  dass 
hie  etwa  ndeh  Veränderan^  iu  den  LuidtagereeeBsen  würden  lauschen,  so 
konnte  sich  keiner  (iiibilik'ii ,  dass  etwas  gotes  aus  drr  TTandlung  werden 
würde.  Man  gednelito  liuau  nur  darauf,  wie  man  ohne  Blame  aus  der  Hand- 
lung schreiten  und  den  Unglimpf  nur  auf  die  Stände  bringen  möcbt«.  Und 
resolvirte  also,  I.  II.  in  der  winneiitliali^chen  Sache  ein  uiebrei;  nicht  zu- 
zugelieu,  als  geschehen;  und  von  den  übtigeu  l'uukteu,  hu  gegen  die  Ke- 
cesee  in  ihrem  Memoriale,  nichts  sn  rühren.  Die  resolstiones  ad  graTamina 
konnte  man  sonst  wohl  kurz  abfassen  und  ihnen  herausgeben.  Im  Lanfe 
dieser  Deliberatton  gab  S.  F.  Gn.  der  Statthalter  an  erkennen ,  er  kdnnte 
den  Handinngen  nieht  länger  beiwohnen,  sondern  müsste  nach  Amheim  in 
seinen  particulieren  Sachen  rerreben,  wollte  aber  am  Dienstage  wieder  zu 
CleTe  sein.  Die  Regiemng  sagte,  sie  müsste  um  dieselbe  Zeit  nach  Duis- 
burg gehen,  um  die  Inancrnration  der  hohen  Schule  daselbst  zu  thnn.  T.H. 
war  deswegen  bekümmert  und  die  Stande  aiich  nieht  wohl  zufrieden,  und 
hätte  männiglieh  gcwiinsclit,  man  hätte  Ijeides  ein  wenig  aussetzen  können'). 
Oct  kamen  die  Staude  hinauf  und  i)r.i-.eatirtcu  die  Summe  von  nÜ,üOÜ 

Thlr.,  und  zwar  noch  mit  gewih&en  Coudttionen.  Wenn  uuu  i.  ii.  damit 
gar  nieht  snfrieden,  so  führte  Sie  ihnen  nocbmal  mit  aller  Bescheidenbat 
sn  Gemflthe,  wie  übel  sie  dem  Lande  und  sieh  selbst  thäten.  Ihr  wäre  es 
leid,  dass  Sie  Sich  in's  Werk  gemischt,  und  könnte  nunmehr  vieles  seheO| 
das  Sie  zuvor  nicht  geglaubt  gehabt.  Sie  blieben  aber  bei  dem  Ihrigen 
und  nahm  also  I.  H.  endlich  Abschied  Ton  ihnen.  —  Immittelst  bersÜi* 
Schlagte  man  mit  I.  H.  immer  noch,  und  blieb  mäuniglich  dabei:  Wo  sie 
nicht  begehrtermaasscn  würden  resolviren,  so  müsste  I.  H.  abbrechen,  es 
wäre  doch  viel  gethnn,  indem  mau  den  Unglimpf  auf  die  Staude  gewällt. 
Alles  blieb  also  bei  der  Heise. 

'  'Jraf  Witgensteiu,  der  die  Prinzessin  nach  Cleve  begleitet  hatte,  meldet 
dt'ui  Kurfiirsttm  am  iL*.  Oct.:  die  Reise  des  Statthalters  und  der  meisten  R.ithe 
nach  Dui.sbiirL;.  ..welclies  vcruisaclit,  dass  das  ganze  npg^otiam  vollends  ins  Stocken 
gerutb,  (jiuteuiui  1.  II.  darüber  resolvirl,  kuufligeu  Freitag  von  hier  auch  aufza- 
brechen"«  Sollte  übrigens  nichts  von  den  Ständen  sn  erhalten  sein,  so  wird  Panl 
Lndwig  14»O0OTklr.  einen  Weg  als  den  anderen  monatlich  erbeben  lessen.  Er 
hat  Ruthe  und  Stünde  animirt,  was  nöthig  gewesen  ist,  da  der  Stiittludter 
sich  darum  aller  militärischi  n  Sachen  entschlagen,  weil  er  bei  der  staatischen 
milice  iuteressirt,  nnd  weil  die  Kefrkruug  sich  höchlich  beklagt,  dass  ihnen 
alhier  unmöglich  fort  zu  kommen  sein  wollte,  wenn  selbiger  von  den  14,000  Thlr. 
nichts  in  Händen  gelassen  wfirde,  nachdem  snr  Aufbringung  der  in  hiesigem 
Lande  geworbeoen  Bepmenter  ein  Grosses  nafgeboigt,  auch  einige  deposito  sa- 
ge griffen  worden".  Die  Regierung'  .schlägt,  in  Anbetracht  der  Ungleichheit  der 
Matrikel,  eine  Hausschatzaog  und  Hufengelder,  oder  eine  Kopf-  oder  Vich.'chatzHng 
Tor;  namentlich  erstoro  ist  zu  empfehlen;  um  den  Landmaun  t^ich  erholen  zu 
lassen  nnd  die  Städte  zur  Correctur  der  Matrikel  zu  bewegen,  auch  die  Geist- 
lichkeit mehr  heranzuziubeu.  Die  im  Mindenschen  geworbenen  und  theilweise  in 
Cleve -ICark  einquartiert  gewesenen  Regimenter  des  Obersten  EUer  nnd  des 
Oberstwscbtmelsters  Joseph  (Gavallerie)  sind  im  Harsch  nach  Beriln  begtilfen. 
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Früh  lieBsen  sich  die  Stände  seheu,  sie  hatten  aber  nicht  näher  gere-  15.0ei 
solvirt.  Man  setzte  dem  einen  und  dem  andern  nochmal.>5  scharf  zu;  in- 
mittt'lst  .stund  Allo.s  vor  dem  Thor  fertig;  zum  AuH^nu'!! .  1.  H.  hatte  Ihr 
masqup  schon  vor.  Und  kamen  damit  die  Staude  und  boten  100,000  Thlr. 
in  3  Jahren  zu  bezahlen.  Wenn  nun  I.  Ii.  solches  auch  nieht  annehmen 
konnte,  su  drang  man  noch  bo  ^tark  in  sie,  dass  erwähnte  iSuuime  anerbo- 
ten, in  einem  Jahre  zo  bezahlen;  der  TermiDeD  halber  möebte  man  sieh 
vergleichen,  dass  deanoeh  in  effecta  alle  Monat  14,000  Thlr.  beikommen 
möehten*}.  In  dem  winnenthalischen  Recesee  ward  ihnen  gewilligt,  dasa 
das  Wort  „beweislieh'*  stio  loco  bineingerückt  werden  sollte*). 

Es  verreiste  I.  H.  mit  dergleichen  Ccremonie  und  ksm  des  Abends  lo  16.  Oet 
Vianen.  Prinz  Moritz  kam  inmittelst  von  Duisburg  zu  Cleve  wiederon 
an.  Wir  referirteu,  was  vorgegangen  und  mit  den  Ständen  !>eschlo8sen 
worden.  S.  P.  Gn.  waren  froh  darüber  und  sagten.  Sie  hiiitiii  Sich's  nicht 
cingebüdrf,  dass  man'?  so  weit  bringen  kimnen.  Mau  Hess  darauf  die  Stände 
hinaufküHifuen,  und  ward  wogen  der  terminoriim  solutionis  gesproclieu.  Uli 
wollten  wegen  der  160,000  Thlr.  wuhl  zurück  und  beiden  es,  dass  sie  ver- 
meinten, sie  wären  zu  weit  gegangen.  Endlieh  aber  blieb  es  dabei,  man 
sollte  Ton  dieser  Zeit  bis  sum  1.  Januar  1666  erheben  56,000  Thlr.  und 
also  Tom  September  an  alle  Monat  14,000  Thlr.  Wegen  der  andern  grava- 
mitinm  ward  aneh  geredet  und  awar  sonderlieh  in  einer  besondern  Ooafe* 
renx,  die  man  cum  deputatis  ansetzte.  Mao  regte  dabei  glimpflieh  die  pnncta 
wegen  der  12,000  Thh  und  der  Pflichten,  welche  I.  H.  sehr  gereeommendirt 
•hatte,  man  konnte  i^ich  aber  zu  nichts  vergleichen,  wiewold  man  gut  fand, 
ihnen  dennoch  die  Reec.v-c,  inriiaa.<5-en  wir.  sie  gut  gefunden,  auszureichen. 

Es  liess  Prin?:  Moritz  die  iSyndici  und  etliche  Andere  zu  sicli  kom-  17.  Oct. 
raen.   Man  gab  ihiH  ri  vorgenannten  reL-r.ssus,  redete  ihnen  erwähnter  zweier 
Punkten  wegen  hart  zu;  man  zeigte  ihnen,  warum  es  ilincii  selbst  besser,  dar- 
unter einige  Veränderung  zu  suchen,  und  endlich  ging  Prinz  Moritz  selbst 
ZD  ihnen  in  ihre  Versammlnng,  nm  eine  gute  Resolotioa  auszuwirken.  Man 


')  Nach  dem  Berichte  der  weseler  Deputirten  druckte  die  Prio^eäsiii  ihre 
tJlohe  Freude"  über  die  WillCIhri^eit  der  Stande  ans.  Es  wäre  dadurch  grossem 
Uohell  vorgebeugt;  denn  der  Karfurst  sei  entschlossen  gewesen,  die  „gemeinen 
Mittel"  (allgemeine  indirecte  Steuern)  und  eine  Kopfsteuer  einiuflShTen.  (Weseler 

Bathsprotokoll.) 

^/  Demnach  wäre!  in  dem  Recessu  diu  Freilassung  Wi lieh's  unter  der  Be- 
dingung zugesagt,  dass  er  Abbitte  thue  und  schriftlich  gelobe,  „bei  Verbindung 
und  Yerlnst  seiner  Person  und  Qfiter  sich  ohne  S.  Ch.  D.  Conseos  in  Landsachen 
nieht  einsulassen  oder  in  anderer  Herren  Dienst  zu  gehen,  noch  etwas  heimlich 
oder  öffentlicli  directe  oder  Indirecto  vornehme,  was  zum  Abbruch  oder  Schmäle- 
rung  S.  Cb.  D.  Bcspccts  Ilohtdt  landesfürstlicher  Gewalt  oder  Interesse  gereiche", 
und  dass  di«  Stando,  wenn  er  dieses  sein  Gel'>l'nis3  „beweislich"  verletze  oder 
breche,  „ipso  jure  et  facto"  in  die  Strafe  von  i(MM>M) 'I'hlr.  verfallen  sein  sollen. 
Die  gegen  den  Lic.  Moll  und  andere  Mitglieder  der  Stande  erhobeueu  tiscali- 
sehen  Processe  sollen  aal^hoben  und  dem  Bomb  er  g,  sobald  er  In  Cleve 
ersoheint,  Abbitte  thut  und  Qehorsam  und  Treue  gelobt,  „seine  vorige  Freiheit 
vollkommentlich  zugeschlagen  werden". 

tum*  vn  6«tch.  4,  Cr.  EnrllknMB.  y.  53 
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gab  S.  F.  Gn  nnch  gute  Vertröstung;  endlich  aber  und  nach  riclcr  Hand- 
lung, wobei  mau  ihnen  jede*nittl  contestirtc,  dass  man  die  beiden  Punkte  nicht 
ponssirete  nomine  vel  ex  mandato  Serenissimi  (denn  Dieselben  wullten  nicht 
eiumal  das  Ansehen  haben,  das8  Sie  das  Wenigste  gegen  die  Landtagsre- 
cesse  und  also  wlAvt  ihre  Hand  und  Siegel  begehrt  hätten),  sondern  daas 
08  gesehehe  auf  Qotfindeo  nnd  ReoommaDdation  I.  H.,  welcher  sie  billig 
etwas  deferirten.  So  erklärten  sie  sich  endlieh,  sie  wären  zufrieden,  von 
dem  fixo  der  12,000  Thlr.  abzustehen  nnd  die  Unterbediente  der  Pflichten 
an  erlassen.  Weil  sie  aber  in  gar  geringer  Anzahl  und  die  Städte  gar  nicht 
instruirt  wären,  so  nähmen  sie  es  ad  referenduui  und  woUtcn's  dahin  rich- 
ten, dass  bei  künftiger  Zusammenkunft  etwas  sicheres  festgestellt  werden 
sollte.  Diesmal  kannte  man  nicht  weiter  kommen  und  gab  also  l.  F.  Gn. 
eine  Mahlzeit  zum  Abschiede. 
18.0et.  Man  kam  mit  den  Ständen  nochmals  zusammen  und  ward  gut  gefun- 
den, die  beiden  Punkte  nochmals  tentircu.  Prinz  Moritz  uudDr.  Wci- 
mann  redeten  ihnen  also  nochmals  zu,  und  ward  der  endliche  Abseheid, 
man  sollte  in  den  Becess  bringeo,  dass  sie  fiber  8  Wochen  wieder  einkom- 
men  und  gedachter  beider  Punkten  halber  gewierige  Kesolntton  einbringen 
woUteo.  Praevia  deliberatione  Hess  man's  dabei,  und  war  man  der  Mei- 
nung, es  wäre  damit  vi;rer.>t  genug  getfaau,  weil  dadurch  die  beiden  Punkte 
in  Zweifel  gebracht.  Endlich  ward  der  recess  publice  abgelesen  und  die 
Stände  darauf  gedimittirt*"). 


Weimann  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Cleve  18.  Oct.  1655.  B. 

(Eure  vor  der  Abreise  der  Prinzessin  boten  die  Stande  156,000  Thlr.  nnd  nah* 
men  den  Beeesa  über  Winnenthal  an.  Er,  Biland,  Heiden  nnd  Motzfeld  haben 
die  Verhandlungen  za  Ende  geführt,  der  Statthalter  hat  nach  seiner  Bttckkebr 

mit  Haud  angelegt.] 

i&Oet  „Meiner  vor  acht  Tagen  abgestatteien  tintertbäDigeten  Belation 
sofolge  berichte  ich  hiermit  gehorsamst  weiter,  däss  sich  nachgehends 
die  Tractaten  immer  mehr  und  mehr  zerschlagen,  und  »war  so  weit 
aneb,  dass  Alles  gebrochen  und  I.  H.  fertig  war,  am  Freitage  den 
15.  Oct.  anfzubrechen  nach  Holland:  0ie  Stande  hatten  bereits  k  Dien 
gesagt  und  I.  H.  stund  schon  in  limine  um  wegzugehen.  In  dem 
Augenblicke  kamen  sie  wieder  herauf  und  boten  die  Summe  von 

*)  Der  vom  15.  Oet  datirte  Becess  enthält  die  Bewilligang  der  150,000  Thlr. 

„zur  freien  Disposition  des  KnrfBrsien",  davon  56.000  Thlr.  in  der  Weise  wie 
die  letzten  Pathcngelder  Iiis  zum  I.Jan.  lG.')n  erhoben  werden  sollen;  über  die 
Krhebuug  der  übrigen  Summe  von  da  ab  soll  mit  den  Ständen  ^vl'if^•^  verliandelt 
werden.  Zar  Beratbuug  über  eine  Reform  der  Matrikel  sollen  stuodiache  Dcpu> 
tirte  ansammentieten.  Die  Entacheiduag  über  die  von  ihnen  nieht  ansxnglei* 
ehenden  Streitpunkte  bleibt  dem  KnrfOrtten  vorbehalten.  Bezfiglich  der  Abrigea 
Gravamen  soll  den  Landtagarecessen  gemäss  verfahren  werden,  „gleichwie  denn 
S.  Ch.  D.  sich  2u  den  Stünden  auch  Tsrsehen»  dasa  sie  sich  ihres  Theila  in  den 
Schranken  der  Becesse  halten". 
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150*000  Thir.  anstatt  der  monAtlichen  Contribntion,  und  waren  zufrie- 
dem,  den  winnenthalieehen  Eeeen  anzunehmen ,  wie  ihn  I.  H.' stellen 
lassen,  erboten  sieh  auch  im  Uebrigen,  alle  Willfthrig^keit  zu  bezeigen, 

begehrten  aber,  I.  H.  möchte  noeh  etwas  bleiben,  auf  dass  man  das 

Uebrige  auch  zur  Richtigkeit  vollkoniinlich  richten  möchte.  Wann  nun 
I.  H.  Ihre  Reise  nicht  aussetzen  konnten,  so  liessen  Sie  nebst  dem 
V.  Bihuid,  Heiden  und  Dr.  Motzfeld  mich  zuiiick,  gestalt  Alles 
mit  den  tStäuden  auf  gewisse  Maasse  zu  schliessen.  Wenn  sie  nun 
mit  allerseitigem  grossen  Frolilocken  geschieden,  so  haben  wir  inmif- 
telst  befohlenermaaäsen  und  derogestalt  Alles  weiter  abgehandelt,  dass 
ioh  yermeiue,  E.  Ch.  D.  werden  so  wohl  als  I.  H.  ein  gnädigstes  Ge- 
nflgen  daran  haben.  Prinz  Moritz  F.  Gn.  kam  den  Abend,  als  I.  H. 
des  Morgens  aufgebroehen  und  hat  die  Hand  mit  an'sWerlt  gelegt". 

Anton  Momm,  Bürgermeister  von  Rees,  an  den  Magistrat 
daselbst   Dat.  Cleve  22.  Oct.  1655.  R. 

[Die  Gründe  aar  BewüligaDg  der  150,000  Tfalr.  io  STenaiDen.  Der  Stattlialter  vor 

den  Ständen.  Verleumdungen  wider  ihn  beim  Knrrürstcn.  Geheime  Mittheilungi  n 
an  ständische  Deputirte.  Des  Kurfürsten  o.xti  t  im.- R»  dululIoii«n  gegen  das  Land  ; 
«eine  Forderung  })C7.üglicli  der  Beamt<'nvt'rLiili},'iiii<i  und  diT  Dispoaittonsppltlcr.] 

„I.  H.  ist  am  15.  dieses  von  dannen  wiederum  verreiset,  und  ehe  22.  Oct 
ich  zu  Cleve  wieder  angekommen  gewesen,  haben  die  Landstnnde,  doch 
deputati  der  Städte  sub  ratificatione  principalium,  150,000  Thlr.  eingewil- 
ligt, weil  es  nicht  anders  sein  können,  und  die  Regierung  sonst  eben  wohl 
yerfahren  wollen.  Und  wiewohl  diese  Gelder  in  3  Jahren  zu  bezahlen 
eingewilligt  w&ren,  so  haben  die  Herren  Käthe  doch,  nach  I.  H.  Ab- 
reise« gesagt,  dieselben  hätten  von  3  Terminen,  nicht  aber  3  Jahren 
verstanden;  und  also  dnrcbgedrungen,  dass  diese  150,000  Thlr.  in 
dnem  Jahre  bezahlt  werden  sollen ,  und  zwar  zwischen  diesem  und 
Cbristmess  35,000  Thlr.,  wozu  so  viel  beigescblagen ,  dass  es  46,000 
Thlr.  betrage,  welche  nach  der  alten  Matrikel  umgelegt  werden  sollen ; 
die  Bezahlung;  der  andern  i\-nniue  aber  süll  nach  der  Morgenzabl  ge- 
schehen, darab  uiclits  befreit  sein  soll,  ausserhalb  was  von  alters  untey 
den  adeligen  Bauereicii  gewesen.  Städte  aber  drangen  darauf,  dass 
die  Adeligen  in  c(»rpore  mit  ireben  möchten. 

S.  F.  Gn.  der  Herr  r^tattlialter  ist  zu  den  Stünden  ins  liathhaus 
kommen,  denselben  zu  erkennen  gebend »  wie  dass  er  bei  S.  Ch.  D. 
darüber  heftig  betragen  und  sobwant  gemacht  worden  wäre,  dass  er 
Ton  den  Ständen  14,000  Thlr.  genossen  hätte,  und  dadurch  umgekauft 
worden  wäre,  den  Ständen  etwas  einzuwilligen,  welches  S.  Oh.  D.  an 
Dero  landeslftrstliehen  Hoheit  naehtheilig  und  disrepntirlioh  wäre;  dar- 
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ttber  dann  S.  Cb.  D.  von  etlichen  Dero  Btttben  gegen  diese  Lande 
dei|;e8teU  erbittert  gemacht  worden  wäre,  dass  S.  F.  6n.  dieeerhalb 
den  Ständen  etwas  zu  offenbaren  hätte,  daran  dem  ganzen  Lande  son- 
derlich £2:elei?eu  würc.  Die  Stünde  luociitea  ihres  Mittels  Einige  dc- 
putireii,  denen  S.  F.  Gn.  es  otlV-nbarte:  Zu  welchoni  Ende  dann  der  Herr 
V.  Ivb  ei  dt,  Dungein  von  Dabihauseti  und  ich  de[iutirt  wurden.  Als 
wir  zu  S.  F.  Gn.  gelcommcn,  bat  derselbe  zuvorderst  eiucn  leiblicbeu 
Eid  zu  Gott  geschworen,  dass  dayenige,  welches  er  den  stünden  sagen 
und  ofl'enbaren  wurde,  in  der  Wahrheit' also  beschaffen  wäre.  Dage- 
gen haben  Deputati  auch  einen  leiblichen  Eid  ausschwören  milHsen, 
dasa  sie  dasjenige,  welebea  ihnen  offenbart  würde,  an  niemanden  re- 
veliren  wollten.  Darauf  hat  der  Fttrst  uns  solche  erscbrecklicbe  Kath- 
Schläge  und  Vornehmen  gegen  diese  Lande  zu  erkennen  gegeben,  dass 
einem  die  Haare  zu  Berge  stehen  möchten,  und  dem  Fürsten  selbst 
die  Tbrflnen  Uber  die  Backen  gefallen;  bfttte  aber  dabei  vermeldet, 
dass  zwei  Punkte  wftren,  welche  S.  Ch.  D.  durch  böse  Rathgeber  zu 
soleber  extremer  Resolution  bewogen  hfttten:  1)  Dass  die  Biehter  und 
Unterbedienten  auf  den  Hauptrecess  beeidigt  wSren  und  meineidig  ge- 
macht würden,  wann  sie  S.  Oh.  D.  Bcfelden  parirten,  wie  sie  dann 
selbigen  zu  purircn  schuMir  uärcn.  2)  Dass  den  Stünden  ncigcstelU 
wäre,  12/)^)<>  Thlr.  zu  ilm  i  Xothdurft  eigener  Auctoritiit  auszuschla- 
gen, dahin^rciren  der  Kuriiirst  selbst  nicht  bemächtigt  wäre,  ohne 
der  Landstündc  Consent  das  Ocringste  aus/.uschlagen.  Wollten  die 
Stände  auf  diese  2  Punkte  des  Haupt-  und  Nebenrecesses  den  übrigen 
Inhalt  desselben  unnachtbeilig  renunciiren,  so  wttrde  allem  Unheil  da- 
durch vorgebaut  werden  kOnnen,  sonsten  aber  alles  im  Lande  Uber 
den  Haufen  gehen,  so  dass  es  besser  wäre,  auf  den  ganzen  Haupt- 
recess sehier  zu  renunciiren,  als  solches  Uebel  abzuwarten,  uti  depu- 
tati referebant.  Der  FOrst  bat  begehrt,  gegen  den  8.  Novembris  woll- 
ten deputati  (der  Stände)  wiederum  auf  Cleve  erseheinen  und  auf 
beide  vorgesetzte  Punkte  ihrer  Principalen  Resolution  euibringen''. 

'Weimann  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Haag  27.  Oct.  1655. 

(Weinianns  Journal) 

[£rlilatert  uod  entschuldigt  die  Kccesso  mit  den  Stuudcu.  Freude  darüber  bei 
den  StMiten,  Bestürzung  Aitzeoia's.  Der  Stände  Nftchgeben  bezüglich  der  bei* 
den  Tom  Kurflnten  gewfinBehteo  Piinkte  iat  vorbereitet  Hllbiiiitge  Ameter» 
deas  und  Anderer.  Autaueh  der  BatiflcatioDeo.  ADweisong  an  die  itsaliiebeB 
Besidenten.  Dei  Proteetore  Ffeandaebeft] 

Oet.       ifWas  bei  dem  deviscbea  Traetet  endliob  für  einen  Scbluss  ge- 
nommen, zeigt  die  Beilage,  wie  es  hergegangen  und  was  L  H.  oder 


^  j  .  ^cl  by  Googl 


ErlättteruQg  u.  Eutschuldig.  d.  Recesee.  GuosUge  Wirkung  b.  d.  Staaten.  ^37 

4 

die  l^egienmg:  zu  Diesem  oder  Jenem  bewog,  das  beiki»iiuiiende  Pro- 
tuküll.  Gewiss  ist's,  dass  mau  sieh  tiniiiiiter  aller  Vorsichtigkeit,  Treue 
und  Flcisses  gebraucht,  das  Vornehmste  aber,  duss  I.  iL  die  Lostrc- 
buu^'  des  V.  Winnenthal  versprochen.  Nun  kam  Sie  auf  solche 
Maasse  gar  ungern  dazu.  Wenn  aber  die  Staude  eudlicb,  und  da  I.  Ii. 
gaoE  in  procinctu  stund,  zu  anderen  Sachen  über  Verrauthcn  willig 
resolviret,  80  war  es  auch  Uber  Vermutben,  dass  I.  H.  Sich  wegen 
des  V.  Winnenthal  dergestalt  einliessen.  Nun  männiglieb  war  frohe 
darüber  und  sahen  wir  mehr  als  offenbarlich,  dass  dieses  das  Mitlei 
war,  der  Untertbanen  guten  Willen  undAffection  wieder  ku  gewinnen. 
Zwar  hat  man  naeh  vielen  Versuchen  das  Engagement  der  Privilegien 
nicht  ertbätigen  können.  Die  aber  der  Sache  selbst  eifrig  naebge- 
dacbt,  balten's  gänzlich  daftlr,  £.  Ch.  D.  seien  des  Mannes  genugsam 
versichert  y  da  er  die  Urfehde  schwören  und  sein  Gut  und  Blut  fttr 
seine  Treue  wird  verbinden  mllssen.  Die  Stände  werden  ihm  auch 
in  seinem  Vorbringen  derniaassen  wohl  nie  mehr  trauen,  dass  sie  nicht 
jedesmal  zurllck  und  auf  ihre  Caution  sehen,  und  wenn  er  das  sieht, 
so  wird  er  ungezwcifelt  hinflir  einen  andern  W^eg,  als  er  vor  diesem 
gethan.  nehmen,  und  alles  Fleisses  dahin  trachten,  dass  er  bei  E.  Ch. 
D.  im  (iuten  und  eonsi<lerabel,  das  ist  ohne  Gefahr,  sein  möge.  Wie 
ihm  aber  auch  sei,  so  kamt  er  nicht  schaden.  Inmittelst  ist  durch 
seine  Losgebung  dem  Lande  Hnlie  und  andern  £.  Ch.  D.  Ländern  ein 
li^empel  gegeben,  E.  Ch.  D.  bei  diesen  schweren  Läuften  mit  den 
monatliehen  Contributionen  willig  an  der  Hand  %a  gehen.  Unglaub- 
lich isfs,  wie  gem*s  dieser  Etat  gesehen,  alle  Menschen  congratuHren 
L  H.  Ober  ein  so  gutes  Werk,  und  ist  der  Stünde  Agent  Aitsema 
nicht  wenig  bestürzt,  dass  ihm  hiermit  alle  Materie  genommen,  anderen 
zum  Besten  allhie  £.  Cb.  D.  immerfort  zu  betrttben,  und  wollen  I.  H. 
nicht  zweifeln,  E.  Ch.  D.  werden  Sich  ihre  Verrichtung  gnädigst  ge- 
fallen lassen,  und  also  die  Verfügung  thun,  dass  der  V.Winnenthal 
verglichcnermaassen  gerelaxirt  werden  möge.  Die  zwei  aufgesetzten 
Puncta  wegen  der  12,ü(  fU  i  lilr.  und  der  riiichttu  betreffend,  da  ist 
schon  genug  gethan,  dass  man  sie  in  Zweifel  gebracht,  und  wird's  bei 
künftigem  Landtage  sich  wolil  ilerniaassen  weiter  seliieken.  dass  E.Ch.  D. 
darunter  zu  Ihrer  Intention  konunen  können,  gehe  alsdann  wieder  ri:i(  h 
Cleve.  I.  H.  haben  zu  Arnheim,  Utrecht  und  Amsterdam  die  Versicherung 
erhalten,  dass  dem  Etat  E.  Ch.  D.  und  Dero  Interesse  allerdings  zu- 
gethan,  sie  erbieten  sich  zu  Allem  und  bekennen  rund  heraus,  wo  sie 
£.  Oh.  D.  verlassen  würden,  so  thäten  sie  als  gottes-  und  ehrverges- 
sene Leute,  und  dass  sie  Out  und  Blut  itlr  Sie  aufsetzen  wollen**. 
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Amsterdam  bat  wissen  lassen,  dass  die  Staaten  gegen  Frühling  sn  lang- 
sam mit  ihrer  Hilfe  wären,  sie  ^aof  des  Eurfttrsten  Namen  eine  Flotte  von 
40  Schiffen  in  See  laufen  lassen  wollen^.  Rente  findet  der  Austausch  der 

Ratificationen  statt,  dann  wird  er  sofurt  Succurs  verlangen;  ^alles  läset 
sich  ziemlich  dazu  an"".  Der  staatische  Resident  in  Copenhagcn  foH  Däne- 
mark ermahnen,  „nicht  das  gemeine  Interesse  zu  abandouuiren",  der  Resi- 
dent Pelz  in  Danzig  das  königliche  Freussen,  „i«ich  mit  E.  Ch.  D.  zu  fü- 
gen". Wie  Nieport  schreibt,  ist  der  Protector  erfreut,  „dass  E.  Ch.  D. 
mit  ihm  in  Freundschaft  treten  wollen". 


Der  Kurfürst  an  die  Regierung.    Dat.  Rinsk  m  Preussen 

17.  Nov.  1655.  M. 
(Präsentirt  Cleve  6.  Dec.  1655.) 
[Die  Resolation  über  den  Beeess  soll  nächstens  erfolgen.] 
Nov.       „Wir  Bind  in  Gnaden  resolvirett  des  Becesses  wegen,  so  mit  Un- 
sem  olevischen  und  märkischen  Ständen  bei  Anwesenheit  Unserer 
hochgeehrten  Frauen  Schwiegermutter  der  verwittibten  Prinzessin  von 
Onmien  Lbd.  aufgerichtet,  Uns  bei  erster  Post  gnädigst  zu  erklären 
wollet  demnach  dahingegen  daran  sein,  dass  die  dieses  Jahr  fälligen  Gel- 
der fbrderiichst  ausgeschlagen  und  zusammen  gebracht  werden  mögen^. 

Um  dieselbe  Zeit,  wo  derKnrfiirst  dieses  Rescript  erliess,  hatten  sich 
tÜL!  clevischen  Stände  in  Cnlcar  versammelt,  und  mahnten  von  dort  aus  so 
dringend  und  drohend  die  rriiizcssin  von  Oranicn,  Weira  an n  und  den 
«Statthalter  an  die  Coutinuation  und  Ausfülirung  der  beiden  im  Octobrr  ver- 
einbarten Kecesse  seitens  de.s  Knrffirstc  ii,  dass  Johann  Moritz  f-ich  ver- 
anlasst fand,  den  Ständen  witderuui  alle  Zusammenkünfte  ohne  beiue  Zu- 
stimmung ernstlich  au  untersagen.  laswiscben  wandte  er,  wie  dieRegiemng, 
sich  in  wiederhotten  Schreiben  an  den  Kurfürsten,  die  Prinzessin  von  Ora> 
nien  nnd  den  Grafen  von  Wittgenstein,  den  der  Kurfürst  an  die  Spitae 
der  in  Berlin  zurückgelassenen  Rathe  gestellt  hatte ,  mit  der  immer  drin* 
geoderen  Bitte  nm  Confirmatiun  der  Recesse,  beziehungsweise  deren  Heför- 
dcrung.  Unter  dem  31.  Januar  1656  meldete  dann  Wittgenstein,  dasa 
der  Kurfürst  ihm  durch  Reserii»t,  dat.  Rinsk  17.  November,  befohlen  habe, 
„Wilich  auf  gcwi.vse  Mua?^-e  zu  dimittiren".  Er  habe  dnrauf  Cominissäre 
nach  Spandau  gesunde,  um  die  Wache  vor  Wilich's  Wohnung  abzustell^^n, 
„damit  er  sich  seiner  Freiheit  gebrauche".  Dem  Comranndanten  da^ielb.-t 
sei  indessen  befohlen  worden,  Wilich  nur  aus  der  Festung  zu  la^ssen,  um 
sich  sofort  zum  Kurfürsten  zu  begeben;  was  er  jedoch  augenblicklich  seiner 
Krankheit  wegen  nicht  thnn  könne.  Am  3.  März  uDteraeichnete  Wilich 
die  Erklärung,  sieh  nach  seiner  Entlassung  aus  Spandau  alsbald  zum  Kur« 
fürsten  begeben  zu  wollen;  ward  aber  durch  einen  Krankheitsrüekfall  Ter-< 
hindert,  die  Reise  nach  Preussen  anzutreten.  In  Anbetracht  seiner  zeinit- 

'}  Das  Conccpt  im  berliner  geh.  Staatsarchivo  ist  von  Somnitz's  Haad,  mit 
derCorrectar:  statt  .zu  confinniren",  »uiis  bei  erster  Post  gaädigst  zu  eiUaren*. 
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teten  Oesundheit  erlicss  ihm  dann  der  Kurfürst  vorerst,  dicso  Reise  und 
gestattete  ihm,  nach  S\r.\;i  zum  (khrauch  der  dortigen  Bäder  zu  gehen; 
dagegen  stellte  er  unter  dem  28,  Mai  einen  cipenhäadig^en  Revers  aus, 
worin  er  gelobte,  sich,  so  oft  der  Kuiuii.vt  ilin  zur  persoulicbcu  Autwur- 
tuQg  befehlen  werde,  unweigerlich  einzustellen.  Romberg  war  bereits  am 
30.  April  rom  Statthalter  |,a11er  Ansprache  entiassen"  worden,  nacbdem  er 
sieh  kon  vorher  nach  dem  Haag  an  der  Prinzessin  von  Oranien  begebm 
und  ?or  ihr  „Abbitte  gethan"  hatte*).  Inmitten  Junis  traf  Wilich  wieder  in 
Winnenthal  ein;  am  27.  d.  M.  richteten  die  clevischen  Stände  aas  Rees  ein 
Schreiben  an  ihn  und  den  noch  in  Wien  weilenden  Licentiaten  Adolf  Moll, 
worin  sie  erklärten,  dass  „dieselben  die  regensburgische  Negotiation  rühmlich 
und  der  Instruction  g^cmä^^s  verrichtet,  und  sie  ihnen  wegen  ausgestandener 
Widerwärtigkeiten  die  geljiihrende  Satisfaction  geben  wollten".  Dies  Schrei- 
beu  traf  Moll  nicht  ni(  hr  unter  den  Lebenden.  Er  war  am  22.  Juni  in 
Wien  in  einem  DoaiiuikiitiLrklo.ster  gestorben;  nach  dem  Berichte  des  btän- 
dischen  Agenten,  Joh.  Jac.  Keiner  v.  Zimmcadorf,  „nach  langer  me* 
lancholia  hypocondriaca,  ex  mazimo  animi  dolore,  dass  er  also  TOn  seinen 
Principalen  Terlassen  worden  ist,  in  änsserster  Armnth  nnd  mit  Hinterlas- 
sang  vieler  Schulden''.  Da  er  in  der  Domioikanerkirche  beerdigt  wurde, 
scheint  er  in  Wien  zur  katholischen  Kirche  übergetreten  zu  sein;  bei  sei- 
ner Abreise  nach  Regensburg  war  er  als  Mitglied  des  Raths  von  Wesel 
jedenfalls  reformirten  Bekenntnisses.  —  Dietrich  Karl  v.  Wilich  trat 
im  Frühling  1658  als  Kanzler  in  den  Dienst  des  Bischofs  Christoph 
Bernhard  von  Münster.  .<ein  Patent  datirt  vom  G.Juli  d,  J.;  ob  er  diese 
hervorragende  Stellung  im  Dienste  eines  benachbarten  katholi.schen  Fürsten, 
der  eine  höchst  zweideutige  Rolle  in  dem  ständischen  und  iicuburgiscbcn 
lutrignenstück  gespielt  hatte,  mit  oder  ohne  Zustimmoug  des  Eorfürsten  an- 
getreten hat,  ist  aus  den  dem  Herausgeber  vorliegenden  Acten  nicht  sn 
ersehen. 


Der  Kurfürst  an  d.  Statthalter.  Dat.  Königsberg  5.  Febr.  1656.  M. 

(Eigenhändig.) 

(Treis  des  Friedens  mit  Schweden  sind  aar  Sicherang  des  Staats  Büstongea 
nöthig.  Deren  Anordnung  in  Cleve -Mark  ohne  alle  B&cksicht  anf  die  Stande. 

Grosses  Dessein.] 

„MonBieur  mon  cousin.  Nachdem  der  Friede  zwischen  mir  und  1656. 
dem  K(^nige  in  Schweden  getroffen'},  so  solte  man  swahr  vermeinen,  ^- 
ob  ich  nnbmer  meine  Völker  wieder  abdanken  nnd  keine  mehr  weiter 
werben  lassen  sollte,  aber  es  scheint,  dass  ich  noch  nicht  aus  aller 
Gefahr  bin,  weil  in  Polen  ein  grosser  Aufstand  ist,  welcher  mich  auch 
treffen  könnte.  Su  hab  ich  dahin  mich  resjulvircn  müssen,  noch  einige 

*)  Konrad  Philipp  v.  Romberg  ward,  spftter  vom  Knrförsten  v&lHg  s« 

Qnaden  wieder  aofgenoinmcD ,  am  5.  Aug.  1664  zum  clcvc-märkischen  Jostisrath 
und  am  25.  Oct.  IGGß  znm  Prägidcnteo  des  cleve-märkischen  Hofgerichts  ernannt. 
^)  Der  köuigsberger  Vertrag  vom  17.  Jan.  1666,  vgl,  Drojrsen  IU,ap.246ff. 
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Wcrhiin^en  bo  wol  an  Infanterie  als  Cavalleric  zu  thun,  um  zu  Ver- 
{jichening  meines  Staats  zu  (p;ereiclien? ).  Als  ersuche  ich  hiemitt  Ew. 
Lbd.  laut  beigelegter  Liste 'j  die  Verordnung  in  denen  Landen  /ai  thun, 
damit  selbige  Völker  ehist  gerichtet  und  beygebracht  werden  mögen. 
Eb  ist  ein  überaus  gross  dessein  fUr,  derwegen  weder  Freund  oder  Feind 
oder  Stände  mUssen  consideriret  werden.  leb  kann  auch  solches  der 
Feder  nicht  yertrauen,  und  wird  sich  solehes  sokon  gegen  den  Sommer 
weisen*  lefa  hoffe,  meihe  Armee  werde  bestehen  in  2d,000  Hann. 
Also  bitte  Ew.  Lbd.  ieh,  so  lieb  Ihr  meine  und  meines  Hauses  Auf- 
nehmen und  Wolfahrt  ist,  die  Werbungen,  wann  die  Officier  sich  bei 
Derselben  angeben,  fort  zn  setzen,  es  mochte  Terdriessen  wem  es  woUe, 
denn  itzo  keine  Landstände  zu  eonsideriren  seb**.  — 

Der  Kurfürst  an  d. Statthalter.  Dat  Königsberg  S.Febr.  1656.  M. 

(Eigenhändig.) 
[Auftrag  «n  Oberst  SpaeD  xn  Werbnagen.  Deren  Beförderung.] 
9.  Febr.  „Monsieur  mon  cousin.  Nachdem  ich  eine  Nothdurft  zu  sein  er- 
achtet, den  Obristen  Spacn  abzufertigen,  umb  die  bewussten  Werbun- 
gen schleunig  ins  Werk  zu  richten'),  als  hab  ich  Ihn  hiemit  au  Ew. 
Lbd.  verweisen  wollen,  damit  Dieselbe  ihm  desto  besser  behtüflich 
sein  mögen,  weil  hieran  mein  Dienst  und  meiur'^  Hauses  Wolfarth 
benihet.  So  zweifle  ich  nicht,  Ew.  Lbd.  werden  hierin  noch  feruerji 
Dero  gute  Afl'ection  beweisen  und  das  Werk  mit  höchsten  Eifer  be- 
förderen helffen,  hiermit  werden  Dieselbe  mich  zum  höchsten  obligiren 
und  ich  werde  hinwieder  verbleiben''  etc.  — 


*)  Diese  Liste  entb&lt  ein  VeneiclioiiB  der  in  Olere- Marie  tu  werbenden 
Trappen;  danach  waren  z\x  bescliaffen  fär  die  (Javalloriu  je  800  Maon  Idr  die 
RegimoDtor  der  Obersten  Kilo  r .  Spaen  and  .Tü  seph,  eine  Freicompagoie 
des  Obprstlieutennnts  BucL  vou  200  Mann  uiul  cbi  n  ao  viel  Rekruten  für  da« 
waiüucktiche  Regiment,  also  im  Ganzen  1200  Manu;  für  die  lafaoterie  je  1200 
ICuiii  für  die  Regimenter  der  Obersten  Groende,  Hnndebeck  und  Ber* 
winket,  sowie  400  Mann  l&r  die  beiden  waldeekschen  Infenterieregimeater,  im 
Ganzen  also  4000  Mann.  Bigenhaadig  setzt  der  Knrforst  liinsu:  „Den  iriacben 
und  schottischen  Obri.^tcu,  so  an  Prinz  Moritz  gewiesen,  wird  nicht  mehr  als 
was  praeent  ißt,  <^üt  getlian.  und  Indens  sollen  sie  compli't  luartichiereu,  und  ist 
Oleef,  Mark,  Ravensberg,  Öoeeterborde  und  Herforden  zu  (Quartieren  angewiesen". 

*)  Es  ist  der  Oberst  und  Drost  zu  Hamm  Alexander  v.  Spaen,  der  naek 
dem  am  29.  Ootober  1655  erfolgten  Tode  seines  Brnders  Jakob  an  dessen  Stelle 
inm  cleTiachen  geheimen  Begierangsrath  mnd  Landdrosten  ernannt  worden  war. 
Seino  Instruction,  dat.  Königsberg  24.  Februar  1656,  weist  ihn  an,  5000  .Mann 
Infantorio  und  120('  N^uin  Cavallerie  in  Cleve -Mark  zn  werben,  und  sie  in  die 
vom  Kurfürsten  n;iliLi  bezeichneten  Rejnnienter  nnd  Quartiere  zu  vertbeileo.  Kr 
soll  wo  möglich  nur  Ofüciere  und  äuidateu  bestchHÜeu,  die  achon  gedient  haben, 
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DerKnrffirst  an  d.  Regierung.  Dat.  Königsberg  21.  Febr.  1656,  B. 

[Hat  keine  Zeit  zu  der  Prüfung  und  gewunHchten  Ratificaliou  iles  Ijandtagsre- 
ceasee  gehabt.   Trotzdem  uni^^sen  bei  den  drohenden  Gefebren  die  94,000  Thlr. 

scblcuni^pt  erhoben  wt-rdeu.] 

„WelchcTfroRtalt  und  auö  was  Ursachen  ihr  abermals  um  f order- 21.  Febr. 
liebste  Einseudun.ir  Unserer,  Uber  die  jUngsthin  mit  den  (  lr\c-  und 
märkischcu  Laudständen  gepflogenen  Landtagshandluugcu,  gnädigsten 
Batification  in  Unterthänigkeit  angebalten,  solche?  ist  Uns  nebst  euren 
nnTOigreif liehen  Erinnerungen,  TOn  Unserem  Statthalter  gethan,  aas 
earem  nntertbänigsten  Bericht  vom  1.  dieses  umständlich  vorgetragen 
worden.  Gleichwie  Uns  nun  an  förderlichster  Ausschlagung  der  noch 
restirenden  94,000  Thlr.  zum  höchsten  gelegen,  also  hätten  Wir  euch 
zwar  die  erforderte  Ratification  Aber  obengedachte  Handlungen  gnä- 
digst gern  bald  an£uig8  zufertigen  wollen,  damit  solcher  ndthigen  Aus- 
schlagung um  so  viel  weniger  Hinderung  zugefertigt  werden  mischte. 
Nachdem  Wir  Uns  aber  bisher  dieses  Orts  mit  so  viel  schweren  wich- 
tigen Aifairen,  wie  anch  noch  dergestalt  tiberbäuft  befinden,  dass  Wir 
Uns  den  aufgorichteten  Kecess  der  Gebühr  nach  nicht  vortragen  noch 
die  desiderirte  Ratificati(m  bei  dieser  J*t)öt  übersenden  Ivönnen,  Uns 
aber  g:leich\vohI,  wie  obgedacht,  an  ehester  Ausschlagung  solcher 
94,0UÜ  Tlilr.  zum  luV-hsten  geleüron,  und  zumal  wtgon  der  aller  Orten 
vor  Augen  schwebenden  gei'ähriichen  e(»n(|ueteu  und  Kriegsmaebt  suni- 
mum  in  mora  pericuium,  also  dass  das  von  Uns  vorhabende  Vertas- 
snngswerk,  wo  diese  Summe  nicht  gleich  sofort  unfehlbar  zur  Hand 
geschafft  wird,  zu  Unserer  und  Unserer  Lande  rericlitirung  in  Stocken 
gerathen  dürfte ;  als  wollet  ihr  allsofort  nach  Empfang  dieses,  mit 
Zuziehung  einiger  aus  Mittel  der  Stände,  darob  äusserst  sein,  dass 
obberQhrte  Summe  ohne  Verlust  der  geringsten  Zeit  zusammengebracht 
und  zu  der  höchstndthigen  Werbung  angewendet  werden  mdge.  Und 
gleichwie  Wir  Uns  dessen  zu  Unsem  gehorsamen  treuen  Ständen  in 
chnrfUntliehen  Gnaden  gewiss  und  eigentlich  versehen,  also  wollet 

und  dafür  sorgen,  dass  die  betreffenden  Regimenter  spätesteuä  gegen  Knde  Mai 
complet  sind.  Des  Statthalters  and  der  Begternog  Assistens  „hat  er  zn  gebraa- 
cheo".  „Wflrde  aber  selbige  niebt  fort  oder  die  Sachen  unter  was 

Prätext  and  Vorwandes  auch  sein  inoclite,  aufschieben  wollan»  soll 
der  Oberst  Spaen  kraft  diescB  bemüc- lit  i  i,'t  sein,  mit  Zuziehung  und 
Assistenz  S.  Cb.  I>.  Raths  und  Obercommissarii  .Toh.  Paul  I>u(l\vig 
in  Cleve  und  Mark  die  Quartiere  gelbsten  zu  assiguiren,  roj):irti- 
tiones  su  machen  und  zu  exequireu",  wozu  er  sich  eventuell  eines  uulie- 
genden  offenen  Patents  an  alle  Beamte  und  Obrigkeiten  bedienen  soll.  Den 
sam  CoBimandanten  von  Hamm  ernannten  Obersten  v.  Bodelschwingh  soll 
er  anweisen,  die  Stadt  durch  hioreicheode  Garnison  wie  durch  Befestigungsar- 
beitoa  in  tignten  Stand  su  setiea". 


Digitized  by  Google 


842 


IV.  Der  nordische  Krieg. 


ihr  dieselben  versichern,  class  die  gesuchte  Ratification,  sobald  Wir 
Uns  raehrgc Hielten  Landtagsrecess  werden  haben  vortragen  lassen, 
welches  dann  ehestens  geschehen  wird,  nnfehlbar  erfolgen  soll.  In- 
mittelst  wollt  ihr  euch  nochmals  die  Bef^rderang  dieser  Unserer  In- 
tention alles  pflichtschuldigen  Fleisses  angelegen  sein  lassen  nnd  solche 
Bchleudige  zureichende  Mittel  ersinnen^  dadurch  die  Summe  von  94,000 
Tblr.  sehleunig  aufgebracht  werden  mSge^. 

Statthalter  und  Regierung  an  den  Kurfarsten.   Dat.  Cleve 

14.  März  1656.  M. 

[Die  KostOD  der  aubcfuhieneo  Werbung  ub(^r8teigca  weit  die  bewilligte  Steuer, 
die  SQDi  Theil  schon  ohne  der  Stande  Conaens  erhoben  Ist  Die  ßtenerleistiiiig 
dee  Landes  seit  1643.    BrschÖpfang  nnd  Verarmung  desselben.   Die  in  dem 

Reci'.s:^e  den  Ständen  geinac]ite'Q  ZuRa^cn  und  ihr  Eid  auf  denselben.  Die  vorjäh- 
rigt'  Steuererhebung  war  durch  den  ileicbstagsabschied  und  die  Nothwendigkeit 
d«r  Defunsion  r.n  motiviren;  jetzt  der  Kurfürst  im  Frieden.    Bitte,  anderswo 

werben  uiid  nicht  über  die  lK'willi;jte  8unnne  erheben  zn  lassen.] 

.März.  ..E.  Ch.  D.  uutcrthfinigst  zu  hiuterbririgcn,  drängt  uns  die  unum- 
gängliche Noth  und  rtiidit,  womit  wir  Derosclben  verbunden,  was- 
maassen,  da  der  von  £.  Ch.  I).  an  mich,  Dero  Statthalter,  unterm  5. 
abgewichenen  Monats  abgelassene  Befehl,  dass  annoch  in  diesen  Dero 
Landen  fünftausend  Mann  zu  Fuss')  und  1200  zu  Boss  sollten  ge- 
worben und  verpflegt  werden,  von  uns  sftmmtlicb  erwogen  und  die 
dazu  erforderliehen  Spesen  überschlagen  worden,  sieh  befunden,  dass 
dazu  auf  drei  Monate  Uber  213,000  Thhr.  erfordert  werden  wollen. 
Nun  haben  zwar  die  Landstände  in  Cleve  und  Mark  am  15.  October 
jUngsthin  zu  E.  Ch.  D.  gnädigsten  freien  Disposition  150,000  Tblr. 
unter  diesem  Beding'  i;e\villii;t,  dass  davon  56,<XX)  Tblr.  von  gedach- 
tem October  bis  zum  Januar  laulendon  Jahres  ausgesclilageii,  wegeu 
Beitraguiig  des  Ueberschusses  aber  mit  ihnen  uiUier  unterredet  wer- 
den solle.  Ddch  ist  von  uns  in  Kraft  E.  Ch.  D.  Befehl  ohne  solche 
vorhergehende  I  nterreduug  schon  die  Hälfte  des  Ueberscliusses  ira 
laufenden  Monat  und  April,  zur  Summe  von  47,000  Thlr.,  umgelegt 
worden.  Dieweil  aber  diese  Dero  Lande  in  kurzen  Jahren  zumal  aus- 
geöset  und  erschöpft  sind,  angesehen  dieselben  vom  Jahre  1643  bis 
zu  1649  und  zwar  allein  das  Fürstenthum  Cleve  a  17,263  Thlr.  an 
baarem  Gelde  abgetragen;  im  Jahre  1650  E.  Ch.  D.  zu  Keisekosten 
und  Bonsten  100,000  Thlr.  gewilligt,  die  tfaeils  aufgenommen,  theils 
noch  zn  zahlen  stehen;  in  den  Jahren  1651 ,  1652  durch  den  mit  des 

*)  Das  hier  orwilmte  fünfte  Tauseud  wird  die  Anzahl  der  dorn  scholtiachcn 
Obersten  engewiegeuea  Ergänzungsmaunschafteo  sein.    Vgl.  Note  3  p.  b40. 


Des  SUtthah.  a.  der  Regier.  VorstelL  geg.  d.  Werbung,  a.  Steaererheb.  g43 


Pfalzgrafen  zu  Neuburg  eingefallenen  Kriej::  einen  tncrklichen  Schaden 
auBgestanden;  im  Jahre  1650  bei  Eniclitunir  iles  LaudtagsreccsHes 
50,()0<)  Thlr.  K.  Ch.  D.  untertliäni^'st  vcrclirf;  und  dnim  in  vergange- 
nem Jahre  bei  der  Werbung  ausser  den  rathengeldern  Cleve  schier 
300,000  Thlr.  und  Mark  bei  200,000  Thlr.  an  Geld  und  GcldesAverth, 
wie  der  vor  dieaem  Übersandte  unvorgreifliche  Etat  ausgeführt  hat, 
anschaffen  mtissen,  —  so  sehen  wir  keinen  Rath,  wir  wiflaen  auch 
kdne  Mittel,  wober  die  restiienden  gewilligten  94,000  Thbr.,  weniger 
die  gemelten  213,000  Thlr.  Ton  den  Gontribuenten  in  der  geforderten 
läle  zu  der  boTorstebenden  groisen  Werbung  beigetragen  werden  kön- 
nen, bevorab  da  der  erste  Termin  Ton  56,000  Thlm.  nocb  nicht  Töllig 
abgestattet  worden,  indem  das  Korn  nicht  abgezogen  wird,  schon  ver- 
tban  und  geringschfttzig  wie  auch  die  Bestlalen  verkauft  worden,  theils 
auf  denoi  Pfandstall  verderben  und  von  den  Contribnenten  uneingelöst 
stehen  bleiben,  also  dass  bei  ternerei-  Eiu(iuartierun^'  und  Beitreibung 
der  Steuern  die  coutribuireudcu  Tlieile  nothwendi^'  verlaufen,  in  Hun- 
grer  und  Kummer  gerathen,  Acker  und  Ptlufi:  still  stellen,  und  das  Land 
von  den  Eiuwühnern  eiitUlü.H.st,  öde  niid  ulUt  werden  uiusd. 

E.  Ch.  I).  werden  Meh  hiebei  gnädigst  erinnern,  welcher  gestalt 
im  Landtagsrecess  vom  Jahre  1»34*J  ausdrücklich  mit  den  Landständen 
verabschiedet  worden,  dass  in  Kraft  der  Kecessc  de  15b7  und  1610 
ohne  derselben  Con^ens  und  Bewilligung  keine  Völker  zu  Koss  oder 
zu  Fuss  in  einigerlei  Weise  geworben  oder  von  aussen  eingcfUhrt  wer- 
den sollen,  und  dass  wir  darauf  zu  halten,  in  Kraft  £.  Ch.  D.  gnA> 
digsten  Befehls  zu  Gott  dem  Allmächtigen  einen  leiblichen  Eid  ge- 
schworen haben,  also  dass  wir  und  die  zu  den  Kriegssachen  verord- 
neten Räthe,  welche  solchen  £id  wirklich  abgelegt  haben,  die  angeregte 
neue  Werbung  in  diesen  Landen  zu  befördern,  zu  Verhütung  des 
Meineides,  Bedenken  tragen  mOssen.  Vor  Jahresfrist  zwar  haben  wir 
und  sie  dazu  das  Aeusserste  in  pfliebtsehuldigster  Treue  angewendet, 
weil  damals  die  Werbung  und  tler  Aussehlag  als  qinc  KcieUsnutbdurft 
vermöge  E.  Ch.  D.  oft  erwiederten  guädigsten  Erklärunsren  bei  den 
Ständen  behauptet  wurden,  nnd  sonsten  die  schwedische  Krie;;sniacht 
dem  ganzen  r^^mischen  I'eieli  suspeet  falle,  und  eine  nöthi^^e  Gegen- 
wehr zu  berahmeu  an  Hand  geben  konnte.  Nachdem  aber  £.  Ch.  D. 
nunmehr  durch  die  Ghade  Gottes  mit  der  Krnne  Schweden  in  ein 
friedliches  Verständniss  gerathen,  so  können  wir  noch  zur  Zeit  keine 
erhebliche  Motive  finden,  womit  wir  bei  den  Ständen  diese  ohne  deren 
Bewilligung  angestellte  neue  Werbung  bebaiipten,  oder  dieselbe  ohne 
Verletzung  des  beschwornen  Landtagsreeesses  fortsetzen  helfen  können. 
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Derhalben  gelangt  an  E.  Ch.  D.  nnsere  untcrthänigste  boebÜe- 
bentliche  Bitte,  Sie  geruhen,  diese  unsere  untertliäniirste  ptlichtschul- 
digste  Eiiuuerung  nicht  in  Uni::ii:i(ien  zu  vcnneikei),  sondern  vielmehr 
dieselbe  und  diese  Den»  Laiuit-  nut  i,'iiädi;rsten  landesvätcrlicheu  Augen 
ein-  und  au/.usehen  und  demz-ufolge  die  auf  dieselben  angewiesene 
Werbung  in  andere  Oerter  *:niidi;L?st  zu  vorsetzen,  und  die  restirenden 
94,000  Thlr.  dazu  anzuwenden,  die  alsdann  in  einigen  kurzen  Zieleu, 
80  Yiel  möglich,  beizutreiben  wir  unf5  äusserst  bemühen  werden,  damit 
also  £.  Ch.  D.  Hand  und  Siegel  der  Gebühr  nach  beobachtet  werden 
könne«  das  swiachen  Dero  und  den  Ständen  erfordertes  Vertrauen  bei- 
behalten, und  diese  Lande  und  Leute  vom  Untergang  errettet  bleiben". 

Der  Kurfürst  an  d.  Statthalter.  Dat.  Königsberg  14.  März  1656.  M. 

(Eigenbändig.) 

[Ist  zufrieden  mit  den  Werbungsanordnungen.    Sein  grosses  „Inlenl".  Seine 
Streitkräfte  und  deren  Verwendung.  Hofft  Neutralitat  der  Uubetheilig^n.  Schwe- 
den und  die  Staaten.] 

14  März  ..Monsieur  nion  cousin.  F,\v.  !>bd.  Selireibrn  hab  ich  wol  empfan- 
gen und  ist  mir  angenehm  zu  vernehujen  ijew cscn,  das»  Ew.  Lbd.  die 
Anstalt  der  Werbungen  haben  machen  lassen,  und  bitte  damit  zu  con- 
tinniren,  denn  es  nothwendig  wegen  des  grossen  Inteuts,  welches  ich 
fbrhabe.  üier  thu  ich  auch  mein  Bestes ;  eine  Armee  von  6000  Mann 
soll  alhie  im-  Lande  stehen  bleiben,  mit  der  anderen  aber  werde  ich 
selbst  agiren,  und  sehen,  wo  der  Wind  Uns  ans  Land  bringen  wird. 
Ich  lialte  woll  daftlr,  dass  es  bei  Vielen  ein  Umbrage  geben  wird,  es 
kann  aber  keiner  erachten,  wohin  dass  es  gelten  wird.  Wer  nur  stüle 
sitzet  und  sieh  in  Unsere  Händel  nicht  misebet,  der  wird  wolfahren, 
der  es  aber  nicht  thut,  kunte  den  Schwärm  aufs  Leib  bekommen.  leb 
erfreue  mich  von  Ilei7,en,  dass  der  König  von  Schweden  begierig  ist, 
sich  mit  den  Staaten  der  vereinigten  Niederlande  in  gutem  ^'enlehmen 
zu  setzen,  und  mit  lie^Mcrde  ilirc  Gesandschaft  erwartet,  aucii  bich  an- 
erboten, alle  Satisfaction  zu  l'cIxmi.  — 

P.  S.  Was  we^aii  des  Inteuts,  bitt  ich  im  Geheim  zu  halten  und 
nach  verlesen  zu  verbrennen". 

Der  Statthalter  au  den  Kia  t'ür.sten.  Dat.  Cleve  21.  März  1656.  M. 

[Berufung  der  cl»'ve  -  märkischen  Stunde  nach  Ctev«\  Ihre  Ileslür^nng-  und  Be  - 
fürchtung, dasrf  lias  \ollig  erschöpft«  Land  von  ffiiuilichen  Uferen  uberseogea 
werde.  Ihre  Absicht  einer  Deputation  m  den  Kurfürsten,  um  Ermässigung 
der  Werbung  und  BinquartleraDg,  and  seine  Zustimmaug  sar  Erwirkung  ctaer 
ftlUeitigen  NentraUtat  von  Cleve-Mark  sn  erlengen.] 

81.  Man.      „Ab  auf  £*  Ch.  D.  au  micli  ergangenen  gnädigsten  Befehl  and 
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in  Deroselben  Namen  ich  unlängst  die  eingewilligten  94,000  Tblr.  zur 
Hälfte  auBBchlagen  lassen,  habe  icli  zngleteli  den  Landatftnden  des 
Herzod^ums  Cleve  nnd  Grafschaft  Mark  freigestellt,  ob  sie  eines  oder 

anderes  zu  desto  bequemerer  Fortsetzung?  des  Ausschlags  und  Beitrei- 
bung; der  Gelder  zu  eriiiiu  iu  lütttcn,  dass  sie  sich  zu  solchem  Ende 
versammeln  und  die  Nothdurft  vorbringen  niiichten.  worauf  sie  auch 
jetziger  Zeit  anlicro  crschieuen  sind.  Indem  ich  nun  einen  Anfang 
gemacht,  mit  iiineu  aus  den  Saelien  /u  j  i  deu,  habe  ich  alsbald  bei 
denselben  eine  sehr  ^ai»sse  Bestürzung  verspürt'),  und  solches  daher, 
weil  sie  ihrem  Vermelden  nach,  ans  erschollenem  GerUchte  in  dem 
Gedanken  begriffen,  dass  K.  Ch.  D.  Vorhabens  seien,  in  diesen  Ihren 
Landen  Uber  6000  Mann  nicht  allein  errichten  and  einquartiren,  son- 
dern aueh  darin  stehen  und  verbleiben  zu  lassen,  welches  den  Landen, 
bevorab  in  Betracht  der  bisherigen  und  noch  anhaltenden  schweren 
Stenern,  zu  erschwingen  und  zu  ertragen  eine  lautere  UnmOgHebkeit, 
und  nichts  anders  als  der  gftnzliche  Untergang  derselben  daraus  zu 
erwarten  sein  wttrde,  und  zwar  um  so  viel  desto  mehr,  weil  den  Stän- 
den auch  eingebildet  worden,  dass  dieses  ein  sehr  weit  aussehendes 
und  gefährliches  Werk  sei,  wodurch  diese  Lande  in  eine  öffentliche 
Feindschaft  und  in  ein  desto  unvenneidlieheres  gründliches  Verderben 
wurden  gestürzt  werden,  inniaasseu  die  kläglieiie  und  jämmerliche  Er- 
fahrunjLT  a.  1035  und  1(>8(3  leider  mehr  denn  zu  viel  erwiesen  hätte, 
da  kaiscriielie,  spanische ,  französische  und  staatische  Krirg-f^beere  zu- 
glcieh  und  auf  einmal  im  Lande  eine  geraume  Zeit  gelegen,  und  alles 
dergestalt  verheert,  dass  der  Schaden  bis  auf  diese  Stunde  noch  bei 
weitem  nicht  Überwunden  sei'). 

« 

Einem  solchen  äussersten  und  E.  Ch.  D.  Selbst  zuvorderst  zum 
höchsten  schädlichen  Unheil  so  viel  als  möglich  vorzubeugen ,  wären 
die  Stände,  wie  sie  .mir  femer  angedeutet,  willens,  eine  Abordnung 
ihres  Mittels  an  £.  Gh.  D.  unterthänigst  zu  thun  und  zweierlei  Wege 
zu  besagtem  Zwecke  vorzuschlagen,  auch  unterthänigst  zu  bitten,  dass 
Sich  £.  Ch.  D.  dieselbe  in  Gnaden  gefallen  lassen  wollten,  deren  der 
erste  sein  sollte,  dass,  so  viel  oberwähnte  etwa  vorhabende  Einquar- 
tierung und  Verbleibung  der  OrX)0  Mann  in  diesen  Landen  betrifft, 
eine  Milderung,  es  sei,  was  die  Zald  des  Volks  oder  die  Zeit  des  Ver- 
bleibeus  betriftt,  guädigst  gewilligt  und  verfügt  werden  möchte.  Der 


*)  Am  25.  Miirz  erlicsseii  die  Stande  einen  feierlichen  Protest  nichtn  ir  jjegeu 
die  i!.i:hebuug  der  ahne  ihre  ZustioiDiuag  nnigelegtea  zweiten  llate  der  156,000  Tblr., 
sondern  such  gegea  alle  Trappenwerbangsn  md  Binquiirtierangen. 

^  Vgl.  mUgen.  Bistoit  p.  74  IT. 
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zweite  Weg  aber  ihrer  VorsehlSge  sollte  dieser  sein,  wofeni  nSmlieb 
es  SU  einem  soleben  weit  anssebenden  Werice  geratfaen  sollte,  und  es 

sich  mit  obberUhrter  VerbUndniss  zwischen  der  Krone  Schweden  und 
E.  Ch.  D.  dem  Verlaut  nach  verhielte,  und  danDcnhero  eiue  Ho- 
stilität  auch  vor  diese  E.  Ch.  D.  I^ande  zu  befHrchteu  wäre»  dass  auf 
selbiircn  Fall  die  Landstände  mit  E.  Cb.  1).  ^madigsten  Verstattung: 
bei  allen  Tbeilen,  Kaiser,  Kiiuigen  und  KejHibliken  um  Neutralität  für 
diese  Lande  nachsuchen  möchte»,  die  sie  sich  auch  wohl  getrauten 
zu  erhalten,  nach  dem  Exempel  dessen,  was  desfalls  nicht  allein 
a.  1621,  sondern  auch  hernach  a.  1G30,  1631  bei  weiland  Erzherzog 
Albert,  bei  Kais.  Miy.  wie  auch  Spanien  und  1634  der  Krone  Schwe- 
den und  den  Staaten  gescheben,  auf  welche  Weise  £.  Cb.  D.  diese 
Ihre  Lande,  welobe  Deroselben  sonst  im  Widerspiel  ganz  rerlanfen 
(wozu  sie  wegen  der  nMebstgelegenen  Pro?inzen  und  Garnisonen  gute 
Oelegenbdt  baben),  und  also  E.  Cb.  D.  zumal  nnntttzbar  sdn  und 
bleiben  dürften,  selbst  und  allein  fruebtbarlicb  würden  geniessen  kOnuen. 

Dieses,  gnädigster  Herr,  E.  Cb.  D.  untertbanigst  zu  binterbiingen, 
habe  ich  mich  aus  gehorsamster  Treuherzigkeit  schuldig  ermessen,  m 
Deroselben  bochvcrnüuüigcm  ^niUdigstem  Nachdenken  hinstellend,  was 
Sie  Sich  hierunter  feruer  gnädigst  zu  entschliesseu  IfUr  gut  ansehen 
werdeü",   

Des  clevisclien  Regierungs-  und  Amtj>kaimueiTaths  Werner 
Wilhelm  Blaspeil  Bericht  an  den  Grafen  von  Wittgenstein 
über  die  cleve- märkischen  Finanzen.   Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

.     15.  April  1656.  B. 

15,  Apr.  Auf  des  Kurfuisteii  Befehl  voiu  11.  Mutz,  sofort  den  ^elevischeu  Kam- 
merstast  einsabringe  a*^,  bat  der  cleiisebe  Ststtbalter  ibn  mit  demselben 
oacb  Berlin  gesandt,  am  dea  Grafen  and  den  anderen*  dort  anwesenden  ge* 
heimea  R&theo,  die  sieb  stets  ond  Allenthalben  die  Conser?ining  dee  ka^ 
fürstlichen  Staats  haben  angelegen  sein  lassen,  tsttndUcb  über  den  Zostand 
(1(1-  rlevischen  Finanzen  za  berichten.  Allerdings  kann  er  sich  nicht  ver- 
hehlcQ,  dass  augenblicklich  in  Mitten  eines  schweren  Kriegs  ^das  verhofft« 
Redressemont  di  s  Stauts  nirlir  /a  findon  ist^ ;  aber  immerhin  kann  Fchon 
jetzt  vorbenit(Mul  auf  Mittel  und  Wege  gedacht  werden,  „wie  dem  Weriie 
dereinst  zu  helfen".  —  Ans  der  Abrechnung  der  clevo-marki.schcii  Kammer 
ergibt  feich,  dass  von  ihr  im  letzten  Jahre  168,112  Thlr.  mehr  gezahlt  wor- 
den sind,  als  auü  den  Dumainen,  Zöllen  und  LicentcD  eingekuinmeu  iät,  ab- 
gescfaca  von  deu  bedeutenden  RemfssioneD»  welehe  den  Pftcbteni  wegen  der 
schweren  Kriegscontribntionen  haben  bewilligt  werden  müssen.  Das  som  «jabr- 
lieben  Unterhalt  des  gegenwärtigen  cleriscben  Staats  ordinarie  erforderliche* 
Budget  beträgt  63,117  Thlr.,  darunter  allein  für  die  Qehälter  der  Beanten 
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ao  dcu  Kegicrungs-,  Justiz-  und  AmtskamniercoUcgicn  33,329  Thlr. ;  die 
Toa  1609  contrabirte  Scbulü  1,275,797  Tblr.,  die  nachher  coDtrahirte,  exci. 
der  Zinsen  und  Zinsessinsen  der  staatiscben  Schuld  968,873  Thlr.  TroU 
dieser  Schuldenlast  ?on  mindestens  2,244,670  Thlr.  ist  «die  Sache  an  sieh 
selbst  noch  nicht  gar  desperat*,  denn,  obwohl  Cleve  höehstens  9  Meilen 
lang  und  durchschnittlich  IVs  Meilen  breit  ist,  bo  würden  doch  die  dortigen 
Domainen,  ^wonn  sie  von  allen  Imsten  und  Beschwernissen  befreit  wären^, 
über  130,000  Thlr.  und  mit  den  märkischen  an  160,000  Thlr.  jährlich  auf- 
brin":tn  können.    In  drn  ^  Jahrrn  von  Ifi-IO  hnt  <lio  clrvi>ohe  Kam* 

nicr  un  900,000  Thlr.  d:iv..n  uinr  TOO.OOO  Tlilr  an  haarrni  (iel.I.-  zur  Bo- 
strcitUMf^  der  A)i.vgubca  dv>  Kurlur.>Uu  herbcigt'ächulVr ,  Li;anz  abgi-j^fhcu 
von  den  Steuern  des  Landes;  und  trotz  dieser  euormeii  iSuiiiuie  hat  sie 
wiederum  in  den  Jahren  1651  und  1652  die  gesummten  Kosten  der  „sehr 
starken''  Hofhaltung  des  Korfttrsten  und  der  glänsenden  Hochzeitsfeier  der 
Prinzessin  AI  bertine  ron  Oranien  allein  getragen*);  daher  es  erklärlich 
ist,  ^dass  die  Domainen  sehr  beschwert  und  die  Kammer  sich  von  allen  Mit- 
teln entblosset  und  in  einem  sehr  schlechten  Zustand  befindet*^. 


')  Freilich  hatte  die  Kammer  mil  Abtragung  dieser  HofhaltungskosteD  auch 
noch  jahrelang  zu  thun.  Nach  dem  Amtskammerbericlitc  vom  20.  August  1654 
waren  ihr  damals  seit  der  Abreise  des  Kurfürsten,  aUu  gegen  Ende  Sept.  lf>r>2, 
297,353  Thlr.  au  liquiden  Schulden  zu  zahlen  befohlen  worduu;  meist  Yortichuäöti 
▼on  kurfürstlichen  OfBcieren  und  Beamten ,  sowie  Rechnungen  der  Handwerker 
In  Cleve  und  Umgegend.  Da  in  dieser  Zelt  von  2  Jahren  ans  den  Renteien  und 
Zollen,  Alles  in  Allem,  d.  h.  incl.  aller  Vcrwaltungakostcn  an  Geld  und  Natura- 
lien, Zinsen  etc.,  nur  IGiMi)!  Thlr.  pczalilt  worden  waren,  so  mus.s  der  jrrösste 
Theil  der  olilj^eii  Schuldoii^iiiiuii;.'  uiudüiuin  durch  Anleihen  und  Verjifandunj^en 
gedeckt  wordeu  sein.  Wiu  die  Kammcreinküufte  absorbirt  wurden,  erbelit  aus 
folgenden  Notizen  jenes  Beriehtes:  Die  ZoU>  und  Lieenteinkänfte  betrugen  jähr- 
lich 88,400  Thlr.,  diivun  dem  Kurfürsten  persönlich  als  sogenannte  Weingelder 
14,000  Thlr.,  der  Kurfürstin  2000  Thlr.  gezahlt  wurden;  die  Aufkünfte  der  Ren- 
teien Cleve,  Calcar  und  Üdem  waren  den  Rüthen  uml  Karizleibeamten  zur  Zah- 
lung ihrer  rück8tändi«rcn  (Udialler  und  Erstattung  ihrer  zahlreichen  Vorschiisse 
überwiesen,  doch  «wird  die  Abzahlung  noch  in  vielen  Juhieu  davon  niciit  gefun- 
den werden*.  Die  Pacht  von  der  Reutei  HuiMen  hat  der  StAttbalter  für  Gehalt 
und  Vorschttsse  sn  erheben,  doch  ist  sie  hei  den  grossen  Reparatur*  und  Deich<> 
kosten,  „dazu  eher  zu  wenig  als  genug Der  Ertrag  der  Rente!  Lymers  ist 
dem  ausserordentlichen  (»esundten  im  Haag,  \V  ei  mann,  für  seine  Diätengelder 
zugewiesen,  „können  aber  auch  nicht  alle  daraus  eefunden  werden".  Die  Rentei 
Holte  hat  der  Drost  Quad  ganz  zur  Deckung  seiner  Forderung.  Die  für  4350 
Thlr.  verpachtete  Rontei  Dinslaken  bringt,  nach  Abzug  der  dem  Pachter  für  seine 
Vorschüsse  abzuzahlenden  Raten,  der  darauf  angewiesenen  Zinsen  und  sonstigen 
Unkosten,  der  Kammer  1000  Thlr.  ein;  Oraoi  ist  für  650  Thlr.  verpachtet,  davon 
au  Zinsen  und  sonstigen  Ausgaben  450  Thlr.  abgehen.  Xanten  ist  für  2125  Thlr. 
verpachtet,  davon  der  Kammer  1.32.'»  Thlr.  bleiben-,  von  Uees,  für  4175  Thlr.  ver- 
pachtet, Reinertrag  2375  Thlr.:  vuu  Emmerichs  Pacht  von  49UOTIiIr.,  ■5174  Thlr. 
Die  Pacht  der  Uentei  Goch,  150 Thlr.,  deckt  Junge  nicht  die  dortigen  Uukusteu. 
Oeunep,  far  1900  Thlr*  verpachtet,  bringt  500  Thlr,  Reinertrag;  so  dass  die 
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Der  Kurfürst  an  den  Statthalter.   Dat.  Königsberg  26.  Mai 

1656.  M. 

♦  (Eigenhändig.) 

[Seine  Lage.  Niederlageu  der  Polen.  Beschleutiiguug  der  Werbungen  uud  des 
A^buftracheB  der  Truppen.  Polnische  Plioe  gegen  die  BfangeUaeheii.  Sein  Bia- 

narBcfa  in  Polen.] 

20.  Mai.  ^Monsienr  mon  cousin.  Diese  wenigen  Zeilen  bab  leb  desswegen 
abgeben  lassen  wollen,  damit  Ew.  Lbd.  wissen  inü^en,  in  was  fllr 
einen  Zustand  ich  itzu  dieser  Orts  bin;  weil  in  Holland  von  unterseheid- 
Uclicn  Ortm  ausgesprengt  wonlcii,  ob  sollten  die  Schweden  juifs  Haubt 
f^esehlagcu  sein,  welches  sich  aber  ^anz  anders  verhält,  denn  die  Polen 
Uberall  Schlage  belv.unuii(»n.  weil  sie  Iseine  .^tlleke  viel  weniger  Pulver, 
Lunten  noch  Musketen  haben,  aueh  an  keinem  Orte  für  Geld  bekom- 
men können.  Hienebeost  wollen  Ew.  L.  Ihr  belieben  lassen,  so  lieb 
derselben  meine  und  meiner  Lande  Consertation  ist,  die  Werbungen 
zu  beschleunigen,  damit  selbige  ehist  anliero  marschiren  können,  denn 
ich  der  Polen,  Tartaren  und  Kosaken  Einfall  täglich  dieser  Orten  ge- 
wärtig sein  muss,  welche  schon  zwei  meiner  Amtsdörfer  im  Oletzkisclien 
abgebrannt  haben,  nnd  sehr  Obel  darin  gehanset  haben.  Der  König 
Kasimir  hat  zu  Keusch  Lemburg  öffentlich  in  der  Kirchen  im  Beisein 
der  Senatoren,  welche  sich  mit  ihm  yerschworen,  alle  Teutsche  und 
Evangelische  aus  der  Krön  Polen  und  incorporirten  Landen  zu  ver- 
tilgen, und  der  Junffer  Maria  diese  Gelübde  gethan,  welches  der  Pabst 
confirniiret  hat.  Hieraus  können  Ew.  Lbd.  nun  erachten,  dass  ich 
meine  Sicherheit  durch  die  WatVcn  suclien  und  dem  Unheil  bei  Zeiten 
türkommen  muss,  derhalben  die  Weibuugcu  Überall  beschleunigt  wer- 
den müssen. 

P.  S.   Ich  ziehe  meine  Truppen  zusiiiumcu  und  gehe  mit  der  Ar- 
mee in  Polen,  mein  Land  desto  besser  zu  schtttsen**. 

Die  cleviächen  Stände  an  deu  Kaiser,    Dat.  Cleve 

27.  Juni  16Ö6.  Ii. 

[KliHSe  aber  Inbibining  ihrer  eigenmächtigen  Gonvente.  Das  Joe  eonvocaodi  et 

eongregnndi  ist  den  julich-bergischen  Ständen,  mit  denen  sie  in  Union,  bestätigt, 

nod  TOD  ihnen  stets  ausf^oiibt,  auch  vom  Kurftirsten  durch  tkn  Rccess  von  166S 
nnd  tbattfüchlich  anerkannt.    Bitte  um  mauüatum  bIuü  clauaula.] 

37.  Juni.      „Was  gestalt  die  clevische  Regierung  sich  unterstanden,  die  dem 

Kammer  Alles  la  Allein  jetst  wirfclieh  Jihrlich  einnimmt:  83,474  Thlr.;  eine 
Somme,  ans  der  aie  „fest  täglidi  mf  die  Terlnnfenea  peneiones,  so  per  sssigDa* 
tioaes* bezahlt  werden,  noch  Gelder  bezahlen  lassen  mnss".  Wie  wenig  blieb 
also  woäc  Absahinng  der  obigen  liquiden  üofhaitangseohald. 
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alten  Herkommen  gemäss  von  uns  als  Landati&nden  aus  Ritterschaft 
mid  Stftdten  nttthig  und  gut  befundene  Beisammenkunft  su  inhibiren,  in 
Sorgen  stehend,  dass  wir  hinfort  dnreh  die  vermeinte  Inhibition  und 
Benehmung  des  juris  eon?oeandi  et  eongregandi  aller  reehtUcben  De- 
fensionsmittel  zu  Beibehaltung  unserer  so  theuer  erworbenen,  ron 
E.  Kais.  Mi^.  und  S.  Gh.  D.  zu  Brandenburg  resp.  allergnftdigst  nnd 
^adigst  bestätigten  Privilegien,  Freiheiten,  altherkommenen  Rechten 
uud  Gerechtigkeiten  privirt  werden  und  ferner  nicht  zu  ubgedachtcu) 
Ende  beisamnientreten  möchten,  dessen  werden  E.  Kais.  Maj.  Sich 
aus  beilieij-end  alleruuterthänifjst  eiuget'Uhrtcn  Klageschriften  mit  meh- 
rerm  allerunierthänigst  referireu  zu  lassen  geruhen.  Dieweii  nun  diese 
vermeinte  Inhibition  am  17.  Dofoniber  vci  wiclicnen  li)r)r)Sten  Jahres  laut 
beiliegenden  Inhalts  reitcrirt  erachtet,  wir  mit  den  Laudötäuden  aus 
Kittersehaft  und  Städten  der  beiden  HerzogthUmer  Jülich  und  Berg  wie 
auch  der  Grafschaft  Mark  in  einer  vor  hundert  und  mehreren  Jahren 
anfgeriehteten  resp.  in  den  Jahren  1C37  und  1G47  erwiederten  nnd 
Ton  £.  Kais.  Maj.  allergnftdigst  eonfimirten  Erb^ereiniguag  gestanden 
und  noch  stehen;  £.  Kais.  Maj.  auch  auf  allerunterthflnigstes  Suchen 
obgedaohter  unserer  erbvereinigten  Landstftnde  denen  aus  jQlich  und 
Berg  in  simili  causa  allergnftdigst  statuirt  und  befohlen,  dass  sich  die- 
selben nach  ihrem  Gutfinden  versammehi  und  beisammentreten  mögen, 
auch  ohne  dem  erweislich  und  in  Kraft  obgemelter  zwischen  Cleve  und 
Mark  vvohlhergebrachten  Union  wir  Landständo  aus  dieser  elevischen 
Ritterschaft  unsere  directores  und  die  auschreibenden  Hauptstädte, 
näuilich  resp.  Cleve  und  VVenel  das  jus  conscriljoudi  et  eonvocaudi  .re- 
habt  und  noch  haben,  welche  bei  erheischender  Nothdurft  des  Vater- 
landes Beste,  den  ^^esainniten  Corpus  aus  Kittersehaft  und  Städten  an 
einen  ausserhalb  der  liesidenzstadt  Cleve  ihnen  selbst  beliebigen  Ort 
beschrieben  und  auf  solchen  BeisammenkUDiten  das,  was  zu  des  Lan< 
des  Wohlfahrt,  Conservation  und  Aufnahme  erspriesslich  gewesen,  de-> 
liberirt  und  concludirt,  inmaassen  diese  Aussehreibungen  und  Beisam> 
menkOnfte  ohne  Torhergehenden  Consens  und  Licenz  der  gnftdigsten 
Herrschaft  angestellt  und  geschlossen;  in  welcher  Possession  Tel  quasi 
wir  Tor  20,  30,  40,  50.  60,  70  und  mehreren  Jahren,  ja  länger  als 
sich  eines  Mensdien  Gedanken  erstreckt,  gewesen  und  noch  sind,  auch 
niemals  darin  sind  turbirt  noch  beeintriUshtigt  worden,  zumal  auch 
S.  Ch.  D.  zu  Brandenburg  zum  Behuf  dieser  Ton  uns  gut  befundenen 
Beisammenkunft  nach  Ausweis  des  im  Jahre  1653  aul-xerichtotcn  und 
von  E.  Kais.  Uaj.  allcrpiadigst  confirmirten  Landtagsabsehiedes  in 
resülutione  ad  2.  gravaminem  die  Öumme  von  8000  Thlrn.  jährlich 
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sogel^gi  und  durch  tnuere  reoepfores  ohne  fernere  Einholung  S.  Ch.  D. 
Coneens  nach  des  Landes  Matrikel  einzunehmen  gnädigst  hewiUigt, 
Engesagt  and  versproehen  hahen" 

Auf  Bolchen  eigeamächtigea  CoaTenteo  der  Stände  beben  encb  stets 
der  KerfUrst»  wie  der  Statthelter  nnd  die  Bithe  mit  denselben  über  Landes* 
angelegenheiten  bcrathen  lassen;  gebt  daher  ihre  Bitte  dahin,  „dass  ein 
meadatnm  sine  claosnla  ertcannt  nnd  eztradirt  werden  möge"*). 

Die  clevischen  Stände  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Rees 

27.  Juni  1656.  M. 

(Klagen  über  Erhebn&g  nnbewilligter  Stenern.   Die  Ammtb  und  Notb  der  ün-> 

terthanen.    Niemals  hat  das  Laud  f^olcbe  Sommen  aufgebracht.    Die  Reeesee 

und  der  Eid  der  Beamfcn  J  irauf.  Protest  gegen  die  Steuererliebuug*,  sowie  Trnp- 
peowerbuog  uud  Einquartierung.    Nur  eiogeborene  Beamte,  diu  vereidigt  sind.] 

27.  Juni.  ..E.  Ch.  D.  mögen  wir  diesem  nächst  in  unterthänigstem  Gehorsam 
nicht  verhalten,  wasgestalt  die  Gemiltber  der  Unterthanen  dieses  For- 
stenthnms  Cleve  mit  grosser  Angst  und  Bekttmmemiss  ciflilU  sind,  ja 
dieselben  befinden  sich  ganz  ersebrocken  und  yerzagt,  indem  sie  aus 
den  nächsthin  am  9.  Jnni  nmgeschtekten  und  uneingewilligten  Steuerbe- 
fehlen unter  andern  dieses  yerstanden,  als  sollten  E.  Ch.  D.  hoehbe- 
stellter  eiere-  und  mflrkiseher  Herr  Statthalter  F.  Gn.  und  Begierung 
in  Ansehung  £.  Gh.  D.  emstliehen  Befehlen  nieht  umhin  gekonnt  ha- 
hen,  eine  mit  dem  letzten  Ziel  der  ausgesehlagenen  94,000  Thlr.  über- 
einkommende Steuer  in  Cleve  und  Mark,  die  sieh  naeh  der  gewöhn- 
liehen Matrikel  in  diesem  FQrstenthum  ungefähr  ad  20,000  Thhr.  er- 
tragen würde,  und  in  diesem  eigenmächtigen  Ausschlage  bis  Uber  die 
Summe  vou  42,UUi  i  riilr.  zu  mehrer  Aggraviruiif^  der  uhiiedem  allzu- 
sehr beschwerten  ariueu  üulerthaiieu  sei  verhüllet  worden,  auszu- 
soblageu,  und  die  assignationes  darauf  ertheilen  zu  lassen. 

■)  An  demselben  Tage  27.  Juni,  wandten  die  clevischen  Stände  sich  auch 
an  die  jülich-bergischen  mit  der  Bitte,  ibr  Geeach  am  kaiaerlicben  Hofe  za  asei- 
Büren.    (Verzeichnisa  von  lt>84.) 

Darauf  erging  ein  kaiserliches  Mandat  an  den  Statthalter  und  die  Regio- 
rnngp  dat  Wien  14>  Augast  1656,  darin  ihnen  „ernstlich  befohlen,  daee,  wenn 
die  Sachen  Torgebrachtermaasscn  bewandt,  sie  siur  Yerhütang  aller  besorgenden 
Weiterung  nod  Ungelegenheit  dahin  bedacht  seien,  damit  bemeltc  Landstände 
•wider  die  Gebühr  und  habende  privilcpia  iu  puncto  convocationis  statuum  durch 
dergltiichen  ut'uerliche  Inhibitionen  nicht  btischwert  uud  zu  weiterer  Klage  ver- 
ursacht werden".  Dieses  Mandat  ward  dem  Statthalter  am  16.  September  prä- 
sentirt  Bs  war  dem  Kurfürsten  nicht  schwer,  dem  Kaiser  gegenQber  sein  Reieht, 
den  Ständen  «^ie  e^Keamfichtigen  ConventU^el**  an  ontttrstgen,  nadinweieen; 
hatte  der  Kaiser  doch  selbst  dieses  Recht  im  J.  1595  dem  Landesherrn  zuer- 
kannt nnd  dffi  damals  da.s  Regiment  führenden  Rüthen  anbefohlen,  es  auf  das 
entschiedenste  in  Cleve  zur  Ucltuag  su  bringen.   Vgl.  oben  allg.  £inleit  p.  37. 
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ünnöfbig  and  yergeblieh  ist  es,  dass  £.  Ch.  D.  wir  die  landes- 
kundige bimmelaehreiende  Ärmtith  der  Untertbanen  yor  Augen  stellen, 
aintemal  dieselbe  bo  gross,  dass  das  Gerfleht  nnd  das  gemeine  Gesebrei 
davon  in  dem  ganzen  rdmisehen  Beiehe  und  den  benaebbarten  Pro- 
vinzen ausgesprengt  nnd  Aber  dies  Elend  mit  BestQnung  sich  verwun- 
dern mllssen. 

lu  (lieser  Atiiictiou  uuU  hccUsteu  Xoth  der  Tinte rtl innen  müssen 
wir  uns  um  öo  viel  desto  mehr  betrüben  und  hLkUiiimcru,  U.iss  nicht 
allein  die  vor  diesi  in  \  i  n  lioch^cd.  .S.  .  dn.  und  der  Regierung  ein- 
ges<  iii(  kten  Berichte,  sonciern  auch  die  von  uns  uuterthänigst  einge- 
führten Kla;;eu  weniger  als  uieliis  operiren  noch  verfangen,  in  Sorgen 
stehend,  dass  dieselben  entweder  niclit  der  Gebühr  vorf::ebracht  und 
vorgelesen  und  wohl  gänzlich  roiigen  supprimirt,  oder  aber  bei  £.  Ob. 
D.  von  Particuliren  ungleich  gedeutet,  welche  derselben  Nutzen  in 
dieser  Confusion  uneingewilHgter  Umlage  und  Zusätze  suchen,  oder  mit 
einigen  widerwärtigen  in  der  Wahrheit  unertindlichen  Berichten  snm 
Naehtheil  so  vieler  unschuldiger  notbleidenden  Seelen  sind  zerscblagea, 
verleugnet  nnd  vertusebet,  und  so  £.  Gb.  D.  bebe  landesfUrstvftter- 
Uefae  Liebe  und"  ebiistliehes  Gemfltb  von  den  Untertbanen  abalieniit 
und  abwendig  gemacht  werde. 

Dann  unglaublich  ist  es,  wann  E.  Gh.  D.  ron  der  unterthftnigst 
.  erwiesenen  Liberalität  und  Liebe,  und  dann  dem  geringen  Vermögen 
der  Unterthanen  eigentlichen  Berieht  eingenommen  hätten,  wlirden  Sie 
befinden,  dass  wir,  zu  geschweigen  der  vor  diesem  eigenmächtig  aus- 
geschlagenen  und  zu  einigen  hunderttausend  Thalern  sich  erstrecken- 
den Bteuern,  zu  presch wHgen  iiuch  der  dabei  noch  ausgestandenen 
Kriegslast  und  an  iMilitäi[»cr6uneu  bezahlten  Exe<'utionsire!dern,  so  hoch, 
ja  höher  deim  unser  und  aller  Unterthanen  Vermüi^cn  sieli  erstreckt, 
uns  angegrififen  und  eine  grosse  ansehnliche  Summe  von  lö(i,n(j(j  Thlrn. 
in  p-cwissen  Zielen  unterthänig^st  bewilliirt  hiibcii,  welehe  Ziele  contra 
inteutionem  et  consensum  nostrum  anticipirt  sind  und  mit  einem  unge- 
wöhnlichen oder  merklichen  Zusatz  oder  Unrath  verhöhet  worden,  der- 
gestalt, dass  niemalen  auch  in  den  vorigen  Zeiten,  als  das  römische 
Beleb  verschiedene  Millionen  aufbringen,  und  dem  in  einigen  hundert- 
tausend Mann  bestehenden  Erbfeind  heiliger  christlicher  Religion  mit 
grosser  Heereskraft  begegnen  mttssen,  eine  dergleichen  Last  wie  jetsto 
den  armen  Leuten  dieses  Landes  sei  anfgebflrdet  worden.  — 

Wann  wir  dann,  gnädigster  Ghnrfllrst  und  Herr,  ^  den  Anfang  und 
kein  Ende  unseres  Elendes  von  dieser  Kriegs-,  Werb-  und  Verfassung 
sehen,  und  dass  diese  Steuern  ans  dem  Fleisch,  Mark  und  Bdn  der 
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Üiitertliaiien  gezogen  und  mit  so  beissen  Thränen  derselben  begossen, 
auch  durch  E.  Ch.  D.  Bediente  ^egen  den  beschworuen  Landtagsieccsö 
de  a.  1649  mit  schweren  herben  Execntions-,  Angst-  und  Zwan;?smit- 
teln,  mit  ungesunden  und  verwundeten  Gewissen  coUectirt  uud  beige- 
triebeu  werden,  sind  wir  von  Grund  unserer  Beelen  herzlich  betrUbt 
uud  bekümmert,  es  werde  keine  Benediction  noch  Segen  dabei  sein, 
sondern  viehnehr  Schaden  und  Ungelegenheit  als  Vortheil  und  Nutzen 
damit  gesohafil  werden  können.   Damit  wir  aber  vor  dem  Allerhöch- 
sten unsere  Seelen  in  diesem  Fall  bewahren  und  unaehnldig  sein,  aueh 
bei  diesem  weit  aussehenden  Zustande  sorgUeberErgreiAing  der  Waffen 
und  geiUhrliehen  Gosjuneturen  der  Zeiten,  da  die  Waffen  ausserhalb 
dem  Beieh  geführt,  die  Kri^verfassung  extra  imperium  angestellt 
und  also  uns  und  diese  Länder  im  wenigsten  nieht  berühren,  noch 
wir  den  geringsten  Heller  dazu  beizutragen  schuldig  sind,  bei  L  Kais. 
Maj.,  allen  Kur-  und  Fürsten  des  Reichs  und  sonst  auch  bei  allen  an- 
dern hohen  Potentaten  und  Republiken  ausser  aller  Verantwortung 
bleiben  und  durch  unser  Stillsehweigen  uns  kein  praejudicium  zuwachse, 
über  allem  ausgestandenen  Elend  aus  der  Neutralität  nicht  gesetzt, 
sondern  dass  unseren  Privilegien  sammt  allen  Pacten  unil  Conlracteu, 
gnädigst  herausgegebenen  Jleversaleii  und  aufgerichteten  Recessen 
uiciits  derogirt  werde,  sondern  in  ihre  Vigeuz  und  Kraft  in  omnibus 
et  siugulis  verbleiben  möfren,  sind  wir  wegen  uiiserei  pro  cunserva-  . 
tione  privilegiurum  et  boui  publiei  abgelegten  eidliclicu  l'tiichten  ge- 
nöthigt,  von  dieser  eigenmächtigen  gegen  obgemclteu  beschwornen 
Hauptreoesfl  de  a.  1649  directe  streiteude  Repartition  und  Umlagen, 
Werbung  und  Einführung  der  Kriegsvölker  oder  was  sonst  obgemelten 
Reecsaen  contraveniren  mischte,  nun  als  dann  und  dann  als  nun  lier- 
Uehst  zu  protestiren  und  unterthftnigst  zu  bitten,  dass  die  armen  aus- 
geVseten  Unterthanen,  worunter  so  viele  bekümmerte  und  geilngstigte 
Hausvftter  und  Hausmutter,  verlassene  Witwen  und  Waisen  sieh  finden, 
mit  dieser  uneingewilUgten  Steuer  versohont,  besagte  VQlker  abgeführt 
und  gegen  obgemelte  Privilegien  und  beschwornen  Hanptrecess  femer 
nicht  gravirt  und  betrnbt  werden,  auch  alle  Deroselben  Rftthe,  Beam- 
ten und  Diener,  welche  den  Eid  auf  bemelten  Hauptreeess  noch  nicht 
abgestattet,  zu  desselben  Aussohwörung  recessirter  und  unterthänigst 
gebetener  Maassen  angehalten  werden,  auch  sich  der  Gebflhr  zufolg 
obgemelten  recessus  vor  deren  Anneinnung  und  Installirung  qualifi- 
circn  mögen.  Bitten  derowegen  nochmal  iu  unterthänigstem  Gehorsam 
emsig,  daas  wir  unsere  Rettung,  Schutz  und  Schirm  bei  E.  Ch.  U.  als 
unserm  hocbgeliebten  Laudesvater  linden  und  dieser  uuficrer  höchsten 


Digitized  by  Goo<?Ie 


Steaerexeoationen.   iilagen  bei  dem  Kaiser  und  den  Staaten.  ^3 

extremen  Noth,  da  da«  Wasser  der  Trübsal  den  llntertbanen  an  den 
Mund  gegangen,  gnädigst  gehört  und  ferner  zu  klagen  gelibrigt  sein 
mögen**.   

Nach  dem  Protokoll  des  clevischen  kStändocoiivcnts  zu  Rees  ward  eine 
Copie  diei»«ti  Sühreibeuä  au  deu  Resideoteu  Ait^ema  gesaudt  mit  dem 
Auftrage,  es  unter  der  Hand  den  Mitgliedern  der  Qeneralstaaten  zukommen 
tn  lassen.  Der  Prolest  hatte  Übrigens  so  weifig  wie  frühere  die  geringste 
Wirkung.  Als  am  27.  Juli,  dem  Tage,  wo  die  neu  geworbenen  Begi* 
menter  ans  dem  Ctevlschen  abmarschiren  sollten,  das  Steuercontingent 
der  Stftdte  Wesel,  Emmerich  und  Bees  den  darauf  angewiesenen  Trappen 
noch  nicht  ausgezahlt  worden  war,  ward  der  Abmarsch  noch  verschoben 
und  dem  Obcrstlicutcnant  Josef  v.  KatzeTer  der  Befehl  erthcilt,  seine 
Keiter  in  den  Dörfern  des  linksrheinischen  Cleve  bei  den  Pächtern  der 
Bürger  jener  StÄdte  einzuquartieren  und  die  Kosten  der  Verpflegung  von 
der  Pacht  abziehen  zu  lassen.  lu  Folge  der  Maassregel  zahlte  Wesel 
schon  am  31.  Juli  die  der  Stadt  zugeschriebene  Contribution,  und  die 
beiden  anderen  Städte  folgten  sofort  diesem  Beispiel.  Alle  drei  Stidte 
▼eranlassten  darauf  einen  Oonrent  der  cleTischen  Stttnde  in  Rees,  wo 
am  7.  August  in  einem  nochmaligen  Schreiben  an  den  Kurfürsten  der 
obige  Protest  erneuert  wurde.  Die  Stände  forderten  ausserdem  in  dem« 
selben  stricte  Neutralität  für  Cleve  und  Mark,  insbesondere  jtgüte  Cone- 
spondenz  mit  denjenigen  Benachbarten,  unter  deren  Canon  fast  dies  ganze 
Land  fortiret'*,  und  protestirten  überdies  aufs  heftigste  gegen  den  von  der 
Regierung  au  die  Richter  zur  Erhebung  der  ^wegen  unvermeidlicher  kein 
Gesetz  leidender  Noth*  auHgesehriebfiitii  Steuer  erlasseneu  Befehle,  worin 
ihnen  die  Vertretung  des  Kurfürsten  gegen  Jedermann  zugesagt  worden 
war,  ein  Befehl,  der  wider  den  auf  den  Recess  geleisteten  Eid  der  Richter 
streite ,  da?on  weder  der  Papst  noch  der  Kurfürst  entbinden  könne.  Bin 
gleichzeitiges  Schreiben  der  Stände  an  sämmtliche  Achter  erinnerte  sie  an 
ihren  Eid,  nnd  ermahnte  sie,  ^dergleichen  baufüllige  und  in  conscientia  ge- 
fährliche absolutiones  et  limitationes  juramenti  nicht  in  Consideration  sn 
nehmen**  An  dem^elVien  Tage,  dem  T.August,  wandten  sich  die  clevischen 
Stäucio  auch  an  den  Kaiser  und  die  Generalstaaten.  In  beiden  Schreiben 
erinnern  sie  zunächst  an  ihre  Eingaben,  beziehungsweise  Klagen  vom  18. 
und  lU.  August  lt)55  (&.  oben  p.  816  U.j.  Seitdem  wären  den  armen  Uuter- 
thanen  su  Kriegsrüstungen  noch  viel  grössere  Summen  ohne  ihre  BewiUi- 
guug  abgepresst,  and  sie  su  wiederholten  Protesten  dagegcu  gcuöthigt  wor- 
den,  um  sich  nicht  in  den  Argwohn  su  setzen,  als  hätten  sie  durch  eine 
Beisteuer  „einen  oder  anderen  kriegenden  Theil  hierdurch  re- 
spective  pf lichtig  oder  widerwärtig  gemacht''.  Sie  bitten  den 
Kaiser,  ihnen  „bei  diesen  schwierigen  Zeiten  und  Kriegsläuften'^  seinen 
Schutz  nicht  zu  entziehen,  sondern  zn  hf^fehlen,  dass  sie  „luieh  dieser  aus- 
gestaudeuen  Affliction  Noth  und  Armuth  mit  keiner  Werbung,  Einführung, 
Einquartierung,  Verpflegung  und  Unterhaltung,  mit  keinen  eigenmächtigen 
Umlagen  und  Steuern  oder  sousteu  gravut  werden ,  äonderu  in  Kraft  des 
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allgemeiiien  Friedens  deeeelbeii  Frttebte  gleicb  «ndeien  Reieliniiiteriliiiieii  - 
genieaeeii  mögen*'.  —  Das  Schreiben  an  die  Oeneralstaaten  sebliesst  mit 

dem  Ersuchen,  „aof  dieses  Henogthom  wegen  Dero  hocbrübmlichen  yer- 
sprochenen  Garantie  und  so.  oft  ans  beweglichen  Motiven  genommenen  Re- 
solutionen eine  solche  Reflection  zu  nehmen,  dass  dieses  Land  gegen  unsere  ^ 
privik'gia  und  unseren  Willen  mit  keiner  Einquartierung  etc.,  noch  mit  eigcn- 
miichtigeu  Steuern  gravirt  und  bei  dieser  Conjunction  von  S.  Ch.  1). 
Waffen  mit  I.  K.  Maj.  von  Schweden  in  keine  Hostilität  ge- 
setzet  —  noch  das  Land,  worin  E.  H.  M.  Garuisoueu  ihre  Subsistenz  mit 
finden,  znmal  ?erwtt8tet'<  nnd  dem«  was  „zor  Verhütung  dieser  Einqnartie-  ! 
rung,  Werbung,  EinfÜhrnng  eigenm&ohtiger  Umlagen  und  besorgender  Ho-  | 
stttlt&t''  ihr  Besideut  Aitsema  ferner  angeben  oder  in  Torsehlag  bringen 
wird,  Gehör  und  Glanben  zu  schenken.  —  Endlich  erliessen  die  clevi«  | 
sehen  Stände  ans  Rees  am  7.  August  einen  öffentlichen  Protest  gegen  die 
Kriegsrüstungen  des  KiirRirstcn  in  Clcv*'  -imcli  Pnblicirung  einer  Schrift 
unter  dem  Titel:  ..Suiniuariseher,  jedoch  gründlicher  Bericht,  was  zwischen  ; 
S.  Ch.  D.  zu  BraudeuUurg  und  den  Laudstüaden  des  Fürstenthums  Cleve 
eine  zeithero  wegen  Werbung  und  Einführung  S.  Ch.  D.  Kriegsvülker  vor-  j 
gangeo,  worans  erscheinet,  dass  vurgemelte  Stände  in  diese  Werbung  und 
Einftthrang,  auch  in  die  von  S.  Ch.  D.  angestellte  Kriegsverfassung  nicht 
bewilligt,  noch  sich  derselben  theilhaftig  gemacht  haben".  Die  Schrift  ist 
Ton  Aitzema  auf  der  Stande  Weisung  TOn  demselben  Tage  ins  holländi- 
sche übersetzt,  und  sowohl  in  dieser  Uebersetzung  als  in  dem  Original  noch 
ziemlich  zahlreich  erhalten.  Sie  weist  namentlich  ganz  entschieden  die  vom 
Kurfürsten  auf  Onind  des  Rciclistag^saVi^chiod?  von  1651  geltend  pomaehte 
Verpflichtung  der  J<tande,  zur  Dct'cu.sion  des  Landes  die  nöthigen  Mittel  i 
zu  bewilligen,  zurück,  da  einmal  der  Krieg  ganz  ausserhalb  des  deutschen 
Beichsgebiets  geführt  werde  und  das  Reich  demselben  gegenüber  völlig  | 
neutral  sei,  and  zweitens  eine  etwa  nöthige  ^DefensionsTerfassuug''  den  | 
Beichsconstitntlonen  nnd  Ezecutionsordnungen  gero&ss  innerhalb  des  Kreises  i 
Ton  den  Stftnden  desselben  gemeinsam  berathen,  beschlossen  nnd  ansgeftifart  | 
werden  mttase.  Am  Schlosse  der  Schrift  sprechen  die  Stände  die  Befttrch-  I 
tung  aus,  dass  die  Werbung  und  Steaererhebung  in  „den  in  extreroitate 
occidentali  Romani  imperii  bei  starken  JS'achbaren  blos  und  offen  resp.  unter  j 
derselben  Canon  gf  legrnen  Landen  bei  den  Benachbarten  eine  Jalousie  er-  j 
wecken,  von  einigen  S.  Ch.  I).  Widerwärtigen  Blut-,  Bach-  und  Geldgeizi- 
gen ungleich  gedeutet  und  vorgemelien  Lundstundcn  und  Fnterthanen  da- 
durch eine  grosse  Unsicherheit  beigeschafleu  möchte,  bcvorab  da  S.Ch. D. 
Dero  Waffen  mit  den  tou  L  Edn.  Maj.  von  Schweden  conjungirt,  Deroselben 
heimliche  nnd  öffentliche  Feinde  in  gleichen  Grad  vor  Sich  und  Deroselben 
XTntertbanen  besorglich  widerwärtig  gemacht,  und  in  gleicher  Gefahr  nod 
Fnrcht  als  die  ünterthanen  der  Krön  Schweden  stehen  mässen*^.  Daher 
haben  die  Stände  ihre  ^contestationes,  protestationes,  contradictiones  und 
dissensus  öffentlich  erzeigen  müssen,  damit  die  vorgedachten  Stände  und 
Ünterthanen  dem  ungewis'-en  Au>M:!dng  der  Waffen  und  besorgender  feind- 
lichen Gewalt  nicht  unterworfen,  noch  einem  oder  auderra  kriegenden  Theil 
widerwärtig  gemacht,  noch  als  belligerantcs  et  coascnticutes  subditi  aogc- 
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sehen,  Fondern  derentwegen  vor  I.  Kais.  Maj.  allen  Reichskurfürsten,  Für- 
sten uud  Standen  sowuhl  als  auch  auderen  Königen,  Puteutateu  und  Ke- 
publiquen  uDTCvaDtwortlich  sein  uud  ausser  allem  argwöhnischen  Verdacht 
gesetst  werden  mögen**.   

Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  18.  Juli  1656.  B. 

(Eigenhändig.) 

[Aufhetzung  zum  Abfall  der  Stände  vom  Haag  ans.  Aitsema'e  Wühlereien.] 

„Ich  werde  von  ^'uter  Hand  bericht,  wie  dass  im  Uiv^q  unter  den  18.  Juli. 
Vornehmsten  viel  Sprechens  ist,  dass  die  Stande  von  Cleve -Mark  mit 
Recht  Uiöaehe  hätten,  von  E.  Ch.  D.  sich  zu  separiren  und  vor  ihren 
Laiuleshcrrn  nicht  mehr  bcdllrfften  zu  erkennen,  apparent  wehren  der 
Revcrsalen  vou  1509,  derhalben  ein  Extract  zn  E.  Ch.  D.  Kachrirlit 
hierbei  gelegt').  Wer  dieses  Obige  ausspricht,  kann  leichtlich  ^^cdacht 
werden,  und  dass  Eisma's  (Aitzema's)  seine  Peraouage ,  hierunter 
spielt".   

Der  Kurfürst  an  den  Statthalter.    Dat.  Hauptquartier  Plonsk 

21.  Juli  1656.  M. 

[Sebleuiige  Herknnft  der  Tmppeni  die  driogend  nöthig  sind.] 
,,Hoflfe,  dass  die  dort  geworbenen  Trappen  bereits  abmarschirt,  91*JnU. 

sollte  es  tlber  alle  Zuversicht  noch  nicht  geschehen  sein,  wollen  E.  Lbd. 
so  lieb  Ilir  mtiue  Wohli'ahrt  nach  äusserstem  lliieia  Vermögen  daran 
sein,  dass  sie  sofort  kommen,  denn  weil  icli  numehro  mit  dem  Könige 
zu  Schweden  in  Operation  gegen  Polen  stehe,  als  bin  ich  der  Völker 
zum  höchsten  benöthigt^. 

Weimanii  an  den  Statthalter.    Dat.  Haag  2Ö.  Aug.  1656. 

[Stände  sollen  Neutralität  und  etaatische  Sauvegardea  suchen  wollen.    So  lange 
mit  den  Staaten  kein  offener  Brnch,  worden  sie  Nichts  erlangen,  uud  wenn  dieser 
erfolgen  sollte,  die  Privilegien  eroberter  Länder.    Die  Gefahr  wird  provocirt. 
Bittet  Gegenbefehl  an  Aitzema  zu  erwirken.] 

„Motzfeld  wird  E.  F.  Gn.  die  hiesigen  Oerttchte  gemeldet  ha-  28.Ang. 
hen,  dass  unsere  Sti'inde  hierher  schreiben.  rn»t  i  tn n  s  k  In  n  und  be- 
gehren wollten,  dass  dieser  Staat  die  anderu  kleinen  btadtc  im  Lande 
besetzen  sollte.  Gestern  hat  mir  ein  vornehmer  Mann  g'csag^t,  es  wtirde 
solches  alles  mit  Gutfinden  £.  F.  Gn.  geschehen'),  bereits  seien  letzten 

V  Ks  ist  die  in  derselben  enthaltene  Klausel  gemeint,  dass  die  Stände  dem 
Landesherrn  „keinerlei  Gehorsam  zn  Jeisteo  schuldig  seien",  wenn  er  seine  ihnen 
fegebenen  Znitgen  nicht  halte.  Vgl  oben  allgem.  Binleit  p.  11. 

*)  Schon  am  9.  Angost  hatte  Johann  Moriti  an  Wetmann  nur  deüea 
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Sonnabend  gewisse  CommiMarien  ernannt,  um  mit  Heim  Aitsema 
daiHlier  in  Oonferenz  m  treten.  Wie  kann  man  Protection  «meben, 

da  man  einen  Landeshonu  hat!  und  uuu  sulltc  man  StÄdte  besetzen 
lassen,  da  keine  ^oth,  kein  Feind  vorhanden?  Wie  kann  darin  das 
Wenigste  vurgenonimen  werden  ohne  S.  Ch.  D.  ausdrücklichen  Con- 
seuä.  Uns  deucht  es  eine  delicate  Bache  zu  sein,  und  die  zwischen 
der  gnädif^ftten  Herrschaft  nnd  den  Ständen  nur  eine  Erbitterung  ver- 
ursachen wird,  /u  (iieseni  Avird  man  an  diesem  Orte  doch  auch  nicht 
anders  ausrichten,  als  dass  man  die  Wnnde  zcii^t.  Die  publica  sind 
darnach  nicht  besciiarten,  dass  man  remedia  appliciren  solle.  Man 
sucht  Friede  und  Eioigkeit  mit  äohweden  quantovis  pretio.  Sollte 
dann  der  Staat  sich  unsers  Landes  annelimen  gegen  S.  Ch.  D.?  Wir 
können  solebes  nicht  begreifen;  da  sie  es  mit  Verändenmg  der  Zeit 
tfaan  würden,  könnte  solches  ohne  Krieg,  daher  ohne  nnsers  und  des 
Landes  Verderben,  auch  nicht  gesdieben!  Ist  uns  dann  damit  gehol- 
fen? Lasst  uns  doch  unser  Land  nicht  in  weitere  Dienstbarkeit  setsenl 
Es  ist  wahr,  wo  man  mit  Schweden  und  S.  Ch.  D.  in  offenbare  Feind- 
schaft, wozu  Gottlob  .keine  Noth  ist,  sollte  Terfallen,  so  möchte  man 
nach  den  Stünden  wohl  umsehen,  aber  was  würden  wir  dabei  erwei^ 
ben?  das  Recht  und  die  Priyilegien  conquestirCer  Länder,  und  sind 
dieselben  £.  F.  Gn.  genugsam  bekannt;  ohne  solche  Beschaffenheit 
und  Conjnnctur  aber  wUrde  man  hier  mehts  erhalten.  Mau  hat's  vor 
diesem  gegen  Lothringen  mehr  als  genugsam  erfahren.  Fast  alle  des 
Staats  Frontieren  tliun  täglich  nichts  anders,  als  dass  sie  nach  Gar- 
nison nifen,  uud  man  sollte  uns  es  geben,  da  man  denselben  weigert! 
Wer  kann  solches  glauben?  mir  wilTs  ju^ewiss  nicht  in  den  Kopf,  und 
werden  wir  daher  nichts  ausrichten,  wenn  s  auch  sonst  S.  Ch.  D.  leiden 
könnte,  als  dass  man  lüich  vorireblich  bloss  giebt,  uud  chnuit  Leute 
provocirt,  die  sonst  vielleicht  um's  Land  von  Cleve  nicht  einmal  ge- 
denken. Spanien  wird's  wohl  bleiben  lassen,  vom  Kaiser  haben  wir 
weniger  Xoth  und  sind  die  Sachen  annoch  gottlob  nicht  beschatten, 
dass  man  S.  Ch.  L).  impune  offensiren  sollte!  Nun,  E.  F.  Gn.  werden 
es  nach  Dero  hoben  Vernunft  am  besten  begreifen.  Was  ich  oben, 
ohne  Nachdenken  gesetzt,  seind  nur  meine  privates  resverie^,  und  mag 
ich  vielleicht  im  Grunde  ttbel  berichtet  sein;  so  bitte  ich  £.  F.  Gn. 
zum  allerhöchsten,  Sie  wollen  es  zum  wenigsten  bei  dem  Herrn  Byn- 

Frage  duoach  geautwortüt,  dMS  ibn  die  Stande  ttllerdiogs  „wegen  der  Nentr«- 
Utft  dieser  Lende  hütteo  sondiren  leesen"  (vgL  oben  p.846);  danuif  er  eiklirt, 
„eich  oline  Befehl  des  Knrfnrstcn  in  dieser  gef&hrlicheu  Materie  nicht  herens- 
InsscD  ED  können,  ganz  ohne  aber  <liie?  von  einer  solclien  Protection  und  Be- 
setsnog  der  kleinen  Städte  ist  gedacht  worden".   (Weimann's  «TournaL} 
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dieo  dalini  zu  belegen,  dau  dem  Henn  Aitaema  bei  kttnftiger  Poit 
inNrnmonaUter  mdge  zugescbrieben  werden,  mit  der  Conferens,  die  ieh 
werde  bis  anf  Freitag  auBznlialten  wisBen,  bis  m  mehrer  Ordre  ein- 
zuhalten. Gleich  wie  ieh  nun  aber  alles  dieses  aus  guter  Meinung 
schreibe,  so  hoffe  ich  E.  F.  Go.  werden  mir  meine  Weitläufigkeit  dar- 
unter verzeihen'*. 


Aus  dem  Protokoll  den  clevischen  Ständeconvents  zu  Calcar.  R. 

[Aitzema's  Vurriclitungcn  im  Hanp  uuil  liitte  um  ünteretatziiiii;  durch  Dcputirte. 
Der  Karfürst  fordert  eiue  moaatlichu  «Sttjuer  vuu  SMMj  Tiiir.  Niese  üuputir^ 
Bilattd  nnd  Hopp  deBignirt;  di*  Steuer  tat  «bsnlehneDf  auf  dem  Leodtage  za 

erseheinen.] 

„Erschienen  von  den  Ritterbttrtigen  deren  Director  Bits nd  Hr.  Reidt,  stk  Aog. 
Loe  m  Wissen,  Drost  Nivenbeim,  Domherr  Wilich,  Will  eh  ta  Ker- 
vendooky  Tengnagel  sn  Sehlem,  Spaeii  zu  Krnitswiclc,  Rinsch  zu  Win- 
kel, litttseradt  sn  Ciarenbeck,  WuobtcndoDk  zu  Germensehl,  Hovelick 
Zü  Bimmen,  Jägermeister  Hertefcld,  und  Dcputirte  der  Städte  Cleve 
(Dr.  Schmits  und  Dr.  Motzfeld),  Wesel  (ther  iSchinitteu  und  Bou- 
gard),  Emmerich  (Dr.  Rade  mach  er),  Calcar  (B^nust.  Groud),  Xanten 
(Hillesberg)  und  Rees  (Bgmst.  Momra). —  Von  Öyudicus  Niess  erstlich 
propouirt,  Uass  die  Herren  Luudäiaude  t>ich  zu  erinnern  wüsstcn,  was  aas 
Rees  an  den  Agenten  Aitxema  geschrieben  und  aufgegeben  wäre;  so  hätte 
der  Agent  ein  Memorial  an  die  Generalstaaten  übergeben,  darin  einige  De* 
pntirte  ron  den  Generalstaaten  rersaeht,  um  einiger  wichtigen  Sachen  hal- 
ber, angehend  die  Landstände  von  Cleve;  welche  zugestanden.  Vurgemelter 
Agent  ersuche  deswegen  die  Laudstände  um  einige  Deputirte  zur  Assistens. 
Zweitens  hat  der  ITerr  Niess  proponirt,  wie  dass  der  Herr  Statthalter  ihm 
vorgetrnfjen :  von  i.  Ch.  D.  Schreiben  Itekotnnien  hiifte,  derweil  nun  die 
Yöliier  aus  dem  Lande  gelUhrt  wären,  die  Koth  erheisclien  thäte,  noth wen- 
digen Unterhalt  der  Völker  zu  besebatlen,  wäre  demnach  uütbig,  dass  die 
Städte  zum  antstehendeu  I/audtag  mit  genügsamer  Instruction  versehen  wä- 
ren, monatlich  9000  Thlr.  sn  contribniren,  In  widrigem  Falle  sollten  4Com- 
pagnien,  so  hie  geworben,  wiederum  snrttckkommen,  nm  selbige  beisutrei- 
ben.  —  Woranf  Depntirte  der  StXdte  einen  Abtritt  genommen  und  der 
Ritterbttrtigen  Vorrahmen  erwartet  —  Woran r  der  Herr  Syndiens  sn  den 
Städten  wiederum  hineinkommen  und  der  Ritterbürtigen  Meinung  vorge- 
bracht, als  vermeinten,  da?s  vorer>t  der  Herr  Niess  nach  dem  Haag  gehen, 
und  ihm  aufgegeben  werden  möge,  dem  Agenten      assistiren'),  and  dar- 


')  Die  von  demselben  Tage,  30.  August,  datirtc  iostruction  für  Aitzema 
und  Nioas  weist  sie  an:  .sich  bei  den  Gpneralataaten  schrift-  nnd  mündlich 
■DSngeben»  damit  dies  Land  bei  diesen  TeraDderliclien  schwierigen  Kriegaseiten, 

da  die  Werbung,  Kinführung  and  Verpflegung  brandeoburgiscber  Vülker  grosse 
Jalousie  und  Ungelegenheit  erweckt,  nicht  überfnllon,  sondorn  sowohl  zu  S.  Ch.  D. 
Dienst  als  auch  Dorosclben  Untorthaoen  Besten  bei  der  Neutralität  maouteDiret. 
wo  es  uuthi^,  mit  lebendigen  äalvegarden  von  den  Herren  Staaten  belegt,  auch 
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neben  noch  einen  ans  der  Rittenchaft  nnd  einen  ans  dw  StXdten  n  de* 
patlren  im  Notbfall,  dass  dieaelblgen  allseit  folgen  ktfnnton.  Wäre  also 
depntirl  ?on  den  Rilterbürtigen  der  Herr  t.  Reidt.  2)  Wegen  der  monat- 
lichen Oontribation  wären  ilie  auMrescDden  Ritte rbürtigen  der  Meioung,  ver- 
mög  genommenen  Landtag^>chltisses  zu  Rees  sich  im  geringsten  nicht  ein- 
7.nlas<:en,  gleichwohl  auf  behörliche  Zeit  zum  Tiaiul^riT  zu  erscheinen  — 
Hnbcu  die  Städte  sich  mit  den  Ritterbürtigeo  couformirt  und  am  der  ätadt 
Giere  den  Licentiat  Hopp  deputirt''. 

« 

Die  clevißcheu  iStände  an  die  (ieneralstaaten.    Dat.  Cleve 

13.  Sept.  1656').  H. 

[Dank  f&r  geueigtee  Gehör.  Bei  den  Kriege,  d«ii  Werbongen  nnd  Zwaagseteneni 

Neatraütat  und  deren  AufrechthaltaDg  doroll  staatische  Saavegarden,  du  Lan- 
des einzige  Hilfe.    Zur  Defrayining  der  Banve^arden  und  liOistung  dessen,  wae 
sonst  zu  jenem  Zwecke  nothig.  eiiui  sio  bereit] 

18. Sept.  Sie  danken  diifiir,  diiss  die  GeneraL^taaten  auf  Ansuchen  ihres  Resi- 
denten Aitzema  Deputirte  zur  Anhörung  deüsen,  was  der:>elbo  ihnen  vor- 
zubringen bevollmächtigt  gewesen,  ernaont  haben,  und  sich  von  denselben 
darüber  Bericht  erstatten  lassen. 

„Gelyck  oock  door  decse  pcriculeube  Ci  vgsconstitutien,  de  hier 
eude  daer  gedane  conjuuctie  der  \vai)euen,  de  alhier  aengestelde 
Crygswerving  ende  groote  affdwiu^nng  van  groote  gelt  summen  wy 
ende  alle  onderdanen  de8es  landts  in  eene  groote  Jalousie  geset 

ferner  eaaiihalten,  dass  die  Herren  Staaten  den  hispanischen  Ambassadeur  oder 
die  Regienuig  in  den  spaoisehen  Niederlaoden  sa  solchem  Bade  ersuchen  möeb- 
ten,  dass  dies  Fürstenthum  Cleve  von  dem  Prinzen  von  Condö,  der  Geldetlaad 

tnm  Winterquartier  für  seine  Völker  begehret,  und  allen  anderen  Völkern,  welche 
mit  denselben  conjungirt  oder  alliirt  sein  mögen,  anter  keinem  Pritext  und  ftehein 
invadirt  oder  molestirt  werden,  zu  welchem  Ende  sie  dann  den  kuoigl-  hispani- 
echen  Ambaasadenr  im  Haag  Namens  der  Herren  Landständo  zu  saluiren  haben*.  . 
(Staatsarchiv  sa  Httnster.) 

')  An  diesem  Tage  hatte  Niess  in  Cleve  den  oleviachen  Staadea  Bericht 
über  seiue  und  Aitzema's  Verbandlungen  im  Haag  erstattet.  Der  Resident 
Copcs  berichtet  darüber  ani  12.  September  an  den  Kurfürsten,  der  Syndicus 
hat  zwar  etliche  der  Herreu  Staaten  privatim  gesprochen,  darnuuh  den  Herrn 
A  i  t  z  e  m  a  die  Ncgociation,  wie  auch  die  Confurenz  bei  L  H.  M.  allein  ablegen  lassen, 
and  da  man  ihm,  wie  hoeh  B.  Ch.  D.,  dass  man  sich  an  fremde  Obrigkeit  adres- 
sire,  empfinden  würden,  sn  Gemüthe  geführt,  hat  er  sich  am  vierten  Tage  wieder 
nach  Hause  begeben.  An  demselben  Tage,  13.  September,  ward  zu  Cleve  der 
cleve-raarkieche  Landtag  eröffnet,  zn  welchem  schon  am  28.  Jnli  das  AnKschrei- 
bcu  urgaugeu  war.  Dasselbe  führt  alä  Grund  und  Gegeuätaud  einer  Unterredung 
mit  den  Ständen  an,  dass  der  Kurfürst  aus  hochdringonden  Ursachen  bewogen, 
mit  Sfdiweden  in  näheres  Verstäadniss  an  treten  (Abschlnss  des  marienborger 
Vertrags  vom  15.  Jnni  1656}  nod  die  Waifen  mit  demselben  wirklich  zu  coq}Qn- 
giren,  «welches  einzig  und  allein  zur  Wiedererlangung  des  Friedens  nnd  Abwen- 
dung grösseren  Unheils  angesehen*.  Vgl.  oben  Binleit.  p.  782. 
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syn,  darom  hoochnodig  is,  dat  tot  onscr  ende  aller  onderdanea  con- 
servatie  ende  beste  wy  by  der  Nentialityt  blyren,  daer  hy  ^esehut 
ende  dit  Land,  daert  nodigh  is,  met  levende  snlve  garde  versien  wer- 
den etc.;  vvelck  dan  conform  m  met  de  g^arantie  die  U.  H.  M.  ons 
Yoor  desen  hooehroemlyck  belieft  te  versprcken  ende  te  beloven,  als 
'  oock  met  de  recess  die  U.  H.  M.  nae  gehoudene  jongstc  eonfercntie 
heeft  belieft  te  nemea  over  een  comende  is.  Soo  U.  H.  M.  oock 
een  boogst  aeogenaine  gmui  in  de  Tersoebte  maiotenue  der  Neutra- 
lität ende  in  eonsenteeren  deser  salv^gardes  betooneo,  aUoo  dat  wy 
gnlx  wederom  aen  U.  H.  H.  danckbaerlyek  te  erkennen,  ende  ons 
tot  den  seWen,  wat  yan  weg^en  defrayering  deser  saWa- 
gsrde  ende  andersints  tot  opgedachten  ooebmerk  noodig 
ende  nnttelyek  angesien  werden  mochte,  sallen  rerbonden 
yinden^.  — 


Aus  dem  Protokoll  des  cleve-märkischen  Landtags  zu  Cleve.  R. 

[Moaatlicbe  Steuer  von  9000  Tlilr.  und  Unterhalt  der  märkischen  Garnisonpn,  sowia 
EiDstelliinc;  der  Verhandlungen  im  Uaag  gefordert  und  verweigert.j 

„In  Cleve  compariret  von  df  ii  clevisehen  Ritterhiirfigon:  Drost  TI o v en,  Id.Sept. 
Wilich  zu  Korvendunk,  ljue  zu  Wissen,  achteudo  a  k ,  l)r<i.<t  Xio- 
venbciui,  Brnaipt  zu  Vchn,  Eikel  zu  CJukh,  Drost  Quad,  Dornick 
za  Wohnung,  Spaen  zu  Kreutsiwick,  Llviteleld,  lljnsch,  Alevert, 
Ulft  gen.  Dornick  20  Lackhansen,  Wilich  zn  Dierafnrt  und  Qu  ad  sa 
Watereick  sammt  Depntlrten  aller  cleTischen  Städte,  und  von  den  Herren 
märkischen  Landständen  ans  Ritterschaft  vnd  Städten  Deputirte:  Reck  sn 
Witten,  Bodelsohwing  zu  Bodelschwingh  der  v.  Plettenberg,  v.  Frey- 
tag, Neheim  zn  Heidemtthlen ,  Neheim  zu  Belliughuscn,  Orüter  an 
Aldeudorf,  Hugenpott  zu  Recke,  Syndicus  K  n  ni  s  t h  of ,  die  Bürger- 
meiBt^r  von  llaiimi,  Unna  niid  der  Syndicus  der  »Stadt  Soetst;  und  um  zehn 
nach  Hüte  berufeu  worden,  woselbst  ihnen  in  Gegenwart  des  Herrn  Statt- 
halters, Herrn  v.  Heiden,  Bilaud,  Vicekanzler  Diest,  Motzfeld, 
Steinberg,  Isinck  und  Haes  dasselbe  Torgeetellt,  was  in  der  am 
lt.  ejosdem  cotnmoaieirten  Replik  enthalten  ond  begehrt  worden,  dass 
nämlich  die  Herren  Stände,  das  in  propositione  begehrte  Subsidium  der 
9000  Thlr.  monatlich,  item  die  Unterhaltnng  der  Oarnisonen  Lippstadt  und 
Hamm  etc.  beitragen  und  die  gegenwärtige  Necessität,  worin  8.  Ch.  D.  jetat 
begriffen  %  considerirea,  auch  die  vorgenommene  Reise  nach  QraTenhagen, 


•)  Am  16  September  ward  den  schon  in  Calcnr  am  30.  August  nach  dem  II  nag 
desigutrten  Depatirten,  Frbr.  Hohn  an  n  v.  Biland  lierr  zu  Heidt  und  Uye, 
Dr.  Job.  Niess  and  Lic.  Egbert  Hopp,  ein  Creditiv  uusgeetellt  und  am  fol- 
genden Tage  reisten  sie  ab. 

■)  In  der  am  15.  September  erfolgten  ersten  Antwort  auf  die  Proposition 
hatten  die  Stände  erklärt,  dass  der  Knrfttrst  sich  doroh  dies  Bftadaiss  mit  Sehwe- 
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wen  kern  periealnm  Torhsaden  ond  S.  Ch.  D.  nichts  gsgen  dts  heil  Soeh 

Doch  die  Krone  Spanien  oder  sonsten  coutrabirt  and  sich  alliirt  hätteo,  eill' 
sastelleD.  —  Stände  beider  LaDdachaften  Cleve  and  Mark  repetiren  mit 
wenigem  ihro  vorige  Handlung,  reperiren  nuf  den  1)  Punkt,  die  Impossibi- 
litiif  der  Unterthauen,  da<s  die  Herren  Käthe  denselben  vorlangst  Hofifuung 
gemacht  von  einer  Sublevation,  in  dieser  Hoffnung  man  die  bis  dato  be* 
zahlten  Gelder  bei  Christen  und  Juden  creditirte,  welch  creditnm  binnen 
der  Zeit  von  10  Jahren  nicht  bezahlt  werden  könnte,  auch  hätten  die  Städte 
keine  Instraction,  sieli  feraer  zu  erklären*).  Bei  dem  andern  Pnnkt  repe- 
tiren die  Herren  Clevischen  ihre  nftehste  Remonstration  und  Rationes,  welche 
sie  sn  dieser  Schickaog  bewogen,  nnd  dass  sie  glaobwördige  testimonia 
nndAdvisen  erhalten  von  einer  besorgenden  Invasion  nnd  Ocenpation  dieaes 
Landes,  nnd  dass  diese  Schickung  nach  Gravenhngcn  zu  Abwendung  dieser 
Gefahr  nöthig,  sinceriren  bei  derselben  höchsten  Wahrheit,  dass  dcputati 
gegen  S.  Ch.  D.  nichts  negotiireu  noch  snchen  werden,  inmaassen  dieses 
weitläuüg  nach  Gelegenheit  der  Sachen  auijgeführt  worden.  —  Statthalter 
und  Käthe  erachten  diese  Schickung  unnöthig,  weil  die  allegirte  Gefahr 
noch  nicht  zu  apprehendiren,  and  dass  mau  diese  begehrte  Saavegarde  ond 
Haintenne  der  Nentralität  noch  sllezeit  im  Vothfall  soilicitiren  könnte;  be- 
gehren Eröffnung  der  Stände  Zeitnngen,  erbieten  sich  nach  Befindnng  der 
Gefahr  in  diesem  ihren  Vornehmen  beförderlich  zn  sein,  wenn  das  Werk 
mit  der  Begiemng  communicirt  nnd  conjnnctira  gesncht  würde,  die  Herren 
Staaten  zu  belangen.  —  Stände:  es  möchte  zu  Abkehrung  dieser  besorgeo- 
den  0<;fahr  bei  Zeiten  ndvigilirt  werden,  nueh  gebührte»  ihnen  nicht,  die 
Personen,  so  von  (licscr  CJefahr  vertraulich  berichtet,  xu  benennen,  uud  die- 
selben in  ein  Labyrinth  2u  führen;  diese  Gefahr  wurde  sie  am  meisten  tref- 
fen, derwegeii  bic  nicht  zu  verdenken,  dass  sie  auf  Abkehruug  derselben 
am  meisten  besorgten,  allegireu  ezempla,  dass  solches  in  vorigen  Zeiten, 
nater  andern  im  Jahre  1651,  geschehen  sei,  contestiren  de  eomm  devotione 


dea  ohne  ihr  Wissen  nnd  Willen  in  Krieg  und  Qefahr  begeben  habe.  Hebe  «r 
dabei  anf  ihre  Hilfe  gerechnet,  so  bitte  der  nerienbarger  Verlrag  nach  dem 

Landtagsabschied  auch  nicht  ohne  ihre  Zustimmuug  al  ir  schlössen  werden  dorfen» 
')  Ohne  Bewilligung  seitens  H'^r  Stünde  befühl  lier  Statthalter  darauf  SSI 
25.  September  die  Erhebung  von  7U,(XK>  l'hlr.  in  zwei  Tormineu,  am  25.  Offo- 
ber nnd  5.  Januar  1657.  Die  Erhebung  war  äusserst  schwer  und  erfolgte  fast 
•nar  darch  Truppenexeeutiooen.  Mehrere  Beamte  weigerten  sich  geradesut  die« 
salbe  ▼oisanehmen.  So  erklärten  anter  Anderen  der  Drost  (J.  Bollmaon 
Quad  V.  Wickrath)  und  die  Richter  des  Amte  Dinslakoti  am  21.  October,  mit 
Hinweis  auf  ihren  Eid  auf  den  Laüdtag.sabscliied  und  die  Abmahniingtischreihen 
der  Stände:  .Daas  sie  mit  unbeflecktmi  (Tewissüti  diesua  Ausschlag  aicht  tlinn 
und  deuselbeo  nicht  beitreiben  kÖDu<au'.  Der  Kurfürst  aber  erklarte  sich  durch 
Bescript  vom  12.  October  voltkoramea  einverstanden  mit  dem  SteneransecUag 
nnd  setste  hinan:  »Alldieweil  aber  derselbe  nicht  sureieht,  sondern  der  UnteriiaÜ 
flir  die  Garnisonen  and  Völker,  so  noch  allda  sind,  schon  wiederum  im  verwi- 
ebenen  September  gemangelt,  so  wollen  K.  Lbd.  Gefallen  tragen,  daranf  bedacht 
zu  sein,  damit  durch  mehreren  Ausschlag  auch  selbiger  erfolgen  möge".  (Staats- 
archiv zu  Munster.) 
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serenissimam,  and  dasa  Desselben  Bestes  hierdurch  mit  beordert 
Rfttfae  praevia  repetitione  priomm,  dass  diese  SchiclcuQg  mit  ihrer  Gomma- 

nication  und  zugleich  durch  dieselbe  geschehen  müsste.  —  Stände  erthcilten 
(•opinm  instractiouis  tleputat'^nim,  uud  dass  sie  snmrat  deu  Rathen  zu  einem 
Zweck,  nämlich  zu  Conservatiun  des  Laude.s  zielten,  —  vermeinen,  die 
Herren  Räthe  möchten  den  kurf.  ministris  in  des  H.  Graveohagen  befehlen, 
den  Herren  Deputirtcn  zu  assistiren,  und  dies  Werk  zu  secundiren".  — 

Aus  dem  Journal  Weimann'ß D. 

[Die  BcmüUuugeu  der  stHuUiscliuu  Dtiputirtea  in  Ilaag  um  ätuatische  äauvegar- 
den  gegen  cenditeche  nad  bvandenbiirgiache  EinquartieruDgen  and  CootribnttoDea. 
Mit>  and  Gegenbemdhnngea  Ton  Weimann  aad  Copei.  ReRolnttonea  der  Staaten 

von  Holland  uud  der  Generalstaaten.  Beschränkte  Schutzzusagc  der  letzteren 
gegen  Conde.  Die  Recognitionsforderung  für  weiteren  Schutz.  Weiinanii'H  Tie- 
rathschlagtingcu  mit  di'in  Stutthalter  und  den  H;ithL'n  in  Cleve  und  Vorlnui Jlnn- 
geu  mit  düu  ätäuden  in  Hees.  Verbut  der  Stundecouveote  uud  der  Auuahme 
■tandiicker  Schreiben  durch  die  Beamten.  Calcart  Befestigung.  Btnrflcken  kor- 
fttntliehw  Trappen  ins  CleWacbe.  Bfickkehr  Weimann's  nach  dem  Haag.  Zweite 
stäudiscbe  Deputation  im  Haag;  sie  richtet  nichts  aus.  Correspondenz  Weimanu's 
mit  dem  Statthalter  und  den  Bätben  über  das  fernere  Verhalten  der  Staaten  und 

der  Staude.] 

^Yorgesteru  die  Naeiirielit  eing^elaogt,  dass  der  Tractat  zu  Elbiugeu  24.  Sept. 
deu  12.  Nachts  zwischen  Ii  uud  iJ,  Uhr  uulerzcichuet'). 

Kamen  zu  uoä  die  clerlifchen  Herren  Deputirten,  der  Herr  v.  Beidt,  25.  Sept. 
SyndieoB  Nies 8  und  Licentiat  Hopp,  und  sagten,  dass  sie  Ordre  hätten, 
UDS  so  hioterbringen,  welcbergestalt  dto  Landstände,  oachdem  sie  gewisse 
Zeitongen  von  solcher  Hand,  die  sie  nicht  nonoen  dttrfteo,  empfisogvn,  be- 
sorgten, dass  die  cond^iscben  Troppen,  die  ihre  Winterquartiere  iiu  Ober- 
Qnartier  des  Gelderlandes  nehmen  würden^  ciueu  Einfall  in*s  clevische  Land 
thnn  möchten,  und  sie  daher  sonderlieh  in  Betracht,  Statthalter  und  Refri«'- 
ruug,  welchen  sie  es  vorher  connnunicirt,  ihnen  es  nicht  verboten,  genotlugt 
befunden,  sie  au  die  Herren  IStaaten  General  abzufertigen  und  selbe  zu  er- 
suchen, dass  sie  auf  alk  u  Fall  das  Limd  gegen  alle  besorgende  Gefahr  mit 
lebendigen  Salragarden  versehen  wollten,  communicirtea  uns  demnächst  co- 
pism  nachfolgender  und  hierbei  einrerleibler  InstmcUon').  Wir  ffibrteD 
üitaen  daraof  zo  Gemiitbe,  dass  wir  nicht  könnten  sehen,  dus  es  so  grosse 
Kotb  und  die  Ursache  hätte,  sich  zu  prftcipitiren,  dieweil  nach  Beschaffen^ 
keil  des  allgemeinen  Wesens  zwischen  allen  christlichen  Potentaten  nicht 
so  vermnthen,  dass  der  König  von  Spanien  mit  S.  Ch.  D.  in  Ruptur  zu 
treten  gedächten;  dass  S.  Ch.  D.  weder  durch  die  That  noch  durch  offen- 
sive Aliiancen  dazu  Ursache  gegebeu,  dass  äie  vielmeiir  lagiich  uocii  Freuud- 
Schaft  und  gutes  Vernehmen  mit  dem  Hause  Oesterreich  zu  excoUreu  such> 

*)  YgL  oben  Binleii  p.  775. 

*)  Der  Vertrag  von  Elbing,  dnrch  welchen  die  Generalstaaten  sieh  fürs  erste 
rreundschaftlicli  mit  Schweden  auseinaader  setsten.  VgL  Droysen  UI,2p.S0O 

und  oben  Kinleit.  p.  784. 
«j  8.  üben  p.  8Ö8. 
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ten,  iomaassen  Sie  solches  auch  bei  den  scbwedischon  Tractaten  saadrttok- 
lieh  excipirt  hätten ;  dass  daher  die  Stände  onsers  Eraehtens  besser  gethan 
hai)eii  würden,  dass  sie  das  Mittel  gehalten  und  sich  mit  einseitiger  Schik- 
kuiig  nicht  präcipirt  hätton.  Wir  zeigten  ihnen  darauf  der  Lange  nach  und 
mit  vielen  gründlichen  Um&tänden,  wie  die  Noth  nicht  sehr  gross,  das  re- 
medium  dieses  Ort»  bchwerlich  zu  ündeu,  und  in  allem  Fall  der  modus 
proeedencK,  den  sie  x«r  H«ad  genommen,  gar  aneben  und  unleidlich  wiie. 
Man  provocire  einen  Feind,  der  vielleiebt  Icein  Arges  gedSclite.  Man  pro- 
Btitnire  6.  Ch.  D.  inj  Ihrem  hohen  Respect,  indem  man  entweder  Deroeelben 
Unwillen  oder  Unmacht  omniam  oculis  gleichsam  exponirte,  und  wurde  doch 
endlich  der  Effieet  nicht  anders  sein,  als  dass  man  dorch  contraria  studia, 
und  da  man  gegen  einander  liefe,  das  Ziel  eincstheils  umstossen,  andera- 
theils  S.  Ch.  D.  obligiren  würde,  Ihr  hohes  landesfürstliches  Recht  mit 
Macht  zu  cmserviren.  Sie  möchten  daher  zurücktreten  und  S.  Ch.  D.  re- 
gieren lusüou;  demfeclben  compeiirte  solches  als  dem  Landesfürsteii ;  tueri 
bubditos  wäre  de  anima  priucipiä ;  wer  da  die  Hand  anschlüge,  rührte  einea 
Fürsten  an  seinen  Augapfel.  Remonstriren  und  Suchen  stftnde  den  ITater- 
thanen  firei,  aber  yor  ihrer  Obrigkeit;  da  der  Fürst  sein  Bestes  thäte,  auch 
solche  Mittel  zm  Hand  n&hme,  darunter  so  die  Stände  selbst  wünschten, 
da  w&re  es  so  unleidlich  anzusehen,  dass  die  Stände  dem  Fürsten  die  Eze* 
ctttLon  weigern,  oder  sich  darein  mischen  sollten,  als  es  nach  Greueln 
schmeckte,  wenn  Unterthnnrn  selbst  eo  regieren  suchten.  Zu  geschweigen, 
da  sie  solche  Dinge  estra  parietes  domesticos  und  vor  fremde  übrigkeit 
brächten.  Sie  möchten  daher  abstehen  und  uns  imraittelst  an  S.  Ch.  D., 
weil  dazu  noch  Zeit  genug  übrig  wäre,  zur  Einholung  gnädigsten  Beschei- 
des, uuterthäoigst  rcfcriren  lassen.  Da  uun  aber  holches  bei  ihnen  nichi  zu 
erlangen  war,  so  erklärten  wir  uns  doch  endlich,  damit  sie  auch  nicht  ledig 
sein  und  sehen  möchten,  dass  man  das  Werk  begreife  und  in  einer  so  wich* 
tigen  Sache  ihre  Sorge  nicht  gar  ausser  Acht  Hesse,  wir  wären  sufrieden, 
dass  sie  ihren  Freunden  die  Sache  privatim  recommandirten,  wir  wollten 
aber  Namens  S.  Ch.  D,  ein  Memorial  übergeben  und  damit  die  Sache  in 
publico  an  uns  nehmen  nnd  nneh  Ihrem  Wiin>cli  ausführen.  Wir  könnten 
solches  auch  mit  mehrerer  Apparenz  als  sie  thun,  weil  wir  den  Staat  auf 
die  Allianz  ansprechen  könnten,  wovon  die  Stünde  kein  pars  contrahens 
waren,  und  sähen  wir  daher  keine  Ursache,  warum  &ic  damit  nicht  wollten 
oder  möchten  zufrieden  sein,  da  sie  sonst  ein  mchrcres  als  Sauvegardes  zu 
suchen  nicht  in  Instruction  hätten.  —  Zwar  protestirten  depntati  darauf 
sehr  Ton  ihrer  und  der  Landstände  Treue,  nnterthänigster  Affection,  und 
dass  sie  Gott  behüten  wttrde,  an  schuldigem  Respect  gegen  S.  Ch.  D.  etwas 
ersitsen  sn  lassen.  Sie  trieben  anf  nichts,  als  auf  die  Sauvegardes;  die 
Notb  dränge  sie  dazu,  weil  sie  von  den  conddischen  Desseius  mehr  als  ge- 
nugsam Sicherheit  hätten.  Einem  Bauern  stände  alle  Zeit  frei,  Sauvegardes 
zn  suchen,  warum  den  Ständen  nicht?  es  wiire  auch  zu  S.  Ch.  D.  eignem 
Besten  und  hätten  Statthalter  und  Regierung  genugsam  Part  davon  gege- 
ben, die  ihnen  dann  darunter  nichts  verboten;  wollten  also  nicht  verhoflen, 
dass  S.  Ch.D.  ihnen  hierbei  etwas  zu  Ungnaden  ausdeuten  würde,  konnten 
zwar  nic\)t  gor  stille  stehen  nnd  zurück  gehen,  zeigten  aber,  dass  sie  ziem- 
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lieh  zufrieden  wnren  und  ohne  uosera  Willeu  imd  nähere  Coofereoz  Diebts 
anfaugeu  wölkt' 11.  — 

Bekamen  wir  Bericht,  Uass  die  clevit^chea  Deputirteu  alihie  iu  der  Ge-  26.  Sept. 
neralitit  Audienz  erlislteD  und  gehabt»  wobei  sich  «aeb  der  Herr  Aitsem«, 
wiewohl  seiner  in  den  Credentialen  nicht  gedacht,  mit  eiogefanden,  ohne 
dass  de  uns  das  wenigste  davon  wissen  lassen.  Ihr  Anbringen  wäre  ge- 
wesen,  die  Armuth  des  erschöpften  Landes,  die  schweren  ungewitligten 
Stenern  nnd  die  Farcht  wegen  des  eondöischen  Einfalls,  mit  dem  Ersuchen, 
weil  es  S.  Ch.  D.  wegen  Ihre?  anderweitif^-en  schweren  Enprngements ,  wo- 
mit Sie  Spanien  Jaloa^ie  gogr^ei. ,  unraö<i;lich  t^ein  wiirdo,  dass  der  Staat 
das  liiind  in  Kraft  der  Garantie  protegiren  wollte.  Und  wäre  darauf  zur 
AntwuiL  gegeben,  dass  t^ie  ihre  Prupuüitiuu  schriltlieli  einlangen  möchten. 
Wiewülil  die  deputati  i^ich  nun  deswegen  anfängiich  geejtcusirt,  t>u  ward 
dennoch  resoMrt,  dass  sie  es  thnn  mflssten.  Ich  sprach  hernach  mit  dem 
Herrn  Aitsema  nnd  endlich  mit  den  Depntirten  selbst,  dass  nns  solche 
Audienz  gar  fremd  TOrgekoromen,  nnd  es  zwar  an  8.  Ch.  D.  wurden  gestellt  « 
sein  lassen,  was  dabei  zu  tbuu;  wollte  sie  aber  nochmals  gemahnt  haben, 
dermaassen  zn  verfahren,  damit  uiehtä  weiter  zu  S.  Ch.  D.  Nachtheil  oder 
Disrespect  fürginge.  — -  Ich  sprach  hierniielist  einen  ans  dtr  Generalität 
und  fragte  denselben,  was  das  fnr  ein  (Gebrauch  wäre,  dass  man  denjeni- 
geu,  so  mere  subditi  seien,  publique  Audienz  gäbe?  Er  gab  mir  darauf 
zu  antworten,  dass  es  zwar  nicht  allerdings  recht;  die  clevischen  Staude 
aber  sowohl  als  auch  die  Stadt  Emden  wären  von  langer  Zeit  dessen  in 
Possession,  man  würde  aber  wohl  zusehen,  dass  8.  Ch.  D.  kein  Schade  zu- 
wOehse.  Nos  widersprachen  solcher  Possession  aufs  Beste. 

Vernahmen,  dass  die  Depntirten  nicht  stille  stehen  würden,  nnd  der  S8.8ept. 
Staat  vielleicht  auch  auf  ihr  Suchen  etwas  resoliiren  möchte  und  daraus 
Ursache  würde  gegeben,  dass  man  entweder  von  wegen  S.  Ch.  D.  würde 
dagegen  handeln  mti?sen;  non  sine  scandalo,  oder  es  geschehen  lassen, 
dass  die  Depntirtf'n  die  Sauvegarden  erhielten,  zu  einem  immirwiihrenden 
Präjudiz;  so  haben  wir  endlich  einen  Mittelwog  gedacht  und  mit  guter 
Freunde  und  I.  Höh.  Gutfindcn  au  die  Herren  Staaten  das  folgende  Me- 
morial Namens  S.  Ch.  D.  übergeben.  —  (In  dem  Memorial  ersuchen  sie 
die  Oeneralstaaten,  da  die  clevischen  Stände  wollten  in  Erfahrung  gebracht 
haben,  dass  eine  der  benachbarten  kriegführenden  Parteien  in  Cleve  Win- 
terquartiere zu  nehmen  gedächte,  den  Gesandten  derselben  des  Knrittnten 
Keutralität  nnd  ihre  Allianz  mit  demselben  mit  der  Bitte,  Cleve  nicht  zu 
turbiren,  zu  Qemüthe  zu  führen;  für  den  Fall  der  X(jth  al)er  der  Allianz 
nnd  ihren  Interessen  conform,  den  C(>unuandant(!ii  ihrer  Garnisonen  zu  be- 
fehlen, Sauvegarden  zu  senden;  wie  der  Kurfürst  auch  seinerseits  Alles 
thun  werde,  seine  Unterthnnen  mit  allen  Mitteln  vor  Gewalt  zu  schützen. 
Den  Ständen,  die  ihre  Furcht  dem  Statthalter  nnd  durch  ihre  Deputirte 
ihnen  kund  gegeben  hätten,  wäre  im  Nameu  des  Kurfürsten  ernstlich  vor- 
gestellt, dass  derselbe  würde  Sorge  tragen,  das  Land  von  den  Gefahren  zu 
beflreien,  mit  dem  Begehreu,  die  Stände  sollten  solches  mhen  nnd  den  Kur- 
fürsten als  Landesfurston  darin  handeln  lassen.)*)   Also  der  Zweck  wäre, 

0  Das  Memorial  bereits  im  Ansauge  in  Bd.  HI  der  Urk.  n.  Acienat  p.  97* 
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dass  damit  der  Stände  Suchen  verdunkelt,  Präjudiz  verhütet  und  das  An- 
sehen gewinne,  dass  S.  Ch.  D.  und  nicht  die  Ltindstände  sua  aoctoritatc 
rogicrteu,  und  also  den  Weitcrangen  /.wischen  iierrschaft  nnd  Untertbanen 
intlirect  vorgebaut  und  S.  Ch.  D.  rescrvirt  bliebe,  m  allcD  Zeilcu  der  De« 
puttrteu  Buchen  und  Thuu  2u  re^tseutiren.  Memorial  in  der  Generalität 
verlesen  uad  den  DcpatirteD  in  cleyfschen  Sachen  übergeben.  De'putirte 
bei  pwrticitlnr  Visiten  bedenkliche  Diuge  geredet  nnd  swar  aneb  warum  sie 
ihr  Saehen  aof  die  mit  diesem  Staate  gemachte  Alliani  nicht  könnten  baoen, 
dass  sie  deswegen  unter  andern  aaeh  dieses  augeacgen,  dass  nXmüch  sie 
EU  erwähnter  Alliauz  nicht  wären  hinsugesogen,  dahero  sie  an  der  Garantie 
und  dem  x antischen  Vertrage  nnr  gemeint  wären  zu  halten,  und  sich  sonst 
anch  auf  die  brandenburgischen  ministros  nicht  allerdings  verlassen  könn- 
ten: gleicbwie  solches  der  carettische  Einfall  genugsam  zeigte,  indem  d'^r 
Graf  Schwarzenberg  denselben  nicht  allein  nicht  verhindert,  sondern 
auch  aUeui  Anschein  nach  befördert  hätte.  Sie  hätten  Macht  propria  aucto- 

»  ritatc  conventns  zu  halten,  ergo  vielmehr  ihre  Sachen  selbst  zu  soUiciUren 

und  was  dergleichen. 

89.  Sept.  Kamen  die  elegischen  Deputirten  sn  uns,  sagten,  sie  wären  mit  unserm 
Memorial  wohl  zufrieden  und  ttberreichten  folgende  Schrift,  welche  sie  an* 
statt  ihrer  Proposition  an  die  Generalität  übergeben.  (In  dem  am  27.  Sep- 
tember bei  den  Generalstaaten  verlesenen  Memorial  stellten  die  ständisohea 
Deputirten  denselben  vor,  dass  sie  nach  glaubwürdigem  Bericht  met  gevar- 
lycke  oogen  werden  aengesien  eiule  by  deese  seer  veranderlycke  conjunc- 
turen  van  tyden  een  grote  ongclegenheyt  besorgen  moeten,  daher  die  Ge- 
neralstaaten bitten  müssten,  auf  Cleve  een  sulke  reflexic  te  nehmen,  op  dat 
het  selve  by  deese  veranderlyke  crygstyt  niet  o vervallen,  maer  by  de  nea- 
traliteyt  mainteneert  ende  soo  het  noodieh  is,  met  levendlge  sauTe- 
gardes  belegt  werden  mochte.)  ^  Deputirte  sagten,  dass  sie  nur  wünschten, 
Expedition  su  haben,  um  wieder  surttcksugehen.  Wir  führten  ihnen  einea 
und  anderes  eq  Gemfithe  und  Hessen  es  an  S.  Ch.  D.  gestellt  sein,  ob  X7n> 
terthanen  frei  stünde,  ohne  Wissen  ihrer  Herrschaft  Neutralität  und  Sauve* 
gardes  zu  suchen,  wollten  also  ihr  Anbringen  nnr  ad  refprendnm  angenom- 
men haben.  Sie  möchten  gedenken,  es  würde  endlich  nicht  genug  sein, 
uns  nur  Thcil  zu  geben  von  ihrem  Thun  post  rem  confectam,  und  wenn 
sie  bereits  das  Werk  nach  eignem  Gefallen  gethan  hätten. 
8.0ci  Liessen  uns  die  Deputirten,  der  Generalstaaten  Schock,  Lothen- 
stein,  T.  d.  Holck,  Buatsma  und  Schulen  bürg  sagen,  sie  wollten 
wegen  cleviscber  Sachen  mit  uns  Conferens  halten.  Memoire  wäre  bei 
I.  H.  M.  abgelesen,  sähen  daraus,  dass  dasjenige,  was  wir  darin  remott* 
strirt,  von  den  Landständeu  herkäme;  baten  wir  Um  Resolution  und  copiam 
d  II,  was  die  clevischen  Deputirten  hier  thäten,  um  Nachfrage  bei  den 
Gesandten  der  streitenden  Kronen  und  um  die  Sauvegarden,  fügten  hinzu, 
was  zwischen  den  Landständeu  und  der  clevischen  Regierung,  sowie  den 
Deputirti  :i  und  ans  vorgegangen,  und  dass  mau  ihnen  die  Unnoth,  und 
dass  es  ihres  Amtes  nicht  wäre,  sich  darein  zu  mischen,  remonstrirt,  ohne 
dajfs  sie  da/.u  huiLc-ti  dispunirt  werden  können,  welches  wir  dauu  au  S.  Ch. 
D.  liessea  gestellt  sein,  befanden  aber  nun,  dass  wenn  L  H.  M.  auf  unser 
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Memorial  repolvirt,  diV  Stiuide  nichts  weiter  begehren  konnten.  —  Spruch 
ich  noch  mit  einem  der  11.  M.,  erluhr,  dass  HoHhiiü  die  cleviM;he  Sache 
zu  sich  geoommen  und  daruui  rcsolvirt,  dass  auf  S.  Ch.  D.  uad  Dero  Staude 
Enncbea  die  SAMregwrden  erthetit  werden  eollteii,  welches  wir  denn  inso- 
weit contradiflirteoi  dass  der  Stände  nicht  gedacht  werden  sollte,  damit  es 
sich  nicht  ansehen  lassen  möchlCi  als  hStten  sie  ein  condomininm^  nnd  da 
des  Earförsten  Amt  wfire,  da  Icönnten  die  Unterthaiicn  uicht  hiuzu. 

Sprach  mit  Herrn  Vett,  dcrmaligen  Präsideuten  der  QeneralttüL  Woll*  40et 
ten  auf  I.  Ch.  D.  und  Dero  Landstände  Ansuchen  conjunctim  Sauvcgarde 
geben.  Ich  contradicirte  heftig  dagegen  und  zeigte  ihnen,  wie  incompa- 
tibel  es  wäre,  dominum  et  suhditos  zusammen  zu  lügen,  die  Stiindp  wären 
UutertUaueu,  retneri'n  und  he.schützt  /.n  werden,  kiinnte  in  eiuein  suhjecto 
uicljt  zusammeukummeu,  daher  wir  aulche  Resolutiou  nicht  würden  utuich- 
men  können,  besondem  zn  allerlei  Extremitäten  gegen  die  Deputirten  ge- 
nötbigt  würden. 

(Erhftlt  er  eine  Resolution  der  Staaten  von  Holland  nnd  Westfriesland  5.  Oct 
Tom  8.  October,  wodurch  auf  Memoriale  nnd  remonstrantien  der  cICTlscben 
Standedepntirten  ,,over  executie  ran  ongewilllgde  contribution 
ende  wervinge  ooch  inquartieriuge  van  rnytercn  endo  knechten 
bnyten  consent  van  de  Landstenden,  ende  anderdeels  mede  orer 
gevreesde  inle<^eringe  ende  invasie  met  Condöische  ofte  andere  Crygsvol- 
kerei),  uiet  verboek  ten  einde  h.  Tl.  M.  volgens  derselveu  versprokene  gua- 
rautie,  en  soo  dickwyls»  geauhiuene  reiolutie  op  duese  dolcaucen  soodaanige 
reflectie  gelieveu  goude  te  nehmen,  op  dat  het  vorscbr.  Torstendom  tegens 
desselfs  Privilegien  ende  willen  ran  de  landstenden  met  geene  wernnge"  etc. 
beschwert  und  von  allen  Einquartierangen  frei  bleibci  in  Betracht  der  Ga> 
rantie  des  xantener  Vertrags  und  der  Resolutionen  ?on  1646  und  1651  be- 
schlossen wird,  „dat  vnn  wegen  haer  Ed.  Gr.  M.  ter  generaliteyt  ta  Landt 
daeran  sal  werden  gehouden,  ten  eynde,  de  stende  en  de  ingesetenen  van 
de  lande  van  Cleef  dien  aen'j-JKMidc  hy  hacrc  Privilegien  ende  t'  cffect  van 
de  reversalen  inoegen  werden  gemainteueert  dour  soodaanige  aiisehry vingc 
als  20.  October  1646  ofte  door  soodaanige  wegen  ende  middelca  &\&  des 
noot  synde**.  Bezüglich  des  zweiten  Punkts  aber  sollen  die  General  Staaten 
zur  Verleihung  von  Sauvegarden  nnd  sonstigen  kräftigen  Schutzes  gegen 
Einlagerung  fremderVöllier,  welche  es  anch  sein  mQchte0|  Teranlassen  „mets 
dat  by  de  gemeide  stende  daeroTcr  snccessiTelyck  aenH.H.M. 
opgebracbt  ende  gefnrneert  werde  eene  goede  snmme  ?an  pen- 
ningen,  ende  daerover  gcpasscert  werde  bondigc  ende  onver- 
breekelycke  verbontenisse  in  der  besten  forma".)') 

Ging  zn  Herrn  Tnlp,  arastcrdamer  Bürgermeister,  zu  TTerrn  Waveren  6» Oct, 
wegen  der  unleidiichen  Resolution  Hollands  in  clevischen  Sachen,  wäre  es 
so,  müsbteu  wir  sie  nicht  für  Knumde,  sondern  vielmehr  für  die  höchsten 
Feiode  S.  Ch.  D.  achten,  und  da  sie  au  einem  Orte  riefen,  S.-Ch.  D.  Con- 
servalion  wäre  die  ihrige,  wir  an  der  andern  Seite  das  Widerspiel  verspür- 
ten, nnd  dass  sie  niithta  sncbten,  als  8.  Ch.  D.  beimlich  an  enerriieni  Ihren 


*)  Im  Anssoge  XTrk.  u.  Aotenit  m  p.98. 
IkUr.  nir  G«Mb.  4.  Gr.  KurfDnMo.  T. 
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Respcct  zu  ruiniren,  Untenhanen  an  sich  zu  reissen,  zu  animiren  und  gegen 
die  Herrschaft  ohne  Ursache  zu  schützen.  —  IHi  es  wäre  so  gross  nicht 
utu  die  Sache  und  hätte  Holland  wohl  so  weit  niclit  ge&elien.  —  Kamen 
zu  mir  die  clevischeu  Depuürteu,  hatteu  von  Tage  zu  Tage  auf  Resolution 
der  Generalität  gewartet,  iodesBen  hätte  Holland  aie  letzten  Dienstag  aar 
Confereaz  genöthlgt,  wobei  man  eie  sehr  gefragt,  wanim  nnd  gegen  wen 
sie  eigentlich  Sanvegardes  begehrten?  ob's  nicht  was  anders  wäre,  als  in 
ihrem  Memorial  begriffen?  mit  dem  HinsQthun,  dass  die  Staaten  nicht  weiter 
gehen  könnten,  als  im  J.  1651  re^dvirt,  nämlich  dass  man  die  Sauvegardes 
ertheilcn  sollte,  so  weit  als  das  Canoti  ginge,  nlsdanu  dafür  eine  gewisse 
jährliche  Erkenntniss  müsste  eutriciitet  uud  bezahlt  wertlon,  und  was  der- 
gleichen.   Dass  sie,  Deputirte,  ihres  Thi'ils  darauf  geantwortet,  da--  sie 
nicht.-  mehr  in  Comniission  hätten,  als  von  Sauvegardes  zu  reden,  uud  dass 
dieaclbo  zum  weuigsteu  auf  drei  Meileu  möchten  exteudirt  werdeu.  Weitere 
Rccogoition  betreffend,  wäre  solches  eine  Keuemng,  nnd  dem  Lande ,  wel- 
chem sonst  der  Staat  sehr  obligirt,  gar  na  beschwerlich,  wären  aber  zufrie- 
den, die  Sanvegardes  sn  defrajiren,  wenn  sie  gebraucht  würden  nnd  der- 
gleichen.  Ich  antwortete  daranf,  ich  würde  fleissig  notiren,  was  nnd  wann 
sie  in  den  Sachen  mit  nus  communieirt  und  künftig  S.  Ch.  D.  davon  nr* 
thcilen  lassen.  —  War  bei  Herrn  de  Witt  und  beschwerte  mich  in  gar 
emptiiidlichen  termini.s  über  das  holländische  advis  und  Procedircn  f^fltrff. 
dass  Holland  damit  geQUg.<am  bezeugt,  was  für  ein  Uomüth  es  gegen  tS. 
Ch.  D.  trüge,  indem  sie  nicht  allein  zu  unverantwortlicher  Uogebühr  in  ob- 
berührter  Coufereaz  sich  unteruommen,  über  eiues  Kurfürsten  Aciiou  uud 
Thnn  in  seinem  eignen  Lande  gleichsam  an  inqniriren,  welches  an  ihm 
selber  ein  Qrenel,  weit  ^s  feindlich,  nnnachbarlicb  nnd  in  re  priratomm  bei 
höchster  Strafe  rerboten;  zn  geschweigen  zwischen  Potentaten  unleidlich 
wäre,  sondern  auch  in  effecta  sich  unterstanden  hätten,  gehorsame  Untnr- 
thnnen  gegen  ihre  Obrigkeit  aufzuwiegeln  und  zum  Ungehorsam  zu  bringen. 
S.  Ch.  D.  erkennten  sie  nicht  für  Richter,  vielweniger  für  Inquisitoren,  wür- 
den's  aber  bedauern,  dass  sie  ihre  Injustiz  so  weit  gehen  lie.-sen,  dass  sie 
sich  fremder  Herrschaft  Sachen  unternähmen  zum  Verderben  vielleicht  und 
liohen  Schaden  der  ganzen  Christenheit.     Sie  sollten  sich  jedoch  gelbst 
keuucu,  ihr  Christeuthum  uud  die  hohe  Obligation,  »o  sie  S.  Ch.  D.  uud  Dero 
Vorfahren  hätten,  ansehen.  Ober  die  Sachen,  so  uns  diirch  ein  Gerücht  vor- 
gekommen, andere  Gbdanken  nehmen  nnd  sich  fremder  Geschäfte  hinfort 
enthalten.  Ille  antwortete:  es  hätte  so  viel  nicht  zu  bedeuten,  man  müsste 
armen  Leuten  beistehen;  ich  wttsste  von  der  Garantie  wohl,  und  was  die 
Stände  geklagt.    £igo  applicirte,  dass  die  Stände  nicht  so  sehr  geklagt 
hätten,  als  sie  dazu  gepresst  worden  wären,  und  dass  sie  in  specie  bei  der 
Conferenz  geantwortet,  dass  sie  weiter  nichts  in  commissis  hätten,  als  die 
Sauvegardes  zu  impetriren,  die  Garantie  wäre  nichts,  als  nur  ein  Prätext 
der  Iniquität,  auch  vervvicheuea  Jahres  bei  dem  A lliauztractate  scU).st  von 
dem  Staate  verlassen  und  verworfen.    Sie  solitcu  nur  ihr  eignes  Haus  ver- 
sorgen und  Mittel  genug  finden,  ihreu  eignen  XJnterthanen  die  Thränen  ab- 
zuwischen und  von  l^mden  Sachen  ihre  Hände  abziehen.   Ille  sagte  end- 
liefay  sie  würden  schon  machen,  dass  man  nicht  sollte  zn  klagen  habea^ 
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und  möchte  ich  ver&ichert  seiu,  Uasb  IloUaud  belbr>t  so  hö&  nicht  gemeint 
hätle. 

Bedetoll  mit  den  Herren  t.  Schulenbnrg,  Bootsma  uad  Staveniss  7.0et 
Ton  der  Generalitttt  nnd  Heim  Lothenstein  ron  Holland:  Wie  grenlieh 
nnd  gotÜOB  das  holländische  adris  uhcr  die  clevischen  Sachen.  8ie  mfisston 
nicht  meinen,  dass  S.  Cb.  D.  immer  mehr  eine  solche  Noth  würde  ZQBto&sou, 

dftss  Sie  Sich  von  ihren  Unterthanen  uiiKkTi  Gesft/.e  geben  lassen;  und 
da  sie  vermeinteu,  das.s  solches  die  MiLtt'l  waren,  8.  Ch.  D.  auf  ihr  Ziel  zu 
treiben,  von  Schweden  abzuziehen  und  die  Pillau  oder  dergleichen  Oerter, 
wie  wir  unter  der  Hand  vernähmen,  die  sie  iu  den  Gedanken  ständen  an 
sich  zu  bringen,  so  würden  sie  sich  sehr  betrogen  befinden,  und  würden 
8.  Ch.  B.  nimmermehr  so  wenig  Generoaitilt  haben,  dass  ele  sich  aut  allen 
Fall  nicht  lieber  auf  freandliche  Feinde  als  feindliehe  Frennde  Terttaoeten. 
Uli  antworteten  darauf,  sie  bekennten  selbst,  dass  man  in  vielen  Dingen 
anförmlioh  procedirtc,  wollten  aber  das  Ihrige  dabei  thaa,  damit  wir  nicht 
möchten  zu  klagen  haben.  Ego  redete  mit  dem  Herrn  Aitzema,  welcher 
nebst  den  Deitutirten  fiffentlich  sagte,  Holland  ginge  weiter  als  sie  begehr- 
ten, mv.  hüllen  d<-n  Ständen  an  einer  Seite  so  stark  au^^  Pferd,  dass  sie 
von  der  andern  t>eite  wieder  herunter  lielen,  utile  jier  iniitilc  est  vitium,  man 
sollte  bei  den  SauvegarUcö  verbleiben  und  sich  an"«  übrige  nicht  blossen.  — 
Der  Rathspensionar  (de  Witt)  sagte  wieder,  wir  sollten  uns  nicht  wogen 
der  elevisehea  Sachen  alteriren,  man  würde  es  schon  dahin  lassen  gedeihen, 
daas  nnr  wegen  der  Sauvegardes,  weswegen  man  mit  den  Depntirten  doch 
bereits  einig  an  sein  schiene,  in  der  Generalität  resolvirt  würde,  die  Torge- 
seblagene  Recogoition  aber  müsste  determinirt  nnd  eingewilligt  werden. 
Ego  fragte  darauf  studio  potius  et  arte  quam  intentione  eonsensns,  wie 
hoch  sich  selbe  wohl  belaufen  würde.  IUe:  zum  wenigsten  auf  2  Tonnen 
Golde}*').  Kgo:  das  wäre  gar  zu  viel!  Ille  l)liel)  aber  dabei.  Ego:  ob 
sie  nicht  schuldig  wären,  S.  Ch.  D.  4000  Mann  gratis  zu  unterhalten y  wie- 
wohl doch  nicht  gratfs,  da  S.  Ch.  D.  sie  die  Nichterh(diuntr  der  Zölle  in 
der  Pillau  gemessen  Hessen.  IUe  befand  bich  duraui  eiwaü  bestürzt  und 
sagte,  S.  Ch.  D.  wäre  noch  nicht  attaqnirt.  —  L  Höh.  und  ich  ermahnten 
Heirn  Heidt  Mittags,  er  sollte  seine  Gebühr  nicht  rergessen,  wo  sie 
sieb  anders  pnrgiren  nnd  aasweisen  wollten,  dass  sie  anders  nichts  als  die 
Banvegardes  begehrten,  möchten  sie  es  in  Schriften  nnd  pnbliee  thnn. 

(Beschliessen  die  Generalstaaten  in  Betracht  der  ihnen  vorgetragenen  Btt^  10.0ct. 
ten,  an  Cleve  lebendige  Sauvegarden  zu  geben,  um  das  Land  gegen  alle  Ein- 
quartierungen ansheiraischer  Trappen  zn  sdifitzen,  den  staatischen  Comman- 
danten  der  Rhein-  und  Maassplatze  zu  bet'ehlen,  .,dat  se  het  land  van  Cleef 
BuUcn  hebben  te  protegecren  ende  te  beschernien  tegens  alle  de  lef^erin^^'e  ende 
itiquui tieringe  van  uithemisch  Crygsvolck  soo  verre  als  het  canou  vun  hunue 
resp.  gonTemeraeaten  ende  commandementen  sal  conen  reyken',  opt  dat  de 
guamisoenen  des  te  beter  ooek  door  de  conserfatie  ende  Tervolgeus  door  den 
toe?oer  Tan  die  ran  't  platte  land  moogen  snbsisteeren*'.  —  Die  Depntirten 
der  (^enehüstaaten  schieinn  diese  Resolution  an  Weimann  nnd  Copes, 

*)  900.000  iL  hell.  «  80^000  Thlr. 
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„wollten  dpswcgen  noch  in  Coofereoz  mit  uns  treten  und  wäre  die  Resolu-  j 
tiou  80  euteoilirt,  dat^s  man  nicht  duraus  sollte  abnelmieu  kÖDDea,  ob  es  i 
auf  S.  Ch.  D.  oder  Dero  Landstände  Suchen  eingewillif^t".) 

n.Oct  (Ueberreichen  die  ständiscLtu  Deputirten  den  GeaeiaUtaaten  ein  Me- 
morial: Bie  wttrden  sich  ihrer  Vorstellnng  „van  wegeu  den  beeommerljcke 
toestoodt  ende  gerreesde  onheflen*^  im  Gierischen  erionem,  hätten  gehört,  dast 
die  Staaten  ans  rerschiedeuen  Orlinden  znr  Beschirmung  des  Landes  ge- 
neigt wären,  bäten,  dass  solches  gemäss  den  Resolutionen  vom  10.  März  und 
29.  April  J651  geschähe.)*) 

IS«  Oct.        Recnmmandirte  Herrn  v,  Beveruink  die  preussischo  Sache,  e>  stünde 

nun  iu  ihren  Händen,  zwischen  den  Potentaten  auf  der  Ostsee  die  Balauce  ' 
zu  halten,  dieweil  noch  keiner  Meister  wäre  und  alle  zu  befürchten  hätten; 
—  Holland  sei  gar  zu  zweilelhalt,  wir  \vii>sten  nicht,  was  es  wollte.  —  Die 
wiisste  es  selbst  nicht,  bis  iu  Preusseu  der  Austehlag.  —  Ego:  woram  sie 
den  Brief  an  den  Gsor  nicht  so  Hessen?  lUe:  wäre  gegen  Hollands  Is* 
tention,  könnte  leicht  den  Krieg  mit  Moscan  bringen  nnd  wären  viele  Mil- 
lionen noch  in  deren  Gebiet  —  Ego:  die  Passion,  die  Holland  in  der  cl^ 
Tischen  Sache  gegen  8.  Gh.  D.  besengt,  lUe:  dass  es  mit  gemeinen  Stim- 
men gethan.  Ego:  dass  es  desto  ärger  wäre  und  man  daher  abnehmen 
könnte,  dass  sie  entweder  par  zn  wenif^  berichtet  oder  g'ar  r.n  passioiiirt 
gewesen.  Ille:  es  würde  sich  endlich  wohl  schicken.  —  Deputirte  der  Laad- 
stände  suchten  das  Canon  ctwan  weiter  zu  extendiren  und  baten,  ihnen  zur 
Expedition  der  Ref^olution  zu  verheilen.  Wir  thaten  insoweit  defsgleichcü 
und  richteten  es  dahin,  dass  die  Depeschen  au  die  (jiouverueure  uu»  ood 
nicht  den  Depntirten  angestellt  wurden,  wir  nahmen  dieselbe  aaoh  an,  wdl 
darin  nichts  Präjudicirliches,  und  schickten  dieselbe  an  die  clevische  RegtC' 
mng.  Wie  es  einmal  stand,  war  es  besser  für  S.  Gh.  D.  nnd  repntirlicber, 
dass  es  auf  unsere  nnd  der  Stäude  Suchen  erhalten  wäre,  möge  die  Regieraog 
damit  procediren.  —  Abende  mit  I.  Höh.  beiatlieir,  und  ward  geschlossen,  msa 
sollte  künftig  bei  diesen  Leuten  nichts  suchen,  das  nach  einiger  bas.sesse  ' 
schmeckte,  weil  doch  von  Holland  7.n  nn?erm  Besten  darunter  wegen  der 
Erbitterung  nichts  zu  erhalten.  »S.  Cli.  I).  möchten  sehen,  wie  iSie  Sich 
selbst  retteten,  und  mau  dicscrscits  noch  genug  thue,  wenn  mao  nur  ihrer 
Feindschaft  prävenirte. 

140ct.  Kamen  die  cleTischen  Deputirten  nnd  naluien  Abschied;  wären  Te^ 
gangenen  Sonnabend  mit  den  Gommissarien  der  Staaten  General  wegen  der 
bewnssten  JElecognition  in  Verhandlnng  gewesen,  solches  wäre,  hätten  sie 
gesagt,  neu  nnd  anbillig,  smnal  das  Land  sn  Cleve  von  diesem  Staat  all- 
snviel  gelitten,  nm  jetzt  eine  geringe  Defensiun  so  theucr  zu  kaufen,  hätten 
es  ad  referendnm  genommen.  Wären  auch  beim  spanischen  Ambassadeur 
gewesen  nnd  hegehrt,  dass  das  I^and  von  Cleve  mit  Einquartierung  nicht  ; 
beschwert  werde,  selbiger  aber  geantwort<>t ,  er  verwunderte  sich,  dass  S-  j 
Ch.  D.  oder  Prinz  Moritz  e.s  selbt  an  ihn  nicht  gelangen  Hessen.  i 

15.0ct,        Von  Cleve  schrieb  die  Regierung,  da^s  ^ie  nicht  gut  gefuuden.  die 
Briefe  wegen  der  Sauvegardeu  zu  Überliefern,  weil  sie  nicht  weiter  giugi^^u 


>)  Vgl.  oben  p.  474  nnd  4M. 
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als  das  Canon,  mid  dass  wir  möchten  begehren,  dasa  sie  weiter  extondirt 
Warden  *). 

(In  Cleve)  mit  S.  F.  Gn.  nnd  Dr.  Niese  gesproeben,  und  erbot  sieb  SlOet 
derselbe       sllem  gaten*).   Kacbgehends  im  Regiernngsnlii  wegen  der 
Stftnde  Schreiben  an  die  Beamten,  dass  sie  die  Contribution  nicht  beitrei- 
ben sollten,  eonferirt,  und  weil  bei  Einigen  casas  conscientiae  daraus  ge> 

macht  würde,  wenn  man  die  Beamten  zwingen  würde,  so  zeigte  ich  imch 
der  Länge  an,  (.lass  es  wider  gutes  Go\vifs?en  «ein  wiirde,  weiui  nmn's  nach 
so  bewaodteu  8acheu,  wubei  wir  alle  prüsuppoiiirteri,  da.-^s  S.  Ch.  D.  einen 
gerechten  Krieg  führte,  nicht  thäte,  womit  daun  uäuuiglich  zur  Iluhe  kom- 
men. Wegen  Transports  der  märkischen  Völker  durch  Holland  ward  ge- 
schlossen,  es  wäre  nnmöglicb  an  erhalten  oder  sn  than,  ond  sollte  man 
8.  Gh.  D.  berichten. 

(Schreibt  Weimann  an  Schwerin:  ^Bin  tu  rechter  Zeit  hie  ange-  85. Geb 
kommen,  alles  bestund  sehr  in  erisi  wegen  der  Stände  nnd  sonsten  der 
Steneramlagen,  der  eine  wollte  zu  nichts  fast,  der  andere  zu  weit,  und  ist 
man  daher  noch  schirr  in  Deliberation.  Die  Deputirten  haben  im  Haag  in 
efifectu  nichts  erhalten,  wie  die  Regolution  utid  das  Schreiben  an  die  Gou- 
verneurs, das  Land  zu  defeudiren,  weit  das  Canon  trägt;  „magnnm 
inane**.  Die  Deputirten  würdeu  berichten,  dass  sie  im  Haag  nicht  alles 
vermöchten;  „heimlich  aber  möchte  Holland  ihnen  wohl  einen  Wink  haben 
geben  lassen,  wiewohl  es  uns  de  Witt  leugnete.  Der  Stände  beabsich- 
tigter ConTCttt  in  Rees  ist  TerboteD.  Hinflihro  mnss  mit  mehrerem  Emst 
gegangen  werden,  weil  alle  gelinde  Mittel  nicht  wollen  langen,  sondern  ver- 
kehrte Wirkung  thnn".) 

(In  Rees)  mit  Herrn  Niess  vorab  gesprochen  ond  anf  dem  Rathhans  S&Oet 
proponirt,  den  StJinden  1)  coutradicendo  der  Versammlung^ ,  2)  wcpen  der 
cond^i^c!leIi  dabero  die  Landesdcfcnsion  nöthig,  3)  wegen  der  Steuern, 
deren  Is  othwemligkeiL  und  Uuvermcidliebkeit ,  und  datäs  solches  alles  mit 
dem  Landes^ür^teu  überlegt  werden  müsste,  daher  möchten  sie  nach  Calcar 
eracheinen,  absque  mora,  damit  würde  vielleicht  alles  vergessen  de  prue- 

\i  Am  17.  October  schreibt  Oopes  an  den  Statthalter  uud  die  Rog'iemng 
sehr  UDwiUig  über  Ulo  Zurückhaltung  der  Schreibeu,  dadurch  würden  die  Gemü« 
ther  der  Uotertbaneo  gegen  den  Kurfürsten  verbittert,  und  den  Standen  nnd 
Aitsema  sn  neoen  Klagen  im  Haag  Ursache  gegeben,  die  Schreiben  aber  wer- 
den die  Stände,  denen  Copie  derselben  nicht  Terweigert  wurdei  den  Gomnandan- 

ten  übersenden. 

'/  In  einem  Schreiben,  dat.  Koiiifrsberg  28.  September,  in  welchem  der  Kur- 
fürst sich  Hahr  uugehalteu  über  dur  iStaude  „anbesouueued  Beginnen,  der  Stauteu 
Protection  an  euchen"  ausspricht,  aagesehen  keioein  trenen  üntordiaD  gf>buhrt, 
•ich  an  Fremde  sn  hfiagen  nnd  bei  denselben  mit  Fr&terirang  ihrer  eigenen 
Obrigkeit  Sclnit?.  und  Schirm  zu  suchen",  hatte  er  befohlen,  „den  Ständen  sol- 
chtMi  Unfug  gebührend  vorzuhalten  und  mit  Ernst  zu  verweisen,  vor  allen  Dingen 
aber  auch  Dr.  Nie  es  Unsere  hoelisto  Dtsplicen?:,  so  \Vir  daher,  dass  er  ermelto 
Stande  dorgleichen  unvurantwurtlicheui  uud  wtdefrechtlicbem  Vornebmou  ver- 
leitet, empfunden,  aab  höchste  TorsttstelleD,  mit  gaos  ernstem  Befebl,  sieb  dessen 
hinfort  allerdings  an  enthdten,  denn  anf  den  widrigen  Fall  Wir  einen  anderen 
ihm  gar  nicht  geßUigen  Proaess  mit  ihm  ▼orsnnehmen  nleht  nntorlassen  würden**. 
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terito  nnd  das  Fntanim  in  Ordre  gebracht,  und  möchte  man  daseibat  anefa 
deliberiren,  ob  die  staatischen  Briefe  an  die  QonTernenrs  absalassen.  Be* 
spondebant:  wegen  der  CooTcntion  wfiren  sie  in  possessione  immemoriabiU 

und  hätten  kaiserliche  maudata;  au  reste  dankten  mir  für  meine  gafce  Incli- 
nation,  und  wollten  die  Sache  in  Bedenken  ziehen  und  8.  F.  Gn.  die  Re- 
solution wissen  las?cn.  Die  2  Syndici  N i e >s  nnd  Schmitten  holten  mich 
hierauf  aus  meiner  Herberge.  Aderant  ex  nobilitatc  Herr  v.  Reidt,  Impel, 
Diersfurt,  Wissen,  Klarcnbach,  Wachtendonk,  Spaen,  Ker- 
vendoock.  Multa  mit  den  Ständen  hier  und  dort  a  part  geäprocben  und 
remonstrirti  vobei  sie  dann  wohl  siemlich  in  sich  gingen,  aber  endlich  im> 
mer  fort  auf  die  Unmöglichkeit  zn  contribniren  verfielen. 

37.0ct.  Ich  blieb  noeh  immer  bei  den  Ständen,  warnte  sie  nnd  that  mein  Be- 
stes. Den  Katholiken  remonstrirtc  ich,  wie  schwer  für  sie  die  staatische 
Garantie  wäre,  und  den  andern,  dass  die  begehrte  Recognitioa  fUrerst  eia 
ErkeiiMtniss,  hernnch  ein  Tribut,  anletst  ein  Recht  und  endlich  mere  aerntas 
sein  wiirdp.    Uli  (loHljcrabaut. 

28.  Oct.  In  i)lcno  Relation  von  Rees  abgestattet  und  Ijescblossen,  der  Stände 
schriltUche  Antwort  zu  erwarten.  I,  Höh.  schrieb,  ich  möchte  kommen. 
Weil  man  in  consilio  sehr  bekümmert,  wie  es  mit  den  Beamten  machen, 
welche  die  Stttnde  angeschrieben,  nnd  der  eine  dies,  der  andere  das  sagte, 
so  schlug  ich  vor,  man  sollte  in  Eile  an  alle  Beamten  befehlen,  keine  Briefe 
von  fremder  Herrschalt,  den  Ständen  oder^so  pnblico  sigillo  belegt  wären, 
an  empfangen  noch  /.ti  lesen,  sondern  dieselben  Terschlossen  einzusenden,  und 
wenn  sie  offen,  die  Boten  damit  nach  Cleve  an  verweisen.  Solches  geschsh 
alsfortan  omninm  npplansu. 

29.0ot.  -Anf  Herrn  Weiler's')  Briefe,  die  Cond^ischen  betreffend,  in  pleno 
deliberirt,  wobei  ich  angezeigt,  was  zu  thun,  nichts  secure,  nichts  zu  eifrig. 
Ich  richtete  alles  dahin,  das»  man  bei  dieser  Conjunctur  nur  einen  festen 
Fuss  sn  Calcar  in's  Land  setzen  möchte,  die  eondöiscben  Händel  dienten 
dazu,  remonstrirte  solches  8.  F.  Gn.  insgeheim,  nnd  nahmen's  Dieselben  mit 
gntem  Eifer  ia  Bedenken,  ob  man  nicht  Kriegsvölker  ans  der  Grafschaft 
Mark  sollte  lassen  hereinkommen,  ohne  viel  an  ftagen?  nnd  sngleieh  die 
Depntirten  der  Landstände  hereinkommen  lassen,  um  damit  ein  Gerüchte 
zu  machen.  Ich  redete  aber  mit  S.  F.  Gn.  ab,  man  müsste  des  Landes 
Armatur  nicht  7.n  weit  ad  effectum  kommen  lassen'). 

90.  Oct.  Mit  S.  F.  Gu.  nitart  gi  redet  wepen  der  Besetzung  der  Stadt  Culcur. 
und  dass  raan's  in  (•on.>ilio  vtirbringeii  sollte.  —  Ward  beschlossen  in  pleno, 
mau  sollte  300  Manu  au»  der  Grafschalt  Mark  kommen  lassen'),  das  Volk 
armireu,  so  gut  man  mochte,  Schlosser  annehmen,  die  Briefe  der  Generar 

•)  Der  brandenbor^sche  Keaident  in  Cöln,  der  meldete,  dass  f'ondc  »rns! 
Hell  1ic!ib.-:ichti<?p,  in  Cleve  einzunicken,  nachdem  I'falzgraf  P hilipp  Wilbelni 
ihm  auf  Foltiuii  Betrieb  ätiue  aus  dem  J.  Itiöl  herrührende  Eutscbüdigaogaf orde- 
rung übertragen  habe.    Vgl.  oben  Einleit.  p.  780. 

*)  Er  meint  das  beabsichtigte  Aufgebot  der  Leheoleate  nnd  des  Landrolka. 

*)  3  Compagnien  aus  Hamm  unter  dem  Obersten  v.  Bodelschwing  wardeo 
in  Cleve,  Calcar  und  Goch  einquartiert,  statt  derselben  4  Compagnien  aas  Lipf " 
Stadt  nach  Hamm  verlegt. 
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litILt  an  die  Commandeiin  BendeDi  »n  Stareren  Belireibeo,  dass  er  advigi- 
liren  solle ,  um  Kor-Cöln  und  Neaburg  Ombrage  za  benebmen,  Lebenleote 
▼enebreiben,  docb  ohne  Teimin.  An  Neaburg  sollte  man  schreiben,  noti- 
fiOAtio  um  Bericht  und  Rath. 

Malta  mit  S.  F.  Qn.,  wie  man  die  cond6ischen  Zeitungen  mesnagiren,  SLOck 
Calcar  fortificiren,  mit  Ständen  binführo  proccdiren,  Alles  Herrn  Isinck 
communicircn  niüsste,  abends  nach  dem  Jlaafr  zurück.  (Am  3.  November 
meldet  Weimann  dem  Statthalter  aus  dem  Haag,  dns>  wiederum  Schrei- 
ben der  Stände  an  die  Generalstaaten  und  IIoUiuul  dort  eingetroffen  wären, 
„E.  F.  üü.  eiieu  um  Gottes  Willen  mit  Ueiu  culcariochen  Wesen  und  Forti- 
ficiren es  anfs  beste,  der  höchste  Dienst  bescUebet  S.  Gh.  D.  daran  nnd 
dem  Lande,  das  eond^isehe  Gerficht  vermehret  sich  allhie  treffUdi*'.  Am 

^4.  November  sohreibt  der  Statthalter,  dass  die  Btfindedeputirten  auf  die  An- 
zeige von  den  beabsichtigten  Defonsionsmaassregeln  aof  das  Genfigende 
staatischer  Hilfe  verwiesen  haben;  um  den  Ständen  zuvorzukommen,  mög^ 
er  seinerseits  den  Befehl  an  die  staatischeu  Comraatidanten  erwirken,  der 
clevischen  Regierung  auf  Ersuchen  „mit  zuträglichem  Beistund  au  die  Hand 
zu  gehen*'  „Nun  die  Deputirten  sehen,  dass  wir  zn  der  Defension  schrei- 
ten, als  haben  selbe  heute  begehret  und  vurgeschlageu,  man  solle  zulas- 
sen, dass  die  Stände  in  ihrem  Namen  werben  und  das  Land 
defendiren  möchten,  hoUal  holla!  —  welches  ihnen  belobt  nnd  In  allen 
Gnaden  abgeschlagen  ist,  ein  Spornstreieh,  mein  Vorhaben  mitOalear  werk* 
atelUg  SU  machen*.  Am  selben  Tage  schreibt  Blaspeil:  „Die  Stände- 
deputirten  protestiren  nicht  allein  gegen  die  Einführung  der  3  Compagnien, 
sondern  vermeinen  uueh,  dass  man  dieser  seits  auf  gar  keine  Defension  zu 
denken,  sondern  die  Herren  Staaten  begehen  lassen  solle,  haben  dabei 
vorgestellt,  dass  man  <if.  in  befangener  hagenschen  Hand- 
lung zu  eontinuiren  und  ich.  der  Recoguition  halber  mit  den 
Herreu  Staaten  abzuiiuden,  wollte  zulasseu^.) 

Der  Resident  Aitzema  hat  wegen  der  Stadt  Wesel  ein  Memorial  über-  6.  Nov. 

.  geben,  worin  er  begehrt,  den  Befehl  an  die  staatischen  Gouverneurs,  worin 
nur  von  den  ausheimischenVölkero  gemeldet  wird,  „ook  tegens 
brandenborgische,  die  aldaer  ondert  oanon  gemeent  Sf  n  te  Co- 
nen logeeren  ende  fcistelicheyt  plegen**  geextendirt  werden 
möge.  (7.  November  reichen  Weimann  und  Copes  ein  Memorial  bei 
den  Generalst^ütcn  ein,  worin  sie  ersuchen,  den  Kurfürsten  in  Cleve  getr'  n 
alle  Invasionen  weiter,  als  sie  durch  die  Resolution  vom  9.  October  be- 
schlossen haben,  zu  assistiren.  (Am  10.  Nov.  melden  Weimann  und  Copes 
dem  Statthalter,  dass  die  Gencralstaateu  beschlossen,  mit  ihueu  uud  den 
Deputirten  der  Stfode  per  commissarios  zu  leden.  „Man  wird  1)  von  der 
Recoguition  sprechen,  2)  die  Sttode  gerade  dasa  siehen.  Gegen  das  Erste 
die  Allians,  gegen  das  Zweite  Widerspruch.  Siud  der  Stände  Versamm- 
lungen vitiös,  so  kann  man  Irrthnm,  welcher  seinen  Anfang  daraus  hat, 
nicht  für  gut  achten.  Bei  S.  Ch.  D.  sind  die  publica  und  derselben  Admi- 
nistration, directe  und  privative,  und  fanget  der  Stände  Reciit  nnd  Sorge 
alsdann  erst  au,  wenn  man  sie  um  Consens  fraget.  Der  Landesfürst  that 
und  handelt  in  und  auswendig  uud  die  Stande  nur  im  Laude  beim  Fürsten 
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und  in  einer  Sprächet  —  (An  dcmRclben  Tage  antwortet  Weimann  dem 
Oberkricgsnommissär  Paul  Ludwig  auf  seine  Frage  vom  4.  November: 
«Ob  der  auf  n  Rccess  gethane  Eid  bei  solchem  Zu>tand  nicht  hindern 
köune,  S.  Ch.  D.  mit  Volk  und  Geld  nus  diesem  Laude  zu  succurriren, 
denn  es  mir  nicht  wenig  auliogen  tliuf,  ^eil  ich  eines  und  anderes  deshalb 
nicht  allein  hören  mu»s,  sondern  auch  ich  abihat  in  meinem  Gewissen  hier- 
Innen  eine  Anfechtung  fühlet  —  „ich  Tenneine,  dass  ich  damit  meinem 
Got^  meinem  Knrfllrsten  nnd  meinem  lieben  Vaterlande  ein  Genüge  leiste! 
S.  Ch.  D.  haben  vor  Gott  die  hohe  Pflicht,  als  ein  gnter  Landesvater  nnd 
hrisst  tueri  subditos,  dabei  aber  auch  die  Gelübde,  über  sie  keine  Stenern 
ohne  Bewilligung  einzunehmen.  Wenn  nun  dieses  nicht  sein  will  ans  einem 
ITnbegreif,  sollen  sie  dann  jenes  fahren  lassen,  so  lange  sie  was  vermögen, 
so  lange  sie  in  ihrem  Gewissen  ein  anderes  >chen  als  ihre  ünterthaneu? 
Gewisslicb;  8ie  müssen  der  weiseste  .<eiü,  der  Unvernünftigen  Meister  und 
ihren  Unterthanen  ein  kluger  Pflegevater.  Wann  das  Kiud  schreiet,  sollte 
alsdann  ein  Vater  die  zuweilen  bittere  Medicin  zurücknehmen  ?  —  S.  Ch.  D. 
seien  kein  individnum;  wo  sie  tn  Grnnde  gehen,  da  impliciren  sie  ihre 
Unterthanen  in  ihr  Verderben,  wo  nnd  wie  sie  anch  gelegen  sind.  —  S.  Oh.D. 
fuhren  keinen  Lust*,  sondern  einen  Nothkrieg.  Ein  fenrig  Gebet  snm  Him- 
mel und  ein  tapfer  Fleiss  auf  Erden,  wird  Sie  in  Ihrer  gerechten  Sache 
schützen;  Formalitäten  und  Ueberfluss  seind  bei  einer  Nothwehr  nicht  leid- 
lich: wf'!-  Gewalt  leidet,  dem  ist  keine  Hülfe  verboten,  wenn  der  Ochse  im 
Brunnen  liegt,  so  höret  das  ganze  Gesetz  anf,  und  da  man  das  Volk  Gottes 
retten  Follte,  da  veränderte  sich  der  Sabbath  in  einen  schweren  Streittag. 
Dicj^oth  suppiicirt  in  Rechten  Alles,  nnd  kann  also  ein  ehrlicher  Manu  seine 
Hand  wohl  am  Werk  halten,  wenn  er  nur  solche  Noth  siebet  and  begreifet.  ^ 
Gottes  Ange  siehet  anfs  innerliche  nnd  wird  uns  nicht  znrMisBethat  deuten, 
w^s  wir  nach  seinen  nnd  den  Geboten  der  Natur  an  unserer  nnd  des  Landes 
Rettang  fUrnehmen,  wo  das  Herz  sanber  ist,  da  ist  die  Hand  nimmer  un- 
rein. Wenn  dann  nnn  8.  Ch.  D.  wider  ihre  Feinde  ans  Noth  nnd  mit  eioem 
Herzen,  welches  nur  anf  Frieden  gedenket,  kriegen,  weil  Sie  ihre  Ehr  ond 
Blut  selbst  dabei  wagen,  —  wer  dann  einen  Gott,  wer  Glauben,  Herz,  Ehre 
und  Hand  hat,  der  kennet  seinen  Landesvater,  der  stehet  nioht  still,  der 
stitcket  das  öeinigc  dar!  Er  seufzet  gen  Himmel  und  arbeitet  auf  Erden, 
uuU  wo  er  seinen  Nächsten  dabei  siehet  murren  und  stillsitzen  zu  seinem 
Verderben,  so  thut  er  ihm  Guts!  —  Es  ist  kein  Schade,  welcher  endli«^ 
Tortheil  bringet  und  keine  Weisheit  nur  vor  sich  sn  sehen  1  Doch  mnss 
alles  mit  Maassen  und  gnter  Bescheidenheit  sein*.) 
14. Not.  (Schreibt  Weimann  dem  Statthalter:  „Es  ist  wenig  mehr  von  hier 
an  erwarten;  Holland  bestehet  immer  auf  die  Recognition,  und  die  anderen 
Profinzen  sehen  auch  wohl,  dass  sie  nicht  Volks  genug  haben,  auderen 
grossen  Heisiiuid  zu  thnn.  Auf  das  we«el«ehe  Memorial  ist  anch  Niehl« 
geresolvirt  und  wirds  bei  dm  Meisten  für  ein  unverantwortliches  und  hoeh- 
f<trafliehes  Suchen  gehalti'n.  —  Wie  es  gehet,  muss  den  Leuten  dermaleios 
das  Laufeu  uaeh  dem  Haag  ausdrücklich  verboten  werden.  Die  calcariscbe 
Besetzung  und  soust  wird  alhie  bei  männiglichen  für  gut  und  uöthig 
achtet^.      Den  16.  November  schickt  der  Statthalter  die  Schreiben  der 
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Stände  an  den  Kurfürsten  und  ihn  vom  11.  November  (s.  weiter  unten)  und 
Betst  hinza:  ^üer  Oberst  B o de I schwing  ist  binnen  Calcar  mit  seinen 
Compagnien,  veraeliaffe  24  metallene  Stücke  darin,  mit  allerhand  Ammnni- 
tiOD,  etwas  von  Importans  wolle  er  an  meinen  Händen  setsen,  unser  Rath 
ist  nicht  dicht  ^Am  17.  Nor.  antwortet  Weimanu:  Zu  derConfereoz  der 
staatisehen  Deputirteu  mit  uns  und  den  Ständen  kommt  es  nicht.  Wo 
wollen  die  Herren  Stände  endlich  hinaus?  Was  Mittel?  Was.  Rath?  Was 
ist  ihr  Ziel?  8.  Ch  D.  miisscn  Ihre  Autorität  sc-hcii  la.ssen,  damit  das 
Lnnd  für  Brouilltric  bfwalir^n.  Di\>?  Viele  zu^-aoauen  kommen,  mnps  man 
nachdrücklich  verbieten,  umi  däucht  uns,  darin  bestehe  das  ganze  reme- 
diom**.  Die  Anzeige  von  der  Besetzung  Calcars  haben  die  Staaten  «wohl 
aofgenommen'^.  ~  Am  18.  November  bittet  Heide nO  am  Anfklämng,  ob 
der  EnifQrst  sich  Nichts  Böses  vom  Kaiser  cn  versehen  habe.  .„Ich  halte 
dalttr,  die  Herren  Stände,  insonderheit  die  bei  diesen  Sachen  malitiose  sün- 
digen, ihr  TU  istes  Vertrauen  und  Absehen  auf  den  Kaiser  haben".  —  Am 
21.  schreibt  Weimann  an  Graf  Witgenstcin:  ,Die  elegischen  Stände 
machen  noch  immer  Händel,  werden  aber  wenig-  auFrichtcn,  man  bat  ihnen 
vor  diesem  in  Holland  feine  gute  Worte  goficlien,  aber  zu  keinem  audereu 
Ende,  als  damit  au  S.  Ch.  D  zn  zeigen,  was  sie  könnten,  \v:inu  man  con- 
trarie  Interesse  bekommen  sullie;  nun  verändeit  es  >ich  wieder,  indem  man 
anfängt,  uns  weit  besser  zu  tractireu.  —  Der  Herr  Aitaema  weiss  solches 
anch  wohl,  nnd  fanget  auf  Holland ,  dass  es  die  Stände  intrignire,  schier 
dfrenlUch  an  schelten**;  —  an  demselben  Tage  an  Heiden:  yßln  mit  ihm 
der  Meionng,  es  werde  .bei  den  Ständen  anf  zweierlei  Weise  gesündigt, 
danach  der  Herrschaft  procedere  gemässigt  werden  müsse;  es  niuss  aber 
doch  einiger  Eifer  gezeigt  werden,  gescbiehts  nicht,  so  wird  -/.um  Letzten 
das  ungestrafte  Hö<c  das  Un'-trafbare  importiren".  Es  dürf(  ii  keine  Zusam- 
menkünfte mehr  geduldet  werden;  die  besFer  Ue.-innteu  halten,  durch  die- 
selben aufgeregt,  das  (  «mtradiclren  bereits  für  nichts  Böses  mehr,  ,und 
was  wird  endlich  daraus  werden,  als  ein  condominium,  flatus  iu  otatu, 
lauter  Confhsion  und  endlich  Verderben.  Mnss  daher  meines  wenigen  Be- 
dttnkens  ao  weit  gebrochen  werden,  dass  man  dadnrch  endlich  xn  einem 
Vergleich  komme,  womit  das  Land  nnd  die  Privilegien  wieder  in  Sicherheit 
kommen  mdgen.  Vom  Kaiser  haben  wir  nichts  an  fttrchten ,  noch  von  hier 
ans,  noch  darch  Recht,  noch  durch  Gewalt.  Nirgends  sind  die  Sachen  so 
bestellt,  dass  sich  Jemand  in  unscm  Handel  mischen  wird,  und  wenn  es 
bochliefe,  so  wäre  es  mit  einem  Brief,  welchen  man  mit  r*inem  Brief  l»cant- 
Worten  nniss  und  kann,  —  und  muss  endlich  da.s  Holgericht  unser  compe- 
tent  (ient  ht  sein".  —  Am  22.  meldet  der  Sutthalter  ans  Cleve:  „Alle  Ad- 
visen kommen  von  allen  Stittn  so  ein,  dass  es  Wus.-er  auf  unser  Mübleo. 
Die  Herren  Käthe  wollen  mit  Gewalt,  duäs  Calcar  soll  fortificirt  und  alle 
3  Compagnien  darin  gelegt  werden.  Von  dem  Canon  weiss  Niemand*^.  —  • 

(Schreibt  Weimann  der  de  vischen  Regierung:  „Als  viel  dieses  Staats  34.  Nov. 


'}  Heiden  war  wie  Bernsan  nnd  Hnohtenbrnch  hw,  dahin  gegen  all« 
harte  Maassregela  wider  die  Stünde;  sie  behaapteten,  daia  die  Bvaageliscben 
aar  von  den  malitiösen  KathoUscben  verleitet  worden. 
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wtitore  Aaeistens  betriffti  ist  nicht  daruf  sa  Terlassen.  Ihre  Eriegsmielrt 
ist  scbwacb,  die  molntfones  langsam  and  Holland  immer  der  Meinnng,  wo 

der  Staat  weiter  als  das  Canou  gchon  sollte,  so  müsse  man  jtiirlicb  contli- 
boireu^.  Aitzeraa  liat  gleichfalls  im  Namen  der  Sibide  um  Zusage  wei- 
terer Hilfe  gebeten,  er  ist  aber  niieh  auf  Conferenzcn  mit  Deputirten  rer- 
tröstf't  worden  — ;  nm  selben  Tage  schreibt  er  dem  Satthalter:  ^Da  die 
Stände  sich  von  der  coluiselien  Universität  ein  Gntaehten  über  ihr  behuup- 
tetcö  Versammluugi-rtcht  haben  auszuteilen  la^teu',  möchte  es  gut  sein,  daä, 
was  er  nach  Isinck's  Aofzeichnangcn  «zusammengezogen^  in  Holland  an 
pnbliciren,  «den  Regenten  unter  der  Hand  sn  commnniciren*  nnd  gleicbfaUs 
•in  Gntaehten  in  Leiden  oder  Tom  Hofe  Ton  Holland  einsnholen.) 
18.Dee.  Die  Sadt  Wesel  hat  abermals  ein  Sehreiben  fibergeben  lassen  nnd  ga- 
gen  die  Steuerexecntiones Hilfe  gesucht*).  (Am  13.  December  sebieibt  der 
Satthaltor,  er  komme  eben  aus  Caleur  zurück,  wo  er  den  Flau  zu  der  um 
die  Rentei  herum  zn  errichtenden  Citndrll'^  mit  ,,MMn-if'ur  Sobbret*'  fest- 
gestellt, wozu  21  Häii«<T  xuni  Abbruch  durch  Veriuittiung  des  Magistrats 
angekauft  wären;  „12  Cauou:j  mit  ihrem  Znbehör  sind  auch  allda,  und  meine 
12  allhie,  welches  bei  Sauden,  auch  Benachbarten  und  Katholischen,  ein 
Aufsehen  verursacht,  und  allbcreit  mehr  Respect  uud  Gehorsam  verspüre". 
—  Am  19.  December  schreibt  Weimann  an  Schwerin:  |,In  den  cIctI- 
sehen  Sachen  wird  hier  nichts  mehr  gethan,  wie  sehr  man  auch  von  Seiten 
derer  von  Wesel  darauf  gedmngen".) 


Die  clevitecheii  Stände  an  die  Staaten  von  Holland  und  West- 
IriCbland.    Dat.  Rees  27.  Oct.  1656.  R. 

[Auch  nach  Rückkunft  ihrer  Depiitirton  an«  'h  m  TTaag  werden  rt;rner  onbewüliptt^ 
Stenern  den  beatätigltin  und  buscliworeueii  Kecesaeii  zuwider  erhoben,  bitteu  um 
Erwirkung  schleunigen  iSchutzes  dagcj^'en,  wie  er  1646  vorliehen.] 

27.  Oot.         Dank  für  die  Resolution  dert^elben  vom  3.  Üctober*). 

„Dicweil  wir  von  S.  Ch.  D.  zu  Brandenhuro-  unserni  ernädigsten 
Herrn  nicht  gehört,  und  den  eiiieu  Weg  wie  den  andern  jetzt  wieder 
aufs  Neue,  und  da  unsere  Committirtcn  daselbst  in  des  Gravenhagen 
sich  aufgehalten  haben,  gegen  unsera  Willen  mit  eigenmächtigen  von 
uns  nicht  bewilligten  harten  schweren  Contributionen  Uber  unser  und 
aller  EingeBeBsenen  dieeea  Landes  Meinungen  gravirt  und  betrübt,  ob- 
gemelte  unsere  uralten  wohlerlangten  Privilegien,  auch  den  mit  leib- 
.  liehem  Eide  besehwomeiiy  mit  kaiserlicher  und  kurfttrstlicher  Hand 

')  Das  ächreiben  W  eael»  voul  9.  December  klagt,  daas  Truppen  derGarnisoo 
iu  Hamm  tagtäglich  um  die  Stadt  heram  schweiftea  and  die  Bfirger,  welehe  sich 
hinans  wagten,  anfgrifPea  und  oach  Hamm  schleppten,  nm  so  die  Stadt  tnr  Zah* 
lang  ihres  Contingenta  der  ansgeBcbriebeneo,  von  den  Stäoden  aber  nicht  bewil- 
ligten Stenern  zu  zwingen;  sie  bittet  am  Befehl  au  den  staatischen  Ocmman- 
daoteD,  ihre  Bürger  gegen  solohe  (iewaltthätigkeitea  zu  scbütaen. 

*)  S.  oben  p.  066. 
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confirmirtcn  und  bestätigten  Recessen,  contravenirt  werden,  wie  E.  Edel- 
nnd  Grotmogende  aolches  aus  beigilegfer  Misöive  mit  mehreren  sich 
hochgenei^  werden  referiren  lassen;  und  aber  recht  und  billig, 
dass  obgemelte  uralte  wohl  erlangte  und  von  ho  hohen  Personen  con- 
iirmirte  privilegia  observirt,  auch  christlich,  dats  dem  darauf  abgelegt 
ten  Eid  nachgelebt,  die  armen  geängstigten  uml  auf  der  Flucht  ste- 
henden Eingesessenen  dieses  Landes  in  s  Elend  nicht  weichen  mögen, 
auch  S.  Ch.  D.  sowohl  als  auch  den  hochgemelten  Herren  Staaten 
nützlich,  dass  dieser  Yor  Augen  stehende  Ruin  dieses  Landes  und  Ver- 
lauf der  Unterthanen  Terhütet,  und  die  zuvor  Ton  dem  platten  Lande 
zur  Subsistenz  von  L  Hochmog.  Garnisonen  hiesetbst  gegen  derselben 
am  10.  October  nftchsthin  laut  beiliegenden  Inhalts  gegebenen  Resolu- 
tion niobt  behindert,  —  als  werden  wir  genothdiftngt»  E.  E.  G.  nt  er- 
snehen,  Sie  belieben  es  durch  Deroselben  hohes  und  viel  geltendes 
Vermögen  bei  der  Generalität  der  Hochmogenden  dahin  su  dirigiren, 
dandt  wir  in  Kraft  der  Tersprochenen  Garantie  bei  obgemelten  unsern 
Privilegien  und  Reeessen  manutenirt  und  auf  solche  Maasse  und  Weise 
wie  es  in  den  Jahren  1646  und  1647  geschehen  gegen  diese  gegen- 
würtige  allerseits  schfldliohe  Contribution  und  Umlage  unverlängt  ge- 
schlitzt und  besagtes  höchstnützliches  und  christliches  Werk  vor  allen 
Dingen  befördert  werden  möge,  llelaugcml  den  zweiten  i'unkt')  darauf 
haben  wir  in  unserni  vom  13.  tJoptciiiber  nächsthin  an  l.  üochm.  abge- 
lassenen Schreiben  uns  erklärt,  wobei  £.  E.  G.  wir  dienstlich  ersuchen, 
dass  darauf  eine  favorabile  Kesolution  genommen  werden  möge**. 

Ein  gleichseitigeB  Schreibea  an  die  Generalstaaten  ist  fast  wörtlieh 

gleichen  luhalts;  nur  danken  die  Stände  darin  fiir  die  ihren  Dcputirten  am 
12.  October  bewilligte  Confercnz,  über  deren  Yerhandlungea  ihnen  be> 
richtet  worden  sei,  auch  fügen  sie  eine  Vorstellung  an  den  Knrfiirstcn  vom 
selben  27.  October  bei,  in  welchem  sie  nochmals  gegen  ,,dit'  imb»  'vilii^^tt n 
zu  einigen  hundert  tausend  Thaler  zieh  ertragfinden  un.s  dem  Schuti.^.s  und 
Blut,  Mark  und  ßeia  der  Unterthanen  gezogencu  Uulder",  uud  das  ihnen 
wiederum  durch  den  llegierungsrath  Wcimann  insiuuirte  Verbot  eigen- 
mSehtiger  VerBaminlungen  protestfren.  Besüglieh  der  erstereo  und  der  da- 
nüt  angestelltea  Werbangen  sei  es  nunmehr  sweifellos,  dass  sie  die  Stände 
dadurch  in  »iJaloasie"  bei  den  Benachbarten  gerathea  wSren,  und  ihnen  Ge- 
fahr drohe  y^mit  in  die  gefährliche  Ruptur  und  Kriegsempörung  gegen  ihren 
Willen  eingewickelt  zu  werden",  daher  sie  auch  genöthigt  worden,  bei  den 
Generalstaaten  um  Schutz  ihrer  Neutralität  durch  Snuvcgardcn  zu  bitten. 
Ein  kaiserlieh"-  Hf'scrii)t  habe  detn  Ütattbiilter  und  der  Rpunf  tiiiif?-  unter- 
sagt, der  Stande  lur  gut  beluudeue  Oonvente  zu  turbireu;  bereits  hatten 
sie  gegen  die  Turbiruug  am  kaiserlichen  Hole  Klage  erhoben,  und  müsii^teu 

*)  BetreffoDd  die  Becognitian  fär  die  Sanvegarden  respw  deren  Defra^rinuig. 
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Sie  daher  bitten,  sie  litc  pendente  nicht  ferner  zu  graviren.  -~  Endlich 
richteten  die  clevisoheii  Stände  am  27.  Octobcr  ein  Schreiben  an  den  Kaiser, 
woiiQ  sie  für  jenes  Bescript  Tom  14.  Angost  danken  nnd  noehmols  wegen 
fortgeseUter  Erhebung  schwerer  von  ihnen  nicht  bewilligter  zn  Werbungen 
verwandter  Stenern  Iclagen.  (Vgl.  oben  p.  850.)  Naoli  wiederholten  im 
üecember  1656  nnd  Januar  1657  gemachton  dringenden  VorFtcllungen  des 
ständischen  Agenten  in  Wien,  Joh.  Jakob  Khelner,  erwirkte  derselbe 
am  26.  Jan.  U)57  ein  kai?crHchps  Kct-cript  an  den  Statthalter  and  di*^  Regie- 
rung, in  wclcliem  denselben  befohlen  ward,  die  Staude  wider  ihre  contirniirtcn 
Privilegien  mit  :<i»lclieii  Zumuthuugeu  nicht  ferner  zu  beüchweien ,  ,,aumal 
diese  Gelder  nicht  den  Landen  selbst  zu  guten,  bondern  zn  anderweitigen 
Werbungen  und  Nothdürftigkeiten  angesehen  und  verwendet  werden".  — 


Weimann  an  Schwerin.    Dat.  Haag  3.  Nov.  1656. 

(Weimanns  Journal.) 

[Gefuhreu  and  Öchwierigkeiten  alluntLalbon.  Um  su  mehr  Muth  ist  za  fassen. 
Die  Vorhältoisse  in  Cleve.  Die  conde'scbon  Gerüchte  sind  zu  benutzen,  Trap- 
pen zur  Sicherung  einsnluhren.  Die  Besatsnng  voo  Caloar  ist  ein  „inästimabel 
Werk**.  Animirt  den  StatUialter  eifrig  dasa  nnter  Prfttftzt  der  Landasdefenaion. 

Er  ist  willig.  Wühlereien  der  Stände  in  and  ausser  Landes.   Energische  Mittet 

sind  dagegen  nöthig.    Deputirte  sind  zu  arretiren,  gc<ron  die  Stände  Frocesse 
eiozuleitcn.    Befehle  dntn.    Hat  der  Kurfürst  erst  festen  Fuss  im  Lande,  wird 
sich  alles  zur  Ruhe  schicken.    Bitte  uui  Vorsicht  mit  seinen  Briefen.] 

d.NoT.         Der  Statthalter  wird  iiber  da?  Verhalten  der  Stände,  die  Verhandlnnfreu 
mit  ihnen  und  die  daranf  g:efa!5Sten  Betchlüsse  der  Regierung  berichtet  haijeii. 

..Nun  erhellet  daraus,  dass  S.  Ch.  D.  zu  Köuigsbcr«;  und  an  allen 
Orten  leider  gar  m  viel  zu  thuu  iiudcn,  nnd  dass  mau  zu  Cleve  gleich- 
falls nicht  alles  naeh  seinem  Binne  haben  kunne.  Schweden  zeigt 
seine  Natur  in  seiner  Undankbarkeit  und  Langsamkeit');  mit  Polen  etwas 
anzofangeu,  ist  so  bedeaklich  als  schier  unmöglich ;  ungltlckliche  Con- 
spirationen  Tersetzen  zuweilen  auch  das  Spiel  in  etwas;  Alliirte  und 
Fremde  thun  gar  za  wenig  bei  dem  Gemeinwesen,  und,  welches  nicht 
geringer  ist,  die  armenUnterthanen  werden  zumal  unwillig  und  schwach. 
Was  flUr  Rath  aber?  abzulasseti  und  stille  zu  stehen,  ist  unverantwort- 
lich; Muth  zuTerlieren,  nicht  forstlich^  und  muss  man  also  allem  sol- 
chen Unglück  mit  beständigem  Mnth  sieh  herzhaft  widersetzen.  Kein 
Sieg  ist  ohne  MUhCi  kein  Glttek  ohne  Gefahr;  der  Krieg  hat  seine 
Lust  im  Unsiehem.  Wo  wir  aber  Stand  halten  mit  unsenn  Gott,  so 
kommen  wir  wohl  herausl  Sebweden  muss  wohl^  wie  ungern  auch, 
alles  eingehen,  da  S.  Gh.  D.  nur  nicht  nachlassen.  —  In  den  clevi- 
schen  Sachen  werden  wir  allhie  unser  Bestes  auch  wohl  thun,  damit 

*)  Es  ward  eben  damals  6ber  den  Vertrag  von  Labiaa  verhandeL  Tgl.  EiaL 
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man  ö.  Ch.  D.  in  etfectu  endlich  nicht  schade.  Zu  Cleve  aber  selbst 
habe  ioh  in  allem  mein  Bestes  schon  getreulich  gethan.  Die  Stände 
werden  wohl  klagen,  aber  sieb  vor  Weiterungen  hüten.  Es  wird  den 
armen  Leuten  blutsauer,  man  muss  sieh  aber  gedulden.  Die  cond^i- 
sehen  Gerttcbte  betrttben  mftnniglieh,  man  muBS  aber  dagegen  bedacht 
sein  anf  MitteL  Hierin  ooncumriren  nun  alle  Stimmen  der  Räthe,  dass 
man  Volk  hineinführen  und  das  Land  in  die  Waffen  bringen  mttne, 
und  was  dergletohen,  da  ungezweifelt  die  Regierung  wird  Ton  ge- 
schrieben haben.  Mit  des  Statthalters  F.  Gn.  habe  ich  nun  tou  allem 
apart  gesprochen,  und  ist  die  calcarische  Besetzung  ein  inästimabel 
Werk  für  S.  (Jh.  D.;  damit  gewinnen, S.  Ch.  D.  einen  Fuss  im  Lande 
und  haben  in*8  kttnfttge  von  Stilnden  oder  Staaten  nichts  su  besorgen. 
Diese  Conjuncturen  sind  mit  Oelde  nicht  zu  bezahlen.  Die  von  Calcar 
sind  herein  gekommen  und  habcn's  in  meineui  Beisein  von  S.  i\  Gn. 
selbst  begehrt.  Wer  kiiiiu  ilann  dawider?  Sie  sagten,  man  krtnnte 
den  Ort  in  14  Tagen  so  stark  niuchen,  dass  man  mit  10,000  iMann 
darauf  nichts  wUrde  thuu  !  1  unen.  Stände  und  Staaten  würden  0  end- 
lich nicht  gern  sehen.  \\  enn  aber  S.  Cl).  1).  einmal  drin  sind,  so  bin 
ich  wohl  versichert,  dass  weder  die  einen  noeh  die  andern  gestellt 
sind,  etwas  dawider  zu  thun.  ich  habe  daher  den  Fürsten  Moritz 
aufs  höchste,  wiewohl  immer  unter  dem  Prätext  der  I^andesdefcnsion, 
fortzugehen  animirt»  nnd  zweifelt  mir  nicht,  S.  Ch.  I).  \Yerden  Ihr  sol- 
ches am  allerangenebmsten  sein  lassen.  Weiss  Uottl  dem  Lande  ist 
meines  Ermessens  damit  am  besten  gedient  Es  ist  gar  zu  rielBrouil- 
lerie  darin,  und  sehe  ich  nicht,  wie  man  dieselbe  wird  ausser  Wirkung 
halten,  ohne  ein  solches  Mittel,  dass  man  S.  Ch.  ftarchten  müsse. 
Bitte  also  aufs  höchste  dahin  zu  wirken,  dass  Fürst  Moritz  S.  Ch.  D. 
ohne  Verzug  in  einem  solchen  Werke  animiren.  Sie  sind  daher  wohl 
ftstimirt  und  werden  ihr  Geschütz  heraufkommen  lassen  zu  S.  Ch.  D. 
Dienst  S.  Ch.  D.  werden  aber  wissen ,  dass  Ihr  an  dem  Comman- 
danten  sehr  viel  gelegen  sein  wird,  und  müssen  Sie  also  auf  dessen 
Person  fleissig  sehen. 

Die  Aniiatiii  der  Bauern  und  der  i.eheusleute  werden  S.  F.  GIu. 
nicht  gar  zu  sehr  trt  iljt  u;  je  dennoch  die  äusserliche  Miene  niaehen, 
um  die  calcarische  Forühcation  damit  zu  canonisiren.  Sonst  hatten 
die  Stände  an  die  Beamten  wegen  lieitreibung  der  Steuern  empfind- 
lich gp??eli rieben  und  war  die  ganze  Kegierung  bestUrzt,  viele  ad  Do- 
minum Paul  Ludwig  usque,  befanden  sich  in  conscientia  darunter 
beschwert,  und  wissen  keinen  Rath.  Jetzt  hab  ich  ihnen  so  viel  mög- 
lich die  serapulos  genommen  und  nicht  aUein  dabei  die  JKoth  und 
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die  Gerechtigkeit  S.  Ch.  D.  Waffen,  sondern  auch  ein  Mittel  angewie- 
sen, die  Beamten  von  der  Stände  Schrecken  zu  befreien,  ein  Mittel, 
welches  gerecht  und  bräueiilich  auch  unzweifelhaft  S.  Ch.  D.  vorge- 
kommen ist Die  Sendungen  und  Klagen  im  Haag  müs m  end- 
lich auch  nicht  ungeressentirt  bleiben,  soll  S.  Cb.  1).  und  das  Land 
in  Ruhe  hlcIlKii.  Mit  Arresten  muss  man  g:egen  die  Deputirten, 
und  mit  Processen  gegen  die  Stände  verfahren,  alles  vor  der  Regie- 
rung und  dem  Hofgericht  als  Competenten.  Ilire  Versammlung 
und  Garantie  ist  so  unfundirti  dass  sie  dieselben  itlr  keine  achten 
werden,  neque  in  petitoriis  neque  in  possesaoriis  behaupten  ken- 
nen: und  da  man  auch  auf  solehe  Measse  wider  sie  verfährt,  se 
haben  sie  ihres  Theils  nicht  sa  klagen ,  noch  andere  sich  darein  xn 
mischen,  berorab  da  S.  Ch.  D.  zuTor  einen  Fuss  im  Lande  haben 
werden;  und  wird  sich  alsdann  wohl  alles  sur  Buhe  und  Richtigkeit 
schicken.  Hit  S.  F.  Gn.,  dem  Herrn  Heiden  und  Dr.  Isinck  habe 
ich  dieses  als  meine  besondem  Gedanken  apart  llberlegt,  und  wird 
Fürst  Moritz  darauf  begehren,  dass  man  ihm  Befehl  ausende,  einige 
SU  arretiren  nach  Gelegenhdt  der  Zeit  Bitte  solches  bei  S.  Gb.  D. 
zu  befördern,  nullum  sie  stantibus  rebus  nostris  ccrtius  remedium  vldeo. 
Ich  werde  bei  unscrm  ordinari,  wo  Gott  und  die  Zeit  es  mir  vergönnt, 
wegen  der  Ständesachen  im  Haag  alles  übersenden.  Inmittelst  habe 
ich  dieses  v(*i;il)  wollen  laufen  lassen,  bis  dass  ich  meine  Gedanken 
näher  und  klarer  öffnen  kann.  Wllnselie  auch  wohl,  dass  dies  oder 
dergleichen  meine  Briefe  mir  mochten  wieder  zugesandt  werden.  Gott 
weiss,  dass  ich  alles  zu  S.  Ch.  D.  und  des  Landes  Besten  meine!  Es 
könnte  aber  in  andern  Händen  anders  ausgedeutet  werden  mit  Yerän- 
derung  der  Zeit.   

Weimaiin  undCopes  an  den  Kurfürsten.  Dat. Haag  7.  Nov.  iü56. 

(Weimann's  Journal.) 

fWcimnnn'fi  Reise  nach  Cleve.  Der  Sfändo  Depotirte  im  Haag.  Eiaigkeit  mit 
den  UuUrthaoeu  ist  wünschenäwertii  und  Extremitäten  sind  gefährlich;  aber  Milda 
hilft  nicht  mehr;  Energie  ist  nöthtg.  Berathuugeu  WeimaaQ'a  mit  dem  Statt- 
halter Bttd  iBinek.  HoJII  den  Ständen  im  H«ag  die  Spitse  bieten  sa  kdaneiu 
Sie  oiMMien  eioli  Attribute  der  Lendeshoheit  an ,  verletzen  die  Reichsconstita- 
tionen.  Dagegen  ist  mit  Processen  vor  dem  Hofgericht  zu  verfahren.  Wichtiger 
noch  ist  die  Besetzung  ('nlears;  durch  sie  den  Ktirfürstcu  c^esren  Stände  und 
Staaten  zu  sichern;  ist  zvim  wahren  Nutzen  de.s  Landes.] 

No?.       —  „Und  wenn  inmittelst  die  cleviscben  Sachen  sieb  sowohl  in 
diesem  Lande  selbst  als  in  diesem  Staate  wunderlich  und  dergestalt, 

*)  Ywbot  «a  die  Beamten,  Schreiben  Ton  den  Ständen  ansnnehnen.  Vgl 
oben  p.  871.  ' 
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dass  sie  ^ute  Aufsicht  nothis:  hatten,  anliessen:  so  fanden  wir  gut, 
weil  allhitr  \venig  zu  versiiumeu  stünde,  dass  ich  nach  Cleve  i:ehen 
und  nebst  vStatthalter  und  Regienmg  das  Au^e  ein  wenig  gründlicher 
auf  der  Stände  Getriebe  richten  helfen  nukijte.  Ich  begab  mich 
daher  auf  den  Weg  und  kam  daselbst  am  22.  October  an."" 

Was  die  Stände  bei  ihrer  Eweiteo  Schickung  nach  dem  Haag  aiisge> 
liebtet,  zeigt  der  beigeheode  Anssag  ans  seinem  JonmaL 

„2war  wSre  zu  wttnaehen  geweaeii,  daas  man  dieie  Leute  zu  ge* 
linderen  conaUiia  hfltte  bew^n  können^  gleichwie  man  aoweU  lu 
Giere  als  aneh  allhie  im  Haag  allen  Fleiaa  dann  gewendet.  Dann 
WUT  nnaere  geringen  Orts  ea  immer  dafür  gehalten,  ea  wftre  bei  dieaen 
achweren  Zeiten  £.  Oh.  D.  niehta  nothwandigerea  als  Einigkeit  mit 
Dero  Ibterthanen,  und  daas  maft  also  ohne  beaonderea  Präjudia  könnte 
diaaimnliren,  dasa  man  aolchea  mUaae:  Extremitäten  wären  gar  au  ge- 
fthrlieh,  und  zwar  besonders  so  lauge  annock  Hoi&iung  flbrig  zur 
Resistenz.  Wir  sehen  aber,  dass  es  wenig  hilft;  was  man  gerathen, 
was  man  geremonstrirt  und  gewarnt,  sie  bleiben  auf  ihrem  Wege. 
Und  je  gelinder  man  sieh  zeigt,  je  härter  ihre  Procedurcn  vielleicht 
gegen  E.  Ch.  D.  fallen  mochten.  Und  ist  man  daher  zu  Cleve  auf 
die  Gedanken  gekommen,  man  mUsse  sich  vorsehen,  E.  Ch.  D.  Uecht 
und  Respect  mit  Kraft  maintcniren  und  also  auf  Mittel  sinnen,  wie 
man  Unheil  und  den  anwachsenden  Brouilleries  bei  Zeiten  vorbauen 
möchte.  Prinz  Moritz  F.  Gu.  wird  E.  Ch.  D.  ohne  Zweifel  insbe- 
sondere darüber  berichtet  haben,  und  weil  Deroaeiben  besonders  rühm- 
lichen Eifer  und  hohe  Treue'  gesehen,  so  zweifeln  wir  nicht,  £.  Ch.  D. 
werden  zu  so  ntfthigem  Vornehmen  die  Hand  gnädigst  gern  bieten. 
Mit  £.  Ch.  D.  Bath  Herrn  Dr.  Isinek  habe  ioh  dieser  Sachen  halber 
aueh  im  Vertrauen  geredet  und  demaelben  meine  Oedanken,  nnd  wie 
man  auf  jeden  Fall  proeediren  mflsae,  geoffenbart. 

Dieaea  Orts  getrauen  wir'a  auch  genugaam  au  behaupten,  indem 
una  genugaam  bekannt,  daas  den  Meisten  es  selbst  misafUlt,  daaa  die 
Stände  aieh  so  hoher  Dinge  unternehmen.  Sie  wollen  von  den  eigen- 
mächtigen Veraaromlungen  nicht  abiaasen,  wiewohl  sie  darunter  neque 
in  poBsessorio  neque  in  petitorio  anfs  wenigste  berechtigt  sind.  Sie 
deriviren  daraus  das  jus  Icgationis,  mit  fremden  Potentaten  separatim 
zu  negotiircn,  Laudhachen  zu  verhandeln,  Ii.  Ch.  D.  Bedienten  vorzu- 
schreiben und  zu  dräuen,  und  was  dergleichen  Kennzeichen,  welche 
von  der  hohen  landesfürstliphen  Obrigkeit  keineswegs  können  separirt 
werden,  mehr  sind,  allmählich  an  sich  zu  ziehen.  Zu  ire schweigen, 
daas  sie  sich  gegen  die  Reichsconstitationeu  und  die  kaiserlichen  Ab- 
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mahnuDgrä  an  fremde  Obrigkeiten  extra  termmoa  imperii  adressireii 
und  dabei  Bath  and  Hilfe  cniebeit.  Die  Garantie  hat  ja  gar  kein  Fun- 
dament, und  ist  flolehes  so  evident,  dan  man*«  anch  an  das  Hofgericbt 
selbst  oder  alle  andern  nnparteiisefaen  Richter  ohne  einige  Bedenken 
bringen  möchte.  Und  dllnkt  daher  allen  denen,  so  nach  Gebflhr  £. 
Ch.  D.  affeoüonirt  sind,  man  mosse  nicht  stille  stehen,  sondern  die 
Hand  an's  Werk  legen  und  sieh  der  Mittel  gebrauchen,  womit  man 
K.  (  h.  D.  Respect  und  das  Land  in  Freiheit  und  Ruhe  couserviren  möge. 
Prinz  Moritz  F.  (In.  wird  un^^ezweifelt  seine  wohlgemeinten  Vorschläge 
E.  Ch.  D.  hinti'i  liiuclit  luiben,  und  steht's  sonst  zu  E.  Ch.  D.  höchstver- 
nünftigem Gutdünken,  dcswe^^en  gnädigste  Verordnung  ergehen  zu  las- 
sen; und  iBt  irewiss,  \V(»  es  nicht  geschehen  wird,  daRS  mau  iuskduttiire 
wunderliche  Divio  ( l  U  Im  n  oder  zum  wenigsten  sieh  genttthigt  linden 
wird,  dieses  Orts  iu  Gctechtc  mit  den  Stünden  zu  stehen  ohne  Aufhören. 

Wo  man  im  Lande  und  mit  Recht  gegen  die  Stände  und  ihre 
Leute  verfährt,  so  haben  sie  nicht  zu  klagen;  und  wird  die  Procedur 
vor  der  Regierung  und  dem  Hofgericht  ihnen  so  schwer  fallen,  dass 
sie  damit  genugsam  su  Raison  gebracht  werden  können,  und  dürfen 
£.  Ch.  D.  darunter  Sieh  Tor  keinem  andern  lu  besoigen,  weil  die  ele- 
yische  Regierung  und  das  Hofgericbt  zwischen  allen  das  rechte  und 
unstreitige  forum  eompetens  ist  Die  Besetzung  der  Stadt  Galoar  wnd 
£.  Ch.  D.  auch  nicht  weniger  ndthig,  als  die  einkommenden  cond^ 
sehen  Gerichte  bequem  sein,  dieselben  auch  hineiu  zu  bringen.  Die 
Stadt  selbst  begehrt  es,  und  wenn  selbiger  Ort  einmal  in  guter  Postur 
jst,  so  werden  B.  Ch.  D.  zu  allen  Zdten  inftchtig  und  versichert  sein, 
im  CJevischen  gegen  männiglichen  zu  bestehen;  noch  Fremde,  noch 
Staat,  noch  Stände  sind  mächtig.  K.  Ch.  D.  hinaus  zu  bringen;  und 
geschieht  dem  Lande  selbst  wohl  uamit,  weil  es  dadurch  vun  öffent- 
lichen Livasiüueu  und  heimlichen  Intriguen  wird  gerettet  und  befreit 
werden  köunen.  Kuu  wir  lassen  alles  zu  E.  Ch.  D.  gnädigster  De- 
cifiion"   

')  Ad  demselben  Tn^e  schreibt  Weimann  au  Schwerin:  Bitte  dass  mciu 
Schreiben  an  S.  Cb.  D.  iu  keine  fremde  Hände  gelaaseo  werde.  Vielleicht  ist 
mein  Eifer  zu  gross,  aber  ich  versichtra  B.  Gd.;  der  Ssefaett  Bewuidnits  erfor« 
dert  Dicitt  wenigeres.  L  Höh.  «od  wir  eile  venpüren  von  Tege  na  Tege  mehr 
und  mehr,  datt  einige  Lente  im  Cleviachen  gar  ^^  rährlich,  dem  wir  helfen  für* 
benen.  Die  Zelt  ist  zu  günstig  dazu!  Die  neulicht;  Schickuni^  gkbt  rechts  mehr 
als  genug  gegen  die  Stande  in  jure  et  per  fiscum  zu  procedircu  in  potDam  pri- 
vilccriorurn .  und  gej^en  die  Deputlrten  per  viam  arresti  zu  Anderer  Correction! 
Kuiiicr  ivuuu  sich  ihrer  auch  annehmen,  weilen  man  nach  ordentlichen  Hechten 
gegen  sie  verfähret!   Der  Knieer  kenne  nicht  thnn  als  per  vinm  nppeUnÜooii 
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Aus  dem  Protokoll  des  clevischen  Standeconvents  zu  Oalcar.  R. 

[Stäode  bescbUo880Q:  Schreiben  au  den  Kurfürstoo,  Erinnerung  des  Statthalters 
«0  aeioen  Bid,  Processerhebniig  gegen  die  Steuer  erhebenden  Bicbter,  Yollxie> 
bang  der  Negotiation  im  Haag  nnd  nochmalige  Absendang  von  Depuiirten,  be- 
dingangsweise  ßewilligang  eines  Donativs  snr  Abwendung  der  cond^iscben  Ein- 
quartierung.] 

^Erschienen  auf  der  Stadt  Cleve  Ausschreiben  von  der  Ritterschaft:  11.Not« 
deren  Direetor  Biland  zu  Reidt,  IjOc  zu  Wissen,  Tengnagel  zu  ScliU'm, 
Eickel  zu  Groen,  M  orrieu  zu  CuIIh  ck,  Diost  Ni  f»  v  c  n  h  r  i  ra  ,  T.iit/.erath 
zu  Ciarenbeck,  W  a  o  h  te  n  d  ouek ,  Mcvcrt  zu  Vt  liii  und  Ulli  zu  Lack- 
hauseu;  von  Cleve:  ßguist.  Schmitts  und  Lic.  IIopp,  von  Wesel  tUer 
Schmitteo,  von  Emmericb  Dr.  tber  Beck  und  Osterwick,  von  Calcar 
Bgmst.  Grood|  Verweyea  and  Spaen,  von  Xanten  Becker  nnd  von 
Beee  Tücking  und  Bockhorst.  —  Die  gestern  nacbmittags  erwäblten 
Herren  Depatirten  haben  in  gestriger  nnd  beatiger  Conferens  Relation  ge- 
tlian,  nnd  verlesen  in  pleno  collegio  von  Ritterschaft  nnd  Städten,  was  sie  - 
provisionaliter  und  zumal  uuvorgreiflich  gutfinden:  1)  ein  Schreiben  an 
S.  Ch.  D.  wegen  jüng^sthin  zu  Cleve  den  Herren  Deputirten  gcthanen 
Vorschläge  und  Oiivtiture  in  Stück  der  von  den  Herren  Land^tanden 
angestellten  \  er^aTIlIlllungen,  wie  dann  auch  loi  iL'^esetzter  und  gegen  der 
Landstände  Willen  umgelegter  uncingcwilligtcr  »Steuer,  uud  gegen  vorge- 
melter  Herren  Landstände  Belieben  nnd  Oontradiction  eingeführten  chur- 
brandenbnrgiscbe  YOlker  and  angestellten  Befensiou ').   2)  weil  S.  F.  Gn. 

adeoque  per  latam  sentcntiam.  Bei  diesem  blaat  wird  man  auch  wohl  Ratli  fin- 
den, und  wird  die  Besetzung  der  Stadt  Calcar  gegen  alle  anvermatblicbe  Gewalt 
genug  sein,  nnd  wie  es  endlich  auslaufe,  so  kanns  fürs  erste  Buhe  nnd  Wnach 
Anlass  und  Mittel  geben,  gütlich  sich  zn  accommodiren  und  in  vieluu  Hachen 
etwas  Gewisses  zu  statuiren.  Fürst  Muritz  ist  gar  eifrig.  —  In  Ewigkeit  kön- 
nen die  Stände  nicht  justifieiren  das  jus  conveiitiiuni,  lejrationis,  und  dass  sie  ohne 
Willen  S.  Ch.  1>.  hie  Neutralität,  Salvegardien,  Beäetüuug  und  Protüction  ge- 
suchet, bei  dem  spaotschen  Ambaraadear  de  publicis  getractieret  und  was  hie 
wegen  der  Garantie  extra  imperiom  und  der  Union  mit  Anderen  für  und  nach 
gethan.  —  Für  allen  Dingen  muss  man  die  Zusammenkünfte  und  das  Rescribiren 
an  Fremde  vcrbieleD".  -  Das  ist  auch  schon  zu  Zeiten  Herzog  Johann  Wil- 
helm's  geschehen.  —  Am  24.  November  schreibt  W  ei  mann  an  Schwerin: 
»Er  hoffe,  der  ivurfurst  werde  das  gewünschte  Edict  gegen  die  Staude  erlassen, 
leb  hätte  gerne  geaebea,  dass  man  auch  ihren  aUu  vermeineten  ,doctoribus,  syn* 
dicia  und  den  siegelnden  Stätten  per  expressnm  und  in  specie,  das  Berufen, 
Versclireiben  und  Siegeln  hätte  mögen  verbieten.  Es  seheint  aber,  dasa  die 
Regiening  einige  Bedenken  getragen;  stelle  es  also  zu  S.  Ch.  D.  gnädigstem 
Gutfinden.  Hie  werden  «onst  die  Stfimlo  wenig  ausrichten,  uud  bin  ich  in  Ar- 
beit, aus  dem  was  Herr  Dr.  Isinck  aufgehetzet  (dessen  Schrift  gegeu  die  stau- 
dischen Convente  s,  oben  p.  769),  was  zusammen  zu  ziehen  und  im  Track  den 
Regenten  unter  der  Hand  an  oommnniciren ,  damit  niäoniglleb  sehen  möge,  wie 
nnbefbgt  der  Stande  Soeben*.  —  Es  geschah  demnäehst,  doch  ist  es  dem  Her- 
anagebor nicht  u'oltingeD,  diese  holliindiscbo  Broschüre  aufzufinden. 

M  Dio  Stau*!*'  hoschwcren  sich  in  dem  vom  11.  November  dfitirfen  Scliit  ihen 
an  duu  ivurrui-:<tiMi  ii<>(hnial«t  über  ditf  Erhcbuag  der  uubcwtlligten  Steuern  und 
Haler,  zur  Gcjich.  ü.  Gr.  Kurfürsten.  V.  66 
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unterm  Vorwande  oichtbeschworncn  Londtagshauptrecc??«?  in  1>(  itrcibung 
und  Kcpartition  der  eigenmächtigen  Steuern  sna  nutoritiLto  th.ito  Tot  tfiihron, 
dass  man  I.  P.  Gm.  Inhalts  Ihrer  auf  gemelten  Ilaiiptrecess  an  Ilandeu 
S.  Ch.  D.  gfk'iötcten  und  von  Deroselhen  den  St.indni  roiit-ilidi  couirau- 
nicirten  Eidesclausel,  davon  schrililicli  äolltc  abiuahucu.  o)  Und  weil 
theils  Richter  ohaerachtet  der  ihnen  Ton  den  Landstftndeii  iosinoirten  Ab- 
mabnungsschreiben  in  Beitreibnng  der  Stenern  eiMg  fortfahren,  wäre  gnt 
gefunden,  lohalte  der  kaiserlichen  hochverpönten  Confirmation  besagten 
Hauptrccesses  des  darin  enthaltenen  kaiserlichen  beneficii  sich  an  bedienen, 
und  kraft  dessen  einige  halsstarrige  Richter  in  camera  sn  cttiren  nnd  per 
fi-enm  imperii  ad  pornam  confirmationi  caesareae  insertam  gogen  sie  zu 
agircn.  4)  Zu  Abwciiduii}?  iles  dem  Lande  bevorstehenden  äusseret«  n  Unheils 
und  unwiederbringli(li»n  Schadens  müsste  man  auf  Mittel  bocUiikeu,  wie 
man  der  Stände  nnd  üiiterthanen  disscnsum  sollte  bekannt  machen,  gestalt 
dieselben  aus  allen  feindlichen  Attaqaes  zu  befreien.  5)  Die  hagiscbc  bei 
den  Hochmogenden  befangenen  Tractaten  an  vollziehen,  und  zu  dem  Ende 
swar  ein  Schreiben  an  Herrn  Aitzema  vorhin  abgehen  zn  lassen*);  aber 


die  Verleitung  der  auf  den  Landtogsabschied  beeidigten  Beamten  zum  Meiaeid, 
indem  denselben  verboten  worden  wiru,  ihre  schriftlfchen  Abmahnangea  fmm 

aiixunehmon.  Sie  protcsttren  ferner  gegen  dto  Einführung  der  Truppen  aus  ITamm, 
welche  di^m  T/ando  .bot  der  bfrt'its  jroincltc»  jnlonsie"  iilL'lif  mir  li<'(ch.>l  gefahr- 
licli,  sondern  uucli  dem  beachworeneu  Ilecesse  zuwider,  zur  wirklichea  Defensioii 
aber  unsureicbend  sei,  mithin  das  Land  ,nach  allem  ausgestandenem  Elend  nur 
anf  die  Fleiscbbank  liefern  werde*.  Das  Sehreiben  schliesst  damit«  dass  sie  be- 
theuern,  zum  Protest  gezifongen  zn  mm,  da  sie  nicht  einsehen  könnten,  dsst 
die  detfl  Lande  abgezwungeuen  Steuern  und  Lasten  irgendwie  zum  Nutzen  des- 
selben verwendet  würden,  und  sie  nicht  dulden  Ic(>nnf«n,  ..dass  ihr  und  der  Ün- 
terthnnen  Leib,  Leben,  lilut  und  Gut,  ao  wir  von  Gott  und  keinem  MenscheD 
erhalten,  hazardirt  and  zum  Stanb  ezponirt,  noch  auch  dass  die  leges  fua- 
dameotales  dieses  Landes,  worauf  vornehmlich  der  Gehorsam  der 
Uutcrthanen  laut  des  Reversals  von  1509  fundirt  (vgl.  oben  allgeiB. 
Kitilt-it.  p.  II),  aufgehoben  und  mit  diesen  eigenmächtigen  Ausschlagen  zu 
(muikI»'  fachen  sollten".  Das  Land,  dosgon  F!ü93o,  Fahren  und  St.idlf  v.in  staa- 
tischen Truppen  besetzt  waren,  konnte  allein  durch  dieselben  geschützt  werden; 
daher  sie  bitten,  ,dass  die  im  Haag  bereits  darüber  befangene  Negotiationen 
reassnmirt  nnd  die  Generalstaaten  um  die  begehrte  Protection  and  lebendige 
Suuvcgarden  belanget  werden,  denn  besser  ist  es,  dass  die  Herren  Staaten,  wo- 
mit K  Ch.  D.  in  guter  Correspondenr  nnd  unzertrennlicher  Freundschaft  stehen, 
ohne  Di  rofraf  ion ,  Kränkung  und  Henehmuug  Derselben  landosfürstlichen  Repu- 
tation, iieapect  und  Hoheit,  vor  solcihü  Wohlthat  recognoacirt  and  er- 
kannt, —  als  dass  zu  dieser  kostharlichen,  sehr  gefShrlicben,  auch  nnmö^icken 
Oefension  geschritten,  wir  um  Leib  nnd  Leben,  Haus  nnd  Hof  gerathen  nnd  ia 
das  erschrecklichste  Elend  gestürzet  werden  sollten". 

Sie  senden  Aitzema  das  Sclireiben  an  den  Kurfürsten  zur  vortranlicheo 
Mittheiluug  an  die  Staaten  und  weiden  iim  an:  Sofern  nun  von  den  hocbmogea- 
den  Herren  Staaten  diesö  begehrte  l'rotection  und  äalvegarden  anderer  Gestalt 
nicht  dann  gegen  eine  Becognition  zn  erhalten  nnd  die  Generalit|t  sich  hierfibw 
resolviren  werde,  wollen  £.  K.  diese  in  genendibns  terminis  vorgeschlagene  Bo' 
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6)  eine  Sendnng  sweier  Deputirten  ans  Eittersehaft  und  Städten  nach  dem 
Haag  ehesten»  anzostellen  7)  Die  Städte  Cleve,  Caloar,  Xanten ,  Qoeh 
nod  andere,  so  mit  kurfürstlichen  Völkern  zu  besetzen  gedroht  worden,  ab- 
sumahncn,  keine  dergleichen  Besatzung  einzunehmen.  8)  Und  weil  einkom- 
mendcui  Berichte  nnch  dnreh  oini<ror  vfiriif'htnf'n  spanischen  >!inister  ver- 
mögende Direotion  die  ankorainriulc  ronflcibche  EiiKjutirtieniug  vermittelst 
eines  zu  I.  F.  Gn.  Herrn  Statiliulicih  Disposition  gestellron  tind  um  Mai 
lÖöT  uuszuzahlcuden  üuuativi  von  etwa  6000  Thlr.  sollte  küuneu  divertirt 
Verden,  wäre  gut  gefondea,  darin  zu  geheelen  doch  solcher  Gestalt,  dass 
1)  znvörderst  die  aus  Hamm  hierher  beorderten  knrfittrstlichen  Völker  con> 
tramandirt,  2)  die  condöische  Einquartierung  verhindert;  {tueh  8)  Tor  nächst- 
IcOnftigen  Pfingsten  165T,  nud  also  vor  TölUger  AdimpUning  angeregter 
Condition  nichtsollen  beig<  br:u  ht  noch  bezahlt  weilri!.  Obgemelte  Punkte 
alle  au->serha1b  des  vierten  bei  der  Ritterschaft  und  den  Städten  nnan^mite^ 
piacitirt  worden*").  —   


Der  Statthalter  an  deu  Kurfüi  stei].  Dat.  Cleve  22.  Bov,  1656. 

(Weimann's  Journal.) 

[Eb  ist  unmöglich,  die  befohlenen  neaen  Werbungen  auszuführen.    Die  armen 
Leute  können,  die  Ständo  wollen  nicht  mehr  zahlen.    Bewaffneter  Widerstand 
gegen  die  ^litmi eMcutioueii.    fofimn  der  Unterhalt  der  durchaus  nothigen  (iar- 
niaonen  ist  nicht  niehr  zu  beschuütu.    Die  vom  Pfalzgrafen  drohende  Gc^fahr.J  . 

„Der  Obercomniissarius  Jobann  Paul  I.udwij?  theilt  mir  E.Ch.  22.No¥. 
D.  Befehl  mit,  iu  Cleve  und  Mark  aufs  Neue    ITf)  JMerde  und  14(»n 
Mniin  zu  Fuss  werben  zu  lassen  und  da/Ai  Werbcireldcr  und  Unterhalt 
zu  verschafteii.    Den  Befelil  werden  wolil  die  OtHciers  niitbritifren. 
Nun  mdchte  ich  Ton  Grund  meiner  Seele  wUuBchen,  daas  so  viel  Tau- 

Cognition  auf  Maass  und  Weise,  wie  wir  us  in  diesem  Schreiben  an  S.  Ch.  D. 
gblaogen  lassen,  auch  den  Herreu  Staaten  vorstellen,  und  uns  deu  fernereu  Vor- 
laaf  nnd  wie  man  8.  Oh.  D.  durch  Interposition  der  Herren  Staaten  cur  Verrich- 
tnog  dieser  Becognitlon  bestmöglichst  disponiren  möge,  berichten". 

*)  Nur  Biland  Herr  zu  Reidt  scheint  nochmals  im  Iluag  gewesen  zu  sein. 
Die  ihm  uud  Aitzcma  erthoiUe  Tnstniction.  die  «rleichfalls  vom  11.  November 
datirt  ist,  weist  sie  au,  „die  6taateu  pro  conscrvatione  et  manutcnentia  privile- 
giornm  bu  belangen  und  wcgeu  einer  Kucoguitiou  anstatt  der  Defrayiruug  in  ter< 
mioifl  generalibaa  mit  Vorbehalt  8*  Cb.  D.  Beapect  und  JEteputation  sich  heraaa 
au  laesen".  (Vers,  der  1684  extrod.  Acten.) 

')  Dass  neben  diesen  Tunkten  auch  über  selbststfindi^o  Ilüstungcn  und  Wer- 
bungen der  Stände  zur  Defenaion  berathen  ist,  ist  unzweifelhaft  hy:\.  <>hvu  p.  S?]); 
indessen  konnten  skIi  die  Stünde  über  diese  Vor:jchl:igo  nicht  einigen,  öo  liatti; 
Emmerich  seine  Deputirten  für  den  Couveut  iu  Calcar  dahin  iustruirt:  „Auf  liur 
Herren  Staaten  Asiiatenz  fest  zn  bestehen;  die  sonet  in  V<»rscblag  gebrachte 
Assistena  Ton  Qeld  and  lebendiger  Mannschaft,  dazu  könnte  Miq^trat  ad  exem- 
plum  der  carettischcu  und  anderer  Invasionen,  weilen  in  dergleichen  die  Ostseite 
Rheins  von  denen  nn  der  Westseite  gar  nicht  securrirt  ist,  sich  nicht  verstehen". 
(KniDiericher  liatlisprotokoU.) 

66* 
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sende  luigtatt  you  Hunderten  zam  Dienst  E.  Ch.  D.  werben  nnd  ver- 
sehaffen  kQnnte.  Dem  Allmfiehtigen  aber  ist  bekannt,  dass  dazu  keine 
Mittel  vorbanden  sein  und  gar  unmtfglicb  etwas  mehr  zu  erzwingen, 
wenn  es  der  arme  Mann  wie  bisbero  alleine  tragen  soll.  Naeb  anderen 
erträglichen  Mitteln  wollen  die  Stände  nodi  niemand  lujrsteren,  nnd 
wie  obstinat  die  StSnde  sich  gegea  den  letzten  Aussehlag  so  schrift- 
als  mündlich  setzen,  solches  werden  E.  Ch.  D.  aus  unserer  Relation 
gnädigst  verstanden  habcu,  wodurcli  klein  und  gross  so  hardy  gewor- 
den, dass  sie  nicht  ein  StUber  geben  wollen,  sondern  mit  gewaff- 
netcr  Hand  gegen  die  Executanten  sich  stellen  und  wehren 
wollen.  Was  Sorte  von  Persuasion  und  sachten  Mitteln  wir  bis  noch 
gebraucht  haben,  so  vid  nicht  zu  Wege  bringen  können,  dass  wir 
20,CHJ0  Thlr.  auf  die  7i',(X»0  Tlilr.  aunoch  bckoinnicn  haben,  wie  ge- 
schweigen,  dass  etwas  zu  erlangen  sein  wird,  um  die  liekruten  zu 
wege  zu  bringen.  Ueberdies  befinde  ich  mich  in  höchster  Bekilmmer- 
niss,  wie  die  Garnisonen  diesen  W^inter  Uber  werden  zu  unterhalten 
sein,  so  dass  aus  Mangel  Geldes  E.  Ch.  D.  in  hiesigen  Landen  bei 
itzigen  geführliehen  Zeiten  (da  wir  stündlich  des  Prinzen  von  Cond^ 
feindliehen  Einfall  besorgen),  es  so  sorglich  und  aufs  höchste  geföhrlicb, 
weil  alle  Feiode  sich  würden  annehmen  und  unterhalten  lassen,  bis 
sie  ihre  Zeit  und  Gelegenheit  sehen  würden,  ihr  Vorhaben  werkstellig 
zu  machen.  Ob  man  auch  endlich  der  Cond^ischen  versichert,  dass 
keine  Winterquartiere  nehmen  möchten,  so  haben  wir  den  Herzog  von 
Keubuig  wieder  in  der  Nähe,  welcher  nicht  vergebens  ins  Land  kom- 
men ist,  und  mehr  Volks  zu  werben  sucht,  und  gehet  der  Ruf,  er  habe 
viel  von  Kais.  Maj.  gegen  E.  Ch.  D.  erhalten,  welcher  Herz  ig  eben- 
mässig  sein  Volk  in  die  stärkste  und  beste  Oerter  (als  Calcar)  wUrde 
cinschlcifcn  lassen,  und  also  auf  solche  Weise  eines  oder  anderen 
Ovis  sich  venneistcrn,  als  dann  mit  einem  Mandat  v  or  den  Tag  konnnen. 
Gnädigster  Hcrrl  Ich  schreibe  dies  nicht  aus  mir  selbsten,  sondera 
bin  von  einer  vertranten  Person  gewamet  worden derhalbcn  K.  Ch. 
D.  nicht  in  Ungnaden  vermerken  werden,  dass  Üeroselben  den  8taat 
und  Gefahr  so  nackend  vor  Augen  stelle,  wozu  mich  meine  Pflicht, 
damit  £.  Ch.  D.  ich  zugethau  bin,  veraDlasst"*).  (Eigenhäadig.) 


>)  Vgl.  oben  Einleit  p.  T9X 
1d  einem  längeren  Schreiben  des  Stattheltere  nnd  ummtUcher  Rithe  ron 

29.  Deccmber  stellen  sie  dem  Kurfürst on  nochmals  vor,  dass  es  geradezu  un- 
möglich  wäre,  dif  Kosten  d.T  neuen  Werbuug  neben  den  für  den  Unterhalt  der 
14  in  Hamm,  Lippstadt  und  iJalcar  liegcudeu  Compagnien  nnd  die  BofeBtigunga- 
beutca  daselbät  uöthigeu  Mittel  aus  dem  I^audu  aurzubringen.   Auf  die  zulelzt 
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Der  Kurfüi'st  an  den  Statthalter.  Dat.  Labiau  22.Dec.  1656.  M. 

(Eigenhändig.) 

[BefeatigODg  Calcarf*.  VcrtheidiguDgaunstnlten  in  Dinstakon  und  der  Mark.  TlieU> 

vvciru  DtiluolirnDg  des  Castelld  zu  Goch.] 

„Ew.  Lbd.  Schreiben  vom  6.  hiijtis  liab  ich  zu  recht  erhalten,  und22.Dec. 
was  maassen  Dieselbe  im  Werk  be^'^ritren  sein,  sowohl  Calcar  in  de- 
feusion  zu  setzen,  als  sonsten  ein  und  anderes  zu  Unserem  Besten  und 
Sicherheit  der  ends  anzuordnen,  gern  daraus  ersehen.  Damit  hieran 
£w.  Lbd.  auch  desto  besser  fortkommen  mögen,  thue  icii  nicht  allein 
den  begehrten  Befehl  wegen  Oalcara  und  Goch'),  sondern  daneben 
auch  eine  Ordre  an  den  Obristen  Groende')  hierbei  Übersenden  und 

aaagaachriebenen  70,000  Thlr.  wären  die  Garoisooeii  mit  ihren  rfiekatändigeD  For* 

deruugoii  Inroitö  angewieeea  worden,  für  dieselben  und  die  Arbeiten  in  Calcar 
bis  Mai  1G57  iiucli  60,493  Thlr.  nöthig.  Nachdem  in  den  ktztt  ii  beiden  Jahren 
522,979  Thlr.  Steueru  in  Clfvo  -  Mark  ^Thohen  \vr)r(leii,  abgesehen  von  den  „über 
die  Verpfle^ogäordauuaui^  uui^^eguugeueu  vivres,  i'^ourage,  aaagepressteu  Verob- 
mngeo  und  aDderen  ExorbitaatieD*»  sei  es  selir  sweifelbaft,  ob  noch  ferDere 
Steoero  zn  erheben  aein  «firden.  Bereits  fingen  die  Päeliter  an,  «von  Haut  «nd 
Hof  7M  entweichen",  die  zurückMLibeDdcn  aber  völlig  mittel*  und  creditloa  sn 
sein.  »Daneben  Bhn\  sie  auch  durch  der  Stände  Abmahnungesclutibon  irre  t^c- 
macbt,  auch  wohl  gar  veranlasst  worden,  die  arigefatigmun  uxecutiüiie.s  mit  star- 
ker Hand  abi^ukehren,  die  wir  doch  luil  ulkr  Soitrtalt  für  diesmal  gestillt,  also 
dafem  die  obapecifieirten  zvm  Unterhalt  d«r  jctzigcu  Garnisonen  und  die  <iir  De- 
fenaion  erforderten  Geldsnmmen  ferner  ausgeschlagen  and  dnrch  militärische  Exe- 
ention,  oboe  welche  bereits  jetat  die  schon  ausgeschricbeuou  Stenern  nicht  zu 
erzwintrcn  sind,  beiifitriohen  werden  sollten,  wir,  wo  nicht  einen  f^emoinen  Auf- 
staiul  (k*r  ilesperateu  Uuterthauen,  jedoch  sonst  andere  VVeiteruii^'i  ii  zu  bisurtri-n 
haüeir.  Ueberdiea  würde  es  auch  uuääeräl  bchwierig  sein,  die  beluiilene  Auzuiil 
TOS  Leuten  aafxnbringen,  da  in  allen  angrenaenden  Landesgebieten  die  branden- 
bargisffhen  Werbungen  anfo  strengste  untersagt  waren,  und  sich  indem  wenige 
einfänden,  nadidem  ruchbar  geworden,  dass  die  Truppen,  statt  nach  der  Mark, 
wie  ihnen  vprHj»r<ichen,  nach  Freussen  und  l'olen  gefuhrt  wurden;  die  spanischen 
und  ftaatisc'heu  S(jldaten  aber,  (He  sich  anwerben  lu-sHcn,  pflei^ten  meistens 
„nachdem  sie  eingekleidet  und  eiuu  Zeitlang  verpflegt,  mit  Raak  und  Tack,  oft 
in  gansen  Fähnlein,  mit  einmal  sa  desertireOt  wie  denn  Ton  1800  Mann  des 
groendisohen  Infanterieregiments  nnd  ISOOMann  der  bodelschwtngschen  Escadron, 
von  welchen  noeh  8  Compagnien  in  Cleve -Mark,  in  der  Marie  Brandenbarg  bei 
der  Musterung  nnr  noch  771  resp.  800  Mann  vorhanileii  gewesen  wären. 

')  Der  Bef«'lil  nrdnet  au,  daes  in  ('ah.ar  uui  diu  kurfurotliche  behluterci 
(Rentei,  Wobunag  des  Rlutmeislecd  oder  Schlüters)  „ein  Abschnitt"  gemacht  und 
befestigt  werden  solle.  Schon  am  29.  Nov.  meldet  Joh.  Morits,  dass  er  den 
Abschnitt  festgestellt,  in  welchem  eine  gute  starke  Pforte  der  Stadt  mit  begriffen, 
iogleichen  2  Schleusen,  wodurch  die  Stadt  rund  um  in  Watiser  zu  setsen  und 
auch  1  Stra-^aen  der  Stadt  können  flauqiiirt  worden.  Da  die  Befestigungen  des 
Castells  zu  (Joch  nach  Aussen  hin  bercitd  ganz  zprstiirt  seien,  halte  er  und  die 
Regierung  die  vollige  Demoliruug  derselben  für  iiuthig. 

Das  eigenhändige  Schreiben  des  Karfflrsten  an  den  Obersten  und  Gom- 
maadanten  von  Lippstadt,  J^n  de  Qroende,  dai  Labiau  3.  December  X666, 
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demselben  befehlen,  dam  er  in  Allem,  so  Ew.  Lbd.  in  der  Graftebaft 
Marie  anordnen  werden,  Deroselben  an  Hand  gehen  solle.  Den  Abriss 

von  Calcar  will  ich  mit  Nächstem  ^ewärtia:  sein,  bei  Schleifung  des 
Ca.stels  zu  Goch  aber  könucn  L.  Lbd.  die  Seite,  so  nach  der  Stadt 
bicbt,  zwar  dotuoliren  lassen,  die  andere  aber  (weilen  man  sieb  des 
Orts  auf  allen  Fall  noch  wol  bedienen  knnii )  norh  zur  Zeit  nicht  rui- 
niren.  Wie  im  Uebrif^en  K.  Lbd.  das  Hans  Dinslaken  gefunden  und 
was  sonsten  des  Ends  fUrgchc,  davon  wollen  Sic  tleissig  bei  alleu 
Posten  berichten".  — 


Der  Kurfürst  an  den  Statthalter.  Dat.  Labiau  22.  Dec.  165G.  M. 

[Ziifriodfii  mit  der  Umlage  der  neuen  StciuTii,  dir-  frolr.  d<'-i  "Widi'rspriichs  zun 
Unterhalt  der  Truppen  schleuuigst  zu  erheben  sind.  Unwille  über  der  iSläude 
Erbic'ttiu  zu  einer  Rccognitioo  au  die  Staaten;  ist  ihnen  zu  verweisen.  Ueber- 
aendet  das  Edict  gegen  die  StändecooTeote  uod  di«  Scbntsgeauch«  bei  Frem- 
deD,  iat  Torerst  Our  s»  verleaea  und  doD  BetheiUgteu  mitsuthcilen.] 

Dee.  —  „Und  wie  Wir  solche  Auasehläge  dabe^or  gnädigst  approbirt,  also 
lassen  Wir -es  dabei  nochmals  bewenden,  und  haben  sieb  £.  Lbd.  an 
Contradiction  der  Stände  iiieht  zn  kehren,  sondern  die  Beitreibung  der 
Gelder  bestermaabsen  zu  i)efördern,  damit  du:  (.arnisonen  in  Lippstadt 
und  andere  allda  noch  vorhandene  Völker  ihreu  gcbUhreudcn  Un- 
terhalt haben  mögen,  und  weiren  Mangel  der  Lebensmittel,  darüber 
son>t  die  Ofticiere  heftig  klagen,  keine  Noth  leiden,  noeh  zcrgeheu 
diirien.  Gestalt  Wir  auch  zu  dem  Ende  alles  dasjenige,  was  deshalb 
in  angezogener  Relation  angeführt  wird,  approbiren  und  trcnehm  hal- 
ten. —  Insonderheit  aber  müssen  Wir  mit  höchster  Verwunderung  ver- 
nehmen, dass  die  Stände  sich  gegen  die  Generalstaaten  zu  einer  Ke- 
cognition  erbietig  zu  machen,  vernehmen  l;issen  dUrfen,  welches  E.  Lbd. 
ihnen  dann  als  ein  unziemliches  und  verbotenes  Beginnen  mit  Snist 
zu  Terweisen  haben.  Diesem  allen  aber  so  viel  mehr  zu  begegnen, 
so  haben  Wir  zwar  das  begehrte  Edict  vollzogen,  und  thun  solches 
hierbei  zurücksenden  *),  Wir  stehen  aber  an,  ob  dienlich,  dass  solches 

beßehlt  ihm,  in  allen  Dingen  dem  Statthalter  Fürsten  Moritz  behilflich  zo  seio, 
eioigo  Häuser  uod  Orte  io  der  Grftfschoft  Mark  sa  besiditigen  und  so  gut  ea 
gehe  in  Defension  su  bringen,  „geetali  er  denn  auch  ^ureh  Beaetanng  ein  nod 

anderer  Orte  sein  Regiment  desto  besser  wird  complettiren  können". 

'  In  diesem,  Lubiuu  "22.  December  IGüG  datirten,  Edirt  wcidtMi  mit  Ifrnwets 
auf  die  güldene  Bulle  Reichsabsrhiede  und  Reichsconi^tittitioiiL-ii  .-iinNie  auf  (iiiinil 
derselben  erlaaaeuu  Edicte  frulierer  cievischer  i'  ursten,  ioebesoudere  das  vom 
8.  Juni  1596  imd  die  darin  aogedrobten  Strafen  allen  Landsaasen  nod  Untvrtiia* 
nen  adeligen  oder  bürgerlichen  Standea  wie  auch  allen  Stadtmagietraten  verboten, 
„ohne  Unser  oder  Unsers  Stattbaltera  und  Regierungaräthcn  Vorwiaaen  und  er> 
langte  Bewilligung  einige  Versammlnug  Unserer  getreuen  Landstände  (von  Cl«ve> 
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Der  Korfürst  kaon  die  Hilfsmittel  aller  seiner  Länder  nicht  entbehren, 

öffentlich  aftip-irt  und  also  puhlieirt  werde,  und  ob  nicht  besser,  dass 
es  nur  von  drn  Cauzeln  ^^clcson,  und  einem  oder  andern,  sonderlich 
denen,  so  wegen  dieser  Mündel  am  meisten  verdächtig  sind,  in's  Haus 
geschickt  werde;  weiches  Wir  dann  zu  £.  Lbd.  weiterm  Nachdenken 
stellen''.  —   

Der  Kurfürst  an  den  Statthalter.  Dat.  Labiau  11.  Jan.  1657.  M. 

(l^ifcenhändii?.) 

[Kanu  die  Hilfo  aller  seiner  Lautier  nicht  eutbelireu,  ao  sehr  er  ihnt-ii  Krlcich- 
torang  wünscht.  Die  Werbungen  mitsseo  fortgehen,  die  Uaruißoueu  erhuiteo 
werden.  Hoffnung  znm  Frieden»  der  aber  sn  erswingcn ;  ist  anf  die  Art,  wie  die 
Staaten  ihn  Tennltteln  wollen,  länget  möglich,  will  aber  seine  AUUrten  nicht 

übe!  behandeln.] 

„Derselben  Sehreiben  bab  ich  woU  empfangen,  auch  daraus  den  1657. 
Zustand  der  Oerter  mit  mebrerem  yernommen.  .  Nun  wollte  ich  wttn-  ^^'^"^ 
sehen,  dass  ich  allen  meinen  Landen  alle  Erleichterung  in  der  Welt 
geben  könnte.  £s  ist  aber  also  nun  beschaffen,  dass  durch  ihre  Httlfe 
ioh  das  Heinige  erhalten, .  heifegen  aber  meine  besten  Lande  durch 
ihre  Verweigerung  yerlieren  kann.  Derowegen  ersuche  £.  Lbd.  ioh 
biemit,  die  Werbungen  su  beförderen  und  die  Garnisonen  im  guten 
Willen  duroh  nöthigen  Unterhalt  zu  erhalten  und  keine  Unmöglichkeit 
ansehen.  Was  die  Polen  für  grosse  Niederlage  erlitten,  solches  wer- 
den E.  Lbd.  ohne  Zweifel  bei  dieser  Post  vernehmen.  Wir  haben  nun 
gute  lloflnunc:  zum  Frieden,  es  muss  aber  bei  solchen  Leuten  die  rai- 
son durch  die  Gewalt  zu  wege  gebracht  werden,  sonstcn  ist  nichts 
bei  ihnen  ausi/.urichten. 

Die  Staatischen  Gesandten  sein  itzo  alhic,  und  hätte  es  der  in- 
terposition  zwischen  dem  Könige  in  Polen  und  mir  auf  sothnne  Weise 
nicht  bedurft,  denn  ich  ohne  deren  Zuthnung  auf  die  Art,  wenn  ich 
bei  meine  Alligirte  Übel  handeln  wollte,  dafUr  mich  Gott  behüten  wird, 
den  Frieden  genugsam  erhalten  kann.  Ich  werde  E.  Lbd.  ehist  Zief- 
fern  zuschicken,  inmittelst  können  Sie  die  tou  D.  Weimann  gebrau* 
eben.  Hiemit  etc.'' 


Mark),  unter  was  vor  Fratext  ea  auch  sein  niop;e,  zusammen  zu  bernfcn,  zn  ver- 
schreiben oder  auf  denselben  eiuigerlei  Weise  zu  erscheinen,  vielweniger  nun 
fortan  aich  im  Namen  gemelter  Stfiod«  oder  ihrer  Deputirten  oder  nach  vor  sich 
Mlbat  bei  analändischen  Herrschaften  nm  eolcben  ächuts.  Schirm,  Betstand  nnd 
Haodbietnog,  so  allein  Unserem  landeafarstl.  bocb-  und  obrigkeitlichen  Amte  an- 
klebet, PS  Hfi  durch  ScliickuiiL,'  achrift-  oder  mündlich  anzumelden  noch  zu  be- 
werben, tiocli  uiicli  im  Namen  der  Stände  oder  ihrer  nepntirf'  H  eine  schrifl- 
oder  mündiicho  Bedrunung,  An-  oder  Abmahnung  an  Unsere  Beutiite  uuil  Bediente, 
deoaa  Wir  alleiii  und  niemand  anders  an  gebieten  oder  zu  verbieten  haben,  fer- 
ner abgaben  an  laaaen*'. 

» 
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Der  Kurfürst  an  Weimann.   Dat.  Königsberg  22.  Febr.  1657. 

(Weimann's  Journal.) 
22.  Febr.  Bei  AbweseDheit  des  Printen  Moritz 0  nöthig,  dass  Jemfuid  iu 
Cleve,  ^welcher  Unsere  Befehle  nnd  Verordnungen  wegen  der  Werbungen 
anfs  fleissigste  beobachte  und  dahin  sehe,  dass  darauf  mit  Nachdruck  und 
ohne  einziges  ander  Abschen  Alles  werkstellig  gemacht  werde".  Deshalb 
solle  Weimann  sieh  auf  eine  kleine  Weile  nach  Cleve  verfügen  «und  allda 
mit  allem  Fleiss  die  Sache  dahin  richten  helfen,  damit  die  angeordneu-D 
Rekruten  und  Werbiinrren  eomplptirt  wcrcini  mögen.  Zu  Beförderung  dea 
.Werks  könnt  ihr  den  Ständen  zu  ver.-teli( u  geben,  dass  Unser  einziges  Ab- 
Behen  dahin  gerichtet  Fei,  wie  die  gtgeuwuitigen  Unruhen  gestillt  und  weiter 
um  sich  zu  greifen  verhindert  werden  mögen,  es  sei  auch  solche  Apimreuz 
zum  Frieden,  dass  Wir  in  Kurzem  ^knselben  au  erlangen  festiglicb  ver« 
tränen;  die  Polen  derart  sind  gesinnt,  dass  wenn  sie  Uns  nicht  in  gebühr 
render  Verfassung  sehen  sollten,  alles  wieder  znrttck  gehen,  nnd  sie  die 
Sachen  Ictchtlich  ad  extromu  kommen  lassen  würden.  Dnf*  i-t>  nun  Unsere 
Stände  die.<es  nicht  begreifen  and  in  ihrer  bisher  besengten  Halsstarrigkeit 
continuirlich  verharren  wollten,  solchen  Falls  habt  ihr  ungeachtet  alles  ihres 
Contradiciren=5  und  Prnte-^^tirens  in  dem  Werke  zu  verfahren  nnd  <^olehe 
Anstalt  zu  iiuiclien,  dniuit  den  duhiu  g<  w  icM  uen  Üfficiereu  die  assignaiioues 
ansgeantwurtet  und  ihre  Werbungen  befordert  werden  mögen.  Das  ist 
Unser  Wille".  Bereits  haben  einige  Wuiwudschuiicn  mit  Kagolsty  Waf- 
fenstillstand geschlossen.  —   ^ 

Der  Statthalter  an  Weimann.  Dat.  Cleve  10.  März  1657.  D. 

[Die  Landtagsproposition  ist  abgelegt.  DilTerensen  swischeo  olevischen  und  mär- 
kischen Standen  fib«r  die  Antwort.  General  Bauer  briogt  Befehle  zu  noob 
grosseren  Werbungen  mit.    Fürcbtot  dt>speratc  Anschlüge  der  Stände.  Bittet 

um  seinen  persönlichen  Beistand.] 

10. Man.  .,H<  utc  vor  8  Tagen  habe  Proposition  an  die  »Stände  von  Cleve 
und  Mark  gerichtet,  noch  keine  Antwort.  OleviBehe  und  Märkische 
können  nicht  aecord  werden'),  welches  TerhofTeoUich  noch  was  guts 

')  Er  war  anf  längere  Zeit  nach  Siegen  gereist,  traf  aber  gegen  £nde  Fe- 
bruar wieder  iu  CIüvü  ein. 

')  Iu  der  pMi[nj.rition  vom  3.  März  ermahnt  .7  »haun  Moritz  die  Stände, 
dt^n  Kurfürsten  in  lirr  Nulh  iiii'ht  7.n  verlassen  und  mit  eiui>:ir  Heistener  an  die 
iland  zu  gehen,  da  Derselbe  in  solchem  Zustund»  süi,  duss  er  deu  vurhabeudeo 
Friedenssweck  ohne  die  Waffen  nicht  au  befördern,  noch  dieselbe  ohne  Beistasd 
der  Stände  fortzusetzen  Termdchte;  da  er  aber  von  denselben  verfassen  werde, 
würde  der  gewünschte.  Friede  um  so  schwerer  sa  erhalten  sein.  Uebrigens  wären 
die  Ständi!  uach  dem  KeichstagfaHcfliu  de  voti  K'»."»]  /.iir  C.ewährung  tler  Defen- 
siousmittol  verpflichtet,  wie  denu  auclj  .Mainz,  i  rier  und  Münster  von  ihren  Un- 
tetthaueu  zu  Werbuugeu  und  Festuugäbauten  btcuern  einpfiugeu,  und  die  dorüher 
klagende  Stadt  Münster  wäre  vom  kaiserlichen  Hofe  wie  von  frankfhrter  Depo- 
tationstagc  auf  den  Reichsschluss  verwiesen.  —  Die  Antwort  der  cleve  -  marid* 
sehen  Stände  darauf  datirt  vom  10.  Mars  und  ward  11.  von  allen  aaweseuden 
cleve-närkiachen  Ständen,  ansgenommen  die  märkisoheu  Autoiänner,  weiche  die 
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für  S.  Ch.  D.  möchte  verurgachen.  (rlaiibe,  dass  sie  sich  zu  Nichts 
verstehen  werden,  zumal  der  General  liaucr  (wclchci-  einen  Trom- 
peter anhero  gesandt)  1000  Mann  zu  Fuss  in  diesen  cleve-  und  mär- 
kischen Landen  werben  soll,  Uber  die  v<»ri2:fn  1400  Mann  zu  Fuss 
und  r^OO  Pferde;  wuians  sie  urtheilen,  dass  mnn  suche,  die  Lande  in 
den»  Grunde  zu  ruinircu,  kein  End  der  Beschwer  1k  ii  können,  der- 
halben  desperate  Rathschläge  fassen  mnehten,  weil  liinen  auch  be- 
kannt, dass,  wofern  sie  nicht  einwilligen,  8.  Cli.  D.  die  Ausschläge 
selbst  werden  thun  lassen.  In  suiama  guter  Kath  ist  udtbig*". 
Bittet  schleanigat  nach  Cleve  zn  kommen. 

Weimann  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve  14.  März  lGo7. 

(Weimann's  Journal.) 
[Herbe  WeiGrerun^  der  Stünde.  Beratlittns:  mit  dem  Stattlialtcr.    Be.schluss,  wenn 
jene  niclit  unizustiuimcD.  zur  E.veculion  zu  sciireiten.    Anrede  dos  Statthalters 
wirkuDgaloB.   ErmahnuDgeo  Weiinann's  nud  deren  Wirkuug.   Bedeokeo  der  Räthe 

bezüglich  ihres  Kides.] 

—  ,,Ich  bin  darauf  den  12.  hier  angelangt  und  alabald  in  Erfah- 14.  Mftrx. 

mng  gekommen,  dass  die  Stiinde  ihre  finale  Erklärung  in  einer  gar 

Betheiliguug  vervvuigertcn ,  dem  Statthalter  übergeben.  In  dieser  sehr  weitluuü- 
gen  Erklärung  rccapitulirou  Stünde  zunächst  alle  Vorgänge  der  letzten  Jahre 
und  ihre  Beachwerden  über  Brhebong  uDbewtlUgter  Stenern  und  Verbot  Ihrer 
Convente;  eine  Reeapitnlatioo ,  mit  der  die  märkiachen  Stände  aicb  erat  nach 
längerer  Weigerung  einverstaodeu  erklärtuu,  verweigern  „Geldmittel  2u  den  den 
Ständen  sehr  gefälirlicheu,  au8st"rhalb  dem  Reichs-  und  Krei??rhIiisso  anirestellten 
Werbungen  zu  bewilligen",  „stutemalen  die^u  churfiirstliche  Krieg.svutl'ussung 
sammt  der  Uoujunctiou  der  Krün  Schweden  gegen  die  Krön  Toleu  sehr  bedcnk- 
licbt  auch  8*  Ch.  D.  in  and  aaaaerhalb  dem  Reich  gelegenen  Land  nnd  Leateu 
aebr  acbädlieb  iat,  welche  hierüber  mit  Feuer  und  Scbwerdt  JamiDerUch  tractiret 
werden",  und  verlangen  schliesslich  schleunigst  Abstellung  aller  Gravamen,  Ver- 
scbonung  mit  Anmuthung  oder  Abnüthigung  einer  feruureu  Steuer,  Abführung 
der  Truppen  und  Einstellung  des  Festungsbauus  in  Culcar.  —  Difse  Autwort  iat 
gleich  darauf  mit  einem  nochmaligen  Abdrucke  der  Schrift  vom  7.  August  1650 
(a.  oben  p.  8&3)  publicirt  worden.  In  deraeiben  befinden  aicb  femer  die  Pro« 
poaition  dea  Siatthaltera  vom  8.  ]lfärs,  eine  «weite  Erktämng  von  12.  Man  nnd 
zwei  Schlusserklärungen  vom  15.  März  (s.  weiter  unten),  die  kaiserliche  Confir- 
ination  der  Recesse  (s.  oben  p.  7(M?\  die  kaifj.  Tnhibitionsmandate  vom  14.  August 
16ö<i  und  vom  2G.  Januar  1657  (s.  oben  p.  BOOu.  87G),  die  Revüröuleu  von  1501. 
1509,  1510  und  1609,  die  auf  den  Uccess  und  dessen  Beobachtung  beziiglichc-n 
AossAge  ans  des  Statthalters  Instruction ,  der  Eid  der  Beamten  auf  den  Seeeaa, 
die  beiden  Reverae  vom  8.  Sept.  nnd  9.  Oek  1658  (a.  oben  p.  681  n.  690),  aowie 
endlich  die  dem  Deputationstage  in  Frankfurt  am  16.  September  165G  überge- 
bene  Klagschrift  des  polnisehen  fUsnndten  Morstein,  worin  er  den  Kurfürsten 
beschuldigt,  seiu  gegeij  Poien  vorwuudtes  Heer  in  seineu  deutscheu  Landen  zu 
werben  und  auszurüsten,  und  droht,  dass  sein  König  bei  fernerer  solcher  Ver- 
lotanng  der  Neutralität  des  Beicha,  wenn  aie  nicht  alabatd  aufhöre,  letatere  be- 
sftgUch  Braodenburgs  nickt  mehr  respectiren  könne. 


Digitized  by  Google 


g90  i^'-        oordtscho  Krieg. 

langen  Schrift,  die  nichts  deini  IIclus,  nichts  denn  herbe  W^^rter  ?n 
sich  hatte,  überleiten'),  imd  linss  Statthalter  und  Ruthe  yich  bereits 
einer  Antwort  ver^'liclicu,  und  uass  S.  F.  Gn.  Prinz  Moritz  dieselbe 
folgenden  'V-Ap;^  selbst  ihnen  eroffnen  sollte,  S.  F.  Gn.  redete  ulicr 
insbesondere  mit  mir  daraus,  hörte  meine  Gedanken,  und  weil  man 
dabei  der  Resolution,  dass  man  auf  eine  nähere  Erklämng  dringen, 
die  Schrift  zu  verändern,  zurückzugeben,  und  auf  allen  Fall  g;egen 
ihre  Härügkeit  protestiien,  und  alsdann  zur  Execution  verfahren  BoUe, 
einig  geworden,  so  ward  am  13.  den  Ständen  endlich  solches  in  corpore 
suft^rderst  yorgehalten.  S.  l\  Gn.  redeten  mit  grossem  Nachdruck  und 
Eifer.  Es  half  aber  solehes  nichts  weiter,  als  dass  die  Stilnde  nach 
einem  gperingen  Zusammentritt  replicirten«  dass  sie  bei  vorigem  vor- 
blieben,  und  erbOtig  wären,  ihr  Geschriebenes  vor  aller  Welt  su  ver- 
antworten. Wenn  nun  Statthalter  und  Bftthe  nach  vorgegangener  Be- 
rathschlagung  gut  fanden,  ich  möchte  ihnen  nochmals  zureden,  and 
das  ganze  Werk,  die  Notb,  ihr  Interesse,  Pflicht  nnd  Schuldigkeit,  son- 
derlich aber  auf  solchen  Grund  anweisen,  wie  unleidlich  ihre  Schriften 
nnd  protestationes  wftrcn ;  dass  nicht  B.  Ch.  D.  noch  Dero  Räthe,  son- 
dern die  Stände  diejcni^^cn  wären,  welche  mit  ihrem  Opiniatriren  die 
privilegia  und  Recesse  infrinj^irten  und  kiaiikten,  und  mU  Grund  des 
Meineides  nicht  andere,  sondern  sieh  desselben  bclbst  iueusiren  und 
bezUchti^^en  machten.  Die  Privilegien  praesupponirten  Uuuoth,  und 
wenn  die  Nuth  da  wäre,  consensum,  ihre  Huldigunf^spflichten  bräch- 
ten's  gleichfalls  mit  sich.  E.  Ch.  D.  halten  zwar  versprochen,  ihre 
privilegia  zu  halten,, Sie  hätten  aber  in  Ihrer  Geburt,  in  Ihrer  Taufe 
und  Regierung  geschworen,  und  thäteus  noch  gleichsam  alle  Augen- 
blick, so  oft  Sie  nämlich  betrachteten,  dass  Sie  Gott  Ihrem  Volk  zum 
Fürsten,  zum  Vater,  zum  Vormund  gegeben,  dass  Sie  Ihr  Land  mit 
allen  Krftiten  schätzen,  und  dem  Feinde  zum  Baabe  nicht  dahin  lassen 

')  An  18.  Märs  hatten  die  clere-mirkisehen  Stände  auf  Doclimalige  dringende 
y«r8teliQDgea  des  Statthalters,  die  ▼erlugten  Steoera  sn  bewilligeD,  geaatvortet, 
dass  das  Land  zu  Ternorer  Steaerieistang  gaas  neßhig  w&re,  „dannenhero 

ea  in  conscicotia  uiiniu^Iich  7ti  verantworten,  diesen  verarmten  nnd  ansgeÖse* 
ten  Untorthanen  ein  inflnLTL-s  uufzuburdonn  %  zunial  sie  nach  der  seitens 
Polt»  in  Frankfurt  ubergebeneu  Erklärung  (s.  Note  zu.  p.  890}  sich  UaUurch 
die  Feindschaft  dieaer  Macht  zusieben  würden.  Bereite  habe  auch  der  Kaiaer 
nach  eeinem  beigehenden  Mandat  to»  26.  Jaonar  (8.  oben  p.  876)  dem  Statt* 
kalter  and  den  Käthen  nochmals  emstlich  befohlen,  weder  das  freie  Yorsanim- 
lungsreclit  der  Stände  irp-^tiihvie  zu  bcpchrünkeii .  noch  siu  mit  rüntr  ibutiu- 
nen,  Truppenwerbungen  Einführungen  und  Eiuquartiermigen  den  confirnürteu 
und  beschworenen  RecesscQ  zuwider,  zu  beschweren,  und  die  Stände  müssten 
erwarten,  das«  Statthalter  nad  R&the  diesem  Befehle  durch  aofortige  Troppen- 
abfobrang  nnd  Binstellung  der  Feetangsbanten  in  Calcar  ecbleoDigst  naehkimea. 
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müssteii;  wollte  es  sein  Volk  orkonnon,  so  wäre  es  gut,  wo  nicht, 
E.  Ch.D.  rOiclit,  die  Ihr  die  Nntiir  und  Xotlt  setzte,  das  Ihre  zu  tliun. 
Unterthanen  niüssteu  da^-egen  nicht  niunrn,  >.»ntlern  viel  eher  beten, 
wenn  der  Ftirst  frchtetc,  nieht  iibelt»  red'  n.  sondern  ihren  Herrn  sefrnen 
und  gedenken,  dasw  um  des  Volkes  iSimde  die  Kiinijre  und  Fürsten 
auch  in  Gefahr  und  Krieg  gerathen,  und  was  dergleichen.  So  liab 
ich  solches  gethan  und  xwar  mit  einer  solchen  Wirkung,  dass  nian 
lUsobald  eine  grosse  Veränderung  der  GemUther  befand  und  die  Fuhrer 
eB  nicht  weiter  bringen  können,  aU  dass  sie  nach  lang^vierigen  l'iiter- 
reden  sich  auf  dem  Rathhause  wieder  zusammen  gethan,  um  sieb  eines 
Näheren  zu  bedenken.  Was  nun  daraus  erfolgen  wird,  sülches  mag 
die  Zeit  lehren.  Es  liess  mir  aber  S.  F.  6n.  gestern  zu  Abend  wissen, 
unsere  Anrede  hBtte  Uber  die  Maasscn  viel  gewirkt  und  wären  Vieler 
Oemttther  und  Gewissen  dergestalt  gerUhrt,  dass  Einer  gesagt,  so  lange 
er  zu  Landtagen  gekommen,  hätte  er  nie  solche  Verschlagenheit,  Con- 
fVision  und  Uneinigkeit  zwischen  den  Ständen  gesehen.  Und  wie  es 
geht,  80  ist  gcwisslicb  durch  dies  sanfte,  Jedoch  gründliche  und  be- 
wegliehe Remonstriren  so  viel  ausgerichtet,  dass,  da  man  .endlich  zur 
Execution  kommen  sollte,  dieselbe  um  desto  leichter  durfte  geduldet 
werden.  Gewiss  waren  nnter  K.  Cli.  I).  niinistris  selbst  einige,  welche 
viel  Schwierigkeit  nuichh  ii,  ratit»ne  perjurii,  es  ist  aber  denselben  der 
scrnpulus  glcielil'ails  allerdings  benoninicn;  was  nuu  weiter  erfolgen 
wird,  werde  ich  künftig  berichten". 

Am  15.  März  erfolgte  eine  nochmaUge  entschiedene  Ablehnung  der 
Stenerfordening  and  zugleich  die  Bitte  um  Dimisbioa  seitens  der  Stände. 

Am  16.  März  fand  eine  Derathung  aller  Räthe  nnter  dem  Vorsitze  des 
Statthalters  statt.  Sie  sprachen  sich  säimutllch  für  Erhebung  von  Steuern 
zum  Unterhalte  der  Garuisoncu  wie  zum  FestungsbniH»  in  Calenr  :ml'  (Irtind 
des  Kfich^t.'ig.-aljschicd^-"  von  1H54  nn«:  erklärten  :\hvv  zur  ErhclaiiiLT  der  x.u 
den  Werl.nnigcn  niUliigen  CJclder  und  zur  ><'iiöligen  Auölidirung  der  Irtztercn 
wegen  ihres  Didci«  auf  den  llecess  die  llund  nicht  bieten  zu  können;  dem 
Kurftirsten  sei  dies  nnd  die  aonütigcu  Schwierigkeiten,  welche  sich  dea 
Werbungen  entgegenstellten,  nochmals  Torznstellen;  wolle  er  aber  auch 
dann  auf  dieselben  nicht  verzichten,  so  mflssten  sie  durch  den  Statthalter 
nnd  den  Eriegscommissär  Paul  Ludwig,  welche  Beide  nicht  anf  den  Re* 
cess  vereidigt  wären,  befohlen  nnd  ansgefiihrt  werden.  W  ei  mann  schloss 
sich  zwar  diesem  Bcschlu.'rse  aller  übrigen  Iliithc  an,  erklärte  sich  aber  auch 
seirier>eits  zur  AnsHihrting  inid  f^cfTirdeninia:  di  r  Werbmigen  bereit  ^abscjue 
perjurii  nietu  vel  infructiune  reees>us,  weil  die  ibt;aide  eifrig  er.^ncht,  doch 
hart  hliehrii,  dahero  die  Noth.  rni^on.  Hllgeni(  iiie>  Iiii('n,-.iO  res  major**. 
Am  22.  .\hirz,  an  welchem  Tage  er  nach  dem  Haag  ^uruekreist,  schreibt 
er  in  seinem  Jonmal:  „Als  anf  S.  Ch.  D.  Befehl  nnd  Ansuchen  des 
Statflialters  an  Oleve  ich  mit  den  Ständen  hab  helfen  handeln  wegen  der 
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VVerbuDgen  und  Steuern,  zw  urti  lu  publico  dieselben  nicht  erhalten  werdea 
kdnneii,  die  Stände  aber  ioinittelst  privatim  sieb  genugsam  erkläret,  dass 
8ie  sich  in  coDscieDtia  verpflichtet  finden,  S.  Cb.  D.  beixnstehen,  so  ezen- 
sireten  ucb  ziram  alle  anf  den  Landtagsabscbied  beeideten  Rätbe,  ich  aber 
redete  mit  dem  Herrn  Statthalter  dem  Baner  und  anderen  ab,  man 
Bollte  dennoch  j ni'  !< m  Werke  fortfahren,  die  Xoth  leide  kein  Geset«  und 
entbinde  von  allen  Banden**.  —  Und  am  27.  März  Echreibt  W  ei  mann  an 
den  Grafen  Dohna:  ^Zii  Cleve  hat  man  von  den  Standen  in  publico  nichts 
erhalten  können,  -ic  werden  aber  taeite  zusehen  und  connivin  ii.  dass  S. 
Ch.  D.  gt'lioHcn  werde'".  —  Durch  Erlass  des  •Statthalters  vom  17.  März 
waren  wiederum  80,000  Thir.  Steuern,  in  zwei  Terumjcn  14.  April  und 
14.  Jnui  durch  den  Kriegacommissär  Lndwig  za  erbeben,  in  Cleve-Mark 
ausgeschrieben  nnd  dem  General  r.  Bauer  die  Districte,  Sammelplätze 
nnd  Quartiere  zur  abermaligen  Werbung  von  10  Compagnien  i.  F.  so 
100  Mann  angewiesen  worden.  Der  Kurfürst  schreibt  an  Weimann 
«  am  29.  März:  ^E8  gereichet  Uns  zu  sonderbarem  Gefallen,  dass  ihr  Unseren 
cleve-märkischen  Ständen  dergestalt  beweglich  zugesprochen,  da€S  Hoffnung 
zu  hpsserer  Erklärung;  fahret  fort.  Im  widrigen  werden  Wir  nicht  vorbei 
können,  mit  dem  Ausf^chlage  Selbst  verfahren  zu  lasseu  uud  keine  Klage 
desäfalls  von  ihnen  annehmen^. 


DerKuriüi'St  a.d.bUttiialter.  Dat.  Königsberg  23.Mäi'Z  1657.  M. 

(Eigenhändig.) 

[Die  Citadelle  in  Calcar.  Anzeige  vom  Angriff  der  Muskowiter.  Die  Werbung 
eines  Regiments  des  Generals  Rauor.  Mochte  den  Stinidcn  nicht  zu  viel  untbun, 
hofft,  dass  sie  ihr  Aeusät^rrites  thun.  Kagut/.y's  Ankunft  und  die  Yerbindong 
seiner.  Armee  mit  der  schwedischen.  Ist  gegen  die  Maskoviter  allein  anf  sein 

Heer  angewiesen.] 

2a. Hirz.  .,E.  I.bd.  Schreiben,  die  Citadcll  zu  Calkar  betreffend,  hab  ich 
wol  enipfuDgeu,  und  bin  mit  dcrselbfii  einig,  dass  das  erste  dessein 
zu  enge  hätte  würden  fallen,  das  überschickte  aber  btchct  mir  sehr 
W(d  an  und  können  E.  I^bd.  damit  den  Anfang*  machen  lassen.  Ge- 
stern Abend  hab  ich  ein  S(direiben  aus  Kuiland  bekoiuiaen,  darin  mir 
im  \'ertraucn  berichtet  wird,  dass  der  Muskowiter  mich  auzug^reifen 
Willens,  auch  xchon  im  Marsch  be.cTiffcn  s^ci.  Und  weil  ich  den  (Ge- 
neralleutnant Baueren  ein  Regiment  zu  Fuss  zu  werben  aufgetragen, 
als  wollen  £.  Lbd.  ihm  befördetlich  sein,  damit  er  desto  schleuniger 
aufkommen,  auch  ihm  die  lieki  uten  aufs  schleunigste  fortzustellen  an- 
gelegen sein  lassen,  dann  es  die  hin  liste  Noth  erfordert,  damit  ich  den 
Barbarischen  Leuten  nicht  in  die  Hände  gerathe.  Ich  wollte  den  Stän- 
den nicht  gern  su  viel  anmuthen^  aber  ich  hoffe,  sie  werden  bei  mir 
als  ehrliebe  Leute  tbun  und  sich  aufs  änsserste  angreifen,  und  meine 
und  der  Meinigen  WoUahrt  bedenken.  Ich  werde  es  hinwieder  bei 
aller  Gelegenheit  gegen  sie  and  die  Ihrigen  erkennen.  Ragotzi  hat 
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an  mich  geschrieben,  ans  Jaruilaws  15  Meilen  von  Krakau,  es  war 
gedattirt  den  27.  Februar.  Er  geht  auf  Krakau,  der  König  in  Schwe- 
den marschirt  auch  dahin,  um  sich  mit  Bagotsy  zu  eoigungiren,  wel- 
eher  20,000  Kosaken  bei  sieh  hat  Inmittelst  wird  die  ganze  Musko- 
witescbe  Macht  auf  mich  fallen.  Ich  ziehe  meine  Truppen  zusammen. 
Gett  behttte  Uns  für  den  Tirannen,  und  hat  man  hieraus  zu  sehen, 
was  man  sich  auf  seine  Zusage  uad  beschworene  alliauce  zu  verlassen 
habe.   ILiemit"  etc. 


Der  Kurfürst  a.  d.  Statthalter.  Dat.  Königsberg  6.  Apr.  1057.  M. 

(Eig:€nhäu(iig.) 

[Dankt  für  dcMi  Aiisschlaer  unhiwilligtcr  Stenern.    l>*ir  Aagriff  der  Muskowiter. 
Die  Werbungen  siml  zu  l)t;scli!euDigen,  die  Truppen  nöthig.] 

Dass  E.  IJkI.  ^e^en  der  elevischeii  Stände  Belieben  eineu  Aus-  6.  Apr. 
schlag  von  75,<H)n  Th!r.  lialien  thuu  lassen,  und  dadurch  dns  hoch- 
nothwcndi^e  Werk  der  Werbung  wie  aui'h  l'iiterhaltunf^  der  Garnison 
Lippstadt  befördern  laBBen,  dufUr  sage  derselben  ich  zum  höchsten 
Dank.  Werde  nicht  unterlassen,  solches  hinwieder  gegen  Dieselben 
SU  verschulden.  Dass  wir  des  Muskowiten  in  diesen  Landen  Uns  be- 
iahren,  ist  gar  zu  gewiss.  Seine.  Truppen  marsehiren  schon,  besteben 
in  lOOtOOO  Mann.  Davon  soll  eine  Armee  von  60,000  auf  Preussen^ 
die  andere  von  40,000  auf  Warschau  gehen,  und  sich  mit  den  Polen 
coiyungiren.  Securs  von  Volk  ist  zum  höchsten  nöthig.  E.  Lbd.  wollen 
mit  der  Werbung  schleunigst  verfahren**. 

Der  Kurfürst  an  die  clevischen  Stände.   Dat  König8bei<g 

20.  April  1657.  R. 
(Präsentirt  Rees  2.  Juli 

[Gefahr  und  Noth  Prcasscus.  Der  Beistand  der  uudereu  i.<u,Qder  ist  uucutbebr- 
Itchi  obwohl  die  Stände  eehon  viel  gethaa,  ist  weitere  Beihilfe  nÖthig  imd  wird 
der  Statthalter  dat  Ansuchen  daran  wiederholen;  hofft  auf  Ihre  Willfahrigkeit, 

wird  eich  ihnen  dankbar  erweisen.] 

„Wir  halten  einen  Ueberfluss  zu  sein,  euch  mit  mehrerm  weitläufig  20.  Apn 
vorstellen,  in  was  Air  einen  harten  und  gefilhrlicben  Zustand  diese 
Unsere  preussischen  Lande  durch  den  noch  währenden  polnischen 
Erleg  gesetzt,  und  was  für  Gefahr  und  Noth  dieselben  annoch  von 
den  barbarischen  Ydlkem  zu  erwarten.  Euch  ist  solches  zuvorbin  ge- 
nu^am  bekannt,  und  obwohl  die  ununigäugliche  NoLCssitüt  Uuseicr 
andern  getreuen  Landen  Assistenz  und  Hilfe  bisiic  r  uuvcrmeidlieh  er- 
fordert, Wir  Uns  auch  giiüdi^^st  wohl  erinnern,  wie  viel  ihr  aUbereits 
bei  Uns  gethan,  und  euch  daher  mit  einigen  ferueru  Anforderungen 
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ungern  beschweren  wollten;  so  ist  doch  nunmehr  die  Noth  allhier 
dergestalt  gross,  dass  Wir  dessen  nicht  gefihrigt  bleiben  kOnnen»  son^ 
dern  euch,  als  Unsere  getreuen  Stände«  anderweit  um  ^nen  noehma- 
ligen  erl^lecklichen  Zuschnb  zu  belangen,  nccessitirt  werden.  Daher 
Wir  dann  um  so  yiel  weniger  zweifeln,  dass  ihr  Uns  Jetzt,  da  die 
Noth  am  g^rJ5sse9ten  ist,  werdet  stecken  lassen,  sondern  versehen  Uns 
vielmehr  einer  schleunigsten  wirklichen  Beihiilfe.  Zu  dvm  Ende  Wir 
dann  Unscrcb  Statthalters  1  iii.>.ien  Morit/.  zu  Nassau  Lbd.  eonnuittirt, 
nicht  allein  dsisjenige,  was  auf  jüngsteui  Landtag^e  begehrt  worden, 
weiter  zu  belOrdi  ru,  sondern  cueh  weg'on  solcher  euer  treuen  Devo- 
tion und  unterthfiuighlen  Willfahri^^keit  Liiserer  l>eharrlichen  Gnade  zu 
versichern,  gestalt  Wir  aueli  Unseres  Ortes  alles  dasjenif^-e,  was  ihr 
bei  diesen  gefährlichen  Conjuueturen  zu  Rettung  Unserer  bedrängten 
Lande  dergestalt  willigst  beitragen  werdet,  nimmer  vergessen,  son- 
dern in  ehurfiirstlicheji  Gnaden  um  euch  und  die  eurigen  zu  erkennen 
nicht  unterlassen  wollen".   

Die  cleviöcheii  Stiinde  an  den  Ivuiiiirsten,    Dat.  Rees 

24.  Mai  1657.  R. 

[Zar  ErhnlttlDg  ilirer  Neutriditüt  uud  Privilegien  suwie  dea  Landes  sind  sie  zn 
uochraali^jeni  Proti  st  i^t-cren  die  Stcueri  tlithnn?;  und  Worhnn?otJ  «^pn<ithi<rt.  Durch 
sie  bereichern  sieb  nur  weuige  Ofliciere,  die  dem  Kurliireteu  doch  nichU  nutzen, 
die  StuDde  verliiumdea  uud  zur  ÜespcrAtiuu  briogeo,  das  Laud  ruiuircn  uod  deren 
Treiben  sie  retehskundig  machen  werden.  Truppen  und  Festungen  seliaden  nur 
dem  Lande,  Sicherheit  gewähren  die  Liebe  der  Unlerthanen,  die  Staaten  und 

Verträge.  Bitten  um  endliche  Erhöraug.] 

Mai.  Alle  ihre  VorstelloDgen  an  den  Statthalter  nnd  die  Regterong  gegen 
Krhehung  nneingewilh'gter  Steuern,  Truppcneiurührungon,  Werbungen  etc. 
fiind  bis  jetzt  Tergeblicb  gcwcbon.  Da  Cleves  benachbarte  Fürsten  mit  Poleu 
^in  guter  Corrf".po!idfir/  ^trlieii*  und  Ir-fztorrs  l)errit>  den  dfutpfhon  Län- 
dern des  Kurl'iiMcn  iiiil  seiner  Feindschaft  droht,  IkiVhh  -ic  alle  Ursache, 
sich  in  deu  Krieg  nit  lit  .(inflechten  zu  lassen",  ninl  -mwoIiI  bei  ihren  vom 
Kurfürsten  anerkanuLcu  uud  mhü  Kaiser  bestätigten  rriviiegieu  zu  beharren, 
als  auch  für  die  Conservirung  von  Gut  und  Blut  der  Unterthanen  Sorge 
ZD  tragen,  damit  dieselben  nicht  für  liaaftige  NotbfUUc  „ganz  inntil  sein 
mögen". 

„Wir  be6nden  aber  mit  echmerzliehem  Leidwesen  in  der  That, 
dftBS  von  Vielen  dieser  Zweck  negligirt,  und  leider  solehe  Leute  in 
diesem  Lande  sich  befinden,  welche  bei  dieBem  turbulenten  Znstande 

nichts  anders,  denn  ihren  eignen  Vortheil  snchcn,  und  wenn  sie  nur 
aus  dem  Schweiss  und  Blut  der  armen  Lntei  tlianen  mögen  reich  wer- 
den und  Schsltze  sammeln,  Nvenig  oder  wohl  nichts  E.  Ch.  D.  uud  Dero 
hohes  Staatäiutercösc  bcobacbtcU)  noch  des  armen  betrübten  Landes 
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ConaenratiOD  aich  angelegen  sein  lassen;  wir  aber  als  E.  CK  D.  ge- 
treue und  ttusern  Vortheil  niobt  suchende  Landstttnde  und  Untertbanen 
sind  vor  dem  Allerbdcbsten  in  unsem  Gewissen  wohl  dessen  versiobert, 
dass  wir  in  allen  unsem  vorigen  unterthänigsten  remonstrationibns, 
Bupplicationibus  und  Landtagsbandlungen  keinen  Vortbeil  empfunden, 
sondern  allezeit  um  E.  Ch.  D.  es  treulieb  und  wobl  gemeint,  und  einsig 
und  allein  dabin  gezielt,  wie  vorerst  nächst  Ausbreitung  der  Ehre 
Gottes  E.  Ch.  D.  und  dieses  Landes  Bestes  eifrig  beobachtet.  —  In 
solchem  unsem  unterthänigsten  zu  Gottes  Ehre  und  E.  €h.  D.  und 
dieses  Landes  Besten  zioleiideu  Eiter  (welcher  obgcaielten  eigennützi- 
gen Menscheil  nicht  beiwohnt)  befinden  >vir  wegen  unserer  pro  con- 
servationc  privilc^iorum  et  boni  publici  abgelegten  Ptlichteu  uns  i,'e- 
nöthigt,  trcircn  diese  goirenwärtigen  und  von  uns  nicht  bewilligten 
Umlagen,  fruadif^'st  anbcfolilcne  Werbunjj:,  Einfuhr  und  Verpflegung  der 
Kriegsvölker  vorgemelte  unsere  unterthänigste  remonstrationes  abge- 
nöthigte  protestationes  und  Landtagsbandlungen  zu  erwiederu  und  uns 
darauf  beliebter  Kürze  zu  beziehen,  uns  besoigend,  wir  machten  ta- 
cendo  sttndigen,  in  diesen  gegenwärtigen  weit  aussehenden  Krieg  ge- 
gen unsem  Willen  uns  einflechten,  und  gleich  andern  Ch.  D.  Land 
und  Leute  zu  Grunde  gehen,  mit  Feuer  und  Schwert  heimgesucht  und 
alle  in*8  Elend  und  Gefdngniss  gestürzt  werden". 

« 

Die  SteuererprcssungcQ  und  militäiibcbcn  KxecutiuQcn  werden  immer 
ärger,  und  der  grosste  Theil  des  erpresstea  Geldes  fliegst  in  den  Beutel 
weniger  „particulieren  Officiere%  die  weder i  wie  sonst  bräuchlichi  Gantion 
stellen,  noch  sonst  dem  KorfÜrsten  Trappen  schaifen,  da  die  meisten  An> 
geworbenen  aus  den  benachbarten  Armeen  sind,  welche  nicht  unr,  nachdem 
sie  montirt  und  mehre  Monate  verpflegt,  beim  Abmnr.sch  wieder  desertiretti 
gondern  auch  cinr  frcmilf  Invasion  f  rlrichtrrn  küiiiicn,  wie  denn  im  vorigen 
Herbst  solcher  Ueluhr  nur  ^durch  des  ^dtatthalters  und  unsere  Proceduren 
vorgebauf*.  Statt  den  Kurfürsten  darüber  zu  inforrairtii .  .<(irechea  und 
schreiben  jene  OfGciere  Schlechtes  von  der  Staudo  actiouibus. 

^Di^elben  sind  es  auch,  gnädigster  ChurfUrst  und  Herr,  welche 
bei  diesem  betrübten  Zustande  und  äussersten  Armuth  nnt  Novitäten 
und  Einflihrung  fremder  Mittel  und  MatrilLela  uns  zu  graviren  unter- 
steben, ja  es  dnd  dieselben,  welebe  E.  Ch.  D.  tou  Gott  m  regieren 
anyertrante  Untertbanen  ohne  alles  menschliche  Hitleiden  als  Hietb- 
Unge  tractiren,  £«  Ch.  D.  bertthmte  Clemens,  Milde  und  Gate  miss- 
branchen  und  bCBorglicb  nicht  ruhen  werden,  bis  daran  sie  uns  alle 
zur  Desperation  gebracht,  dies  Land  auf  dem  Grund  und  Boden  der- 
gestalt Tuinirt  haben,  dass  es  keinem  FOrstentbum  gleich  sein  und 
dem  bell  Beleb  in  Beitragung  der  Umlagen  abgeheo,  und  wir  dem- 
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naefa  weiden  gezwungen  aein,  dieseB  Reiehskundig  zn  maeheni  an 
dieselbe  und  ihre  Erben,  wo  sie  aneb  im  Reich  gesessen  oder  anni- 
treffen  sein  machten,  uns  nebst  allen  Unterthanen  ob  patientiam  eno^ 
miter  laesam  zu  erholen^. 

8ie  bitten  den  KnrfUnteo,  sich  anf  die  Liebe  der  Unterthanen  als  sei- 
nen besten  Schate  zu  Tcrlassen,  mit  den  Staaten  gute  Correspondens  sa 
erhalten,  welche  seit  1609  dem  Lande  Schntz  nnd  Sicherheit  Tcrllehen  hät- 
ten, und  nicht  nur  die  Truppen  sttmmtlieb  abführen,  ^!ond(lll  auch  die  Fe- 
stnngsbanten  in  Cnlcar  einstellen  zn  lassen,  da  beides  i^owohl  dem  xaatenor 
Vertrag  von  1614  als  den  Recessen  zuwider  sei.  ,,Di(!  beste  Befreiung  und 
Ver-iebornn^  dicsor  Tjando  bernlK-t  darin,  das«?  diose  trcg-ciiwärtijrr  Wcrhunjr 
abgCislelltt,  die  darin  lugirte  gegenwärtige  Kriegsvolkcr  ahgefüliret  und  die* 
Land  ausser  Jalousie  gehalten  werde",  zumal  der  Friedensschluss  und  der 
Vergleich  mit  Neuburg  keinerlei. Occupatioti  mehr  bcfürchtcu  Hesse.  Der 
Reichfitagsabftchied  hebe  die  vom  Kaiser  confirmirten  Recesse  „als  eine 
speciale  Satzung  dieses  Landes  per  modam  contractas  vim  legis  pnblicae 
babens''  nicht  saf,  und  überdies  rerpBichte  er  die  Unterthanen  wohl  zur 
Erhaltung,  nicht  aber  zum  Neubau  von  Festungen.  — 

„Als  werden  zu  £.  Cb.  D.  selbsteignem  und  dieses  Landes  Be- 
sten wir  als  Landstftnde  wegen  unsers  unterthftnigsten  pfliehtscbuldig- 
sten  Gehorsams  und  b6ehlich  versirenden  Interesees  in  unserin  Gewis- 
sen gezwungen,  dieses  unterthSnigst  zu  erinnern  und  zu  bitten,  dass 
uns  mehr  denn  obgemelten  Miethlingen  und  eigennützigen  begierigen 
Menschen  Glauben  beigemessen,  und  gleieh  wie  in  obgemeltem  1647. 
Jahre  gnAdigst  gut  gefunden,  dass  in  der  Stadt  Oalear  gewesene  Gar- 
nison abzuführen  und  die  daselbst  gewesene  neue  Festung  zu  demo- 
lircn,  also  auch  Jetzt  mit  dem  jrc^rouwiirtig  vorhabenden  neuen,  viel 
mehr  zu  der  honachbarton  Aeiuulation  als  dieses  Landes  Defension 
gereichenden  Bau  oder  Festung  eingehalten,  wir  gegen  den  darüber 
ertheilten  «rnruligstcu  lleecss  in  diesem  Falle  nicht  gravirt  noeb  das 
Land  dadurch  in  lingelcgenbeit  und  Gefahr  gesetzt  worden;  sodann 
aucli  dass  die  sehndlichen  K.  Ch.  I).  nichts  jirotitirenden  Werbungen 
in  diesem  Hcrzogthuni  abgestellt,  damit  unter  einem  solchen  ange- 
niaassten  PrUtext  obgemelte  eigennützige  particnliere  Menseben  ex  cniore 
et  sudore  subditorum  ohne  E.  Ch.  D.  Vvrtheil  sich  nicht  bereichern, 
noch  diesem  Lande  einen  unüberwindlichen  Schaden  zufiii^en,  sondern 
dass  dies  ohne  fernem  Ruin  zu  Dienst  K.  Cb.  I).  und  nicht  obgewelter 
particutierer  Menschen  resenrirt  bleiben,  Gottes  Ehre  darin  befördert, 
die  Unterthanen  bei  Leben  erhalten,  Recht  und  Gereditigkeit  sammt 
guter  Ordnung  und  Polizei  darinnen  gehandhabt  werden  m<Hshte".  — 


Digitized  by  Coogl« 


riacute  d.  SlÜQtlo  gtgeu  d.  Stuucrerhobuugeu  u.  TruppeuwerbuDgeu.  g97 

An  demBelben  Tage  riehteten  die  cleviRehen  StiKade  ans  Rees  Protest- 
Qod  AbmabnoDgssebreibeD  gegen  die  Stenererbebnngeo  nnd  Werbungen  an 
den  Statthalter I  die  Regieraog,  den  OenerallienteDant' v.  Baaer  und  den 
Conunandaateo  in  Calcar,  Oberst     Bodelsebwing,  sowie  die  Bitte  nm 

Iiitcrcession  beim  Kurfürsteii  an  die  verwittwete  Prinzessin  Amalie  von 
Orauivn,  der  sie  obiges  Scbreibrn  übersenden,  „damit  die  geklagten  Be- 
sehwerden S.  Ch.  D.  vorkommen''.  Wenige  Tage  darauf  Hessen  sie  alleut- 
balbeu  im  Laude  ein  gedrucktes  Patent,  ebeulalls  datirt  Rees  24.  Mai,  au- 
(ichlageu,  iu  welchem  sie  mit  Hinweis  auf  die  vom  Kaiser  confirmirteu 
Recessc  und  das  kaiserliebe  luhibitiuuhniaudat  vom  26.  Januar  ibreu  Dis- 
sensfis  and  Protest  gegen  die  eigeomächtigen  und  mit  militirlscher  Oewalt 
anagetUhrten  Steoererhebnagen  und  WerbongeD,  ^dureh  welche  das  auf  den 
iussersten  Grenzen  des  Reichs  bei  starken  Garnisonen  nnd  mächtigen  Nach* 
baren  gelegene  Land  in  grosse  Gefalir  gebracht  werde*,  sowie  „der  Stilnde 
und  aller  Unterthanea  Nicht>(-buldigkeit  zu  ihrer  Defension  und  Rettang 
()<  ;•  (  Iben  Unschuld  männiglieli  bekiinnt  machen".  Der  Statthalter  Hess  so- 
fort die  riaeate  abreisten  und  eine  Untersuchung  gf'g<'ii  die,  welche  eine 
derartige  nur  der  Obrigkeit  .zusteheude  Kundmachung  veranlasst  und  aus- 
geführt haben,  einleiten.  In  einem  Rescript  an  denselben,  datirt  Königsberg 
14.  Juni,  billigt  der  Kurfürst  diese  Maassregcia  und  befiehlt  ihm,  „sich  vor 
allen  Dingen  erkundigen,  was  eigentlich  vor  Lente  ans'm  Mittel  der 
Stände  dem  an  Rees  jttngst  gehaltenen  CouTentikel  beigewohnt''.  Den 
Ständen  aber  antwortete  er  unter  dem  22.  Juni,  dass  er  sich  mit  ihnen  nicht 
in  einen  weitläufigen  Schriftwechsel  einlassen  könne;  er  hoiFe  aber,  dass  sie 
selbst  die  Nothwcndigkeit  einsehen  würden^  bei  den  gegenwärtigen  Conjnnc- 
tnren  das  Land  mit  Trupitcn  zu  besetzen  nnd  Calcar  zn  sichern,  nnd  daher 
ihm  ferner  unter  die  Arme  greifen  würden;  hätten  sie  gegen  Einzelne  seiner 
Ofßcierc  oder  Beamten  Beschwerden  vorzubringeu,  so  müssten  sie  dieselben 
neDDcn.   

Der  Kurfürst  a.  d.  Statthalter.  Dat.  Königsberg  22.  Juni  1657.  M. 

(Eigenhändig:.) 

[Die  Werbungen  sind  zu  beschleuDigeo.   Der  Friede  mit  Polen  mutm  erzwungen 
werden.  Die  Starke  seines  Heeres  nnd  dessen  Yerwendong.  Naebricbtea  rem 
Eriegsschanplats.  Anschlfige  anf  Lippstadt] 

^Nachdem  ich  aus  inkommenden  elegischen  Schreiben  ersehen»  ss.Jnni. 
dass  es  mit  den  Reltruten  und  Werbungen  langsam  hergeht,  so  hab 
ich  nicht  unterlassen  wollen,  E.  Lbd.  durch  dieses  freundvettcrlich  zu 

ersuelien  und  bögehrc  E.  Lbd.,  solche  zu  bescbleuiii^^eu  Sich  mit  hüeh- 
steui  Liier  lui^^clegen  sein  zu  lassen,  weil  hieran  meine  und  aller  mei- 
ner Lande  Wolt'ahrt  hängen  tliut.  Denn  arinatu  manu  müssen  Wir  von 
den  Polen  den  Frieden  erhalten,  weil  sie  sich  sonstcn  zu  Nichts  ver- 
stehen wollen.  Wir  lirie^'eu  zwar  viel  Feinde,  Gott  wird  Uns  aber 
hellen.  Der  Muskowitter  wird  dies  Jahr  in  Unserer  Naehbarseiiaft 
nicht  kommen,  jedoch  ist  es  noch  nicht  zu  trauen.  Meine  Armee  in 
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4500  zu  Pferde,  3500  zu  Fubb  und  1400  Dragoner  wird  in  5  Tagen 
zu  Lotzen  raderois')  halten,  ist  ein  aefar  achönes  Volk.  Gott  gebe 
Glttek  zu  dieser  Anterprissen.  Allhie  im  Lande  bleiben  noch  1200 
Pferde,  200  Dragoner  und  2600  zu  Fuese,  also  daaa  ich  daa  Land 
damit  decke.  Ich  wttnachte,  dass  dns  Fussvolk  schon  geworben  und 
alUiic  wäre,  damit  ich  die  Garnisonen  stUrker  besetzen  möge,  denn 
ich  11  lIau]tti)o8ten  zu  besetzen  habe.  Nun  können  E.  Lbd.  judiciren, 
was  fUr  Volk  zur  Besetzung  solcher  Gert  er  froliüret.  Gouiesky*)  hat 
eine  l'ilu'ke  Uber  die  MununeP)  bei  F.ittauiscü  Gorgeubui^!:  sjeschlagen, 
derhalben  hal)  ich  ordre  ortlioilt,  selbige  Brücke  zu  ruginiren.  welches 
obne  SohlHge  nielit  ziia^clieii  wird,  denn  der  Feind  mit  lo,Oou  Manu 
dabei  steht.  Die  (Jnniisoii  in  der  Lihstailt  lassen  E.  l^bd.  sieb  befnblcn 
sein,  denn  ich  gewiiise  2^achricht  habe,  dass  ein  Auachlag  auf  dem 
Orte  sei  ete. 

P.  b.  Den  Bau  zu  Calkar  wollen  £.  Lbd.  sich  recommandirt  aein 
lassen**. 


Aua  dem  Protokoll  des  clevischen  Ständecosyents  zu  Rees.  R. 

[V^rvendnog  ständischor  Sl«uerti  sn  den  Werbnogeo.  Weigeraog  d«r  Wirthe 
in  Cleve,  die  Stände  aufzunehincn.  BeschluBS,  weder  jetzt  noch  kiiuftig  aufl^and- 

tn^en  zu  erscheinet).  Ms  allo  firnvaineu  abtrestollt.  IMck/.nlilung  und  Knt^chadi- 
guug  ao  Wilich  uad  die  Erbeu  MoiTs.  Verbindung  der  ijtuudo  zur  gegeaseitigen 

VertretunfT.] 

2. Juli.  „Erscbieiuii  von  der  elevischen  Kitterschaft:  Bilund  Ucrr  zu  Ulieidt, 
Diepenbrucb,  Tengnagcl  zu  Sehlem,  Loe  zu  Wissen,  Wilich  zu  Ker- 
veadonk  und  Wilich  zu  Diersfurt,  Lützerath  zu  Clarenbeck,  Keck  zur 
Wenge,  HoTelich  an  Bimmen,  Wachtendonk  nnd  Eike!  zu  Qroen*); 
TOQ  Wesel:  ther  Schmitten,  Cleve:  Sehmitz,  Emmerich:  Osterwick 
und  Leasing,  Catcar:  Verwayen,  Rees:  Groin  ood  Bockhorst.  — 
Syndiens  K  i  c  s  s  rcfcrirt,  es  wäre  von  der  kurfürstlichen  Regierung  vor  we- 
nigen Tagen  ihm  ein  kurfürstliches  Schreiben  an  die  clevi.schen  Landstäude 
zugestellt,  welches  erbrochen  und  verlesen  worden*),  ntid  liat  deinnachst 
vorgetragiMi,  dass  vor  die>cni  iiiif  dem  jüngsthin  zu  Hees  abgoiialteiUMi  I^and- 
tage  fcstgc^ti'llt ,  zum  Fall  dir  Ilerreu  von  der  lv<'Lneiiinjr  einen  Landtag 
uuch  Cleve  ausbchriebeu*'),  er  wühlgemelter  Regierung  auuielden  sollte,  dass 

*)  ReodezvooB. 

*)  Gonsiewsky,  Schatsmeiater  von  Lithaaen  aad  einer  der  pohlischen 

Heerfall  rer. 
')  Memel. 

*)  Dieselben  clevischen  Bitterburtigen  waren  auch  auf  dem  im  Mai  in  Rees 
abgehaltenen  Coavent  erschienen. 

*)  Dag  Scliiuiben  vom  20.  April  1(557  s.  oben  p.  893. 
Am  11.  Juni  hatte  der  Statthalter  einen  Cleve  >  and  märkischen  Landtag 
nach  Uieve  zum  3.  Juli  ausgeschrieben. 
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die  Stande  daliiii  nicht  erscbeinen  Icdnoten,  ehe  und  bevor  denselben  wäre 
refoniliit  die  zu  ihrem  Behuf  ansgescbUgenen  7000  Tblr.,  welche  ohne 

ihren  Willen  und  Wissen  von  dem  Oeuerallieutenant  Bauer  wären  erhüben 
worden,  wpU'lios  naclidrtii  {]or  Syndicus  befohlenprmaa<5?pn  der  kurfürstlichen 
Kcpicruiirr  liiiiterbracht,  halte  dieselbe  »;ich  erltlart,  sclbij^e  (Jcldcr  aiider- 
WL'itifr  icdcniin  Hn^^zuschbitren  «iid  .-ich  anerbietig  gemaclit,  dit-  cleviscliou 
Wirihe  zu  VerpÜegung  der  ilerreu  LandstUnde  zu  verwilligen,  welche  den- 
noch uhnerachtet  gcthaner  starker  Eiarede  und  darcb  Bürgermeister  Greve 
bescbehene  Instanz  anf  ihen  salcommenes  Decretnm  dazu  sieb  nicht  einlas- 
sen wollen.  So  w&re  aneb  den.  Richtern  befohlen  f  ssn  Beschleunigung  der 
anbefohlenen  Märsche  die  noch  restirende  Besoldung  durch  eine  Aufnahme 
beiznschalTen  und  inmittelst  in  den  TTnterstädten  Unterhalt  den  Soldaten  zu 
machen.  Post  meridiem  ist  eine  Couferenz  gehalten  per  deputatos  aus  Rifc- 
tersehüCt  und  Städten ,  gcstalt  die  ngenda  einmal  reeht  zu  examiniron ,  ist 
auch  in  pleno  verlesen  des  Generaltieutenant  v,  Ba*uer  au  di*^  Stadt  Hees 
abgelassenes  Bedrohungssehreiben ,  sammt  darauf  von  derselben  getliane 
Antwort,  und  von  den  DepuLiriea  der  Herren  Laadstäudc  Gutachten  und 
Assistenz  fleissig  begehrt  worden,  und  sind  demnächst  in  Delibcration  kom- 
men nachfolgende  Punkte:  1)  ob  dem  jüngstbin  zu  Rees  genommenen  Con- 
claso  annoch  zn  inhäriren  und  demnächst  anf  ausgeschriebenem  Landtage 
nach  Cleve  gegen  den  3.  Juli  zu  erscheinen  oder  nicht?  2)  was  S.  Cb.  D. 
auf  Dero  gnädigstes  Schreiben  zu  antworten?  3)  was  der  churfitrstlichen 
n«  irierung  zu  antworten?  4)  welchorgestalt  man  bei  verweigerten  Contri- 
butionen  und  bestehendem  Executionszwang  sich  zu  verhalten  ?  Und  ist 
resolvirt  nd  1)  Weil  den  Ständen  in  ihren  gravaniiiiiljus  keine  Satisfaction 
bis  dahin  nicht  allein  nieht  geleistet,  sondern  auch  der  Stünde  Gelder  gejicn 
ihren  Willen  weggenommen  und  noch  zur  Zeit  nicht  restituirt,  vielweuiger 
die  cleviscben  WIrthe  zur  Verpflegung  verstehen  wollen,  zudem  auch  die 
Stände  durch  allerhand  graTaminibus  beschwerti  der  Stände  Oelder  and^> 
weitig  noebmaU  im  Lande  umgelegt  und  mit  mehrerem  andern  gravirt  wUr* 
den,  dass  die  Erscheinung  nach  Cleve  zu  excnsiren,  bis  daran  den  Ständen 
deshalb  Satisfaction  gegeben;  welches  2)  aueli  S.  Ch.  D.  in  aller  Unterthä- 
nigkeit  zu  remonstrircn :  wie  dann  3)  gleieht'ulls  eine  Remonstration  der  chur-- 
fürstlichen  Regierung  einzuschicken;  iu\  4j  wollte  man  ferner  dcliberiren. 
Und  ist  dem  Hcrru  Dr.  Isiess  aufgegeben,  die  Concepte  deshalb  abzu- 
fassen. 

I^t  proponirt,  mau  möchte  auf  Mittel  bedacht  sein,  wie  der  bedrohteu  4.  Juli, 
militäriseben  fixeention  möchte  gesteuert  werden.  —  Ist  wegeu  bevorste- 
henden de  vischen  Landtags  festgestellt,  dass,  ehe  und  bevor  den  Herren 
Landständen  in  ihren  gravaminibns,  so  nunmehr  fiberschiekti  Satisfaction 

geleistet  und  der  Tjandstände  Gelder  wirklich  dem  Bürgermeister  Greve 
und  Dr.  JNiess  in  Händen  geliefert,  die  angedrohten  militärischen  Execu- 
tionen  sammt  nneingewilligten  Coutributionen  abgeschafft,  der  clevische 
Landtag  auch  auf  anderweitige  Anselireihen  excusirt  werden  und  die  Stände 
in  Kraft  der  Union  nicht  ertchciuen  jfollten.  Auch  bei  erst  vorfalleoder 
Yersammlung  wegen  des  Herrn  v.  WinncnthaTs  und  der  Erben  des 
Lic.  Moll  Satisfacliou  die  Städte  i^uuagliche  und  der  iicrren  Ritterbürtigea 
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Yorrahiiicn  iihuiichc  Ke^oluilou  tiii^ubriugCD  sich  erklärt'}.  Und  haben  Rit* 
teneluift  so  wolil  als  Stftdle  io  Sraffe  der  Uidon  sieh  vefglichen,  dass^  zum 
Fall  wegen  dieser  nneiDgewilligten  Steuern  und  sonsteo  eiaera  oder  sodem 
aas  Ritterschaft  und  Städteo  etwas  znstossen  möchte,  sie  samint  und  soo* 
ders  für  einen  Manu  stehen  nod  TöUlglich  einer  den  andern  au  Yertretea 
schuldig  und  willig  sein  wolle"*). 

Der  Kurfürst  a.  d.  Statthalter.  Dat.  Königsberg  11.  Juli  1657.  M. 

[Soll  Sur  Peoknng  der  WahlgesandUchaftskosten  20  —  30,000  TUr.  auf  Cleve- 

märkische  Demalnen  aufnehmen.] 

.Juli.  „Nachdem  die  onurogAngUche  Nothdarft  erfordert,  dass  zu  dem 
bevorstehenden  Wahltage  und  dessen  Beschickung")  eine  gewisse  Summe 
Geldes  ehestens  aufg^raebt  werde.  Unsere  Lande  nberall  aber  für 
jetzt  dergestalt  erschöpft,  dass  solcbe  nOthige  Legationskosten  durch 
eine  extraordinäre  Aufnahme  creditirt  werden  müssen,  als  wollen  £. 
Lbd.  Sieh  nebst  Unsern  Regieruugs-  und  Amtskammerrätfaen  höcblieh  - 
angelegen  sein  lassen,  damit  in  ünsern  cleve-  und  märkischen  Lan- 
den, weil  nirgends  bequemer  jiu  baarcu  Geldern  zu  gclan;:cu,  die 
Summe  von  etwa  20  oder  IjU,()00  Thirn.  auf  sichere  Unter^d'aude  cre- 
ditirt und  aufgeuomuien  werden  möge.  Wir  sind  dahingegen  de«  Er- 
bietens, dass  diese  au%elielienen  Gelder  innerhalb  2  oder  3  .laliren  iu 
allen  Uu>ern  Landen  iius^esehlagcn  und  die  L'nterptande  alsol'ort  wie- 
derum eingelöst  und  von  solcher  Schuld  befreit  werden  mögen**. 

Abgesehen  von  der  Bestimmung  des  Laadtagsabechieds  von  16i9,  wo- 
nach keineild  YerpflInduQgcQ  der  Domainen  ohne  Znstininiuiig  der  Stände 
stattfinden  sollten,  sab  der  Statthalter  auch  ein,  dass  er  selbst  in  den  Nie- 
derlanden eine  so  bedeutende  Summe  nicht  ohne  diesen  Consens  erhalten 
wurde.  Da  die  clevischcD  Stände  sich  aber  weigerten  in  Clevo  /.u  erschei- 
nen, trug  er  (^em  Syndicus  Niess  auf,  die  Angelegenheit  denselben  in 
Emmerich,  wo  sie  -ich  zur  Verlesung  der  Antwort  des  Kurfürste  n  auf  ihr 
Schreiben  vom  24.  Mai  (s.  oben  p.  894 )  versaiinuoltcn ,  vor/utragrn  Aut- 
gebracht über  die  küble  abwtisoude  Aufnahme,  welche  ihre  hettigeu  Kla- 
gen beim  Kurfürsten  gefunden  hatten,  und  die  in  dein  lies-cript  in  Aussicht 
gestellten  ferneren  Steuerumlagen,  verweigerten  !>iu  auf  das  Entschiedenste 
ihren  Consens  tu  der  Geldanfnahme.  Besseren  Erfolg  hatte  des  Statthalters 

1  Die  Ritterburtigcn  hatten  vorgescblageo,  au  WlUch- W ionenthal  „we- 
gen  a1I<;r  seiner  geleisteten  Dionst»-  l'«-?!).'!!!*'!-  AusIug^en,  aasgcstandenor  Ungele- 
genbcit  und  erlittenen  Scbaüeuü"  lü.lHXi  Tblr.,  den  Erben  des  idc.  Moll  2000 
Thlr.  innerbulb  10  Jahren  auszuzahlen. 

*)  Diese  Eiiclämng  ist  in  Form  eines  ProtokoUaussnges  von  den  beiden 
Syndici  Niess  nnd  ther  Schmitten  anterzeichnet 

Schon  im  Mai  d.  J.  war  Johann  Moritz  zum  ersten  Gesandten  des  Kur* 
ÜBrsten  bei  der  Kaiserwakl  io  Franicfurt  designiri, 
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Coosensgesttcb  bei  den  m&rkischeD  SULoden.  Sie  waren  oacb  einigem  Zd- 
gern  am  15.  Juli  anf  dem  zum  8.  Jnli  ausgeschriebenen  Landtage  in  Giere 
ziemlicfa  xablreieh  erschienen,  nnd  bewilligten  am  19.  Juli  die  j^ufnahme  von 
10,000  Thlr.  auf  die  Domainen  der  Grafschafl  Mark  unter  der  Bedingung, 

dfk&A  das  Geld  nicht  zu  Werbungen  verwandt  und  in  2 — 3  Jahren  abgetra- 
gen würde;  tiberdief  „rcrphrteü"  sie  dem  Statthnltfr  {lersönlieh  zur  Dtk- 
kung  heiiicr  eigenen  Aurgalx  ii  KKiO  Thlr.  Uiu  nochmals  einen  Vcr-utli  zu 
machen,  die  cicvischen  Stande  „milder  zu  stimmen",  beriet  Johann  Moi  itz 
ihre  Dcputirten  auf  den  8.  AugUbt  zu  bick  nach  Alarienbauni.  Die^e  erklar- 
ten den  in  £!mmerich  gefassten  Bescbluss  der  Stände  nicht  ändern  2u  kön- 
nen ;  verEchrieben  aber  dieselben,  angeblich  um  fiber  die  marienbanmer  Ver« 
bandluDgen  an  berichten,  zum  15.  August  nach  fiees.  Der  Statthalter, 
hiervon  unterrichtet,  untersagte  am  12.  Angust  diese  nnd  alle  dergleichen 
ferneren  eiffenraächtljrcn  Zusammenkünfte,  und  pnblicirte  das  Verbot  des  Kur- 
fürsten vom  22.  December  1656  (s.  oben  Note  zu  p.  886)  durch  öffentlichen 
Ansching  und  Verlesung:  von  den  Kanzeln,  wie  dies  mit  anderen  laude-- 
herrliciKii  l'Micten  gesichuh.  In  Ful-rr  dieser  Maa.ssregel  mitfrblicl»  die 
Versanuiilunt^  der  8tiü)de  nm  so  irnlir.  als  der  8ytidi<ns  der  cic vischen 
Ritterschaft  Dr.  Juh.  >iits:s,  der  sich  iu  Cleve  nicht  mehr  t>icher  luhlte, 
noch  an  demselben  Tage  nach  Nymwegen  floh,  um  dort  das  BQrgerrecbt 
SU  gewinnen  und  sich  so  der  Gewalt  des  Kurfürsten  zu  entziehen.  —  An 
die  ?on  Niess  und  A  itzema  über  das  jus  convocandi  der  Stände  pnbUcirten 
deutschen  und  holländischen  Broschüren  nnd  namentlich  ein  schon  im  Marz 
IG57  von  den  Ständen  veröffentlichtes  Uechtsgutachten  der  juristisclieii  Fa^ 
cultät  in  Cöln,  das  sich  entschieden  für  dasselbe  aussprach,  zu  widerlegen, 
ward  in»  Octobcr  die  von  Isinek  schon  im  December  lG'>i  tr(  jren  dasselbe 
VI  rra>.-tp,  später  raehrlach  erweiterte  iSchrift  herausgegeben.  iSie  fuliii  den 
Tiul:  „Wahrhaftiger  gründlicher  Bericht  und  Bedenken  etzlieher  Kcclit  - 
gelehrten  über  die  Beschaffenheit  der  eigeumächtigen  Beisammenküufte  derer 
von  der  Ritterschaft  und  Städten  in  Clere  und  Mark,  mit  42  Beilagen*^. 
Cleve  bei  Tobias  Silberbing.  Schon  Mher  hatte  Weimann  sich  zu  dem- 
selben Zweck  Qntachten  holländischer  Juristen  verschafft  und  im  Haag 
publicirt.  (Vgl.  oben  p.  769  u.  8U.) 

Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  15. Aug.  1657.  B. 

(Eigenhändig.) 

[Steigende  Opposition  der  devischen  Stande;  varweigera  Consens  sur  Geldanf. 

Dahme  für  die  Kosten  der  frankfurter  Gesandtächaft ;  durch  Mi^sliruuch  dur  Pri- 
vih'trien  machen  sie  sich  derselben  verlustig.  Das  Mandat  gegen  di^  Stände- 
ciuivi  iite  ist  publicirt,  die  Verbreiter  der  ständischen  Pbicate  werden  festgesetzt. 
(Juuceutriruug  aller  Truppen  iu  Culcar.    Gruaeie  6teueruuilage.    Seine  Treue 

gegen  den  Knrfarsten  ] 

..Mit  hiesigen  devischen  Ständen  ist  es  so  weit  kommen,  dass  15. Aug. 
keine  Reden  noch  Vcrmahnunneii  mehr  Platz  greifen.    Da  zu  untor- 
schicdliehen  maleu  «clbiiiic  hab  suchen  zu  bewegen,  zuzustehen,  damit  . 
E.  Cb.  D,  Dero  eigene  Domainen  engagiren  möchten,  um  einige  Geld- 
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mittel  zu  der  anstehenden  Oesaudtschaft  narhcr  Frankfurt  zu  finden, 
und  dadurch  Dero  Unterthauen  zu  soulagireu;  es  liahen  alier  keine 
persnnsiones  helfen  wollen,  gleich  das  ncbenireliende  iirotot-ul.  was 
zu  Marienbaum  passirt  ist,  mit  raehrcm  ausweiset.  leb  lial)  allezeit 
dahin  ^^etraelitet,  dass  der  Glimpf  an  E.  Ch.  D.  Seiten  bleiben  niöcbte, 
gleich  verliotlentlieii  auch  itzo  geschehen,  und  siebet  man,  mit  was 
Unverstand  die  cleviselie  Stflnde  deo  Landtagsrecess  missbrauchen, 
wodurch  sie  sich  leichtlich  selbigen  recesses  und  aller  ihrer  PrivilegieD 
verlustig  madien  könnten,  wofern  £.  Ch.  D.  mit  rigeur  gegen  selbige 
verfahren  wollten. 

Das  Mandat  gegen  die  unerlaubten  ZusammenkQnfte  der  Stftnde 
ist  publldrt,  alle  diejenige,  welche  der  Stände  Placate  angeseblagen, 
lasse  geftnglich  einziehen,  insgleicben  lass  ich  alle  geworbene  Völker 
aus  der  Grafschaft  Mark,  und  welche  hier  und  da  im  Cleviseben  lie* 
gen,  zusammen  nacber  Galcar  kommen,  um  keinen  Afißront  zu  leiden, 
bin  auch  im  Werk  begriffen,  einen  neuen  Ausschlag  zu  thun,  jedoeb 
tradite,  selbigen  mit  solchen  Reden  zu  bekleiden,  dass  rnftnoiglicb 
sehen  kann,  dass  die  Stände  ungleich  liabcn,  bei  itzigen  Zeiten  E.  Ch. 
D.  in  allem  so  widerset/.lieh  zu  begegnen;  was  aber  fttr  Geldmittel 
einkommen  werden ,  wird  die  Zeit  lehren,  weil  ein  Ulicraus  grosses, 
ja  liber  160,000  Thlr.,  erfordert  werden,  indem  die  Kosten  der  Ge- 
sandtschaft darbci  koranien.  leb  werde  vor  meinem  Abzüge  so  viel 
ordre  stellen,  als  menschlieli  und  möglicli  sein  wird,  und  in  der  That 
erweisen,  dass  ich  niclit  der  Stände  fgleich  meine  Feinde  fUrgebeQ}| 
sondern  E.  Ch.  D.  treucstcr  Knecht  allzeit  gewesen  bin". 

Dcv  geh.  Rath  v.  Jena  X'-^t  antrekftniin^'n  und  lint  ihm  die  Iii>nueti<iü 
und  Creditive  neb.<t  dem  Zi  pter  und  d(  lu  üio-.ven  Siegel  iibcrlietcrt,  er  wird 
ihn  „ausstaliiercn",  und  .<-»l-iild  Port  manu  iiHldet,  dass  es  Zeit  sei,  mit 
ihm  und  dem  brüsselcr  Residenten  Ötavcreu  zum  Wahltage  nach  Frank- 
fbrt  abreisen. 


Der  JStattlialt^r  an  den  Kiu  iiir.'Jtei).  Dat.  Cleve  22.  Aug.  1657.  B. 

(Eigenhändig.)  * 

[Das  darch  die  Beise  des  Pfalzf^rafeii  uacli  Kevelaer  entstauilene  Gerücht  einea 
Anschlages  auf  Cleve-Mark.  Seine  Vor.sichtfmnafFärfcreln.  Begrü8sun|r  di  s  Pfulz- 
grafen.  Untcrrodnni?  mit  ihm.  Cleviselie  St  tiuie  wollen  gegen  das  Maudut  schrei- 
ben und  sicli  wieder  veiaamiiielu ;  er  .scIdiiLft  ernste  Maaesregeln  dagegen  vor.] 

22. Aug.        «Vor  etlichen  Tagen  kamen  von  allen  Orten  Advi^5en  ein,  dass 
von  nntcrsebicdenen  F.Hndern  truppcs  niarseliirten  nnd  der  Lipp^tadt 
,  oder  Uannn  wohl  gehen  möchte.    Darauf  alsobald  selbige  gewahr- 
schaut hab,  auch  mit  Iiandvoik  verstärken  lassen.   Um  selbe  ^it  ist 
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der  HeiTioj?  von  Neuburg  nacbcr  Kevelaer')  kommen,  und  ging  der 
Ruf,  er  C){ni  l'lcrde  bei  sich  buttc.    leb  bab  darauf  alsobald  das  HauR 
Wissen')  lassen  besetzen,  2000  Mann  A  i^^diuss  aufgeboten,  alle  i;q- 
worbeiK'  J'ruppcs  in  Calcar  gelegt,  Im.  ij(  Ken  dem  Herrn  Gencrallicute- 
nant  Bauer,  bab  von  Nimwegen  den  Obersten  Weideren  mit  150 
Btaatischen  Keutern  anbero  kommen  lassen,  mit  weleben  auf  Goch  ge- 
ritten, und  von  dannen  dem  Herzog  durch  einen  Edelmann  wissen  laa^ 
B6Df  dasB,  weil  ich  vernommen,  er  so  nahe  auf  £.  Cb.  D.  Gränze  w&re 
ankommen,  ich  meine  Schuldigkeit  zu  sein  erachte,  ihm  die  Hände  zu 
kttflsen,  worauf  zur  Antwort  bekommen,  dass  es  Dero  sehr  lieb  sein 
wOrde,  wofern  die  Mflhe  nehmen  wollte.  Bin  also  ▼ergesellschaltet 
mit  Graf  von  Horn,  dessen  Sohn,  Obersten  Weider,  dem  van  der 
Leek,  welche  eben  bei  mir  waren,  nnd  noch  15  Edelleuten,  beneben 
den  löO  Pferden  wohl  montirt,  mit  3  Oarossen  naeher  Kevelaer  kom- 
men,  allwo  selbiger  beneben  seiner  Gemahlin  in  der  Kirchen  gewest 
Als  die  DcTotion  vollendet,  hat  obgedacbter  Herzog  mich  sehr  freund- 
lich empfangen,  alsobald  nach  E.  Ch.  D.  und  meiner  gnädigsten  Chur- 
ittrstin,  Churprinzen  und  Prinzen  gefragt,  mir  verweisend,  dass  jüngst 
ohne  anzuspreehen  wSre  Dflsseidorf  vorbeigangen,  contestirtc  sehr 
hoch,  wie  sehr  er  geneigt,  mit  E.  Ch.  D.  in  aller  Vertrauliclikcit  uud 
guter  Freund^iL'liat^  zu  kbcn,  tragend,  warum  so  viel  Völker  hätte  las- 
sen ins  Gewebr  kommen,  auch  die  Pässe  besetzen  lassen,  worauf  icli 
lachend  antwortet,  dass  mir  die  Wucht  bit'ohUn  wäre,  nnd  dass 
ich  ihm  nicht  ein  Haar  trauete,  worauf  er  roplicirte,  dass  ich  gross 
Ungleich  hätte,  weil  er  niiMnalen  die  Gedanken  gehabt,  auf  solche 
Weise  E.  Ch.  D.  zn  disoblij^ireii,  vprboflTc  aber,  E.  Cb.  D.  wlirden  noch 
eins  ein  Ptiaster  auf  die  vor  «liesem  gegebene  Wunde  legen,  worauf 
ich  antwortet,  die  Zeit  hätte  selbige  Schmerzen  albereit  binweggenom- 
men;  da  Er  sehr  beweglich  sagte,  dass  sein  i^anzer  Estat  damit  wäre 
•/iirUckgeflctzt,  und  nicht  verschmerzen  könnte,  doch  verbolTte,  E.  Cli.  D. 
Ihrer  gewöhnlichen  gcncrositflt  nach,  der  ganzen  streitigen  Sach  mit 
einem  guten  Aecord  abhelfen  vvttrden,  damit  beide  Häuser  bei  itrigen 
geföbrlichen  Zeiten  für  einen  Mann  stehen  möchten,  mit  vielen  beleb- 
ten Worten  wttnsohend,  in  Person  £.  Ch.  D.  zn  sprechen  und  auf- 
zuwarten, worauf  geschieden,  fuhr  längs  die  staatischen  Reuter,  welche 


*)  Ein  Wallfahrtsort  an  der  clevisch-gelderacheo  Grenze  zwischen  Goch 
and  Ckldenu 

^  Wohniits  dea  Freiherrn  Bertram  Degenhard  Loe,  einer  der  her* 
▼orragendsten  kalholisehen  Ritterbürtigen  und  seit  Jahreo  Mitglied  der  aoMer* 
etea  Oppoeitionepartei.   Vgl.  oben  p.  93  a.  747. 


Digitized  by  Google 


9Q4  IV.  Der  uordischo  Krieg. 

t 

mit  Yerwundernng  ansähe.  Ich  sagte  vorhin,  dass  alle  staatiflche  Guar- 

nisonen  Order  hatten,  dass  anf  mein  Anschreiben  das  Land  von  Clev 
sollten  helfen  dcleiidircn.  Hab  nöthig  geacht,  dieses  rcncontre  E.  Ch.  D. 
gehorsamst  bekannt  zu  machen. 

P.  S.  Der  Herzog  hatte  alle  sein  Volk  zurück  gelassen,  nicht 
mehr  zu  Kevelaer  gehabt  als  4  Carossen,  in  allem  fiO  Pfrrd.  \'crhof- 
iVntlich  werden  E.  Ch.  D.  aus  meinem  vorigen  Schreiben  verstanden 
haben,  was  wegen  der  clcviseticn  Stände  i)assirt  ist.  Ich  liab  v<tn 
vertiauter  Hand,  dass  selbe  zwar  über  Publieirung  des  Mandats  gegen 
die  eigenmächtige  Zusammenkünfte  sehr  perplex,  jedoch  resolvirt 
haben  sollten,  dagegen  su  sdireaben,  auch,  wofern  wir  einen  Ausschlag 
thun  wurden,  sich  zusammen  zu  thun,  auch  Placate  dagegen  wiedemm 
anschlagen  wollten,  wofern  solobes  gesqhieht,  werden  meins  Urtheils, 
die  Frineipalsten  müssen  in  Arrest  genommen  werden,  erwarte  daraber, 
was  zu  thun  und  zo  lassen  habe**. 


Der  Statthalter  an  den  Kurföi^sten.  Dat.  Cleve  12.  Sept.  1657.  ß. 

(Eigenhändig.) 

[DU  Festnalmie  dos  Sjndicus  Niess  ist  noch  nicht  geglückt  Die  prittcipalsfen 
Bdülleute  siod  nicht  sa  Hause.  Klagen  aber  die  Steuern.  Auf  die  Nachricht 
voD  Eiaquarüerungen  der  waldeck'schen  'rruppoii,  Flucht  der  Einwohner.  Mieas» 
Brembgea  und  die  Principaleten  der  Stiiudu  wurden  arretirt  werden  müssen. 

Maasaregeln  duzu  ] 

12.  Sept.  »Ich  hahe  allen  Fleiss  angewendet,  Dr.  Nicss  bei  dem  Kopf  zu 
bekommen,  hat  bis  hierzu  nicht  wollen  gelingen,  er  ist  gerichtlich 
eitirt,  der  Bote,  der  der  Stünde  Plakate  angesehlagen,  ist  in  appre- 
hensione,  die  Frineipalsten  der  £dellente  sind  von  Haus,  besuchen 
ihre  Freunde,  ich  kann  nicht  vernehmen,  dass  sie  etwa  heimlich  zu- 
sammen kommen;  halten  sich,  angehend  den  grossen  Ausschlag,  noch 
still,  hingegen  ist  das  Klagen  und  Seufzen  der  armen  Unterthanen  so 
viel  da  gewesen,  weil  kein  Geld  zu  bekommen  wissen,  und  werden 
die  154,000  Thir.  bei  weitem  nicht  einkommen,  so  dass  E.  Ch.  D.  auf 
die  ganze  Summe  keinen  Staat  machen  können.  Mit  jüngster  Post 
igt  Zeitung  kommen,  dass  der  Graf  v.  Waldeck  mit  seinem  Regiment 
z.  Pf.  KKK)  stark,  auch  etliche  K)0  Dragoner  in  s  Land  logirt  werden 
sollten,  welcher  Ruf  vonirsaeht,  dass  Gross  und  Klein  aufpackt,  alles 
itzo  vor  dfsi)crat  ncliton  und  den  .\usRehlag  im  Rrntel  gedenken  zu 
halten,  und  davon  ziclif^n,  so  dass  ich  in  der  irro.ssien  BekUnunoniiss 
stehe  von  der  Welt,  wo  endlich  alle  die  nödügen  Mittel  sollen  her- 
kommen, um  hiesigen  »Staat  ausser  Confusion  zu  halten. 
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P.  S.  Allein  Ansehn  nach  wird  E.  Ch.  D.  Dienst  zu  Beibehaltung 
Dcroselbcn  hohen  liespects  erfordern ,  dass  der  Syndicus  Niess  und 
wohl  Ptliclic  der  rriucipalüteu  von  den  Ständen  in  Arrest  genommen 
werden  mllsseu.  Ich  erwarte  stündlich  Dr.  Weiniaun,  mit  widdieni 
Alles  wohl  Oberle^en  werde.  lUirirormoi.ster  Brenib  iron  ist  aus  Uisel, 
hält  sich  zu  Cuillenbur^''  bei  seinem  ^('hwic^rer8ohu,  dem  Anitmanii 
alda«  auf,  versucht  passport,  um  wiederum  in  Wesel  zu  jrehon,  wel- 
ches ihm  rergönnt  habe,  in  Hoffnung,  er  komme.  Der  Generallieutc- 
nant  Bauer  passt  ihm  auf  alien  Wegett  auf,  rerhoffe,  wir  bekommen 
den  Vogel^. 


Der  Kurfürst  an  d.  Statthalter.  Dat.  Königsberg  12.  Sept.  Ulf)?.  M. 

[Zufriedcu  mit  der  Umlagü  der  15i,00(^  Thlr.  ohne  Cousuns  licr  .-iUude,  sowiu 
der  l'iibltciruug  des  Vcrbütsi  dur  Stäudecouveute.  Syndicus  Nicss,  seiue  Brief«, 
Flucht  and  wünacfaenawertlie  VerhaftuDg.  Bm  sa  Gdcar.  Fortsettsung  der  Wer- 
bnngen.  Abmarscli  der  Bekniten  nod  Bparr^scbeo  Gompagnlen.  fimt  Waldeek's 
nad  teinet  Begiments  EiDireflen.  Beschaffang  der  nothif^eo  Gelder,  wonach  der 

üherschif'ktt?  Etat  zu  modificiren.] 

^Wir  haben  Uns  E.  Lbd.  Schreiben  vom  28.  passato  ^ebUhreudB  12.  Sept. 
vortragen  lassen,  was  geBtalt  Dieselbe,  weil  die  Stände  in  Güte  Kiehts 
willigen  wollen,  nicht  allein  154,(X)0Tblr*  ansgesehlagen  '}|  sondern  auch 
das  Edictnm  de  non  congregando  nisi  ete.  publioiren  lassen.  Gleichwie 
Uns  nun  dieses  eu  freundlichem  Gefallen  gereichet,  also  seind  wir 
aneh  damit  einig,  dass  den  Ständen  keine  eigenmächtige  Zusammen- 
kunit  verstattet,  sondern  wider  die  Contravenienten  Inhalts  des  Edicts 
yeifahren  werde;  auch  sonsten  dasjenige,  was  znr  Erhaltung  Unserer 


')  Uüber  die  Verweaduug  dieser  154,000  Thlr.  und  die  soast  uuch  uütbigen 
Gelder  ftbertaiidte  Johann  Moritz  gleichzeitig  mit  dem  Bericht  vom  38»  August 
eloen  Etatentwurf ,  wonach  au  besablen:  1)  an  altem  Bückstand  5500  Tblri, 

2)  au  Iliuforstaud  für  diu  Gartiisuuen  zu  I-ii)p8tadt,  Iluuim  und  Calcur  38,023  Thlr., 

3)  fiir  die  Furtifuafion  CaUar.^  10,000  Thlr.,  4)  für  Munitiouen  in  d.  n  3  Garui- 
aoncü  500<)  Thlr  .  ä  fiir  Fiuviaut  daselbst  GOT«)  Tlilr  .  für  Hepuraliireu  der 
Werke  vou  ilumni  und  Lippstadt  5000  Thir. ,  7/  für  e.xtraordiuart-  Ausgaben  ao 
Zehrang,  KuDdacbaft,  Botenlohn  ÖOOO  Thlr.,  8)  die  den  Ständen  suetehenden 
Gelder  mit  13,000  Thlr.,  wodnrch  die  rQcketäudigen  Landtagakosten  an  decken, 
9)  das  Tractament  etc.  der  3  Garnisoucn  mit  monatlich  5000  Thlr.,  bis  znm 
1.  Januar  1658:  30.(m30  Thlr.  -  niac!it  in  Summa  154,023  Thlr.  —  Zu  bezahlen 
ist  ausserdem  noch;  \S'eitere  VWrJji'trelik r  diä  baner'schen  liegitnetits :  27.472, 
des  siberg'scheu  3370,  des  burwiukei'schen  2559,  des  waldeck'scheo  1084  Thlr., 
der  Compagnien  der  Rittmeister  v.  Loe,  Halden,  Bols,  v.  Loe  und  Bier- 
mann  (wie  ei  echeiot)  den  drei  im  Bericht  genannten  Gavallerieregimentem  an- 
gehörig),  jede  S382  Thlr.;  in  Summa  der  Bedarf  bis  tarn  1.  Jaonar  1658: 
mjm  Thlr. 
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jnrinm  und  Aatoritttt  D(>thig  und  erspiienlieh  iai,  dabei  gebuhrends 
beobachtet  wird. 

Sonaten  kommen  Uns  des  Syndici  Niessens  Briefe  sehr  verdächtig 
vor,  und  weil  or  sich  selbsteu  auf  tifiehtii^en  Fuss  gfcsetzet,  würde  wohl 
gut  sein,  wunn  er  wieder  ertappt  werden  könnte. 

Was  den  Bau  zu  Calcar  anbelangtet,  da  befinden  Wir  die  Fort- 
setzung desselben  •rut  und  nöthig  zu  sein.  Die  Kel^ruten  und  neuen 
Werbungen  aber  ganz  aufzuheben,  will  sich  nach  Beschaffenheit  der 
Laufte  und  da  das  Feuer  auch  alldortigrer  Orte  zu  brennen  anfängt, 
nicht  thun  lassen,  sondern  die  Notlidurft  erfordert  vielmehr,  dass  sel- 
bige bester  Maassen  fortgesetzet  werden.  Deshalb  dann  E.  Lbd.  vor 
der  Abreise  naeli  Frankfurt  solche  ordre  Stellen  wollen,  damit  hier- 
unter Niehts  verabsäumet  werde". 

Die  für  das  Leibregiment  und  die  Regimenter  des  Herzogs  zu  Sachsen- 
Weimar  und  des  Obrr>tlif'ntenant  Joseph  geworbenen  Reiter  «ollen  ab- 
marschieren und  zu  di  rt'M  Contentirung  das  Nöthige  von  den  Posten  4,  5, 
6  und  7  genommen  wrrdrn.  ^Mii.-ttT-  und  Alarßchmouat  <larf  weder  ihuen 
noch  deu  Fussvölkeru,  üo  lickruu«  sind,  gegeben  werdeu'".  Die  Heiter  lur 
das  waldeck'sche  Regiment  bleiben  dort,  da  das  ganze  Regiment  nächstens 
in  Minden,  Ravensberg,  Cleve  und  Mark  eintrifft;  dagegen  kann  der  Oberst 
r.  Siberg  mit  seinen  Fussvdlkern  nach  Contentirung  derselben  naeh  der 
Mark  Brandenburg  aufbrechen,  muss  aber  Officiere  sn  weiteren  Werbnngen 
hU  zur  Complettirung  seines  Regiments  sarÜeklassen.  General  Bauer  and 
Oberst  Borwinkcl  .sollen  weiter  in  Giere  und  Mark  werben,  und  müsscu 
daher  die  nöthigen  WerVKg(  lder,  sowie  der  Unterhalt  und  die  Lebensmittel 
für  deren  Regimenter  herbeigeschafft  werden,  znniiclist  am  besten  von  deu 
zum  Rau  Calcar  hestiuimten  40,000  und  deu  zum  Tractaiueut  der  Garni- 
sonen bis  üuai  i.  Jauuar  bestimmten  20,000  Thlr.  Sobald  Graf  Wal- 
deck  mit  seinem  Regiment  dort  anlangt,  wird  aneb  fQr  die  nach  Cleve- 
Mark  bestimmten  Compagnien  desselben  der  Unterhalt  etc.  besebafllt  werden 
müssen;  dagegen  erwartet  der  EnrfUrst,  daas  der  General  Baaer  das 
Traetaroent  nicht  nach  seiner  Capltnlation,  sondern  nach  der  wirklichen 
Starke  seines  Regiments  fordert.  Die  5  Compagnien  des  Obersten  Groendc 
und  die  des  Obersten  v.  Bodelschwiug  s-illeu  in  Calcar,  Hamm  und 
Lippstadt  Mcilx-a,  dajrfgf^n  die  4  Compaguien  vom  Regiment  des  General- 
feldzeugmei-ters  »Spurr  von  dort  uach  der  Mark  liraudeuliurg  uiar-elne- 
rcu  uud  zu  ihrer  Abfindung  die  ursprünglich  für  die  groendiscben  Com- 
pagnien bestimmten  Gelder  verwandt  werden. 
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Der  Statthalter  an  den  Kurfürst  m.  Dat.  Cleve  26.  Sept.  1657.  B. 

(Eigenhäudig.) 

[Die  Publiclniiii,'  (l«'s  Maiitlutrt  und  Eni fcrniin!?  der  Ptäuflischon  r!?ikuto  hat  *ro- 
wirkt.  l>i«-  SiaiKk-  liali« n  sicli  ßlille.  Nitiad  Flurlit  umi  Procp«-^  '^egen  ihn.  Uhiic 
solcbu  Strenge  halte  die  grosso  Öteueruinlage  eiiieu  Aufaitttütl  liowiikt.  Der  Be- 
fehl zum  Abmancb  der  Trappen  ein  Glück.  Bauer'«  AumaaBBaDg.  Die  Laateu 
aeiuer  Werbung.  Bedauero  über  Lndwig^a  Ausacbeiden,  aeio  Lob;  Beckmunn's 
AnsttUuDfT-  Die  Werbungen.  Der  Bau  in  Calcar.  Zu  weilerer  Steuer  das  Land 
aofahig.  Seine  Rei«f  7.\\m  fmukrtiilfr  Wahltag.  Die  Kosten  deräelbeo;  ohne 
Cousens  der  islaude  keiue  ( M  ldaufoahnjL'  uMglich.] 

„Dagg  E.  Ch.  D.  wegen  gethaneii  Ausschlags  und  was  sonstcn  26.  Sept. 
mit  Publicirung  E.  Ch.  D.  Mandats  dieser  Orten  weiters  passirt  ist, 
ein  gütiges  Gefallen  trniren,  solches  hab  erfreulieb  vernonimco.  Die 
Stände  halten  sich  still,  dann  nicht  vernommen,  dass  selbe  sich  su- 
flammen  tliun;  so  dergleichen  yorgehen  sollte,  werde  £.  Ch.  D.  gnä- 
digsten Befehle  und  seerete  Instruction  in  Aeht  m  nehmen  wissen. 
Dr.  Niess  hah  nicht  ertappen  können,  welchen  Fleiss  auch  desswegen 
angewandt  gehabt,  und  noch  hab,  denn  er  sich  als  Btlrger  itzo  binnen 
Kyniwegen  aufhält  Er  ist  zum  zweiten,  dritten  und  letzten  Mal  dtirt 
und  hab  ich  nicht  allein  die  jungst  intercipirten  Schreiben,  sondern 
auch  andere  schwere  Punkte  zu  seiner  Verantwortung  in  Händen. 
Das  Mandat,  dass  Stände  ohne  Consent  nicht  zusammen  kommen,  die 
Action  gegen  Niess,  die  Apprehension  des,  der  der  Stände  Plakate  hat 
angeschlagen,  hat  ein  grosses  L^nglUck  verhindert,  denn  sicher  einen 
generalen  Aufstand  im  l.aiid  wegen  des  tibcraus  grossen  und  uner- 
hörten Ausschlags,  niiuilich  lö.'jjtHHI  Thlr.  auf  einmal,  zu  bt  tahren  ge- 
habt, auch  (tlme  vorher  gehabte  Actir>n  nicht  hätte  untcrwindon  dür- 
fen; dass  aber  die  ganze  Summe  ^oWic  beigebracht  wtrUcu,  ist  eine 
pure  Unmöglichkeit  und  verlaufen  allberoit  viole.  Vom  Himmel  nuiss 
ic'li  nehmen,  dass  E.  Ch.  D.  Order  koiuii;  n  >pi,  die  Compnf^nien  zu 
Lippstadt,  wie  auch  des  Obersten  .Siol)cr^^  s  iUitcr')  marschieren  zu 
lassen,  wodurch  die  Leute  gestillt  und  wieder  einen  Muth  fassen,  weil 
unter  ihnen  der  Ruf,  der  Graf  v.  Waldeck  komme  mit  viel  tausend 
ins  Land.  Diese  hochnöthige  Order,  so  ich  gegeben  gehabt,  dass 
diese  Völker  nuirschieren  sollten  (sollte  etwas  von  dem  Ausschlag  zu 
yerhoffen  sein),  selbe  hat  sieh  der  General  Bauer  belieben  lassen 
zu  contremamton.  Ich  hab  ihm  die  Meinung  darauf,  wie  es  gehört, 
wissen  lassen,  verhoffe,  er  werde  weiser  Torthin  sein.  Seine  Werbung 

*)  Br  meint  den  in  GlaTa«Mark  geworbenen  Ersats  für  di«  GaTailerie  und 
lofanterie,  der  unter  dos  Obersten  Sieberg  Fahmng  abmanehieren  eollte.  Vgl. 
des  Kurf.  Beacripi  vom  12.  Sept. 
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betreffend,  sehe  ieh  kommen,  dass  E.  Ch.  D.  das  Geld  qu&lt  und  keine 
Volker  haben  Verden,  und  madit  der  Unterhalt  aller  seiner  Völker 

ein  ij'i  üsge«  Loch  in  den  155,000  Tblr.  Ich  habe  von  Herzen  ge- 
wünscht, die  Cortimiation  Paul  Ludwig'»  in  seinem  Dienst,  da  er 
auüicliti!^  ohne  eigen  Nutzen  oder  corruptibel  ist,  jiuf  E.  Ch.  I).  I)C- 
felil  hah  Dr.  Ikckmaii ii')  sondirt,  der  es  angcnomnieu  und  zu  tractircn 
anhero  kommt,  ist  aber  kein  Paul  Ludwig". 

Kr  wird  die  Worhungeu  vscitcr  bt-treibcn,  o\)  aber  das  (Jeld' reiche,  ist 
Iraglicli;  iür  deu  Wititer  sind  die  Truppen  uhue  Eutzen  uud  kosten  doch 
▼iel;  Ton  den  40,000  Thim.,  w<H&it  Caleiur  erbaut  werden  soll,  ist  doch 
Nichts  so  nehmen,  ^da  an  dem  Ort  hie  tu  Land  E.  Ch.  D.  so  hoch  und 
Tiel  gelegen,  und  das  so  nöthige  Werk  zu  Sehimpf  und*  Sehande  dann  lie- 
gcu  bliobe^  auch  wollen  die  Werkmeister,  die  mit  1600  Haan  an  die  Ar- 
beit geben  und  in  einem  Sommer  fertig  sein  wollen,  nichts  rorschiessen ; 
es  wird  auch  Jächwer  halten,  biß  Mar/,  die  40,000  Thir.  zusammen  zu  brin- 
gen; und  ^ist  nach  diesem  AusseLIag  in  vieler  Zeit  uud  Jahren  auf  keinen 
andereu  Ausschlag  zu  gedenken  <.>hac  totalen  Ruin  uud  andere  grosse  In- 
convenienticn,  so  daraus  entstehen  würden.  E.  Ch.  D.  seien  versichert,  ich 
hab  den  Bogen  so  hoch  gespannt  als  iuiuicr  möglich  gewesen-),  und  ist 

Berohard  Beekmann  war,  wie  Lvdwig,  fHiber  in  hessischem  Dienst 

gewesen.  Dieser  als  Kämmerer  and  Kriei^scninniissär,  jener  als  Liceutmeister. 
liudwig  liess  sich  übrigens  bewegen,  noch  fornor  rds  Rath  und  Oberconimtesär 
im  Dieuät  de^  KnrfürsttMi  '/.n  blüibeo.  Beckmann  ward  ihm  am  7.  Octuber  1657 
ald  Kriegsconuuiäbar  btiguorduet 

*)  8ebOD  am  12.  September  sehreibt  Wei mann  ans  Cleve  an  Schwerin:  «Das 
Reseript  wegen  der  waldeck'schen  Völker  hat  viele  Qemütber  bestfint  gemacht, 
denn  es  gewiss  unmöglich  ist,  alles  zu  thnn.  Das  bäurische  Regiment  und  der- 
gleklit  ri  Völker  liegen  den  Leuten  auf  dem  Halse  zn  tiborgrossem  Verderhen-, 
15").U(K<  ridr.  siud  ansgeechhigen,  wo  will  nun  solches  alles  hin?  in  einem  Laude, 
du  lao  viel  Tonnen  Goldes  bereits  ausgepresat  worden.  Nun  ich  meines  Theils 
thne  was  ich  kann*.  Dagegen  habe  der  Vicekanzler  Di  est  öffentlieh  sich  ge- 
weigert, die  Steueranssehreiben  an  anterselehnen,  weil  dies  wider  den  Becesa 
QOd  sein  Gewissen  sei,  die^e  Erklärung  auch,  als  ihm  die  Unterschrift  durch 
Derref  des  Statthalters  und  der  liätbe  befohlen,  schriftlieh  \\ ii'dcrhult.  ,Wo 
will  iiui)  dieser  Manu  hin?  wir  können  nicht  audt-rs  eehen,  als  daits  or  bei  den 
lierren  L?tutideu  sich  uugeuehui  uud  uuö  verhuäbt  zu  uiuchuu  suche".  jb)r  bat  die 
gatliche  Beilegung  des  Iniarienprocesses  (s.  ob.  Note  zu  p.8ö),  welche  Blaspeil 
ihm  in  seinem  und  der  übrigen  betheiligten  Bäthe  (Wei mann,  Wilh.  Bach- 
mann  und  Heinr.  b'tratnianu)  Namen  angeboten,  zurückgewiesen,  und  drohe, 
nachdem  er.  wie  er  behauptet,  durch  dcu  Gruf^'u  Waldeck  die  Krklaruu;<  des 
Kurfürsten  erwirkt  hiilie,  duss  ibui  der  Fiscus  1619  Unrecht  jjethau,  den  l'roeess 
aut'ä  Aeuäserslo  fortzuführen;  daher  auch  sie  entdchlüsseu  waren,  denselben  nicht 

fallen  au  laaseo.  «Es  Ist  ja  kein  Mensch,  der  sich  selbst  kennet,  oder  der  Vernunft 
stattgibt;  in  was  Sacb  es  auch  ist,  Semper  in  eztremts*.  Br  bittet  schliesslich 

Schwerin,  dio  Erklärung  des  Kurfürsten  zu  erwirken,  dass  Derselbe  „die  fis- 
calische  Actiou  zu  allen  Zeiten  und  noch  gegründet  genchtef,  und  Diest  aus 
blosser  Gnade,  auf  seine  Deprecation  und  Anderer  Intercession  wieder  los  gege* 
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dieses  der  dritte  grosse  AasBcblag,  so  obae  Bewilligung  der  Stünde  anf 
E.Cb.I>.  gnädigsten  Befehl  gethan  bab*'.  Wird  mit  Graf  Wal  deck  Alles 
fiberlegen;  zur  fl'ankfnrter  Reise  bereit,  erwartet  er  nur  die  Nachricht  von 
den  Mitgesandten.  Die  Kosten  werden  gross  sein,  nicht  unter  2000  Thlr. 
monatlich;  er  kann  auf  Huissen  keinen  Thaler  bekommen,  „weil  keinen  Con- 
sent der  Stände  habe  Torseigen  können". 


Anklagepunkte  gegen  den  Syndicus  Niess'),   Dat.  Cleve 

1.  Oct.  1G57.  M. 

[Dessen  trepcii  ilen  Kurfiirsten  g'erichtetp  Maeliinntloncn  uud  aoiiK-  lii  rvürrai,'i'nUe 
Tbeilnahm«^  au  allen  Schritten  der  stuudi»cheii  Opposition ,  zu  üeneu  er  uufge- 
atachelt  hat;  alle  etandischett  Schriften  aiad  von  ihm  verfasst,  maoches  ohne  der 
Stände  Wissen  von  ihm  geschehen  and  gesohriebeu.] 

nVou  syndieo  Niess  ist  begehrt  worden,  deu  Herrn  Winnen-  l.Oct 
thal,  Herrn  Bömberg,  Licentiat  Moll  zu  disponiren,  ihre  Reise  nach 

dem  Kaiser  eine  kurze  Zeit  zu  suspendiren,  bis  der  Herr  v.  Belling- 
bofen  und  Herr  Motzfeld  sie  \vUidcu  gesprochen  haben.  Niess  wi- 
derrätU  das  Warten  der  ^edachteu  Herren,  macht  die  Commission  selbe 
Nacht  fertig,  bcjitcücnd  in  nachfolgenden  Stlieken:  1)  Uber  S.  Cb.  D. 
zu  klagen,  als  der  die  Stünde  wolle  zu  Sivlaven  machen,  2)  I.  Kais. 
Mi\j.  die  privilegia  wollen  eoiifirniiren,  weil  I.  Ch.  D.  kein  Wort  hiel- 
ten, f\)  dass  das  Land  von  Cleve  möehtc  in  ^er|iiester  gestellt  werden, 
weil  die  Lande  noch  immer  nicht  zugewiesen  wären. 

Als  der  Herr  v.  Winnenthal  zurückgekommen  und  die  Reise 
verrichtet  gebabt  und  an  die  Stände  seine  Relation  und  Verrichtang 
abgelegt,  wird  er  auf  selbe  Zeit  gefangen.  Niess  reizet  alle  anwe^ 

l>en  und  endlich  gerestifuirt  habe;  ist's  auch  nicht  die  laotere  Wahrheit,  nnd 
hat  tiiau  uns,  die  so  abscheulich  beleidigt  tsuiu,  nicht  iu  Aufaug  so  sehr  geani- 
miret?*'  —  Die  st  drang  trotz  aller  Abmahnung  daraaf,  daas  die  Angelegenheit 
der  juristischen  Faonltat  in  Jena  aar  Entseheidang  vorgelegt  werde,  nnd  da  auch 
diese  ihn  zur  Abbitte  wegen  schwerer  Beleidigung  joner  Räthc  verertheilte ,  ap- 
pellirte  er  Ende  des  J.  1659  oder  Anfang  lü<>0  an  das  Reit  h.-jkainüi^M  'r'Tiolit,  ob- 
wohl der  Kurfürst  Alles  aufbot,  diese  Apjxdlnfion  zu  verhindern,  und  iliu  zur 
Abbitte  und  gütlichen  Beilegung  der  Suchu  zu  vermögen  (Schreiben  des  Kur- 
fiirsten  an  den  Statthalter  vom  36.  October  1659  in  Weimann'e  Journal).  Dass 
dieser  mit  so  viel  Erbitterung  geßilirte  Streit  xwisehen  den  devisehen  Rathen 
den  nachtbeiligsten  Einfluss  auf  die  öffentlicben  Angelegenheiten  des  Landet 
ansübte,  namentlich  aber  bei  der  Parte istellun«^  jener  Mfmner  auch  ferjier  auf 
das  V^erhaltwu  der  Stände  infliiirte,  bedarf  kt  iiu-s  tKihcrcQ  Nachweises. 

')  Dieses  vom  Fürsteu  J  uhauu  Muritü  eigenhändig  aufgesetzte  Actenstück 
glaubte  der  Heraasgeber,  abgesehen  von  seinem  inteiesaanten  Inhalt,  aeben  der 
Originalität  wegen  vollständig  mittheilen  zu  mässea.  Es  liaat  flberdas  manchen 
Lichtstrahl  anf  {persönliche  Beziehungen  des  Statthalters,  ao  zu  der  Prinsessin 
von  Oianien,  Weimann  and  Anderen,  fallen. 
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senden  RitterbOrtigeii  auf,  den  v.  Winnenthal  mit  Gewalt  zu  erlösen, 
alligirend  alle  gdttlichen  und  weltliehen  Reehie  mit  einer  langen  aus- 
flihrliehen  Rede,  solche  Relaxation  ist  aueh  tentirt  worden.  Niess 
dringt  in  die  Stände,  diese  Confusion  nicht  zu  leiden.  Niess  l>egehrt, 
dass  die  Stäude  ihm  wollten  aufgeben,  einen  Proeess  Uber  diese  That 
zu  formiren.  Niess  schreibt  Namens  der  Stünde  an  den  Churfllrpten 
von  Mainz,  begehrend  von  demselben,  class  ein  Schreiben  von  I.  Kais. 
Maj.  wollte  zu  Wege  bringen,  (huait  der  Herr  v.  Winnenthal  als 
kaiserlicher  Onmniissnrins  möchte  Idsfrelassen  werden.  Solches  kaiser- 
liche Schreiben  ist  erhalten,  hat  solches  an  der  Stände  ihren  Airenten 
Aitzeuia  in  dem  Haag  Ubersandt,  welcher  bei  den  Herren  General- 
staatcn,  als  Garantenr  der  clevisehen  Tjande,  snllte  zu  erkennen  geben, 
was  passirt  in  Apprehendirung  des  Herrn  v.  Winnen thal's  Person 
durch  staatischc  Ueutcr,  in  specie  Uber  den  clevisehen  Statthalter  kla- 
gend, als  welcher  seine  eharge  Uber  die  Keuterei  missbraucht  hätte, 
nehmend  oder  lassend  nclimen  eine  freie  Person  unter  der  Staaten 
Kanonen  oder  Gebiet.  Niess  hat  dureh  Aitzema  bei  den  Herren 
Staaten  lassen  anhalten,  dass  der  Geuyemeur  von  Rheinberg  möchte 
cassirt  werden,  weil  er  die  Reuter  Ton  seiner  Garnison  bat  folgen 
lassen,  durch  welche  der  Herr  t.  Winnenthal  ist  apprehendirt  wor- 
den, in  speeie  dass  die  Reuter  mit  dem  Galgen  gestraft  oder  als  Sehei- 
men von  der  Compagnie  gejagt  werden.  Die  Pierren  Generalstaaten 
haben  anders  nichts  hierauf  gethati,  als  dem  GoUTemeur  geschrieben« 
die  staatischen  Völker  zu  dergleichen  Sachen  nicht  gebrauchen  zu 
lassen. 

Niess  mit  seinem  Schreiber  zieht  nach  Neuss')  bei  den  Syndieus 
von  den  jiilichschcn  Ständen,  macht  mit  selbigem  Anschläge,  wie  ein 
ctirpus  von  Cleve,  Jülich  und  Berg  zu  formiren  »ei,  und  ist  solcher  zu 
Wege  gebracht  durch  die  Union,  haben  die  Relaxation  des  Herrn  v.  Win- 
nen tiial  gesammter  Hand  wollen  haben  und  von  S.  Ch.  D.  begehrt. 
Niess  hat  den  clevisehen  Ständen  vorgeschlagen,  sich  unter  Nenburg 
zu  begeben,  welches,  wenn  die  Religion  nicht  gewesen,  Viele  danach 
würden  gelUstet  haben.  Dieses  ist  allein  traetirt  zwischen  den  Anver- 
wandten des  V.  Winnenthal,  ungefähr  6  Personen.  S.  Ch.  D.  ant- 
worteten  den  julichschen  Ständen,  sie  hätten  mit  der  Sache,  den 
T.  Winnenthal  betreffend,  nichts  zu  schaflVn. 

Etliche  Deputirte  der  Stände  bitten  I.  U.  die  Frau  iPrinzess,  um 
Air  den  Herrn  t.  Winnenthal  zu  intercediren,  nennend  selbe  unter 


»)  Vgl.  oben  p.479. 


Digitized  by  Google 


Auklagepankte  gegen  NieM.  9]  | 

sieh  „sancta  Maria  bitte  ftlr  uiis^,  klagen  sehr  Uber  den  cleriuhen 
Stattbalter  und  Dr.  Islnck,  und  verhoffen,  durob  1.  H.  selbe  in  dis- 
gratria  zn  bringen,  I.  H.  acblngen  nicht  scbleebt  bei  in  regard  des 

Statthalterg 

Winnentlial  konuul  los.  Niess  wegen  seiner  Mttbwaltuug  be- 
kommt von  deu  Ständen  1200  Tblr. 

Die  Werbung:  der  eraten  Kriegsvülker  durcb  Spann,  deswegen 
versammeln  sioh  die  Stände  zu  Rees,  schicken  Dcputirtp  an  die  Ug- 
srierniig.  AIh  die  /woite  Werbun^r  duroh  Tn  nnenberg  *)  j^csobah, 
riitt  Niens  die  Stände  zu  Rees  beisammen,  bringt  vor,  mau  müsse 
einen  andern  Weg  eingeben,  es  wUrde  sonsten  im  Lande  nicht  taugen. 
Schlägt  vor,  sich  in  Protection  der  Herren  Staaten  zu  hegeben,  die 
ehurfUrstlichen  Völker  zu  deiogiren,  und  begehren  Geld,  selbst  Volk 
zu  werben. 

Aiisema  avisirt  Syndicus  Niess  durch  unbekannte  Buehstaben, 
sie  sollten  frei  in  den  Haag  kommen.  Niess,  Herr  y.  Reidt  und 
Lieentiat  Hopp  nehmen  diese  Oommission  ttber  sich.  Die  Herren 
Staaten  antworten  quid  pro  quo,  worauf  Niess  und  Hopp  des  Nachts 
in  CleTC  gekommen,  nicht  ohne  Bekttmmemiss.  Niess  conyocirt  die 
Stände  nach  Calcar,  bringt  zu  Wege,  dass  alle  Richter  fllr  meineidig 
sollen  erklärt  werden,  welche  auf  Befehl  der  Regierung  einige  Sebat- 
zung  werden  einnehmen,  darüber  im  ganzen  Liande  bei  der  Gemeinde 
eine  grosse  Alteration  entstanden.  Niess  bringt  den  Ständen  ein  ge- 
drucktes Buch  vor,  so  er  selhsten  gemacht,  von  8  Bb'ittern,  darin  S. 
Ch.  D.  zum  höchsten  beleidigt  und  geschmäht  worden  wc^^en  erhobe- 
ner Gelder  im  Lande').  Unten  am  Schluss  .stund:  geben  zu  Rees  auf 
unserem  Landtag.  Niess  bringt  den  Deputirten  zu  Rees  vor  ein 
Plakat,  so  er  gemacht  hat,  imgleiehen  ein  Schreiben  an  S.  Oh.  D. 
Statthalter,  Regierung,  Oommandant  in  Lippstadt,  Hamm,  Oenerallieu- 
tenant  Bauer.  Dieses  Plakat  hat  Niess  dos  Xachts  zwischen  12  und 
1  ühr,  als  Herr  Weimann  träumt,  mit  seiner  eigenen  Hand  an  den 
Pforten  angeklebt,  mit  solcher  Eile,  dass  eins  verkehrt  stund Zu 
Calcar  bat  der  Stände  Bote  die  Plakate  angeschlagen.   Des  Boten 


')  Die  verwittwete  Prinzessin  Amalie  von  Oranieu,  Schwiegermatter  des 
KarfürsteD,  vgl.  obeo  p.  IAH,  Ö28  u.  ö32. 

*)  Die  Werbungen  von  S  p ao n  und  Gannenberff  in  Frftl^thr  und  Herbat  1656. 

^  Die  Sohrift  vom  7.  Aagnst  1056.  Vgl.  oben  p.  854. 

«)  Es  gesefaah  in  Cleve  am  26.  Mai  1657.  Am  85.  Mui  hatte  Weimana  eieh 
dort  mit  Margarethe,  Tochter  dea  AmtakammefratliB  Herinann  r.  Blrerleh 
geaaaut  üaes,  vermählt. 
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Frau  hat  zu  hoch  solöhe  angesebla^.  SeeretSr  Bockhorst  ist  mit 
handelig  an  diesen  Sachen. 

S.  Ch.  D.  Mandat  ist  publidrt,  dass  die  Stände  keine  ZaBammea- 
kUnfte  ohne  Ck>nsent  halten  sollten,  noch  sich  bei  fremden  Herrschaf- 
ten Sueben  einen  Rttcken  zu  machen.  Auf  laufende  Gerttcbte  und  toq 
unterschiedenen  Orten  gewarnet  worden,  dass  viele  Völker  yon  unter- 
schiedenen Orten  marschierten,  und  dass  der  Herzog  von  Ncubiir^'  mit 
vielen  Völkern  auf  Kevelaer  unter  dem  Scheine  der  Devotion  käme, 
Quartier  auf  dem  Hause  Wissen  nehmen  wUrde,  worauf  ich  das  Haus 
präoccupirt  habe.  Andern  Tags  morgens  frUli  ist  \  i  cs^  tiUchtig  würden, 
Worauf  ich  Ursache  habe  niHsscn  ueimien,  ihn  zu  suspectiren  und  zu 
trachten,  !>ripfe  von  ihm  aufzufangen,  damit  wissen  möchte,  wo  er 
sich  aufhalten  thäte,  welches  succedirt  ist,  daraus  für  das  erste  er- 
selien,  dass  Adelige  und  Uuadeligc  ihm  gerathen,  sich  auf  Seite  zu 
machen;  dass  der  Syndicus  der  jlllichschen  Stände  an  ihn.  Niess, 
schreibt,  die  jlllichschen  Stande  würden  sich  der  Sache  eifrig  anneh- 
men. Schreibt  um  Geld  an  den  Herrn  t.  Wissen,  Herrn  Hartevelt, 
Herrn  v.  Calbeck  und  Bargermeister  Gref  zu  Cleve,  welches  Geld 
er  würde  anwenden  und  den  Ständen  nicht  unangenehm  sein.  Nies» 
hat  binnen  Nimwegen  ein  Haus  gehfiret  %  wodurch  sein  bOses  Gewis- 
sen genugsam  zu  yerstehen  giebt  Alle  bösen  Schriften,  so  gegen 
S.  Ch.  D.  ausgangen,  hat  er  Niess  ans  sich  selber  componiret,  nur 
2  oder  3  Ton  den  Ständen  vorgetragen,  und  gegen  unterschiedene  der 
Stande  Willen  die  herben  und  sensibelen  Worte  gegen  S.  Ch.  D.  stehen 
lassen,  selbe  auch,  wie  Ihm. befohlen,  nicht  Terftndem  wollen". 

Das  gegen  der  Stünde  elgenmttchtige  Conrente  erlassene  Mandat  und 
der  dorch  den  Process  gegen  Niess  gegebene  Beweis  von  dem  ernstlichen 
Willen  des  Statthalters,  es  mit  Strenge  aasznführen,  hatten  wenigstens 

di'ii  Erfolg,  dass  ferner  trotz  mehrfacher  Anregung  dssu  seitens  einzelner 
StaiulcmitglictUr  k»  iM<'  öffentlichen  Versammlungen  der  gesamraten  Stande 
oder  ihrer  Deputirtcu  mehr  stattfanden.  Es  war  dies  um  so  wichtiger,  als 
neben  Erhebun»^  der  155,000  Th)r.  und  Werbung  wie  Unterhalt  der  immer 
noch  znhhciclitu  Ersatzmaniisehaften  und  Oaruisuiien,  uamentlich  die  Eiu- 
quartitruug  und  Verpflegung  der  unter  Grafen  Wal  deck  im  üctober  in  die 
rheinisch'westfiilischeH  Provinzen  einrückenden  4000  Mann  knrf.  Trappeu, 
von  denen  mehr  als  3000  Mann  (II  Comp.  s.  Pf.,  18  Comp.  z.  F.  und 
2  Comp.  Dragoner)  in  Cleve  und  Mark  TertheOt  worden,  die  grösseste  Auf* 
regnng  nicht  allein  bei  den  Stftndeo,  sondern  auch  in  der  ganzen  Bevölice- 
mng  h«rrorrief>  Johann  Moritz,  der  persönlich  die  Repartirung  und 
Efnftthmng  der  Trappen  leitete,  schreibt  am  27.  October  an  Weimann: 

'J  Gemietbet 
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^DftB  Lamentireo,  Jammer  and  TraogssU,  so  in  beiden  Landsohafiten  hier- 
aiu  entstehet»  ist  nicht  anssnsagen**.  Er  hatte  es  filr  nötbig  gehalten,  dass 
dem  KnifilrBten  mündlich  über  die  Znstinde  and  Stimmnngen  in  den  rhei- 
niscbeu  Landeu  Bericht  erstattet  würde.  Der  clevische  Rath  Johann 
Motsfeld,  der  angeblich  in  oranischen  Tutelangelegenheiten  nach  Berlin 
g^inp^,  übernahm  es,  die  dringenden  Vorstellungen  der  Schwiegermntter  des 
Kurfürsten,  der  Prinzessin  vuu  Oranien,  wie  des  Statthalters  zu  überbringen. 
Auch  in  den  Nicderland  u  erregte  die  allgeDieine  Unzufriedenheit  in  Cleve- 
Marie  Aufsehen,  und  ward  vou  den  Gegneru  des  Kurfürsten  benutzt,  um  auf 
die  TOn  der  Stadt  Wesel  und  Aitzema  vorgetragenen  Klagen  eine  Reso- 
lotioft  der  Oeneralstaaten  Tom  20.  November  m  erwirken,  welche  den  staa- 
tisehen  Commandanten  in  Wesel  anwies,  keine  militärischen  Stenerezecntio- 
nea  innerhalb  der  Stadtflnr  an  dulden,  üm  so  adthigcr  war  die  Bemhigung 
der  Oemüthcr,  welche  die  Meldang  Motzfeld' s,  dass  der  Kurfürst  die 
▼orlinfige  Einstellang  der  Werbungen  nnd  die  Abführung  der  waldeck'schcn 
Truppen  unter  gewissen  Bedingungen  bewilligt  habe,  bewirkte.  In  den 
ersten T»ß-f'u  des  Jahres  1658  trafen  Motzfcld  und  der  Landdrost  Spaeii 
in  Siegen,  wo  der  Statthalter  auf  der  liaUe  zum  frankfurter  Wahltage  i^eit 
einigen  Tagen  weilte,  mit  diesen  Bedingungen  ein.  Sie  bestanden  im  We- 
sentlichen in  Aufbringung  einer  monatlichen  Steuer  von  17,000  Thlr.  seitens 
Cleve-Mark;  das  Kihere  ergibt  nachstehendes  Schreiben  Motafeld's. 


Johann  Motzfeld  an  Weimaiin.   Dat.  Unna  11.  Jan.  1658.  D. 

[Weil  d«r  Statlbultcr  gegen  einen  gemeinsameu  Landtag,  sind  die  miirtischen 
Stände  uach  Unna  beschrieben  und  ihnen  die  Bedingniigon  der  Abführung  der 
Ufaldeck'scben  Truppen  vorgetragen;  sie  haben  eine  Mooatssteuer  bewilligt.  In 
Glev«  soll  mit  den  Städten  und  Aemtern  verhandelt  werden.  Die  jetzigen  Steneru 
soHen  mit  Autnahme  der  OamisoDuaterbaltuDgakosten  dereinst  bei  Bewilligungen 

der  Stinde  in  Anrechnung  kommen*] 

„Der  Herr  Landdrost  Spaen  und  ieh  sind  in  Siegen  gewesen  nnd  1658. 

haben  die  yon  S.  Ch.  D.  uns  aufgelegte  Commission  abgelegt  S.  F.  On. 

haben  uns  die  Beden  gemeldet,  warum  noeh  zur  Zeit  kein  Landtag 

▼on  Cleve-  und  märkischeii  Ständen  aaezuschreiben,  Bondem  dass  die 

Märkischen  vorher  sollen  veranlasst  und  wir  uns  bei  denselben  mit 

ö.  F.  Gii.  uns  niit£;e^cbeüeiu  Crcditiv  einliaden,  üie  zur  Beibrini^uui; 

ihres  Contingentä  in  den  Recrutengeldern  in  diesem  Monat  Jauuar 

diHiuniiret  werden ').  Wir  sind  auf  den  8.  Abends  hie  einkomoieu  und 

die  Stände  luehrentheiis  auch.  Wir  haben  die  Proposition  gestern  ab- 

gelegtf  sie  werden  sieh  gewierig  rcsolvirenj  und  sobald  solches  jre- 

schehen,  wird  Landdrost  Spacn  zum  Herrn  Grafen  v.  Waldeck  mit 

S.  F.  GiL  Crediti?  abieisen  und  Dero  Ordre  mitbringen^  dass  die  alhie 


t]  DIü  auf  Mark  fallende  Qoote  der  monatlichen  Steuer  von  17,000  Thlr.  he« 
trug  etwa  6000  Thlr. 

MaMT,  >ur  GmcIi.  d.  Gr.  KorAinWii.  V*  ^ 
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in  der  Hiurk  einquartierte  Truppen  abgeführt  nnd  naeber  Minden  und 
Herford  marsohieren  nnd  allda  ihren  Unterhalt  vom  1.  Januar  haben 

und  die  von  der  Mark  von  der  Zeit  ab  damit  nicht  sollen  beschwert 
werden.  In  Cleve  sind  die  Stände  nicht  beschrieben  worden,  sondern 
soll  man  Stiidto  und  Richtenunter  zum  Vorschuss  suchen  m  di:>poüi- 
ren,  und  soll  dieser  Vuisehusii  in  Cleve  und  Mark  bei  kuuitiger  Ein- 
willig:ung  einer  Steuer  davon  decourtirct  und  ininiittelst  nicht  mit  La- 
sten beschwert  werden,  mit  Ausnahme  des  T^nterhalts  der  Garnisonen 
von  Lippstadt  und  Calcar.  welcher  sich  monatlich  erträgt,  42ö9  Thlr. 
Heise  deslialb  morgen  ins  Clevische,  von  wo  ferner  berichten  werde, 
auch  au  I.  Höh.,  um  mein  langes  Ausbleiben  zu  excnsiren. 

P.  S.  So  eben  ^jewicrige  Resolution  der  Stände.  Gott  gebe 
unseren  Clevischen  AVeiskeit,  fUr  daa  Geld  wollen  die  Generale  die 
Regimenter  z.  Pf.  bis  anf  6000  Mann  reerutiren^. 


Die  Hofinuügeu  Motzfeld's  bezüglich  einer  Kacligiebigkeit  der  clc- 
vihcheii  ätande  sollten  hich  nicht  erfüllen.  Zwar  schreibt  er  um  äO.  Jutiti.u' 
1658  ans  Cleve  aa  Weimsnn,  dass  er,  nachdem  derBefeU  Kur  Abführung 
der  waldeck'achen  Truppen  gegeben  sei,  bei  den  eleviscben  SläDdcn  „eiDe 
gute  IneHnation  sehe,  mit  S.  Ob.  D.  in  besserem  Verstand  zu  kommen  nnd 
Deroselben  bei  gegenwärtigem  Zustande  unter  die  Arme  zu  greifen**,  aber  an 
demselben  Tage  meldet  auch  Weimaan  an  Schwerin  aus  dem  Haag, 
dass  Syndicu8  Niess  dort  fing*  troirm  und  wenige  Tage  später,  dass 
derselbe  eine  Audienz  hei  dor  alten  I'rin/j  ssiti  von  Oranien  gehabt  habe, 
die  ein  Memorinl  von  ihm  augtiiommeu  uml  dableibe  kSehwerin  mit  dem 
Auftrage  schicke,  damit  „nach  Uutfindcu  und  wie  es  des  (  hurtnrstt  n  In- 
teresse iuliehse,  zu  verfahren".  Ersetzt  hinzu:  „I.  Huh.  ist  mit  den  Leuten 
nicht  recht  einig,  halts  aber  dafiir,  man  müsse  sie  deonoeh  nicht  gar  ver^ 
werfen,  und,  wer  weiss  wozu  es  noch  zu  dienen  könnte,  zwischen  Beiden 
sich  halten''.  (Weimana's  Jonmal.)  Nach  einem  Schreiben  von  Niess  an 
Wesel  vom  26.  Februar  hatte  sie  ihm  zu  verstehen  gegeben,  sie  wünsche, 
dass  die  Stände  sich  mit  ihren  Beschwerden  an  sie  wendeten,  da  sie  nicht 
glaube,  dass  dieselben  dem  Kurfürsten  zu  Ohren  gekommen  seien.  Die 
clevischen  Städte-  und  Rittersehnftsdeputirten  stellten  denn  aucli  dem  Syn- 
difus  Niess  ein  von  ihnen  uutt*r/.eichnetes  Creditiv  und  Schreiben  an  die 
I'rin/x'hftin  zu,  mit  wilchem  dieser  im  März  nochmals  nach  dem  Haag  triug. 
Die  Prinzessiu  übergab  die  zahlreichen  Beseliwerdeu,  welche  er  ihr  tuihuu- 
digtc,  dem  Hitte  April  nach  Berlin  reisenden  Weimann  mit  dem  Auftrage, 
dem  Kurfürsten  die  Kothwendigkeit  einer  Erleichtomng  der  Cleve -Hark 
anfgebttrdeten  Lasten  vorznstellen,  und  wenigstens  eine  Znracknahme  des 
eben  in  Cleve  eingetroffenen  Befehls,  neben  den  bisherigen  Stenern  noch 
die  Kosten  der  waldeck'schen  BegimentSStäbc  und  4000  Thlr.  für  die  Be* 
festigung  Calcars  zu  erheben,  zu  erwirken,  da  Cleve  durch  die  eben  statt- 
gefundene  Khetuüberschwemmung  auch  der  letzten  Yonttthe  beranbt  wor^ 
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den  sei.  Weimftnn's  Yontellangen  hatten  sanächst  keinen  Erfolg;  am 
6.  Mai  schreibt  er  aus  Berlin  an  Copes:  „Für  die  olevischen  St&nde  hab 

ich  bishcro  nichts  au -richten  können.  S.  Ch,  D.  seind  unter  der  Hand  be- 
richtet, dass  sie  auf  dem  Hause  liilaud  heimh'chc  convcnticola  gehalten 
tmtl  geschlossen,  nach  dorn  TTaag  zu  schicken.  Meine  frnädigste  Frau  und 
ich  habcns  damit  iil)/,ukhiien  iresucht,  dass  es  nichts  gewesen  sein  möchte, 
fiN  zur  Auslcrti<;uiig  dc>  iSchrcibpn.s  an  I.  Höh.,  welches  Herr  Nicf^s  ge- 
bracht. Es  wollte  aber  soweit  nicht  hellen,  daäs  S.  Ch.  D.  mir  nicht  be- 
fahlen, ich  sollte  E.  £.  schreiben,  Er  möchte  im  Haag  fleiü^ig  advigilireu 
und  berichten".  Erst  im  Juni  eutscbloss  sich  der  Kurfürst  auf  nocbmatige 
vom  Landdrosten  Spaen  überbrachte  Vorstellongen  der  Regierung,  vom 
L  Juli  ab  nur  12,000  Thlr.  monatlieh  in  Cte?e  Mark  «heben  tu  lassen. 
Inzwischen  wurden  his  dabin  die  17,000  Thlr.  Steuer  monatlich  in  Clere 
nnd  Mark  forterhoben,  immer  stärkere  Werbungen  und  sonstige  Rüstungen 
so  dem  bereits  für  unvcrrnridlieh  jreltonden  Krirpn  mit  Schweden')  am  Rhein 
und  in  Westfalen  betrieben.  Die  ni;irkis(  licn  iStaude  gaben  ferner  ihre  Zu- 
sUmmung  zur  Erhebung  ihrer  Stcuorfiuotc,  die  cleviöchcn  „hielten  )^ich  stille" 
nnd  Hessen  geschehen,  was  sie  nicht  zu  hindern  vermochten,  und  die  iStadt 
Wesel  bot  sogar  nach  mehrfachen  vergeblichen  Versuchen,  die  Staaten  zur 
Ausdehnung  oder  doch  strengern  Handhabung  der  Resolution  vom  20.  No- 
vember  1651  sn  bewegen,  dem  Kurfürsten  durch  Schreiben  vom  22.  Mai 
1658  die  Zahlung  von  12,000  Thlr.  an,  Wenn  sie  dagegen  von  allen  dnrch 
die  Stände  bewilligten  oder  nicht  bewilligten  Contributionen  anf  5 — 6  Jahre 
Jalire  von  1657  an,  aus  welchem  Jahre  sie  noch  Steuerrestc  schuldete,  ge- 
■  gerechnet,  befreit  blieben.  Erst  nach  mehrmaligen  durch  die  Schwiegermutter 
und  die  Gemahlin  des  Kudürstcu  untersüjtzten  Vorj^toilungen  der  Stadt  und 
längeren  VerhuiuUnngen  ward  derselben  in  Berücksichtigung  der  Leiden, 
welche  sie  durch  die  Fest  im  J.  1657  ausgestandeu  hatte,  für  Jene  Summe 
eine  ßefreiang  von  Steuern  auf  9  Jahre  zugestanden*). 


Der  Kiu'fürst  au  den  Statthalter.    Dat.  Coln  a.  d.  Spr. 

2/12.  Sept.  1658.  M. 

[Genehmigt  eine  Zasammenkunft  der  Stände  in  Cleve,  um  des  Pfalzgrafen  Bin- 
ledang  zur  (icvutterscluit't  za  beantworten.    StuUt  dem  Statthalter  anheim,  Uber 
„Mitiginiug"  dea  Ilauptrccesses  mit  den  Ständen  sa  verhandeln.] 

..E.  Lbd.  ist  wissend,  welchergestalt  Unsere  cleve-  und  roftrkiBOhea  12.  Sept 
Stände-  von  des  Herrn  Pfalzgrafen  von  Neuburg  Lbd.  unlängst  snt 
GeTatterachaft  invitirt  worden.  Wann  Uns  nun  dieeelben  um  gnädig- 
sten Consens,  sich  deshalb  zusammen  zu  bescheiden,  unterthftoigst  an* 
gesucht,  so  lassen  Wir  solches  zwar  endlich  geschehen.  E.  Lbd.  woUeu 
es  aber  bei  Dero  Zurttekkunft  dahin  richten,  dass  obgemelte  Unsere 

»)  Vgl.  oben  Einleit.  p.  788. 

-  i^ie  Steaerquute  Weäols  würde  nns^efähr  jene  Summe  enrei<dit  habeo,  wenn 
üla  bisherige  Uoatribution  forterhobeo  wäre. 

68* 
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Stünde  mk  deshalb  zu  Cleve  zaBammeB  tfann  mdgen,  xatä  dabei  daMn 
«eben,  dass  von  obgemelten  Stftnden  Uns  zum  Naehtbeil  daselbst  nkbts 
gehandelt  oder  vorgeoommen,  sondern  Tiefanehr  Unsenn  ausgelassenen 
Edict  allerdings  nachgelebt  werden  möge.  — 

P.S.  Weil  Wir  auch  \\oiil  geschehen  lassen  kunneu,  dass,  wann 
E.  Lbd.  für  sich  gelbst  dazu  ilufliiung  sebeu,  mit  ihnen,  den  Ständen, 
etwas  näher  zu  tractiren  und  der  Landtagsrccess  de  a.  1649  in  den 
Uns,  Unserer  Regierung  und  dem  Lande  selbst  schädlichen  passibus 
etwas  niittigirt  werden  möchte,  «o  haben  E.  Lbd.  solches  nobst  ITn- 
serer  Jxegierung  also  zu  beobachten  und  Uns  davon  ins  ktinllige  zu 
berichten*^. 


Der  Statthalter  empfing  dieses  Ro^cnpt  am  14.  Soptembor  persönlich 
in  Berlin,  wohin  er  nach  Vollzug  der  Kaiserwuhl  und  Krönung  direct  von 
Fraokftirt  aus  geeilt  war,  um  über  seine  (lortigo  Thätigkcit  mündlich  Be- 
richt zu  erstatten.    Er  war  nicht  nur  der  Ansieht,  dass  derartige  Verhand- 
longen mit  den  Ständen  znnächst  vergeblich  sein  würden,  sondern  er  rieth 
auch  TOB  der  Genehmigung  eines  ständischen  ConTents  sn  dem  angegebe- 
nen Zweck  ab.  Nach  den  Mittbeiinngen,  welche  er  in  Frankfurt  and  tob 
anderen  Seiten  über  die  feindseligen  Pläne  and  Rflstungen  des  neabargl- 
sehen  Pfalzgrafen  empfangen  hatte  (vgl.  oben  Einleit  p.  t89),  Bchien  es 
nicht  wünschenswerth,  demselben  irgendwelche  Gelegenheit  zn  geben,  mit 
(b'fi  (  Icve-märkischen  Ständen  in  gkiclisam  officielle  Verbindung  zu  treten. 
Der  Kurfürst  überliess  pr  daher  Johann  Moritz,  einen  geeigneteren  Zeit- 
paukt für  eiueii  \V  lederzusainmentritt  der  Stände  und  EröffnuDgcn  über  die 
gewünschte  Revision  des  Iluuptrecesscs  zu  wühlen.  Während  der  Kurfürst 
an  der  Spitze  seines  wie  des  dstreichiseben  und  polnisdien  Heer»  in  Hol- 
stein den  Krieg  gegen  Schweden  eröffnete ,  kehrte  der  Statthalter  mit  der 
Weisung  nach  Giere  snrück,  die  Werbnngen  und  Rfistangen  in  den  rheini- 
schen Landen  anfs  eifrigste  an  betreiben,  Tor  Allem  den  Festnngsbao  in 
Calear  so  besehleu  tilgen  und  für  die  sonstige  Sicherung  von  Cleve -Mark 
Sorge  zu  tragen.    Dass  aber  trotz  solcher  die  Mittel  des  Landes  ferner 
stark  iii  Atispnich  nclnncnder  Maa^srcgeln,  welche  die  Stände  natiirlirU 
nicht  uiildcr  und  versöhnlieher  stimmten,  i*lan  und  Wunsch  einer  ernstlichen 
Verständigung  mit  diesen  uut  (iruud  einer  Revision  des  Landtagsabsehieds 
von  lti4U  keineswegs  ganz  aufgegeben  waren,  zeigt  die  weiter  unteu  mitgc- 
theilte  Unterredung  des  Statthalters  mit  dem  Syndicus  Kiess,  die  am 
12.  December  1668  im  Haag  stattfand. 


Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  4.  Dec.  1658,  ß, 

(Eigenhändig.) 

i.Dec.       Er  hofft  von  den  Ständen  oder  sonst  so  viel  Mittel  zu  erhalten,  dasB 

Calciir  näch.-leu  Sommer  fertig  sein  wird,  ohne  die  Domainen  zn  engagiren. 
Den  Kichter  ICeiuermaun  in  Wesel  hat  er  cassirti  «die  Schiudereien  und 
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FautOTi  Mild  zu  gross*^.  Er  hat  den  Richtern  befohlen,  bioaen  6  Wochen 
ihre  rückständigen  Steuerrecbuungen  von  1050  ab  abzulegen,  das  wird  Geld 
für  Calcar  bringen.  ^Vicelcanzler  Diest  und  Dr.  Motzfeld  hätten  auch 
wohl  gemeritirt  ein  Bollwerk  an  der  Fottificatioa  zu  luacheir;  Schwerin 
wird  darüber  melden.  „Es  gebt  allhier  doli  her,  nnd  wo  nicht  Ezempel 
stalairt  werden,  wie  oben  gesagt,  senfsen  B.  Ch.  D.  iroterthanen  und  schreien 
sa  Gott«')-  ^ 


Bericht  des  Syndicus  Nies8  über  Unterredungen  mit  dem 
Statthalter  im  Haag.    Dat.  Nyniwegen  10.  Jan.  1659.  W. 

[Der  Statthalter  fordert  ihn  auf,  die  Verstündignn^  7:wtschcn  dem  Kurfürsten  und 
den  Ständen  zu  befördern.  Die  Restriction  das  iläuptrocusses  n^i  durchaus  oö- 
thig.  Die  Verweudung  der  Dii»poäitiuu»geIder  gegen  dun  Kurfürsten.  Weder 
beim  Kaiser  noch  bei  den  Staaten  finden  die  Stände  Beistand.  Die  PiivUegien 
an  beseitigett,  Uegt  in  des  Kurfürsten  Haoht*  Der  Banptreeess  ist  ihm  abge> 
zwongen  und  daher  nicht  verbindlich,  wie  erbet  der  Unterzeichnung  erklärt  hat; 
einen  neuen  von  ihm  freiwillii^  g^cgebenen  würde  er  halten.  Freies  Geleit  für 
Niess  auf  den  Landtag  ist  ihm  7:ngesagt,  doch  nicht  ertheilt.] 

„Dieweil 'Dr.  Niess,  der  clevischen  Ritterschaft  Syndicus,  fisca-  1659. 
liter  angesprochen  und  in  der  Zeit  von  16  Monaten  von  seinen  Anklä-  10.  Jan. 
gern  und  von  einem  certo  nominato  genere  delicti  nichts  yemebmen 
kennen,  als  bat  er  ndthig  zu  sein  eraehtet,  am  IföS  von  Nym- 

wegen  zu  des  Statthalters  F.  6n.  nach  Grayenbagen  sich  zu  begeben, 
woselbst  er  am  1/11.  December  angelangt,  den  folgenden  Tag  am 
2/12.  bei  I>eroselben  Audienz  erhalten.  —  Hoebged.  S.  F.  Gn.  re- 
eommendirten  die  Vereinigung  zwischen  HOehstged.  S.  Cb.  D.  und  den 
Landständen,  worin  obgeraelter  Dr.  Niess  sein  Bestes  thun  solle,  darin 
er  viel  vermöchte;  eie  wollten  bei  Ucäcbsteiu  Landtage  von  kciuem 
Oelde  sprechen,  die  Garnisonen  mUssten  vermöge  des  Reichsschlusscs 
unterhalten  werden,  S.  F.  Gn.  hätten  alles  was  einigsins  den  Ständen 
erspriesslicb  gewesen,  bei  B.  Ch.  D.  erinnert,  und  viel  MUhe  !roh;ibt, 
dass  Dieselbe  permittirt  hätten,  die  IStäude  zu  verschreiben.  Sie  niüssten 
all  dasselbe,  was  vorhin  pasairt  und  aus  Noth  geschehen  müssen,  ver- 

*J  SchüQ  am  27,  November  hatte  er  gkichfalls  eigenhändig  dem  Kurfürsten 
gemeldet,  dass  grosse  üoeiuigkeit  uud  particuliere  Batsucht  (Selbstsucht)  im 
Regierungs-  nnd  JnstiscoUegium ,  „Order  mass  unter  den  Richtern  hergestellt 
werden,  sie  plagmi  die  Lente  bei  den  Sehatrangen  so  sehr,  dass  auf  den  Kan- 
zeln geklagt  wird,  wird  nicht  ohne  Cassation  einiger  ablaufen,  bitte  B.  Ch*  D. 
mir  die  Hand  darin  zu  halten.  nndtTs  ist  \uiniofrlicli  das  Stattbalteramt  nach  Be- 
horeu  zu  vertreten.  Ich  wt'rd  thun  gleich  vor  Gott  und  E.  Ch.  D.  verantworten 
kann".  Der  Kurfürst  antwortet  am  1-4.  December,  dass  er  mit  der  btreugo  gegen 
die  Biebter  zufrieden  sei,  aber  keine  Absetzung  obue  seinen  ausdrücklichen  Con- 
sens  stattfinden  dflrfe. 
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gössen,  und  nicht  mehr  gedenken,  welches  dann  zur  Bestütiguiig  der 
Landständc  Privilcc^ieii  nUl/.lich  nein  sollte.  Es  wären  auch  cinif^c 
unanji^cuehme  Sachen  in  dem  llauptrecess  enthalten,  dicBclben  wären 
i>.  Cb.  D.  ganz  zuwider,  Deroselbcn  abgenöthigt,  und  uuinöglich,  dass 
dieselben  könnten  gehalten  werdea*  Sie  hätten  zwar  keine  Commis* 
sion,  solches  den  Landständen  zu  propontren,  Sie  wollten  aber  ratben, 
die  Landstände  möchten  gemelte  Kecessc  restringiren  und  dasselbe, 
was  die  privilegia  niobt  concernirte  und  S.  Ch.  D.  unang;enebDi  wäre, 
cassiren,  womit  die  Stünde  Deroselben  bobes  Gemfltb  wiederum  ge- 
winnen wtlrden;  dieses  wäre  keine  scbwere  Sacbe,  sintemal  einige  aus 
den  Ständen  gesagt  bätten,  man  tfaäte  wobl,  man  würfe  die  Landtags- 
recesae  in*8  Feuer  und  macbte  einen  andern;  erinnerte  den  Punkt  von 
den  jäbriieben  6000  Tblm.,  womit  der  Herr  m  Winnentbal  nach 
dem  kaiserlioben  Hofe  gegangen,  gegen  S.  Cb.  D.  ausgegeben  und 
verwendet  worden,  S.  F.  6n.  wollten  den  Ständen  rathen,  sie  sollten 
dieses  reiflich  erwägen  und  gedenken,  sie  wtbrden  kein  Support  finden 
beim  kaiserlichen  Hofe,  Dieselbe  und  S.  Ch.  D.  stUudeu  für  tmen 
Mann,  fithitcu  und  cuiiunaiulirten  Ii«  kaiserliche  Armee,  hätten  auch 
befördert,  dass  1.  Kais.  Maj.  die  kaiscrlielic  Krone  erhalten,  aueb  wäre 
in  der  kaiserliehen  Capitulatiou  euthalten,  flass  sie  keine  Klagen  der 
Unterthanen  aiiuelmieu  sollten,  die  Laude.sherreu  wären  daun  zu- 
vor gehurt;  desgleichen  fänden  die  Stände  auch  kein  Support  bei  den 
Herren  Staaten,  und  wäre  der  KurlVir-st  in  einem  solchen  Stande,  dass 
er  das  Land  bin  und  wieder  mit  Kriegsvolk  belegen,  die  Morgenzabl 
einführen ')  und  den  Ständen  alle  ihre  privilegia  nehmen  könnte,  wozu 
ibn  gottlose  Menschen  leichtlicb  ratben  sollten.  Auch  wollten  S.  F.  Gn. 


*)  SokoD  im  Janaar  1668  batte  der  Btattlialter  angeordnet,  daes  von  den 

Richtern  in  jedem  Amte  ein  ansfülirliches  Yer/oichiiisa  aller  Häuser  und  Omnd- 
Stücke  mit  Angabe  ihres  Mieths-,  FiuIub-  und  Kaufwertbes  augefii tig^t  worden 
sollte.  Es  haudt'ltf  sicli  uui  oiiiü  allytineine  ImmobiHcneiu8chätzul);_^  um  danach 
eiue  wirkliche  GruDÜaleuur  ätutt  der  bishcrigeu  rein  personulea  Steuer  uiufuhrea 
an  können.  Ea  war  dies  jedenfalls  die  gruDdlicbete  Reform  der  bieherigeu  so 
ungerechten  Stenermatrikel;  aber  sie  griff  «oeb  am  tiefsten  in  die  Privilegien 
der  Stäodu  c-lu,  naeh  denen  der  Gmndbeaiiser  all  solcher  steuerfrei  war,  die 
Steuern  tiieiiiuls  onera  roalia  stets  mir  jM>rs»on:ilia  aeiu  BoUtea,  die  guuze  Steuer- 
last auf  die  PuclitLr  üel.  Die  Muussrcgel  litf  duiier  auch  jetzt  wieder,  wie  hvi 
frühereA  derartigen  Versucheo  grosse  Aulreguug  unter  den  Ständen  her>'or.  Hclmn 
im  Februar  lieas  der  Sjndicus  Niese  von  Nyinwegeo  und  Oye,  dem  Wohnsitz 
dea  Freilierm  v.  Biland,  aus  einen  Protesl  dagegen  unter  den  Standen  anr 
Unterschrift  circulirtu ;  t  in  Theil  der  ritterseharilichen  Deputirten  untereeiolinete 
■  ihn,  ob  uud  w'iv.  vit  lo  von  den  Städten  iat  aus  den  Acten  niclit  eraicliUielu  Vgl. 
audi  oben  aligem.  Eialeit.  p.  67. 
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einen  Befehl  zeigen,  worin  befohlen,  cinigre  aus  Mittel  der  Landstiinde 
beim  Kopf  zu  ucbuicU)  wclcliCU  ßclcbl  Sie  uiclit  excijuiit  bütteu  uoch 
wullten. 

Als  dieses  was  ül)stelit,  £:cmelt(M-  Dr.  Niess  in  verscliiedenen  Au- 
dien/cn  v»tr;;ebalten,  wird  ihm  in  (ine  disceBsus  den  18.  Deceniber 
nochmals  die  Vereinigung  zwiscbeu  S.  Ch.  ü.  und  (b'u  Landstiindeu 
recomniendirt,  bei  Entsteliunj::  dessen  würde  genielter  Dr.  Niess  un- 
glücklich und  von  allen  Ötändcu  oder  von  nichrem  Theil  derselben 
verlassen  sein,  allein  stehen,  S.  Ch.  D.  wären  zum  Oftero  unwillig  ge- 
wesen, daflS  der  Herr  ?.  Winnenthal  auf  Intcrcession  von  1.  Höh. 
losgelassen,  auch  gesagt,  die  Stände  wollten  Dieselbe  nicht  lieben,  sie 
mtfohten  machen,  dass  sie  IKeselbe  ftlrohteteni  derwegen  dem  Dr.  Niess 
ein  §;rosBes  Unglück  hätte  widerfahren  können,  und  dass  an  ihm  das 
erste  Exempel  h&tte  mögen  statuirt  werden;  erinnerte  wieder  die  Re- 
strietion  des  Uanptreoessus,  welches  den  Ständen  sollte  erspriesslich 
s^,  denn  der  Hanptrecess  wäre  S.  Gh.  D.  abgepresst,  hätten  aueb 
bei  der  Snbscripdon  eine  Acte  yor  notarium  und  Zeugen  passirt,  dass 
Sie  und  Ihre  Suecessoren  daran  nicht  verbunden  wären;  wUrden  Die- 
selben  sterben,  wären  obgemelte  Kecesse  nach  Deren  Tode  nichts, 
wann  aber  derselbe  restringirt  und  de  novo  mit  S.  Ch.  D.  gutem  Willen 
wiederum  aufgerichtet,  würde  das  Neue  festiglich  gehalteu,  bevorab 
weil  S.  Ch.  D.  jetzt  Prinzen  hUtteu  uud  derowege  alles  hinfUro  desto 
fester  halten  würde". 

Damit  Niess  dem  bevor^t^^lniideu  Landtage  bciwohuen  uud  die  ge- 
wünschte Verstüudiguug  bclürdera  könuc,  sei  ihm  vom  Statthalter  das  Con- 
cept  eines  Reverses  vorgelegt,  in  welchem  ihm  zugesichert  worden,  während 
des  Landtages  weder  ihn  noch  seine  Schriften  su  arretiren,  ein  Concept, 
das  Tom  KftDzler  Weimann  noch  revidirt  und  alsdann  nach  vorher  gegan- 
gener Cooimunicution  mit  den  Regiernngsräthen  vom  Statthalter  nnterieichnet 
werden  sollte.  Kach  einer  langen  Audienz  bei  der  vcrwittwetea  Prinzessin 
von  Oranien,  die  ihn  gleiebfalls  ermahnt  habe,  eine  Voi'stiiiidig'ung:  zwischen 
dt'iij  Ku^lii^^ten  und  den  Ständen  zn  beförd»'V!),  sei  er  nach  2s  vmwr  ji^rn  m- 
rückgereiht,  wo  er  am  l'(>.  Deceniber  ein  tSclireibtn  des  StatthRltcrs  aus  dem 
Haag  empfangen  habe,  worin  dif'>(  r  iimi  angezeigt,  dass  er  in  weuigen  Ta- 
geu  den  Revers  au»  Cleve  erljalteu  solle,  den  er  aber  bis  dahin  uoch  nicht 
erhalten  habe'}' 


')  Der  in  Aussicht  genommene  Landtag  fand  nicht  statt  Ob  der  Statthalter, 

wie  es  scheint,  doch  noch  Bedenken  gütragoo  hat,  die  Stände  zu  berufen,  oder 
diese  sicli  nach  der  Mitth<*ilun<^  des  iSyudifus  Niess  geweigert  haben,  zu  er- 
ächeineii.  iat  aus  den  vorliegeuden  Acten  nicht  ersichtlich.  Im  .Juli  1659  erst 
ward  dem  Niess  das  freie  Geleit,  später  völlige  Straflusigkeit  gewahrt. 
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DerKurförst  an  d.  Statthalter.  Dat  Riepen  5/15.  Jan.  1659.  B. 

(EigenhSndig.) 

[Dank  für  seine  Sorgfalt  zar  Sicheruug  der  Lande.  Mittheiloogen  vom  Elriegs- 

eehenpUts.  Plan  auf  Priedriehaöde.] 

15.  Jan.  „Derselben  angenehm  Schreiben  seind  Mir  wol  worden  und  be- 
danke Ew.  Lbd.  wegen  der  Sorgfalt,  so  Dieselben  zur  Conserdrung 
meiner  l.uuden  und  Vestuugen  tragen  und  bitte  ferners  zu  continuiren, 
auch  dahin  bedacht  zu  sein,  damit  die  Lipstadt  zu  Gebühr  gebaut 
und  verseben  werden  möge ').  Ich  bitte  mir  den  Abriss  der  neuen 
Invention  der  ÖtUck  Affetten ')  zu  schicken.  Von  Neuem  itzo  ist  wenig, 
als  dass  Unser  Vortrupp  etwa  Tu  Pferde  stark  2^)0  Schweden  gesehla- 
gen, und  gar  wenig  davon  kommen  sein.  Die  Liste  der  Gefangenen 
werde  ich  künftig  bekommen  und  ttberschicken,  einen  Oberatleutnant, 
einen  Obristenwachtmeister  und  4  Rittmeister  sein  gefangen  einbracht. 
Das  neue  Jahr  lässt  sieh  Übel  für  die  Schweden  an.  Friedrichsode 
hab  ieh  reoognoBciren  lassen  und  hoffe  mit  göttlicher  Hülfe  etwas  Gutes 
auflsurichten^.  — 


Der  Kurfürst  an  den  Statthalter.  Dat.  Wieborg  ^J^^'  1659.  M. 

^  (Eigenhändig.) 

[Die  Werbungen  in  Cleve -Mark.   Mittheilungen  vom  Kriegsachauplats.  Das 

Verhalten  Opdam's.] 

10. Mai.  „Ich  hoffe  E.  Lbd.  werden  numelir  wieder  in  Cleve  sein*)  und 
die  Anstellung  zur  Werbung  der  neuen  Corapagnien  geniat-lit  haben, 
wie  denn  auch  nunmehr  der  Oberst  Gründe  aus  Lippstadt  wird  ge- 

*)  Johann  Moriti  hatte  im  November  die  Befestigungen  in  Minden,  Spa- 
renberg,  Lippstadt  und  Hamm  beeiehtigt  and  gemeldet,  dass  sie  in  gnter  Ofdovng, 

aucli  General  Spaen  (der  vor  Kurzem  zum  General  avanclrte  Landdrost  und  cle« 
viscbc  Rath)  iu  Culcar  Üoissig  sei  und  die  iiUeii  Stadtwiille  nen  aufgcsetTit  habe. 
Am  30.  December  hatte  er  aus  dem  Haag  berichtet,  dass  auf  aeinen  Antrag  Be* 
fehle  an  dio  staatiscben  Commandanten  der  cleviacbeu  Flätze  ertheilt  seien,  ibm, 
wenn  es  snr  Sichemng  des  Landes  nöthig,  Trappen  zor  Disposition  an  stellen 
(vgl  oben  Bbleit  p.  790).  Er  habe  awei  neue  .metallene  Stftoke*  giesaen 
lassen  und  neue  Lafetten  dazu  erfunden;  den  Ingenieur  Heinrich  Russen  (oder 
Ruse?)  aus  Amsterdam  wolle  er  mit  nach  Cleve  nehmen  und  bei  dem  Frost  in 
üalcar  die  neuen  Werke  abstechen  lassen. 
^)  Lafetten. 

*)  Johann  Morits  war  im  März  und  April  wieder  im  Haag  gewesen,  um 
die  Btaaten  snr  Absendang  der  Tom  Kurfürsten  sehnlichst  erwarteten  Flotten-* 
Terstärkung  anantreiben.   (Vgl.  Droy sen  p.  446.)   £s  war  auch  die  Bede  Ton 

Uebersendung  staatischer  Truppen;  Johann  Moritz  wünschte  sie  an  oommao* 
diren,  wie  ein  Schreiben  vom  14.  April,  in  welchem  er  von  seinen  Versnchen  mit 
200  Pfd.  Granaten  und  neuen  Lafletten  berichtet,  enthält. 
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marschiert  und  der  Oberst  Pölnitz')  alkla  immitiret  sciu  wird.  Weil 
die  holländische  Flotte  nicht  kommt,  als  werden  wir  zu  künftigen 
Montag  ttber  8  Tage  von  hinnen  auf  sein  und  iui  Yorbeigehu  Fried- 
richsüde  angreifen,  da  Wir  Fus  ein  8  Tage  dafür  werden  aulhalten 
müssen.  Der  König  in  Sehwcdcn  ist  itzo  auf  der  Insel  Fühncn.  Ich 
halte  dafür,  daas  er  den  Ort  daraus  secundiren  werde,  also  hoJTe  ich, 
es  werde  alda  etwas  zu  thun  geben,  weil  sie  recht  gegen  Friedrichsode 
Ober  bei  Mittelfahrt  ihr  Lager  geschlagen  haben,  auch  etliebe  Batterien 
am  Ufer  gemacht,  damit  man  ihnen  die  freie  Ueberfahrt  nicht  ver- 
wehren könne.  Der  Ort  ist  sehr  enge  und  mit  300  zn  Fuss  und  50 
Pferden  besetzt.  Die  BäniBchea  und  HoUttndischen  17  Orlogsscbifife 
liegen  aocb  bei  Sonderbiurg,  können  wegen  der  Sehwediscben  Flotte, 
welehe  in  36  Sehiffen  bestehet,  nicht  ansUnfen.  Bei  lidand  liegen  9 
dttnische  und  hoUftndiBche  Schiffe,  welche  zu  diesen  obgemelten  17 
nicht  kommen  können.  Bieraus  können  E.  Lbd.  ermeseen,  was  f&r 
eine  conduite  der  Ob  dam')  hat,  dase  er  seine  force  solcher  Gestalt 
separirt  und  in  höchster  Gefahr  setzet  Wenn  er  Geld  von  Schweden 
genommen  hfttte,  so  könnte  er  nicht  besser  fUr  sie  agiren,  als  er  ge- 
than  hat.  Hiervon  wäre  viel  zu  schreiben.  Ich  bitte,  E.  Lbd.  wollen 
mir  ebst  ein  Perspectif  schicken,  das  gut  sein  inögCj  denn  man  mir 
dasjenige,  »o  ich  von  Derselben  zu  Berlin  bekommen  habe,  gestohlen 
hat   £.  Lbd.  werden  mich  sehr  damit  obligiren''. 

Der  Kurfürst  an  den  Statthalter.  Dat.  im  Lager  bei  Mittelfahrt 

16/26.  JuH  1659.  M. 
(Eigenhändig.) 

[PIm  von  Lippstadt  Heftiger  Unwille  über  Hollands  Verhalten.  YorstelluDgcD 

an  de  Witt] 

„E.  Lbd.  Schreiben  seien  nur  zu  recht  geliefert,  hätte  auch  solche  26.  Juli, 
alsobald  beantworten  wollen,  hin  aber  durch  itzi^^e  viele  occupationes 
daran  verhindert  wordeu.  Den  Abriss  von  Lippstadt  bclanp:end,  werde 
ich  bei  nächster  Post,  geliebts  Gott,  solchen  wiedtib'  1  i<  i  en  nebenst 
einigen  Hedenken,  darüber  ich  des  Herrn  Küssen  sentiment  gerne  ha- 
ben wollte ''j.   Wie  schelmisch  es  itzo  in  üolland  zugeht,  das  werden 


*)  Joh.  Ernst  %.  Pulnitz  leiste  Groendo  als  Commaudaut  v.  Lippstadt  ab. 

')  Jacob  V.  WassLuaer  Hr.  v.  Üpdam.  Admiral  der  hoUandischeu  Flotte; 
über  aeioe  lialtuDg  vgl.  DroysQa  Iii,  2  p.  120. 

«)  Am  14.  Mai  hatte  Johann  Mo riti  den  KarfOnten  die  PUn«  fii  die 
Bauten  in  Calear  und  Lippstadt  getehiolct»  nad  gemeldotp  data  der  Baa  gnt  vor- 
gehe, der  Abtehnitt  nm  die  ScUaterei  in  Calear  (die  Citadelle)  in  4  Wochen 
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E.  Lbd.  »clbcr  besser  wissen,  denn  Wir  alhie*).  Gutt  erbaiuic  es, 
dass  man  mit  soklien  I.cutcn  zu  thim  bat,  da  kein  Tmi  und  Glauben 
bei  ist  und  die  niclit  auf  der  Kcpubiik  Conservation  sehen,  sondern 
nur,  wie  sie  sich  an  AUc,  so  dein  Hause  Oranien  /.ugethan  und  ver- 
wandt sein,  revangiren  und  Mich  nebenst  meinen  Kindern  an  den  Ret' 
telstab  bringen  wollten,  denn  dureh  ihre  Anmahnun^  habe  ich  mich 
in  dieses  Werk  begeben.  Gott  gebe,  dass  man  solchen  Leuten  die 
Hälse  inxwei  sehlttge,  so  wftre  Hoffbung^  dass  bei  Zeiten  das  Werk 
wieder  redressirt  werden  moehte.  Sonst  sehe  ich  den  Staat  yerloren, 
denn  Schweden  wird  Alles  yerspreehen,  aber  Nichts  halten,  nnd  seine 
Zeit  schon  in  Acht  zu  nehmen  wissen  wird.  — 

P.  S.  E.  Lbd.  sprechen  dem  de  Witt  aueh  nur  etwas  hart  sn, 
nnd  remonstriren  ihm,  dass  iLcineswegs  ins  Künftige  auf  ihren  Staat 
eiuigc  Reflection  machen  werde,  wofern  sie  solcher  Gestalt  rerfahren 
würden 


fertig  sein  uiirdi».  Kr  setzt  hinzu,  das  vom  Kurfürsten  trewunsclite  Buch  tihi>r 
ArchitecUir  vou  üumpeo  babu  ur  nicht,  woilu  es  über  verschailen ;  er  huQe,  tlasä 
di»  AbteieD  Werden  nnd  Eisen  (die  unter  der  Vogtai  der  cleTe*mirki«chen  Lan- 
desherro  standen)  die  Mittet  sur  Werbung  nnd  £rhallaog  von  4  Compagnien  des 
Generalä  Eller  auf  4  Monate  (20,000  Thlr.)  eufbringcD  würden.  Am  18.  Juli  « 
halte  der  Kurfürst  d»'n  Sf atth:iU>  r  ni!j»ewiesf»n ,  sofort  für  dio  vollständige  Ver- 
proviantinitjg  und  ^ArmirmiL'  Lippstudta  Sorge  zu  trageu.  l'i"  drohrnde  Ifaltiitjg 
Fraukretcliä  mahuie  zur  Vurbicht.  (Vgl.  Dro^beu  Iii,  j  p.  160  und  ubea 
Eioleii,  p.  791.)  —  Am  1.  Angast -berichtet  Job.  Morits:  .Bs  heisst,  die  rhei* 
olseheo  AUtirten  vollen  ihre  Treppen  in  die  Grafschaft  Harfc  legen ,  bin  vor- 
sichtig, Lippstadti  ist  in  Ordayng,  Calcar  schreitet  vor  and  wird  im  nächsten 
Sommer  fertig".  Der  Ingenienr  Russen  wolle  mit  1000  Thlr.  Gage  und  Aus- 
sicht atif  den  (leDi-ralfiiiurtiermeisterposteii  iti  den  Dienst  des  Kiirfür.^tou  treteo; 
„äuicii  eiuu  capuble  rertiou  iu  diesen  Zeiten  rar*.  lu  seiner  Aotwort,  dnt.  Gottorp 
31.  August,  acceptirte  der  Knrförst  diese  Bedioguogea  nnd  ordnete  an,  dass 
Russen  sich  sofort  nach  Berlin  begeben  sollte.  Rase,  der  datoals  auch  dem 
Hersoge  Christi  an  Ludwig  von  Brannschweig-Lüneburg  die  Gitadelle  in  Bar- 
burg nnlerrte,  trat  1661  als  nenernlTiiiijor  in  dfiniscbe  Dienste  und  scheint  die 
Festungswerke  Copenliageu-s  verstärkt  /,u  h;il)en. 

Am  21.  Mai  waren  die  Staaten  durch  das  erste  „haager  (joncert"  der 
Friedensmsdiation  Englands  und  Frankreichs  beigetreten.  Am  84.  Jnit  ward  das 
zweite  snr  bewaffneten  Mediation  abgeschlossen,  üeber  der  Staaten  Hollands 
nnd  der  holländ.  Flotte  Verhalten  und  Lage  vgl.  Droysen  III,  2  p.  443— l'»?. 

')  Am  11.  August  antwortet  Johann  Moritz  aus  Rysswick:  „E.  Ch.  D.  ha- 
ben im  Haudöchreibüii  diesen  Staat  nnd  dot^äou  wenige  Regenten  wohl  recht  ab- 
gemalt". Die  bei  de  Witt  nachgesuchte  Audienz  habe  er  nicht  erhallen  kuunen; 
„Patiencel"  —  Die  Werbungen  in  Essen  und  Tecklenburgischen  hatten  guten 
Fortgang. 
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Der  Statthalter  an  den  Freiherrn  Rollinann  v.  Biland  und 

Reidt.    Dat.  Meppen  24.  Juli  1659.  W. 

Da  die  Kurfüri^tiu  glücklioll  ans  Schleswig  angehiugt  ht,  and  sieb  direet  2-1.  Jall 
Bacb  dem  Haag  bogeben  wird»  «so  liaben  wir  dem  Uerra  biemit  woblmei< 
heud  ao  Hand  geben  wollen,  ob  oicbt  rathsam  nnd  dienlicbt  dass  einige 
aas  den  löblichen  Herren  Landständeu  des  Herzogthiims  Cleve  deputirt 
würden,  um  sich  nach  dcni  Haag  sn  erheben  und  bei  I.  C'h.  l).  ein  unter- 
thänigHt  Oompliment  abzulegen,  welches  denn  biemit  su  des  üerro  guter 
Direction  gestellt  wird'^.  — 


Aus  dem  Protokoll  des  cleve-märkischen  Standeconvents  zu 

Cleve.    W.  111x1  K. 

[Depututiun  nach  d»  in  Haag  zur  IJi  i^ni.sr'iiiiur  (h  r  Kutfürötin.   Vi-rehruug  an  die- 
selbe.   Wesels  Truiiisl  gegen  Beidud.    IJubuliweiUeu  über  die  Kutufiteranfbabme 
nnd  das  CooTentsverbot.  Patbeneioladung  des  Pfalsgrafen.] 

^Kräcbieneu  zu  Cleve  von  der  cleviscbeo  Eitter^cbaft:  deren  Director  5.  Ang. 
Biland  Hr.  zu  Reidt,  Loe  zn  Wissen,  Diepenbrnch,  Morrien,  Her> 
tefeld,  Spaen  so  Cniilswick,  Dorn  ick  sn  Wohnung,  Xtievenbeim, 
Reck  zur  Wenge,  Wilich  zu  Diersfnrt,  Hören  und  Eickel  zu  Oroen, 

auch  Deputirte  der  Städte  Cleve,  Wesel,  Emmerich,  Calcar,  Xanten 
und  Rees.  Als  aus  den  in  beigefügtem  Schreiben  •)  angezogenen  Ur>achen 
die  Herren  r>andstätidc  aus  Ritterschaft  und  Städten  biniH-n  der  8tadt 
Cleve  verschrieben,  und  die  Ankunft  von  I.Ch.  D.  unacrer  j.Mi;n]ig>teii  Chiu- 
fürstin  nnd  Frau  nueli  (  JraveniiaL'en  berichtet,  wird  zuford(  r.<t  in  Delibera- 
tion  gelegt,  üb  Stände  einige  ihre»  Mittels  eruennen  muchteu,  hochged. 
I.  Cb.  D.  uaterthänigst  in  eomplimentlren.  Bei  dieser  w&hrenden  Delibe- 
nition  erscheinen  einige  aus  den  Landstttnden  der  Grafschaft  von  der  Mark, 
nämlich  der  t.  Dnngelen  zn  Dahlhausen,  der  v.  Sie  borg  Drost  sn  Bo- 
chum, Delwich  zo  Delwich,  Schwansbel  zn  Orerfeld,  Syndlca»  Kumb- 
Stoff,  H.  Amand  v.  Ebers  chwln  von  Hamm  und  Balthasar  Konrad 
Zahn  von  Unna,  welche  sich  bei  den  Herren  Cleviechen  angemeldet  und 
der  TTfTieu  Clevisehon  Vorrahmen  bofrehrt,  wessen  sieh  dieselben  wegen 
der  >i  liickung  ntieh  (Jravenhagen  erklären,  2)  wegen  der  aniredeuteteu  Auf- 
nelHiiiuig  der  MurgenzatiP)  vurnelinien,  '4)  wegen  der  Inhibition  der  ßei- 
samuienkünlte  zur  lluud  uehinea,  und  dauo,  was  an  S.  F.  i).  deu  Uerru 
Pfalzgrafen  von  Neubnrg  wegen  der  Gevatterschaft  rescribirt  werden  sollte*). 

Ist  die  Proposition  als  auch  das  an  den  Fürsten  von  Neubnrg  abge-  6.  Aug. 
fasste  Schreiben  verlesen,  aber  wegen  Bescblennignng  der  hagischen  Reise 
hat  man  desselben  nicht  bemächtigt  ^sein  können,  so  naohgehends  den 

■)  Das  Schreiben  des  Statthalters  an  Biland-Beidt  ans  Heppen  v.  21.  Juli. 

')  S.  oben  Note  zu  p.  919. 

')  Pfalzgraf  Philipp  Wilhelm  hatte  schon  itu  April  1068  diu  »erbver- 
eiaigten  Landstiode"  zn  Tanfpathen  bei  Beinern  am  19.  April  d.  J.  geborenea 
Sohn  eingeladen. 
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Stiid^pn  sollte  zuge.'^C'hickt  worden.  Zur  Bowillkonimnung  der  Churfiirütin 
uach  dem  Haag  «ind  dpi>iitirt  aus  don  Kitterbürtigea  des  Fürst4»nthum8 
Cleve  der  Uerr  Dircctor  Kollmaun  Frh.  v.  Biland  und  Reidt  uud  Frh.  * 
Loe  zu  Wissen  ueböt  dem  Syndicug  Dr.  Is  iess,  aos  den  Städten  Cleve: 
Schöffe  Frans  Motzfeld,  Binmerioh:  Schöffe  Wilhelm  Beck,  aue  der 
Grafschaft  Mark  der  Herr  Drost  Joh.  Dietr.  r.  Sieberg,  BUtger 
T.  Dangelen,  Amt  Georg  v.  Delwieh  et  Dietr.  J.  t.  Schwanabel 
nebst  dem  Syndicns  Bertram  Hildo  brau  d  Kumpsthof,  aas  den  Städten 
die  Depatirtea  von  Hamm  et  ünaa.  J3ei  Kebmung  des  Abscheids,  als  die 
Herren  ron  Wfsel  vernommen,  dass  den  Deputirten  anfgegeben  ward,  im 
Fall  unsere  gnädigste  Frau  die  Churfürstin  verreisen  würde  ohne  in  dies 
Pürstenthuui  zu  kommen,  sollte  den  Herren  Deputirten  zu  Bezeignng  ihrer 
Devotion  freisteheu,  GOOÜ  Tblr.  üu  präsentiren,  jedoch  zuförderst  mit  1.  F. 
Gd.  von  Nagsan  vor  allem  sieh  zu  anterreden,  and  dessen  Rath  hierin  mit 
an  folgen,  und  wenn  es  auf  eis  Tansend  Thaler  mehr  ankommen  wttrde, 
sollte  hierin  ihnen  die  Hand  an  öffnen  freistehen,  welches,  wie  gesagt  die 
Herren  von  Wesel  ▼einommen  haben  und  Namens  ihrer  Prineipalen  nicht 
allein  wegen  der  Abschickung,  sondern  anch  wegen  der  Offerte  protestirt 
nnd  darüber  in  originali  der  Prineipalen  Yollmacbt  vorgezeigt,  aufgestan- 
den und  von  nns  ihren  Ab-^'  hf  id  genommen,  wcleho^  von  den  anderen 
Städten  höchiich  cmpfundcu  uud  bei  nächster  Versammlung,  was  hierin  an 
thun  sein  möchte,  vorzunehmen  beschlossen**. 


Die  Deputirten  erhielten  von  der  Kurfürstin  wie  von  deren  Mutter,  der 
Prinzessin  von  Oranieu,  wiederholt  die  Ver?icherung,  da&s  der  Kurfürst 
nichti»  mehr  wünsche,  als  mit  den  Ständen  in  gutem  Einvernehmen  za  leben, 
ihnen  auch  ihre  Privilegien  gern  gönne;  nur  müssten  dieselben  nicht  gegen 
ihn  gemtebraneht  werden.  Sie  ihrerseits  nahmen  die  Gelegenheit  wahr,  nm 
mit  einem  ganzen  Strom  von  Klagen  und  Beschwerden  die  beiden  Fürstin- 
nen wie  den  Fürsten  tod  Anhalt  nnd  namentlich  den  ebenfalla  im  Haag 
anwesenden  Statthalter  an  überschütten.  Letzterer  ver  pradi  nach  Kräften 
Abhilfe,  und  gab  ihnen  ttberdies  die  Zusage,  mit  der  Katasteranfnahme  bis 
zu  näheren  Verhandlungen  mit  den  Ständen  darüber  einhalten  zu  lassen, 
auch  fernere  Zusammeiikünfto  der  Stande,  sobald  sie  wirklich  zum  gemeinen 
Besten  nöthig  und  ihm  vorher  angemeldet  würden,  nicht  verbieten  zu  wollen. 
So  gestattet«  er  denn  auch,  daKS  die  Stände  sieh  am  1.  September  wiederum 
in  Rees  versammelten,  um  die  Kurfürstin  in  Issclburg,  dem  einzigen  an  der 
Grente  gelegenen  olcTischen  Ort,  den  sie  anf  ihrer  BQckreise  berObrte,  in 
corpore  begrttssen  an  können*)«  Znr  Berichterstattung  ihrer  nach  dem  Haag. 


■)  W 11  ich- Winnenthal  beaatste  diesen  Oonvent  in  Bees  sofort»  nm7per> 
sönlioh  die  clevischea  Stände  an  die  ihm  «zum  Ersats  vor,  bei  nnd  nach  der 

repenshnrger  Dopntation  gehabter  Kosteu,  Schaden  und  Leiden'*'  stn^esa^rtcn 
l(i.(HHj  riilr.,  mit  der  B»merkuQg  zu  erinnern  fvirl  oben  p.  901),  dass  er  tim  die 
dreifache  buiniue  nicht  wieder  derartiges  durcbmacheD  möchte.  Es  ward  ihm 
eine  aaf  diese  Summe,  den  Erben  Mull's  eine  auf  2000 TUr.,  hmtende  Obligation 
der  Stände,  üinerhalh  7  Jahren  an  tilgen,  angestellt. 
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gesandten  Doputirtcn  nnd  Repartirnng  der  von  der  Kurfiirstin  rtccc^urLcii 
nVereiiruiig"  vou  ÜOOO  Thlr.  veräaiuuicUeu  bicli  die  eleve-uiarkit>eliea  Stäude 
duD  am  8.  September  wiedernm  in  Cleve ,  und  richteten  ?on  hier  aaa  das 
nacbfolgonde  Schreiben  an  den  Knrfttreten. 


Die  clevischen  Stande  an*  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve 

10.  Sept.  1659.  W. 

[Vertrauen  auf  Jes  K urfürstpn  riiuuk'.  Ilirt'  Treue  und  Surge  um  liea  Kurfürsten 
und  dea  Landes  Wohl  wird  vurkaunt,  Zwielracltt  zwiöclien  Fürst  und  Ständen 
an  atiften  gesaebt,  ihr  Klagen  nod  des  Landes  Zenrflttung  dem  Kurfttitten  nicht 
voq;ehiaofat  Sie  bitten  nm  Oehdr  and  Abatellnng  der  ihre  Privili^i«!  Terletsen- 
den  Beadiwerden,  dagegen  zu  dem,  was* zur  Defension  nnd  Beibeiialtnag  dea 

Landes  nöthig,  bereit  ] 

Sowohl  bei  der  Anwesenheit  des  Kurfürsten  im  Lande,  als  In  Schrei-  10.Sept 

bpn  hat  er  vielfältig  die  Stiiiido  seiner  Gnade  versichert,  nnd  den  Willen 
und  Wun,<ch  ausgesprochen,  sie  ihnen  durch  Abstellung  ihrer  Beschwerden 
und  jede  mögliche  Erleichterung  der  auf  dem  Lande  ruhenden  Lasten  tu, 
beweisen. 

„Diese  churfUrstliche  Versicherung  und  unser  darauf  freset/tes  un- 
terthänigstes  Vertrauen  und  dag'eg:en  zufrefUgte  Beschweruiss  Laben 
uns  yeranlaast,  E.  Ch.  D.  es  unscrm  herzlich  hochgeliebten  T.andes- 
vater  die  Noth  und  Armuth  Deroselbeii  Uuterthanen  \vehniflthi;^'st  vor 
Augen  zu  stellen;  als  sind  aber  diese  unsere  untertliänigHten  abgeuö- 
thigten  Klagen  von  einigen  also  ausgedeutet  und  ausgelegt  worden, 
als  wenn  dieselben  all  zu  hart  und  anstöBsig,  unerachtet  kein  einziger 
Mensch  wird  behaupten  können,  dass  wir  aus  den  Schrauken  unserer 
nnterthänigBten  gehorsamsten  Devotion  getreten  seien.  Gestalt  wir  auf 
ungern  Versammlungen  keinen  andern,  denn  diesen  Zweek  vor  Augen 
gebaU  und  noeh  haben ,  wie  dass  E.  Ch.  D.  Interesse  naeh  unsenn 
untertiiftnigsten  Eifer  und  bestem  Vermdgen  m  diesem  Lande  beob- 
achtet, derUnterthanen  Nutzen  befördert  und  dem  partioulieren  Eigen- 
nutz begegnet  werde,  aueh  wie  die  eingerissenen  Grayamioa,  Mängel 
und  Gebreeben  zu  £.  Ch.  D.  WisBensebaft  gebracht,  gnädigst  le- 
medürt  und  wir  sehen  und  ?emebmen  mOgen,  dass  die  ausgescbla* 
genen  Gelder  nlltzlieh  verwendeti  die  Ünterthanen  Uber  Vermögen  nieht 
gravirt,  und  derselben  nntcrthänigste  Liebe  je  länger  je  mehr  an- 
wachse, auf  dass  E.  Ch.  D.  deren  untcrthänigster  Aflfection  und  wirk- 
licher Assistenz  iin  Fall  der  Noth  versichert,  uud  darein  ein  festes 
praesidium  setzen  mögen. 

Dannenhero  können  wir  anders  nicht  urtbeilen,  denn  dnns  dieje- 
nigen, welche  dieses  za  contraminiieo  und  zu  verhindern  auchen,  in  der 
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Thnt  damit  umgehen,  wie  sie  uns  von  K.  Ch.  D.  separiren,  E.  Ch.  D. 
hobcä  landesväterlicbes  Geinütli  durch  ilirc  ungleichen  ßericbte  vuu 
uns  abkehren,  Vater  und  Kinder,  Haupt  und  Glieder  trennen,  auch 
des  Herrn  Btatthalters  F.  On.,  der  hieran  kein  Gefallen  trügt,  aliUsi- 
ren,  und  inuiittelst  ihren  eigenen  Vortlieil  treiben  mögen.  Wir  be- 
trüben uns  aber,  gnUdigster  ChurfUr^t  und  Herr,  dass  wir  in  diesen 
und  mehreren  andern  Punkten  mit  unsern  unterthänigsten  zu  £.  Ch.  D. 
und  des  Landes  Besten  gereiehenden  Erinnerungen  zum  Vorschein 
nicht  kommen  k^Jnoen,  sondern  gegen  £.  Ch.  D.  gnädigste  Intention 
und  Willen  so  hart  gedrttekt,  so  grosse  erkleckliche  und  zu  vielen 
hunderttausend  Tbaleru  sich  ertragende  Geldsummen  Uber  unser  Ver* 
mdgen  ausgescblagen,  so  bekllihmerlich  Ton  den  Untertfaaaen  beige- 
tragen, womit  so  wenig  Nutzen  angeschafft,  und  Terursacht  wird,  dass 
in  den  Stftdteii  und  auf  dem  platten  Lande  die  gemeinen  und  parti* 
eulieren  Gründe  versetzt,  das  Eigenthum  angegriffen  und  gemelte  Un- 
tertbanen  sich  in  schwere  unablegliche  Schulden  vertiefen. 

Als  gelangt  an  E.  Ch.  D.  unseie  unterthänigste  und  emsigste  Bitte, 
Sie  sreruhen,  sowohl  wegen  Deroselben  hierbei  versirendes  Interesse, 
al8  uueh  zum  Trost  und  Heibelialtung  so  vieler  nothleideuder  Unter- 
thanen  gnädigst  zu  befehleu,  dass  wir  in  unser m  unterthänigsten  An- 
liegen gnädigst  gehört,  E.  Ch.  D.  unparteilieh  darüber  rcferirt,  wir 
von  E.  Ch.  D.  als  unseini  hoehgeliebten  Landesvater  nicht  getrennt, 
und  wir  gegen  die  privilegia  dieses  Landes  nicht  gravirt  werden  uiü- 
gen.  Wir  leben  aber  der  untcrtliänigsten  llotlnung,  E.  Ch.  D.  werden 
uns  gnädigst  hören,  damit  die  eingerissenen  Mängel  und  Gebrechen 
remediirt  werden.  £.  Ch.  D.  sein  dessen  in  Gnaden  fest  versichert, 
dass  wir  diese  gegenwärtigen  und  veränderten  Conjuncturen  von  Zeiten 
unterthänigst  werden  considoriren,  E.  Ch.  D.  nicht  aus  Uttuden  gehen, 
noch  auch  an  unserm  unterthänigsten  Orte  er  wiedern  lassen,  was  zu 
E.  Ch.  D.  gnädigstem  Contentement,  Beobachtung  Deroselben  Inter- 
esse, nOthiger  Defension  und  Beibehaltung  dieses  Landes  ndthig  oder 
elnigsins  ersprlesslich  sein  und  zu  desselben  Aufnehmen  gereichen 
mdehte,  inmaassen  E.  Ch.  D.  in  der  That  verspüren  werden,  dass  wir 
in  derselben  Devotion  unausgesetzt  continuiren  und  beharren  werden** 

Das  SchrsibMi  ward  mit  «iBigtft  empfehlenden  Zeilen  an  Schwerin  ge* 
■andt,  am  ei  dem  Kurfürsten  persönlich  einanhändigen. 


Aotwort  dofl  Kurfurstco  ao  die  Stande. 
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Der  Kurfürst  an  die  clevischen  Stande.   Dat.  Richtenberg  in 
Vorpommern  4.  Oct.  1659.  W. 

[So  sehr  er  Ihueo  Erluiuhteruog  wüuscUt,  ist  doch  dt'S  LuuUes  Uethiife  zur  Auf- 
rechthaltaDg  sei&es  MilitüreiaU  and  Sicberheit  «einer  Laode  noch  nneotbehrlicli. 
Er  erstrebt  nur  deo  Frieden,  wosn  »«obdnickUche  Kriegfubraag  Dötbig.  Er  rech- 
net aaf  ibren  BeiBtand,  zvmtX  die  Lasten  des  Landes  erträglich  und  geringer 

als  die  der  anderen.   Die  Gravamen  a\ud  schriftlich  einsuseaden.] 

„Euer  unterthilnigstes  Scbreiben  sab  dato  Cleve  den  10.  September  4.  Oct. 
ist  uns  wohl  einifeliefert  und  gehorsamst  yorgetragen  worden.  Oleieh 
wie  Uns  nun  enre  eine  Zeit  bero  obgelegene  Besehwerde  genugsam 
bekannt  ist,  also  wftre  Uns  Nichts  Heber,  als  dass  Wir  euch  derselben 
ginslich  entheben  und  mit  allen  beschwerlichen  Zumuthuugen  verscho- 
nen konnten.  Wir  tragen  aber  das  gnädigste  Vertrauen  zu  euch,  ihr 
werdet  die  gegenwiirtigen  Oonjnncturen  derzeit  verständig  beherzigen 
und  daraus  leichtlieh  urlheilen,  wie  unmöglich  es  Uns  bisher  gewesen, 
auch  noch  jetzt  ist,  ohne  euren  nnd  anderer  Unserer  getreuen  Stände 
und  Unterthanen  Zuschub  und  Hülfe,  sowohl  die  Conscrvation  Unseres 
Militäretats  als  die  Sicherheit  Unserer  Lande  gebUhreuder  Maassen  zu 
beobachten.  Wir  wlUischen  von  Orimd  Unserer  Seele,  lassen  auch 
einzig  und  allein  alle  Unsere  Sorj^c  und  Mühe  dahin  «gerichtet  sein, 
dass  die  e:e2:rnwärtige  leidige  Kriegsflammc  schleunigst  gedämpft  und 
ein  sicliercr  allgemeiner  Friede  wiedornra  restnbilirt  werden  möge.  Ehe 
und  bevor  aber  dieser  so  hoch  desiderirtc  Zweck  erlangt  wird,  werdet 
ihr  verhoflfentlich  euch  den  gemeinen  oneribus,  welchen  alle  Unsere 
Lande  unterworfen,  allein  nicht  entziehen,  sondern  Uns  femer  derge- 
stalt  unter  die  Arme  greifen  und  Uns  an  Ilaud  geben,  damit  Wir  Un- 
sere gerechte  Sache  ausfahren  und  durch  nachdrücklich  ernste  Fort- 
setaning  der  angefangenen  Kriegsoperationen  Uns  und  Unsern  Etat 
dermaleinst  in  Sicherheit  und  Frieden  setzen  können;  wobei  ihr  dann 
aueh  mit  nnterthänigstem  Dank  billig  zu  erkennen,  dass  die  onera,  so 
eueh  bisher  obgelegen,  gleichwohl  noch  erträglich  gewesen,  und  ihr 
nach  Proportion  aller  Unserer  Lande  am  wenigsten  contribuurt.  Des- 
wegen Wir  dann  der  giriidigsten  Zuversicht  leben,  ihr  werdet  femer 
in  eurer  bisher  Uns-  oontestirten  unterthänigsten  Devotion  unverändert 
verharren,  auch  solche  wirklich  und  in  der  That  bei  diesen  Zeiten 
gegen  Uns,  eurer  Schuldigkeit  und  gethanem  Versprechen  gemäss, 
erweisen.  Wohingegen  ihr  dann  zu  versichern,  dass  Wir  euch  mit 
aller  landLbvuterlicben  Alfection  und  churlurstlicbcn  Gnade  bestundig 
zugethan  verbleiben,  auch  mit  dem  elie.sten,  sobald  es  die  Zeiten  nur 
geben,  auf  eure  Öublevation  bedacht  sein  werden.   Was  im  Uebrigea 
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die  von  euch  erwähnten,  aber  nicht  specificirten  gravamina  betritTl, 
köDut  ihr  solche  schriftlich  an  Um  bringen,  und  darauf  einer  solchen 
Resolution  und  Yerordnang  gewärtig  Bein,  dasa  ihr  Unsere  gnädigste 
Gewogenheit  darans  gegen  euch  zu  erkennen  Ursaebe  haben  werdet**. 


Der  Kurfürst  au  dea  Statthalter.  Dat.  Barth  m  Vorpommern 

4.  Nov.  16Ö9,  W. 

[Zur  Erhaltung  der  Armee  müsseo  5  Regimenter  während  des  Winters  nach  Cleve- 
Marie  veriegt  werden }  die  Stände  sind  rar  Yerjpflegnng  dereulbeo  su  bewegen.] 

29ov.       Ohne  eeiues  ^etat«"  uod  allt  r  seiner  L&nder  und  UDterthaoea  Rata 

kann  er  dio  Waffen  nicht  niederlegen,  sondern  mnf;s  zur  Erreichang  des 
Friedcnfi  um  .su  inohr  «ronistet  bleiben,  als  grrade  jetzt  bei  der  Inlerposition 
vieler  hoher  Potentüton  IL^lVnnntr  zum  P'ricden  vorbanden  ist. 

„Als  will  Uns  obliegen,  dabin  bedaebt  m  sein,  Nvelcbere'estalt 
Unsere  Armee  den  iievorstehenden  Winter  über  dergestalt  zu  verlegen, 
damit  sie  nicht  in  Abnehmen  gcrathen,  sondern  vielmehr  bester  Maassen 
beibehalten  und  conservirt  werden  möge,  und  haben  Wir  demnach  eine 
Eintheilung  durch  alle  Unsere  Lande  machen  lassen,  vermöge  welcher 
Unaerm  Herzogthum  Cleve  und  Grafschaft  Mark  zwar  ein  sehr  Grosses 
in  Oonsideration  der  geringen  Beschwerden,  welche  die  Lande  bisher 
getragen,  zukommen  wollte. '  Wir  haben  aber  dabei  eine  nnd  andere 
Ursaehe  erwogen,  warum  Wir  dieselben  etwas  gelinder  aU  Unsere 
andern  Ulnder  fbr  diesmal  zn  belegen  gut  gefunden,  und  daher  Uber 
die  bereits  habenden  Garnisonen  nur  diese  6  Regimenter  mit  ihrer 
Verpflegung  dorthin  verwiesen,  als  nämlich  das  pfulsche,  anhaltische 
und  weimarische  Regiment  zu  Pferd,  und  das  sibergsehe  und  holstei- 
nische Regiment  su  Fuss.  Wir  gesinnen  demnach  an  E.  Lbd.  hiemift 
freundvetterlich,  8ie  wollen  Unsem  alldortigcn  getreuen  Landsttnden 
dieses  alles  gebührend  vortragen  und  dabei  ihnen  remonstriren,  wie 
leid  es  Uns  zwar  sei,  dass  Wir  dieselben  mit  diesen  und  dergleichen 
beschwerlichen  Anmuthungen  graviren  nillssten.  Weil  Uns  aber  die 
unvermeidlicbe  Nutli  dazu  veranlasst,  so  lebten  Wir  der  gnädigsten 
Zuversicht,  sie  würden  Uns  mit  nnterthänigster  Willfabrigkeit  unter 
die  Arme  greifen,  und  zu  Verplk -ung  der  gemelten  liegimenter  «^ich 
willigst  und  gehorsamst  verstehen,  auch  ohne  Versäuniung  einiger  Zeit 
solche  Anstalt  niaehcn  helfen,  damit  die  Truppen,  welche  in  wenigen 
Tagen  den  Marsch  dortbin  fortsetzen  werden,  dem  Lande  nicht  unver- 
mutUieh  auf  den  Hals  kommen,  und  ein  oder  ander  von  Unsem  Un- 
terthanen  bei  solcher  Confusion  nicht  gar  ruinirt  werden  mOge*^. 
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Johann  Morits  empfing  dieses  Bescript  in  Petershagen  bei  Minden, 
über  welebes  FfirstentbiUB  sowie  über  Ravensberg  ihm  seit  1658  gleichfalls 
die  Stattbalterscbaft  Terliehen  war.  Gleichzeitig  traf  dort  ein  Rescript  des 
Korfürsteo  von  domselben  Datum  an  die  mindensche  Regierang  ein,  worin 
t*r  äusserte,  da.ss  er  die  Truppen  nicht  so  weit  auseinamier  legen  konnte, 
und  daher  das  Fur.steiitliuiii  Minden  zur  Verpflegung  der  in  runimem  und 
dea  Marken  einquartierten  Armee  sowie  der  Garnison  in  Minden  muuatlich 
6200  Thlr.  und  2024  Scheffel  Koggen  und  Ger&te  zu  licleru  habe.  Hierauf 
fussend  wandte  sich  Johann  Moritz  mit  der  dringenden  Bitte  an  den 
Korfiirsten,  zu  gestatten,  dass  auch  Cleve^Mark  die  Einquartierung  jener 
Regimenter  anter  der  Bedingung  erlassen  werde,  dass  die  dortigen  Stände 
die  Verpflegnngskosten  für  dieselben  nnd  die  Garnisonen  in  Calcar,  Hamm 
nnd  Lippstadt  in  Geld  bewilligten  und  aufbrächten.  Er  berechnete  die 
monatlichen  Ausgaben  für  den  Sold  und  den  Service  der  drei  Cavallerie- 
und  zwei  Infauteriercgimenter,  einschliesslich  der  zugehörigen  llegiments- 
Btäbe  und  QeacraUtüt,  auf  27,234  Tblr.,  der  Garnisoaen  aul  UOOO  Thlr.') 


•)  Eä  ist  nicht  uninteressant,  etnt'U  Bliclt  in  die  Details  des  damaligen  Mili* 
täretats  in  Krifgazüiten  zu  werfen.    Tractament  uud  Service  des  IStabes  eines 
Cavallerieregiments  (1  Oburst  zu  135  Thlr.  tiold  und  lä  Thlr.  Service,  1  Oberst- 
Iteatenant  an  64  resp.  9  Thlr.,  1  Oberstwacbtmeister  sn  43  resp.  7'/,  Thlr.,  1  Re- 
gimeotsqQsrtienneister  su  20  resp.  4  Tblr.,  1  A^ntant,  1  Beg.-Prediger,  1  Reg.- 
Anditeur,  jeder  zu  15  resp.  l'/j  Thlr.,  1  Reg. - Secretär  zu  10  resp.  l'/j  Thlr., 
1  Rpg.-Feldscherer,  1  Wageiimeis'er,  )  Profosa,  l^charfrichltT  zu  9  resp.  l'/jThlr., 
1  äteckeukuecht  zu  6  resp.  74  Thlr.  i  kam  monatlich  39(3'/;  Thlr.:  eine  Cavallerie- 
compagnie  (1  Rittmeister  zu  80  Thlr.  6old  uud  4V4  Tblr.  Service,  1  Lieuieoant 
m  88  resp.  2V4  Thh-.,  1  Cornett  sn  29  resp.  1%  Thlr.,  1  Waehtmeister  sn  Iß 
resp.  IV4  Thlr.,  1  Fourier  sn  12  resp.  IV«  Tblr.,  3  Corporale  snsammen  sn  42 
resp.  4'/]  Thlr.,  2  Trompeter  tu  18  resp.  2'/«  Tblr.,  1  Musterschreiber  zu  9  resp. 
IV,  Thlr.,  1  FoM^rliorr>r  zu  9  resp.  1'  ,  Thlr.,  1  Fahnenschmidt  zu  8  roap.  1 V« 
Thlr.,  1  Sattler  zu  s  n  sp.  i'/^  Thlr.  uud  lüO  Ronter  zusammen  (HK)  Thlr.)  kam 
monatlich  890Va  Thir.   Die  Uavallcrieregimeuter  kuttea  gewuhulich  ü  Uump.,  jede 
»wisehen  100  med  ISO  Mann.  Der  Stab  eines  Ift&nterieregtmeDts  (1  Oberst  sa  130 
Thlr.  Sold  und  10  Thlr.  Service,  1  Oberstlientenaat  an  46  resp.  Gllilr.,  1  Oberst- 
waohtmeister  sn  80  resp.  41/3  Thlr.,  1  Reg.-Quartiermcister  zu  16  resp.  iVtThlr., 
1  Waehtmeisterlieutenant  zu  11  reep.        Thlr.,  1  Reg.-Prediger  und  Anditeur, 
jeder  15  resp.  1'/,  Thlr.,  1  Reg.-Secretar  zu  10  resp.  1'/,  Thlr.,  1  Heg.- Feld- 
scherer, Wageomeister,  Tambour,  Profusa  und  Scharfrichter,  jeder  zu  9  resp. 
17,  Thlr.,  1  Steekenkaeeht  sn  4V,  resp.      Thlr.)  kam  noDatKch  353*/«  Tblr.; 
eine  iDfaiiterieeompagnie  (1  Capitän  so  40  resp.  8  Thlr.,  1  Lieutenant  zu  17  resp. 
IVt  Thlr.,  1  Fahndrich  zu  14  resp.  l*/«  Thlr.,  3  Sergeanten  Sttsammen  xn  18 
resp.  2'/^  Thlr.,  1  gefreiter  Corporal  zu  5  resp.  '/*  Thlr.,  1  Masterschreiber, 
1  Capitänd'armcs,  1  Fourier,  jeder  zu     resp.  V*  Thlr.,  .3  Corporale  zusammen  zu 
*  12  rep.  2V4  Thlr.,  3  Tamboure  zu  8'/«  resp.  2%  Thlr.,  12  Gefreite  zu  33  Thlr., 
88  Gemeine  sa  220  Thlr.)  kam  monatlich  ao  Tractament  und  Service  auf  40IV4 
Thlr.  —  Der  General  der  Oavallerle  oder  Infanterie  erhielt  monatUeh  800  Thlr. 
Tre«twtteat,  1  Generallleatenaat  600  Thlr.,  1  Generalmivor  800  TUr. 


Mater,  zur  Geich,  d.  Gr.  kurfürateo.  T. 
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Deputirte  von  Soest  an  den  Magistrat  daselbst.   Dat.  Cleve 

19.  Dec.  1659.  S. 

(Unterz.:  Andr.  Dieth.  y.  Damm  und  Florenz  Merckelbach.) 

lO.Dee.''  DoccDiber  hat  der  Statthalter  pereönlieb  den  cleve- märkischen 

Landtag  eröflnet.  In  der  l*ropuöitiüu  wird  der  Unterhalt  für  ö  in  Cleve- 
Mark  einzuquartierende  Regimenter  und  die  Garnisonen  in  Lippstadt, 
Hamm  und  Calcar  gefordert  Der  Statthalter  rühmt  sehr  die  Bereitwillig- 
keit der  Stünde  in  Minden  und  Ravensberg,  tod  denen  für  den  Fall,  dasä 
die  Trappen  in  den  Mafken  blieben,  jene  deb  xm  Beibriugang  toh  8000 
Tbtr.  monadicb  nnd  Anfkanf  des  oOtUgen  Koros*),  diese  war  moneilichen 
Leistnng  tod  4800  Thlr.  nnd  1660  SehelTel  Roggen  nebst  ünteibaK  der 
im  Ravensbergischen  einquartierten  4  Compagnien  Dragoner  erboten  haben. 
«Was  nun  endlich  diese  Tractate  geben  werden,  eröffnet  die  Zeit^  nnd  wird 
'  man  zwar  so  viel  als  möglich  die  Einquartierung  suchen  abzuwenden,  allein 
dazu  wird  eine  excessiv  grosse  Summe  Geldes  erfordert  werden  und  bleibet 
daneben  die  Unterhaltung  der  Garnitjonen  apart.  Dazu  ist  unpowiss,  ob 
auch  die  Einquartierung  ahsulehnen  stehet,  zumal  einige  Officiore  für- 
gebeu  iuüciiteu,  dai»ä  von  den  abgehenden  frauzüciibciieu  und  äpauischen 
Trappen  die  Bekmten  in  machen  stünden*^'). 


Der  Statthalter  an  den  EurfiirsteD.  Dat.  Cleve  14.  Jan.  1660.  B. 

(Eigenhftndig.) 

1660.        „E.  Ch.  D.  gnädigsten  Befehl  von  dem  27.  Üecember  1659')  hab 
14.  Jen.  mit  gestriger  Post  wohl  erhalten  und  berichte  darauf  gehorsamst,  dass 
wir  auitzo  mit  den  Stiindeii  in  voUci-  Arbeit  begriffen,  die  Matricu!  zu 
redressiren,  um  die  Mittel  zu  finden,  beides  zu  den  extraordinariis 
70|000  Thlr.  als  auch  den  ordinariis  laufenden  Monats  Gelder  ?or  die 


»)  Vgl.  p.  927. 

•)  Spanien  und  Frankreich  entliessen  nach  dem  Pyrenäen  -  Frieduu  eioen 
grossen  Tbeil  ihrer  Armeen.  —  Am  13.  Januar  berichten  die  sucster  Deputirteo, 
dass  die  Sünde  erst  60,000,  daoD  70,000  Thlr.  bot  Abwendung  der  Eioqaertie* 
rang  angeboten  liattee.  «Die  Stiade  haben  sieh  anch  erboten  80O  Mann  nebst 
OlBeieren  rar  Laudesdereonon  zu  hatten,  um  die  monatlichen  Ansschlige  für 
die  Garnisonen  tind  Featungen  (bisher  monatlich  12,000  Thlr.)  abzuwenden*.  Da 
aber  nach  den  holländischen  Nachrichten  der  EiutnurBch  der  franzüsischen  Ar- 
mee onUsr  Harcoort  in  Deutschland  bevorsteht,  so  ist  es  sehr  fraglich,  ob  die 
Anerbietungen  der  Stände  angenonunen  werden.   VgL  oben  EinL  p.  791. 

*)  Br  lautete  dahla,  dass  es  fhst  nomdi^eh  sei,  die  5  Begliienter  aneh  nodi 
in  der  ausgesogenen  Mark  Brandenburg,  die  bereits  neben  schweren  Dünungen 
nnd  Einquartierungen  110,000  Thh*.  an  Contribction  monatlich  aufbringe.  Das 
Mindeste,  was  er  von  den  cicvc-märkischen  Ständen  fordern  müsse,  sei  die  Be- 
willigung von  monatlich  25,000  Thlr.  .auf  einige  Mouate*.  (Also  ongerühr  dar 
hnir&g  des  Tr&ctamenta  nnd  Sen'ice  für  die  6  Regimenter.   Vgl.  oben  p.  928.) 
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Garnison  als  Bamv  zu  Calkar');  »obald  diese  obige  Summe  ausge- 
schlagen sein  wird,  alsdann  will  ich  mein  äusserstes  Bestes  thun,  wie 
etwan  die  Summe  möchte  erhöhet  werden.  Belangend  die  Äbtissin 
von  £88en  und  Graf  von  Bentheim'),  so  ist  der  General- Quartiermeister, 
der  V.  d.  Osten,  wieder  znrttck  kommen  und  haben  sieh  beide  erklaret, 
ihre  Abgeordnete  anhero  zu  senden,  nm  sn  traetiren.  Dieweil  die 
Noth  der  armen  Leute  zu  Calcar,  deren  Häuser  itzo  aufs  Neu  haben 
abgebrochen  werden  mUseen,  bei  diesem  Winter  Wetter  sehr  gross  ist, 
indem  sehwerlich  können  unterkommen  und  auf  den  Kni^n  tSgliob  um 
Beiahlnng  anhalten,  welche  Uber  8000  Thhr.  sieh  beträgt,  die  cassa 
aber  solehes  nicht  ertragen  kann,  alldiewäl  ledig  ist,  so  ersuehe  E. 
Ch.  D.  nnterthänigst,  Sie  erbarmen  steh  dieser  armen  Menschen  und 
lassen  au,  dass  die  Gelder,  so  etwa  von  Essra  und  Bentheim  kommen, 
daau  Terwendet  werden,  weilen  anders  keine  Mittel  hieran  weiss  und 
£.  Ch.  D.  apparent  die  70,000  Thir.  unzertheilt  haben  wollen""). 

Der  Ingenienr  Bossen  ist  fest  für  des  KoiiOrsteo  Dienst  gewonnen; 
die  Capitnlation  mit  ihm  soll  cur  Ratification  eingeschickt  werden.  Dnich  ^ 
Eximintng  des  Klosters  Grilventhal  toh  den  Stenern  hfttte  der  Kurfürst 
„einen  Gottes  Lohn**  Terdlent,  aber  das  Kloster  Marienbanm  wird  jetst 
gleichfalls  dämm  bitten. 


Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  21.  Jan.  1660.  B* 

(Eigenhändig.) 

(BrbShnng  der  Steaer  auf  80,000  Thlr.;  Uoelnigkeit  über  den  Erhebungmodns; 
Yorechlag  einer  CapitatioDssteaer,  wogegen  aber  die  Städte.] 

„£.  Ch.  D.  gnildigste  Beeolution  vom  3.  Januar*)  habe  alsobald  21.Jso. 
den  Ständen  bekannt  gemacht,  welche  nach  vielen  Klagen  endlich  die 


')  Der  Statthalter  verlangte  für  die  Oanisonen  in  Lippstadt,  Hamm  und 
Galcsr  monaflicli  9000  Thlr.  und  aoaserdsm  10,000  Thlr.:;  aOOO  TUr.  nur  Ab- 
sahlnng  des  dem  Ingenieur  Russen  in  Entreprise  gegebenen  Baues  der  calcarer 

Citadelle,  2000  Thlr.  für  den  mit  dir  HorstoUnn^  der  (Jebäude  in  der  Citadelle 
beauftragten  Lieutenant  v.  d.  Mylen,  1(J(X)  Thlr.  zur  Abzahlung  der  Kaufsnmme 
für  die  in  Calcar  abgebruchenen  Häuser,  300  Thlr.  für  die  Fortiücatioosbauten 
in  Lippstadt,  1000  Thlr.  zar  Absahlnng  d«r  Verehmng  «n  die  KurfiirsUn,  1000 
Thlr.  me  Absahlnng  seiner  im  J.  1669  ansgelegten  Reisekosten,  1000  Thlr«  fOr 
die  Stände,  und  1000  Thlr.  Uorathsgelder. 

•)  Als  Beaitzcr  der  Herrlichkeit  Limburg  a.  d.  Lenne. 

•)  Am  15.  Februar  befahl  der  Kurfürst,  jene  Kaufsumme  sofort  abzutragen, 
da  .ihm  zum  höchsten  daran  gelegen,  dasa  die  abgebrocbenen  Häuser  allda  den 
armen  Leuten  besaUt  wifden". 

In  diesem  Bescript  ^offl  B/IB»  Js&nar  erhltirte  der  £w(Bttt,  dMs  die  ao- 
gebotene  Steuer  you  70,OQO  Thlr.  nooh  »etWM*  erhebt  wsffdsa  kdoiite. 
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Summe  noch  bis  80,(>00  Thir.  erhöhet  haben,  sie  haben  sich  bis  noch 
zu  wegen  der  Matrikel  unter  einander  nicht  verKtebcn  können.  Wir 
haben  unter  anderen  auch  die  Capitationsschatzung  vorgesehlagen, 
wozu  sich  die  Adeligen  willig  erklärt,  auch  so,  dass  selbe  vor  ihr 
eigen  Haupt  nicht  begehren  frei  zu  sein,  wann  nur  die  Städte,  so 
ahioch  dazu  nicht  verstehen,  dazu  kdnnten  inducirt  werden,  und  wer- 
den diese  Stunde  darüber  zusammen  kommen.  Ehe  und  beror  man 
hierüber  einig,  ist  nnmöglioh,  die  gewissen  Termine  zu  setzen*. 


Wenige  Tage  darauf  bewilligten  die  cleve- märkischen  Stände  für  den 
Unterhalt  der  Oarnisoaen  und  die  Erhaltung  der  Festangen  aof  8  Monate 
noch  fernere  29,000  Thir.  und  dem  Statthalter  „sor  Tilgung  seiner  Yor> 
sehttsse*  8000  Thir.;  mehr  zu  bewilligen,  waren  sie  nicht  an  bewegen.  Aber 
sQch  zur  Erhebung  dieser  Summen  gaben  sie  nur  unter  der  Bedingung  ihre 
Zustimmung,  da^s  ihre  Qravaraen  ^eine  Tollkomnieue  und  wirkliche  Erledi* 
gong  fanden".  Ausser  einer  Unzahl  von  particulur  Gravamen  der  einzelnea 
Landschaften  und  Städte  hatten  ^^io  15  ^gemeine  Landesgravamon'^  einge- 
reicht. An  der  Spitze  derselben  stand  die  Klage  über  die  .'^cit  Jahren  dem 
Lande  ohne  ihren  Cousens  mit  militärischer  Gewalt  abgeprcs&ten  Kriegs- 
contribationeu  nnd  den  dadurch  herbeigeführten  „gänzlich  zerrütteten  Zu- 
stand des  Landes**.  Sie  verlangten  „genügende  Satisfaction''  dafür,  sowie 
einen  Nachweis  über  den  Erhebnngsmodus  nnd  die  Verwendung  dieser  Con- 
tribution;  sie  protestlrteu  gegen  den  Festungsban  in  Calcar  und  forderten 
dessen  sofortige  Schleifung.  Als  die  Regierung  ihnen  endlich  nach  einem 
wochenlangen  Schriftwechsel,  der  bis  zur  Replik  auf  eine  Quadruplüi  gedieh, 
am  31.  Januar  einen  Recesf?  zustellte,  in  welchem  <\*^  die  Gravürnen  mit 
allgemeinen  Zusicherungen  beantwortete  und  bezüglich  der  iiklichcn 
Erledigung'^  auf  die  zu  erwartende  liesolution  des  Kurfürsteu  verwies»,  er- 
klärten die  Stände  diesen  Rece^s  nicht  eher  annehmen  zu  können,  als  bis 
eine  „wirkliche  Erledigung"  der  Gravamen  stattgefunden  habe.  Darauf 
gingen  sie  ansdnander  mid  flberliessen  weitere  Veriiandlungen  mit  der'Ke- 
giemng  Aber  den  Erhebnngsmodns  der  erentoell  bewilligten  Steuer  ihrea 
Deputirten.  Ueber  diesen  Erhebungsmodns  hatten  bereits  w&hrend  des 
Landtages  eifrige  Verhandlungen  mit  der  Regierung  und  zwischen  den  Stau* 
den  stattgefunden,  ohne  dass  eine  Einigung  darüber  zu  Stande  gekommen 
war.  Zwar  waren  Regierung,  Ritfer.^chaft  und  Städte  darin  einig,  dass 
eine  Revision  der  bisiierigen  Matrikel  würr  r-hrn-wcrth  ,  ja  dnrchau.s  nöthig 
sei;  aber  da  die  Ritterbürtigen  ihre  bisherige  Steuerexenuidn  nicht  aufge- 
ben nnd  die  Städte  wohl  weniger,  aber  nicht  mehr  als  bisher  zahlen  woll- 
ten, 60  war  nicht  ab^ubeheu,  wie  eine  Einigung  darüber  erzielt  werden 
sollte.  Die  Regierung  sehtag  daher  einen  Interimsmodus,  eine  Oapftations-, 
Hlnser*,  Einlionimen-  oder  Gmndstener  vor,  aber  über  Iceine  dieser  Steoer- 
formen  rermochten  sieh  die  Stände  an  einigen;  namentlieh  traten  die  StKdte, 
welche  allerdings  dnreh  die  bisherige  Matrikel  aufs  finsserste  begnflnstigt 
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wurden  (vgl.  oben  p.  CT)  immer  schroffer  gegen  die  Ritterschaft  ftaf,  sie  forder- 
ten,  dass  dir  pelbc  die  bi.sher  für  sieh  und  ihre  adeh'gen  Güter  genossene  Stcaer- 
freibeit  autgeben  und  wie  sie  ciiie  durch  die  Matrikel  festzusetzende  Steuer- 
bnote  übernehmen  tiollie.  Ueber  die  entschiedene  Weigeruug  der  Ritter- 
schaft eutbtaiid  die  grüübte  Aufregung  in  den  Städten;  es  wurden  die  selt- 
samsten Pläne  zar  Abwendung  der  den  städtischen  Freiheiten  durch  eine 
y^einseitige''  Bevision  der  Matrikel  drohende  Gefahr  vorgcbraeht  und  beni- 
rathen;  man  sprach  emstlich  davon,  eine  einflossreiche  Persönlichkeit  in 
Berlin,  den  Statthalter  oder  den  Kanaler  Weimann  dareh  lyTurehrnng 
einer  grosseren  Summe"  für  die  StKdte  an  gewinnen  (nach  den  Beliebten 
der  weseler  Deputirten) 

Dass  bei  einer  solchen  Differenz  in  den  Anschauungen  und  Be- 
strebungen der  Stände  auch  ihre  Deputirten  keine  Ausgleichung  der  sich 
so  schroff  gegenüberstehenden  Interessen  zu  Stande  brachten,  ist  er- 
klärlich. So  gab  wenigstens  dieser  Streit  über  den  Erhebuugüuiodus  den 
allseitig  erwünschten  Yorwand,  die  Erhebung  der  Btenem  selbst  mehr 
nud  mehr  liinansanschieben.  Schon  anf  dem  Landtage  hatten  die  Stände 
sich  bereit  erklärt,  Jene  80,000  Thlr.  innerhalb  9  Monaten  in  drei  Ter- 
minen anfaobringen.  Der  Kurfürst  forderte  dagegen  die  sofortige  Zah- 
lung der  einen  Hälfte  und  die  Beibringung  der  andern  bis  aam  Mai; 
widrigenfalls  drohte  er  in  einem  Re.-cript  an  den  Statthalter  vom  9.  März, 
elnijre  Regimenter  in  Cleve  -  Mnrk  eiiirücken  zu  lassen.  Die  miirki-T-hon 
Stande  zeigten  sich  bereit,  die  Forderung  des  "Kurfürsten  zu  erfüllen;  aber 
die  cleviachen  erklärten  auf  eiuem  am  4.  April  in  Dui  Ijiirg  eröffneten  Landtage 
sich  um  so  weniger  zu  emer  iicäcbleunigung  der  Zuhluug  versteheu  zu  kön- 
nen, als  die  Resolution  des  KnrfÜrsten  auf  die  ständischen  Gravamen  kei- 
neswegs eine  vollkommene  und  wirkliche- Erledigung  derselben  in  Aussicht 
stelle.  In  Folge  dieser  Erklärung  befahl  der  Kurfilrst  am  18.  April  dem 
General  Kannenberg,  Goovemenr  von  Minden,  mit  den  4  im  RaTcns- 
bergischen  liegenden  Dragonercompagnlen  und  TOOMann  Infanterie  in  Cleve- 
Mark  einzurücken  und  dort  die  Stcner  execntionsweise  zu  erheben,  wo  man 
sie  nicht  sofort  gutwillig  zahle.  Trotzdem  behaupteten  die  clevischen  Stände, 
nochmals  anfangs  Mai  ?on  der  Regierung  nach  Marienbaum  berufen,  „die 
Unfähigkeit"  des  Landes  zur  sofortigen  Beibringung  der  Stencr.  80  wurde 
sie  dann  ubue  ihre  Zu^tlLumung  zum  Tbeil  auf  dem  Wege  militärischer  Exe- 
cution  erhoben,  auf  dem  platten  Lende  naeh  dem  Gapitationsmodns,  wäh- 
rend die  Städte  den  ihnen  angewiesenen  vierten  Theil  der  Steuer  beliebig 
aufbringen  konnten.  Inswisehen  sogen  sieh  die  Berathungen  der  ständischen 
Deputirten  Qber  die  Bedressirung  der  Matrikel  bis  in  den  Sommer  hinein, 
ohne  das  geringste  Beaultat  au  liefern.  So  war  denn  die  Begiemng  genö- 


')  Es  sei  bei  dieser  Gelege  oheat  erw&hntt  dass  nachweisbar  von  den  Rätben 
des  KarfSrsten  nnr  Friedrich  v.  Jehaa  beharrlich  jede  ihm  von  den  elere- 
märkischen  Ständen  ange^otouo  ^yerehrang"  zu  nick  gewiesen  hat.  Meisteas 
wurden  übrigens  solche  ^  Vcrehroiigen*  nur  mit  ZnsUmmang  oder  doch  Wissen 
des  Kurfürsten  angeuomuen. 
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thigt,  um  die  nnch  dorn  Frieden  von  Oliva  nuf  12  Cnrnpagnica  reducirten') 
Garuisonon  in  (  alear,  ilamin  und  Lippt*laüt  beibehaltcu  zu  können,  wie- 
derum im  Sopteiilbcr  oino  Steuer  von  9  j,000  Thlr.  nus^zuschreiben;  sie  sollte, 
wie  dies  im  We^eutlieiien  mit  alicu  iu  den  letzten  Jahren  crliobeuen  Kriegs- 
contributionen  geseheken  ww,  bmIi  der  sogeQamiteii  alten  Ifatdkel  toii  1612 
erhoben  werdeo. 


■)  Nachdem  gleich  nach  dem  Frieden  die  Compagoien  derCapitiae  r.NageU 
und  Haeften  entlaasen  wareu,  erfolgte  im  Herbst  1660  nuch  die  Kutlussnng 
sweier  anderen  Compagnien  der  Capitiae  r..Httohteabraoh  und  v.  Bilaod. 
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Di.  politische  Lage  des  Eurftirsten  nach  dem  Frieden  ?oii  OHt»  war,  \ 
wie  schon  oben  bemerkt  ist,  in  hohem  Orade  an  der  von  ihm  erstrebten  J 
emstlicben  nnd  daaeraden  Anseinandersetsnng  mit  den  eloTe  -  mftrkischen 
Ständen  geeignet.  Die  Uoterstütsang,  welche  ihnen  ihre  auswärtigen  Ver- 
bindungen in  ihrem  Kampfe  gegen  ihn  gewährt  hatten,  war  ihnen  so  gut 
wie  ganz  entzogen.  Mit  dem  Kaiser  wie  mit  den  Staaten  t^tand  drr  Kur-  | 
fürst  in  Hiiiulnis  und  gutem  Einvernehmen;  selbst  die  autioranische  l'artci  ■ 
in  den  Niederlanden  begann  einzuRohen,  dnss  es  nach  den  Erfolgen  des 
Karfürsten  bei  seiner  jetaigeo  Alaehtsteliuug  klüger  war,  mit  ihm,  «o  viel 
es  möglich,  im  Frieden  an  leben;  sich  wenigstens  nur  anf  eine  Yertheidiguug 
ihrer  Herrschaft  in  den  Niederlanden  an  bescbrSnken  nnd  die  derisehen 
Stlbide  sich  selbst  sq  überlassen.  Die  Frenndschalt  des  Pfalsgrafen  Philipp  J 
Wilhelm  mit  seilen  jülich-bergischen  Ständen  war  von  knraer  Dauer  ge- 
wesen ;  seit  J ahren  schon  lagen  sie  mit  ihm  in  erbittertem  Streite  nnd  der 
Kaiser,  bei  dem  sie  wiederum  Schutz  suchten,  war  um  so  geneigter  gegen 
den  Pfalzgrafen  aufzutreten,  als  dcs.sen  Ycrbindnng  mit  Frankreich  immer 
enger  und  verdächtiger  wurde ;  ein  Grutid  mehr,  ihm  anderseits  die  Freund- 
schaft des  Kurfürt-teii  um  m)  werthvoller  zu  miichen.  Die  cleve-märiii>ehen 
Staude  mussten  unter  diesen  Umstaudt-u  selbät  fühlen,  wiü  wenig  Rückhalt 
ihnen  die  staatische  Garantie,  die  kaiserliehe  Confirmation  ihrer  Privilegien, 
die  Erbnnion  mit  den  Jülich-bergischen  Ständen,  die  Ansprüche  des  aweiten 
possidlrenden  Herrn,  des  Pfalsgrafen,  boten.  Hatten  dies  doch  schon  die  leta- 
ten  Jahre,  wo  die  politischen  Verhältnisse  nngleich  günstiger  für  die  Ein- 
mischung dieser  Schutzmächte  lagen,  zur  Genüge «bewiciien.  Der  Kurfürst 
durfte  hoflfen,  dass  die  Stände  durch  übele  Erfahrung  zu  der  Einsicht  ge- 
kommen waren,  wi»»  wcuig  Verlars  auf  derartige  Interventionen  sei;  dass 
sie  den  KarfÜrs^ten  nicht  nur  zwangen,  sondern  auch  berechtigten,  die  Aus- 
übung von  Rechten  und  Privilegien,  welche  sich  gegen  seinen  Besitz  des 
Landes  und  sein  llegimeut  in  demselben  richteten,  zu  verhindern;  dass  es 


')  Vgl.  oben  p.  790. 
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gerathcucr  sei,  auf  ein  Uebcnuaass  dersclbcu  zu  verzichten,  um  den  wirk- 
liebeo  Geuuss  der  noch  übrig  bleibeuden  sich  äu  sichern.  Freilich  waren 
dies  Erwägungen,  welche,  wie  die  Dinge  lagen,  den  Ständen  erst  in  sehr 
dringender  Weise  nahe  gelegt  werden  iuubj»teu,  um  i:.uigaug  bei  ikuen  oder 
doeh  bei  der  Mehrheit  derselben  sa  üiideD. 

Dies  waren  die  Hoffnungen  and  YoranssetsongeD,  weldie  den'  KnrIÜf- 
sten  bewogen,  am  2i.*Anga8t  1660  seinem  cleTischen  StaUhaller»  dem  Für* 
aten  Johann  Moritz,  einen  revidirten  in  einzelnen  Pankten  von  dem  des 
J.  1649  wesentlich  abweichenden  Recess  mit  der  Weisung  an  smden,  ihn 
den  Ständen  zur  nnverzüglielieu  Annahme  zu  überreichen;  noch  vor  seiner 
in  weiiij^en  Monaten  bevorstehenden  Ankunft  in  Cleve  hätten  i^ie  denselben 
oline  jede  Veränderung  und  ohne  jeden  Vorbehalt  als  an  Stelie  des  liaupt- 
recesses  von  lt>4ü  ferner  allein  zn  Recht  bestehend  und  giltig  aniuerkennen. 
Wie  vorauszusehen  war,  streubteu  äich  die  Ende  September  uach  Cleve  be- 
rufenen Stände  anfangs  anfs  Aensserste,  baten'  den  Knrfiirsteni  die  An» 
nähme  des  Reeesses  bis  sif  seinem  Eintreffen  Terschieben  tu  dürfen,  snchten 
ihn  erst  dem  Statthalter,  und  als  der  ihnen  dnrch  eine  plötiUehe  Abreise 
aoswich,  der  Regierung  wieder  zuzustellen  und  protestirten  gegen  jeden 
Präjudiz,  das  ihnen  aus  der  Wiedereinhändignng  des  Schriftetücks  erwachse. 
Der  Kurfürst  blieb  fest  bei  sfinor  Forderung  einer  raschen  unbedingten  An- 
nahme; er  war  entschlossen,  Truppen  in  Cleve -Mark  einrücken  zu  lassen, 
sämmtliche  Beamten  von  ihrem  Eide  auf  den  Kecess  von  1049  ohne  Wei- 
teres zu  eutbindea  und  uauiit  die  wesentlichsten  Veränderungen  des  letz- 
teren auch  gegeu  den  Willen  der  Stiinde  zur  Geltuug  zu  bringen.  Mit  be- 
redten Worten  stellte  der  Statthalter  den  Ende  Oetober  noohmals  nach 
Doisbnrg  bemfenen  eleTe*mttrldsofaen  Stftnden  die  Folgen  eines  nnbeilbarea 
Zerwürfbiases  swischen  ihnen  nnd  ihrem  Landesherm  vor.  Aber  mehr  nodi 
als  diese  beredten  Worte  wirkte  die  Uebersengnng,  dass  der  Kurfürst  un- 
erbittlich bleiben  nnd  nötbigenfalls  zu  den  strengsten  Maaasrageln  schreiten 
werde;  dass  die  Stände  auf  keinerlei  Beistand  von  Aussen  zn  rechnen  liätten 
und  ihnen  in  der  That  nur  die  Wahl  blieb,  auf  den  Genuss  allrr  Privile- 
gien oder  nur  einiger  derselben,  die  ausüben  zu  können  sich  doch  als  höchst 
zweifelhaft,  jedenfalls  mehr  gefährlich  als  nutzbringend  erwiesen  hatte,  an 
verziehen. 

Am  hartn&ckigi>t€u  zeigten  sieh  die  deTlschen  Bitterbttrtigen,  obwohl  sie 
nur  in  geringer  Anaahl  erschienen  waren,  nnd  diejenigen  unter  ihnen,  weldw 
der  winnenthal'sehen  Partei  angehörten,  kaum  die  Minorität  bildeten;  doeh 
auch  sie  gaben,  Tom  Krast  der  Situation  überwunden,  endlich  mit  der  Er- 
klärung nach,  „dass  sie  mit  Gebet  in  ihr  Gewissen  gegangm  und  sich  in 
Anbetracht,  dass  die  Sache  nicht  sie  allein,  sondern  das  ganze  Land  be- 
treöe,  der  J?'orderung  des  Kurfürsten  fügten"*.  Am  'S.  November  schrieben 
die  Cleve -märkischen  Stände  dem  Kurfürsten,  dass  sie  den  Ilecess  vom 
24.  August  annähmen;  sie  baten  nur  „um  eine  gnädige  Erörterung  einiger 
Punkte^,  sobald  der  Kurfürst  im  Lande  wäre.  Der  Statthalter  zeigte  sich 
eritent,  „dass  Gott  das  Gebet  der  Btinde  erhört  nnd  ihnen  solche  heilsame 
consilia  gegeben  habe*^;  am  24.  November  konnte  er  dem  Knrfiirsten  be- 
richten, dasa  auch  Wesel  nnd  Bees,  deren  Depntirte  in  Daisboig  nicht  xnr 
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Aani^ine  des  Recesses  inatroirt  wnrcn,  sieh  dazu  iK-rrit  erklärt  hätten;  die 
cleve-mäikisebco  Stände,  setzt  er  hiozu,  „wolleu  alle  gute  Kinder  sein'*. 

In  den  letzten  Tagen  des  J.  1660  trnf  d^r  Kurfürst  in  Cleve  ein;  Ende 
Januar  1661  berief  er  die  Stände  dorthin,  um  ihre  Wünsche  zu  erwägen, 
aber  uueb  zugleich  von  ihnen  dio  Bewilligung  der  Mittel  zum  Unterhalt  der 
Gojruisüueu  uud  l'cstungen  in  Cleve -Mark  wie  zur  Tilgung  der  Domäneu- 
Bcholden  fn  verlangen,  and  di«  BeTiai«»  der  Steoernfttrikel  sowie  eo&stige 
Fioanz-  und  Tenrnltongsreformen  mit  üioen  in  bemthen.  Solion  diese 
LandtegsTsrliandlaQgen  seigen  die  veränderte  Sitoation;  den  Ständen  machte 
sich  das  Uebitrgewicbt  des  Kurfürsten,  die  Nothwendiglteiti  sich  seinem 
Regiment  in  der  Richtung  und  Weise,  wie  es  der  neue  Recess  vorseiebnete, 
zu  fügen,  immer  fühlbarer.  Zwar  zogen  sich  die  liandtngsverhandlungen 
noch  fast  zwei  Monate  hin;  aber  am  Schlüsse  derselben  nahmen  die  Stände 
den  Recess  vom  19.  März  1661,  welcher  die  von  ihnen  zur  Erörterung  vorge-  \ 
brachten  Punkte  erledigte,  mit  Dunk  an,  bewilligten  dem  Kurlürsteu  eine  J 
Steuer  von  11U,0U0  Thir.  und  vers*prachen  die  deuiuachstige  Aufbringung 
weilerer  nur  Tilgung  der  Domainenschnlden.  Allerdings  war  der  Korfilrst 
mit  einer  den  Ständen  selbst  unerwarteten  Mässignng  verfahren. 

Die  Reeesse  von  1660  nnd  1661  liessen  den  cleve-märtcisehen  Ständen  ^ 
noeh  einen  Umfang  von  Privilegien,  wie  ihn  wenige  .deutsche  Landstände 
bcsossen.  Nicht  nur  das  volle  Stenerbewilligungsrecht  und  da»  ungeschmä-  | 
krte  Indigenatsprivileg,  sondern  sogar  die  Erhebung  von  12,000  Thlr.  jähr- 
licher DiKposition«gelder .  ja  die  Befugniss,  sieh  jeder  Zeit  nach  eigenem  ^ 
Gutdünken  verBammolu  zu  dürfen,  sobald  nie  nur  der  Regierung  diese  Ab- 
sicht und  die  Berathang^gegenstände  anzeigten,  blieb  ihnen.    Es  kam  dem 
Kurfürsteu  zunächst  nur  darauf  au,  deu  Stauden  diejenigen  Rechte  sn  en^ 
liehen,  welche  sie  in  den  leisten  hundert  Jahren,  in  den  anarchischen  Zu- 
ständen des  niederländischen  nnd  dentsclien  Krieges  wve  des  Successions* 
Streits  sich  angemaasst  und  ertrotst  hatten,  und  welche  Ihnen,  wurden  sie 
snr  Geltung  gebracht,  mehr  als  ein  Mitregiment  sicherten.  Es  waren  dies  \ 
haaptsäeblich  der  zur  Werbung  und  Einführung  von  Truppen  beanspruchte  ^ 
Consen<?  der  Stände  und  die  Beeidigung  der  Beamten  auf  die  Recesse. 
Beide  Forderungen  waren  durch  den  Landtagsabschied  von  1649  den  cleve-  • 
märkischen  Ständen  zugestanden  und  beide  Zugeständnisse  wurden  durch  * 
den  Reces.s  von  lUüO  wiederum  zurückgenommcu.    Es  waren  diejeuigeu 
Tunkte  des  Schlachtfeldes,  deren  Besitz  den  Kampf  zwischen  ständischer 
Libertät  und  fiirstlicher  Souverainetät  entscheiden  muBSte.    lieber  ihren  ) 
Besits  war  aber  auch,  trots  des  Recesses  von  1649,  während  der  darauf  fol* 
genden  16  Jahre  noch  nicht  entschieden.   Der  Kurfürst  hatte  sowohl  im  . 
neuburgischen  als  im  nordischen  Kriege  ohne  der  Stände  Conseus  Truppen  ) 
geworben  und  eingeführt,  in  der  Zwischenzeit  gegen  ihren  Willen  solche  im  i 
Lande  gela^sen.  Trotz  unabhist-igcn  Drängens  der  Stände  waren  nicht  alle 
l^eumten  auf  den  Recess  beeidigt,  nnd  sogar  einige  derselben,  als  sie  1653 
mit  Hinweis  auf  ihren  Eid  die  Erhebung  von  Steuern,  deren  Bewilligung  ^ 
seitens  der  Stände  fraglich  war,  verweigerten,  von  diesem  Eide  enU)uudeQ 
worden. 

Der  Knrfiirtt  konnte  die  Stände  nicht  in  dem  fsklisehen  Besiu  jcuer  > 
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beideu  Punkte  lassen,  ohne  zugleich  anf  den  Besitz  des  Landes  und  das 
Regiment  in  demselben  zu  verziclitcn;  olitie  den  Aufljau  seines  Staats,  die 
Aufgabe  seiues  Lebeui^,  aufzugeben ;  obue  die  landötiindische  Libertät  jedes 
georUiiete  Regiment  und  damit  die  fernere  Unabhängigkeit  dieser  deutscheu 
Orettstlande  untergrabea  zu  iBSseni  bis  sie  den  aairten  ProTinien,  oder  der 
BpaoMch-habsbargiscbeii  Machte  oder  Fraakreicb  sar  Beute  fielen.  Das  ste^ 
bende  Heer  zum  Sebntte  denelben  nach  Aassen,  das  Beamteothoin,  als 
Organ  des  im  Interesse  der  Qesammtheit  regierenden  Fürsten,  waren  die 
Manern  and  Pfeiler  des  neu  zn  errichtenden  Staatsgebäudes.  Der  Kampf 
um  jene  beiden  Punkte  hatte  vor  Allem  jenen  ^status  turbatns*,  jenen  Noth- 
stand,  wo  die  militäri<=che  Gewalt  um  der  Existenz  willen  die  Enfschrirliing 
geben  lüUöbtc,  herbeigeführt.  Der  Gang,  welchon  die  grossen  poliiischcu 
Ereignisse  in  den  letzten  füui  Jahren  genommen,  hatte  den  Kampf  zu  Gun- 
sten des  Kurfürsten,  seiner  fürstlichen  Sonverainetät  entschieden.  Den  Wider- 
sproch  Ewiscben  dem  bestebenden  Becbt  and  dem  faktiscben  Znstand^  der 
recbtlicben  und  der  wirklichen  Sachlage  anfznheben,  nahm  der  Knrflirst 
jene  beiden  Zngeständnisse  anefa  ftusserlich  anrfick,  nnd  die  Stlüide  erklar- 
ten sich  damit  einverstanden,  verzichteten  auf  dieselben.  Freilich  noch 
blieben  ihnen  PriyilegieOf  durch  deren  dem  Kurfürsten  feindselige  Ausülmng 
sie  den  Ban  jener  Mauern  und  Pfeiler  des  hrandenburgischen  Staat.<geb,iii- 
df»  ZT]  mindestem  sehr  erschweren  konnten.  Es  kam  ADes  auf  die  Art 
und  Weiso  an ,  wie  die  Stände  diese  ihnen  noch  gebliebeneu  Rechte  aus- 
übten; Alles  auf  die  Praxig  an,  durch  welche  allein  sich  die  Stellung  und 
das  Verhalten  der  Staude  zu  dem  Kurfürsten  und  seinem  Staate  zu  eiuem 
diesem  günstigen  nnd  für  die  rbeiniseben  Lande  selbst  gedeihlichen  Ter^ 
hältnisse  gestalten  liess. 

In  den  Reeessen  von  1060  nnd  1661  war  den  cleve*  märkischen  Stün- 
den, wie  gesagt,  die  Defngniss,  sich  jederzeit  versammeln  sn  dürfen  und 
jfthrlieh  12,0(M)  Thlr.  Steuern  inr  eigenen  freien  Verfügung  von  den  Unter- 
thniieü  erheben  zu  dürfen,  zngestanden.  Dem  Ansprüche  auf  die  Garantie 
ihrer  Privilegien  seitens  dor  S^finten  hatten  sie  formell  nicht  entsacrt:  die 
kaiserliche  Confirmation  der  neuen  llecessc  zu  erwirken,  hatte  der  Kurlurst 
ihnen  selb.st  zugesagt.  Die  Union  mit  den  Jülich -bergischen  Stünden  war 
keineswegs  aufgelöst^  der  Pfalzgraf  hatte  in  keiner  Weise  auf  seine  An- 
sprüche an  die  gesammten  Snceesslonslande  Terxlchtet.  Mittelst  jenes  Ver- 
sammlnngs-  nnd  Stenererhebnngsrechts  stand  es  in  der  Macht  der  Stände, 
sich  jederseit  an  eine  dieser  auswärtigen  Scbntamäebte  nnd  Bundesgenossen 
wiederum  mit  einer  Deputation  und  Bitte  nm  Geltendmachung  ihrer  bean- 
spruchten Aafsicbts-  und  Interventionsrechte  zu  wenden.  Bs  kam  Alles 
allein  darauf  an,  ob  die  Stände  entweder  freiwillig  die  bisher  verfolgten 
Wege  nach  Aussen  hin  verlas.sen  wollten,  oder  der  Kurfürst  stets  die  Macht 
hatte,  sie  ihnen  zu  versperren.  Es  ist  anzunehmen,  dass  die  cleve- märki- 
schen Staude  im  J.  1601  nach  Annahme  der  Recesse  selbst  jene  Wege 
ernstlich  zu  verlasseu  wünschten.  Ein  nicht  geriugcr  Beweis  dafür  ist  ein 
Schreiben  Leo's  ran  Aitaema  vom  Mal  1661'),  in  welchem  er  seine 
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Dimission  als  Resident  der  Stände  im  Haag  iiiid*dieRfk»kgabe  seiner  Briefe 
forderte,  ^nachdem  die  Stände  gnt  gefnndeti  in  gebührendem  Geliorsam  nnd  ) 
Correspondenx  mit  S.  Ch.  D.  nnd  dem  Hofe  sn  leben" ;  worauf  die  Stilode  ant- 
worteten, dass  sie  allerdinga  ^mit  S.  Cb.  D.  vollkommen  verglichen  und  hofften 
insküoftige  eine  gute  Harmonie  sa  conserviren,  dergestalt,  dass  sie  inskünftige 
wenig  im  Haag  würden  zu  suchen  haben*.  Auf  einen  raschen  nnd  damit 
wirksamen  iSchutz  ihrer  Privilegien  seitens  des  Kaisers  hatten  die  Stände 
aach  nicht  mehr  zu  rechnen,  seitdem  die  Wahlcapitulation  von  1658  diesen 
verpflichtete,  die  Bc<eliwerdea  der  Land-täiide  .,nicht  <o  leichtlich  zu  hören, 
souUeru  a  iioiiue  judicü  ab  und  zu  ächuldiger  rarition  au  den  Laude&lür&teu 
na  weisen**,  nnd  alle  ohne  vorber  vemommenen  Bericht  desselben  erlialtenen 
Privilegien  nnd  Bestätigungen  für  nnll  nnd  nichtig  zn  erklären*).  Aber  damit 
waren  weder  die  recbtlicben  Ansprüche  anf  jene  answ&rtigen  Interfentionen 
anfgeboben,  noch  Möglichkeit  derselben  ausgeschlossen,  wie  die  cle?i- 
sehen  Stände  es  selbst  andeuteten,  wenn  sie  am  Schlüsse  der  oben  erwähn- 
ten Antwort  an  Aitzema  ihn  ersuchten,  dennoch  mit  fernerer  Correspon- 
denz  zu  continuiren,  damit  erklärten,  die  Verbindung  mit  den  Staaten,  den 
Anspruch,  selbststäudig  in  ilirem  Namen  mit  ihnen  Terbaodeln  zu  lassen, 
keineswegs  ganz  anfgfbcn  m  wollen. 

£s  i&t  ersichtlich,  die  Staude  beugten  sich  im  J.  1661  vor  den  Erfulgea 
der  answ&rtigeu  Politik  des  EnrfQrsten,  vor  seiner  miKtiiriscben  und  politi- 
eehen  Machtstellung  und  dem  Uebergewieht,  welches  diese  seiner  fürstiichen 
Sonverainetät  Uber  die  landständische  Libertät  gab.  Dieses  Uebergewicht 
dauernd  zu  erhalten,  dasn  schien  allerdings  das  stehende  Heer  und  die  un- 
bedingte  Verfügung  über  ein  williges  und  tüchtiges  Beamtenthum  geiifigend. 
Aber  selbst  die  lieschaflung  und  freie  Handhabung  dieser  mächtigen  Werk- 
zeuere  der  fürstlichen  Sonverainetät  konnten  die  Stände  trotz  des  Ver/.ichts 
auf  ihr  Consensrecht  zu  Werbungen  und  die  iiecessbeeidun!?  der  Beamten 
noch  immer  durch  eine  feindselige  Au&iibung  der  ihnen  gebliebenen  Rechte 
mannigfach  verhindern,  wenigstens  sehr  erschweren.  Es  war  die  fernere 
Aufgabe  des  KurfQrsten,  durch  einen  «war  energischen,  aber  anderseits 
auch  weisen  und  mässigen  Gebrauch  seines  augenblicklichen  Uebergewidits 
die  Stiinde  von  dem  Betreten  jener  Wege  nach  Auswärts,  von  der  Ans- 
übnng  ihrer  Rechte  in  einer  dem  Ban  seines  Staats  geradesn  feindlichen 
Itichtuug  allmählich  zu  entwöhnen;  sie  durch  den  Oenuss  dessen,  was  sein 
werdender  Staat  dessen  Angehörigen  gewährte,  auch  an  die  Leistungen  für 
denselben,  an  die  demselben  schuldigen  Pflichten  zu  gewöhnen.  Auch  diese 
Aufgabe,  die  nu-  dem  Mittelalter  erwachsenen  lantbtätidischen  Mächte, 
nachdem  er  ihren  äussorsten  und  äusseren  Widerstand  gegen  die  ihrem  ur- 

f)  In  demselben  Artikel  der  Wahlcapitulation  hatte  der  Kaiser  aneh  ensagen 
müssen,  keinen  Landsassen  von  der  landesfurstlicheu  Obrigkeit  und  den  hcrj^c- 
brachteu  Styueru  eximiren  zu  wollen;  die  Landatande  nicht  die  Diapo.Hitiou  über 
die  Laudsttiuern,  deren  Empfang  und  Ausgabe  auswärtigen  Mächten  mit  Aua- 
sehlass  des  Landesherru  privative  sich  anmaassen  sn  lassen;  keine  Oonvente 
dar  Landstände  ohne  Wissen  und  Bewillignng  des  LandesfÜrsten  sn  dulden,  und 
endlich  dieselben  snr  Leistung  der  Steuern,  welche  zur  Erhaltang  der  Garniso- 
nen und  Festang  sowie  des  Beichskamme^richts  nöthig,  aasnhalten. 
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Rprüngliohen  Wesen  so  fremde  Stantiüinacht  gebrochen,  derselben  dennoch 
dienstbar  zn  machen,  sie  zor  Gründung  sriucs  Staats  mit  zn  verwenden,  sie 
auch  innerlich  mit  demselben  nti'-rtisöhnea,  hat  Kurfürst  f  riedrioU  Wil- 
beliD  wenigstens  begounen  stu  lösen. 
V  Das  Volk'  iSteuerbewilliguugsrecht  war  den  cleve -märkischen  St^indtu 
(  geuiä&a  üeu  iiccesscu  rou  16C0  und  1661  belassen.  Sie  waren  gewohnt, 
biBher  nor  als  eine  Schraube  snr  firpresenng  neuer  Privilegien,  znr  Oewin- 
nung  von  Rechten  ans  dem  Besitze  des  Landesberm  zu  renrenden;  sie  be< 
hanpteten  nicht  ohne  Grnnd,  das«  sie  ihre  Privilegien  mit  Blnt  und  Qui 
thener  erworben  hätten;  wenn  anch  freilich  in  den  letzten  Jahrhunderten  das 
Qnt  derUntcrthanen  mehr  dazu  gedient  hatte  als  der  StäudeBIaL  Keine  Steuer 
ward  dem  Lnndcshcrrn  ohne  die  entsprechende  Gegenleistung  an  die  Stände 
bewilligt,  keine  Pveaolutiou  auf  fürstliche  rroposition  sollte  nach  den  stän- 
dischen Unionen  gefasst  werden  oline  vorhergehende  Erledigung  der  Gra- 
vauieu,  welche  last  immer  auf  die  Sicherung  der  alten  Rechte  durch  For- 
derung neuer  hinauslief.  Die  Landtagsvcrhaadlungeu  bebtuudeu  bis  dahiu 
hanptsMchlieb  ans  einem  Feilschen  und  Markten  nm  ein  Hehr  oder  Hhider 
von  Stenern I  besiebnngsweise  landeeberrHcben  Zugeständnissen,  ans  dnem 
Handeln  um  landesberrliehe  Rechte.  Dass  der  Enrftirst,  ramal  bei  dem 
lerrUtteten  Zustande  seiner  Domainen,  snr  Erhaltung  der  bleibenden  Gar> 
nisonen  und  Festungen ,  Steuern,  und  zwar  nicht  für  das  eine  oder  andere 
Mal,  sondern  regelmässig  Jahr  ans  Jahr  ein  in  bedeutendem  Umfange  nötbig 
hatte,  war  erFiehtlirh.  Wie,  wenn  die  Stände  nun  bei  jeder  Steucrlordening 
ihre  Bedingungen  stellten,  den  bisherigen  Handel  forttreiben  wollten/  Aller- 
dings die  dnrch  den  Reichsabschied  von  1654  ihnen  auferlegte  Verpflich- 
tung, die  Mittel  tür  die  „uotUigen'"  Garnisouen  und  Feetuugeu  zu  bewilligen, 
bot  eine  nützliche  Handliabe  gegen  sie;  aber  über  die  Hdhe  der  Steuer  lieas 
sich  um  so  mehr  verhandeln  und  handeln,  als  dieselbe  allerdings  meist  das 
SU  jenem  Zwecke  NothdOrftigste  um  ein  bedeutendes  überstieg. 

Bs  gelang  dem  Kurfürsten,  diese  Klippe  an  überwinden,  die  Stände 
im  Grossen  und  Gänsen  an  einer  weisen  gemässigten  Ausübung  des  Steuer- 
bewütigungsrechts  anzuleiten.  Es  war  dies  allerdings  nur  möglich,  indem 
die  Stellung  des  Landesherrn  aus  der  'üittelalterlichen  mehr  oder  minder 
privatrechtlichon ,  mehr  und  mehr  zu  einer  btaatsrecbtliehcn  erhöht  wurde, 
der  Kurfürst  im  Namen  und  Interesse  einer  Rtaatlieluu  Cicnieinschaft,  den»n 
Zwecken  /.utn  gemeinen  Besten  zu  dienen,  der  Laudeaherr  wie  die  Staude 
gleich  verpflichtet  waren,  die  Straem  forderte  und  yerwandte.  Nicht  mit 
einem  Male  ward  auf  diesem  Wege  die  alte  ständische  Gewohnheit  fiber> 
wunden,  noch  oft  musste  vor  der  Bewilligung  der  geforderten  Steuer  über 
ständische  Gravamen  verhandelt,  dieselben,  wenn  auch  nur  mit  allgemeinen 
Zusagen  und  Versicherungen,  erledigt  werden;  noch  oft  versuchten  die 
Stände  von  der  „nöthigen**  Summe  abzukürzen,  zu  bewei-^en,  dass  mit  We- 
nigerem auszukommen  sei;  aber  im  Ganzen  ohne  Erfolg,  fast  in  jedem  Jahre 
ward  die  proponirte  Steuer  schliesslich  bewilligt.  Wie  rasch  die  Stände 
ßich  an  die  so  aufs  Aons>er>te  bckänii)ften  ^bleibeuden  Üaniiisunen**  ge- 
wöluiten,  zeigt  ein  merkwürdiges  Schreiben  Dietrich  Karl's  v.  Wilich 
£u  Winnenthal  au  den  Bischof  Christoph  Bernhard  Ton  Münster  ans 
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Cleve  vom  26.  Januar  IGßl ,  also  kurz  nach  Annahme  des  Rccesses  von 
1660.  Wilich,  jetzt  Kanzler  Jenes  geistlichen  Fiir.-ten,  bericlitit,  dass  in 
der  Landtagsproposition  vor  Allem  der  Unterhalt  der  Garnisonen  und  Scliul- 
dentilgangs mittel  gefordert  würden,  nnd  setzt  hinza:  „Das  Erste  wird  ge- 
schehen und  in  dem  andern  wird  mögliche  Bequemung  in  Unterthänigkeit 
promittirt  werden*^  So  rasch  „bequemten'^  die  Stände  sich  zum  Unter- 
halt der  GarnisoDeo;  war  «ich  snnftchst  noch  der  ^ernste  YfüXe*  des  Ear- 
lllreten  und  die  Uebenengang,  dasB  im  Nothfall  die  Steaer  auoh  ohae  ihre 
BewIlligiiDg  erhoben  würde,  ndthig  und  wirksam,  bald  gewöhnten  sie  sich 
an  eine  regelmJtosIge  jährliche  Stenerbewillignng;  ward  anoh  in  einem  Jahre 
einmal  etwas  mehr  oder  weniger  an  Steuern  gefordert  nnd  bewilligt,  in 
Kriegszeiten  natürlich  ein  Mehreres  geleistet,  durehschnittlich  bezog  der 
Kurfürst  in  dem  nächsten  im  Ganzen  friedlichen  Jahrzehnt  ans  Cleve-Mark 
eine  jährliche  Steuer  von  110,000  Thlr.,  eine  Summe,  die  später  bis  aaf 
180,000  Thlr.  und  darüber  stieg*). 

Mit  diesem  Gelde  wurden  zuQaoh^t  die  Garnisonen  in  Lippstadt  und 
Cateati  dnrcbBohnittlieh  10 — 16  Compagnieu,  in  Friedensteitett  gewöhnlkdi 
nicht  stXrker  aU  80—100  Köpfe,  unterhalten;  dann  Wartegelder  an  Ol&ciere 
gesahlt,  welche  beim  Ansbmch  eines  E^rieges  sn  Werbungen  von  Com» 
IMgnien  rerpfliehtet  waren;  ferner  die  Kosten  des  Festungsbaoes  und  der 
Reparatoren  in  Galcar  und  Lippstadt  bestritten;  endlich  auch  hier  nnd  da 
einzelne  Domainen  eingelöst,  GivUbanten  ansgeßihrt  nnd  sonstige  ansser- 

*)  Wie  sehr  sich  Stellung  und  Anaichtaa  VVilich'a,  der  eben  in  England 
König  Karl's  II.  Hilfe  gegen  ttaatisehe  fiitmention  im  Kampfe  seines  Herrn 
mit  der  Stadt  Münster  aDgemfen  hfttte,  nnd  jetst  den  KarfSreten  danim  anging, 

verändert  zn  haben  seheinen«  seigt  der  weiten-  Inludt  dieses  Schreibens.  Der 

Kurfürst  habe  ihm  geantwortet,  f}  '^"  «^r  deö  Kuisors  Meinung  wegen  der  Stadt 
einholen  wolle,  „iriniittelat  aber  begierig  stände,  E.  Hf.  (in.  allein  nichts  Wiflrigea 
suznfügen,  sondern  alle  nachbarliche  Dieustgefalligkeit ,  ja  selbst  einmal  Gele- 
genheit wfinsche,  fi.  Hf.  Gn.  persönliche  Virite  xn  leisten,  mit  vielen  Cootesta- 
tionen  gntar  Intention  nnd  Oewogenheit»  welche  mir  selbst  um  desto  glaublicher 
vorkommt,  alldieweil  bei  der  Tafel  gehört»  dass  in  discursu  S.  Ch.  D.  dem  Herrn 
Rheingraf  Gubernator  zu  Mastricht  scharf  wegen  Ilollands  offorirter  Mediation 
uud  Aesistenz  also  beautwurtct;  Die  Holländer  sind  keine  yfirhhnre7i  im  Beich, 
denn  dahin  gekoren  $ie  nicht  und  des  h.  Reich*  Händel  gehen  ihnen  heinettceg*  an. 
Wüträmi  die  Otieder  mit  ihrem  HaupU  iieh  reckt  sslssn  und  fügen,  bei  »olehem 
FM  wflrs  ludU  n^ikigt  dß§»  Oermeu^  Jemmtd  ven  dem  muländieehe»  KUnigett, 
JieptMiken  und  dergUiehen  Theile  fürchte,  —  zweifle  nicht,  I.  Ch.  D.  seien  von  Usf 
zen  nnd  Seelen  dem  römifchcn  Kaiser  afifectioDirt,  es  möchte  wühl  jiescliehen  kön- 
nen, dass  Sie  in  personn  Sich  den  Türken  thäten  opponiron",  (St.-Arch  -."i  ^^ü^ste^.) 

*)  Bewilligt  nnd  gezahlt  wurden  in  runden  Summen  1661:  1(A),<AK)  Thlr., 
1662:  106,000  Thlr.,  J663:  108,000  Thlr.,  1664:  150,000  Thlr..  1665  :  74,000  Thlr., 
1666:  100,000  Thlr.,  1667:  140,000  TUr.,  1668:  140.000  Thlr.,  1669:  140/)00  Thlr., 
1670:  150.000  Thlr.,  1671:  150,000  Thlr.,  1672:  150,000  Thlr.,  1673: 83,000  ScheM 
Roggen  und  50,000  Thlr.,  1674:  172,000  Thlr.,  1675  :  390,000  Thlr.,  1676: 
170,000  Thlr.,  1G77:  ISO.OOrt  Thlr.,  1680:  100,000  Tlilr..  IGRl :  150  ooi) 'I'l,Ir.,  ir,82: 
200^000  Thlr.,  1Ü84:  155,üuO  Thlr.,  1685:  183,000  Thlr.,  1686:  i84,Ü0Ü  Thlr.,  1687; 
lyOjOOO  Thlr.,  1688:  248,000  Thlr. 
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gewöhnliche  Au>prabeii,  im  Fall  dicDomainen-  und  Zolleinkünfte  dazu  nicht 
hinreichten,  im  Lande  gedeckt.  Sehr  neltfii  verwandte  der  Kurfürst  von 
diesen  Steuern  Etwas  nn^serhalb  Dere-Mark;  nur  zweimal,  in  den  Jahren 
166Ü — 1G70,  wurden  ek-ve-iiiarki^chc  St«^iH'rn  zu  militärischen  Rüstungen  in 
den  Marken  beuuut,  mei»teüa  die  eiu/eliieu  i'oateu  nach  den  Vor-  und  An- 
siAlägeu  des  Stattiialters  mid  der  RegleniDg  tat  YerweaduDg  im  Laude 
selbst  angewteseiL 

Noch  ein  sweites  im  Laiidtagsabschiede  Ton  1649  ilioeii  Bttgestandeaes 
Privileg  hatten  die  clov  e- märkischen  Sü&nde  auch  nach  der  Revision  des- 
selben behalten,  das  dem  EurrürstMi  den  Aufbau  seines  Staats  zu  erschwe- 
ren drohte,  das  Indigeiiaf^^privileg,  nach  welchem  nur  im  Lande  eingebo- 
rene Beamten  angestellt  werden  durften.  Allerdings  hatte  fich  dasselbe  in 
den  Jahren  des  erbittertsten  Kampfes  zwischen  Souveraioetät  und  Libertäfc 
vielfach  hinderlich,  ja  selbst  gelälirlich  erwiesen.  Den  eingcborfiien,  meist 
in  der  zucht-  und  regimentsloscu  Kriegs^ett  gross  gewordenen  iiaibeu, 
welche  der  Ritterschaft  oder  den  stlid^chen  Familien  angehörten,  hatte 
der  KnrfQrst  bei  den  hochgehenden  Leidensehaften  nnd  dem  scharfen  Wi- 
derstreit der  Interessen  Itein  volles  Vertranen  schenken  dürfen.  Er  war 
genöthigt  gewesen,  „Fremden",  das  heisst  nicht  in  Cleve-Mark  Eingebore- 
nen die  wichtigsten  Aemtcr  anzuvertrauen.  Auch  jetst  noch  blieben  trotz 
des  Privilegs  einzelne  solche  Fremde  in  Cleve -Mark,  zumal  der  Kurfürst 
sich  schwer  zu  der  ständischen  Anffassion«:  des  Indig'cnatsbegrifls  ver.steheri 
konnte,  nicht  zugeben  wollte,  dass  in  seinen  Landen  Geborene  Fremde  iu 
Cleve-Mark  wiircn.  Aber  die  grosse  Mehr/ahl  der  Beamten,  fast  alle  Käthe, 
waren  doch  aus  Cleve-Mark  gebürtig,  und  trotz  dieses  Indigenatsprivilcg» 
gelang  es  dem  Kurfürstco,  auch  aus  geineu  rhciaiscb-wcstfäUschen  Landen, 
ans  der  Ritterschaft  wie  aas  den  StKdten  Männer  so  finden  nnd  sieh  ta 
erziehen,  welchen  ein  Yerstfindniss  fttr  seine  grosse  Aufgabe,  die  Gründung 
einer  deutschen  Staatsmacht,  anfguig,  oder  die  doch  wenigstens  sich  ana 
dem  Egoismns  und  ParÜcnlarismas  ihres  Standes  und  Landes  heraos  aa 
einer  höheren  Anschauung  erhoben. 

Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  ist  der  Begründer  des  preussischea 
Heeres  und  Beamtcuthuras,  dieser  Mauern  und  Pfeiler  seines  jungen  Staats- 
gebäudes;  er  wusste  diesen  seinen  Werkzeugen  auch  etwas  von  seinem 
Geiste  ciuzuflös.seu.  Auch  aus  dieser  cleve- märkischen  Ritterschaft,  die 
sich  als  landständische  Corporation  so  selbstsüchtig  und  aufrührerisch  ge- 
zeigt hatte,  wusste  er  Führer  nnd  Offieiere  seines  jungen  Heeres  zn  finden, 
die  wiederum  wie  ihre  Vorfahren  als  ritteriiche  Dienstmannen  mit  rilclcsichts- 
losem  Gehorsam  nnd  Pfiichtgefühl  allein  ihrem  Fürsten  dienten*);  auch  ans 
ihr  und  jenen  engherzigen  und  trotzigen  ßathsfamilien,  den  nreehthaberi- 
schen  jungen  Doctoren**  der  cleve -märkischen  Städte,  wusste  er  Beamte, 
Käthe  und  Staatsmänner  heranzubilden,  welche  nur  ihm,  den  Interessen  und 
Aufgaben  seines  Staates  ergeben,  einsichtsroUo  and  geschiciLte  Qeseliea  des 

•)  Es  sei  nur  an  M;inn«r  wie  dm  Generale  Alex.  v.  Spaen  und  Job.  Si- 
gismund V.  Wilicli-Loltum,  die  Obersten  Jak.  v.  äpaoa,  Juh.  Georg 
T.  Sieherg  nnd  Frans     Bodelschwing  erinnert. 


Digitized  by  Google 


Eiuleitani;. 


945 


Meisters  waren.  Vou  diesem  Beaiiitenthnni  aus  mid  durch  dasselbe  ht  der 
Sinn  uuU  das  Verstäudubs  lür  eine  .siuatliche  Getueitiscbaft  and  ihre  I'Üich- 
ten,  für  deo  dentschen  Staat  ood  deseen  Ziele  tnniehBt  io  den  Krei> 
Ben,  ao8  welchen  er  hervorgegangen  ond  dann  in  der  Masse  des  Volkes 
allmählich  wachgerufen  nnd  gross  gexogen  worden.   Freitich  anch  dieses 
Beamtenthum  Hess  sich  nicht  mit  einem  Male  schaffen;  am  wenigsten  in 
Cleve -Marie,  wo  der  Begriff  des  landesfUrstlichen  Regiments  fast  ganz  er- 
loschen war.    Nicht  alle  jene  Männer,  welche  um  äosseren  Vortheil-j  willen 
aus  den  Reihen  der  Ktuudi!=chen  Oppo«;it!on  in  den  Dienst  des  Kurfürsten 
Traten,  erwiej^en  «ich  als  brauchbar  oder  auch  nur  vertranenswerth.  Noch 
uiaiK'ber  alte  Sauerteig  habgierigen  Eigennutze«  und  Staudesinteresses  war 
aus  deu  cleve-märkischcu  Rätheu  uud  üeauiteu  aub/ufegeu ;  aber  doch  ge- 
lang es  dem  KorfUrsten,  schon  im'sweiten  Jahrsehent  seiner  Regiemng,  noch 
mitten  im  heftigsten  Kampfe  mit  den  Ständen,  Männer  wie  die  Brüder  J alcoh 
und  Alexander  V.  Spaen,  Albert  Gisbert  v.Httchtenbrnchy  Fried*  1 
rieh  V.Heiden,  Daniel  Weimann,  Johann  Paul  Ludwig,  Werner  ' 
Wilhelm  Blaspeil  uud  Adam  Isinck  zu  finden  und  heranzubilden. 
Zunächst  waren  sie  die  Vertrauenemänner  unter  den  Rathen,  wurden  ihnen 
nur  die  wichtigsten  und  geheim  zu  haltenden  Oefschäfte  übertragen,  ihnen 
die  Purrhführnng  deijenigen  Mansf;regolu  anvertraut,  welche  trotz  der  Stände 
und  gegen  fie  zu  uehuieu  waren.   Den  IjedeuteudöLcu  und  Trefflichsten  der  . 
genannten  Mäuner,  deu  Kanzler  Weimauu,  hatte  der  Kurfürst  das  üu-    '  'f 
glttck  schon  im  J.  1601  durch  den  Tod  xu  verlieren*);  er  kann  nnter  den  ^ 
Räthen  Friedrieh  Wilhelm's  mit  voller  Berechtigung  neben  Otto 
V.  Schwerin  nnd  Friedrich  v.  Jena  gestellt  werden.  An  Weimann's  \ 
Stelle  trat  als  Berather  nnd  Leiter  des  cleviscben  Statthalters,  Fürsten 
Job.  Moritz  V.  Nassau,  der  Qeaeral  Alexander  v.  Spaen,  kein  Wei* 
mann,  aber  doch  ein  energischer  und  fähiger  Mann,  neben  ihm  Adam 
Isinck,  früher  als  SyndiciiK  der  clevi>chen  Ritterschaft  kein  unbedeutender 
Gegner,  dann  ein  geschickter  uud  zuverlässiger  Diener  des  Kurfürsten. 

Selbst  naeh  iler  Auseinandersetzung  mit  den  Ständen  zeigte  sieh  noch  ^ 
die  NotbwenUigkeit  eiucr  förmlichen  Union  .si »Icher  VertraueuAiuauuer  unter 
den  cleviscben  Käthen.  Sie  ward  am  20.  Angnst  1668  von  dem  Statthalter, 
Alex.  Freiherrn  v.  Spaen,  Gerb.  Job.  v.  Eickel,  fHiher  Mitglied 
der  winnentharschen  Oppositionspartei,  dann  Justiarath,  jetat  an  Httch*  » 
tenbrnch's  Stelle  Kammerpräsident,  Adam  Isinck  nnd  Job.  de  Beyer, 
ans  einer  der  angesehensten  weseler  Rathsfaiuilieu  stammend,  mit  Wissen  und 
Willen  des  Kurfür.'sten  abgeschlossen.   Als  Hauptzweck  dieser  Union  wird 
^die  Befnrdening  S.  Ch.  D.  liohen  Resperts  nnd  Conservining  landesfürst- 
licher Reputation,  wie  Beobucl»tuug  der  I\iauüe  Be^te^,  Wolilfahrt  und  Auf- 
nahme'* hingestellt,  dHneben  soll  -dadurch  der  gro^^se  nurkliehe  Nachtheil,  * 
welcbeu  die  Zweiuug  und  Diiüdeuz  zwischen  etlichen  Rathen  I.  Ch.  D. 


Duuiel  Weiuiauu  starb  iu  Cleve  am  2U.  Uctober  1661,  weuigu  Monate 
nach  seiner  Bfickkebr  von  eber  Mission  am  englischen  Hofe;  nach  v.  Steinen 
Westphll.  Oesch.  II  p.liaO  ist  ihm  im  J.  1656  (wohl  richtiger  1660)  vom  Kaiser 
der  Adel  verliehen  worden. 

Nktar.  rar  Ceicb.  «1.  Gr.  Kurllkntteo.  T.  60 
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dem  YaterlMide  ▼enirsao1it%  Terhtodert  werden;  eine  Andeotoog  aof  die  in 
den  Btändischen  Acten  so  rielfacb  bemerkbaren  Streitigkeiten  der  beiden 
feindliehen  Parteien  nnter  den  lUthen,  der  diesi'sehen  nnd  blaspeil'scben, 
welche  also  auch  damals  noch  nicht  trunz  erloschen  gewesen  sein  müsscu 
Erst  Im  J.  1068  hob  der  Kurfürst  auf  wiederholte  heftige  Beschwerden  der 
Stünde  die  Union,  die  allcrding.s  auch  von  oinzolnrn  Mitgliedern  derselben, 
Daiuentlich  Isinck,  zu  Privatnutxen  Lrriiii>?hraii(  lit  worden  zu  sein  scheint, 
auf.  Die  Absicht,  durch  vlnvu  -(»Icluii  engeren  Ilutli  eine  straffere  Orj^a- 
nisation  der  Verw  altung,  uauieutiieh  aber  eine  eui  rgi.-ehe  Durchführung  der 
so  dringend  uöthtgen  Finansreformen  zn  ermöglichen,  war  allerdings  au- 
ntchat  nicht  erreicht  worden.  Allen  Schritten  des  Knrfärsten  anf  diesem 
Gebiete  stellten  sieh  die  schwersten,  fast  unUbersteiglicbsten  Hindernisse 
entgegen,  auf  demselben  hat  er  nnr  sehr  langsam  spärliche  Erfolge  ersielt. 

Wie  zerrüttet  die  de  vr-nj.irki-chen  Finanzen  im  J.  1661  waren,  ergiebt 
sich  daraus,  daß$,  als  die  clevischen  Stände  damals  ihren  Cousens  zur  Auf- 
nahme von  12.000  Thlr.  auf  riniire  Doniainen  zur  Hcstrfifuiiflr  der  Hofhal- 
tung in  Cleve  ertheilien,  diese  Sninnic  woder  innerhalb  uoch  ausserhalb  des 
Landes  zu  erlangen  war,  so  das^  liitn  i  >cluifL  und  Städte  sich  cntschliefssen 
mussten,  selbst  das  Geld  vorzu>chie>s(.u.  Allerdings  waren  eben  damals 
Vorschläge  zur  Verbesserung  der  Finanzen  gemacht  worden,  welche  den 
Credit  des  KurfQrsten  zaniicbst  schwer  erschtittern  mussten,  da  sie  nach 
modernen  BegrilTen  unrorhQilt  den  Staatsbankerott  erklärten.  Seit  dem  An* 
fang  des>  MoAats  Juni  1661  verhandelte  der  geh.  Uath  und  Hofkammerprä- 
sident  v.  Cans^tein  mit  den  clere- märkischen  Staudt  ii  über  umfangreiche 
Verwaltungs-,  Finanz-  und  Steuerreformen.  Aus  den  Protokollen  über  diese 
Verhandlungen  ergiebt  sich,  dnss  der  Kurfürst  an  denselben  per«ön1i>h  leb- 
haften Antheil  nahm,  aich  jcdc-mal  daniber  ein^rehendiii  IJcriclit  cTstatten 
Hess.  Die  Vorschlage  Ca n.«iteiu".s  bestanden  haiiiit^.ichlicli  darin,  die  Zinsen 
der  Domaincnschulden  durchweg  auf  5  rrocent  zu  reUucireu,  zu  die&em 
Zwecke  die  Domainen ,  welche  in  den  Händen  der  Creditoren  als  Pfandin* 
haber  aich  befanden,  fiffeutUch  nnd  meistbieteud  verpachten  und  den  Er- 
tragsfiberschuss  einziehen  zu  lassen,  die  Zahlung  der  Zinsen  an  diejenigen 
Gläubiger,  welchen  sie  lange  Zeit  hindurch  aufQrund  specit  llcr  Erhebungs- 
anweisungen anf  den  Ertrag  einzelner  Domaineni^tücke  und  Zolle  pünktlich 
entrichtet  waren,  zu  suspendiren,  mit  den  anderen  über  Xachlass  rückstän- 
digrr  Zitnr'MHli^nin^nMi  und  selbst  eine-<  Theils  de«  Capitnls  irrf^rn  sofortige 
Befriedigunff  dtirt-li  die  von  den  Ständen  bewilligten  Schnldencilgungtsteuern 
zu  verhandeln  und  andere  derglcickeu  Moasbregelu,  welche,  wie  gesagt,  den 
olfeneu  Bankerott  bekundeten. 

Allerdings  hatten  die  Stände  seit  mehr  als  60  Jahren  auf  derartige 
Maassregeln  gedrungen,  hier  und  da  schon  deren  Ausführung  durchgesetzt 
und  die  in  den  Paragraphen  170 — 174  des  Reichstagsabschieds  von  1654 
in  Ausführung  des  westfälischen  Priedensinstruments  (Art.  VIII  de  inda- 
ganda  etc.)  Uber  eine  Regulirnng  des  nach  dem  dreissigjährigen  Kriege  uu- 
Termeidlichen  allgemeinen  Bankerotts  erlassenen  Bestimmungen  die  dffent> 

•)  Vgl.  oben  p.  87.  384  u.  m 
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liehe  und  reeliUiche  Grundlage  fiir  solche  Maassrcgcln  gegeben;  ja  sie 
gestatteten  theilweise  noch  weiter  zu  geben;  aneb  erkanntea  dies  die  laod- 
ständischen  Depntirten  «n  nnd  billigten  anfangs  im  Wesentlichen  jene  Vor- 
Schläge  mit  Ansschtass  der  Sospendirung  der  ZinskafaluDg.  Als  aber  der 
Knrfiirst  die  Yorachläge  anesnlöbren  begann,  am  18.  Juli  1061  ein  Edict 
erHess*),  das  die  Zinsrednction  anordnete;  als  er  ankündigte,  dass  er  Com- 
missäre  zur  Taxirung  des  Ertrages  der  verpfändeten  Domainen  ernennen, 
dieselben  öffentlich  mul  nieistbietend  verpachton  !a«soti  werde,  betrieben  die 
dadurch  schwer  hedruliteu  Glaubiger,  unter  denni  nicht  Wenige  aus  den 
Rathsfamilieii  in  den  Städten  und  der  Riiter&chult,  ja  selbst  viele  Beamten 
waren,  eiue  solche  heftige  und  erfolgreiche  Agitation,  dass  die  siuudischen 
Depatirten  im  J.  1662,  als  Canstein  zur  energischen  Durchführung  jener  ' 
Vorschläge  wieder  in  Giere  eintraf,  einen  förmlichen  Protest  dagegen  er- 
hoben, wenigstens  ihre  Torigjährige  Zustimmung  derart  mit  allerhand  Vor- 
behalten verclansnlirten,  dass  der  Earfurst  genötbigt  war,  erst  eine  bero- 
higende  Erklärung  zu  erlassen,  dann  allerhand  Zugeständnisse  zu  machen, 
welche  die  Durchführung  r^iehr  und  mehr  erschwerten,  ja  unmöglich  machten, 
und  endüeh  jene  Maassregeln  ?o  cnt  wie  ganz  aufzupreben.  Im  Grossen 
und  Ganzeu  biiebeu  die  Finan/en  des  Kurfürsten  in  den  rheinischen  J^au- 
den,  zumal  seit  den  franzu^i3^:heli  Kriegen  der  siebziger  Jahre,  in  dem 
Maa.>se  zerrüttet,  dass  das,  was  der  Kurfürst  trotz  dieser  Zerrüttung  nach 
Ansäen  und  Innen  dort  geleistet  hat,  nar  um  so  grössere  Bewnnderang  er- 
regen musB.  Erst  seinen  nächsten  Nachfolgern,  namentlich  dem  grossen 
organisatorischen  und  wirtbschafüjchen  Talente  König  Friedrich  Wil- 
helm's  I.  gelang  es,  auch  die  cleve-märkischen  Finant Verhältnisse  zu  ordnen.  ' 

Nicht  minder  widersetzten  sich  die  particularen  ständischen  Interessen  * 
mit  grosser  Zähigkeit  durehcrrrifenden  Verwaltungs-  und  Justizreformen; 
doch  gelaug  es  dem  Kiiilursteü,  damit,  wenn  auch  gleichfalls  nur  än^^er^t 
langsam,  mehr  durchzudringen.    Am  wenigsten  zu  einem  festen  unci  ge- 
deihlichen Abächlu.s«e  kamen  die  mannigfachen  Versuche  zu  einer  zweck- 
mässigen Domainen  Verwaltung.    Veranlasst  durch  die  Klagen  der  Stände 
und  die  Schwierigkeit,  zuverlässige  und  hiureichend  yermögende  Pächter 
im  Lande  zn  findeu,  ward  das  System  der  «Admodiation**,  der  Generalver- 
pachtnng  der  Renteien,  seit  1662  fallen  gelassen,  später  nochmals  wieder  * 
versucht,  endlich  seit  1675  durch  den  Einfluss  des  Hofkammerpräsiden- 
ten,  Bodo  v.  Gladebeck,  das  alte  weitläuHgc  nnd  kostspielige  System 
der  Verwidtnncr  d<  r  lii-ntc  ien  wiederum  durchweg  eingeführt.    Bedentender  , 
nnd  erfDlgreiehi  r  waren  die  Reformen  auf  d^  m  Gebiete  der  Militär-,  Steuer-, 
Kirchen-  und  rulizeivcrwaltung;  auch  auf  dem  der  Rechtspflege  wurden 
nicht  unbedeutende  Verbesserungen  erzielt.    Nach  dem  Krla^^se  vielfacher 
Werbe-,  Verpflegungs-,  Service-,  Executions-  und  Steuerordaungeu,  welche 
letztere,  so  namentlich  die  von  1681  und  1685,  die  amts»,  Stadt-  nnd  dorf- 
weise Contingentirung  und  eine  gewisse  hypothekarische  Sicherung  der 
Stenerforderung  festetellte**),  errichtete  der  Kurfürst  1684  das  clevisehe 

B.  Sootti  a.  a.  0. 

**)  Das  Erstere  wsrd  durch  die  sogenannten  Tausend  und  Handertzettel 
meicht,  welche  die  Quote  jeder  Stadt,  jedes  Amts,  jedes  Dorfs  auf  je  1000  Thir. 
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Krit'gACüUimissariat,  ein  Cüllpginm.  welches  Milituriiiteudaiitur  and  oberste 
Steuerbehörde  zugleich  war  und  erst  später  unter  Friedrich  Wilhelm  I. 
mit  der  DomaiiieBvertraltung.sbehörde,  dem  AmtskammercollegiQm,  unter 
dem  Namen  Kriegs*  nnd  Domaineokammer,  Tereinigt  wurde,  nachdem  dem 
RegierangscoUegiom  schon  unter  Kurfürst  Friedrieh  Wilhelm  ansschliess* 
lieb  die  sugenannteu  Polizei*  und  Hoheitssacheu  zugewiesen  waren. 

Auf  kirchlichem  Gebiete-  machte  der  KurfUrst  den  Omodsatz  der  Tole- 
ranz nnd  Paritat  zur  Rich(>chiuir  seines  Verfahrens,  ohne  dabei  dem  refor- 
njirtt'ii  liekenntuispe ,  dem  er  ^ell)jst  uutrichtig  zii^r«  tliaii  war,  seiuen  Schutz 
und  liei:?tand  ?.u  entziehen.  In  der  reformirten  Kirchenuidnnng  von  1662 
aneikauuie  und  enlwickelie  er  die  alte,  damula  iaat  hundert  Jahre  in  den 
Niederlanden  und  am  Niederrhein  bestehende  Synodal*  nnd  Presbyterial- 
Verfassung;  aber  er  wusstc  sich  das  landesherrliche  Oberaufsichtsrecbt  durch 
ein«  besondere  Commissiou,  die  ans  Geistlichen  und  Rüthen  bestand,  nnd 
unter  seinem  Immediatbefehl  die  obere  Leitung  uud  Verwaltung  der  refor- 
mirten  Kirche  luhrtc,  zu  wahren").  Gleiche  Freiheit  und  äelbststäudigkeit 
gewährte  er  durch  die  Kirchenorclmmpr  von  1687  dem  lurlit  rischen  Htkcnnt- 
ttisse  in  rieve-Mark.  Der  kathulisicheii  Kirehi'  wurdtn  durch  die  Keligious- 
vertrage  mit  Pfalz-Xenburg  von  1665,  6G,  68  und  72  Rechte  anerkannt  und 
verliehen,  wie  sie  dieselbe  weder  1612  noch  lG2-i  besesseu  uud  ausgeübt 
hatte.  Die  Zwangsmaassregeln  und  Repret^salien,  welche  die  Qeneralstaaten 
in  den  cleTischen  Städten  gegen  sie  anageübt  hatten,  wurden  nach  der  Bau- 
mnng  dnreh  deren  Garnisonen  sofort  abgestellt;  den  katholischen  Bürgern  die 
rolle  Ausübung  ihrer  Rechte  und  die  Theilnahme  am  städtischen  Regiment 
selbst  auf  die  Gefahr  hin  vcrt^chalVt,  dass  .sie  in  einzelnen  Städten,  wie  es 
demnächst  in  Eminerieh  und  Ret.-  geschah,  ihre  Mnjoritiit  benutzen  könn- 
ten, alle  Evangciiaclitu  au>-  demselben  zu  verdrängen Allerdings  ent/.og 
er  der  Kirche,  sowohl  der  kathalischtu  als  der  evangelischen,  aut  dem  reiu 
fitaatiicheu  Gebiete  dicjcuigcu  Rechte  wieder,  welche  schon  im  15.  uud 
16.  Jahrhundert  die  clevischen  Landesherren  ausgeübt  «hatten,  so  nament- 
lich die  Jnrisdictions*  nnd  polixeilichen  Befugnisse Auf  dem  letatenen 
Gebiete  besonders  machte  sich  das  Bestreben  staatlicher  Zucht  nnd  Ord- 
nung geltend;  zahlreiche  cleve- märkische  Po]iz( ivertirduungen  legen  hier- 
von Zeugniss  ab,  nnd  die  gleiche  Richtung  zeigt  sich  in  den  Justizreformen, 
der  cleve-märkisehen  Prozessordnung  von  16ti8,  der  Uofgerichtsordoung  von 
1669,  der  Brüchtcuurduung  von  1681 

resp.  lOOThlr.  der  Oesammtsteuer  bestimmte;  das  Letalere  dnreh  das  Torrecht 
der  Steuer*  vor  der  rachtfordoraog  uud  dk'  Verpflichtung  des  Grattdeigentbü- 

iniT,^,  9tenorzahlinii.'5-f:iliigf  r.ichter  rn  sclKitlVii  oder  für  dio  Zabloog,  Wenn  avch 
zuuueiist  nur  mit  den  „brachten  und  Mobilien",  zu  haften. 
")  Verordnung  vom  Ö.  Aug.  16G1,  a.  bei  Scott i  a.  a.  0. 

Diesen  Städten  ward,  nachdem  schon  der  Absng  der  staatisehen  Gtnd- 
Bonen  niederländischen  Handel,  holländische  Verbindangen  nnd  Geldmittel  ge- 
nommen huttc ,  durch  Auswanderung  der  wohlbabeudstea  Evangelischen  Yiel  an 
C'apitalicu  uud  Betriebsamkeit  entzo>reu. 

•«)  S.  u.  a.  die  Verordn.  v.  7.  öept.  WA  u.  26.  April  1668  bei  Scotti  a.  a.  O. 
Die  raeistcu  dieser  Verorduaugeu  u.  Ucsutzu  finden  sich  bei  Scolti  u.  a.  U. 
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Indessen  darf  man  bei  diesen  Ycrwaltungs-  und  Jastizreformen  in  keiner  r 
Weise  an  modnrnf  Centralisation  denken.    Im  Wesentlichen  hliob  die  Ter- 
waltnng  der  rheinisch  •  weatfälischen  Lande  des  KurfiirMton  und  deren  Or-  , 
gane  durclirtii«  selh.ßtständig;  zunächst  blieb  der  gemeinsame  Landesherr  und 
sein  persönliches  Ivcginicut  unter  dem  liuirathe  der  geh.  Uofrathe  in  der 
Haaptsaehe  der  einzige  gemeinaame  Mittelponkt  der  ▼ersehiedenen  Terri- 
torien.  Selbst  die  FinansTerwaltang  blieb  lange  noch  eine  deceotrale;  sogar  * 
die  Werbung,  Ansrüstnng,  Besotdnng  nnd  Verpflegung  der  eioseloen  Re- 
gimenter des  Kurfürsten  ward  nocb  lange  den  ein^eltien  Ländern,  als  Cleve- 
Mark,  Minden -Ravensberg,  Prenssen  u.  s.  w.  besonders  zugewiesen,  ans 
deren  Stenern  und  sonstigen  Mitteln  nneh  den  Spocinlfr^fs  und  Regierungs- 
vorschlagen  bestritten.  Die  VVirk.samkeit  der  Hofkuinnicr,  Ilofrentei,  wie  des 
HofkricgäcoLuniissariatä  beschrankte  sich  zunächst  nur  auf  die  Marken  und 
die  geringen  Mittel,  welche  dem  Kurfürsten  persönlich  zur  Hofhaltung  aus 
den  Domainenertrigen  der  einseinen  LKnder  snflossen.  Erst  gegen  Ende  der 
Rei^erung  des  Eurfitrsten,  in  den  aebtaiger  Jabren,  scbeint  das  Bedarftiiss 
nnd  Bestreben  grösserer  Gentralisation  der  Venraltnng  sich  geltend  ge-  ' 
macbt  sn  haben.    Eine  solche  selbst  in  den  einzelnen  Territorien  verhin- 
derten zunächst  f^ehon  die  jeder  Neuerung  feindlichen  ständischen  Particu- 
larinteref;sen.    Es  zeigte  sich  bei  den  Standen  sehr  wpnit^  Bereitwilligkeit, 
auf  umfassende,  mannigfache  Einztlmteressen  berührende  und  verletzende 
Reformen  einzugehen;  meist  gaben  sie  ihr,  freilich  nach  des  Kurfürsten 
Ansicht,  ^unmaassgebliches'*  Gutachten  mit  wohlverklausulirten  Vorbehalten 
ihrer  Sonderprivilegien  ab;  namentlich  wehrten  die  Stftdte  alle  Eingrifife  in 
ihre  bisherige  Selbststündigkeit  dnrch  &ngstliche  Wahrung  ihrer  xabllosen 
Örtlichen  Statuten  und  Gewohnheiten  entschieden  ab.  Ueberdies  standen 
steh  gar  oft  bei  den  uöthigsten  Reformen  die  Interessen  der  beiden  stän- 
dischen Corporationen,  Rittersehaft  und  Städte,  einander  schroff  gegenüber, 
nauientb'ch  war  dies  in  der  seit  Jahrzehnten  schon  schwebenden  Frage  der  « 
Matrikelrevision  der  Fall. 

Wie  oben  näher  erörtert  ist'*),  war  es  unter  den  cleve-raärkischen  Htm- 
den  eigentlich  nie  zu  einer  festen  gesctslicfa  geordneten  Steuerquotisirung 
gekommen.  Seit  der  Mitte  des  16.  Jahrhunderts  hatte  die  Ritterschaft  sich 
auf  Grund  der  ihnen,  ihren  adeligen  Sitzen  und  angehörigen  Aeckern  nnd 
Leuten  zustehenden  Schatzfreibeit»  auch  mehr  und  mehr  ?on  der  freiwilligen  , 
Bede,  den  Steuern,  zu  eximiren  gewusst.  Nicht  nur  von  den  T^andesstenern, 
sondern  selb-t  von  den  Reichs-  tind  Krelssteuern  beluiuptetc  sie  als  Cor- 
poration cximirt  zu  sein,  stutt  dessen  dem  Tiuudesherrn  als  Lehns-  nnd  f 
Dien^t!nannen  persönlich  Kriegsdienste  zu  leisten.     Die  Städte  ihrer^eit^ 
konnten  bezüglich  der  Steuerfreiheit  ihrer  Burger  und  deren  Unter  gleiche  , 
Privilegien  geltend  machen,  hoben  heryor,  dass  sie  nicht  minder  als  die 
Ritterschallt  aur  persönlichen  Vertbeidignng  des  Landes  verpflichtet  wären. 
Suchte  die  Bitterscbaft  sich  gans  zu  eximiren,  so  wussten  sie  wenigstens 
ihre  Quote  immer  mehr  /u  verringern;  bald  schoben  beide  ständische  Cor- 
porationen,  denen  das  Steuerbewilligungsrecht  anstand,  fast  die  ganze 

Ö.  allgem.  ii^'iüklL  p.  '20, 
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Steuerlast  anf  das  platte  liand.  Seit  1612  zahlten  die  clevischen  Städte 
nur  noch  ein  Sechstel,  die  märkischen  ein  Zwölft«*!  des  jcdesmaligca  Lan- 
descoütiügeuts;  der  liest  musste  ta>t  gan/,  vom  »h  n  I>i  woliiiern  des  platten 
Landes,  namentlich  den  Pächtern  uud  Ziui>leuteu  des  Laudesherrn,  der 
iütterbürtigen  und  Bürger  von  deren  „Gewinn  und  Gewerb",  ihrem  beweg- 
lichen Hab  CQid  Gut,  gezahlt  werden;  nur  In  AusnabmefUUen  ward  ihnen 
diese  iStener  bei  der  Paehteahlnng  angerechnet,  im  Qrossen  nnd  Gänsen 
mnasten  sie  die  Steuer  als  „onera  personalia*^  allein  tragen.  Begreife 
lieh,  dass  die  üeberbürduog  des  platten  Landes  bald,  zumal  durch  die 
langjährij^en  Kriegszeiten,  eine  unerträgliche  ward,  durch  den  Steuerdruck 
rächter  und  Zinsslento  uns  dem  I^nnde  vertrieben  wurden,  viele  Hrife  und 
Grundstücke  wüst  und  unbebaut  blieben.  Dass  t-ine  Kefurm  der  Steuer- 
matriicel  dringend  noth  thue,  darüber  waren  der  Landesherr,  Hitterscbaft 
nnd  StSdte  einig,  leeineswegs  aber  über  die  Art  der  Reform.  Die  Ritter- 
schaft klagte,  dass,  wenn  der  reichste  Bürger  nur  5^6  Thlr.  zahle,  ein  ein* 
ziger Baner  oft  70— 80  Thlr.  zahlen  müsse**);  sie  verlangte,  dass  dieStidte 
ein  Drittel  jeder  Steuer  übernehmen  sollten.  Diese  forderten  dagegen  die 
BetheiliguDg  der  Ritterschaft  mit  einer  feststehenden  Quote  uud  eine  bes- 
sere A'ertheilung  der  Stetiern  unter  den  einzelnen  Aemtern,  Dörfern  und 
Banerschalten;  behaupteten,  mit  städtischen  Lasten,  durch  schwere  Ver- 
^^ehulclnng',  Rhein-  und  belestitrunir-bauten,  Unterhalt  von  Kirchen,  Üchulen, 
Armen-  uud  sonstigen  VerwaUuug.>uusgHbeu  derart  überbürdet  zu  sein,  dass 
sie  nnflthig  w&ren,  mehr  als  ein  Sechstel  sn  tragen,  nm  so  weniger  ^s 
Handel  nnd  Wandel  ab-,  Brodlosigkeit  nnd  Armnth  in  erschreckender  W^e 
xnnfihme;  eine  Behanptnng,  welche  die  Bitterschaft  mit  einem  Hinweis  anf 
die  grossen  Einnahmen,  welche  <li  Städte  von  der  Accise  und  Mahlstener 
erhoben,  zu  widerlegen  .suchten.  Mau  stritt  sich  über  die  Frage,  ob  diese 
indirecten  Stenern  von  den  Bewohnern  des  platten  Landes,  oder  von  den 
Bürgern,  von  den  Producenten,  oder  den  t^uusuinenten  getragen  wiiidc  Jahre- 
lang wurde  so  über  die  ^drinffend  nöthige*'  Revision  der  Matrikel  hin  uud 
her  verhandelt;  auf  diesem  Wege  schien  kein  Ausgleich  der  sich  widerstrei- 
tenden Interessen  gefunden  werden  za  können. 

Kurfürst  Friedrich  Wilhelm  hatte  während  des  nordischen  Krieges 
den  früher  schon  gemachten  Versnch  erneuert,  das  Uebel  an  der  Wnrzd 
anzugreifen,  die  bisherigen  rein  personalen  Steuern  in  Reallasten  zu  ver* 
wandeln,  eine  allgemeine  Grundsteuer,  anf  Grund  einer  Aufnahme  und  KloLk- 
seneinschätzung  des  gesammten  Areals,  einzuführen.  Dagegen  hatten  Rit- 
terschaft und  Städte  gemeinsam  auf  das  heftigste  prutcstirt  '^),  versprochen, 


'*)  Was  allerdings  entschieden  übertrieben  war.  Vgl.  oben  allg.  £inl.  Note 

sa  p.  67. 

")  Eine  wirkliche  allgemeiue  V^ermesauog,  Aufnahme  und  Classiticatiuu  des 
Grand  nnd  Bodens  konnte  der  Knrittrst  trots  einer  desfalldigeu  Verordnung  von 
1665  nicht  dnrehsetzen.  Da  die  Stenersettel '  niemals  die  Höfe ,  nur  die  Namen 

der  Contribuenten  enthielten,  war  bei  fortwährendem  Wechsel  der  Pächter  und 

Pachtiing:en  „Confusion  und  Disproporfinn"  gar  nicht  7.n  vprnipiden;  so  hatte 
z.  B.  1738  Dorf  and  Baoerachaft  Zjfilich  mit  49  Haasplätzen  and  1000  Morgen 
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rieh  Uber  eine  Revision  der  Hatriicel  xa  einigen.  Als  diese  BioigODg  sieht 
erfolgte,  drohte  der  Kurfürst  Kraft  obrigkeitliehen  Amts  selbst  Hand  an* 

Bulegen.  Die  durch  leine  Türkenf^tener  im  J.  1664  auf  150,000  Thir.  stei* 
greiide  Stenerleiätuug  gab  die  Veraulassung,  mit  dieser  Drohung  Emst  zu 
niachon.  Der  Statthalter,  Fnr*t  Johann  Moritz,  schlug:  vor,  zur  Frloieh- 
teruüg  des  platteu  Tiandes  ein  Di  ittrl  jener  Summe  durch  eine  Kamiüsteuer  • 
aofzuhringeu.  Der  Kurlür.st  erklürte  i>ieh  hiermit  eiuverstauden.  Die  Ritter- 
schaft, deren  adelige  Sitze  auch  ron  dieser  Steuer  eximirt  bleiben  sollten, 
bewilligte  dieselbe;  die  Städte  aber,  welehe  allerdings  im  .Verhältnisse  in 
ihrer  bisherigen  Leistung  am  schwersten  durch  diesen  Steaermodns  betrolTen 
wurden,  wollten  die  Summe  nur  aaeh  der  bisherigen  Matrikel  bewilligen, 
und  forderten  die  Participirung  der  Ritterschaft,  besonders  an  der  Türken- 
stener,  von  eh  r  sich  zu  eximiren  sie  auf  keinen  Fall  berechtigt  >e!.  Damit 
brach  der  Streit  in  hellen  Flammen  au>.  Dio  Städte  klagten  beim  clevischen  ' 
Hulgt  richt  gegeu  die  Anmaiiisbuiig  der  Ritter.-^chaft,  welche  ihrerseits  eine  kurf. 
Bestätigung  ihrer  Steuerfreiheit  erwirkte.  Bald  wurde  der  Streit  mit  sol- 
eher  Leidenschaft  geführt,  dass  beiderseits  Injurienprocessc  gegen  einander 
erhoben  worden.  Eine  TJnzahl  ron  Broschüren,  DedncUonen  und  Hemo- 
rialen  liessen  beide  Parteien  verfassen  und  sum  Theibauch  verOifentUchen. 
Der  Kurfürst  ward  roo  beiden  Seiten  mit  einer  unglaublichen  Menge  von 
Vorstellungen  bestürmt;  die  heftig.^^ten  "N'orwürfe  und  Anklagen  wurden  ge- 
genseitig vorgebracht.  Die  Ritterschaft  klagte  die  Städte  der  AnmJiassnng 
landej^hcrrlicher  Rechte,  namentlich  der  widerrechtlichen  Einführuug  der 
Accise,  der  Absicht  an,  .sich  der  Landesobrigkeit  mehr  und  mehr  zu  eut- 
zieheu,  sich  völlig  autonom  zu  machen.  Die  Städte  bescholdigtcu  die  Ritter- 
schafty  durch  die  beaospruchte  Mehrheit  adeliger  B&the,  wie  durch  die  «er- 
sehlicbenen*^  Jurisdictionen,  über  welche  der  alte  seit  1648  sehwebende 
Streit  ron  Neuem  angefacht  wurde**),  das  Regiment  im  Lande  an  sieh  • 
reissen,  es  zur  einseitigsten  Beförderung  ihrer  Stnndesinteresscn  benntisen 
zu  wollen.  Es  kam  unglaublich  viel  schmutzige  Wäsche  ständischer  Selbst- 
herrlichkeit bei  diesem  Streite  zu  Tage,  er  deckte  die  tiefen  Schäden,  die 
schweren  Gebrechen ,  welche  die  landständiscbea  Privilegien  nach  sich  zo- 
gen, rücksichtslos  auf. 

Es  war  nicht  leicht,  lür  den  Kurfürsten,  die  richtige  Position  zu  diesem  ^ 
Streite  zu  gewinnen,  um  so  weuigcr  als  die  mannigfachsten  Interessen  sich 
darin  kreuzten,  nicht  nur  die  materiellen  der  Herren  Stände,  sondern  auch 
hohe  politische  des  Kurfürsten;  um  so  schwerer,  als  seine  Organe  im  Lande, 
Statthalter,  wie  Rätbe,  keineswegs  unbetheiligt  waren,  weder  unpartbeiisch 
nrtheilten,  noch  handeltet),  der  Streit  zwischen  Ritterschaft  und  Städten, 
dem  adeligen  und  bürgerlichen  Staude,  mit  gleicher  Hettigkeit  unter  den 


F!nr  '/V  das  daneVicn  liegende  Weiler  mit  24  Hausplätzen  nnd  K»  ^rorgeu  '/a 
des  Contrn^ents  zu  tra^'eu.  Die  Pächter  von  Flugländereien  wurden  gar  uicbt 
herangezugtin.  ehtioso  bliebfu  iiheinaulauduugen  wie  Rheiuabschwemmuogen  uo- 
berficksiehtigt.  (Naoh  einem  intmssaateu  Bericht  von  1786  im  StaataarohiTS  au 
IMsaeldort) 

*•)  Vgl.  oben  p.  340  0.860  If. 
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Käthen  selbst  ausbrach.  Gewiss  ist  es,  dass  Fürst  Johann  Moritz,  wie 
sein  erster  Rathgeber,  Alexander  v.  Sj^Jif'ii,  entschieden  für  die  Ritter- 
schaft Fartti  nahmen.  Wenn  aber  der  Kuriiiv-f  die  Stoueroxeintion  der 
Ritterschaft  auf  Grund  eines  Schreibens  des  llcrzug^  Wilhelm  an  die 
iSudte  vüUi  ü.  Octuber  1657  höchst  iweifelhafteu  Inhaltes  bestätigte,  üo  ge- 
sehnh  6Sm  keineswegs,  weit  Johann  Morits  und  Spaen  darauf  dnuigen, 
Bondern  ireil  dem  KarfOnton  grade  damals  selir  viel  daran  gelegen  war, 
den  eleTiachen  Adel  bei  guter  Stimmung  an  erhalten.  Die  Gesnndheit  dea 
jungen  Prinzen  von  Oranien  war  eine  sehr  schwache,  man  hielt  seinen  frü- 
hen Tod  fast  für  gewiss.  Briefe  des  Fürsten  Johann  Moritz  ergeben, 
dass  in  den  Jahren  1663  nnd  1664  ein  Theil  der  Ritterschaft  der  Provinz 
Geldern  ernstliche  Anerbietungen  gemacht  hat,  l)ci  einem  solchen  Todesfalle 
aaf  Grund  alter  Ansprfiche  tler  Herzoge  von  Cleve  und  neuer  Erbret-htc 
iles  KurfürsteUj  diebeu,  sei  es  al:»  ^Statthalter,  sei  es  als  Laudesherrn,  an- 
anerkennen'*).  Bei  den  vielfachen  nahen  Besiehangen  des  gelderschen  nnd 
cleTiseben  Adels,  welche  diese  Verhand1nn{^n  ebenso  sehr  fltrdern  als  schtt- 
digen  konnten,  war  die  Geneigtheit  des  letsteren  dem  KarfUraten  sehr 
wtinschenswcrth ;  ganz  abgesehen  davon,  dass  ein  offenes  Zerwürfniss  mit 
der  Ritterschaft  auch  fast  ungleich  gefährlicher  wirken  konnte,  als  die  hef- 
tigste Opposition  der  Städte,  Und  wenn  der  Kurfürst  den  Ritterbürtigren 
die  einmal  verliehenen  Jurisdictionen  unter  den  nöthigen  lle>.trictioncn  und 
Vorsichtsmaassregpln  erhalten  wollte,  so  waren  dabei  ebenso  sehr  das  Be- 
streben, einmal  ergangene  Verfügungen  im  Interesse  seiner  Autorität  uul> 
recht  an  erhalten,  als  der  alte  Plan,  den  Adel  xom  Träger  und  Orgsn  com* 
monaler  Ordnung  und  Zucht  auf  dem  platten  Lande  au  machen**),  leitende 
und  maassgebende  Motive. 

Friedrich  Wilhelm  lag  trotzdem  nichts  ferner  als  eine  parteiische 
Ent£cheidung  des  Streits  zu  Gunsten  der  Ritterschaft.  Es  war  ihm  keines- 
wegs verborgen,  dass  jenes  Schreiben  Herzogs  Wilhelm,  in  welchem  er 
die  Städte  anwies,  bedingungslos  ihre  Steuerquote  zu  zahlen,  ihm  „kein 
Maass  und  Ziel  7a\  setzen,  wie  er  es  mit  seiner  Ritterschaft  zu  halten**, 
daruhaub  kcia  unumstosalicber  Üeweib  für  die  beauapruehte  Stcuerexemtion 
war;  dass  die  Ritterschaft  tarota  dieser  angeblichen  landesherrlichen  Ent- 
scheidung au  ihrem  Gunsten  noch  in  demselben  Jahre  1557  nnd  spi&ter  noch 
oft  nachweisbar  eine  Quote  der  Stenern,  namentlich  bei  Reichssteuern,  auf- 
gebracht Iiatte;  dass  die  Streitfrage  über  die  ^Participirnng  und  Quote"  der 
Bitterschaft  mithin  in  Wirklichkeit  seit  mehr  als  einem  Jahrhundert  schwebte 
und  in  jedem  einzelnen  Falle  durch  Uebereinkommcu  zwischen  den  beiden 
Corporationen,  bald  zu  Gunsten,  bald  zu  L'ngnnsten  der  lÜtterseliaft,  ent- 
Hchicden  war.  Uelierdics  war  nicht  abzuleugnen,  dass  der  Wohlstand  der 
cleve-ma.rkij.cheu  Städte  entschieden  im  Abnehmen  war;  dass  der  dreissig- 
j ährige  Krieg  in  Deutschland  fast  alles  Capital  yerschlungen,  IndasCrie  und 


*^  Ein  Schreiben  des  Statthalters  vom  18.  Jan.  1668  fuhrt  diese  dereh  den 
Herrn  t.  Snieo  gelderscher  Seits  geführten  Verhandlongen  als  eines  der  Motive 
aum  AbschlusBo  der  RäthcUoion  Tom  SO.  Sept  106S  an.  (Geh.  Si>Arch.  su  Berlin.) 

")  Vgl  oben  p.  117. 
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Handwerk,  so  namentlich  die  früher  im  Clcvischen  so  blühend  betriebene  « 
Tuch-  und  Lederfabrikation,  im  Märkischen  die  Eisen-  und  Leinentndnstric  » 
gn  gut  wie  ganz  zerstört  hatte;  tlass  nach  dem  Frieden  die  clevischen  Städte 
aöfhörten,  Stapelplätze  niedcrlänUitjch<^'r  Wannren  zum  Vertrieb  in  die  dem 
stastischeu  Handel  verächlosscncn  spaiääcliüu  rruviazcu  zu  nein,  und  damit 
d&6  niederländische  Capital,  zumal  es  sich  nicht  mehr  in  so  rapider  Weise 
wie  bisher  Termehrte  and  doch  du  bereits  Torbendeiie  in  den  rereinigten 
Provinsen  selbst  noch  genügende  Gelegenheit  tnr  gewinnreichen  Anlage 
fand,  ans  den  deWschen  Städten  sieh  mehr  und  mehr  snrüekaog*')- 

Yor  Allem  abrr  ergeben  die  nachstehenden  Acten,  dass  es  dem  Kur«  • 
fiirsten  vollkommen  klar  war,  wie  günstig  dieser  Streit  der  GelttMulmachung 
seiner  landti- fürstlichen  Hoheit,  der  Entwicklung  der  Souverainetät  sein, 
wie  sehr  die  ständische  Lihcrtfit  diircti  denselhori  Schaden  leiden  musste. 
Zeig-te  sich  doch  dabei  gmu  uüvviUtrlcglieh,  duis  die  Herren  Stände  nur 
ihre  Interessen,  ihre  Privilegien  vertheidigten,  und  wenn  die  beiden  Corpo- 
rtüonen  im  Begriff  waren,  ihre  Unionen,  ihren  bisherigen  landstMndiscben 
Teibaad  an  lösen,  wiedemm  wie  früher  nur  als  Ritterschaft  nnd  als  Städte, 
nicht  mehr  als  Landstftnde  Terbandeln  wollten,  so  entiogen  sie  ihrem  An- 
Spruche,  das  Land  zu  vertreten,  jeden  Orund  nnd  Boden,  gaben  dem  Kur- 
fürsten die  volle  unanfechtbare  Bei  cchtigung,  zu  erklären,  dass  er  allein  die 
Interessen  des  ganzen  Landp>*  /u  vertreten  habp  und  wirklicli  vortrete.  Mit 
dem  vulleu  Gewicht  der  über  die  Ilerreu  Staude  .stelu  iuleii  Lfiudesobrigkeit 
drang  er  darauf,  dasä  Ritterschaft  und  Städte  sich  uuter  Vermittlung  seines  f 
Statthalters  schleunigst  vergleichen  sollten,  widrigenfulU  hie  ihre  Streitig- 
keiten ihm  ^als  ihrem  ordentlichen  nnd  einugen  Richter*'  snr  endgültigen 
Deeision  anheim  sn  stellen  hätten.  Allerdings  führte  er,  nachdem  einmal 
die  Kaminstener  von  ihm  vorgeschlagen  nnd  die  Ritterschaft  sie  angenom>  • 
men  hatte,  die  Erhebung  derselben  „zur  Erhaltung  seines  lande>fürstlichen 
Respects**  energisch  durch,  und  als  die  Städte  die  Zahlung  derselben  wei- 
gerten, liess  er  sie  durch  militärische  Execution  heitreiben;  auch  uutersjigte 
er  den  Städten,  in  ihrem  Processe  gegon  die  Ritterschaft  nach  Hrlass  der 
Steuerbefehle  von  seinem  clcvischen  Hofgenchi  au  da-  kai.-erlielic  Karumer- 
gericht  zu  protestiren.  Aber  er  verweigerte  auch  der  Ritttl'^chalt,  sie  in 
diesem  trotadem  anhängig  gemachten  Processe  irgendwie  zn  verbeten,  Partei 
für  sie  an  ergreifet),  nnd  gegen  die  einseitige  Erhebung  ständischer  Dispo- 
sitionsgelder  seitens  der  Ritterbttrtigen  ordnete  er  die  strengste  Untersn- 
ehung  an.  Als  dann  auf  alle  Ermahnungen  zum  Ausgleich  des  Streites  nnr  i 
die  märkischen  Stände  sich  im  December  1664  zu  einem  solchen  verstanden, 
selbst  die  gleich  nnch  des  Kurfürsten  EinfroHcn  in  Cleve  im  Doceitiber  1665 
nochmals  geniacbten  Verbuche  zur  Einigung  erldglos  l)lieben,  entschied 
er  am  11.  Januar  1666  dahin,  dass  bis  zur  völligen  llirhtigkcit  der  Matrikel 
die  cle vischen  Städte  den  Ticrteu  Theil,  tieistlichkt-it  und  das  platte  i^aud  /' 
dw  Rest  jeder  Steuer  anfanbringen  haben.  Es  w<ff  hohe  Zeit,  dass  dnrch 


*■)  Dies  gesohah  vollends,  als  mit  der  Ränmaog  der  elevlsohen  Städte  seitens 
der  ataatischen  Garnisonen  auch  die  viBlfacbea  Verblndongen  mit  den  Nieder- 
landen nadi  nnd  nach  aufhörten.  Vgl.  Note  an  p.  948. 
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diese  Entscheidung  nicht  ferner  die  Erhebung  der  von  dem  KnrflbrateH  bei 
den  drohendea  poUtiscbea  CoDjancturen  bo  dirtngeod  nötbigen  Sfeenerii  Ter- 

hindert  wurde. 

Der  Kinfall  des  B!«ch«>f.>  viui  Munster  in  die  Niederlandf  und  die  Par- 
U'iualiuie  Euglaudb  uud  I'niukreiehü  drohte  im  }iürbi>t  10t>5  den  Krieg  zwi- 
fiohea  den  Staaten  uud  England  nicht  nur  bq  einem  allgemeinen  zu  macheu, 
«ondern  auch  den  Scbaoplatz  desselben  wiederam  nach  DeatsebUnd  an  Ter- 
legen  und  die  Fraososen  noch  viel  tiefer  in  das  Reich  hinein  an  ftthreo, 
als  der  westfälische  Friede  getban  hatte.  Dieses  an  verhindern,  war  daa 
Ziel  derPolitilc  des  KurfürFton  Um  seine  Hilfe  und  den  Preis  derselben 
entbehren  zu  können,  hatte  de  Witt  iranzösisi^hf  Truppen  nach  den  Nie- 
derlanden gerufen;  fif*  waren  im  October  zum  Theil  durch  das  Clevische 
marschiit  uud  standen,  als  der  Kurfürst  im  November  dort  eintraf,  noch 
hart  au  der  Grenze  seines  Ciehiets.  Seit  dem  Frühjahre  1665  schon  hatte 
Friedrieh  Wilhelm  seine  Truppen  iu  Cleve-Mark  vermehrt,  zugleich  mit 
ihm  braohea  einige  Regimenter  aas  den  Marken  nach  dem  Rheine  anf,  dort 
und  in  Westfalen  üess  er  eifrig  werben;  im  Frühjahre  1666  hatte  er  in  seinen 
niederrheinisch'westfiUischen  Landen  ein  nicht  uubetr&chtliches  Corps  unter 
den  Fahnen;  an  dessen  Fonuirung  und  Erhaltung  wurden  jetzt  nach  jener 
vom  Kurfürsten  ang'eordneten  Matrikel  1)e\vill{trte  und  unbewilligte  ►Steuern 
in  Cleve-Mark  erhoben.  Von  allen  ^^eiten  ward  um  den  Kurfüu.sten  gewor- 
ben, die  Gesandten  Englaudti,  des  Kai.sers,  ^^panfens  wie  Frankreichs,  Dä- 
uemarks  und  der  Kheinbundler  umdrängten  ihn  iu  Cleve;  gelbst  de  Witt, 
von  der  übermfithigen  französischen  Frenndscbafb  fast  ebenso  bedroht,  üla 
von  den  Fortschritten  der  Waffen  Englands  nnd  MttnsterSi  wie  dem  damit 
steigenden  Einflüsse  der  oranisohen  Partei,  Hess  sich  herbei,  um  des  Kor* 
fürsten  Beistand  zu  werben.  Friedrich  Wilhelm  benutzte  seine  günstige 
Stellung  allein  zur  Verraitteluug  des  Friedens  zwischen  Münster  nnd  den 
Staaten,  und  wusste  dadnrch  den  Ausbruch  eines  allgemeinen  Krieges  auf 
deut!«ch<*m  Gebiete  zu  verliindern,  die  IMäne  dos  bereits  hochfliegendou 
französischen  Ehrgeizes  uiclit  zur  Ausführung  küninien  zu  hissen.  Den- 
selben Zweck  hatten  seine  dctiinücb>ligen  V'uihaudluugen  mit  dem  i'laiz- 
grafen  Philipp  Wilhelm  von  Nenbnrg  über  eine  definitive  Tfaeilnng  der 
SnccessioDslande.  Langjährige  Wünsche  nnd  Holfonngen,  Rechtsansprüche, 
von  deren  Gerechtigiceit  er  fest  überaeogt  war,  opferte  .er,  um  den  Pfala> 
grafen  anm  gemeinschaftlichen  Sohntce  der  Weltmarken  Deutschlands  za  ge-> 
Winnen,  zu  verhindern,  dass  er  ein  gefährliche^  Werkzeug  französischen 
Ehrgeizes  werde.  Am  1>.  September  1066  ward  der  Erbvergleich  mit  Nen- 
bnrg im  Wesentlichen  aul  (iruud  des  ^Status  quo**  ahgesehlossen. 

Am  5.  October  ward  den  nach  Cleve  bernCenen  cleve-niarkibchen  Stän- 
den der  Abschluss  des  Erbvergleiehs  angezeigt.  Am  16.  Oct.  leisteten  sie 
;  dem  Kurfürsten  die  Erbhuldigung.  Am  23.  Oct  wurden  die  Streitigkeiten 
zwischen  der  Ritterschaft  nnd  den  StSdten  Cleves  unter  ihrer  Zaatimmnng 
durch  einen  kurfürstlichen  Recess  dahin  beigelegt,  dass  die  Stiidte  künftig 
ein  Fänffeel  jeder  Steuer  leisten,  die  Ritterschaft  stenerfirei  und  18  Ritter- 


•*)  VgL  Droysen  Iii,  3  p.  127  ff. 
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btirtigc  im  Besitz  von  Jurisdictionen  bloibcn,  dagegen  die  Städte  die  Accise  • 
und  Mahlsteucr  forterbeben,  ohne  ihre  Zustimmung  keine  staudiscben  Dispo-  ' 
sitionsgelder  erhoben  und  verwandt  werden  sollten.  Am  80.  October  ver-  s 
liesä  der  Kurfürst,  voa  D&uk  uud  täegenäwüuscbeQ  der  «Stände  begleitet,  ^ 
Cleve. 

Erst  jetzt  war  Kurlurst  Friedrich  Wilhelm  im  festen  Besitze  von 
Clfl?e-Mwrk.  Seehs  and  swan^  Jahre  schwereQ  Kampfes  iiaeh  Ionen  nnd 
Ansseo  wann  nöthig  gewesen,  am  von  diesen  brandenborgischen  Weetmarken 
fiMitc  SQ  ergreifen,  sie  ftasterUeb  nnd  innerlich  für  seinen  Staat  sn  gewinnen. 

Mit  dem  Pfalzgrafen  nnter  des  Kaisers  Zusüramnog  verglichen,  mit  lets* 

terein  und  den  Staaten  von  Xeuem  im  Bündnisse,  waren  alle  Interveutions- 
gefahrcn  beseitigt.  Aber  wichtiger  war,  dass  die  Stünde  innerlich  bezwun- 
gen', die  standiöche  Libertat  gelnuihen  war.  Nicht  widerwillig,  sondern 
gutwillig,  ohne  jede  rehtrvario  uRuiuli.^  Iiuttcn  sie  die  Erbhuldigung  dem 
Knrfü]Kten  von  Brandenburg  geleistet;  sie  beugten  sich  unter  sein  star- 
kes Regiment,  dessen  Segnongen  sie  xn  begreifen  anfingen.  Nicht  dass 
mit  einem  Male  alle  ständischen  Opposition^gelüste  verschwunden,  alle 
atlbkdisehenParticQlartnteTessen  überwunden  waren;  noch  manchmal  machten 
sich  diese  geltend,  rührten  sich  jene  wieder,  wenn  auch  jetzt  nur  gegen  den 
Smtthalter,  die  Regierung  oder  einzelne  Räthe;  und  die  Entscheidung  des 
Kurfürsten  genügte,  die  Qtierelen  beizulegen.  Auch 'die  nach  den  Recessen  ^ 
von  1660  und  1661  noch  .^o  umfangreichen  standischen  PrivileuMen  waren 
nicht  mit  einem  Federstrich  zu  beseitigen.  Auch  wenn  der  KurlursL  diu 
Macht  dazu  gehabt  hatte,  würde  er  es  nicht  gcthan  haben.  Nachdem  er 
den  Missbranch  derselben  verhindert,  die  Answüchse  abgeschnitten,  war 
sein  Bestreben,  die  Stftnde  innerlich  mit  dem  Neobaa  seines  Staates  sn  ver- 
söhnen, sie  mit  dazn  sn  verwenden,  dem  Einflnss  einer  natorgemässen  Fort^ 
entwicklnng  seines  Staates  die  Entscheidung  darüber  überlassend,  W|is  vom 
ständi.-^chen  Wei-en  als  morscHes  nnd  untaugliches  Material  zerfallen  musste 
nnd  was  al.s  gesundes  kräftiges  Holz  noch  zu  gebrauchen  war.  Und  dass 
diese  innerliche  Aussöhnung,  dieses  i^iehzurechtfinden  der  Stünde  itn  bran- 
denbnrgischen  Staatsgebäude,  ihr  Eingehen  auf  die  Zwecke  uud  Ziele  des 
neuen  deutscheu  Staates  im  Grossen  und  Ganzen  gelang,  das  zeigten  schon 
die  nlchsten'Kriege  des  Knrfiirsten  gegen  die  drohende  Uebermacht  Frank- 
reiche,  die  Zeit  der  Vertheidigung  der  deutschen  Westmarken.  Fehlte  es 
auch  während  dieser  Kriege,  insbesondere  in  Zeiten  der  Notb,  nicht  an  den  ' 
Spnren  vom  alten  ständischen  Sauerteig,  an  den  alten  Charakterzügeu  stiin- 
discber  r-il)ertät:  im  Wesetitlii-heti  liielten  die  cleve-märkischen  Stande  doch 
fest  and  treu  zum  Kurfiu>t<  n,  ^^^tfllfpu  ihm  trotz  enormer  franzt^siseher  n- 
tribntionen  noch  giosi.c  Sl<  uer-iiiuim  n  znr  V  erfügung,  wle^-eu  V  ersuchungen 
zum  Ablall  entschieden  zurück  uud  gcwöhutea  sich  uUmuhlich  daran,  bran- 
donburgisch  zu  seiu,  um  dadurch  deutsch  2U  werden  und  an  bleiben. 
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die  Erbhuldigung  im  Jahre  1666« 

1660—1666. 


Der  Kurfürst  an  den  Stattlialter.    Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

'  1V24.  Aug.  1660.  M. 

[8ol)  beilcomineodes  Sebroiben  an  die  Stände  nnd  den  reridirten  Beeeis  ibiMii 

gegen  AuHlieferung  des  von  KA9  übergeben,  worüber  kaistrliclie  CooGrmation 
eingehnlt  werrleii  wird.   Erwartet  baldige  und  willige  Aunahmo  des  Becesses.] 

1660.  Lbd.  wird  zweifelsohne  erinnerlich  sein,  wasgestalt  nicht  allem 

SI.Ang.  cleTiflchen  Stände  ans  Antrieb  derjenigen,  welche  Una  mit  ihnen 
gern  in  Uneinigkeit  zn  beideraeitigem  Naehtheil  gemthen  gesehen 
hätten,  viel  onnölhige  Dinge  bei  Abhandlang  des  Landtagerecesaes 
anf  die  Bahn  gebracht,  welches  doch»  wie  die  Erfahning  gegeben, 
ihnen  wenig  zu  Nutzen  gekommen,  flondem  aneh,  daes  E.  Lbd.  Uns 
zu  verschiedenen  Malen  versichert,  wie  die  Mdsten  von  den  Ständen 
nur  selbst  wttnschten,  dass  der  Landtagsreeess  geordnet  and  in  solche 
Form  ^'cbracht  werden  möchte,  damit  Wir  mit  mehrer  Vergnügung 
fttr  die  Wohlfahrt  Unserer  eleve-  und  märkischen  Unterthanen  Uns  zu 
bemühen  Ursache  hätten.  Welchem  nach  Wir  solchen  Landtagsreeess 
vorgenommen,  und  also,  wie  E.  Lbd.  ans  dem  Original  zu  ersehen, 
eingerichtet,  an  die  Stände  auch,  wie  die  gleichfiiUs  mitkommende 
Ai*><hiil't  xeigt,  ^geschrieben  haben.  Damit  nun  diese  Sache,  nach 
deren  Endschaft  Wir  ein  grosses  Verlangen  tragen,  aufs  eheste  zur 
Richtigkeit  gebracht  werden  möge,  so  wollen  E.  Lbd.  die  Staude  ver- 
schreiben, ihnen  üoleh  Unser  Schreiben  üherjintworton  und  dabei  auch 
den  Landtagsreeess  extradiren,  dagegen  aber  den  vorigen  wiederum 
zurUckl'ordcru  und  sie  dahin  veraichern,  dass  Wir  ihnen  Uber  dieses 
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alles  I.  Kais.  Maj.  Confirmation  verschaften  wollen.  Und  weil  Wir 
gewisse  Ursache  haben,  warum  Wir  dieses  Werk  gern  in  ganz  Kurzem 
abgethan  sehen,  als  sweifeln  Wir  nicht,  E.  Lbd.  werden  sich  dasselbe 
gaiUE  eUng  angelegen  sein  lassen  und  sich  mit  den  Ständen  in  keine 
fernere  Tractaten  hierüber  einlassen,  gestalt  dann  auch  dieser  Recess 
also  eingerichtet,  dass  sie  wohl  damit  vergnügt  sein  können,  verlassen 
üns  anch  auf  £.  Lbd.  gute  Dexterität,  dieses  alles  dergestalt  zu  in- 
caminiren  und  aar  Endscbaft  sn  bringen,  dass  sie  den  Recess  mit 
Willigkeit  annehmen  und  Uns  dadurch  erweisen,  dass  die  tou  ihnen 
eine  Zeit  her  so  vielftltig  eontestirte  Devotion  nieht  in  Worten,  son- 
dern auch  im  Werke  bestehe ,  welches  Uns  dann  Anlass  geben  wird. 
Unsere  Gnade  auch  gegen  sie  bei  allen  Torfallenden  Gelegenheiten 
zu  bezeugen,  E.  Lbd.  wollten  Uns  hiervon  mit  ehestem  Bericht  (hun^. 


Der  Kurfürst  an  die  cleve^märkischen  Stände.  DatGöln  a.  d.  Sp. 

14/24.  Aug.  1660.  W, 

[Bei  der  AbfiusiiDg  dea  Becetaea  von  1649  hat  er  aich  »difficil  erwieaen**,  weil  darch 
Vieles  in  demaelben  der  Iftadeafiratlicbe  Reapect  l&dirt,  und  DiflIdeDs  swiachen 

ilitn  mit]  den  Stasdeo  veranlasat  werden.  Zur  BefestiguDg  der  Einigkeit  iat 
daher  der  Beeeaa  rendirt  nod  wird,  was  jetzt  darin  enthalten,  genau  obaervirt 

werden.] 

^Ibr  werdet  euch  zweifelsohne  annoeh  guter  Maassen  zurUok  erin>  24.Aag. 
neru,  was  grosse  Widerwärtigkeit  es  in  den  vorigen  abgewiehenen 
Jahren,  da  Wir  in  Unserm  Herzogthum  Cleve  gewesen,  wegen  Abfas* 
gung  eines  Landtagsrccesses  gegeben,  und  wie  Wir  Uns  nicht  darum 
difficil  erwiesen,  dass  Wir  Unsern  getreuen  Ständen  nietit  gerne  ihre 
wohlhergebrachten  privilegia  confirmiren  und  sie  dabei  mainteniren 
wollten;  sondern  weil  es  damals  dem  Ansehen  nach  dahin  gespielt 
werden  wollen,  durch  dergleichen  Dinge,  welche  den  Stftnden  Nichts 
ntttzen,  oder  ihnen  einige  Sicherhdt  geben  konnten,  Unsern  landes- 
fürstlichen  Respeet  aber  nicht  wenig  Iftdirten,  die  allerseits  so  hoch 
nOthige  Einigkeit  zu  hemmen  und  aufzuhalten,  und  hingegen  nur 
schSdliche  Biffidenz  und  Misstrauen  einzustreuen.  Dann  was  sonder- 
bare gnftdigste  und  landesväterliche  Affection  Wir  allemal  zu  diesen 
Unsern  Landen  getragen,  als  darin  Wir  ein  gutes  Thdl  Unserer  fttrst- 
lichen  Jugend  zugebracht,  solches  halten  Wir  nicht  nAthig  zu  sein, 
euch  an  diesem  Orte  weitläufidg  zu  remonstriren;  als  die  ihr  verhof- 
fentlich  allerseits  Unser  Gemttth  dergestalt  werdet  erkannt  haben,  dass 
Wir  die  Wohlfahrt  Unserer  getreuen  Stände  Unsern  höchsten  Wunsch 
sein  lassen,  und  solche  aller  andern  VerguU-uü^'  prälerireu.  Alldie- 
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.  weil  Wir  nun  nicht  allein  bei  diesem  Vorhaben  beständig  Terhanen, 
sondern  auch  das  nötliigc  Band  der  so  uiit/lichen  Einiisrkeit  je  länsrcr 
je  mehr  zu  befestigen  ircdcnken,  su  hai)en  Wir  nicht  allein  alles  Ua»- 
jenige,  was  damals  für  Widerwürdg-keit  Toriregjiniren,  g:anz  und  zumal 
vergeBsen,  sondern  auch,  damit  auch  den  Xaclikiiuimen  bievon  die  ge- 
ringsten Relit|uicn  nicbt  Uberbleiben,  und  so  viel  n  rln  i  esp.  gnädig- 
stes und  unterthäuigßtes  \'ertraueu  zwischen  lierr?,i  li:nt  und  Unter- 
thanen  fester  stabilirt  und  unterhalten  werden  niitgc,  voro^emelteu 
Landtagsreeesfä  zu  dem  Ende  revidirt,  und  -/war  dasjenige,  was  zu 
Verdruss  und  Widerwillen  Anlass  geben  konnte,  wie  auch  was  nur 
ein  Temporarium  gewesen  und  in  einem  perpetuirliehen  Hauptreeeas 
nicht  nöthig  befunden,  als  was  von  damaliger  Äbtlihrung  Unsere 
Volker  und  tou  der  schwedischen  Einquartierung  darin  gedacht,  her- 
ausgelassen. Im  Uebrigcn  aber,  waa  eigentlich  der  Stände  privile^ia 
und  Freiheiten  concernirt,  mit  solcher  gnfidigsten  Willföhrigkeit  be- 
atätigt,  als  Wir  nicht  allein  für  Uns  den  Ständen  Alles  cburfliiatHch 
zu  halten  gemeint,  sondern  auch  Uns  die  gewisse  Hoffnung  machen, 
dasB  aneh  sie  an  Ihrem  Orte  niehts  weniger  mit  Toranageaelzter  treuer 
unterthänigster  Affection  bei  Uns  und  Unserm  ehurfilrsiliehen  Hause 
festhalten  werden.  Zu  welchem  Ende  Wir  dann  mehrgedachten  Land- 
tagshauptreeess  Unseres  Statthalters  Fttrsten  Johann  Morita  zu  Nassau 
Lbd.  Tollzogen  zugeschickt,  aus  Dero  Händen  ihr  nicht  allein  den- 
selben empfangen,  sondern  auch  ferner  von  I.  Lbd.  Temehmen  werdet, 
wie  Wir  alles  und  jedes,  so  darin  enthalten,  fest  and  genau  obser> 
yiren,  und  dagegen  Unsere  getreuen  Stände  nicht  besehweren  lassen 
wollen". 


Cleve-märkischer  Landtagsabschied.    Dal.  Cühi  a.  d.  Spr. 

14/24.  Aug.  1G60'). 

Si^Aag.  §.  G.  Wonn  der  jetzige  Statthalter  abgeben  sollte  nud  der  EurrUrst  es 
für  uöthig  hält,  einen  nndeni  nnzjistellcn,  so  winl  dor  Kurfürst  solches  und 
die  Person  des  neuen  Sui(tli!ili(M>  deu  iSt-andcu  „zeitig  notilicircu'*.  f.  7.  (Be- 
treffend die  Bcfiiliiriiiif^^  (kr  HeaintPH  auf  den  Recejj«?)  ist  ganz  aut^gclassen, 
§.  12.  Die  von  der  Kauimer  und  der  Regierung  genjeinsam  gefas>»ten  lie- 
schliiüse  sollen  nicht  nur  vom  Statthalter,  sondern  aaeh  von  dem  Direc^r 
eines  jeden  CollegiomB  ond  dem  dasn  bestellten  Secietär  desselben  onter- 
seiehnet  werden.  §.  18.  Die  Beamlen  sollen  nnr  ^ans  erheblichen  Ursachen 
und  nachdem  sie  mit  ihren  nothdärftigeo  Verantwortungen  genugsam  gehört*^ 

E>  Wird  genügen,  nur  diejenigen  ParagraplitiU  im  Auszuge  uiitzntheilen, 
welche  von  dem  Landtagsabschied  vum  d.  October  1649  (vgl.  oben  p.  3U0)  abwei- 
eheo,  samal  Moh  dieser  Receas  Tielfaltig  gedmekt  ist»  so  bei  Seotti  a. «.  O. 
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•nUaason  werden.  §.  20.  Jede  erledigte  geheime  Rathsatolle  soU  aar 
dem  Terlieheo  werden,  der  ein  Zengniss  über  sein  lodigcnat  beigebracbl 
hat«  |.  25.  Bei  AuBtellung  eines  Landrentmeisters  wird  zuvor  des  Statt* 
halters  nnd  der  Regierung  Bericht  über  des  Anzustelleuden  Qualität  and 
Vermögen  eingeholt  werrlfii.  §,  83.  Da  die  Stünde  über  Erhebung  unbc- 
willigtor  Stenern  iiml  Belastung  libpriuiistjiger  Sorvicien  geklagt  haben,  hat 
der  Kiirfur^r  ihiH  n"  vorstellen  lassen,  -tlass  Im  i  diV-^ni  irrcgrtilären  Zeiten 
wider  si'iuen  Willen  uiciit  Alles  hat  so  genau  iiViservirct  wcnlon  können, 
die  dabei  vorgeraWeneu  Exorbitautieu  ibo)  selbst  ^um  Alis^^ulk>n  gereichen^; 
er  verBpricht  aber,  dass  alles  das,  was  vorgegangen,  ihren  Privflegten  nicht 
präjadicirlich  nnd  nachthcilig  sein  soll,  und  ohne  der  Stände  Verschreibang 
Bod  Bewillignng  femer  keine  Stenern,  noch  übermässige  Servicen  erhoben, 
auch  alle  Frevel  tind  Exurliitantifn  der  Offieiere  und  Soldaten  scharf 
besteht  werden  sollen.  Im  Falle  mit  Bewilligung  der  Stände  eine  Landes« 
defension  künftig  angenriluet  wcrth',  soll  mit  Nornination  und  Kleetion  der 
Ofhciero,  sowie  Dircction  der  Truppen  den  B(  >tiiiiiiiiui>:<'n  «IcrIU  ccsse  dar- 
über gemäss  verralireii  werflen §.34.  (Betreilenü  die  Haltiiii;r  einer  I.eib- 
garde  in  Cleve  und  deren  ßtAchraukungj  i^L  ausgelassen.  Ü7.  (lietreHeud 
die  Entlassung  aller  nicht  eingeborenen  Beamten)  ist  gana  ausgclas^eu. 
f.  42.  Nachdem  die  clevisehen  Stände  auf  die  Wasserlicenten  >n  Gunsten 
der  Kammer,  auch  anf  die  jährliche  Erhebung  von  2000  Thir.  ans  denselben 
für  immer  Verzieht  geleistet  haben,  ist  ihnen  die  Erhebung  von  6000  Thlr. 
DispoKitionsgelder,  wozu  die  oöthigen  Ejcecutionsbefehle  an  die  Beamten 
und  Richter  seitens  der  Kcgiening  opjusiit'n  wenlen  «ollon,  zugestanden. 
§.  48.  (Betreffend  die  Moderation  der  niärki  elK  n  (^uote  in  der  Krei-^ma- 
trikel)  i&t  ausgelasspn.  §.  (>3.  (Betrellf ml  die  Vf  rptlt  gung  der  seliu cdischea 
Truppen  bis  zur  Au^^alilung  der  8aiisfaq^ionsgelder)  it>t  ausgelassen. 
{.  64.  Die  Stände  haben  zur  Tilgung  der  alten  Kammerschnlden  600,000 
Thlr.  bewilligt,  zahlbar  in  8  Terminen,  unter  der  Bedingung,  dass  die  ad> 
ditional  nnd  nenen  Gravamen  Ihrer  Satisfaction  aller  Billigkeit  nach 
zuvor  erledigt  würden**.  §.  CO.  (Betreffend  die  Abführung  der  Reiterei  aas 
der  Grafschaft  Mark),  §.  67  (die  Garnison  in  ITamm),  §.  68  (die  Steuerbe- 
willignng  der  märkif^chrn  Stände  für  dieselbe)  sind  ausgelassen.  §.  72,  Im 
Falle  die  Stände  den  i'estimiiuingeu  die,>.es  Reeesses  zuwider  jrraviret  wür« 
den  nnd  von  der  Regierung  keine  lieuiedirun^r  jresehähe,  sulk n  die  .Stände 
solches  dem  Kurfürsten  hinterbringen,  „der  dann  nach  eingenonuueuen  Be- 
richt schleunige  Versehung  thnn  will,  dass  alle  geschehenen  Contravcntiouen 
abgestellt  werden*^  Am  Schlüsse  verspricht  der  Kurfürst,  den  Reeess 
filr  sieh  and  seine  Kacbfolger  «festiglich  und  anverbrüchlieh  an  halten  und 
die  Stände  dabei  als  ihren  Privilegien  und  Reversalen  mäehtiglieh  und 


Die  Zusage,  ohne  Consens  der  Stände  keine  Tmppen  werben  oder  ein> 

führen  zn  wülhm.  i.st  also  wctrf^plasHen. 

*)  Alle  übrigen  Bedingungen,  insbesondere  die  Ansfnhrung  der  Tmppen, 
sind  ausgelassen. 

*)  Das  Zngeständnisa,  dass  die  Stände  im  Fall  der  RecesscouUaventiou  mit 
Zahlung  dar  bewilligten  Steuer  einhalten  können,  Ist  also  gestrichen. 
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QDd  kurfUretlieh  zu  schätzen,  aacb  nimmer  gestatten  zu  wollen,  dass  tos 
Statthalter,  Regiemng,  Beamten  nnd  andern  Dienern  dagegen  gehandelt 
werde;  wollen  ihnen  auch  hierüber  der  Röm.  Kais.  Maj.  allergnädigste  Con- 
firmation  über  diesen  Haaptrecess  impetriren'*  *}. 

Mit  diesem  Reces^e,  sowie  don  obif^en  Rescripteu  des  Kurfürsten  au  den 
Statthalter  und  die  Stunde  traf  der  Generalmajor  und  clevische  geh.  Rath 
Alejaodür  v.  Spaen  am  20,  September  in  Cleve  ein;  mündlich  hatte  er 
dem  Statthalter  mit^utheilen,  dass  der  Kurrurst  nicht  eher  in  Cleve  eintreifen 
würde,  als  bis  der  Recess  von  den  Ständen  bedingungslos  angenommen  sei; 
sogleich  überbrachte  er  die  Nachricht,  dass  das  Regiment  des  Obersten 
r.  Steberg  in  Cleve-Mark  einrücken  solle.  Johann  Moritz  bat  dea 
Kurfürsten  am  22.  September  dringend,  letztere  Anordnung  zorttckzanebmen» 
da  die  Stände  „sonder  Zweifel  daraus  urtheilen  wiirdfn,  flass  man  sie  zor 
Annehmiin":  des  veränderten  Reccsses  zwingen  wolle^:  er  hoffe  sie  auch 
ohnt'  , dergleichen  Mittel**  dazu  zu  bewegen.  Am  24.  September  traten  die 
schon  früher  auf  i:iefehl  des  Kurfürsten  zu  einem  Landtage  verscbricbenen 
clevc-märkischen  Stände  in  Cleve  znsammen.  Die  Aufregung  über  den  re- 
vidirten  Recess  war  um  so  grösser,  als  vor  wenigen  Tagen  erst  der  Befehl 
der  Regierang  zur  Brhebnng  von  94,000  Thlr.  für  die  Garnisonen  nnd  die 
Festnngsbanten  erlassen  war.  r(Vgl.  oben  p.  934).  Dennoch  berichteten  die 
weseler  Deputirten  bereits  am  29.  September,  „dass  dir  Mehrzahl  der  Stände, 
so  nicht  in  allen,  ih^eh  gleichwohl  in  etlichen  Sachen  I.  Ch.  D.  gratißciron 
würdr'*;  nur  verlangten  dass  der  Kurfürst  mit  ihueu  pcr-önlich  über 
die  Kevi&iuu  des  Reces.se.s  verhandele,  und  ihnen  zuvor  in  ihren  (Jravaiuin 
und  Desiderien  Satisfactiou  crtheile.  In  diesem  iSinne  ward  das  nachfol- 
gende Schreiben  an  den  Karfttrsten  au  ö.  October  beschlossen.  Am  6.  Octo- 
ber  berichtete  der  Statthalter  dem  EurfÖrsten,  dass  die  Stände  nm  Zeit  zur 
Resolution  bäten,  Über  den  angedrohten  Tmppeneiomarsch  erschrocken 
seien,  nnter  der  Hand  aber  versicherten,  dass  sie  den  Recess  annehmen 
würden,  nur  allein,  ^dass  bei  einem  oder  anderen  Punkt  wenig  ednircisse- 
mcnt  wird  begehrt  werden''.  So  glatt,  wie  er  meinte,  sollte  die  Sache  in- 
dessen nieht  abgehen.  Am  7.  October  Abends  erfuhr  er,  dass  die  Stande 
in-ehlo>scu  hätten,  ihm  den  ReeeRs  am  folgenden  Tage  mit  einem  l'rotest 
wieder  einzuhändigen,  überdies  die  Zurückuabme  der  Steuerbefehle  zu  for- 
dern. Um  die  Ausführung  dieses  Beschlusses  zu  verhindern,  veriless  er 
nnter  dem  Vorwande,  von  der  Prinzessin  von  Oranien  zu  einer  Conferens 
nach  Tonmhout  berofen  zu  sein,  am  8.  October  des  Morgens  früh  „ganz 
heimlich*^  Cleve.  Die  clevischcn  Räthe,  denen  Deputirte  der  Stände  jetzt 
den  Recess  einhändigten,  SQcbten  sie  zur  Zurücknahme  desselben  durch 
Zusicherung  eines  Reverses  zu  bewegen,  in  welchem  sie  ihnen  zn  attestirea 
versprachen,  dass  die  Annabme  des  Recesses  ihnen  nicht  priyudiciriich  seia 


*)  Am  Sclilti.^so  ist  also  gleichfalls  ausgelas-Hcn  der  PaBScis  iui  Recess  von 
1649,  dass  die  rftande,  im  Fullle  auf  ihro  Klag«  über  Contraventiooeu  dieselben 
nicht  abgestellt  würden,  , sich  ihrer  Privilegien,  Reversalea,  Verträge,  Pactes 
nnd  Contracten  bester  Haaseen  gebrauchen  mögen*. 


Digitized  by  Goo-^I 


Dw  Cvrftrat  verlangt  kategoriMh«  Reflolutiott.  961 

wUrde.  Zogleieh  mit  dem  Concept  dieaeB  Kerenes  taadteii  sie  dann  den 
Reeesa  in  eiaem  versiegelteii  Sehreibeo  an  den  Syadicos  ÜTiess  SDrüek, 

drr  CS,  in  der  Meinung,  es  sei  der  vcrsproebene  Revers,  arglos  aimelim. 
Als  der  Irrthum  eotdcckt  wunlo,  begnügten  «ich  die  Slämlo  niit  einem  Pro- 
test gegen  die  Annahme  des  Kecesses  vor  Notar  und  Zeugen.  Darauf  rer- 
liesfsen  sie  am  9.  Oetoher  Cleve,  nachdem  sie  ndch  an  den  Kurfürsten  ein 
zweites  Schreiben  gerichtet  iiatten,  worin  sie  sich  über  den  Befehl  zur  Er- 
hebung von  94,000  Thlr.  beklagten,  zumal  sie  schon  im  Januar  1060  sich 
bereit  erklärt  bitteni  für  den  Unterhalt  ?on  800  Mann  auf  ein  Jahr  55,000 
Tfalr.  an  bewilligen  nnd  der  Statthalter  ihnen  die  Zusicherung  ertheilt  habe, 
daas  die  Garnisonen  nmfkuglieh  redneirt  werden  sollten. 


Der  Kurfürst  an  den  Statthalter.   Dat.  Göln  a.  d.  Spr. 

1G60.  M. 

£ClönDt  den  Ständen  Bedenkzeit,  will  aber  keiu«  Weitläufigkeiten,  sondern  kate- 
gorische Resolation,  widrigenfalls  er  andere  Mittel  anwenden  wird.] 

—  „Nun  können  Wir  zwar  wohl  geschehen  lassen,  daaa  sie  sich  5.  Oct. 
nicht  alsofort,  ehe  sie  den  veiündorten  I^andtagsrecess  verlesen,  erklärt, 
sondern  dcshaU)  Hodenkzcit  gLMiomraen.  Wir  wollen  aber  dennoch 
hoffen,  E.  Lbd.  winli  ii  es  zu  keiner  Weitlfinftigkeit  kommen  lassen, 
sondern  vieliuelir  allen  niö^lichBtcn  Fleiss  auwenden,  dastj,  gleichwie 
jetzt  anfreregter  Uherschicktcr  llccess  auf  aller  Billigkeit  beruht,  auch 
nichts  daran  verändert  oder  ausgelassen,  als  was  nur  Streit  und  Un- 
einigkeit möchte  verursachen  können,  also  auch  bemelte  Unsere  Stände 
denselben  ohne  alles  ferne  Scrupuliren  gehorsamst  annehmen  und  des- 
wegen keine  Difüoultät  machen  mögen.  Und  weil  Wir  aus  gewissen 
erbebliehen  Ursachen  hierin  bald  eine  kategorische  Resolution  haben 
niOssen,  so  ersuchen  Wir  £.  LImI.  hiermit  freundlich,  Sie  wollen  die- 
selbe mit  ehestem  befbrdera  nnd  überschreiben,  denn  Wir  niobt  ge- 
meint sind,  hierunter  einige  VercOgernng  vergehen  sn  lassen,  sondern 
wenn  die  Stftnde  dazu  nicht  verstehen  noch  die  Billigkeit  annehmen 
wollen,  werden  Wir  schon  Ißttel  sn  finden  wissen,  dadnreh  Wir  sn 
Unserer  Intention  gelangen  können**.' 


HUir«  wr  Gfltcb.  d.  Gr.  Intfikntta.  V.  61 
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Ansprache  des  Statthalters  an  die  cleve- markischen  Stande. 

Dat.  Duisburg  28.  Oct.  IGGO.  W. 

[Der  Karfurst  will  and  kaan  die  Kecesae  vou  uad  Itöä  nicht  halten,  weil 
dtirch  7  PQnkt0,  daduroh  dio-8tiDde  «ia  eondominiiUB  hab«i  und  Biiiii^t  aiit 
dem  LandMhflmi  Terhinderi  wird,  des  KnrfÜntoa  GewlMen  bMobweit  iai,  die 
Seeene  enwuDgen  sind,  kaiserliche  Couiinnatiun  erschlichen  i»t,  der  buaen  Con- 

gequenz  wegen  für  die  ührifTen  Laiulu,  die  Privilf^ieu  auch  durch  den  neuen 
Kece88  tri-sicluTt,  ja  uusgedi'lint  sind.  Der  Kiirfiirst  wird  daa  Land  eher  verder- 
ben, ala  es  seinen  auJeru  Uiiterthuucu  zum  boseu  Exeuipul  bestehen  lasseu;  die 
Entaciteidnng  der  Stände  ist  von  grosser  Bedeutung.  Folgen  der  Annabme  des 
BeeesiM»  der  Ablebnnng.  Die  Verantwortnng  der  Stände.  Grosse  und  kleine 
Beispiele  in  England  nnd  Münster.  Uoffiinng  anf  weise  Besolntion  der  Stftnde.J 

Oct  „In  langer  Zeit  ist  so  eine  wichtige  Deliberation  nicht  gehalten 
worden  als  anjetio,  indem  allhie  soll  gehandelt  werden  von  dieser 
Lande  Wohlfahrt  oder  doselben  Rnin.  leb  finde  mich  verobligirt, 
den  löblichen  StKnden  zu  entdecken,  worauf  die  ganze  Sache  beruht, 
eines  Theils  zu  Vorhauung  vielen  Unheihi,  andern  Thetls  an  Dechar- 
gimng  meines  Gewissens,  damit  beut  oder  morgen  nicht  gesagt  wer- 
den k0nne:  hätte  der  Statthalter  rund  ausgesprochen  und  dieBesehaf- 
fenheit  der  Sache  vor  Augen  gestellt,  so  wttrde  eine  andere  Besolntion 
genommen  sein;  auf  dass  nun  solche  BUuae  und  schwere  Verantwor- 
tung mir  nicht  auf  den  Hals  komme,  noch  ich  desfalls  ein  nagendes 
Gewisticii  bei  mir  finden  möge,  so  sage  ich,  dass  I.  Ch.  D.  zu  Bran> 
dcuburg,  mein  gnädigster  Herr,  die  vorigen  I.andtagsrccesse  vou  den 
Jahren  1049  uud  1053  uicht  halten  können,  noch  wollen.  Sie  können, 
sage  ich,  dieselben  nieht  halten,  weil  darin  verschiedene  i'uukte  be- 
griffen, welche  I.  Ch.  1).  landesfUrstlichen  Hoheit  und  Kespect  zumal 
naehtbeilie:  und  abbrllelnjj  siud,  wodurch  zwischen  Derosribeu  als 
Laudesüherrn  und  den  .Ständen  fr!ci«  li>;iin  consortiiim  regimiuis  oder 
condouiiniuni  eingeführt  und  eine  stets  währende  Dithdcnz,  schädliches 
Misstrauen  und  Uneinigkeit  erweckt  werde,  als  da  sind  sieben  naoh- 
gesetzte  Punkte:*^ 

1)  Die  Bcwilliguug  der  Stände  zur  Anstellung  eines  künftigen  Statt- 
halters; 2)  die  Beeidigung  aller  Riithc  und  liratute  auf  den  Kece^s;  3)  die 
Kotification  und  Anhörung  der  Staude  vor  Anstellung  der  llätUe;  4)  der 
Consens  der  Stände  zar  Werbung  und  Einfiibrang  von  Truppen  and  die 
Beschränkung  der  ehorftirstUchen  Leibgarde;  5)  die  AassaUung  von  jähr- 
lich 2000  TUr.  8DB  den  Wasserttcenten  und  die  Rttekstellang  der  letzteren 
an  die  Stände  nach  Abtragung  der  alten  Kammerschalden ;  6)  die  AbfUh- 
rnng  aller  Truppen  aus  Cleve-Mark,  und  die  Aufheboug  aller  Kriegsbisten 
nnd  Contributionen ;  T)  die  aus  dem  Reccss  von  1653  lu  rgf leitete  rnitension 
der  Stände,  sich  ohne  landesfürstlichen  Consens  versammeln  zu  dürfen. 
Diese  sieben  X'ouktc  könne  der  Kurfürst  nicht  eingehen:  1)  weil  die  Ötauue 
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darOlMr  memalfl  ein  Pririlegioin  oder  «bewftbrtes  Httricommen*'  gehabt; 
2)  weil  keine  Landstttade  im  Rdeh  ^solclie  der  landesftlretliebeii  Hoheit 
and  Obrigkeit  rerkleinorliche  und  abbrüchige  Punkte  jemels  prttendirt  haben 

noch  prätendiren";  3)  weil  kein  Fürst  im  Reich  solche  postnlata  seinen 
Ständen  j<  nuil>  verstattet  hat,  noch  ver-tiittcn  würde;  1)  im  Fall  selbst  der 
Kaiser  wider  der  T?eieh?stände  Regalien  und  Obnji-k^'ir  der^loiehcn  Privi- 
legien concedirt  liat,  dieselben  dnrch  dio  Capttulntion  <ii  >  jetzigen  Kai.scr.s 
vucn  18.  Juli  Itiöö  cassirt  uud  anuuilin  bind  (ialgt  diu  betreffende  Stelle 
ans  der  CapitalatioQ  vgl.  oben  Binleit  p.  941). 

„I.  Ch.  D.  woHen  auch,  wie  gomelt,  erwähnte  Recesse  nicht  halten 

1)  weil  Sic  wegen  obennelter  Punkte  ihr  (rewissen  beschwert  finden; 

2)  dieselben  einzugehen  in  der  Ztit  gleichsam  gezwungen  worden; 
'.))  denselben  allsofort  und  olt  contradicirt;  4)  darüber  bei  der  Kou). 
Kais.  Maj.  glorwUrdi'^ster  Gedächtniss  einseitig  einföimlicher  Weise, 
ohne  dass  I.  Ch.  D.  gehört,  von  den  Ständen  Confirmation  erhalten 
worden;  b)  weil  dieselben  Recessc  viele  br»sc  Consequeuzeu  in  An- 
sehung I.  Ch.  D.  andern  vielen  Landen  nach  bicli  führen;  weil  die 
veränderten  Punkte,  niutntiüues  und  declarationoa  in  dem  lel/.tni  neueu 
Reccss  von  solcher  Consideration  sind,  dnss  die  lüblicheu  Stünde  bei 
sich  selbst  ermessen  werden,  den  Landen  zuträglicher  zu  sein,  sich 
darin  unterthänigst  zu  fUgcu,  dann  mit  1.  Ch.  D.  in  Uneinigkeit  und 
Weiterung  zu  gerathen,  bevorab  da  sie  ihrer  Privilegien  darin  nichr 
gesichert  werden  könn«  n  als  bei  den  vorigen,  angeschenj  von  L  Ch.  D. 
selbst  die  kaiserliche  Contirniation  wird  eiogeholt  werden;  7)  weil 
.auch  den  Ständen  darin  mehr  als  in  den  vorigen  ist  eingeräumt  wer^ 
den,  indem  ihnen  darin  jährlich  GüüO  Ueichsthaler  absolute  zugelegt 
worden,  da  dieselben  vorhin  auf  die  Jahre,  worin  die  600,000  Üeiebs- 
Ihaler  sa  Abtilgung  der  alten  Kammersehnlden  reatringirt  gewesen 
und  sie  auoh  nieht  eher  den  Anfiuig  nehmen  sollten. 

.  Gleichwie  nun  ein  Mensch,  der  Yemunfl  und  Resolution  bei  sieh 
hat,  wenn  derKanker*}  einem  seiner  Glieder,  wie  lieb  ihm  auch  das- 
selbe sein  mischte,  zustösst,  ist  er  weis  und  will  er  die  Übrigen,  Ja 
gar  sein  Leben  und  Wohlfahrt  eiskalten,  das  bOse  corrumpurte  Glied 
abschneidet,  also  auch  ^n  grosser  Herr  und  Potentat  gleich  I.  Ch.  D. 
sind,  dürften  viel  lieber  und  eher,  wiewohl  nugern  und^gleiolisam  ge- 
zwungen, Dero  Herzogthum  Cleve  und  Grafschalt  Mark  verdorben 
wissen,  als  dass  durch  deren  Exempel  Dero  andere  Lande  corrumpirt 
werden  sollten.  Steht  also  in  der  löblichen  Stände  Händen,  uud  zwar 
bei  dieser  Deliberation  und  Kesolutiou  dieser  Lande,  liiic  uud  der 

*)  0er  Kreba. 
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ihrigen  und  Nsuhkommen  entvreder  Wohlfahrt  oder  Verdeihen  zn  be- 
fördern. Nehmen  sie  an  den  jnngsthin  flbersandten  Reeen  aus  aage- 
.  ftlhrten  Motiven,  hevorab  dass  alle  Privilegia  darin  enthalten  und 
t.  Ch.  D.  die  kaiserliehe  Confirmatioii  darüber  ausbringen  werden,  so 
werden  sie  dadurch  ihre  nnterthänigste  getreue  Affection,  so  sie  zu 
I.  Ch.  I).  trai;en,  und  so  oftmals  uuterthiinigst  cüutestirt  haben,  au 
den  Ta^  g^ebcii,  und  dass  ihre  Worte  mit  den  Werken  Uberdnstira- 
meu.  I.  eil.  D.  werden  alsdann  zu  ihnen  als  ein  gnädigster  Ciiurliirst 
und  Landesherr  koiiiiiien,  Sie  werden  ihnen  und  den  ihrigen  alsdann 
alle  landesvaterliche  Gnade  erzeigen,  dieselben  von  der  Kriegslast  und 
Contrilintlunen  zum  guten  Theil  entheben  und  befreien,  auch  ohne  Dero 
getreuen  btäude  Oonsena  keine  Ausschläge  mehr  thun  lassen. 

Im  unverhoflteu  widrigen  Falle  mochten  T.  Ch.  D.  in  diese  Dero 
Lande  zwar  kommen,  aber  mit  was  Gewogenheit  und  Contentement, 
ist  leicht  selbst  zu  ermes.sen;  dass  Sie  kommen  in  ein  solches  Land 
und  zu  solchen  Ständen,  die  die  angebotene  Gnade  von  kaiserlicher 
und  churfürstlichcr  Confirraation  ihrer  Trivilegien  verworfen  und  in 
den  Wind  schlagen.  Mit  was  Unlust  aoch  Dieselben  allhicr  sich  auf- 
halten würden,  ist  leicht  zu  achten,  wenn  Sie  an  die  passirten  Zeiten, 
worin  viele  unverantwortliche  Sachen  gegen  Dieselben  sind  machinirt 
worden,  werden  denken,  welches  alles  dureh  Annehmung  des  Recesses 
würde  todt  und  ewig  vergessen  bleiben;  mit  was  Sieherheit  L  Ch.  D. 
fttr  Dero  hohe  Person  atlhie  zu  Lande  und  bei  Ständen  und  Unter- 
thanen,  deren  Qemttth  nnd  AfTeetion  Ihro  bekannt.  Sieh  werden  auf* 
halten  können,  ist  leicht  su  muthmaassen.  Sie  würden  zu  Ihrer  Sidioi^ 
heit  nieht  anders  als  mit  einer  grossen  Anzahl  Eriegsvolk  anhero  üi 
diese  Lande  kommen,  was  Air  grosse  Beschwemiss  und  Landeaverderb 
dasselbe  nun  mit  sich  bringen,  ist  leider  alhuiviel  bekannt  L  Ch.  6. 
werden  dureh  EänfÜhruDg  dieser  Völker  andere  Dero  Lftnder,  welche 
ihre  Hemehaft  lieben,  verschonen,  und  dieses  Glied  zu  seiner  end- 
lichen Bekenntniss  nnd  eigenem  Besten  etwas  hSrter  tractfren  lassea. 
Die  löblichen  St&nde  sind  gestellt,  ^em  Lande,  dessen  Privilegien,  den 
armen  Unterthanen,  Wittiben  und  Waisen  gleichsam  mit  vorzustehen 
und  zugleich  Ihre  Wohlfahrt  darunter  mit  zu  befördern;  sollte  nun 
solches  um  etwa  wenige  Punkte,  welciie  bei  dem  neuen  lieeesse  de- 
siderirt  werden  mochten,  und  deswegen  gegen  Zuversicht  nicht  ange- 
nommen werden  wollte,  bei  Seite  gesetzt  und  dadurch  angeregtes  Un- 
heil und  Verderben  vieler  armen  unschuldigen  Menschen  verursacht 
werden,  was  f^r  grosse  Verantwortung  würde  das  vor  ihnen  vor  Gott 
und  der  Posterität  geben  j  es  durilen  zwar  mehrcutheils  Stände  aus 
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fiKtonobsft  und  Stftdtea  bei  L  Ch.  D.  in*B  paftiealir  «iclien  su  ent- 
.tohaldigen,  wie  wenig  aber  der  Bechtsdnildigen  aladann  in  dem  Parket 

werden  bleiben  sitzen,  wird  die  Zeit  lehren ;  die  Gegenwart  I.  Ch.  D. 
wird  Vielen,  welche  andere  jetzo  animiren,  dass  sie  nicht  durch  die 
ötaüg:c  fallen  werden,  den  Muth  thun  Binken.  Weise  Leute  ptiegen 
sich  au  ihrer  Xachbaren  Ung^lUck  zu  spiegeln;  wir  haben  einen  grossen 
und  kleinen  Spiegel  vor  uns:  zu  was  grosser  Unruhe  sind  die  drei 
Königreiche  England,  Schottland  und  Irland,  welche  auch  zu  einer 
unerhörten  Extremität  geschritteu  waren,  nicht  gesetzt  gewesen,  wie 
wenig  Personen  werden  anjetzo  gefunden,  weiche  daran  Ursache  ge- 
wesen) und  anjetzo  dasselbe  mit  Gut,  Leib  und  Blut  bllssen  niUsseu, 
wobei  dann  dieses  in  Consideration  zu  zielit  n,  dasg  die  Stände  in 
England  ihren  König  ohne  einige  Condition  und  Scrupel  angenommen 
und  seiner  Parole  und  Worten  getraut  haben.  Des  Herrn  Bischofs 
zu  Münster  Lbd.  ist  mit  einer  einzigen  Stadt  in  Streit  gerathcn,  wie 
wird  das  Land  desfalls  ruinirt,  und  durfte  sich  endlich  finden,  daw 
Bar  Wenige  in  der  Stadt  an  diesem  grossen  Unheil  schuldig  waren. 

Nim  nachdem  ich  weiss,  dass  Viele  der  Herren  Stitnde  die  alten 
Recesee  in  vielen  Theilen  nieht  selbst  g^theiflsen,  ja  deren  vcrsehiedene 
selbst  gesaf^,  sie  wUnsebten^  dass  selbige  Recesse  verbrannt  wftren, 
weil  sie  yermerken  tiiäten,  dass  dieselben  zwischen  X.  Gb.  D,  und  Dero 
gebrenen  Standen  viel  Unlust  nnd  Misstrauen  yerarsaehten,  aueh  dem 
Lande  desfalls  sebon  viel  Beeehwer  sngewaebsen  w8re,  so  Torboffe 
ieb  festiglieb,  und  will  nicht  zweifeln,  die  loblieben  Stände,  als  ver- 
^  nllnftige  und  weise  Lente,  werden  za  des  Landes,  ihrem  und  der  ihri- 
gen Besten  nnd  Woblfobrt  L  Cb.  D.  gnädigsten  Gesinnen  nnd  nnser 
aller  Wnnsob  gemäss  eine  gute  prompte  salntaire  nnd  L  Cb.  D,  wohl- 
geftllige  und  annebmliebe  Besolution  Uber  den  gethanen  Vortrag  Ikssen 
nnd  berauägeben**.   


Es  war«n  aof  dem  Lsodtage  in  Doisborg  nur  8  cleTiecbe  Ritterbttrtige, 
daniDter  von  d«r  änssersten  OppoBitionspartei  der  sogenannten  winnentbal- 
scben  Fractioii  nur  derDirtotor  der  cle?iscbenBitter8ehaft  Bilaud,  Wllicb 
zu  Kerveudottk,  Morricn  zu  Kalbeck,  Brempt  sa  Vehn  ond  der  ge- 

mä^>^igtste  unter  ihnen  Ricke)  zu  Gro^'n  er^chif-ncn.  Dagegen  war  die 
niiirki^f'lio  Ritteri<cbaf't  durcli  15  licputirte  vertreten;  die  (■h-visclicii  uod 
niarki-(  lif'ii  iStivtito  hatten  säiiiintliL-h  Deptitirte  gesandt.  Anfangs  .suL-hteu 
die  Stande  wiederum, .  wie  iu  Cleve,  uu^zuwfieheu  uud  einen  beätiiumteu 
Beächlnss  ttber  die  Anoahme  des  Recesses  bis  snr  Ankunft  des  Korftirsteo 
hinanssnsdiiebea.  Als  aber  der  Statthalter  mit  BntschiedeDheit  darauf  hin- 
wies, dass  der  Kurfürst  eine  kategorische  Resolnttoo  Teriange  nnd  mit 
Dsrersttgliehen  strengen  Maasaregeln  drohte;  erklärten  sieb  die  märkischen 
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Stände  und  die  Mebrheü  der  cleTischen  Städtedepntbten  flir  die  AnnaliBie 

des  Recesses ;  nur  die  roQ  Wesel  nnd  Roes  behaupteten,  nicht  dazu  bevoll- 
niäclitigt  zu  sein.  Länger  wehrten  «.ich  die  clevischen  Rittorhürti^en.  Er^t 
als  ein  kurf.  R<'>cTij)t  nn  den  Ötatthalter  vom  2fi.  Octobcr  eintraf,  worin  der 
Kurfürst,  „im  Fall  die  Stände  das  Werk  aufzuhalten  buchten*,  die  sofortige 
Ausfuhrung  seiner  Befehle,  insbesondere  auch  die  Entbindung  aller  Beam- 
ten Yon  dem  Eide  auf  den  Recess  befahl,  UeBseu  aueh  die  cleTischen  Bi^ 
terbttitigea  durch  den  Syndiene  Niess  erklären:  „Sie  bitten  eine  so  ge* 
wichtige  Sache  mit  dem  Gebet  angefangen,  auch  «eil  die  Sache  sie  allein 
nicht»  sondern  des  gansen  Landes  Wohlfahrt  oder  Ruin  betreffe,  wären  $:ie 
in  ihr  Gewissen  gegangen  und  hiittcn  sich  laut  der  schriftlichen  RcBolutlon 
nnd  dem  Schreiben  an  S.  Cli.  D.  sowoit  orkliirof,  nls  sie  nach  ihrem  Oe- 
wissf-n  trekonnt  und  es  vor  Gott  und  der  Fostcritat  zu  verantworten  pe- 
traut.'tt'u".  Der  Statthalter  antwortete:  ^Er  sähe,  dass  Gott  das  Gebet  der 
Laod&tiiude  erhöret  hätte,  indem  er  deuaelben  solche  heilsame  couc^üia  eio» 
gegeben,  dadurch  des  Landes  Beste  befördert  nnd  der  Rain  desselben  Te^ 
hütet  würde,  wünschte  derohalben  den  Ständen  Glück*^.  (Landtagsprotokoll 
der  reeser  Deputii-ten.)  Der  KnrfUrst  hatte  bereits  durch  Schreiben  vom 
26.  Ootober  dem  Kaiser  die  Aufhebung,  beziehungsweise  die  Revision  der 
alten  Rccessc  angezeigt  und  ihn  gebeten,  etwaige  Klagen  der  Stände  ab- 
weisen zu  wollen;  am  16.  November  befahl  er  seinem  Residenten  in  Wien, 
Neumann,  das  Schreiben  nicht  zu  übergebeu,  oder  wenn  es  bereits, 
wie  der  Fall  war,  geschehen  sei,  ein  zweites  Schreiben,  worin  der  Kur- 
fürst dem  Kaiser  die  Annahme  des  Recesses  seitens  der  clere-mürkibtheu 
Stände  ansetgte. 


Die  cleve-mäi-kischen  Stände  an  tlei)  Kurfürsten.  Dat.  Duisburg 

3.  Nov.  16Ü0.  VV. 

[Nalunen  den  Recess  an,  hoffen  und  erbitten  aber  gnädige  Resolution  auf  wenige 
ihre  durch  deu  Recess  bestätigte  Privilegien  btjlreffeudo  Funkte.] 

aNov.  ^Die  hochgeschöpfte  Freude  und  daa  Verlangen,  welches  tu  E» 
Ch.  D.  Ankunft  wir  tragen,  haben  wir  in  unserm  vom  5.  passato  un- 
terthänigst  zu  erkennen  gegeben,  und  dabei  verhoift,  wir  wUrdcn  den 
nächsthin  aufgesetEten  Kccci^s  bei  dieser  erfreulichen  Ankunft  ans 
E.  Gh.  D.  selbsteigenen  Händen  hieeelbst  coUegialiter  mit  einer  unter- 
fhänigsten  Bererenz  empfangen  haben.  Nachdem  £,  Gh.  D.  aber  ein 
anderes  in  Gnaden  beliebt,  haben  wir  uns  aucli  hierin  unterthlnigst 
gefugt  und  diesen  Recess  mit  gebubrendem  Respeet  untertbänigst  an- 
genommen, dergestalt,  dass  wir  der  festen  zuverlässigen  Hofinung 
leben,  K.  Gb.  D.  werden  die  hier  beigeiUgten  wenigen  Punkte '})  (welebe 

•}  Diese  Pnokte  bestehen  sich  1)  anf  den  Bid  der  Beamten  anf  den  Beoes«, 

statt  desseo  sie  Einriickung  des  neuen  Recesses  in  die  Instrocttloa  der  Bäthe 
erbiiteni  3)  anf  die  Werbung  und  Einfähmng  der  Truppen,  «obm  sie  bitten  uad 
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doch  E.  Ch.  D.  landesfQrstlichen  Respect  und  hohen  Reputation  Nichts 
benehmen)  gnädigst  hOren,  und  nnn  darin  mit  einier  gnädigsten  und 
gevvierigcn  KcBolution  ei  irtucn.  irestnlt  dieselben  unsere  von  E.  Ch.  D. 
itzo  und  noch  jüngst  s-nädiiTst  <  iiiiiniiiiten  piiviie^ia,  Freibeilen  und 
Be^nadiguiij^en,  Althtrkdniincii ,  (Tewobnheiten.  Reclit  und  Gerechtig- 
keit conrernirrn  und  darin  ün  u  ;il)liHlf1iche  Maasse  finden,  mit  unter- 
thäni^ster  Hittc,  K.  Ch.  D.  geruhen,  hierin  unserm  unterthlinigsten 
Suchen  in  Gnaden  Statt  zu  geben,  damit  unsere  Freude  bei  dieser 
bevorstehenden  Ankunft  desto  grösser  sei,  wozu  wir  unterthänigst 
Glttck  wttnschen,  dass  E.  Ch.  D.  als  unserm  hochgelfebten  Landes- 
Tater  und  Herrn  sammt  Deroselben  hochgeliebten  Gemahlin  und  Cäur- 
pnnzen  mit  einem  unterthänigsten  fröhlichen  Gemtith  wir  entgegen 
aehen  und  Densnüieo  in  eioem  hoben  oburfl&ntlichen  Wohlstand  in 
nnterthttnigstem  Ooborgam  nofwarten  mOgen**. 


Der  Statthalter  an  d.KurfSr8teii.  Dat.DuiBbiirgd.Kov.1660.  B. 

(Eigenhändig.) 

[Absolute  Annahme  des  Recesses  seitens  der  Stände ;  sie  bitten  um  Erläuterung 
einiger  Punkte.  Holll,  das«  der  Kurförat  Allee  vergibt  nnd  ▼ergiaet,  wm  ge- 
fliokehen.  Widerstund  der  winneDtbarselien  Anliänger.  Ihre  eventuelle  Festnaliiiie 

war  vorher' itül.  Wesel  beharrt  in  der  Opposition.  Seine  plötzlicbo  AbreiöC  von 
Cleve  hat  Öcbrecken  hervorgerufen,  daher  die  meisten  Winnendalisten  niclit  in 
Duisbarg.  Isiuck's  Verdienste.  Bittet,  keine  Trappen  ansser  den  Garden  roit- 
aubringea,  da  die  Stlnde  «nf  diese  Zwiclierung  hin  die  aaageeehrlebenen  Stenern 

bewilfigt  haben.] 

„Es  haben  E.  Oh.  D.  hiesige  cleye-  nnd  mArkÜKsben  Sünde  anf  8.Not. 
dieeem  Landtag  den  ReoeM  absolute  also  angenommen,  gleich  E.  Ch.  D. 
gnädigst  begehrt  haben,  werden  aber  um  Erklllrung  etlicher  Punkte 

unterthänigst  bitten,  damit  hiemächst  kein  Missverstand  daran»  ent- 
stehen möclite,  haben  auch  etliche  desideria,  welche  sie  m  aller  Uu- 

hoffen,  daaa  der  Eurfürat  eie  nicht  gegen  ihre  Privilegien  beaehweren  werde; 
3)  enf  die  Gonvente  der  Stände,  welche  sie  zu  gestatten  bitten,  da  anf  denaelben 

nur  das,  was  zar  Erhaltung  ihrer  Privilegien  nöthig,  berathen  würde;  4)  bitten 
die  cleviachen  Stände  ihnen  etiitt  der  2000  Thlr.  aus  den  Waaserlicenten  ihre 
Dispoeitiuutigelder  von  6000  Thlr.  auf  8000  Tbir.  zu  erhuhuu;  5)  die  Entlassung 
der  Amtleute  etc.  nur  mit  dem  Balh  und  Ycrwisseu  von  6  clevischea  Bäthea 
vornehmen  an  laaaen;  6)  von  den  700,000  Thlr.  aar  Einlösung  von  Schermbeelc 
und  aon.'^ti'.u'n  SchuMcntiigung  die  1619  bereite  geaahlte  Summe  abziehen  an 
Iftspcn:  7)  die  kais.  Confirmation  des  nenen  Hecesses  zn  erwirken;  S)  den  Recess 
von  1G&3,  soweit  er  nicht  durch  die  Kevision  des  Recesses  von  lt>49  berührt 
werde,  besteben  zn  lassen;  9)  das  Steuercontingeot  des  Amtes  Neustadt  nicht 
von  den  übrigen  mittragen  au  laaaeat  and  10)  der  Stadt  ßoeai  Stenereontingent 
ala  Quote  der  geaaaiBten  Landeaatener  anraten  an  vollen. 


Digitized  by  Google 


968    ^*  ^  Bec«u«  TOS  1603  iL  €1  nod  die  Srbhnldignng  im  J.  1666. 

terthAiiigkeit  und  Respeek  werden  TorbriiigeD,  der  fmteifbioigflton  Heff- 
nung  lebffioid,  £.  Ch.  D.  werden  doieelbeii  gnädig  defeiireo,  weil  sie 
Bioh  in  Allem  so  gehorsam  ond  willfilbrig  gezeigt  haben.  Damit  E. 
Ch.  D.  den  ganzen  Verlauf  dieser  Handlang  sehen  mögen,  so  senden 
wir  mit  dieser  Post  das  Protokoll  gehorsamst  Uber.  Verhoffe  also, 
£.  Ch.  D.  werden  durch  Gottes  Hülfe  bald  in  hiesige  Dero  Lande  als 
ein  gniidi^ter  Landesvater  kommen  und  Alles,  was  vor  diesem  pas- 
öirt  istj  gnädigät  vergeben,  und  in  eine  ewige  Vergessenheit  btellen; 
hingegen  versichert  sein,  dass  Dieselben  allhier  treue  gehorsame  Stände 
und  Unterthanen  finden  werden,  welche  E.  Ch.  D.  herzlich  lieben  und 
höchlich  respecHren,  auch  lünimer  aus  Händen  gehen  werden,  welches 
E.  Ch.  D.  ich  als  Dero  gehorsamster  verpflichteter  Diener  wohl  kann 
versichern. 

F.  S.  Es  bat  bei  den  Winnendahlisten  sehr  hart  gehalten  und 
wäre  gegen  Verli  uTcn  die  Sache  (bo  unter  der  Hand  wohl  unterbaut 
gehabt)  zurückgegangen,  so  hätte  solche  Anstalt  mit  dem  General- 
major, dem  V.  Spaeu,  gemacht,  dass  alle  die  Principalsten  in  £.  Ch.  D. 
Hände  wttrde  geliefert  haben.  Was  in  partioulier  in  dieser  Sache 
vorgegangen*  werde  £.  Ch.  D.  in  Dero  hoben  Gegenwart  nnterthänig 
berichten,  unterdessen  sind  die  vornehmen  Herren  Ton  Wesel  in  ihrer 
Passion  (auch  bei  diesem  acta)  verblieben,  Alles  zu  contribuiren, 
was  gegen  K  Ch.  D.  sein  mag.  Dass  ohne  Wissenschaft  eines  Men« 
sehen  als  des  v.  Spaen  von  Cleve  verreist  bin  und  den  damaligen 
Landt^g  damit  abgebrooben,  bat  soleb  einen  Scbreeken  unter  den 
Ständen  vemrsaebt,  in  Meinnng,  loh  wllrde  länige  gefangen  nehmen^ 
dass  die  meisten  Winnendalisten  sieb  alibier  nieht  euoigeBtellt  haben, 
welches  euid  gewflnsebte  Sache  gewesen,  sonsten  noch  viel  würde  zn 
IhiQi  gefunden  haben,  und  hat  insonderheit  Dr.  Isinek  zu  £.  CSb,  D. 
bOebstem  Dienst  sieh  rtthmlieh  gebraneben  lassen,  davon  hiemSehst 
noch  näher  gehorsamst  berichten  werde.  Verbofie  ja  nieht,  dass  itio 
E.  Ch.  D.  einige  Völker  ausser  Ihrer  Garden  bringen  werden,  wllide 
anders  bei  hiesigen  E.  Ch.  D.  Ständen  und  Unterthanen  ausser  allen 
Credit  gesetzt,  also  in  diese  letzte  grosse  Schätzung  gcheclet,  weil 
selbe  versichert  hab,  dass  keine  fremde  Völker  würden  in  das  Land 
geführt  werden;  doch  stelle  AUcb  zu  L.  Oli.  D.  guädigälem  Gefallen*^. 


Am  24.  November  konnte  der  Ststthelter  dem  KorfUrsten  ferner  be- 
richten, dass  Wesel  und  Rees  sich  schriftlieh  und  mündlich  wegen  Voll- 
maehtalosigkeit  ihrer  DepaUrten  in  Dnisbuig  entecboldigt  hätlen;  «sie  neb- 
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Ankunft  des  Korfüraten  in  Clove. 


m&u  Alks,  WBB  sa  Dulsboig  TerbaodQlC  ist,  vollkommen  an*)»  defgleiehen 
thnn  dn  Adeligen,  welche  anf  aelbigem  Liuidtag  mob(  seien  präaent  ge- 
wesen; sie  excüsiren  ihr  Apsbleibeu;  os  scheint,  dass  die  CleTe-  nnd  IlKr- 
kiscben  alle  gute  Kinder  sein  woUeo*^.  —  In  den  leUten  Tagen  des  Jabrea 
1660  traf  der  Kurfürst  in  Cleve  ein. 


Kurfürstliche  Proposition  auf  dem  cleve-märkischen  Landtage. 

Dat.  Cleve  24.  Jan.  1661.  W. 

1)  So  ßchr  der  Kurfürst  auch  bemüht  tiiii  wird,  den  Frieden  mifrecht  I 
ZQ  erhalten,  so  ist  es  doch  zur  SicLtrung  des  Landes  durchaus^  uoiUig, 
dass  die  wichtigsten  Plätze  desselben  mit  Garuisoneu  besetzt  bleiben,  ond 
werden  daher  die  Stände  ohne  ^einige  Zeitverliernng**  den  nötbigen  Unter- 
halt für  dieselben  so  besehaffen  haben.  2)  Da  die  Beibringung  der  bis- 
herigen Contributionen  dem  Lande  nicht  wegen  der  hohen  Summen,  son- 
dern wegen  der  „ungleichen"  Matrikel  beschwerlich  gefalliMi  ist,  uud  die 
Mängel  tk  r  Matrikel  durch  eine  Untersucbuug  bereits  aufge(l(  ekt  >u](\\  so 
möchten  die  Staiide  einige  ans  ihrer  Mitte  depiitiren,  in  deren  Gegenwart 
die  Matrikel  ^ergänzt**  werden  tjoll;  „alsdann  die  Stande  belinden  werden, 
dass  dadurch  das  ganze  Land  eine  grosse  Erleichterung  erlange  uud  es 
mit  Beitragnng  der  nöthigeu  Mittel  nicht  mehr  so  schwer  zugehen  würd\ 

3)  Nachdem  bereits  den  Ständen  die  Polizei-,  Land-  nnd  Hofgeriehts-, 
auch  Brücbten-,  Dienst-,  Wasser-  nnd  andere  Ordnungen  zugestellt  wor- 
den und  dieselben  nnnmelir  zu  des  Landes  Bestem  poblicirt  werden  sollen, 
80  haben  die  Stände,  was  sie  dabei  zu  erinnern,  nunmehr  einzubringen; 

4)  die  im  Jahre  IG40  zugesagte  £iulöse  des  Amtes  Schermbeck  nunmehr 
unverzüglich  auszuluhreu  und  die  dazu  nöthige  Summe  aufzubringen.  5)  Ob- 
wohl die  Aulljringung  der  zur  Tilgung  der  DomainenschuUlen  bewilligtem 
000,000  Thir.  nochmals  hinausgeschoben  ist,  &u  wird  doch  uothi^  btiu;  die 
Vorbereitungen  dazu  schon  jetzt  zu  treffen. 


Deputirte  von  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst.  Dat.  Cleve 

27.  Jan.  1661.  W. 

(Unters.:  Herrn.  Santenns.  Job.  Knuth.) 

Am  24.  Januar  bat  die  Eröffnung  des  Ijandtages  in  Gegenwart  des  27. 
KufQrsten,  des  Fürsten  von  Anhalt»  des  clevischen  Statthalters,  des  Orafen 
Dohna,  des  Freiberrn     Schwerin,  des  geh.  Raths  v.  Platen,  des 
Kanzlers  t.  Jehna,  des  Kanzlers  Weimann  sowie  s&mmtUcher  clenscher 


')  Diese  rasche  Wandlung  war  durch  den  grade  damals  (am  31.  October) 
crfülgteii  Tod  des  w©8eler  Bürgermeisters  und  Syndicua  ikr  ckvisclion  8tädt« 
Dr.  AutOD  ter  ächmitteu,  und  die  schwere  Erkrankung  dm  altt^steu  Üurger- 
meisters  daselbst  Job.  Brembgen  uuU  düs  ;Schuüeu  Arnold  de  Beyer,  alle 
drei  seit  30  Jahren  die  eigentlichen  Ffihrer  der  städtischen  Oppositionspartei» 
erleichtert  worden. 


970    ^*        Becesae  von  1660  u.  61  und  die  Erbbaldiguog  im  J.  1666. 

Rttbe  fltattgefliBdeii.  Sebwerin  Iwt  in  Nimen  des  Enrfiirsten  «ine  «sier- 
liehe  Orstlon*  geiiftlten  nnd  die  beigebende  Propoettion  erst  Torgefirageo, 

dann  schriftlich  übergeben.   Die  Stände  sind  zahlreich  erscbienen,  ansser 

Deputirten  sämmtlicher  clevischen  und  märkischen  Städte,  21  clevische  nnd 
'24  märkische  RitterbUrtige Die  Stände  wollen  dio  Propo.sitioneu  dahin 
beantworten,  „dass  wenn  S.  Oh.  D.  mit  den  calcnr.>t'licn  Foniücatiouen  ein- 
zahalten  sich  gnadig.>-t  wollte  gefallen  las^^cii,  sie  alsdann  noch  ein  Jahr 
lang  400  Manu  zu  Fuss  unterhalten,  sodann  die  600,000  Thir.  la  Aüulgung 
der  alten  KammetschnldeD  reoessirter  Haassen  beaablen,  als  aneb  den 
Pfandbebilliug  snr  Einlösung  des  Amtes  Scbermbeek,  dedncto  tarnen  was 
TOQ  den  Standen  bereits  darauf  rorgeschossen,  beischaffen  wollten*.  Ob- 
wohl Cle?e-Mark  seit  dem  Jahre  1655  über  anderthalb  Millionen  Thaler  ao 
Steuern  gezahlt  hat,  so  würden  sich  die  Stände  floch  nicht  der  Ausführung 
ihrer  Zusagten  hcziiprlfeh  des  Amtes  Schermbeck  und  der  Schuldeutüpuni^b'- 
sunime  eutzieheu  können.  Da^^egcti  werden  sie  ihrer  Instruction  gemäss 
gegen  die  Bewilligung  der  Unterhaltung  der  400  Mann  protestiren.  Be- 
stiglich  der  Hof-,  Landgerichte-,  liruchieu-  und  Dienstordnung  werden  sie 
alles  fleissig  beobachten,  i^was  ^ro  conserratione  privilegiumm  et  eonsoeta* 
dtnnm  dienlich*'. 


Deputirte  von  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst.    Dat.  Cleve 

2.  Febr.  1661.  W. 

2.  Febr.       «Die  Postnlata  mehren  sich  tou  Tag  in  Tag ,  indem  per  terttnm  eine 

Küchensteuer  8.  Ch.  D.  sa  offeriren  den  StiBnden  angesonnen,  wie  denn 
auch  dieselbe  bereits  von  den  Ständen  exceptis  nobis  eingewilligt  und  offe- 
rirt  ist**.  Ausserdem  wird  der  Stände  Zustimmung  zu  einem  Abkommen 
mit  der  Johanniter  Conthurei  zu  Wesel,  wonach  dieselbe  für  4000  Thlr. 
völlige  Steuerexemption  erhalten  soJlj  verlao^.  Die  Stände  haben  gebeten, 
diese  Summe,  welche  zu  den  Kosten  der  Gesaodtächaft  nach  London  ver< 
wandt  werden  soU^,  Ikber  anf  dieDonainen  anfiBunehmen.  Die  oleviseben 


*)  Vuu  der  clevischäQ  Bitteracbaft  waren  ersohienen:  ihr  Director  Biland, 
Brempt,  Loe,  Dicpeabraeh,  Gebt  Baron  v.Dieden,  Biokel  an Oroen, Droat 
Hoov«n,  Bernsan,  Hertefeldt,  WaehteBdonck,  Dorniek  so  Lackbaasen, 

Spaen,  Wilich  zu  Kerrendonck,  Qnadt  zu  Watorbegge,  Hovelich,  Nie« 
vcnheini,  Morrien.  liinscb,  DroRt  (Juudt  nnd  Quiidt  zu  Mörmtor;  von  der 
luarkisi'lniii  Hilterschaft:  Neu  hoff  Droet  zu  Altona,  H  o d  e  Isc h  w  i u zu  IJodel- 
scbwiag,  Elberfeld  zu  Herbede,  Oberet  Bodelttchwiug,  Nuuboff  Dro8t  zu 
Neoeorath,  Freitag,  Orüter,  Dängelo,  Nenkoff  sn  Wenge,  Laer  sa  Har> 
denstein,  Loe  Drost  sn  Wetter,  Neheim  au  Heidemöhle,  Neheim  za  VeU{ng> 
hausen,  Heeze  zu  ßanentbal,  Ascheberg  zu  Nosthausen,  Neheim  7.n  Ruhr, 
Hövel  zu  Grimberg,  Flcttcnberg  zu  Schwarzenberg,  Yaerst,  Nonhoff  sa 
Bäbrendorf,  Aldenbockum,  Keck,  Türck  zu  Huringen. 

')  Dorthin  reisten  mit  einer  Mission  an  König  Karl  II.  Först  Johana 
Morits  und  der  clevisebe  Kansler  Daniel  Weimann  Mitte Febroar  voaCleva 
ab.  Vgl  Droyaen  in,  8  p.  90  9, 
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Bftterbiirtig«D  wollen  ihMm  Syndient  Nieas  cur  Botsehädigiiog  für  die 
ihm  TOD  der  Begierang  widerfahrene  Verfolgung  3000  Tblr.  geben  und 
▼erlangen  dasn  der  Städte  Beitrag;  dem  Kanzler  Weimann  sollen  600  Thir. 
and  der  Prinxessin  tod  Qranien  ein  Stück  Kheiuweiu  verehrt  werden. 


Deputirte  von  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst.   Dat.  Cleve 

22.  Febr.  1661.  W. 

Ueber  die  petita  der  Stände  erwarten  sie  morgen  des  EurfUrsten  Re-  22.  Febr. 
plik.  „Bereits  haben  sie  auf  ein  Jahr  lang  exeeptis  nobis  S.  Ob.  D.  60,000, 
Tblr.  präsentir^  welche  doch  als  eine  geringe  Summ,  womit  S.  Ch.  D.  nicht 

zulangen  könnten,  nicht  aceeptirt,  mul  wird  dessutfrcn  noch  wohl  mit 
20,000  Thlr.  vergrössert  werden".  Man  hofft,  dass  der  Kurfürst  sich  damit 
contentiren  nnd  seine  Forderung  von  einer  monntüchon  Contribution  voa 
12  bis  13,000  Thlr.  fallen  lassen  wird.  Auf  die  .jEr-raii/ ung'*  der  Matrikel 
wird  starlj  gedriiugou,  dagcgeu  wegen  „Redressiruug*"  des  Festnngsbaues  in 
Calcar  „noch  nicht  alle  Hoffnung  benommen".  Die  Revi.sion  der  Huf-, 
Landgerichts-  nnd  Polizeicurdnung  ist  beendigt.  Die  desideria  und  petita 
der  Stftdte  sind  dem  Kanal»  v.  Jehna  angestellt ,  und  ihm  besonders  die 
Abschaffung  der  adeligen  Jurisdictionen  und  die  Einwendungen  der  Städte 
gegen  eine  grössere  Anxabl  adeliger  als  bürgerlicher  Bäthe  und  deren  hfl« 
here  Besoldung  recommandirt  worden. 


Deputii'te  von  Wesel  an  den  Magistrat  daselbst.   Dat.  Cleve 

9.  Mirz  1661.  W. 

[BewUlignng  von  110,000  Tblr.  anf  1  Jahr,  abgesehen  vom  calearsehen  Festungs- 

ban.  «Gontentement*  der  Stände.] 

MObwobl  die  Stände  rerhoffet,  es  würden  S.  Cb.  D.  die  vor  ein  9.llira. 
Jahr  lang  offerirten  80)000  TUr.  in  Gnaden  ncceptirt  haben,  so  hat 
dennoch  dieselbe  Summe  am  vergangenen  Sonnabend  mit  30,000  Thlr. 
müssen  verhöhet  werden,  in  Maassen  dann  die  Stände  I.  Cb.  D.  auf 
ein  Jahr  lang  110,000  Thlr.  doch  dieser  Gestalt  eingewilligt,  dass  sie 
in  obgemeldeter  Zeit  noch  mit  ROmer-,  Kreis-,  Reichs^  oder  Türken- 
als  andern  Steuern,  was  Namen  sie  auch  haben  möchten,  beschweret 
werden  sollten.  Auf  diese  geschehene  Oblation  iiaben  I.  Cb.  D.  den 
Landständen  auf  ihre  unterthänigst  vorbrachte  Gravainmu  ciu  ^ge- 
wünschtes Ciintciitement  widerfuhren  la-ssen,  ausgenouimen,  dass  die- 
selbe von  dem  augefaugenen  ealcarscheu  Fortidcationsbau  nicht  desi- 
stiren,  sondern  denselben  eoutinuiren  wollen^ '). 

*)  Der  Ban  der  Citadelle  zu  Calcar  ward  trota  der  Stande  Wideiatreben  im 
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In  wenigen  Tagen  werden  die  Stände  ihre  Demiselon  erlndtett  und  sa 
weiteren  Yeriumdlnngen  Über  die  MalrikelfeTision  Depntirte  suttcUaseeiL 


Cleve -mäi'kischer  Landtagsabschied.    Dat.  Cleve  19.  März 

1661 

19.  Marz.  1)  Auf  VorBtelhingen  der  Stände  über  die  schweren  Lneten,  welche 
das  Land  während  des  letzten  Krieges  habe  tragen  müssen,  aeceptirt  der 
Kurfürst  ihr  Anerbieten,  i]n<  Amt  Scliermbcck  erst  im  Jahre  1662  oin bil- 
iösen und  von  16G5  iib  die  zur  Schuldentilgung  bewilligten  000,000 
•Th!r.  in  den  (iiinuils  verabredeten  Termiuen  beizubringen.  2)  Die  Vor- 
tjchltige  der  im  vorigen  Juhre  aus  Deputirten  der  Stände  und  Regierung 
verordneten  Gommission  rar  Revision  der  eleWschen  Stenermntrik^  iiad 
den  Ständen  zugestellt  worden  und  erwnrtet  der  Kurfürst,  dnss  sie  diesee 
höclist  nötbige  Werk  anfs  baldigste  nur  Blehttgkeit  bringen,  aoeli  die 
märkischen  Stände  Torschülge  zur  Rerision  der  dortigen  Matrilcel  baldigst 
einreichen  werden.  3)  Die  Kecbnungen  derjenigen  Stenern,  welche  vom 
Jahre  1655  —  61  erhoben  worden  sind  nnd  noch  später  ^zur  Tilgung  der 
Kaniinerschulden  oder  sonsten*^  nu.<ge>ehlagen  werden,  buUeu  den  Ständen 
zugestellt  werden;  nicht  aber  ül)er  ditjenigrn  Stenern,  welche  die  Stände 
dem  Kurfürsten  ^zu  seiner  eigenen  freien  Dispusfition"*  bewilligen,  o)  Steuer- 
exemptionen! Uebertragung  und  Moderationen  sollen  nicht  anders  ertbeilt 
werden,  als  wenn  solche  von  dem  Kurfürsten  nnd  den  Ständen  fOr  recht 
nnd  billig  erkannt  werden;  sowie  denn  jetst  'die  Klöster  Schledenborst  und 
Keukloster  auf  1  resp.  2  Jahre  von  Stenern  befreit  sind.  5)  Die  Erhebung 
sogenannter  Unrathsgelder  soll  ferner  nicht  gestattet  und  darüber  ein  be- 
.soiuleres  Verbot  erlassen,  in  jedem  Steuerbefehl  ^die  rechte  Summe  des 
ganzen  Ausschlages**  ausgedrückt,  dem  Landrentmei.>^ter  für  die  Einnahrae 
der  Steuern  200  Thlr.  jahrlich  zugelegt,  in  den  Aemteru  einer  vuu  den 
Beerbten  erwählten  „tüchtigen  Person  "  die  Keceptur  der  Steuern  übertra- 
gen, die  Stenern  in  der  landläufigen  Münte  angenommen  und  die  Steuer- 
befehle 8 — A  Wochen  vor  den  Zahlungsterminen  zugestellt  werden. 
t 

J.  1667  vollendet.  Die  Kosten  desselben  worden  daroh  Aecord  mit  drai  Inge- 
nieur und  GeDeralquartiermeister  Heinr.  Rase  oder  Hussen  im  J.  1657  auf 

40,000,  im  J.  1658  auf  64,000  Thlr.,  IfiGl  auf  Ol.fXK)  Thlr.  f.'Stpcstellt.  Ungefiüir 
die  b^tTitere  Summe  ward  ausserdem  iiucli  zur  U<'zalilung  (ii-r  für  deu  Bau  ubg©- 
broctienen  Häuser  und  verwandten  Grundstücke  aowie  für  die  Errichtung  von 
Gebäuden  in  der  Citadelle  verbraucht  Nachdem  die  staaftischen  nnd  fransöai- 
sehen  Garnisonen  sämmtliche  devisohe  Städte  geriamt  hatten,  ward  die  Citadelle 
in  Calcar  scil'lGSO  allmublicb  wieder  abgebrochen  und  statt  dessen  wurden  die 
Fe8t\ingswerki>  NSVsels  orwiMtcit  und  verptärkt,  I6f)l  dii8L'll>st  auch  eine  Citadelle 
errichtet.  Nach  Wüsthaus  aaasertö  Furtjt  .Tob.  Moritz,  die  Citadelle  in Calcar 
ntüaste  getauft  werden:  „Bauernschweiss,  Ständeverdruss,  Kost  verloren''. 

>}  VgU  den  Landtageabsehied  vom  14  Aug.  1660  oben  p.  BÖS.  Auch  dieser 
Landtagaabechied  ist  vielüsch  gedmclit,  auch  bei  Scotti  a.  a.  0.,  daher  dieser 
Attstng  fsnigen  wird. 


^  kjui^uo  i.y  Google 
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6)  Kleine  Htfueii  ,,8ehlechter  Art''  sollen  ferner  nieht  mehr  geprägt^ 
fremite  der  Art  ntebt  gednldet,  der  Werth  niedertftndiseh^  Mttnsen  aber 
nach  dem  wirklichen  Werth  oder  nach  hollftndischer  Valnation  herunter- 
gesetzt werden.  T)  Was  bereits  von  den  itu  Jahre  1649  Ton  den  Ständen 
dem  Korfürsten  zur  Reise  und  Einlöse  Schermbecks  bewilligten  lOO.orifi  T'  lr. 
gezahlt  ist,  soll  in  Anrechnnnc?  kommen.  8)  Verträge,  wir  der  mit  Wesel 
über  eine  Aversionalsteuersoniinc  abgcseblos«eue solloii  tertur  nicht  ab- 
geschlossen werden;  das  Contiugent  der  Stadt  Wesel  aber  von  der  jetzt 
bewilligten  Steuer  in  Abzug  kommen.  9)  Neben  den  den  Ständen  bewil- 
ligten jiUiriiehen  12,000  Tblr.  Disposltionsgelder  sollen  sie  sar  Tügnog 
ihrer  grossen  Sebalden ,  deren  die  elerisohen  Stände  87,780  Tblr.  haben, 
noch  jfibriicb  10,000  Tblr.  bis  lur  Abtragung  jener  Somme  erheben  dilrfen. 
10)  Bezüglich  der  Zehrungskostcn  auf  den  Landtagen  bleibt  es  beim  alten 
Herkommen^).  11)  Die  12,000  Thlr.  Dispositionspekler  halieti  die  Stänilo 
in  bestimmten  Termioeo  auszatheilea  und  darch  ihre  Receptoren  empfangen 
ZQ  lassen. 

12)  Die  Bewilligung  von  1 10,000 Thlr.,  die  bis  zum  Schluß«»©  des  Jahres 
1661  in  4  Terminen  beizobriogen  sind,  acccptirt  der  Kurfürst  mit  Dank 
nnd  rerspricht  dagegen,  die  Stände  In  diesem  Jahre  mit  keinen  mehreren 
Stenern  oder  Auflagen  in  beschweren.  18)  Kaehdem  die  Stände  Tersieberfe» 
daas  im  Fall  ihnen  die  Znsammenkttnfte  verstattet  und  zugelassen  würden, 
„sie  auf  denselben  von  nichts  anderem  reden,  bandeln  oder  schiiesscn  woll- 
ten, als  was  getrctien  Unterthancn  wohl  auRtünde,  zu  Unserer  Ehre,  Re.spect, 
Autorität  und  landesfürstlieheu  Hoheit  und  des  l.icifles  !V-^(eiu  gereiche, 
und  dass  sie,  so  sich  einer  oder  der  Andere  über  ki:iz  iler  lang  ündcn 
sollte,  welcher  diesem  entgegen  etwas  zu  thuu  oder  vorzuuehmen  gedächte, 
denselben  sobald  von  Uun»r  Znsammenknnft  aossehliesssen  and  XTns  namhaft 
machen  wollen";  so  Ist  ihnen  gestattet  worden,  sich  beliebig  und  nngehia- 
dert  im  Lande  Tcrsammeln  tu  dttrfen;  jedoch  haben  sie  deigleichett  OouTente 
coTor  im  korfürstlicben  Hoflager  zeitig  zq  notificiren,  nnd  die  „capita  nnd 
Stücke  ihrer  Unterredung^'  anzuzeigen,  auch  dem  Lande  darch  dieselben 
„nicht  eine  allzugrosse  Last"  aufzubürden. 

14)  Das  Regierungs-  und  Justizcullegium  sollen,  wie  dies  bereits  an- 
geordnet ist,  durchaus  getrennt  bleiben;  zum  Ressort  der  Regierung  ge- 
höreu  die  Kircheu-  uud  ßeueüuiulsachcn,  die  Kegalien,  insbesondere  das 
MttBS»  nnd  Foiiseiwesen,  Differenzen  mit  den  benachbarten  Ländern, 
Brflohten-^  Lehns-,  Ehe"  und  Jodensachen,  Anordnung  und  Bestätigung  der 
Magistrate  etc.  Alle  Processe,  welehe  in  derartigen  Angelegenheiten  ent- 
stehen, gehören  vor  den  Justiz-  oder  Hofratfa  oder  edlen  vorher  durch  Ur- 
theil  zweier  unparteiischer  Rochtsgelehrten  oder  einer  Joristenfacultät  im 
Reiche  entschieden  werden.  Alle  Recht5?snchen  gehören  vor  den  Jiistiz- 
rath;  die  Amtskammer  soll  sich  in  keine  Justizeachen  einmischen,  and  wenn 

«)  Vgl.  oben  p.  915. 

*)  ISuck  dem  altua  Uerkommen  muädlu  der  Landesherr  die  Stände  auf  den 
von  ihm  aasgesdirlebenen  Landtagen  verpflegen,  dagegen  pflegten  sie  ihm  eine 
allgemeine  Laadstener  Iderzn  sn  bewilligen. 
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Bie  m  den  Jnalusratli  belaogt  wird,  nur  TollkommeM  Information  in  der 
Sache  vor  Erhebung  des  Processes  einnobnien  dürfen.  Klagen  wegen  niebt 
gezahlter  Zinsen  der  DotuaincDscbulden  sollen  in  der  Güte  beigelegt  wer- 
den, um  Immissionou  in  die  verpfändeten  Donminen  zn  verliinrlern ;  in  Fällen 
ober,  wo  die  Glänhig-er  aus  ihroii  UnffrpfSiiflfru  wider  Uccht  verdrangt 
wären,  soll  der  Ju*tiürutU  oiuie  ilinderung  orkriinen.  Sachen,  welche  vor 
die  Untergtrichte  gebörcu,  sollen  weder  vor  den  JastizfAth  gezogen,  noch 
ohne  Zastiniiuuug  der  Parteien  dnreh  besondere  Commissioneü  entschieden 
werden.  Die  Revisionen  In  denjenigen  Sachen,  in  denen  nicht  an  daa 
Reiohakammergericbt  appellirt  werden  kann,  sollen  dnrcb  2  Regiemoga* 
nnd  2  Juatizräthe,  wenn  u!)i  r  eine  der  Parteien  es  Tttlangt,  die  Revision 
durch  unparteiische  liechti<ge lehrte  oder  eioe  JnristenfaenUfit  im  Reich  nach 
den  Aeteu  des  Ju:»tizracbs  ohne  Aufschnb  vorgenommeu  werden. 

15")  Die  Civil-  und  Militärbeamten  sollen,  so  weit  dies  nöthig  uud  niösr- 
lich  i>t,  redueirt  werden.  Die  Anstellung  aller  Beonoten  sowie  deren  L  uö>i- 
rung  Hüd  Eut.><c'lzung  Li  lediglich  iSache  des  Kurfürsten,  der  aber  dabei 
auf  das  Indigenatsprivileg  der  Stande  ^seine  Reflexion  nehmen^  nnd  etwaige 
Erinnerungen  derselben  ,,a]lezeit  gnUdigst  bdren  wilR  16)  Die  Stünde 
sollen  nnverzügtich  ihre  Erinnemngen  über  die  ihnen  angestellten  Poliaei- 
nnd  andere  Ordnungen  übergeben,  damit  die  letzteren  noch  während  der 
Anwesenheit  de^  Kurfürsten  im  Lande  publicirt  werden  können.  17)  Der 
Waurenverkclir  zwischen  den  einzelneu  Aemtero  und  Städten  im  Ijande, 
ausgeuomiiH'i!  d«  r  auf  dem  Klii  irir,  hoII  zollfrei  bleiben.  18)  Auch  der  Exe- 
CUtionf<rece^6  vuu  IG.jo  wird  mit  Zuziohtiug  der  Stände  rcviilirt  werden. 

lU)  Die  Stünde  haben  wegen  des  Festuugsbaues  in  Uuicai-  Vorstellungeu 
gemacht;  „dieweil  aber  mit  dem  Baue  allbereits  soweit  avaneiret  nnd  der- 
gleichen wichtige  und  importante  Remonstrationen  dagegen  ins  Mittel  kom- 
men, welche  vor  nnerheblich  nnd  irrelevant  vor  diesmal  nicht  haben  mdgen 
erkannt  werden,  so  haben  sie  zwar  endlich  gehorsamst  aqniesiret";  doch  hat 
der  Knrtnr  t  vrr.-; prochen,  den  Befehl  zu  erlassen,  dass  wegen  dieses  Baues 
nicht  allzuviel  iliinser  in  der  Sta'lf  Calcar  niedergerissen  werden  nnd  da- 
durch , .keine  Confusion  in  der  Steueruiatrikcl"  tMiistehc.  20)  Da  der  Kor- 
fürbt  den  Stauden  auf  ihre  Bitte,  die  Uaruisun  au.s  der  Stadt  Hamm  ab- 
führen zu  lassen,  erwiedert  hat,  das6  dieselbe  alsd&nu  in  andere  Oerter 
verlegt,  aach  die  Thfirme,  Wälle  nnd  Manero  der  Stadt  demolirl  werden 
müsaten;  so  haben  sie  anletxt  die  Angelegenheit  „seiner  gnUdigsten  Dispo- 
sition anheim  gegeben".  21)  Die  Wiedererlangung  des  Amtes  Neustadt 
wird  der  Kurfürst  sich  auch  fVruer  ungelegen  »-ein  lassen.  22)  Die  Stadt 
Soest  soll  wie  bisher  ihre  absonderliche  Quote  bei  jeder  Steuer  beihringen. 
23)  Die  kais.  ConGrmation  des  Reces>es  vom  24.  Augnst  1G60  soll  er  virkt, 
uixl  'Ii''  Käthe  und  üeamteu  werden  auf  denselben  „iastruirt  uuU  angewie* 
seu"  werden. 
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Vorschlage  zur  Redressirung  des  Kammerstaats,  den  Depu* 

tirten  der  Staiide  durch  den  Hofmarschall  und  Kammerprä- 
sidenten V.  Canstein  projionirt.    Dat.  Cleve  10.  Juni  1661. 

(Archiv  zu  Diersfort.) 

1)  SoIIeu  dea  Depatirten  Auszüge  aus  den  Recbnungco  aller  Kenteicn  lO.Joai. 
vorgelegt  werden,  nra  daraus  deu  jetzigen  P'rtrag  derselben  zu  ersehen  ntjd 
danach  die  Frage  zu  beantworten,  ob  es  besser  sei,  die  Renteieu  ferner  zu 
verpachten  oder  zu  admiuistriren.  2)  Mopfii  >ip  ihre  Erinneruniren  über 
die  AdmioistratioQ  sowohl  bei  der  Aintskatuiuer  aU  eveut.  bei  deu  Kiuteien 
vorbriDgen.  8)  Ist  so  deliberiren,  wie  die  vielen  Beamten,  deren  Venefeb- 
nisa  den  Depntirten  zQgestelH  wird,  zu  unterhalten,  nnd  ob  Dicht  einige  Rent- 
inel8ter>  und  andere  Stellen  an  eombiniren.  4)  Wird  nr  Abtragnng  der 
sehwercn  ^ohaldenlnst  vorgeschlagen:  a)  zunächst  den  Ertrag  jedes  ein* 
zelnen  Domainenhofes  oder  sonstigen  Grundstücks  in  Erfahrung  zu  bringen; 
b)  demnach  den  Ertrag,  welchen  die  verpfändeten  Domninen  mehr  als 
6  Proeent  des  darauf  geliehenen  Capitals  einbrachte!),  flen  Ptaudinhabcrn 
zu  entziehen;  e)  denjenigen  Creditoren,  welche  über  «jO  .Jahre  bereits  Zinsen 
erhalten  haben,  dieselbe  ferner  bis  zur  Erfitottung  des  Capitals  nicht  luvhr 
an  fahlen;  —  d)  eine  beejtimrote  Stenersnmme  aur  scblennigen  Befriedigung 
Botcher  Creditoren  jShrlich  an  erheben ;  e)  oder  aus  den  Stenern  2000  Thir. 
jShrlich  aurZinaaahlnng  an  diejenigen  Creditoren  an  nehmen,  weiche  im  Besitze 
der  v(jrtheilhaftesten  Pfan^verscbreibQngen  sieh  befinden  nnd  denen  alsdann 
die  Pfandstücke  sofort  ganz  zn  entziehen  «ind;  f)  die  übermässigen  l'fand- 
schaftcn  nh^ehon  jure  antichretico  verscbrieben",  ohne  Weiteres  einzuziehen; 
g)  die  Seht  iikungeu  und  Gnadenverschreibungeo  „zu  suspendiren"  oder  doch 
ferner  nicht  mehr  zu  verzinsen;  h)  die  Vererbpachtungen,  welche  seit  1609 
stattgefunden  haben,  aufzuheben;  i)  die  Hofes-  und  äogenaouteu  Leibge- 
winnsgüter  •)  an  rericanfen,  resp.  die  geringen  Paditxinsen  von  denselben  den 
bisherigen  Pachtinhabem  gegen  eine  bestimmte  Ablösungssumme  sn  Über- 
lassen. 6)  Ist  eine  neue  Wasser«  und  Deichordnnng  an  erlassen,  nm  dem 
Verfell  .der  Deiche  und  den  immer  grösseren  Zerstörungen  des  Rheines  zu 
begegnen,  nnd  6)  eine  gründliche  Verbesserung  des  Mttnsweseus  Toran- 
nehmen. 


Die  Deputirten  der  Stände  geben  am  15.  Juli  ihr  Gutachten  auf  diese 
Vorschläge  dahin  ab,  ad  1)  da.ss  die  Renteien  und  Zölle  femer  nicht 
mehr  zn  verpachten,  sondern  uie  früher  zu  admini^triren  wären,  da  die 
Generuliiäehtcr  die  einzelnen  Höfe  und  Grundstiickje  nicht  conservirten,  sie 
ihrerseits  so  buch  als  möglich  verpachteten,  die  Tiichter  zu  Grunde  richte- 
ten, die  Gebäude  etc.  verfallen  liesseu,  die  Steueru  vou  ihrer  Fachtsumme 
in  Abaug  biSehten,  mil  efaiem  Worte  oar  auf  ihre  möglichst  rasche  Berei- 
cherung bedacht  wilren.  Ad  2}  mttssten  die  emseinen  Domafaienhöfe  und 
Ornndstücko  Yon  Depntirten  der  Kammer  griiadlioh  besichtigt  und  ihn 

')  VgL  oben  p.  6  n.  4a 
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Erbrsgsrähigkeit  ermittoU  werden,  um  sie  alsdann  öffentlich  and  mektbie* 
tend,  jedoch  niemals  an  Beamte,  verpachten  zu  lassen ;  die  Rechnungen  der 
verwaltenden  "Rcnnucistpr  aber  jahrlich  abgelegt  und  streng  revidirt,  uud 
die  Anitskaniinnrathe  zu  keinen  andcr^^n  a1?  den  KaniDKrfi^oiJchäffcn  ver- 
wandt werden.  Ad  3)  wäre  eine  Yi'niuiuk'rmij^;  der  LJeaiutcn  dringend 
nöthig;  6 — 9  Räthe  in  der  Regierung  uud  Aiutskauimtr,  7 — 8  lui  Jusiizratli 
genügten  vollkommen;  ebenso  wäre  die  Zahl  der  Unterbeamtoi  zu  Terada« 
dem;  Aemter  wie  die  des  Historiogropben,  des  Wurdgrafen»  des  Brücbteih 
meiBters,  der  Kriegscommissäre  wären  ganz  nenöthig,  die  Qesebäfte  der 
letzteren  könnten  die  I.andreutmeister  mit  versehen ;  die  ausserordeatHchen 
Gehaltszulagen  der  Rüthe  wären  zu  streichen,  die  Gehälter  des  Archivars, 
des  Landrentmei<ters ,  der  Rechenmeister  und  Secretäre  sowie  anderer 
Bcnuitcn  herabzusetzen,  auch  sonstige  Gehaltserhöhungen  und  Gnadenge- 
hälter, naincuUich  aii  IliitUe  und  Beamte,  die  sich  nicht  im  wirklichen  Dienste 
bei'andeu,  ganz  in  Wegfall  zu  bringen;  einige  kleinere  Rcuteiea  könnten 
oombinirt  werden.  Die  Depntirten  baten  nm  Mittbeilnng  der  Offlderge- 
baite,  nm  aneb  Aber  deren  etwaige  Verringemng  Torschläge  macben  an  kön- 
nen. Ad  6)  Qod  6)  der  Erlass  einer  nenen  Deicb-  ond  Müasordnnng  wXre 
wünschenswcrth;  namentlich  aber  müsstcn  sie  bitten,  mit  der  Prägang  der 
allzu  kleiuen  Münzen  einzuhalten  und  „die  Münze  nicht  Particulieren  zu 
untergeben ,  sondern  zu  I.  Ch.  D.  liestem  V'ortheil  bedienen  zu  lassen*. 
Ad  '1)  crklärttn  ^ie  sich  behufs  iSchuldfiitilgung  mit  der  allseitigen  Ke- 
ducüou  der  Ziaf,eu  auf  ö  Procent,  weil  dieselbe  den  Rcich.sconstitutiouen 
gemäss,  desgleichen  mit  Einziehung  aller  Guadcaverschreibungeu,  Scheu- 
kangen  und  derjenigen  Domainen,  welcbe  nnentgeltlicb  oder  an  einer  all- 
zugeringen  Summe  vom  La^desberrn  an  Lebn  verlieben  wären;  auch  der 
seit  1609  vererbpaebteten  Güter,  sowie  endlieb  mit  dem  Verkauf  oder  Ab- 
lösung der  Leibgewinnsg^ter  resp.  Zinsen  einverstanden.  Dagegen  em- 
pfclilf'  sich  nicht  die  vorgeschlagene  Suspendirung  der  Zinsznhlnng,  und 
bezüglich  der  zur  iSchuldentiigung  rej^p.  Zinszahlung  geforderten  iSteuer 
müssten  sie  auf  die  Recesse  von  1(U)0  und  1C61  verweisen,  in  welchen  die 
Bestimmungen  über  die  Erhebung!  u  der  zu  diesem  Zwecke  bewilligten 
üOO,uuoThlr.  enthalten  waren;  wenn  ^mit  den  Creditorcn  wegen  ihres Restaota 
bester  Gestalt  gehandelt  werde'*,  so  könne  mit  dieser  Snmme  ein  grosser 
Tbeil  der  Sebnlden  getilgt  werden.  Zur  Ansfubmng  der  Zinsrednetion 
seblogen  sie  scbliesslicb  die  ölTentliebe  und  meistbietendeTerpachtung  aller 
Terpfäodeten  Domainen  vor,  nm  ans  den  Pachterträgen  den  bisherigen  Pfand> 
Inhabern  5  Procent  des  von  ihnen  wirklieb  bergeliebenen  CapitaU  an  sab- 
len,  den  Ueberschuss  aber  einzuziehen. 

Nach  Abtrabe  dieses  „unmaassgeblichen  Bedenkens  der  Laudstande" 
erliess  der  Kurlnrst  bereits  am  18.  Juli  ein  Edikt,  durch  welches  ,zar 
Steuerung  des  Zinsenwachers  verordnet  ward,  dass  keinem  Creditor, 
er  babe  Gttter  im  Besits  oder  wirklieben  Unterpfand,  oder  seine  Aasprtteba 
gründeten  sieb  auf  irgendweleben  Vertrag,  melur  als  6  Proeent  JabrestinseB 
▼eigUtfit  werden  sonten.  (Scott!  Sammlang  der  cleve-mlik.  Gesetze  und 
Verordn.)  Ausserordentliche  Commissäre  des  Kurfürslen  nnd  der  Stände 
BoUten  snnäcbst  xnr  Untersncboog  der  versetsten  nnd  veiänssertsnDomaineik 
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bestellt  w  erden.  Tou  Berlin  aus  erliess  dann  d*  r  Kut  türst  am 
eine  instruction  tiir  dieselbe  fseiner^-eits  in  Clnvc :  div  geh.  Räthe  Kicke!  und 
Blaspeil),  welche  sie  anwie«,  den  Werth  und  Ertrag  aller  ver|dand»'teu  vt-r- 
erbpachteteo  und  songt  entftemdeten  GrandstSekc  zu  nnterBncheii,  mit  den 
PfftodiDhabern  dahin  absnrecbnen,  dass  Ihnen  das,  was  sie  bereits  6ber  5 
Proeent  des  Scbnldeapitals  davon  genosüeni  in  Abzug  gebracht  würde,  und 
überdies  zn  erlEonden,  ob  und  in  weleher  Wei^c  diese  Domainen  etwa  deter- 
riorirt  wären,  auch  die  Ansprüche  der  Inhaber  von  Leibpewinnsgütern  zu 
prüfen,  nnd  endlieh  die  öffentliche  nnd  nu  i-tbietende  Verpachtung  aller  ver- 
netzten und  veräusserteii  ^Stücke  aiiznkinitiiLri  n.  Als  zur  An^ffihrnng  dieser 
Auoidnungen  geschrittt  ii  werden  .sollte,  eutstajid  eine  gro-e  Aufrejrung  im 
Lande;  schon  im  Januar  1662  baten  die  ständischen  DeputirteUj  dctu  Edikt 
?om  18.  Juli  1661  keine  rOoltwirkende  Kraft  zn  geben;  die  Pfandinbaber 
in  dem,  was  sie  bisher  genossen,  nicht  zn  turbiren;  im  Vebrigen  beharrten 
sie  bei  ihrem  Gutachten.  Als  lAer  im  Juli  1662  Canstein  wiederum  in 
Cle?e  mit  dem  Auftrage  eintraf,  die  angeordneten  Maassregeln  energisch 
durchzuführen ,  überreichten  ihm  die  ständischen  Deputirten  am  27.  Juli 
ykraft  huljender  Instruction**  einen  förmlichen  Prote«!  gegen  dieselben, 
welche  ,,(ien  Uevernalen  und  den  Kecessen  zuwider  nnd  daran-  nielit.<  an- 
deres a,U  eine  Verkieiucrung  I.  Ch.  D.  hohen  Reputation  bei  den  JJe- 
nachbarteu  uud  eine  gänzliche  Aufhebung  alles  hochnothigeu  und  uuent- 
behrtiehen  Credits  erfolgen  mässe".  Sie  klagen  darin,  dass  den  Pfandiu- 
habern  die  „eigenmächtige**  Verpachtung  der  Pfandstficke  verboten,  die 
Anrechnung  ihrer  Meliorationskosten  nicht  zugelassen,  sie  so  ipso  facto  ihres 
Besitzes  entsetzt  würden;  sie  klagen  femer,  dass  den  Creditoren,  welelien 
zur  Erhebung  ihrer  Zinsen  Anweisungen  auf  einzelne  Kenteien  und  Zölle 
ertheilt  worden  wären,  fernere  Zalilnn-;  verweigert  würde;  da?s  auch  diejc- 
nigeu  Krbpachtungen,  welche  vor  HiO'j  uud  mit  Zustiuimuug  der  »Stände 
ertheilt  wären,  eingezogeu  würden;  sie  verlangten,  dass  denen,  welche  sich 
im  „wohlbergcbrachten  Besitz"  gekrilakt  glaubte»,  stets  der  Rechtsweg 
offen  gelassen  werde  (die  betreffenden  Acten  im  Stadtarchiv  zu  Rees); 
kurzum  der  Protest  euthSit  fast  das  grade  Gegentheil  des  Gutachtens  vom 
15.  Juli  1661.  Vergeblich  machte  Canstein  die  Stände  auf  diesen  Wider- 
spruch aufmerksam;  sie  protestirtcn  nur  noch  heftiger  und  die  Aufregung 
im  Lande  nahm  einen  .<o  bedenkliclicn  Charakter  an,  da><;  der  Kurfürst 
sieb  entschlo's.  „zur  Beruhigung  der  ücmuther-  am  26.  August  ein  Be- 
script  an  die  Stäntie  zu  erlassen,  worin  er  ver.-icliert ,  da«*  die  Gläubiger 
in  ihren  ihnen  zustehenden  lieehten  nicht  verlttit,  auch  zu  den  A'erpach- 
tungen  der  verpfändeten  Domainen  neben  den  Amtskammerräthen  Deputirte 
der  Stände  hinzugezogen  werden  sollten.  Erst  im  December  1662  einigte 
man  sich  mit  den  Ständen  Aber  diese  Verpachtung,  welche  danach  von  den 
Pfandinhabern  seil)  i  i  uter  Zuziehung  von  Deputirten  der  Kammer  und 
Stände  nnd  unter  Vorbehalt  aller  ihrer  Rechte  wie  ihres  vollen  Pfandbe- 
eitz^^-  vorgenommen  werden  sollte;  nur  den  daraus  sieh  ergebenden  grö««o- 
r*ni  lÜ  Lrag,  al«  5  Procent  des  Schuldcapitals.  >"llten  die  kiirlur^tlichen  Keiu- 
nifci-'.  r  voü  den  Pächtern  erheben;  aber  s«  ;ii  die  Auslührung  dieser  Be- 
btiuiiunng  stie«s  uoeh  auf  vielfuchen  VVideistaud. 

MaMr.  IUI  Uüatü.  d.  Gr.  kurfumea.  V.  62 
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Auf  eben  solchen  Widerstand  stiessen  die  ttbrigen  vom  EarfilnteB  Ue- 
absiebtigten  Flnans'  nnd  Verwaltongsreformen.  Jenes  Gutachten  der  Stände 
hatte  nach  aof  die  Venninderang  der  Beamten  and  ibrer  Gehälter  gedmn- 

geu.  Am  3.  Jaouar  1662  erlicss  der  Kurfürst  ein  Rescript,  wodurch  die 
Zahl  der  Riitho  und  sünstigcn  I5oiimtcii  Ijei  den  CentralbehÖrderi  in  Cleve 
Fowie  ihre  He-oldung  festgesetzt,  l»eide  ui<-lit  nnwe?cntlich  hcraberesetzt 
wurden.  ISo  sollte  der  liegivi'uugsrutU  bowcihl  uU  der  Justj/.rath  küul'tig 
aus  4  adeiigCQ  und  3  bürgcrlichea  Käthcu,  eiuschliesslich  des  Kanzlers,  des 
Präsidenten  des  Jnsdmtths,  des  der  Amtskammer  nnd  eines  Raths  bei  der- 
selben, besteben,  das  Gehalt  der  adeligen  500  Tblr.,  der  bOrgerlichea 
400Th1r.,  des  Kammerpräsidenten  (H  achten  brach)  SOOThlr.,  des  Jnstix- 
rathspräsidenten  (Hoven)  600  Thir.,  des  Amtskammerratbs  (Blaspeil) 
öOOTblr.  betragen.  Aber  obwohl  !  r  Kurfürst  zunächst  im  Regierungsrath 
statt  4,  5  adelige  Käthe  (Heiden,  II  ii  oli  f  e  n  Ii  rii  eh ,  Blland,  Spacn 
und  den  »n  Bernsau's  Stelle  ernanritea  VV  il  i  c  h- Lottu  ui ),  anstatt  3,  6 
bürgerliche  Räthe  (Vireknnzler  Diest,  Motzfeldt,  Hlaspeil,  Stein- 
berg, liachmuuu  und  lüiuek),  iui  Justi/rath  statt.  4  uur  3  adelige 
(Ho Ten,  Beck  and  Eickel)  neben  4  bürgerliehen  (Fabst,  Witte, 
Roms  winke!  nnd  Wüst  haus,  der  sogleich  Archirar  und  Lehnsecietär 
blieb)  beliess,  so  beschwerten  sich  doch  die  Städte  auf  das  heftigste  fiber 
die  Bestimmung,  dass  mehr  adelige  aU  bürgerliche  Käthe  angestellt  wer- 
den, das  Gebalt  jener  höher,  als  das  der  letzteren  sein  sollte;  während  die 
Ritterschaft  auf  die  wirkliche  Ausführnng  derselben  drang.  So  stellten  sich 
all<  ntliulben  Einzel-  nnd  Standesiuteressen  den  Kefonnbestrebungeu  des 
Kurfürsten  auf  das  schroii'ste  entgegen.    (Vgl.  oben  Eiul.  p.  947  ff.) 


Aus  dem  Protokoll  des  deve-märkkchen  Landtags  zu 

Xanten.  W. 

[BewilUguDg  von  100,000  Thlr.  pro  1662.] 

22. 3ept.  , Erschienen  von  den  clevischen  Ritterbürtigen :  Diepcnbrnch,  Eickcl- 
Groen,  Drost  Hoven,  W  il  ich  -  Dicrsiurt,  Dorniek  -  Lackhausen,  Morricu, 
Hertefeld,  Wilich-Kervenheim,  Wachtendonk,  Hovelich,  Teng- 
nagei-Selem,  Teuguagel- Horst,  Rhinsch  zum  Winkel,  Quad- 
Kreozberg,  Qua d- Mörmter,  Oent^Dieden,  Brembt-Tehn;  von  den  mär- 
kischen Ritterbürttgen:  Neaenhof  Drost  sn  Altena,  Loe  Drost  an  Wetter, 
Romberg,  Bodelschwiog  Drost  su  Unna,  Ascheberg^Nosthaosen, 
Haasenkamp-Wectmar,  Düngelen,  IIoven-Hückede,  Höete-Bögge, 
Meschede-Brenschede,  Harmann,  Reck- Witten;  aus  den  clevischea 
Städten:  Cleve:  Dr.  Mntzfcld  nnd  Dr.  Valck,  Wesel:  Dr.  Santenus 
nnd  Dr.  Knutli,  I'^iuiucricli :  Biiigerni.  Rndemacher  und  Dr.  Beeck, 
Ciilciii-:  Lic.  Holuck  er  und  Reiuond,  Duisbuif;:  Biirgerin.  Lnieken, 
Xanten:  ^chley  und  Becker,  Rees:  Bockborstj  au6  den  markibcken 
Städten:  Soest:  iSyndiens  Dr.  t.  Damm,  LQnen:  Bfirgeim.  Höene, 
Iserlohn:  Bflrgerm.  N.  N.  In  praesentia  des  Berm  Statüialtera  F.  Gn«, 
Hm.  Marschall  v.  Canstein  nnd  Hrn.  Qeneralmigor  v.  Spaen  proponirte 
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der  Hr.  v.  Platcn:  (Für  deu  Uuterhult  der  Garnisonen  und  der  Festangen 
inClere-Mark  sind  pro  1662  66,000  Thir  nöihig;  55,000  Tblr.  tut  Eial^se 
des  Amtes  Schermbeck  haben  die  Stünde  bereits  für  du  nichste  Jahr  in 
sichere  AnsBieht  gestellt;  mithin  IftBst  der  KorfUnt  sie  auffordern,  wiedemm 

ein  -Snbsidiam^  von  110,000  Thlr.  pro  1662  zo  bewilligeo.  Damit  aber 
die  Aafbringung  dieser  Summe  dem  I.iuulo  nicht  zu  Hchwer  falle,  ist  «  ine 
Revision  dor  Steuermatrikel  dringend  nöthig,  nnd  sollte  diese  noch  zu  viel 
Zeit  in  An.sprach  nehmen,  so  werden  die  Stände  sich  über  eine  Provii^ional-  ^ 
matrikel  schleunigst  vereiubareu  müaseu.  —  Die  Stände  bewilligten  90,000 
Thlr.,  die  nochmals  nach  der  alten  Matrikel  von  1612  erhoben  werden  &ol\' 
teo,  da  die  Revision  derselben  hoffentlich  innerhalb  eines  Jahres  sn  bewerk- 
steiligen  sein  werde.) 

Herr  T.Platen  lecapitntirte  die  ca{nta  der  Antwort  nnd  mädete  ferner,  35.  Sept. 
I.  Ch.  D.  möchten  wUnschen,  dass  Sie  keine  Ursache  hätten,  Dero  getreuen 
Ständen  etwas  zozumnthen,  es  könnte  aber  die  Zahl  der  lOU  Mann  zu  Fuss 
nicht  zureichen,  I.  Ch.  D.  hätten  alles  gennn  überschlagen  und  thäten  dannu 
die  Summe  des  vorigen  Jahres  gesinnen,  welches  I.  F.  Gn.  in  Dero  hulien 
Namen  repetiren  müssten,  und  ersuchten  die  Stände  demnach,  sie  möch- 
ten dieses  ferner  überlegen  und  dieselbe  Summe  gegen  das  anstebeode 
16628te  Jahr  wieder  willigen.  Stünde  replieirten,  sie  wollten  sieh  snsam- 
men  thnn  nnd  darfiber  fördersamst  deliberiren.  — 

Liessen  die  Herren  Abgesandten  vernehmen,  ob  die  Landst&nde  beisammen  26.  Sept. 
wSren,  nod  wollten  sie  zu  denselben  kommen.  Nachdem  die  Stände  zur  Ant> 
wort  gegeben,  düss  sie  beisammen  wären  und  den  Herren  Abp^o^andten  den  * 
locum  anbei ingesteilt,  kamen  I.  Exc.der  Hr.  v.O  an  « te  i  n  und  Gcnerid  v.  paen 
zu  ihnen  ad  lücum  conventiis,  und  propotiirte  der  Herr  Marschall :  Eii  hätten 
die  Herren  Abgesandten  reillich  erwogen,  was  die  Landstände  anstatt  näherer 
Erklärung  denselben  schriftlich  commuuicirt  hätten.  I.  Ch.  D.  nod  sie  mächten 
wUnschen,  dass  Sie  keine  Ursache  hätten,  denselben  ein  mehres  anzomn- 
tben,  weil  aber  I.  Ch.  IX  Ihren  Staat  nnd  Ueberschlag  nicht  weniger  als 
anf  die  Summe  des  vorigen  Jahres  hätten  nehmen  kOnnen,  die  Länder  auch 
vor  diesem  in  Dero  Abwescuheit  ein  mehrercs  beigetragen  hätten,  und  da- 
mit I.  Ch.  D.  mit  derselben  Frende  ans  dem  Lande  reisen  möchten,  mit 
welcher  Sie  darein  frckoumien  wären,  so  möchten  die  Stände  in  sieli  ^ehen, 
in  die  geforderte  öurnnic  willigen  und  f.  Ch.  D.  bei  Dero  Ahr»>ise  nicht 
aus  Händen  gehen.  Stunde,  nachdem  bie  dieses  erwogen  und  reiflich 
darttber  deliberirt,  Hessen  per  s^ndicam  regeriren,  sie  hätten  mit  Betrüboiss 
nochmals  vernommen,  dass  I.  Ch.  D.  die  Abreise  festgestellt  hätten,  möch- 
ten wQnschen,  dass  Dero  Staat  hätte  leiden  kdnnen,  dass  Sie  noch  eine 
geraume  Zeit  hier  verblieben  wären;  die  Landstände  wünschten  von  Her- 
zen, dass  die  Unterthanen  die  Kräfte  hätten,  ein  mehrere«  zu  tragen,  all- 
dieweil aber  die  Länder  durch  Wasser,  Hagelscliaden,  Misswachs  und 
Thenerunp  in  so  pclileehtein  Zustande  wären,  das.s  sie  unmöglich  mehr 
tragen  konnten,  so  baten  sie,  die  Herren  Abgesandten  möchten  I.  Ch.  D. 
dieses  bester  gestalt  repräsentireQ,  nicht  zweifelnd,  Die&elbeu  als  ein  gnä- 
digster Landesvater  wiirden  in  fietrachtnng  der  Uomögliehkeit  nicht  weiter 
in  sie  dringen,  und  obwohl  nicht  ohne,  dass  vor  diesem  die  Länder  ein 
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mebreres  hätten  aafgebrftcht»  so  wftre  es  doeh  in  den  KriegsseiteD,  danebeo 
ohöe  CoDseiM  der  Landstände,  geschehen,  es  wäre  noch  dieses  eine  der 
Tomehmsten  Ursaeben  mit,  waram  die  ünterthanen  anitso  so  nnhräftig 
wären,  ja  es  hätten  Bolchc  Gelder  guten  Theils  müssen  aufgenommen  wer- 
den, welche  noch  verzinset  würden,  und  hätten  daneben  I.  Ch.  D.  vor  die- 
sem gnädigst  versprochen,  wenn  pich  die  Zeiten  zu  dem  damals  gt'wüiis^ch- 
tcn  nunmehr  erlangten  Frieden  ansebiclien  würden,  eine  totnle  Verochouang 
oder  doch  eine  merkliche  Erleichterung  dem  Laude  wiiieriahren  zu  lassen. 
—  Herr  v.  Canstein  replicirte,  es  könnten  I.  Ch.  D.  mit  der  gewilligten 
Summe  unmöglich  salangcn,  die  Landstände  möchten  sich  näher  bedenken, 
die  Herren  Abgesandten  hätten  keiw  Macht,  von  der  Summe  des  TOrigeii 
Jahres  zu  weichen,  und  mUssten  darnm  ihr  voriges  repetiren.  — 

S&Bept.  Stände,  nachdem  sie  Alles  pro  et  contra  überlegt,  damit  nicht  I.  Ch.  D.j 
als  wenn  die  Stände  sioh  (jpiniatrirfcn,  durch  widerwärtige  Leute  beigetra- 
gen, und  bei  der  Abreise  zu  einigem  Unwillen  möchten  bewogen  werden, 
zumul  da  die  Staude  noch  ein  Vieles  und  Grosses  vor  der  Abreise  zn  solli- 
citiren  hätten,  eo  Hessen  sie  endlich  anbringen,  sie  hätten  zwar  6ich  so  weit 
allbereitB  erkliürt,  als  die  Kräfte  des  Landes  nach  ihrem  Ermessen  reichen, 
und  hätten  der  nntertbänigsten  Hoffnung  gelebt,  es  wfirde  eine  solche  nn- 
terthänigste  Offerte  aus  angewiesenen  Ursachen  sein  angenommen  worden, 
nachdem  aber  die  Hrn.  Abgesandten  darauf  bestünden,  dass  I.  Ch.  D.  da- 
mit nicht  könnten  friedig  sein,  so  thäten  sie  KU  Bezeigung  ihrer  ausneh* 
mcndcn  Affection  gegen  1.  Ch.  D.  die  Summe  mit  lo, (»(((»  Thlr.  erhöhen, 

,  und  also  auf  das  künftige  Jahr  eine  ISnmme  von  100, OUü  'l  lilr  unterthäuigst 

willigeu,  wiewohl  sie  fürchteten,  dabö  bie  eiu  Alehreres  willigten,  als  die 
Uuterlhaueu  würden  aufbringen  können.  —  Hr.  Marschall  wollte  der  Staude 
beseigende  nnterthänigste  Affection  I.  Gh.  D.  rühmen,  und  weil  die  Herren 
Abgesandten  in  instructione  nicht  hätten  die  100,000  Thlr.  aniunehmen,  so 
wollten  Sie  dieses  L  Ch.  D.  dann  noch  nnterthänigst  hinterbringen,  es 
möchten  aber  die  Landstäode  ihre  Deputirten  aof  den  Fall  mit  instruiren^ 
dafern  I.  Ch.  D.  mit  der  Summe  nicht  zulangen  könnten  und  ein  Mebreres 
begehren  möchten'^.  — 


In  den  ersten  Tagen  des  üetober  traten  die  Deputirtcu  der  Stande  In 
Clt've  i^uäaujiiieu  und  erhübten  dort  die  in  Xanten  bewilligte  Steuer  uuter 
der  Bedingung  auf  106,000  Thlr.,  dass  da?on  6S,000  Thlr.  zur  Einlöse  des 
Amts  Schermbeck  verwandt  werden  sollten.  —  Am  19.  October  Tcrabschie- 
deten  sich  die  clevischen  Stände  mit  vielen  Bethenemngen  ihres  Gehorsams 
und  ihrer  Affection,  aber  auch  der  Bitte,  niemals  ungehört  gegen  sie  ent* 
scheiden  zn  wollen,  unweit  Wesel  vom  Kurnirstcn,  der  ihnen  erwiederte, 
dass  Gott  ihm  zwei  Ohren  gegeben  habe,  eines  tiir  die  Ankläger  und  eines 
für  die  A'erklagteu.  Noch  au  demselben  Tage  begab  er  sich  auf  die  Rück- 
reise nach  Berlin,  wohin  ihn  Fürst  Juhauu  Muritz  begleitete,  uui  sich 
fast  ein  Jahr  dort  und  in  Sounenbnrg,  &eiaem  Sitze  als  Hcrreomeister  der 
Johanniterballei  Brandenburg,  anfsnhalten;  General  Spaen  ward  fiir  die 
Daner  seiner  Abwesenheit  an  die  Spltxe  der  clevischen  Regierung  gestellt. 
.  £r  erwirkte  im  Februar  1W2  die  Zustimmung  der  Stände  nur  Verwendung 
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TOD  16,000  Thir.  tou  Jenen  snr  Bfnlöse  Schennbecke  bestiniinton  65,000  Thlr. 

iSr  die  kurfürstliche  Hofhaltung,  beziehungsweise  die  Tilgung  der  in  Cleve 

zur  Bestreitung  derselben  gemachten  Schulden.  So  wurden  im  Februar 
1663  nur  40,000  Thlr.  dem  Grafen  von  Vehlen  zunickcrczühlf ,  dor  sich 
aber  dennoch  bewegen  Hess,  das  Amt  Schermbeck  gegen  ein  dazu  gehöri- 
ges Ffandobjekt  von  15,000  Thlr.  dem  Kurfürsten  wieder  zazastelleiL  — > 


Instruction  für  den  Stattlialter Dat.  Cöin  a.  d.  Spr. 

1.  Sept.  1662.  ß. 

[Verhalten  gegen  die  Stände.  Die  Punkte,  woniber  mit  ihnen  zu  verhandeln. 
8teuerfordeningen.  Befriedigung  des  Ingenieurs  Hussen.  DirectioQ  des  Miliz- 
und  Contributionswosena.  Bewilligung  von  Korn  seitens  der  märkischen  Stände. 
Bedreeelrottg  dee  Kinineratute.  Die  geldeteehe  Comproniieeeehe.  Bedressiroog 
der  SteoennAtrikel.  Benhlang  einiger  Olfinbiger.] 

„Dieweil  nm  swisdieii  S.  Ch«  D.  za  Bmndettburg,  unsenn  gnft^  1.  fiept, 
digsten  Herrn,  and  Dero  eleve-  und  mftridnclien  Landständen  ein  ^ntes 
Veratftndniös  und  Vertrauen  ^agen  einander  gestiftet,  so  ist  dahin  mit 
allem  Flciss  zu  sehen,  dass  sulchcs  untei  halteu  und  befestigt  bleiben, 
auch  von  Tag  zu  Ta^  verrnelitt  werden  möge;  wobei  aber  auch  zu 
beobachten,  dass  8.  Ch.  D.  (made  und  Affection  von  den  Ständen 
nicht  missbrauoht  und  dadurch  Anlasss  und  Ursach  zu  einigen  unzu- 
lässigen Attentaten  gegeben  werde,  damit  das  letzte  niclit  är^cr  denn 
das  erste,  sondern  vielmehr  die  Stände  in  (  ontinuatiuu  ilires  schuldi- 
gen Respects  und  geiiorsanisteh  Devotion  unverändert  zu  continuiren, 
veranlasst  werden  niöLr-en  Nachdem  äomt  das  jetzt  noch  laufende 
Jahr  zum  Knde  nalit  und  man  bedacht  sein  muss,  das«  aufs  künftige 
die  Garnisonen  im  Cleve-  und  Märkisehen  wiederum  mit  dem  Unter- 
halt wie  im  gegenwärtigen  1662sten  Jahre  (weshalb  dann  auch  keine 
Aenderung  gemacht,  sondern  es  dabei  gänzlich  gelassen  wird)  verae^ 
hen,  und  insonderheit  auch  der  Ingenieur  Ruse  Inhalts  mit  ihm  ge- 
machten Contracts  contentiret  und  dabenebenst  dahin  getrachtet  werde, 
dass  der  ealcarische  Featungabau  fortgesetzt  und  im  folgenden  Jahre 
gftnsslieli  perfeetionirt  werden  möge;  ala  haben  I.  F.  Gn.  das  Werk 
dergestalt  zn  dirigiren,  daas  die  clere-  und  mftrkiacben  Stflnde  flir  das 
bevorstehende  16638te  Jabr  sum  wenigsten  wiederum  dieselbige  Summe 
als  im  vergangenen  Jabre  gesebeben,  unterthämgst  einwilligen. 

Wegen  aotbaner  Einwilligung  könnten  L  F.  Ghi.  die  eleve-  und 
mftrkiacben  ßtftnde  zusammen  auf  einen  Biebern  Ort*  wie  Sie  es  gut 
finden,  verschreiben  und  ibnen  diese  Proposition  obugefthr  tbun:  Dass 


*)  FOrei  JobasD  Motita  traf  anfüge  Oetober  1068  naeh  fast'  eiqjahriger 
Abweaeaheit  wieder  in  Cleve  ein. 
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S.  Ch.  D.  eine  nothweiidige  grosae  Aasgabe  ni  tbnn  hltten,  woran 
niebt  allein  Dero  Estat  hoch  nnd  viel  gelegen,  sondern  aneh  derselben 
churAlrstliche  hohe  Reptttation  und  Respect  daran  hinge.  Wiewohl 
nun  zwar  S.  Ch.  D.  bei  solcher  Beschaffenb^t  aus  der  Noth  eine  Ta- 
gend . . .  hStten  machen  und  die  schermbeckschen  Gelder  dazu  an- 
gi  cifen  mUssen,  so  biltten  Sie  Sieb  doch  des  mit  Ihren  getreuen  Stän- 
den aufgerichteten  Landtagsrecesses  gnfidigst  erinnert  und  dieselben 
biuvvieder  nicht  gern  beschweren  noch  die  Einlösung  des  Amts  Scherm- 
beck verhiudcrn,  viel  lieber  aber  in  Dero  andern  Landen  einifre  Pfönde 
wegen  obiger  hochan^elegcner  Ansgabe  einsetzen  wollen.  Dannenhero 
trügen  fc>.  Ch.  D.  zu  Dero  KStändeu  das  gnädigste  Vertrauen,  sie  wür- 
den für  das  l()638te  Jahr  zu  vorgedachter  Summe  sich  willig  und  un- 
tcrtliänigbt  dergestalt  erklären,  dass  nach  Abzug  der  4ä,000  Thlr.  fllr 
die  Miliz  in  Cleve  und  Mark  über  das  residuum  S.  Ch.  D.  die  freie 
Disposition  gelassen  sein  solle,  damit  Dieselben  angetuhrtr  ^•ersctzte 
Unterpfander  redimircn  nnd  Dero  cliurftlrstliche  hohe  Reputation  con- 
serviren  könnten;  dessen  sich  also  S.  Ch.  D.  zu  Dero  getreuen 
Ötändeu  versehen  und  solche  ihre  unterthänigste  willfährige  Bezeu- 
gung in  Gnaden  zu  erkennen  geneigt  verbleiben  wollten.  Sollten 
aber  die  Landstände  ungeachtet  dieser  Vorstellung  und  des  chnr- 
fUrstlichen  rescripti,  so  deshalb  an  sie  abgeht,  zur  Einwilligung  «eh 
nicht  erklären,  noch  S.  Ch.  D.  hierunter  an  Hand  gehen  wollen,  so 
hätten  S.  F.  Gn.  auf  die  glimpflichste  Weise  dennoch  den  Ausschlag 
selbst  zu  thun,  die  Bepartition  der  Summen  im  verwichenen  Jahre, 
jedoch  mit  Zuziehung  und  Communication  der  StSnde,  nach  der  ge- 
bräuchlichsten und  besten  Matilcol  zu  machen  und  die  Gelder  darauf 
erheben  zu  lassen,  junterdessen  aber  in  diesem  allen  den  Ständen  mit 
aller  Discretion  zu  begegnen  und  sie  zu  versichern,  dass  es  ihren 
Privilegien  unschädlich  sein  solle**. 

3)  Der  lugenienr  Buse  ist  za  beweg«n,  mit  seiaer  diesjiihrigeo  Kate 
bis  E1UD  aäehsten  Jahre  sn  warten  oder  die  Samme,  wenn  er  es  venreigert, 
in  Hollniid  oder  Geldern  aufzunehmco,  wo  möglich  aber  mit  ihm  absorech- 
nen.  4)  Die  Direction  des  Miliz-  und  Contributiouswesens  steht  aasschUesä* 
lieh  dem  Statthalter  oder  bei  dessen  Abwesenheit  dem  General  r.  Spaeo 
zu.  5)  Die  üiiirkipchen  Stände  siud  zu  bewegen,  bei  der  gute»  Kradte  lüOO 
Malter  Kom  für  das  Krieg.siiuigaziu  in  Lippstadt  zu  bewilligen. 

..Nachdem  auch  Ch,  l),  vorspüren,  dass  mit  Kedressinmi:  Dero 
Kamniercstats  kein  rechter  Ernst  erwiesen  wird,  und  aber  ^S.  (.Ii.  D. 
wie  aucli  dem  ganzen  Lande  daran  zum  höchsten  gelegen,  als  haben 
I.  F.  Gn.  diesen  Funkt  mit  besonderm  Fleiss  zu  beobachten  und  za 
beförclern,  damit  accurate  untersucht  werde,  weiche  Creditores,  so  im 
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lande  gesetsen  (mit  denen  ein  Anfang  gemacht  werden  kann)  die 
alleiTortfaeilhafteeten  PfandTersebieibungen  haben,  womit  dann  ohne 
einiges  Ansehen  der  Person  Rechnung  und  Liquidation  angelegt  und 
ferner  damiti  wie  Wir  jQogstbin  desfalla  nach  deve  reecribirt,  auch 
den  deafalla  pnblieirten  Edicten  gemflss  ver&hren  werden  muss.  So- 
bald nun  ein  oder  andere  Liquidation  geschehen,  soll  S.  Ch.  D.  davon 
Bericht  abgestattet  werden,  wie  die  Sache  sich  befindeti  und  was  einer 
oder  ander  annoeh  recfatswegen  zu  prätendiren,  worauf  S.  Ch.  D.  we- 
gen dessen  Abfindung,  und  welchergestalt  die  dazu  benötbigten  Geld- 
mittel aufzubringen,  Sich  ferner  allsofurt  erklären,  desfalls  auch  I.  F. 
Gn.  mid  Dero  Käthe  FUrsehläge  erwarten  wollen". 

8)  Ueber  ilia  gelderoehe  Cuuiprouiiäsbacbe ')  boU  er  äieU  durch  die 
Blthe  Baehmaan  und  Porthmann  g^naa  instrairen  lassen,  and  alsdatm 
mit  den  Stttadeo  über  die  Angelegenheit  berathen  und  sie  zur  Bewilligang 
der  snr  Betreibung  derselben  ndtbigen  Spesen  tu  beiregen  snehen.  9)  Die 
,,bochnöthige  Redressirnng  der  Steaerrnatrikel  ist  schleunigst  TorzaDehmen,  die 
EximiroDg  keioer  audereo  Güter  als  der  adeligen  Rittensitze  zu  dulden  j^Müd 
die  Proportion  dabei  mit  allem  Fleins  zu  beobachten,  damit  die  Armuth, 
80  biähuro  am  meifctou  die  Sehatziingslast  getragen,  in  etwas  snblevirt 
werde".  Ueber  die  Kxemtion  der  alten  liurgmauusgüter  i6t  mit  den  Stan- 
den zu  berathen.  9)  ßelriedigung  des  märkischen  Oberempfängers  Ii oeue, 
der  naeh  der  vurjährigen  Abrechnung  noch  eine  grosse  Summe  au  fordern 
hat,  des  Beiohspfennigmelstera  Bestean  und  anderer  Greditoren. 


Der  Kuriiubt  m  den  S  tat th alter.    Dat.  Königsberg 

7.  Nov.  1662.  M. 

[Erklärung  auf  die  Yoratellang  der  Stünde.  Abtragung  der  Schulden,  Befriedi- 
gung der  Gläubiger  und  Beamten.  An  Fremd»  verliehene  .Turisdictionen.  Die 
Uofgerichtfiorduoiig.    Der  Entwurf  einer  Stcuermatrikel  iet  von  der  Begierung 

einzureiohen.] 

Da  die  iu  diesem  Summer  von  den  SUudeu  gemachten  Vorstellungen  7-  Nuv. 
jedenfalls  auf  dem  berorstebenden  eleie-mirkiscben  Landtage  snr  Sprache 
kommen  werden,  so  giebt  der  Knrfttrst  folgende  Erklärung  auf  dieselbe,  , 
welehe  der  Statthalter,  soweit  er  es  gnt  befindet,  den  Stttnden  ankommen 

lassen  kann.  1)  Die  pünktliche  Zahlung  der  Zinsen  sowie  Abtragung  der 
Sebalden  ist  nor  durch  eine  aasserordeutliche  Beihilfe  seitens  der  Staude 
zu  ermöglichen.  Ausserdem  muss  die  Untersuchung  über  dio  vfri^farideteu 
Doraainen  und  die  Veqiachtuog  resp,  Abschätzung  derfclben  durchgelührt 
werden,  denn  es  ist  unbillig?,  das.s  die  i'fandinhaber  bereits  derartige  Ertrage 
aus  denselben  genossen  haben,  dass  sie  zum  Theil  ihre  Capitalieu  drei-  und 

0  Die  seit  Jsbren  mit  den  Staaten  Ton  Geldern  über  Binljise  def  an  Cleve 
im  14.  und  Ifi.  Jahrhundert  verpfuideten  Aemter  Ljmers  und  Düffel  ackwebenden 
Straitii^olten  waren  einem  Compromimgericbte  unterbreitet 
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vicrtVioh  zurückerhalten,  wiihrcud  ftiidore  Creditoren  seit  Jahren  weder  Ziu- 
-eu  noch  Capital  tnii »laugen  haben.  Die  llpberwei-img  der  Zolleiakünfte 
au  die  uubezahlten  Ulaubiger  wird,  abgesehcu  duvoü,  dass  aus  denselben 
die  lieamten  za  bezablen  und  die  Kircbea  und  Acadetnien  zu  unterhalten 
siad,  dem  EiiiKelaen  bei  der  Masse  der  Creditoren  weni^  nüteeo.  2)  Data 
die  Beamten  nocb  so  grosse  Rückstände  von  ibreo  Gehalten  su  fordern 
haben,  ist  eine  natttrltcbe  Folge  der  gänzltcbeo  Zerritttnng  des  Kammer- 
wesens; doch  hat  der  KnrfSrst  längst  befohlen,  dass  sämmtlicbe  Domainen- 
eiiikünfte,  ausgenoDimen  die  Holz-  nnd  Wassergefälle,  die  er  sich  selbst 
vorbehalten  hat,  zur  l'ezuhlnng  der  Beamten  verwandt  werden  sollen.  3)  Be- 
zügiith  der  seit  lOO'J  vorgenommenen  Vererbpachtungen  i>t  bisher  uur  ver- 
ordnet wurden,  das^  über  die  Art,  wie  solches  gescheheu,  sowie  über  die 
Beschaffenheit  nnd  den  Ertrag  der  betreffenden  Doinainengrundstücke  Er- 
kundigungen eingezogen  werden  sollen;  alsdann  wird  der  Kurfürst  sieh  den 
Rechten  nnd  Recessen  gemäss  weiter  'darüber  erklären*).  4}  üeber  die 
Klage,  dass  einige  Jurisdictionen  ohne  Consens  der  Stände  an  Nichteinge- 
borene verliehen  worden  sind,  wird  der  Kurfürst  sich  „ferner  gnädig.-^t  er- 
klären''; doch  haben  die  Stände  „aneh  dahin  zu  denken**,  wie,  im  Fall  der 
Wiedercinziehtincr,  die  zi;  re>tltuirend<n  Stimmen,  resp.  die  von  dt-n  Inha- 
bern bij«lier  gezahlten  At)giil/en,  anderweitig  zu  decken  sind.  5)  Will  er 
der  Stände  Erianeruugeu  über  tlen  Entwurf  der  Uofgerichtsordnung  bal- 
digst durchsehen  lassen  und  sich  ^guädig»t  darüber  erklären^.  Die  übrigen 
Beschwerden  sollen  dem  Recesse  von  1660  gemäss  erledigt  werden. 

•„Nachdem  auch  nunmehr  die  Jafaresfrist  vorbei)  so  die  Stände  zur 
RedreBsirung  der  Matrikel  begehret.  Wir  aber  dieses  Werk  länger 
nicht  in  Ungewissfaeit  lassen  können,  so  wollen  £.  Lbd.  die  Verord- 
nung: thim,  dass  von  der  Regierung  und  Kammer  ein  Entwurf  einer 
Matrikel  gemacht,  und  dazu  insonderheit  l^nser  geheimer  cleve-  und 
märkischer  Kegierungsrath  Gcncrahviuhtmcister  Freiherr  von  Spaen 
gezogen,  und  Uns  alsdann  solche»  übersandt  werde^. 


Statthalter  und  Regierung  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Wesel 

12.  Dec.  1662.  M. 

12.  Dec.  Den  in  grosser  Anzahl  auf  dem  Landtage  erschienenen  cleve-märkiscbcu 
Ständen  ist  am  29.  November  die  Proposition  eriJffhet;  sie  haben  darauf 
44  Punkte  übergeben  und  gebeten,  dieselben  dem  Recesse  Ton  1660  gemäss 
zu  erledigen.  Da  die  Erörterung  derselben  riel  Zeit  in  Anspruch  nehmen 
würde,  auch  die  Acten  sich  in  Cleve  befinden,  so  haben  sie  den  Ständen 
nähere  in  Cleve  vorzunehmende  Verhandhingen  darüber  mit  ihren  Deputirten 
zuges:\izt.  Duraufhaben  die  Stände,  statt  der  [»ro  IfiH:-?  vfrlaiigten  ll.'l.uOOThlr., 
100,000  Thlr.  unter  der  Bedingung  bewilligt.  d;i>s  dir  in  (iie^eiii  Jahre  ffir 
die  Gesandtschaft  auf  den  regensburger   Reichstag  bereitü  bewilligten 

*)  Vgl.  oben  p.  977. 
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5000  Thir.  in  Anrecbnnng  gebracht  nnd  45,000  Tblr.  tur  Tilgung  der  Ktm- 

merschulden  verwandt  werden  sollten;  auf  ihre  drinffcmlo  Vorstellnng,  dass 
sie  die  verlungte  Summe  ^zur  freien  Disposition**  des  Kuriürötcu  stellen 
mochten,  weil  daraul"  gohoti  .fraii/.lich  Hnt'^  gemacht,  lialjen  sie  endlich 
lüOjOOÜ  Thlr.  bewilligt,  davon  tiO,Ü(JO  Tblr.  zur  Ireieu  \  eriuguug  des  Kur- 
fttrston  Dod  40,000  Thlr.  snr  SchDldentilgung.  Da  gleichseitig  mit  dlean 
Somme  auch  die  Landtagssehrangskosten  und  die  ettadUchen  Diepositions* 
gelder  erhoben  werden  müssen,  so  haben  sie  geglaubt,  die  fiewilligong 
unter  der  Bedingung  annehmen  tu  können,  dass  die  Stände,  im  Fall  der 
Karfürst  es  verlange,  noch  fernere  8000  Thlr.  bewilligen  würden ;  zwei-, 
fein  nicht,  dass  letzteres  geschehen  wird,  zumal  wenn  die  40,000  Thlr.  rar 
Scbuldeutilgang  verwandt  werden. 

Werner  Wilhelm  Blaspeirs  Beriebt  über  die  cleve-märkiscbe 

Amtskomm^rverwaltung      Dat.  Cleve  23.  Dec.  1662.  M. 

Die  Verpachtung  der  Pfandschaften  ist  ein  hüohst  nöthiges  und  nttti*  23.  Dec. 
lichee  Werk;  der  Oomainen  im  Lande  sind  viele  und  eonsiderablci  wie  in 
keinem  Faratenthum  im  Reich  der  Grösse  nach,  selbst  in  Holland  nicht; 

auf  deren  Gonservation  und  Wohlstaad  beruht  des  hiesigen  Staates  gauze 
Regierung;  ^und  ist  S.  Ch.  D.  reputation  um  so  mehr  daran  gelegen,  weil 
das  Landchen  seiner  Lage  wegen  gleichsam  aller  Welt  in  den  Augen  liegt'*. 
Im  Jahre  1649  ist  dfp  Aiutskammer  ileni  von  Ilücbteubruch  und  ihm 
übertragen,  deren  Zu&taud  damals  überau.s  schlecht  bcschafTen,  seit  langen 
Jahren  in  Verfall  und  „gleichsam  für  desperat  gehalten".  Der  Stände 
Assisteas  ist  anr  Wiederaufhelfung  gesucht  1598  auf  dem  an  Dinslaken, 
1982  auf  dem  in  Giere  gehaltenen  Ijandti^e,  dort  und  durch  zweimalige 
Schickung  der  Stände  nach  Königsberg  auch  augesagt,  doch  ohne  Erfolg. 
Ausserordentliche  Cominissäre  sind  geschickt,  1639  der  Markgraf  Sigis* 
round,  1640  Blum eut hui  und  Seidel,  wenige  Jahre  nachher  der  Go- 
ueraUieutenant  von  Norprath,  die  aber  auch  2sichts  ausgerichtet  hüben, 
wie  die  bei  Paul  Luilwig  liegenden  Acten  ausweisen.  Im  Jahre  l<i4<)  ist 
der  Kurfürst  beinahe  1  Jahre  mit  sehr  starker  Hofhaltung  ius>  Land  ge- 
kommen, hat  hier  gehcirathet  und  Kindtaufe  gehalten;  dadurch  sind  die  schon 
schwer  Terschuldeten  Domainen  noch  schwerer,  damals  mit  400,000  Tblr., 
aggra?irt  worden.  Damals  sind  auch  die  Holsgelder  (die  stets  bereite  Gel- 
der geliefert  haben)  des  Knrfiirsten  Chatulle  zugelegt  und  Ravensbergs  Bin- 
fcttnfte  abgetrennt,  wodurch  das  ordinäre  Einkommen  um  iqchr  als  20,000  Thlr. 
verringert  worden  ist.  Dahingegen  sind  der  Räthe  Znhl  wie  Gehalt  und 
andere  Aufgaben  um  mehre  Tausende  vermehrt.  Trotz  aller  Commissäre 
uud  Landtagsvorschläge  wurde  es  so  schlimmer  und  der  Schaden  t'ir  so 
nubeilbar  gehalten,  dass  der  Kammerstaat  nnr  durch  eine  extraordmaie 
und  ansehnliche  Geldhilfc  von  gänzlichem  Untergange  zu  retten  sei,  worauf 
die  Stände  1649  600,000  Tblr.  Zubusse  bewilligt,  wovon  aber  bisher,  wie 
bekannt,  noch  Nichts  beigekommen  ist. 

0  Er  ist  an  den  Statthalter  gerichtet. 
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Im  Jahre  1649  war  seine  nnd  Httehtenbrach's  erste  Sorge,  da  sie 

VOQ  den  nogcätümen  Creditoren  täglich  augefocbten  wurden,  solche  zum 
Stillsttitid  zu  bringen,  .damit  es  nicht  gar  fiher  einen  Haufen  fule'',  womit 
eie  bis  jetzt  zu  thuu  gehabt  haben.  Dabei  ist  versucht,  wir  ]?efreiung  der 
Domainen  einen  Anfang  zu  machen;  Mittel,  das  in  8  Jahren  zu  thun,  sind 
165ü  vorgeschlagen,  sind  aber  vereitelt  durch  die  starke  Hofhaltung  und 
die  KriegsrUstUQgeu  vou  1651  und  wieder  dnrch  dea  Aufenthalt  des  Kur» 
fllrsteii  im  Jahre  1660.  Ausserdem  sind  viele  taaseod  eztraordinire  Ans- 
gaben  beisnbringen  gewesen,  was  noch  ttbrig,  darch  die  schweren  Contri- 
butiotien  und  Kriegslasten  von  1655  an,  wie  durch  den  grossen  Wasser^ 
sehaden  des  Jahres  1655  (Durchbruch  der  DeicBe  und  ^  ersandong  der  besten 
Kainmergüter)  so  absorbirt,  dass  weder  die  laufenden  Zinsen  noch  die  Ge- 
halte, noch  die  zu  der  Hofhaltung  neu  gemachten  Schulden  abgetragen 
werden  konnten,  sondern  die  »Schuldeulast  merklich  sich  vergrösjRerte  uud 
Coufu»iun  sich  häufte;  daher  bald  dieses,  bald  jenes  Mittel  zur  mumeuta- 
nen  Anshilfe  ergriffen  worden  ist;  wer  sich  Geld  verschafllen  konnte,  es 
gethan,  andere  leer  aui^gegangeu,  viele  «weise  Lente*'  sich  herangedrängt, 
in  der  Meinnng,  helfen  an  können  etc.;  daher  habe  er  längst  gebeten,  ihn 
seines  Postens  an  entheben  und  bei  der  Regierung  zu  beschäftigen.  Die 
„Reichmacher*'  wüssten  auch  Nichts  Neues,  solche  Inventionen  sind  abzu- 
weisen bis  die  gevk r>li?di(iRMi  Mittel  versucht  sind.  Diese  sind  gewesen: 
1)  hat  man  vor  etwa  80  Jahren  die  ,,l!lKrHleu  Koru  -  Verschreibungen  auf 
wenige  Korn- Renton  moderirt"  und  bald  hernach  in  Geld  mit  5  Procent 
bezahlt,  wie  auch  die  Geld-Verbcbreibungen.  Vor  ungefähr  üü  Juhreu  sind 
die  Qoldgulden  auf  50  Stüber  reducirt,  „also  dass  jene  credltorea,  welehe  hi 
Korn  Tcrschrieben,  5  Tom  hundert,  diese  aber,  die  in  Gold  rersehrieben, 
kaum  4  oder  SVi  Procent  behalten  nnd  genossen".  2)  „Ist  vor  etwa  40 
nnd  etlichen  Jahren  angefangen,  die  crcdttores,  ob  sie  |^eich  ihre  pcnsiones 
per  se  an  erbeben,  in  ihren  Verschreibuugen  versichert,  aus  solcher  ihrer 
possessio  percipiendi  per  se  zu  Verstössen";  eine  Maassregel,  die  besonders 
die  Wittwen  uud  Waisen  uud  die  am  wenigsten  Verstand  gehabt  haben,  ge- 
troflVn.  der  Kammer  aber  wenig  Segcu  gebracht,  uud  die  iSchuldeulast  nur  um 
viele  iaubende  vergrössert  hat.  o)  Da  die  Kammergüter  vor  Zeiten  uieh- 
rentheils  „aaf  Leiber*'  fUr  ein  geringes  ausgetban  sind,  sind  diese  Leib- 
pKchte  mit  wenig  Ansnahmen  anfgeboben  und  die  Domainen  von  Zeit  an 
Zeit,  so  im  Jahre  1650,  snm  höchsten  Preise  verpachtet  4)  Ist  der  Vor- 
schlag gemacht,  die  Domainen  „insgesammt  zu  veradmodiren'',  wie  nun 
etiicbe  Jahre  her  geschehen  ist;  ö)  die  rortbeilhaften  Pfandschaften  zu  ver- 
pachten  und  znr  Kammer,  was  ^ie  mehr  als  5  per  Hundert  einbrächten,  ein« 
zuziehen;  tJ)  auch  die  noch  160^  verliehenen  Krbpäehte  wieder  aufzuheben, 
wie  solches  bei  der  Anwesenheit  des  Kurfürsten  resolvirt  wordeu.  7)  ist 
die  Zahl  der  Räthe  und  deren  Tractament  reducirt,  welches  aber  Alles 
Nichts  geholfen,  „sondern  die  Sehnlden  täglich  annahmen",  hätte  aber  mehr 
geholfen,  wenn  ein  Theil  der  Mittel,  die  damit  an  gewinnen,  ao  lange  tcf 
spart  und  zusammengehalten  worden,  „bis  das  redreasement  der  Kammer 
lieständig  habe  angefangen  werden  können". 

Es  ist  nun  ferner  torgeschlagen  worden:  1)  da  die  von  den  Ständen 
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bewflUgten  600,000  Thlr.  bei  Weitem  nicht  za  reichen,  die  Mittel,  die  dnrch 
Verpachtnngen  der  Pfandschaften  und  sonst  zu  erreichen  sind,  „bis  zur  wirk- 
lichen Verwendung  zur  Befroiung  der  Doraninen  in  intcgro  zu  hi-^  rn  und 
nicht  anderswo  zu  verwenden,  auch  nicht  hi<»r  und  dort  eiu  kleines  Loch 
damit  zu  stopfen  und  Uea  iSuhaüeQ  am  audcra  Ende  grösser  zn  machen", 
dabei  es  dringend  noth  thut,  einen  Uebersehlag  und  ordentlichen  Schulden- 
tilgungsplM  SD  entwerfen;  2)  mit  Abtragung  der  Schnlden  alsdann  gleich 
sa  beginoeo,  da  die  Erfahrong  seit  1649,  wo  die  Stäude  jene  600,000  Th)r. 
bewilligt,  gelehrt  hat,  dass  die  ITrsaehen,  wesshalb  das  Geld  anderswo  in 
verwenden,  nicht  aufhörten,  ja  zunähmen;  S)  den  Kurfürsten  tn  bitten, 
die  Lande  eiffe  Zeit  lang;  luit  Anweisungen  vom  Ilofc  au?:  zu  verschonen 
oad  alle  Mittel  eine  Zeit  lang  zu  obigem  Zwecke  zu  verwenden;  4*  die 
Ton  den  Ständen  bewilligten  Mittel  und  soutitigen  Einkünfte  nicht  neben- 
hin auszuzahlen,  „oder  den  Creditorcn,  die  am  meisten  von  ihrer  Forderung 
ablassen,  zn  bewilligen",  sondern  in  Cleve  und  Mark  von  einer  ReoUnei- 
sterei  anr  anderen  mit  der  Scbnldentilgung  vorzugehen,  and  xwar  bei  den 
Benteien  anaufangen,  wo  der  eioselne  Creditor  oder  alle  insgesammt  am 
meisten  nachgeben  wollten,  sie  würden  sich  dann  hierzu  schon  verstehen, 
wenn  sie  nur  der  wirklichen  Abiahlong  sicher.  Freilich  scheint  diese  Mass- 
regej  ein  Zwang  zur  NachlasFung  zu  involviren,  nudi  würden  die  Creditoren 
sehr  ungleich  behandelt  werden,  da  schliesslich  bei  den  letzten  Kenteien 
doch  noch  eiu  Grosaes  unbezahlt  oder  die  Schulden  ganz  unabgelegt  blei- 
ben würden.  Doch  lässt  sich  in  Slaatssachen  Nicht  Alles  so  genau  auf 
die  Goldwage  legen  und  ist  solches  Arrangement  auch  den  Recessen  ?on 
1649  nnd  1660  gemäss;  aneh  ist  ja  im  regensbnrger  Reiehsabschied  tou 
1664  (I.  de  indiganda)  noch  weitergegangen*);  fiberdiea  werden  die  Stände 
hoffentlich,  wenn  sie  ihre  Bewilligung  gnt  angewandt  sehen,  noch  mehr 
geben  zur  völligen  Befreiung  der  Kammergüter  and  die  befreiten  Renteien 
weitere  Mittel  bieten,  zumal  die  Yer[)achtung  der  Pfandschaften  ja  nnn  anch 
seitens  der  Stäodedeputicten  vor  3  Tagen  eingewilligt  ist. 


')  Die  §5.  170  —  174  des  Reichsabschieds  vom  17.  Mai  1654.  Vgl.  oben 
Kinitit.  p.  Ü46.  Nicht  oninteresaant  ist  eine  Aeosserung  über  diese  Bestimmnn- 
geu  aus  den  Ständischen  Kreisen.  Am  10.  Hai  1654  schreibt  der  bergiscbe  tiyo- 
dicus  Ostmann  an  den  jAliehsehen  Hftlheim:  .Der  ahgefoeste  Beseheid  ra* 

tione  §.  de  indaganda  wird  vielen  redlichen  Leuten,  welche  ihre  Gelder  treu- 
lich ureditirt,  schwer  fallen  und  vielu  adelige  uiul  luuidelige  Geßchlccliter  dadurch 
ruinirt  werden,  auch  fides  geromnica  ciueu  gioeisen  Stoaa  leiden,  und  es  künftig 
den  Leuten  schwer  machen,  Geid  zu  leihen ;  ist  ein  gans  gefährlich  Wesen, 
sehwere  Fallissement»  werden  folgen".  (Staatsarchiv  au  Oftsseldorf.) 
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Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  24.  Jan.  1663.  13. 

(Eigenhändig.) 

[Erhebung  von  lOH.ÜOO  Thir.  Steuern,  Die  Rosolation  auf  dio  44  , Punkte"  der 
Stände.   Wilich- WioDeDtbal's  Anweseahoit.   Ergäozaog  des  Justiz-  und  Regie« 

ruogsraths.J 

16(8.  Wird  den  Etat  über  die  Verwendnog  der  108,000  Thlr.  baldigst 
24  Jan.  gehäcken. 

nl^ese  Summe  beimbringen,  wird  ein  ganzes  Jahr  verstreicben 
und  kommt  mit  Terminen  von  2  zu  2  Monafen  ein.  Qie  8000  Thlr. 
werde  ich  ausschlagen,  weil  die  Märkischen  solches  bewillijrt')-  Wir 
.  sind  nacli  vielem  Disputireu  endlich  auf  E.  Ch.  Ü.  gnädigste  Hatili- 
cation  Uber  die  44  Punkten  verglichen').  Sie  haben  ihren  Schulmeister 
den  von  Winnenthal  bei  sich  gehabt,  welcher  aber  bei  den  Confe- 
renzen  nienialen  bei  uns  erschienen  ist"*^). 

Dtr  Ju^tizrath  Dr.  Pabst  ißt  gestorben,  daher  die  gim/.c  Justiz  jetzt 
aus  £ickel,  dem  PraäideuteD,  uad  Dr.  Kouiäwinkel  besteht,  uicht  ein- 


•)  Anf  einem  anfangs  Januar  in  Unua  abgehaltenen  T^andtage. 

')  Sie  boziehf-n  »'ch  meist  entweder  üuf  die  „zur  Redressirung  dea  Kam- 
merstaata'  augeurduetcu  Maassregeln,  wodurch  die  Rechte  der  Erbpäcbter,  der 
PfaDdinhaber  imd  aonstigen  OUablgor,  daneo  auch  dia  ADweianngen  aar  Zina» 
arbabaog  auf  beatimmta  Pacht»  ood  ZoUgef&Ua  eotgegen  aeieo,  Terletit  wärdaD» 
zumal  die  aafOörduete  Zuziehaog  atändiaeher  Deputirten  zu  den  Beratbungen 
und  Uaudlnnpen  der  Coramission  n«r  selten  stattfiiidü  vgl.  oben  p.  077 ) .  oder 
auf  Verletzungen  rc.^p,  Nichtaiisfulirung  de.'*  Kecei-ses  von  IGtiO.  Nftiiioutlich  uird 
geklagt,  dass  die  Steuerrechnunguu  vuu  16ö5— IGGO  noch  niclit  vorgelegt  sind, 
dia  HorgerichtaordDaog  ooeb  nieht  pabtioirt  iai,  dia  willkährliehaD  EingriflTa  in 
dao  ordeoUichan  Oang  dar  racbtaanhäagig  gemachten  Sachen,  baaondera  dar 
Inhibitionen  and  ATOcationen,  die  ansserordentlichen  Commisaionen  und  die  Stö- 
rung des  Instanzenweeg  nicht  aufhören,  die  Binnenzölle  nicht  abgeschaflnt  «iüd, 
die  Revision  des  Rece.^sts  vöii  1653  zur  Feststellung  dea  darin  noch  Gültigen 
nicht  stattgefunden  bat,  nicht  alle  willkürlich  ertheilten  Stenereocemtionen  aafge- 
hoban  aiüd  ata.  HarvoriobabaD  aind  auaBardam  noch  dia  Klagen  aber  daa 
Üabarbandnehmen  des  Tabakranchens, -wodurch  „so  überaus  grosse  Hrandischadan 
verursacht"  würden,  und  die  zu  übermässigen  Gastereien  bei  Kindtaufen,  Haas- 
bauten,  Schützenfesten  etc.,  wniregen  Vorbote  erboten  werden.  Auf  die  meiiiten 
dieser  .Punkte"  ward  im  Allgemeinen  mit  der  Zusage  punktlicher  Reoessaus- 
fülbrung  oder  ainer  Bariohteratattang  an  dan  Karfüratan  gaantwortot 

^  Am  11.  Fabraar  1663  wnrdan  in  Baaa  ta  Dapntirton  dar  daviachan  Bii< 
taracliaft  wieder  erwählt:  W  i  lich-VVtnnentbal,  Diopcnbrucb,  Loe,  Eickal- 
Groen,  Wilich-Diers^fnrt  und  Morriwn,  neu  pewälilt:  Joh.  Gisb.  v.  Nie- 
venheim. ])rvat  zu  (ioch,  und  Rollmann  Fili.  v.  tj  u  a  d  -  \V  i  c  k  r  a  t  h  Ilr.  /u 
Zoppeubruüb,  i>ru8t  zu  Dinslaken;  nach  Umlauf  eines  Jahres  äoliten  jedesmal 
S  dar  4  aratan  ordantliohan»  daroh  3  dar  4  latatan  aaaaarordaatUcban  Da- 
pntirian  araatat  wardan;  daa  Diractoriam  abar  jadar  dar  erataran  anf  1  Jabr 
fähren. 
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nwl  ein  Fiacsl  itt  Torhand^.  Der  geb.  Rath  Bilaod  ist  sa  krank,  da»«  er 
wobl  sterben  wird,  Diepenbriich  tu  Empel  würde  die  Stelle  gern  an- 
nehmen. 


Aufj  dem  Protokoll  des  clevischeu  Ständeeonvents  zu  Hees.  W. 

[firböhuag  der  .Stoiu-r  um  r><>i)t)  Thlr.  und  froie  Dispo.'^itiuu  über  die  ganze  äummö 

vuu  lu8.(HX)  'J'lilr.  wird  dein  Kurfürsten  bewilligt]  . 

-Erschieneo  ex  nubilibiis:  Dirpfiibruch,  Wilich-Winneothal,  Eickel-  8.  Febr. 
Groeu,  ürembt,  Drost  Nievenheim,  Quad  Hr.  zu  Kreuzberg,  Qoad 
ra  Mörmter,  Gent  so  Dieden,  Quad-Zoppeubmcb,  Hüchtenbrucb^ 
8iberg>Vörde,  Wilich-Diersfurt,  Erbbofmeister  nnd  Domberr  Wilicb- 
Wilich,  Brost  Paland  nnd  Wiliob-Kerrendcink,  sowie  Depntirte  sfimmt- 
Heber  Städte. 

Die  Herren  Deputirten  von  WeKel,  kraft  instructionis  und  wegen  Un-  9.Febr*  . 
verniögeuheit  des  Landes  konnten  in  die  weiters  gesoniUMun  8000  Thlr. 
nicht  geheelen,  nnd  g'ingen  dahin,  dji<s  von  dfin.  whs  Wfsel  eingewilligt 
worden,  4ü,00U  Tblr.  zu  Abtilgung  der  alten  Kumniersciiulden  verwendet 
und  damit, ein  Anfang  gemacht  werden  möchte.  —  Deputat!  der  übrigen 
Haoptstädte:  8o  viel  die  8000  Tbtr.  anlangt,  weil  die  MitrkiBCben  ihren 
Consens  allbeveils  vorhin  vermerken  lassen,  die  clevisehen  RltterbOrCigen 
auch  darin  eonsentiren  tbSten,  I.  Ch.  D.  aoch  diese  Gelder  so  emsig  ge- 
sinnen  liessen'),  zumal  da  sie  allbereits,  wiewohl  evcntualitcr  zu  Cleve  in 
die  Matrikel  dieses  Jahrs  einporüekt  wären,  und  die  Städte  mit  ihrem  Wei- 
pern  anders  nicht  als  einen  Undank  absque  nlio  effcctu  t^ich  auf  den  Hals 
zieiien  würden,  cüuformirten  sicli  sub  ratihabitiunc  [»rincipalium  mit  den 
Herren  Kitterbürtigen.  Was  aber  die  Freilassung  der  40,000  Thlr.  zu 
I.  Ch.  D.  gnädigsten  Disposition  betrifft,  da  vermcinteu  sie,  man  hätte  es 
bei  dem  Landtagsscblnss  so  Wesel  so  belassen,  also  daM  diese  Gelder  so  Ab« 
tiignttg  der  alten  Rammerecbolden  verwendet  würden,  nnd  die  Herren 
Bitterbttrtigen  dagegen  remonstrirt,  dass  sie  es  ancb  gern  sehen  sollten, 
aber  dass  mit  dem  dissensu  nichts  ausgerichtet,  sondern  die  allbereita  ver- 
wiesenen Gelder  doch  ohne  einigen  Zweifel  destinirter  Maasspn  würden  ver- 
wendet werden,  ohne  dn?s  die  Landstande  einigen  Dank  davon  haben  wfir- 
den,  resolvirten  depututi  der  übrii^en  G  Hauptstädte  sub  ratihabitiuuc  priu- 
cipalium:  uiau  hätte  es  dann  dahin  zu  dirigiren,  dass  zum  wenigsten  20,000 
Thlr.  zu  Abtilgung  der  alten  Kammerschnlden  möchte  verwendet  werden. 
—  Die  Ritterbärtigen  instabant,  die  Intention  wäre  wohl  gut,  es  wttrde 
aber  niehts  helfen,  die  Mirkiscben,  denen  der  Clevisehen  Vorrahmen  mfisste 
angebracht  werden,  würden  doch,  wie  man  schon  verspürt,  den  Clevisehen 
hierin  widersprechen,  den  Dank  allein  verdienen  und  also  die  Clevisehen 
mit  ihrem  dissenso  laicht«  als  einen  Undank  ohne  einen  andern  Effect  ver- 

')  Durch  Scbroi^cn  dat.  Königsberg  2.  Januar  1663,  hatte  der  Kurfürst  die 
Cleve -märkischen  Staude  direct  aufgefordert,  die  Steuer  um  8000  Thlr.  zu  er- 
höhen nnd  ihm  .die  freie  Disposition  über  die  ganse  Summe  för  dieses  Mal 
nntertbanigst  anheunsnatellen*. 
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sraBelien,  es  wKre  besser,  dass  man  I.  Ch.  D.  ^esmal,  weil  es  doch  Dicht 
anders  sein  Jcöonte,  ganz  obligirte  and  nicht  vergebens  marchaadirte.  — 
Depntirte  der  Städte:  Weil  die  RitterbQrtigen  nicht  tn  Tersetwn  wiren 

und  zn  befürchten,  wenn  die  Stiidtc  gegen  die  märkischen  Landstände  und 
die  clevisclH'n  Kitt'  rhürtigon  allein  uiui  zwar  vergeblich  dissentirten ,  Ja>.s 
die  Städte  den  Undank  allein,  die  andern  al)cr  allen  Dank  davon  traircn 
würden,  eonforniirtcn  sirdi  endlicli,  wiewolil  sie  es  nicht  in  instmctionu 
batteu,  auä  diesen  und  andern  considerationiüus  sub  rutibabitiooe  piineipa- 
linm  mit  den  RitterbfirtigeQ  also,  dass  die  von  den  Landständen.  io  a.  1661 
negotlirten  12,000  Tbtr.')  hieraus  abgelegt  werde*^. 


Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  24.  Apr.  1663.  B. 

2i.Ai>r.  Auf  das  knrfiirstliche  Rescript  an  ihn  vom  19.  Miir/  hat  er  die  clevi- 
sehen  Stände  zum  I'J.  April  nach  Marienbanru  verschrieben  und  ihnen  da- 
selbst des  Kurfürsten  Forderung,  ihm  von  den  30,000  Thlrn.,  deren  Erhe- 
bung den  «Stauden  zur  Tilgung  ihrer  Schulden  in  diesem  Jahre  gebtattet 
ist,  20,000  Tblr.  7.ur  freieD  Disposittoo  zu  überlassen.  Obue  Zögerung  and 
darehans  „gntwillig"^  babeo  die  Stände  sich  erboten,  dem  Knrfilrsten 
12,000  Thir.  sn  flberlassen.  Er  hat  das  Anerbieten  angenommen,  eiomal 
weil  die  clevi^cben  Stände  von  ihren  Gläubigern  hart  bedrängt  werden, 
besonders  von  den  Wirtheu,  denen  sie  die  Zehrungskosten  auf  den  ständi- 
schen Conventen  der  letzten  Jahre  fa>t  ganz  schnldig  geblieben  sind,  und 
dann  weil  die  märkischen  Stäude  oiine  Zweifel  die  noch  fehlenden  80UÜ  Thir. 
auf  dem  Itevor.-tehenden  I^nnjltage  zu  Bocbuui,  wubiu  seitens  der  Regierung 
der  General  Spaen  uud  der  liegierungsrath  WUsthaus  committirt  biud, 
bewilligen  werden.  Von  den  20,000  Thlrn.  wird  er  zttr  Beiahinng  der  In 
Oalear  snr  Fortification  abgebrochenen  Hänser  5000  Thir.,  tum  Baae  der 
Barracken  in  der  Citadelle  daselbst  4000  Thir.  nnd  11,000  Thir.  tnr  Ab- 
fiodang  des  Ingenieurs  Basten  verwenden,  „damit  dieser  die  Festung  dien 
Jahr  gans  fertig  liefern  möge,  wie  er  denn  scbnldig  ist  nnd  solches  sn  prtt> 
stiren  sieh  Tcrobligirt  hat'^ 


Instruction  für  den  Statthalter.   Dat.  Cöln  a.  d.  Spr. 

V14.Jan.  1664.  B. 

[Von  den  Ständen  sind  125,000  oder  doch  100,000  Thir.  Steuer  sn  fordern,  die 
Ibtrikel  ist  n  ihrer  Erbebeag  sa  reTidiren.  Bis  geldrisehe  Oompromisssache 
nad  die  staatisehe  Schuld.  Anderweitige  Pnnkte.] 

1604       „Naehdem  S.  Ch.  D.  m  Brandenburg,  nnaer  gnädigster  Herr, 
14.  Jan.  00]^  Generahnajor  y.  Spaen  nach  den  cleye»  nnd  mMrkisehen  Landen 
hinwiederum  gnädigst  abgefertigt,  so  haben  Sie  nachgesetzte  puncta, 
welohe  alldort  mit  Fleiss  su  beobaehten  nnd  in's  Werk  au  richten  sein, 
des  Herrn  StatUialten  F.  6n.  an  Hassan  hiermit  firenndvetterUeh  anf- 


>)  VgL  oben  p.  040. 
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stttragen  nOtbig  eraehtet  AnfUngUoh  zweifeln  S.  Oh.  D.  niolit,  ee  , 
werden  I.  F*  Gn.  die  an  Sie  abgelassenen  Sehmben  wegen  Oonvoca- 
tion  der  eleve-  nnd  mürkiscben  Stände  zu  einem  abermaligen  Landtage 
und  was  ihnen  darauf  zu  proponiren,  zu  Reeht  empfangen aneb  an 
Fortsetzung  dieses  nöthigen  Werks  behörige  Verordnung  gemacht  ha- ' 
ben.  Wie  dann  S.  Gh.  D.  das  feste  Vertrauen  haben,  I.  F.  6n.  wer- 
den es  nach  Dero  Dexterität  dahin  dirigiren,  damit  die  gnädigst  ge- 
sonnene Summe  der  125,000  Thh*.  oder,  wie  sonsten  in  dem  post- 
scripto  enthalten,  zum  allerwenigsten  100,000  Thlr.  unterthänigst  ein- 
gewilli^jt  und  S.  Ch.  D.  noch  fUr  dies  Jahr  die  freie  Disposition  dar- 
über gelassen  werden  möge.  Was  die  Termine  bchmgt,  können  8. 
Ch.  D.  gnildij^^st  zur  Zahlung  geschehen  lassen,  dass  vier  oder  sechs 
•derselben  benennt  werden ,  nur  dass  der  erste  Termin  anf  den  1.  Ja- 
nuar und  fo1crli<*h  mit  den  tibriircn,  ein  jeder  Termin  auf  den  ersten 
Ta":  desselbi^eu  Monats,  in  welchem  er  einfällt,  g:esetzt  werden  m()ge. 
Und  obgleich  der  F.andta^  allererst  in  j;ed:iehtcm  Monat  Januar  ge- 
halten werden  kann  und  der  erste  tenninns  inzwischen  schon  verstri- 
chen, so  wäre  dennoch  mit  den  Stfinden  dergestalt  zu  handeln,  dass 
derselbe  mit  dem  andern  Termin  zugleich,  oder  aber  der  erste  allso- 
fort  entrichtet  würde,  welches  T.  F.  Gn.  also  einzurichten  sich  werden 
belieben  lassen.  2)  Dieweil  die  clevische  Matrikel  (obngeachtet  der 
Torigen  Verordnung)  noch  nicht  redressirt  worden,  so  wollen  I.  F.  Gn. 
Ihre  angelegen  sein  lassen,  mit  Fleiss  dahin  zu  sehen,  dass  bei  dieser 
Einwilligung  eiue  solche  Matrikel  berahmt  nnd  die  Unterthanen  der- 
gestalt nach  Ftoportion  colleetirt  werden,  dass  sich  niemand  mit  Fng 
darüber  zu  besehweren  Ursache  habe.  3)  S.  Ch.  D.  gesinnen  auch 
hiemit  von  L  F.  Gn.  frenndvetterlich,  mit  der  devisehen  Regierung 
und  Einigen  aus  Mittel  der  Stande  sich  zusammen  zu  thun  und  mit 
Fleiss  zu  überlegen,  was  bei  der  geldrischen  Compromisssaehe  zu  thun, 
iragleichen  auch  mit  Zuziehung  des  ehurfllrstliehen  Baths  Blaspeil, 
der  in  dem  negotio  der  also  genannten  staatischen  Schuldforderung 
bisher  employlrt  worden,  nnd  von  welchem  L  F.  Gn.  alle  Beschaffen- 
heit vernehmen  werden  zu  deliberiren,  wie  es  anzufangen  und  was 
ihr  ein  Modus  zu  gebrauchen,  dass  man  sich  solcher  staatischen  Schuld- 
forderung am  besten  befreien  möchte;  maassen  S.  Ch.  D.  die  End- 
schaft  dicHcr  »Sachen,  insonderheit  aber  der  letzterwähnten  Scliuldlorde- 
rung  höchlichst  desiderireu,  und  köunen  I.  F.  Gn.  eiueu  Jeden  bei 


*)  Am  ^  war  dem  Stattiislter  der  betreffende  BefeU  ertheilt  und 

gletcbseltig  ein  Schreiben  des  KarfürBteD  an  die  Stände  abgegugen. 
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solcher  Defiberation  seiner  Efdespfliebie,  womit  er  S.  Ch.  D.  rer- 
wandt,  erinnem  und  fest  einbinden,  Alles  geheim  tu  halten  und*  kei- 
nem Menschen  etwas  davon  za  offenbaren,  und  wollen  darauf  S.Ch.D. 
sowohl  1.  F.  Gn.  als  der  Andern  Sentimente  und  Meinungen  in  diesen ' 
Sachen  gewärtig  sein**. 

4)  Mit  deu  märiciscben  Ständen  60ll  über. ein  Edict  gegen  die  «cbleehten 
in  der  GrafBchaft  Mark  nmlaufenden  Scheidemünzen  beratben  worden.  5)  Re- 
stituirang  der  zur  Btniöse  von  Schermbeck  und  Befriedigong  dee  OberKten 
Trotta  vorgeschossenen  6000  Tbir.  6)  Beilegung  der  Streitigkeiten  wegen 
der  Wahl  des  rcformirten  OcistlicLcn  in  Sevenar,  wobei  allerdings  die  neu- 
liche Kirehenbrduang  zu  ohserviicn,  aber  auch  ilnrtuif  zu  sehen  ist,  dass 
die  Gemeinde  daselbst  enn«erviit  und  nicht  oiwa  zcrnittf't  oder  verstört" 
werde.  7)  Ingenieur  Hussen  i&t  lur  N  uUeadung  der  Citadelle  in  (Jalcar 
anzuhalten.  8)  Die  Gravauien  der  Staude  sind  bereits  und  sollen  noch  ferner«* 
erledigt  werden.  9)  Die  Empfänger  und  besonders  der  Landrentmeister 
Christian  Brandt  nnd  der  Secretfir  Lüttinghansen  sollen  nnrerttig- 
lieh  Recbnang  über  alle  bis  dahin  empfangenen  Stenern  ablegen.  10)  Fer> 
nere  Befehle  des  Korfuraten  überbringt  General  Spaen  mflndlich. 


Der  Kurffirst  an  den  Statthalter.    Dat.  Cöln  a.  d.  Spr, 

^  1664.  B. 

[Das  CoDtingent  Cleve-Marks  snr  Reiehshilfe  gegen  die  Türken  an  Hannscbaftea 

und  Gold.  Wie  in  den  Marken  sollen  ;nu  !i  dort  für  die  Werbungen  und  zur 
Brleichteraag  des  Landes  für  jedes  der  aufzubietenden  Lehuspferde  40  Thir. 

angenommen  werden.] 

.Febr.  Auf  dem  Reichstage  in  Regensbtirg^  ist  beschlossen  worden,  gegen  die 
Türkengefahr  diiC^orps  von  Reichstruinien  zusammen  zu  laingt  ii,  die  Kre  ise 
in  nöthTa:e  Vtit\issung  zu  setzen  und  für  den  uöthigen  Truviaut  4  Kuiner- 
mouate  uulzubringeu.  Cleve-Mark  kann  von  dieser  Reichsrüstung  nicht  cxi- 
mirt  werden,  nnd  soll- er  mit  General  Spaen  überlegen^  „damit  gleichwohl 
dasjenige,  was  mit  den  StSnden  zn  tractirea,  daneben  bestehen  möge".  Das 
cleve^märkische  Contingent  beläoft  sich  auf  365  Mann  z.  Pf.  und  1946  z.  F. 
und  18,340  Thlr.  an  Geld.  Er  soll  dies  den  Ständen  vortragen  und  mit 
ihnen  berathschlagen ,  wie  die  uöthigen  Werbegelder  und  der  Unterhalt, 
der  den  Truppen  nacluusendcti,  sowie  die  (^uotc  der  Rnmcrraoimtc  am  be- 
sten aiif/iibrinpon :  es  stehe  ihm  frei,  ob  er  die^ts  ghnt-li/eitig  mit  den  übri- 
gen Öteucrl'urdcriiiigen  , .betreiben",  oder  damit  warten  wolle,  „bis  das  Vorige 
seine  Eudschait  und  Ilichtigkeit  erlangt;  es  hätten  aber  E.  Lbd«  von  der 
Tttrkengefahr  bei  der  ersten  Proposition  nicht  eben  viel  zu  gedenken,  da> 
mit  man  sich  dieses  Arguments  bei  dem  letzten  desto  besser  gebrauchen 
nnd  daneben  den  allgemeinen  Reiehsschlnss  pro  Ihndamentp  ansiehen 
könnt". 

„W^l  ea  auch  abaonderlicb  mit  Aufbringung  der  W6rbeg«lder 
aebwer  daher  gehen  möchte,  bo  haben  Wir  dieser  Ends  zu  eolcihera 
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Behuf  von  einem  Jedweden,  der  Uns  mit  IjehnBpflicbten  yerwaudi,  die 
Lehndienste  erfordert,  hemaehgehends  aber  Uns  dabin  crkl&rct,  weil 
ee  mit  wirklieher  Sistlrung  der  Lehenpferde  schwer  daher  gebet,  fttr 
jedweden  Dienst  40  Thlr.  ansimehnieii,  und  solche  Gelder  su  Behuf 
der  Werbung  anwenden  zu  lassen.  Wie  Wir  nun  nieht  zweifeln,  es 
werde  der  endts  dergleichen  auch  zu  praetisiren  sein,  gestalt  gleich' 
wohl  Unseren  Vasallen  bei  diesen  und  dergleichen  Conjunctnren  Uns 
mit  gehöriger  Assistenz  beizuspringen  oblieget,  also  werden  E.  Lbd. 
aberlegen  und  sehen,  wie  es  sieh  damit  sehieken  will,  und  sind  Wir 
sonst  frnädigst  zufrieden;  dass  dasjenige,  was  durch  dieses  Mittel  auf- 
gebracht wird,  dem  Lande  zur  Erleichterung  und  Bestem  augewendet 
werde". 


Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  5.  Marz  1664.  B. 

(Eigenhändig.) 

[Besultat  der  Vcrbaadloagea  mit  dun  Ständeo;  warum  sie  statt  der  gaazen  ge- 
forderten Samrae  snn&chat  nw  50»000  Tbtr.  anf  6  Monate  bewilligt  haben.] 

„Aus  beikommender  weitläuftiger  Relation ')  werden  Dieselbe  gnU-  5.  Mär«. 

digst  ersehen,  wie  unsere  Negotiation  mit  Dero  hiesigen  Stünden  ab- 

gelaul'eii  ist,  daizii  mich  uuterthänigHt  let'erire,  und  werden  in  sub- 

stanstia  zu  Ende  dieses  Jahres  die  geforderten  125,(X)(>  Thlr.  wohl 

erhalten,  entweder  durch  E.  Ch.  D.  hohe  Gegenwart  oder  durch  ein 

gnädiges  Sehreibon  au  Dero  Stünde;  deroselbeu  unterthäuigsten  Atfec- 

tion  kann  D.  Ch.  D.  ich  wohl  versichern. 


')  Die  vom  Statthalter  und  Hpaen  abgeatattete  Relation  von  demselben  Tage 
berichtet,  dass  die  ."^ffindf  nach  Krli'di<.'uug  ihrer  Gravamen  (s.  weiter  unten  die 
Resolution  des  Kurfürsten  uui'  dii-selben  und  Note  dazu)  auf  die  ersten  G  Monate 
des  J.  1664  mit  der  Erklärung  50,000  Tblr.  bewilUgl  haben,  daai  nie  nach  Ablanf 
dereelben  die  gleiche  Summe  noehmala  bewilligen  wollten.  Sie  atellen  ferner  in 
dem  Schrollieo  vor,  dass  die  beabsichtigten  Werbungen  zur  Türkenhilfe  dooh 
wälii-fiid  (Icd  Kurfürsten  bevorstehonder  A  iiwcbM-ulicit  in  de  vo  -  Mark ,  wegen  der 
dabei  steta  herrscbeiukMi  LTnorduungt^n  nml  d;iriiljt?r  t'iitstfüeudeu  grossen  Jam- 
mers nicht  gut  vorgououjmea  werden  kutiuteu,  %umul  die  Werbang  der  Cavallerie 
wegen  der  enormen  Pferde-  und  Fonragepreise  am  Rhein  nnd  in  Holland  an 
fhener  kommen  würde,  und  überdiea,  wie  die  Erfahrung  wahrend  des  nordi- 
schen Krieges  gelehrt  habe,  ein  grosser  Tbeil  der  ans  den  apanischen  und  staa- 
tischeu  Niederlanden  angeworbenen  Soldaten  auf  dem  lanijfn  Marscli  nach  (len 
Marken  zu  desertireo  pflege.  Üie  schlagen  daher  vor,  die  Staude  aur  Utswilli- 
gung  von  50,000  Thlr.  an  Stelle  der  Tnrkenhilfe  an  bewegen;  von  der  Gesammt- 
anmme  der  lSO,000TUr.  würden,  nach  AbcaUnng  aller  daranf  aulgnirten  Posten, 
immerhin  noch  40  —  50,000  zu  Truppenwerbungen  in  den  Mariien  oder  snr  Be- 
streitung der  kurf.  Hofhaltung  in  Cle?e  übrig  bleiben, 

Hatar.  rar  GmcJi.  d.  Gr.  KurfUntea.  ?•  .68 
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P.  S.  Wie  SasBerlieh  beriehtet  worden,  so  sind  nachfolgende  Ho- 
tive  Uraaebe,  warum  die  eleve-  und  rnftrltisehen  Hm.  LeadeUnde  die 
begehrten  125,000  Thir.  nieht  auf  einmal  und  zugleich  eingewilligt 
haben:  wegen  der  beliannten  Annotii  der  Unterdianen,  welche  wegen 
der  zum  öfitem  im  vergaugenen  Jahre  gehabten  grossen  Wasser  ver- 
ursacht worden  ist,  Miss  wachs  der  Früchte,  das  allgemeine  Sterben 
des  Viehes,  als  der  Scliaafe,  im  pm/.en  Lande,  grosser  Mangel  des 
(Feldes.  Die  Suuiiua  ist  in  den  ersten  (I  Monaten  dieses  Jahres  nur 
auf  r)0,rK)0  Thlr.  genommen,  damit  es  bei  den  Coutnbucnten  kein 
Lamentiren  verursachen  machte;  als  wann  selbigen  die  s-anzc  gefor- 
derte Summe,  nämlich  150,000  Thlr. .  worunter  die  l  arkeusteuer  be- 
griffen ist,  ihnen  kund  gemacht  wurden  wäre.  Bei  den  folgenden 
n  Monaten  dieses  Jahrs  wollen  die  Hrn.  Landstäude  bei  E.  Ch.  D. 
den  Dank,  wie  billig,  selbst  verdienen  ')  und  sieh  dergestalt  niu  1 
wegen  des  Türken -Wesen  erkl.lrcn,  dass  Dieselbe  ein  gnädiges  (Je- 
fallen  darab  haben  werden.  Vermerke  auch,  dass  keine  geringe  Ja- 
lousie und  Verdacht  auf  etliche  Personen  die  Stände  gefasst  haben, 
welche  sich  bei  allen  den  vorigen  grossen  Ausschlägen  merklich  sollten 
bereichert  haben,  zeigen  imgleichen  ein  grosses  Missfallen  zu  haben, 
dasa  die  Militie  hier  zu  Lande  in  so  vielen  Jahren  nieht  gemonsterft 
worden,  da  doch  nicht  ein  Thaler  an  der  Bezahlung  hat  ermangeln 
rnttsBcn.  Paul  Ludwig  giebt  vor,  dass  ea  ihm  yerboten,  auch  die 
Monstemng  zu  thnn  von  den  Olücieren  geweigert  worden  aei;  be- 
schweren sich  imgleichen,  dass  von  so  grossen  eingevrilligten  Summen 
Geldes  keine  Rechnung  abgelegt  worden.  Schliesslich  erwarten  die 
Stftnde  E.  Ch.  D.  glackUche  Anherokunft  mit  Verlangen,  allwo  aie  als- 
dann in  der  That  wollen  erweisen,  dass  sie  nicht  suchen  £.  Ch*.  D. 
aus  Hftnden  zu  gehen,  sondern  in  allen  Deroselben  unter  die  Arme 
greifen  wollen,  welches  Erbieten  zum  dfitem  in  ToUer  Versammlung 
wiederholt  haben**. 


<)  Naeh  dem  städtiscIieD  LandtagaprotokoU  befftrcbteten  di«  Bt&ade,  im  Fall 
sie  die  ganse  Svmme  bewilligtea,  aaeli  EintrelTen  de«  Knrf&niten  noohmals  eiae 

beträcbtlicbe  Steuer  bewilligen  BQ  müssen,  „während  doch  der  Staias  der  Laad- 
rtände  Schalden  noch  einen  groaeen  Aasschlag  nötliig  nache*. 
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Deputirte  von  Wesel  aii  den  Ma^trat  daselbst.   Dat.  Cleve 

3.  April  1664.  W. 

(Unten.:  Jakob  Hartmann  nnd  Job.  Knutb.) 

[Aaf  die  Forderaag  d«r  Städte,  dass  die  Bitteracbaft  eine  Qaote  der  Tfirken- 
•teaer  leisten  solle,  hat  diese  die  Paiticipiraag  bei  allen  Stenern  verweigert; 
Städte  wollen  ohne  dieselbe  nichts  bewilligen.] 

„Ab  die  clevischen  Ritterbttrtigen  per  diseursum  sich  dabin  ver-  3.  Apr. 
lauten  bissen,  dass  ibres  Orts  venneinten,  dass  ta  der  TUrkenbtllfe 
und  andern  Anegaben,  wie  die  Namen  haben  möchten,  neben  den  all- 
Beben  ansgescbriebenen  53,000  Thlr.  noeb  47,000  Thfar.  nnd  also  ins^ 
gesammt  fttr  dies  Jabr  100*000  Thlr.  einzuwilligen  wären;  haben  de- 
putati .  der  Stftdte  ehe  nnd  bevor  diese  der  Herren  BitterbQrtigen 
Meinung  ihnen  vorrahmsweise  angebracht  wurde,  besagten  Herren 
Ritterbttrtigen  per  syndicnm  anbringen  lassen,  dass  deputati  der  Stildte 
zuvor  zvi  wissen  begehrten,  ob  und  wie  viel  dieselben  in  dieser  Tür- 
kensteuer,  dem  alten  Herkommen  gemäss,  zu  trafen  gedächten,  dem 
vorgan^'en  und  eher  nicht  sich  dcjnitati  der  Städte  lationc  sumuuie  et 
quotae  auch  erklären  wollten.  Wie  nun  diese  Zuniuthuug  den  Herren 
Kitterbttrtigen  zunuil  bctVcuidend  vorkam,  also  liabcu  sie  auch  selbst 
in  Tttrkenstüucrn  den  g-crinf^-sten  Heller  m  zahlen  sich  absolute  ge- 
weigert, wobei,  weil  sell)if;e  hi<  :ui!  diese  Stunde  <'(>ntinuirt,  die  Städte 
veranlasst  worden,  bei^^clegtc  unterlhiluigs»te  Jicmonstration  und  Er- 
bieten per  deputatos  I.  F.  On.  einzureichen  und  diese  Sache  sowohl 
I.  F.  Gn.  als  den  iibri^'cn  i^elelirten  Käthen  bestmöglichst  zu  recum- 
mendiren  und  noch  heute  durch  mitkommendes  Memoriale  daran  wie- 
der Erinnerung  zu  thun,  ganz  ohne  aber  dass  bis  dahin  die  Herren 
RitterbUrtigen  sich  eines  andern  erklärt  oder  von  der  Regierung  des- 
halb einige  Resolution  erhalten  hätten.  Nur  allein  dass  den  Städten 
Ton  den  gelehrten  Ruthen  gute  Hoffnung  ireircben  wird,  und  so  viel 
verstehen  I.  F.  Gn.  und  die  Regierung  sich  bemühen,  ein  Mittel  vor- 
znsehlagen,  wodurch  Rittersehaft  und  St&dte  in  einen  Verstand  ge> 
braeht  werden  mochten,  an  welchem  Ende  die  Herren  Bittorfoltrtigen 
aus  Cleve  nnd  Hark  diesen  Abend  in  der  Regierung  sollen  eingefor- 
dert werden.  —  Immer  die  Ritterbttrtigen  lassen  deh  fast  bin  nnd  her 
verlauten,  dass  den  geringsten  Heller  so  wenig  zu  dieser  Türken-  als 
andern  Steuern  nleht  contribuiren  wollen,  dagegen  die  Städte  dabei  • 
persistiren,  dass  vor  und  ehe  die  Herren  Ritterbttrtigen  ihre  Quoten 
mit  an  tragen  resolvireu;  sie  durchaus  nicht  willigen  wollend  — 
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Damit  war  der  alte  t^eit  1540  schwebende  Streit  zwischen  Ritterschaft  oud 
Stüdten  fiber  ?ob  Jener  beanspruebte  rOIHge  Stooerexemtloa  y<hi  Nevem 
wieder  ftogeficbt.  (Vgl.  oben  allgem.  Einleit  p.  21.  27. 45  und  p.  167. 171.) 
Die  Städte  erboben  beim  Hofgerichtsrath  eiuen  Process  gegen  den  Ezenh 
tioneanspmoh  der  Ritterschaft.  Die  clcre- märkische  Ritterschaft  berief  «eh 
■aor  Yertheidigttng  deseelbeD  hauptsächlich  auf  ein  Rescript  Hersogi  WU- 
helm  an  die  cleve  -  niärkischon  Städte  vom  15.  October  1557,  in  welchem 
denselben,  auf  ihre  Vor.-tellung,  da.<s  in  den  benucliliarten  Ivändem  diP 
Kittcr.-cliart  nicht  ^gefreit**  wäre  und  sie  ihre  Steuenjuutf  erst  üauu  zu  zah- 
leu  brauchten,  wenn  die  Ritterschaft  dies  gethau  habe,  befohlen  wird,  ihr 
Oontingent  so  gut  wie  die  Qeistlichtceit  nnd  das  platte  Land  sofort  beita- 
briDgen,  da  aaf  dem  Reichetage  in  Regensborg  beschlossen  eei|  dass  jeder 
Fürst  die  bewilligte  Türkensteuer  in  seinem  Lande  «wie  hergebracht*^  nm- 
legen  solle  «nnd  die  Städte  ihm  kein  Mtin^s  zu  i^etzeu  hätten,  wie  er  es  mit 
seiner  Ritterschaft  zu  Imltcn  Imbe'*.  Laut  diesem  Rescripte  behauptete  die 
Ritterschn^^  dass  der  Herzog  don  Streit  zu  ihren  Gunsten  entschieden  habe, 
da  ihnen  in  demselben  sogar  die  Exemtiou  von  der  Türkensteuer  zugesproclieu 
sei').  Die  Städte  bestritten  diese  letztere  13ehauptuag  auf  das  Entschie- 
denste und  wiesen  nach,  dass  nach  den  noch  vorhandenen  Matrikeln  der 
Blttersehaft  nicht  nnr  in  demselben  Jahre  1567,  sondern  auch  in  den  Stenern 
der  Jahre  1563,  1666,  1574,  1477,  1588,  1586,  1586,  1587,  1588,  1594,  1598, 
1599, 1609,  1610, 1613,  1621,  1630,  1631  n.  1639  ihr  Contiogent  TornFttrstea 
angeschrieben  sei*);  sie  waren  der  Ansicht,  dnss  sich  jenes  Rescript  nur  auf 
die  Höhe  des  ritterschaftliclioii  Contingents,  welehts  ursprünglich  höher  aU 
das  der  Städte  gewesen,  nacliwei«-!ich  mehr  al  100  Jahre  in  Cleve  ein 
Sechstel,  iu  Mark  ein  Viertel  der  Steuer  beirageu  habe,  daun  aber  uacli 
und  nach  vermiudeiL  wurde u  wäre,  beziehe;  sio  führten  weiter  aus,  dass 
nach  der  Reichsconstitution  keiu  Uutcrthan  von  der  Türkenstener  eximirt 
sei,  dass  ihnen  durch  ihre  Privilegien  so  got  wie  der  Bitterschaft  vollstla> 
dige  Steuerfreiheit  Terliehen  worden  sei*),  und  dass,  wenn  letstere  behaupte^ 
dem  Laadesherrn  anstatt  der  Stenern  Lehn-  nnd  Kriegsdienste  an  lei^iteo, 
dies  doch  jedenfnlls  nicht  bei  Landesdefensionssteuern  in  Betracht  kommen 
könnte,  da  die  Städte,  wie  die  Ritterschaft,  verpflichtet  seien,  zur  Defension 
des  Landes  Kriegsdienste  zu  leisten.    (Vgl?  oben  ailgem.  Kinleit.  p. 4) 


*)  Bs  Ist  oben  in  der  allgemeinen  Einleitung  p.  21  gesagt,  dass  der  Heraog 
UVilheln  den  Streit  dahin  entsehiedeu  habe,  ,dass  bei  Tflrken-  und  Laudes* 

defeDsionssteuero  die  Ritterschaft  zor  Participirung  verpflichtet  sei''.  So  stellten 
es  die  Acten  jener  Zeit  dar;  jenes  Uescript  fand  sich  er^t  in  C'opie  bei  den 
landständischeo  Acten 'der  ßegieruog  aus  dem  J.  16(>4  vor,  uud  aus  demselben 
ergiebt  sieh  keineswegs  unsweifelhaft,  daee  der  Hersog  för  die  TdUig»  Steaef» 
exemtiott  der  Ritterschaft  entaehieden  habe;  eine  derartige  definitive  Entsehei- 
dang  scheint  nach  dem  Obigen  überhaupt  gar  nicht  stuttgefunden  su  haben. 

-)  Diö  von  den  Städten  dem  elevischcn  Hofgericht  übergebene  und  später 
publicirte  dednctio  loco  libelli  enthält  als  Beilagen  wörtliche  Aeszüge  aas  dea 
betreSenden  Landtagsrecessen. 

')  VgL  oben  allgem.  Blnleil  p.  6. 
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Die  Kitterschaft  machte  gegen  alle  wfitlänfigen  geschichtlichen  und  recht- 
lichen DedactioneD  der  Städte  namentlich  die  notorische  Ueberbürdung  des 
platten  Landes,  bei  der  ihre  Pächter  zn  Grande  gingen,  geltend,  und  drang 
darauf,  da&s  die  iSt.idte  demselben  einen  Theil  der  Last  abnehmen  mu^t^ten. 
Dort  sei  der  Ktichthum  des  liandes,  und  doch  zahle  der  reichste  Kauf- 
mann 5 — 6  Thlr.  Steuer,  während  der  Pächter  bei  derselben  Steaersamme 
70—80  Thlr.  sahlen  müBse  Ueberdle»  «rQrde  in  den  Städten  eine  Mahl- 
eteaer  nnd  Accise,  aas  welcher  fast  alle  etädtisehen  Lasten  bestritten  wQr^ 
den,  erhoben,  die  wiedemm  banptsftchlich  das  platte  Land  trage,  da  der 
Kanftnann  nur  um  so  niedrigere  Kornpreise  zahle,  um  so  theurer  abw  alle  Con- 
sumtionsarfikel  ?ieh  bezahlen  lasse.  Die  Städte  machten  dagegen  geltend, 
dass,  wfdii  eine  Kntlastnng  des  platten  Lsiiides,  wie  sie,  deren  F^iirger  durt 
nicht  wenig^er  begütert  als  die  Ritterbürügeu  wären,  nicht  bcötreiten  wüll- 
(en,  nöthig  sei,  dies  doch  am  ehesten  durch  eine  Besteuerung  der  Ritter- 
schaft, welche  in  den  letzten  Jahrzehnten  gar  keine  Steuer  geleistet  hätte, 
als  dnroh  eine  Mehrbelastung  der  Städte,  die  notorisch  ron  Jahr  an  Jahr 
mehr  Tcrarmten,  so  erzielen  wäre;  die  von  ihnen  dem  Landesherm  bewil- 
ligten Steuern  wären  so  gnt  freiwillige  wie  die,  welche  die  Ritterschaft  ehe- 
mals geleistet  zu  haben  zugebe;  Reverse,  dass  durch  die  Steuer  der  Ritter- 
schaft Exemtion  bezüglich  ihrer  Person,  adeligen  Sitze  nnd  zugehörigen 
Güter  nicht  {»rajudicirt  werden  solle,  wären  uiutatis  mutanui.s  anch  ihnen 
stets  ertheilt.  Jene  nicht  vom  pUtteu  Laude,  sondern  von  ihren  Bürgern 
geleistete  Mahlsteuer  und  Accise  sei  einzige  Mittel,  die  Zinsen  der 
schweren  Schulden,  womit  sie  steh  seit  1600  hätten  beladen  müssen,  die 
jährlich  wachsenden  Aasgaben  fttr  Rheinbanten,  Reparatnren  ihrer  Manern, 
Thürme,  Thore  nnd  Kirchen,  für  Armenwesen,  Geistlicbkeit,  Schnle,  Ver- 
waltung nnd  Justiz,  sowie  endlich  für  die  staatlichen  Garnisonen,  deren 
Tractamente  und  öer?icegelder,  zu  bestreiten.  Und  dabei  nehme  der  Wohl- 
stand der  Städte  in  erschreckender  Weise  ab;  die  Bürger  lebten  nicht  mehr 
Tom  Handel  und  Gewerbe,  sondern  vom  Ackerbaue,  die  reicheren  vom  Er- 
trage ihrer  Landgtiter,  die  ärmeren  von  den  wenigen  Grundstücken  der 
Stadtiluren,  die  sie  meist  nur  gepachtet  hutteu.  So  käme  es,  dass  letztere 
lieber  ganz  aofs  Land  lögen,  die  wenigen  noch  Torhandenen  Kanflente  in 
niederländische  Städte  answanderten,  die^Zahl  der  Armen  in  den  Städten 
in  schreckenerregender  Weise  snnehme  nnd  andern  die  vom  platten  Lande 
fast  allein  von  den  Almosen  der  Bürger  erhalten  würden.  Hätten  die  ost- 
rheinischen Städte  durch  die  staatischen  Garnisonen  noch  einigen  Schutz 
nnd  selbst  Verdienst  während  des  Krieges  gehabt,  so  wären  die  wcstrhel- 
niscbeu  in  demselben  so  gut  wie  ganz,  ruinirt,  und  bo  mit  Schulden  über- 
bürdet, da>s  sie  die  Zin>en  nicht  zu  zahlen  vermochten  und  ihre  Bürger 
sich  bei  der  steteu  Gefahr,  deswegen  in  Schuldiiuii  geuummeu  zu  werden, 
nicht  aus  ihren  Manem  wagen  dürften.  In  Cleve  nnd  Calear,  vo  vor  1609 
noch  Wollenweberei  gebloht  habe,  sei  jetst  kein  einziger  Wollenweber  mehr 
an  finden;  die  Stadt  Calcar  durch  den  Brand  von  1647  und  den  Bau  der 
Citadelle  eines  Drittels  ihrer  Häuser,  Xanten  durch  die  hessische  Plünderung 
mehr  als  hundert  derselben  beranbt  und  viele  der  noch  vorhandenen  stünden 
leer.  —  Mit  solchen  Vorstellungen  und  QegenTorsleilnngen,  in  denen  Olfen- 
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bar  manches  übertrioben  dargestellt  war,  die  gegenseitigen  Vorwürfe  nnd 
Anicbuliligungen  aber  immer  heftiger  wurden,  beantwurteteu  Kitterschaft 
und  Städte  alle  Ennahnuügen  des  Statthalter8  und  der  Käthe  zur  Einigung; 
bald  war  nicht  nur  das  Land,  soudero  auch  die  Regierung  selbst  in  zwei 
Parteien,  einer  adeligen  und  einer  bürgerlichen,  gespalten. 


Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten.  Dat  Cleve  9.  April  1664.  B. 

'    '  (Eigeohindig.) 

[Abbmeb  dos  Landtags  ohne  finalen  Schlnss.    Gelegenheit,  den  Adel  durch  Be- 

stätig'Mn^  seiner  Steuerexomtion  zu  „verobliji^iren''.  Er  ist  gtitgesiniit,  die  Städlo, 
die  ihn  vf-rriiigern  woIUmi.  beharren  in  öteti^r  Opposition.  Die  „gutlloee  uiul  un- 
gerechtfertigte' Uubiiiigkuit  der  Matrikel  ist  bei  dieser  Gelegenheit  zu  undero. 

Die  Kenlnatetter,  durob  die  der  Adel  50,000  TUr.  aufbringen  laaaen  will,  wenn 
seine  Exemtion  beetätlfi  wird;  rath  dasu,  am  die  Rittereebaft  dabei  in  erbaltea 
nnd  dnreh  sie  die  Städte  daiu  su  bevcgen :  deren  Secbstel  iit  auf  ein  Drittel 

zu  erhüben.] 

9.  Apr.  ^AuB  hierbeilcommcndcr  Ilelation  werden  E.  Chi  D.  gnädigst  er- 
Beben,  wie  dass  dieser  Landtag:,  ohne  finalen  Scbluss  zu  machen,  bat 
münen  abgebrochen  und  alles  Cb.  D.  geborsamst  hinterbracbt  wer- 
den. Wann  denn,  gnädigster  Herr,  durch  die  zwischen  fiitterbnrtigen, 
-  Ständen  und  den  Hauptstädten  dieses  Herzogthnms  und  Grafschaft 
Mark  entstandenen  Dispute  eine  solche  Oooasion  ist  geboten  worden, 
welches  in  nndenkUchen  Jahren  nicht  geschehen  ist,  wodurch  E.  Ch.  D. 
mit  Recht  den  hiesigen  Add  zu  Dero  hohen  Person  und  ganzem  hohen 
Hause  zum  höchsten  können  verobligiren  *),  indem  Sie  in  spede  gnär- 
dlgst  confirmiren  dasjenige,  was  Henu^  Wilhelm  von  Cleve  ihnen 
Anno  1557  gegeben  hat;  —  allem  Ansehn  nach  auch  nach  den  in 
dieser  Sache  geführten  mentes,  erscheint,  dass  der  Bttrgerstand  den 
Adel  gern  Tergeringert  sähe,  und  diese  Oceanon  dazu  ergreifen  wollen. 
Nun  ist  bekannt,  es  haben'»  auch  die  bishero  gehaltenen  Ivandtafjre 
bcheinbarlieh  erwiesen,  dass  alles,  was  zu  der  gnädigöten  llurrsclialt 
Vortheil  oder  Coutciito  hat  suUcu  gcücheheii,  durch  den  Adel  (als 
welcher  mehr  Aflfection  und  Respect  zu  E.  Ch.  D.  trägt)  hat  müssen 
cflfectuirt  werden,  da  die  contrarii,  die  Städte,  noch  täglich  suchen, 
auf  was  Weise  es  auch  sei,  E.  Ch.  D.  in  Dero  In.liru  Autorität  und 
j^lciclisani  in  deu  Augapfel  cin/jj£rrcifen,  ^'Icich  in  kui  /.em  die  darüber 
ein,ir('n<nnmencu  infornmtioneH  ssolelies  weitliiultig  werden  ausweisen. 
Habe  also  plliehtniässi^^er  Weise  dieses  absonderlich  E.  Ch.  D.  in  aller 
Unterthäni^keit  nnd  unvorgreil'iich  müssen  vorstellen,  nicht  zweifelnd, 
ob  Dieaclbeu  und  Dero  ^'acbkommen  werden  bei  dieser  Ocoasion  einen 


*)  Ygl  oben  Einlait.  p.  953. 
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groraen  Vortheil  erreicheo,  tmA  Ihr  Gewissen  so  weit  befreien  können, 
weil  in  diesen  Dero  Landen  Niehts  gottloaer  nnd  unreohtfertiger  ist^ 
als  eben  die  Matrikel,  denn  an  unteraebiedenen  Orten  ein  einziger 
Bauer  so  viel  als  eine  Stadt  geben  mnss}  es  befindet  sioh  auch,  dass 
Ein  Hausmann  so  viel  giebt  als  17  der  reiebsten  Kaoflente  in  Wesel 
nod  80  fort,  weshalb  die  Stftdte  zu  keiner  Bedressirang  der  Matrikel 
▼ersteben  wollen,  wenn  aber  den  Städten  das  Drittheil  beizutragen 
auferlegt,  wflrde  eine  siemliebe  Gleichheit  getroffen  werden,  und  kann 
das  SehoriMteingeld  eine  grosse  Summe  aufbringen,  welches  Mittel  im 
Nothfalle  E.  Ch.  D.  alleaeit  kOnnen  habhaft  werden,  wenn  solches 
einmal  eingeführt  werden  wird. 

Es  haben  mich  die  Adeligen  durch  Deputirte  festiglich  versichern 
lassen,  dasa,  wofern  £.  Cli.  1).  gnädigst  gefallen  wttrden,  sie  bei  ihrer 
alten  hergebrachten  Freiheit  /.u  lassen,  mul  selbe  aufs  Neue  zu  con- 
lirmiren,  gleich  Herzog'  Wilhelm  anno  Ibbl  gethan  bat,  dass  sie  als- 
dann alles  dahin  rieliteii,  damit  dies  laufende  Jahr  100,000  Thlr. 
zu  E.  Oh.  D.  {jnädigsten  Disposition  nach  der  Matrikel  und  50,000 
Thlr.  zum  TUikeuwesen  aus  einer  KaminsttMu  r  sollen  erhoben  werden, 
dn  sonst  die  Adelicheu,  aus  Sorgen  einige  Traejudiz  zu  empfangen, 
nuinmehr ein  extraordinari  Mittel  oder  dergleichen  ergreifen,  die 
Städte  auch,  wenn  sie  von  dem  Adel  nicht  gleichsam  zur  Kaminstcuer 
gesu>gen  werden,  niemals  anders  als  nach  der  gewöbulichen  Matrikel 
darein  willigen  möchten,  weil  sie  dabei  biosbin  den  sechsten  Theii 
zur  höchsten  Beschwer  des  platten  f.andes  antragen;  wie  denn  ohne 
Ergreifung  einer  Kaminsteuer  E.  Ch*  D,  schwerlich  zu  den  letsten 
50,0or)  Thlr.  werden  gelangen  kennen,  noch  dass  alle  Vorbringen  und 
andere  Laadesbeschwemisse  Tor  dieses  Jahr  damit  cessiren  sollen'*.  — 


Des  Korfiirsten  Resolntion  auf  die  Gravamen  der  deye-mäiv 

kischen  Stände.  Dat.  Cölii  a.  d.  Spr.  11.  April  1GG4').  D. 

_Tfn  die  bei  vorigen  Tjandtagen  nicht  völlig  erörterten  Oravameu  und  11,  Apr. 
Beseiiwerden  nunmehr  gänzlich  nufzuheben  und  ahzuthun,  suwit!  iti  gnädig- 
ster Cousideration  der  von  deu  iSUiudeu  bezeugten  Uevütiuu  und  ireue" 
bat  der  Korfttrst  snf  di«  Oravamen  noacbfolgendergestalt  gnädigst  resol- 

*)  Dinimennohr. 

')  Diese  ReeiolutioD,  durch  welcbß  zugleich  derjExf  cutionsrccoss  von  1G53  be- 
Beitigt  resp.  eri«etzt  werden  sollte,  ist  auf  Grund  des  vom  Statthalitir  am  27.  Febr. 
1661  den  Standen  ausgehiindigteu  Laudtagsrecesses  erfolgt,  weicht  aber  in  wesuut- 
Ueh«o  Ponkten  von  letsterem  «b;  trotsdem  ist  der  Becess  epätef  iu  18w  Jahr- 
buodert,  so  1777  in  Cleve  bei  der  Wittwe  SitsnwDii,  gedruckt  wotden,  anck  bei 
Scotti  a.  a.  a  oütgetlieilk 
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virt".  I)  Bpzfip'Hch  flrr  Domainonsclinlden  soll  Niemaud  den  erlassenen 
Kdicten  und  Declarationen  gemäss  ans  „seiner  Poss-pspion"  verdrangt  wer- 
den. 2)  Die  Erbpiiehte,  welche  vor  1G09  und  nach  tliese:.i  Jahre  mit  Üuu- 
sens  der  Stände  und  „ubsque  laesione  enorini'*  verliehen  sind ,  sollen  „in 
iDtcgro  bleiben",  und  wird,  vas  dagegen  bereits  gesehehen,  aafgehoben 
werden.  3)  Die  Oefiille  der  Renteien  Uedem  and  Calcar  siodi  soweit  sie 
nicht  zur  Erhebung  von  Zinsen  angewiesen  sind,  aosseliliesslich  sur  Be> 
ziililung  der  Beaintcii<:eIialto  zu  verwenden.  4)  Die  Hofgericbtsorduang 
wird  nächstens  zur  Publicirung  übersandt,  vorher  aber  noch  den  Ständen 
zugestellt  werden.  5)  Nicnmnd  in  scinor  Japtl-,  ITolzangs-,  Weide- 
und  Plagjfeugf'rechtsamkeit  resp.  iiber  die  dafür  zu  cntrii-hteiideu  lletfugni- 
tionen  hinaus  hoschucrt  werden;  in  alku  Fallen/  wo  durch  Haideculturen 
Dörfer,  liauerachalLeu  oder  eiuüehie  Höfe  „notorie  verkürzt  ^iud,  soll  daher 
gemäss  dem  anf  den  Becess  von  1658  erlassenen  Sdiet  verfahreii  werden; 
^ wobei  Wir  Uns  jedoch  vorbehalten,  wann  durch  ein  oder  andere  Abgra- 
bung  des  Landes  niemand  lädirt  werden  sollte,  jedesmal  von  Unseren  Hai- 
den, so  viel  als  Uns  gefüllig,  urbar  machen  zu  lassen*^*).  6)  Jeder  Ritter» 
bürtigc  und  jede  Stadt  ist  einzeln  zum  I-ahiliag:c  zu  verschreiben  und  die 
Stände  sind  tuif  demselben  stets  vom  Ijaud«  -hirrn  zu  verpüegen.  7)  Kei- 
nerlei I)i»uiainen-  und  Kammereinkünfte  sullen  irgendwie  vcrplandut  oder 
veräuä&ert,  die  verpfändeten  und  veräusserten  eingelöst-  und  „revucirt",  die 
auf  Amtmauaschafteu  und  andere  üeamteuütelleu  aufgenommeueu^  (i eider 
lestitttirt  werden.  8)  Der  Landrentmeister  hat  Caution  so  stellen,  viertel- 
jährlich den  Casseustatua  einzuliefern  und  jährlich  Rechnung  abzulegen. 
9)  Eine  „billigmässige*'  Serviceordnung  soll  pnblicirt  werden;  den  Verzicht  der 
Stadt  Cleve  auf  alle  ihr  bis  zum  J.  1653  zustehende  Serviccfordening  nimrnt 
der  Kurfürst  mit  Dank  an.  10)  Das  1654  erlas>eue  Edict  bezüglich  der 
Steuerexemtion  <ler  Güter  Ilüpbch  und  llülshor-t  und  anderer,  worüber 
Beschwerde  geführt  ist,  soll  rcnovirt  und  beobaclitei  werden.  11)  Bezüglich 
Moderation  der  Kreis-  und  Ueichömatrikel  vua  Cleve-Mark  und  Ueberhiir- 
duug  gegen  Jülich-Berg  ist  den  Gesandten  auf  dem  regensburger  Reich^tage 
die  „Nothdurfb  aufgegeben**.  12)  Den  Ständen  ist  eine  Liste  und  Taxe 
aller  vor  dem  J.  1609  eingeführten  LaadsöUe,  Wegegelder,  Grüten  und 
Accisen  mitzotheilen,  und  sollen  nicht  andere  und  mehre,  auch  von  Wela 
und  Essig,  Icein  Griit,  wo  es  nicht  hergebracht  ist,  erhoben,  darüber  auch 
nacli  Anhörung  der  Stände  ein  Edict  publicirt  u  <  rden.  IS)  Die  Richter 
und  Steuerempfänger  haben  jedestnn!  ihre  He(  hrinngeu  schriftlich  aufzu- 
setzen, solche  den  ^voineliDi-teu  (ieerbtru'"  ail  examinandntn  zu/.usielleu 
und  dieselben  auf  Erlurderu  zu  juatilicirea;  auch  dürfen  sii-  «diue  vorher- 
gebende Zuziehung  derselben  sowie  der  Rentmcistei'  und  ^Anuehmuug  ihrer 
billigmässigen  Erinnernngen"  keine  Steuer  umlegen  noch  erbeben.  „Damit 
aber  auch  kein  onus  reale  ans  den  Steuern  auf  den  Gütern  erwachse^  BoUen 
die  Empfänger  innerhalb  2  Jahren  nach  Erlass  des  Steuerbefehls  die  ganze 
Summe  bei  Vermeidung  von  I^xeeiitiijn  aufbringen,  den  ICnipfang  aber  jedem 
Coutribuentcn  bei  jedem  Termin  bescheinigen.   14)  Die  öüfts-  und  Kloster» 

')  Dieser  Passus  fehlt  iu  Becess  ganz.    Vgl.  oben  p.  tOL 
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geiailicbkeit  ist  in  Cletre  n&ch  der  mit  ihnen  verglichenen  Matrilcel,  in  Mark 
aber  wie  bisher  anzusehlagen  und  sie  im  Fall  der  Nichtzahlnng  durch  ^gc- 
\¥öhüliche  Z\van|rsmittcl'*  aiigehultpn  werden,    lö)  ßezüfrlich  dps  nenstädti- 
8cbeii  StoiK'r<"utitiQgent>  verspricht  dt  r  Kurfürst,  die  Bitte  der  Staude,  nach 
dem  Kcee.-s^  von  1653  zu  vcrtalireii ,  ^iialier  erwägen'^  rii  wollen.     16)  Die 
Erhebung  eineü  Zolles  m  Limburg  a.  d.  Ij.  soll  ferner  nicht  geduldet  wer- 
den.   II)  Die  fteie  An-  und  Abfahrt  zwlBcben  Emmeiieh  und  Calear  boU 
nobeeiDtrXchtigt  bleiben,  18)  die  Stadt  Catcar  die  hergebraehte  freie  Sohöf- 
ÜBDirahl  behalten.   19)  Die  in  Cleve-Mark  begüterten  Ansl&nder  sind  nioht 
höher  zu  besteuern,  als  die  Inländer.   20)  Der  Stadt  Hamm  ist  die  daselbst 
gewöhnliche  Rathswahl  zu  belassen  ^  nnd  BoUeu  21)  Richter  und  Reutmci* 
ster  daselbst  von  ihren  schatzbaren  Gnfern  die  pewöhulichen  städtischen 
IjBHt^n  tragen.    22;  Die  an  Ausländer  ?erlicheri(  a  .Jurisdictionen  und  i*fand- 
Kchalteii  zu  Wehl  und  Uffeln  sollen  eingclüst  wurden,  Koh»ld  die  Mittel 
dazu  vorhanden  sind.    23)  Die  Burgmäuuer  sind  zur  Zahlung  ihres  Con- 
tlngeots  der  CapitatfonssebatsnDg  von  1660  ezeentionsweise  anznbalten. 
24)  Die  Stenern  sind  3  Wochen  vor  dem  Empfangstermin  den  Contribnenten 
antakündigen,  alsdann  dnreh  die  Beamten  nnd  Bmpf&nger  zn  erheben  nnd 
die  Kosten  etwa  nöthiger  Execntioncn  von  den  Säumigen  und  nicht  von 
den  Aemtero  beizubringen;  die  Execntioncn  sind  ^regalariter*^  nicht  durch 
Truppen  nnsznfiihren ,  ^wofern  nicht  ob  speciHlem  causam  vel  circnmstan- 
tiatii  ein  anderes  verordnet  wird**.   25)  Die  zur  Fortifieation  in  Caloar  ahge- 
brociiciieii  lTiiu.>er  und  gebrauchten  Grundstücke  sollen  völlig  bezahlt  und  mit 
dem  Abbruch  uui'gehulten  werden.  26)  Keine  einmal  reeiitsanbängig  gemachte 
Saehe  soll  protrahirt,  inhibirt,  suspendirt,  noch  avoolrt  werden  and  der  In- 
stansenweg  in  keiner  Weise  gestört,  27)  bezüglich  der  Revisionen  streng 
nach  dem  Recess  von  1661  verfahren  werden.   28)  Die  von  den  Stünden 
1661  anr  Hofhaltung  v chossenen  10,000  Thlr.  sind  anrersttglich  wieder 
so  erstatten.    29)  Die  abgelegten  Rechnungen  über  die  sogenannten  tfn- 
rathsgelder  sollen  de»  Ständen  vorgelegt  werden.    30)  Das  Edict  vom  18.  Juli 
1661  bezüglich  der  \  erpaebtung  der  Pfandseliaften  erstreckt  sieh  nnr  auf 
die  kurfürstlichen  Duinainen.    31)  Die  riundiuhaber  fsuileu  huh  den  Pacht- 
erträgen der  ihnen  verpliiudeten  Grundstücke  stets  5  Froceut  des  herge- 
liehenen Capitals  besiehen,  die  Uneerthanen  nicht  gezwungen  werden,  statt 
der  Hand*  nnd  Spanndienste  Geldabgabeo  zu  leisten.   82)  Ueber  die  ge- 
klagten Abholznngen  auf  dem  Leibgewinn-  oder  Behandigungsgütern  wird 
näherer  Bericht  gefordert  werden.  83)  Die  ahe  Deich-  und  Wasserordoung 
ist  bis  zum  Erlass  einer  neuen  genau  zn  observiren.    34)  Die  Städte,  welche 
für  landesherrliche  Schulden  Bürgsehaft  creleistet  haben,  sollen  -iVlter  ge- 
stellt werden.  Processe  in  Steueroachen  sitjd  vom  Justizratli  oder  von 
uuparteiiächeu  ilechtsgelehrten ,  rcsp.  einer  Juriäteniacultat  im  Reich  zu 
entscheiden;  zur  Verhinderung  „aller  CoQfusiou  des  ordentlichen  Justizwe- 
sens**  sollen  keine  ansserordentlichen  Commissionen*  mehr  angeordnet  wer- 
den.   36)  Bezüglich  der  Stenerexemtionen  sollen  die  Bestimmungen .  der 
Recesse  strenge  innegehalten  werden,  ebenso  37)  die  über  die  Receptoren 
nnd  Receptnrgelder.    38)  Wegen  der  schlechten  Scheidemünzen  in  Mark 
soll  ein  Edict  erlassen,  die  silbernen  Ducaten  zu  76  Stüber,  die  deventer, 
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kftmper  und  zwoUencr  Thaler  zu  84  Stüber  ausgegeben  und  angenommeD 
WPrden.  39)  Das  erbetene  Edict  gegen  Verkauf  und  Riiucbeu  des  Tabaeks 
auf  dem  platten  Laude  wird  erlassen  werden.  40)  Kurcöln  soll  zur  Aufliebung 
der  ucnei)  Zölle  zu  Langeuticbeidt  und  Fröndenberg  und  41)  der  Graf  vou 
Vehlen  zur  Abstelluug  der  ZoUerhebuug  auf  der  Lippe  ernstlich  aufge- 
fordert» resp.  aogehalteo  werden.  42)  Die  von  den  Ständen  genannten  nicht 
eingeborenen  Beamten  sind  mm  Nnchwetse  ilirer  Qanlifientlon  anfsnfordem, 
nnftgenommen  die,  denen  das  Indigenat  nach  den  Kaeessen  oder  sonst  Ter» 
liehen  worden  ist.  43)  Mit  Erhebnng  des  Kohlensehotes  auf  dem  Gute  des 
Meschede  wird  eingehalten  werden.  44)  Von  den  dem  Landesherm 
zu  leijiteiiden  Hand'  und  Spanndiensten  soll  keiner  der  Dienstleute  eximirt 
werden.  45^  Bezüglich  der  (Jontrihutionen  des  Ka))itels  zu  Rees  ist  nach 
den  Kcct's>en  zu  verfalireu.  46)  Die  unter  Inndeslierrlichein  Geleit  stehen- 
den Juden  hubt'u  in  den  Städten  alle  bürgerlichen  Lasten  mitzutragen, 
sollen  aaeh  nicht  den  Uotergertcbten  entzogen  werden;  der  ttbermissigo 
Wncher  der  Joden  ist  nach  Inhalt  der  Beiehsabsobiede  «so  besobneiden*, 
die  Yersetznng  gestohlener  Güter  an  Yerbieten,  der  Yerkanf  versetster  Ge- 
genstände dem  Eigen  thümer  frühzeitig  an  notificiren,  der  Ueberschuss  über 
die  rechtmässige  Fordening  dem  Juden  nicht  tu  belassen  und  die  Verschlep- 
pung guten  Geldes  ausser  Landes  nicht  zu  gestatten,  über  dies  Alles  aber 
ein  Edict  zu  erlassen.  47)  Der  anhängig  gemachten  Streitsache  der  Eingc- 
sCBbeneu  des  Kirchspiels  ßislich  ist  freier  Rechtslauf  zu  lassen.  48)  Das 
Gesuch  Ueiur.  üeriram's  t.  Palaud,  luit  dem  clevischeu  Etbrnarschall- 
amte  belehnt  au  werden,  soll  näher  erwogen  werden  oad  darauf  «billig' 
mäasige  Erklärung"  erfolgen.  49)  Dem  über  die  Aocisen  im  Amte  Goch 
und  Asperdeo  erhobenen  Rechtstreit  ist  fireier  Lauf  an  lassen.  50)  Mit  der 
Bezimmerung  und  Bebauung  der  Haide  im  Amte  Lünen  ist  einzuhalten. 
51)  Ein  Ausfuhrzoll  auf  Asche  soll  dem  alten  Herkommen  zuwider  nicht 
erhoben  werden.  52^  In  der  Streitsache  zwischen  der  Stadt  Hamm  und 
der  dortigen  lieinwebergilde  wird  nach  Einholung  näheren  Berichts  ent- 
schieden werden.  53)  Von  den  mit  Wurzeln.  Rüben,  Sporgel  und  Klee  be- 
stellten Luudereien  bullen  etwaigen  rnviiegieu  oder  altini  Herkummeu  zu- 
wider Zehnten  nicht  erhoben  werden,  auch  nicht  von  denjenigen  Aeckeniy 
welche  in  demselben  Jahre  bereits  KomMehte  getragen  haben  oder  die  auf 
1  Jahr  statt  der  Sommerung  mit  obigen  Fottergewftchsen  bestellt  sind;  bd 
Gütern  von  8  oder  mehr  Morgen  ist  ein  mit  Klecfiaamen,  KIcefutter,  Flaeha 
oder  Wurzeln  bestellter  Viertelmoigen  im  Baum',  Kohl-  oder  Mussgarten 
gaaa  aehntftei'). 

•)  Kiu  (jraviiiiieu  uher  die  Bildung  eiinT  Commission  oder  eines  sugenaunteu 
Conaistorialraitie,  welche  unter  des  Kurfurüteti  Immediatbefeblea  die  oberste  Lei- 
tung der  Angelegenheiten  der  reformirten  Kirche  fahren  sollte  (vgL  oben  Biol. 
p.  948),  hatten  die  Staude  fallen  geliissen,  »weil  die  voinebmeten  Bäthe,  der 

Statthalter,  Spaeo,  Heiden,  Hiicbteubrach,  Romswiokel  otc.  monibra 
duvuu  wären  uud  sich  dttnibor  offondirt  tluden  möchten*'.  (LaodtagaprotokoU  der 
clov.  Stadt«  V.  12.  Febr.         im  weseler  Stadtarchiv.; 
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Der  KmrfQrst  an  den  Statthalter.   Dat.  Coln  a.  d.  Spr. 

5/15.  April  1664.  B. 

Er  nimmt  die  von  den  Ständen  anstatt  der  Türkeu?tf'uor  iiiul  der  fiir  15.  Apr. 
dieses  Jaiu  augeordueteuWcrbuugen  aiigeboteneo  50,000  Thlr.  mitDauk  an; 
bitte  aber  gewünscht,  daes  sie  «neb  zugleich  die  tn  den  zugesagten  100,000 
Tblr.  noeb  febleoden  50,000  Tblr.  bewilligt  babeo  wfirden.  Da  die  Stttnd« 
aber  docb  sur  Repartinug  jener  Summe  uod  Beilegung  der  fwiscbea  den 
Rilterbürtigen  nnd  'Stttdten  entetandenen  DüTerenxen ')  sofort  wieder  beru- 
fen werden  müssen,  so  erwarteter,  dass  sie  alsdann  auch  die  noch  resti- 
renden  50,000  Tlilr.  bowilli«r<.n  nnd  für  die  Aun»ringnng  der  inft  fiOO  bis 
zum  I  November  Sorge  tragen  werden.  Uui  den  Unterthaneti  einige  Suble- 
▼Rtion  widert  ah  riMi  zu  lassen,  ^baben  Wir  gnädigst  gut  gefunden,  auf  einige 
extraordinären  Mittel  lü  gedenken,  und  gesinnen  dcrhalben  an  £.  Lbd., 
Sie  belieben  darauf  bedaebt  an  eein,  ob  nicht  die  Hälfte  Ton  den  100,000 
Tblr.  durcb  eine  Kaminstener  aufgebracht  werden  kann.  Wir  Temebmen 
aber  sonst  ungern,  dass  einige  Städte  sich  unterstanden,  die  von  der  Ritter^ 
Schaft  wegen  ihrer  Uitteraitse  gegen  das  alte  Herkommen  und  ihre  Immu- 
nität mit  zur  Contribution  zu  sieben  und  dadurch  allerband  Uneinigkeit  su 
▼emrsachen''. 

Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  23.  April  1664.  B. 

(Eigenhändig.) 

[Widerrath  Berufung  dt;r  Stände  bis  zur  Deciäiuu  dua  Ötreits  durch  d&n  Kur- 
füreten,  da  die  Brbittemog  eine  BiDtgang  unmöglich  macht.  Die  Bathe  eiad  den 
Ständen  suspect.    Liberalität  des  Adels  bei  SteaerbewiliiguDg,  Städte  wollen 

diese  durch  ^eine  Mitcontribuirung  mässigen.  Der  Streit  giebt  Occasiou,  die 
Mutrikel  auszugleichen  nnd  der  Unterthanen  .riemüth  und  Beutel-  zurOewinnuog 
vüu  bliiibeudeD  Mitteln  für  die  'J'ruppeu,  wio  zu  des  Kurfuräteu  Disposition  zu 
gewinnen.  Freude  des  Adels  (Iber  „provisorische"  Beibehaltung  ihrer  Exemtibo.] 

—  ..Es  können  die  hiesigen  Stände  zum  Landtage  nicht  beschric-  23.  Apr. 

ben  werden,  es  sei  denn  Sache,  dass  E.  Ch.  D.  durch  Dero  gnädigste 

Dccision  den  Streit  zwise])en  den  Adliehen  und  den  Hauj)!- Städten 

gänzlich  darnieder  legen,  denn  beide  Farteieu  sehr  auf  einader  ver- 

•)  An  deinseliien  Ta^e  (15.  AprfH  giny;  ein«;  kurrurstlicho  Antwort  an  die 
clevtt  -  markische  Kitturschaft  wie  uu  die  Städte  auf  ihre  beiderseitigen  Vorstel* 
langen  ab;  in  beiden  (mnt.  mutend.)  gleiehlanteoden  Schreiben  helast  ee;  »Wie 
Wir  nun  dergleichen  Miesstände  ungern  Temebmen  und  solch«  gemeiniglieh  neue 
atlerband  uonöthige  und  schädliche  Weiterungen  nucli  sich  aiehen,  also  würde 
Uns  am  Heb,«<ten  sein,  dass  solche  nicht  auf  die  Bahn  gebracht  oder  zum  wenig- 
sten in  der  Gute  vuri^licheo  und  beigelegt  würden.  Auf  allen  Fall  aber  werden 
Wir  Unserer  Uegieruug  anbefehlen,  die  Sache  mit  Fleiss  zu  ejcaminiren,  und, 
wenn  beide  Theile  mit  ihrer  Notbdurft  gebührend  vernommen,  eine  solche  billig- 
massige  Decisiou  darin  an  ertheilcn,  deas  sich  darüber  Niemand  mit  Fug  sn 
beschweren  Ureache  haben  möge*. 
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bitteit  Biod,  und  wttide  der  Laodtag  mit  Zank  und  grossen  Kosfeen 
nnnUtzlicb  zugebracht  werden.  £.  Ch.  D.  alibier  yerordnete  Regierungs- 
Rfttbe  kUnnen  Aber  diese  Sache  £.  Ch.  D.  ihr  unterthilniges  Bedenken 
nicht  ablegen,  weil  ron  beiden  Parteien  suspectirt  werden^  derowegen 
alle  die  Stücke,  sowohl  Ton  den  Adliehen  als  Hau(»t*Stftdten,  Dero- 
selben  itso  unterthinig  zugesandt  werden.  Gnädigster  Herr,  es  scheint 
dasB  bei  allen  eingewilligten  Steuern  der  Adel  allemal  die  Ersten  und 
Liberalsten  gewesen  sind,  worüber  die  Städte  allemal  gemurmurirt  haben 
und  gedacht,  wofern  der  Adel  zu  contribuiren  gebracht,  würde  ihnen 
die  Liberalität  vergehen  und  mit  den  Städten  zu  halten  gezwuugea 
werden,  das  ist  nichts  oder  gar  wenig  einzuwilligen.  Durch  diesen 
Zank  und  gewQnschte  Occasion  gewinnen  E.  Ch.  D.  das  GemUth  und 
Büttel')  Dero  Unterthanen,  denn  itzo  eine  Gleichheit  und  währendes 
Mittel  zum  Unterhalt  der  Militie  kann  gefunden  und  practicirt  werden, 
und  noch  was  etwa  E.  Ch.  D.  selbst  zu  Dero  gnädigsten  Disposition 
möchten  von  Nöthen  haben.  E.  Ch.  D.  kOnnen  nicht  glauben,  wie 
hoch  die  Adliolien  erfrout  sind,  dass  sie  vernoninicn.  dass  E.  Ch.  D.' 
bei  i'rovisie  sie  bei  ihrem  lierkommea  und  Ivecht  gelassen  habeif . 

Der  Kurfürst  an  den  Statthalter.   Dat.  Göln  a.  d.  Spr. 

18/28.  April  1664.  B. 

[OntachteD  der  Käthe.  Um  die  Beibringung  der  fitenem  nicht  Boch  mehr  te 
YenögerD,  ist  den  BitterbflrtigeD  »Niehte  Meaee  snenaraiheB"  uad  die  Türken- 
eteaer  dnreh  eine  Keninetener  ni  eriiebeD.] 

28»  Apr.  —  nOh  es  nun  swar  wohl  sein  kann,  daes  die  Rittersehaft  und 
Stttdte  wegen  der  zwisohen  ihnen  entstandenen  Irrnngen  von  Beibrin- 
gung der  gewilligten  50,000  Thlr.  Tttrltensteuer  Unsere  Räthe  suspeet 
halten,  so  hätten  dennoeh  dem  ungeaehtet  sie  ihr  Bedenken  Uns  wohl 
einsohieken  mögen.  Wann  Wir  aber  diesem  Werk  femer  naohgedaeht 
and  was  von  beiden  Seiten  eingeschickt,  erwogen,  insonderheit  aoeh 
des  bekannten  Herkommen  Uns  erinnert,  und  dabei  nicht  unbillig  be- 
sorgen, wann  dagegen  anitzo  etwas  gethan  werden  sollte,  solches  viel- 
mehr VerzMireriui^  bei  Zusammentreibung  der  gewilligtcu  Gelder  ver- 
ursachen würde;  so  ist  Unsere  gnädigste  Willensmeinung,  dass  man 
den  liitterbürtigcn  in  diesem  neuen  movirten  .Streit  nichts  anmuthc, 
sondern  es  bei  dem  Alten  bleiben  lasse.  Die  r»(ij)<M)  Thlr.  Türken- 
steuer aber  wollen  E.  Lbd.  dahin  richten,  (l;i>s  du  selben  Unserer  hie- 
bevor  ergangenen  Anzeige  gemäss  durch  eine  Kamiosteuer  aufgebracht 


*)  Beatel 
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werden  mOge.  Ersuchen  demnneh  £.  Lbd.  freundretterlieb,  Sie  wollen 
es  dabin  verordnen,  dasB  es  dabei  verbleibe  und  Wir  weiter  damit 
nicht  behelligt  werden  mögen**. 

Statthalter  und  Regierung  an  den  Kurfürsten.    Dat.  Cleve 

14.  Juli  1664.  M. 

Wi«  sie  bereits  am  9.  Jali  berichtet  haben,  eiud  too  den  cleve-märki-  14.  Jnli. 
i^chea  Ständen  ansser  der  im  Februar  bewilligteD  Summe  nochmals  50,000 

Thlr. ,  niso  im  Gaiizeu  Dnnmehr  100,000  Thlr.  zur  freien  Disposition  des 
Kiirfiirstfri  bewilligt  worden.  Indessen  hat  sich  über  den  Mfxlus  sowohl 
der  Ben illijzuiiL'  ah  der  Erhebimg  dieser  letzteren  S'umme  witdi  r  ein  hef- 
tiger Streit  zwi^cllen  Ritterschaft  und  Städten  erhoben.  Erstere  bat  die 
50,000  Thlr.  unter  dtr  Ikdlngung,  dass  sie  darch  eine  Kamiusteucr,  letztere 
anter  dem  Vorbehalt,  dass  sie  nach  der  gewöhnlichen  Matrikel  erhoben 
werden  sollten,  bewilligt;  bezüglich  der  im  April  bewilligten  50,000  Thlr. 
sind  sie  beide  einig,  „daes  diese  aof  den  alten  Fuss  unter  Städten,  Geist- 
lichen und  platten  Lande  collectirt  und  die  tou  der  Ritterschaft  davon  be> 
freit  bleiben  sollten'^;  jedoch  haben  die  Städte  ihrer  Zustimmung  die  Clause! 
hinzngefü^^t :  .dem  ITerkoinnien  und  eiiu  in  jedweden  Recht  uunachtheilig'^; 
.wogejrfn  wiedeniiii  die  PiittfrxdiaCt  |>roiestirt  hat;  wälirend  die  Städte  gegen 
einseiti^'f  Hewillit^iing  der  Karniioteuer  ^^eitens  der  Kittersehaft  protestiren, 
und  im  Fall  der  Kurfürst  dieselbe  acceptirc,  ihre  Bewilligung  der  50,000 
Thlr.  sarttckncbmen.  Da  trotz  aller  Mühe  kein  Vergleich  zu  erzielen  war, 
haben  sie  die  Stände  entlassen  nnd  werden  alsbald  die  bewilligten  50,000 
Thlr.  nach  der  alten  Matrikel  erheben  lassen. 

Der  Kurlürst  an  die  cleve-iuärkischen  Städte.  Dat.  Cölii  a.  d.  Sp. 

5/15.  Juli  1664.  B. 

[Boffl^  daas  sie  sich  der  befolilencn  Kaminstenor  accommodiren  werden.  Dank 

für  die  Bewilli;^'iinj^.    Ziisai^»;  vxdos  Reverses.] 

^Gleichwie  ihr  nun  nach  eigeatiicher  und  umständlicher  £rwägung  15.  Jali. 
der  Sache  selbst  billig  ermessen  werdet^  dass  zum  wenigsten  ein  Tbeil 
nnd  swar  die  Ualbscheid  des  Uns  wegen  der  Tllrkengefahr  und  son- 
sten  zu  TTnsern  nöthigen  und  unumgän^rlit^hcn  Ausgaben  eingewiliigten 
unterth&nigsten  Subsidii  durch  eine  Kaminsteuer  exceptis  excipiendis 
eingenommen  und  bcigetrieben  werde,  aAao  haben  Wir  auch  desfatls 
Unserer  elevischen  Regierung  gemessenen  Befehl  gegeben*),  leben 

•)  Ein  H'-^t  ript  an  den  Statthalter  vom  5/1.').  Juli  weist  ihn  an,  unverzüglich 
von  den  H^).<)1XJ  Thlr.,  wtdche  die  Stände  bewilligt  habtsu,  die  eine  Hälfte  nach 
ilur  gewuhnlicheu  Muirikul,  die  andere  durch  eiuu  K^aoiiosteuer  erhebea  zu  las- 
sen, den  Städten  ihr  behöriges  Quantum  ansetsen,  and  wenn  sie  sich  nicht  ac- 
commduren,  dnreh  behorige  Bzeentionsmittel  beitreiben  zu  lassen. 
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auch  der  gnädigsten  ZuTeraicbt,  ihr  werdet  eneh  hierunter  in  Erwft- 
gung  der  vom  Lande  bisher  notorie  empfundenen  Prägravation  in 
der  Matrikel,  gehorsamst  aocommodiren  nnd  zu  keinen  ferneren  Weit- 

läuftigkeitcn  oder  DispUten  Ursach  oder  Anlass  .e:eben.  Wir  erken- 
nen im  Uebrijjen  die  yon  euch  gethane  Kiinvilligung  mit  gnädigstem 
Danke  und  sein  (ianehen  geneig^t,  euch  bei  euem  wolilherge- 
bracbteu  Privilegien  und  Gerechti^rkeiteu  jedesmal  landesfllrstlich  zu 
mainteniren,  auch  diciser  eurer  uiiterthänigsten  IjinMll ujung  halber 
euch  mit  einem  gnädigsten  Kevers  de  non  praejudicaudu  in  futurum 
zu  versehen"').   


Des  Kurfürsten  Bestätigung  der  Steuerfreiheit  der  cleve*mär* 
kischen  Ritterschaft.  Dat.  Cöln  a.  d.  Spr.  6/15.  Juli  1664.  B. 

[Die  Best&tigung  erfolgt,  weil  die  ExemtioD  dem  Hetkommea,  lowie  der  Ent- 

eeheidiiDg  Hersog  WUheliii'e  gemias.] 

15.  Juli.  „Nachdem  Uns  Unsere  getreuen  Landstände  ron  der  Ritterschaft 
des  Herzogthums  Clere  und  Grafschaft  Hark  nnterthflnigst  zu  yemeh- 
men  gegeben,  was  gestalt  ihnen  von  den  Städten  bemelter  Unserer 
Lande  Yxtn  ihrer  wohlhergebrachten  Exemtion  und  Immunität  von  den 
Türken-,  Keichs-,  Kreis-  und  andern  Steuern  einiger  Streit  und  Quä- 
stion  erregt  werden  wollen,  mit  untcrtliäuigstor  Bitte,  sie  bei  ihrer 
Freiheit  /m  scliUtzcn  und  dawider  nicht  gravireii  zu  lassen,  und  Wir 
dann  sukhes  ihr  unterthänigstes  petitum  nicht  allein  den  gemeinen 
Rechten  und  privih'giis  nobiüum,  äoiidern  auch  der  Observanz  und 
weiland  Unserer  Vorfabrcu  Herzogen  zu  Cleve  und  Grafen  von  der 
Mark  christseligen  Andenkens,  Verordnungen  und  rescriptis  gemäss, 
die  von  den  Städten  aber  dawider  eingewandten  exce])fiones  und  Ein- 
rufe  nach  reifer  Ueberlegung  der  8aflie  keine  Erheblichkeit  bet\indeu, 
allermaassen  vor  mehr  denn  hundert  Jahren  Unser  Vorfahr  weiland 
Herzog  Wilhelm  christrailden  Gedächtnisses  sub  dato  den  1').  Octobris 
a.  lf)57  in  eben  dieser  Sache  aus  verschiedenen  erheblichen  Ursachen 
nnd  QrQnden  ein  gnädigstes  Keseript  und  Verabscheidung  ergehen 
lassen*);  als  haben  Wir  diesem  Unserer  Rittersdiaft  ziemlichen  und 
gehorsamsten  Sueben  in  Gnaden  deferiret,  thun  aueh  solches  biemit 


')  Am  18/38.  Jnli  ermalint  der  Knrffint  die  Städte  nochmals,  sich  der  Ka- 

miDsteuer  ea  accommodiren,  da  er  nur  deshalb  auf  diegelbe  bestehe,  weil  bei 
derselHtMi  am  , wenigsten  inaequalität"  uiul  bekannt,  dass  durch  den  bigherigen 
Erhebungsmodus  das  platte  Land  „notorie  pruegravirt*  werde;  zninal  die  übrigeo 
Stenern  dieses  Jahrs  bereits  danach  erhoben  würden. 
*)  Vgl  dagegen  oben  p.  996. 
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tmd  in  Knft  dieses  Briefes  aus  habender  hoher  landesfllntlicher  Macht 
nnd  Obrigkeit  mit  gutem  Rath  und  Wissen  also  und  dergestalt»  dass 
bemelte  Unsere  Ritterschaft  binfQfo  nnd  allezeit  bei  ermeltem  ihrem 
privilegio  nobilitatis  et  immunitatis  gnädigst  maintenirt  und  sie  dawider 
wie  auch  das  von  rorgemeltem  Unserm  Herrn  Vorfahren  Henog  Wil> 
heim  bocbseligen GedSchtnisses  ausgelassene  resoriptum  ^welches  Wir 
hiermit  nochmals  gnädigst  oonfirmirt  und  bestätigt  haben  wollen)  kei- 
neswegs beschwert  noch  ihnen  wider  dasselbe  das  Geringste  zuge- 
rauthet  oder  uu%cbürdet  werden  soll,  jedoch  sonsten  Uns  und  Unsern 
laudeslUrstlicben  Hechten  und  Hoheiten  unschädlich". 


Statthalter  und  Regierung  an  den  Kurfürsten.   Dat.  Cleve 

12.  Ang.  1664.  M. 

Nach  Euipfaug  des  koHÜrstlichen  Rescripts  vom  2T.  Juli  haben  sie  die  12.  Aug. 
Depntirteii  der  olere- märkischen  RIttersobafIt  ond  Städte  berufen  und  sie 
nochmals  dringend  snr  Einignng  über  den  Erhebungsmodas  der  suletst  be- 
willigten 50,000  Thlr.  ermahnt.  Trotsdem  aber  die  adeligen  Rath«  mit  den 
Ritterbürtigeu ,  die  bürgerlicheo  mit  den  Städtedoputirten  ]iuv^c  conferirt 
haben,  bleiben  Erstere  bei  ihrer  Erklärnng,  jene  Steuer  durch  eine  Kaoiin- 
Btener  autbringen  zu  wollen,  wahrend  letztere,  obwohl  ihnen  der  Befehl  des 
Kurfürsten.  geii;eii  die  Städte  bei  fernerer  Ofjposition  mit  Execution  vorzu- 
gehen, niitgetheilt  ist,  auf  die  Benutzung  der  alten  Matrikel  von  lül2  oder 
eine  „allgemeine  Viehschatzung"^  besteheu. 


Der  Kurfürst  an  die  Deputirten  der  cleve-märkischen  Haupt- 
städte.  Dat.  Cöln  a.  d.  Spr.  10/20.  Aug.  1664.  B. 

[Einige  ibrer  Gründe  gegen  die  Kamiastener  «iad  erheblich;  aber  jeder  Stener- 

erhebttogstnodas  hat  seine  Schattenseiten.  Die  Ueberbürdnog  des  platten  Lan> 
dCH  zu  Gunsten  der  Städte.  Der  KaminsteuerraodMS  soll  nur  für  diesmal  ange- 
wandt werden,  din  aiudtisehen  PriviK^irien  nicht  prujudiciren,  ein  desafaUeiger 

lievtMS  ertlicilt  wcrdt'ii.    llofll  Accmniodirung.] 

—  „Was  nun  die  Kaminsteuer  betrifft,  da  werdet  ihr  sowohl  au4  20.  Ang. 
TTriRerm  an  euch  ahirelassenen  grnadifrsten  Sclircibcn,  auch  von  Unserer 
cleviscüen  Regierung'  mit  Mphrcrcin  wohl  veriiomraen  haben,  aus  was 
erheblichen  Ursachen  Wir  für  diesmal  diesen  modum  collectandi  gut 
gefunden.  Zwar  haben  Wir  die  wider  deuselbeu  ?oii  euch  angefttbr» 
tea  Grttnde  uQd  MotiTe  aucb  erwogen,  und  mttssen  bekennen,  daas 
'  daranter  einige  von  genflgsamer  Consideration  und  Erbeblichkeit  sein; 
gleich  wie  aber  kein  modus  collectandi  erdaebt  werden  kann,  der 
nicht  gewisse  ineonvenientia  und  inoommoda  mit  sich  fithre,  und 
woittber  die  Contribnenten  sidi  bald  ans  dieser,  bald  aus  Jener  Ur* 
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sacbe  mohX  graviret  befinden,  also  wird  sich  solelies  aueh  wohl  ansser 
Zweifel  bei  der  Kaminsteuer  linden;  wiewohl  dieses  auoh  gleichwohl 
Ton  Kiemand  widersprochen  werden  kann,  dass  bisher  das  platte  Land 
in  den  Umlagen  und  Steuern  notorie  prägravirt  worden  und  die  Stftdte 
dabei  Überaus  grossen  Vortheil  gehabt^  allennaassen  solohes  auch  von 
der  Bitterscbaft  nebst  andern  wohlfündirten  rationibus  genugsam  an« 
geführt  worden.  Nun  ist  zwar  Unsere  Meinung  ntebt  die  bisher  Üb- 
lich gewesene  Matrikel  zu  einem  Male  ttber  den  Haufen  werfen  und 
an  deren  Stelle  den  jetzt  in's  Mittel  gebrachten  modum  der  Kamin- 
steuer beständig  und  in  perpetuum  zu  introduciren ,  sondern  es  geht 
Unsere  Intention  einzig-  und  allein  dahiu,  duss  bei  den  in  diesem  Jahre 
ausgeschriebenen  und  eiii;re\villigten  ansehnlichen  Geldsummen  gleich- 
wohl das  platte  Land  einii;erniaasson  einer  geringen  Moderation  sich 
zu  erfreueu  habe,  und  nur  allein  auitzo  die  extra  ordinem  Avegon  der 
Türkengefahr  Uns  eingewiüigten  fAooo  Phlr.  auf  diese  Manier  auf- 
gebracht werden,  wobei  Wir  denn  «o  weni::  euren  Privilegien  den  ge- 
ringsten Abbruch  zu  thun  L'-^  iueint,  dass  Wir  eueh  vielmehr  das  Con- 
trariuni  in  ITnserm  vorigen  Selireiben  versiehert,  auch  daneben  euch 
einen  Kevers  de  non  praejudicando  in  futurum  gnädigst  versprochen. 
Wir  leben  demnach  der  Zuversicht,  ihr  werdet  euch  bierin  gehorsamst 
aecommodiren  und  zu  fernem  Weitläuftigkeiten,  vielwenigcr  zu  einiger 
Misshelligkeit  oder  schädlichen  Trennung  nicht  Ursac  Ii  geben,  sondern 
für  diesmal  absqne  ulla  consequentia  et  praejudicio  den  modum  der 
Kaminsteuer  euch  mit  belieben  und  gefallen'  lassen**.  — 


Der  Stat^thalter  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  27«  Aug.  1664.  B. 

(Eigenhändig.) 

[OoDrent  aller  elevUcbea  Städte  in  Marienbanm;  Beschtass,  auf  die  Kamiiistener 
keioeofalla  eiozugohcn.  Anfwiegeluug  (;egen  des  Kurfürsten  Rcspect  und  Befehl, 
dessen  Aufrechthulfnnf?  er  holTt,  Städte  wolten  den  Adel  sich  gleich  inacheo. 
Wird  auf  dem  Uoavt^iit  der  ^tadtt-  in  Xanten  sie  unchinnls  wUlig  zu  machea 

euchcu.    Hlii^pt'ir:;  Hcisi'  nach  BltUu.] 

.Aug.  «Die  Haupt-8tiidtc  aus  Cleve  haben  vor  wenigen  Tagen  eich  zu 
Marienbaum  zusaimiicH  gethan,  aueli  an  selbigem  Ort  alle  die  anderen 
kleinen  Städte  veranlasst,  welche  allesammt  erchienen  sind.  i)a  m 
sich  denn  vereinbart  liaben,  wie  ^^rcsaj^t  wird,  die  Kaminsteuer  nicht 
einzugehen,  sondern  viel  lieber  die  Execution  erwarten  wollen.  Weil 
denn  diese  Versammlung  einer  Aufwiegelung,  nicht  gar  unähnlich  ist, 
£.  Ch.  U.  hoher  Respect  (als  welche  da»  arme  Land  etwas  verschont 
wissen  wollen,  und  die  Kaminsteuer  gnadigst  anbefohlen  haben)  hier* 
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unter  roreirt,  als  lebe  der  unterthftiiigsteii  Zuyeruehty  Sie  werden's  bei 
Dero  JttngBt  gegebener  Yerordouiig  gnädigst  bewenden  laeeen  und  den 
Adel,  weleben  die  Städte  gern  ihnen  gleieh  säben,  nicht  unterdrQekeu 
laeaen.  Die  SäUlte  scheuen  sich  nach  nicht,  um  ihren  Sachen  einen 
besondem  Schein  zu  geben,  uotore  Unwahrheiten  darein  zu  setzen^ 
gleich  kiftilicb  angewiesen  werden  kann.  Wofern  nfan  mit  gotem  die 
Karainsteuer  nicht  einiUhren,  sondern  durch  Execution  verfahren  niUsste, 
80  ist  GH  bei  mUnniglich  plausibel,  duss  diese  50,(XK)  Tblr.  zu  dem 
Türkenvveseu  augewendet  werden  mUsseu.    Die  Zeit  wird  s  geben. 

P.  S.  Alles  was  E.  Cb.  D.  mir  mit  jüngster  Post  gnädigst  anbe- 
fohlen haben,  selbigem  Allem  soll  gehorsamst  naebgelebt  werden.  Künf- 
tigen Montag  werden  zu  Xanten  alle  die  Städte  (welche  sehr  schwierig 
sind)  znsatnmen  kommen,  wobin  ich  mich  auch,  geiit  1/s  Oott.  begeben 
werde,  um  /n  sehen,  so  viel  möglich  sein  wird,  die  Stiidte  zu  der 
Kaminsteuer  zu  dispouircn,  wovon  hiemächst  E.  Ch.  D.  der  vollkom- 
niene  Bericht  in  aller  Untertbanigkeit  soll  abgestattet  werden.  —  So- 
bald der  jnnge  Blaspeil  aus  dem  Haag  kommen  wird,  soll  er  sich 
alsobald  nach  Berlin  begeben*"« 


Der  Kurfürst  an  den  Statthalter.   Dat.  Oöln  a.  d.  Spr. 

^1       1664  B 

1.  St.pl,  ^• 
[HoflFt  Nachi^iobigkeit  der  Stiidte,  wtdrigfiifalU  ihnen  wegen  des  Convoots  itt 

MariLMilKi;;iii  mit  Cooveutsverhut  und  mit  Entziehuuf;  der  Accise  zu  drohen.] 

-  ..Ich  will  abfr  verboffenM,  dass  E.  Lbd.  nunmehr  zu  Xantcu  2. Sept. 
die  Hache  aul  einen  guten  Fuss  wliiIl'h  gebracht  haben;  d;iter]i  aber 
über  alles  Verbotfen  solches  nicbt  si  IicIhmi  wäre,  so  werden  E,  Lbd. 
wohl  thun,  dass  Sie  die  Städte  wegen  der  (»bne  Zulassung  zu  Marien- 
bauni  angestellten  Zusammenkunlt  in  etwas  bedreuen,  auch  den  Städten, 
welchen  Ich  die  Accise  bewilligt,  zu  verstehen  geben,  dass,  wenn  sie 
hierin  femer  difficultiren  werden,  ich  auch  alsdann  der  Ritterschaft 
wegen  Abschaffung  der  Accise  gegen  sie  die  Hand  bieten  wftrde**. 


Alle  VorBtellangcn  and  Drohungen  des  Statthalters  auf  dem  am  2.  Sep> 

tember  in  Xanten  abgehaUcnrn  Städteconvent  waren  fruchtlos.  Am  10.  Sep- 
tember berichtet  er  dies  dem  Kurfürsten  nud  setzt  hinzu:  „So  dass  es  noth- 
wendig,  wie  es  sich  auläübet,  zu  einer  Execution  kommen  wird,  jedoch  will 
so  viel  möglich  behutsam  hieriu  verfahren  uud  noch  zuvor  gute  Yermah- 
nangen  vorhergehen  lassea*^.  Die  Vermahnungen  halfen  indessen  wiederum 


Das  Ooumpt  von  Schwerin*!  Hand  bat  allebthalben  die  Conectar:  loh 
ttott  Wir. 
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nichts.  Als  mit  der  Aofaabo*  sMinintKeher  Fenenitfttt«i  im  Lude,  »ntfe- 
nomoieD  d!«  «nf  den  adeligeii  Sltsen  d«r  snr  stündisehea  Rittersohafkscor« 
poratioD  gehörigeo  Rttterbürtigen,  eifrig  forcgefaiirea,  selbst  in  den  grOsse- 

reo  iStädteo,  wie  Cleve,  Hamm,  Calcar  und  Xanten,  damit  vorgegangen 
wurde,  eiliessen  die  sämmtlichcn  cleve-mürkisclion  Städte  mehrfache  heftige 
Proteste  (lagfgen,  widersetzten  sieh  die  mit  staati-^ehf n  Garnisonen  besetz- 
ten Orte  Wesel,  Reen,  Emmerieb  uud  Orsoy  offen  der  angeordneten  Anf- 
nahme.  Der  Streit  zwischen  Ritterschaft  und  Städten  ward  immer  leiden- 
schaftlicher; die  anaufbörlicbcQ  Eingaben  beider  Parteieu  au  den  Kurfür^tea 
und  den  Statthalter  enthielten  nur  noch  die  heftigsten  gegenseitigen  An- 
schttldignngea.  Die  Ritterschaft  behauptete ,  dass  die  meisten  Stftdte'  die 
Mahl8t«ner  nnd  Accise  ohne  Zustimmung  des  Landesherm  bei  sich  einge* 
führt  hätten,  drangen  anf  deren  Abschaffung;  klagten,  dass  die  Städte  die 
reielien  Einnahmen,  welche  sie  daraus  bezögen,  nur  dazu  brauchten,  um 
immer  rüekHicht.sloser  gegen  den  Kurlür-sten  und  dessen  landesherrliche  Au- 
torität agitiren  zu  können;  dass  das  Regiment  in  den  Städten  immfr  selbst- 
herrlicher ohne  jede  Berückäichtiguug  landesobrigkeitlicUer  Aoot  iiiuiiig:eu 
geführt  würde.  Die  Städte  werfen  der  Ritterschaft  ihrerseits  vor,  dus^  -le 
sieh  das  Regiment  im  Lande  anisueignen  suche;  dass  sie,  wfthrend  sie  sich 
der  wirklichen  Leistung  des  Lehnsdienstes ,  worauf  sie  doch  ihre  Steuer- 
exemtion  begründete,  ents5ge,  nicht  nur  alle  Officierstellen  im  kurfürst- 
lichen Kriegsdienste,  sondern  sogar  die  meisten  Rathsstellen  in  der  Regie- 
rung beanspruche,  um  in  allen  Jurisdictions - ,  fiehn-,-  und  Jagdsacben  die 
Entscheidung  nach  ihrem  Interesse  herbeiführen  zu  können;  dass  die  wider- 
rechtliche Aneignung  von  Jurisdictionen  auf  dem  platten  Lande  trotz  aller 
kurfürstlichen  Recesse  uud  Zulage  nicht  aufhöre,  bald  ijamiutlicbe  Dörfer 
und  Bauerschaften  unter  adeliger  Gerichtsbarkeit  und  Obrigkeit  stehen,  die 
ärgsten  MIssbränche  aber  damit  getrieben,  die  Leute  durch  nngeseuliche 
Dienste  nnd  Abgaben  an  sie  mehr  gedrückt  würden,  als  durch  die  Stenern; 
dass  die  weuigen  noch  existirenden  freien  Bauern  znm  Verkauf  ihrer  Höfe 
an  die  Jarisdictionsherren  gezwangen,  bei  Erhebung  tou  Steuern  allerhand 
unbowilligte  Aufschläge  von  ihnen  gemacht  würden.  Die  Städte  wanit«n 
den  Kurfürsten  vor  der  steigenden  Macht  des  Adels;  sollte  ein  miuderjäU- 
riger  Kürst  einmal  zur  Regierung  kommen,  könne  sie  gefährlich  werden; 
sie  dringen  auf  bireuge  UuierhUcUungcn  g<;gcu  derartige  WiUküriicbkeiten 
und  alle  „Uurathsgelder**.  Sie  wiesen  nach,  dass  statt  der  tou  ihnen  im 
MUrx  und  Jnli  1664  bewilligten  40,000  Thir.  ständischer  Gelder  berefts 
64,000  Thlr.  neben  den  dem  Landesherrn  bewilligten  100,000  Thlr.  umge- 
legt worden  wären,  nnd  diese  Gelder  zu  „einseitigen  Zahlungen",  nament- 
lich aber  zur  Bestreitung  der  Kosten  der  einseitigen  ConTcnte  der  Ritter- 
schaft und  ihrer  Deputirten  verwandt  würden,  wo  sie  mit  zahlreichen  Die- 
nern und  Pferden  erschienen  und  wochenlang  auf  des  Landes  Unkosten 
lebten.  Gegen  solche  Be-'chuldigungen  erhob  die  Ritterschaft  Injorienpro- 
cesse  am  Uofgericht  uud  die  Städte  folgten  diesem  Beispiele.  Und  bei 
solchen  allgemeinen  Bwchnldigungen  blieb  es  dcht;  einielne  Mitglieder  der 
Bitterschail  wie  der  If agistrate,  ja  selbst  der  Begiemng,  wurden  Öffentlich 
angegriffen,  die  biiigerlichen  Rfithe  von  der  Ritterschaft,  die  adeligen  voa 
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den  Städten  drr  Parteilichkeit  besclmldigt;  das  Treiben  wurde  immer  wüster 
und  wirkte  immer  zerrüttender.    Vergeblich  erniahute  der  Kurfürst  immer 
TOtt  Iseuem  zum  Frieden,  er  kuuuu  dergleichen  injuriöe^e  und  pikante  Schrif- 
ten nicht  länger  zulassen,  sondern  wolle  vielmehr,  dass  die  Stände  io  Einig- 
keit beiflAmmen  leben,  und  wenn  sieh  einer  wider  den  andern  beschwert 
linde I  BOlebes  ihni  als  Landesberm  nnd  Richter  anhelmgestellt  sein  lasse; 
er  wolle  femer  nicht  mit  den  Schriften  der  beiden  Parteien  belästigt  wer^ 
den.  Er  fordert  den  Statthalter  immer  ernstlicher  anf,  für  einen  gütllclicn 
Vergleich  Sorge  za  tragen;  er  erinnert  ihn,  d'd<<  er  ihm  stets  ver^^iehert 
habe,  im  Fall  nur  an  der  eiiiina!  beschlossenen  Kaniinsteuer  festgehalten 
würde,  Alles  wohl  lurtgehm  uiul  e^  mit  der  Städte  Üpiiosition  nichts  zu  be- 
deuten haben  werde j  da  nun  dicbes  geschehen,  erwarte  er,  das>ö  die  Sache 
je  eher,  je  lieber  In  Biehtlfkeit  gebracht  werde.  Die  8tädtc  boten  ihrer* 
s«it8  Alles  auf  y  nm  in  Berlin  einen  Yersicht  auf  die  Eaminstener  dnrcbzo- 
seilen.  Die  sielten  cleTischen  HaoptstSdte  Üessen  dorch  den  In  Bertin  wei- 
lenden geh.  Rath  Werner  Wilhelm  Blaspeil  unter  der  Hand  eine 
Steaeisnmme  von  10,000  Thlr.  für  eine  derartige  Verzichtleistung  bieten; 
es  waren  viole  ntn  Tlofc,  die  eine  Annahme  dicf^ep  Anerbietens:  wünschten. 
Aber   der  fciutlhalter    und    sein   einflussreicher   Kathgcber  Alexander 
V.  Spaen  rietlien  dringend  davon  ab;   daiiureh  werde  der  Streit  uur  ver- 
mehrt, deb  Kurtürsten  llespect  schwer  verletzt,  der  Adel  aufgeregt;  sie  be- 
schworen den  Kurfirsten,  die  Kuninstener  nm  jeden  Preis  uud  mit  alleu 
Mitteln  beitreiben  sn  lassen.  Der  Zwiespalt  stieg  derartig,  dass  auf  dem 
am  10.  December  in  Cleve  eröffneten  cleTe-märUschen  Landtage  Bittersehaft 
und  Städte  sich  nicht  einmal  ttber  eine  gemeinsame  Gratulation  snr  Gebart 
des  dem  Kurfürsten  damals  geborenen  Zwillingspaares  zu  einigen  vermoch- 
ten; die  Städte  bereits  mit  Kündigung  der  laudj-tändisclien  Union  drohten 
uud  der  Ansicht  waren,  unter  solchen  Umständen  wiiren  gemeinsame  Ver- 
han  ilu  igon  der  beiden  Körperschaften  doch  nur  schädlich  uud  präjudi- 
cirlicii. 


Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Wesel  26.Nov.  1664.  B. 

(EigenhäEdig.)  , 

[Fordentng  von  50,000  Thlr.  auf  dem  aasgeschriebeuen  Landtage ;  die  niedrige 
Summe  wird  die  Stände  erfretu  n  nnd  hei  dea  Kurfürsten  Eintreffec  willig  inu- 
chen.  Steigende  Verbitterung  zwischen  iiitterschaft  «od  Städten;  wird  sie  zu 
Tergleichen  suchen,  solche  Versuche  aber  erst  bei  deb  Kurfürsten  Anwesenheit 
▼on  Brrolg.  Geld  snm  Bau  des  Schlosses  in  Cleve.] 

—  „Die  Ausschreiben  zum  Landtage  sind  «allbercits  abgegangen,  26.  Nov. 
fürchte  aber,  dass  die  iStflnde  wegen  libcraua  grosser  Gewäßser  auf 
die  bcbtiinuitc  Zeit,  u;iiii]iclj  den  s.  Dcceuibet,  nicht  werden  einkoia- 
men  können.    Die  Fiupusitiüu  werde  befohlener  Muassen  einrichten 
und  iu  Allem  vor  das  Jahr  IGUö  nicht  mehr  als  5u,(m)u  Thlr.  cmm- 
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irilligen  fordern').  £.  Ch.  D.  werden  nicht  allein  Dero  SlJUide  im- 
geflammt,  sondern  alle  Dero  treuen  Unterthaoen  mit  so  einer  nner^ 
warteten  ertrttglioben  Summe  aum  bOebsten  verobligiren  und  erfreuen, 
auch  dureb  diese  Gnade  und  rAterlicbe  Fürsorge  ihre  Gemfltber  der- 
gestalt gewinnen,  dass  womöglich  von  sieb  selbst  ein  Mehreies  Ibun 
oder  sieh  zum  wenigsten  bei  £.  Cb.  D.,  Gott  gebe  glncUiehe  Ankunft, 
angreifen  werden.  Die  Verbittemog  swiseben  den  BitterbQrtigeu  und 
Städten  bd  der  Landsobaft  nimmt  von  Tag  au  Tage  zu,  leb  werde 
zwar  mein  Bestes,  sie  an  Teigleicben,  tbun,  glaube  aber  nicht, 
dass  etwas  fruehtbarlicbea  ohne  £.  Ch.  D.  hohe  Gegenwart  und  Au- 
torität zu  erbslten  sein  werde.  lob  bin  Tor  3  Tsgen  anhero,  um 
etliebe  Gelder  zu  Verfertigung  des  Schlosses  zu  Giere  an  Hand  zu 
schaffen,  gekommen  (alldieweil  des  Reinermanns  Sache  noch  nicht 
abgethan  ist),  welche  auch  erhalten  habe.  Der  Rhein  ist  dermaassen 
überaus  gross  und  ausgelaulcu,  auch  vveg-cn  continuirendeiii  .Sturiij, 
dass  anuoch  von  hier  nach  Cleve  nicht  habe  koimnen  kouneu,  ver- 
hoö'e  noch  heute  wiederum,  als  Gott  beliebt,  auf  den  Weg  mich  zu 
begeben"^.  —   


Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten.  Dat.  Cleve  4.  Dec.  1664.  B. 

(Eigenhändig.) 

[GratoUtion  snr  Geburt  dei  ZwilUngpaara.  Wbd  sein  AeoMerstes  thnn,  Bitter* 
sehaft  and  Städte  za  vergleichen.  Die  jungen  Doctoren  in  dvn  Städten.  Strafen 
gegen  deren  Treiben.  Die  ganze  Kuininsteuer  ist  auBgeschrit-beu  und  die  letzte 
Assignatioo  darauf  ertbeilt  Dm  (ierucht  über  ihre  Aufhebung  liat  grosse  Auf- 
regung unter  dem  Adel  erregt;  dessen  , andere  humoreg''  ein  gutes  Beispiel  für 
die  Stidte.  Der  Enrfttrst  wird  in  Clere  ein  nenet  Sehlose,  eine  vereehönerte 
Beeiden»  und  «liebe  Dnferthnnen"  vorfinden.] 

Dee,       ^Dem  allmftebtigsten  Gott  sage  ieb  von  Grande  meines  Henens 
Dank,  dass  derselbe  K  Cb.  D.  beiderseits  so  gnädtglicb  mit  einem 

Prinzen  und  Prinzessin  zugleich  gesegnet  hat,  derselbe  erhalte  Dero 

hohcu  rersoucu  und  Haus  unaufhörlich,  amen!  Die  Danksagung:  soll 
befohlener  Maassen  den  14.  dieses  st.  nov.  in  Dero  hiesigen  Landen 
neben  den  Freuden -Zeichen,  «o  viel  die  Zeit  zulasst,  geschehen.  Die 
Wasser  sind  zu  hoch,  wollte  anders  meine  30  Canons  von  Wesel  an- 
hero kommen  lassen.  Künftigen  Montajr  soll  hiesiger  Landtag  seinen 
Anfang  nehmen.  Werde  mein  Aeusst  i  stes  thun,  womöglich  die  Ad- 
Uchen  und  Ötädte  zu  vergleichen,  damit  E.  Ch.  D.  bei  Dero  Grott  gebe 


•)  Es  wurden  dann  doch  51,000  Thlr.  gefordert  und  bewilligt,  von  denen 
etwe  45,000  Thlr.  für  die  cleve-märkUchea  Garoisoueu  verwandt  werden  eoUten. 
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glückliche  Ankunft  deswegen  nicht  beunruhigt  werden  mögen.  Ich 
verspüre  eigentlich,  dass  seitdem  etliche  junge  auch  unerfahrene  doc- 
tores  hier  und  da  in  die  Magistraten  gekommen  sind,  dass  dieser 
Zwiespalt  venirsacht  worden  ist,  und  in  Tielen  Städten  auch  gegen 
£.  eil.  D.  hohe  Autorität  unbchnrliche  Dinge  angefangen  werden,  sol- 
ches alwr  ihnen  nicht  geschenkt  werden  soll,  und  tapfere  Brttchte 
darauf  passen  werden.  Die  Kaminsteuer  ist  endlich  zu  Wege  ge- 
bracht und  werden  die  assignationes  darauf,  noch  heute  die  letste, 
ertheilt,  welches  nun  auch  seine  abgebliche  Maasse  erreicht  hat;  es 
haben  Etliehe  auch  ausgesprengt,  E.  Ch.  D.  bfttten  die  Kaminateuer 
aufgehoben,  welohes  eine  nberaus  grosse  Alteration  unter  dem  Adel 
(weldier  absolut  ftlr  E.  Ch.  D.  ist)  verursacht.  Ich  habe  genug  zu 
than  gehabt,  genugsam  mit  Schworen  ihnen  sn  Yersichem,  dass  E. 
Ch.  O.  es  bei  den  so  oft  in  dieser  Sache  ergangenen  Befehlen  yoIU 
kommlich  bewenden  liessen,  worauf  sie  sich  sehr  content  erzeigt  haben, 
mit  dem  Anhang,  dass  sie  alle  der  Stftdte  falsches  Anbringen  hand- 
greiflich an  den  Tag  geben  wollten.  Die  StBdte  suchen  anders  nichts 
als  E.  Oh.  D.  und  den  Adel  zu  soheidea,  denn  sie  merken,  dass  E. 
Ch.  D.  (wie  billig)  Alles,  was  begehren  und  befehlen  werden,  selbi- 
gem ein  Genllge  geleistet  werden  wird.  E.  Ch.  D.  werden  ein  neues 
geuuichliches  Schlotts,  andere  liumores  bei  allen  Dero  treuen  adelichen 
Standen,  hiesige  Stadt  aus-  und  inwendig  verdert  allhier  finden.  Die 
btädte  Werdens  dem  Adel  nicht  nachgeben,  und  also  ein  Jeder  sein 
Bestes  thun,  £.  Ch.  D.  in  aller  Uuterthäuigkeit  zu  gefallen,  und  also 
allerseits  liebe  Kinder  und  Unterthanen  sein  wollen.  Der  Höchste 
gebe  zu  AUem  seinen  Segen^. 


Der  Statthalter  und  Spaen  an  den  Kurfürsten.  Dat.  17.  Dec. 

1664.  B. 

Die  märkischen  Städte  haben  sich  mit  der  Ritterschaft;  dahin  ^cn<.\i<rt,  17. Deo. 
kÜDttig  den  ^eüuteu  Theil,  statt  des  bisherigeu  zwölften,  an  jeiier  breuer 
übernehmen  zu  wolleu').  8ie  hofftm,  dass  die  clevi.^chen  Stiidtc  bich  gleich- 
ialls  „mit  iiirer  Kitterschai't  aceuiumudireu  werdeu,  gübtalt  dauu  allbchon 
etiliehe  der  Ueloeren  Stfidte  im  Cletrisehen  sieh  eines  BesBeres  beginnen 


')  Id  Folge  dessen  ward  deon  auch  daa  märkische  Contingcnt  der  54,000  Tbh. 
(80,000  Thlr.)  nicht  dareh  eine  Kamlnateiier,  sondeni  nach  der  dttrch  jenen  Ver- 
gleich modificirten  , alten  Matrikel"  erhoben.  Nach  den  späteren  Matrikeln  zahl- 
ten indessen  die  inarkiHrlifiu  Stände  wieder  nur  ein  Zwölftel,  daneben  aber  die 
Stadt  Soest  mit  der  üorde  aliein  ein  Zehntel  des  ^esamniten  märkiechen  Coq- 
tingeot«. 
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zu  bedenken  und  an  dor  Haoptstädte  Procedaren  kf  in<^n  Gefallen  trageo*^. 
Die  ganze  Verwirrung  riihrt  ?üu  den  jungen  ,.docUjribuh''  her.  Sobald  der 
Zahlungstermin  der  Kaminsteuer,  der  31.  Deceuiber,  vurüber  ist,  wird  auch 
das  Qaerelirea  der  Städte  aofhöreo,  wenn  der  Kurfürst  nur  aaf  die  Zah- 
lung fest  besteht;  ist  sie  gescheben,  wird  bald  Alles  vergesseB  sein ;  es  sind 
eigentlich  nnr  noch  die  drei  mit  staatisehen  Garnisonen  besetzten  oetrheini- 
sehen  Stttdtc  und  die  Stadt  Cleve,  „die  von  etlichen  jungen  Leuten  aiiitio 
rejrieret  wird",  welche  die  Opposition  betreiben;  sobald  der  Landtag  ge- 
schlossen ist,  werden  den  Städten  die  „conventicula"  verboten  werden,  „als 
wodurcli  viel  Confusion  vermieden  werden";  wollen  sie  Zu^ammenkünfte 
halten,  t^o  mfisseo  sie  wenigöteuö ,  wie  der  Recess  von  1601  es  vorschreibt, 
vorher  die  Berathuugsgegenstände  anzeigen.  Der  Statthalter  muss  zum 
Begräbnisse  des  Prinzen  Wilhelm  Friedrich  von  Nassau  nach  Friesland 
abreisen,  hofft  aber  noch  vor  sdner  Abreise  die  Yerhandlnngen  mit  den 
Standen,  namentlich  über  die  Stenerbewüligong,  so  weit  beendigt  wa  haben, 
d:\^s  die  Regierung  nach  dem  Weihnaohtsfeste  mit  deren  Deputirten  alles 
Uebrige  in  Richtigkeit  bringen  könne. 


Die  sanguiniselien  ITottnungen  des  Statthalters  und  Spaen's  sollten 
sich  iu  iieiuer  Weise  ertüllen.  Die  clevibche  llitterscbait  bewilligte  aller- 
dtug«  die  geforderten  54,000  Thir.,  aber  nnr  unter  der  Bedingung,  dass  die 
Stftdte  ihre  Quote  der  Kaminsteuer  alsbald  beibrfiehten  und  ein  Drittel  jener 
Summe  zahlten;  dieStKdte  protestirten  gegen  diese  „einseitige*' Bewilligung 
und  die  Bedingungen,  und  wollten  ihrerseits  jene  Steuer  überhaupt  nur  dann 
bewilligen,  wenn  sie  nach  der  alten  Matrikel  erhoben  würde.    Als  am 

23.  r)ecember,  nach  der  Abreise  des  St ütthniters,  das  von  ihm  am  13.  De- 
cembci*  unterzeichnete  Stenerausschreiben  publicirt  ward,  nach  welchem  die 
Geistlichen,  Bürger  und  Bauern  von  jeder  FenerstÄtt«  2  Thlr.  7  St.,  die 
„Tagelöhner  und  Unvermögenden"  1  Thlr.  3'/«  St.  zahlen  sollten,  und  Be- 
fehl an  diejenigen  Städte,  Welche  sich  der  Anfhahme  ihrer  FeuerstKtten 
widersetzt  hatten,  erging,  (Us  ihnen  nach  ungefilhrer  Schfitsong  zugesehiie- 
bene  Contingent  sofort*  beizubringen,  erhoben  die  de?isehen  Städte  am 

24.  December  gegen  die  „Prätensioucn  der  Ritterschaft"  Appellation  beim 
Rcicbskammcrgerichte.  Ein  Schreiben  der  Regierung  an  den  Karfürsten 
vom  12.  Januar  1665,  wek  lif  s  wegen  Abwesenheit  oder  Krankheit  der  ade- 
ligen Käthe  allein  von  den  bürgerlichen  ausging,  bittet,  „unter  so  bewandten 
Umständen"  mit  der  Erhebung  der  Kaminsteuer  tinhulten  zu  lassen.  Zwar 
verwies  der  Kuriiirst  ihnen  diesen  „einseitigen"  Schritt  scharf  und  befahl, 
nuTerzügUeh  mit  der  Erhebung  vorzugehen ;  aber  er  forderte  aneh  gldeh- 
zeitig  wieder  den  Statthalter  auf,  für  einen  Vergleich  der  streitenden  Pur 
teien  Sorjse  za  tragen,  da  er  nicht  weiter  „damit  beunruhigt  werden  und 
Ton  dieser  verdriesslichen  Sache  abkommen  wollte",  und  scblng  die  Bftte  der 
Bitterschaft,  sie  sowohl  in  dem  Prucesse  bezüglich  der  Kaminsteuer,  als  in 
dem  seif  Jsvhren  über  die  Jurisdictionen  in  Speier  schwebenden  Processe  zu 
vertreten  rundweg  mit  der  Aeu^^eruug  ub,  tlass  er  sich  ujcht  darein  mischeo 
wolle.   Inzwischen  liess  Spaen  die  Steuer  im  Clevischen  erheben,  ood  die 


Digitized  by  Google 


Yorscbläge  zu  strengeo  Muasärtigelo  gegen  die  ciev.  Städte.  1015 


Bürger  der  kleinen  Stildte  sablteo  sie  in  den  ersten  Monaten  des  Jahres 
1066  SQB  grÖBBten  Tbeil  ohne  Widerstand. 


Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten.    Dat.  FraneJcer 
18/28.  Febr.  1666.  B. 
(Eigenhändig.) 

[Den  gewünschton  Verglfich  zwischen  Ritterschaft  and  Städten  kann  nur  er  per- 
sonlich zu  ätaude  bringen,  da  die  Regierung  leidenschaftlich  gespalten.  Die 
Agitation  der  jungen  Dootoren  in  den  Städten;  sie  müssen  festgesetst  oder  doch 
damit  badcoht  werden.    Der  ihm  zugestoaaene  üsfall  verlundert  noch  Beine^ 

Abreise.) 

„Alle  E.  Ch.  D.  gnädigste  Rescripte,  welche  la  meinem  Abwesen  1665. 
zu  Clcye  ankommen^  «ind  mir  copeilich  anhero  geaebickt  worden,  und^^*^ 
hat  die  Regierung  selbigen  allen  ein  unterthänig:stes  gehorsamstes  Ge- 
nügen geleistet,  >vie  berichtet  werde,  ausserdem,  Jass  E.  Ch.  D.  gnä- 
digst befehlen,  den  Vergleich  zwischen  liitterschaft  und  Städten  zu 
beherzigen,  welches  aber  ohne  mtiue  Gegenwart  nicht  wohl  wird  ge- 
schehen können,  alldieweil  E.  Ch.  D.  Regierunirs-Krithe  bis  schlagens 
zu  gegen  einander  sind,  nämlich  die  Adlichen  gegen  den  BUriL::erst;ind 
und  der  Bürgerstand  gegen  die  Adlichen,  wovon  die  Kauiinsteuer  die 
meiste  Ursache  ist,  und  dass  der  Streit  zwis(lj( n  Kitterschaft  und 
Städten  sich  erhohen,  davon  sind  etliche  wenige  junge  dof  tores,  weleiie 
in  die  Magistrate  gekommen  sind,  die  meiste  Ursach,  und  ob  ich  wohl 
dieselben  zum  oflftern  treulich  gewarnt  habe,  so  hat  doch  selbiges  bei 
ihnen  Nichts  verfangen  wollen,  alldieweil  wie  vermerke,  von  etlichen 
Alten  unter  der  Haod  gesteift  werden,  und  wie  das  SprUchwort  lautet: 
wie  die  Alten  gesungen,  so  pfeifen  die  Jungen.  Wofern  hierin  mit 
Ernst  bei  Zeiten  Nichts  gegen  gethan  wird,  werden  selbe  endlich  so 
bardi,  dass  sie  auch  gegen  £.  Ch.  D.  hohe  Autorität  und  Bespect  sich 
vieler  Saeben  unterwinden  werden;  dem  vorzukommen,  wftre  mein 
unmaassgeblieber  Vorseblag,  dass  man  solche  junge  Braetrt^geP)  an 
die  Stelle,  vo  Ibre  Väter  wohl  Vor  diesem  gesessen  haben,  fttr  eine 
Zeit  lang  hinsetzte,  sehe  anders  keine  Mittel,  wie  £.  Gh.  O.  von  der- 
gleichen aufgesnebten  Händeln  werden  nngemolestirt  Terbleiben  kön- 
nen, insonderheit  bei  Dero  hohen  Glegenwart  Denn  diese  jungen 
Leute  und  männigte  der  jungen  Doetoren  Niehts  zu  thun  haben,  als 
Tag  nnd  Kaeht  zu  denken,  wie  sie  solche  Verwirrungen  mit  Sehein 
Rechtens  mögen  behaupten,  und  Medurch  ihre  6elebrth«t  an  den  Tag 
geben,  Alles  unter  dem  Sicheln,  dass  sie  Verfechter  der  Privilegien 
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sein,  wodurch  nie  sich  bei  dem  jS^emeinen  Mann  und  denen,  welche 
nicht  besser  wissen,  angcnelim  nuicheu  und  hiedurch  in  den  Rath  ge- 
nommen und  zu  Bürgermeistern  gemacht  werden.  Ich  liege  üllhier 
noch  schwach  darnieder  an  einer  ISinckung ')  in  meinem  linken  Scheu- 
kel,  durch  den  Fall,  so  mir  allhier  vor  acht  Wochen  zugestossen '), 
verarsacht  worden  ist,  alldieweil  so  lange  unter  Wasser  in  der  grau- 
samen Kälte  gelegen  habe,  und  wann  dies  Unglück  mir  schon  nicht 
Überkommen  wäre,  so  ist  diese  Provinz,  wann  das  Wetter  bald  frieit| 
dann  thaut,  so  besebaffen,  dass  Niemand  als  mit  grosser  Gefahr  seines 
Lebens  reisen  kann.  Sobald  der  Allerhöchste  mir  su  reisen  Stärke 
Terleihen  wird  and  die  Wasser  offen  sein  werden»  werde  wohl  keine 
Zeit  versänrnen,  mich  ron  binnen  va  begeben,  um  den  befoblenen  Ver- 
gleieb  zn  tentiren,  woku  aueb  mit  der  HnÜb  Gottes  gute  Hoffnung 
babe,  wann  allein  Befebl  bekomme,  wie  oben  gemeldet,  die  jungen 
Ankömmlinge  im  Zaum  zu  kalten,  oder  zum  wenigsten  damit  in 
sebrecken,  doeb  stelle  Alles  E.  Cb.  D.  gnädigster  Disposition  anbeim*'. 


Der  Statthalter  an  den  Kurfürsten.  Dat  Cleve  17.  Juni  1665.  B. 

[yergeblicbe  Venncbe,  deviscb«  Rtttersch«ft  and  Städte  tn.  rwgleichen.  Ottfabr, 
dass  wegen  der  Proeeeeffibmog  ia  Bpeier  dem  Karfürsten  Stenern  gnns  Torent- 

halteo  werdeo.  Die  mansslose  Opposition  einiper  Stfidte ;  Strenge  gegen  «ie  thut 
Noth;  er  läest  Truppen  aua  Lippstudt  komiiicii,  um  mit  Exccution  gagoa  aie 

vurziigt'lioii.  wfDu  dur  Kurfiitst  düiiiit  eiiiverötundt'n.) 

.  JoDi.  —  „Nachdem  nun  eben  dazumal  im  jüiij^st  verwichenen  März  die 
8tande  sieh  selbst  zu  Xanten  zusammen  zu  kommen  veranlar^st,  hat 
die  Ke^erung  solche  horjueme  üccasion  wahrgenommen  und  Etliche 
ihres  Mittels  dahin  deputirt,  welche  den  Ständen  die  Nothdurft  zur  güt- 
lichen Vereinigung  proponirt,  auch  selbst  einige  media  aufgesetzt  und 
yorgescblagen,  solche  beiden  Tbeilen  zu  erkennen  gegeben  und  es  da- 
sumal  so  weit  gebracht,  dass  nicht  allein  die  Kitterschaft  dazu  gar 
geneigt  gewesen,  sondern  auch  die  Deputirten  der  btädte  selbst  die 
conditiones  und  Vorschlage  für  nicht  unbillig  zu  sein  erkannt,  und  es 
also  Eum  glltliehen  Vergleich  sieh  sehr  wohl  ansehen  lassen,  baben 
aber  die  von  den  Stidten  zn  verstehen  gegeben,  dass  sie  von  ibren 
Prineipalen  so  weit  nicht  instmirt  wären  und  derow^n  um  eine 


>)  eiel 

')  Johann  Moritz  war  am  G.  .Tnnuar  1665  bt>i  Franeker  in  der  Provios 
Frieelaud  mit  acinoin  Fferde  und  (Jefolge  hei  dorn  Zu^ümmt'tibrochpn  einer 
Hrückt»,  die  er  piiüsirte,  ins  Wus.-s»  r  gestürzt  und  nur  mit  grosäer  Mühe  gerettet 
worden.    Vgl.  D  r  i  e  s  e  u  a.  a.  0.  p.  262  S. 
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kone  Frist  gebeten.  —  Als  ieh  nmi  hernach  mich  wieder  allhier  ein* 
gefimden  und  die  Stände  anhero  Tenehrieben  worden,  die  xantimhen 
Traeftate  m  reaseumiren  und  selbige  fur  gaten  findsehaft  zu  befttr- 
dero,  so  hat  man  zwar  die  Bitterschaft  annoeh  bei  ihrer  guten  £rkl&- 
mng  nnd  tia  Xanten  bezeugten  Geneigtheit  gefunden,  ^gegen  aber 
bei  den  Stftdten  rerspllit,  dass  sie  angefangen  zn  deeliniren.  —  Bei 
welchen  also  gestalten  Sachen  ich  Anlaes  genommen,  auf  ein  ander 
Mittel  und  expedient  zu  gedenken  und  darüber  mit  etlichen  Bftthen 
detiberirt  Nachdem  nun  fbr  gut  geftmden,  die  gemeinen  Mittel  ein- 
zufUhren  und  man  solches,  als  es  zuvor  den  beiden  collegiis  der  Be- 
gierung  und  Justiz  bekannt  gemacht  worden,  darauf  den  gesammten 
Deputbten  der  Landstände  vorgetragen,  damit  allen  Klagen  und  La- 
mentiren  der  armen  Leute  auf  dem  Lande  abgeholfen  würde  und  zu- 
^^leic'h  auch  des  dritten  oder  vierten  Thcils,  welches  die  Städte  hinfUro 
zu  den  Steuern  geben  sollten,  cessiren  möchte,  so  hat  doch  aber  den 
Städten  auch  dieses  Mittel  nicht  aiige:>taüdcu  und  haben  wiederum 
Ausstand  von  8  oder  10  Tagen  begehrt.  —  Worauf  die  von  der  Rit- 
terschaft nicht  ungeneigt  befuniieu  worden  und  sieh  also,  wie  die  Bei- 
lage weiset,  vernehmen  lassen,  mit  dem  Anhang,  sie  lionnteu  sich 
eines  Mehi  i k  ?i  nicht  erklären,  weil  sie  nur  (1  an  der  Zahl  wären. 

Allein  dir  vStädte  haben  alsbald  in  j^ross'-r  Hitze  lierausirefabren, 
davon  solennii^sime  protestirt  und  solches  zum  ot'tern  mit  harten  un- 
bescheidenen Worten  repetirt.  ja  klärlich  sich  verlauten  lassen,  dass 
sie  diejenigen  Käthe,  welche  an  diesem  Werke  die  Hand  hielten,  des- 
wegen besonders  conveunren  und  besprechen  wollten;  wie  sie  denn 
auch  noch  ihren  Appellationsprocess  zu  Speier  stark  prosequiren  und 
zwar  unterm  Namen  gegen  die  Ritterschaft,  da  es  doch  in  sich  vnder 
£.  Oh.  D.  und  fiespect  ist,  und  weil  die  Ritterschaft  sich  dieses  Pro- 
cesses  zwar  annimmt,  so  ist  daraus  zu  schliessen,  dass  der  Ausgang 
£.  Ch.  D.  nieht  vertrHglich  sein  werde,  maassen  auch  die  Ritterbttrti- 
gen  dabei  eher  gewinnen  als  verlieren  wftrdeui  und  E.  Ch.  O.  künftig 
gleichsam  die  Hände  gebunden  sein,  einige  Steuer  von  den  Stünden 
zu  erlangen,  wenn  ihnen  dieses  also  angehen  sollte,  welches  das 
Grosseste  und  Importanteste  ist,  so  £.  Gh.  D.  verlieren  würden,  darum 
es  den  Städten  nidit  zuzugeben,  sondern  dieselben,  Andern  zum  Ab- 
scheu, deswegen  emstlieh  bestraft  werden  müssen,  zumal  da  nur  etliche 
wenige  Köpfe  darunter  sind,  die  das  Werk  also  treiben.  —  So  habe 
ich  zu  Ersparung  mehrerer  unnOthiger  Kosten  den  Landtag  ^eine  Knd- 
schaft  nehmen  lassen  und  der  Städte  Deputirten  zu  vernehmen  gege- 
ben, dass  ich  ihre  Hartnäckigkeit  und  alle  ihre  Bezeugung  £.  Ch.  D. 
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in  Untertbänigkeit  gebührlich  hinterbringen  wollte,  mit  aDgehäogtoa 
Aufgeben,  daas  aie  ihre  noch  binteretellige  wenige  Kaminsteuer  inner- 
hall^  3  Tagen  bezahlen  sollten,  sonsteo  ich  im  widrigen  Fall  su  Oon- 
aerration  £,  Gh.  D.  hohen  Reapeota  nioht  Torttber  könnte,  sie  deswegen 
ezeentiren  sn  lassen. 

E.  Gh.  D.  kann  ich  den  FrcTel,  Stolz  nnd  Ungehorsam  eflieher 
weniger  Hauptstädte,  woranter  Gleve,  Wesel  und  Rees  die  Bellhaaimel') 
sein,  nicht  genugsam  beschreiben,  also,  dass  ich  Eid-  nnd  Pflicht  hal- 
ben gezwungen  werde,  su  Beibehaltung  des  churiliratllohen  BespectB 
sowohl  bei  £in>  ala  AnsUbidiaohea  die  Stftdta  dnrch  Zwangamittel  zur 
Raiaon  und  Billigkeit  zu  bringen,  damit  ich  bei  meinem  Leben  £.  Gh.  D. 
keinen  bttaen  Foas  setzen  mOge  nnd  die  Städte  in  ihrer  Halsatarrig- 
keit  nicht  gestärkt  werden,  weswegen  ich  dann  nicht  ruhig  sollte  lebea 
noch  sterben  können.  Dem  nun  vorzukommen,  so  habe  ich  aus  Lipp- 
fltadt  200  Maua  hierhin  entboteu,  womit  ich  uchst  der  Garnison  Calcar 
sie  auch  ohne  die  geringste  Weiterung  zu  Rede  bringen  will,  damit 
E.  Ch.  D.  nicht  allein  den  Namen,  sondern  auch  die  That  dos  Lan- 
desberrn  allhier  halten  und  bcbalten  mö^en,  welches  nun  von  den 
btädlen  im  höchsten  Clrade  sowohl  zu  Speior  als  zum  öftern  allliier 
disputirt  wird.  Meine  iitMl:u:ken  wegen  der  Städte  Contingent  be- 
betrefiVnd,  ob  dieselben  bei  dem  sechsten  'J'hcil,  welches  origo  dis- 
sensionum  ist,  zu  lassen  oder  ihnen  ein  Mehreres  aulzulegen,  da  ist 
meine  unmaassgebliche  Meinung,  weil  unmöglicb  ist,  dass  das  platte 
Land  bei  dem  bishero  gewöhnlichen  Anschlag  und  Unrichtigkeit  der 
Matrikel,  deren  Redressement  und  Bichtigkeit  die  Städte  NB.  auch 
verhindern,  länger  subsistiren  kann,  wenn  es  nicht  sublevirt  werden 
aolUe,  dass  ea  derhalben  die  Noth  erfordert,  auch  der  Billigkeit  ge- 
mSaa  iat,  daaa  die  Städte  aufs  wenigste  den  dritten  oder  vierten  Tbeil 
geben,  wie  aie  denn  auch  aolchea  in  Consideration  ihrer  jährlichen 
grosaen  GefiUle  von  Acdaen,  Mahlen-,  Sack-,  Brfleken-  und  dergleichen 
zu  dea  platten  Landea  Beachwer  eingefUhrten  Imposten,  womit  aie  aich 
denn  bereichem  und  ttbermllthig  werden,  und  alao  gleichsam  die  maxime 
der  hoUSndischen  und  geldrisehen  Stftdte  hierin  allgemach  nachfolgen 
wollen,  gar.  wohl  thun  können''.  — 


Janll666      Dorcb  ein  Reseript  vom  29.  Juni  billigte  der  Kurftirst  die  vom  Statt' 
bis  Sept  bftlter  angeordnetea  Maaniegela.   Genetal  Spaen,  der  die  Trappen  m 
*^   Cleve-Mark  befehligte,  Hess  ia  den  ersten  Tagen  des  Juli  den  Ober  tlieute- 
aant  Diethard  die  Steuerezecntioeea  gegen  diejenigen  grosseren  clefischen 
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Städte,  welche  mit  ihrem  CoatigeDt  noch  rückstäudig  waren,  ausführen. 
Cleve,  Xanten  und  Duisburg  zahlten  erst,  als  die  Truppen  dort  eiiirückteo. 
Den  mit  «taatif^chen  Garnisonen  besetzten  Städten  ward  dns  Vieh  aus  den 
Weiden  vor  den  Thoren  weggeführt,  und  auf  den  llüfen  ihrer  Burger  dea 
Pächtern  das  Korn  ausgedroschen;  Maassregeln,  welche  selbst  Wesel  be- 
wogen, am  11.  Angnst  die  verlangte  Steoeieomme  sn  sahlen.  Während  diefr 
am  Rhein  vorging,  maebten  Depntirte  der  elevischen  Städte  in  Beriia  die 
grössten  Anstrengongen,  die  Rtfclcnabnie  der  Steuerbefehle  oder  doch  die 
Einstellnng  der  Executionen  zu  erwirken.  Anfangs  Juli  waren  die  Bürger- 
meister von  Wfscl,  Cleve  und  Rees,  Dr.  Johann  Knuth,  Dr.  Ilc'iiirich 
V.  Dicst  und  Dr.  Laurentius  Tücking,  sowie  der  Syndicus  der  clevi- 
scben  iStädtc,  Dr.  lleinrich  Caspar  Schujits,  dorthin  geeilt.  Zuerst 
verweigerte  der  Kurfürst  den  Deputirten  Audienz,  veriaugte  wenigsteus  bei 
Verhandinngeu  mit  ihnen  die  Anwesenheit  von  Deputirten  der  clevischen 
nnd  märidsehen  Ritterschaft  (Resoript  vom  14.  Juli).  Die  letstere  ericlKne 
sich  sor  Sendung  eines  solchen  bereit;  die  clevischen  Bitterbfirtigen  aber 
baten,  die  Yerhandlongen  über  die  Streitigkeit  bis  znr  Ankunft  des  Kur- 
fürsten in  Cleve  auszustellen  (Eingabe  vom  25.  Juli).  Obwohl  diese  Bitte 
bewilligt  wurde,  setzten  die  städtischen  Deputirten  es  doch  (Inn-li,  dass 
ihnen  eine  Audieust  zur  Uebergabe  ihrer  Uravauien  bewillij^t  ward.  IS ie  be- 
klagten sich  auf  das  Bitterste  über  die  Parteiuahuie  und  das  einseitige  Vor- 
gehen des  Statihalters  nnd  namentlich  seiuci  Vertrauten,  des  Generals 
Spaen,  der,  obwohl  Mitglied  der  Ritterschaft  und  Jurisdictionsherr,  dooh 
als  der  einflnssreicliste  clevische  Rath  in  dieser  Streitsache  awischen  Städten 
nnd  Bitterbürtigen  allein  zn  Gunsten  der  letsteren  rathe,  berichte,  ent- 
scheide, anordne  und  handle.  Mit  ihm  und  einigen  wenigen  anderen  Rä- 
then  berathe  und  beschlicsse  der  Statthalter  alle  Qescliäfte  allein  (vgl.  oben 
p.  9-15).  Johann  Moritz,  von  dicken  Anschuldigungen  unterrichtet  schrieb 
dem  Kurfürsten  am  3.  Beptember  eigenhändig  aus  ZwoUe,  wo  tt  djirnals 
als  Oberbefehlshaber  der  staatiscben  Truppen  im  Kriege  mit  Munster  sein 
Hauptquartier  hatte:  ^Mit  überaus  grosser  Bestürzung  habe  von  guter  iiaud, 
wasmaassen  die  Depatirten  der  deviscben  Hauptstädte  über  mich  und  einige 
der  devischen  Bej^erongsräthe  grosse  unverantwortliche  Beschuldigung  S. 
Ch.  D.  angebracht  haben,  selbe  aber  Oott  Lob  auf  lautere  Unwahrheiten 
gegründet  und  erdacht  worden  sind.  —  E.  Ch.  D.  werden  handgreiflich 
sehen,  dass  diese  Leute  anders  nicht  als  Unordnung  im  Lande,  mich  und 
andere  Deroselben  tretic  Bediente  inatil  tn  machen  suchen".  £r  bat,  ihn 
nicht  ungehört  zu  verurtheikn. 

Der  Ku^lü^^r  siich'e  sowohl  die  stadiiachen  Deputirten,  ai.s  den  Statt- 
halter und  tSpaeu  zu  beruhigen.  £r  ertheiltc  den  Städten  unter  dem 
1,  Septeiid>er  einen  JSevers,  worin  er  bekundete,  dass  die  Kamiusteuer, 
deren  Erhebung  und  Alles,  was  dabei  vorgegangen,  den  Privilegien  der* 
selben  in  keiner  Weise  nachtheilig  sein  solle;  er  versprach,  bd  seinem  dem- 
nächstigen  Eintrelfen  in  Cleve  das  Verfahren  des  Statthalters  und  der  Be- 
gierung  strenge  zu  untersuchen,  die  Streitigkeiten  zwischen  der  Ritterschaft 
und  den  Städten  gütlich  beizulegen,  beziehungsweise  endgültig  darin  zu 
entscheiden.   Es  war  dem  Karfiirsten  sehr  daran  gelegen,  angesichts  der  ^ 
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aebweren  politiscbenTerwickelungen,  welche  darcb  den  Krieg  zwigchendni 
Staaten  and  Müittter,  und  die  Parteiuahrae  Frankreichs  ond  BaglMds  stt 

Rhein  hprnnfzopon,  die  elcre-märkisclien  Stände  zn  einigen,  um  ihrer  peco- 
niäron  Beihilfe  zu  der  VDti  ihm  iil)orniimmf'rioii  Rolle  eines  bewaffneten  Ver- 
mittlers dnrch  ihre  Zwj.-tigkeiten  nicht  verlustig  zu  gehen.  {Vgl.  oben 
Eioleit.  p.  954.)  Ea  gelaug  auch,  die  ätäiidc  Ende  Octoberä  lu  einer  Be* 
williguog  von  20,000  Tblr.  und,  naeb  dem  Blntreffen  des  Kurfürsten  ia  Cleve, 
auf  einem  dort  am  5.  December  erölFneten  Landtage  sor  Bewillige  Dg  tod 
150,000 'Tblr.  sa  bewegen.  Jene  Summen  sollten  naeb  der  alten  Matrikel 
unter  Yorbebalt  der  von  Kitterscbaft  und  Stttdten  gegenseitig  geltend  ge> 
maehteu  Ansprüche  und  Rechte  erhoben  werden.  Schwieriger  war  die  Eini- 
gung der  Stünde  über  den  Erhebungsmodus  der  letzteren  Snmme.  Als  die 
Städte  mit  iiusser.^ter  Jlartnäekigkeit  Jinf  die  „Partieipirung''  der  Ritter- 
ßchaft  an  jeder  Steuer  bestand;  ^ich  weigerte,  den  in  Speier  erhobenen 
Process  fallen  zu  lassen,  und  diu  Eutücheidung  des  Streits  nicht  dem  Kur- 
lUn^tt,  sondern  böohatens  uoparteiiseben  Recbtsgelehrten  oder  einer  Jari- 
•tenfacttltät  flberlassen  wollten,  erliess  der  Korfttrst  am  11.  Januar  1666  eine 
Verordnung,  naeb  weleber  die  Städte  „bis  aur  TölUgen  Ricbtlgkeit  der  IIa* 
trikel'<  ein  Viertel,  die  Geistlicbkeit  und  das  platte  Land  drei  Viertel  jeder 
Steuer  tragen  ^  Ht  n;  er  erklärte  die&eibe  rlicksiebtolos  ausführen  lassen  cn 
wollen.  Da?\\irkte;  die  Städte  zeigten  sich  wenicrstens  bereit,  dureh  „eine 
besondere  Verehrung"  ein  Viertel  der  bewilligten  InO.flOO  Thfr.  In  ihringen 
zu  wollen,  baten  aber,  das.s  der  Kurfürst  jene  Vennuiiung  xvirucknehmc 
und  die  Streitsache  uochmalb  durch  Unparteiische  genau  untersuchen  lasse. 
Diese  letztere  Bitte  ward  dnreb  ein  kurfSretUebes  Beseript  vom -9.  Febrnsr 
bewilligt,  aber  aneb  gleicbseitig  den  Stftdten  befohlen ,  die  Klage  beia 
Beiebskammergerieht  anrückauxiehen  nnd  sieb  bis  zur  sebliesalieben  Eat- 
sebeidung  der  Sacbe  der  Anordnung  des  Knrfürsteo  zu  fügen.  Wirklich 
wurde  naeh  der  angeordneten  Quoti-irnng  nicht  nur  obige  Summe,  sondern, 
wie  ein  kurtür.>tiiche.s  Rescript  an  den  General  Spaen  vom  17.  März  befiehlt, 
noch  obendrein  ohne  Zustimmuii<_^  ii-r  Stände  27üü  Thlr.  monatlich  zur  Ver- 
pflegung der  kurfürstlichen  Trni  pen  erhoben.  Indessen  dauert«  die  Erhe- 
bung dieser  Zwangsstcuer  mchi  lange;  schuu  am  20.  April  gelang  es  deat 
Knrftlrsteu,  den  Frieden  awiaehen  den  Staaten  nnd  dem  Bisehofe  Too  Mlift' 
Bter  an  Stande  zu  bringen.  Bs  erfolgten  dann  die  Verhandlungen  mit  Neo- 
barg  ttber  eine  definitive  Tbeilnng  der  Snceessionslande;  erst  nach  detea 
Abschlüsse  durch  den  Erbvergleich  vom  9.  September  1666  (vgl.  oben  Einleit. 
p.  954)  nahm  der  Kurfürst  die  endgiltige  Regelung  der  ständisohen  Strei> 
tigkeiten  in  die  ^and. 
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Aus  dem  Protokoll  des  cleve-märkischen  Landtags.  W. 

[AnteigB  vom  Abschlüsse  des  Rrbvergleichs  mit  Neubarg.  Die  Reversalen.  Die 
^uldigUDg  der  Stände.  Vergleich  zwiacln  ti  clov.  Ritterstflian  und  Stailuii  über 
die  Jarisdictioiien  nod  MAirikel.  Hewitligung  voo  120,000  Tlilr.  Abreise,  des 
,  KurfurateD.l 

„Er>clH('npn  in  Cleve  von  der  clevischen  Ritterschaft:  Dieiienbruch,  1666. 
Bilaüd-Kheidt,,  Loe-Wisseu,  (^uad-Höuueppel,  Quad-Mörmtcr,  Hove-  ö.  Oct. 
lieh,  Biland,  Quad-Zoppcnbruch,  Wilicb-Diersfort,  Wilich- Wilich, 
8paen<Kroitzv}ck,  Doroiek-Lackhanseo,  Reck- Wenge,  Wilich-Eer* 
Teodonk,  Ketsgeo  so  Mebnini,  Wilicb-WiBnenihal,  Qu  ad- Till,  Drost 
Hoven,  Drost  Palaiid;  von  den  olevisehea  Städten:  Cleve:  Bfii|;enii. 
Motzfeld  nndDr.  Diest,  Wesel:  Bürger  m.  Knutb,  Sehöffen  Hart  mann, 
Dr.  Nering  und  Dr.  Braera,  Emmerich:  Dr.  Novo,  Dr.  Rudemacher, 
Hngewand  und  Brie!,  Rees-:  Bockhorst,  Calcar:  iJiirgerm.  Grond, 
Bpacn  und  Dr.  Hoffacker,  Xanten:  Bürgerin  Keiupkeu  und  Schöffe 
Ingcuhorn,  Duisburg:  Bürgerm.  «Schlechte odabl  und  Kueb:  sowie 
Deputirte  der  märkischen  Ritterschaft  nnd  Städte.  —  AU  die  Landstäode 
ans  Ritterschaft  und  Städten  des  Herzogthams  Cleve  und  Orafsehaft  Mark 
aaf  den  80.  September  1666  sa  gemeinem  Laadtage  nach  Cleve  von  wegen 
8.  Ch,  D.  verschrieben  und  darauf  obbenannte  Herren  vor  und  nach  er- 
gchicnen,  proponirto  der  Frb.  v.  Schwerin  in  präsentia  I.  Ch.  D.,  beider 
churf.  Prinzen,  T.  F.  D.  zu  Anhalt,  Hr.  v.  Canstein,  Prh.  v.  Blumeo- 
thal,  Ilr,  V.Jena,  Ilr.  Meiuers;  aus  den  cleve  -  märkischen  Rathen 
Ur.  V.  Heiden,  Frb.  v.  iSpaen,  Hr.  v.  H  ü  c  h  t  e  n  b  r  u  c  Ii ,  Hr.  v.  Nieueu- 
heini,  Dr.  Bachmaun,  Steinbergeu,  Isinck,  Hr.Blaspeil,  Hr.Haes, 
Dr.  Ernst,  Dr.  Lamers,  Peil,  Witsthana;  sodann  in  (Gegenwart  der 
pfalk-nenbnrgischen  Abgesandten ,  benanntUch  Frh.  v.  Winckelhaasen, 
jttUch>  und  bergischea  Kanslers,  N.  v.  Glese,  nenbnrgischen  Kanzlers, 
Qnd  Kanzlers  Schnell  von  Wort  zu  Wort:  (Die  Anzeige  vom  Abseblasse 
des  Erb  V  ergleichs  mit  dem  Ffalzgrafcn  Philipp  Wilhelm  vom  9.  Sep- 
tember IGlid  und  Aufforderung,  nunmehr  dem  Kurfür.-^ten  als  ihrem  alleini- 
gen Erbherrn  die  Huldigung  zu  leisten.)  Wie  der  Frh.  v.  Schwerin  ob- 
gemelte  Proposition  abgelegt  und  ehe  die  T/andstände  Auabtaud  baten,  pro- 
pouirte  denselben  der  Frh.  v.  Winkclliautieü  wegen  I.  F.  D.  Pl'aU-Neuburg 
pras.  serentssimo  snpra  nominatis  ministris  et  consiliaiiis :  (Abschlnss  des 
Brbvergleichs,  Entlassung  von  dem  1609  dem  Pfalsgrafen  Wolfgang 
Wilhelm  geleisteten  Handschlag  und  Anfforderong,  dem  Kurfürsten  zn 
haldigen.) 

Nachdem  deputati  weiter  vernahmen,  dass  I.  Ch.  D.  Intention  gar  nicht  6.  Oct» 
wäre,  das.s  Dero  fur-tliche  Schwestern  durch  den  Vertrag  präjudicirt  wer- 
den solle,  fanden  gut,  der  Erklärung  beizufügen,  dass  die  Stande  ohne 
i>a<;htbeil  höcbstgenieiter  Frau  Sehwesteru  und  deren  Erben  auf  Maa?;.se 
und  Weise,  wie  iu  der  Erklärung  euthaitcn,  /m  huldigen  geneigt  waren, 
item  dass  den  StSadea  nicht  prigadioiren  möge,  dass  sie  in  dieser  wichtigen 
Bache  nicht  znges(^B  wären,  welche  Erinnerongen  von  den  corporibns 
beliebet  Warden.  Dem  vorgangen,  wie  ayndici  Andienz  für  die  Landständo 
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gesacht  and  erhalten,  gingen  die  Landstäude  beider  Landschafteu  nach 
Hofe,  aUwo  dieselben  per  ayndicDin  Xiess  pris.  Seienltsimoy  Frh. 
T.  Schwerin,  Canstein,  t.  Blnmenthel,  Hr.  Jena  nnd  cleve- 
nnd  märkiBchen  Rftthen  I.  Cb.  D.  snyor,  dass  sie  dnrcli  Dero  bohe  Ter* 

mittlang  and  Vermögen  die  Kriegsgefahr  von  diesen  Ländern  abgewandt, 
dankten,  Dieselbe  von  der  Landstäude  beharrlichen  Devotion  versichern  nod 
I.Ch.  D.  die  Erklärung  derselben  übergeben  Hessen  —  Frh.  v.  Schwerin 
präs.  Serenißsimo  dankte  für  die  contestirte  unterthauigste  Devotion  und 
wollten  I.  Ch.  D.  die  Erklärung  examiaireu  und  den  Ständen  Dero  Reso- 
lution zu  wissen  thun.  —  Frh.  v.  Schwerin  Hess  die  syudici  fordern  und 
hielt  ihnen  Tor,  I.  Ch.  D.  bStten  die  Vormittags  von  den  Stinden  iberge- 
bene  Erklärung  erwogen,  es  wärde  sich  wohl  schielten  und  einer  jeden  Stadt 
ein  Rerersal  naeh  der  von  den  St&nden  übergebenen  Form  aasgegeben 
werden,  ulleiu,  was  den  leiblichen  Eid  des  Landesherm  betreffiB,  wäre  sol* 
ches  nicht  mehr  bräuchlich,  es  solle  aber  an  Statt  dessen  genogsame  Ver 
sichernng  geschehen. 

11t  Oct  Nachdem  die  Herren  Hitterbürtigen  in  dem  Concepte  der  Antwort  anf 
die  chnrfürstliche  Antwort  uotirt  hatten,  dass  ihnen  ein  Reversal  gej^cben 
werden  möchte,  darin  auch  die  von  I.Ch.  D.,  Dero  Herrn  Vater  und  Gross- 
Tater  ihnen  sammt  nnd  sonders  verliehenen  eonoessiones  und  Begnadigos« 
gen  confirmirt  werden  möchten,  die  Depntirten  der  Städte  aber  dieses,  als 
anf  die  er8<^hUehene  Exemtion  nnd  jnrisdictiones  der  Rltterbttrtigen  sielend, 
nicht  passiren  lassen  konnten,  wurde  endlich  gut  gefunden,  nur  ein  gemei- 
nes Reversale  für  die  gesammten  Landstände  Inhalts  des  LaadtagsrecessM 
zn  suchen. 

14p  Oet.  Nachdem  die  Landstände  über  das  gemeine  und  die  Stadt  Cleve  über 
ihr  Reversal  deliberirt  und  tcätgestellt,  hielten  die  übrigen  Städte  au,  das« 
ihre  Reversale  auch  concipirt,  ihre  Erinnerangen  darüber  vernommen,  die- 
selben nnter  der  chnrfttrsilichen  ünterschrlft  and  Indegel  ausgefertigt  nnd 
den  eommissariis,  welche  die  Hnldignngen  in  den  Städten  anfbehmen  wür- 
den, ad  eztradendom  mitgaben  werden  möchten. 

1&  Oet  Nachdem  die  Fredigt  gehalten ,  wobei  L  Ch.  D. ,  L  F.  D.  zn  Anhalt, 
der  Prinz  von  Orange,  des  Herrn  Statthaltcr.s  F.  Gn.,  die  Räthe  und  die 
gesummten  Landstände  beider  Landschaften  sich  eingefunden  und  sich  die- 
selben allesammt  aus  der  Kirche  nach  dem  Schlosse  begeben,  stellten  sieh 
die  Stände  anf  dem  grossen  Saale  in  folgender  Ordnung,  nämlich  die  cle- 
vischc  Ritterschail  und  hinter  derselben  die  Deputirten  der  clevischeu  Haupt- 
städte an  die  rechte  Hand,  die  märkische  Ritterschaft  nnd  hinter  derselben 
die  märkischen  Hauptstädte  an  die  linke  Hand,  und  Übergaben  die  Depu* 
tirten  der  clevischen  Hanptetädte  die  Vollmachten  ihrer  Frineipalen  in  ori- 
ginalibus.  Darauf  kamen  L  Ch.  D.  die  beiden  Chorf.  Prinzen,  I.  F.  D.  za 
Anhalt,  des  Herrn  Statthalters  F.  Gn.,  Prh.  v.  Schwerin,  Hr.  v.  Can- 
stein, ITr.  V.  Blnmenthal,  Hr.  v.  Jena  and  alle  eleve-  and  märkischen 
Räthe  von  oben  und  standen  auf  der  Höhe,  da  man  aufgebt,  wann  mau 
von  der  Spiegelkammer  kommt.  Nachdem  der  Frh.  v.  Schwerin  eiue 
Urutiou  au  die  Stäude  gethau,  darin  er  sie  der  Fcsthaltang  der  Privilegien 
von  wegen  L  Ch.  D.  versicherte,  ihre  gehorsamste  Devotion  rfihmte  und 
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ihnen  bezeugte,  dass  I.  Ch.  D.  Sieb  alleseit  als  ein  gnädigster  Charfiirst 
Bad  Landesherr  and  Yater  gegea  sie  erweiuen  würde,  wnrde  vorent  der 
olefiaehen  Ritteraebaft  dareh  Herrn  Rath  and  Secretaciam  Heinere  for- 
mala  jaramenti  ?oii  Wort]  zu  Wort  vorgelesen,  welche  Worte  die  Rifeier* 
bärtigen  von  Wort  sn  Wort  mit  Aafstreckung  zweier  Finger  mit  laater 
Stimme  nachsagten,  ond  wnrde  ihnen  dniauf  ein  gemeines  Ileversal  be- 
hSndigt.  Wie  die  clevisclie  Ritterschaft  ihren  Eid  abgelegt,  trat  dieselbe 
hinter  die  clevischen  Stiidte,  welche  darauf  hervortraten;  und  wie  sie  sei-, 
bigeu  Eid  gleich  der  liitlerächaft  abgelegt,  wurde  ihnen  auch  ein  gemeines 
Berersale  gleichlaatendea  Inhalts  behandreiohet»  nnd  traten  darauf  die  cle- 
Tiacbe  Ritterschaft  wieder  vor  die  elevisehen  Stiidte.  Demnttebst  legte  die 
märkische  Ritterschaft  und  nach  derselben  die  märkischen  Städte  denselben 
Eid  ab|  nnd  wurde  der  märkischen  Ritterschaft  wie  auch  den  mttridseben 
Stödten  ein  gleicbmässigea  gemeines  Heversal  ausgegeben Nachdem  dieses 
passiret,  wurde  von  den  anwesenden  liandständen  aus  Ritterschaft  und 
Städten  drei  Mal  überlaut  gerufen:  Vive  Briiudeuburg!  iStracks  darauf  be- 
gaben sich  I.  Ch.  D.  mit  den  Churf.  Prinzen  und  hohen  miuiKtris  auf  die 
Galerie  zwischen  dem  Schlosse  und  der  Kanzlei  und  stellten  sich  auf  ein 
dazu  gemachtes  nnd  behangenes  theatrum,  vor  welchem  theatro  Bürger- 
meister, Schdifen  nnd  Rath  der  Stadt  Cleye  neben  den  18  Charleoten  ond 
der  ganxen  Bürgere!  standen  mit  ihren  Mänteln  ohne  Gewehr ,  and  nach- 
dem  der  Frh.  v.  Schwerin  dieselben  präs.  Serenlssimo  angesprochen  des 
ungefähren  Inhalts  wie  den  Ständen  geschehen,  sagten  Bürgermeister, 
Schöffen,  Ruth,  Gemeinsleute  und  die  gcsninmte  Bürgerei  obgemelten  Eid, 
welchen  der  Herr  iiath  und  secreturiu-^  Meiners  vorlas,  demselben  mit 
aufgef^treckteti  Fingern  von  Wort  zu  Wort  mit  lauter  Stimme  nach  und 
riefen  darauf  gleichfalls  zu  dreien  Malen  uberlaut:  Vive  Brandenburg! 
I.  Ch.  D.  Terehrten  der  BUrgerei  9  Oxhänbter  Wein  nnd  32  Fass  Bier. 


*)  Dieses  BeTemsl  lantet  dahin,  dass  der  Kurlttrat,  naehdem  die  Sünde  ans 
Ritterschaft  und  Städten  ihn  den  Hnldigangseid  abgestattet,  mid  dabei  gebeten, 

„Wir  möchten  sie  io  Gnaden  mil  einem  Rerersal  versehen  und  darin  auch  de- 
clariren,  daas  Alles,  was  hierbt?!  vorgangen,  in  praejudiciuni  ter!ii  uicht  gurneint 
sein  solle,  wie  auch  ihu^a  ailt^  ihre  babeudu  Privilogicn,  Freihmten,  Htignadi- 
gungeu,  Hechten  und  Gerechtigkeiten,  die  sowohl  die  gan^u  LauUschuften  ins- 
gemein, oder  ein  jeder  Ort  Laedes  vor  sich,  als  aach  alle  Unterthanen  nnd  Bin- 
«ohnef  sonderlich  und  speeialiter  von  Unseren  Berrea  Vorfahren  erlanget,  wie 
auch  das  alte  Herkommen  und  gute  Gewohuheiteo,  wie  sie  dieselben  bewuisUch 
observirt,  auch  die  Tjandtajerecesse  von  den  Jahren  IGOO,  IGGl  und  IGGI  gnä- 
digst erneuern  ood  conservireu  —  tUun  demnach  solches  alles  und  jedes  wie 
obstehet  nod  in  Kraft  dieses,  und  wollen  sie  dabei  su  jeder  Zeit  erhalten, 
echfltzen  nnd  handhabee  und  sie  dagegen  Im  Geringsten  nicht  beechwereo  lee- 
sen*,  dem  Statthalter,  Käthen  und  allen  Beamten  befehlond»  .daraber  Steif  nnd 
fest  zu  halten".  —  Am  t?7.  Oi-tobcr  1666  verlieh  der  Kurfürst  jedem  clevischen 
Rilterbürtigen,  der  sich  zum  l.andtage  qaalificirt  bat,  Zoilfreiheit  für  seine  „eige- 
nen Sacheo",  uamlicU  2  Fuder  Wein,  Muhlensteine  für  seine  eigenen  Mühleu 
nnd  Bättmaterialien  Httrseloen  bigenen  Bittersits  und  eeine  Lehengitter;  in  jedem 
Falle  hat  die  Amtskammer  aaf  Reqaisitloo  einen  Freipass  ansxustellen. 
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Wie  dieses  dao  passiret,  «rorden  die  Stände  beider  LandschAften  reo 
I.  Ch.  D.  an  der  cbarf.  Tafel  tractireL 

Sl.Oct  (T  ilg*  II  Vorhandlungeii  Schweriii's  und  Mciuere'  mit  Deputirteu 
der  cleviKchcii  ilicterscliaft  uiul  Suidte  zur  cndllcben  Beilegung  ihrer  Strei- 
tigkeiten übf-r  die  Jurisdictionen  und  die  Matrikel,  nachdem  die  KiUerschafC 
«ich  bereit  erklärt  hat,  mit  Uebcriiuhme  üts  fuiilicu  'i'hoils  jeder  Steuer 
seiteus  der  Stiitlte,  woun  dieselbe  ihre  Kxeuitioa  aiierkcuiu  ii  würden,  zufrie- 
deDge&tellt  zu  sein  und  letztirc  sich  hierzu  ver.stauden  hatiea.) 

28.  Oet  (Kommen  diese  Terbandlungen  soweit  zu  Stande ,  dass  der  Knifunt 
an  diesem  Tage  den  Reeess  xom  Vergleich  awisehen  Bittersehi^  and  SiKdten 
nnterseiehnet)*)  —  Die  Hm.  Ritterbttrtigen  hielten  dem  Syndicus  der  StSdte 
vor:  man  hätte  dem  Frh.  v.  Schwerin  um  deswillen,  dass  er  die  Propo- 
sitioQ  bei  der  Huldigung  abgelegt,  mit  1200  Thlr,  Frh.  v.  Blumeathal, 
weil  er  niemals  vor  diesem  mit  I.  Ch.  D.  hier  zu  Lande  gewesen,  mit  400 
Thlr.,  Hrn.  secretario  Meine rs  mit  100  Diicaton.s  zu  rfcotriioseiren. 

24.0ct-  Ego  (Syndicus  Schmits)  reterirte  äulchua  mciuen  i'nucipaleu,  welche 
iu  der  Vermuthuug,  dass  dieses  Gelder  wären,  so  die  Herreu  Ritterbürtigeo 
Tor  diesem  in  ihrer  Sachen  priteentirt  hätten^  erklärten,  sie  könnten  ohne 
ihre  Prtneipalen  nicht  sagebea,  dass  das  Qnantnm  exprinüret  würde,  sondern 
man  b&tte  bei  dem  Abscheide  in  generalibns  en  vermelden,  es  wäre  Klchts 
in  Cassa  und  könnte  wegen  Ermangelung  ein  und  anderer  lustraction  zwsr 
die  eigentliche  Suninie  nicht  ausgcdnickt  werden,  I.  Exc.  möchten  sich  aber 
▼ersicbern,  das.s  die  wirkliciii'  Datikliurkeit  erfolgen  sollte,  um  zu  zeigcu, 
da?«  die  Rittcrbiirtigeu  ohm-  die  Städte  keine  Gelder,  weniger  einig  Quan- 
tum p^ä^euti^eu  konnten.  Wegen  des  Frh.  v.  Blumenthal,  weil  der&clbe 
noch  einige  Ti^e  bliebe,  wollten  sie  mit  einander  reden.  —  Deputabant,  om 
denChnrf.  sweien  Prinzen  zu  valediciren  und  dem  Frh.  v.  Schwerin  dieses 
beim  Abscheide  ansnbringen:  Hrn.  Direetor  r.  Diepenbrncbi  Frh.  Loe 
cn  Wissen,  Hm.  0r.  Die  st  wegen  Cleve,  Hm.  Dr.  Knneth  wegen  Wesel, 
nnd  AUS  den  MärkiKchca  eine  gleiche  Anzahl. 

SB.  Oet.  Nachdem  die  Antwort  auf  die  am  12.  October  abgelegte  Proposition 
«na  cum  gravaminibus  ahg:f'-chrtebon  und  in  Gegenwart  beider  Tifindschaf- 
ten  verlesen  worden,  gingen  die  iiandstände  heider  Landschaften  nach 
Hofe,  und  uachdem  Syndicus  Niess  die  Conteuta  der  Antwort  brevibus 
vorg^•!^tellt,  übergab  er  I.  Ch.  D.  gemelte  Antwort  oder  Erklärung  und  die 
Gravamina,  item  ein  Memorial,  dass  die  abgebrochenen  Häuser  nnd  re^ 
grabenen  Orttnde  an  Calcar  bezahlt  werden  möchten.  I.  Gh.  D.  wollten  es 
verlesen  nnd  erwägen  lassen,  nnd  wurden  darauf  die  Herren  Landstande 
beschieden,  Nachmittags  um  die  Glocke  eins  wieder  zu  kommen.  Nach* 
mittags  hielten  Hr.  Jena  und  Hr.  Generalmnjur  Frh.  v.  Spaen  stark  au, 
es  möchten  die  Landstände  ohne  Abzug  der  in  Majo  nächsthin  gewilligten 
10,000  Thlr.  die  gesonnenen  12U,U0O  Thlr.  anl  das  kimftige  .liihr  willigen. 
Landstände  alltgirten  dagegen  die  Armuth  und  das  Unvermögen  der  Uu- 
tertbanen.   HU  instabant.   Landstände  beriefen  sich  selbst  auf  den  Hern 


>}  Dieser  Becest  vom  38.  October  1686  bei  Sootti  a.  a.  O.  üeber  dea  Xa- 
halt  vgl  obsD  ^inleit  p.  954. 
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Generaliiiajor  v.  Spaen,  wolebcm  die  Armuth  der  Frifi  rihanen  bekannt 
wäre,  iiml  wie  scliworürh  rlio  Gelder  von  den.sclben  y.n  orsewingen  Koien. 
nie  nun  iicgabat,  es  luittun  aber  I.  Ch.  D.  zu  Wiederbringiiug  des  Frirdciis 
grosse  Koste  gethan,  es  käme  auf  ein  Oeringes  an,  Stände  möchten  dazu 
resolviren,  abdanu  könnte  man  des  audcru  Morgens  die  Oravamina  noch 
dorehgehcD.  Wie  aber  die  Stände  ihr  Voriges  repetirten  und  baten,  es 
möchten  die  Herren  eommissarii  solches  L  Cb.  D.  beweglichst  hinterbrin« 
gen,  nicht  zweifelnd,  I.  Cb.  D.  würden  mit  den  gewilh'gten  110,000  Tblr. 
8ich  in  solcher  gnädigsten  Betrachtang  snfrieden  geben,  Herrm  eommis- 
snv'u  difficultirten,  es  I.  Ch.  D.  selbigen  Tags  zu  hinterbrinj»en,  mit  IJcgch- 
rcn,  die  iStunde  möchten  sieh  bis  folgenden  Morgens  bedenken  und  sich 
alsdann  besser  erklären.  (Sie  bewilligten  denn  auch  am  folgenden  Tage 
120,000  Thlr.) 

Kamen  beide  Landschaften  in  corpore  und  Hessen  per  syndienm  Nie  8  8  29.  Oct. 
vorstellen,  weil  es  die  Zeit  ai^etso  nicht  leiden  könnte,  so  behielten  sie  sich 
Tor,  I.  Ch.  D.  anf  eine  andere  Zeit  zo  remonstriren,  wie  dienlich  Deroselben 

und  dem  Lande  wäre,  dass  die  Stände  die  Gelder  selber  anstatt  des  Land* 

rentnoeisters  lieferten,  baten,  dass  die  KemediruDg  der  Abusen  geschehen 
nnil  der  erste  Zahltcrmin  anf  dr^n  lotztcu  Februar  gestellt  werden  möchte, 
recommandirten  die  Ki  nrt<  luiii:  cl<  r  iilKr{.a'benen  übrigen  Graraminum,  eon- 
testirten  ihre  Bctrübuisaa  über  dts  ("liurfiii>tcn  Abreise,  wünschten  Dero- 
selbc'u  eine  glückliche  Heise,  recommandirten  Iltro  die  beiden  Landschaften 
und  baten  ihre  Bimlssion.  1.  Cb.  D.  wollten  den  abnsibBS  remediren,  re- 
soWirten  auch  endlich,  dass  der  erste  Zahltermin  anf  den  letsten  Februar 
gestellt  werden  möchte,  bedankten  für  die  Contestation  und  Wunsch,  ver- 
sicherten die  Stünde  samrot  and  sonders  Ihrer  Ilulde  und  Gnade,  gaben 
denselben  Dimission  und  nahmen  von  ihnen  Abschied.  Wenig  Zeit  zuvor 
hatten  8  Depntirtc  aus  beiden  Fiandj^chaffen  unserer  gnädigsten  Fran  und 
I.  Holl,  dt  r  IViuzessin  von  Orange  valedicirt.  I.  Ch,  D.  Hessen  per  lierrn 
Generalmajor  Frh.  v.  Spat-n  wissen^  C!$  wäre  unnöthig,  doäs  die  Stände 
sie  bis  anf  die  Grenze  begleiteten st , 

*)  Am  30.  October  reiste  der  Knrffifst  tfas  Cleve  ab. 


Mater,  tur  Gctck.  d.  Gr.  KurfBratea.  V* 
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Director  der  clev.  Ritterschaft  58, 
clev.  geh.  Rath  ßö.  fiS.  8iL  Sil 
96.  tl!^.  152.        119.  lÄL  IfiL  22i 
231.  ilü.  2iL  2jlL  28()-h1. 

m  m  2aa.  aaa.  351.  3.^)4.  357. 

AM.  Sfia.  633.  dAL  üä3.  fifi3. 
145.  Ö23x  902. 

V.  Berns  an,  Ileinr.  Wilb.,  zu  Bel- 
linghofen 3fii  Q3ä. 

Beverau,  Mitgl.  der  Generaist.  225. 

Bevern  in  g,  Mitgl.  und  Deput.  der 
Generaist.  aii  SIL  860. 

Beverweert  8.  Nassau. 

de  Beyer,  Arnold,  Schöffen.  Deput. 
von  Wesel  133.  238.  2fifi.  mL  IM. 
969. 

de  Beyer,  Johann,  clov.  geh.  Rath 
945. 

Bickcr,  Bürgerin,  v.  Amsterdam  431. 
Bi ermann,  Kourad,  ravensbergischer 

Landschreiber  52. 
Biesenbroich,  Job.,  Deput.  v.  Rees 

r>7i. 

V.  Bilant,  RoUmann,  zu  lialt,  Deput. 

der  clev.  Ritterschaft  33i 
v.  Bilant,  Arnold  Adrian,  Freiherr, 

zu  Speidorp,  Mitgl.  und  Deput.  der 

clüv.  Ritterschaft  filL  äL  153,  231L 

m  315,  33(L  am  33a.  aüL  3541^51. 

362.  wird  clev.  geh.  Ruth  aflfi.  44L 

484.  wird  Oberst  .^KL  513.  531.  5M. 

5SL  633i  fi3fi.  fill.  653.  üfi3.  lASL 

748.  252.  878,  302. 
y.  Bilant,  Rollmann,  Ilr.  za  Reidt  u. 

Oyen,  Mitgl.  d.  clev.  Rittersch.  91. 

738—39.  Director  d.  clev.  Rittorech. 

242.  I5fi.  IfiL  203.  72JL  836i  852. 


852.  86L  8aL  883.  828.  21L  218. 

923-24.  afi5.  imL 

Billich,  Joh.,  Bürgerm.  zu  Kuskir- 
cheu  u.  Deput.  d.  jül.-berg.  Stände 
749. 

Bischopinck,  Heinr. ,  Dr.,  münst. 
Gesandter  in  Neuburg  601,  auf  dem 
Kreistage  zu  Essen  £05. 

Bitter,  .Tob.,  Bürgerm.  zu  Wipper- 
fürth u.  Deput.  d.  jül.-berg.  Stände 
filä. 

B 1  a  s  p e  i  1 ,  Lucas,  clev.  Landrentmei- 
ster u.  Amtskammerrath  8fi.  82.  88s 

aa.  m  m.  2fiti.  314.  424.  42fi. 

428.  43Ö.  445.  563.  £53.  688. 
Blaspeil,  Werner  Wilh.,  clev.  geh. 

Rogicrungs-  u.  Amtskammerrath  82. 

120.  332.  384.  398.  42Ü.  43Q.  4M. 

468.  42Ü.  435.  513.  563.  635.  655. 

699.  846.  871.  908.  977-78  985-87. 

99t  ^1009.  1011. 
V.  Blumeiitüiil,  Joachim  Friedrich, 

brandenb.  geh.  Rath,  Commiasar  in 

Cleve  80.  81  8L  82.  28.  105.  123. 

132.  135.  302.  552.  528.  583  —  84 

524.  597,  Gesandter  des  Kurfürsten 

in  Regensburg  664.  623.  68L  SM. 
v.  Blumonthal,  Christ.  Diotr.,  kurf. 

geh.  Rath  1021-24. 
Bockhorst,  Dietr.,  Rentmeister  und 

DopuL  von  Rees  26L  33Ü.  338.  332. 

738.  764.  881.  828.  1021. 
Bockborst,    clev.   Justizrath  314. 

416-17. 

v,  Bodol schwing  zu  Bodelschwing, 
Gisbert,  Deputirter  d.  mark.  Ritter- 
schaft 36. 

v.  Bodelschwing,  Gisbert  Beruh., 
Mitgl.  und  Deput.  d.  märk.  Ritter- 
schaft sowie  clov.  Justizrath  330. 
332.  441.  488.  5Q6,  562.  652.  62L 
266.  762.  852. 

v.  Bodelschwing,  Franz,  zu  Icfce- 
reu,  Mitgl.  u.  Deput.  d.  märk.  Rit- 
terschaft 33L  338.  369i  Oberst  nnd 
Commandaut  von  llamm  457.  481. 
632  —  33.  72fi,  Z5L  841.  bl(L  tiI3. 
897.  906. 

V.  Bodlenberg  s.  Kessel. 

Bogel,  Deput.  von  Xanten  3D2. 

65* 
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Persouenverzeichniss. 


V.  Uocoen,  Ludolf  Georg,  zu  Ohor- 
liausiMJ,  katli.  Mitgl.  <lcr  cU.\.  Rit- 
tt-Tschaft  24«. 

V.  IJoctzlaer,  Dietr, ,  clcv,  Laiid- 
(Irost  23. 

V,  Üoetzlaer,  Dietr.,  clev.  Land- 
drost,  Deput.  der  clov.  Ritterschaft 
82.  JLL  123.  15.^  185.  21^  2&L 
2M.  3üL  -SfiO-fi^  A1H         hT:t.  :)49. 

V.  Boineburg  s.  IIoustciD. 

IJongard,  Arnold,  Schöffe  u.  Deput. 
von  Wesel  -  7'^  578.  671.  m 
Ifii.  SSL 

V.  d.  Bongart,  Werner,  jiil.  Land- 
hofmeister '6SL  32. 

V.  d.  Bon  gart,  Job.  Bernh.,  Deput. 
d.  jül-berg.  Stände  in  Rogensburg 

33.  ßoa,  fiüs.  fiM.  ßfi3.  liia.  fiaa. 

2ÜI.  71L  113. 

V.  d.  Borch,  Hofmeister  des  Kur- 
prinzen Georg  Wilhelm  u.  brandenb. 
Ilofrath  in  Cleve  5Ö. 

V.  d.  Borch,  Alard  Philipp,  zu  Lan- 
gcutroer, clev.  geh.  Rath  LLL  242. 
24.5.  268.  all.  32Ü.  322. 

Boreel,  Staat.  Gesandter  in  Parirf 497. 

v.  Borstel,  Georg  Friedr.,  kurf.  Rof- 
und  Kammergerichtsrath  805. 

Borwinkel,  knrf.  Oberst  ailL  906. 

V.  Bracht,  Joh  ,  Schöffe  n,  Deput. 
von  Wesel  3M. 

Brandt,  Christ  ,  cleve-märk.  Land- 
rentmeister  992. 

Brecht,  Rütger,  Deput.  von  Rees 
<)22.  ti2i 

Brembgeu,  Joh.,  erster  Bürgermei- 
ster von  Wesel  ^  im  3afi.  535. 
fi32,  747-48.  m  üüiL  äfia. 

V.  Brempt,  Joh.,  Freiherr,  Herr  zu 
Vehn  u,  Landskron,  Mitgl.  der  clev. 
Ritterschaft  92.  Sfi.  IfiÖ.  liL  Ifii 
277.  2äD.  22fi.  330.  ß44.  afii 

Brie  11,  Bernhard,  Schöffe,  dann  Bür- 
germeister u.  Deput.  von  Emmerich 
2fiL  200.  31fi.  33fi.  I3tL  1021. 

Briuck,  Wilh.,  Bürgerm.  u.  Deput. 
von  Duisburg  303.  330. 

Brocke  Im  anu,  Heinrich,  Dr.,  clev. 
Rath  43. 

v.  d.  Broel  s.  Piator. 


v.  d.  Broel,  Nicolaas,  jül.  Rath,  Amt- 
mann zu  Mettmanu  3L  32. 

de  Bruin,  Mitgl.  und  Doputirter  der 
Generalstaaten  532. 

Buchau  s.  Prinz. 

v.  Bürcnj  Walther,  zu  Calbeck,  Drosl 
zu  Goch  und  Deput.  der  clev.  Rit- 
terschaft 33.  3iL  32.  3S. 

v.  Büren,  Melch.  Dietr.,  Mitgl.  und 
Deput.  der  mürk.  Rittorsch.  330. 

Buotsma,  Mitgl.  u.  Deput  der  Ge- 
neralstaaten ML  867. 

v,  Burgsdorf,  Konr.,  kurf.  geh. Rath 
und  Oborkammerherr  SS.  lüä.  lÄS. 
2iifi.  300-2.  306.  330.  338-39.  342. 
355-56.  ^  3iüL  MWy  -97.  ilL 
41.^.  418-19.  427-28.  441.  4^ 
i&2.  4M.  4£& 

v.  Burgsdorf,  Georg  Ehrenreich, 
Obcrstallmeister  u.  Oberst  IQfi.  23L 
232.  354x 

v.  Canstein,  Raben,  kurf.  geh.  Rath 
u.  Hofkammerpräsident  946— 47. 975. 
977-RQ.  1021—22 

V.  d.  Capellen,  Alexander,  Mitgl.  d. 
(ieneralstaaten  und  des  „Raths  vom 
Staat*,  staatlicher  Commissar  in 
Cleve  aL  SS.  130.  m.  m. 

V,  d.  Capellen,  Heinrich,  Herr  zn 
Ryssol,  zu  Essel,  Mitgl.  d.  General- 
staaten, des  „Raths  vom  Staat"  so- 
wie d.  clev.  Rittersch.  äL  153.  235. 
589.  606.  &1ÜL  8t1  13. 

Christoph  Bernhard  v.  Galen, 
Bischof  von  Münster  600-1.  ß2L 

Clont,  Joh.,  Bürgerm.  von  Ratingen 
u.  Deput.  d.  jül.-berg.  Stände  fil5. 

V.  Cloots  k.  Capitain  481. 

Codonaeus,  Peter,  Deput.  der  jül.- 
berg.  Stände  ■'i06. 

Copes,  Joh.,  brandenb.  Resident  im 
Haag  435.  446-47.  AIlL  ilX  iSL 

5Ü2.  8üa.  an.  e5s.  ton 

V.  Crockow,  Mathias,  kurf.  geh. Rath 
471.  477. 

V.  Damm,  Andreas  Dietr.,  Syndicns 
und  Deput.  von  Soest  64&  TM. 
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Peraonenverzeicbniss. 


V.  Dauhn,  Graf  Wiricli,  Herr  zu 
Broich  und  Falkunsteiii,  Doput,  der 
berg.  Rittersch.  35. 

V.  Del w ig,  Arn!  fleorg,  Mitgl.  uud 
Depnt.  der  mürk.  Uittcrschaft 

V.  Diopenbruch,  Job.  Horm,,  Herr 
zu  Kmpol,  Mitgl.  uud  Deput.  der 
clev.  Uitterschuft  äl.  22fi.  2ÄÜ. 
aas.  2iL  3fi2  63.  322.  AHL  iSih. 
äläx  532.  53^  559  -  ."iO.  572.  ."»70. 
b&h.  m  635.  fiüu  m 

fi55,  ILLL  738  -  39.  74".  749  —  50. 
7fi7.  ft<»H.  9H9  1021. 

V.  Die  st,  Job.,  clev.  geb.  Rath,  dann 
Vicekauzler  £L  HL  hä.  83. 1112.  2J_L 
22L  2fifi.  222.  2^2.  33iL  SiL  liiL 
452.  562.  524.  633.  l&L  908-9.  ILLL 
220. 

V.  Di  est,  Arüold,  Schöffe  u.  Deput. 

von  Cleve  286.  31£.  325.  33Ö.  354. 
V.  Die  st,  HeiDrich,   Bürgerin,  vou 

Cleve  mi2.  1021. 
Diethard,  k.  OborätUoutenant  1018. 
Dogen,  Mathias,   braadcnh.  Agent 

in  Amsterdam  43L  435.  ilfi  -  4a. 

46fi. 

Dobring,  Dictr.,  Dr.,  Deput.  d.  Stadt 
Dortmund  in  Rogensburg,  als  sol- 
cher auch  von  dou  mark.  Sliidten 
gewählt  6Mi  ßfifi^ 

J)ohna,  Graf,  k.  geh.  Rath  262. 

V.  Dorn  ick,  Job,,  zu  Wohnung,  Mitgl. 
der  clev.  Rittersch.        ülL  7^ 

V.  Dorn  ick,  Wilhelm,  gen.  v.  Ulft, 
zu  Lackbausen,  Mitgl.  und  Deput. 
der  clev.  Rittersch,  23Si  IAH  ißL 
K81.  IML 

Drupping,  Deput.  von  Rees  .53.5. 

V.  Dünge  In,  Rütger,  zu  Dalhausen,  . 
Mitgl.  und  Deput,  der  niiirk.  Ritt<;r- 
schaft  33a  4biL  515.  5fiL  G42. 
m  652.  ÜIL  74K-47    74ü.  IiiiL 
Ifiü.  836. 1>21 

Düuwald,  k.  Capitain  481. 

Dussel,  Arnold,  Deput.  d.  jül.-berg. 
Stände  615. 

V.  Düsseldorf,  Job.,  Probst  zu  Xan- 
ten 123. 

Duifhuis,  Heinr.,  Bürgerm.  u.  Depot, 
von  Xanten  2ML  33fL 
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Duifhuis,  Eberhard,  Dr.,  Deput.  von 
Cleve  23fi.  264.  fi02.  S28. 

V.  Eck,  Heiur.,  Gesandter  d.  Staaten 
von  Geldern  auf  dem  Kreistage  zu 
Essen  605-6, 

v,  Eickel,  Dietr.,  clev.  Ruth,  Wald- 
graf zu  Nirgeuu,  Drost  in  der  Hettor, 
dann  Amtmann  zu  Goch  3Ü.  32.  43. 

V.  Eickel,  l'eter  Dietr.,  zu  Hamm, 
Mitgl.  der  clev.  Rittersch.  153.  663. 

V.  Eickel,  Gerhard  Job.,  zu  Groeu, 
Mitgl.  u.  Deput  d.  clev.  Rittersch., 
später  clev.  Justizrath  und  Amts- 
kammerpräsideot  153.  330.  35L  418. 
513. 515.  5a2. 644.  fi4H.  23ä.  242.  ÖÜ2. 
829.8ÖL  82Ö.  245.  265.  977— 78.  988. 

V,  Elberfeld,  Heinr.  W'ilh, ,  Hr.  zu 
Herbedo ,  Mitgl.  u.  Deput.  d.  mürk. 
Rittersch.  330.  4Sfi.  515.  IliiL 

V.  Elberfeld,  Konrad,  zu  Werdriu- 
gen,  Mitgl.  d.  märk.  Rittersch.  330. 

V.  Eller,  Wolf  Ernst,  k.  Oberst,  dann 
General  50JL  505.  566.  032.  MlL 

V.  Eist,  Onno,  zu  Lehmkuhl,  Mitgl. 
der  clev.  Rittersch.  153. 

El  verleb  s.  Haes. 

Engelbert,  Graf  zu  Cleve  2.  g.  2. 

Ernst,  Markgraf  v.  Brandenburg  41. 
44,  45,  46. 

Ernst,  Landgraf  zu  Hessen-Rbeiofels 
2011  2M2.  ' 

Erna  t,  Herm.,  cleve-märk.  Justizrath 
623.  633. 

Eyck,  Bürgcrm.  und  Deput  v.  Duis- 
burg 23ä. 

F  a  b r  i  t  i  u 8 ,  Job.,  Predig,  zu  Schwelm 
689. 

Fehus,  Schöffe  uud  Deput.  v.  Cleve 
242. 

v.  F 1  a  1 1  e  n^  Job.,  Scholaster  zu  Aachen 
und  Probst  zu  Crauenburg,  clev. 
Rath  14^ 

Floren,  Gerb.,  Bürgerm.  von  Jülich 
und  Deput,  der  jül.  -  berg,  Stände 
242. 

Freyraa nu,  Johann  Wolf,  kais.  Coni- 

missar  in  Düsseldorf  24. 
Fromholt,  Job.,  kurf,  geh.  Rath.  415. 


1  ^^.-.-,■1. 
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G  a  1 1 ,  Adam,  kais.  Commissar  in  Düs- 
seldorf aL 

Gajcuua,  C'anouiciis  zti  Xariton,  von 
deo  clev.  Stünden  nach  Speier  ge- 
sandt 2aix 

V. G e Le e n,  kais. Generalfeldzeugmei- 
ster 21Q-20.  21ä. 

V.  Geut,  Jan,  Gesandter  der  Gcne- 
ralstaaten  an  den  Kurf.  508.  538. 

V.  Gent,  Hr.  zu  Dieden,  Mitgl.  der 
clev.  llitlerscb.  aiÜ» 

Georg  Wilhelm,  Kurfürst  v.  Bran- 
denburg Aß.  4L  AiL  älL  2jL  liL 

Georg  Christian,  Landgraf  von 
Hessen-Homburg,  Agent  Mazariu's 

m 

Gerhard,  Graf  zu  Cleve  4.  5. 

V.  Giese,  nenb.  Kanzler  fiOO—  1.  609. 

V.  Giesenberg,  Job.,  zu  Gieson- 
berg,  Mitgl.  d.  m.^rk.  Rittersch.  3.^0. 

V.  Gladebeck,  Bodo,  k.  Hofkam- 
nicrpräsident  947. 

V.Götze,  Sigism.,  kurf.  Kauzler  3Ö2. 

V.  Götze,  Sigiem.,  k.  Capitain  72('). 

Gogreve,  Job.,  Kanzler  LL 

V.  Goltstein,  Job.  Arn.,  zu  Koden- 
holt,  Mitgl.  der  clov.  Ritterach.  u. 
Bchwed.  General  132.  aiL  502. 

V.  Goltstein,  Joachim,  staat.  ('om- 
niaudant  zu  Emmerich  527. 

V.  Goltstein ,  Job.  Friedr ,  A mtmann 
zu  Münstereifel,  Mitgl.  und  Deput. 
der  jül.  Rittersch.  IßL  Uä. 

OonsLewsky,  polnisch. General  898. 

Goutswaert,  I'ieter,  Staat.  Com- 
missar in  Cleve  hL  91L  l^tL  132. 

de  Greve,  Jakob,  Bürgorm.  v.  Cleve 

Grimmaus,  Gottfr,  Deput.  v.  Soest 

aai. 

de  Grocnde,  Jan,  kurf.  Überat- 
wachtmeister ,  dann  Oberst,  Cum- 
mandant  von  Lipptstadt  45(}.  728. 
840.  8H.'>.  90fi.  a2iL 

v.  Groin,  Kberh. ,  Deput.  von  Rees 
717—18.  m  IM.  im. 

Grond,  Gerb..  Bürgerm.  und  Deput. 
von  Calcar  ü22.  filL  fiüiL  IM. 

m.  im 


v.  Grüter,  Gerb.  A(Jam,  zu  Allen- 
dorf,  Mitgl.  u.  Deput,  d.  märk.  Rit- 
terschaft 3311  859. 

v,  d.  G  r  u  i  t  h  u  i  ö ,  Pilgram ,  ueuburg. 
(Jesandter  im  Haag  411. 

V.  Gymnich,  Werner,  Gouverneur 
des  clev.  Jungherzogs  Karl  Friedrich 
23.  äö» 

V.  Gymnich,  Freiherr  Otto,  Hr.  zu 
Vischel,  Deput.  d,  jül.-berg.  Stände 
äli.  äüL  filä. 


■fachten,  Arn.,  Schöffe  zu  Calcar 
33Ü. 

H  a  c  s ,  V.  Elverich  genannt,  Hermann, 
Richter  zu  Cleve,  Mitgl.  der  stand. 
Deputationen  nach  Königsberg  in 
d.  J.  1641  u.  45^  später  clev.  Amts- 
kammerrath m  238.  338.  iii. 
fi33.  aiL 

v.  H  a  i  m  b  a  c  h ,  Winand,  clev.  Kanzler 

fiL  IL  iL  m 

V.  Hake,  Adam,  kurf.  Oberst  2fiü. 

V.  Hall,  Dietr. ,  jül.  Rath,  Amtmann 

zu  Monheim  32. 
V.  II  a  1 1 ,  Job.  Degenhard,  zu  Uphoven, 

Deput  d.  jül.-berg.  Stände  514.  557. 

fil.V  749. 

V.  Hardonrath,  Job.,  jül.  Vice- 
kanzler  32. 

V.  Uarf,  Damian,  jül.  Rath  u.  Amt- 
mann zu  Lülsdorf  22. 

Harsholt,  Mitgl.  u.  zeit.  Fräa.  der 
General  Staat.  1.39. 

Hartman  II,  Jakob,  Deput.  v.  Wesel 
«i2i.  1Ü2L 

V.  Hatzfeld,  Graf  Melchior,  kais. 
Feldroarschall  und  Gesandter  ä3L 

541  -  U.  ~  48.  ääa.  ififi. 

büL  ÜÜL  ÖÜ3. 
V.  Hausen,  Herm.,  Bürgerm.  von 

Hamm  u.  Syudicus  d.  märk.  Städte 

02.  IM.  33L 
V.  Hausen,  Deput,  d.  märk.  Städte 

ÜIL 

Heckinck,  Dr.,  clev.  Rath  i3. 

H  e  e  m  V  1  i  t  s.  Kerckhoven. 

V.  d.  Heese,  Heinr. ,  zu  RuwentbÄl, 


PorsoDeDverzeicbniss. 


im 


Mitgl.  und  Doput.  der  murk.  Ritter- 
schaft 330.  filL 
V.  Heiden,  Friedr. ,  zu  Bruch,  clev. 
geh.  Rath,  DruBt  zu  Lippstadt  und 
Deput.  d.  mark.  Kittersch.  91.  1R4. 
191.  339.  380.  384.  441.  444.  i&l. 
471.  4.H3.  äM.  Ä  5HL  öiü  Ii± 

öiä.  m  imL 

V.  Heiden  s.  de  Rjnscb. 

V.  Hereabach,  Koorad,  clev.  Rath 

u.  Erzieher  Herz.  Withelm's  Ii  23. 
V.  Hertefeld,  Stephan  41i 
V.  Hertefeld,  Jobst  Gerhard,  zu 

Culk,  Oberjägermeister,  Mitgl.  und 

Deput.  d.  clev.  Rittersch.  Lä3»  2fifi. 

aiL  2SL  eSL  749.  8r>7.  912. 
V.  Hertefeld,  k.  Capitain  481. 
V.   Hilleoberg,    Walt.  Christoph, 

Bürgerm.  u.  Deput,  von  Rees  309. 

am  m 

Uillesberg,  Deput.  v.  Xanten  H^7. 

V.  Hillosbeini,  VVilh.,  Hr.  zu  Aren- 
thal zu  Niederbach,  Deput.  d.  jül,- 
berg.  Stände  iLL  fiüL 

Huefysor,  Peter,  hulliindischer  Ge- 
ueralempfänger 

Hoeue,  Gottfr. ,  Bürgerm.  u.  Deput. 
von  Lünen,  Kmpfanger  der  märk. 
Stände  31L  451—52.  456.  IM.  iM. 
S23.  383. 

T.  Hörde,  I'alick,  zu  Camphausen, 
Mitgl.  der  clev.  Rittersch.  152. 

V.  Hoete,  Georg,  zu  BÖgge,  Mitgl. 
der  märk.  Rittersch.  33iL 

V.  H  ö  V  e  1 1 ,  Wilh.,  zu  Todringhausen, 
Mitgl.  der  märk.  Rittersch.  330. 

V.  d.  Ho  Ick,  Bürgern),  von  Utrecht, 
Mitgl.  u.  Deput.  der  Gcneralst  2Sä 
532.  782.  784.  ai2.  864. 

Holthausen,  Bürgerm.  von  Düssol- 
dorf iL  Deput  d.  jül. -berg.  Stände 
749. 

Holtzbrinck,  Georg,  Reutmoisler 

zu  Altena  634. 
Honstein,   v.  Boineburg  genannt, 

Joh.,  ausserordentl.  clev.  geh.  Rath 

and  Mitgl.  der  clev.  Rittersch.  fiä. 

IL  äL  HL        16  5  191.  32£L  330. 

332.  M2.  tifi3. 
Hopp,  Lic,  clev.  Rath  43. 


Ho p p ,  Egbert,  lÄc,  Schöffe  u.  Deput. 

von  Cleve        ML  bÜL  SLL 
v.  Horn,  Philipp,  kuif.  geh.  Rath  u. 

Commisöar  in  Cleve  12öi  338.  344. 

3.'i4.  356.  31L  m  Iii  416-18. 

422.  43i  iM.  443  -  48.  458-64. 

4fi6  -07.  470-71.  AHL  477-78. 

4<I0  -92.  496.  .=162-63. 
V.  d.  Horst,  Joh.,  clev.  Rath,  Land- 

hofmeiater  und  Marschall  23.  31. 

•IL  4L 

V.  Horst,  Johuun  Dietr. ,  zu  Rosau, 
Mitgl.  der  clev.  Rittersch.  Ü3.  2Ifi. 
284. 

Horst,  neub.  Resident  in  Wien  600. 

781. 

V.  Hovel  ick,  Gisbert,  zu  Bimmen, 
Mitgl.  der  clev.  Rittersch.  153. 

v.  Hovel  ick,  Dietr.,  Mitgl.  d.  clev. 
Rittersch.  filL  SiL  HiiÖ.  1Q2L 

V.  d.  Hoven  s.  Pampua. 

v.  Hoven,  Heitir.  Wilh.,  zu  Polwick, 
Drost  in  der  Hetter,  Mitgl.  und 
Deput.  der  clev.  Rittersch. ,  dann 
Cleve -märk.  Justizrath  und  Hofge- 
richtspräsidenl  91.152.  219.  280  281 
309.  312  33iL  33a.  333.  361  ^  6.3. 
äli  HL  Ii3i  ÜIL  filfi.  fi33.  fifi3. 
fi7l.  740.  IM.  378. 

Hoyas,  Ludwig,  kais.  Commissar  in 
Düsseldorf  32.  3L  3fi. 

V.  H  üchtenbruch,  Albert  Gisbert, 
zu  Gartrop,  Mitgl.  und  Deput.  der 
clev.  Rittersch.,  clev.  geh.  Rath  und 
Kammerpräsident  3L  1^2.  23Ü.  238. 
2fi{L  aLL  330-  333.  332.  3iL  SM 
-63.  'Ml  Ml.  laa.  äl3.  üü3.  Ü33. 

635.  653.  fifi3.  fi23.  213.  985-86. 
1002. 

Hübsch,  Stadtaocretär  und  Deput. 
von  Rees  280. 

Hugenpoth,  Wilh.,  zu  Gasswinkel 
u.  Westhcmmerdc ,  Mitgl.  d.  märk. 
Rittersch.  330. 

Hugenpott,  Joh.  Wilh.,  neub.  geh. 
Rath  209.  712-13.  Iii 

Hugenpott,  zu  Recke,  Mitgl.  und 
Deput.  der  märk.  Rittersch.  859. 

Hunde b eck,  Casp.  Rieh,,  kurf.  Ca- 
pitain und  Richter  zu  Xanten,  dann 
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OborsUieutn.  und  Oberst  2aL  505. 
21L  m  738  3Ü.  Iii  -  42. 
840. 

Hutten,  Schöffe  u.  Deput.  v.  C'alcar 
261.  280. 

Jassens,  Mitgl.  und  Depul.  der  Ge- 
neralstaaten  532. 

V.  Jena,  Friedr.,  kurf.  geh.  Ruth  und 
Kanzler  302-  933.  ML  SIL  1021  -22. 

Johann      Herzog  von  Cleve  ^ 

Johann  H.,  Herzog  von  Cleve  L  8. 
a.  liL  iL  12. 

Johann  lU. ,  Herzog  von  Cleve  10. 
11.  12.  ü  LL  ü  ifi. 

Johann  Wilhelm,  Herzog  v.  Cleve 
23,  27.  29.  34i  seine  erste  Gemahlin 
Jacobe  von  Baden  22.  29.  .m  IL 
34.  32,  39j  seine  zweite  Gemahlin 
An  toi  nette  von  Lothringen  39j 
seine  Schwestern  Marie  Eleo- 
nore von  Cleve,  Herzogin  von 
Preussen  21.  33^  A  n  u  a ,  Pfulzgräfin 
von  Neuburg  31.  Sibilla  v.  Cleve, 
Markgriifin  von  Burgau  32.  iL 

Johann  Sigismund,  Kurfiirst  von 
Brandenburg  33,  iL  4L  46,  iL 

Johann  Casimir,  König  v.  Polen 

Joseph,  kurf.  Oberstwachtmeister  832. 
840.  8^  9üfi. 

Isinck,  Adam,  Dr.,  Syndicu.s  der 
clev.  Kittursch.,  seit  1649  clev.  geh. 
Kath  58.  äL  iaL22j.  238.  281.  28fi. 
311L  315  —  17.  355.  3t>0--fil.  39fi 

398.  m  ML  iilL  llLL  lü^  69. 
480.  533.  53iL  547  570.  £33. 

fi3ä.  fi4L  2ü  m  2liL  2filL  SIL 

878-79.  88L  QQL  aiL  945-46.  978. 
V.  Isjselstein,  Vincenz,  staat.  Com- 

mandant  von  Orsoy  484. 
V.  Jüchen,  Martin,  staat.  Commaii- 

dant  zu  Wesel  282,  122.  484.  742. 

770.  R08. 

Jüttendonk,    Kerst,   Deput.  von 
Xanten  67t. 


Mannenberg,  k.  General  Söfi.  80ä 
—9.  233. 


Karl  Friedrich,  Jungherzog  vou 
Cleve  23.  22, 

Karl  Gustav,  König  von  Schweden 
373-74.  112,  787-88.  791-92. 

v.  Kerckhüven,  Job.,  Hr.  v.  Heem. 
vlit,  Hausintendant  der  Wittwe  des 
Prz.  Wilhelm  H.  von  Oranien 
.  K  e  r  s  w  i  c  k ,  Deput.  von  Calcar  3Q9, 

Kessel,  v.  Bodlenbcrg  gen.,  Rütger, 
Deput.  der  berg.  Ritterschaft,  zum 
Kaiser  gesandt  3fi. 

V.  Kettler,  Johann,  brandenb.  Hof- 
rath in  Cleve  ML  ü2, 

V.  Kettler,  Job.  Gosswin,  zu  He- 
ringen, Mitgl.  der  mark.  Rittersch. 

m 

v.  Kottier,  Wilhelm,  zu  Heringen, 
Mitgl.  und  Deput,  der  märk.  Ritter- 
schaft 238. 

V.  K  e  t  z  g  e  u ,  Wilb.,  zu  Gereshovon, 
kurf.  Commissar  in  Cleve  109.  266. 
322. 

Khelner  v.  Zimmendorf,  Johann 
•Fak.,  Agent  der  Stände  in  Regcns- 
burg  und  Wien  fi6L  filQ.  833.  Slfi. 

V.  Kleist,  Ewald,  kurf.  geh.  Rath 

LLL  2M.  222.  3Üfi.  312.  m  äilL 
578. 

Klo  ecke,  Friedrich,  zu  Bärenklau, 

Mitgl.  der  clev.  Rittersch.  1j2,  330. 

m  filL  efiä. 
Klotze,  Gerh. ,  Bürgerm.  u.  Deput. 

von  Soest  331. 
V.  d.  Knesebeck,  Thom.,  kurf.  geh. 

Rath  3ÖÖ.  453. 
Knipping,  Dietr.,  clev.  Rath,  Drost 

zu  Hamm  32.  34. 
Knuth,  Joh.,  Deput.,  dann  Bürgerm. 

von  Wesel  9fi9.  SSiL  1019.  lo^t 
Kost,    Bürgerm.    und   Deput.  von 

Roes  128.  2filL  220. 
Krackrügge,  Heinr.  Dr.,  ausserord. 

clev.  Rnth  und  Commissar  bei  den 

märk.  Ständen  471. 
Kuchenius  (Keuchenius) ,  Robert, 

Dr.,  Deput.  v.  Emmeuch  128.  182, 
Kumpsthüf,  Joh.,  clev.  geh.  Rath 

fiL  2L 

Kumpsthof,  Bertram  Hildebrand, 
Syndicus  der  märk.  Rittersch.  9L 
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mm   313.  396.  506.  515.  641 

-42.  649-51.  tm. 
Kurtz,  Graf,  Reichsvicekanzler  603. 

719.  728.  743  44. 
Kurtz,  Jesuitenpater  in  Wien  789. 

V.  liangcnberg,  Nicoluns,  von  den 
clev.  Landräthen  und  Standen  nach 
Berlin  gesandt  IL 

Lennep,  clev.  Vicekanzler  43. 

Lensing,  Deput.  v.  Eminerich  898. 

V.  Leerodt  v.  Winand,  Kammer- 
meiater  3Ü.  32. 

V.  Leerodt,  Freiherr  Wilhelm,  zu 
IIouBtorf,  Deput.  der  jül.  Rittersch. 
542.  553.  615- 

Leers,  Michael,  Secrctär  des  Pfalz- 
grafen Phil.  wilb.  m  m 

V,  L  e  u  c  h  t  m  a  r ,  V.  Caicum  (Calicheim) 

genannt,  Joh.  Friedrich,  Erzieher 

des  Kurf,  m  IfilL  21^ 
v.Leuchtmar,v.  C'alcum  (Calicheim) 

genannt,  Gerb.  Romiliau,  kurf.  geh. 

Rath  im  125. 
Ley,  V.  Neuhof  genannt,  Friedrich, 

clev.  geh.  Rath  und  Director  der 

clov.  Aratskammer  fiL  &L  245.  274. 
V.  Limburg-Styrum,  Graf  Otto, 

k.  Oberst  äöQ.  52L  bmi 
V.Limburg-Styrum,  Graf  Adolf, 

k.  Oberst  äflö.  521.  5äfi- 
v.  d.  Linden,  Job.,  Licentempfäuger 

zu  Wesel  225.  212.  222. 
v.  Loe,  Wessel,  zu  Wissen,  cluv. 

Rath  43. 

v.  Loe,  Freiherr  Bertram  Degen- 
hard, zu  Wissen,  Mitgl.  und  Deput. 
der  clev.  Rittersch.  03.  213.  22fi. 
2S4.  33(L  ÜM,  614.  040.  655.  671. 
738  -  39.  142.  749  —  50.  IM.  787^ 
725.  857.  8aL  828.  903.  912.  924. 
1Q2L 

v.  Loe,  Christ  Phil.,  zu  Ovordyck, 
Mitgl.  und  Deput  der  märk.  Ritter- 
schaft 312.  330i  Cupitain  726. 

v.  Loe,  Hans  Friedr, ,  zu  Overdyck, 
Mitgl.  und  Deput  der  märk.  Ritter- 
schaft 33fi.  338. 

V.  Loe,  Joh.  Wilh. ,  zu  Ciarenberg, 
Mitgl.  der  märk.  Rittersch.  330. 


V.  Löben,  Joh.  Friedr.,  kurf.  geh. 

Ruth  und  Gesandter  in  Wien  191. 

415.  42L  477. 
V.  Löben,  kurf.  Rittmeister  2fi5. 
Loth enstein,  Mitgl.  u.  Deput.  der 

Generaist.  öfi4.  8fi2. 
Ludwig,  Joh.  Paul,  kurf.  Rath  uud 

Kriegscomraissar  12Ü.  aia.353.  2Ii2. 

422.  430.  450—56.  iSL  488.  425 

-  96.  584.  725  —  26.  729.  7.32.  753. 

283.  285.  84L  822.  883.  891  —  92. 

908.  934. 

Luermann,  öteph.,  Deput  v.  Iser- 
lohn 331. 

V.  Lutzerath  zu  Clurenbeck,  cöln. 
geh.  Rath  und  Mitgl.  d.  clev.  Rit- 
terschaft 23.  33Ö.  338.  35L  460-61. 
47fi.  852.  8aL  898. 


V.  d.  Jlalsburg,  hessischer  Ober- 
kriegscommifisur  234-  244.  452. 

V.  d,  Mark,  Job.,  zu  Werve,  Drost 
zu  Hamm,  ^litgl.  und  Deput.  der 
märk.  Rittersch.  212.  312.  33Ö.  515. 
512. 

;  V.  d.  Mark,  Godh.  Friedr.,  zu  Viliigst 
und  Deput  der  märk.  Ritterschaft 
330.  338. 

V.  d.  Marwitz,   kurf.  Oberülwacht- 

meister,  dunu  Oberst  und  Commuu- 

dant  von  Hamm  244,  2fi5.  34L  443. 

449    ■''lO.  Aa(L 
V.  Meschede,  (ierh.  Friedr.,  Mitgl. 
j       der  m.ark.  Rittersch.  330. 
!     V.  Meschede,  Beruh.  Friedr.,  Mitgl. 

u.  Deput  d.  märk.  Rittersch  671. 
V.  Mechelu,  Franz,  Biirgerm.  uud 

Deput  von  Hamm  .331.  .SG9.  ■^)fi7. 
Meicriuck,  Adolf,  kurf.  Cupitain' 

23fi.  242.  252. 
Menge,  Otto,  Deput  v.  »Soest  .331. 
Merckelbacb,  Flor.,  Ziesemeister 

(dann  Bürgerm.)  u.  Deput  v.  Soest 

338.  3fi2.  5fi2. 

338.  369.  567. 
V.  Merfeldt,  miiust-  Cauzler  u.  Ge- 
'        sandter  auf  dem  Kreistage  zu  Esseu 
!  605-6. 

j     V.  Meverdou,    Floris,    zu  Vehn, 
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Mitffl.  der  clev.  Rittersch.  m  Ifil 
6IL  IM.  ÖHJL 

MichelB,  Ziescmeister  und  Deput. 
von  Soest  fi49. 

Moll,  Konrad,  cleve-märk.  Landient- 
mciater  2fifL 

Moll,  Adolf,  Lic,  Schöffe  n.  Deput. 
von  Wesel  381  574,  Deput.  der 
Cleve  -  märk.  Stände  in  Regensburg 
603.  fiüi  — 24.  asa.  fiÄi.  tifii 
fifilL  I2iL  m  242.  2ML  IM 

—56.  m  Ififi.  am.  83i  832. 

m  024. 

Moll,  Job  ,  kurf.  Oberstwachtmcister 

Moll,  Bürgerm.  v.  Lennep  u.  Deput 

der  jül.-berg.  Stände  749. 
Momrrt,  Anton,  Bürgerm.  u.  Deput 

vou  Rees         lAä^  IM»  H.^.i  —  .Hfi. 

V.  M  o  r  r  i  e  n ,  Walther ,  zu  Calbeck, 
Mit^^l.  u.  Deput.  der  clev.  Rittersch. 

m  m  213.  m      m  iis. 

hllL.  ääi  ä4a.  äfifl.  644.  ßlL  746. 

iia.  aai  aia.  asiL 

Morrien,  Heinr.,  Deput  von  Camon 

V.  Morstein,  Andreas,  polnischer 
Gesandter  in  Frankfurt  BHft. 

Motzfeld,  Joh. ,  clev.  geh.  Regier.- 
u.  Amtskammerrath  tiL  Bl.  SJL  tQt- 
m  21L  22fL  2:^4  —  .^.»i.  24.^  -  A'.. 
2fia.  214.  2fi2.  288  239  a3iL  3M. 
äSi  äÄL  fi2i  fi^  IM.  I4Ü. 

Motzfeld,  Fruuz,  Schöffe  u.  Deput 
von  Cleve  Slil.  924.  1021. 

V.  Mülheim,  Dietr. ,  Syndicus  der 
jül.  Rittersch.  542.  564.  Deput  der 
jül.-berg.  SUindo  nach  Regensburg 
fiÖi  608.  61  615.  645.  661.  71»  1^^. 
716.  72,").  72'.).  laiL  LLL  Iii 

M  ü  n  c  h ,  Bürgerin,  und  Deput  von 
Duisburg  2fiL. 

Müntz,  clov.  Justizrath  314.  339. 

Müsch,  (irefFier  der  Generaist  l-'^O- 

V.  d.  Mylen,  Ingenieur  931. 

V.  N  a s  8  a u ,  Graf  Wilhelm,  staatischer 
General  5fii 


V.  Nassan,  Graf,  dann  Fürst»  Job. 
Moritz,  kurf.  Statthalter  von  Cleve- 
Mark,  Staat  General  u.  Goovemear 
zu  Wesel  2äL  -^12—14.  31L  38B 
—  89.  391.  4M.  ALL  444^  442. 
4.57.  461.  469.  485.  hl^  577  — 
603  ß.  61L  656.  em  687.  72a=23. 
m  I4L  746-47-  777  -  ^Q. 

Iiis  — 8L  190  —  92.  ai5.  820  — 2L 
825  -  28.  833  -  .'^6.  m  S4(L  842. 
844-46.  855—57.  ÜIL  822  -  79.  ML 
883-85.  Sfifi.  892.  2Ö0.  901  —  5. 
'.HI7  —  12.  «)16  — 24.  929  938.  945. 
9 .^2.  960.  962  fiiL  öfifL  imi  9.S0  -  8.3. 
988.  imü  Qi.  1*98  -  99.  10O3  -  5. 
tOOH-9.  1Q12  19- 

V.Nassau.  Graf  Georg  Friedr.,  Staat 
Commandant  zu  Rheinberg  41 1.  245< 
129. 

V.  N  a  s  8  a  u ,  Graf  Johann,  Vater  und 
Sohn  446-47. 

V.  N a s 8  au ,  Ludw.,  Hr.  v.  Beverweert« 
illeg.  Sohn  des  Prz.  Friedr.  Heinr. 
von  Oranien  457. 

V.  N  a  s  8  a  u ,  Fürst  Wilh.  Friedr.,  Statt- 
balter  von  Friesland  u.  Groningen 
127,  522.  813.  >^27-28.  8311 

V.  N  e  b  e  1  m ,  Bcrnh.  Balduin,  zn  Ruhr, 
Mitgl.  der  märkischen  Ritterscbafl 
330. 

V.  Neheim,  Adolf,  Mitgl.  der  märk. 

Rittersch.  330. 
Neheim,  zu  Bollingbusen ,  Mitgl.  n. 

Deput  der  märk.  Rittersch.  859. 
Neheim,  zu  Heidemühle,  Mitgl.  and 

Deput.  der  märkischen  Rittorscbafl 

859. 

Nering,  Deput  von  Wesel  102L 

V.  Ncssclrode,  Bortram,  jül.  Rath, 
jül.  und  berg.  Landmarschall,  Amt- 
mann zu  Windeck  32. 

V.  Neaselrode,  Wilb.,  jül.  Rath, 
Amtmann  zu  Blaukenberg  32. 

V.  Nesselrode,  Freiherr  Bertram, 
zu  Herten,  Stein  und  Ebrenstein, 
kölnischer  Statthalter  zu  Reckling- 
hausen,  berg.  Erbmarscball ,  Mitgl. 
und  Deput  d.  berg.  Rittersch.  552. 
559.  gebt  als  Depot  der  jüL-berg. 
Stände  nach  Rogonsburg  61B.  608. 
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fili  fiä2.  fiM.  filiX  112.  HL  IM. 

743.  749.  752 -r,3.  läfi,  m 
V.  Neuenhof,  8tcphan,  zu  Neuen- 
hof, clev.  ansserordentl.  geh.  llulh, 

Drost  zn  Altena  u.  Iserlohn,  Mitgl. 

u.  Deput.  der  miirk.  Rittorsch.  330. 

3fi9.  471.  5  LS.  MiL  TfiiL  232. 
V.  Neuhof,  Wennemar,  zu  Baldenei, 

Drost  zu  Bocbura,  Mitgl.  der  märk. 

Ritterach.  33fL  äOfi.  IfiS. 
V.  Nouhof,  k.  Capitain  i&L 
Niesa,  Heinrich,  clev.  geh.  liath  iLL 

m       2fi2.  280  all. 
Niesa,  Jobann,  Dr.,  Burgerm,  und 

Deput.  V.  Cleve  2fiü.  230.  330.  338. 

Syndicus  der  clev.  Uitterpch-  41fi. 

497.  518.  SM.  5iL  äaS.  hM.  ififi. 

äfiä.  fiia.  filL  fiM.  65lL  fiiJ.  lüÄ. 

2Öfi.  23ß~4  0.   74 (i  -  :)0.   764.  784. 

IfiL  m  826  -  27.   h57  — ML 

SfilL  898  -9Q1.  QO-'V  — 12   914  -  l  ."^. 

917- ii>.  a2i.  ML  m  SIL  imi 

—25. 

V.  Nievenheim,  Arnold  Heinrich, 

zuDriesberg,  Droat  zu  Goch,  Mitgl. 

der  clev.  Ritterechaft  aL  1^  339. 

Amtskammerdircctor  355.  .'»■^ti.  618. 
V.  Nievenheim,  Job.  Gisbert,  Droat 

zu  Goch  fi3iL  2A±  ÜhZ  fifiL 
V.  Norprath,  Job-,  kurf.  General- 

lieuteuant  u.  nnaaerurd.  C'onmiiaaar 

iu  i;leve-Mark  108—  in.  ua.  202. 

2JjL  219-29.  31L  233.  237.  242—45. 

274-7.1  'iH>L  aLL  liAiL 

Oettingeo,  Graf,  Reichabofratha- 

Präsident  ßffiL  lüL 
Oliscbloger,  Heinr.,  cluv.  Kanzler 

iL  21: 

V.  Orsbeck,  Wilhelm,  jül.  Kanzler, 
3Ü.  32. 

Osinga,  Mitgl.  und  Deput  der  Ge- 

oerulst  ^32^ 
v.  Osacubroich,  Job.,  jül.  Hufmei- 

ater  30.  32. 
v.  Osscnbroich,  Job.,  Mitgl.  und 

Deput.  der  mark.  Kittersch.  671. 

738. 

V.  d.  Osten,  k.  Generalquartiermei- 
ater  d3L 
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0  8 1  e  r  w  i  k .  LufPart,  Schöffe  u.  Deput. 

von  Kmmerich  22fi.  7&L  ÖÖL  fiSfi. 
Oatmann,  Hermann,  Syndicus  der 

btr?  Ritteracb.  äfifi.  ill.  ÜÜ.  dli 

tim  m  m  748  -  49.  aai. 

Otterstedt,  Gottfried,  Jeauitenpa- 
ter,  Beichtvater  d.  Pfalzgrafen  Phil. 
Wilhelm  u  dcaaen  Geaandtcr  nach 
Rom  m 

V.  Ovelaker,  Diefr. ,  zu  Wiaseling, 
clov.  Rath  31^  auch  Amtmann  zu 
Goch  ü 

Ovcrlaker,  Dietr.,  zu  Niederhofen, 
Mitgl.  der  mark.  Ritteracb.  330. 


Pabat,  Hermann,  clev.  geh.  Rath, 

dann  Jnatizrath  &L  lüä.  aii  339. 

353.  aZS.  Sfifii 
v.  Palnnt,  Dietr.,  Amtmann  zu  Was- 
senberg 3iL  32. 
V.  1*  a  1  a  n  t ,  Werner,  zu  Zehlem,  clev. 

Erbmaracball  und  Deput.  der  Rit- 
terschaft 33. 
V.  Tal  an  t,  Adrian  Werner,  Hr.  zu 

Ceppel,  Mitgl.  der  clev.  uud  geld. 

Ritteräch. ,  clev.  Erbmurbcball  III. 

114,  411L  582.  ßiO.  fiäM.  GfiO.  738. 

749  -50.  TM. 
V.  Palant,  Heinr.  Bertram  H)02. 
Pampus,  V.  d.  Hoven  genannt,  .Job., 

clev.  geh.  Regier.  -  uud  Amtäkaui- 

merrath  2S2.  31i_ 
V.  P  a  n  n  e  w  i  t  z  ,  kurf.  Rittmeister  265. 
Purmentier,  Ant.  Carl,  Gesandter 

d.  Geueralst.  an  d.  Kurfürsten  508. 
Pauw.  Job  ,  Agent  der  clev.  Städte 

im  Haag  82.  123.  125. 
Peil,  Job.,  clev.  geb.  Rath  &L  243. 

24iL  224.  2fi2.  2äiL  314. 
Philipp  Ludwig,    Pfulzgruf  vou 

Neuburg  32. 
Philipp  Wilhelm,  Pfalzgruf  vou 

Neuburg  593 -Mi  5QX.^fin>  604-6. 

608-  9.  64lL  ßfiL  fißa.  62(1  628-  71.5. 

778—81.  2M.  7)S9-nO.  9():i  -4.  im. 

asi.  aäi.  1021. 

V.  Piek,  Wilh.  Friedr.,  Mitgl.  der 

märk.  Rittersch.  33D. 
Pighias  s.  Winandus- 
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V.  d.  Planitz,  schwed.  Oberst  371. 

373-74.  4ir.-1fi.  42a. 
V.  IMatöu,  Ernst  Glaus,  k.  geh.  Rath 

969.  aia. 

Plater,  v.  d.  Brocl  genannt,  Johann, 
clev.  geh.  Itath  und  zweiter  Land- 
drost  OL  21.  22.  IfiiL 

V.  Plettenberg,  Christ.,  zu  Schwar- 
zenberg, Mitgl.  IL  Deput.  der  niärk. 
Ritterach.  331L  052. 

V.  Polln  itz,  .loh.  Ernst,  Oberst  u. 
Commaudaut  von  Lippstadt  921, 

Portmauu,  Job  .  clev.  geh.  Rath  fiL 
314.  m  aM.  m  Ifi2.  ti2L 
983. 

V.  P  ü  t  h  a  u  s  e  u ,  Casp. ,  kurf.  Oberst 
431. 

V.  P  0 1 1  e  r ,  Peter,  brandenb.  Tiofrath 
in  Cleve  äü. 

Pottgiessor,  Heinrich ,  Biirgerm. 
von  Hamm  33_^  zum  Kaiser  ge- 
sandt 

Prinz  V.  Buchau,  Daniel,  kais. 

Cüinmiseur  in  Düsseldorf  32i 
V.  Pro  eil,  Alb.,  Deput.  v.  Schwerte 

331. 

V.  Piittliz,  kurf.  geh.  Rath  322. 

V.  Quad  V.  Wickrad  t,  Stephan, 
Herr  zu  Kreuzberg,  zu  Mörmter, 
Mitgl.  und  Deput.  der  clev.  Ritter- 
schaft, daun  clove-mark.  Jastizrath 
aa.  SIL  lÄL  IfiiL  124.  llfi.  203.  2fi3. 
270.  276.  280.  2hL  2iü  2ä&.  322. 
311.  336.  336.  332.  ML  362  -  63. 

397-416.  im  äüL  m  m  m 

616  —  17.  CiL  621.  632  -  33.  658. 

sein  Subu  Johann  1021. 
V.  (^uad  V.  Wickrad t,  Bernhard 

Wilhelm,  Drost  zu  Dinslaken  1.'i2- 

iML  513.  537.  filia.  filL  HS.  764i 

dessen  Sohn  Job.  Rolhuauu ,  Drost 

zu  Dinslaken  Jäfi2.  1021. 
V.  t^uad  V.  Wickradt,  Joh.  Willi. 

zu  Wi  fereyck  132.  IIS. 

Kabeubuupt,  hcss.  Oberst  213.  222. 
Rade m acher,  Christian.  Dr.,  Deput. 
von  Emmerich  filL  IMi  Ö5L  1021. 


Racb,  Schöffe,  dann  Bürgerm.  und 

Deput.  V.  Duisburg  280.  I3fi.  1021. 
V.  Raesfeld,  Mitgl.  uud  Deput.  d. 

(^eueralst.  5.32. 
Raesfoldt,  Job.,  Dr.,  weseler Ratbs- 

secretär  137. 
V.  d.  Rock,  Dietr.,  clev.  Rath,  Drost 

zu  Unna  und  Camon  32.  31. 
V.  d.  Reck,  Jobann,  clev.  Rath,  Drost 

zu  Dinslaken  und  Deput.  der  clev. 

Rittersch.  33.  11. 
V.  d.  Reck,  Kunrad,  zu  Wenge,  Mitgl. 

der  clev.  Rittersch.  üil  502.  fiH« 

fili3.  712.  201.  Ö2S.  1021 
v.  d.  Reck,  Gerhard,  zu  Borge,  llr. 

zu  Witten,  Mitgl.  und  Depot,  der 

niärk.  Rittersch. ,  dann  cleve-märk. 

Justizrath  212.  325.  332.  332.  HL 

448.  461.  471.  483.  483.   563.  640. 

n.ifl.  671.  liüL  »52,  aiö. 
v.  d.  Reck,  Dietrich,  zu  Reck,  Drost, 

Mitgl.  d.  niärk.  Rittersch.  332.  126. 

631. 

V.  d.  Reck,  Dietr.,  zu  Uutrop,  Mitgl. 
der  rnärk.  Rittersch.  332. 

V.  d.  Reck,  Wenneraar,  Hr.  zu  Stie- 
pel, Mitgl.  d.  mark.  Rittersch.  330. 

V.  Reidt,  Bernhard,  Bürgenu.  von 
Wesel  33_i  zum  Kaiser  gesandt  3fi. 

Reiner  mann,  Richter  zu  Wesel  916. 

V.  Rethrath,  Beruh.,  zu  Gruithuseu, 
Mitgl.  der  clev.  Rittersch.  16.3. 

V.  Rouschenberg,  Joh. ,  jiil.  Mar- 
schall und  Gouverneur  dos  Jung- 
herzogs Johann  Wilhelm  23.  32.  32. 

V.  Reuschenberg,  Johann,  neub. 
Feldmarschall  123.  601.  6Ö2.  HL 
132.  213. 

Ribeau Court,  Baron,  Gesandter  d. 

Erzherzog  -  Statthalters  Leopold  an 

den  Kurf.  .'iOH. 
Ric  hui  mann  r  ausserord.  clev.  Rath 

430. 

Rieff,  Joh.,  Deput.  von  Cleve  671. 

Rinck,  Hermann,  Probst  zu  Düssel- 
dorf und  jül.  Rath  23. 

Ringctiberg,  kurf.  Obcrstlieutenant 
481. 

V.  Roeden,  Job.  Friedr. ,  brandenb. 
llofrath  in  Cleve  52. 
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V.  Roishausen,  Christ.,  jül.  Rath 
und  Amtinimn  zu  Monfjoyc  32i 

V.  Romberg,  Koar.  Phil.,  zu  IJrii- 
uiiighuusen  und  Bladenhorst,  Mitgl. 
n.  Deput  der  niärk.  Rittersch.  3.^0. 
488.  äfil»  589.  Deput.  der  cleve- 
märk-  Stande  nach  Regcusi>nrg  fiO^- 
feli  ßlL   fiiL   C^'^^  --  54.   f>fi3.  fi99. 

717.  m  7.-^H  -  A3.  Ilfi.  7;.  i  — :v:^. 

7fi4.  m  m  122.  795  —  97.  SQIL 

824.  833.  8.39.  909. 
Roms  Winkel,  Mathias,  clcve-ni.ärk. 

Justizrath  aälL  633.  088.  1002. 
Roaengartenj  Joh. ,  Stadtrentmci- 

stör  und  Deput.  von  Wesel  im  Haag 

2Qfi-Q7. 

V.  d.  Ruhr,  Bcrnh.  (oder  Horchard?), 
zu  Venninck,  Mitgl.  der  clev.  Rit- 
schaft 153.  ü3ä.  2fii. 
V.  d.  Ruhr,  kurf.  Capitaiu  7-^7- 
Russeu  (Ruse),  Hoinr. ,  Ingenieur 
und  kurf.  Generalquartieruieister, 
später  dänischer  General  920. 

aaL  üii  m  m 

de  Rynsch,  v.  lleiden  gen  ,  Bern- 
hard, zu  Holthausen  und  Winkel, 
Mitgl.  der  clev.  Rittersch.  üLL  1 1>3. 
äl3.  852. 

V.  Rysswik,  Konrad,  clev.  Kanzler 
Ii.. 

V.  Rysswik,  Alex.,  clev.  Rath  43. 

Santenus,  Herrn.,  Dr.,  Deput  von 

Wesel  m  m 
Scbaep,  G. ,  Mitgl.  der  Genoralst. 

und  des  „Raths  vom  Staat*'  478. 
V.  Schaesberg,  Freiherr,  ncub.  geh. 

Rath  und  Deput.  der  jül  -  berg. 

Stände  243. 
V.  Scheidt  s.  Wescbpfennig. 
Schell,  V.  Vitinghof  genannt,  Gis- 
bert Johann,  Herr  zu  Uaycn,  Mitgl. 

der  clev.  Rittersch.   S3.  359.  Mfi, 

749. 

S  c  h  e  1 1 ,  v.  Vitinghof  genannt,  Arnold, 
Mitgl.  der  märk.  Rittersch.  330. 

Schenkeru,v.  Waldenburg  genannt, 
Wilhelm,  jül.  und  berg.  Marschall 
und  Qoavemeur  von  Jülich  ML  32. 
33.  34.  32. 


v.  S  c  h  e  w  i  c  k ,  Dietr. ,  zu  Driesberg, 
Doput.  der  clov.  Rittersch.  23. 

Sch  lochten  dahl,  Bürgerin,  von 
Duisburg  1021. 

ther  Schmitten,  Anton,  Dr.,  Bür- 
germeister von  Wesel  u.  Syudicus 
der  clev.  Studte  fiiL  öi.  l£ä.  125. 
233.  236.  2fi3.  28Ö.  2iiL  285.  3Ö1L 
310.  312.  315  —  16.  330.  3.38.  .354. 
ÜI.  -Si).  4111  lül.  älL  'alL 

an.  7.38.  749.   7fi3  -  Ri.  KOH.  857. 

881.  898.  mi  m 

Schmitz,  Heinr.  Caspar,  Dr.,  Bür- 
germeister und  Deput.  von  Cleve, 
später  Syndicns  der  clev.  Städte 

857.  88L  aaa.  loin 

Öchnitzeler,  Richter  zu  Cleve  und 

Deput.  dieser  Stadt  2fiL 
Schock,  Mitgl.  und  Deput.  der  Ge- 

ncralstuaten  864. 
Schorlemme r,  Caspar,  Deput.  iTon 

Lünen  331. 
Schreiber,  Dietr.,  Deput.  der  jül. - 

berg.  Staude  514. 
Schulenborg,  Mitgl.  u.  Deput.  der 

(;eneralst.  fifii.  afi2. 
V.  Schwans  b oll,  Heidcuroieh,  zu 

Schwansboll,  Mitgl.  der  märk.  Rit- 
terschaft 330. 
V.  Schwansbüll,  Dietr.  J. ,  Mitgl. 

und  Deput.    der  märk.  Rittersch. 

924. 

V.  Schwarzenberg,    Graf  Adam 

.50-67.  24.  2a.  afi.  88.  12i 
Schwarzenberg,  Graf  Adolf,  kais. 

geh.  Rath  fiüa.  2Ü2.  115-  231L  244. 
Shwemm,  Bürgerm.  und  Deput.  von 

Rees  128. 
v.  Schwerin,  Otto,  kurf.  geh.  Rath 

ML  3Ü2.  3üfi.  312  —  17.  338.  353 

—54.  'iML  m  384.  415.  504.  5iL 

528.  58a.  üliL  253.  252.  2fi2.  2iia. 

2m  9öa  am  969-70.  1021-24. 
Seidel,   Erasmus,    bruudeub.  geh. 

Rath,  Commissar  in  Cleve  8(1  hl. 

m  28£.  ML  202.  m  312  —  17. 
354.  m  415.  581. 
V.  Sieberg,  Kasp.,  zu  Vördo,  Mitgl. 

der  clev.  Rittersch.  153.  2IL  330. 

351.  3fi3.  513.  ß2L  238.  748   50.  764. 


t 
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V.  Sioberg,  Joh.  Georg,  zu  Wische- 
liog  und  Kemnade,  Drost  zu  Blan- 
kenstein, Mitgl.  d.  märk.  Rittersch. 
330.  kurl.  Oberst  Wachtmeister  4M. 
i&L  632.  757j  Oberst  «Ofi— 7.  960. 
V.  Sioberg,  Job.  Dietr. ,  Drost  ä2L 
Sigismund,  Markgraf  von  Bran- 
denburg, ausserord.  C'oramissar  in 
Cleve  7SL 

V.  Sinzig,  Freiherr  Johann  Rein- 
hard, Hr.  zu  Somroersberg,  Deput. 
der  jül  -berg.  Stände  hlA 

Soeter,  Heinr. ,  Lic,  Bürgerm.  von 
Calcar  330. 

Sonsfeld  s.  Wittenhorst. 

V.  Spaeu,  Bernhard,  zu  Cruitzwick, 
Mitgl.  der  clev.  Rittersch.  äL  1^ 

2fii.  aifi.  am  sfü  ma.  efii  fiiL 

857. 

V.  Spaen,  Jakob,  zu  Ringenberg, 
kurf.  Oberst,  clev.  Landdrost  und 
geh.  Rath  SiL  5flö.  5^5^  fiLL  filfi. 
fi42.  fiäi  685.  22fL  m  7:^fi  -  42. 

2^  läi  m  öüi.  im  ü4a 

V.  Spaen,  Alexander,  staut.  Ritt- 
meister, später  kurf.  Oberst,  Ge- 
neral, lianddrost  u.  geh.  Rath  484. 
üllÖ.  233.  äIlL  7KL  im  fiflä.  8113. 

MO.  an  020.  QAi  952.  afifl 

978 -HO.  iiüä.  am  1002,  lon  1013 

-14.  1018— 2.'i 
Spaen,   Bürgerm.  und  Deput  von 

Calcar  303^  aii  23a.  8flL  1021. 
v.  Sparr,  Otto  Christoph,  kurf.  Ge- 

neralfeldzcugmeister  und  Obercom- 
mandant 451.  Aää.  4fiü.  461.  465. 

4m  ili  m  433.  435.  6.31  -  .^2. 

643.  22a.  72.5-27.  206. 
v.  Speo,  k.  Capitain  481. 
V.  Stael,  Rob. ,  zu  Ende,  Mitgl.  der 

clev.  Rittersch.  15.3.  748. 
V.  Stael,  Rob..  zu  Steinhausen,  Mitgl. 

der  märk.  Rittersch.  -iM. 
Staveniase,  Mitgl.  und  Depot  der 

Generaist  012.  862. 
v.  Staveren,  Karl  Andreas,  kurf. 

Resident  in  Brüssel  251.  468.  471. 

902. 

Stein,  Georg  Justus,  ausserord.  clev. 
Rath  43Ü. 


Steinberg,  Joh. .  Dr.,  clev.  Archi- 
var, dann  geh.  Rath  d&L  633.  652. 
978. 

S  t  e  i  n  g e  n_,  Adolf,  brandenb.  Hofrath 

in  Cleve  50. 
Stellingwerf,  Mitgl.  der  Staaten 

von  Holland  745. 
Sticke,  Christoph,  brandenb.  Hof- 
rath in  Cleve  5Ü. 
Stratmana,Lic.,  Bürgerm.  u.  Depot 

von  Cleve  261. 
Strattmann,  Ueinr. ,  clove-märk. 

Justizrath  41£    17.  9flfi. 
Streu  ff,  Lic  ,  Schöffe  und  Depot 

von  Emmerich  280,  535. 
Striepe,  kurf.  geh.  Rath  3Ö2. 
V.  Strünkede,  Konrad,  clev.  geh. 

Rath  88.  152.  m  234  -35.  237. 

22i.  m  ä22.  am  m  ul  aal 

512.  5ia.  Ü63.  .182  -K.3. 

v.Tengnagel,A  lexauder,  clev.  Rath 

und  Drost  zu  Ravenslein  43. 
V.  Tengnagel,  Walter,  zu  Loonen, 

Mitgl.  u.  Deput.  d.  clev.  Rittersch. 

JLL  153.  2BL 
V.  Tengnagel,  Zeno,  zu  Sehlem, 

Mitgl.  der  clev.  Rittersch.  SL  153. 

am  m  3M.  363.  738  -  39.  749. 

IM.  235.  857.  881.  898. 
V.  Trotha,  k.  Oberst  992. 
Tücking,  Deput,   dann  Bürgerm. 

von  Rees  SSL  1019. 
T  u  1  p ,  Bürgerm.  v.  Amsterdam  865. 
Ty  b i  8 s ,  Thoraas,  Bürgerm.  v.  Wesel 

33. 

V.  Ulft,  Joh.,  zu  Lackhausen,  Mitgl. 

der  clev.  Rittersch.  äL  152.  284r 

aiö.  330.  589. 
V.  Ulft,  Wilhelm,  gen.  v.  Domick 

8.  Dornick. 
Undermann,  Hermann,  Richter  zu 

Hamm  u.  Deput  dieser  Stadt  338. 
v.  Up  wich,  Dietr.,  Depot  von  Rees 

V.  Vaerst,  Hotor.,  MitgL  d.  märk. 
Rittersch.  330. 
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Valk,  Steaerempfönger  der  der. 
Stünde  m.  721. 

V.  VehlcD,   Freiherr,   danu  Graf,  ! 
Alexander,  zu  Crüdenburg,  kais.  j 
Feldzeugmeiater  n.  Mitgl.  der  clev. 
Ritterach.  EL       S&  3^  SÄL  1Q03. 

Verbolt,  staat.  Deput  123.  132. 

Verwoyen,  Deput  v.  Xanten  IM. 

Verweyen,  Diotr.,  Deput.  v.  C'alcar 
671.  881.  m 

Vott,  Mitgl.  und  zeit.  Präsident  der 
Genoralst.  86.5. 

V.  Viermund,  Adrian,  llr.  zu  Neer- 
sen, ncub.  geb.  Ilath,  Deput.  der 
jül.-berg.  Stände  äQ&  glÄ.  MS.  231 
744.  75R.  Ifia. 

Viersaen,  Mitgl.  und  Deput.  der 
Generalät.  865. 

Vülkersum,  kurf.  Oberst  Wachtmei- 
ster beim  Leibregiment  A<7. 

V,  Voss,  Job.  Dietr.,  zu  Rodenberg, 
Mitgl.  der  mürk.  Rittersch.  33iL 

T.  Vrydag,  Jobst  Wessel,  zu  Bud- 
denborg,  Mitgl.  und  Deput.  der 
mark.  Rittersch.  33(L  Ififi.  iiii  m 
2fia.  852. 

V.  Wachtendonk,  Johann,  clev. 

Marschall  23. 
V.  Wachtendonk,  Otto,  clev. Land- 

drost  23x 

V.  Wachtendonk,  Arnold,  clev. 

Marschall  23.  32. 
V.Wachtendonk,  Joh.  Wilh.,  clev. 

Rath  und  Kammermeister  ^ 
V.  Wachtendonk,  Freiherr  Arnold, 

zn  Germensehl  u.  Hülhausen,  clev. 

geh.  Rath,  Drost  zu  Cranenburg  u. 

in  der  Düffel  S&  lä3.  iM. 
V.  Wachtendonk,  Arnold,  zn  Ger- 
mensehl 3iL  fiü  8aL  bS&j. 
Waldeck,  Graf  Georg  Friedrich,  k. 

geh.  Rath  m  SBl  üiLL  SM.  90S  a. 

Waldenburg  s.  Schenkern. 
y.  Waldenburg,  Eremund,  Deput. 

der  jül.-berg.  Stände  ^flfi. 
V.  Wassenacr,  Jak.,  Hr.  v.  Opdam, 

Gesandter  der  Generalst.  an  den 

Kurf.  508.  532.  921. 


Wavoren,  Mitgl.  der  Staaten  von 
Holland  ^ 
I     Wedding,  Wilhelm,  Bürgerm.  von 
j        Wipperfitrtli  und  Deput.  der  jül.- 
berg.  Stände  514.  663. 
v.  Weeze,  Heinrich,  clev.  Kauzler 

23.  32.  34.  3a. 
Weiler,  Robert,  clev.  geh.  Regier.- 
und  Arotskammerrath  fiL  87^  Resi- 
sident  in  Cöln  fifiS.  870. 
Weimann,  Daniel,  Dr.,  clev.  geh. 
Rath  und  Kanzler  120.  3i}il  141. 
444.  461  -62.  4fi4.  468-69. 

42Ö.  425.  422.  4fifi.  5ü3.  ßi5.  224. 
774-77.  780 -<)2.  808  -15.  830  -  SÄ. 
847.  a.'i.T  —  861  —  SO.  888  —  92. 
9ftL  aü5.  908— Q.  '■)  I  I  ■  ^114  -15.  ä45. 
970-71. 

Weiss,  Ileinr.,  clev.  geh.  Rath  fiL 
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clev.  Rath  u.  Drost  zu  Iluisseu  34,^ 
Landdrost  11. 

Wittenhorst  v.  Sonsfeld,  Her- 
mann, Mitgl.  und  Deput.  der  clev. 
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